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r,    31.   Fischmesser  ans  Knochen.  (Z.) 

n    82.  Angelhaken  ans  Eichhorn.  (Z.) 

^   52.  VorgescbiebiUeher  Wall  bei  SchwSbiscb  Hall  (Z.) 

,   66.   Halsring  und  Pferdegelnss-Kette  ans  Bronxe  nebst  Parintange  aus  Eisen  tob 

Ketzin.    (<;Fig.  7.) 
.    67—68.    Bkflctgriiber  v  <ti  Solkwitz.    (2  Fig.  A.) 
n    69—71.   Achatperle  und  .Schädol  von  Solkwitz.  (3  Fig.  A.) 
H   78.  Thonplatte  Ton  Sehaessburg.  (A.) 
•    80.   Bronzcdolch  von  Hagnushof.  (Z.) 

,   81.  Einhenkliges  Qefäss  ans  einem  8teinfci«ten«Qrabe  von  HanunelstaU  bei  Brfissow 

(Uckermark)  ;,Z.) 

»   84.  Fnnde  Ton  der  staviselieB  HiedeilaaivBguliUte  bei  Seebeck  (Kreis  Ropi>in). 

(7  Fig.  Z.) 
,    86.   Pfahlbau  bei  Freienwalde  a.  0.  (Z.) 

,    87.  Briquetage-Funde  ans  der  K.  Prihistoriscben  Sammlung  in  Dresden,  (l  Fig.  A. 
und  a  Fig.  Z.) 

»   88~WL  BSmisclie  Bronae43eflBBe  ana  der  Sammlung  des  FBrsten  Clarf  -  A  Idringen 
anf  Scbloss  TepUti.  (4  Fig.  A.) 
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Stein*  und  Knocheiigeräthe  der  Chatbam-Insulaner 

(Moriori). 

Von  . 
H.  SOHURTZ. 

(Hiem  Tafel  I^-^T.) 

(Torgelegt  hl  d«r  Sitsong  der  Berlin«-  A^ropologisehen  Geeellschaft  vem 

15.  Febnur 

1.  IMe  Cliatliaiii-Iiiselii. 

Wenn  es  an  sich  «ehon  eine  Forderung  der  Wisseneohaft  ist,  den 
GuUorbente  eineB  Volkes  nicht  als  etwas  rem  fUr  sieh  Bestehendes  zu 
betrachten,  sondern  stets  gleichseitig  die  geu^^^raphischen  und  wirthschaft- 

lieben  Bedingiin^eu  des  Wohnji^ebietes  zu  «rwägen,  so  gilt  <iieae  Forderung 
doppelt  fflr  eine  ÜDtersuchuiig  von  WaflTen  und  üeräthen.  die  einem  nahezu 
auggestorbenen  Volke  angehören  und  gegenwärtig  nicht  mehr  in  Gebrauch 
sind.  In  einem  solchen  Falle  ist  es  oft  nicht  mehr  möglich,  genaue  Aus- 
kunft über  ilio  Herstellung  und  den  Zweck  der  einzelnen  OJerilthe  zu 
erlangen;  nur  mittelbar  und  vor  Allem  durch  eine  Pnifuii«:  der  <i:eoirra- 
phischen  T^age  im  weitesten  Siniif  dos  Wortes  ist  da  Klarheit  zu  gewinnen. 
Diese  Prüfung  der  geoi^napliiselieu  und  othnograpliischen  Grundlagen  wird 
übrigens  auch  dann  nüthig  sein,  wenn  es  8i(  Ii  um  Kr/eugnisse  einer  noch 
ganz  If^benskräftigfu  Cultur  handelt:  Was  wir  vun  ciurm  Volke  (Iber  «üeine 
WaÖ'eii  und  (.ierätlie.  seine  Technik  und  seimni  Kuust.^til  erlahreii  kunnen, 
igt  immer  nur  oin  kleiner  Theil  dessen,  was  «lie  entwicklungsgeschichtliche 
F'orst'hung  zu  wissen  verlangt,  die  ja  niemals  mit  einer  gciiaiK-n  Feststellung 
des  Vorhandenen  zutViedeu  sein  darf,  sondern  da«  Werden  und  Wachsen 
d«'r  einzelnen  Theile  zu  verfolgen  strebt  und  über  die  (^Miellen  der  ver- 
seliiedenen  AnregmiLren  Klarlieit  zu  erlangen  sucht.  Nur  aid  diesem  Wege 
gelingt  es  ihr,  die  l'/iuzelheiten  des  nniteiiellen  wie  des  geistigen  Cultur- 
besit/ies  für  die  allgemeine  (beschichte  der  Menschheit  nutzbar  zu  inaeln  n. 
Gewiss  hat  »ler  Forscher  die  verschietleueji  Dinii^e.  mit  denen  er  si(  h 
be^fliät'tigt,  auf.s  (Jenaueste  zu  prüfen  und  unter  die  l,u])e  zu  indimeu;  aber 
er  muss  auch  von  Zeit  zu  Zeit  «lie  IMieke  tnlielx'n  und  die  grossen  Zöge 
des  Werdens  un<l  Vergehens  zu  erkennen  suchen,  denen  gegenüber  alle 
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ei  11 /.('Inen  Ersehemungen  ans  wie  Wttsertropfeu  erscheinen,  die  ent  Tereint 
die  Phithen  eines  inächtigeo  Stromes  bilden.  Kiu  >o  dOiftiger  Stoff,  wie 
ihn  die  einfachen  Stein-  und  Kno(  lu-ngerftthe  derChatham-lnsuhiner  darstellen, 
Terlangt  gebieterisch  eine  Behandlung  in  diesem  Sinnew  Zunächst  wird  es 
nöthig  sein,  einen  Blick  auf  die  geographisofae  Lage  und  auf  die  BevöU 
kening  der  Inseln  zu  werfen. 

Von  dor  Mohr/ald  der  kleineren  Inselgruppen  des  Stillen  Oceans  unter- 
scheiden sich  die  Chatham-Inselu  durcli  die  Besonderheit  ihrer  Lage  und 
dui'ch  il  r'Mi  «j^eologischen  Aufbau.  Die  Lage  der  Mruppo  wird  charakte» 
riairt  duii  h  die  beträchtliche  aQdliche  Breite  und  durch  die  Nähe  Neu* 
Seelands,  das  unter  allen  grösseren  Laixlgebieten  Australiens  und  Oceanien^ 
am  weitesteu  nach  Süden  gegen  das  Polarmeer  hin  vorgeschoben  und  mii 
Ausnahme  des  Westens  auf  allen  Seiten  von  kleineren  Inselgruppen  um- 
geben ist,  die  es  in  anthropogeographischer  Beziehung  beherrscht.  Unter 
diesen  Gruppen,  den  Norfolk-.  Kernnulec-,  Bount}-,  Auckland-Iniseln  usw. 
ist  die  der  Chatliam-Insoln  verhältnissniässiLT  am  wichtigsten:  An  Umfang 
übertrifft  sie  alle  übrigen,  und  von  den  sfldiielK^rcn  Archipelen  unterscheidet 
sie  sich  zu  ihrem  Vortheil  «indurch,  dass  ihr  Klima  eine  dauernde  Be- 
^«iodelunir  durch  Menschen  ii<><  h  sehr  wohl  j^^estattot.  Zur  B«»siodelnnirs- 
f;iliii:keit  rril^t  auch  der  Unisiaud  bei,  dass  <lie  (_'liathain^ru|»|>e  nicht  aus 
einer  t^rosseu  Anzahl  kleiner  l^ilande  besteht,  soiulern  sich  in  der  I lauptsacln' 
aus  zwei  Inseln  zusamnionset/t.  «h-r  I luuptinsel  (Wharekauri.  Kekuhu)  und 
der  Fittinsel  (Rangiauria).  Die  erste  ist  weitaus  grösser  als  die  zweite  und 
stellt  ein  Gebiet  dar,  auf  «leni  ^sicli  ein  reicheres  \  olküleben  reclit  L-^ut  ent- 
falten konnte.  Die8i»8  Lehen  abor  miisst««  notliwenHi«?  eine  i^'t.-wisse  ein- 
seitige Kiitwiekelun;^  ntdiineii.  Die  Chulhaui-lusehi  be>it/.en  eine  aus- 
ges|>rf»r]ieue  Uandlage,  denn  im  Süden  und  im  O-ton  Itln  keii  sie  auf  ein 
odt;s  Meer  hiuau".  und  auch  im  Norden  liegen  die  ilahueu  tlei  grcisseu 
polyiiesisi  heil  Wanderungen  weit  von  der  (Uruppe  ab;  nur  Neuseeland  im 
W'esien  ist  nahe  genug,  um  die  Chathams  zu  beeiiiHussen,  und  in  der  i  liat 
scheinen  alle  unniiTtelbaren  Einwirkniii^en  von  diebem  Gebiete  ausgegangen 
zu  sein  Noch  die  letzte  Kinwauderuni;.  die  der  Europäer,  i»l  über  Neu- 
seeland erfolgt,  lind  wirtlischaftlich  wie  politisi  h  Ididet  die  Chathamgruppe 
jetzt  nur  ein  Aahäugsel  dieses  Inselstaates.  ISu  ist  es  denn  fast  selbst- 
verständlich, dass  auch  der  Culturbesitz  der  älteren  Bewohner  des  Ohatham- 
Archipels  in  engem  Zusammeuhanj;  mit  dem  der  Neuseeländer  steht,  und 
dass  der  letztere  als  der  besser  bekannte  auch  das  Verständniss  des  erstereu 
vielfach  ermöglicht.  Trotz  dieser  verhältnissmässig  einfachen  Sachlage 
ergeben  sich  indessen  bei  ntlherer  Betrachtung  verschiedene  Probleme, 
deren  Lösung  nur  bei  Anwendung  aller  zu  Gebote  stehenden  HOlfsmittel 
Aussicht  auf  Erfolg  bat.  Die  Untersuohtmg  des  Theils  der  Culturbesitz- 
thflmer,  der  aus  steiBeraen  und  knfHilieniieD  Waffen  und  Gtrüfasehafteu 
besteht,  bildet  in  diesem  Sinne  nur  ein  Braolielüek  der  vergleicheiideB 
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Forschung  luul  kann  ah  solches  lumirlich  nichts  woiter  bieten  als  einen 
bescheitioneii  Beitrag  zur  Lösunii;  der  anthrupogeographischen  Fragen. 

Zu  der  Yorprüiuiig,  die  zunächst  erforderlich  ist,  gehörtauch  ein  Blick 
aul  ilie  geologische  Beschaffenheit  des  l^andes;  uur  auf  diese  Weise  lasst 
sich  nanieutlich  die  wichtige  Frage  entscheiden,  ob  die  vorhandenen  Hteia- 
geräthe  säramtlich  an  Ort  und  Stelle  gefertigt,  oder  ob  manche  von  ihnen 
bei  der  Einwanderung  oder  durch  späteren  HondelBTerkehr  von  aussen  her 
eingefOhrt  worden  sind.  Femer  ist  es  tod  Bedeutung,  zu  wissen,  welche 
DasMiMinllgliebkeiteii  de»  Land  den  Bewohnern  bietet. 

Einübende  Arbeiten  Aber  die  Geologie  der  Chatbam^Inaebs  sind  noch 
nicht  Torbendes:  eine  kleine  Abhandlnng  von  J.  t.  Hanst^)  und  gelegent- 
liehe Angaben  anderer  Kenner  dea  Gebietes  sind  die  einzigen  braudibaren 
Quellen,  die  aber  inunerbin  ein  leidliches  Bild  der  YerhAltnisse  gewähren. 
Danach  treten  die  alten  Gneisse  und  Glimmerschiefer,  die  anf  der  Sfid- 
insel  Nenseelands  Torherrsehen,  auch  auf  der  Hanptinsel  derChatham-Gmppe 
XU  Tage,  und  zwar  sowohl  im  Nordosten  wie  am  Kordwestrande  der  grossen 
Lagune  und  weiter  im  Westen  bei  Wangaroa.  Alle  fibrigen  Hohen  der 
Hauptinsel,  sowie  gane  Pitt-Island,  bestehen  aus  tertiftren  Emptirgesteinen, 
Torwiegend  Basalten.  Alte  Kalksteine  finden  sich  im  Bttdwesten  der 
Jjigune;  Tuffe  sind  weit  Torbreitet,  auch  jOngere  Tersteinemngsfllhrende 
Kalke  treten  stellenweise  auf.  Ffir  die  Gerftthscbaften  der  Moriori  haben 
Torwiegend  die  Eroptirgeeteine,  ist  erster  Linie  der  Basalt,  den  Stoff 
geliefert,  fevner  Glimmerschiefer,  Kalkstein,  Hornstein  nsw.  Ynlkanisches 
Glas  ist  nicht  Torfaanden  oder  wenigstens  nicht  benutat  worden. 

Das  Material  aller  Bteinsachen  der  in  Bremen  befindlichen  Sammlung*), 
auf  die  sich  die  folgenden  Untersnchnngen  in  der  Hauptsache  bexiehen, 
«cheiiit  von  denOhathams  selbst  zu  stammen.  Es  g^t  das  wohl  auch  yon 
den  in  anderen  Sammlungen  Torhandenen  Gegenständen,  abgesehen  von 
einigen  aus  Feuerstein  gefertigten  Stflcken  im  Museum  au  Canterbuiy, 
Ton  denen  J.  t.  Haast  Termuthet,  dass  sie  neuseeländischen  Ursprungs 
sind,  ohne  indessen  seine  Ansicht  eingehender  zu  begr Anden*).  Der  fflr 
die  jfingere  Cnltor  Neuseelands  hdchst  charakteristische  Nephrit  fehlt  ganz. 
Von  ihm  und  dem  Obsidian  abgraehen  standen  den  älteren  Bewohnern  der 
Chathams  ungefähr  dieselben  Gesteine  zur  Verfolgung  wie  den  Neusee- 
ländern, sodass  gerade  in  Bezug  anf  Steingeräthe  eine  Umbildung  des 
('ulturbesitzes  beim  EUnwandem  neuseeländischer  Votkselemente  nach  den 
Chatham-Inseln  nicht  weiter  erforderlich  war;  hat  sie  dennoch  in  nicht 


1)  Tr.  N.  Z.  lost,  im^  S.  121  iL  * 

ts  Di«  Oeg^Bsttade  di«Mr  Sammlaag  siad  tob  ProfeiMr  Dr.  H.  SchaaiasUad  im 
Frühjahr  1897  auf  den  CbBthain-In8«lB  thtik  selbst  gesumMlt,  tbdls  «agsksaft  und  mir 

nr  Bcaibeitmig  nt.  rtjobtm  worden. 
3)  Tr.  N.  Z.  Inst.  IHK),  S.  2ö. 
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nnbeträelitliebem  Haasse  «tattg«fandeii»  ao  mÜMen  besondere  Ursachen 
wirksam  geweaeB  sein,  die  der  genaueren  Anfl^läning  wohl  wertb  sind. 

Daas  im  Uebrigen  die  Cultur  dw  Ohatham-Ineolaner  tou  der  Neusee« 
lands  in  fielen  Einaelbeiten  abwich,  erklärt  sich  dagegen  sehr  leicht  aus 
den  Unterschieden  der  natürlichen  BediugoBgen.  Das  Klima  der  Chathants 
ist  feucht  und  TerbältDissmflasig  kflbl;  in  Folge  dieaer  grossen  Feuchtigkeit 
ist  ein  grosser  Theil  des  Innern  der  Haaptint>e1  ron  Torftnooren  hodockt. 
Wenn  schon  dadurch  der  Anbau  toii  Nutzpfianzen  sehr  eingeschränkt 
wurde,  so  kommt  hinzu,  da&s  den  subtropischen  Gewachsen,  die  von  den 
Maori  früher  ansBchliesslich  angebaut  wurden,  das  Klima  der  Ohathani-Inseln 
wonig  7.nsngte.  Die  Cuniera  (Iponaea  tuberculata),  die  nltc  Ackerfruebt 
der  Maori,  die  Ton  den  Einwanderern  aus  Neuseeland  mitgebracht  wurde, 
gedieh  nicht;  nur  die  Ivaraka  (Corynocarput?  liii'vigatus)  bürgerte  sich  80 
gut  ein,  dass  sie  noch  jetzt  an  den  alten  SiedeUingsstätten  mnssonhaft  in 
verwildertem  Zustande  vorkommt*).  Aber  dieser  Baum  mit  sflsaeu  es^baren 
Früchten  konnte  nicht  wolil  als  Unindlage  der£mähmng  oder  ais Gegen- 
stand einoM  ausgedehuten  Feldbaues  dienen;  die  Moriori  waren  also  ge- 
xwnngen,  fast  ganz  znr  rein  aneignenden  Wirtbschaft  zurttckzukebren  und 
ihr  Dasein  auf  das  Einsammeln  von  Farmwurzoln.  «Ims  ja  auch  von  den 
Maori  in  grossem  Umfange  betriehen  wurde,  auf  ilt  ii  Fischfang  nn-l  auf 
etwas  «lagd  zu  grun<U'n.  Die  um  183'2  eingewanderten  Maori  haben  dann 
die  Kartoffel  und  den  Mais,  dio  si»>  inzwischen  von  den  Europäern  erhalten 
hatten,  auf  die  Inseln  mitgebracht  und  mit  Erfolg  angebaut. 

Wie  es  scheint,  war  auch  der  Haumwuchs  auf  den  Ohathams  anders 
als  auf  Neuseeland;  namentlich  soll  Mangel  an  ge'Mgnpten  Holzarten  für 
den  Bau  von  Booten  gf'h»>ri'scht  haben,  weshalb  man  in  der  Hauptsache 
Flösse  aus  Flachsstengoln  verwcMidett^  Tm  üohrigon  kann  os  intlcss-fMi  nicht 
au  H0I7  gofelilt  haben,  »bniii  Pitt-Island  war  fast  ganz  bewalib  t.  und  auch 
dii<  I I:iu|)tin6el  war  gröii8t4}nthoils  vou  einem  2 — 3  km  breiten  Buschwald 
umsäumt. 


2.  Die  Berdlkenuig. 

Da  die  ('hatham-Inseln  in  anflir<tjM»geographisch<'r  Bi  xieliuiig  nur  »  in 
Anhangsei  Neuseelands  sind,  so  trctt  ii  auch  die  Probleme,  die  uti«-  <lic  \  Ur- 
geschichte der  dortigen  Eiiiwoluu^r,  »Um  .Maori,  bietet,  in  ähnliclK  1  Wr>ise 
den»  entgegen,  der  über  dl»?  ältere  Mesiodelunö:  der  Chatlianis  Klaih»  ;!  /.m 
erlangen  sucht;  zugleich  muss  also  die  Tjösung  der  iitühc  i  liuidi^i  Inn  l'ri  lileine 
auch  hier  Licht  verlir-  iti-n.  Aber  die  Vorgeschichte  Neu^-  t  lantls  ist  keines- 
wegs genügend  aufgeklärt.    ZweitVüos  geliört  der  Kerti   <ler  Maori  dei 

1)  Trsvers  io  Tr.  N.  Z.  Inst  1871,  8.04, 
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iiialayo-polyiicsiKchen  Kasse  au  uiul  i^t  nach  eigener  l'eljeiliefrruiif^'',  wohl 
iu  Nvio»loi}iu]ti'n  Wanderziigeu,  von  nördlicher  irolegeuen  jiolynesiscluMi 
Insolii  über  «las  Mimt  nach  der  neuen  Fleinuitli  j^daiigt.  Die  Moriori,  die 
zur  Hntdeckmi<;>/.f*it  als  <iie  einzigen  bt'woimcr  ilcr  ( 'liatliam  -  (iisclii  er- 
sch«'iueii.  sind  wiidcr  nur  ein  Zwei«^  der  Maori,  ([««r  von  Xeiisfudand  hier 
eingt'w  andi'rt  ist  AbiT  eint'  groHse  Anzalil  von  Spuren  sowie  directe  Ueber- 
liefeniiigeii  der  Maori  deuten  darauf  hin,  das  bei  der  Ankunft  der  ernten 
PulyiiesiiT  in  Neuseeland  bereits  Bewohner  vorhanden  waren,  die  der  niela- 
nesiscluMi  oder  der  australischen  Völkorgruppe  angehörten,  also  jener 
dunkelfarbigen  Kasse,  die  sicli  schon  vor  Beginn  der  nfalayo-polynesischen 
Wanderungen  über  einen  grossen  Theil  Ocoaniens  \  (  rf  reitet  hatte.  Die 
Misehuiiu^  mir  (lie>eni  Ur\olk  hat  derCultur  der  .Maori  nninche  eis:enarti<?e 
Züge  verliehen;  ein  \  ersuch,  die  KinÜnsse  näher  zu  bestinunen  und 
nanieurlieh  festzustellen,  ob  das  ältere  V<dk  mit  seiner  Cnltnr  mehr  der 
anstralisch-tasmaninchen  oder  der  papuanischen  (iruppe  nahe  gestanden  hat, 
ist  in  grosserem  Umfang  noch  nicht  aogedtellt  worden,  würde  aber  sehr 
nützlich  und  dankenswerth  sein. 

Wenn  die  Maori  mit  der  dunkelen  Kasse  gemischt  waren,  so  dürfte 
das  auch  von  ihrer  Absweiguiig,  den  Moriori  der  Ghatham-Inseln  gelten. 
Aber  wahrscheinlich  waren  diese  luselu  überdiet»  schon  vor  dem  Beginne 
der  polynosischen  Wanderungen  ein  anthropogeographisches  Anh:ings(d 
Xeiiseeiands  in  'Umu  Smue,  dass  auf  ihnen  ebenfal)<4  eine  dankelfarbige 
Bevölkerung  vorhanden  war.  AU  Maoris  nach  den  t'hathams  vordrangen, 
fand  aUo  abermals  eine  Mischung  Statt:  die  neuen  Ankömmlinge  kreuzten 
sich  mit  den  älteren  Bewohnemf  den  „Hiti",  wie  sie  in  den  Ueberliefe- 
rungeii  der  ^oriori  genannt  werden*).  Diese  Hiti  waren  grösser  und 
dunkelfarbiger  als  die  Einwanderer  und  hattJii  s(hr  dunkles  Haar'); 
manche  körperliche  Eigenheiten,  durch  die  sich  die  Moriori  von  den  Maori 
unterschieden,  dürften  sich  aus  dieser  Mischung  erklären^  «lie  im  AlU 
gemeinen  die  Wirkung  gehabt  haben  muss,  dass  der  melanesische  Zug  im 
Wesen  der  Chatham-Insulaner  stärker  hervortrat  als  in  dem  der  Neusee* 
linder. 

Die  Folynesier,  die  sich  in  Neuseeluid  niederliessen,  scheinen  Ton 
dem  grossen  Ausstrahlunga^Gentrum  der  Sfidsee,  von  Samoa,  ausgegangen 
SU  «ein,  von  wo  die  Tonga-  und  die  Kermadek-Insehi  eine  Brücke  nach 
dem  grossen  sfidliehen  Insellande  schlugen.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich 
nicht  um  eine  einzelne  Wanderung,  sondern  um  eine  ganze  Wanderperiode, 
innerhalb  deren  mehrfache  Nachschöbe  stottfanden.  Ist  schon  über  diese 
Züge  keine  Tolle  ElArheit  mehr  zu  erlangen,  da  sich,  wie  bereits  Schirren 
nachgewiesen  hat,  die  historischen  Berichte  in  unentwirrbarer  Weise  mit 


1)  E.  Trcgcar  in  Tr.  N.  Z.  Inst.  1889,  S.76. 

2)  Xravers  in  Xt,  N.  Z  ImL  161%  8.17. 
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mythischen  Ueberliefeniugeii  venuibcht  haben,  su  stellt  >\rh  ffir  di«  Ohathaiiis 
die  Frage  insofern  noch  verwickelter,  als  das  zeitliche  und  ursächliche  Ver- 
hftltniss  der  Colonisationsfahrten  nach  den  Chatams  zur  grossen  neusee- 
ländischen Einwanderung  nicht  feststeht.  Fällt  die  Besiedclung  der  Inseln 
ungefähr  in  dieselbe  Periode  wie  die  Neuseelands,  oder  hat  sie  später 
ttattgafintdenf  Haben  Tiell^obt  gar  Boote,  die  toh  der  grossen  Wander- 
straase  venchlagen  wnrdeD,  die  Ohathama  erreicht,  ohne  Neineeland  über- 
haupt berflhrt  zn  haben?  Es  iXsst  aicb  im  Allgemeinen  feststellen,  das« 
die  Seetachtigkeit  nnd  Reiaelnst  der  Haori  im  Lanfe  der  Zeit  bedeutend 
abgenommen  hat«  wie  das  ja  auch  dem  mehr  continentalen  Charakter  ihrer 
nenen  Heimath  entsprach,  and  dass  in  Folge  dessen  eine  Besiedelung  der 
Ohathams  dmrch  seefahrende  Maori  in  frOher  Zeit  wahrscheinlicher  ist  als 
in  späteren  Jahrhunderten.  Andererseits  ähneln  die  Moriori  der  Chathama 
den  Maori  in  Sprache^)  nnd  Tielen  Einzelheiten  des  Cnltnrbesitaes  so  sehr, 
dass  wohl  ein  Ungeres  gemeinsames  Wohnen  aaf  dem  Boden  Neuseelands, 
wo  sich  in  der  neuen  Umgebung  auch  ein  eigenartiges  Volksthnm  erst 
allmählioh  entwickelt  bat,  wahrscheinlich  ist  Die  enge  Verwandtschaft  der 
Moiiori  mit  den  Maori  wird  Ton  den  K«mem  beider  Volker  nit^mls 
geleugnet;  der  Versuch  Trarera*,  die  Morien  ihres  ftusseren  Habitus 
wegen  mit  den  Bewohnern  von  Mangaia  (Cook-Inseln)  ausammenzustellen'), 
steht  Tereinselt  und  ist  wohl  nicht  mehr  als  ein  ÜAchtiger  Einfall.  Ueber«- 
lieferungen  der  Moriori  scheinen  auf  eine  wiederholte,  mindestens  zwei- 
malige Einwanderung  aus  Neuseeland,  an  dessen  Stelle  fibrigens  bei  ihnen 
wieder  das  halb  sagenhafte  Hawmki  getreten  ist,  zu  deuten;  nach  der 
zweiten  Einwanderung  sollen  die  Kriege  nnd  der  Cannibalismns  begonnen 
haben,  bis  dann  der  gleich  zu  erwähnende  allgemeine  Friede  gestiftet 
wurde.  IMeee  Tradition  ist  sehr  beaehtenswerth,  denn  sie  passt  vorzftgUch 
in  das  Bild  der  allgemeinen  Entwickelung  des  neuseeländiaobeu  Volktfaums. 
Es  scheint  nämlich,  dass  sich  auf  Neuseeland  nach  einer  älteren,  mehr 
friedlichen  Periode  der  Charakter  des  Volkes  sehr  entMfaieden  nach  der 
kriegerischen  Seite  hin  entwickelt  hat;  ob  der  gleichzeitig  auftretende 
Canniballsmus  eine  Folge  der  Thatsache  war;  dass  die  RiesenTögel,  die 
das  wichtigste  Jagdwild  waren,  damals  so  gut  wie  ausgerottet  und  aaf  diese 
Weise  wichtige  Brnahrungsijuollen  verstopft  wurden,  wie  Hochstetter 
will,  mag  dahingestellt  bleiben.  Die  zweit«-  Jloriori-Einwanderang  luich 
denChatbams  wlirde  also  bereits  in  «irr  kriegorinchen  Periode  stattgefunden 
haben.  Dagegen  niuss  sie  noch  vor  die  Zeit  fallen^  in  der  «Iii'  Kunst  der 
Maori  ihre  jetzige  Eigenart  entwickelt  bat  und  namentlich  die  Tättow innig 
allgemein  in  Gebrauch  gekommen  ist:  auf  den  C^hathams  war  das  Tätto> 

1)  Ein  Tou  Deighton  gebauunelte»  Wört«rTerz«ichiu8S  der  Moriori  cnthllt  166  Wörter, 
von  denen  116  mit  IfsonwArt«ni  voUkonmen  sdsntiieh  sind  (Thoasoa  i  IV.  N.  Z.  bst. 
1879,  S.2a7). 

2}Tr.N.Z.Iiiat  1868,  8.122. 
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wireo  unbekannt,  und  die  Zeichnungen  und  Ornamente  der  Moriori  haben 
wenig  Aehnlicfakeit  mit  denen  der  Kaori.  i^och  das  ist  woU  zn  Teretehen. 
Der  eig:enthfimliche  Ennststtl,  den  die  Maori  bis  zar  Gegenwart  ge]>flegt 
haben,  scheint  in  «einer  entwickelten  Form  nicht  sehr  alt  eu  sein,  obwohl 
et  mit  melanesischen  Stilarten  eug  verwandt  ist  und  also  wohl  von  dem 
dmikel&rbigen  Yolksbeetandtheile  Neuseelands  ursprQnglich  herrührt;  yor 
ihm  scheint  ein  anderer,  viel  einfacherer  geherrscht  su  haben,  der  sich  in 
der  gemalten  Ornamentik  noch  bis  sor  Gegenwart  erhalten  hat^). 

Wie  es  scbeint,  haben  sich  bei  der  Kleinheit  der  Verhältnisse  auf  den 
Chathams  die  ▼erderblichen  Folgen  der  beständigen  Kriege  bald  so  deutlich 
geseigt,  dass  sich  endlich  auf  Anregung  eines  einflnssreichen  Häuptlings 
die  geschwSchten  Gegner  aussöhnten  nnd  friedlich  vereinigten,  worauf  man 
auf  den  Gebrauch  tödtlicher  Waffen  ganz  verzichtete  und  dem  Cannibalismus 
entsagte,  ßs  ist  das  eine  gute  Parallele  zu  der  Erscheinung,  dass  bei  den 
Ameisen  starke  Völker  einander  wflthend  bekftmpfen,  sehwache  dagegen 
sich  Zusammenthun.  Aehnliche  Vorg^ge  scheinen  auf  mehreren  polyne« 
sasohen  Inseln  stat^efunden  zu  haben,  so  auf  den  Abgarris-Iuseln,  wo  man 
ausser  einer  Art  Knüppel  keine  Waffe  kennt*),  oder  auf  Nuknor,  dessen 
Bewohner  ebenfalls  keine  Kriegswaffen  besitzen,  und  wo  Streit  nnd  Schlage- 
reien streng  verbot«i  sind*). 

Bei  dem  grossen  Einflnss,  den  eine  völlige  Umstimmung  des  Charakters 
auch  auf  die  Anfertigung  von  Stein-  nnd  Knocbenwaffen  üben  mnsste, 
waren  zuverlässige  Angaben  über  diese  Vorgange  anf  den  Chatham-Inseln 
sehr  erwünscht  Nun  gehen  fast  alle  Nachrichten  darüber  auf  die  Mit- 
tbeiliuigen  eines  einzigen  Berichterstatters  zurflck,  des  Ansiedlers  Alexander 
Shund^),  der  wäliK  iid  seines  langjährigen  Aufenthaltes  auf  den  Chathams 
die  Moriori  eingc^hcixl  >tiidirt  hat,  aber  leider  als  nicht  ganz  zuverlässig 
:;ilr.  Dass  ein  gewisses  Misstrnnen  nicht  unherechtij^t  ist,  zeigt  sich  auch 
bei  seinen  Angaben  über  den  j,ewigon  Frieden",  die  mit  den  Thatsachon 
nicht  diii  chweg  übereinzustimmen  scheinen.  Nacij  der  von  ihm  mitgetheilten 
rcluMliofcrungen  der  ^forit>ri  liat  vor  27  Generationen  der  lläu|itling 
Nniuuku  die  Kriegt'  und  den  Cannibalismus  verboteu;  in  Znkiinft  sollton 
Streitigkeiten  nur  uoch  durch  Zweikämpfe  mit  Siö<  k<  ii  i  Ttt^irliicden  werden, 
die  sbfort  zu  Ende  sein  sollten,  scdmld  ein  Tropfen  Blut  Üoxs  oder  auch 
nur  eine  Uautabschfirfuug  entstand.  Die  Stria wiiffeu,  wenigstens  die 
Keulen,  wurden  weggeworfen,  die  Speere  kamen  ebenfalls  ausser  Gebrauch 
nnd  wurden  an  gewissen  heiligen  Orten  niedergelegt,  wo  man  sie  nur  bei 

1)  Vergl.  darüber  meine  Abhaodlunir  im  .iJlobiis"*.  B.  77,  S.5!lfl. 

2)  Parkinsoo  im  Intern.  Archiv  1.  Ktlino^r.  X,  6. 142. 

1^  Kabary  L  d.  Mitth.  d.  Osogr.  Oes.  Hunbsrg  ZVI,  8. 90. 

4)  Sh»n<l  selbst  hat  eine  Ahbandlung  über  die  Moriori  iui  Journal  Polynes.  Soc.  III 
verötTratlieht.  Anf  -^c'mi  mQmilichtia  Mittbeilungen  st&txen  sich  grösstsutbeik  dio  Arbeit4>ii 
VOD  J.  V.  Haast  und  Tiavers. 


Digitized  by  Google 


8 


H.  SOHUKis: 


festliclieii  (releijenheitt'n  zu  rituellen  Zweek«m  verwendete,  km/,  da»  Vulk 
war  tliatsiiehlich  waftuulus.  In  Wahrheit  i«(  lifint  alier  die  Alivvenduiiir  v'»n 
kriegüiistlu'ii  üuwoimheiteu  nicht  «^anz  so  j^t  lii  nlV  gi  wcseu  zu  »ein,  da  mau 
bei  der  Kntdeckuu«;  di»*  Moriuii  im  Besitz  von  Steiukeulen  und  Speeren 
fand,  deren  (»ehraucii  .sie  recht  wohl  zu  kennen  schienen.  Im  l  ebrigen 
aber  ist  nicht  zu  bezweifeln.  da.ss  die  Moriori  damals  ein  unkriegerisches 
Volk  waren  und  in  Folge  dessen  auch  dem  neuesten  Angritte  der  Mauri 
iju  Jahre  widerstandslos  unterlagen. 

Diese  neueste  Einwanderung  der  Mauri  fand  statt,  all  sich  bereitfi  euro- 
päische Ansiedler  zahlreich  auf  Neuseeland  niedergelassen  hatten,  und 
wurde  sogar  mit  Ilfllfe  enrepftisoher  Schifffi  ausgeführt,  nachdem  einaelne 
Maori  als  Matrosen  die  Gelegenheit  erkundet  hatten^).  Die  Moriori  worden 
ohne  Mflhe  unterworfen  und  tu  Sklaven  gemacht}  eine  betrftchtliche  Ansah! 
auch  getOdtet  und  verzehrt.  Die  Folge  war  ein  rascher  Kflckgang  des 
kleinen  Volkes,  <ler  auch  nach  der  Besiedelung  der  Inseln  dareh  Europäer  < 
angehalten  hat  und  eine  der  HGnuptursachon  ist,  warum  sich  Ober  die  Cultur  ! 
und  die  Ueberlieferungen  der  Moriori  so  wenig  Klarheit  gewinnen  lüsst. 
Als  der  erobernde  Maoristamm  eintraf,  sollen  etwa  1500  Moriori  aof  den 
Liseln  gelebt  haben;  1868  waren  nooh  200  Moriori  und  etwa  400  Maori 
vorhanden,  im  Jahre  1889  aber  gab  es  nur  noch  27  reinblfitige  Moriori  und 
5  Mischlinge,  ausserdem  bewohnten  die  Inseln  250  Maori,  die  also  auch 
schon  im  Rüclcgange  ^aren,  und  etwa  ebenso  viele  Buropfter.  Eine  Angabe 
von  1896  schätzt  die  noch  vorhandenen  Moriori  auf  etwa  dO'),  was  zweifel» 
los  unrichtig  ist;  Hr.  Professor  Schauinsland  nimmt  au,  dass  die  Zahl  ' 
noch  16  bis  höchstens  25  betrilgt. 


3.  Die  Steinkevlen. 

Auf  den  Chathams  gab  es  zwei  Arten  von  kurzen,  flachen  Steinkenlen, 
eine  sjrmmetrische  uud  eine  schnabelförmig  gekrümmte.  Der  Name  Pata 
(wörtlich  «zu  töten*),  der  fflr  beide  gemeinsam  angegeben  wird,  scheint 
bei  den  Moriori  nicht  eigentlich  gebrftuchlich  gewesen  zu  sein,  sondern  ist 
wohl  nur  missverst&ndlicli  von  den  Europäern  aufgebracht  worden,  die  eine 
Erl&ttterung  des  Zweckes  fflr  den  Xamen  der^Vaffe  hielten*).  Beide  Arten 
von  Keulen  wurden,  wie  das  auch  die  dtflcke  der  Sehauinsland^schen 
Sammlung  zeigen,  mit  Vorliebe  aus  Glimmerschiefer  verfertigt;  er  eignet 
sich  dazu  insofern  gut,  als  er  leicht  in  flache  Stflcke  bricht,  die  keiner 
allzngrossen  Bearbeitung  mehr  bedflrfen,  hat  dagegen  die  uacbtheilige 

1)  Qsnsaerss  dsrikW  bd  A.  Shand  im  Joom.  Poljnea.  Soe.  I,  8.88  ff. 

SO  The  OUgo  Witnc>s.s,  CluastniM  Hainber  lfm.  ' 
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Elsenaclnflt,  daas  er  in  Folge  der  GfobkArnigkeil  und  ungleichen  Härte 
mer  Beetandtheile  nor  uDToUkommen  geglfttket  und  mit  schneidenden 
Kuten  versehen  werden  kann.  Nach  Shand's  Angabe  hatte  man  auch 
ibnlicl)  geformte  Kenlen  aus  Basalt^).  Die  Steinkeulen  sind  24—39  cm 
bg  und  beeteben  aus  einem  Handgrilfe  und  einem  breiteren  Blatte. 

Bei  der  ersten  Orupjje  der  8teinkeulen  ist  das  Blatt  roh  symmetrisch; 
4er  Oriff  ist  bald  scharfer  abgeseiast  und  dann  meist  auch  rundlich  zur 
g^hliffen  (T.  I,  Fig.  3),  bald  erscheint  er  nur  als  eine  Yerachmilerung  des 
Blattes  und  ist  dann  wenig  bearbeitet  (T.  L,  Fig.  4).  Bei  einem  Exemplar 
endet  er  in  einer  Verdickung.  Ein  anderes,  leider  nur  als  Fragment  er- 
haltenoii  Stflck  besass  ein  ungewöhnlich  breites  Blatt,  an  das  steh  ein  Ter- 
hiltDissniässig  dünner  Stiel  ansehloss  (T.  I,  Fig.  5).  Die  Moriori  bezeichneten 
«llese  Art  Keulen  als  Pohatu  tuharua*}. 

Die  zweitu  Art  von  Keulen,  Okewa  genannt,  ist  von  sfhnabelarti^'  ge- 
kriimmitT  Form.  Auch  hier  titidel  bieli  ein  Jlaud;;Till  und  erii  Haches  Blatt, 
aber  nur  die  konvexe  Seite  des  Blattes  ist  zu^^eschärt't.  Die  Schau i n  s  I a n  d- 
sche  Saiuniluni;- enthält  ein  gut  erhalteues  Exemplar  (T.  I,  Fig.  1)  uinl  imdirere 
Briirii>tiioke.  Die  Abl)ildung  einer  besonders  fein  ausgeführten  Keule  mit 
r^uirk  konkaver  Krüujnuiug  des  Rückeüs  uml  knopfartigem  Ende  des  Hand- 
irritl's  findet  sich  bei  Kdge-Partington,  die  einer  sehr  rohen  Form  ebemla*). 
Kiii  Ifeäonders  merkwürdige*!  FiXein|dar  bildet  .1.  v.  Haast  ab*):  Hier  ist 
•Kt  obere  Theil  der  konvexen  Krümmung  tUirch  einen  kleinen  Vorsprunj? 
Toll  dem  Hau|)ttlieil  der  Sehneide  abgetrennt  und  xiemlieh  .scharf  nacli 
hintt-n  i!:ebogen.  Ilaast  erwnlint  auch  sehr  kleine  Okewa»,  die  er  für 
RiU'lerspielzeug  oder  für  Probeu  von  Anfaii'^^eru  hält*). 

Auf  die  Technik  der  Steinbearbeituug  wird  bei  der  Hespret  hunir  der 
Mciiiaxtc  '/urnek/.ii kommen  sein;  besondere  Schwierigkeiten  hat  gerade  die 
H<  iM.'lluiiy;  der  Keulen  aus  Haclien  Stücken  von  (flimmerschiefer  wohl 
DJciit  gemacht,  wenn  auch  ein  betleuteudes  Maass  meohflni^(•her  Arbeit 
erfonlerlich  gewesen  sein  niaj^.  Die  Arbeit  ^var  hei  den  Okewa  zweifellos 
grösser  als  bei  den  Pohatu  taharua,  und  daraus  erklärt  .sich  wohl,  warum 
jen*"  liiili*  I  i^esciiätzt  wurden  Ks  scheint  auch,  da»s  man  auf  die  iler- 
itelluiiif  iler  Okewa  mehr  Sort^talt  verwendete. 

^^:^reu  die  .Vn^aben  Shand  s  richtig;,  so  inii.ssten  die  Moriori  sieii 
schMU  zur  Zeit  des  Frieden.shäuptüngs  Nuinuku  ihrer  Steinkeulen  entledigt 
liabeii.  und  die  vurliandeuen  Exemplare  würden  denunuh  sänmitlich  aus 
recht  alter  Zeit  stanimen.  Dem  widerspricht  aber  die  Erzählung  des  Ent- 
deckers der  Inseln,  des  Scliittsleutuants  Broughtou  von  der  Expedition 

1)  Joun».  Poljn.  Soc.  III,  S.  84. 

Bse  ihnliehe  WsflS»  tos  Neiissslsnd  b«i  Edge-Partingtoo  III,  T.  189,  2. 
3)  tdgc-Partington  II,  T.  286,  Mr.  1  u.  8. 
^  IV  X.  Z.  Inst.  1886,  T.  1,  I. 

{»J  ».  a.  0.  27. 
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YaneouTdra.    Da  die  Angaben  m  mebrfiwber  Besiahnng  wiohtig,  aber 
nioht  ganz  klar  sind,  mOgen  sie  hier,  soweit  »ie  sieb  auf  die  Steinkeulen  ' 
beoeben,  im  Urtext  folgen. 

„On  firing  mj  gnn  tbey  eeemed  mndi  aUrmed  at  ita  report,  aad  all 
retreated  «s  we  advaneed  towarda  i^em,  ezoepting  one  old  man,  who 
maintained  bia  giound,  aad  preaenting  bia  apeor  aidewaya,  bent  time  witb 
bia  feet;  and  aa  he  aeemed  to  notioe  na  in  a  Teiy  threatening  manner, 
I  gave  my  fowliog  pieoe  to  one  of  onr  people,  went  np  to  bim,  ahook  bim 
by  the  band,  and  naed  every  method  I  oonld  deriae  to  obtain  bia  oonfi- 
denee.  Obaerving  aometbiag  in  bia  band  roUed  carefully  up  in  a  mat, 
I  was  deairoaa  of  looking  at  it,  apon  wbicb  be  gare  it  to  anotber  who 
walked  away  witb  it,  bnt  who  did  not  preyent  my  seeing  that  it  con- 

tained  stonea  foatened  like  the  patoo-patoos  of  New  Zeuland  Wlieu 

onr  little  parly  first  set  ofP,  soveral  of  thom  collected  large  sticks,  Nvhieh 
tbey  swung  over  their  head«  as  if  they  had  äome  intention  of  using  thcni. 
He  who  had  received  the  atonen  from  the  old  man  ha<l  tliPiii  now  fixed, 
one  at  eacli  i  nd.  to  a  large  atiok  abont  two  feet  in  lenu'tli.''  Ks  entsteht 
darauf  ein  feindlicher  Zusammenstogs.  dessoTi  Beschreibung  indesaeii  über 
den  (Gebrauch  der  merkwürdigen  Steinwaffe  nichts  enthält 

Es  ist  nicht  gana  klar,  was  wir  nns  unter  den  Steinen  ▼orznatelien 
haben,  die  mit  den  )) 'n-.Hdändischen  patu-patu  vergliclieii  werden,  aber 
am  wahrscheinlichsten  dürfte  es  aich  doch  um  Steinkeulen  handeln,  obwohl 
von  «K  ill  tlt  brauch,  sie  paarweise  an  einen  ötiel  zu  befestigen,  jsonst 
niigeud»  berichtet  wird.  Eine  Steinwaffe  war  es  jedenfalls,  durch  -sie  sich 
Broughton  bedroht  glaubte,  und  offenbar  keine  improvisirte,  wie  die 
Stöcke,  die  dii»  anderen  Moriori  vom  Boilen  aufrafften.  Schon  damit  ist 
nachgewiesen,  dass  die  Belianptiiniren  Shand's,  wenigstens  in  ihror  ent- 
schie<lenen  Form  nicht  aufre^clit  zu  orhalten  sind.  Es  mag  sein,  dass  man 
dio  StrinwaffiMi  nichf  mf^hv  /.mii  K;ini])t"<  benutzt  hat.  aber  völlig  cMitleHtu''t 
hat  man  sich  ihrer  nicht,  und  auch  ihr  Zweck  ist  noch  recht  gut  bekannt 
gewesen. 

niiwohl  dif  Steinkeuieti  mit  <leii  meisten  andern  Stciiiiit  i iitlieii  die 
Kii^tuischaft  theilen,  dass  sie  sehr  finfaclu»  Dinire  sind,  üIht  die  an  >i<  h 
wenig  zu  sagen  ist.  «o  <;f»wiiint'n  sie  doch  sol'oi  t  an  I nti-rt-sisc.  ««obald  man 
sie  vom  Standpunkt««  der  \ rrirlciclHniden  Völknrkiindf  l)etra(  litt't.  nnd  ihre 
Hthnologiächen  Vorwandtsclialieii  festzustellen  sncihf.  Ks  fruii-bt  sicli  dann, 
dass  die  Stfinkonlon  nnd  naniontlicb  die  licknintniten  Okcwa  von  'grosser 
Bedtsntnnu-  für  A\c  l  rt^e^ebichtc  «lei-  Südseeinseln  sijnl  inid  in  ilncr  lliizeriari 
und  \ -TlircitniiL;  als  willkoninicu»'  Hestärij^ung  von  'riiat.-*ucheji  dienen 
können,  die  scliuii  auf  »ndcron  WegtMi  einii^^ermaasscu  festgestellt  sind  u«ler 
wenigaien.s  .ils  \vahi>*elie!nlich  gelten  iliirten. 

Die  nächstell  Vi  t  w  nnltyn  o(b*r  viellcidir  die  VorbiMei-  iKt  Steinkeuleu 
von  den  ('hathams  sind  die  Stein-,  Knochen-  und  llolzkeuien  der  Iseusee- 
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lioder^  ala  d^ren  ▼oraehmste,  wenn  aaoh  keinetfall«  ftlteate  Art  das  Here 
»DB  Nephrit  efscheint.  Die  netueeiaiidiBcben  Steinkeolen  entipreehen  iu 
ifarar  Form  meist  den  Pohatu  taharua  der  Morien,  sind  alao  symmetrisob, 
aaa  einem  Stflok  gefertigt  und  bestehen  aut  Handgriff  und  flaehem  swei- 
schneidigen  Blatte;  ein  gewisser  Untersohied  tritt  darin  au  Tage,  daas  der 
Randgriff  meist  weniger  dendieh  entwickelt  nnd  oft  nur  eine  Yeraehmile- 
rang  des  Blattes  ist,  dasa  dagegen  die  knopfartige  Verdickung  am  Bnde 
regelmissig  erscheint  Ausserdem  ist  der  Handgriff  bei  den  neusee- 
ländischen Formen  fast  stets  von  einem  Loche  durchbohrt,  durch  das  ein 
Strick  gesogen  werden  kann,  während  den  Keulen  der  Moriori  diese  Eigen* 
thflmlichkeit  stets  fehlt  Die  Bedeutung  dieser  Unterschiede  darf  nicht 
tkberachAtKt  werden,  da  es  sich  hier  wohl  nur.  mn  allmählig  entstandene 
Biffsrensurungen  orspranglich  gleichartiger  Urformen  handelt  Schon  der 
Umstand,  daas  die  Steinkenlen  der  Maori  in  neuerer  Zeit  fbat  ausschliesslich 
aus  Nephrit  hergestellt  wurden,  also  aus  einem  besonders  edlen  und  bild- 
samen Stoff,  mosste  eine  andere  Technik  und  damit  andere  Formen 
erzeugen.  Frflher  waren  die  Keulen  der  Maori  meist  aus  Basalt  oder  Ähn- 
lichen valkanischen  Stoffen  gefertigt;  unr  ganz  ausnahmsweise  kamen  solclie 
auH  6Iiniineri4chiefer  vor').  Die  älteren  Formen  der  Steinkenlen  sind  denn 
auch  denen  der  Ohatam-Inseln  ähnlicher,  selbst  von  den  Nephritwaffen  am» 
firfiher  Zeit  srlKnur  ilas  zu  gelten:  )<;i*'ht  alte  Xe|)Iiritkeulen  mit  deutlich 
abgesetztem  Handgriff")  und  auch  schnabelarriu  gok  rammte  Formen,  die 
ganz  den  Okewa.der  Moriori  entsprachen').  Xebenbei  mag  hier  bemerkt 
sein,  da88  der  >fanie  Okewa  ancli  auf  Neuseeland  bekannt  war,  hier  aber 
ganz  im  AUgemeineo  Steinkenlen  aus  Melaphyi',  Basalt  u.  dgl.  beaeicbnete 
im  Ge«:en»at7<  zu  den  aus  Nephrit  gefertigten  Mere. 

Wenn  unter  den  Steinkeulen  der  Maori  die  gekrOmmten  Arten 
sehr  selten  sind,  fehlen  sie  doch  im  Uebrigen  keineswop^?!:  nur  sind  es 
hölzerne  nnd  knöcherne  Keulen,  die  in  dieser  interessanten  Form  erscheinen. 
Hamilton  bildet  eine  ganze  Keihe  gekrümmter  hölzerner  Mere  ab*),  von 
denen  eins,  das  ohne  alle  Verzierung  ist*),  den  Okewa  der  Moriori  in 
!*einer  Gestalt  sehr  gilt  entspricht.  Die  übrigen  Keulen  sind  auf  beiden 
Flächen  des  Blattes  mit  Ornamentik  bedeckt  und  haben  an  der  konkaven 
Seite  gleich  oberhalb  des  Handgriffs  eine  Schnitzerei,  die  meht  eine  stili- 
sirte  mensichlicbe  Figtir  darstellt.  Ganz  ähnlich,  doch  nhne  ( hiiarnentik, 
fiind  die  gekrümmten  Kiioohenkeulen  %  Au  den  Holz-  und  Kuocheukeuleu 

1)  Tt.  M.  Z.  tust,  1885«  T.  I«  Fig.  6.  Huidkealeii  mm  .bllttrigon  Schiefer"  bildet 

£dge-Partingtoii  ab  (III,  T.  2{fX  S.  4  v.  5,) 

2)  Hamilton,  Maori  Alt  8.31,  Fig. 8. 

3)  «.  a.  O.  8. 4J*,  Fig.  2. 

4)  «.O.  TSIXZXUI,  Fig.  1,  3,  4. 

5)  a.  a.  0.  TaUXXXIII,  Flg.  3.  TogL  svch  Web»t«r*«  CUidogee  of  fithn.  SpecÜft, 

Rg.  1  u. 

(>;  Hamiltou  T.  XXXII,  Fig.  2.   Webster'ü  CaUloguc  13, 
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der  Ndoseelinder  ist  ftbiigeos  eine  sehr  merkwOrdige,  Torlänfig  in  ihren 
UrsadieD  unTorstfliidliohe  Bntwiekeluiig  tn  beobachten,  die  sohlietslioh  g«ns 
Ueno  Formen  tefaafit.  Bei  Tielen  Kealen  befindet  sich  mitten  in  der  kon- 
kaven Schneide  ein  kleiner  Attisehnitt  oder  eine  Lflcke,  die  weder  aas 
der  Art  des  Materials  zu  erklären  ist*),  noch  irgend  einen  erkennbaren 
Zweck  zu  haben  scheint;  tou  dieser  Forin  werden  nun  wieder  symnietrisohe 
Gestalten  ubirolcitet,  die  auf  beiden  Seiten  konkav  «rekrümint  und  mit  ent- 
sprechenden Einschnitten  rprsehen  sind,  soda^h  sie  mit  ihrem  Handgriff 
im  Umrigs  nahezu  einer  Violine  gleichen.  Ein  »«ehr  grosser  Procent^^ 
der  Holz-  und  Knochenmere  hat  diese  neue  Form'),  die  ^icli  offenbar  erst 
auf  Neuseelnn«!  und  scwar  Terhiitnisemässig  »pät  entwickelt  liat,  ila  sieh 
nirgends  sonst  Aualogieen  finden.    Auf  den  Cliathams  fehlt  sie  durchaos. 

Die  kiuraen«  flachen  Handkeulen  der  Maori  aus  Holz,  Knochen  und 
Stein  sitid  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  vergleichende  Kthnologie,  da 
die  bedeutsame  Fragen  anregem,  auf  die  hier  wenigstens  in  aller  KOrse  ein* 
eingegangen  worden  mnss;  denn  jede  Auficlärung  über  den  Ursprung  der 
neuseeläudiHchon  Formen  wirft  auch  ein  Licht  auf  die  entsprechenden 
Steinwarten  der  riiathani-lnseln. 

Bei  jeder  Betrachtung  des  Culturbositzes  dor  Neiispoländer  erhobt  sicli 
die  Frage:  AVelch»?  Bestandtheile  gehören  ui'sprünglich  der  ältesten  dunkel- 
farbigen Bewolinerachaft  an,  welcho  anderen  sind  malayo-polynesischeo 
Ursprungs,  und  welc!u>  ondlich  hnbt>n  ^Irh  in  Neuseeland  als  originelle 
l'ormen  unter  dein  BiutiuHsc  df*«  «iurch  Mischung  und  Lebensbedingungen 
»'igenai li;:  trt  fJlrbten  Volkscharakters,  des  Materials  und  dor  sonstigen  ört- 
liclu-n  nixi  sdciabnr  Vorhaltnisse  entwickelt?  Wruden  wir  "Urse  Fragen 
mf  "las  PruliltMii  (I.t  Kt  uh  u  an.  so  werden  sie  genauer  so  /ii  stellen  sein: 
Wo  sind  die  Vorbilder  der  kurzen,  Ilachen  Schlagkeuleii  zu  finden,  in 
Melanesien.  An<«tr:ilifn  oder  Polynesien?  Nur  wenn  Hicfi  (iciartige  Vor- 
bilder nicht  nacliwt  isHu  licsHen,  mfisHen  wir  annehmen,  das»»  diese  Keule 
auf  neuseeländischem  liuib  u  von  -U  ii  \  erfahren  iler  heutigen  Bevölkeninsj 
erfundeji  worden  .sind.  Das«  sicii  wenigstens;  nriirinelle  Uiulnlihiiiu'en  <lcr 
älteren  F«»rmen  in  Ntii-M-eland  selbständig  euiwii-kflt  lialniK  ist  s);hou 
erwähnt,  hat  aber  für  die  Hiuiptlrage  nur  nebensächliche  Hedrutun^;. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  den  ('ulturbe>it/  der  hier  in  Betracht 
kommenden  (  Jebiete  beweist,  da>s  dif»  Keulen  s(  liwerTu  h  auf  pulynesische 
Anregung  zurückgehen  dürften.  \V  u.s  veu  iveuleniorjueu  in  Polynesien 
vorhanden  ist,  unterscheidet  sich  scharf  und  grundsätzlich  v«»n  den  neusee- 
ländischen; selbst  gewisse  kleine  hölzerne  Huudkeuleu  aus  Sainoa,  die  noch 

1)  Die  Walfisefaknochen,  mm  denen  nan  Sie  Keulen  fertigt,  beeltten  kefaieriei  fiüi' 

kerbung  an  der  in  Betracht  kommenden  Stolle. 

•2)  V.  r^l.  Hamilton  T.  XXXIII,  XXXIII.  1,  Eine  Uebergangsfomi  von  der  «m«- 
bdtig  gekrauimten  lur  symmetrischen  hedelaitigen  Keule  bei  Edge-Tarlington  II,  1. 224, 
Fit.«. 


L. 
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iitii  ersten  zum  Vergleich  herauj^ezugüii  werden  könnten.  <la  nie  aus  t-iuem 
Stiel  iiiul  einem  verhältnissmässiif  flachen  Blatte  bestehen,  haben  kanm 
et^ftas  mir  <lea  nenseeländi.scheu  Foiin»Mi  /ii  tliun.  .Steiiikculen  fehlen  in 
Polynesien  vielfach  ^anz,  und  wo  sie  auftreten,  sind  sie  mju  ganz  an<lerem 
Charakter  ids  die  Haclieri  Hiebwaffen  der  Maori.  Auf  Jlawaii  /..  H.  kommen 
kurze  steinerm*  llundkeulen  vor,  die  aber  nicht  flach  und  bhutröriiiig  sind, 
sondern  ans  einem  schmäleren  Handgriff  und  einem  dicken  kloUigen 
Schla«r<*nile  bestehen');  auf  Tahiti  tindon  sich  vei  wandte  Formen Ea  ist 
sehr  bezeichnenil,  dasa  sich  in  NeuaeeiaiMl  ülinliche  Steingerlltlie  nachweisen 
lassen,  dass  nuiri  also  an  un<l  für  sich  wohl,  verstanden  hat.  sie  herzustellen: 
aber  sie  hal)en  hi«'r  niemals  als  KriegswatteD  gedient,  sondern  als  Möraer- 
keulen  uml  Stampfateine'). 

Einen  ganz  anderen  Fiindruck  erlialren  wir,  wenn  wir  das  (  ulturirebiet 
der  dtinkelfarbi^'pn  Rasse  überblicken.  Mau  darf  sagen,  dass  sowohl  in 
Australien  wie  auf  den  lüseln  Molaueaieus  der  Typus  einer  flachen,  schnei- 
denden Hieb-  uml  Wurfwafl'o  zur  höchsten  Vollkommenheit  ausgebildet 
worden  ist,  ja  dass  der  BeaiVz  derartiger  Waffen  trotz  aller  localer  Differen- 
zirungen  als  ein  wichtiger  Wesenazug  der  papuanisch-australischen  Völker 
betrachtet  werden  kann.  Der  Schlagbumerang  «1er  Australier  und  der  ihm 
verwandte  Lil-lil*),  aus  denen  sich  dann  als  besondere  F<irm  der  Wurf- 
bomeraog  entwickelt  hat*),  können  als  Musterbilder  der  iiachen,  gekrümmten 
Kealen  gelten.  Auf  Neuguinea  ist  dagegen  die  symmetridche  Flachkeule 
weit  verbreitet,  und  auf  den  Salomonen  finden  si<'h  symmetrische  und 
gelLTfimmte  Formen  nebeneinander").  Auch  auf  N(!ukaledouieu,  das  al* 
Uebeigangsgebiet  für  Neuseeland  besondiTs  wichtig  ist,  erscheint  die  ge- 
knliumfiv  schneidende  Holzkeale  wieder^).  Die  Bewohner  der  Xeuen 
Uebrideii  kennen  sogar  eine  bunierangartige  Wurfwaffe  aus  Stein*).  Die 
neuseeländischen  Formen  sind,  wenn  man  diese  Thatsacheu  ins  Auge  fasst. 
nor  Localbildungen,  deren  Zusammenhang  mit  den  australischen  nnd  mela- 
nesischen  Keulenarten  kanm  zu  bezweifeln  ist  Dann  aber  drängt  sich  der 
Scbluss  TOD  selbst  anf,  dass  sie  nicht  den  polynesischen  Einwanderern 
entstammen,  sondern  den  dunkelfarbigen  Urbewohnem  Neuseelands. 

l)  Edge-Partington  III,  T.i>. 
S)  ».        II,  T.  18. 

3)  s.  a.  O.  m,  T.  17ß.  -  I,  T.884,  888,  389. 

i  Vch>'r  flßD  Lil-lil  und  venvandte  Waffenfonnen  verpl.  B.  Etberidge  im  fntenial. 
ArchiT  f.  Ktlino;,'raphio  X.  8.7  u.  Taf.  II  n.  fll. 

5)  AosäUe  zu  einer  solchen  ümbildang  linden  sich  auch  in  Neuäueland.  Die  Keuh^u 
di«DteD  nidbt  warn  Werfe»,  doeh  erwihnt  Hamilton  (Maori  Art  S.22?)  eine  meieartigtt 
Warfwaffe,  Kotaha  komtsi;  de  war  m  einem  Strick  befestigt,  mit  dessen  HUfe  sie  nach 
dem  Werfen  zurückgefogen  wnrde. 

6)  Vergl.  u.  A.  Catalog  desMuseuins  Godeffroy,  S.9Ö.  —  Wcbster's  Cataloguo  y, 
Seite  8. 

7)  Edge  Partiogton  II,  T.68.  ->  Sporen  auch  auf  Ffdidii,  a.  a.0.  II,  T.68. 

8)  Edge-Partington  I,  T.1S9,  Fig.  18. 


W  •  •  a  SCHUBTZ: 

'Zugleich  lAmt  sieh  noch  ein  zweiter  Hchlnw  ziehen.  AuMerhatb 
Neuseelande  und  »eines  Anhiogsels,  des  Chatharo-Arobipels,  finden  sich  fast 
nur  gekrftmmte  Holsw äffen  die  ohnehin  naheliegende  Vermothung, 
dass  die  hölaemen  Formen,  die  ja  durch  die  Art  des  Materials  (gekrflnunte 
Aststficke)  schon  halb  and  halb  gegeben  sind,  saerst  vorhanden  waren  oiid 
dann  als  Vorbilder  der  knOehemen  und  steinernen  Keulen  der  Neosee- 
Iftnder  gedient  haben,  wird  dadurch  äusserst  wahrscheinlich*).  Es  ist  dann 
wohl  auch  anzunehmen,  dass  bereits  die  dunkelfarbigen  Urbewohner  Neu« 
Seelands  Steinkeulen  gefertigt  haben,  obwohl  ein  zwingender  Beweis  yor- 
Iftufig  nicht  zu  erbringen  ist  Fflr  die  Chatham-lnseln  folgt  daraus,  daas 
wir  die  EinfOhrung  der  Steinkeulen  keineswegs  den  Einwanderern  poly- 
nesischen  Stammes  zuzuschreiben  brauchen,  yielmehr  dürfen  wir  annehmen, 
dass  auch  hier  die  Steinkeulen  schon  im  Besitz  der  Urbewohner  waren 
und  TOD  den  Maori,  die  derartige  Waffen  ja  Ton  Neuseeland  her  bereits 
kannten,  einfach  Abemommen  und  wohl  höchstens  in  Kleinigkeiten  um- 
gestaltet  worden  sind. 

Möglicherweise  ist  auch  die  Vorliebe  fflr  die  Verwendung  von  Glimmer- 
schiefer und  Gneise  als  Stoff  der  Steinkeulen  eine  EigeothOmlichkeit,  die 
sich  schon  frfih  auf  den  Chathams  entwickelt  hat  In  Neuseeland  fertigte 
man  die  Keulen,  bevor  der  Nephrit  allgemein  in  Aufnahme  kfun,  fast  aos- 
schliesslicii  aus  Eruptivgesteinen,  Basalt,  Audesit  u.  dgl.  Die  Vermuthuug 
J.  von  Haast's,  dasn  man  auf  den  Chathams  nur  in  Ermangeluiii;  besseren 
Materials  zum  (TÜmmerscliiefer  ge^riü'en  habe,  kaiui  nicht  wohl  aufrecht 
erhalten  w^nUiu;  an  hrauchbaren  vulkaniseheu  Gesteinen  fehlt  es  iliin  haus 
nicht,  Nvie  ja  schon  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  mau  die  Steinbeile  vurwii^gend 
aus  Basalt  gefertigt  hat.  Es  handelt  m-h  also  bei  den  Steinkeulen  aus 
(jliuiuiersehiefer  wohl  nur  um  eine  liesonderlieit  localer  und  halb  launen- 
hafter Art,  die  vieleicht  auf  ein  lethes  Altei-  /urückhliiUen  kauii. 

Üass  jedenfalls  die  thiclie,  kurze  Steinkeultj*  beäsuiiderss  in  ihren  seliuabel- 
artig  gebogenen  Formen,  uieht  eine  Watte  ist,  die  sieh  ohne  Weiteres  von 
selbst  versteht,  nnd  deren  N  orkoinnien  deshalb  keine  Wichtigkeit  für  die 
Menschheitsgeschichte  hätte,  er^ieiii  sich  schon  ans  dem  Unistaudf.  <la>> 
ie  so  ^nt  wie  nirgends  sonst  aut  der  Erde  in  (Tebrauch  gewesen  ist.  1  )atf 
gilt  selbst  mit  geringen  Einschräiiknn^^en  vt»ii  dem  hölzernen  Urbild  der 
Waö'ü.    Wu  sich  eine  kurze  Scbiagkeuie  ausserhalb  des  melauesischen 

1}  Eine  mcreartige,  aber  sy inmotriächi'  Keule  aus  Wslfisehkiiüchoii  crwäliat 
Finsch  von  der  Teste-Tiiscl  fSainDafahiti'u,  Atlas,  T.  XI",  t^iiif  andore  Ton  Ontong  Java, 
Paramou  oder  Laga  g«naaut,  bildet  ParkiiiüOQ  ab  (luternat.  Archiv  f&r  Ethnographie  X, 
T.  Xi,  Fig.  9). 

d)  Eio  Vorbild  ist  liehsr  wirksam  gewsMs^da  sonit  ksum  dniBBeheo  wSn,  wanun  die 

polynesisclien  Einwanderer  nicht  bei  den  gewohnten  Formen  geblieben  sind.  Der  Einfluss 
des  in  flache  Stucke  brechenden  Grünsteins,  «n  den  man  denken  könnte,  ist  erat  spftt 
wirksam  geworden. 
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Odturkreuea  entwiekelt  Iiat,  wie  4t6  kleine  Stockkeule  mit  dickem  Knopf, 
i»  m  Oet-Africa  besonders  beliebt  ist,  oder  die  merkwürdige  sandobr- 
formige  Holzkeule  mancher  sfldamerikanischen  Stämme,  fehlt  jede  Aehnlieh- 
kftit  mit  der  neiweelftndischen  Form;  dass  auch  die  polynesischeo  Kenlen 
htelntens  äiuserlicb  Terwandt  zu  sein  scheinen,  ist  schon  berichtet.  Nur 
die  flachen  Wurfkeulen,  die  n.  A.  im  alten  westasiatischen  OuUurgebiet 
und  in  Nord-Africa  vorkamen,  und  aus  denen  sich  höchst  wahrscheinlich 
(las  eiserne  Wurfrue8*er  der  Sudan-  und  Congone»;:er^)  und  der  oisorne 
Humeraiijj;  der  Siul-liidier  entwickelt  haben,  bieten  eine  Analogie.  Viel- 
leicht liaiidelt  es  sich  in  dietseni  Falle  um  mehr  als  eine  äussert'  Ailin- 
iielikeit,  denn  Sikl-liulioii  mit  seiner  dunkelfarbip:en  Hevülkeniii'^-  bililot  im 
fihnologi.sehen  Sinne  eine  linloke  voti  Meliiiiesien  und  »Jen  indonesischen 
Wülmsitzeii  der  Net!:ritos  nach  Westasien  und  Africa  hinüber.  Dann  wäre 
^\\<^  krun)nie  Öteiiikeule  «ler  Moriori  ul>  äusserster  Ausläufer  einer  der 
duukelen  oceanischen  Rasse  aii^'eliöriiren  Urwnfi'e  zu  lietiachten,  die  hier 
iimgehildet  als  Steiuereratli  erst  lieint,  walireiid  sie  sich  anderwärts  zu  einer 
metallenen  Wurtwafte  entwickelt  hat. 


4.  Die  Steiuheile. 

Ueber  die  Steinbeile  der  Moriuri  liegen  sienilioh  ansführli«  lie  An- 
gahen  vor,  die  sit  h  nanientHrli  auf  die  B«'nennun;^  und  die  Verweudnn«^  der 
VDzelnen  Arten  beziehen.  Was  das  Material  anlan^^t,  aus  dem  die  Aexte 
Wlgestellt  sind,  so  hat  die  Untersuchung  der  Schauiusland'schen  Samni- 
luog  durch  Hm.  Dr.  Dieseldorl'f-Dresden,  s.  Zt.  im  mineralogischen  Institut 
der  Universität  Marbnrg,  erwünschten  Aufschluss  gegeben  (vergL  den  An- 
hmg).  Ueber  die  BSrgebnisse  ma^  kurz  Folgendes  bemerkt  sein: 

Weitaus  die  Mehrsahl  der  Steinäxte  besteht  aus  vulkanischen  Qe* 
steinen.  Nur  je  ein  Stück  ist  aus  feink&migem  Sandstein,  aus  dolo- 
intischem  Kalkstein  und  aus  grünem,  epidothaltigem  Schiefer  gefertigt 
Unter  den  vulkanischen  Gesteinen  wieder  fiberwiegt  der  Basalt,  und  zwar 
sb  nonnaler  Peldspatbasalt;  die  mikroskopische  Untersuchung  führt  su  dem 
Schlüsse,  dass  der  grOsste  Theil  der  Aexte  einer  einzigen  Fundstelle  ent- 
stammt*). Wenn,  man  kleine  Yersehiedenheiten  der  Structur  nicht  zu  hoch 
anschlagt,  da  ja  auch  bei  Stücken  Ton  gleicher  Herkunft  nicht  immer  toU- 
iHodige  Uebereinstimmung  zu  erwarten  ist,  dann  darf  man  32  der  unter- 
Mehten  Aexte  als  in  diesem  Sinne  zusammengehörig  betrachten.  Daneben 

DTei^L  darüber  eine  Abhandlung  „Das  WarbneHser  d«r  Heger*  (Internst.  Archhr 
M^BHioogr.  II)  mid  meine  «Uigeeehiehte  der  Coltar'  8.83d— 

^  S.  Percy  Smjth  nennt  als  Hauptfundort  des  für  Steinäxte  verwendeten  Materislee 
.«Im  Bett  des  Air»-i]uuiga  oder  Wai-toheke'iere  ^Journal  Poljne$.  Soc.  I,  8.80). 
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finden  sieh  BBsaltfixte,  <&e  wohl  von  einer  anderen  Stelle  derlnael  stammen, 
da  sich  dnmnter  aach  Nephelinbasdte  und  glimmerreiche  FeldepatUasalte 
befinden.  Die  Ton  Piti-Ieland  etammenden  Aexle  sind  in  der  Hehrsahl 
ans  glinunerretehem  Basalt  gefertigt 

Die  Aexte,  die  ans  anderen  BmptiTgeateinen  bestehen,  treten  daneben 
sehr  snrnek.  Zwei  sind  ans  Homblendeandeeit  snreohtgeschlagen,  je  eine 
ist  ans  Traebyt^  Andestttnff  nnd  Tracbyttafll  Es  sebeint  sieh  also  auch 
keine  besondere  Vorliebe  für  eines  dieser  Gesteine  nachweisen  su  lassen, 
die  man  wohl  nur  aufiUlig  oder  in  Eimangelnng  Ton  Besserem  bear- 
beitet .hat. 

Alle  Steinäxte  Itthrten  bei  den  Moriori  den  gemeinsamen  Namen  Toki, 
der  Tollstftndig  der  neoseelftndischen  Bezeiebnmig  entspricht.  Anscheinend 
wnrde  er  von  den  Moriori  im  engeren  Sinne  besonders  auf  die  grösseren 
Axtfonnen  angewendet,  während  es  flDr  die  kleineren  noch  eigene  Namen 
gab.  Die  grOssteu  Maoriäxte,  die  toki>titaha,  hatten  übrigens  nach  H aast's 
Angabe  bei  den  Moriori  keine  Parallelen^);  ob  das  in  der  Tlwt  stimmt, 
möchte  man  gegenfiber  den  snm  Theil  sehr  gewichtigen  Aezten  der  Bremer 
Sammlung  bezweifeln.  Die  Toki  dienten  auf  den  Chathams  frfiher  als 
Waffen,  neuerdings  nur  sum  Holzhauen*).  Der  Name  fDr  die  kleineren 
Steinbeile,  die  zur  AusfQhmng  feinerer  Arbeiten  gebraucht  wurden,  war 
nach  Shand's  Angabe  panehe,  nach  v.  Haast  toki  paneke;  ihm  entspricht 
bei  den  Neuseeländern  p;iTif>k(ni('ke  oder  panehehe  mit  ungefähr  d(>m 
gleichen  Sinn').  Diese  Eintheilung  in  grosse  und  kleine  Aexte  ergiebt 
sich  in  der  That  fast  von  selbst  bei  einem  Blick  auf  die  Sammlung  den 
Bremer  Museums:  aber  zugleich  lässt  sich  feststellen,  dm^,  eine  scharfe 
Grenze  -/wist  hcn  den  beiden  Hauptformen  nicht  Ixstimiloii  haben  kann,' 
sondern  dass  sie  durdi  Uebcrgilnge  verbunden  sind.  Wahrscheinlich  hat 
es  noch  zahlreiche  feinere  Unterschiede  ge'^'fben,  über  die  wir  nicht 
näher  unterrichtet  sind,  abgesehen  von  einer  flflchtigon  Notiz,  die  Travers 
giebt.  „Steinger&the  von  Terschiedener  Form",  schreibt  er^),  «waren  in 
Gebrauch,  von  denen  jedes  »einem  besonderen  /i>vBcke  geweiht  war,  indem 
man  die  einen  beim  Hausbau  verwendete,  andere  zum  Holzhauen,  noch 
andere  zum  Schnitzen  usw."  Diese  verschiedenen  Bestimmungen  werden 
natürlich  auch  in  den  N'amon  ilor  Geräthe  hervorgetreten  sein. 

Wenn  somit  die  Moriori  selbst  ihre  Aexte  nach  der  (-«rösse  unter- 
schieden, so  deckt  sich  diese  Kintheiluug  nicht  mit  einer  anderen,  die  eben- 


1)  Tr.  N.  Z.  Imrt.  1885,  ö.  26, 

2)  Shsnd,  Joonsl  Poljnes.  8oe.  III,  S.84. 

"0  II.uniU<>n,  Maori  Art  S.  '229.  Chapman  (TT.  N.  Z.  loit  1891,  8.fiOft)  Mt  dsffir 
panehe,  wiks  also  ganz  der  Morioritbrm  entspricht. 

4)  Tr.  N.  Z.  Inst,  187ü,  S.  21.  Mauche  Axtformen  der  Moriori  sollen  auf  Neuseeland 
keine  PsraUelen  g«hsbt  habsn. 
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falb  mflfl^cb  itt  and  tot  allem  die  Form  der  Stfleke  berflektiolitigt  Aueb 
hier  laasen  sich  zwei  Hauplignippeii  feBtsteUen,  die  aber  beide  aowobl  in 
groiaer  wie  in  kleiner  AnsfObrung  vorbanden  sind.  Zur  eraten  Gruppe 
gebaren  die  Aexte  mit  lioglicb-rbombiaebem  Umrias  (vergl.  z.  B.  Taf.  lY, 
Fi^.  7),  xnr  anderen  die  Ton  faat  dreikantiger  Gestalt  (vergL  T.  m,  F.  15, 
H,  F.  15,  IV,  F.  9>  Bei  den  ersteren  ist  die  längere  ParaUelseite  des 
Bbombns  zugleich  die  zugeschftrfte  Schlagseite ,  die  kürzere  ist  oft.  nur 
anToUkommen  behauen  und  so  weuig  ausgebildet,  dass  manohe  Formen 
«choB  als  Uebergftnge  zu  den  dreikantigea  Stfteken  zu  betrachten  sind. 
Die  langeu  SehmalBeiten  des  Steines  sind  in  der  Kegel  geschliffen  (T.  HI, 
F.  1,  IV,  F.  7),  manchmal  auch  nur  zugeschlagen  (T.  II,  F.  12)^  die  Sehliff- 
flachen  sind  eben  und  meist  scharf  von  den  breiten  Flachen  der  Axt  ab- 
gesetzt. Bei  den  mehr  dreikantigen  Stflcken  tritt  dagegen  die  Neigung  zu 
nmdlichen  Formen  hervor:  Die  SchliffBftohen  sowohl  an  dm  Sntenkanten 
nie  an  der  Schlagseite  bilden  keine  scharf  begrenzten  ebenen  Flächen, 
sondern  gehen  in  entsprechender  Biegung  allmählig  in  die  Flachseiten  des 
Steines  über,  sodass  fast  ei#rmige  Gebilde  entstehen  können  (T.  III,  F.  15). 
Dsneben  finden  sich  allerdings  auch  Dreikanter  mit  scharfen  Umrissen 
(T.  V,  F.  24).  Alle  Aexte  der  ersten  wie  der  zweiten  (Gruppe  sind  durch- 
SOS  symmetrisch  geformt,  you  kleinen  zufälligen  Abweichungen  natürlich 
abgesehen. 

Üeber  die  Technik  der  Herstellung  sind  die  Ani;abeii  .1.  v.  llaast's 
ZQ  vergleichen*).  Die  zu  A exten  betjtimmteu  Steine  wimlöii  zunachfst  mit 
Hülfe  anderer  Steine  so  weit  zuj^eliauen,  bis  sio  nngefähr  die  gewiiu8chte 
Form  hatfen.  Zur  weiteren  Vollendung  wurden  sie  auf  Schleifsteinen 
(lioaDga)  irerieben.  iiucheu,  unten  etwas  konvex  abg:erundetou  Platten  aus 
nahem  Sandstein,  wie  er  am  Meeresiufer  an  ver>(  iiiedeiien  Stellen  zu  finden 
war.  Die  Schleifsteine  wurden  auf  die  Erde  gelegt  und  die  Axt  auf  der 
mit  Was.-'er  befeucliteteten  ])latten  Flätdie  hin-  und  horgerieben.  Diese 
Arbeit  war  äusserst  ermüdend  und  wurde,  wie  die  zahlreich  vorkumiuendou 
DUToUendeten  Stfleke  zu  beweisen  scheinen*),  oft  vorzeitig  aufgegeben; 
tiatür  waren  aber  auili  die  wirklich  gelungenen  Stücke  hoch  geschätzt  und 
wurlen  vuu  <len  Eigeuthümern  sorgfältig  behütet,  auch  wohl  wie  kostbare 
Schätze  vergraben.  Die  besten  Aexte  der  Moriori  übertrafen  an  Feinheit 
der  Politur  fast  die  der  Maori").  Die  Schleifsteine,  die  durch  langeu 
Gel>rauch  ausgehöhlt  waren,  wurdeu  zuweileu  akSpeiae^chüsseln  verv»  «  iidet*), 
Wiedas  auch  bei  den  Maori  gelegentlich  vorkam.  Die  Schauiii  s  land- 
lohe  Sammlung  enthält  derartige  Steine  nicht,  wohl  aber  zahlreiche  Aexte, 


1)  T^.  N.  Z.  Inst.  1885,  8.  S5. 

2)  a.  a.  0.  8.  26. 

^)  Joarn.  Pqlynes.  Soc.  I,  S  HO. 
4)  Travers  i,  Tr.  N.  Z.  Inst.  Iö76,  S.  20. 
Z«HKhrilt  fBr  Stbnologi«.  Jabi«.  1901 


• 


2 


t8 


HL  ScKUETZ: 


die  offenbar  nidit  gans  ToUendet  oder  bei  der  Besrbeitimg  serbrocben  sind. 
Im  AQgememen  war,  wie  Bidi  am  t.  Haaet't  HitCheflungeii  eigiebt, 
die  teebniflohe  Herstellmig  der  Staingeiitbe  auf  den  CfaalbamB  dieselbe 
wie  auf  Kenseeland,  nur  dast  bei  den  Maori  durch  den  Gebrancb  det 
edleren  N^briis  die  Technik  sieOenweiae  mehr  Terfeinert  war,  wie  das 
▼OB  yersobiedenen  Beobaofatem  hermigeboben  wird*). 

Ueber  die  8chAftung  der  MoriorUxie  ist  niohts  weiter  bekannt  als 
die  Angabe  8band*s,  dase  sie  der  anf  Neuseeland  ttblieben  Tollstftndig 
entsprach.  Mericwfirdigerweise  giebt  es  aber  auch  Aber  die  neoseeUndiscbe 
Methode  keine  klaren  und  susammenCMsenden  Nachrichten,  sodass  wir  in 
dor  Haiqptstfche  auf  die  Untersuchung  der  wenigen  in  den  Mu^^eoii  vor- 
•  h^denen  gesch&fleten  Beile  der  Maori  und  anf  die  aneh  nictit  !^elu-  zahl* 
reichen  nnd  manchmal  nicht  sehr  vertranenerweekenden  Abbildungen 
angewiesen  sind.  Es  ersieht  sich  daraus  wenigstens  so  viel,  dasf!  dfn 
Maori  die  »ehr  raanniji^tigen  melauesischon  Schfiftuni^j^irten,  wie  sie 
besonders  anf  Neuguinen  zu  beobachten  sind,  anscheinend  unbekannl- 
waren,  und  dass  sie  sich  ebensowenig  <lor  primitiven  australisclien  Methoden 
bedienton;  sie  wendeten  vioinH^hr  mit  Vorliebe  die  in  Polynesien  und 
besonders  auf  Samoa  übliche  Schäftung  an.  mit  anderen  Worten,  sie  wählten 
knieförmig  gebogene  Aeste  als  Stiel  und  setzten  das  Steinbeil  au  das 
kUrzere  Ende  derart  an,  «las«  es  rückwärts  an  einem  treppenfÄrmigiMi 
Ausschnitt  Halt  fand  und  dann  durch  l'mschnarung  vollends  befestigt 
wurde.  Ks  kiim  wohl  auch  vor,  dass  man  den  Stein  selbst  rinoii  dem  Stiel 
entsprechenden  treppenartigen  Vorsprung  gitb.  wie  das  ein  toii  Li  vcr^idge') 
nb^^obildeteK  Stäok  beweist;  Yon  den  Chaihaius  sind  derartige  Formen 
nicht'  bekannt. 

l'tir  'lie  vcrgloicliciidr  Völkerkunde  sin«!  dies«  Thatsnelieii  iiiclit  iin- 
wichtig;  wir  aeiien  auf  diesem  Gebiete  die  polynesichen  Kintiü^^se  einmal 
triumpliiren .  wiilirend  sich  die  Keulen  deutlieh  als  Reste  der  melanesisch- 
austruliseiien  Ciiltiir  zn  erkennen  gaben.    Man  liarf  wohl  rerinuthen,  dass 
/  dit?  pol}ue8i^clleIl  Einwanderer  ein©  entwickelte  ."^teinbearbeitungs-  nnd 

Schäftnngstechnik  mitlinichten .  an  dei  sie  dann  zäh  festgehalten  haben, 
wonuit  die  Methoden  'b  r  früheren  Bewohner  allmllhH«!^  in  Verget^seuheit 
gerathi'ii  sind.  Vielleieht  sirid  aber,  wie  in  mancher  anderen  Hinsicht'), 
die  Spuren  der  melaiiesisehen  Einwirkungen  auch  auf  dem  Gebiete  der 

1)  VergL  dsrfibsr  Ghynan  L  Tr.  N.  !L  Int  1801,  J.    Haast  elmda  1879,  Battos 

ebenda  1879. 

■2)  Jouru.  Roy.  Soc.  N.  S.  Walps  1894,  T.  24,  Fig.  W.  Es  erinnert  das  an  di"  Sf -in- 
axte  TOQ  Hawaii,  die  eine  kmeartige  Knickong  beaitieD,  an  der  der  Stiel  einen  KückhiUt 
fiadsfcf  * 

3)  So  i.  B.  im  Hansban.  Die  Kogelhötte  von  anscheinend  melanesischem  Ursprung 
war  anf  den  Chathams  häutiger  als  das  in  Nensfcland  'bräuchliche  vltTcckiy^o  Lanfrhiius 
(TiaTcrs  i.  Tr.  N.  Z.  bist.  1»76,  S.21).  VergL  aber  diese  Fragen  anch  U.  Frobcnia« 
Oesaaisehe  Bautjpen. 
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äMhiaxtiachfiik  auf  den  Ohatbams  kenntlieher  ab  W  den  Maori  Neiitee- 
landa.  Wenn  Trayere«  wie  oben  erwftlmt,  die  Behanptimg  a-nüitoUt,  dan 
mancfae  Axtformen  derlferiori  eigenartig  «Aren  nnd  «nf  Nenaeeland  nicht 
Torkimen^  so  darf  man  das  wohl  auf  die  dreikantig-mndliehen  bis  eiförmigen 
Arten  Iteaieben,  da  die  Kaoriizte  nach  Hatten*«  ansdrfleklichem  Zeugnita 
niemals  einen  Unsenftmrigen  Querschnitt  äeigen,  wftbrend  in  Melanesien 
jrerade  dieser  Qdersehnitt  ungemein  hsnfig  ist').   EÜne  gana  besonders 
merkwürdige  Form  äber  ist  in  diesem  Sinne  ein  platter,  eiHlmiiger  Stein 
der  Bremer  Sammlung,  der  awei  seitliebe,  einander  gegenttberliegende  Ein- 
kerbungen bebitat  (Taf.  V,  Fig.  30).  'Wenn  man  ihn  als  einen  kleinen 
Hammer  betraohten  darf,  dann  setit  er  eine  besondere  Seblftung  Torans, 
die  gana  onpo^esisch  ist,  dagegen  auf  anetralischem  und  mdanesischem 
Boden  ihre  Parallelen  hat*).  Der  Stein  ist  dann  offenbar  oberhalb  des 
Stielendes  durch  Sohnflre,  die  aioh  in  den  Einschnitten  um  den  Stein 
legten,  befestigt  gewesen.   Dass  man  auch  in  Neuseeland  diese  oder  eine 
sehr  ftbnliefae  Art  der  Schaftung  wenigatens  für  gewisse  Owifhe  amnahma- 
weine  verwendet  hat,  lAest  sinli  nachweisen*).  Leider  ist  indessen  nicht  mit 
voller  GewiHsheit  zu  8n<;en.  ob  das  kleine  Steinger^h  von  diUi  Ohatfaams 
thatsächliob  ein  kleiner  Hammer  oder  nicht  vielmelur  ein  Netssenker  gewesen 
iüt;  woiii^dtens  zeigt  ein  neuseelfiadisoherNetxsenker,  denEdge-Partington 
abbildet*),  einige  Aehnliohkeit 


6.  Andnr«  StefDgerlilie. 

l,)rii  StcirilM'ilcii  sf'lir  H ii ulich,  nur  weit  «'hniHler  uiul  länger  siüd  die 
Steiinn e  1  sse  1  (wliao  o  'i  i  |  iiru-puru),  von  deneji  T.  V,  Fig.  10  ein  gutes 
Beispiel  l>iett;t.  I)ie  hteiiiiut  isael  der  Maori,  die  ebenfalls  whao  ln'issen, 
wiinlon  in  der  Kej^el  an  «'inen  Holzirnff  liefosti^*);  von  denen  der  riori 
ist  (liirüber  nidits  (It-nauerrs  bekannt.  Es  gab  unter  den  whao  auch 
tylindriach  geformte,  die  mau  namentlich  zum  Bohren  von  Lüchern  in  Hole 
verwendete");  zu  ihnen  gehört  ein  Exemplar  der  Bremer  Sammlung  (T.  V, 
F.  13).  Dat»  liateriul  ist  Kalkstein,  der  häufig  zu  diesem  Zwecke  beuutet 
Wttide  '). 

Kiiie  Uruppe  für  sich,  die  aber  äusserlich  ebeuiaiis  eine  grosse  Aohu- 

1)  Tr.  N.  Z.  Inst  1897,  S.189.  Die  Angaben  Uutton's  scheinen  allerdings  noch  einer 
gAni&tihm  )lsdi|»rBftuig  sa  bedttrfen. 

2)  Vergl.  darüber  in.'ino  .I^rppschichtf  der  Oultor*  S.370. 
:\)  Edge-Partiugtoa  III,  T.  199,  Fig.  7. 

4)  B.a.0.  II,  T.232,  Fig.  6. 

5)  UanUten,  IhoTiAit  8.195.  Yevgl.  die  AbbildiiiigwD  bd  Bdge-Pattington  I, 

T.879,  Fig.  4. 

♦5)  Jmrn.  l'ülyries.  Soc.  I,  S.  81. 
7)  u.  ».  O.  6.  81. 
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liobk«it  mit  den  Steinixten  seigt,  bilden  die  etoineimen  Stampfer,  die 
Tonflgliob  Mm  SSevqueteeben  der  Farrnwuiteln,  alte  eine*  Hanpfcnahrnnge- 
mitlelB,  dienten  (Tat  IV,  Fig.  1,  a  u.  4).  Man  kenn  sie  leiobt  mit  noToll- 
endeten  Aexten  TerweohMbi,  da  »ie  im  Allgemeinen  nnr  grob  sogebauen 
^nd  anob  mit  der  toben  Andentnng  einer  Bebneide  veraeben  «ind,  aber 
ibre  GrOwe ,  ibre  Diebe  and  ibr  iMt  reebteekiger  Umrias  erraöglieht  dte 
Unteraebeidnng.  Sie  sind  offenbar  niebt  mit  einem  Chriff  Teraeben  geweeen, 
vielmiAT  diente  die  raube  Oberttobe  daca,  den  Hlnden  einen  festen  Halt 
XU  geben.  Die  Stampfer  aind,  wie  die  meisten  Beile,  aus  volfcaoiaehen 
Clesteioen  bergeatellt,  nnr  einer  Ton  ibnen  besteht  aus  Glimmerscbiefer. 

Yon  aobneidenden  Werkzeugen,  <Uo  unter  den  allgemeinen  Begriff  der 
Mesner  fallen  wilrden,  aind  in  der  Bremer  Sammlung  nur  zwei  Stfloke 
vorhanden,  die  einen  enaobeinend  auf  den  Chatham-InHehi  einst  sebr 
beliebten  Typus  «laratellen  (Taf.  V,  Fig. !)  iin<!  17).  Es  aind  roh  an- 
geaohlagene  Htilcke  von  uMo^pfahr  dreieckigem  Umriss  mit  einer  zugeschärften 
Seite;  das  eine  Stück  besteht  aas  Feuerstein,  das  andere  aaa  Basalt.  Der- 
Hffin^e  Messer,  die  hauptsächlich  zvrm  Zerlegen  der  Bobben  and  Walfischt» 
und  zum  Abhauen  des  SpiH-ka  dienten,  hiessen  mata.  Sie  wurden  nach 
P.  S.  Smith  «  Angabe  meist  ans  einem  gelben  Feuerstein  oder  jaspis- 
artigem Fels  geschlagen,  der  auf  den  HOgeln  im  Sfldwesten  der  Haupt- 
inael  bftafig  vorkam;  das  eine  der  Stücke  unserer  Sammlang  gehört  also 
ta  dieser  Art,  das  andere  ist  als  Aoanahine  merkwürdig.  Auch  aus 
Glimmerschiefer  wurden  diese  Speckmesser  zoweUen  gefertigt*).  Die  mata 
wurden  beim  Gebraucli  entweder  einfach  mit  der  Hand  gefasst  oder  hatten 
einen  hölzernen  Griff"),  über  dessen  Beschaffenheit  leider  nichts  Näheres 
angei^ehrn  wird.  Die  Maori  knnnton  entspn^chonde  Me.sser  aus  Obsidian 
oder  t^uarzit,  uiul  mirli  boi  vcrsi  hiedenen  anderen  Ynlkern  erscheinen  di«» 
äusserst  oiTifaclien  FormtMi  der  mnta  wieder,  sn  ;mf  dor  Osterinsel  als 
(Hisiilianiiii'sscr  *):  obonso  komnioii  in  den  Kjökkenmöddin^^cni  Dünemarks 
Feuerist<'i!ini«'Hser  'Ipv  irlcicluMi  Art  li;"nifirj  '^or*),  wie  denn  überhaupt  das  • 
mata  der  Typus  oiner  der  ältesteu  und  verbreitctstcn  Messerfnrmon  ist. 
Aus  ihr  entsteht  durch  Hinzufügung  eines  Griffes  das  „Wpib«innessrr-* 
(Ulu)  der  Kskimo  und  nftrdlichfn  Indianer,  Mbf»r  das  Ma-^on  eine  werth- 
volle Monographie  vt'i5ffetulicht  hat*).  Das  ., WeilM-nneHser"  unterscheidet 
sich  vom  „Männcntifsscr''  dadurch,  das«  bei  erstereiii  der  ganze  Rfloken  d.  s 
Messers  in  deu  Griff'  eingelassen  ist,  während  letateres  auf  dem  Handgriff' 


1)  Tr.  N.  Z.  Inst.  1885,  S-Sfi. 

2)  ».  a.  0.  S.  26. 

8)  Bdffe.PartiaKton  I,  Tat  III«  Flg.  6,  II,  Taf.  L 

4)  Vergl.  Mi  Abbil(inrip*^n  boi  Hoerncs.  ürf'oschichfe  dos  Menschen,  S.  3.30. 

5)  Srnithson.  lit-p.  l  .  S.  National  Museum  li^iK».  Vcrel.  ,iiuh  a.  ».  0.  ISt»!»  tüo 
Studie  desselben  Yerfast^ers  über  Pfeilspitzen,  Speerspitsen  QD«i  MesHur,  und  a.  a.  0.  I^MJO 
Aber  das  Mfnimmaaier. 
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herrontoht  und  deshalb  ausser  der  bohneide  auch  eine  zum  Stechen  geeig- 
nete Spitie  beeitxen  kann.  Bei  den  Oulturrölkem  hat,  namentUch  in  Folgo 
der  Verwendung  der  Metalle,  das  „Männermesser'*  die  mata-ähnlichen 
Formen  fast  ganz  verdrängt;  nur  in  einigen  Gewerben,  namentlich  in 
denen,  die  eich  mit  der  Bearbeitung  des  Leders  befassen,  haben  sich  eut- 
2<j.)ii'tlu>nd«'  Schab-  und  Schneidegeräthe  erhalten. 

Eine  letzte  (rruppe  von  Sfein^rcräthen  sind  <ii('  stcinoruen  Kui^eln, 
Mtu  d«^non  die  Bremer  Öamtnluii;;-  zwei  entlialt  (Tuf.  11,  Fig.  1  und  6);  die 
eine  besteht  au»  Kornutein,  die  andere  aus  Andesit.  Ueber  die  Verwenduni:: 
iiieser  Kugeln  ist  in  den  mir  zugänglichen  Quellen  nichts  zu  linden.  OIj 
sie  als  Notzbeschwerer  gedient  haben,  oder  ob  sie,  wie  ähnliche  Forineu 
auf  llivvaii,  /um  Spielen  vei wendet  wurden,  ist  nicht  zu  ermittelu. 
Schleudersteine  .sind  es  jedenfalls  nicht,  da  die  Schleuder  den  Moriori 
ebenso  unbekannt  war  wie  den  Maori. 


6.  Dl6  Knoekeiigeritlie. 

Die  Zahl  der  Knucliengeriltlie  der  Sciiau i n slund' wheu  Sammlung 
lÄt  geirenflber  der  Meiiuc  der  Steingeräthe  nui  gering.  Eini*,'erin;iii:»seü 
deutet  dtt8  \sotil  darauf  hin,  das»  die  Steinsachen  an  und  für  sieh  in 
in'A8H»»ror  Menye  \  nrliau(len  w.ircn  als  die  aus  ixnochen  ü^efertifjten:  anelerer- 
seits  ist  zu  erwägen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Sammlung  aus  Stücken 
bestehen  dürfte,  die  schon  vor  langer  Zeit  weggeworfen  oder  ver^ralten 
worden  waren.  In  diesem  Falle  widerstehen  natürlich  die  steiueruen 
(ieräthe  der  Zerstörung  besser  als  die  knöchernen,  geschweige  die  hölzerneu, 
und  es  entsteht  der  Kindruck,  den  ja  in  «1er  'V\r,it  die  meisten  Funde  aus 
der  „Steinzeit"  hervorrufen,  duss  die  Sh  nueräthe  und  -Waffen  in  «jaoz 
un Vf^rhältnisbüiässiger  reherzahl  an  der  /iUsam mensetzuni,'-  des  marfriellen 
(  uiiurbesitzes  betheiligt  waren.  .Muschel^^Täthe.  die  es  doch  wahrscheinlinh 
auch  gegeben  hat.  fehlen  in  der  Sc  hau  i  n  sla  n  «1 "  scheu  Samnilnn«^  ,i;auz, 
ebenso  die  hölzernen  Schwerter  zum  Tödteu  <ler  Aale,  die  Speerschüfte, 
die  Schlagstftcke  usw.,  von  denen  Shand  berichtet*).  In  diesem  fciinne  hat 
die  Sanmiiung  in  der  That  schon  den  Charakter  einer  prähistorischen. 

Das  gewichtigste  Stück  untrer  den  vorhandenen  Knochengerätlieu  i.st 
eir»e  niereartige  Keul<>  aus  V\  altischknocheu,  die  durch  ihre  Form  merk- 
würdig ist  (Tai.X,  Fig,  7).  An  ürösae  ist  sie  den  Steinkeulen  ähnlich, 
auch  besteht  sie  wie  diese  aus  einem  —  in  diesem  Falle  ungewöhnlieli 
kurzen  —  Handgriff  und  der  eigentlichen  Schlagkeule;  ebenso  ähnelt  der 
Uniriss  mit  der  leicht  gebogenen  Schlagseite  sehr  dem  der  gekrümmten 
Steiukeulen.   Im  Uebrigen  aber  ist  die  Keule  nicht  schwertartig  flach, 


1)  Jona,  Poljnes.  8oc.  III,  8. 80  u.  Ö4. 


•ondem  dreikantig  mit  tureiceiii  BlLoMn*  äie  ist  su  W«)fieo|)ktioofa«it 
gefertigt»  der  wohl  nioht  in  friMhem  Ziütaade  verarbeitet  wocden  irt.  Cm 
ein  imvollendeteeBKemplar  handelt  e<  aieh  tingeaiekta  der  sorgOltigen  Ana- 
fabrang  awelfelloe  nicht,  die  draikaaidge  Fem  und  die  Kflnte  des^Haiid- 
griA,  die  eine  bequeme  Handfaebang  aebr  eraohwett,  durften  aleo  abaichtlieh 
gewählt  aein.  Der  Gedanke  li€gt  immerhin  nahe,  diaa  ea  inch  hier  gar 
Moht  nm  eine  Kri^;akeale  handeli,  aoftdem  um  ein  andere«  (lerftlli  tou 
nnbekannter  fiedentong. 

Die  Knophenaiif^eln  (Taf.  V,  Fi^.  1,  2,  6)  siuii  von  iehr  eiufaclier 
'Form.  Shaud  Ix^atdtigt,  dass  die  An;<;:oln  (mateu),  •Ii*-  man  an»  Walfiscli-. 
kvoclien  fertigte,  keinen  Widorhaken  heffassen;  er  fügt  hinan,  man  habe 
die  An^cehl  aohon  t'nili  aufgegeben  und  grösstentheila  weggeworfen,  weil 
ibis  FiHchen  mit  dem  Netze  aof  den  Ohathanis  wirkaamer  und  eintrA^'- 
lioher  war*).  Diese  Behauptung  ma^'  uKertrieben  »«ein,  zeigt  aber  immerliin, 
wie  auch  auf  liem  Gebiete  der  Piseherei  die  YerhältiuHse  der  neuen  lleiniarh 
den  Coltarbesitz  der  Moriori  beeinflusHt  haben.  Die  Angeln  sind  einfach«' 
halhTii-nttlffiritiige  Koocbenatfloke,  deren  kOraerert  Ende  zugespi^-t  ist. 
wilhreu«!  das  längere  entweder  einen  Kinsclinitt  oder  eine  Verdickung  h««- 
sitxt,  die  zum  Befestigen  der  Leine  gedient  haben  mflasen.  WaiirnclieiulM-h 
bestall«!  die  Angel  einfach  aus  Haken  und  Leine,  wie  das  ein  Bliok  auf 
andere  Angelfonneu  der  Südsee  lehrt,  z.  B.  auf  31u8chelang4dii  aur»  Tahiti, 
die  den  knöchernen  der  OhatharaK  ganz  ähnlich  sind.  Aus  dem  Vor- 
kommen ähnlicher  einfacher  Formen  auf  Tahiti*)  geht  auch  hervor,  «biss 
in  diesem  Falle  die  An'^clartcn  nicht  ohne  Weiteres  von  anthropogeogia- 
phischer  Bedeutung  sind:  der  ( Jcdanko  iiij^e  an  sich  nahe,  da  die  ty  pischen 
Angeln  Polynesiens,  die  von  L;anz  and  -iiM-  Art  und  UU8  mehreren  Stttckeii 
zusammengesetzt  >ind.  auf  den  I  hathams  keine  Parallelen  haben.  Mol'- 
lichorvveise  sind  ahef  j^eradt;  diese  kunstvollen,  aus  zwei  Stücken  zusarameii- 
gesetzteii  KmiDen  ini  Gruude  nur  Nothbehelfe,  die  man  au»  Mangel  an 
geeignetem  Material  erfunden  und  <iann  allerdin<^s  mit  grosser  SorLriiilr 
fnrt«jebildet  liat:  es  wäre  freilich  auch  denkliar.  dass  sie  nur  für  besfiinnite 
Arien  von  Fischen  bestimmt  sind  und  gewisse  Vorlheile  den  einfachen 

Ant^ein  !J:egeuül»er  bit;tcn. 

Von  kndchornen  Spoerspit/.eü  cnihiilt  die  Schsiuinsland  s(  lu^  Samtu- 
lung  zwei  Stücke,  ein  srrösseres  mit  einfHcliein  Widerhaken  un  deui  einen, 
einen»  Vors.pruug  und  Einschnitt  am  anderen  KtkIo  (Taf.  V.  Fig.  7),  und  ein 
kleineres  mit  drei  einseitig  augebrachten  Widerhaken')  (Taf.  V,  Fig.  b). 

1)  .ioura.  Foljm.  Soc.  III,  d4.  Diu  kuüchemea  Füch«ng«>l]i  erwähnt  auch  Hutit 
(Barl7  Hfstofy  of  New  Zealand,  S  92).  AbUldangen  der  im  Britiaeben  MiUMun  beflnd- 

lichon  giebt  Edgo-PartiuRton  II,  T.234,  F.  8-10. 

2)  Ed-'  -Partinston  II,  T.  20,  Fj\,  T.?1,F.4,  12. 

3)  Ein  äiinUcheii  Stück  mit  ö  Widerbakefl  befindet  sieb  im  Britischen  Museum.  Ab> 
gebildet  bei  Edge-Partingtoa  II  (T.       F.  I). 
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Dil  Gestalt  des  enten  Stückes  Iftsst  erratlieii,  daw  man  es  früher  an  einen 
Mumen  Sebaft  festgeechnttrt  hat;  die  Befestigung  des  anderen  kann  wohl 
tat  durch  Einlassen  in  den  Schaft  stattgefunden  haben.  Ueber  die  Speere 
der  Moriori  macht  Shand  einige  Angaben.  Danach  waren  die  grossen 
Speere  (tao)  10^12  Fuss  lang  und  aus  angetriebenem  Totarahok  ge- 
fertigt; diese  Verwendung  von  Treibholz  ist  sehr  interessant,  da  sich  in 
dieiem  wie  so  manchem  anderen  jpunkte  (Fellbekleidung,  geringe  Kriegs- 
Isit,  Vorwiegen  der  Fleisch»  und  Fischkost  usw.)  eine  ganz  selbständige 
ioniherung  dieser  gegen  den  Sfldpol  vorgeschobenen  Insulaner  an  die 
Mimokultur  aeigt.  Die  tao  wurden,  wie  Shand  weiter  berichtet,  nach 
d«  Stiftung  «les  allgemeinen  LandfHedens  nicht  mehr  gebraucht,  sondern 
m  noch  an  den  helligen  ßegräbnissplätsen  aufbewahrt  und  bei  der  Taufe 
m  Kindern  in  nicht  näher  bestimmter  Art  verwendet.  Aber  Brough  ton 
nh  bei  seiner  Entdeckung  der  Insel  die  Eingeborenen  mit  langen  Speeren 
bewsffnet,  die  sie  wohl  schwerlich  ernt  you  den  heiligen  Plätzen  geholt 
hatten,  sodass  auch  in  diesem  Pnnkte  Shand's  Aiiguben  Qbertrieben 
Kcbeiuen.  Neben  den  grossen  Speeren  sollen  sie  kleinere  (kaukau)  gehabt 
Ilaben,  «lie  wohl  als  Harpunen  gebraucht  wurden;  zu  Watten  dieser  Art 
«iürlU'ii  «li'un  auch  die  beiden  Kiiucht-iispitzen  der  Sch au i nsland'schen 
Saiimiluiiy,  gehören.  Die  Xame?i  der  Speere  ents]>rechen  i:aii/.  ih  n  hei  den 
Maori  üblichen  Bezelchuuugen  für  Speer,  tao,  kau-kuii  iiikI  kui-koi.  Die 
.M;iorisj)tMM-e  hatten  in  der  Regel  hölzerne  SpiUen,  doch  erwähnt  llami  Iton  *) 
eiiicii.  dt'r  eine  mit  NViderhukeii  Vi;r»?ehene  Knoehenspitze  trug.  Diese  Har- 
punen mit  Widcrliaki-n  dürfen  als  eine  Spur  melanesischen  Einflusses  l»e- 
Usu'htet  werdeu :  Auf  dem  australiselien  Festlande  und  in  MeUiuesien  iiheraiis 
laiiheirh.  treten  sie  in  l^olynesien  ijanz  xurück  oder  worden  vertreten  durch 
mit  HailischKähuen  besetzten  WatVenforinen. 

Anhangsweise   mag  hier  noch   ein  ( JegensUuid  der  Srhaui  n  >l;iiid- 
*chen  Sanunlnng  erwiihtii  sein,  der  aus  Pottwalzahn  *)  i^est  imitzt  ist  (Tat".  V, 
Fig.  3).  ein  h*»rnförnng  ^»dtoMcnos,  \u  eine  wenig  '«•harte  Spitze  annlaufendes 
Htfifk.  dessen  stumpfes  Kiide  diirchltohrf  ist.   Die  eine  Seite  des  rundlich- 
flüt'hen  ( iegenstau<les  ist  glatt,   die   andere  entliäh  <lrei  tiefe,  liiilliniond- 
fermiire  Einschnitte  oder  Eiiik<'rlnnii;-ea ,   die  wie  ein  jolior  Versuch  einer 
Vmieriini;  aussehen.  Das  Ganze  ist  hiichst  walirsi  heinlicli  ein  S<  limuck,  und 
War  ein  Olngehänge:  wenigstens  finden  sich  bei  den  Maori  iranz  ähnliche 
gekrümmte  Gehänge  uns  Xephrit''),  die  wohl  anf  knöcherne  oder  ans  Zähnen 
p^fmia^te  Vorbilder /.nnickgeheu,  und  hei  Edge-l'art  inirton  sind  iiimiulie 
Stacke  von  den  Ohathamä  als  «(iehänge  aus  Walfischzahn"  abgebildet^). 

1)  Msori  Art  8. 1H1, 

?f  Falls  die  Krmnmang  des  Stfteks  nstflrlieb  int,  wife  Tielleicht  eher  »d  den  Zsbn 

«Mr  KTos-^ien  Robbonart  zu  denken. 

3)  Hamilton,  Maori  Art,  Taf.  4»^  Fig. 4,  Taf.51,  Fig.l. 

4)  tdge-Partington  III,  2.>:?,  8. 


24      ■  H.  ScHURra :  6U>m-  uud  Knoeliea^eriUi«  d«r  ChathMft'Imnluner  (Morioii). 

Soweit  die  Torliegend»  üniemichiing  des  stofflidieB  ColtarbeeilBes  der 
Horiori  snr  LOsoog  antiiropogeognqihieelierFiagen  Terwendet  werden  kuin, 
eiipebt  flieh  am  ihr  die  Beitiltigiing  der  Thaieache,  dafls-die  Cultor  der 
Ohatitam-Iiiflelii  ein  Antlinfer  der  nenfleelindiechen  ist,  deesen  Beflonder- 
heiten  in  der  Hanplsaebe  auf  Ortliobe,  dnreh  die  Abgeflchloisenbeit  nnd 
Armnth  des  Gebietes  begflnstigte  DUFerenzimiigeD  snrfleksofllhren  sind. 
Daneben  sdieint  allerdings  der  Einflnss  der  dunkelfarbig«!  Urbevdlkerong» 
der  anoh  auf  Neuseeland  noch  sehr  merklieh  iet,  anf  den  Ohathanw  Ter- 
hSitniumflflng  stlikOT  herromifTeten,  was  wieder  mit  den  Brgebntssen  der 
rein  anthropologischen  üntersnehungen  gnt  fibereinstimmt 


Ibiassstab  der  Tafeln. 

Tuf.  I,  III  und  =  l  I  8. 
Tat  U  ^  1  :  2,6a. 

w.  y    l  :  %aiL 
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Die  petrugrapliische  Beschreihimg  eliiigerSteiuartefucte 

von  den  Ciiathaia-InselD. 

Ton 

Dr.  phil.  ARTHUR  DXBSBLDORFF,  Drendeii-A. 


Unter  den  Toii  Hrn.  Prof.  Dr.  Iiugt>  SehHuinsiand  in  Bremen  im 
Jfthro  1897  von  den  Chathnni- Insel  11  mitgebrachteil  Bteinernen  Arte- 
faeieu  finden  sich  vur  allem  B*  iU>.  dann  Mcissol,  Haumesser  usw..  die  iu 
d«P  vorherg^ebenden  Arbeit  don  Hrn.  Dr.  Heinrich  Sciiurtz,  ebenfalls  in 
Bremen,  ihre  ethnographische  Beachreibung  gefunden  liaiu'ii.  Feiner  finden 
sieb  unter  iknm  auch  cinigo  nnr  theiiweiae  voUeudeie  und  dann  noch 
mebrere  roh  zugeriehtete  Baaaltblöcke.  Die  ebenfalls  Ton  Hchauinaland 
p:esMi)unelten  und  Ton  ihm  mitgebrachten  Gesteine  der  oben<^enannten 
Inselji^rappe  wurden  in  meiner  Inau^ral-Dissertation,  Marburg  1901,  aii»- 
filhrlieh  abgehandelt.  Sie  sind  «frösstentheils  vom  ansteheiwlen  Fels  «ge- 
schlagen und  unter  ihnen  sind  keine  Nephelinbasalte,  Trachyte  und  Augitan- 
desite,  wohl  aber  sind  von  den  Artefacten  einige  aus  diesen' Uesteinen  her- 
gestellt. Di*««  i>t  von  Wichtigkeit  für  unsere  bisherige  Ki-nntniss  des  geo- 
logischen AufbauH  der  Inseln,  flor  jn  dem  des  Festlandes  der  .VIitt»'linsid 
von  Notiseelnnrl  sehr  ähnelt.  Es  sind  nämlich  Neplieiinbusalte  unJ  Nc^pheliii- 
(hdi'rite  an  der  Ostküste  der  Mittpjinstd  Xenseelands  im  let7.tHn  Dccentiium 
(lurcli  (.leorii  11.  F.  I  I  rieh  (on  thf  <»ciurence  of  Nepheline-beariug  rocks 
in  New  Zealand.  ileport  3rd  mectiiii;  Au.^tral.  Ass.  for  the  Advaitcement 
of  ikiience,  Sydney.  1X91.  S.  l"i7/l,'>U)  nachgewiesen  worden. 

Durch  das  gleiche  Vorkommen  dieser  Xephidinbasalto  üuf  d»*m  ('on- 
tinent  und  nnt»'r  d*»n  Artefacten  der  Iiis»  l^ruppe  ergiebt  sieh  oiiu  weitere 
Analogie  in  dmi  Ix'iderseitigen  geologiselieii  Aufbau.  /Jinud  difsc  henon- 
den-n  liMsaltc  meines  Wissens  dadurch  zum  ersten  Male  auf  Inseln  der 
Süd^ee  nachgewiesen  sind.  Im  iiöchsten  (irade  unwahrscli*  iiili(;h  ist  es, 
daas  iliese  Artofacte,  besonders  aber  die  bis  zu  30  crn  langen,  roh  zu* 
behauen»'!)  Hlikke  von  dem  iXXi  L»i  westlicii  gelegenen  Neuseeland  aus 
eingefülirt  sind;  ich  nehme  an,  dass  sie,  ans  einheimischem  Material  laid 
ein  Produrt  dwr  Ring^boreuen  der  Chatham- 1 nseln  sin«l;  Hr.  Prof. 
Dr.  8ehauinsland  und  Hr.  Dr.  Schürte  sind  der  gleichen  Ansicht. 
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26  A.  DnuDiDORFr: 

Erstercr  hat  bereitwillif^t^t  erlaubt,  die  /.u  einer  richtij^«»n  pi^tro- 
graphiaehen  Oisgnote  in  doii  überwiegenden  Füllen  uotbweiidigeu  Schleif- 
splitter von  den  zum  Theil  unersetzlichen  und  ethnographisch  wichtigen 
Artofafttan  absuschlagen.  Hierfür  gebührt  ihm  Dauk,  Kiimal  dies  Entgegen- 
kommen  in  erfreulichem  Gegensatz  r.u  dar  einseitigen  Praxis  anderer 
Museomsdirectoren  »teht  uu<I  \s  v\\  dadurch  unsere  petrographischen  Kennt-  j 
nisse  dieser  weltentlegeiien  Inseln  erlu'hlich  gefördert  worden  sind.  | 

Die  Nummeni  der  nunmehr  folgenden  Beschreibung  stimmen  mit  den- 
jenigen der  Abbildongen  in  der  Arbeit  Dr.  Schurtz'  flberein.  ^  I 

! 

Die  Gesteine  der  Artefacte  theile  ich  ein  in:  i 

1.  Sedimentgesteine  und  iünaralien. 
LI.  Krystalline  Schiefer. 
ÜL  A — F.  Jüngere  Eruptivgesteine. 

I.  fiMimentgMtelBe  uiA  JUiiaiilieii. 

Zu  «1(11  orsteren  gehört  ein  feinkörniger  dichter  Kalkstein,  aus  dem 
der  Moiss»'!  Taf.  V,  Fig.  13  hergestellt  ist,  ferner  ein  hellgrauer  Feuer- 
stein Taf,  V,  l^^it^.  9  mit  mikroskopischen  Resten  niederer  Thiere. 

Die  auf  Taf.  II,  Fig.  1,  8—11  dari;v>(('llten  Artefacte  bestellen  ans 
Jaspis,  dessen  Hauptmasse  Ühalcedonspliäi-olithe  sind  und  Hwa  gelbem 
Kisenkiesel  von  splittrigem  Brach  und  mit  Andeutungen  von  oolithixcher 
Strnottir. 

Das  Handbeil  Taf.  1,  Fig.  7  i>r  nm  einem  Knochen  gefertigt,  wahr- 
scheinlich von  einem  Cetaoeen  herrührend. 

IL  KristaUiiM  SeklellBr. 

Aus  Seri citschiefern  sind  angefertigt  die  Objecte  der  Tafeln  1, 
Fig.  1—6  incl.;  II,  Fig.  7  u.  '.);  IV,  Fig.  (5  und  V,  Fig.  i'O.  Dieses  Gestein 
besteht  in  der  Hauptsache  ans  Quarz  und  Sericit,  nebst  etwas  Feldspat.  j 
Als  Nebengemengthcile  «ind  zn  nonnen:  reichlich<'i'  Titanlt,  etwas  Zoisit. 
dann  Helininth,  Zirkon,  Kpidutkörnrhen,  Actintditlniädelfhfn  und  -/war 
gelegentlich  auf  »Icn  Sihicfcnniirsllaclu'n  bt»snnders  angcliiiiifr.  iV-nifr.  aber 
selten,  Grannt.  Cordieritkoriirr.  welche  Fehlertheilnug  zeig»'n,  nii'l  Scliwrti  l- 
kieswürfi  lclicn.  Wir  ninsscn  ans  stnicturellen  (Jründen  in  dt  ni  Srricit- 
schiefiT  t'iii  iirs[irünnlii'li  aiidrres  Gestein  erh!i<'k»»ii.  vif^lleielit  fin-Mi  Cineis 
oder  nniyl icherweise  auch  'iiiiMi  rfhr  >ta!k  vcnuiderroii  Qiiar/ii«iri>l)yr, 
je<ieul'alls  ist  der  Sericifs<hii?t'fr.  aus  'ti-iii  «lic  oben  ani'i;*'/;ililtfii  n|ij.-ite 
gefertigt  sind,  k.'iii  primäres,  sdiiilfni  fin  .lurcli  lu-^ionalinetamorphose 
verändertes  Gestein  (siehe  meine  Disscx'tation,  Marburg 
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IIL  Jüngere  Kmptifgesteiue. 

Zum  flberwiegenden  Theil  werden  diese  durch  Baaalte  niid  zwar.doreh 
dmjjemeüieii  FeldtpatbasaltCA.)  vertreten,  doch  kommen  auch  g^limmer- 
rihreode  Feldapatbatalte  (B.)  und  Nephelinbasalte  (C.)  ?or. 

A.  Feldspat  baaalte. 

Hieraas  sind  gefertigt  die  Nummern  der 
Tafel  I,  Fig.  10  u.  12. 

,    n,   „     2,  6,  10,  13,  14,  16,  18,  19. 

,   III,   „     1,  4,  5,  7,  9-16,  18. 

,   IV,   „  1-4, 

„  y,  „  1,21-25. 
Sie  fahren  als  Einspienglinge  angesohmoUsehe  Körner  eines  farblosen 
rJbmbiiohen  Pyroxen^s  mit  opacitisohen  und  von  Magnetitkömen  gebil- 
deten Biindeni,  ferner  einfocb  und  polysynthetisch  verzwillingte  idiomorphe 
bis  zu  1,3 //im  grosite  Feldspate,  dann  violette  bis  rothbrauue  Augite, 
die  sowohl  nach  (1<H>)  venwillingt  sind,  wie  auch  Ditrohkreuzungs- 
mllinge  liefern.  Die  Olivineinsprenglinge  sind  stark  angewittert, 
mehr  als  der  Olivin  der  Qrnndmasse.  Sie  sind  mit  bräunlichen  Glaseiern 
erhllt  und  verwittern  in  hellgrfinliche  serpentinartige  Substanzen,  wobei 
eine  feine  dendritische  Brfiunung  des  Oltvins  eintritt. 

Dss  Korn  der  Orundniasse  ist  verschieden  gro^».s,  raeist  aber  siemlich 
fein;  sie  wird  von  i«lioinorph»*n,  oft  ^chöii  fiuidal  angeordneten  Feldspat^- 
fcken,  von  Augitkrystiillchen  von  braun-  bis  weinrotlier  Farbe,  von  Olivin- 
k5nicrn  und  Ma^rnetit  gebildet.  Ilmenit  lieas  sieh  in  typischen  zerhackten 
Lappen  auch  iiucliwciseu,  so  z.  15.  im  Artt^faot  der  Tai.  II,  Fig.  H).  Selten 
triit  i'twHs  Biotit  auf,  um  d»»n  sicli  ein  hell^rünliehes,  zersetztoH  (lias  nn- 
ge8ie«Ielt  hat.  Apatit  wurde  oft  in  der  üblichen  l'oiin  von  langen,  staub- 
erföllten  Xadeln  angetruflVii.  mehr  glasige  Abui  l  des  l'eldspatbasaltes 

lie^t  in  V.if.  TU,  Fig.  7  und  rat".  fV.  Fig.  11  vor,  in  denen  sich  viel  von 
mna  bricht  in  Salzsäure  löslichen,  liraunem  Glase  tindet. 

in.B. 

An«  gliiiiini'ifnbren<len  Feldspatbasalten  sind  die  auf  Taf  T, 
Pijf.«  u.  1»,  Taf.  11,  Fig.  4  n.  15,  Taf.  III,  Fi«?.  2,  8  u.  17,  Taf.  IV,  Fig.  7 
tod  Taf.  V,  Fig.  15  u.  IH  abupbildoten  Artcfacti'  goftTtigt. 

In  ihnen  wiir<le  als  l'/ui.spreugling  nur  Oliv  iu,  kuiu  Aufj^it  odrr  Ftdd- 
ipat  beobachtet.  Der  jUHplivfisehe  Olivin  ist  in  ihn»>n  vielfach  nurli  khir, 
ebenso  oft  alwr  au(  h  iji  der  oben  geschilderten  Verwitterung  bügritten  oder 
pt  schon  gänzlicli  zu  Ser})entin  urngewandflt. 

Die  GruudniasKü  dieser  10  Basalte  wird  von  oft  snis:;ez,ei(  lniet  Huidal 
JBgeordneteu  Feld^patleisten  gebildet,  vou  kleinen  hell  bräunlichen,  doch 


J. 


38  A.  Di£8BU)osrp: 

auch  farblosen  AngükiystiiUen,  ▼on  Magtietit  in  Kdrnern  und  in  Kiystall- 
form;  acoetaorUch  kommt  Dmenit  Tor,  dann  einige  ftrbloae  bb  heUgrOn- 
liohe  lange  Apatitnadeln,  die  oft  den  Feldspat  dnrebapicken.  Der  Biotit 
ist  Ton  einem  opacitischen  oder  Ton  einem  ans  Magnetit  gebildeten 
Bunde  umgeben,  von  hellgelbem  bis  rotfabnumem  Pleoebroismua  und  kann 
minimale  Dimensionen  annebmen.  Ebenso  hftnfig  erweckt  er  aber  den 
Ansdieiu  als  eines  Einsprenglings.  Aneb  hier  wd  er  Ton  einem  trftben 
hellgrfinliehen,  doppelthreohenden  Glase  umrahmt;  sein  Yerhiltniss  zu  den 
anderen  Qestelnsbestandtheilen  ist  meist  wie  1 : 40,  kann  aber  auch  bis  au 
1 : 20  Stögen.  Oltvin  fehlt  in  der  Orondmasae, 

ui.a 

Yen  Nephel inbasalten  stammen  die  Nummern  Taf.I,  Fig.  1,  Taf.ll, 
Fig.  12,  17  u.  20,  Tftf.in,  Fig.  6,  Taf.  IV,  Fig.  d,  Taf.V,  Fig.  11,  12,  ]4 
und  16. 

Die  Einsprengunge  sind  hier  OHtJu  und  EnstatitkOrner  mit  opa- 
oittsdher  Schmelirinde.  Erstorer  kommt  sowohl  aersetst  wie  noch  gana 
kkr  Tor.  EUiptisch  ausgeaogene  rOfhliche  oder  gelbliche  Olaseier  ev^ 
fnilen  ihn. 

Die  Grand masse  wird  von  farblosem  Ang^t,  Ton  meist  idiomoridiem 

Feldspat,  von  Magnetit,  von  NephelinkOmem  gebildet.  LetztorcK  Gemengt 
thcil  kommt  nie  in  Krystallform,  sondern  nur  als  Ffillmaterial  vor,  das  sich 
mit  Vorliebe  zwisclieu  die  Feldspäte  einklemmt.  £•  kann  von  dxoftem 
leicht  durch  Behandeln  des  Sehliflfes  mit  Salzsäure  und  nacbheriger  Tinction, 
wie  durch  die  Bildung  von  Koehsalzwflrf eichen  erkannt  wprdon.  Sein 
Yerhältuiss  /.um  Feldspat  ist  meist  wie  1 : 30,  nur  in  den  Schliffen  Taf.  LQ, 
Fig.  6  und  Taf.  II,  Fi»;.  17  wird  om  grö.^iser.  Kinige  umgeschmolaene  Quarz- 
kttmer  von  ci'ntriseh  angelagertem  Forriaio  umgeben,  sowie  mannigfache 
ümenitleisten  sind  auch  Torhanden. 

Von  jüngeren  Kruptivgesteineu  sind  noch  zu  nennen:  D.  Hornblende- 
andesite  (TatIV,  Fig.  9  und  Taf.  V,  Fig.  Ii)),  J2.  ein  Trachyt  (Taf.  U, 
Fig.  5)  und  die  Nrn.  3  auf  Taf.  Ilt  und  26  auf  Taf.  Y,  welohe  F.  Andesit-, 
besw.  Trachjttnffe  darstellen. 

ni.D. 

Die  Hornhlomlt  aiidesite  besitzen  eine  iiiikrufi'lsitischu  Gruudmasse, 
welche  sich  auch  mit  den  stärksten  SysteTiicii  nicht  aiit  lüst.  An  ihr  be- 
theiligt sich  forner  sehr  wenijr  Magnetit.  \ou  l'.ins)ir«'iii;liiigen  sind  zu 
nennen:  Idiüiaurjihe.  leicht  irrüiilitli  i,'».'f;irbte  Auirit»',  snwio  idiomorphe 
Foldspatleijiten  und  Hornblenden  in  hell-  hl>  rutlihrauneii  Individuen,  ohne 
Krystallbügrouzuug.  Letztere  ist  oft  verzwillini^t  und  besitzen  stets  einen 
augitischen  Corrosionsraum. 
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m.  K 

kt  ein  normaler  Trachyt  von  ophitischer  Structur,  desnon  Grund rnasse  au» 
theib  verwitterten,  meist  schön  fluidnl  angeordneten  nai;i'okla8leistent  und 
m  Aiig^t  beBteht,  der  im  frischen  Zustande  eine  bellbräan liehe  Farbe 
zeigt,  meist  aber  zu  einer  trfiben,  viridit&hnlichen  Substanz  verwittert  ist; 
kftldt  und  Magnetit  ist  aocessorisch* 

ILF, 

In  einer  theils  isotrojion,  theils  sclir  scliwach  doppelbrechenden,  hell- 
bräunlich durchscheinen« Ion  Grundiiiasso  liegen  Fragmente  von  einfach  un<l 
mehrfach  vorxwilliugten  Foltispntindividuen,  ferner  hellbräunlicher,  manch- 
mal ftwus  gehloichter  Biotit,  «laun  j^loochrotischer  grüner,  z,  Th.  chlori- 
tisirter  Augit,  neben  etwa^  Titanit  und  farblosen  Granatkörneni.  Es  sind 
Trachyt-  oder  Aude^ittuffe. 


I 


IIL 

Material  zur  Etlinograplue  und  Sprache 
der  Guavaki-lndianerO. 

Von 

P.  F.  VOOT,  S.V  1) 

(Posadas,  Territorio  MUiones,  Argeutiiiien.ji 

Die  Guayaki  bewohnen  gegeuw&rlig  die  efidlichen  und  die  efidöatlichen 
Abhftnge  der  Sierra  Ton  Villa  Bica,  die  ein  Autlftofer  der  paraguayncheB 
Centralcordillere  ist,  Ewiscben  dem  26.  und  27.**  sOdlicher  Breite  und  dem 
d5.  und  56.^  veitl.  Liage  (Oreenwich),  am  rechten  Ufer  des  oberen  Parani 
und  gegenüber  dem  argentiniBchm'  Nationalterritorium  Miaionee.  Neuere 
Ethnographen  haben  die  Behauptung  aufgestellt,  der  Name  Gnayafci  sei 
den  Alteren  Autoren  nicht  bekannt  gewesen.  Viabr  scheint  allOTdings  za. 
sein,  dass  fiber  diese  Indianergruppe  bisher  wenig  bekannt  war,  und  nichts 
oder  fast  gar  nichts  TerOffentlicht  worden  ist.  Das  erUfirt  sieh  aber  aat 
der  Thatsache,  dass  diese  Eingeborenen  ein  Nomadenleben  fllhren  und  sich 
strenge  von  allem  Verkehr  mit  ciTilisirten  und  sogar  mit  Terwandten  StAmmen 
absohliesseu.  fiehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Onayaki  Tor  Zeiten  einen 
anderen  Wohnsitz  inne  hatten  und  auf  ihrer  Wanderong  der  Sierra  von 
Villa  Rica  entlang  Tora  Parana  aufgebalten  wurden.  Auf  der  bekannten 
Karte  der  La  Plata-Lftnder,  die  im  Jahre  1732  tou  den  Jesuiteii-MiBsio- 
naren  herausgegeben  wurde*),  findet  sich  am  rechten  Ufer  des  Paraguay- 
Stromes,  zwischen  den  Nebenflüssen  Pileomayo  und  Tabebiri  (24.  nnd 
'Jb."  Httdl.  Breite  und  60.  und  61.*^  westl.  Lflnge)  der  Name  Guayuquines. 
Ob  dieser  spftter  in  „Guayaqnis*  verwandelt  worden  ist,  und  ob  die  Trfiger 
dieses  Namens  zn  der  am  selben  Ufer  des  Paraguay  wohnenden,  grosseren 
Gruppe  der  Guaikurü  gehörton.  müsste  uiitersuclii  werden.  Da  die 
Gnayaki  ein  ausgesprochenes  Nomadenvolk  sind,  so  ist  es  nicht  unwahi^ 
Kcheinlicli.  dass  sie  den  Paraguay  flbersehritten,  einen  Tlieil  der  heutige 
Kepublik  Paraguay  durchquerten  und  dein  westlirlion  Abhänge  der  Cor* 
dillere  von  Villa  Rica  entlang  zu  ihrem  jetzigen  Wohnsitze  kamen.  Her- 
vorragende Amerioa-Keisende  und  Naturforscher  wieD'Orbigny  nnd  Felix 

1)  Mit  einigeln  Zusätzen  von  Theodor  Koch. 

Vergl.  Dcscription  gäoffrapbiqne  et  statistiqoe  de  la  CSonf^deratioii  argentuio  par 
V.  MatÜQ  de  Moussj.  Atlaa,  Planche  IV.   Paris  1869. 
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<\v  Azara,  welche  der  pani^aysphen  Hepublik  Ix'sondero  Boachtung 
■chenkten,  erwähnen  die  Guayaki  nicht.  Ninnand  kann  sich  darfiber 
won«lern,  denn  so\h»t  die  Bewohner  von  Villa  Kncamacion  (Itapna).  von 
Jesns  und  Trinidad  kennen  nur  den  Namen  der  Guayaki.  obwohl  diese 
nur  3—4  Meilen  von  ihnen  entfernt  sich  aufhalten.  Nur  selten  und  nnr 
dann,  wenn  die  Notli  ihn  treibt,  kommt  ein  Guayaki  in  die  Nahe  der  ge- 
nannten Ortschaften,  weil  er  vorerst  <lurch  das  (lebiet  der  Kaingua- 
Indianer  imisste,  die  zwar  schon  sesshafter,  aUer  Todtfeindc  der  (Jnayaki 
sind.  Sie  komuieu  gewöhnlich  nur  als  Gefangene  in  Berflhrimg  mit  ihnen 


Rep.  Paratfuai/ 

-    ^     Region  ihr  (hiniffdi 

MBmjiflj'     WahrsdteMicJier  frühtrer  Wohnsitz 
der  OaayaH 


und  den  (  ivilislrtin.  In  (h>r  zweiten  Hälfte  des  voris^en  Jahrhundorts,  als 
die  Gebiete  des  oberen  Paranä  mehr  und  niohi  dem  Handel  sich  er- 
aehloHson.  wurden  zwar  Einzelheiten  iil»er  die  iluayaki  bekannt,  allein 
die!<e  Xaciirichron  wunb'n  von  den  Weisenden  irewöhnlicli  ans  zweiter  oder 
dritter  Quelle  geschöpft  und  tdiebeii  daher  seiir  zweifelhaft.  Während  des 
Paraguuy-Kriej^es  (1H64— ISfiü)  konnte  .1.  F.  Mastermann,  welcher  im 
Militarhospital  in  Asuucion  l»eschäfti;,'t  war.  einij^e  i;efangene  (iuayaki 
mehrere  Tage  lang  beobachten.   Er  schrieb  später  ein  Werk^)  über  seine 

1)  Blate  iAm  da  aTentnm  m  «1  Pttaffaaj.  Bunoa  Aii«s  1870. 
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ErlebnisRo  und  behauptet  unter  Anderem,  die  Guayaki  ständen  ihrer 
stupiden  Physio^^nomie  weyen  noch  unter  den  Affen.    Solehe  Ürtheile  sind 


Guayaki-  Indianer  Gnayaki-Indiancr 
mit  Steinaxt,  Honigbcb&lter,  Halskette  mit  Pfeil,  Bogen,  Halskette  und  Kopf- 

und  KopfhedeckuDg.  hcdeckung. 

bald  niedergeschrieben,  allein  weni^^  der  Wahrheit  entsprechend.  Ira 
Jahre  lb95  veröffentlichte  Carl  de  la  Hitte,  vom  Museum  in  La  Pinta, 


Digitizec, ,  ,  v  .oogle 


Material  zur  Ethnog^raphie  uud  Sprache  der  Guayaki-Indianer. 


33 


m  kurze  Arbeit  über  die  Guayaki  in  der  „Naoiön''  von  Bnenos  Aires, 
ib  Ergebniss  einer  Reise,  die  er  im  vorlierü:elionden  Jahre  unteniahin. 
Im  Auftra»;e  <iesselben  Museums  machte  der  genannte  Herr  in  Begleitun«^^ 
ron  Dr.  H.  Ten  Kate,  ebenfalls  vom  Museum  in  La  Plata,  zu  Ende  des 
Jihre«  18i>6  uud  zu  Anfang  des  Jahres  1897  eine  zweite  Heise  zum  oberen 
Fanoä.  wodurch  er  seine  früheren  Studien  einigermaassen  vervollständigte. 
Viel  neues  Material  über  S|)rache,   Sitten  und  (Jehräuclh'  der  Guayaki 


Gnajaki-Kindcr.  .  . 

Curlitu        und  Sophie 

konote  er  auf  der  zweimonatlichen  Jieise  nicht  sammeln,  da  eine  Begegnung 
4ei  Weissen  mit  diesen  Söhnen  der  Wildniss  äusserst  schwierig  ist.  Da- 
g6gen  hatte  der  genannte  Keisende  die  (Jenugtliuung,  das  Skelet  einer  von 
einem  Weissen  ermordeten  Indianerin  zn  Huden  und  die  photographisehe 
Aufnahme  einer  Indianerhutte  zu  ermöglichen.  Dr.  Ten  Kate  machte 
inthropologische  Studien  an  3  Guayaki -Kindern,  die  zn  verschiedenen 
Zeiten  den  Colonisten  von  Jesus  und  Trinidad  in  die  Hände  gefallen  waren. 
Die  übrigen  Daten  wurden  den  beiden  Reisenden  von  Colonisten  in  Villa 
Encamacion,  Jesus  und  Trinida«!  gegeben. 

Ztitichrift  fOr  Ethuotogie.  Jalir^.  l'JOZ.  8 
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Srlioii  vorlit'i'  und  iii  der  Folir*'  «rsiboii  andere  Kcisende  und  Kthna- 
grai»lion  wie  II.  Lista*),  J.  JJ.  Am  1)  roHotti*),  IJ.  (I  iirlioli''),  Carl  von 
deit  Steilleu*),  Paul  Ehrenreich*),  und  von  llieiini;')  ühor  die  ( luayaki 
meinr.  nur  wenig  sehmeiclieihMtti'  T'rthoile  ab  unti  eigiiigeu  sieh  iTi  Hypo- 
thesen über  deren  Verwandtscliaft  mit  anderen  Inriianerstämmen.  So  glatiJit 
von   IherinjS.  die  (uiayaki  gehörten  wegen  der  gemeinsamen  Wurzel 
Guaya  ilires  Namens  zu  den  Guayana,  die  ebenfalls;  am  oberen  Paranä 
wohnen.  Andere  lialten  die  (iuayaki  für  die  GuatM  niku,  von  denen  P.  Loxano 
S.  J.')  spricht,  wieder  Andere  glauben,  sie  seien  ilie  (inat.'icbi.  die  Castel- 
nan')  eiwäliut  und  es  fehlt  nicht  an  solchen,  die  mit  P.  Cbarlovoix")  meiutn. 
es  seien  die  Gualatsrhe.   Bei  dem  äusserst  geringen  Material,  das  wir  über 
die  Guayaki  be»it/.eu,  können  natüriicli  vorder  llaud  über  deren  Urs^irung 
und  Verwandtschaft  nur  Mutlimassnngen  angestellt  werden,  aber  auch  der 
geringste  lioitrag  zur  Kthnograpliie  dieser  Naturvölker  kann  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  Meinung  geringer  oder  grösser  machon.    Mit  «ietn 
Namen  „Guayana"  wurden  nach  De  Angelis  alle  diejeni>r«^n  Indiuner- 
stämme  bezeichnet,  die  nicht  zur  Nation  der  Guarani  gehörten  und  keine 
eigenen  !^amen  ijutten.   Sie  wohnten  am  oberen  Paranä  und  Uruguay  und 
delniten  sich  bis  zur  Küste  des  Atlunf i'^chen  Oeeans  aus.    Mit  den  Guarani 
füiirten  sie  fast  beständig  Kriege.    Daher  wurden  sie  von  die'seii  „Wilde" 
genannt  (guay  —  Volk;  ana  =  wild).    Man  kann  dnlier  wohl  nicht  ohne 
Einsclirfinkung  behaupten,  dass  die  Guayaki  zur  Gruppe  der  Guayana  ge- 
hören, tla  jene  ihrer  Sprache  nach  zur  Nation  dert  iuarani  gerechnet  werden 
dürften.    Die  Gualatsche  wohnten  anfänglich  in  der  Provinz  Guayra  am 
oberen  Paranä,  bis  .sie  nach  Annalnne  des  Christenthunis  und  um  den  Nach- 
stellungen  der   Mamelucken  (Paulisten)  zu   entgtdieii.   in   die  Provinz 
Santa  Fe  übersiedelteo.   Man  könnte  noch  denken,  da^s  die  Guayaki  sur 
Gruppe  der  Gnaikuru  gehörten.   Diese  wohnten  im  Chaco.  am  rechten 
Ufer  des  Paraguay  mehr  oder  weniger  nahe  au  der  Mündung  des  I^ilcomayo. 
£in  Theil  dieser  Indianer  war  .sehr  wild  und  kriegeriK<  Ii.    Kr  bewohnte 
vorzüglich  daa  Dickicht  des  Urwaldes  und  zwar  in  vollständiger  Barbarei. 
DieGuaiknra  bildeten  dort  mehrere  Fractionen,  die  sie  selbst  „Eyigtta* 
yegui*  nannten,  »1.  h.  ..Bewohner  der  Palmenregion'*,  weil  es  am  Pilcomayo- 
Delta  grosse  Palmwftlder  giebt^*).  Der  Name  „Gnayuquines'',  der  auf  der 

I)  El  Teiritorio  de  Im  Misloa«s.  Bnenos  Aint  1888. 

8)  Tiaje  A  Misiones  por  el  Alto  FtoSttA  i  JgUuA,   O^letin  dfll  Illttitllto  gvo^iifie» 

argentinn.    Tomo  XV,  a.  1894). 

ii)  Internationales  Archiv  föi  Kthuogra|)hie  18%. 
4)  Olobus,  Bd.  67,  S.  348/849. 

6)  Ebcnd.,  Bd.  73,  S.  73  ff. 

6)  Revifltrt  (!o  Museo  Paalista  vol.  I. 

7)  Uistoria  de  la  conquista  del  Paraguay,   voi.  I. 

8}  Expedition  dans  les  parties  centrales  do  TAmdrique  da  Sud.  Paris  1850.   voL  T. 

9)  Hifltoir«  du  Pangiiaj.  Paris  1786.  vol.  L 

10)  Tgl.  Ds  Aagelit:  «CoIleeUn  .de  olms  j  doeomentos;  tomo  I,  p.XZDL»  XXXI. 
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TOD  d«s  JenntMi  Terfteitigtan  Karte  fignrirt,  kann  iolir  gnt  #uia  VontOm* 
arnhuig  oder  TereiiiliMhmig  Ton  Eyiguayegai  sein.  De  la  Hitie  «nrlbitt 
in  Minem  Werke"),  daai  einer  der  Qnayaki-Indianer,  die  er  sm  sdien 
bekam,  Windeii  und  Geaokwfire  am  KSrper  getragen  habe,  fime  Art 
Krttae  aeheint  bei  iknen  btofig  sa  ae&n,  da  dieselbe  fast  stets  an  LudiTidnen, 
die  mit  Weissen  in  Berflbmng  kamen,  beobacktet  wnzde.  Yen  den  Gna- 
fani  wurden  die  ChudkorA  aneh  ^^mit  ErttiM  behaftetes  Yelk*  genannt 
{GnaiBTolk;  knrü«B&itBe).  De  Angelis  meint  indess,  diese  Krilae 
sei  keine  Krankheit,  sondern  rOhre  Ton  der  Sitte  her,  den  Körper  an 
bemalen,  was  die  Hant  als  mit  KrfltM  behaftet  erscheinen  lasse.  Aneh  die 
€hB^aki  pflegen  Ihren  Körper  mit  einer  sefawaraen  Farbe  an  Bieren,  die  sie 
ans  den  Früshten  des  Waldes  gewinnen«  Gewöhnlieh  flbendehen  sie  die 
flantfiiehe  mit  2  ZoH  breiten,  senkreehten  Streifen,  die  mit  anderen  wage- 
reohten  Linien  TOn  derselben  Breite  dem  Körper  ein  wie  mit  einem 
karirten  Ctowaade  bedeektss  Anssehen  geben. 

Die  Gnajaki  lebsn,  wie  es  soheint,  nieht  in  Tribas,  sondern  in 
Familien.  Naoh  de  la  Hitte  gehöfen  5-  bis  600  individnen  zn  diesem 
Stamm«  Eine  Frdflmg  des  Werries  dieser  Schätsnog  ist  natOiiioh  vor  der 
Hand  nnmöglich,  wie  es  anidi  sehr  schwer  ist,  sieh  ein  klares  BÜd  an 
maoheil  Aber  ihre  Sitten  nnd  Lebensweise.  Dass  sie  Uber  die  neolithisehe 
Periode  nicht  hinaaagekommen  sind,  scheint  misweifelhaft  an  sein.  Bei 
ihrer  strengen  Al^escblon^nheit  und  Furcht  vor  anderen  Indianerstftmmen 
kann  das  auch  nicht  anders  sein.  2^amF&Uen  vonHols  nnd  zur  Bear- 
beitung desselben  bedienen  sie  sich  eines  Beiles  ans  Diorit-Gestein 
Too  verschiedener  Liage.  Gewöhnlich  ist  der  an  einem  Ende  gesohftrfle 
Stein  10 — 15  cm  lang  und  4 — 5  cm  breit.  Mit  dem  anderen  Ende  wird  er 
in  einem  hOlsemen  Stiele  befestigt.  Dieser  Stiel  ist  aas  möglichst  leichtem 
Holze  gemacht  und  pivra  3—4  mal  länger  als  die  steinerne  Axt.  Das  eine 
Aide  desselben  läuft  in  eine  Verdickung  ans,  in  welcher  eine  Oefhiung 
angebracht  wird,  in  die  der  Stein  beim  (}ebraucli  hineingesteckt  wird.  Das 
Fener  ist  den  Gnayaki  bekannt  und  bei  ihnen  im  Üebranoh.  Sie  bringen 
dai^selbe  herror  dorch  Reiben  zweier  Hölzer.  Das  eine  dieser  Hölzer 
«rhält  eine  runde  Oeffnnng,  in  die  eine  Art  Silgemehl  gestreut  wird,  das 
die  Pindo-Palme  (coco  aiistralis)  liefert.  Das  andere  Holz  wird  senkrecht 
in  die  Oefihiung  gestellt  und  mit  möglichster  Schnelligkeit  hin  und  her- 
gedreht nach  Art  eine^  Bohrers.  Durch  das  auhaltende,  rasche  Drehen  ent- 
zündet sich  das  Sägemehl. 

llir  Hauptvertheidigun<,'smittol  ist  «Ii»'  Lnrize,  welche  gewölmlich 
'2 — L'.öO  m  lanir  i«t  und  auch  zur  Erle^anig  i^rosser  Thiere  dient.  Sie  wird 
aiis!  l'aliiiholz  verfertigt.  Wie  bei  anderen  Stämmen,  fn>  simt  auch  l»ei  den 
Uuajaki- Indianern  3  verschiedene  Arten  Pfeile  im  (iebrauch.  Die 

■ 
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grtBMren  dienen  snm  Todten  Ton  Pferden,  Jaguaren  und  anderen  grSsieno 
Thieren,  die  kleineren  sur  Erlegung  von  kleineren  Thieren,  ond  die  kleinsten, 
welche  statt  der  Spitee  einen  runden,  abgeplatteten  Knopf  tragen,  sum 
Schiessen  Ton  Yftgeln.  Der  Bogen  wird  gewöhnlich  ans  dem  Holse  der 
Pindo-Palme  gemacht,  wahrend  die  Sehne  aus  den  Textilpflinsen  bereitet 
wird,  deren  ee  im  Urwalde  mannigfache  Arten  giebt.  Die  Pfeile  werden 
aus  dem  leichten  Holae  einer  Bambns-Art  verfertigt  und  tragen  oft  eine 
dO--85  em  lange  und  gezähnte  Spitze  aus  dem  festen  Holse  der  Fmdo- 
Palme.  Wachs  und  Textilpflanzen  dienen  als  Bindemittel.  Auch  ^ 
macana,  eine  etwa  50 — 80  em  lange,  schwere  Keule  wird  als  Waffe 
benntat.  Dieselbe  ist  an  einem  Ende  ge^chflrft  und  dient  auch,  besonder» 
wenn  sie  ISnger  ist,  bei  Tersdiiedenen  Arbeiten  im  Walde,  z.  B.  zum  Aui- 
roden  yon  Bäumen  usw.  Man  erzählt  von  den  Gnayaki,  dass  sie  sich  zur 
Vertheidigung  gegen  die  Kaingui  und  andere  Feinde  folgender  List  be- 
dienen: Sie  machen  eine  grössere  Grube  und  schlagen  in  den  Boden  der- 
selben  eine  Anzahl  spitier  Holzpfiüile.  Alsdann  decken  sie  die  Grube  mit 
leichtem  Buschwerk  zu.  Der  arglose  Feind  fUlt  beim  Betreten  dieser 
scfaeinbaien  Decke  in  die  Grube  und  wird  von  den  spitzen  PflÜilen  auf' 
gefangen. 

Die  Feuerwaffe  ist  bei  den  (.iuayaki  nicht  in  Gebrauch,  aber  sie  irt 
sehr  gefürchtet.  Ein  Schuss  aus  derselben  kann  sie  derart  in  Verwirrung 
bringen,  dass  sie  ihre  Kinder  und  alle  ihre  Hab8eliii:keiten  im  Stiche  lassen 
und  das  Weite  suchen.  Bei  der  Verfolgung  klettern  sie  vielfach  auf  einen 
Baum  und  springen  von  dieMeni  auf  einen  andern,  bis  sie  sich  schliesslicli 
den  Blicken  den  Verfoliz;er.s  entziehen  und  im  l'rwaldr  verschwinden.  So 
geschickt  sie  klettern,  so  gewandt  können  sie  von  der  llühe  eines  Baumes 
auf  die  Krde  «priugun,  weiui  es  nOthig  ist.  Mit  einer  unglaublichen 
Schnelligkeit  suchen  sie  dann  das  Weite.  Verirrt  »ich  der  (ruavaki  im 
Walde  oder  will  er  Andere  avisireii,  so  schliesst  er  mit  den  Fingern  beide 
Ohren  und  ruft  mit  lauter  Stimme. 

Die  üuayaki  leben  unter  der  Herrschaft  eines  Kaziken,  der  als  ein- 
ziges Abzeichen  eine  etwa  ^/^  m  hohe  und  in  eine  Spitze  auslaufende 
Kopfbedeckung  aus  rhierfelleji  trägt,  meist  aus  «ler  gestreiften  Haut 
des  Tapir  oder  der  gefleckten  des  Jaguar.  An  diesem  Hute  werden 
Pedern,  Schwänze,  Knuehen,  Zühne,  Krallen  usw.  von  den  W  ilden  an- 
gebracht, das  der  Huuptiinj4  erlegt  hat.  Auch  die  aus  Zähneu,  Krallen 
und  Knochen  /nsannnenLrereihte  Halskette  bildet  meistens  eine  Au«- 
zeichnuno-  für  den  KrC/ikiMt. 

Da  es  kaum  ein  \  oik  ohne  den  vuLiHsfen  BegriÖ'  eines  höheren  W  oeiis 
geben  dürfte,  se  kann  man  wohl  annehuu  n.  dass  auch  den  (iuayaki  die 
hiXistenz  desselben  nicht  unbekannt  ist.  Bei  liusonderun  Aulässen  scheint 
eine  religiöse  Fuuction  abgehalten  zu  werden.  Der  Kazike,  welcher 
zugleich  Priester  zu  sein  scheint,  schmückt  sich  mit  der  Kopfbedeckung 
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od  der  Halskette  und  steigt  mt  einen  hohen  Banm,  meistens  eine  Pahne, 
nttf  welebem  die  Uehrigen  sieh  Tenanimeln.  Ahdaon  wendet  er  t&th 
m  Himmel  bittend  nnd  flehend ,  besonders  wenn  Mangel  an  Nahrtings- 

mittehi  henseht  and  vor  Beginn  der  Jagd.  Die  Feier  besteht  gewöhnlich 
m  einer  Art  Wechselgesang.  Ob  der  Glaube  nn  die  Unsterblichkeit 
iler  Seele  auf  irgend  eine  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  wird  und  ob 
dieser  Glaube  überhaupt  vorhanden  ist,  konnte  bisher  nicht  festgestellt 
werden.  Ein  Begräbnis»  für  die  Todten  können  die  Ouayaki  allem  An- 
scheiu  nach  niclit.  Die  Leiche  des  Verstorbeneii  wird  in  den  nächst- 
gelegeuen  Fluss  gesenkt. 

Dire  Industrie  ist  sehr  primitiv.  Zur  Bergung  des  Honigs,  den  »if 
im  Wttlde  sanimelu,  bedienen  sie  sich  einer  Art  Körbchen,  die  sie  ans 
Wachs  verfertigen.  Daneben  fabricireu  sie  auch  grössere,  die  aus  Pimio- 
ßlittem  geflochten  und  zu  verschiedeneji  Zwecken  verwandt  werden.  Eine 
Art  Messer  wird  aus  Taciiarembö,  dem  Holze  der  bekannten  Liane,  ge- 
jiiacbi  und  mit  Hülfe  einer  grossen  Muschel  geschärft.  (Jegeii  schlechte 
Witterung  schötzen  sie  sich  durch  eine  priiiiitive  Htltte,  die  sie  mit  Bauni- 
xweigen,  namentlich  mit  Palmblättern  oder  auch  Baumrinde  decken.  Die 
Nacht  verbrins-en  sie  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Feuerstätte,  wo  sie  sich 
ni(*<lerlegeii.  Auch  auf  ileTi  Acsten  der  Ürwaldrieseii  ptie^cen  sie  sich  ein 
Nachttjuartir  zu  bereiten,  besonders  zun»  {Schut7,t>  t^egen  wilde  Thiere  Ks 
verdient  auch  noch  erwähnt  zu  worden,  dass  -^ip  tM>ini  Schlafe  vieifai  Ii  *'iiie 
eigeiithfimliche  Lage  anneiimen.  Sie  berühren  nämlich  nur  mit  den  Knii  mi 
0D<1  mit  den  M  inden  den  Erdboden.  Der  Kopf  niht  auf  den  Händen, 
.bdere  behaupteu,  die  (iuayaki  nähmen  während  des  Schlafes  eine  hockende 
Stölluug  ein. 

Ihre  Nahrung  besteht  liauptsäehlich  aus  dem  Ergebnis«  der  .laj^d  und 
'if's  Fi.schtanges  und  den  Fruchten  des  Waldes.  Ackerbau  wird  von  ihnen 
nicht  betrieben.  Frösche.  Schlangen,  Eidechsen.  Flf'isch  «1p<^  Tatii  und 
Tapirs,  des  .Vffen  nnd  der  Waldhühner  sind  beliebte  Nahrungsmittel.  Hunde 
scheint  man  nicht  zu  kennen,  ebenso  ist  das  i*ferd  bei  den  (Iuayaki  ni^ht 
lieimisch.  Das  Fleisch  desselben  ist  für  sie  jedoch  ein  Leckerbissen.  Für 
die  Jagd  wird  anstatt  des  Hundes  der  amerikanische  Fuchs  abgerichtet. 
iMf  Fische  werden  mit  dem  Pfeil  geschossen,  die  Angel  oder  sonstige 
Fangwerkzeuge  sind  unbekannte  Dinge,  ebenso  wie  der  Gebrauch  des 
Salzes  und  des  Tabaks.  Aus  dem  Marke  der  Pindo-Palrae  pressen  sie 
einen  sQss  schnieckendeo  Saft,  den  sie  mit  Vorliebe  zu  gewinneti  suchen. 
Auch  die  weissen,  langen  Larven,  die  aus  den  Eiern  schlüpfen,  welche  ein 
grosser  Käfer  in  den  verfaulten  Stamm  der  Pindo-Palme  legt,  sind  sehr 
?«üchte  Nahrungsmittel,  wie  auch  der  wilde  Honig.  Selbst  die  Maden  der 
Wespe  und  diese  selbst  dienen  anm  Lebensunterhalt.  Zum  Kochen  be- 
<h«*nen  sie  sich  eines  Topfes,  der  aus  Erde  gebrannt  wird  und  von  rOth- 
lieber  Farbe  ist    Sehr  oft  scheint  er  indess  nicht  gebrancht  an  werden. 
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Den  «rlegten  Vögeln  werden  die  FlQgel»  und  Sehwamfedern  aoBgenipfl» 
dann  weiden  sie  eammt  und  Bonden  ine  Feuer  geworfen,  einige  Male 
herumgedreht  und  mit  Kopf  und  Fusa  und  allem  Uehrigen  Tozzehrt.  Eine 
Toraorge  fflr  Tage,  an  denen  aie  keine  Nahrung  suchen  können,  seigea 
sie  dadurch,  dass  sie  einige  Nahrungsmittel  in  ausgehöhlten  Baumstümmea 
aufbewahren. 

Kleider  brauchen  sie  nicht,  doch  scheint  eine  Art  Lendenschuiz  ihnen 
nicht  unbekannt  au  sein.  Als  YergnOgen  kennen  sie  den  Tans.  Hiade- 
klaischen  ergänzt  dabei  die  Musik. 

Die  Sprache  der  Guajaki  war  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannt  Nicht 
einmal  ein  Yocabularinm  der  bescheidensten  Art  hatte  mau  gewinnen 
können,  da  es  sehr  schwer  ist,  mit  diesen  Indianern  in  Terbindnng  tu 
treten.  Selbst  wenn  das  aufälligerweise  geschieht,  bleibt  die  natflriicbe 
Sehen  undYeisddossenheit  dieses  Tolkes  ein  Hindetniss»  Die  TerhAltniM- 
mSssig  grosse  Aniahl  Guarani-Yocabeln,  die  sich  nnter  den  uns  bekanntoa 
Goayaki-Wörtem  finden,  deuten  auf  Yerwandtschaft  mit  dem  Guanuu. 
De  la  Hitte  kehrte  Ton  den  beiden  unternommenen  Beisen  mit  nsr 
21  Wörtern  der  Guayaki-Sprache  sorAek.  Dieselben  worden  ihm  Ton  einem 
in  der  Nähe  dieser  Indianer  lebenden  Colonisten  mitgetheilt,  der  ne 
wiederum  von  einem  Guayaki-Knaben  erhielt.  So  wie  die  ludianerkinder 
bald  die  Sprache  ihrer  Umgebung  erlernen,  so  vergessen  »ie  auch  schuell 
ihre  eigene  Ausdrncksweise  oder  verwechseln  diese  mit  jener.  Zu  allem 
dem  kommt  als  dritte  Ursache  fflr  die  Schwierigkeit,  em  Yocabularium 
des  (luayuki  zu  erhalten,  die  mangelhafte,  rasche  und  undeutliche  Amü- 
sprache  dieser  Indianer. 

Wir  lassen  nun  zunächst  die  jl  Wörter  des  Hrn.  de  la  Hitte  folgeu 
und  zwar  im  (luayaki  und  (luaraui.  Die  spauische  Orthographie  des  Ori- 
i^iuals  ist  dabei  in  die  allgemeine  wissenschaftliche  übertragen  worden.  Der 
Buchstabe  y  hat  in  beiden  Sprachen  eine  eigentJjümliche  und  für  den  Aus- 
länder sehr  schwierig^e  Aussprache,  einen  Laut,  der  zwischen  *  und  ü  liegt. 
Die  letzte  Silbe  des  Wortes  hat  im  Guaiani,  wie  auch  im  Guayaki  ge- 
wöhnlich den  Accent. 

Yoealndariiiii  de  In  Hltt6*8  rom  lahi«  1896/97. 

Gua^akL  Guarani. 


Mutter  (raeine) 

caifU/e 

ce  *y 

Vater  (mein) 

ce  mirü 

ce  ru 

l'Vner 

tatd 

tatd 

Hoj^en 

rapü 

rapa 

Wasser 

y 

if 

If  h  spanne  den  Boi^eu 

ambororö  rapx 

Ich  habe  liuuger 

ce  acü 

acaruse 

Schlagen 

ce  pasö 

ahupd 
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Christ 

kristici/io 

Kainifua  f  Indianer) 

(IVO,  ccmbilü 

La  iti^iid 

Chef,  Kazike 

iuare 

kasike 

TfMihtßr  Krim 

Timiti. 

hunfi 

kllMtL 

FfflUfl  rdafi  Christen^ 

Lxauo  1  uvo    ^^#<a  ac7vv  j 

tfiniii  tiLtttcu 

Pferd 

vibac  poiia 

kftrniü 

Schlaogo 

memi/ö 

inhoi 

Jaguar 

mbae  pu 

yagtutreU 

Frosch 

ape  cui^ 

hintm 

Rabe 

biWm 

urubu 

Holz  (2uin  Verbrennen) 

u*akd 

yepea 

Kleine  Baamzweige 

büiki 

Die  Zuverlässigkoit  dieses  N'ocabulariuiiis  wird  sieli  erst  durch  Ver- 
.^leichiini,'  mit  anderen  teststcllcu  lasson.  Zu  dieiseai  Zwecko  lassen  wir 
ein  auderes  folgen,  das  der  Verfasser  dieser  Zeilen  vor  Kurzem  aufstellen 
konnte.  Die  Voeaheln  d«^-^-<ell»ou  stammen  von  dem  etwa  9  lOjäliri^'en 
(luajraki- Knaben  Karayä  uiui  der  ebenso  alten  Karape,  die  vor  etwa 
'.'Jahren  von  einem  Kaini^uä-Indianer  in  der  Nähe  von  Trinidad  lud  eiuer 
Verfolgung  der  (luayaki  ^^efan^eii  uretiommen  wurden.  Die  t»eideii  Kinder 
blieben  etwa  *2  Monate  hei  den  Kaingua,  kamen  dann  nach  Villa  Encar- 
iiacioD,  wo  sie  getauft  wurden  und  den  Namen  Carlito,  bezw.  Sophie  er- 
hielten. Sie  werden  nunmehr  in  einem  christlichen  Hause  er/-oi:en.  Der 
Vater  des  kleinen  Carl  heiast  Yuö,  die  Mutter  Dare\  der  Vater  der  Sophie 
heisst  Soci.  die  Mutter  CW,  Beide  Kinder  sind  t^eweckt  und  besonders 
geschickt  in  der  Nachahmung,  z.  B.  der  Stiniineii  mancher  Thiere  de» 
Waldes  Sie  erinnern  sich  augenblicklich  noch  nnniclier  Wörter  ihrer 
Sprache,  vermengen  dieselben  aber  auich  vielfach  mit  dem  Guarani,  das 
Me  während  ihres  Aufenthaltes  in  Villa  Encarnacion  erlernten.  Die  Namen 
'ier  laenschiichen  Körpertheile  und  Glieder  wissen  die  Kinder  indess  init 
besonderer  Gedächtnisstreue  wiederzugeben.  Welche  von  den  umt  folgenden 
Vokalen  rein  dem  (iuayaki  oder  rein  dem  Guarani  angehören,  kann  bei 
den  obwaltenden  Umständen  schwer  entschieden  werden.  Erst  die  Zeit 
wird  darüber  Aufklarung  geben  können  im  Verein  mit  geduldiger,  aas- 
luureuder  and  vergleichender  Arbeit.  Der  undeutlichen  und  unvollstän- 
digen Aussprache  der  Kinder  inuss  es  zugeschrieben  werden,  wenn  einzelne 
Wörter  sich  als  verstummelt  herausstellen  sollten. 

Von  den  Vocabeln  des  Hrn.  de  la  Hitte  worden  nnr  folgende  durch 
<lie  Kinder  bestätigt:  tatd  Feuer;  rapd  Bogen;  }i  Wan»er;  ana^Kainguu 
(ohne  den  ZuBats  cembiln);  tapui  Haus;  membi't  Schlange;  dtf  haku  gehört 
dem  Guarani  an  und  heiest  in  dieser  Sprache:  Ich  bin  warm.   In  Bezug 
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auf  du  Wort  ava  mm»  noch  bemerkt  werden,  daas  die  Gnayaki  jeden 
Fremden,  beMMidtta  aber  Individnea  feindlielier  üiäaMattaime  ma 
nennen.  Daa  Wort  iemÜlA,  das  Hr.  de  la  Hitte  hinanfllgt)  wird  eine  Vcr- 
stfimmelnng  von  imbiA  win,  ein  Wort»  daa  in  der  Guarani-Spiaebe  »Ewen, 
Mahlaelf  bedeutet  Daa  Wort  mba4  ptmd  fIBr  Pferd  drflekt  die  Qnnlit«; 
des  PferdefleiacheB  ans  (m^sBacbe;  fonnd  —  ^i).  Das  «nM  fiSr 
Jaguar  beseiohnet  eine  Th&tigkeit  des  Thierea.  Mbai  ninüioh  iat  fiaidie, 
pA>B  Gerinedi;  mMpü  ist  demnaeb  «eine  Baebe,  die  Gerftoseb  madit"»  wie 
das  GebrOU  daa  Jaguar.  BiUk&  und  unAü  aind  wahnobeinlicb  Yentflni' 
melnngen  von  M6«Babe,  ebenso,  wie  h&äd  (Banmiweige)  niohts  anderes 
als  hirüeü  sein  wird. 


Voeabalarium  TOm  Jabre  1901. 

Gvs7»ki  Oatrani. 


Kopf 

jvupi  uaar 

hätti 

nttu 

Haut 

BJIVOIIVD 

ICAmMkT  ^inalMa  Hfli«lrAn^ 

AiV^pWl    ^MMUOT*  XtUVIkfrlt^ 

Stirn 

■Kl 

Auge 

cvm 

heki 

Obr 

nuHnM 

NasA 

AH^enuraaen 

WMiM 

fTBoge 

Gesicht 

ho9d 

ko9d  (fo6d)  auch  iobd 

Mund 

yuru 

Zahn 

iai  (AdO 

Zunge 

/•// 

Kinn 

tamjfka  (ha^ka) 

Hals 

yud 

Nacken 

.VW 

ttafitn 

Sohnnrrbart 

butard 

/itiuit/cd 

Bart  (langer) 

butard  jMfib» 

heiufyvd  ffmazu 

Fleisch 

(Joö 

zo6 

Brust 

kau 

Oberes  Armgeleuk 

peka 

Arm 

yyvd 

Schul  tor 

yatay 

ifatty 

Ann-  und  Brastwinkel 

pyoy 

itjfvary 

punuä 

piinud 

liauch 

karaa 

yye  {rye) 

Hand 

yyoarakd 

1)  cwt-Aaa  =  Ang«iibMr.  K. 
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• 

Onayaki. 

OoMani. 

Finger 

Fingernagel 

ipopcJtd 

puapi 

Oberschenkel 

tetymd  (cuartoi) 

Untersoheokel 

kamakd 

tfhpnd 

FllHS 

pwfa 

RV 

Speichel 

birü 

hmuh;  (tendy) 

Blut 

pird 

tuguy 

Himmel  (FirmAment) 

iii'd 

yvfiya 

Sonne 

kuarahy 

cuara/ty 

Mond 

yaacu 

ycLzy 

Donner  (schlecbtes  Wetter) 

arahaaii 

ozant't 

Bogeu  (Wafife) 

rapä 

rapa 

Pfeil 

maci 

— 

Sehne  (Strick) 

ms 

tzd 

Manu 

kumbae 

kuimbai 

Weib 

h'iha 

küna 

Kind  (sehr  kleines) 

viitamidirajf 

mitd  midi 

Krätze 

ikuru 

kurii 

Klein 

karape 

karapi 

Baum 

baabyrd 

ybyrd  gumü 
dia*) 

Axt  (von  Stein) 

Ud^) 

Indianer  (Fremder) 

aed 

— 

Wdner 

yami 

— 

WeiM 

Ifoeehel 

epud 

— 

*  Feder  (kleinere) 

ragtii 

ragu4 

Feder  (l^^S^O 

pepö 

Tapir 

htnwi 

mAoraoi 

Spinne 

nmdA 

Flie^ 

Scbmettorling 

JMMMMtft» 

Garapata  (£:iaeet) 

Werse  (Geeoliwftr) 

kn»d 

Euohi 

offuard 

Affe 

fmä  (cm) 

Reh 

yuaz& 

Tald 

iaHt 

iat& 

BcUange 

mböi 

Maus 

md 

anguyd 

Eidechae 

Vogel 

kygyrd 

tyrd 

\)  Ud  ioL  Gnarani  -  8tein.   K.  2)  ä£a  vom  äpan.  hnchtu  K. 
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GaajftkL 

Gaarani. 

Papagei 

kanä 

loro  (gpan.  loro) 

Hahn 

guazü 

ryguazü 

Ei 

fupiä 

rygtiazü  rmfAä 

1*  jsch 

piru 

jrird 

Honig 

ird 

Wachs 

heity  {deit^f) 

arnty 

Pindo-Painie 

pindö 

pindö 

Wr'spe  (Larve) 

kdva 

Cüvarai/ 

Uerg 

kaagui 

kaagut 

Messer  (Holz) 

takuarembö 

ky^,' 

Roth 

pyta 

pytd 

( Ictriiüsch 

ipu 

ipü  {puf) 

ütjuik  (der  Pindopaliue) 

toö 

karaku  (/) 

Rebhuhn 

Hamhu 

ytiarnbi'/ 

Urossc  Anu'itie 

tahyiyuacu 

taJiyi  guazn 

Lendeuschurz 

hao 

— 

Blume 

iboty 

lob  habe  Hooger 

ams  nembyhajfi 

ceriembyahyi 

Luiet  nna  Hok  laminelD 

yahd  yarü  yepeä 

yahd  yaru  yipea 

LaiMfr  um  grimi 

ingäi 

loh  will  arbeiten 

ambaepoti 

Idi  vill  eprecliMi 

ahmi 

loh  will  oMen 

loh  will  oioht  ewen 

naharuMerö 

ndakarutei 

Ich  will  nicht  (Abachen) 

Vit  {hu ff) 

Ich  will  oohlafen 

uktdi 

loh  will  nioht  soblafen 

ukid 

Tiage  mioh  (s  B*  Uber  den  itrvpi 

— 

Ich  liiere 

deroy 

Bb  iot  mir  wann 

Tdte  mich  nioht  uonats 

lür  ist  gesand,  erhebt  sich 

okutrd 

ohurd 

Werfen 

omoinbd 

Beiasen 

4nttiA 

Schreien 

Tddten 

jfttjfukd 

Sterben 

omanö 

Ee  ist  aus 

ofwS 

epd 

Auch  eine  Art  Kriegsgesaug  kennt  der  Giiajaki;  jedoch  iat  er  »ehr 
monoton.  Intereiaant  ist  e«,  sn  sehen,  wenn  der  kleine  Carl  mit  der  Soplüe 
eine  Kampfscene  anfiftihrt,  in  der  das  Midehen  den  besiegten  Theil  dar- 
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(teUt  liegt  dann  die  Eldne  ,todt**  am  Boden,  so  lAult  Carlito  einige 
Xile  am  die  «Ge&Uene"  herum,  pflanzt,  sodann  leine  Waffe  anf  nnd  dreht 
ttdi  im  engen  Kreise  um  dieselbe  herom,  indem  er  das  todtbringende  In- 
itnutteni  mit  beiden  Binden  Ton  oben  nach  unten  streicht,  als  ob  er  es 
lisbkosen  wolle.  £r  singt  dabei: 

Cimpytd  pird^),  cd  rapd  puku*), 

perö   rekuavüy  ow»*)  rekwmu 
U         Ay!  Ay! 

perö    ava  rekuacü.,  ee  rapd  puk& 
^  ava    rekuavüy  ce  rafd  pukü 
Ay!  Ay! 


Hr.  Koch  bemerkt  hierzu: 

Die  vorliegende  Abhandlung  des  Um.  P.  Vogt  Aber  die  Guayaki  ist. 
nebea  den  interessanten  ethnograplti  -hen  Angaben,  besonders  deshalb 
werthToU,  weil  sie  zum  ersten  Mal  oin  ausfahrliches  Verzeichniss  von 
36  Namen  menschlicher  Körpertheile  bietet,  die  einen  Vergleich  mit 
saderen  Sprachen  ermöglichen. 

Es  gebt  daraas  mit  Sicherheit  hervor,  dass  das  Cluayaki  mit  dem 
Guarani  im  engsten  Zusammenhang  steht  Indessen  finden  sich  neben  der 
Mdinahl  mit  Gnarani  identischer  Wörter  eine  ganze  Reihe  Yon  Ausdrücken, 
die  mit  dem  modernen,  paraguaysohen  Ynlgfiridiom  wenig  oder  gar  nichts 
IQ  thou  haben,  nnd  einige  Ton  diesen  letzteren  stimmen  wiedoiim  mit 
Gnayaki-Yocabeln  des  Hm.  Dr.  von  Weickhmann  überein,  deren  Richtig- 
keit dadurch  bewiesen  wird;  so: 

▼OU  Weickhmauu  F.  Vugt 

Guayaki  Guajaki  Guarani 

Haar;    yaü.  wi            luxd  dva 

Nase:    pynyud            pivd  ü 

Zähue:  ad                 ad  tai  (Juiiy)  u.  a. 

Woher  diese  fk«mden  Elemente  in  der  Guajaki-Sprache  kommen,  und 
ob  hier  eine  Mischung  zweier  Idiome  stat^;elunden  hat,  bleibt  nach  wie 
vor  nngewiss.  Erst  ein  genaueres  Studium  des  Stammes  in  der  Intimität 
«einer  Wilder  und  die  Aufnahme  von  Texten  wird  Ttelleicbt  darüber  Auf- 
Idiraag  schaffen. 


\)  ftird  =  Binty  itjftd  -  roth. 

S)  nipi  puto    Gfosisr  Bogen  oder  «neh  huigo  KsbIa. 

8)  acd  rz  Feind. 

4)  Zeitschr.  ffir  fitbool.  1901,  Bd.  XXXlil,  Heft  IV,  8.  2Ü7  ff. 
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Bine  Übereinttimmende  Thatraelie  ist,  daae  sowohl  die  Jesidten- 
Stissionare  des  18.  Jafarhanderte,  die  kompetentetfcen  Zeugen,  die  die 
Ouayaki  snm  Theil  in  ihren  Miarionen  tintemöbteten,  als  aoeh  nenere 
Reisende,  wie  Bamon  Lista  n.  A.,  die  GhiayakKSpraebe  als  Tersehieden 
von  dem  Gnarani  bezeiehnen,  nnd  dass  die  Kaingn^  ein  reiner  Qnaiani« 
stamm,  erklAren,  sie  Terstftnden  die  Spraobe  ihm  Nachbarn  nieht 

Bei  Dobrishoffer  nnd  Hervas  finden  sich  einige  Kaebriehten  Aber 
die  Gnayalci  nnd  ihre  Sprache. 

Krsterer  schreibt:*)  „Die  Quayaki  sind  eine  besondere  nnd  lahlreiohe 
Nation  nnd  an  Sprache,  ffitten  und  der  weissen  Oeaiditsfarbe  toh  den 
Quaraniern  gftnalioh  verschieden.  Sie  durchstreichen  die  entferntesten 
Oehölte  am  Ufer  des  Monday  guazü*)  nnd  hflpfen  wie  die  Alfen  anfden 
ßäumen  hemm,  wenn  sie  Honig,  Y5gel  oder  eine  andere  Nftscherey  er- 
haschen wollen.  Kleider  oder  einen  beständigen  Aufenthalt  haben  sie 
nicht.  Von  Natur  furchtsam  beleidigen  sie  keine  Seele.  Ich  habe  ihrer 
mehrere  sehr  nahe  gekannt,  welcho  sich  in  den  giiaranischen  Colonien 
<lurch  Fröiimiijikeit,  Emsigkeit,  Recht^chaffcnheit  und  ])e80udere  Keiulich- 
keit  in  den  Kleidtnii  vor  andertni  ausgezeichnet  lial  on.** 

Ausführlicher  woiss  Hervas  über  diesen  SUimm  zu  berichten ').  ..Vun 
der  Sprache  der  Guayiiki  triebt  es  nur  wenige  2sachrichten.  Die  (iuayaki- 
Xation  wohuL  westlich  vom  Rio  Paranii  in  den  Wäldern,  die  sich  nördlich 
von  der  Ortschaft  ^.lesu»'^  der  liuaram-Missionen  erstrecken.  In  dieser 
blieben,  wie  mir  iJun  Sunchez*)  schreibt,  einige  Hands  (  )i  r  i  ften  über 
die  (i  uay  a  ki-Sprache  zurück,  welche  einige  von  den  .letsiiitcn  kannten, 
die  unter  den  gegenwärtigen  Verhältuist>en  nach  Kuropa  gekommen  Hitid. 
Don  (aüiano  drückt  a'xch  in  einem  seiner  Briefe  fulgeiiderinaasseu  über 
das  Idiom  der  (iuayaki  aus:  ..Pater  Joseph  Cardiel,  ein  eifriger  Missionar, 
Verfasser  dos  Hnches  ^  1  )e  nidrilms  <  ruaraniorum^.  versichet  tc  inir,  dass  die 
<i  uayaki-Sprac  h  (>  nicht  wenig  verschieden  sei  von  dem  Uuauaua'), 
demGuarani  und  anderen  Sprachen,  die  erkannte.'* 

Ebonso  nrtheilt  darüber  Don  Manuel  Arnal,  der  in  seiner  Mission 
Jesus  dreiösig  liekehrte  Guayaki -Indianer  hatte. 

Irgend  ein  Missionar  behauptet,  dass  das  Guayaki  ein  Dialect  des 
Giiarani  sei;  aber  diese  Behauptung  gründet  sich  allein  darauf,  dass  einige 

1)  Martin  Dobrizhoffer:  Goscbichte  der  Abipoocr.  Aus  dem  Lateinischen  äbersetzt 
von  A.  Kreil,  Wien  1783,  Bd.  I,  S.  102. 

8)  Im  Wesflntiiehen  iic»e1i  ihre  beatige  Hefmath. 

8)  Ab.  l.nrcmn  Her  ras,  Catälogo  de  las  lengiias  de  las  nadones  conocidas  etc. 
Vol.  I,  p.  V.n  ff.  Madrid  180O.  —  Ab.  borcnzo  Uervas,  Idea  dell' Univeiso  etc.  Tom.XyiL 
(Catalugo  delle  Ungue),  pp.  4d/4(>.   Cesena  1784. 

4)  Pater  Saaehes  Labrador,  lliasionar  dmr  Mbayi^Hiaikurü,  mit  deaan  «r  om  die 
Mitte  des  18.  Jahrhnaderts  die  Mission  Bolen,  das  hentige  Belen-cae,  grändete. 

5)  Die  heutigen  Guayana  des  Pneblo  Pirii^pnjrti.j  oder  Yiila  Asara  aif  dem 
rechten  Ufer  des  Rio  Parani,  20°  südl.  Breite. 
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Oltyaki  wegen  ihrer  Terbindnng  mit  jenen  Onarani,  die  aneb 
dareb  die  Wftlder  streifen,  das  Gnarani-Idiom  Terstehen. 

Einige  Missionare  geben  den  Gaayaki  den  Kamen  Gnanana  oder 
Gisyana,  aber  ich  weiss  nioht,  eb  dieeer  Käme  ihnen  dnrcb  Yerwechse» 
luog  gegeben  wurde,  oder  weil  die  Gnayaki-Nation  sich  für  einen  Stamm 
dir  Quaoana  hielt*). 

Die  Gaayaki  bansen  bestftndig  im  Schatten  der  dichtesten  WMder. 
Oiihslb  werden  sie  krank  und  sterben  gewöhnlich,  wenn  sie  vennlasst 
Verden,  in  offenen  Dözfeni  au  wobnoi.  Es  sind  nicht  wenige  Yersnche 
gemacht  worden,  die  Gnayaki  innerhalb  ihrer  Wilder  zu  vereinigen  und 
Biit  ihnen  einige  Beductionen  von  zerstreuten  Hfltten  zu  grOnden.  Aber 
QO  Tsitmgen  das  ungewohnte  Leben  nicht,  sondern  starben  fast  alle,  oder, 
wie  sieb  HerTas  ausdruckt,  „se  hallan  tan  mal  como  los  peoes  fuera  del 
agoa.* 

1)  Uaher  der  lingaisUschen  Stellung  dieser  Gttsysiii  aehwebt  uoch  mam  hes  DnnkeL 

Leider  ist  es  Guido  Boggiani  nicht  vergönnt  gewesen,  uns  hienil'er  die  im  ersten 
Th-^i!  seines  ^Compcnflio  de  Etnograffa  Moderna"  (p.  8,  Asunciön,  19CK))  angekündigte  Aus- 
iwit  za  geben.  Inzwischen  ist  aus  Paraguay  die  traurige  Nachricht  eingetroffen,  dasi> 
dicMr  Mlidi«  Ftesdm  witHoasteii  im  ii(brdttdi«B  Gbseo  TenchpUen  and  vshzsdiaiiiMeb 
•»Uli  dgeasa  Begleüsin  warn  Opfer  gelsllm  ist 


BeBpreebnngen. 


C4.  A.  Koese:  Cnmia  ethnica  PMlippinica.  Ein  Beiteig  rar  Aatfaiopologie 
der  PbiltppraeD,  auf  Ghrand  Ton  Dr.  A.  Bohadenberg*»  gesanimelten 
Sehideln.  Hit  Einleitong  Ton  J.  Kollmanii  in  Basal.  Hit  25  Tafeln, 
I.  Haarlem.  H.  Kleinnuuin  &  Co.  1901.  4  *.  Der  YeriVffentliolittngen 
dei  Niederllndieehen  Reicbsmueeunie  fdr  Vdlkarknnde,  Serie  II,  Nr.  3. 

Di«  ▼«rthroU«  Bammlong  phflippiniadiar  Sebldd,  welelwr  d«r  TCfdiante,  leite  m 

fr&h  verstorbene  Dr.  Schadeoberg  hinterlusen  hatte,  wurde  Tor  einigen  Jahnn  von  dem 
NiiuiprliVriiÜ-chen  Keichsmnseum  für  Völkerkunde  in  Leiden  erworben.  Dank  den  eifrigen 
l^einühnngen  seines  Directors  und  der  vcrständnissvoUen  Unterttfitzimg  durch  die  vor- 
^eaetaten  Behörden.  Da  die  Prorenieni  der  einieliiee  Stfieke  donb  Sehadenbefg  MtNt 
filu^rall  gewissenhaft  aiigc<:cben  ist,  «tf  eignet  sich  die  vcriiiltniinnassig  growe  Sammlnng 
von  270  Schädeln  der  verschiedensten  St&mme  der  Philippinen  ganz  tiesonders  zam  anthropo- 
logischen Studiom  der  Elemeate,  welche  die  Bevölkerung  dieser  inaelgrappe  tosamiDeii- 
«etmk  Ämter  vielen  defomiirteB  mideaaeliidelii  md  QOMegritoa  mnfeMt  die  Sammliiiig 
n&m]jehTlgalen,  Igorroton,  üocanen,  Tingianen,  Gin  laii'  i  .  Qoianganen,  Mangianen,  Balagait 
Taghnnnes  und  Yisaya«.  Es  war  daher  ein  grossea  Verdir^nst  des  Hm.  Schmcltz.  dass 
er  uun  diesen  Schati  des  Moseums  in  einer  so  schönen  Publication  der  wiBsenschaftUchen 
Welt  ingünglich  nachfee.  Hr.  Koeie«  der  Mbere  Proeeetor  an  der  Anatearfe  n  Leiden 
hat  sich  der  ehrenvollen  Anfjjabe  unterzogen,  das  so  seltene  Material  uthropologiscfa  an 
bi'schroibrn  'ind  alizuliild><n  unil  der  Verleger  ist  in  »l^nkenswerthcr  Wlisc  den  Wünschen 
'der  Mu«tiuuisdirecÜon  und  des  Autors  durch  eine  würdige  Aasstottung  entgegengekommen. 
Wie  behatten  um  Ter,  anfdaa  W«dc  naeh  denen  Voneadnag  aaaniiilieh  attrlekial[omnien. 
Kaeh  der  vorliegenden  ersten  Lieferung,  welche  über  82  Tisayae-  und  12  Igorroten-Sch&del 
handelt,  sind  wir  zu  der  Erwartung  berechtigt,  dass  die  anthropologischf"  T.itcratur  durch 
•diese  Publication  eine  sehr  schAtsenewerthe  Berdchoruag  erfahren  wird.  Es  sei  mir  aar 
geatnttot,  anf  dbna  daa  Ldtn  taiebt  imlillBmdin  Dnekfebler  auf  B.  8  Z.  11  v.  n.  Iiin- 
ittwfliian,  «o  ea  bei  d«r  Lange  dra  Ftafils  atait:  tob»  Nieloa  beiiaen  mnas:  T«m  AIveoUw> 
pnakt.  Liesaaor. 


<iottfried  Herabaeher:  Ana  den  Hocbregionen  des  Kankaana.   2  Bde. 
Leipsig«  Dnncker  und  Hnmblot.  1900.  Mit  Abbildungen  nnd  B  Karten. 

Haben  anob  sehen  aeü  Jahren  deotsdie  Forsdier  neben  den  nmisehen  an  aOea  anf 

Landes-  und  Volkskunde  Kaukasiens  bezfiglichen  Arbeiten  ruhmvollen  Anthcil  ^'ehalt^  so 
war  di-ch  Tnsher  dio  Erforsrlinntr  des  oigfntlichf-n  Hochgchir^rffs  hanptsilchltch  die  Domäne 
der  Engländer,  ^iunuiehr  reiht  sich  dem  Freshtield'schen  Prachtwerk  auch  eine  deutsche 
Pnblleatien  würdig  an,  die  geradem  ab  eine  memonanlale  beniebaat  «erden  dail  8fe 
■enthüllt  uns  nicht  nur  die  Geheimnisse  der  kankaabahan  Hochgcbirgswett  durch  anschau- 
liche Schildorany  und  bildliche  Darstellung'  ewer  f»anzen  Reihe  tühnpr  und  erfolgreicher 
iiipfelbesteigungon,  die  fast  stomtiich  alt>  alpiue  tirossthaten  ersten  Banges  zu  beseiohnen 
sind,  dvidi  eiagebead«  BUfftemng  dvt  geologischaa  Frobleaie,  darVegetalioaivniblllaiiie 
«ttd  des  LandiehaflaebanlEteii  im  AUgeneben,  denen  Seacrie  flbaraU  nrit  denjenigea 
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unserer  enrnpJUschen  Alpen  in  Vergleich  gestellt  wird,  sondern  bcrflcksichti^  auch  ein- 
gebend du  fiberauK  bunte  Yölkerleben  dieses  Gebietes,  dm  um  noch  so  viele  ungclögte 
fi&thsel  anhebt  und  twar  mit  echt  deutscber  Qrfindlichkeit  unter  Beaugnahme  auf  die 
KCHunmto  WAwice  nMiMh«,  ^MlMiw  «ad  wigliwihn  Litanlw  ibw  dfaMs  ▼Mhwywlw. 

I>a  die  ausserordentliche  Bedeutung  dieses  Werkes  für  Geographie  und  Gehii^knnde 
ht  reits  in  den  Kaclitdiittern  nach  Gebühr  powürdipt  ist,  so  sei  an  dieser  Stelle  nur  .mf  den 
«thnulogtacheo  Inhalt  iiingewiesen,  für  detweu  fieichhaitiglieit  wir  dum  Yerfaaser  nicht 
dttUtt  tan«  Mfai  kOutii,  don  4m  likr  gdeliM«  «MnMlsMfeMttiRt  mu  aneh 
Nicbt&chmann ,  sich  mit  Leichtigkeit  über  dieses  ungewöhnliche  schwierige  Gebiet  tu 
orienttren.  Ganz  hosoaders  anerkennenswerth  ist  der  fiberaus  r*'ichhaltigc  Index  D«'r 
erste  Band  bringt  die  doiefa  treffliche  Typen  illutitrirte  aligemeine  üobersieht  aller  kauka- 
Aehtm  StfouM.  üilemkitte  nd  im  BIbmIii«»  beliHiddfc  «M  tnidial  im  8Miii  die 
karth  welische  Gruppe,  bestehend  aus  den  fünf  Hauptabtheilungen  der  Lazea,  Mingnlivr, 
imeretier,  Gorier,  Grusiner  und  den  kleineren  Strimtnen  der  Adwchareii.  Svfanr  ten,  Pschawen, 
TweiM&  and  Cbewsttren,  ferner  we^ch  davou  die  abchasische  Uriippe  an  dar 
dat  Mhvum  Meatw.  An  VcffdaUmf  das  QMiKm  findoi  aidi  vob  Wail  smIi  Oat 
Tacberkeaaen  nad  die  ihnen  verwandten  Kabardiner,  die  tatarischen  Karatsehaier  sowie  die 
T«<*hetsch<»Ber  nnd  Lesjrhier  mit  ü  i  i  Unterabtheilungen.  Ausfülirlicher  geschildert  werden 
Qat&rlich  alle  diejenigen  Stimme,  luit  denen  der  Verfasser  im  Verlaufe  der  Reise  in  engere 
BariQtmng  kam,  «ie  t.B.  die  8imieten,  die  Keehfa— i—  der  idtm  KeldUar,  nrit  Hut« 
cndogamischeu  HdxntJUeystem ,  ihrem  eigenÜilBlidieat  aas  christlichen,  heidnischen  und 
islamitischen  Elemonfen  p-?  mici  htrn  H  •Hpf^'in  'wc-'en.  df»r  rin-^rhr  Stamm  derOsset#>n  mit  ihrem 
Natorcolt,  ihren  merkwürtligeu  Begribniaeplätzon  (Thünueu,  in  denen  munuficirte  Kdrper  oder 
SkdeCto  oll  aeeh  veOstiadig  baUaidet  haram  aitaenX  ind  endHeli  daaa  intafeaantaate  Volk  tob 
Allen,  düe  unter  T011ig  mittelalterliehcn  Verhältnissen  lebenden  Chewanren.  Ihre  primi- 
tiven RechtsgehrSnche  Blutrache,  Ordalien,  Wehr^'>  Id,  Eide),  Heiraths«;itten  und  Heilig- 
tb&mer  werden  eingebend  dargestellt.  Von  eigenthüm liehen  Br&uchen  sei  erwähnt,  das:» 
kindeorlose  Lente  noch  zu  ihren  Leheeften  IBr  aleii  selbst  Todtenopfer  renaatnlten,  daoea 
aie  von  eiaeai  Tataleek  an  inadMn;  daaa  «iae  kieiaoaade  Fnw  ohne  jede  Httlfe  aidi  eeDMl 
Qberla.<:äen  wird,  während  ihr  Mann  mit  gespannter  Flinte  auf  dem  Dache  der  Hütte  ntat^ 
um  den  Teufel  zu  verschriiclieii  u.  dgl.  Kurz  das  Buch  darf  als  eine  unerschöpfliche  Fund- 
gmb«  für  den  Ethnologen  betrachtet  werden  and  dürft«  bei  dem  langaamen  Tempo,  in 
den  die  BrCMiehng  daa  Kaakaaaa  vor  aidi  gellt,  ab  eoMe  aoeb  laafa  aaiaea  Ifarth 
behaltan.  Wie  dem  Verfasser  gebührt  auch  dem  Vorleger  unser  Dank  für  die  gl&nuBde 
AaaetattBDg  und  d«a  übexreiehen  txeflliohen  Bildorachainck  dieses  Werkes. 

P.  Ehrenreieh. 


Hans  Spörry,  Daa  ätempelweBen  in  Japan.  Mit  2  Tafoln  und  zahlreichen 
XextbiMern.  (Schweizerische  Heraldische  Gesellschaft.)  66  i^iton,  Groaa- 
b*.   Zühch.  (Bachdruokerei  F.  Lohbaaer.)  190U 

Der  Gehrauch  der  Stempel  ist  in  .lapati.  wie  so  ricles  Andere,  von  China  n  i^  ein- 
geführt worden.  Er  liest  sich  bis  in  die  en^te  üälfte  des  T.  Jahrhunderts  unserür  Zeit- 
rechnung zurnckTerrolgen,  wo  er  das  aosschliossliche  Vorrecht  der  Kaieer  gewesen  ist.  Im 
Anfang  des  8.  Jahrinmdeits  wordaa  den  Fkevin^-Terwaltattgca  nad  einige  Jahnehate 
später  auch  der  hohen  Geistlichkeit  von  der  R.sgierung  officielle  Stempel  Torgeschriebcn 
und  bewilligt.  H»^nto  ist  die  Anwendung  von  Stempeln  allgemein,  und  es  giebt  kaum 
eisen  Stand,  deuicu  Angehörige  sich  nicht  eines  Stempels  bedieuUju;  selbst  die  Arbeiter, 
liunpeaHunmler  und  Kall,  sowie  dleFranen  und  die  Kinder  haben  üuea  dgenen  Slaaipel. 
Nur  dem  Verklagten  oder  dem  Verurtheilten  ist  die  Henutzung  deis  Stempels  verl>oten. 
Die  Stempel  müssen  b^i  der  Behörde  angemold  t  werden  und  es  ist  daselbst  ein  Abdruck 
tu  hinterlegen.  WiÜkurlich  darf  Niemand  äcinen  Stempel  ändern.  Beabsichtigt  er  letz- 
tecaa,  ao  lut  er  dani  die  baliSrdlidie  Ckaehnngaag  eiasalud«,  die  aDerdiaga  in  dra 
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■UHtan  Flllen  gewährt  wird.  Seibit  die  Farbe,  in  wtleher  der  Stempel  tfeftMckt  «M» 

musg  immer  die  jrloiohe  sein  und  mnss  der  Bf'h'irde  nn^zoigt  werden.  Von  denielben 
Fersooen  werden  liäufig  2  bis  B  ätompel  für  di«mlbe  Sache  benatst,  s.  H.  aaf  Malereien 
eni  od«  ndvcM  AbMdt*  ihiM  StMupda  idt  ÜirMn  wabrm  HaaMn  od«r  fluini  Fwndo- 
■ym  nnd  ein  StompelalMimck  mil  timtm  Wildspnwh.  DerMlbe  Siemp«!  mass  auf  daa 
SQ  beglaubi<jende  Stück  in  manchen  Fällen  mehrmals  aufgedrurkt  werden,  so  bei  Geld- 
quittungen iiuf  den  Betrag*,  inf  Enipfantr!^tie»fheinigiing  und  nnti^r  die  Namensunter- 
üohrift.  Oer  Verlorst  dm  Stempels  isi  eine  grosse  ÜuaunehmUchkeit,  da  der  davon  Be> 
traflena  recUloa  iat,  fcia  flun  dia  BAM»  einen  neuen  Steapal  bewilligt  nnd  denaelbea  in 
ihre  Listen  eingetragen  hat.  Bevor  das  Volk  Stempel  benntien  durfte,  wurde  auch  hJlnfig- 
schon  eine  Art  to?i  Abstt^mpehing  TondanLenten  verlangt,  welcho  mir  d<»m  Hn?escbwHrT»i>n 
t'^iogexnagei  des  linken  Daiuuens  oder  mit  der  ganzen  geschwärzten  UandÜäche  aasgeföbrt 
wittde.  An^  der  DviMbnlleii  dw  linken  Hand  wurde  henntst,  4»A  ii(  tieee  Aifc  der 
Abrtempelnng  nicht  beliebt,  wahracheinUeh  mü  sie  ürflher  von  den  Texbreehem  benntst 
werden  niusste.  Der  VerCssser  spricht  alle  diese  verschiedenen  Arten  der  Stempel,  sowie  die 
Methoden  ihrer  Änwendmig  usw.  ansffihrlich  durch.  Er  führt  ihre  japanischen  Namen  an 
und  erklärt  deren  Abstammung  und  Bedeutung;  er  bespricht  die  Materialien,  aus  denen 
die  Stempel  gefertigt  weiden,  die  Farben,  wekhe  man  fir  den  Abdnu^  benotet,  nnd  wie 
dieieMien  hemstellen  tind;  endlieh  zeigt  er  uns  die  Stempelschneider  bei  ihrer  Arbeit, 
und  ansser'lem  {»i  inanchts  interessante  Streiflicht  über  da>  Leben  in  Japan  der  1f*)ir- 
reicheu  Sclirilt  eingefügt.  Eine  Anzahl  von  Abbildungen  geben  allerlei  Stempelabdrücke 
nnd  die  Dvatellnng  ven  Stempeln  im  Ganzen  an,  wie  sie  im  Japan  gebr&nchlidi  eind. 
Aneh  von  den  AlHlifldDHi  der  Hand  tmd  des  Nagels  werden  Bebpide  fwgefllirtk 

Max  Bartela. 


Binuiael  LOwy,  Die  Natnrwiedwgnbe  in  der  älteren  grieobiaclien  Cniist. 
Born.  Verlag  too  LOtcher  &  Co.  (Bretsohneider  und  Begenberg).  1900. 
60  Seiten,  Orose-S". 

Daa  Erinnemngabfld  einee  geedienen  GegenetandeB  atellt  sieh  ale  ein  flldienhaftea 
dar.  In  diesem  Umstände  erblickt  der  Verfasser  den  Gmnd,  warum  in  der  ptimitiTen 
Kunst  anascbliesfllich  das  Flächenhafte  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  und  wantm  sowohl 
in  der  Malerei,  als  auch  in  dem  sich  ihr  anschliessenden  Flach-Belief  das  vollkommene 
Profil,  dae  SiDiiNMttenhnfte,  Torheirschend  ist.  Ja  selbst  bei  der  Teil-^iafllik  liest  sich 
daa  mm  Thell  noch  erkenneo.  Denn  manche  der  arehaiselien  Statneo  sind  eigenUidi  «na 
vier  Silhouetten  zusammengesetzt,  aus  der  Front-Silhouotte,  zwei  Seiten-Silhouetten  und 
Kücken-öilliüuett»'.  v»lchi"  mil  abj^'crtiTiriot»!!»  Kanten  aneinauder  ^'efügt  sind,  so  dass  die 
Figur  einen  fast  iiuadratischen  Queräclmiti  iiat.  Der  Ueborgaug  von  diesen  Entwickelungs- 
stadien  sor  natundisttsehen  DanteUnng  hat  sieh  nnr  gans  aUmiUieh  volltogmi.  Nnr 
1^^'sani  nnd  allniäMich  haben  sich  die  Verkürzungen,  Projectionen  nnd  Perspective  bei 
den  MabTt  ien  nriil  ikni  Flach-Relief  nnd  die  richtige  Durcharbeitung  der  Körper  in  der 
Voll-PlasUk  ausgebildet.  Dieses  Alles  geht  der  Verfasser  mit  Heranziehung  vieler  Bei- 
spiele dueh.  Eine  AnsaU  der  letsteren  sind  als  fiberwiegend  aatoiypisdie  Textbüder  (3») 
d«r  Arbeit  beigegeben  worden.  Max  Bartels. 


.  kjui^uo  i.y  Google 


IV. 

Der  Individualismus  im  Abnencult 


Von 

JUUÜS  VON  NSOSLEIK. 


ThettL 

Die  Auffassung  des  Monschen  als  eines  nach  freier  Selbstbestimmung 
^lenkenden  und  handelnden  Individuums  ist  früheren  Zeitperioden  völlig 
unbekannt  gewesen.  Wie  man  das  psychische  Leben  nur  iils  Abbild  des 
phy.sisehen  verstehen,  seine  l  uactionen  lediglich  ala  WillenshuiRllungea 
ausserhalb  des  menschlichen  Machtbereichs  stehender  CJütter  begreifen 
konnte,  so  fassto  mau  die  physische  Existenz  des  Einzeliadividuums  als 
blosses  abhängiges  Organ  seiner  empirischen  Umgebung,  von  der  man  es 
nicht  getrennt  denken  konnte,  auf.  Der  Grad  von  Abstraction,  dessen  man 
bedarf,  am  Ursache  von  Wirkung,  das  handelnde  Wesen  von  dem  Objecte 
dieser  Handliing  zu  •oheiden,  war  der  alien  Zeit  fremd  und  eine  Ver^ 
weboDg  nieht  mir  dea  tfensdien  mit  dam  Kenaehen,  sondern  anefa  der 
nzaprOnglicben  Menscheogemeinsehaft»  des  Sfammes,  mit  der  Ton  nns  für 
lebloi  gpehaltenen  Umgebimg  netltwendig.  So  erldftrt  ea  ndi»  weim  dw 
▼orialamiscbe  Beduine  die  Stammesgeuoaien  ale  sein  eigenes  Fleisch  nnd 
Blat  in  Bede  und  Cnltnsgebrftuchen')  anerkennt  nnd  die  Identification  der 
Kleiduug  mit  der  Hant  des  menschlicfaen  EOrpers')  spontan  an  Tereohie^ 
denen  Stellen  der  Erde  anftritt.  Ein  nngehener  weiter  Weg  war  m  gehen, 
eine  riesenhafte  Gedanlcenarbeit  zu  leisten,  ehe  man  die  einielne  Person, 
getrennt  von  alledem,  was  sie  durch  geistige  oder  körperliche  Inangriff- 
nahme an  TrSgem  des  eignen  Selbst  gemacht  hatte'),  hinstellen  nnd  ihrer 
Vmgebnng  gegenfibertreten  lassen  konnte.  Diesen  Prooess  an  Teifolgen, 
dOrfen  wir  bei  derüebeiflllle  des  sidli  darbietenden  Materiales  nnr  in  dem 
engen  Bahmen  einer  bestimmten  religiösen  Idee  versnchen.  Wir  wihlen 
eine  GUnbensform,  die  den  Variationen  des  an  behandelnden  Gedankens 


1)  Siehe  Smith,  EeUgiou  of  tbe  Seuiitä,  übersetzt  von  Dr.  K.  Stühe,  Freiborg  LB. 
9  8.  Qlobus,  Jahrgang  1900,  S.  29L 

8)  Hier  darf  ich  anf  meinen  Auf^at2:  :,Bil(l,  Spiegel  und  SehftttMl  in  Yolka|^b«n% 
Archiv  für  Beligiooswissenschaft,  Jahrgang  1902,  venreisen. 

SMMfelUk  Ar  aihMlagl«»  Jato«.  ItO».  4 
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Juuus  VOM  Neoeleik: 


anfa  Exacteste  folgt:  den  Ahnencult.  Hiuste  doch  die  Gleicligflltigkeit, 
mit  der  das  Idealbild  modern-deutschen  Strebens  und  Schaffens  einem 
metaphysischen  Himmel  nnd  seinen  Frenden  gegenüberstand  ^^^'^ 
fremd  sein,  die  in  den  Felsen  und  Bftumen,  in  Sonne  nnd  Hond  ihre  Gott- 
heiten sah  nnd  diese  Gottheiten  als  eigene  Yftter  Terehrte.  So  zog  die 
Idee  des  Afanencnlts  das  ganze  religiöse,  politische  nnd  sociale  Leben  in 
ihren  Bannkreis  nnd  drflokte  ihm  ihren  Stempel  anf.  Ihre  Betracbtnng 
nach  Haassgabe  des  hingestellten  Gesichtspunktes  kann  mithin  einen  Bei- 
trag smr  Geschichte  allgemein-menschlichen  Denkens  und  Handelns  liefen. 

Die  Beeinflussungen,  denen  der  Hmsch  der  Urzeit  von  Seiten  der  um- 
gebenden Natur  in  reichstem  Maasse  unterworfen  war,  mussten  sich  ihm, 
der  sich  ihrer  zu  erwehren  oder  sie  sich  nutsbar  zu  machen  erst  in  eui- 
geschrftnktem  Ifaasse  gelernt  hatte,  unter  dem  Bilde  machtvoller  Wesen 
darstellen;  und  welches  Bild  lag  hier  näher  als  das  der  Heberollen  oder 
zflmenden  Eltern?  Im  engsten  Gedankenkreise  fand  er  hier  Alles  bei- 
sammen, was  er  zur  Erklftrung  der  auf  ihn  einstflrmenden  Eindrflcke 
brauchte.  Die  frOhesten  und  deshalb  mächtigsten  Erinnerungen  seiner 
Kindheit  standen  mit  den  Erscheinungen  der  Eltern  in  umittelbarstem 
Zusammenhange.   Allgemeinen  Denkgesetzen  zu  Folge  projioirte  er  bei 
Erregung  des  analogen  psychischen  Afifects  die  gleichen  Erinnerungsbilder 
auf  die  ja  ohnedies  belebt  gedachten  einzelnen  Objecto  der  Aussenwelt, 
und  so  wurde  ihm  Alles,  was  er  fQhlte  nnd  sah,  zu  Vater  nnd  Mutter.  Der 
Trieb  zur  Construction  von  Genealogien,  wie  er  sich  bei  den  alten  OuUnr- 
▼ölkem  so  mächtig  findet,  entgpringt  dieser  Quelle.   Wie  unsere  Kinder 
mit  Vorliebe  „Papa  und  Mama"  spielen,  suchen  sie  das  gleiche  Verwandt- 
schaftorerhältniss  im  Thierreich  auf  und  machen  jede  ihnen  näher  stehende 
Persönlichkeit  zu  Onkel  und  Tante.    Der  antiken  Zeit  wären  Pflanzen 
nnd  Thiere  Etappen  in  der  grossen  Entwi(  klmigsreihe,  die  zum  Menschen 
führte.    Auch  ^mU  eine  Paarung  von  Tortrt'terii  der  drei  grossen  Reiche 
unter  einander  als  sehr  wolil  möj^lich  nml  mvüiisch  bc«; laubigt.    So  gab 
es  nichts  in  der  Natur,  was  nicht  in  dio  vorhandenen  Oenealugioen  hinein- 
gt'zogeu  worden  wäre.    Durch  seine  Stellung  in  denselben  gewann  es  erst 
seine  Bedeutung  und  KxisteUÄberechtiguug.    Der  Veda  alleiu  bcdierbergT 
tauseude  sob  her  Speeulationon,  irgend  einem  1  liiere,  einem  Gotte  oder 
Opfergegenstand  das  Ruthsei  seiner  AVesenheit  durch  irgend  eine  Urspruugs- 
sagü  abkiugewiunen,  die  man  tendenciös  zu  dem  .speeielleu  Zwecke  erfand. 
Dio  Kosmoironien  sind  die  ersten  Verf*uc]ie  gewesen,  die  Einzelwesen  su 
einander  in  oiu  sociales  nnd  etliihches  Verhältniss  zu  bringen. 

Der  Trieb  zur  ErschafVung  von  Geneabigieen  rausste  sich  praktisch  in 
^em  Wunsche  uacli  zahlreicher  iNachkommenschaft  äussern.  Die  ethischen 


1)  Ooetlip.  Faust.  I.  Thcil:   ,Da>  Drüben  kann  mich  vcDlg  kfimnem,  ScfaUgst  dtt 
erst  diese  Welt  iu  Trümmern,  die  andre  mag  danach  erstehen. 
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i^uaiitftten,  die  wir  den  Einzelindividueu  zuertheilen,  waren  «hemak  noob 
lidit  geMhftffen;  der  l^reuHcli  galt  nicht  als  Mentoh,  sondern  als  erzeu« 
^ndes  oder  gebärendes  Wesen.  Daher  die  Sitte  des  Schwnrs  bei  dMi 
<3Mehleehtstheilen,  daher  die  Zauberkraft  der  mit  reichlichem  Kindersegen 
begnadigten  Frau,  namentlich  bisweilen  aueh  derjenigen,  die  Zwillinge 
geboren  hat,  ja  der  Hure*),  sowie  sämmtlicher  Thitte,  die  Tiele  Jungen 
aar  Welt  bringen,  und  die  Verehrung  eisaelner  menschlicher  oder  thie- 
rischer  Wesen  mit  abnorm  greeaer  Naehkommenaebaft,  aowie  der  mit  vielen 
frflchten  begabten  Bänme*). 

Kinder  zu  erzeugen  iat  der  Zweck  der  monogamen  ifie  polygamen 
Ehe.  Im  indischen  Drama  nimmt  der  König  die  Sakuntala  erst  in  seinein 
Harem  auf,  als  diese  ihm  einen  Sohn  gebärt.  Auf  Tahiti  lebt  der  Mann 
mit  seiner  Frau  zunächst  nur  in  Lieb  es  verband.  Wird  ihm  ein  Kind 
geboren,  so  steht  er  vor  der  Erwägung,  ob  er  die  Ehe  eingehen  soll"). 
Auf  (Ion  Molukken  ist  die  Fortpflanzun»  das  erste  Gesetz.  Oeffentliche 
Diener  müssen  dort  von  Taf^esanbruch  durch  die  Strassen  o^ehcn  und  durch 
Trommelschlag  die  verheiratheten  Leute  dazu  auffordern,  ihre  ehelichePtiicht 
2U  erfüllen*).  Einer  der  sehnlichsten  Wünsche  des  arabischen  Dorf- 
bewohners wie  des  Orientalen  überljaui)t  ist  es,  eine  zahlreiche  niännl!''he 
Nachkommenschaft  zu  haben.  Ein  Vater,  der  viele  Hdhne,  Enkel  und  etwa 
Urenkel  hat,  gewinnt  dadurch  nicht  bloss  Unterstützung  und  Hülfe  im 
Alter,  sondern  jedes  weitere  männliehe  Mitglied  ist  auch  ein  Zuwachs  an 
Ehre,  ImtiHuss  und  Macht').  Die  Bibel  lehrt  den  Heisshnnger  nach  Kiii'l''ni 
XBT  Genüge,  die  indische  Literatur,  namentlich  der  Veda,  spricht  ihn  neben 
den  Wflnschen  nach  Oold  und  Sieg  tausendfach  au«?*).  Zahllose  Mittel 
sollten  die  Fnirhtli  iiki'it  erhöhen.  Die  {}5ttor  und  Ahnen  eiliMif  U  si^h 
vielfncii  *  iiM'>  K  iTiileiieichtlnuns  ohne  t  iieichen.  der  bisweilen  aut  dem  Weue 
schwerer  Verlirechen  erreicht  wird.  Das  etliische  Element  hinkt  eben 
diesem  vehement  auftretenden  lüsiiiict  gewaltig  nach.  Unzweifelhaft  haben 
wir  hier  den  darwinistischen  Trieb  nach  Erhaltung  der  Art  ab  unbewusst 


1)  Seb«  Wnttke,  Abei'gUmbe  unter  „Zwillinge".   In  unseren  Gegenden  wird  die 

Hornhrtmp:  mit  .Ifidinnt-n  Minuchmal  für  pluckltrlnfretiti  gohaltcn ,  woil  diese  meist  kinder- 
reiche Familien  haben.  Wer  sich  verrenkt  hat,  muss  sich  von  einem  Weibe,  das  swei 
Knaben  geboren  hat,  treten  lassen:  Bavarbi,  Jalng.  1888^  8.110.  Der  Angang  efnsr  Hm« 
galt  als  glAcUidi:  Lieb  recht,  Tolkafamde 

2)  Eine  Kameolin,  die  10  weibliclift  Jnnpc  znr  Wolt  gebracht  hatte,  "w-nrdc  von  den 
Arabern  verehrt.  Unter  den  Thieren  stand  (a.  B.  in  der  Volksmedicin)  der  Hase,  unter  den 
Pflanzen  Apfel  und  UaöelnttBS  in  besonderem  Ansehen:  Smith,  Beligion  of  tli«  Semita 
IFsben.  8. 187. 

3)  J.  Müller,  das  sesnelb»  Loben  der  NstarfOlker  6. 

4)  T.iebrecht,  Volliskumlo,  S.  359  fT. 

5)  Zeitäebr.  de^  deutachcn  Palästina- Vereins  4,  G2. 

9}  8.  Zimmer,  altliidisdMs  lekes»  BegMar  mrtsr  .Gold". 
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wirkendes  Motiv  voraiWMsetaen Ist  er  es  doch,  der  die  socialen  In- 
stitationen  der  Greise-  und  Kindertödtung,  sowie  der  Mädchenmordo  und 
namentlich  auch  des  Menschenopfers,  d.  h.  der  Preisgabe  Eines  für  Yiele^ 
gab  und  in  denjenigen  Zeiten  am  meisten  wirksam  .sein  niusstr,  die  der 
Ghkttung  de«  homo  sapiens  die  cnltarellen  und  die  intellectuelien  Waffen 
im  Kampf  ums  Dasein  am  wenic^ten  geschärft  hatte,  d.  h.  in  der  femsteu 
Vergangenheit.  Der  meuschliclien  Seele  konnte  in  jener  Zeit  keine  speci- 
fische  Function  und  kein  Rpecitischos  Substrat  zukommen.  Solange  das. 
Leben  und  da^  Zoiigen  Solbstzworke  waren,  hatte  der  Himmel  der  Frommen! 
keinen  Raum.  Das  T.iob«»n  lag  in  der  Materie  des  Körpers  und  büthätigte- 
sich  in  seinen  Bewegungen;  es  war  eTnjiiriscb  an  die  Erscheinung  de« 
lebenden  Menschen  geheftet  und  zerhel  mit  dieser.  Daher  die  VorL'-ött- 
lichung  der  einzelnen  Theile  des  Körpers,  die  widersprechenden  Reflexi  ueiii 
H-f'nns'j  zu  Trauern  des  Trebens  gemaclit  wurden,  daher  die  Sitte  der  Hal- 
saniiruug  I'm  Leichen,  den»'ii  man  mit  dem  Schein  des  Leliens  dieset» 
selbst  möglichst  lange  erhalten  wollle').  Die  Anthropophagie  hatte  theil- 
weise  den  Zweck,  Seele  und  Leib  des  (ietödteteu  sich  zu  eigen  zu  machen'). 

1)  Bekanntlich  beobachtet  man  auch  b«i  Tbieren  häufig  Hinrichtungen  von  Er- 
krankten, Yorwimdatsii  odac  Mast  hOlfiosen  Kanunden.  Siehe  «ach  Groos,  ^iele  der 
Tliiere,  S.  206. 

9)  Siehe  Zetoehr.  £  YoUnk.  1901:  .Die  Beiee  der  Seele  im  Jenseits''»  veoieiiUiei» 

8.28. 

?>}  Caspari,  ürpeschk-hte  der  Menschheit  1,  ;iM,  sa<,'t  g^ut:  »Dtr  Mf^Ti';ch  glaubte 
seine  inditidneUen  Krift«  Texbouein  und  seinen  Leib  gleichsam  verdoppulu  xu  könneiiy 
sobald  er  es  des  TUaren  tiaekxnadito  vnd  das  Fkiadi  getVdteter  Genossen  oder  ge- 
fallener Feinde  nebst  deren  Kräften  nicht  reieehinilite,  sondern  es  als  %MiBe  ia  deh 
aufnahm."  "Wie  deshalb  Negenölkor  Ttiicrc  srhonen,  die  durch  fiennss  monschücher 
Leichen  sich  deren  Kräfte  und  Seelen  angeeignet  haben  könnten  (Gerland  und  Waiti« 
Anthropologie  2,  17  Tj,  ao  ihMsen  die  Bamilo  im  Jahn  1868  im  Kriege  mü  den  BcMwa 
die  Erschlagenen,  damit  deren  Muth  in  ihre  Leiber  überginge:  Bastinn,  Verbleibsorte» 
S.47,  ebenders.  Elumente,  8.30,  und  tranken  die  Caraiben  diu  Asche  ihrer  verstorbenen  Häupt- 
linge: Sonntag,  Todteubestattong,  S.72.  Die  Weiber  der  Botocoden  sollen  ihre  todten 
Kinder  mdt  einer  gewissm  Zlitlidikett  Tenelirt  haben:  OerUnd  und  Wnits,  Antiuo- 
pologie  8,  446,  Anm.  8;  die  Anstralneger  frassen  ihre  Angehörigen,  weil  sie  glauben,  daas 
man  dadurch  die  Kräfte  uu<l  tlie  fluten  Eigenschaften  gewinnt,  welche  die  Betreffenden  haben: 
Lippert,  Ahnencult  74  (s  auch  das  Beispiel  ebenders.  S.  73);  ef.  Smith,  Religion  of  the 
Srmitn,  Ueben.,  8.  S48.  Den  Zweck  der  Incamation  der  Seele  eines  Anderen  haben  die 
saUniehen  GebaindM,  naeh  denen  dar  üeberiebende  eiaselne  TheQe  des  Todten,  die  als 
dessen  Seelensitz  gölten,  verBchlingt,  so  z.  I^.  <lIo  etwa  au>  den  Füssen  oder  der  Nabelgegend 
gezogene  Fänlnisssauce:  Zeitschr.  f.  Ethuol.  2i,  bM;  (in  Otoanion  weit  rerbreitet)  oder 
das  Blut  des  Feindos  (nach  arabischer  UeberUefemng  dem  wilden  Yulk  der  kabt&n  su- 
ffladudabant  Smilb  a.  a.  0.  MO^  vei^i  Annu  619).  Man  vugleteha  die  BeOigfcait  der  dnrob 
gciiK  inscliaftlichen  Blut-,  bezw.  Mildigenuss  begründeten  Bluts-  oder  Milchbrfiderschaft 
(vi^rgl.  Wollhausen,  Skizzen,  3,  VM  ;  das  Trinken  xon  dem  Blut  Desjenigen,  dessen  Liebe 
maii  Aich  einverleiben  will:  Wnttke,  Aber^'laube  '6i'd,  Zeitscbr.  f.  Volksk.  8,  3^;  den 
Qenvas  dar  wdasen  SeUang«,  dar  Weisheik  vertehalft,  via  Biegfried  daa  Blnt  des  Biltair 
trank.  Umgekehrt  wurde  durch  Anthropophagie  häufig  Vernichtung  des  Seelenaitzes  an- 
pestrebt:  s.  Olobus,  Jahrp.  1900,  S.  2'Jo,  Anm.  7;  Lipp*»rt,  AhnencaltoS,  s'  wi»-  den  Wunsch 
dtn  rachtisüchügeu  Uectorti:  Ilian  10,^45;  Hind  wurde,  weil  sie  die  Leber  üamzas' nach, 
der  O^fod-Sohlaobt  aas  die  aLeberessarin*  genannt 
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Cbarakteristiach  fflr  diese  Periode  ist  der  Mangel  an  coustant  bleibenden 
Eigenuameii.   Der  ^Tanie  einer  Persönlit  Ii krit  ist  ja  mit  dieser  aufs  iunigate 
Terwachsen,  der  Aiisdriick  ihres  Ideal- BuwussUe ins  und  daher  ein  magisches 
Mittel,  seineu  Träger  zu  citiren,  zu  hefiTiflussen,  ja  zu  tödten').  Deshalb 
tauchen  erst  in  der  Zeit,  die,  wie  iiibel  oiK  r  Verla,  altlierr,a'brachte  An- 
schauunj^'eu  oaiiiniisireu  und  auf  Almeü-Heiheii  zurüekfüliron,  d.  Ii.  in  der 
Perii  ile  (los  ausgebildeten  Ahnencults,  Eigennamen  auf.   Die  Bestattungs- 
eebräuehe  jener  Zeit  werden  sich  auf  einfaches  Wegwerfeu  des  leblosen 
iind  dofähalb  entwertheten ")  Körpers  beschränken,  wie  sie  sich  in  derweit- 
Terbroiteten  Sitte  des  Begrabens  Todt*  r  in  deren  Häusern  kundgeben  — 
ein  Usus,  den  bereits  die  Pfahlbauten -Periode  kennt").  Dass  die  Mumi- 
ücirung  der  Leichen  und  bisweilen  die  Anthropophagie,  wie  namentlich  die 
Terzehrung   der   eigenen  Eltern*)    dieselbe   psychologische  Bewandtnis» 
haben,  wurde  bereits  erwähnt.   Wichtig  ist  indess  noch  die  gleichlaufende 
Krscheiuung  der  Massenbegräbnisse,  in  denen  wir  die  Vorbedingung  der 
ächeöl-Yorstellung  des  alten  Testaments  zu  sehen  haben.  Ich  brauche  nur 
an  die  in  ihrer  Art  gewaltige  Stelle,  Jes.  14,  9 — 20,  zu  erinnern.  Der' 
Dichter  muss  die  alte  Yolksauffassnng  von  der  Nichtigkeit  der  Todten*) 
entschieden  ins  Ezferam  getrieben,  Tielleicht  ans  ihr  die  ConBoqnenz  gezogen 
haben.  Demjenigen,  der  in  dem  menschlichen  Oadaver  nichts  als  ein  sich 
mit  Maden  bedeckendes  Aas  sah,  konnte  es  nicht  einfallen,  ihn  friedlich 
bei  den  Seinigen  zu  bestatten.   In  dem  Massenbegräbniss  entspricht  die 
Oemeinscbaft  der  Todten  der  Stammesgemeinschaft  der  Lebenden.  Diese 
Vereinigung  der  Dahingeschiedenen  mnsste  von  der  Idee  geleitet  sein,  dass 
die  Yerstorbortort  oine  Art  von  seelischer  Gemeinschaft  verbindet.  Der 
altarabische  Brauch,  den  Todten  beim  Yorflbeireiten  zn  grossen*),  beweist 
«in  Gleiches. ' 


1)  Ich  Tenreiso  auf  die  umfasaeode  Arbeit  von  Giese brecht,  D«r  Name  Qottes  im 
«Iten  Testament,  Königsberg  1901. 

2)  Das  alte  Testament  steht  noch  durehaas  auf  dem  Standponkt  der  Identification 
na  Seele  und  Lebea,  det  DasUmmt  von  Sein  uid  Kiehteehi.  Gott  Ist  der  Herr  der 
Ubandigen  und  nicht  der  Todten.  Wer  preist  ihn  in  der  Scheöl?  Siehe  A.  Jeremias, 
tKe  babylonisch  -  assyrischen  Yorstellnngen  vom  Leben  nach  dem  Tode,  Leipzig  1887. 
J.  Frej,  Tod,  Seelenglauben  und  Seelencnlt  im  alten  Israel,  Leipzig  1308. 

5)  Daae  viellidL  die  pure  Fatdheit  der  üeberlebend«!  die  bequeme  Sitte  det  Ein- 
fdaneoa  denelbeo  in  der  eigt^uen Hütte  veranlasst  hat,  seheint  mir  z.B.  aach  der  Bericht 
Ton  den  Calanassan-Leuten  auf  Luzon  za  bcstritigen,  deren  rr-liL'i  "'-e  Ansichten  sonst  sehr 
«eoig  entwickelt  sind.  Bei  ihnen  wird  am  Tage  nach  dem  Tode  dor  Kadaver  unter  dem 
Haue  in  eine  Matte  gehüllt  und  in  einer  Bindenkiste  begraben,  Zeitschrift  f.  Ethnologie 

4)  Ich  verweise  auf  meinen  Aufsatz:  Eine  „Quelle  der  Seelemrsildeniiige-yontellaiig" 
m  Archiv  ffir  Religionswissenschaft,  Jahrgang  liM)?. 

6)  Jeremias  a.a.O.  112,  Anm. ö,  sagt:  «Solche  ätellen  (wie  Jes.  14,  9—20  oder 
BiL  82,  18—81)  Icommeii  fBr  die  BetzMiitniig  der  reinen  Tolksvoratellnng  beaoDders 
ii  Betracht. 

6)  &  WellhsDien,  Beate  aisbiaeheii  fl^identhnneu  185. 
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Wir  wollen  Idar  dnsiB  Einwand  begegucu,  der  unsere  BeweirfttlmDig- 
gefUurden  kOn&le.  Seit  «illleeter  Zelt  und  selbst  bei  den  eoltordl  niediigst 
stehenden  Völkeni  ist  die  Ereoheinimg  yon  Qeistem  Yerstorbener  bekannt 
Hier  verweise  loh  auf  die  gmndleg«nden  AnsfUUmingen  Tylor's^).  Biese 
Wesen  tragen  dazidians  indiridnellen  Charakter:  der  Vater  glaubt  den  Ter» 
storboien  Sohn»  das  Weib  den  Gatten  m  sehen.  Die  Dahingeschiedenen 
reden  vielliMh  Ton-Dingen,  die  nor  gana  engee,  sabjeoti?es  Interesse  haben 
können;  sie  haben  das  Anssehen  ihrer  dereinst  sichtbar  gewesenen  KOiper» 
Erseheinnng.  Wie  ist  Derartiges  in  einer  Zeit  mt^lioii,  die  dem  Bniselnen 
noch  nicht  das  Anrecht  auf  SndiTiduelle  BethRtigang  Terlieh?  —  Nnn,  ich 
meine,  daaBSthsel  lliet  sich  in  folgender  Weise:  in  den  bisher  entwiokelten 
Yorstellnngen  haben  wir  das  Werk  einer  starken  Befleiion  fOT  nns»  deren 
Qewlofat  dadurch  nicht  abgeschwicht  wird,  dass  sie  anf  nngenflgenden  nnd 
desshalb  irrefBhrenden  Toranssetanngen  und  Yorkennteissen  beraht  Der 
Qespensteiglanbe  dagegen  ist  nichts  Anderes  als  die  nothwendige  Reactton 
des  sich  Tellig  passiv  Tcrhaltenden  Individnams  auf  den  fnrohtbaren  Bin- 
'dmok  des  Todes  nnd  Sterbens.  Nioht  das  SpiegelbOd  des  YerstorbencDt 
wie  es  anf  der  Bfihne  sich  zeigt,  ist  es,  was  den  Ueberlebenden  mit 
Sehrecken  erfttllt,  sondern  das  Phinomen  der  Leiohe  selbst,  germde  so, 
wie  sie  nach  Eintritt  des  Todes,  beim  Sehllessen  des  Sarges,  aoi- 
sah,  mit  den  sehaaerliehen  Anseichen  der  beginnenden  Yerwesnng  behaftet, 
einen  intensiTon  Lelühengerach  verbreitend*)  usw.  Yon  einem  Olsnben 
im  eigentlichen  Sinne  kann  hier  noch  nicht  die  Bede  sein.  Der  Glaube 
ist  eine  freie  sittliche  That,  die  Geistererscheinungen  sind  Folgen  des  ün> 
Vermögens,  gewonnener  Eitidrücke^  wregter  psycliisclior  Affecte  sich  su 
entäussern  oder  sie  intellectaell  zu  verwerthen.  Zweifellos  werden  dem 
Thierrcich  die  ihm  vom  Aberglauben  zugeschriebfTteTi  Phänomene  theil- 
weise  eigen  sein;  wie  wir  wisson,  dass  der  junge  Hund  nioht  nnr  lebhaft 
träumt,  sondern  auch  im  Schlafe  bellt,  winselt,  Laufhowogiingen  macht, 
so  wird  sich  der  Hündin,  deren  Junge  man  ertrftnkt,  das  Bild  derselben 
im  Traume  daratollen  und  gewisse  Erinnerungsmomente  werden  ihr  nach 
dem  Erwachen  nicht  fehlen*  ünmOgUch  ist  es,  derartige  Binneseindracke 
als  Glaubensvorstellungen  im  engeren  Sinne  zu  bezeichnen.  Das  indi- 
vidaelle  Element,  das  den  Gespenstern  zukommt,  konnte  nicht  aar  er^e- 
bigen  Quelle  höher  gearteter  religicwer  Gebilde  werden. 

Es  hiesse  sich  der  Tendenzreiterei  schuldig  macbon  und  den  Werth 
der  bisher  der  Wissenschaft  zur  Yfrfü_'^i!TiL^  stehenden  Beweismittel  über- 
sohfttaen,  wollten  m  den  Ahaencult  für  die  älteste  J^'orin  religiöser 


1)  E.  B.  Tylor,  Die  Anfinge  dsr  Ooltoi^  fibiis.  ?oa  J.  W.  Spsagsl  aad  Vt,  Potke 

Leipzig  1873,   Band  II,  S.  1  ff. 

2)  Hei  den  von  mir  gesammelten  Qeistergescbichten  spielen  uich  di«  Qerocb»>  . 
Uallncinatioueu  eiue  gewisse  Bolle. 
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OUmbeiunieiBiiofon  Wton*).  Behwerlioli  Itest  lioh  die  indmdiMlle 
G<diQk«<Mnt«i6klung  der  YSlker  in  ein  so  enges  Sehema  iwlogen*  ffidior- 
fieh  aber  bat  der  Afanenoalt  bei  ■ämmtUdieii  Ooltor? Olkeni  eine  grone 
und  psjcho-genetieeh  widlitige  Bolle  gespielt,  und  immer  wiedor  greift  der 
•flUiehte  Yeritand  n  den  eohlichten  nnd  alten  Ideen  iwflek.  CMMter 
werden  gern  an  Helden  degiadirt,  nm  ala  Helden  mensohUoh  Terstanden 
SB  werden.  Lftut  dooh  dat  dentiobe  Yolkemiroben  nicht  ungern  ^den 
lieben  Gott  auf  Erden  wandeln*<,  in  meneebliebe  Hutten  einkehren  niw« 
Eint  Saeba  bringt  mit  groHartiger  NaiTitftt  den  Hengott  anf  die  Bfthne 
nnd  Ooethe,  «einem  Yotginger  folgend,  liset  Mepbietopbelei  engen;  „Ee 
i»t  M  nett  Ton  einem  grotsen  Herrn,  lo  menaehlieb  mit  dem  Teufel  lelbet 
ta  sprechen."  Petme,  der  lÄte,  von  tnnsend  Legenden  nmepennene 
Himmelapftrtner  vaA  die  heilige  Uniia  als  Vorbild  dentseher  Hanafranen- 
elire  sind  dem  dentMsben  YoUngemUth  weit  tiefer  eingeprflgt  als  eine  ana 
abetrahiiender  Speeulation  geborene  liebe-  und  Baehe-Gottheit  et  jemala 
werden  konnte.  Sioherliob  wflrde  unsere  Beligionrforaehnng  Manches  ge* 
Winnen,  wenn  eie  dieee  popolerisirende  Tendern  des  Mythns  als  historiseh 
IqniTaleot  neben  die  abetrahirende  stellen  wtirde,  statt  da  eine  Einheit 
der  Ctobilde  sehen  oder  suchen  an  wollen,  wo  ebe  solche  hsndgreiflieh 
nicht  mOgUch  ist') 

Die  Keigong,  das  Ueberirdische  zu  Termenschlichen,  führt  mit  Noth- 
wendigkeit  dann,  es  in  ein  genealogisches  Yerhältniss  zur  eigenen  PenOn- 
lichkeit  an  bringen.  Der  Gedanke,  dass  Menschen  odor  Measohenstfimme 
zeitlich  oder  räumlich  neben  einander  ein  von  einander  nnabhfto^gee 
Lebm  geführt  h&tten,  erweist  sich  schon  durch  die  uniTereellen,  stets  zum 
Stammvater  des  eigenen  Volkes  zurflckgehenden  Stammes -Register  als 
vcrhältnissmässig-  Tnodr^m'}.  Schon  in  indogermaniioher  Zeit  wordo  die 
Abh&ngigkeit  dos  Menschen  Ton  den  Göttern  vorwiegend  unter  dem  Bilde 
der  damals  bereits  schon  reclitlich  vorhandenen  Vaterschaft  begriffen. 
Wie  dem  deutschen  Volksgemfithe  der  Herrgott  als  ^ himmlischer  Vater** 
vorschwebt  und  er  als  „Vater**  in  der  Anrede  des  christlichen  Gebets 
bezeichnet  wird,  so  mächt  die  schlagendste  «Her  Etymologieen  den  Zeus* 
pstnr,  Dia*piter,  Dians-pitar  zum  Menschen-  und  GOttervaier  in  nriltester 


1)  Sithe  aber  Lippsrt,  Dw  Bs«l«iuttK  ia  idiMa  BsiidmsgSB  nr  sllhaMiMhsn 

BdigioD.  Leiptig  1881. 

3}  leb  msehe  speciell  auf  dio  A^rüi'Legenden  des  Yeda  und  Mab&bhftrat«  aoftnerk- 
fsa.  Die  Md  ab  Wendetdoctoffsn,  bald  ab  Hfaunelffotthsiten  gefaMtcn  ZirfDbfe  läai 
ddMrileb  von  der  Yolkündniiiig  in  crsterer  Eigenschaft,  Ton  dorn  Andunanismns  in  Ictzferer 
Tcrstanden  worden.  War  es  dorh  die  Tondonz  ilor  indischen  Priostorschaft,  die  alten  Volks- 
gottbeiten  in  ein  solares  Sjatem  su  zwängen.  Der  Vetla  berichtet  an  Hunderten  von  Stellen, 
hm  die  (iSttor  durch  diese  oder  jene  Ceremonie  «isl  fem  Himmel  emporaUegen. 

t)  Beweise  Usrflbr  habe  ich  in  der  S.53,  Aanw4  dUxleoAilMitsngsillHrt;  sieb«  a«di 
Haas,  Der  Zup  znm  Monotlieisrnns  in  den  homerischen  Tpcn,  im  Archiv-  llr  BsUgtSBS' 
wisMOMbaO,  Bd.  3,  ä.  62  IL;  die  Tendeiu  der  Arbeit  kann  ich  nicht  billi«;eii. 
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Zeit  Vma  ihm  vtemmeD  dir«et  oder  iikdiveot  •Immflidie  OWk&t  imd  un- 
riHülge  Menschen,  bezw.  dieVltor  gaam  fitioim«  mb^).  Die  YenlorlMiMn 
waden  yielfMh  als  Ahnen  gedacht  und  beseichnet.  Die  ^Engel*'  d^ 
namenÜich  bairiichen  und  tiroler  Yolksglaubens  sind  Ahnenseelen.  UebemU 
aber  handelt  et  sieh  lodigl'u  h  und  ausschlieealioh  um  die  Geister  mftnn- 
lieber  Personen;  und  diese  Thatsache  ist  Ten  entscheidender  Bedentung: 
Kieht  der  Mensch  als  Mensch  wurde  sum  Geist  oder  snr  Ahaen- 
eeele,  sondern  der  seinen  8tamm  fortpflanzende  Mann;  Fräsen 
und.  Kinder  sind  desshalb  als  seelenlos  gedacht  und  im  Begrflbnisscult 
gekeonieiflhnet.  Der  Mann  ist  IndiTidnnm  der  Frau  und  dem  Kinde 
gegenüber,  die  sein  Eigenthum,  also  als  solche  blosse  Theile 
seines  Wesens  sind,  er  ist  ein  unaelbständiges  Glied  in  der 
Kette  der  Generation,  insofern  als  seine  Lebensaufgalx^  im  Er- 
tengen  eines  Sohnes  besteht  und  damit  erlisebt.  Auch  der  Greis 
ist  seelenlos').  —  Während  die  christliche  Holigion  eine  Zurflckkehr  der 
Seele  zu  Gott  lehrt,  erkennt  der  Volksglaube  die  Gegenwart  und  Macht  der 
Geister  als  Ahnonwessen  noch  vielfach  an.  Er  spricht  von  dem  Yerstor- 
beueii  als  oiiiem  „zu  soineii  Yätorn  Yorsammelten".  Diese  Yflter,  durch- 
aus nur  münnlicheii  (iesclileclits"),  worden  in  der  deutschen  Sa|^e  als 
Kobolde  iiiid  Hausgeister  niit  langen  wojssf>n  Biirten  get'asst*).  Xoch  deut- 
licher kennzeichnet  das  i utliL nische  Staninichen  der  Bojken  seine  Haus- 
geiater  noch  heute  mit  richtigem  l^amen  als  Didkjr,  d.  h.  Grossväter'). 


1)  Thor  liefMt  Aftt,  d,li.  4m  Choamter,  dar  Brabmui  (llasealinnin)  dei  llaliB> 

Miärata  cbt  nsö  (mahäpitar),  O-lin  *  i^wrilrn  der  ^Altc"  oilcr  ds  r  ..<>l!e'',  namontlicli  da,  wo 
er  das  mänuliche  Corrolat  zur  Fruchtbarkeit  der  weiblich  gedachten  Vegetation  bietet: 
Schwartz,  l'oetische  Nataranscbauuug  2,  188  ff.;  Kuhn,  Norddeutsche  Sageo;  Kuhn, 
WoatflUsohe  Sagen;  Hannhardt,  Oermania«he  HjHMn  S8S,  W7  IL  Antier  den  Dantsdien 
fassen  auch  Finiu'n,  Esthea  und  Lappen  ihre  Gottor  (d.  h.  Alinen)  als  GrossrSt^r. 
Schwartz  a.a.O.  2,  If^S  IT.,  vprgh  8.  57,  Anni.  7  dieser  Arbeit.  Die  Bezeichnung  der  „Alte" 
ist  in  Deuttschlaud  der  Ausdruck  jedes  patriarchaliücheu  VerhälluistM».  So  nennt  der  Schüler 
seinen  Lehrer,  der  Sahn  seinen  Vater,  der  SchUTer  leinatt  Ctf/SOsn,  der  Beamte  lefnen  Yor> 
gesetzton.  Auch  der  Teufel  und  seine  Ausgeburten  gelton  als  ungeheuer  alt  und  heissen  so. 
Goethe  hat  diesen  Zop  fSbernommen :  Hephistopheles  ist  ,des  Chao.s  wunderlicher  Sohn",  er 
kennt  dio  serstöreude  Wirkung  der  Naturelemente  schon  seil  „hundertlautiend  Jahren'^',  er  nennt 
sieli  sellMi  salt";  vaig^l.  den  W«dis«ll»alg,  der,  «ntlarrt,  sagt:  ieh  denk  die  Knppehriei* 
schon  dreimal  als  Wald  und  dreimal  als  Wie8^  Alpenburg  90;  vergl.  Grimm,  Myth.  *; 
Bartsch.  Mecklenburgische  Sagen  1, 4T,t>'>  i-.nd  K"n^t  Aach  das  Btischwcibchen  ist  stein- 
alt: Mannhardt,  Baumcolt  l,  ÖG.  ^aidaamoucn  crkiaieu  so  alt  tn  sein  wie  die  Tanne 
Nadeln  lialM,  ebenda  94. 

9)  NaehRant  ven  Selivartz,  Turkestan,  8.61,  gingen  bei  den  Kir^'ls-Kaisaken  bis 
vor  Kurzem  Uünner,  welche  ihre  Frauen,  Kinder  oder  SUavea  getädtei  hatten,  atnfios 
ans,  weil  sie  sich  salbst  sch&digten. 

•)  S.  Griten,  ÜTthoL  ^  Ml,  T«ffgL  ebenda  1, 418:  »hervomheben  ist  ei  viedennn, 
den  es  (die  Hausgeister)  lauter  m&nnliche  sind,  nie  wefbUche.'' 

4)  Ihre  Kinder  enchieaea,  obgieieh  erst  la  dieier  Stande  gebeiea,  itainali, 
Üochholz  18. 

b)  Lippert,  Obriiteiithiim  448. 
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lo  Galizien  lieissen  die  Todton  Dzjady  was  dasselbo  bedeutet.  In  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  um  deu  weitverbreiteteti  Glauben  der  Wiedergeburt 
des  Grossvaters  im  Enkel:  die  Seele  des  ersteren  wird  frei,  wenn  der  lotz- 
ttre  daa  Licht  der  Welt  erblickt.  Zugleich  selien  wir,  dass  auf  dieser 
Sfofe  die  Genealogieen  erst  drei  Hainen  kennen;  zur  Construction  längerer 
hiiilieu  roicht  das  (Tedäclitniss  jener  Zeit  nicht  aus.  Unschwer  können 
vir  die  \  *  in*ration  der  Eltern  vor  unseren  Au<?en  entstellen  sehen.  Sie 
al«  höhere  Wesen  zu  ehren  lehrt  das  ynitriarchalische  System  der  alten 
Päda^^k,  die  in  vielen  Familien  noch  heute  angewandt  wird.  W^o  gut 
coQsoUdirter  Grundbesitz  dem  herauwachbeuden  Sohne  von  selbst  die  Auf- 
gabe zuertheilt,  das  Ererbte  zu  pflegen,  um  es  abermals  den  Nachkommen 
ZQ  überlassen,  wird  sich  eiue  Veneration  der  Vorfahren  und  ihres  Eigen- 
(haras  von  selbst  einstellen.  Der  Glaube  an  die  magisrlie  Macht  von  Erb- 
(ifgenstätiden,  dem  Erb-Schlüssel,  -Silber,  -Buch  iisw,  i:»  h  )rt  hirrhrr.  Un- 
willkürlh-h  drängt  sich  die  Vorstellung  überirdischer  Kraft  der  Ahnen- 
(reister  ein.  So  lange  man  durch  Erfahrung  ein  Gehoimwissen  zu  erlangen 
hofTeu  konnte,  musste  der  älteste  Mensch  der  Mächtigste  sein.  Zudem 
wussteu  die  frühesten  Zeiteu  sich  von  den  Gesetzen  der  Natur  am  wenigsten 
abhängig;  ihnen  galt  Alles  als  möglich.  Die  Späteren  sahen  sich  genöthigt, 
diese  Möglichkeiten  ihren  Erfahrungen  entsprechend  einzuschränken.  So 
waren  die  Patriarchen,  aus  deren  Aera  die  Wundersagen  herstammten,  die 
Diächtigsten  Menschen  und  genossen  desshalb  göttliche  Verehrung.  Auf  die 
«genen  Eltern  fiel  ein  Schimmer  jenes  Lichtes.  In  Armenien  aohwQrt 
mso  bei  seinen  Eltern  («beim  Grabe  meines  Vaters"  usw.),  ja  man  ruft 
sogar  die  Seele  der  Eltern  in  der  Noth  um  Hilfe  an  und  sie  leisten  diese*). 

1)  Ebenda  4T1,\  Auch  das  armenische  Zahnoj)for  wurde  nach  di>in  Wortlaut  der 
Opferfbnnel  dem  sGroasvater* ,  d.  h.  dem  Mauägeätaltigeu  Aha,  dargebracht;  t>.  Globus, 
Jdnf.  1901»  8. 293. 

2;  Äbeghian,  Armenischer  Volksglaube  24.  Dieser  Zug  scht-int  allerdings  ursprünglich 
wmitisch  tn  sein.  Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten,  erklärt  hcr<»it8  die  Heilighaltnnf 
der  Viter,  wie  sie  die  vorialamiBcben  Araber  konocn,  als  natürliche  Folge  der  Uclügbaitung 
Gesebleehter,  die  ja  toh  den  Tltem  sich  ablatten.  (Man  erwäge  auch,  dass  dsr  alt- 
lioiMtM  pater  familiss  der  Yator,  d.h.  der  Hanhenr  der  gessmiiiteD  Familie,  indndfe 
Frmen  und  Sklayen  ist  Die  präjas  (Kinder)  des  alten  Indien.s  können  die  Sklaven  der 
Funilie  sein.  Unter  l)»-tsch<'  veMeht  der  r;  denie  Perser  seine  Diener.)  Diese  Veneration 
<Ut  Ahoeo  zeigt  sich  in  dem  Verbot  Muhaniamds,  Gräber  zu  Ueiligtbümern  zu  machen 
tti  bei  den  Yltern  su  eehwOren;  Wellhaaaen,  Beate  arabischen  Hetdenthvm«  184. 
fit  Beispiel  für  Gräbercult  scheint  ein  Vern  Hass&na  zu  liefern -.  ebcndors.  Skizzen  und  Yor- 
trbdten  3,  103.  Eine  ^'ewi.<:se  Verwandtschaft  zwisclien  Griilicrn  und  Heiligihümem  darf 
üMo  auch  darin  erkennen,  dass  hier  und  da  alte  C'ultosst&tten  von  den  Moslem  an  GrAbem 
itfniht  änd.  £b  «igwtUliDliehee  Beispiel  liefert  dss  Grab  des  Gtl-Babn  bei  Cont«H 
tinopel;  der  IMUge,  ta  dessen  Gmlt  noeh  heate  gepOgart  wird,  ist  der  lYadition  abeolot 
utbekannt  Die  Heroen  Griochenland.s,  das  hcis.'^t  die  Seelen  beVür2U{?t  gewesener  Männer, 
»irken  ebenfalls  aus  ihrem  Grabe  zur  Obenveit  hin,  und  wird  eine  so Iche  G rab st  ä ♦  t e 
geböhrend  vorehrt,  so  ist  sie  ein  C^uell  de^»  Segeus  für  (hä  ganze  Laud:  Müller, 
Bodbrnli  der  Wesristhen  Altertbimultnade  97.  Die  Anvesenhelt  geliebi«r  Pereonen  i^t 
Af  dan  VerrtoilMmeo'  als  veUthnrad;  ebenda  2M. 


58  Juuus  voH  NaoBum; 

Tielfaeli  erw«iat  die  Anrede  ,Yater"  imd  «Hntiar^,  alten  Leuten  g^eii* 
Aber  angewendet,  die  üebcrlragung  der  Almenoolt-Ideen  anf  alle  Gfeiae 
und  nmgekelirt  ihre  Identifietning  mit  den  eigenen  Ahnen.  Bei  den  SlnTen 
genieast  dae  hohe  Alter  allgemein  eine  Art  religilteer  Yerehrang.  IVie  der 
Boete  nicht  nur  «einen  natOrlieben  Enenger,  londem  anoh  den  Staroeten, 
Grandherm,  Gteietlieben  nnd  Kaiaer  nut  dem  Worte  „Tater*  anredet»  ao 
ist  dies  hm  priraitiTen  Yttlkem  in  noch  weiterer  Anedehnmig  der  Fall 
Yieliheh  weiden  in  einem  Btanmi  Ton  den  Kindern  alle  Olelohaltrigen  als 
Brflder,  alle  Uftnner  ala  Vftter,  alle  Greiie  als  Oroeivitar  angeredet  Im 
HadagaasiMhen  bedeutet  »Ray*  «Yater",  flberhanpt  nicht  den  Braeqger» 
sondern  jeden  Aelteren  oder  h&her  Gettellten*).  Bei  den  Kii^^KuBdEen 
geniesaen  aBe  alteren  Ittnner  ohne  Anaehen  der  Herkunft  eine  beeondere 
Yerehmng  nnd  Anaaeiohnnng.  Bei  allen  Featliohkeiten  werden  ihnen  die 
ßlirenplätze  eingeräumt  nnd  bei  Yolksrersainnilungen  spielen  sie  eine  ber- 
TOrragende  Bolle.  Für  den  jüngeren  Kirgisen  gilt  als  hohe  ^szeich- 
)1UI1^^  wenn  bei  einem  Gastmahl  ein  Graubart  eine  Hand  voll  Fleisch  oder 
Brei  ans  der  gemeinschaftlichen  Schüssel  nimmt  nnd  sie  demselben  eigen* 
händig  in  den  Mond  stopft.  Die  Yerehrang,  welche  bei  den  Kirgisen 
älteren  Leuten  von  Jüngeren  gezollt  wird,  geht  aoweit,  dasn  sich  sogar  der 
jüngere  Bruder  nicht  untersteht,  sich  in  Gegenwart  seines  älteren  Bruders 
zu  setzen,  wenn  or  nicht  spectell  dazu  aufgefordert  wird').  —  Die  gefaei* 
Vv^tQ  Kette  der  Generationen  nm  ein  Glied  zu  yermehren,  ist  der  bewnsste 
Zweck  Tieler  Eheii:ebränche.  Im  indischen  Alterthum  galt  der  Königin  der 
Segensspruch,  die  Mutter  eines  Helden  zn  werden.  Dio  Corernonie  der 
Sohnos-Erzielung  ist  aus  der  Sütra-Literatur  bekannt.  Bei  der  Hochzeit 
wurde  der  Frau  ein  Knabe  anf  den  Sohoosa  gesetst').  ^aoh  dem  Cbsets- 


1)  J.  Müller,  Das  sexuelle  Leben  der  NstarrOlkar  9. 

2)  F.  T.  Schwärt z,  Turkcstan  :>2. 

8)  IntereMant  siad  die  Worte  tonta  und  Taa^a  (ir  Generation}  das  erstere  gelit  von 
dar  YontettoBg  «inet  vielnaschigen  Ocvebes,  da»  leMeie  nm  der  daet  mft  Knoteo 

(Bl&tteransfitxon)  rersebcnen  Bambusrohres  aas.  Wie  man  in  OatpveilMen  neben  die  Leiche 
ein  Iliindtuch  legt  und  eine  Waschsfliüsst-l  stellt,  sd  forderte  man  im  alten  Indien  rfif 
Ahnen  bis  zum  L  rgrossvater  in  die  Höbe  auf,  sich  heim  Opfer  zu  waschen:  <^atapä.Uia- 
bithiosv«  3,  6,  1,  ^i4,  TcrgL  ebeoda  2,  4,  2,  16.  Die  Krw&hnnng  der  drei  letitta  Aha«e 
ist  M  tidMi  rituellen  Anllsteii  nothwoidig.  SeUiat  hn  tUlm  Stifhtngen  (^iaas»}  bedarf 
es  der  vaiic'ivalr,  d.  Ii.  der  Nennutia:  der  Generationsreihe.  Woher,  Rüjasuya  74,  Anm.  2, 
ver^^l.  ebenders.  indi.sdie  Studien  10,  tö  f.,  macht  auf  die  Yunichrift  des  Commentars  m 
(^ütapäthabrähma^  ö,  4,  6,  1  aafmerJuam,  wonacli  bei  dem  hochfeierlichen  Opfer  der 
KSe^iweilie  10  Soine  trinkend«,  d.  k  aaeh  btshnwiecheBt  Oeeetoe  lebende  ähmm  im 

Opfcrreranstalters  proclamirt  -worden  mQsscn.  Khenso  besfinnnf  ri^nkhüjanaerautaaütra  15, 
14,  8.  Nun  ist  es  höchst  int«r<»saut,  d»m  der  erst  citirtc  Test  an  derselben  St«l!c 
(<;;atapathabrähm.  5,  4,  5,  4)  bemerkt,  man  könne  die  Zehnzahl  der  Ahuea  in  den  meisten 
FiUen  dodi  nleht  «sflningeii,  viehnebr  meist  wu  %  oder  8  deigleieben  nenank  Weber, 

Räjasüja  78  hat  Recht,  die  Ahnonprobe  für  sehr  altertliünilidi  zu  halten  und  in  eine  Zeit 
zurückinverloireii,  wo  sie  nicht  so  8ch\\-er  erfüllbar  war.  Sehr  wichfif?  als  handgreiflicher 
Beweis  für  den  Ersatz  des  Ahuencolts  durcli  die  Gotterreiigton  ist  der  Umstand,  dass  in 
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hoch  des  Maiiu^)  ist  der  Mann  vollkommen,  wenn  er  aus  drei  Theilen, 
i:ih  selbst,  soinom  Sülm  und  seinem  Woibe  besteht.  Die  Trank-Spenden 
^Itcn  in  liitlien  wie  anderswo  ak  der  Ausdruck  der  Verpflichtung,  einen 
denselben  fähii^cn  Sohn  liüranzuziehün.  So  heisst  es:  durch  den  Sohn 
setzten  die  Väter  über  die  dichte  Finsternis^  (der  Vergessenheit,  Grabes) 
hinweg').  Die  Vorstellung,  dass  os  das  grösste  Unglück  ist,  wenn  ein  Vater 
knnen  Sohn  hat,  der  das  Mauonopfer  bringt,  findet  sich  bei  Indern, 
.\egTptern,  Chinesen  und  vielen  anderen  Völkern').  Nach  Lucian  blieb 
der  Kinderlose,  wenn  gestüri)en,  immerwährenden  Hungeisqualen  aas- 
lesetzt*).  Nach  armenischer  Volksinfiiiung  bedarf  die  Seele  der  Verstor- 
benen einer  lebhaften  Pflege.  Desshalb  ist  es  nach  armeni.sdien  Bei^riffen 
em  grosses  Unglück,  ohne  Kinder  zu  sterben*).  Dass  in  allen  diesen  Bei- 

ipitanr  Zeit  die  10  Almen  danb  10  OMIer  «wM  weideii:  KaUjacraatetttln  16» 
8,  17  und  Mahidhara  tu  Vl^uanejrlMiiiliitft  10,  80,  ~  Weber,  Cttalog  der  Berliner 

Sinscrit-Handscliriftcü,  S.  54-  (V2,  enthTilt  den  Pravaradhyäja,  d.  h.  eine  Aufzählung  der 
Älint'nreih<^n  vf^rschiedenor  Brahmanrn-Gesclilochfr'r.  Wer  keine  odor  riirht  crfnilcond 
Tielc  Abuen  hatte,  Ueh  sich  die  Ahnen  sfine«  Furohita  ^Uauscaplauä):  Aitarcjabrahmaiia 
1, 85;  veiff].  Weber,  ladbebe  Stadien  9,  886;  10,  17;  10,  79.  Dieu  war  naroentlieli  der 
Fall,  wenn  der  Betreffende  °  ein  Krieger  (König)  war,  da  im  brahmanischen  Sinne  nur  die- 
PriesU'r  Ahnen  habon.  Besonders  interessant  ist  das  pitüputriyain  sanijjradänam,  die  üeber- 
eines  geiatigen  Testaments  Ton  Vater  auf  äohn:  (^at.  Br.  14,  4,  25  =  Kaus.  Up«- 
liMd  2,  12;  Weber,  Ind.  8t,  1,  409.  Sieihe  aaeh  die  Aitireyabrihna^a  7,  31  genannte 
Genealogie,  welche  die  nfindliche  UeberUefening  der  Zvbereitnng  des  Somatonnks  nach» 
weiät.  Dem  iiidisohon  pravara  'Ahnenreihe)  entspricht  der  arabische  hadTas,  die  biblischen 
lienoalogieen  und  die  chinesiche  Ahnentaftd.  Die  Genealogie  wurde  schon  bei  den  vor- 
bliuuifecbeit  Beduinen  eifrig  gepflegt;  Jacob  hil,  wie  überhaupt  Staimnessinn  und  Pietät 
ver  den  Ahnen  awei  Omndiflge  Im  Gbatakter  des  heidnisdien  Amben  waten;  ebendeit.  142; 

1)  Manu  9,  46;  vergl.  gatapUhabnbma^  S,     1,  18. 

2)  Aitareyabr.  7.  \P>. 

8}  Lippert,  Chriatenthum  167;  vergl.  obendera.  Ahueacult  19. 
4)  Zeitsehr.  f.  Ethnol.  17,  838. 

ft)  Abeghian  a.  a.  0.  90  IT.;  vergl.  Oerland  nad  Waitt,  Anlhiopologia  9,  lUt  „Keine 

Kinder  tu  haben,  gehört  dem  Neger  zum  grössten  ünplück,  das  ihn  treffen  kann.  Für 
iti»  Frau  gilt  Unfmchtbarkeit  meist  als  Schande  und  in  manchen  L&ndern  als  ein  Beweis 
froherer  groher  Ausachweifungen.  Die  kinderlose  Frau  behandelt  daher  auf  der  Goldküste 
Ha  Kinder,  weldie  ihn  SUavinnen  ihrem  Manne  geboren  haben,  wie  die  eignen."  Man  veri^ 
iWehe  damit  daa  Lob,  dass  z.  B.  in  indischen  Dramen  den  Franein  Ton  Kflnogen  zu  Theil 
tin!,  wenTi  diV?f  eine  neue  Sklavin  neidlos  in  ihrem  Uarem  empfansren.  Von  Kfini^ 
Dttiyanta  wird  es  bosonderä  gerühmt,  dass  er  von  der  Sakuntala  abstehen  will,  weil  diese 
«nefatlich  guter  Uoffonng  ist;  die  sdiwaogere  Gattin  eines  Anderen  n  berilhren,  galt  ab 
•dnuMlivell,  die  Bhe  eni  nacJi  der  Oebnit  ^es  Sehnen  alt  volliogen.  Vixgendi  wird 
Jngftanenschaft  geschätzt;  die  alten  Sprachen  kennen  kein  Wort  für  .Junpfrau"  in  unserem 
ßinne.  Auch  die  alten  Araber  sch&tzen  in  Poesie  und  Leben  nur  das  kinderreiche  Weib, 
<ti«  siogende  Antilopin,  vrie  die  Inder  die  von  ihren  kälberu  umsprungene  Milchkuh.  Bei 
dm  Bndunaaen  ist  ein  Heimhnnger  nach  SAhnen  gewShnlieh.  Das  Yetbnm  pulii^ti, 
t^fann  Sohn  wünschen",  bildet  nicht  nnr  ein  Intenainim,  sondern  auch  von  diesem  ein 
aWrmaUges  Dcsiderativum  usw.  bis  zu  monströsen  Formen -Ungeheuern,  vergl.  Pet^rs- 
bv^er  Worterbuch  unter  putriyati.  Häutig  werden  Beispiele  von  abnormer  Fruchtbarkeit 
gmont  Ein  Weib  gebirt  20  Kinder  anf  einmal:  Bgreda  10,  86,  23,  ein  ander»  hal 
MOaohne:  BhignTntaptM«*  9,  17,  IS;  Buna  Im  goldenen  Zeitalter  aognr  daran  tnnaend: 
BinäTana  6, 118, 5;  Sigaia  ihrer  80  OOa  Die  ATesta-Teite  berichten,  dan  Yima  die  Gitee 
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JUUUS  VOM  Meqbleim: 


Bebra  dar  IndiTidiMl-Seele  die  ticli  stete  weiter  Tererbende  Almen* 
aeele  alt  Torhandra  eDgeoommra  wurde,  bewdara  die  nidit  eeltenen  Avf- 
«telliingen  sweier  in  einem  Indiridtmm  ^rhandener  Seelen.  80  wird  b.  B. 


4«  Erde  Tudoppeln  immto,  nn  fBr  dfe  Im  goldram  Zflitalter  so  nagehener  dbh 
mährende  Menschlul:  Kaum  zu  scbaffien:  siehe  Both,  Zeftecbr.  d.  deutschen  mor^enlia> 
tischen  «Ti-sellschaft  4,  421.  —  Aitareyabrähmana  5,  MO  Tcrspricht  als  Lohn  der  Götter  so 
Tiele  Macbkommenschait,  daM  mao  ein  gaotes  I^aod  damit  bevölkern  könnt«.  Nach  Com* 
nentar  tu  ebend*  7,  9  lehrt  die  (^rvAi  (geheiligte  Literatur) :  «Opfere  den  CHNten,  itudire 
flie  Vcdas,  britigc  Nachkommenschaft  hervor."  Die  Käi\^  des  Ted«  sind  die  mjtlusdMB 
ßegrnn<lfr  des  Brahnianisinus  und  Dichter  der  rituellftu  l.icder,  specicll  goschalTen,  nm 
diesem  eine  bis  ins  Unendliche  gehende  'Iraditionskette  zu  geben.  Sie  haben,  wie  alle 
Ahnen,  ttberirdische  Kraft;  de  laeaen  die  Sonne  m  Hinmel  sieh  evtiUmmen;  Biffred»  8, 
29,  10;  gegen  sie  hat  der  Brahmane  der  späteren  Zeit  die  Pflicht  des  Wandeins  innerhilb 
derGeKe*:'C  1  Rmlin  ;uii?TTitis,  wie  pepen  die  Götter  die  VcrpflichtuDfij,  Opfer  dansubringpn 
<lind  gegen  die  Väter  die,  Nachkommeuscbaft  tu  erzielen:  Ait.  Br.  7,  9;  ganc  ftholieh  V<^ta- 
pithabxftbma^  1,  7,  2,  1  ff.;  l,  2,  19;  Taittiriya-Brihm.  6,  10,  5;  Athanr.  V.6,  117,  8, 
vetgL,  Taitt.-Br.  3,  7,  9,  &  Matter,  Yator  nnd  Sohn  werden  wik  der  Erde,  d.  h.  dem  Leben- 
trageudt  n  IVincij»  identificirt:  Ait.  Br.  H,  31.  Nach  einem  Vers  der  Traditionsliteratur  bei 
S&yaua  zu  Ait.  Br.  ?,  Vä  „giebt  es  kein  grösseres  QlQck  abi  die  Geburt  und  kein  grösseres 
Unglück  als  den  Verlost  eines  Sohnes;  ,Pod*  ist  «in  Name  (&r  UöUe  (die  ^edell  fllr 
4m  lohiiloseB  geedttlCme  HOIle)  und  num  «tiia,  da«  dto  Hfllle  «in  Ort  der  QbiI  ist» 
^lesshalb  wünscht  man  zum  Schutze  frcgen  die  Pud  sich  einen  Sohn  hie  nnd  dort"; 
M:irkandoya])ürrti.ia  8,  24  sagt:  für  die  ^uten  Menschen  üiod  die  Frauen  mit  dem  Zweck 
-der  äulmefierzeuguug  ausgestattet".  Der  juuge  Text  spricht  begrifflich  klar  daa  was 
in  dam  Oeiat  daa  Brabaumlamna  tob  IMhaalar  Zeit  an  Uagtt  aehoa  dar  iltaato  Teda 
kennt  als  Wort  für  _Frau"  jaya,  d.h.  Gebärerhi,  wie  der  Mann  vrsan,  d.  Ji.  ,dor  seinen 
Samen  strSmcn  Lassende*  hcisst.  Die  Debatten  darüber,  ob  die  Stellung  der  indischen 
Frau  eine  hohe  war  oder  nicht,  erledigt  sich  durch  die  Erkenntnis«,  do^s  dos  Wt^ib  gans 
«OBBerordentUch  nnd  aehon  In  Mheatw  Zeit  geechltit  wurde,  daaa  aber  diene  SebStinag 
keine  persönliche  war,  sondern  dem  Geschlecht  alt  aolehem  galt  und  nur  in  soweit  aufrecht 
erhallen  wnrdf  ul«  di<'ses  in  Frage  kam.  Uebrigren»  wSre  hier  zan.lchst  die  Vorfrapc  tn 
discntircn,  wa:>  mau  unter  einer  .hoben*  Stellung  vorstehL  Diejenigen,  die  gegenwärtig 
•dfeoe  fx»gß  mit  begreiflldtom  Bifer  anfwerfen,  deiAan  dabei  an  die  dam  tndiacben 
Altertbnra  allerdings  wesentlich  unbekannte  Veneration  des  Weibes  im  Sinne  des  mittel- 
alterlichen Mariencults  oder  deren  moderne  Ausläufer.  Nie  handelt  es  sich  trotz  der 
Torhandenen  Beispiele  früher  Betbeiligang  der  Frauen  an  religiösen  Fragen 
ua  dia  aoeialo  SteUmv  daa  Waibaa,  aendan  nm  aatam  ätaUuwr  in  Haoa  «nd  Familie. 
Iii  daa  Aufzählnagaa  der  Componenten  des  Familienwesens  wird  ea  gawOhalich  hinter 
Mann  nnd  Sohn  penannt,  doch  beweisen  geleg^entliche  Beispiele  auch  Gegentheiliges.  Wir 
j|trechen  Ton  .Frau  und  Kind",  der  Inder  ron  .iiohn  nnd  Frau*  (pntra-d&ta  &.  Petersb, 
WattetbK  Dar  Hanarath  aiaea  Teiltei»lii0(att  Brahmanan  beeleht  am  ihm  (dem  Item)  aelbat, 
den  Kindern  nnd  Enkeln,  der  Gattin  (nur  die  Haoptgemahlin  gemalnt),  dam  Vieh  nnd 
Gesinde:  Ait.  Br.  3,  23:  —  rurohita  (Haascaplan),  Frau  und  Sohn  sind  die  nUchsten  Ver- 
wandton des  Königs;  ebenda  24;  die  Frauen  werden  vor  den  Sklaven  genannt:  Ait.  Br. 
S,  84;  die  Mnttar  Ter  dem  Tatar:  Taittirijaaamhfta  l,  2,  4,  2;  dar  Sohn  vor  dar  Fnm 
(aber  .dura",  alao  Havama-SUaTin):  Albamvadapari^.ha  70  Interessant  lat  noch  die 
Legende  von  dem  alt*»n  HanVcandra,  der  dem  Varn^a  einen  Solm  zu  opfern  verspricht, 
aobald  dieser  ihm  einen  solchen  geschenkt  hat:  Ait  Br.  7,  14.  —  Fflr  die  semitUcbe  Aof- 
huUBg  iat  die  voii  Sehwalli,  a.  a.  0.  8D,  eidite  PkalmateUe  baaelshttMid:  Jahna  Ge- 
schenk sind  Söhne,  Belohnung  die  Laibeafincht  NM*  l'feile  in  des  Kriegers  Hand,  also 
die  Söhne  der  Jut,'end.  Heil  dem  Manne,  <\>-r  in  n  Kocher  mit  ihnen  g-cfüllt  hat;  und 
für  die  deutsche  der  das  Psaimbiid  von  dem  Weil*  «dti  fruchtbarem  Weiustuck  wiederholende 
Vera  ana  »daa  Auben  Waadarimni*:  aa  aUaa  Ort*  and  Eada  a^  der  gesegnet  sein,  daa 
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Iwi  den  Zulu  zwischen  langem  und  knnem  Sehatten  nntenchieden.  Der 
Inge  Schatten  -wiid  snm  Itongo  oder  Ahnengeist,  der  knrse  Schatten  bleibt 
kam  YerstorVenen  und  wird  mit  ihm  snaammen  begraben*). 

Der  Mangel  an  individuellen  Eigenthfimliehkeiten,  der  die  Ahnenweaen 
umentlieh  anch  dea  deniachen  Hansea  anaseiohnet,  kennseichnet  aich  nicht 
NT  in  der  Thataache,  daaa  dieae  ateta  in  Schwftnnen,  nie  allein  anfireten,  daaa- 
lie  keine  Eigennamen  tragen,  daaa  aie  färb-  und  meist  gerftnaehloa,  meist 
bd  Nacht  und  unbemerkt,  ihr  aehattenhaftea  Weaen  treiben,  acmdem  aueb 
ia  den  Ton  Sage  und  Mftrchen  ihnen  anertheiltoi  aeheinbaren  Charakter- 
eigenthfimliehkeiten.  In  ihren  bald  neokiaehen,  bald  bOaartigen  Launen 
wiederholen  aich  die  WeohselfäUe  dea  hftnalioben  Lebens  mit  ihren  kleinlich 
erscheinenden,  aber  die  menschliche  Existenz  ausfüllenden  Unberechenbar- 
keiten. Sobald  die  Figur  des  Hausdämona  einmal  geschaffen  war^  lag 
Nichts  näher,  als  ihm  die  im  Hause  vorkommenden  Zufälligkeiten  in  die 
Schuhe  zu  schieben.  "Viel  deutlicher  redet  die  dem  Zwerggeschleoht  eigen- 
tliümliclie  Neigung  zum  Naschen  am  Milchtopf,  über  den  sie  bisweilen  wie- 
"Wölfe  herfallen''^).  Die  Milch  ist  eine  alte  Cultspeise,  das  Lieblingsgetränk 
der  Elben  und  thiergestaltigen  Geister.  Die  Ahnen  bedürfen  dieser  Nah- 
rang,  weil  in  ihr  du-,  einzige  vurliandene  Erinnerungsmahl,  in  der  Erin- 
Deruug  der  Nach  kommen  an  sie  aber  ihre  (spirituelle)  Existenz  lieg-t.  Wir 
machen  auf  den  Passus  des  Mahäbhärata  aufmerksam,  der  von  eiip  in  altea 
•1«  in  Veda-Studiuin  obliegenden  Junggesellen  spricht.  Dieser  geht  ju  eiuen 
Wald  und  findet  dort  seine  eigenen  Ahnen  als  Däumlinge  an  Bäumen 
hängen.  Mitleidig  fragt  er,  wer  sie  in  diese  klagliche  Lage  gebracht  und 
erhält  die  erschreckende  und  hetrübendo  Nachricht,  dass  er  selbst,  der 
Frager,  es  gewesen  sei,  der  als  Junggeselle  bald  sohnluis  sterben  und  seine 
Vorfahren  «lureh  Ausfall  der  Trankspenden  verdnrst<>n  lassen  werde').  Die 
Vorstellung  vom  Durst  der  Todten  kennt  auch  der  Ui&m  und  das  vor- 


.Arbeit  seiner  Hände  eniähret  still  und  foin.  Gott  woll*  ihm  dazu  geben  ein'  Ehefrau 
tB??ndreich,  die  i^wor  fruchtbaren  H(»b«Mi  «ii-h  soll  verhalten  gloicli. —  Vielfach  versuchte 
Bau  der  natürlichen  Ergiebigkeit  durch  kixnätliche  Mittel  nachzuhelfen.  Dazu  gehört  das 
OncsbiBat  mit  Thieran  [der  BoscUaf  d«r  GronkQaigin  bei  d«m  (todten)  Opferpferd]  die 
Qeeernsoiiieti  des  Hinanfsetssns  einai  Knabens  auf  den  Schooss  der  jungen  Frau,  des 
Pii  ^Hvanam  und  Simantonayanam,  die  garbliadhrma-Certnnoni.',  gowie  viele  aberglfinbiyrliL' 
trct>räuche,  z.  B.  den«  dass  der  junge  Gatte,  wenn  er  nur  Knaben  wünscht,  den  Daumen 
Milier  BiMt  m  eigieifen  hat;  wttntcbt  er  Itlddieii,  die  Ikbrigen  Finger:  Hillebrandt, 
RitnallHentiir  66  ff.  Sebr  viele  sebamanisdie  Vnsdiriften  des  Yeda  edilieesen  mit  der  Ver- 
beissung:  es  erblühen  dem  Nachkommen  und  Vieh,  der  solches  weiss  (i.  B.  Ait.  Br.  3,  3.')). 
Siehe  auch  Haas,  Ehecrebräuchc  bei  A.  Weber,  Indische  Stadien  B.  II;  Caland,  Alinencuit», 
1)  Bastian,  Verbleibsorte  M. 

9)  Orimm,  MjÜtu  \  1,  401,  Anm.  1.  Die  Bntter,  mit  der  aoeh  Idole  beschmiert 

»«'iden,  ist  ein  Substitut  der  Milch;  vcrgl.  Seite  63.  Gegen  Schlangen  schützt  man  gich^ 
wenn  man  im  Walde  keine  Butter  auf  dem  Brodte  hat,  weil  diese  die  Schlangen  ansieht;. 
Wnttiie  28«. 

8)  Mahibhiiats,  vergl.  fioethlingk,  Chrestomathie. 


«2 


itUmkche  Bedumontimni').  Ihre  UnabhSDgig^it  rxm  oompaotor  Nibrüiig 
jioiheiiit  das  Bewasstsein  auszudrücken,  dass  ne  Toa  der  xnateriellen  Natur 

in  geringerem  Grade  abhängig  gedacht  sind  als  die  Menschen,  also  der  An- 
ftng  einer  Yergeistigung  ihrer  Persönlichkeit  zq  sein").  In  den  indo- 
gennanischen  Culten  ist  diewr  Anfang  flbrigens  kaum  gemacht.  Vielmehr 
morden  in  ihnen  die  Ahnen  nicht  bloM  eohr  vielfach  gespeist'),  sondern 
■aueh  mit  den  Abfällen  des  oigoncn  Körpers,  als  dem  Ersatz  für  Theile 
ihrer  eigenen  Persönlichkeit^),  beschenkt.  Doch  auoh  diese  Speiaen  sind 
niefai  etwa  dem  individuellen  Geschmack  des  einzelnen  Yerstorbenen  an- 
'  .gepamt,  londeni  rein  traditioneller  Natur:  sie  bestehen  aus  Hflleenfrüchten, 
namentliefa  Bohnen*),  Brodt*)  und  Sali*),  den  Altesten  Symbolen  der  Nah- 


!■  ,T;!f-(,>),  Lobon  (h-T  vorislaiiiisclipn  Bediiiii.'ii  ICT:  Dir  t  ,m'  'l^^n  Ar.il  rn  Yorfcora- 
luoudtiu  VV«iiuipeoden  soUcd  den  Durst  der  Todten  löschen,  wekhe  iui  Uwlleufeuer  lüOO  Jahre 
lang  seltraleii:  ^Wehe  mein  Durat*.  'Hnnkspenden  Mif  Orftbora  sind  berdts  Torislamicch. 
Die  altindische  YoTsteUong  von  Dust  der  Todten  gebt  auf  die  Sitte  der  Leich—vsrhrennng 
zurück;  die  .VStpr"*  lieisson  ap^iisvattäs:  ,,Voin  Feuer  verzehrt",  und  ihre  Asche  lechtt  nach 
Wasser;  vergL  A.  Weber,  K&jasüya-Opfer,  104,  Aum.  6;  ihr  Unad  ist  nur  eine  Nadelspitze 
gross  und  sie  erhalten  nie  Speiie  und  Trank,  sind  deuhslb  stets  hungrig  und  durstig; 
A.  Webar,  ladiaolw  Stadien  8,  125  Anm. 

2)  S.  Smith  a.  a.  0.  177:  eine  w«fteie  fltafe  ist  das  blofise  Bi«eh«a  sa  d«r  flj^dee: 
<llobu8,  Jahr^'.  l'.'OO,  S.  -'91,  Anm.  14. 

8)  Speisung  der  Todteu  an  gedeckten  Tischen  lur  Netgahrszeit  findet  sich  x.  B.  in 
OentMhlHid  (Ostprrass«a),  (s.  Wnttke  448),  Orimm,  MfHh,*  1,  S70,  «.  aneh  Orimni, 
deutsche  Sagen  I,  S.  8t ;  88;  fenier  in  r.ifaucii:  IJezzenberffor,  I.itauische  Forschung<Mi  84 ; 
im  alteD  Griechonlaixl:  FnrtAvänpler,  Sainirilmig  Sabouroff  I,  *J6.  Das  Horabwerfen 
von  Brod-  uud  äou&tigeu  Speiseresten  uuti>r  d«u  l^^auiilieuliscii  ist  uauieutliclt  in  Litauen 
gewMuiUiA,  doch  «vdi  bei  den  sltdaviieheB  Stiainien,  dia  hsatigen  Bussii  and  «out 
beieugt:  Liebrecht,  Volkskunde  899  ff. 

4)  So  ist  namentlich  da?»  gricchisehe  llabnnpfnir  aufznfasscTi:  flor  Hahn  als  Svinbiil 
der  Maunebkraft  bietet  dem  schwachen  Todtcu  Lrsati.  liekauuüick  stellt  er  auch  in  der 
■deoitehAB  Sage  am  Biagaag  das  Baiahsa  dar  Fnn  Holla.  Di«  Pflieht  dea  üeberiabandaa, 
dam  Tantobanaa  dia  Kägel  su  schneiden,  ist  wohl  eine  Christianisirung  des  alten,  daa 
Almen  dargebrachten  Na^el-Opfcrs  fs.  liierzu  Weinhold,  Altnordisches  Loben  475). 

b)  YergL  Leopold  von  Schröder  „Das  Bohnenverbot  bei  Pjthagoras  and  den  aiten 
iBdam"  ia  der  Wi«n«r  Zdtashr.  t  Eimda  daa'Morgaaiaadas,  Jah^gr»  IMl. 

ti)  Der  Tisch  des  deutschen  Hauses  ist  zugleich  Opfcraltar.  Der  geistlose  Unfug  des 
Tischrfickens  und  die  Sitte,  dreimal  gegen  den  Tisch  zur  Abwehr  eines  Unheils  zu  kloptcu 
(s.  B.  Ostpreussischer  Brauch)  sind  Beste  dieser  Institatiou.  Die  Abhängigkeit  der  Almen- 
aaalea  Toa  üuw  Nahrang  zeigt  sieh  am  Bastaa  in  dar  buDaaans  dar  entana  ia  dar  Uta« 
teren.  Plinius  sagt,  Pjthagoras  habe  verboten,  Bohnen  zu  essen,  weil  die  Seelaa 
der  Verstorbenen  darin  wSren:  nat.  bist.  18,  118.  Vergl.  dazu  den  orpfuschen Vers: 
Bohnen  zu  essen  ist  gleich  die  ti&npter  der  Eltern  su  essen;  beide  Stellen  nach  L.  von 
Sehrftder  a.  0.  Ebanao  wird  ^e  Ahwawaada  im  Brodt  e  gedadrt.  Waan  aiaa  atit  d«a 
Uaner  in  das  Brodt  sticht,  so  fliesst  Blut  mw  dem  Brodte.  Wenn  das  Messer  in  dem 
Brodte  stecken  bleibt,  thnt  die^  den  armen  Seelen  \\>-h  (namenflich  Tiroler  Aber- 
glaube) Wuttkd  401;  wer  absichtlich  mit  dem  Messet  iu  das  Brodt  sticht,  lisst  seinem 
UrgrossTEtar  im  Qnbe  aieht  Baha:  Orohmann,  Abergfambe  aaa  Bfihmea  «ad 
Ifiüvea  104  Ebensowenig  darf  man  aaf  Brodtkrumen  treten:  Wuttke  451,  sonst  weinea 
die  armen  Seelen:  Grohmann  inn.  Das  Brodt  darf  nicht  mit  J.m  Ivütken  auf  <len 
Tisch  gelegt  werden,  noch  darf  man  es  mit  der  angeschnittenen  Seite  von^der  Mitte  des 
Tiaehaa  abvaadaa,  irall  «a  aaaatÜDgUdc  giebt;  Zeitsehr.  £  HthaoL  1&,  91.  Maa  «iakalt 


Digitized  by  Google 


Der  IndiTidualismus  im  Ahnencult. 


63 


nog.  Ihrer  'Winsigkett  entspreoliend  nehmen  die  Zweige  gern  mit  AbiSftll*- 
Torlieb»  mit  den  Brosamen,  den  beim  HerauMobÖpfen  am  Bande 
Sehflaael  hängen  gebliebenen  Tropfen,  dem  am  Kflbehoifen  sitsen 
lebliebenen  MehlO*  C^^nde  die  Wichtigkeit  dieeer  Opfer  legt  daa  be- 


m  nr  Naeht  dn,  dflon  du         will  «ich  leUafen.  —  Am  Herde,  dem  geliciligtea  Site 
der  Ahnen,  haben  auch  die  Brodtrcstc  uls  Opfer  ihre  Stätte.  Schmutziges  Sali  und  Brodt- 
bimen  soll  man  ins  Frnor  werfen:   .Mauuhardt,  Hauincult  1,  82,  Wuttkc  275,  291  fl'.; 
udk  Mehl  wirtt  man  ius  Feuer,  wie  mau  Brodtreste  für  die  armen  Seelen  hinstreut,  ebenda 
442.  Durch  die  dem  Feuer  dargebrachte  Brodtspende  sollen  die  im  Fegefeuer  brennenden 
Sialfln  XtthloBg  (!)  «halten;  6 rohmann,  AbeigL  196,  oder  Mahrang:  Wnttke  891,  veigl. 
Mannhardt«  Baumcult  1,  Hl.  Dielromanenz  von  Seele  undBrodt  lehrt  dag  Wort  Seele 
lör  Brodt  (Grimm,  Wörterb.  uutcr  Seele  25a^  in  der  Verwendung  beim  Allerseclenfest 
in  Schwaben;  die  miasTerst&ndliche  Kedensart:  der  Bäcker  hat  seine  Seele  in  das  Brodt 
gebacken:  Grimm,  ebenda;  die  Verwendang  der  Seelenzöpfo,  einer  Art  ron  Brodten,  die 
beim  Ällerseeliflifeat  gebacken  werden:  Bochhols  a.  a.  0.;  die  Citation  von  Geistern  durch 
<lu  Hinstellen  voti  l^rudt  um  Mittemacht,  namentlich  um  die  Jahreswende,  oder,  vrie  in 
Bsjem,  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  November:  Zoitschr.  f.  Yolksk.  8,  303;  seine  Yerwea» 
doog  zu  Idolen:  Brod,  mit  einer  Kerze  versehen,  hiUt,  wenn  man  c&  auf  das  Was^ 
«Ut  (5bw  die  Bedentnng  der  aof  Gegeastlnd«  gesteckten  Kenen  s.  Zeitedir.  £  VolksL 
Jahrg.  1901,  S.  20)  daill,  den  Leichnam  aufzufinden:  Liebrecht  a.a.O.  845.  Vielfach 
vird  es  in  menschenähnlicher  Form  gebacken  und  heisst  dcsshalb  Laib,  Leibchen.  Nach 
Boitins,  de  supersütione  8,  122,  pflegte  man  an  dem  Tage  uacli  Pauls  Bokehnuig  ein 
Bad  ana  Stroh  Tor  dem  Htfde  huisnateUen,  auf  dem  man  bnk,  and  wenn  ee  einen  hellen 
lieblidiai  Tag  brachte,  mit  Bntter  in  bcsclmiieren  (die  Butter  gilt  hier  ale  Colt^ebe!), 
«onst  aber  vom  Herde  zu  stossen  i:nil  mit  Unrath  bejiiulelt  in  das  Wasser  zu  werfen: 
Lippert,  Christenthum  412  (hier  baudelt  es  sich  um  einen  wetierniacheuden  Ahn.  Nach 
diesem  Vorbild  richtet  sich  folgender  Gebrauch):  an  die  im  letzten  Getreidefuder  auf- 
gvpüanitc  Tanne  hingt  man  mehrer»  Fhttchen  Wein  nnd  an  die  Spitae  einen  Mann  ans 
Brodtteicb.   Sitte  in  La  Palisse:  Hannhardt,  Baumcult  1,205.  Offenbar  bandelt  es  sich 
hier  am  einen  Ahn.   Dem  widerspricht  die  Sitte  nicht,  den  Kerl  zu  zerstückeln  und  unter 
duü  Vulk  tum  Essen  zu  vertheilen:  ebenders.,  denn  auch  arabische  Stämme  aollcu  in  Er- 
mangelung TOB  Steinen  niebt  nnr  einen  Leib  Brodt  genommen  haben,  lAn  ihn  antnbeten: 
WeUbanaan,  Skizzen  S,  172,  sondern  es  wird  t«i  einem  Stamm  aaeh  cnAblt,  data  «r 
mnc  Götzen  aus  Brodtteich  gebildet  und  zur  Zeit  der  Hungersnoth  anfgefressen  habe: 
Jacob,  Beduincnlebcn  89.   Die  Gestalten  der  I'fofferkuchenreiter  und  andere  aus  Brodt 
gebildete  Idole  siud  wohl  ebenfalis  opeciell  dem  Ahuuncult  zugehörig,  da  in  der  Zeit  der 
hndCbeieiliung  im  eigenen  Hanse  die  Hansindastrie  kein  gefügigeres  nnd  leichter  sag^g- 
Hches  Material  finden  konnte,  als  eben  den  Brodtteich.  Lippert  und  Kochholz  haben 
«of  die  Bedoutung  der  Brodt  Fetische  (vergl.  den  Ausdruck:  ein  Laib  Brodt)  bei  slavisehen 
geimanitichen  Stämmen  aufmerksam  gemacht;  vergl.  auch  Bastian,  Der  Mensch  in 
dvCMddita  11,48 1:  die  meiikaaisehen  Priealer  Ibmtea  ana  Hais  jlbtUch  das  fltandbüd 
flnr  Gfltseo  nnd  rertbeilten  dasselbe  miter  das  Volk  als  beilige  Speise. 

7)  S.  Lawrence,  the  Magic  of  the  hor.sc-shoe  Boston  If^lsü,  die  „Abhandlnng  über 
den  vülksthüinlichen  Gebrauch  des  Salzes"  und  einzelne  Sitten,  wie  z.B.  die,  Salz  ins 
Foier  zu  werfen  (den  Ahnen  zu  upferu),  wenn  Leute  im  Hanse  waren,  die  der  Zauberei 
veriichtig  sind:  Wnttke  m 

•  1)  IMe  Winzigkeit  der  Zwerge  ist  wobl  ihr  unerlässliches  Atbribnt  Die  Nachricht 
'on  Strauss,  Bulgaren,  dass  nach  dortiger  Anschauung,'  die  Seele  die  Gr5;«se  eines 
^jährigen  Mannes  habe,  ist  unglaubwürdig,  obwohl  die  Seele  auch  in  den  Aresta-  Texten  als 
sÄSaea,  blftbendes  Hldoben  anftiitt.  Das  ist  aber  eine  ins  Ethische  gewandte  dichterische 
l%ialasie.  Dia  Kleinheit  dar  Zwerge  refleetirt  sieb  in  ihrer  Besiebong  an  den  Minsen, 
in  die  sie  vielfach  fibergehen,  ihrem  Wohnen  nm  Heerde  in  Mäuselöchern,  ihrem  Reiten 
auf  Miosen  oder  Hnnden,  ihren  winsigen  Ansügen,  dem  Genoss  der  Abfallstoffe  usw.  Sie 
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redetste  Zeu^^niss  tür  ihren  culturhistorisehen  Werth  ab:  sie  waren  eben 
Spenden,  die  jede  Frimilie  darbringen  konnte  und  wollte.  Der  Conser- 
Tativisniua  der  Aiinenciütwesen  wird  ferner  durch  Hprcn  Idiosynkrasie  gegen 
das  Christenthum  und  seine  Glocken,  dnrch  die  allen  Kobolden  und  Knus- 
geistem  o^emeinHame  Abneigung  ^r-i  ;i  neue  (fewftndor  nnd  Neueruugeu 
in  der  Speise-,  namentlicli  Brodtbereitung  *'),  endlich  durch  ihre  unbegrenzt» 
Anhänglichkeit  an  die  Familie  erwiesen,  der  sie  sich  »^innml  zugesellt 
haben Auch  da,  wo  sie  in  Schlangen-  «»  Ii  i  -justiger  Thiergestalt 
erscheinen,  bewahren  sie  den  Zug  der  durch  Geueratjouen  stetig  'j-el^liebeneu 
Treue:  die  Fölgie  begleitet  die  iranzen  Geschlechter*),  beschüt/.i  in  (testalt 
der  Uausschlange  die  kleinen  Kuidor  und  stiftet  Segen  in  der  WirtlischafL 
Der  Zug  der  klettenartigen  Anhänglichkeit,  des  Nichtloswerdenkonnens  der 
Hausgeister  ist  vielleicht  auch  das  (Jrundmotir  der  Uattosage.  Namentlich 
aber  tritt  die  Vorliebe  für  das  Haus  und  meinen  altgeheiligteu  Besitz,  difr 
Hausthiere  und  das  Ackerland ,  hervor.  Dieser  Zug  ist  ebenfalls  allen 
Kobolden  und  Hausgeistern  genieinscliaftlich').  Er  findet  sich  vielfach  bei 
anderen  Völkern  und  liat  sicherlich  eine  uralte  Wurzel:  nuui  .speist  die 
Verstorbenen  und  erwartet  als  Dank  die  Forderung  der  von  den  Ahnen 
selbst  begonnenen  Arbeit,  deren  Fortsetzung  die  Lebensaufgabe  der  Nach- 
kommen ist.  Nur  unter  der  Annahme,  dass  der  Niss  (der  nordische  Kobold) 
der  Stammyater  der  im  Hause  lebenden  Familie  sei,  versteht  man,  dass 
er  Hüter,  Helfer  und  Mitarbeiter  des  Ton  ihm  gegründeten  Hauswesens 
ist*).  Ebenso  werden  die  Dftmonen  des  Feldes  und  Waldes  in  den  Bann- 


huschen,  tnpp«ln  and  wispern  wie  Mäose;  s.  auch  Grimm,  Mjth,  *,  1,  871;  Wottke  39  ff. 
SintdBS,  wi«  der  dliriMlieKiM,  «iod  so  grom  irl«  ein  Knabe  von  6  bis  7  Jahfea:  ZriCaehr. 

f.  Volksk.  8,  2.  "Auch  nach  amienischoni  Yolksglaaben  ist  die  Seele  «war  Henschen- 
gt'stalti?,  abor  «twa»  kloiner  als  der  Körper:  Abeghiaii,  Armenischer  Volkssrianbe,  Üiss.  10» 
Nach  A.  Ludwig,  ^greda,  Uebersetiung,  s.  ßegister,  wftren  die  vedischen  (ifitter  klein 
gcdaohtb 

1)  Mannhardt  ebenda  1,  81.  Der  litauisoha  Kants  ist  aber  gsnde  dem  Bsase 
güDsti^,  deMSA  B«sitser  ilim  in  24  Btradon  eiaea  iiagsliiMieo  Aasuff  Tnfeitigt:  Anvat- 

iuformation. 

9)  Fa«h  Maanhardt  ebenda  1,  76  Amn.  bntet  der  TolIsübidJge  Spmdi  des  Wald- 

Weibchens:  „Pip  kein  Brodt,  sch&le  keinen  Baum,  erz&hle  keinen  Traum,  back  fctfBStt* 
Kümmel  in  di^  Brodl,  liilft  dir  Gott  aus  alU-r  Notb."  Verf:!.  dazu  z.B.  Pcrgcr. 
Pllanzensagen  201  uud  Urimm,  Mjrth.*,  1,  4U1:  es  ist  keine  gute  Zeit  mehr,  seit  die  Leute 
die  Klösse  in  den  Töpfen,  da«  Brodt  In  den  OflCen  ithlten  (die  Zweige  eteblen  ja  Kleinig- 
keitenO  oder  seit  sie  das  Brodt  pipten  und  Kümmel  hineinbuken.  —  Brodt,  vecia  Kümmel 
eingebaclven,  kann  nach  düiilschem  Yolksglaoben  Ten  den  Unteiiidiieben  alelit  gestohlen 
werden:  Zeitachr.  f.  Vulkerpsychologie  5,  'Mi, 

8)  Sie  Terlasseu  das  brennende  Haas,  besteigen  mit  dem  Flftohtigen  das  8eUfl^  un, 
sieh  sa  den  Stammhalter  animehmiegen;  Grimm,  ICytiL  \  %  783. 

4)  r.rimni,  Mylh.  ^  2.  730. 

5'  Maunhardt,  Bauuicult  1,81.  Ueber  die  Vorliebe  der  Ahnengeioter  für  die  Pferde 
siehe  uieiuen  Aufsatz:  Das  Pferd  im  Seelenglauben  uud  Todtencult,  Zcitscbr.  des  VereiBS> 
t  rdksknnda»  Jslng.  1901-fi. 

6}  Zeltsebr.  £  VolksL  0,  277. 
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krdj  dt\-<  Hauses  hinoiiigezogi'U  imd  zu  Kobolden  ^eiiiiu  iit.  Charakteristisch 
fär  sie  alle  ist  ferner  ilire  Abneigung  gegen  Belohnungen ;  diese  Züge  sind 
defliTetreide-Geistern,  wie  deiu  Weizen-.  Gersten-,  Schoton-popel  Bubu, 
Bymaiiu,  Butzemann,  ilaferbutz  und  deu  Wald-Dämonen,  wie  dem  Holz- 
Fräulein,  den  Fauggentöchtern")  usw.  gemeinbchaftlioli.  Da  das  Ackerland 
in  priiuitiveien  Verhältnissen  biuninies-  oder  Dorl-Kigenthum  ist,  tritt  der 
Uii  der  Vegetationsdiünonen  vorzugsweise  erst  mit  (h-r  Erweiterung  der 
Penateu-Verehrung  zum  Ciilt  von  Lü(?al-( Jottlieiten  in  die  Erscheinuui;. 
Re^te  von  Local-Culten  dieser  Art  liegen  iu  den  Erndtefesten  mit  ihien 
griiu'inscliattlichen  Opfermnhlen,  bei  denen  das  Opferwesen  die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  in  menschlicher  oder  thierischer  Gestalt  darstellt'), 
Tor.  Hier  verweise  ich  auf  die  gewaltigen  in  seinem  „Baumeulf"  ver- 
oöt'utlichteu  und  seiueu  Manuscripten  unveröffentlicht  begrabenen  Samm- 
ioDgen  Mannhardt  s.  Noch  eine  hochbe<leutsame  Eigenthilmlichkeit  der 
.^hnenweseu  gehurt  iiierher:  ihre  conservative  Sprechweise.  Wie  das 
deutsche  Alterthum  den  Kiesen  einzelne  specifisohe  Wendungen  znertheilt 
hat,  wenn  es  ihnen  den  Ausdruck  „Heuschrecke'*  für  ., Kuh''  in  den  Mund 
legte*),  wie  es  in  Odins  Hrafnagaldr  heisst:  „im  Tholo  weilte  die  vor- 
wisÄcnde  Göttin  .  .  .  Alfengeschlechtern  Idun  genannt",  so  kommt  der 
^Tiecbischen  und  deutschen  Götterwelt  nicht  weniger  aber  der  altindisehen^), 
eine  eigene  Sprache  zu,  die  genau  den  älteren  Zustand  derselben  be- 
zeichnet, also  auf  die  Zelt  der  menscbengleich  redenden  Ahnenweeeii 
luriickgeht. 

Der  Wohnsitz  der  Ahnen  ist  der  Heerd  des  altdeutschen  Hauses,  das 
»tabilste  Element  desselben,  da  sein  Feuer  mit  dem  Abbruch  der  Manem 
nicht  erlischt,  vielmehr  in  das  nene  Gebäude  herübergetragen  wird**).  Bo 
kommt  es,  dass  man  liausthiere,  wie  Pferde  usw.  ura  das  Feuer  heram- 
führt,  ja  die  Magd  dreimal  um  dasselbe  herumjagt,  nm  sie  an  das  neoe 
Heim  tu  fesseln'),  ihnen  das  Licht  des  Heerdes  zeigt,  nsw.  [n  Ostprenssen 
wird  zur  Netgahrsnacht  die  Ofenbank  gescheaert  UDd  für  die  Todten  ml- 
Itesetzt  gelasseiL,  deren  mitternächtlichen  Besuch  man  schweigend  erwartet*), 
HdMiein  man  den  Ofen  tflchtig  geheist.  Um  eine  Uebergabe  von  Kindern 


1)  Hanuiiardt,  KorQdämoQcu  32. 
%  SfsBiihftrdt,  Bsnmenlt  1,  106. 

8)  S.  5»;,  Anm.  1. 

4)  Alpenhurp,  Mj'thon  und  Sac^oii  I'irols  V2. 

5)  Grimmas  Beiiauptiing  (Mjth.  1  210  f.),  dass  dem  indischen  Alt«rthum  dieses 
Unnau  fehle,  ist  also  ongereditfeitigt;  übrigens  ist  dem  alten  Inder  die  Sprache  als  solche 
l>«ilig  und  desshslb        einfsehs  Btjrmologie,  siae  Tonehodrkelta  oder  unsfamige  Wen- 

<Im(^  (^die  Götter  sind  nehmlich  Freunde  einer  mysteriösen  Aosdruckswci.se")  oder  auch 
«a  einfache  Wort  der  Götter  Werk;  vcrfrl  Aitarcvabrrihmana  3,  43;  7,  ;U);  3,  H?^:  5,  23. 

6)  Man  trägt  eineo  brennenden  Scheit,  wie  aach  Brodt  und  8alz,  in  das  neue  iiaus. 

7)  Wnttke,  S.879. 

8)  PriT^fonnatioii,  TeigL  lach  Wattke 
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an  die  Zwei^dämonen  des  Heerdes  handelt  08  sich  in  dem  Brauche.  T^eichen 
derselben  in  Backöfen  zu  schieben*).  In  sudslaTischen  Gegenden  findet 
der  ostpreussische  Brauch  Analogieen.  In  Ljubinje  wird  im  Sterbehause 
eine  Woche  durch  Feuer  unterhalten,  um  welches  die  Leute  oft  die  ganze 
Xacht  hindurch  sitzen  und  warten,  ob  die  Seele  dea  Yerttorbenen  wieder- 
kehre*). Sicherlich  ist  der  häiuliche  Heeid,  dar  rlimiliche  und  geistige 
Mittelpunkt  des  Sbnues*),  auf  deesen  Backstembsa  dos  Feuer  empor- 
loderte, dnroh  deeaeo  Terwitterten  ünterban  die  H&nee  eich  ihre  Omile 
gegraben  hatten  und  nor  aalten  dem  Blicke  eich  boten,  der  Anagangaponkt 
kindlidi«metaphyäi8oher  Speoulationen  geworden.  Wenn  das  Fener  im  Ofen 
atark  knistert  and  heftige  Funken  wirft,  so  aagt  man  bei  una  in  Ostprenaaen: 
ea  gebe  bald  Zank.  Dieae  Wendung  erklftrt  aieh  durch  den  norweg^adiao 
Aberglauben,  daaa  dann  die  Hexen  ihre  Kinder  pi-ügeln,  oder,  noch  dent^ 
lieber,  Lokje,  der  Ahnengeitt,  dem  man  z.  B.  auch  daa  Zahnopfer  dar- 
bringt, da«  Gleiche  thne*).  Sicherlich  glaubte  man  beim  Belauaohen  dea 
kniatemden  Feuera  m  die  Oaiaterwelt  an  horchen  oder  an  blicken.  Beaon- 
dere  Betiehungen  lu  den  Ahnen  hatte  offenbar  der  Haken,  der  den  Eeaael 
dea  Heerde«  trug.  Wenn  man  ihn  achllttelt,  so  freut  aicb  der  Teufel,  d.  h. 
dar  ihn  beechfltaende  Ahn*).  Wenn  man  ihn  bespeit  und  dabei  den  Teufel 
mit  Kamen  nennt,  ftngt  man  Tiele  Flache*).  Wenn  man  eine  Blatter  auf 
der  Idppe  bekommt,  so  braucht  man  bloaa  in  die  Kflche  au  gehen  und  die 
Eeaaelkette  mit  den  Worten  zu  kfiaaen:  „Heil  und  Glflcfc,  liebe  Kette,  ist 
der  Hauaherr  sn  Hause?  .  .  .  Ich  werde  Deinen  Hakot  ktlsaen,  wenn  Du 
mir  die  Lippe  heilst"^.  Wenn  man  einen  „Todtenkuas"  (achlimme  Lippe) 
hat,  so  soll  man  das  Kachelofen-Rohr  dreimal  kfiaaen,  da  heilt  die  Lippe*). 
Die  Gabe  der  Ahnen,  die  Heilkunst  su  (Iben,  wird  noch  sn  erwähnen  und 
an  erklftren  sein.  Unter  den  Terschiedenen  Formen  der  dem  Heerde  dar- 
gebrachten  Opfer  hoben  wir  die  Brodt-,  wie  tberhanpt  die  Abfall-Spende 
(Zfthne-,  Haare-,  Nftgel-,  Hoden-,  Brodt-,  Hiloh-,  Butter-Spende)  ber«its 
hervor  St  Iion  die  altrömische  Familie  erhob  sich  nie  'vom  Mahle,  ehe 
sie  einen  Theil  der  Speisen  den  Laren  auf  das  Feuer  ausgegosaoi  hatte. 
Ebenso  uralt  muss  das  rituelle  Uineinblasen  in  das  Feuer  mit  dem  Munde 


1}  Wuttkc,  a.486. 

S)  Lil«k  hl  d«B  etiinologisdien  HitthoiliuigMi  ans  Bcoiiea  «ad  der  Henegowiaa 

8»  408. 

3)  Auf  der  korischeu  Nehrung  ist  der  Heord  in  dea  aUod  HfttUMCB  noeh  in  aUei^ 
thümlichcr  Weise  in  der  Mitte  aufgebaut. 

4)  Lt«bre«ht,  Tolksknnd*  8Sa.  la  TslenuKken  ia  Nonragta  wirft  maa  ikm 

Psht  der  abgekochten  8ÜB.<!<-n  Milch  in's  F>  ner;  SbSttda  881« 

5)  Ebenda  'Ml:  Isl&ndi&clior  Glaube. 

6)  Ebenda  337. 

7)  Eb«nda  87a 

$)  Eb.  n.!a  'MO. 

9}  S.  (  2,  Ann.  3—4. 
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j^iu')  —  offenbar  eine  Form  der  Veneration  demselben.  Die  Aberkennung 
eioes  psychischen  Subjectivisimis  der  Ahuenwesen  erweist  sich  namentlich 
in  der  Verehrung  derselben  an  den  grossen  Festtagen  der  Famili*  .  Jlier 
iw^eii  sie  sich  deutlicher  als  irgendwo  als  blosse  Träger  einer  die  Fainilien- 
kfttp  erhaltenden  Tradition.  Wir  müssen  von  den  erst  in  der  Zeit  eines 
jtaiitlichen  Verbandes  fixirten  Feiern  absehen,  weil  dieso  eine  späte  Ent- 
»:^klungj>pbai>e  des  Ahneiiciilts,  der  dann  bereits  in  die  Götterverehrung 
überzugehen  beginnt,  rejuäsentiren.  Die  zur  Neujahrszeit,  au  den  Todten- 
kiwn  usw.  veranstalteten  Oulthandlungen  kommen  hier  gegeimbei  den 
I  B.  au  dem  Hochzeitstage  dargebrachten  Spenden  nicht  in  Betracht.  Voo 
den  letzteren  erwähnen  wir  die  Traukopfer-Libationen.  wie  «?ie  zur  Erlau- 
gnog  von  Kinderse^^'u,  d.h.  7.iir  Fortpflanznnij  der  ( ;<MMM;iti(>!i  lioi  Ehe- 
sohliessiin^ren  dargebracht  werden")-  ist  es  /..  i>.   m  usK^rcichisolHm 

Gegenden  üblich,  am  anderen  Tage  nach  ein*'r  Verniiililunii;.->-Feier  eine 
Sp<»l*^nmes8e  und  zwar  ganz  speciell  für  alle  Seelen  der  beiderseitigen 
Virwandtschaft  zu  bestellen  —  es  sollen  also  wie  einstmals  die  (ieister 
der  Familie  an  der  Feier  ihren  Antheil  haben").  Nach  altindischer  Auf- 
fassung sind  die  Ahnen  bei  l'reudenfesten  der  Familie  „vergnügten  Ant- 
litzes'*, lüclit  wie  sonst.  .,thr;inenden  Auges"*).  Namentlich  das  slavische 
Alterthum  kennt  eiue  SpeisuDg  der  Todten  an  der  Tafel  der  Lebeudigen 
bei  Familienfesten. 

Vielfach  haben  Sage  und  Märchen,  Cultus-  und  hlinsliche  Gebräuche 
das  Seelenleben  der  Ahnenwesen  ausgestaltet.  Dem  Sterblichen  gegenüber 
besitzen  die  Geister  die  Gabe  der  Weisheit  oder  Allwissenschaft,  der  Heil- 
kunst und  der  Magie.  Sehr  mannigfach  sind  ihre  mystisch  wirksamen 
Waffen,  die  Sprüche,  durch  deren  Kraft  sie  Unwetter  heraufbeschwören, 
Geister  citireu  und  Ijebeude  tödten  können.  Und  doch  lassen  einfache 
Ueberlegungen  diese  Vielheiten  zur  Einheit  zurückkehren,  aus  der  sie  ent- 
standen. Dem  Todten  als  solchen  überirdische  Macht  zuzuschreiben,  lag 
überaus  nahe.  Er  ist  begraben  und  doch  zeigt  er  sich  im  Traum  wie  auf 
4er  Erde  weilend.  Er  lag  regungslos  da,  und  doch  fühlt  der  Ueberlebende 
lein  handgreifliches  Wirken.  Wir  sahen  seineu  Leib  zerfallen,  und  doch 
«icheint  er  der  geängstigten  Phantasie  in  lebensgleichem  Bilde.  Die 
Osbe  der  Weisheit,  wie  sie  bereits  den  Gespenstern  eigenthümlich  ist*), 
Heise  sich  schon  allein  aus  diesen  Paradoxien  ableiten.  Im  primitiven 
Snne  entspringt  jede  nicht  sofort  Terständliche  Handlung  oder  Erscheinung 

1)  Zwei  Personen  dürfen  nic  ht  zu;;l>'iih  in  das  Fpült  blasen,  sonst  kommt  keiner  von 
^b^D  in  den  Uimoieh  Ltebrecht  a.a.O.  3ä7.  Aüe  rituellen  Handlungen  schliesaen  die 
MiwitigktH  mm. 

2)  Bastian,  Elemente  101. 

3)  Lippcrt:  Cbristenthum  692. 

4)  milebrandt,  Uitoal-Litoiator  92  ff. 

5)  S.  T  jlor  s.  a.  0.  2,  185  ff.  Madi  toriachem  Aberglauben  sollen  Ertrunkene  im 
^^mat  den  YorirMidten  dis  Stellas  aaseigen,  die  reichen  Fiiehfug  acheni. 
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der  Zsiiberei,  d.  h.  ungewöhDlieheni  KQiinaii  «meiner  PeieoneD,  dieses 
KömeB  ftber  sabjeotiTer  magisdi«r  Knffc,  begründet  dureh  iigend  ein 
Oebeiminaeeii.  Die  yeditcben  Proeatexle  emd  niobto  weiter  «k  Zanber- 
baeber,  die  dmeh  taneende  tehwnaniBcher  Handinngen  demjenigen  ftoaeere 
Guter  Terleiben  woUen,  „der  aolehea  weise*,  wie  die  jede  Bünal- 
▼orsohrift  beeehlieMende  Formel  lantei  Offenbar  aber  liegen  noofa  andere 
psychologiedie  HotiTe  vor,  die  Magie  der  Geister  Terstlndlioh  au  machen* 
Wir  «{iraeben  Ton  dem  Beieh  der  Yftter,  in  das  naefa  einer  andi  unserer 
Yolksspraehe  geliufigen  Wendung  der  Jflngstreniorbene  eingegangen  sein 
tollte.    Dieae  Idee  involTirt  eine  Binbeit  sftmmtlieher  Todten.  Viele 
Wege  fnbren  sum  Tode,  der  Tod  aber  ist  Air  Alle  daaaelbe  gransame 
Bchreoknisa,  das  den  Aermsten  wie  Bdehsten  der  Eide  wiedergiebt,  deren 
Katteraehooas  er  entsprossen.  Der  Yolksbraoeb  drackt  diese  Idee  duroh 
das  rituelle  Hinbetten  des  Sterbenden  aof  den  Eirdboden  ana*).  So  wird 
der  Yerstorbene  nuT ermittelt  dem  Sohattenreiehe.flberliefert  und  dadaroh 
plötslioh  anm  Mitglied  ein»  Gemeiosohaft  gemaoht,  der  als  loleher  die 
Gaben  der  Piopbetie  und  Magie  aukamen.  Ftophetie  ist  gesteigerte  AU- 
wiiienbeit)  Allwisaenheit  gesteigerte  Weisheit,  diese  aber  im  Sinne  der 
primitiyen  Colturen  die  Fracht  unbegreniter  Er&hmng.  Der  Aberglaube 
iat  als  Prodttot  von  Lehren  und  Handlungen,  die  auf  «nselnen  Beobach- 
tungen beruhen,  der  also  auf  empirischer  Basis  aufgebaut  ist,  der  frfiheste 
Anfang  des  Bestrebens,  die  Welt  nnd  ihre  Phänomene  zu  rerstehen,  der 
erste  Keim  alles  Wissens,  dessen  Summe  eioh  naturgemAss  in  gleichem 
Maaase  mit  den  Erfahrungen,  ans  denen  er  floss,  TergrOseerte.  Magie  ist 
angewendeter  Aberglaube:  die  falsche  Schlussfolgemng  mosste  aur  falschen 
Handlung  führen.  So  ruhen  die  wesentlichen  Attribute  der  Ahnencult- 
geister  auf  derselben  breiten  Basis  der  Erfahrung,  so  mosste  dem  ältesten 
Greis,  dem  frflhesten  Yorfabr,  die  yoUendetste  Falle  aller  jener  Gaben  an- 
kommen, lioicht  liesse  es*  sieh  darstellen,' wie  s.B.,die  Gabe  der  Heil- 
kunst ausschliesslich  auf  der  aasgebreitetsten  Kenntniss  der  einzelnen 
Pflansen  beruht,  denen  der  Volksglaube  ebenfalls  nur  desshalb  die  Heil- 
kraft Tcrlieh,  weil  die  alten  Leute  sagen,  dass  diese  oder  jene  gegen  das 
odw  dieses  tJebel  »gut*  sein  soll.  So  hänfen  sich  die  Scheinerfahrungen 

1)  Nach  deut&cbem  und  böhmischem  Aberglauben  suU  der  Mensch  nar  auf  der  Krdc 
iterben:  Wnttke  4S8.  Dessbalb  wird  «.B.  in  Muoren  d«r  Storbeode 
ri88Ml  osd  nf  Stroh  gole^'t,  um  ihm  den  Tod  zu  erleichtern:  Tr>ip|i>  ii,  Aberglaube  aus 
Mrt-nren  Auf  Federkissen  stirbt  es  ticb  schwer    l^esshalb  wird  das  KopfkisBen  bis- 

vcilen  im  Momeat  des  Sterbeus  dem  Verscheidenden  weggerissen.  Gxobmanni  AbergL 
a.  B^bmea  187.  Man  dvf  eine  Leicbe  nie  in  ein  habere«  Stodnreri;  tragen,  wohl  aber  in 
ein  niederes:  Wuttke  4:U.  Da^  Kcuguhurone  wie  die  frische  Leiche  soll  man  vielmehr 
auf  die  b!(».  c  Fid*  I-  lj-  h:  W.  inhold,  Frauen  T*-'.  Tm  qiodmi.n  Iijdi.  n  sucht  man  liem 
sterbenden  Brubmaucn  cmcn  FlaU  auf  der  Erde;  Duboisi,  iloeiirs  despcujtks  de  linde  2Ui'. 
Dorbclbe  darf  weder  in  ein«n  Bette  noch  aaf  einer  Matte  veiseli^deB.  and  ein  sehr 
gebiinciilleber  Slneh  lantet:  »MCge  dir  Niemand  lor  Seite  etdi^  dich  in  deiner^Todea^ 
•tnnde  aaf  die  Brde  ni  legen*,  ebenda  SM, 
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auf  Onind  von  emzelnen,  irrthflmlieh  generalisirten  Beobachtungen  bis  ins 
QnenneBsliche,  und  unermeMlioh  muNte  die  ZeitenffiUe  werden,  derer  man 
so  ibrer  Bewftlttgnng  bedurfte.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  nicht  der  Herr- 
gott, sondern  der  Teufel  des  deutseben  Yolk^laubeus  der  alte  Tausend- 
blnttler  ist,  der  vor  jenem  das  Attribut  grensenlosen  Alters  rorans  hat* 
i  b.  dem  Torchristlichen  Cult  angehört   Die  Hexen  als  Zauberinnen,  in 
entor  Linie  auch  Wettermacherinnen,  sind  seine  Gefährten.  Die  Wetter- 
koode  Biihreibt  man  noch  heute  in  erster  Linie  den  Greisen  su;  sie  beruht 
noch  heute  nicht  immer  auf  logischen  Schlössen,  sondern  lediglich  auf  Er- 
fthrungen  und  Vermuthnngen.   Der  Wetterprophet  ist  aber  stets  den 
Wetterkfln stier.  Man  rergleiche  das,  was  das  grosse  Publicum  sich  unter 
der  Arbeit  Falb's  Torstellt.  Nie  war  eine  Kunst  populärer  als  die  der 
Wetterkunde;  nie  eine  Gabe  den  Zauberinnen  einstimmiger  zuertheilt,  als 
diese.   Auch  darin  sehen  wir  keinen  Zufall:  Wie  die  logische  BegrifPs- 
Terkettung  abstracter  Grössen  Sache  des  Mannes  ist,  so  die  divinatorische 
Combination  empirischer  Thatsachen  die  der  Frau.    Ich  erinnere  an  das 
Wort  des  Tacitua,  dass  nach  deutscher  Anschanini«^  im  Weibe  etwas  Gött- 
liches und  VorahnfintU's  ruhe.    Das  Ohristeutluiüi  war  ilem  schatnanischeu 
Treiben   feind;  dalier  die  Verwendiinir  ii n i; ota iif t e r  Kinder   im  Abcr- 
gl.uiljcii.    Das  System  des  Braiiiu.niismus  o|)poiiirte  gegen  die  nuiva  «ier 
Asuras,  die  Zauberkraft  von  Däiuoiieu,  die  sich  als  Vertreter  eines  frühen 
Scharaaneiithums  darstellen*).    Die  Gabe  der  historisclieü  Kritik,  die  uns 
befähigt,  ganze  Meenreihen  der  Vergaugeuheit  als  irrthOmlich  hinzustellen, 
ist  erst  der  neuesten  Zeit  eigen.    Selbst  der  „aufgeklärte''  Theil  unserer 
UiKibewolmer  bestreitet  die  Glaubwürdigkeit  der  überlieferten  Schauer- 
märchen einer  frühereu  Zeit  nicht  im  Entferntesten.   Der  Zeit  der  Hexen- 
prucc&se  ist  der  Gedanke,  dass  et*  sich  in  den  Manipulationen  der  uni^iin  k- 
hfhm  Velber  um  die  Fruehie  von  Selbsttäuschungeu  haudeln  köune,  uie 
lauien.    Nicht  um   die  Vertilirung  von  hnrmloson,  alteu  Glaubens- 
irfbilden.  sondern  um  die  Bekämpfung  staatsijefährlicher  Umtriebe  handelte 
si<  h  damals.  So  wurde  der  ftUeste  Brauch  nicht  nur  als  der  erprobteste, 
S'  nderu  als  der  aus  den  Zeiten  der  mächtigsten  Wuuder  gtammeude  und 
deshalb  am  reichsten  mit  Zauberkraft  begabte  verehrt.   Der  abergläubische 
•Spruch,  die  abergläubische  Haudluuü:,  <ler  zu  dieser  dienende  Gegenstand  - 
alle  waren  Träi-or  magischer  Kräfte,  deren  (Trfisse  mit  ihrem  Alter 
wach«.   Daher  die  mystisohe  Verwendung  von  ungebranntem  Thoa''^,  von 

1)  Bis  iaftersMsntes  licht  fiUlt  saf  die  CHitterfeinde  dei  Ved«  durch  Nennaog  des 
iMm-FMetsKOBka.  Dm  Wort  ist  eine  offimbaTO  Pnbit-Bildvvg  ta  Kiitto;  die  Kirltas 

?in*i  ein  fin^jeborcncr  indisolier  Stamm,  der  mehrfach  erwähnt  wird.  Das  Riräta-Mädchen  soll 
m  7diaberkraat  auf  dem  Reriro  ausgraben.  Also  handelt  es  sieli  um  Maberkundige  Stimme^ 
den  TedUchen  Ariern  feindlich  waren. 

Hillebrandt,  Bltnal-Litentiir  9,  erkennt  in  der  Yenduill  des  Textes,  das  Opfer- 
gef&ss  statt  nnf  der  Töpferscheibe,  mit  den  blossen  Händen  hennateUenf  den  Bett  Utlter 
K«fMBik,  die  vAi  der  Venrendmi;  der  TSpfencheibe  noeh  alelit  vertnnt  war. 
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Eisen-  oiltM-  Bronze-  statt  ÖtahlwafT«.*ii .  p  sollist  von  Fener*?teiuen  statt 
Messern,  eiü  auf  die  Steinzeit  zunickluhreinier  Brauch*).  Dazu  kommt 
noch  das  hYio/>uisti»eiie  EJemoiit  des  Al)er;,'laijbHns.  das  di<»  Dini^e  (Ib» 
(.iebrauchb  nicht  au  Workzeu<j;en,  tiundern  zu  TräiTtTii  der  spccitiisclieD 
Energie  ihrog  Herrn  macht.  Dm  Schwert  in  der  Hand  des  Heiden,  seine 
Keule,  sein  Gürtel,  sein  Pferd  —  sie  alle  halifii  oiu  eigenes  Leben  und 
fi^eniessen  bei  den  Nachkommen  die  Veneratiou  der  (iottheiten,  die  wiederum 
als  Vfiter  der  eigenen  Väter,  also  als  Objecte  sich  potenzirender  Pietät 
und  wundorgläubiger  Verphruug  gedacht  wurden.  Der  Ktditjuioucult  ist 
sicherlich  einer  der  mächtigsten  Hindernisse  geistigen  Fortschritts  gewesen. 
Die  Anbetung  der  Gebeine  Heiliger,  die  zu  verweigern  noch  da*»  heutige 
nissische  Recht  mit  den  schwersten  Strafen  belegte  die  Verehrung  heiliger 
KöcUu  usw.  ist  Torhältnissmässig  harmlos  gogentihor  «iem  Cult  von  ßebranoh»- 
go^cnständen  wie  dem  Erb-Garten,  -Zaun,  -Silber,  -Stahl,  -Beil,  -liand- 
sclmh,  -King,  -Sack,  -Rock,  der  Erb-Kgge  und  -Scheere  wie  dem  Ji^rb- 
Schlüssel  und  -Schwort,  die  ihren  Kigenthümer  zu  Sklaven  seiner  eigenen 
Güter  und  deren  attribativem  Leben  machten  und  so  das  Wirken  im  Hause 
dnrch  unrichtige  Werthung  von  dessen  Theilen  einschränkten.  Freilich 
liegt  in  der  Tliatoache  dea  GefesBoltseins  von  Gegenständen  an  einxelne 
Personen  odAr  an  Familien  und  in  dem  Glauben  an  den  Yerlast  der  den 
Dingen  innewohnenden  magischen  Kraft  bei  Weohsel  ihres  Eigenthflmei» 
ein  Moment  Ton  der  höchsten  Wichtigkeit  —  eine  Sanction  des  Be- 
sitaes,  der  dadorch  «rst  snm  Besiti  vird.  Denn  die  Saohe  als  soleb* 
galt  stets  erst  dann  als  Eigenthnm,  wenn  sie  dorch  Fesselnng  an  das  sie 
tragende  Subject  dessen  liehen  erhidt'),  im  Sinne  der  Ahnencnlt-Ideen 
also  nor  so  lange  als  ein  solches,  als  sie  der  dnrdi  Identification  des  Vater» 
mit  dem  Sohne  begrilFlich  gewonnenen  Familie  (Generationsreihe)  an- 
gehörte. Wir  sehen  ans  dieser  Wumel  mithin  sngleich  das  £rb recht 
entspringen.  Bine  andere  Erwägung  schliesst  sich  an:  auch  lebende 
Wesen,  Frauen,  Kinder  und  Sklaren  wurden  durch  Fesselung  an  den 
Hann*)  au  dessen  Eigentham  gemacht,  d.  L  sie  sind  ein  Theil  seines  Selbst; 

1)  Siebe  bei  Wnttke,  doch  sneh  ia  aaawrsr  Protini. 

S)  Hi«r  rerweise  ieh  auf  die  abergllabiacfac  Identification  von  Hemd  und  Haut  als 
Beispiel  für  die  Parallelisirung  des  Eißcnthums  mit  dem  mit  ihm  zur  bi  ^rritTlicln  n  Einheit 
verwachsenden  Lebea:  Globus,  Jahrgang  liKX*,  S.  201.  Auch  Flügel  bei  Lazarus^ 
und  Stcinthal,  Zeitselir.  t  Völkerpsychologie  XI,  50,  sieht  den  Grand  fBr  die  nahe  Zo- 
MUBimeikgebSiigkeit  de«  MenKben  mit  leinem  eelbafe  im  Tode  ilun  TuUeibendem  Eigentfanm 
gut  in  dem  Üiivorinrii^t'ii  der  Völker,  dif  PiTaon  von  ilir.T  Uinpclmng  xu  abstrahiren  und 
setzt  (S.  61)  richtig  hinzu:  am  innijrstpn  mit  ilnn  dem  Menschen)  ist  gewiss  nur  das  ver- 
schmoheu,  was  er  als  das  Soinige,  als  $eiueu  Besitz  zu  sich  selbst  rechnet,  seien  dies 
Ssohan  od«r  PsEsoneo.  BSerMs  sind  di«  bei  allen  YSlkora  ftbUeben  «der  fiUidi  gtirardenen 
Todtenopftr  so  erklären. 

Ä>  Die  altdftitschr'  Ep^h^3-Sitte  des  Mant^flfriedens  —  der  symbolisch  bcflcutsarncn 
Ausbreitung  des  Mantels  über  die  schutzbedürftige  Person  —  ii^det  sich  auch  im  all- 
9eebis«b«n  Reefat:  »UmfiDg  dl«  Fna  Ümn  Hsaa  mit  dem  Aim,  oder  b«d««kt6  d«  ibn  vnfe 
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mm  Uotenehted  toh  den  leblosen  liingen  aber  sterblich,  d.  h.  niobt  ftbig, 
BMitstbnin  einer  Generationsreihe  za  werden.  Ihnen  kommt  in  Folge  dessen 
mm  Unterschied  von  den  Erbgegenständen  kein  individnelles  Leben  sn;  sie 
fbid  seelenlos  in  diesem  Sinne.  Sie  sind  aber  aneh  nicht  im  Stande,  Besits 
10  grflnden,  weil  sie  selbst  besessen  werden,  bilden  also  keine  begriff- 
lidie  Einheit,  die  erst  dnroh  Zusammenwirken  von  Besitsenden  und  Be- 
iMsenen  erreicht  wird  und  sind  also  auch  in  diesem  Sinne  seelenlos.  Wir 
weiden  auf  diese  Thatsache  noch  in  anderem  Zusammenbange  surflckxu- 
kommen  haben. 

In  den  Reliquiencult  der  Vorzeit  waren  die  geistigen  Besitathfimer 
nidit  weniger  als  die  materiellen  eingeschlossen.  Die  Zauberformeln  ge- 
mmnen  durch  ihr  Alter  an  Wunderkraft.  Von  der  jflngeren  Generation 
sieht  besser  yerstanden  als  die  Formeln  der  Satumalien  des  alten  Rom  oder 
fon  Hanse  ans  sinnlos  wie  die  in  die  altindisehe  Opfersprache  eingestreuten 
Stichwörter')  gelten  sie  den  Nachfolgern  als  der  magisch  ansammengefasste 
Ansdmck  uralter  Weisheit.  Die  Todischen  Prosatexte  und  die  Literatur 
der  Upanishads  Usst  dessbalb  z.  B.  aus  dem  Laut  om,  dem  bekannten 
IwUigen  Wort  des  Buddhismus,  die  ganze  Welt  durch  Emanation  entstehen. 
Disee  Kosroogonien,  der  eigentliche  Inhalt  der  so  weitschichtigen  Brahmana- 
nnd  Fürana-Literatnr,  sind  als  religiöse  Tendenz-Schriften  mit  der  be- 
wnssten  Absicht,  durch  willkürlich  erfundene  Entwicklaugsreihen  die  Glieder 
dsiselben  zu  heiligen,  geschrieben  worden  und  für  den  indischen  Geist  mit 
•einer  Yerehrung  des  Altbeiligen  besonders  lehrreich.  Es  ist  kein  Znfall, 
4ms  dasselbe  Volk,  dass  die  Ahnen  und  ihre  Tradition  so  hoch  hielt,  weder 
politisch  noch  religiös  sich  fortbilden  konnte  und  ^tMs  ihm  Individua- 
litäten auf  jedem  Gebiete  in  so  hohem  Grade  mangelten,  dass  man  weder  von 
irgend  einem  an  Staateugebilde  gebundeneu  historischen  Eutwicklungbgauge 
reden  kanu,  noch  der  Bogriff  des  Autors  auf  litfrariHchemCiobiete  vorhanden 
ist,  wesslialh  wir  zwar  Compendien,  niclit  aber  ubj^eschlossene  Werke  mit 
individueller  Tendenz  als  Ausdruck  reli;j:iöser  Bokf^iiiitiiisse  imVeda  uns  vor- 
liegend finden.  Die  Consequenzen  «laraus  zu  //u  lit  n  ist  nicht  unsere  Sache; 
dag  TeudeM/.n's«'.  Trockene,  Abstracte,  ( iemüthsleere  dieser  Texte  liegt  ohne- 
diess  auf  der  II  and. 

ihrem  Klfiid,  so  BoHte  ihm  das  als  Asjl  vor  Verfolgung  dienen",  Lippert,  Christenthum  66S; 
iowie  bei  den  Hebräf>rn  nnil  Arabern,  wo  sie  das  srmbolischi'  Mitt«  1  d-  r  Am-i^'^imii^'  i-t: 
J»coh,  Bf>daincnlt'ben  58  f.  Das  Bcdürfniss  nach  linmittelbarkcit  der  Herührun^ 
tveier  auf  einander  ciDwirkeuder  Gegenstände  zeigt  sich  recht  deutlich  in  folgenden  Gu> 
ttis^en:  „Bei  Schsromtir  wird  Jemand  der  DakbH  seines  Feindes,  wenn  er  das  Ende  einer 
Schnur  oder  eines  Fadens  fassen  kann,  dessen  anderes  Ende  dieser  in  der  Hand  hält": 
Jacob  a.a.O.  H.'»-  —  Hie  ephesischeii  hürgcr  führttMi  rin  Sfil  7  Sta<lioii  w.ii  von  ihrer 
Vaaer  bis  ziun  Tempel  der  Artemis,  um  sich  so  unter  deren  Schutz  zu  atuUen. 

1)  Z.  B.  Ta<;askr.  Bastian,  Menseh  in  der  Gesehiclite  3,  7,  Anm.,  sagt  snaammeo- 
fmend:  „Wenn  der  in  der  Magie  bewanderte  Vater  stirbt,  so  binterl&sH  er  seine  Zauber- 
sprüche di-n  KimliTii."  Dass  Hif  (lotter  bisrroilen  die  Erben  alter  Ahnenwei.-^hcit  sind,  lehrf 
«ioe  interesaante  Einxelbeii:  Odin  verdankt  seine  Weisheit  dem  Zwerge  Tiyödrerir  (HÄv.  160). 
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Ylelleiolit  die  wichtigste  Quelle  der  Tradition  und  ihrer  Heiliguug  lag 
aber  in  einer  anderen,  bereits  angedevlrtai  Ideenreihe.  Die  bei  den  indcH 
germanifdieB  Nationen  nadtwebbara  Yonrtallung^  daaa  die  GHMtar  aoidUslial;  ■ 
anf  Brdeil  geweilt,  erst  später  ihren  Aufstieg  aom  Oljrmp  ▼olkndet  haben 
dM8  sie  in  nnaAhligon  Steinen,  Seen,  Bargen,  Gfttbem»  ThSlem,  Bergeo, 
Hanem  Zeugen  einer  weit  Aber  dae  menechliche  Maaea  hlnmugehendttn 
Kraft  anrtekliewen*)  und  die  grandlegenden  CnltoreifindDngen  al«  Beweiae 


V  Worto  von  Hoch  holz  a.  a.  0.  128,  Auch  z.B.  bei  den  Japanero  sind  die  Götter 
ursprünglich  auf  der  Erde  «eilend  gedacht:  Seidel,  asiatische  Volkeliteratur  ii.  Der 
Teufel  (die  ältere  Gottheit)  hat  noch  Mutterfolge:  er  Itesittt  eine  Gnannutter,  keineo  ViU«r; 
die  ihm  «ntspnduade  altelaTiacbe  TMlMgottheit  MmwHi,  dl»  nit  der  bebe,  h.  Qrow» 
mutter  gleichriistolloTi  ist  (I.ippert,  Christentbum  561,  vcrgl.  b70),  sowie  dipTliatsaclic,  ,,<Ias8 
die  in  Brauch  und  Sau'i-  Imtlohonden  Culturrcst.-^  d.^r  Bechen  fast  imm<r  auf  i-inc  weib- 
liche Gottheit  alK  die  höchbte  zurückfähren,  induiu  ihnen  iAimcr  noch  die  Auffassung  der 
Hetterfbige  ab  der  Alteren,  ehxvirdigea  und  tondt  der  veiigülm  Betnefatmignreiee  ge> 
ziemenden  vorschweben  uiusstc"  (ebenda  667)  lassen  auf  uralte  theogoniüche  Sa^eo 
schlies-f  n.  dif  von  monschengleicher  Zeugung  und  Geburt  dor  Götter  rf  den  Nun  ist  aber 
die  slavischu  Muraim  zugleich  Herrin  des  Vegetatious-Todcs,  des  Winters,  und  des  ans  ihm 
•ich  a«a  «nengendeii  Lebern.  Mitidii  Mhai  vir  in  ihr  «i&  es  die  Brde  gebaantee 
VeMD,  wie  die  griecbischi'  (Jaia  nh  Mutter  der  Titanen  ebenftUa  die  Gottheiten  der  Erde 
entsprossen  sein  iHsst.  in  Dr-  mrirr  das  ninttcrlirht!  Piinrip  tum  klaren  Ausdruck  kommt 
und  indische  (Jomposita  wie  djüvaprthivi  ^Himmel  und  Erde)  oder  der  Dualis  rodaai 
Ar  danedben  Begriff  dea  Gedaakan  van  dem  geblNndaa  Seheeaa  dar  Vnmittar  Brda  ala 
alt  hinstellcr,  in  h  si«  zu  der  Mutter  den  Vater  .TfiTänzon:  siehe  Wiener  Zeitschr.  für 
Kniid'^  do>  M()rj,'t'iiliindes,  Jahrgang  V.^tl.  nicinon  Aufsatz  „eine  epische  Idee  im  Veda". 
In  Itorwcgcn  sagt  man:  wer  mit  einem  «Stock  auf  die  Erde  schlägt,  schlägt  die  Mutter, 
wer  auf  ehiea  Btofn,  den  Vater.  Die  Erda  ist  Allmotter:  Lfebreeht  MS;  Grimm, 
Myth.  \  688:  Müllt  r,  amcrikaniaaha  Ur«Baligioiien  \V\  In  Indit^t  war  noch  zur 
Zeit  des  entwick'  lt''ii  iJnilittianisinn'?  dio  VorsteUuns  lelH-ndij?,  dast;  die  Götter  nicht 
Aber,  sondern  neben  deu  Ahnen  stiladon.  Eine  Darstellung  der  vedischen  Ujrtholugie 
mttmto  daas«n>e  Etndieilungsprincip  ianebalten.  Ich  enrlbae  s.  B.  (^^atapBtfaabiibmana 
1,  8,  1:  „Frfihling,  Somiftar,  Itogeaiait,  die  Jahreeieiten  gaUvea  den  GQttam:  Hevbat, 
Winter  und  Reifezeit,  diese  don  Ahnen:  dor  Halbmond,  wenn  er  zunimmt,  den  Göttern, 
wenn  er  schwindet,  den  .\hnen;  der  Tag  den  Göttern,  die  Nacht  den  Vätern;  oder, 
um  das  Bild  auf  den  Tag  zu  &bertragon:  der  Vormittag  den  Göttern,  der  Nachmittag  den 
Abnan.**  Za  labllown  Malen  wird  die  Foimel  angewandt:  „Dia  65ttar  aH^gan  (fciaft  dar 
und  der  Opferform)  zur  Himmelswelt  empor."  Sie  sind  auch  bei  den  Polynesiern  auf  d<?r 
Erde  und  „scheinen  nrsjjrnnglich  Menschen  f:r-wespn  zu  sein"  (Lippert,  Ahnencult  '22;. 
Anch  bei  den  Assyreru  und  Babjlouiern  scheineu,  wie  bei  allen  primitiven  Yölkein,  die 
Hatteehan  msaaman  mit  den  GVttein  gegangen  and  die  antem  ridi  allmihliah  tob  den 
letzteren  entfernt  zu  haben;  Tastrow,  Keligion  of  AMjria  and  Babjlania  662,  bUt  diaM 
Voretellun!;  fiir  einen  jremeinsamen  Glauben  der  primitiven  Völker. 

2)  Hier  brauche  ich  mich  nui  anf  Weinhold  „Die  Biesen  des  gennanischon  Mjthue*, 
an  berufen;  vergl.  auch  ebenda  Todtanbeetattnag  IB.  Ein  Wwt  Aber  den  Namen  der 
Hrun  ngräber  möge  hinzu<:enit;(  werden:  .  .  .  Per  Volksglaube  schrieb  diese  Stcindonk- 
mäler  einem  vertriebenen,  halbgöttlichen  riosi  hlecdit  m,  auf  welches  aiirh  andere,  einzeln 
liegende  Felsen  und  Hügel  bezogen  wurden.  Besonders  interessant  ist  die  Enählung 
Firdoaie  Ton  dem  TumOga  seiner  Kraft  die  eigenen  Spnren  in  den  Feb  eingrabenden 
Bttstem.  Aueh  im  wandiichen  VoDcsthum  lierrscht  d'  r  Glaube,  dass  die  Mämur  der  Ver- 
gangenheit  gma  waren  and  dasi  aie  die  Zakunft  wfissten;  Schalanbnrg,  Wendische 
Sagen  £8  ff. 
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kv  ungemeBseneii  geistigen  Fähigkeiten  ereohnfen'),  mussto  die  naoli- 
ftlgendeo  Generationen  den  Torausgegangenen  gegenüber  als  minderwerlhig 
«dieinen  lassen.  Der  klaaeiBohe  Ansdrack  dieser  Idee  lie^  in  dem  arme« 
Bdwn  Qlanben  too  der  beständigen  körperlichen  Bednction  des  Hensehen- 
fMdilechts  bis  znr  DilFerenzialgrösse  *),  wie  umgekehrt  G&iter  und  Heroen 
laBW  als  riesig  grosse  Wesen  gelten.  Dasn  kommt  ein  tief  in  der  mmsoh- 
tchen  Natur  begründeter  Pessimismus,  der  die  Vergangenheit  natur- 
BoAwen^ger  Weise  in  goldigem  lichte  er^einen  lisst  und  die  Feme  mit 
den  Reisen  de«  Paradieses  ausschmückt.  Die  vielfach  Torhandenen  Sagen 
WS  Königen,  die  als  Patriarchen  göttergleicb  über  ihr  Land  herrschten^ 
fi«  der  avestische  Tima  oder  der  persische  Feridüii,  ^^thOren  hierher.  Dieses 
Princip  vom  goldenen  Zeitalter  dürfte  einer  der  entwickluugsfähigsten 
Keime  der  Traditionsidee  und  eines  der  grössten  Hindernisse  in  der  Aus- 
l)ildung  C'ines  aliuejicultischeu  iiidividuaUsmiiK  «ein. 

Wir  hahou  »»s  im  Vorausgehenden  versiK-lit,  die  Wirksamkeit  des  In- 
dlTidualismu:*  in  dem  religionsgeschiclitlich  wielitiiiren  (JebiMe  derAhnon- 
reiiiu  XU  prüfen  und  stehen  nunmehr  vor  der  Aufgabe,  die  einzelnen 
Ulieder  dieser  Kette  in  ihrer  Stellung  zu  der  zu  entwickelnden  Idee 
betrachten. 


TheU  IL 

Nur  das*  Ind  i viduuui  kauu  eine  llechts-Sphäre  um  sich  bibleii,  kiiiiii 
B«ite  ^^(Indcn.  Indem  es  diesen  ergreift,  besitzt,  sich  ersitzt,  kurz 
Mii  ihm  '/Ai  l  iiiem  kürperlichon  Ganzen  zusammenschmilzt'),  bildet  es  einen 
ab?es(  IHossentin  Vorstellungskomplex,  eine  lebende  Einheit.  So  kann 
mu  Sülsen:  ohne  Besitz,  ohne  Seele.  Kein  besserer  Maass.-^tab  zur 
Beurtiieibing'  des  Individualisirnngs-Prineips  wird  sich  dessbalb  finden 
la»iw»ti.  als  die  Stufe  der  Fortentwiekluni;-  den  Kigenthnins-H«  ■  iitsi  auf  der 
jt^i'-Miialifren  Culturliöhe.  Wie  wir  in  ältester  Zeit  die  luenschliche  I,üiehe 
**iinf  Urabraitgabe.  d.  h.  olnie  den  zuerkaimten  Anspruch  auf  persön- 
lichen Besitz  bestattet  sahen,  so  liaben  wir  im  Foli^enden  die  Thatsache 
der  Existenz  derselben  festzustellen  und  auf  ihren  vidkerpsychülogischen 
^erth  hin  zu  nntersuclien.  Ei^  wird  uns  dabei  die  Erkenntniss  zu  leiten 
haben,  dass  wir  nur  da  von  Orabmitgaben  werden  reden  dürfen,  wo  die 
Breigentlich  ahuencultisohe  Idee  der  Wiedergeburt  des  Vaters  im  Bohne, 

1)  D»  der  Begriff  der  historischen  Entwicklung  unufkannt  war,  miissten  die  Schniicdo- 
binst,  Dicbtkuuät  u$w.  uicht  luiuder  wie  dio  mutaplijäiächeu  Güter  der  Religion  und  der 
^MniselMn  Cnabttsni  «nehaffesi  d.h.  «rftmdeD  worden  tda  —  ein  8t»adpiinkt|  den  sitf 
RÜgiösem  Gebiete  ja  noeh  ein  grosser  Th<>il  unserer  Zeitgenossen  einnbnmt'  ~ 

S)  Siehe  oben. 

»)  8,  Anm.  3,  S.  70. 
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d.  h.  der  Identitftt  der  einseliien  Glieder  der  GeneratioitBreUie,  xiieht  melir 
Tollanf  wirkeam  war,  wo  mithin  da»  Erbreehi  im  etbnologitolien  Sinne 
sieht  mehr  Toihanden  iat  Ali  Beispiel  eines  Yolkee  mit  exaet  dvreh- 
gefUurteai  Erbrecht  in  unserem  Sinne  finden  wir  den  Brahmanenstaai 
des  alten  Indiens.  Der  sich  im  Sohne  wiederreijflnjcende  Vater  vorläset, 
nachdem  er  die  Kenntniss  des  Veda,  d.  h.  sein  intellcctuelle>i  Erbe  dem 
Sohno  übergeben  hat,  sein  Haus  und  zieht  als  Bettler  in  den  Wald,  dem 
Nachkommen,  der  eben  nach  Adoption  der  Vodiikonntniss  erst  zn  seinem 
psyohischen  Ebenbilde  geworden  ist,  zugleich  mit  seiner  Seele  sein 
gesanimtes  Besitztbnm  überlassend^).  Dass  diese  Idee  in  Yöllig  folge- 
richtiger  Dorohfilhrung  den  Kdnig  dasn  zwingen  musste,  zu  Gunsten  des 
herangewachsenen  Sohnes  zu  entsagen,  liegt  auf  der  Hand.  Das  Besitz- 
thnm  vererbte  sich  zugleich  mit  der  Seele,  sammt  dieser  die  Ahnenreibe 
durchwandernd.  Die  Grabmitgalx«  ist  mithin  eine  Durchbrechung  dieser 
Ideeukette,  ein  Fortschritt  zu  Gunsten  des  Individualismus.  Abermals 
liefert  Indien  für  diese  Thatsache  ein  Beispiel:  die  Wittwenverbrennung, 
als  Grabmitgabe  der  Frau  gefasst,  ist  erst  der  Periode  des  spftten  und  ver^ 
fallenden  Bralimanismus  bekannt. 

Angesichts  der  vielen  Darstellungen  dor  ethnologisch  bekannten  Sitte 
der  Opferung  der  Fran  am  Grabe  des  Mannes  rauss  es  uns  genügen,  die 
Schlussfolgerung  zu  /?»  lien,  dass  in  der  Periodo  des  Ahnencults  der  Frau 
keine  Individualse*  I  '  zukam.  Wir  sahen  diese  Folgerung  in  den  Lehren 
von  der  Wiedergeburt  des  Vaters  im  Sohn,  also  nicht  etwa  der  Eltern  im 
Sohn  oder  in  den  Kindern,  und  in  (löm  mythischen  Gebilde  der  atissobliess- 
lich  m .Inn lieh  dargestellten  Ahnenwesen  gezogen.  E>  sni  nunmehr  die 
BetraclittiiMr  ♦»iner  einzolnon  Tdoo  dos  Problems  der  Grabmitgabe  gestattet. 
Wir  li  irfi  [[  Von  hier  aus  weiten'  Sdiiiissp  Miellen  zu  können  hoffen. 

Heltatintüch  i^iU,  die  HerüliriniLT  von  Leliondigen  mit  todten  ]vür])eni 
und  Ges])en8teni,  d.h.  Leichen,  die  durch  <lie  Phantasie  der  l'(d)erlebendeu 
mit  einem  ])artiidlen  S(  lieiiihdM'ii  an55g:estartef  sind,  stets  für  verhängniss- 
voll. Uni  sü  interessanter  ij<r  eine  in  Deutscldand,  namentlicli  aber  in  Ost- 
preusseü  nachweisbare  Sitte.  d(>r  zufolge  die  Annäheruns^  der  todteii  .Mutter 
an  ihr  Kind  gewünscht  und  liegünstii^t  wird.  Stirbt  eine  Wöchtierin, 
so  kommt  sie  nach  ostpreus&ischem  Glauben  sechs  W  ochen  lans^  in  jeder 
Mitternacht  wieder,  um  das  Kind  zu  baden  und  zu  stillen  und  man  findet 
auch  wohl  ihr  Bett  eingedrückt.  Man  leo^t  der  Wüchueriu  Windeln, 
Betteheu,  Häubchru  usw.  des  noch  lebenden  Kindes  mit  in  den  Sarg:  thut 
mau  es  nicht  oder  verg-isst  man  etwas  davon,  so  kommt  sie  allnächtlich 
wieder,  um  ihr  Kind  zu  waschen  und  zu  wickeln  .  .  oder  man  stellt, 
damit  t»ie  Uus  Kind  waschen  könne,  sechs  Wochen  laug  Wasser  und  Schwamm 


1;  (ianz  iUuilioli  diti  Uebergabe  des  Besitzes  des  Vaters  an  deo  berangewachseoen 
Selm  in  Ost^pnaisen  and  sonst  Der  Tatet  erhüt  das  AltentheiL 
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nebeo  das  Kind.  Man  zieht  der  Wöchnerin  gute,  ueuo  Schulit;  und 
Strümpfe  an,  damit  sie  ihren  Hosuoh  wiederholen  kann ').  Auch  in  Baiern 
«ird  der  verstorbenen  Wöchnerin  am  laiigfcteu  gedacht,  denn  es  heisst  von 
ihr,  da88  sie  sechs  Wochen  lang  allnächtlich  wiederkomme,  um  ihr  Kind 
lu  besuchen  und  zu  sehen,  ob  ihrem  Kindt'  das  Bett  ordentlich  gemacht 
m*).  Oder  diese  Besuche  dniiorn  mir  14  Tage  lang'),  bezw.  werden  an 
jedem  SoinitaL:'  %\  iedi'rholt  *).  In  Braunschweig  wird  der  im  Wochenbette 
gestxirlieiien  Fniu  ein  wissen;  Laken  mit  schwarzen  Dützen  an  lien  locken 
auf  ihr  (  Jrab  gelogt.  Urs.jJt  un^lich  ist  dies  das  Betttuch,  auf  dem  die  Ent- 
«ihhitene  ihr  Kind  ijehoren  hat.  das  kleine  Tuch  des  Säuglings  ist  dessen 
Windel*).  Dieselben  Zni,M'  werden  aut"  mythische  Wesen  übertragen:  in 
Tir«d  kehren  dir  ^wilden  Fräulein"  an  gewissen  Tagen,  nachdem  sie  ihr 
aus  menschlicher  Khe  erzeni^tes  Kind  i,'ehoren  haben,  znrflek.  um  dassel)»e 
zu  waschen,  zu  kämmen  und  zu  kleiden.  Derselbe  Zu^  be^eiinet  uns  bei 
Nymphen,  Nachtmahren  und  den  Seelen  verstorbener  Mütter,  welche  über 
den  Tod  hinaus  ihre  Liebe  bewahren*).  Bei  allen  diesen  Beispielen  er- 
kennen wir  in  den  Grabmitgaben  und  den  veranlassten  Besuchen  das 
Bestreben  der  Ueberlebenden,  das  Gespenst  der  Mutter  an  das  lebende 
Kind  zu  fesseln.  Wir  sehen  also,  dass  Mutter  und  Säugling  einen  ein- 
heitlichen Vorstellungscoraplex  ausmachen,  der  folgerichtig  zur  Mitgäbe  des 
Kindes  b&tte  führen  müssen.  Auf  deutschem  Bodeu  ist  diese  Cousequenz 
in  ihrer  ganzen  Härte  nicht  gezogen  worden,  dagegen  wird  noch  heute  in 
Bsiern  fifir  das  todte  Kind  nach  dem  gleichzeitig  erfolgenden  Tode  der 
Mutter  kein  besonderes  Grab  gemacht,  sondern  es  wird  der  Todten  in  den 
Arm  gelegt').  In  prähistorischen  Gräbern  fand  man  Aehnliches:  nur  in 
zwei  Gräbern  unter  *25,  die  Friedreich')  öffnete,  lag  das  Gerippe  »  ines 
Kindes  neben  der  elterlichen  Leiche.  Beides  waren  Frauenleichen; 
bei  der  Einen  lag  das  Kind  an  der  rechten  Seite  und  war  ziemlich  jung, 
vielleicht  2  bis  3  Jahre  alt;  bei  der  Anderen  sass  das  Kind,  das  ein  Knabe 
TOtt  10  bis  12  Jahren  zn  sein  schien.  2(icht  besser  als  bei  diesem  Phä- 
nomen des  deutsehen  Volksglaubens  und  Volksbrauehes  lässt  sich  der 
üebergangYon  den  niederen  zu  den  eigentlich  ahnenenltisohen  Vorstellungen 
dsmonstriren;  von  der  Basis  des  Gespensterglaubens  aus  ist  diese  Er- 
lebeinung  unerklirlich.  Nur  das  rein  ethische  Motiv  der  Aber  Tod  und 
Grab  hinausdauemdeo  Mutterliebe  macht  die  Meinung,  dass  die  Ver- 

1)  Wuttkc440f.,  Töppen  112,Lippert,  Cbri5(«nt]iiim  896,  Ürohmano  a.a.O.  116. 
2J  Bavaria,  Jahrg.  1865,  S.  367. 
8}  Bavaria,  Jalug.  1866,  S.  S58. 

4)  Bimroek,  Iffytb.*,  438;  Knhn,  Hftrkisclie  Sagen  185,  Norddeutacbe  Sagen  91. 

f))  Androe,  Brannschveig  226. 

ti)  Mannharflt,  Baiimcnlt  1,  103  f. 

Ij  Bavaria,  Jahrg.  18oO,  S.  411^;  der  Volksglaube  setzt  schön  hinzu:  vor  Muttor  und 
Gsd  tiiitt  sich  dann  die  ffimmelithfir  mit  beiden  Flflgvln  auf. 
9}  Frledreieh,  Baiem  8S. 
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Btorben«  dem  Kinde  noch  die  Brost  reichen  könne,  Bodaas  man  dieses 
behaglich  sangen  hdrt,  YerstSndltch*);  d.  h.  der  Glaube  an  die  segnende 
Wirkung  Ton  Geisterbesuchen  entspringt  principiell  gesonderten  psycho- 
logischen UotiTen").  —  Wir  wollen  das  gefasste  Problem  an  weiterem 
Material  zu  betrachten  unternehmen.  Die  unanf  lösliche  Zusammengehörig- 
keit  Ton  Mutter  und  Kind  seigt  sich  in  der  Bitte  der  sterbenden  sIots- 
kischen  Frau,  ihren  S&u^liiig  dreimal  unter  ihrem  Sarg  hindurchausiehen'), 
denn  der  slariscbe  Brauch  kennt  das  Hindurchsieben  von  Menschen  unter 
anderen  menschlichen  oder  thierischen  Wesen,  ja  selbst  der  Schwelle  des 
Hauses  usw.  als  Form  der  Verbindung  beider,  als  symbolische  Vereinigung^). 
Wenn  ein  kleines  Kind  im  Tode  die  Augen  offen  beh&lt,  so  meint  man, 
es  habe  Sehnsucht  nach  der  Mutter  und  ihrer  Brust*).  Wird  im  K^u^er 
Besirk  eine  schwangere  Frau  t)egruben,  »o  legt  mati  neben  sie  in  das  Grab 
eine  Unterhose  mit  Hosenbaad  f&r  ein  ra&nnlicbes  und  einen  Spinn- 
rocken mit  der  Spindel  ffir  ein  weibliches  Kind*).  Wie  dem  auf  der  Welt 
des  Lebens  surAckgelassenen  Säugling,  so  wird  dem  im  Schoosse  der  Mutter 
ins  Grab  niitgenomroenen  Embryo  die  Pflegeliedfirftigkeit  als  Ausdruck 
des  Abhängigküitsi^^efühls  zugesprochen.  Darin  liegt  zugleich  der  Keim  der 
Vorstellung  einer  im  Jenseits  metaphysi.ich  geborenen  Frucht  —  ein  inter- 
essantes Beis])iel  für  die  Entstehung  der  Jenseits-Vorstelluugen.  —  Nach 
japanischem  Aberglauben  kt-hreii  dii:  .Mütter  aus  der  (Teisterwelt  /.urück 
und  pflegen  die  Kinder,  die  der  Tod  sie  zu  verlassen  zwangt),  in  dem 
GrahciMde  von  Knban,  Kaukasus,  gab  es  abgesonderte  Männer-  und 
Frauüu-(  iriiltt  r.  alxT  keine  Kindergrabstätten,  !<oiul<'ni  ueben  den  Frauen- 
leiehen  fanden  »ich  kleine  Geripjie'*  .  Sugar  bei  den  Urvölkern  di"i  knli- 
foriiis(  lieii  Küste  findet  man  die  Urnen  mit  den  Kno^'hen  einer  vermodt-rten 
Jüuglinixj^li'irlie  zusammen  mit  der  Mutter  und  uninitttdbar  an  der  Seite 
des  weiblichen  Skelettes').    Bei  brasilianischen  Stämmen  wurde  die  Ver- 

1)  PriTatinformation,  siehe  auch  die  unter  8.  75,  Asm.  1  gogebenen  Belege. 

2)  Wuttke  5;'  74S  kohrt  das  VorhSiltniss  um,  wenn  er  mfint,  dass  man  aus  Furcht 
tror  der  G«iipdaätcrer»c)ieinuDg  der  Mutter  dieser  die  crväbnteu  Nuhutcnsiiien  mitgiebt. 
Die  enrihnten  Z5go  beweisen  Tollauf,  das»  neu  die  Erscheinung  wftaeehte.  Woher 
etammt  die  Notis  Bastian' 8  (Veiblcibaorto  20  f.),  dasi  die  dareh  d«i  Kaiseitehsitt  ge» 
bur<^!  I  II  Kiixl.  r  nach  böhmischen)  Aberglauben  tob  ihren  llflttefB  heioigeavcht  werdeOt 
wenn  niclit  W  in  dein  und  NShzftnj:;  bei^elo^  sind? 

ü)  EtluKilügischo  Miltbeilungen  ans  Ungarn  5,  1)2. 

4)  Auf  gemaDischcm  Boden  entspricht  dem  da»  Omwandeln;  Menschen  nmwaadda 
dreimal  andere  Meiisclu  ii,  um  ihnen  ilim  ,,Verelimng**  in  beieugcn,  d.  ]i.  zur  Knflpfnng 

eines  BnnfInT«!ses;  ilas  imli.srh''  [iraiiak-innm  knr.  T.rinhon  "n'ordr'ri  ilroiiiial  um  Kirch**^ 
getragen,  Pferde  um  den  häu^lichuu  Ueerd  geführt,  wie  man  in  slaTischen  Ländern  Pferde 
über  Leichen  (»pringen  lässt,  als  ein  dem  Durchuehcn  der  Leiche  unter  dem  Pferde  ana- 
loges Kittel  der  Verbindung  beider;  dehe  Seite  6%  Ann.  7. 

5)  Li  Ick  a.  a.  0.  402. 

6)  Ebenders.  407. 

7)  Zeitschr.  f.  Ethnologie  D,  So5. 

8)  Ebenda  16,  600. 

9)  Ebenda  10.  18». 
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einigung  van  Matter  und  Kiml  durch  die  nachträgliche  Verzehrunp^  der 
Leiche,  d.  h.  der  immanenten  Seele  des  I.Htzferen  erreicht:  ein  Camacaiior- 
Weib  grub  die  Ueberreste  »eiiios  vor  ctlicht  a  iVfonaten  gestorbenen  Kinde» 
aas,  schabte  die  Gebeine  ab,  kochte  n\o  sammt  den  fleischigen  Theilen, 
trank  die  Brühe,  wickelte  dann  die  Knochen  reinlich  in  Palmblättor  ein 
und  begrub  sie  Ton  Neuem      In  den  alten  Cirübeni  zu  Aneon  (Peru)  sind 
Kioder  den  Erwnch8en<»n  beigepackt').    Den  Säugling  mit  der  .Mutter  zu 
begraben,   war   bei  den  Eskimos  gewöhnlich.    Kranke  Weiber  traf  bis- 
weilen das  Schicksal,  lebendig  begraben  zu  werden').    Stirbt  bei  den 
Indianern  die  Mutter,  so  wird  der  Häuglin«:  geH\dtet  und  zu  ihr  gelegt*). 
Bei  amerikanisuhen  Stämmen  «reiien  Mutter  und  Kind,  wenn  die  Mutter 
im  Wochenbett  gestorben   ist.   7n>;am?Jien   in  das   glänzende  Haus  der 
Sonne').    Auf  den  r.oyalitätsiiis*  In  wird  die  Mutter  bei  dem  Tode  eines 
Kindes  miri;.  tr,.jret,  damit  sie  diesem  nicht  fehle*).  Auch  l)ei  den  Darnara 
wird  die  lebeiidi're  Mutter  zusammen  mit  ihrem  todten  Kinde  hctrrabcn 
Australische  Mütter  trugen,  wie  dieses  auch  in  majichen  'riii'ibjn  Sibiriens 
nnd  Südwest-Anierica's  Sitte  ist,  ihre  todten  Kinder  bis  zur  völli^'en  Yer- 
wcsiin;;  mit  sich  nnfi  bei^niben  dann  r,znni  Schutz  nc^^en  den  Vjösen  Geist"?) 
ihre  Knochen  sorgfältig Das  Yertaliren,  den  Todten  an  den  Lebenden 
durch  Zusanimenbindung  l)eider  b(\i;ritflich  /.n  fesseln  —  ein  Brauch,  der 
^'  kaiiutiich  in  dem  Anbiinlen  von  männlichen  Oadavem  oder  deren  Theilen 
an  die  zugehörigen  Frauen  eine  genaue  Parallele  findet*)  —  ist  ein  der 
Grabmitgabe  psychologisch  gleichberechtigter  Ausdruck  der  Eigenthums'r 
i<iee.  —  Bei  indischen  Stämmen  ist  die  Furcht  vor  der  Wöchnerin,  wenn 
sie  gestorben,  besonders  gross").  Besonders  erwähnenswerth  ist  das  Gespenst 
Tsehorail,  das  umgekehrte  Füsse  hat,  dadurch  die  Kückkehr  zam  Hause 
udsum  Kinde  andeutend'^).   Dio  Vorstellung  Yon  der  »egn enden  Wir- 
kung der  Mutterliebe  fehlt  hier  völlig,  wie  denn  äberhanpt  das  freundliche, 
tiölfsbereite  Element  in  der  altindischen  oder  wenigstens  nltbrahmanischen 
lifthe  xurfloktritt.  —  Ais  BabBtitafc  für  Matter  nnd  Kind  findet  sich  bis- 


1;  Spix-Martiuä,  Urasilianiscbe  Reise  2,  092;  Sonntag,  Todtenbest^tuog  78. 
8)  Zetteehr.  f.  EthnoL  11,  291. 

3)  Gerland  und  Waits,  Anthropologie  8^  310. 

4)  Sonntag  a.  a.  0.  6H. 

b)  Üastiao,  Verbleibsorte  17  f.  Die  schöne  Verheissung  (s.     7ö,  Anm.  1)  faud  sich 
UMsttieh  bei  den  Asteken:  Tylor  s.  a.  O.  2,  68. 
<i)  Pesehel,  Völkerkunde  %  842. 

7)  LiTingstonc,  Süd-Africa  und  Madsgssksr  886  ff.;  Sonntag- a.  a.  0.  116  ff*. 

»)  Zcitschr.  f.  Ethnol  (5,  304. 
V)  0.  Andree,  Ethnographische  Parallelen. 
W)  Tylor  »  a.  0.  2,  üS. 

U)  Zeitsehr.  f.  Yolksk.«  Jshrg.  W%  S.  154,  Anm.  b:  über  die  Bedeutung  der  Füsse 
ud  Fa^sspuren  der  Geistor  s.  meinen  Anfsats:  Die  Heise  der  Seele  ins  Jenseits,  Zeitsehr 
t  VoUuk.,  Jahrg.  1901,  8. ff. 
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«eileu  die  Milch  di  r  eratereu,  dem  Säugling  in  das  Grixh  mitgegeben*), 
bezw.  die  Construction  einer  Puppe,  der  die  Mutter  täi:lich  Speise  zu- 
führt*).   "Wir  Mhea  in  'Icii  angeführten  BeiBpielen  den  Ausdruck  der  Idee 
von  der  ZuBaramengehörigkeit  von  Mutter  und  Kind  in  verschiedenen 
(ilaubena-  und  Cultusgebildcn  wirksam  und  erkennen,  dass  in  dem  deutschen 
Glauben  von  dpm  3Iotiv  der  Liebe  dos  AVoibeH  zum  Säugling  ein  indivi- 
duelles Element  schlummert,  das  die  Mutter  der  S eelenlosigkeit  über- 
hebt.   Dem  entsprechend  dient  ihr  das  Kind  (bezw.  seine  Pflegemittel: 
AVindel  usw.)  als  Grabmitgabf,  >io  bildet  n]m  eine  begriffliche  und  cultische 
Einheit.    In  der  Tödtung  der  Mutter  am  (iralio  des  Kindes  —  es  ist  wohl 
ausschlip^slifh  oiii  mftTinli  ehos  Kind  zu  verstehen  -    Hegt  der  gogentheilige 
Ausdruck  iliicr  attriltutäron  Zugehörigkeit  zu  dem  mir  der  Genorations- 
Seelo   vcrsflicneii   Individuum.    Hier,   wie  überall   da.   wo  die  G«'ist('r- 
i»r>*('b (MIHI Iii;  dt'H  Wellies  gefürchtet  wird,   hat  ^icli  das  Weib  zur  indi- 
viduellen Ivvisten/  ntM'li  ni(dir  bTn<liircli;4eninL'on.    Ihr  Ltdjenszweck  ist  mit 
der  Fortptlauzuni:  iler  ( ien«'ration  erledigt  und  erlo.selieu,  die  J.eii'he  wirkt 
miasmati-seh.    Das   iilieiall   vorhandene  (lefühl  der  /usammei)i;elu»rig-keit 
von  Mutter  und  Kind  hätte  cou8ei|nenrer  Weise  nur  zu  zwei  F()l!::erun;;eQ 
führen  können:  die  Mutter  am  Gralie  des  Kindes  oder  iimgekelnt  zu  tüdten. 
Diese  Conseiiuenzun  werden  aber  vermieden,  und  zwar  nicht  nur  dureh  das 
Hin/.ukoniinen   des  psvchischen  Elements  der  .Mutt<'rlii'lie,   sondern  auch 
durrh  ditf  \  orsteUung  von  der  Seelenlos  j^k  eit  des  Kindes:  man  kiiuute 
die  als  Snehe  gefasste  Mutter  nicht  dem  ebenso  ^iMlatlitcn  Kinde  ins  Grab 
mitgeU  ii.    Von  dieser  Lehre  zu  sprechen  wird   unsere  nächste  Auf- 
gabe sein. 

Vielfach  verweigert  man  dem  Kinde  die  dein  Erwachsenen  zuertheilten 
Ehren;  das  Ungeboroiie  ist,  wie  die  römischen  Pandecten  es  wollen,  «pars 
sivc  viscera  matris".  In  uuserem  seit  so  lanL'er  Zeit  ehristianisirten  Vater- 
lande dürfen  wir  erhebliche  DitFereuzen  in  den  Bc^t4muugsg(djräuchen  nicht 
zu  finden  hoÜuu.  Immerhin  erhalten  noch  heute  in  Braunschwei^  die  un- 
getauft  ge.storbenen  oder  todt  geborenen  Kinder  keine  Blumen  auf  das 
Grah ').  lit'üonderji  wichtig  greift  wieder  daü  Mysterium  der  Namengebung 
ein:  erst  der  mit  einem  Eisrennamen  als  dem  Träger  der  Individualität  begabte 
Mensch  kann  eine  S.  tde  Laben,  d.  h.  einen  metaphysischen  Körjier  gewinnen. 
Daher  werden  in  /.ahllosen  deutschen  Sa;;:  n  klein.-  Kinder  durch  Namen- 
gebung  erlöst*). '  In  Bulgarien  wird  der  Tod  kleiner  Kinder  nicht  betrauert- 
Die  Eltern  gehen  weder  zur  Eiuseguun-  der  Leiche  in  die  Kirehe  noch 
auf  den  Friedhof.    Der  Tod  eines  kleinen  Kindes  ist  sogar  ein  Freudeu- 


1)  Sonntag  a.  a.  0.  (>6,  Sitte  von  IndiMItntiiniiiOn» 

2)  Bastian,  Verbleil  s'Ttf^  7,  Anuu 
8)  Andre,  BrauDschweig  22(i. 

4)  Alpenburg  A.a.O.  64  It;  Grlnm,  Hjth.  nnd  lomt 
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fe>t,  weil  die  übork'bpnden  Eltern  nun  einon  Fürsprochcr  lici  (lotr  liahcii, 
dä  die  kleinen  Kinil  r  sütuit  zu  Ens-oln  werden*).  Bei  den  llieiizei)  wird 
ein  weniger  als  drei  Munate  altes  Kind  von  einem  Madflieii  zum  Kirch- 
hof getragen,  ein  älterer  Mensch  .von  2  hm  4  Männern^).  Die  Juden  he- 
mnerten  Kinder  bis  zum  ersten  Monat  garnicht,  ältere  nur  in  i^ati/. 
ikM  liränktem  ,Maasse.  Dieser  Braiirh  ist  urnlt").  Narh  dem  Ayeen  Akt>eri 
Wf^rden  die  kleinen  Kinder,  denen  iiecli  nielit  dii*  Znlme  aus^^fbrorlten  sind, 
niciit  verbrannt,  sondern  begraben  oder  in  den  Kinss  «geworfen  —  iiier  wird 
<ia«  Beprralmiss  als  die  ritutdle  Bestattunorsweise  aufgefasst*).  in  Bom 
aiirden  die  Kinderbdchen  nnter  10  Taizen  dnridi  Bestattung  unter  dein 
ail^'grundarium  in  der  Nähe  gehalten*^).  Kinder,  die  noch  nicht  gezahnt 
halten,  wurden  im  alten  Oriechenhind  niemals  verbrannt*),  ebensowenig, 
Plinius  zu  Folge,  in  Kom^).  Nun  vergleiche  man  die  altgriechischo  Be- 
stimmung, Schafe  und  Rinder  nicht  vor  dem  Wechsel  der  Zähne  zu  opfern  ') 
und  den  gleich  gerichteten  Versuch  des  alten  IJariecandra  in  der  (^'unahi^epa- 
Legende  eines  vedischen  Prosatextes,  den  zum  Opfer  bestimmten  Sohn  erst 
nach  dem  Wechsel  der  Zähne  zu  pchlachten  •).  Durch  das  Opfer  soll  ein 
Gegenstand  für  einen  gleichwerthigen  gekauft  werden:  erst  das  den  Zahn- 
wechsei  vollendet  habende  Thier  galt  als  Aequivalent  des  Menschen,  der 
die  entsprechende  Altersstufe  mithin  ebenfalls  erreicht  haben  muss.  —  Bei 
den  indischen  Naga-Stämmen  werden  Kinder,  die  noch  nicht  zehn  Tage 
alt  sind,  ohne  jedes  Feuer  im  Hause  begraben '").  Im  alten  Indien  wurde 
«D  Kind  unter  zwei  Jahren  nur  begraben,  über  y.woi  Jahren  ver- 
brannt"). Bei  den  Sagaiern  wird  der  Erwachsene  nach  ein  bis  zwei  Tagen 
bwrdiirt,  ein  Kind  an  demselben  Tage,  selten  am  nächsten").  Die  Armenier 
♦rhellen  den  Platz,  wo  die  Leiche  gebadet  ist,  nur  bei  den  Grftbern  von 
Kindern  von  mehr  als  zehn  Jahren^*).  Nach  dem  Glauben  von  Völkern 
auf  Celebes  tritt  die  Seele  (Angga)  erst  mit  dem  ersten  Zahn  in  den  Kdrper 
4»  Kindes  ein^^).  Die  Samojeden  begraben  Kinder  unter  einem  Jahre 
titbt,  sondern  wiekein  sie  in  ein  Benthierfell  und  hingen  sie  an  Bftumen 
«nf'*).  Aelteire  Mensehen  werden  bestattet. 
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Juuot  voK  NiGWUcm: 


In  der  die  TeTgifteode  Wirkung  der  Leich«iiiiiaierie  aafh6beiid«ii 
MotterUebe  trat  zum  ersten  Mal  ein  fremdes,  snbjeettTes  Element  in  die 
SchattoQwelt,   Nicht  der  Freu  eis  solcher,  so  wenig  als  dem  Kinde  ale 
solchem,  sondern  beiden,  nur  insofern  sie  die  Generation  fortpflansen 
oder  insofern  sie  gern  ein  sehnftlioh  ein  Ganzes  ausmachen,  kam  ein  im 
generellen  oder  individuellen  Sinne  zu  fassendes  Jenseits-Leben  zu.  Wir 
haben  in  dem  psychischen  AfPect  der  Liebe  nichts  weiter  als  ein  Protoiyp 
fftr  das  Gebiet  der  in  den  B(m>1(  nvorstellnngen  «irkenden  «ittUchen  Elemente 
g^feben,  die,  wie  wir  uoobmal»  betonen,  von  dem  weiten  Complex  des 
Gospenster-GIaubeneTöUig  aiis2;(>s(  blossen  sind.  Sahen  wir  in  denCrespenstem 
nichts  ;i!iiIt»ros  als  ,, wandelnde  Leichen'^  mit  allen  ihren  ekelerregenden 
und  frefährdendeu  Attributen,  so  sind  in  den  Seelen,  die  nach  ihrem  Totlo 
den  Geboten  der  Tiiebe,  der  Pflicht,  der  strafenden  Gerechtigkeit  gehorchend 
zur  Erde  zurückkehren,  abgesplitterte  Weeensenergieen  lebendig  geblieben. 
Unmöglich  ist        in  dem  Gespenst,  das  in  ononterbroobener  Arbeit  das 
Fass  d«  r  Uaualden  füllt den  verschobenen  Gtenastoin  znnipkträgt,  die 
steta  sich  gleich  bleibenden  Racherufe  aiisstösst,  ein  menschenähnliches  Wesen 
zn  sehen,  denn  die  Wesenheit  solcher  Geister  erschöpft  sich  eben  in 
dieser  Einen  Handlung  und  fallt  mit  ihr  zusammen.  In  dem  über  (  trab  und  Tod 
iiinausreichenden  Vorhandensein  der  diese  Willensäusserungen  bedingenden 
psychischen  Affecte  aber  zeigt  sich   ein   die  (Jespensterwelt  mit  recht 
eigentlichem  seelischen  Leben  erfüllendes  speculatives  Element,  das 
desshalb,  wie  diese  eesammten  Gebilde,  nur  den  höher  gearteten  Volks- 
religionen cigenthümlieh  ist.    Der  Völkerglanhe,  dem  «  in  rnctaphysTsehes 
Jenseits  unbekannt  ist,  verlep^t  desshalb  die  Krt'ülhniL'^  s«"iiu'i'  Fonleruug 
nach  Sühne  für  Ver^a>heu  ge^^i'U  Person  und  Kigeuthuui  (Mord,  ( irenzstein- 
vorriickuii;^^),   nucli  Fortdauer  der  pdcjicndcn  und  liebfudcn  Sorgfalt  für 
verlassene  ^^icii^M-horeue  usw.,  nach  aussen  uiul  stellt,  wie  diM'  .Mythus 
überhaupt  das  ( itwi'inschte  als  wirklich   behandelt,  die  Verstorbenen  als 
das  etliisclio  J'ostulat  naclitraiilieh  vollziehend  dar.    Hier  sind  wir  auf  der 
Stufe  eines  anss^cltiideten  Individualismus  angelangt.    Der  sittiichoii  Qua- 
lität «les    \  crsttirlionen    entspriclit   die   ihm    „Jenseits   des  Grabes"  zu- 
prtht'ilte  Ilandiuni;.   So  will  es  die  Tlioori  i-;  ilfui  steht  jt'dofli  die  Praxis 
des  beifpielsweiso  d(Mits<'h(Mi  N  olksijlaubeus  einscliränkcn«!  i^om'iiuber :  denn 
diest'is   kennt  nur  in  einer  vcrlialrnissmässig  m'hv  kleinen  und  noch  dazu 
durch  be9on<l«ro  Bedingungen  beseiiräukteu  Anzahl  von  Fällen  ein  solches 
vegetatives  Fortleben.    Wie  es  sich  meist  um  Mörder.  Selbstmörder  oder 
Diebe  als  ( leisterwesen  dieser  Art  handelt,  so  erstehen  tiidohe  Subjecte 
stets  zur  Frfülluug  Uerbclbeu  typischen  Handlung,  des  Tradens  von  Steinen, 
der  Wehklage  usw.   Kur  wenige  Menschen  also,  und  diese  nur  in  ganz 

1,  Uebcr  die  arsprünt^liche  Bcdeutnn;:  Avr  DatiaTd.nsa^M'  utuI  ihre  Parallelu  im 
;  deutschen  Volksabcrglatibcn  «^prrrht  Wnsor  in  aiacm  vortr^fllichou  Att£sats6  des  Archivs 

!  L  Kcligioaawisseaschaft  Bd.  'J,  S.  47 — G3. 
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Miränktem,  indiTidoell  und  reljgiOs-dogmatiteb  bedingtom  Sinne  erlangen 
Hf  diese  Art  eine  gewiete  Fenn  dee  ibaen  snk(»naienden  Jenteittlebene. 
Wir  erwihnten  aU  Beiapi^  eines  aoleben  überlebenden  psyobiioben  Affecta 
dit  JCntterliebe.  Wir  wollen  an  einem  iweitoa  die  kindliebe  Frende  m 
Mleriellen  Geniiaa  beiraebten,  anmal  wir  bier  wieder  auf  einer  Grenfe 
logelangt  sind:  nur  in  gana  bedingtem  Binne  können  wir  in  der  den  Einder- 
mka  dargebrachten  Erdbeerspende  oder  yielmehr  in  dem  Besncb  der  mit 
diigebrachtea  Erdbeeren  flbersäeten  Gegenden  yon  Seiten  der  kleinen 
Kinder  ein  Poetalai  der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  erkennen,  denn  der 
ibergläubische  Gebrauch  dieses  Opfers  geht  weniger  von  der  Vorstellang 
der  kindlichen  Naschsucht  aus,  die  iria^end  ein  Object  sucht,  als  vuu  der 
Auffiissung  dor  Verptlichtunir  zu  Opfern,  die  den  auf  Wiesen  entrückten 
Geisterseelen  als  soklieu  ^^-eiten.  Ist  docli  die  j^n'ine  Wiese,  der  natiirlicho 
nnd  alte  Tummelplatz  der  Kinder,  zughnch  die  alto  Heimstätte  der  Geister 
gewesen,  denen  man  nicht  weniger  das  Ihrige  zukommen  lassen  wollte  als 
den  im  Hause  Lebenden.  So  vereinigen  sich  in  der  Erdbeerspende  die 
Momente  des  generellen  Ahnencultopferas  und  der  den  subjectiven  Neigung-en 
de»  Kindes  Rechnung  tragenden  speciellen  Spende.  Hier  aeieu  zunächst 
eiüige  Beispiele  irenannt:  Wenn  dio  Kiuder  in  den  Wald  gehen  und  Erd- 
beeren sudien,  so  dürfeu  äie  keine  verlorene  Erdbeere  wieder  aufheben, 
denn  die  verlorenen  Erdbeeren  «fehören  der  „Mutter  (iottes'-  —  meint  der 
böhTniöche  Aberglaube.  Oder  die  Kinder  leiten  die  drei  ersten  Erdbeeren 
am  erneu  Baumstumpf  für  die  heilige  Maria  oder  für  die  armon  Sofdeu. 
Diesen  gehören  auch  alle  Beeren,  die  beim  Ptiücken  durch  die  Finger 
f&lWn').  W"(mn  ein  Kind  stirbt,  darf  die  Mutter  keine  Erdbeeren  suchen, 
denn  die  ersten  Erdbeeren  gehören  dem  Kinde,  ebenso  das  erste  Obst"). 
Eine  Frau,  welcher  schon  Kinder  starben,  darf  vor  dem  Johannistage  keine 
tnibeeren  essen,  denn  an  diesem  Tage  führt  die  heilige  Maria  die  gestor- 
U-Qeti  Kiudlein  in  das  Paradies  soll  heissen:  ^.auf  die  grüne  Wieso'*) 
mm  Erdbeorpflflcken.  Jene  Kinder,  deren  Mütter  schon  vor  Johanuis 
Erdbeeren  suchen,  dürfen  nicht  mit,  denn  die  heilige  Maria  sagt,  ihren 
Aflüieil  hätten  schon  die  genäschigen  Mütter  verzehrt").  Eine  schwangere 
Frau  darf  vor  Johanni  nicht  Erdbeeren  essen,  weil  sie  sonst  dem  Kinde 
die  Freude  verdirbt*).  Namentlich  diese  letzte  Einzelheit  ist  als  Beweis 
iafftr,  dass  zam  mindesten  das  deutsche  Alterthnm  von  der  Vorstellung 

\)  Grohtnann,  Abergl.  93  ff.,  Wattke  275>:  orsteror  versteht  unter  dor  ^Matter 
QüiSM'  die  Frau  Holle,  letzterer  die  Frigg  als  Führerin  des  Heeres  lier  Kiuderseeleo, 
(HigL  Wuttke  461);  Hannbardt  Die  Berehtha  (germaniiclie  MjthoL  304);  w«lir- 
scheinlich  ist  keine  von  den  dreien,  sondern  ganz  local  die  Seele  dieser  oder  jener  Mnifcer 
l^eint,  die  später  zu  irgend  einer  üdttia  in  Beziehung  gesetst  woide. 

2)  Qrohmann  a.  a.0. 113. 

8}  Perger  a.a.O.  16G  (hoffentlieh  ohne  poetische Ansschmftckaiig wiedergegcbou !) ; 
WgL  Wattke  4S8. 
4)  Wattke  853. 
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einoB  bfigreoBten  Yomths  an  Seelen  aueging,  der  dnreh  eteta  neue  Leiber 
getrieben  wurde,  aodasB  die  ungeborene  Seele  mit  der  det  Dahingewliie- 
denen  identitoh  wurde,  faochbedeutMun.  Der  Glaube  an  den  Aufenthalt 
menachiiclier  Seelen  auf  grfineo  Wieeen  muas  namentUoh  dem  deutMiben 
Alterätum  ausaerordentlich  nahe  gelegen  haben.  Er  zeigt  aieh  in  allen 
jenen  Sagen,  in  denen  Kinder  um  die  Zeit  der  Zwölften  unter  dem  Sebnee 
gereifte  Erdbeeren  finden.  In  dem  alten  MftrehenmotlT  liegt  die  Anffaasunf^ 
daai  um  die  Zeit  des  Jahreswecbaeb  daa  dicht  unter  der  Sdmeedecke 
schlummernde  FrOhlings-  und  Oeiaterreich-Uyaterinm  gelegentlich  sich  ent- 
falten könne,  Tcrborgen*).  Noch  aeien  einige  hierhin  gehörige  Yolks- 
gebrftuche  erwfthnt:  Vor  etwa  SO  Jahren  war  ea  in  Dodenhanaeo,  Kreis 
Frankenberg,  noch  Gebrauch,  wenn  man  die  auf  den  nahen  Waldbergen 
geaariimelten  Beeren  nach  Hauae  trug,  einige  der  besten  Beeren  auf  einen 
▼or  dem  Walde  stehenden  Hagedom  au  stecken  und  dabei  einen  Stein  in 
den  Busch  an  werfen*).  In  dieser  letateren  Sitte  wiederholt  sich  in  fiber* 
aus  interessanter  Weise  der  den  niedrigsten  Negerstimmen  eigentbttmlidie 
Brauch,  die  im  Buschwerk  gedachten  Todten  aus  demselben  heraussn- 
klopfen  «~  ein  schöner  Beweis  für  den  GonserratiTismns  der  Yolksbrftuche. 
Ein  eigenäitlmliches  Opfer  wird  der  erst  im  Entfliehen  begriffenen  Kinder- 
seele Eum  Zweck  ihrer  Fesselung  an  den  irdischen  Leib  dargebracht,  wenn 
man  auf  deutschem  Boden  bei  Kinderkrankheiten  drei  Schosse  Sinngrfln*), 
drei  Erdbeerstöcklein,  eine  Hand  yoII  Salz  und  ebensoviel  Brodtrinde 
nahm,  ein  BQndel  darans  machte  und  es  dem  kranken  Kinde  unter  [den 
Rfioken  in  das  Bett  legte      Im  bairischen  Hochland  bringt  man  den 
„Fräulein",  Kinder  beschützenden  und  entführenden  Genien,  ein  Körbchen 
voll  Erdbeeren  dar,  indem  man  es  nebst  Alpenrosen  den  Kühen  zwischen 
die  llöriier  bindet").    Bei  den  Kstheu  galt  es  für  frevelliaft,   im  heili&:en 
Ilain  .  .  .  Erdbeeren  zu   sammeln.    Bie  begruben   heimlich  ilire  Todten 
dorrtiiu  ).    Offeubar  waren  die  Früchte  Eigeiithum  der  unter  dem  Boden 
Sciiluinmemden.  —  Zur  Zeit  des  Columbus  glaubten  die  Bewohner  der 
grossen  Antillen,  dass  die  Seelen  der  Verstorbenen  des  Nachts  in  die  glück- 
lichen jThäler  htrarjfliegen,  um  die  Frucht  Mamey  zu  geniessen.  Man 
scheut  sich  daher  auch,  diese  Frucht  den  Geistern  wegzuessen^).    Die  In- 
dianer glauben  an  die  ungeheure  Erdbeere,  an  welcher  die  Todten  im 
Reiche  der  Geister  sich  entzücken"). 

1)  lieber  diese  und  verwandte  SageDiilge  bmchtei  Sttfflihrlicli:  Maanhsrdt,  Gsnuk 

nigche  Myth.  :^04  f.,  nanm  -nlt  1,  232. 

2)  Liebrecht,  Voik&kuade  277. 

8)  TieUiMh  lliBlIch  venraadt,  t.PergerSS. 

4}  Zeitsdlr.  f.  deutsche  Hjtli.  4,  101;  Teri^  Perger  S4. 

5)  Wuttke  279. 

6)  Perger  2(54;  Grimm,  Mjth.  \  2,  '40,  Aiim.  1. 

7)  SuuQtag,  TodttiDbestattuug  79;  Tjlor  a.  s.  O.  2,  öl  ff. 

8)  Tylor  4».  Baatian,  Verbleibeorte  16  sagt  ihalicii:  Der  Weg  snm  Todten- 
laade  ist  durch  Erdbeerea  geschmftckt  bei  den  Algenkin. 
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Der  partielles  Wiedergeburt  steht  die  Totale  TeretnseUer  Henteben 
g«geQflber.  Sie  liat  eine  sehr  weitreioIieDde  Wurzel.  Ehe  ee  noch  m  einer 
i^aanten  Yergeietigang,  d.h.  snr  Fixirang  irgend  eines  enbetantiellen 
Uitmohiedee  swisefaen  Lebenden  nnd  Todten  kam,  gab  ee  den  GlatilMii 
n  das  Entrticktsein  der  Verstorbenen  oder  wenigstens  einselner  Yer^ 
iMvbenen.   Bei  eilen  diesen  Personen  wird  das  emente  Anfteaehen  als 
Wiedergeburt  gefasst  Wer  den  Tod  sieh  als  Eotfahmng  vorstellte ,  wie 
diN  im  Persephone-MotiT  geschieht,  oder  umgekehrt  die  Entführung  mit 
den  Tode  gleichstellte,  musste  im  Winde,  der  den  Lebenden  entrafiPte, 
einen  entrückenden  Dämon  sehen  und  brauchte  diesem  nur  tberiomorphe 
Tipa  zu  geben,  um  zu  den  Sagengebilden,  die  wir  alsbald  berühren  werden, 
zu  gelangen.    Er  konnte  jede  Hölilo  als  Wohnsitz  von  (Toistern  und  ent- 
rtckenden  Dämonen  furchten  und  in  unberührbar  fernen  Ländern  die  dur(  h 
den  Tod  „Verlorenen"  wiederzufinden  hoffen.    Offenbar  aber  spielt  noch 
eine  ändert»  Idee  mit  hinein:  bei  ungewöhnlich  grossen  Menschen  war  die 
Thatsache  ihres  })lötzlichen  Todes,  ihres  ewigen  Nichtseins  und  Nicht- 
wirkeukömieus  ein  doppeltes  Räthsel  und  der  Glaube,  dasa  sie  sich  nur 
vf»rst*ckt  hielten,  um  zeitweilig  oder  demialeinst  wieder  zu  kommen,  ein 
Postulat  der  Vernunft.  Desshalb  findet  sich  diese  Form  der  individuellsten 
Wiedergeburt  als  ein  die  Persönlichkeit  aller  grossen  Männer  umspinnender 
Abt»rglaube  bis  auf  diesen  Tai,'.    Die  uralten  Ahneneultideen.  dur(  h  die 
«1er  Enkel  mit  dem  göttlichen  Vorfahr  identificirt  und  als  dessen  leiblirhes 
EWübiM  gefasst  wurde,  spielen  mit  hinein.   Ich  erinnere  an  die  biblische 
Enihlung  von  der  Identification  des  Paulus  und  seines  Be^deiter8  mit  den 
i^tt^rn  Meronr  nnd  Jupiter  durcli  riie  Lycaonier.    Das  inrliscli^'  Alferthum 
br.i  lite  dieso  Ideen  in  ein  System.   Das  Mahabharata  iiat  vennuthlich  alte 
SfaiiiriK's-Sajjen  rom^iilirt  und  deren  Heroen  zu  Söhnen,  d.  h.  Inoarnationen  der 
<'i>tter  gemaeht.  um  sie  so  zur  Festij^un^j:  des  brahmanischen  Systems  zu 
''erwerthen.    So  wird  Arjuna  zur  Wiederi^^eburt  Indra's,  Hari  zu  der  des 
Wmui.    Rekanntlicii  sind  diese  Motive  sehr  alt.    Der  Farsisnuis  redet  be- 
r-'it!?  von  der  Wiedergeburt  Dschemsched's,  des  alten   ersten  Ivönif^s  der 
^Irtie,  der  auf  hundert  Jahre  verschwand,  um  alsdann  wioderzukommc^n 
im  neupersischen  Nationalepos  heisst  es  von  Feridün:  „fast  glaubt  man, 
J-^msched  sei  vom  Grabe  erstanden"*).  Nach  dem  Minokhired,  einem  mittel- 
persischen  Text,  ist  der  Held  Säm  nicht  todt,  sondern  schläft  blos,  um  zur 
Zeit  der  Todtenauferstehung  wiederzuerwachen').     Auch  im  deutschen 
^terthum  treten  unter  den  Helden  selbst  Wiedergebarten  ein,  die  eine 
S^ese  Aehnlichkeit  mit  den  Incarnationen  der  Götter  zeigen*).  In  der 

1)  Vergl.  Roth,  Zeitschr.  d.  deuUch.  moigenL  Geaellschaft  4,  428. 
2;  behack,  Königsbuch  140. 

3)  Spiegel,  Zeitodir.  d.  dentoeh.  morgMil.  Q«8«l]iclult  8^  847  tt, 
4^  Grimm,  Myth.*,  1,  819.  Siehe  hi«rB)ber  Midi  MmentUch  im  GtondiiM  dtt  germft- 
>»c^  Phaologie    8,  S5a 
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llktfittl  Sdda  heiaat  es:  „es  war  Glaube  im  AUertbum,  dass  Helden  wieder- 
gelHireii  wfirden.  Aber  das  beisst  nun  Alter- Weiber-Wahn.  Von  Helgi  und 
Sigrun's  Tochter  wird  gesagt,  dass  sie  wiedergeboren  wären;  er  hiests  da 
Helgi  Haddingia-Held;  aber  sie  Kara,  Halfdans  Tochter,  so  wio  «^esungei» 
ist  in  den  Kara-Liodern:  und  war  sie  Walküre'' Skadi  wird  als  Wieder- 
geburt Nioerds  betrachtet').  Von  Olaf  dem  Heiligen  glaubte  das  Volk, 
er  sei  eine  Wiedergeburt  von  Olaf  Geirstadaaifs Die  Guilveig  wird 
dreimal  verbrannt,  dreimal  wiedergeboren*).  Manchmal  tragen  diese  Sagen 
einen  au.sgesprochen  tendenziösen  Charakter;  Oudhrun  soll  nach  Gudhrun- 
arhvoet  sich  haben  ertränken  wollen,  sie  konnte  aber  nicht  untersinken; 
da  wiirdo  sie  von  den  Fhitlien  Aber  (ieii  Suii  l  getragen  au  das  Land  des 
Königs  .lonakur;  dort  treibt  sie  ihre  alten  (jrau^nrtikoiteu.  —  Hier  ist  das 
Bestreben  ersichtlicli.  zwei  historische  oder  mythische  Persftnlichkeiteii 
zeitlich  und  räumlich  nicht  minder  aU  persönlich  zu  identificiren.  ])\» 
Sage  trägt  ilen  Stempel  tendenziöser  Erfindung.  Iloegni  sagt  in  der  Edda 
Ton  Brunhild.  die  eben  Si-lbstmord  verulir  [i  it:  „verleide  ilir  niemand  den 
Rniren  Oantj'  un<l  werde  sie  nimmer  wiedergeboren"'*\  S*  lir  nahe  sind 
(Uesen  Ideen  die  beim  Tode  des  Neru  luftreienden  ßeiurclttungeii  verwandt, 
er  komme  wieder,  um  abermals  l'jiheil  ü,u  siiften.  Sofort  nach  seinem  Tode 
entstand  d;i>  (  i(>riicht,  daas  ur  nuht  gestorben  sei.  sondern  sieh  verborgen 
halte.  Bis  zu  Domitian»  Zeiten  lässt  sich  der  (Ihuil)ö  nachweis.en,  das»  er 
sich  bei  den  Partheni  verborgen  halte  und  mit  diesen  im  Bunde  wieder- 
kühreu  werde.  Danacii,  um  die  Wende  des  Jahrhuiidert.s.  entstand  die 
Hage,  er  sei  zwar  gestorben,  werde  aber  aus  der  Unterwelt  zurückkehren  *). 
Die  Motive  der  Kntnlckung  von  Heidon  in  den  Hades  und  zu  fernen 
Luuderu  müsiseu  also  schon  dumal»  in  einander  übergegangen  sein.  Die 
letztere  Idee  ist  sicherlich  parsischen  Ursprungs,  dem  Glauben  an  die 
Fesselung  des  Unheil-Dämons  Ahi-Dahaka  und  seiner  endlichen  Befreiung 
eutspruiigüü isui-  selteu  und  nur  bei  dem  Herannahen  schweren  poli- 

1)  Sv«T»  «ild  is  d«r  San  ab  «teingabowi  biiiaditet  Ka»  tiitt  mit  Scbmm»- 
bemd  snf  and  wdiwebt  singeiid  ftber  den  H^dtn«  ist  ab»  deo  Walkfinn  Ibnlieh:  Qrinm 
liyth.    1,  mi. 

2)  Wcinhold,  Die  Kicsoa  d«8  gennwischea  Mjtbus  41. 

8)  Bastian,  Yerbldbmwte  79. 

4)  Völuspa  2r. 

ö)  Sigurdarkwida  8,  44. 

6)  Bousset,  Commeutir  zu  der  Apokalypse  4111.  VergL  auch  ebenda  lö8:  ^^IHt 
der  Enrartnng  das  flbw  di«  g«aM  Welt  «utbramMid«!!  KaoplM  wa%  dtm  CSitrenÄiim 
verbindet  eich  für  d«a  Apokaljptiker  der  Olanbe  an  die  Wiedearkonfk  de«  Nen  an* 

dem  Hados.'' 

7)  Zeitschr.  f.  Tolkskonde,  Jahrg.  IbOl,  S.  41S,  habe  ich  deu  modern-penuscben  Braach 
•rvibnt,  dass  Schmiede  am  Feate  dar  Bonnemrenda  dralmal  mit  dem  Hammer  auf  den  Ambe» 
aeblagen,  um  die  Ketten  der  festgeschmiedeten  Oeva  su  etlrken.   Dieselbe  Sitte  herrscht 

aber  auch  in  D-.ut.~-t]ilanfl:  -irlic  Wuttke,  Ucpister  nntrr  Schmidt,  ist  also  uralt.  Die  Vor- 
stdluog  von  einem  Kampfe  des  bösm  l:'rincips  gegen  das  Gute  dürfte  also  indc 
gennaaisch  sein. 
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iwkeB  Unheils  mag  diese  Idee  in  eimetaieii  PersoneB  neae  Gestalt  ge- 
sinnen  haben.  Bisweilen  leigl  sieh  der  Gtenbe  an  ^e  Rflckkehr  «b- 
sthsrTodten  ans  dem  Hades.  Es  wftre  eine  leiehte,  aber  fruchtlose  Mflhe, 
tan  Sagen  symbolisohen  Gehalt  abgewinnt  au  wollen.  Sobald  der 
61iDb^  an  die  nnwiderbringliche  Fessehing  der  Todten  an  einem  gemein- 
icUUielien  Platse  einmal  Gestalt  gewonnen  hatte,  konnte  die  Speenlation 
udit  Tetf^len,  rinaelnen  Helden  Kraft  nnd  Mntii,  die  eisemen  Bande  an 
4bfeiibrechen,  an  Terleihen.  Die  Mythen  Ton  dem  Besuch  des  Heronles 
in  Hades,  Ton  der  Höllenfahrt  der  Ishtar,  nnd  hier  das  Prototyp.  Auch 
JieiB  Sagen  bilden  einen  engen,  sidi  an  wenige  Kamen  anschliessenden 
Knis.  £Sinaelne  ungewöhnliche  Persönlichkeiten  behalten  bei  denjenigen 
Tstkem,  die  die  Hadesvorstellung  dnrchgebildet  haben,  ihre  ganse  In^ 
dividnalitAt.  Yermöge  ihrer  Grösse  sind  sie  vor  dem  Geschick,  an  weaen* 
kMQ  Schatten  herabiasinken,  bewahrt:  sie  leben  im  Gedftohtniss  der 
Nsckwelt,  sie  bleiben  Indi?idaen.  Das  gilt  auf  hebrttischem  Gebiet  ron 
dem  Erspatriarohen  Samuel^),  der  aus  der  Scheel,  als  dem  Versammlongs- 
ort  der  wesenlosen  Dahingeschiedenen,  aufsteigen  und  propheaeien  kann; 
auf  griechisehem  Boden  Ton  Heracles,  der  seioe  volle  Persönlichkeit  im 
Htdes  hehftlt.  Nach  Homer  bleibt  nur  dem  Teiresias  durch  die  Gunst  der 
PcfBsphoneia  die  Yemiehtung  seiner  Phrenes  erspart  nnd  er  eriiilt  nicht 
Bsr  sie,  wie  anch  seinen  nöOs,  sondern  auch  seine  prophetische  Gabe  nn- 
Tcisshrt,  sodass  er  gleichsam  als  einziger  Ueberlebender  unter  den  Todten 
«tadelt*). 

Im  altgermanischen  Religionskreise  hat  die  Vorstellung  von  einer 
sstarirdischen  Todesgotthmt  sicherlich  eine  weit  geringere  Rolle  gespielt 
ib  die  Ton  der  Wanderung  der  Todten  in  ein  fernes  Land.  Die  Sagen 
nt  der  Aufnahme  einzelner  Kinder  bei  den  in  den  fernsten  Femen  woh- 
Modea  Zwergen  tragen  animistischen  Charakter.  Die  Zweige,  die  den  im 
Wilde  Verirrten  die  Rflokkehr  sichern  sollen,  die  Brodkrumen,  die  zur 
ErfWong  dieser  Aufgabe  berufen  sind,  haben  den  Zweck,  die  Geister  von 
Tflniorbenen  ans  dem  Labyrinth  des  Todes  znrflcksufi&hren*).  Dass  an 
die  Möglichkeit  der  Rflckkehr  von  Todten  geglaubt  wurde,  lehren  Tiele 


1)  Schwall i  a.  a.  0.  67. 

2)  Bachholz,  Homerische  Realien  8,  2,  96.  Anders  dage^'cn  ist  wohl  die  Tbataache 
n  beartheileo,  dms  Achill  den  Patroklos  trotz  der  Meiuuug  vuq  der  Wesenlosigkeit  and 
■Hidndeii  GaBonflUffkeit  der  Seluttai  imter  Thmkependett,  Lei chenspielea  und  Beigab« 
toD  ^tGdteten  Thieren  begraben  lisat.  Das  Ritual  ist  stets  conserratiTer  als  die  jeweilige 
Theori.-  von  der  Bcsr*h;iffenheit  der  monschlichcn  Seele.  Wie  i.  B.  die  arabischen  Difhter 
«im  absoluten  Materialismas  predigen,  nichts  destoweniger  aber  im  Zerbrechen  der  Trink- 
giÖNe  dttVentorboieii,  dem  Anfeehlagen  eines  Zeltes  über  seinem  Grabe  voA  dem  dem 
Ttdkn  f^eltenden  Grusse  einem  anderen  Vorstellungen  entsprungenen  Ritual  huldigen« 

H;  Der  Glaube,  »lasa  die  Seelen  Verstorbener  sich  im  Walde  v  rirrm.  sjjielt  iiament- 
hch  im  deutschen  Yolks^'lauheu  eine  grosse  Rolle.  Bekanntlich  wurden  die  ersten  Land- 
^nma  durch  grüne  Zweige  gekennzeiclinet,  die  nian  au  swei  im  QmAtArÖB  steheade 
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Gebräuche*).  Noch  aaden  so  benrfchdilen  ist  der  auf  wenige  PereoDftn 
^arstlichen  Standes  angewandt  gebliebene  Glaube,  daM  der  Verstorbene 
olVentlicb  noeh  lebe,  dass  er  sich  nur  yerborgen  halte,  um  nach  einiger 
Zeit  wiederuiQ  an  die  Oeffentlirhkeit  zu  treten.  Bei  dem  im  entlegenen 
Orient  gestorbenen  Kaiser  Barbarossa  konnte  dieses  Gerfieht  sehr  leicht 
aufkommen.  Ich  habe  die  •^loiclic  YornmthuDg  bei  dem  so  pldtslichea 
Tode  dos  Königs  Ludwig  H  aus  dem  Munde  eines  Baiem  ausBprecbeD 
hOren.  Wie  sich  boreits  bei  des  Ton  der  spfttwen  Sage  in  den  Kyffhäuser- 
berg  versetzten  ^)  Kaisers  Tode  Betrflger  den  gemeinen  Wahn,  der  Herrscher 
lebe  noch,  zu  Nutzen  machten"),  so  gab  siob  vor  wenigen  Jahren  der  Holz- 
Bohniizer  Basil  Semakowsky  fflr  den  Terstorbenen  Kronprinzen  Rudolph 
Ton  Oesterreich  aus.  Er  wurde  desshalb  wegen  Betruges  vom  Kreisgericbte 
2u  Czeniowitz  (Bukowina)  abgeurtheilt.  In  der  dortigen  Landbevölkerung 
besteht  der  seltsame  (klaube,  duss  KroopriDs  Rudolph  nieht  gestorben  sei, 
sondern  lebe  und  Ton  Ort  cu  Ort  siehe,  um  die  Leiden  und  Bedürfnisse 
der  Landleute  kennen  zu  lernen.  Semakowsky  benatste  diesen  Volks- 
glauben bereits  einmal  zu  einem  Betmge,  wesshalb  er  zu  18  Monaten 
Kerkers  yernrtheilt  worde^).  Auch  bei  dem  Tode  der  Königin  Louise  Ton 
Preussen  soll  man  gemeint  haben,  sie  lebe  noch  heimlich  fort*). 

Die  vielgebrauchte  Wendung,  dass  ein  Verstorbener  uns  dorob  den 
Tod  entrissen  sei,  dass  der  Tod  ihn  hin  wegraffe  (ihn  „mitten  aus  der 
Bahn  reisst*")  usw.  fahrt  zu  der  berfthrten  Yorstellung  Ton  dem  Tode  als 
Räuber.  Auch  sie  ist  sicherlich  nrsprflnglich  auf  wenige  hervorragende 
Individuen  beschränkt  geblieben.  Wer  auf  dem  Stroh  dahinsiechte,  wohl 
gar  von  einer  bösartigen  Krankheit  allmAhlig  und  bei  lebendigem  Leibe 
zum  Verwesen  gebracht  wurde,  konnte  unmöglich  dnrch  die  Walkyre  ont- 
raift  gedacht  werden.  Ganz  anders  bei  dem  schnellen  Tode  auf  dem 
Schlachtfelde,  der  häufig  nicht  einmal  die  Identificirung  der  Leiche  ge- 
stattete. Hier  nahm  der  Tod  den  Helden  wirklieh  in  das  ferne  Land  mit. 
Wie  vollbrachte  er  dieses?  Er  lud  ihn  auf  sein  Ross  und  trug  ihn  von 
danneu.  Kein  Thier  des  Alterthums  steht  mit  dem  Geisterreich  in  so 
engem  Zusammenhang  als  das  den  Lebenden  im  Nn  in  die  Feme  ent- 
führende Boss*).  Dass  nur  Männer,  und  unter  diesen  wiederum  nur  ein- 

Häuser^  die  ftlteüten  Gastbäoser,  band.  Analog  ist  das  Aiustreuen  von  Getreidekörneru  za 
gleiebem  Zweek.  So  eridirt  sieh  dia  8itt«,  Roggenkörner  auf  den  Platz  zu  streuen,  wo 
der  Sarg  stehen  soll«  offenbsr  am  ehie  BAckkehr  des  Todten  sn  ennSglieheB:  Wattke 
S.S.O.  432. 

1)  Siehe  den  S.iU.  Anin.  1  citirfeii  Aufsatz,  Theil  III. 

2)  Ich  sehe  ilie  auf  Barbaruääa  bezogene  t^jffh&uscr-Idee  als  jüngere  Fonn  des 
llTtin»  von  efnesii  io  diesem  Beqte  eeUmmiMnideD  Gotte  an. 

3)  Grimm,  Myth.  *,  2,  800. 

4)  Zeitungsnachricht. 

5)  Adami,  Königin  Louise  *,  401. 

8)  8.  meme  Ai!»eit:  Des  Pferd  im  Seolenglaoben  nad  Todteaenltt  Zeitsehr.  f.  ToUs- 
kmide,  Jshig.  1902»  1-8. 
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    •   

ulne  Helden  der  EoiradLung  theilhaftig  wurden,  sueh  diete  Form  de% 
Sedenglaubens  alto  ganz  beaoloSDkt  blieb,  lehrt  z.  B.  die  Sage  Ton  der 
EntAUunmg  des  Ditrioh  von  Bern  dnrdh  einen  Sohimmel.  In  den  anner^ 
gumaniedien  9agenkrei»en  tritt  neben  dem  Boese  nooh  der  Vogel  ala  ent- 
iflekendes  Weeen  Tor.  Nicht  immer  nnd  sieherlich  nicht  nrsprflnglich, 
Iber  namentlioh  in  späterer  Zeit  bftufig,  haben  wir  beide  als  Windsymbole 
la  Terstehen  Ganz  Terkehrt  wäre  es,  solche  Sagen  als  eschatologisohe 
Momente  heidniseber  Religionen  Terwerthen  zn  wollen:  de  sind  einzeln 
dastehende  Mythen,  an  deren  Verallgemeinerung  gewiss  Niemand  dachte. 
Nicht  die  Seele  des  Menschen  als  solche  fahrte  im  Sturm  ein  metaphysisches 
IHttoin,  sondern  die  Seele  irgend  einer  Persönlichkeit,  der  man  diesen 
Hodne  des  transcendenten  Lebens  znsohreiben  zn  kOnnen  sich  nach  Maass- 
gabe der  speciellen  Bedingungen  berechtigt  glaubte;  der  (bedanke,  dass 
der  Bettler  wie  der  Ednig  einen  unsterblichen  Geist  habe,  ist  enil  einer 
sehr  spftten  Zeit  gekommen,  wie  denn  überhaupt  die  Jenseitsvorstellungen 
erst  spät  in  den  Interessenkreis  der  religiösen  Dogmatiker  traten.  Weit 
entfernt,  der  Ausgangspunkt  derselben  zu  sein,  sind  sie  Tielmehr  deren 
Bnde.  Das  Himmelreich  ist  immer  nur  Denjenigen  verlockend  gewesen, 
die  mit  dem  Brdenleben  und  seinen  Aufgaben  sich  zu  befassen  zu  mflssig 
oder  zn  unfähig  waren« 

Der  Enträoknng  Einzelner  in  unbekannte  Femen*)  stellt  sich  die  Ent- 
fShmng  derselben  in  ein  Land  der  Seeligeii  ergänzend  gegenüber.  Be- 
kanntlich haben  Henooh  und  Elias  nach  Angabe  des  alten  Testaments  den 
Tod  nicht  geschaut.  Das  Gleiche  gilt  von  wenigen  assyrischen  und  baby- 
lonischen Persönlichkeiten*),  auf  griechischem  Boden  von  Menelaos  und 
Oedipns.  Menelaos  wird  in  die  elysisehe  Flur  entrückt,  nooh  lebend.  Dort 
wohnt  der  Held  Rhadamanthys,  und  ein  sorgenloses,  ungetrübtes  Dasein 
*  fähren  dort  die  Menschen;  weder  Schnee,  noch  Orkan,  noch  Begen  herrscht 
dsselbet,  sondern  stets  sendet  der  Ooean  säuselnde  Zephire  zur  Kühlung 
der  Menschen^).  —  Wie  Menelaos  keinesw^  der  grösste  der  homerischen 
Helden  ist"),  so  ist  Henooh  nicht  im  Entferntesten  der  grösste  Prophet. 
El  handelt  sich  desshalb  in  den  erwähnten  Entrflckungssagen  nach  meiner 
Aaffassung  um  alte,  volkstbümliche  Märchen -Erzählungen  von  kühnen 
Männern,  die  zu  unbekannten,  glückseligen  Ländern  vorgedrungen  sind. 
Wie  sehr  viele  Volker  von  glückbringenden  Himmelsrichtungen  reden*), 
so  scheint  <Üe  Paradieses-Idee  in  ibrei  volksthflmlichen  Gestalt  sich  bei 

1)  S.  meinen  Aufsatz  :  Die  Seele  als  Vogel,  Globus  1901,  S.StiO,  Anm.ä3. 

2)  Wie  die  Sage  von  d«m  V«nchirindttn  des  Kai  Cboom  sn  benitheüen  ist,  därfte 
eiae  offene  Frage  bleiben. 

8)  8.  A,  Jttemiss  s.    0.  82. 

4)  Odjssco  4,  563. 

5)  Vergl.  Eolul.-,  Psyche    1,  15. 

6)  Vielfach  wird  der  Norden  als  Gläcksricbtung  beseichnet  und  im  Tedischen  Bitnal 
ab  soleha  verwandt;  selir  lAa&g  specieU  der  Nordosten. 
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allen  indogermanischen  Stämmen  7a:  fnidon*).  Abormals  sind  es  die 
indischen  Tezt^  die  mit  absoluter  Gewiath«U  darauf  schlioooaii  lassen,  dass 

der  Glaube  an  einen  Ort  cKt  Belohnung,  bezw.  Bestrafunp^  von  Guten  und 
Bdsen  mit  diesem  Gebilde  der  Phantasie  durchaus  keine  C^emeinschaft 
hat*).  Die  indogermaniaolieii  Sttmme  Kaben  Hie  Meinung,  jenseits  «ie« 
Bereiohes  ihrer  Wanderungen  gebe  es  eine  Stfttte  der  FrMuU  und  des 
GenUMet,  wahiseheinlich  aus  ihrer  Urheimath  mitgenommen  und  dann 
spontan  weitergebildet.  Der  Glaube  an  du»  i^lückselige  Insel,  die  nesös 
mikirOn  He8io(i^i,  gehört  hierher.  Nichts  konnte  die  Yolkspbantasie  mehr 
erregen,  als  die  HoflFnung:.  in  entlegener  Feme  eine  Stätte  zu  finden,  wo 
man  gutes  Essen  hatte  nud  nichts  zu  arbeiten  brauchte;  später  treten  sociale 
und  politische  Ideale  hinzu,  deren  Verwirklichung  z.  B.  im  Robinson-  und 
Sigmund-Rflstig-Roman  bereits  ganze  Generationen  fascinirt  hat.  8t^ts 
aber  ist  diesem  Glaubenscrobilib»  die  Idee  der  ünerroirhliarkeit  des  an- 
gestrebten Ideals  eigenthümlich  gewosen.  AVie  das  aus  der  Avesta-Vor- 
stellung  übernommene  Paradies  borpits  ihirdi  scintMi  Namen  Hns  Umhegl'- 
sein  mit  einer  Mauer  ausdrückt^),  so  ist  das  ÖchlarafFmland  dnreh  eine 
7  Meilen  dicke  ümfriednnir  aus  PfefPerknchen  von  der  Anssenwelt  al>- 
gesehlossen,  und  das  üttarakiiru  des  Veda  ist  i;leich  unerreichbar*).  Säninit- 
iiche  Gehildi-  widerstreben  also  bpf^rifflieli  ihrer  Anffassun«^  als  Seelen- 
aiifenthalt.  Icii  lietrachte  iiesshall>  die  Alytiien  von  der  Versetzung  eiu- 
zeiner  ilehh'ii  in  diese  Stätten  als  WnndererzRhluno;en  von"  Abenteurern, 
die  nach  grossen  Reisen  zu  jenen  Märchenian(h'rn  gekommen  zn  sein,  also 
<\m  Unmöiilieh"  Tnö^Micli  jicrnacht  zu  huheu,  vorg-aben.  Ist  doch  dt;r  Va- 
•rant,  der  Si  :ii n  Ider  der  deutschen,  der  mehr  listi<;e  als  inuthij^e  Held  der 
grieciiischen  Sage  stets  die  Liehlinicstii^ur  des  Märcliens  gewesen.  Solanije 
die  Krde  noch  unerforscht  war,  konnten  und  nnissten  namentlich  nacli 
Hi'ereszü^i'ii  in  nnliek;inn!('  Länder,  wie  dem  trojanischen  Kriege,  der  viele 
Männer  und  SchiiVe  für  iniiner  verecldang,  derartige  Sagen  entstehen.  Div. 
ReisealM'iiteuer  des  Odysseus  mit  den  liei^ebenheiten  in  dem  Wunderlaiide 
der  Fhäukeu  werden  in  der  IMiautasie  des  alten  (i riechen  keim- vt^rtrautere 
Ötiitte  srefunden  hahen  als  die  Erzählnnii^en  von  dem  Zauherreiclie.  in  das 
Menelaus  durch  eine  üunst  des  Geschickes  drang.    Der  Littuatur-Kreis, 


1)  Im  alti'ii  Iiith'i'n  lit;rrsfht  d.-r  Glaube  an  das  rrtarakuru-Laud. 

2)  Nebeil  dem  Üttarakura-Land,  das  auf  der  Erde  liegend  gedacht  wtrdi  sodass 
da  indischer  König  ee  erobern  möcht«  (Aii.  Br.  8,  23)  gieM  es  den  fftr  di«  bTthm^ 
oiacluii  OoetrioMi  T^wandten  avsiKaloka,  die  Himmelswelt,  in  welche  der  die  Opfer  ToU- 
tichendo  rcrsotzt  wird.  Si*'  ist  enrtz  analop:  dieser  Welt  gebildet:  sopar  das  beim  Opfer  zcr- 
theilte  Pferd  wird  Glied  für  Glied  in  sie  hineinversetzt;  siehe  die  bahigpaTamänaxn-Cere- 
monie  des  indischen  RossopCers.  Das  Uttarakuru-Land  ist  dagegen  ein  Glsscböpf  der  Volks» 
plumtasi«  und  des  Tolknrittst  wie  das  SeUsnflbalnid  and  die  iheolegiMii  venrardieto 
Gnlsburg. 

8)  S.  hierüber  Geiger,  ostirauiscii.-  Cultur,  Erlangen  1882,  8. 277 ff. 

ij  S.  Aitarejralrähma^  8,  23  die  l>rs&hluDg  von  dam  König  Atjarati|i  Jänautapth. 
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die  Penon  des  letiteren  unwob,  ist  aber  der  Naohwelt  Yerloren  ge- 
gugen.  Die  Penönlichkeit  der  Kalypeo  durfte  wehl  thatBäohliefa  (s.  o.)  alt 
ä»  der  UmhftUerin  sd  faMen  tein.  So  wird  eine  alte  Sage  Ton  Odjasena 
(wie  aach  z.B.  Ton  der  am  das  Yerscbwinden  der  Persephone  trauernden 
Demeter)  urspranglioh  nur  berichtet  haben,  dass  er  in  eioe  Berghahle  ent- 
rtckt  sei'). 

Wir  sahen,  wie  der  Ahnencnlt  den  Gottheiten  yoraogsweise  die  Attri- 
iHite  des  Taters  nnd  der  Yatersehaft  lieh.  Wenn  wir  nun  im  Folgenden 
Bwhweisen  werden,  dass^dieselben  Attribute  dem  König  als  patriarohalisehem 
Herrscher  znertheilt  wurden,  so  gewinnen  wir  die  Identität  der  Königs* 
bemohafk  und  des  göttlichen  Regiments,  mithin  die  Vergöttlichung  des 
Hemchers  als  ahnencultische  Idee.  —  Wir  sprachen  daron,  dass  Tielfaoh 
der  Herrscher  zugleich  zum  Yater  seiner  j^Landeskinder*^  oder  «Gesehöpfe** 
im  leiblichen  Sinne  des  Wortes  wurde,  wie  die  zahlreichen  griechischen 
Stsmmessagen  lehren.  Das  Sanscrit  kennt  für  „Unterthanen*^  und  „Kinder*' 
dssielbe  Wort.*)  Unzfthlige  in  geheimnissroller  Form  weiterverbreitete 
Oeorflchte  reden  in  allen  Stftdten  Deutschlands  von  natdrlichen,  ans  morga- 
natischen Ehen  entsprungenen  Kindern  unserer  Grossen.  Oft  knüpfen  sich 
dieee  Gerfichte  au  jüugät  yerstorbene,  oft  an  noch  lebende,  hohe  Persön- 
lichkeiten an.  In  einer  dem  zügellosen  Geschlechtsgennss  Tiel  günstigeren 
Vergangenheit,  die  in  der  oft  erzwungenen  Liebe  das  Yorrecht  der 
Edelsten  sah,  mnssten  derartige  Gerüchte  eine  weit  grössere  Bolle  spielen. 
Viele  Völker,  z.  B.  die  Brasilianer  bezeichnen  ihren  „Landesrater*  als 
„GrOBsrater*'.  Das  physiologische  Band  hat  hier  zum  ethischen  zu  werden 
begonnen.  Wie  man  Götter  als  Könige  verehrte  *),  wie  Könige  ihre  Genea^ 
logien  so  gern  auf  Gottheiten  zurückführten*),  wie  der  patriarchalische 
Hemcher  sich  nicht  selten  als  Gott  Terehren  Hess*),  so  worden  die  Herrscher 


1)  Wie  der  Cyclop  so  treibt  auch  Vrtr«  der  vediscben  Legendo  geraubte  liindor  iu 
MIM  Hfthle.  Hohlen  als  Wobssitt  prthittorisehw  Hensehen-  und  Thieqpeedilecbter  sind 
ja  aborall  von  Geistern  belebt  gedacht  irorden.  Nsmailtlieb  vereetit  bekiiantiieh  die 
genoanische  Suge  Helden  in  fierghöhleni 

2}  pny&s. 

8)  Indm  ht  in  den  Vedatezken  der  Donne^tk  und  thront  in  der  Himmetawelt;  io 
der  Totbttiftraliehen  epieohen  Uteratur  ist  er  der  König  der  Götter,  der,  um  sn  dieser 
Stelhin zu  prtülaogen,  einer  Weibe  bedurfte,  die  für  alle  irdiscben  Krönim^^sceremoniett 
da»  Prototyp  ist:  des  räjasüya:  auch  v:nlt  er  dort  häutig  auf  der  Erde  und  durchstreift 
ab  Wanderer  die  Wftldcr.  Ganz  ältultch  macht  die  Saga  deu  alten  Odin  zum  halbgött- 
&lan  KSnig,  der  snf  dem  Seheiteriumfen  rerbnuint  wird:  Weinhold,  Altnordiacbee 
W>en,  48». 

4  Wir  sehen  van  den  bekannten  Sagen  des  classischcn  Alterthums  panz  ah.  Weniger 
bmoat  ist  a&,  dass  die  schwddi&chen  Könige  von  Freyr  ihren  Ursprung  ableiteten:  Grund* 
flf  gemaniselie  Philologie*  8,  898. 

5)  In  Aegypten  war  dies  alI;ionicin:  Wiedemann,  Si-olenglaube,  IG.  Im  alten  Rom 
*wde  i.  B.  ('äsar  erst  insohriftlich  für  oiTuri  Ilalhgott,  dann  für  einen  Gott  crklrirt,  um 
als  Jupiter  Julius  einen  Tempel  zu  erhalten.  Sextus  Pump^Jas  erklärte  sich  nach  seinen 
BmI^d  um  Sohne  Neptuns;  Antoniof  wurde  in  Oriettbenlsad  sie  Bneehus  gefeieit» 
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mit  den  attributären  Machtmitteln  der  ahnencultischen  Gottheiten  ausge- 
tiattet.  Der  Glaube,  daaa  Wallenstein,  Priodrioh  der  Grosse,  Ziethen  n.  A. 
hexen  könnten,  war  allgemein.^)  £in  Gleiches  wurde  den  Grafeu  T.ynar, 
den  Besitzern  des  Spreewaides,  nachgesagt.  Die  Sellin rhtenführer  dervor- 
ielamischen  Bednmenstftinme  haben  göttliche  Attribute.')  Offenbar  handelt 
es  sich  Iiier  um  ganz  al]ji;erneine,  durch  hervorragende  Persönlichkeiten 
auf  dem  Wege  der  unbeabsichtigten  Massen-Suggestion  er/iotto  Vorstellungen 
von  den  äusseren  Manifestationen  einer  als  unbegrenzt  aufgefassten  Energie, 
Friedrich^  der  Grosse  mag  dem  gemeinen  Hann  seiner  Zeit  das  gewesen 
sein,  was  der  Europier  dem  Indianer  war  oder  ist:  das  Prototyp  eines 
mit  unabschätzbaren  Machtmitteln  yersehenen  Wesens.  Einn  f^pecielle  und 
umfangreiobo  Untenuobnng  würde  es  erfordern,  wollten  wir  den  Uebergang 
der  ahnencultischen  Gottheiten  zu  den  Göttern  der  staatlich  sanctionirten 
Culte  und  die  Uobernahme  derselben  in  die  Culte  der  einaelnen  Nationen 
verfolgen.   Hier  sei  nur  weniger  typischer  Einselheiten  gedacht. 

Der  den  Ahnengeistcm  namentlich  der  germanischen  Mythe  eigen- 
thümliche  Zug,  den  Getreidesegen  sn  fördern,  musste  die  ihn  segnenden 
Geister  schon  in  gewissem  Sinne  an  Gegenständen  der  Veneration  ganzer 
Ackerbau -Gemeinschafton  machen.  Der  Ackerbau  war  ja  bis  auf  die 
neueste  Zeit  Sache  des  Dorfes,  seine  PHege  also  Sache  der  ihn  und  jenes 
beschützenden  Genien.  Die  von  Mannhardt  in  seinen  gewaltigen  Samm- 
lungen erörterten  Gestelten  des  Getreidehahns  u.  s.  w.  werden  bisweilen 
geradeau  Dorfthiere  genannt.  Auf  das  ahnencultische  Element  dieser 
Wesen  hat  der  grosse  Gelohrtc  bereits  mit  Nachdruck  hingewiesen.  Daran 
Bchliesst  sich  aber  zugleich  ein  Zweites:  die  in  den  Zeiten  friedlicher 
Entwicklung  zur  Segnung  der  gemeinschaftlirlu^ii  Arl)oit  verehrten  Geister 
können  bei  dem  Beginn  von  Kämpfen  ihre  Antht  ilnahme  nicht  versagen; 
war  es  doch  dieselbe  Dorfsi  liaft,  die  jetzt  in  den  Kampf  zieht  und  vorher 
das  gemeinschaftliche  Feld  bebaute.  Wie  der  Krieg  den  nationalen  Ge- 
danken  stets  mit  neuer  Kraft  ausstattete,  so  bedurfte  es  sur  Sanction  des 
Peldzuges  stets  der  Geister  jener,  die  einst  in  Kampf  \mt\  Tod  gegangen. 
Sicherlich  giebt  es  kein  mächtii^eres  ^littt-l.  die  Gestalten  der  Gescbidite 
mit  neuem  Leben  zu  erfüllen,  als  den  Krieg,  dessen  Schrecken  eich  nur 
nnter  Berufung  auf  ähnlich  gefährliche  Zeiten  ertragen  lassen.  So  erhob 
das  plötzlich  erstarkende  Nationalgefühl  einzelne  Helden  zu  Gottheiten 
nnd  Hess  sie  in  ihren  Reihen  k&mpfen,  oder  es  machte  umgekehrt  seine 
Gottheiten  su  streitenden  Helden.   Der  Gott  der  grossen  Befreiungekriege, 


Frthsdtig  «riuelt  Angnstu  eigene  Tempel:  Bastian,  YontdluigeB,  28.  Beksaatlidi 
aitete  der  Oissienwsbii  in  ipiterer  Zeit  immer  melir  soi,  Oaligida  Hess  ddi  aU  Vamis 
verehren  n.  s.  w. 

1)  VgL  P erger,  PÜanteasageD,  268. 

Jacob,  Bedniimileben,  1S7.  Man  veigleiolie  die  W—derUisteB,  derar  in  neuester 
Zeit  der  HaJidl  bedurfte,  am  steh  die  gewiliisehte  Aatofttlt  sn  Tenehaffen, 
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te  Sibel,  Schwert  und  Spiesa  dem  Manne  in  die  Hflode  giebt,  je  aelbtt 
ftr  die  gerechte  Sache  ficht,  iet  Ton  dem  Prodnot  einer  Ton  der  Specnletion 
■it  der  onbegreif  liehen  Harmonie  aller  Tagenden  anageatatteten  Alwtraction 
lummelw^^t  Terachieden  geweaen.  Mit  dem  Neu-Erwachen  der  Yolka* 
tadition  eratehen  die  Ahnengeiater  Ton  Neuem  und  kfimpfen  in  dem 
Kunpfe  ihrer  Nachfolger:  diea  Moment  liegt  den  Geiaterkftmpfen  der 
jioaaen  Schlachten  an  Grande.*)  Nicht  andera  werden  wir  ea  an&nfaaaen 
biben,  wenn  Indianwatämme  wie  die  Chibchaa  in  den  Kriegen  die  Gebeine 
T«ntorbener  Helden  mit  aich  ffihren,  nm  aieh  den  Sieg  an  aiohem').  Mit 
8idierheit  äiehe  ich  aber  die  dentaehen  Sagen  von  groaaen  Sidilangen- 
haaren  hieran  heran,  die  Ton  einem  EOnig  geführt  werden  nnd  dem  Könige 
und  dem  Lande  anm  Segen  gereichen*);  denn  unter  den  Schlangen  aind 
richerlich  Ahnenweaen  au  Teratehen.  Gana  andera  aind  dagegen  die  nel- 
fteh  wiederkehrenden  Sagen  ron  den  Geiaterkftmpfen  frisch  Geihllener  zu 
benrtheilen.  Hier  liegt  daa  tou  mir  entwickelte  Behamu^moment  zu 
Gnmde:  die  Veratorbenen  werden  kämpfend  gedacht,  weil  ^  Lebenden 
kimpften*). 

Den  üebergang  dea  Ahnencnltoa  zum  Chdt  der  Staatagottheiten  lehrt 
der  Katholidamua,  der  ao  oft  die  StAtten  heidniacber  Terehrung  zum  Bau- 
platz fitr  Kircheo  aich  erkor  ^  der  zahlloae  Localaagen  TOn  wnnderth&tigen 
Penonen  aeiner  HeiUgen-G^diichte  einyerleibte,  nicht  deutlicher  ala  die 
AvMta-Beligion,  wenn  aie  von  den  Ahnengeiatem  dee  Bkuaea,  Ganea, 
Stammea  und  Volkea  apricht^;  eine  Ähnliche  ünteracheidnng  kennen  die 
Baghiatanon-Inachriften'),  die  ftlteaten  Zeugniaae  weateraniacher  Onltur. 
Bekanntlich  unteraehieden  auch  die  Börner  zwiachen  den  larea  publid  und 
larea  privati^.  In  dem  alten  Deutachland  finden  wir  aichere  Spureu  tou 
ahnencnltischen  Gottheiten  nicht  nur  in  den  berflhrten  Getreidegenien, 

1)  Siehe  Bastian,  Elemente,  I02f.  In  den  Avesta  -  Texten  (jt.  IB,  17,  vorgl. 
Geiger,  Alturanische  Cultar,  S.  289)  heisst  es:  ^aid  (nohmlich  die  Fravasbia)  bnogen  in 
frwaltigen  Sdütchten  tm  meisten  Beiftand,  die  FrmTMhJa  der  frommeii  Mraadieiij  nnd 
•btndMelbst  18,  87 f.:  ,8ie  (die  FraTashi«)  bfldeii  Beere  nod  fBhren  100  Waffen,  sie  tngen 

Pahn<»n.  (sie)  die  Strahlenden,  die  in  prewaltigen  Schlachten  eilends  hcmicderkommen,  die 
nstige  and  schnelle  Schlachten  Heforu  wider  die  Danas:  ihr  (Fravashis)  habt  überwunden 
den  Wiederstand  der  Feinde;  vergl.  Ii.  V.  (>,  75,  9—10  and  die  um  WodMi  Teminmelten 
Biaberfer  dir  Edda. 

2)  Gerland  tind  Waitz,  Anthiopoiofrie»  4,  868. 
8)  Grimm,  Mjtli.%  2,  572.  , 

4)  Siehe  den  citirten  Aut'äaLz  „Die  Kcise  der  Seele**,  Zeilacbrift  L  Volkskunde,  Jahrg. 
1901,  Thea  L  IMeae  43eiileilclmpfe  keimt  nicht  mu  die  dentnhe  Sage:  Qnmdriw  für 
gennanische  Fliflologie',  S,  256f.;  sondern  auch  die  klassische:  in  den  Feldern  v  m  Mara- 
tbon  h5rte  man  nach  Tansanias  jede  Xucht  Gewieher  Ton  Pferden  und  sah  kämpfende 
Mümer:  Bastian,  Mensch  in  der  Geschichte,  2,  320. 

5)  Siehe  die  Seite  84^  Anm.  7  eitizte  Arbeit. 

6)  Afeita  jt  18,  21  erwUmt  die  fravtfayo  .  .  .  nminyio,  nsjM,  safitnmio 

d^Tunao. 

7)  Sie  reden  Ton  Tithibis  bagaibis. 

8)  Siehe  m  diesem  Abschnitt  aneb  Caspari,  Urgesebichte  der  Menschheit,  I,  SSöft 
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JouoB  VW  Vantm: 


•ondeni  an<^  in  den  ihiergestaltigen,  beim  Tode  des  Menaohen  deBMlbea 

TerlflMenden  Wesen,  der  Seelenschlange,  Seelenmaas  u.  8.  w.  Denn  dieee 
stellen  nicht  etwa  dio  (jn  noch  garniebt  •rkaiute  tud  anerkannte)  ladi- 
Tidaalität  ihrer  bigherigen  Xiiger,  sondern  nur  daran  immanantes  nnd 
wiadenim  inearnationsfäbig  gewordenes  Lebenaprineip  dar,  stehen  also  mit 
dam  Naman  oder  Bchattenbilde  der  Verstorbenen  auf  gleicher  Stufe die 
ja  auch  meistens  Ton  Ahn  auf  Sohn,  doch  auch  auf  beliebige  andere,  in 
dar  Nachbarschaft  bleibende,  Personen  vererbt  werden.  So  verstehen  wir 
es,  dass  die  beim  Tode  das  Individuum  verlassenden  Seelenthiere  ontwoder 
in  damaelben  Hause  und  derselben  Familie  bleiben,  oder,  als  Ahneiithiere 
von  ganaan  Dörfern,  sich  anderen  Personen  anschliessen').  In  Indien  hat 
der  Ahnencultus,  so  mächtig  er  seit  urältestor  Zeit  im  Volke  wirksain  i^ewespn 
sein  musste,  in  dieser  Form  sich  eine  weiterziehende  .staatliche  Saiiction  mr-ht 
zu  erringen  vermodit.  Ein  sicheres  Indieimn  ilafür  findet  sich  in  dem  Zurück- 
tretoTi  eines  alls^emeinen  Todtenfestes  goirenüber  der  Feier  der  Gebnrt!«-  und 
Sterbetage  der  U.injii;eschiodenon  einzelner  Familien^).  Je  melir  der  staatlich 
festgesetzte  Todtcntair  den  Cult  der  einzeln' ti  (Iräber  resorhirt.  um  so 
bedeutungsloser  wird  der  Ahnenciilt  tiir  die  Staats-Institutiou  als  solche. 
Umgekehrt  giebt  die  austjepräirte  cultische  VerelirunL!-  wahlloser  Gräber- 
stätten den  besten  Anhalt  zur  Annainne  einer  /i  rspiittorung  des  den 
StaatK-Orjj^anismns  festit^enden  reli^:iösen  (i(d)aniiefi  m  difTerenzirte  Tiocal- 
cnlt»».  Ks  ist  keio  Znt'all.  dans  dm  Land  der  lächerlichsten  Klein-tfniterei, 
da,s  alte  Griechenland,  in  düiu  ausgeprägtesten  üult  der  einzelnen  <»räb(*r 
stecken  blieb*),  während  der  zur  Staaten-Organisation  drängende  lustinct 
der  semitischen  Völker  so  früh  in  der  Scheöl  den  allgemeinen  Ruheplatz 
sah.   FreiUch  hat  es  das  Semiteuthum  zur  Höhe  der  griechisclien  Vor- 


1)  Hier  Yenveiso  ich  auf  meine  Arbeit:  „Bild.  SrhattsB  und  Spiegel  Im  VoHnglsabea*, 

Arshhr  fSr  Ko1iginnswiss*-nschart,  Jafaig.  1901,  Uefib  IV. 

2)  ürimm,  Mytb.*,  2,  »oO. 

8)  Dttboli,  Moears  des  peuples  de  Ylak  S21  sagt:  „Mm  ninis  (in  Indiea)  leben»» 
lloglicii  enebliflsig  den  Todestag  der  Eltern  feiern,  dabei  die  oben  beschneb>MieD  Cere- 
monien  viill/i.>h(?ii  nnd  den  Brahinanon  Geschenkt'  darbringen,*  T)!«-  Ft  iorn  am  Todestage 
existiren  bei  allen  slavischen  Vßlkern  ^bei  denen  die  aknencultischcn  Idceu  überbanpt  am 
lebhaftesten  auftreten;  nach  russiaobem  GUub«a  sollen  i.  B.  die  Todfera  am  Jabr^tage 
ihres  HittseheidaDS  avt  den  Gfiben  warn  anahanebea),  aber  ansli  aehon  in  alten  Giieehenr 
land:  J.  v.  Mucller,  Handbach  dg?:  rlas''i=;rhf'n  .\ltorthurDR,  100.  —  Aiisirliten,  wie  di? 
oborpfalzi.scli-',  d:if5s  df»r  Verstorbene  am  Jahrestage  wiederkehre  (Kochholz,  Glaube  und 
Brauch,  Hl)  sind  im  Grunde  die  Consequenzen  solcher  Gebrftoche:  der  Todte  kommt  in 
der  Brtuierang  des  Veberlebenden  irfeder.  Von  den  Geepanetererseheinangen  nnteiaelMidel 
sich  dieses  deutsche  Glaubensgebilde  aber  ganz  markant  «diori  dadurch,  dass  mati  die 
K&ckkchr  des  Todten  wünscht:  rdrht  die  LnichP  foiert  ilir  AuforstAcTi.  sondt-ni  das;  in 
der  Persönlichkeit  und  dorn  Lebeuslauf  des  V  erstorbeneu  sich  verkürperodu  traditioueUe 

Blemeat 

4)  J.  T.  Mucller,  Handbuch  d<>r  <  lassischcn  Alterthuniswissenschaft,  224  sagt:  die 
Gräber,  ein  Gegenstand  liebevollster  Pietät,  wurden  überall  sorgfÄltie  grepflppt :  man  salldft 
die  Stele,  schmückto  sie  und  die  ganze  Grabanlage  mit  Kränzen  und  binden,  begoss  »ie 
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itillungswelt  nie  gebracht.  Gani  beaenden  klar  zeigt  sich  der  X7ebergaiig 
m  dem  OuU  dea  emaelnen  Abna  sur  allgeoieineii  Ahnen-Yerebrung  in 
dem  seltsamen  Gebrauob  der  ürana.  aUe  in  einem  Jahre  Yeratorbenen 
dw  gansen  Dorfes  an  einem  Tage  za  begraben*).  Das  Uebergreifen  des 
Almen-  in  den  Oöttercnit  lehrt  die  FraTashi-Yerehrang  des  Aresta  sehr 
dcollieh.  Die  Fravashis  dnd  ^Träger  und  Erhalter  der  gansen  Welt,  mit 
deren  Hilfe  Ahura  Hazda  Erde  und  Himmel  regiert  ...  die  Frayashis 
tiad  es,  welche  den  heiligen  Strom  Ardvi  sQra  erhalten,  dass  er  mftchtig 
md  wasserreich  dahinfluthet.  Sie  lassen  Sonne,  Mond  und  Sterne  ihre 
fiihnen  wandeln*);  sie  sind  es,  welche  die  Festen  der  Erde  stfttzen  .  .  . 
Den  Fravashi  ist  es  zu  danken,  wenn  die  Kinder  bewahrt;  bleiben  im 
Mnttvleib,  wenn  die  Frauen  leichte  Geburt  haben,  und  wenn  treffUehe 
Söhne,  die  tacbtig  sind  im  Bath,  und  auf  deren  Rede  man  gern  hört,  sie 
erfreuen''. 

Abschliessend  sei  auf  eine  Einzelheit  hingewiesen.  Wir  gingen  von 
dem  gänzlichen  Fehlen  einer  ludividualseelc  im  ausgeprägten  Ahneneult 
ans  ond  erwähnten  die  Lehre  von  der  Traditionsseele,  woraus  die  Doctrin 
flo«8,  dass  nur  die  Adligen  Seelen  haben').  Es  sei  nun  die  Einwirkung 
dieser  Lehre  und  ihrer  Ausgestaltungen  auf  die  so  zu  sagen  plastische 
Dsrstellung  des  Einzelindividuums  durch  Namenverleihung  und  ErschafiFung 
Ton  Abbildern  hingewiesen.  So  lange  der  Einzelne  keine  Individualseele 
hatte,  mussten  ihm  Namen  und  Porträt  fehlen.  Man  konnte  einzelne 
kfirperliche  oder  seelische  Functionen  des  Menschen  als  solchen  unter  dem 
Bilde  der  Schlange,  der  Maus  darstellen  —  niemals  konnte  es  zur  plastischen 
Dsrstellung  einer  einzelnen  Persönlichkeit  als  solcher  in  Porträt  oder 
Statae  kommen.   Mit  Hecht  hat  mau  deshalb  das  Aufkommen  von  Grab- 


mit  w nhlduftenden  Essenzen,  und  um^'nb  sie,  wenn  es  mftgrlich,  mit  Blumenpflanzongen 
Uattenaolagen,  ßlumenschmuck;  auch  legte  mau  Brunnen  an.  Mao  besuchte  sie  tleissig, 
vcü  man  glaubte,  die  Anwesenheit  geliebter  Personen  sei  dem  Verstorbeneu  in  seinem 
nlerivdischen  WohnhaoBe  iroUtliaeDd. 

1)  Zoit«chrift  für  Ethnologie  H,  846. 

2)  Der  Zusammenhang  der  Ahn^nscolfn  mit  den  OJcstinion,  der  der  deutstlien  Sage 
so  geliufig  ist  (wer  mit  dem  Finger  nach  den  Gestirnen  zeigt,  stösst  dem  lieL»©u  Gott  die 
Aagen  «m;  in  Tirol  hat  jeder  Hensrh  seiseD  doppelgängerieehen  Stern  n.  i.  w.)  findet  licb 
al^o  auch  in  di  tu  indo-crraiBchen  Ifjtlnie,  vgl.  Rgveda  5,  8,  11:  durch  die  Gestirne 
schmückten  die  Ahnen  den  Himmel  aus,  mit  rler  Nacht  (d.  Ii.  der  orientalischen,  stemen- 
bllco,  «leuchtenden**  Nacht)  die  (ko.smiscbe)  Finstemiss,  mit  der  TageslieUigkeit  den 

—  Dae  Sternbild  dra  grossen  Bftren  heiest:  „sapta  r^ajah",  „die  aeben  ürweisen*. 

3)  Gerland  und  Waitz,  Anthropologie,  VI,  IST:  802;  402  mid  Lazarus  und 
Stenitlial  XI.  4'.):  auf  viideii  d<r  Siitiseeinseln  igelten  die  Sclavcn  und  «reriti^^'cn  Lfute 
Oberhaupt  für  seelenlos,  vgl.  Gerland  und  Waitz  a.  a.  0.  3,  198:  In  Virginien  spricht 
■ea  den  Vonehmen  ond  Priestern,  welche  später  auf  Erden  wiedergeboren  werden  sollten, 
ein  zweitM,  gevnssreiehes  Leben  tv,  rgl  Baetian,  Blemente,  28  nnd  74.  Doeh  aneh  bei 
d«n  Uezikanorn  richtete  sich  das  Schicksal  der  Menschen  im  Jonseita  keineswegs  nach 
»laer  Jloralität  allein:  den  Vornehmen  wurden  höhere  Genüsse  zu  Tbeil  als  den  gemeinen 
litten:  GerUnd  und  Waitz  a.  a.  O.  4,  165. 
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•tainen  mit  dem  erwaehenden  ^diTidaalismite  in  Zuummenhang  gebracht^} 
Ware  der  Bealismua,  nicht  die  Symbolik  die  ilteste  Kunst»  eo  wflrde 
untere  Unterraelinng  das  Gegentbeil  Ton  dem  beweisen,  was  sie  be- 
weisen soll. 

Was  wir  anf  wiseenscbafUicbem  Wege  gewonnen  an  baben  glauben, 
kann  die  Brfahmng  des  tSglichen  Lebens  leiobt  bestätigen:  die  grosse 
Hasse  der  Hensohen  ist  ihrem  Denken  nnd  Handeln  nach  anft  Yoll- 
kommenste  von  ihrer  Zeit  beherrscht.  Nur  dem  ungewöhnlich  Teranlagten 
Menschen  gelingt  es,  unter  gflnstigen  Äusseren  Bedingungen  nach  TölUger 
Losldsung  Ton  der  ihn  beeinflussenden  Tradition  sum  Individuum  au 
werden,  ein  Bild  seiner  Persönlichkeit  der  eignen  Zeit  su  flberlassen, 
sich  einen  Namen  au  machen. 


1}  J.     Uttsller  s.  s.  0.  S2T. 


BeriehtigiiBg. 

Im  vorigen  Jahrgang  der  Zeitschrift  ist  S.  206  der  Absatx  2  (nNach  Süden  zd"  bis 
.zn  Tage  tritt')  hinter  den  jettigen  Absat»  5  (»10  Mionten  sAdlieh'  bis  »Knabbea*')  sa 
setsen. 
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BMUexikoii  der  indogermsnisoheii  Altearäiamsktiiide.  Grandzflge  der  Cultur^ 
and  Yölkergeschichte  Alteuropas  tod  0.  Schräder.  Btraasbuig,  Trabner 
1901.   XL  und  1048  8. 

Dm  mnfMigreieh«  Werk  des  Terdteoten  Spradi-  nnd  Cnltufonchen  enreiefe  Bieh  de 

m  gerade  dem  Prähistx)riker  gans  unentbehrliches  Nachschlagebncli,  der  hier  eine  iioth- 
Teodi^e  ErgJinzung  seiner  eigenen  Rrirehnisse  durch  sjmehliehe  ThAtsAcheo,  lom  gro»&ou 
Ibeii  aber  auch  durch  Litteratnrxcngnisse  findet. 

Die  Wkhliglteit  der  SpraeliTeiKleieliiiiig  fBr  die  Urgeieliidit»  von  Neuem  m  betonen 
war  am  so  nothwendiger,  als  dieselbe  f{endo  von  sehr  beachtcnswcrthor  philologiedier 
Mit  in  Abrede  gestellt  worden  war.  Gegenüber  dem  Einwände  Kretschmers,  dass  die 
Lebfreinstimmuugea  Terschiedener  indogermanischer  Sprachen  in  bestimmten  Wörtern 
•mtitt  nof  Urverwuidtsehftft  «neb  ettf  Entlebnnnf;  beraben  kdnnten,  weist  Sebrnder  in 
der  Toirede  dai%af  hin,  dass  Kreta chmer  selbst  fär  die  Zeit,  da  diese  Wörter  sieb  Ter- 
breiteten,  noch  eine  andere  geographische  Vertheilung  der  indogeniiaiiischen  Stimme  als 
Tie  im  Beginn  der  geschichtlichen  Ueberlieferung  7.ugiel>t,  dass  also  der  ganxe  Ocgensat«, 
indem  dieser  Gelehrte  (wie  aoch  Kossinua)  zu  der  von  ihm  allein  üblichen  Auflfasäuug 
itshti  mir  Mif  eine  Tersehiedenbtdt  des  Standpunktes  der  Beobnehter  hinnuslftnit  Die 
eigentlichen  Schwierigkeiten  in  der  Verwertbong  sprachwissenschaftlicher  Ergebnisse  für 
die  Urgeschichte  «;ieht  Schradsr  vielmehr  wie  schon  V.Hehn  darin,  dass  tnr  Ermittlung 
der  Bedeutung  eines  Wortes  in  der  indogermanischen  Ursprache  nicht  immer  eine  sprach^ 
Bdie  Uhtersaebung  ansreiebt;  doch  weist  er  ancb  hier  Uebertveibungen  snrftek. 

Der  Verfasf^er  zeipt  alter  aucli,  wie  sich  Sprachbetiechtung  und  Sachbetrachtung 
gegenseitig  orgruizfu  mfisscD.  Durch  ersten  Kewinnt  er  t.  B.  das  Resultat,  dass  die  Tndo- 
gemumen  bereits  in  vorhistorischer  Zeit  Gefässe  geformt  haben,  da  sich  eine  grosse  Anzahl 
TOD  Wtitern  fBr  Topf,  Kessel,  Geflss  usw.,  ja  sogar  ein  Aosdrack  für  Hrakel  bei  Tcr- 
adnsdoien  indogermaiüschen  VSlkem  gemriasuD  findet;  die  Besebaffenheit  dieser  Geflbse 
»bcr,  die  Arten  ihrer  Verzierung,  die  Art  und  Weise  ihrer  Heratrllunp  kann  natürlich 
Hieb  nacli  ilim  nur  die  Prühistorie  leliren.  Freilich  kommt,  wie  er  mit  Hecht  lierv^rhebt, 
letztere  überhaupt  nur  für  die  roateriellu  Cultur  in  Frage,  wülirend  über  die  geistige  und 
lltüidie  BntwicÜnng  des  prilhistofiseben  Menaehen  nns  nur  oder  fast  nnr  die  Spiaehe  so 
bdduren  im  Stande  ist. 

ErgRnzenrl  hinzutreten  zur  Sprachwissenschaft  müsson  aber  nach  Schräder  auch 
Botanik  und  Zoologie.  Daher  hjit  er  .auch  Hehn 's  nur  auf  sprachliche  Betrachtungen 
liek  stfitsradd  Annabmev  dass  aebr  viele  PUsaaeD  dnreb  II ensdtenbaad  vom  Orient  naeb 
Qiieehenland  und  von  da  nach  Italien  verpflaast  worden  wlren«  dahin  modificirt,  daaa 
man  für  viele  Fälle  anstatt  einer  üebertrafnmp  der  Pflanzen  selbst  nnr  eine  solche  ihrer 
Ctütor  anzunehmen  hat.  Der  anthropologischen  Forschung  dagegen  bat  er,  ohne  ihren 
Hlteen  für  die  Naturgeschichte  des  Menschen  in  Zweifel  zu  ziehen  —  hier  auch  in  lieber* 
li^mmang  mit  Kretsebmer  — ,  einen  bis  jelat  wenigstens  nnr  seenndlren  Werth  flbr 
di  Y<~;lkerlninde  im  Allgemeinen  und  für  die  indogermamsche  Alterthiunskunde  im  Be- 
sonderen zuzugestehen  vermocht.  Aber  anch  von  den  Analogieschlüssen  der  allgemeinen 
Vulkerlcunde  erhofft  er  für  die  indogermanische  Alterthumskunde  nur  da  weitere  Auf- 
Ulmg,  wo  die  betreffenden  Inslitniiomm  bereits  ans  den  Mitteln  der  {ndogermaniseben 
(ipiacben  selbst  als  urzeitlich  erkannt  worden  sind.  Was  für  Grundirrthümem  man  sonst 
tni<«rworfen  sein  kann,  ?:ei<;t  ja  die  gani  Terkehtte  Annahme,  dass  das  indogermanisdie 
Irrolk  das  Mutterrecht  besessen  habe. 

Zum  Ausgangspunkte  fir  die  Answabl  der  von  ihm  behandelten  CulturerscbeintiBgen . 
•sttt  sieb  der  Verfasser  die  Gesammtheit  der  avf  alteoropliscbem  Boden  bistoiiscb  be- 
wogten CnltunustSnde,  woraus  sich  auch  der  Untertitel  seines  Werkes  erklärt.  Er  bespricht 
iaher  neben  den  bereits  aus  indogermanischer  Urzeit  hcrrnhreudcu  Culturerschoinnngcn 
*Deh  die  Neuerwerbungen  der  einzelnen  indogermaDiscbeu  Völker,  z.  B.  uebeu  der  Ge> 
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96  Besprechungen. 

Mshiehte  <ler  Wolle  und  (los  Flachses  axxch  die  der  BanmwoUf  Wd  der  Seide.   Indische  ^- 
und  iranische  Sj»rftch-  und  Cultentcbeinnngen  dacr^pen  hat  er  nur  so  weit  berfickaichtipt,  ^ 
als  sie  ober  die  indogermanische  Urxeit  selbst  Anfklärung  tu  schaffen  im  Stande  sind. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  T«m  Yerfaner  Temheiteteii  M ateriab  ift  es  oaMrlieh  nieht 
zn  verwundern,  wenn  man  ihm  nicht  ttbeMll  taitiiiunen  kann.    Es  ist  das  besonders  bei 
Atta  wichtigsten  Fragen  der  indogrermanisphen  Alterthun\=;kuiide  der  F  ill    Itp  ja  gerade 
die  grössten  Schwierigkeiten  bereiten.  So  möchte  ich  es  für  zweifelhaft  bulten,  ob  wirklich 
ein  primitiver  HaeltlMli  die  Form  des  indogenDsnisehen  Ackerbaas  war,  wo  sich  doch  fSr 
die  HiM&e  leUwt  kein  indogennaniteher  Name  der  Uneit  naehveisen  ttist.  FBr  &  ür*  ( 
beiinathsfrafre  scheint  mir  der  Einfliiss  des  babylonischen  Zahlensystems  auf  das  euro-  • 
p&ische  nicht  Kenüpeiid  (fewür        zu  .<ein:  es  ist  doch  wohl  panz  nnm'ipHch,   da<?s  die 
Oermanen,  welche  die  tiefgeheuusten  Spuren  des  Seiagesimalsjstems  aufweisen,  dies  er^t^ 
in  ilireii  hiBterisehan  Sitien  kennen  gelernt  haboi  «eilen,  und  deutet  Wehl  ttheriunqit  die  ^ 
St&rke  dieses  Einflusses  danaf  hin,  dass  ihn  das  indogemnaniselie  Urroik  noch  niebt  in 
der  sfidntssi.schen  Steppe,  sondern  in  noch  weit  irr  iss»»rer  NShe  Babrlonicns  pmpfarifr<'n 
hat.  Dagegen  kann  man  Schräder  wohl  lustimuitin,  wenn  er  wie  schon  froher  die  Ffaiil- 
iMnten  nnd  Ubetlianjpt  die  gnnie  jüngere  Steinseit  Eoiopae  fftr  die  1»ei«jte  Uber  weitet 
Lindergebiete  ausgebreiteten  Indogcrmanen  in  Ansprueh  nimmt,  wobei  tk  aof  die  fiber- 
raschende  Ueberoinstimmunp  zwischen  den  neolithischen  FnndtrerrenFt.lnden  nnd  den  schon 
für  die  indogermanisch«  Urzeit  erschliessbaren  Namen  von  * 'uiturcrscheinungen  hinweist. 

Zum  Schiasse  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Verfa&i^er  daraus,  dass  er  die  Sprach- 
wisseneehaft  in  dm  Dienst  der  PrBhistoiie  gestellt  hat.  aoch  wieder  Üntten  flbr  etstere 
erhofft,  da  die  unter  sachlichen  Gesichtspankien  geordnete  Tenninologic  der  Cnltur- 
erscheinungen  fRr  die  Frage  der  Herkunft  mancher  bisher  noch  eljmologisch  dankler 
Beieichnangen  neue  Wege  weisen  dürfte. 

Charlottenburg.    Riehard  Loewe. 

Kurt  Laropert,  Die  Völker  der  Erde.    Eine  Schilderung  der  Lebensweise, 

der  Sitten,  Gebräuche,  Feste  und  Ceremonion  aller  lebenden  Völker. 

Mit  etwa  650  AbbilduTip:cn  iinrh  dem  Leben.  Vollständig  in  35  Lieferiingeu 

ii  60  Ffg.    4*.    Stutt^,^ll•t-]A•ipstig,  Deutsche  Verla^sanstalt. 

N  ach  den  drei  ersten  bereits  vorlie;;enden  Lieferungen  fällt  das  Buch  auf  und  empfiehlt 
sich  durch  eine  sehr  reichhaltige  Au^tattong  mit  schönen  modernen  Photographien  Ton 
Volksliypen  und  Tmehtenbildem,  die  auf  dem  Konstdiackpepier  sn  voller  CMtnng  kommen. 
Der  Text,  der  mit  Oceanien  beginnt,  soll  als  rein  pnpnl^lre  Darstellung  in  die  Kthno^'raphie 
einführen.  Dennoch  w&re  es  gut,  manche  Flüchtigkeiten  zu  vermeiden,  wie  die  Angabe  S. 
dass  „der  Feuersee  des  Kilauea  4000  m  hoch'  sei,  oder  S.  21,  da&s  die  dort  abgebildete 
marqnesaniBehe  HSvptlingsfamilie  von  „Tahitaii,  Taonata**  statt  .Yaltshn,  Tahnnta*  stamme^ 
oder  S.  dusü  die  nüichtigcn  Bildsäulen  der  Osteriuscl  „dicht  bedeckt  seien  mit  eigen- 
th&mlichen  schciftartigea  ^chen,  die  noch  kein  Meoach  in  entr&thseln  verstand'*. 

  Karl  von  den  Steinen. 

Friedr.  F.  Krauss,  Die  Zeugung  in  Sitte,  Brauch  und  Glauben  der  Sfld- 

slayen,  m.   Ke*^di6ta  YHL   Paris  (H.  Welter)  1902.   115  8.  12*. 

Diese  Arbeit,  deren  Abtheilung  I  im  Jahrgange  1898,  S.  420,  deren  Abtheilong  H 
im  Jahrgange  1^K.H,  S.  20  Tiesproelien  wurde,  hat  mit  der  vorliegenden  Nr.  HI  ihren  Ab- 
schluss  gefunden.  Ueber  diu  Eigenart,  die  volkskundlicbe  und  sprachwissenschaftliche 
Redentnng  des  Boches  ist  an  den  angeRlhrt«n  Stellen  bereits  gesprochen  worden,  es 
braucht  daher  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  Die  in  diesem  fiftndchen  enthaltenen 
Gesänge  sind  nicht  mehr  Tanireigenlieder,  sondern  Lieder,  welche  7.ur  Tambura  und  Ru^arija 
■vorgetragen  werden.  Dann  folgen  Guslareidieder,  unter  welchen  das  vom  Christenm&dchcn, 
das  dem  Sultan  sb  ein  boenischer  Tecir  gedient  hat,  bervormheben  ist.  Endlich  kommen 
dann  einige  Seherslieder,  Stotteneime  und  Spottlieder  auf  Ortschaften.  Einige  Noten  fBr 
di(  Wri-<  n  von  Tanzreigen  machen  den  Beschlnss.  Fftr  den  Badihandel  ist  das  eigen- 
artige Work  nicht  bestimmt.    Max  Bartels. 
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V. 

Das  Graberfeld  von  Warmhof  bei  Mewe, 
ßeg-Bez.  Marienwerder  (W.-Pr,). 

Van 

AUGUST  SCHMIDT,  üiaudonz. 
(Uit  Tafel  Vl-IX.) 


1. 

Das  vorgt't<chichtliche  Gräborfeid  von  Warmilof  wird  im  Jahre  1876 
in  der  Litoratur  zum  orston  Male  erwähnt. 

Diü,  (Ion  sorgsamen  Untorsuchungen  des  Hrn.  Rudolf  Fibelkorn, 
Besitzer  «lo^;  Kittergutes  Warmhof,  sich  anschliessenden  Ausgrabungen  von 
1893—98  haben  weitere  wichtige  Funde  zu  Tage  gefördert;  so  dam  jetzt 
ans  diesem  Uräberfehi  ein  reiches  Material  zur  Verfügung  steht. 

Die  Fundgegeiistände  sind  in  5  Sammlungen  vertheilt. 

Die  Ergeljuisse  der  Forschungen  auf  Warmhöfer  Gebiet  werden  daher 
durch  eine,  sümmtlichc  Grabungen  umfassende  Arbeit  der  Wissenschaft 
am  besten  zugänglich  gemacht 


Von  der  Mündung  der  Brahe  bis  zur  Abzweigung  der  Xogat  folgea 
dem  Laufe  der  Weichso]  anf  lieiden  Ufern  des  Stromes,  bald  sich  diesem 
nähernd,  bahl  von  ihm  zurückweichend,  Höhenaöge,  welche  eine  6 — 10  ib» 
breite  Niederung  eiiischliessen. 

Diese  Höhen  treten  von  der  Mündung  der  Ferse  bei  Mewe  nordwärts 
bis  etwa  1  h}>  südlich  Warmhof  unmittelbar  an  den  Strondauf  heran.  In 
steilen  Lehnihängen,  die,  ehe  sie  durch  Buhnen  geschützt  waren,  bei  jedem 
Hochwasser  unter8[>ült  wurden,  fällt  das  (jolände  hier  zur  Weichsel  ab. 

Sobald  die  Hänge  jedoch  vom  Strome  zurücktreten,  gehen  sie  in  ihre 
natürliche  Böschung  über.  Im  Allgemeinen  sanft  aiisteigend,  mit  Gras 
bewachsen,  von  langen  Schluchten  durchbrochen,  umziehen  sie  in  weitem 
Bogen  die  Falkenauer  Niederung. 

Neben  dem  weit  eingeschnittenen  Tbrtl  der  Ferse  bilden  diese  Schluchten 
—  Paroweii  —  die  iirttfirliche  Vt-rbindung  zwischen  dem  Ufer  der  Weichsel 
und  dem  \s estlichen  Hinterlande.  Speciell  auf  Warmhöfer  Gebiet  ist  diese 
Glie  b  ruiig  der  Weichselhänge  sehr  ausgeprägt. 

ZeitecLrirt  fOr  Ethsologi«.  Jahrg.  1M&  7 
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August  ScsMun-: 


YierSoUnohtea  fflhren  toh  derlUedenmg  sorHOhe  empor.  Während 
in  der  Kfibe  der  ifldUclieten  dertelben  keine  Anseiclien  ▼orgesehichfliefaer 
Aoriedelimgen  wahmehmVar  eind,  ist  an  der  Aonnllnduiig  jeder  der  drei 
nördlicheren  Schlnohten  ein  Bnrgwall  Torhanden. 


Dordh  die  dritte  Schlucht,  von  Sfldou  goroelinet,  tuhi  t  ji  tzt  die  Chaussee 
nach  Grflnhof,  900  m  nördlich  zieht  sich  die  viorte  Sehlucht,  die  „lange 
PaMywe"  etwa  1  ihn  in  südwostlicher  liichtung  hin  au  den  Weg  Warmhof- 
Grflnhot 
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Dort,  wo  diese  Schlucht  in  die  Niederung  münflet,  bofindot  sich  am 
südlicheu  Höhenraud(>,  wio  schon  honicrkt,  piii  Ijutgwall  und  an  dorn 
gegenuberliegendeu  Hange,  an  welcliem  ziemlich  steil  ansteigend  «iu  etwa 
2  m  breiter  Weg  emporfOhrt,  das  zu  beschreibende  Gräberfeld. 


Mit  dem  Jahre  IS66  beginnen  die  Funde  von  Alterthümem  anf  dem 
mgeecliiohtliohen  Grftbezfeld  von  Wambof.  Steinkiiten  werden  vom  Begen 
«a^gespalt,  Urnen  und  BronzebMgaben  werden  entdeckt  und  mm  Theil 
aentört,  die  anfbewaliiten  Oegenatinde  werden  -vefteUeppt. 

Die  GMlndnng  des  bisioriaohen  Vereins  filr  den  Kegierungsbeairk 
Haiienwerder,  1876,  erweckt  das  üntereeae  an  den  TalerlindiMdien  Alter- 
ihttmem  m  weiteren  Ereiaen. 

Hr.  R.  Fibelkorn,  Besitaer  desRittergnteB  Warmbo^  findet  in  diesem 
•Jabre  an  der  langen  Parowe  in  der  Käbe  des  Ortea^  wo  seineraeit  die 
Steinkisten  anagewasoben  wurden,  einige  Bronae-Flbebi  nnd  im  Jabre  1879 
das  erste  Skelet  mit  Beigaben. 

Mit  diesem  Zdtpnnkt  beginnt  die  sorgfältige  Untersncbmig  des  Orftbep- 
feldes  dnrcb  Hrn.  Fibelkorn. 

Die  ersten  Einaelfonde  werden  noch  der  Sammlung  des  Mewer 
BOdongsTereins  fiberwiesen;  Ton  Beginn  der  Skeletftmde  anTerbleiben  die 
Fnndgegenstlnde  in  der  Fibelkorn* sehen  Sammlung  au  Warmhof. 

Weitere  Ausgrabungen  in  den  Jahren  1898  u.  94: 

Oberleutnant  Matbes,  Graudeni. 
In  den  Jahren  1894  n.  96: 

Oberleutnant  Schmidt,  Graudeni. 
Im  Auftrage  de«  westprenssisohen  Frovinaial-Museoms,  1896  und 
1897:  Dr.  Eumm.  Oberleutnant  Matbes  und  Oberleutnant  Sobmidt  (1898). 
Die  Funde  befinden  sich: 
1.  in  der  Sammlung  des  BUdungsvereins  lu  Mewe.  M.B.  V.; 
S.  in  der  Fibelkorn*soben  Sammlung.  F.; 
8.  im  wes^r.  ProT.-Museum.  Wpr.M.; 
4b  in  der  Sammlung  des  Hauptmann  Matbes,  Grandeni.  M.; 
b,  in  der  Sammlung  des  Hauptmann  Schmidt,  Oiandena.  S.; 

Yeröffentlichungen  fanden  statt: 
1876,  Zeitschrift  des  historisohen  Tereins  fttr  den  Begierungfr-Bemrk 
Marienweider.  Heft  1,  S.  184—86.  (Beschreibung  Ton  8  Fibeln  mit  Ab- 
InldnngX 

1880,  Oalalog  der  AnssteUnng  prflbistoriscfaer  und  anthropologischer 
Funde  Deutschlands.  Berlin  1880.  S.  490— 91.  (AnssteUnng  der  Beigaben 
jma  5  Qiibem.) 

1881,  Zeitschrift  des  historischen  Yereins  fftr  den  Begierongs-Beiirk 
Marienwerder.  Heft  4^  S.  120-^1.  (Fundberichte  des  Bm.  Fibolkorn). 
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LUiftUer,  Die  ]^iiliittornobeii  Dealmifll«r  der  Pronns  Weefpreiueeii* 
IV.  a.156. 

Xm.  .'Vmtiicher  Bericht  deö  westpreussischen  ProviDzial- Museums» 

18ü6.   S.  44. 

XYIU.  Amtiicher  Bericht  des  wes^eussischep  ProTinsial-MuBeams. 
1897.  8.46. 


Die  an^edeekten  Grftber  beetefaen  ana 

a)  Bkeletgräbem, 

b)  Ümengräbern, 
o)  Brandgrub cu, 
d)  Steinkisten. 

Skcletgräher  treten  am  häufigäteu  auf,  uud  zwar  sowohl  am  Hange  al& 
auch  auf  dem  Plntoau. 

UmengräluT  uu<l  Braudgruben  voriiphinlich  auf  dem  Plateau.  Beigaben 
bei  allen  drei  Bestattuugsarten  aunälioriul  dieselben. 

Die  reichsten  Gräber  wurden  im  nördlichen  TLeil  des  Feldes  go« 
fanden,  im  südlichen,  woselbst  die  Skelette  etwa  2  m  tiefliegen,  sind 
bis  jetzt  nur  »ehr  wenige  Gräber  mit  Beigaben  aufgedeckt  worden. 

Der  Boden  bestellt  ans  etwa  20  m  achwmrzem  Humus,  dann  festem» 
gelbem  Lehm  Ten  weofaielnder  Tiefe,  dilnvialem  Sand. 

Bei  aenkreditem  Abatechen  dea  Bodens  markiren  neh  die  Skelet- 
grftber  da»di  ein  tieferei  Henbreiehen  dea  featen  Lekma  mit  Holakoblen- 
reiten  drarahietat,  banptsiefalicb  im  mittleren  Theil  dei  Feldes,  woielbit 
dieflkeleitte  dann  anf  derSandachicht  niben,  weehselnd  80  «m  bia  1,50  m 
miter  der  Oberfläehe. 

Im  Norden  nnd  Sflden  dea  Grftbeifeldei  reicht  der  Lehm  weit  tiefer 
hinab. 

Zu  bemerken  iat  noch,  dau  «ich  unter  dem  mittleren  Tbeil  dei  Feldea 
ein  Fncliiban,  swbehen  den  Skelettgiftbem  entlang,  hindurchzog,  so  daia. 
einige  Fibeln  im  Bao  anfjselesen  wurden. 
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n. 

Fandberichte  des  Herrn  K.  Fibelkorn,  Warmhof. 

20.  April  1879.  Z.  M.*) 
Auf  den  WamhofiBr  Ba^bliliig«!!  baflndet  rieh  ein  PimH       ildi  «meiehiiefc 

dareh  die  Aassiebt,  die  man  von  dort,  bat  nach  Norden  über  den  Ausbau  von  Gross» 
Orönhof  and  über  die  Falkeraner  Niederung  nach  Garz,  nach  Osten  über  Kesselhof  und 
die  Weichsel  auf  den  Stuhmer  Wald«  und  nach  Süden  auf  eine  hohe  Schanze,  welche  nur 
dnrch  eine  lange  Paxowe  Ton  dem  Standpunkte  des  Besohauers  getrennt  ist.  —  Auf 
diMon  Pnnkto  dad  vor  etmi  S8  Jahren  dnioh  BegenwaaMr  sw«i  Bfceinküteagilbw  Mts- 
gespült  •worden.  Man  fand  zwischen  den  Steinen  Gewandhalter  aus  Bronte,  Perlen  aus 
BemstciTi,  Schmelzen  aus  blauem  Glase  und  eine  Menge  Urnen  aus  Thon,  darunter  aach 
eine  ganz  auffallend  kleine.  Diese  Gegenst&nde  sind  damals  theils  terstört,  tbeils  ver- 
idileppt  worden.  Eine  Um«,  wdehe  aas  jener  Zeit  in  KeiseUiof  «afbewalut  weiden  Jet» 
habe  ich,  nachdem  dieselbe  in  meinen  Beeiti  gelangt  iit,  den  Sammlungen  des  Mewer 
fiildungsTereins  überwiesen. 

Yor  einigen  Jahren  fand  ich  in  der  N&be  der  gedachten  Steiukiätengr&ber: 

ZweiFibeb  (TatTI,  Fig.  1)  aaaBronM(Hak«nfibeIn  mitbieitem  EWnnd  bnitemBige]). 

In  spitenr  Zeit  luid  ieb  loee  im  Boden  eine  nodi  erhaltene  Dne  tuid  ein  Aibelter 
Bionicsachen: 

Eine  Fibel  (Taf.  VI,  Fig.  6). 

Eine  Schnalle. 

Bae  Fiamtte. 

Alle  diese  Gegenstände  in  der  Sammlung  des  Hewer  BildungsTereins. 

Vor  einigen  Wochen  stiess  ich  zwischen  den  aentdrten  Steinkittengiftbem  auf  die 

Ueberrestc  einer  unverbrannt  beerdigten  Leiche. 

Skelet  1*  Beigaben: 

Eine  Fibel  au  Bronge  CSA  Tl,  Flg.  4t),  über  der  Stirn  gefunden,  65  mik  lang. 
Zwei  Fibeln  aus  Brome  (lalV^  Fig.  IdX  80  ihm  lang,  Über  den  Sdiulteni. 

Ein  Armreif  Bmm.^. 

Eine  ^Nähnadel  aus  Brome,  184  nm  lang. 

JBSn  StBek  einer  irisirenden  HnsebeL 

Zwei  irisirende  (überfangvne),  dnrdbbohito  Glaiperlm  mit  Oeldeblage»  11  mm  Dnzeh» 

Messer,  am  üntcrki^^fer. 

Neben  den  Ferien  drei  ganx  gleich  gestaltet«  Käferchen  von  scbmatsigscbwarzer 
Arbe,  denen  num  den  Kop(  die  Beine  and  dab  BmlkaBtaB  abgebRMAen,  nnd  die  man 
«bno  nach  der  LIage  det  KffrperB  dnxebbohrt  batte.  Dien»  XUteeben  gitgen  Terlorea,  am 
rtcbaten  Tage  Und  idi  jedoch  an  deradben  Stelle  drei  weitete  KiCndien  derselben  Art") 

15.  März  1880.   Z.  M. 

Skelet  2.  Beim  Eqolen  eines  Abhanges  der  langen  Parowe  fanden  meine  Arbeiter 
in  einer  Tiefe  von  mehr  als  1  «i  fioodienreete  einer  Leiche.  Idi  liess  die  Beste  eoigHltig 

abgraben  nnd  fand  Folgendes: 

Man  hattr'  den  Todtcn  auf  die  rechte  Seite  gelegt,  den  Kopf  nach  Norden,  das 
Gesiebt  nach  Westen,  die  Fasse  nach  Süden,  die  Kniee  nach  Westen,  das  Becken  nach 
OstOL 

Sch&del  termürbt,  Beigaben: 

Zwei  Bronzefibeln  (Taf.  VI,  Fig.  V,  am  Halse,  77  mm  lang. 

Eine  kleinere  Bron»elibel  (Taf,  VI,  Fig.  28),  Bügel  bandlönnig,  auf  der  Brust 

Reste  einer  dseraen  Sdmalle  am  BedEm. 

1)  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  den  Begiemngsbeiirk  Marienwerder  1876, 

S)  Ten  En.  Ffimer  Grasshof  sn  Hewe  bestimmt:  OtieiTndnis  laefigatiis  Fabr. 
I^nns  cifiidinis  SehalL 
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Ein  Annreif  ans  Broue  Tom  ünterann. 
EiiM  NlhiMd«!  MS  Bktonse. 

EnSchelchen  eines  kleinen  Thieres  0?Voicli?%  otmi  Hdskttlilo. 
Brndwtftck  lou  cardism  «dole. 

16.  Mftn  1880.  Z.  H. 
8k«l<t  8.  Eine  mnd«  tHawan  SehnalU  «a  Beekmi. 

11.  Hin  im 

flftilet  4  and  6.  Ein  Foss  nnter  der  Obollldie  «Ih«  FUmI  «di  Brame. 

1,9' tiefer  ein  Skelet,  Rückenlage,  Unterarme  fiber  der  Bnut  gekreuzt.  Auf  diesem 
Skelet  ein  zweites  Skelet,  Rückenlage,  Kopf  auf  den  Unterarmen  des  darunter  liegenden 
Skeletes.  Aof  dem  recht  gut  erlialtenen  Schädel  des  oberen  Skeletes  auf  dem  Stirnbein 
ttb«r  der  rechten  AngeohSUe  ein  riemlieh  grones  Stflekcheo  heOrother  Kreide  nnd  nater 
den  rechten  Oberschenkel: 

Eine  Schnalle  aas  Bronze. 

Ein  Biemenhaken  aus  Bronse. 

Bei  den  luteien  eebleeht  triialtenen  Knochenrettea: 

Zwei  Fibeln  (ttnlieh  TtS.  VI,  FIf .  18^  mit  BoUeoUllae,  bfi  «m  Itn^  Mf  dem  Sehltal- 

beillkoorhon. 

Zwei  drabtförmige  Armreifen  aus  Bronze  auf  dem  Uuterarmknochen  der  rechten  Seite* 
Bfai       Sübevdnht  getpomiiiee  XrlaidieB  tob  8  mm  IneenB  DudniMer,  ■■■ 
rechten  Oberamknochen. 

Ppnrpn  von  Eisen  (Schnalle). 
Em  Stückchen  hellrother  Kreide. 
Riemeubesclilag  aus  Brome. 

Ein  halbmondfltemiger  Kamm  au  Knochen,  Ton  BrontettUten  rataaimengebaltaD 
(T«i:iX,Fi|t.9). 

iS.lCln  1880.  Z.  M. 

SMet  6»  Wenig  nnter  der  Oberfliebe  eine  xerhrodienellbel  maBknua  mit  daran 
«ngeaehmolaanen  Olaareatan.  In  grteaewr  liefe  itark  Yevweate  Knoehenreate,  Tennntiüieh 
Kind. 

Beigaben: 

Zwei  grössere  Fibeln  ana  Bronte  (Tal  VI,  Fig.  8). 
Eine  kleinere  Ffbel,  Brome  (Taf.  YJ,  Flg.  16). 

2v!f^     rf'ifto  Perlen  aus  p-finrm  Glaie. 

Eine  Miilefiori  fTnf.  VTI,  Fig.  •)<>). 

Eine  beschädigte  Mosaikperle. 

Fflnf  Bmchatüeke  von  blanen  Feilen. 

Eine  roihe  Ferle  mit  degeUaekaxtigem  Bneh. 

22.  Min  1880. 

Skelet  7.  In  geringer  Tiefe  ipiriielie  Knoohenreste  eine«  aehi  klefaien  Kindea. 

Beigaben; 

BruchsHieke  einer  eisenen,  aüberhelegten  Fibel  (Sllbeibelag  nuxtennsmüg  Terriert)i 

Bügel,  1)andf<;rmig  (2,5  mm  langes  Bmchstäck,  11  mm  brail;). 

Bruchstücke  einer  sehr  kleinen  blauen  Glaaperle. 

Eine  weisse  schwarz  incrustirt«  Perle. 

Eine  lUUeflorl  mit  ewei  grünen  Angen. 

Eine  walzenförmig  gereifte  Perle  aus  dankelhlaoem  Glaie. 

Ein  durchbohrter,  tchneckenffiimiger  Knopf  ans  weleaem  and  blaoem  Olaaeu 

28.  Hin  1880. 

Skelet  S.   In  geringer  Tiefe: 

Ein«  verbogene  Fibel  aoa  Bzonae  (Tat  TI,  Fig.  98). 
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In  grosserer  Tiefe: 

8kalet  «nf  d«r  nebtaii  ikita^  Kopf  nach  Noiden. 

Bci^'aben: 

Eine  kleine  N&hnadel  aus  Bronze,  mit  abgebrochenem  Oehf|  beim  SchtdeL 
Eiuo  i;  ibei  eos  Bronxe,  beim  Sch&del  (Taf.  VI,  i:  ig.  15). 

Svtt  Hiteibabi  flrilbnitMi  Fdm  und  Bfig«l$  Hi]saiid8dnll«iDMdwi(nitV]^SIg.Di 

Eine  eisenie  runde  Sdmilk;  Bodta. 

Eine  halb«  Glasperle, 

lüioe  Menge  von  KnQchelehen  vor  dem  Qeeieht^  vielleicht  Skelet  einet  Schlange. 

9&]aiBl880.  Z.U. 
SVM  t»  Ib  f«eta««r  Tkfe  MkUdbi  «riutea  KBodMUMte  dati  mIv  UiiiiMi 

8<4BiiBigw  Pcriidiiniiliikiii  an  fiObeir* 

Zwei  Fibeln  aus  Bronze,  beschädigt. 

Zwei  wahonförmigo,  gereifte  Perlen  ans  grünem  Qlasc,  eine  «erbrochen  (Taf.  VII,Fig,17), 
Zwei  runde  gereifte  Perlen  aus  himmelblauem  Glaae  ^TaL  Yil,  if  ig.  Iii). 
EiM  Paria  aaa  fateB  Bamitaia. 
Eine  Ferle  an«  gelbem  Bernstein. 
Kl&mpchen  einer  gelbfibrbenden  Masse. 

Ein  dur«^bohrter  Zahn  (vielleicht  Haaer  eines  jongen  Sebveiaea). 

a:Apifl  1880. 

flkdttlO.  8Mall|WailaBg^XctrMihN«idaa,Mf  tenteaSattalkgwid. 

Beigaben: 

EiTip  N 5h na  11  aus  Bronze,  über  dem  Stirnbein. 

Zwei  Fibeln  aus  Brouxe,  an  den  SchlBsaelbeinen  ^ig.  8). 

Ein  8-fiinniger  Perlschnorliaken. 

88  Pariaa,  danatar'lO  BamataiapcdaBt  8  gaxidla  Imillpariaii,  8  lUaabaagfSne,  cylinder- 

fMige  grrif'ftr  Glasperlen  (Taf.  VTI,  Fig.  17),  1  Emailperle,  6  Thonperlen  (wie  1^  VXI» 
tSfttn)j  I  iriairende  Glasperle  mit  Goldeinlage,  1  dunkelblaue  grosse  Glasperle. 

Eine  kleine  Fibel  aus  Brunie  auf  den  Kippen  (Taf.  VI,  Fig.  ö;. 

Zwai  Aimraifb  ana  Bitniia,  4brattlBnnig  ntt  baadflnnigaa  Badai. 

Eine  eiserne  Selm  alle. 

Im  Schooss  des  Skelets  sehwana  Cavanoiiial'Uxna,  Inhalt: 

Em  bpinnwiitel  au«  Thon. 

Eiii  Sttekdian  van  «ham  Glaagaflü. 

Eine  kleine  Schnalle  aus  Bronsa. 

Ein  Plättchen  mit  zwei  Nialea. 

Ein  H&kcbeu  aus  Bronse. 

Sehldal  aafbavalBi 

8.  April  1880.  Z.  M. 

Morgens. 

Skelet  11.    110  cm  lanp,  Kopf  nach  Norden,  Rücken  nach  oben,  unter  d^'n  Knochen- 
xastaa  ein  Schlüsselbein  einer  audcreu  Leiche.  i>er  gut  erhaltene  Schftdel  wird  aufbewahrt. 
Beigabaa:  feaba. 

lUttagik 

SkalatlB.  Ciidaiilelct. 

Dial  FIbala  ana  fimua  (TaL  ¥J,  Fig.  1). 

Abend«. 

ttilat  18.  Skelet  löO  cm  lang.  B&ckenlage,  Kopf  nach  NordMi,  Gesiebt  nacb  Osten. 
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BIm  im  ani  Btcom,  Eiäbuhmfi,  7,7 cm  linf  OhC  tJ,Vi^i«^ 

Eiserne  M'>ss<'rklinge,  rechter  üatflnim,  S9  em  laag;  S|7  m  hnl/L 
EiMTD«  Schiuüle,  Be«k«i. 

9.  ApiO  1809^  4üte  VaatailligR. 

Skel«t  14.  Beigaben: 

Zwei  Fibeln  aas  Bronze,  Hakenfibdii,  «i«  Tit  VI,  Rg.  1. 
Zwei  Böhrchen  aus  Bronze. 
*'BIm  fcflUe  blaue  Glasperle,  cylinderförmig,  klein. 

9.  April  1880,  Abends.   Z.  M. 
IttM  Ii.  Skdft  elwft  1S5  cm  lang,  Kopf  nach  Nordan,  fiaekmkge, 

Beigaben : 

Zwei  Armbraaffibeln  ans  Bronze,  T?r  i  t  (Taf.  VI,  Fit?.  81). 

Eine  sedukantige,  glatte  l'erlc,  sciiwan  und  weiss  gemasert  (Taf.  Vil,  Fig.  ¥i), 

Afibt  aebMunige  B«n«teinperlen  (Tl£?II,  Fig.  14). 

Bruchstücko  von  ähnlichen  BenisteiBpttlM. 

Eine  Schnulle  aus  Bronze,  Becken. 

Silberplatirte  Bronxemflnze  Antoninus  Pins,  19  mm  J>Brchmas>or. 

flkaltl  16»  40«M  mter  d«  ObnflldM  Im  Femr  g«w«Mm  oBToUitindi^  Eüb«I 

ms  Bronze. 

1,7' em  unter  der  Oberfläche  cia  kleiner  h<^er  Sjiopf  ABS  BronM. 
1,12  ein  noter  der  OberÜüclie: 

Efaanw  Messerklinge  mit  Todaningeii, 

Viele  Scherbw  (Mhwaii,  w  dtr  Inwww  8«te  mifc  wviiMB  Yvmmgm)  «od  ge- 
brannte Knochen, 

In  noch  grösserer  Tiefe  schleclit  erhaltenes  Skclet,  120  cm  lang,  au  der  Imkou  Seite 
4m  Sehideb: 

Zwei  klein«  mit  VfliMoi  lAaSm  TOiiarta  Sdiarbtn, 

Auf  den  Rippen: 

Scherben  und  gebrannte  Knochen  und  eine  nicht  im  Feuer  gewesene  Fibel  aus  Bronxe 
(Taf.  Yl,  Fig.  16a). 

Eiserne  Schnalle  am  Beckeo. 

Dem  Anschein  nach  hatte  mu  ant  dn  Fnndstolle  ein  UniengnA  fantfiiti  sm  eiiw 
Letohe  xu  beerdigen. 

10.  April  1880,  Nachmittags  4  Uhr. 

Skelet  17.  Skelet,  Kopf  nach  Nordan,  auf  der  reohten  Seite  liegend,  Kniaa  gagan 
4en  Baach  angesogen. 

Beigaben: 

Bine  langa  Flbal  aaa  Bionia  «tt  «bgebieehaMr  Nadel  (Tat  VI,  Fig.  IX 

Zwei  Fibeln  ans  Bronxe  (Taf.  VI,  Fig.  8),  diese  beiden  zwischen  Becken'  and  FQsscn. 

7vvi  i  Armreife  nn$  Bronze,  drahtlSnnig,  Enden  bei  ainander.  |(r.  8  mit  Hofti^d. 

Ein  Kieraensenkel  aus  Bronse. 

Btae  aiaaraa  ffflfcinaTlfti 

Eine  gelb  vnd  brenn  eaiirte  Maeaikparle, 

Zwei  nnü<<(>n  üchwarzc,  innen  giaoe  PmAan. 

Eine  platte  Bemsteinperle. 

ISne  aehwane,  isnen  gnuie  Parle. 

Bruchstücke  von  Perlen. 

Zwai  BmchsUeke  Ton  «inam  aabwaraan  Ihengallaa. 
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ft«let  lA»  D«liiiD  des  Fandoi  sieht  n  «müteln. 

Boi  gaben: 

Drei  Fibeln  aus  BronM  (T«&  VI,  JSig.  11),  «m  wie  Kr.  17. 
Sieben  taiasperlen: 

1  cyliad«rf5nnig  kuiielliit,  flaeefaengrfin, 

1        «  y  hellblau, 

8         ^  „  dunkelblau, 

1  liosaikpcrlc,  grüo  mit  gelben  Augeo, 

1  eingelegte  Perle,  gebindert, 

1  (»wlaiopi;  flaBefaengrtii  (T«tTII,  Flg.  €8). 

1  donkelblm  mil  veiMer  Spinle  (T«f.TII,  Fig.  €5). 

24.  April  188(t. 

Skelet  19  und  SO»  Fragmente  von  dem  Schädel  eines  kleinen  Kindes,  damnter: 
Sktlfli  Ton  160  cm  Ubige,  Kopf  naeli  Nordeii,  raf  der  rediten  8e^  liegeiid. 

Sdgäben: 

fiSae  Nihradd  an»  Sronie,  in  dm  Milie  des  Behidele. 

fiiae  Glasperle,  hellblau;  unter  den  ZShnen  ^Taf.  VII,  Fig.  60). 

Zwei  grosse  Fibeln  an-^  BronTo.  mit  kleinen  Kreisen  wie  Taf.  VI,  Fig.  L    FOBS  1«. 
Eine  kleine  i'^ibel  aas  iirooze  auf  der  Broat  (Taf.  VI,  Fig.  12). 
Em  PeilseliiiiurliekeB  am  80b«. 
Zvei  Armreife  aus  Bronse. 

Reste  einer  eisernen  Schnalle. 

BroDzebrucbstücke  von  einem  sehr  dfinneQ  Bronzcrinp,  welcher  anscheinend  auf  cineffl 
Gegenstand  von  Leder  angenietet  gewe&eo,  aufgehoben  von  der  stelle  des  Bauches. 
Dnbtiinge^  udehe  innerhalb  des  Bronseiinges  gelegen. 

26.  April  1880.   Z.  M. 

Vormittagrs. 

SlMlel  21»  Siielet  160  cm  lang,  Rückenlage,  Kopf  nach  Korden. 

Beigaben : 

Eine  Nfthnadel  ans  Bronze  mit  abgebrochenem  Oehr. 
Zwd  Amreife  aoi  Brome,  drahtArmig. 

Zwei  Fibeln  ans  Bronze,  Schlfisselbein  (Taf.  VI,  Fig.  8). 
Eine  kleine  Fibel  aus  Rronzo,  Brut  (Taf.  VI,  Fig.  17). 
Ein  schwarzer  Feucrstoinsplitter. 
Ein  Stfick  einer  schwarzen  Urne. 
Der  Sehidel  wurde  anfbevahrfc. 

Bemerken  will  ich  aoeb,  daet  sowohl  mir  als  meinen  Arbeitern  die  Kleinheit  der 
Armringe  (wohl  des  Durchmessers,  S.')  im  Verhftltniss  zur  Grösse  <les  beerdigten  Menschen 
aofgefalien  ist,  so  dass  ich  gcnei^'t  bin,  anzunehmen,  dass  dieae  Annreife  von  dem  Be- 
ttdigten,  als  er  noch  lebte,  vielleicht  nic  ht  getragen  wurden. 

Nachmittags. 

Skelet  22*  Skelet  eines  noch  wenig  ausgewachsenen  Uenschea. 
Heben  den  Kneehenresten  «in  anffailend  roh  gearbeiteter  Becher  ans  Thon,  ron 
9m  Dnrdnnesser  «nd  6^  etn  Höhe^  der  nur  Erde  enthielt 

Aboids. 

Allel  n»  Bkelet  ISO  em  laag,  anf  der  reehten  Seite  liegend,  Knien  etvaa  gegen 
da  Baneb  angelogen,  Kopf  nach  Nord«L 

Beigaben: 

Bine  Nihmdel  ans  Brons«, 
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AuocST  Sohmiot: 


Zw«i  Flb«lii  «H  BiMM,  BaknObeln  wto  (TiCTI,  Elg.  1). 

Eine  kleine  Fibol  aus  Brome  (Taf.  VI,  Fi"p.  16). 
Ein  S-f()rmi[7cr  Porlschuurhaken  MU  BroDM. 
Ein  ätäck  cmor  Bronseniidel. 

Ueim  BeeidmedM  (BmedniaD  B«0tifliilalaBO^ 

27.  April  1880. 
Skelet  ^4.    Ökclet  mit  Beigaben: 
Eine  Nähnadal  aus  Bronxe,  12,5  cm  lang. 
Zwei  Fib«la  ans  Bronte  Hg.  1«  und  h). 

Eine  kleine  Fibel  aaa  Bronce. 
Ein  S-fSrmißcr  FerlsohnnriialMii  aai  Bmiia. 
Ein  Metallring. 

Ein  nnbMtnDinter  Geg«ottaad  mia  fironse. 

Eine  gekrümmte  Nadel  aus  Bronze. 

13  Glasperlen  mit  Qoldoialage,  7  nrnde,  d«TOD  &  kannellirt»  alle  iriaiBend. 

11  Mosaikperleo. 

21  Benutoinperlen. 

Ein  Stflekehen  hellrotlMr  SehmiBka. 

Ein  Thonscberben. 

Eine  ThoTi{jf>r]f^. 

Bruchstucke  voa  Bcmsteia  und  Glasperlen. 
BraeluMdw  einer  efeetneD  SehnaUei 

FrQhjahr  1K80.  (Näheres  Datam  nidit  in  ennlttelii.) 
Skelet  25«   Skelr-t  mt  H'A^Rhim: 
Drei  Fibeln  aus  Bronze  (I&L  VI,  Fig.  18  und  19). 
E&i  Tarbogener  Annnif  ana  Brome,  drabtflfniüg. 
Boüie  Sekmiiike. 

18.  Mal  1889. 

8ftd«t  89«  Skelet  eioee  kle&MO  Henschen,  Kopf  nadi  Nrnden. 

Beigaben: 

BruduMeke  dam  Fibel  au  Bnnie. 
Eine  OBrieliiehiialle  ana  Eieen. 

19.Jiilil881.  KadunittBgi. 
Skelet  87.  Bkaiel^  Kopf  nadi  Neidnoidweaf,  auf  dn  leelilui  Sdte  liegend» 

Beigaben: 

Ebie  Fibel  ana  Brome,  auf  der  rechten  Seite  der  Brott  (Taf.YI,  Fig.S9>. 

Ein  Stück  einer  Branienadel  am  Kopf. 

Eine  eiserne  Schnalle. 

Zwei  Urneoscherben. 

Einige  StSekcben  lother  Erde. 

12.JuU  1881. 

Bielflt  IS.  110  CM  tief,  Bidet  eines  Kindes,  Rftekenlage,  Kopf  nach  NoidweaL 

Beigaben; 

Eine  kleine  Armbrostilbel  aub  Bronze,  an  der  rechten  Schnlter  (Tat  VI,  Fig.  86). 
Eine  giOeeere  Fibsl  ana  Bnm»,  an  der  linken  Httifce  (£aL  YI,  Fig.  88). 
Zwei  kleine  Perlen  am  Halsew 

18.Jidil881. 

ttnlat       Skelet,  18«  em  nntev  der  Oberfliehe^  auf  der  reehten  Seite  Hegend. 
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Bafgab«: 

Zwei  sehr  gm«  FIbda,  9^  em  kag,  ««•  BnmM,  «o  dm  Mmltsn  (Taf.  VI,  Fig. 

Ein  S-fSrmjper  Porlschnnrhaken  aas  Brome  am  HaUe^ 

Eine  lange  Bronzecadel  an  der  linken  Seite  des  Kopfes. 

Drei  Perlen,  am  Halae,  terbrochen  (2  hellgrüne  Glasperlen  und  1  Thonperle). 

Apiil  1881. 
SkM  Mi  £iiie  Fibel  ans  Brome. 

19.B6plember  188L 

Skelet  81.  Beigaben: 

Eine  Fibel  ans  Brome  (Tat  VI,  Fig.  16). 

Umenscherben. 

Sebninka. 

90.Apiil  1888. 
fliatot  tt.  Skelat  904  «m  lang,  Xojir  aaeli  Sftdoat. 

Bdgabeo: 

Gfirtrkchnalle  ans  Brome  (Taf.  VIII,  F(g.  17>, 

Ein  kleiner  Nagel  aus  Bronze. 

Beste  eines  rinnenförmigen  Gegenstandes  ans  Brome. 

U.  Mai  1888. 
Sktlet  88.  Skelflfe  obne  Beigaben. 


Uneagnb  1  «li 

».Apifl  18801 

Änf  der  alten  Begrftbnissstfttte  stiesson  meine  Albeiter  beim  Rajolen  anf  swet  kagd- 

förmipo  Graburnen,  beide  von  etwa  0,27  m  Durchmesser,  wclcho  in  der  Richtung  von  Osten 
nach  Westen,  xiemlicb  nahe  aneinander  in  einer  Tiefe  von  ougetlhr  0,6  m  frei  in  der  Erde 
standen. 

Sowohl  östlich  wie  auch  westlich  und  südlich  von  den  Urnen  sind  in  einer  Tiefe  von 
1—1/*  "  Skelette  gefunden  worden.  Ich  vermuthete  anch  unter  den  Urnen  das  Vorhanden- 
sein einefi  Ekelet«  und  liess  nach  Entfernung  der  Urnen  in  die  Tiefe  graben,  fand  Jedoch 
lidila.  Idi  mms  annehmen,  dasa  die  Urnen  einer  Zeit  angehören,  in  welcher  VeibreBniing 
Md  Bestattung  aebeadaaader  ttUieb  geweeea  ebd. 

Eine  der  erwlhnten  Urnen  war  aussen  roth  und  rauh  und  innen  schwarz  und  blank; 
äe  hatte  '=-inf>n  innen  rothen  nnd  amsen  »chwanen  DeokeL  Diese  Urne  serfiel  beim 
Siabexn  in  mehrere  Stücke. 

Der  Inhalt  der  Uiae  beelaad  aae  firde,  am  wenigen  Terbnanten  fi[aodieA  and  Zlbaea, 
SOS  einem  Stück  spiralförmig  gewundenen  Drahtes,  am  nrd  l&iöffdMa  and  am  iwil 
Kagea  (TennnthUeh  Obxiiagen),  letikere»  allee  am  Brontei 

Btaieltald«. 

April  1880. 

Eine  N&hnadel  am  Bkome. 

FnnfFiheln  ms  Brome,  3  HakenfibHn  ^ie  Taf.  VI,  Fip.  1,  3,Fibeblirie  XatVI,Iüg.8. 
Ein  Armreif  aus  Bronxe,  Mitte  draht-,  Enden  bandförmig. 
Ein  Gftrtolbeaddag  aitt  Nielea  aas  Brome. 
Ein  8-förmiger  Perlsehnmiiakai  au  Breaie. 

Eine  Schnalle  aus  Eisen. 
Eine  Ferle  aus  Bernstein. 

Diese  Fnnde  stammen  am  mehreren  Skeletgribem. 
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10.  Juli  1881. 

Ein  verbogener  eUemex  Bing. 

Eim  Flbd  aas  Bxonie'vie  Tat  Fig.8. 

Eine  Schoallenzunge  aus  Broiue» 
Zyf^i  Brtichstflcke  Atta  Biohm. 
Oelbe  Schminke. 

26.  Jauuar  1881. 

SpJimvirtel  aus  graaem  TIwd. 

11.  Mai  1883. 
Em  hiifföriniger,  •dnraner  ünwndaAA 

föne  unTollst&ndige  Fibd  aas  fooroe  (HakenlilMl  um  Tat  YI,  Fig.  1). 

Bronzcdraht  an  einem  Schri<!elVnochen  ariirrrn -trt. 

Eine  grosse  Fibel  ans  Bronze  ;Hakeatibel  mit  2  Löciiem  am  Kopfe),  wie  TaiYl,  Fig.  lo. 
Zwei  Bruchstücke  auü  Brouzedraht. 
ESna  Ptorle  ana  BenuMn,  wirtdflMg. 
Ein  hntfifrmiger  ümeadedteL 

Schwane  mit  weissen  Linien  venierte  ürnensrhrrben. 

Zwei  BrocbBtückd  eines  schwarxen  mit  weissen  ährenförmigen  Linien  ▼ernertan 
ünandeekala. 

Sdnraita  mit  weissen  Linien  Torzierto  U  menscherben. 

BroT^^eringe  mit  blauen  Qlaaperlen  in  einer  Urne^  mit  vier  anderen  Umea  saiammett 

auagegraben  ^Uallstatt-Zeit). 

18.  Mai  1888. 

Schwanbraoner  Bernstein. 

18.  Mai  1883. 
Kleiner,  schwarzer,  hntfönniger  Umendeekel. 
Mit  waiasen  Strichen  verzierter,  hutförmigar,  aobwaner  UruenduckeL 
Xlamn^  ImtOnniger,  schwarser,  mit  vielen  klaiaeii  Punkten  Tanierter  Uraandaekfll 

!i.  Mrirz  1ÖÖ5. 

Eine  Fibel  aas  Brome,  beschädigt  (wie  Taf.  VI,  Fig.  7). 

Februar  1S90. 

fintelMfelkck  ainer  Fibel  aus  Bztww  (wie  Tat  VI,  Fig.  8). 

St.  Hin  1881. 
Yttbogener  Armnif  ana  Bronn,  bandfBniig. 

Obna  Dahmiaaiigaba. 
Ebie  Ideliie  geiehmolseDa  Glaiperle. 


FaLndberichte  des  Uerrn  rreniicrlieateuant  lUtheSy  Orandem. 

11.  März  1898. 

Skelet  34.  1,50  m  unter  dem  gewachsenen  Boden,  Skelet,  auf  der  rechten  Seite 
liegend,  Kniee  angezogen. 

Beigaban: 

Zwal  imgleieh  grosse  Hakenfibeln  mit  breitem  Ftasa  und  breit<>m  Bfigel,  bei  der  Ual- 
neren  noch  Vorziernng'  in  Drdeckform  zn  erkennen,  Nadal  abgabvoolieii;  bat  dar  gtOaaetan 
Yerzierongen  der  starken  Patina  wegen  unkenntlich. 

Eine  Jto>nie-Nadal  von  11,8  cm  Länge,  mit  abgebrochenem  Oehr. 
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Btaa  «iaecBA  OtrtelMbiuüla,  daroh  Baal  adtr  stark  lanlStt  Zwei  Topbcharban  ohn« 

Teraerangen. 

Ein  Stück  gelber  Schminke. 

1,70  m  tief  eine  Schädeldecke,  darüber  mehrere  Knochen. 

Skelat  86.   1^0  m  tief,  Skelett  eincä  Kindes,  in  Soitenlage  rechts. 

Beigaben: 

Eine  Uakeofibel  aus  Bronze  mit  breitem  Foas  und  breitem  Bägel  mid  eiserner 
]Mlauia(Tii:VI,  Fig.ljr). 

Sellin  1898. 

8kelet  86.  1,G0  m  tief,  Skelet  in  Rückenlage,  Kepf  naeh  Norden,  auf  daa  obanten 
fiipgpflii,  Unfcaxkiafur  in  der  Miha  des  rechten  Kaieee. 

Beigaben : 

Zwei  Armreife  aus  gewundenem  Rrortzedraht  an  den  Handgelenken,  deren  Yerschlosa- 
platte  mit  einem  schachteldeckeltörmigen,  silbernen,  durch  sufgelöthete  OrslUaringe  und 
IMgddieii  Yersiettai  SehlnssaMek  bedeckt  war.  (Bin  Arareif  im  Bastta  des  Hnu  B.  Fibel- 
korn, Taf.  yill,  Fig.  5  und  5a.) 

Zwei  Perlen  aus  Silbordraht  (eiuo  im  Besitz  des  Hm.  R.  Fibolkorn). 

Eine  Bronzefibel  mit  SehneohnUe  und  fioUenkappe  (Taf.  VI,  Fig.  7  a). 

Ein  silberner  Perlschnnibaken,  serbvodien. 

Zwai  Bronaanadeln,  Ton  denen  die  eine  mit  gebogenem  Kopf  und  gewnadanam 

Schaft,  wie  Taf.  VIII,  Fig.  2H. 

Kiue  grosse  Hern.steinperle,  dicht  an  den  Zähnen  des  Oberkiefers. 
öl  grössere  und  kleinere  Bernsteinperlen  {tarn  Theil  serbroehen). 
Ein  Topf  aaa  gnuuehwanem  Tbon,  mit  kleiner  Oelitauig. 

Ein  Topf  ana  gnmscbwanem  Thon  mit  abgebroehenem  Hankai  nnd  an^gebneimam 

Bande. 

Ein  Stück  gelber  Schminke.  Das  Erdreich  über  dem  äkelet  wies  viele  kleine  Reste 
Ten  Hekkobla  aaf. 

Scbidal  im  Baaite  der  Sanmlnng  das  Büdagirenina  in  Mewo. 

16.  September  lbü4 

In  einem  durch  FremierleutnantSehmidtschon  früher  antemehten  Orabe,  in  welchem 
dimaia  ein  eisamai  Measar  gefbnden  wude: 

Eine  zerbrochene  Nadel  ans  Hum  oder  Knochen,  doroh  Kttpfetaalae  gfftn  geftrbt 

Kleine  unbestimmbare  Bronzestückchon  (verloren). 
Diese  Gegenstände  in  der  N&bc  der  Knico  gefunden. 

ürnenijrriib  3. 

Etwa  50  cm  unter  dem  gewachseneu  iiuüeu  laud  ich  in  duokelgefärbter  Erde  eine  zer- 
Mite  Um«  Ton  sehwanem,  mit  Qaaitkfimem  Tennisebtem  Tlion  mit  plastiachaa  Yei- 
nerungan  doreh  Fingereindrücke.   Bei  den  Scherben  lagen  gebrannte  Knooben  und  elno- 

&oniehakeTifiheI  von  4,7  cm  L&nge  mit  Bügelscheibe  (.Taf.  VI,  Fig.  1//;. 

Skelet  87«  In  der  Tiefe  von  etwa  1  m  wenige  stark  verweste  Kaochenreste. 

iieigaben: 

Zwei  Bronzehaküuübeln  7,3  cm  lang  (Taf.  VI,  Fig.  1). 

Eine  Mosaikperle. 

Ein  Topf  eben  ana  granem  Thon. 

8ktl0t  88.  1,15  m  tief;  Skdot,  E«pf  naoh  Norden. 

Beigaben: 

Ein«  Bronzefibel  mit  Bollenbftlse  (Tat  VI,  Flg.  IbX 
Vi«  Bronzebeschlägo  mit  Silbarfearslening,  nnd  swar: 

Ein  grosser  Schlussbaken. 

Ein  kleiner  Schlossbaken. 
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Zwei  durch  einen  Bing  Terbondeno  EodbeschU^  mit  Kieten  mit  nib«nien 
Köpfen. 

Zw9i  T«rtleit«  Hiete. 
Eine  itftrk  lersetzte  eiaerne  Schnftile. 
Ein  Stück  rothe  Thonerde  (Schminke). 

Skelet  89.  l,.iO  m  tief  unter  dem  gewkchMnen  fioden  SktiUlt,  Bflekanlnge,  mit  «b» 

gewinkeltem  linken  Unteramu 

Beig^aben: 

Zwei  Brouzcfihel  mit  Sohnenhülse  (T»f,  VI,  Fig. »). 
Eine  üroMefibel  (T»f.  Vi,  Fig.  17), 

Zwei  Armreife  «ns  BrooM  mit  dfloUiflliai,  dnrdi  die  KapInMlM  «rimllenai  Bpoicii 
«Ines  Gewebes  (Taf.  Vi  II,  Flg.  9). 

Ein  Perlschnurhaken. 

Ein  gebrannter  Spinnwirtcl  aus  Thon. 

Ein  Topf  »HS  sehwanem  Thon. 

Ein  Topf  aus  schwarzem  Thon  mit  HnikeL 

Eine  Nadel  aus  Uronze  (verloren). 

Schädel  im  Besitz  des  Urn.  K.  Fibelkorn. 

6.--10.  Jmii  1897. 

Sk«l«t  69.  Am  6.  August  1^7  legte  ich  ein  Sk  -let  bloss,  weldiee  0,16—0^«  tief 
anter  dem  gewachsenen  Boden  bestattet  war.  An  Beigaben  wnideB  teAmden: 

Zwei  Bronzetibeln  mit  Sehnenhfllse  (Taf.  VI,  Fig.  8). 

Eine  Brouefibel  mit  Oharnier  and  emaillirter  Flette  (£»L  VI,  Fig. 37). 

Eine  Gflitalecfanalle  mu  ^ran. 

Eine  Bfonsenadel,  sehr  stark  uieetit  ond  terbroefaen. 

Ein  Bronze-Perlschnurhakea. 
Dreizehn  Ferien  davon. 

Zwei  kenoUizte  niedrige  Glasperlen  von  hellgrünem,  durchscheineodem  OUse  (Tat  VH, 
Fig.  20). 

Fünf  Bernsteinperlen,  scheibenförmig  (Taf.  VII,  Fig.  1%. 

Zwei  runde  Mosaikperlen,  davon  eine  grSn  mit  ■weissen  Augen,  die  andere  himlieer- 
larbeu  mit  gelben,  weiss  geränderten  Augen  und  Bindern  mit  GoldplMtchen-Einlage. 

Eine  iotiiln«iDe  Hilteiiwi-Peile  mit  eehwaxieii  Angen,  trapedofStmig  mit  abg«[ffat> 
taten  Enden  (Tat  Yil,  Fig.  58). 

Eine  cjlinderfSrmige,  canellirte,  dunkelblaue  Glasperle. 

Eine  grüne  Millefiori-Perle,  sechseckig,  flach  mit  drei  Augen  (Tat  VII,  Fig.  öd). 
Eis  prefilirter  Bronsering. 

Zwei  tamhurinförniige  BrdoqiiM  mit  UmboeifBniiigen  Baekeln  am  Silb«,  fidleicht 
▼«goldet  (T:tf.  VII,  Fig.  TA]. 

Ein  Scherben  eines  Uefisses  ans  geschw&rztcm  Thon. 

7.  Jmii  1887. 

Skelet  60.  In  dem  festesten  Lehm,  dessen  Bearbeitung  nnr  mit  Hülfe  Ton  Bode- 
hacken mögürh  war,  fand  ich  iu  einer  Tiefe  von  1,5"  — l,(}Om  ein  Skelet  in  Rückenlage, 
1,87  m  vom  Kopf  bis  zum  Unterschenkel  gemessen,  Kopf  war  zerdrückt,  Kücken  und  Becken 
aoeh  eckeute. 

Au  Beigaben: 
Eine  Brontenadel  vaSt  Oehr,  letsteies  abgebrochen. 

Zwei  Bronzefibeln  mit  RoUenlilUie,  aeUeeht  «rhalteo,  obae  NiAdn  (Ti£T^FIf.lD> 

Eine  eiserne  Gürtelsehnalle. 
Eine  Bernstein  perle. 

Ein  Spinnwirtel  aus  Glat«  mit  Verzieruugeu  (lai.  VII,  Fig.  41)^ 
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7.  Joiii  1801. 

Skelet  61.  Dicht  neben  dem  eben  angeAhrten  Skelet,  so  iwar,  dass  bei  der  Aof- 
deckang  des  ersteren  schon  die  Knochen  ztun  Vonchein  kamen,  fand  sich  ein  Skelett  in 
|eD6igter  Körperlage,  Kopf  höher  als  Fdese,  in  Büekenlage,  usgeffthre  L&nge  1,65  m,  Tiefe 
im'faftdt  OBtar  dem  gewadiMiMii  Bodw  1^7  w. 

Dm  Skdrt  halto  ktio«  Brigd»«ii. 

a  Juni  1897. 

Skelet  65.  Ifiöm  tief  in  dem  festesten  Lehm,  lag  ein  1,60  m  langes  Bkdot  ntt 
Mdr&ektem  Sehld«!  und  cfeark  verwesten  Knochen  in  Eflckenlag«. 

Beigaben: 

Eine  Nadel  mit  Oehr,  «erbrochen. 

Zvd  FIbelB  müBenenliUM,  dsron  eine  dfaneVadel,  ^e  andere  lerbroelMn  und  ataric 
nnetrt  (Fig.  14). 

Eine  Hakönfibel  mit  {Bill  am  Pom,  Spirale  «m  bandfOrmige«  Draht,  Nadel  abgelnocbea 
<TaL  VI,  Fig.  1). 

Drei  Perlen,  davon  zwei  cjlinderförmige,  flascbengrÜQe,  kanellirte  Glasperlen  (Taf.  YII, 

Eine  Hosaikperle,  dankelblan,  mnd,  mit  wdHem  Bind  lU  Aeqaator  (Till  VII,  Fig.  64). 
Ein  Bronae-Perlaobnnrhaken,  aerbrochen. 

9.  Jnni  1897. 

Skelet  69.  In  festem  Lehm,  der  in  1,&0  m  Tiefe  auf  Seesand  lagerte,  fand  sich  ein 
Skelet,  dessen  Länge  nicht  mehr  tn  ermitteln  war,  da  der  Kopf  aermürbt  und  serdräckt 
Md  die  aehwlehereo  Kwoehwi  vMlig  Tergangen  wann. 

IMgnben: 

Eine  lerbroehene  Broaienadel  unter  dem  Kopt 

Zwei  eiserne,  süberplattirte  Fibeln  (Taf.  VI,  Fig.  206). 

Eine  kleine  Hakenfibel  mitverbreitectem,  acbeibenlQrmigein  Kopf  (Spirale  abgebrochen) 
(Taf.  VI,  Fig.  23a). 

Ein  nibemer  Ferlicbnniliaken. 

Zwei  nlbenw  kleine  BreloqoM  (Tcfl  VII,  Fig.  liQ. 

Ein  Kranz  aus  gewundenem  Bronsedraht. 

16  Perlen,  davon  zwei  serstört. 

Aebt  cyUnderfSrmige,  kanellirte,  gelbgrflne  nnd  kobaltblnue  OlaeperiieD. 
Eine  runde,  kanellirte,  gelbgrfine  Glasperle. 

Einr  Mosaik,  eine  bolegtp,  oin*^  Mill'^fiori. 

Zwei  hellblaue  Glasknöpfc,  daron  einer  mit  dünnen,  weiMen  Spiralwindungen. 
Eine  Bemsteinperle,  rund,  angebrochen. 

Ein  kleiner  Broniebeachlag,  mit  den  Perlen  waammengeftmdan,  Jetst  aerbroehen. 
Ein  StfldEehen  der  in  der  Erde  fiber  dem  Skelet  gefimdemen  Kohle  wird  aufbewahrt 

9.  Jnni  1897. 

Skelet  7L  1,20  m  tief  auf  Sand  inHexgel  lag  dMSicilet  einM  Kindes»  an  vekhem 

folgende  Bei^ra^""n  gefunden  wurden. 

Zwei  Brunzoübeln  mit  Sehnenhülae  (Taf.  VI,  Fig.  i>6). 

Bne  eiNme  Fibel,  itaxk  veneetet,  nldit  nebr  n  beftinmeii,  vät  Sllbeneeten. 

Kn  Stückchen  zusammengedrehter  Bronfedrabt. 

üebcrregte  einer  Gürtelschnalle  aus  Bronze. 

£n  eiserner  Gegenstand,  stark  verrostet,  nicht  näher  zu  boetimmeil. 
Sb  Spinnwirtel  ana  Thon. 
Perlen,  davon 
Vier  theilweise  zerbrochene  Bcnist<^inperlcn, 

Eüne  runde,  flaachenerfinf ,  kam  lUrte  Glasperle  (Taf.  VII,  Fig.  18), 
Eine  Mosaikperle  mit  gekreuzten,  goldgelben  B&ndem  und  gelben  Augen  (Taf.  VII, 
Fl«.  57), 
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Eine  kleine  Mosaikperle,  Belaj,'^  zfrst^Srt, 

Eine  Gi&s-tCryslall-jPerle  ohne  insiiende  Eichicht,  nicht  FeotUigks  und  halb 
durchbrochen. 

10.Jiiiii  1897. 

8k«Iet  78.  0,60  m  antcr  dem  gewachsenen  Boden  fand  rieb  das  8kel«t  ebiM  KlndM 
mit  aehledii  eriMit«ii«n  Knoelieii  aad  seidiflckleai  SdildttL 

Beigaben; 

Zwei  Bronzefibeln,  Sehnenhülse,  mit  ^ereifelter  BUberdnJifc-EiDlage  «m  B&gel  und 
gut  erhaltenen  Yerziemngen  (Taf.  VI,  Fig.  da). 

Eine  kleine  BrMHflibel,  rerbogen,  lut  tw  den  Halt  gmriiA^er  Sahn«»  ikalieh  Tal  YI, 
FSg.S8. 

Eine  riindR  flaschengrüne,  canellirte  Glasparlai 
Zwei  ruii  ii   'Millcliori,  eine  zerbrochen. 

Brandgrnhe  12.  äitcm  unter  dem  gew.  Boden ,  Sö  cm  Dorchmesser  haltend,  fand 
ich  eine  Bmadgxiibe  mit  gebrannten  KaoeheSi  KoUenreefeen  nnd  vielen»  raa  vanroaUtea 

Biaantheilcn  herrührenden,  rotbbraunen  kleiiM»  Xlflnipdiaii. 

Von  Beigaben  wurden  aufbewahrt: 

Zwei  Bronzefibeln  (Taf.  VI,  Vig.i  und  146). 

Eine  Peile  (gebrannt). 

Ein  gnwserf  sehr  gnt  erhaltener  SdilttsBel. 

Ein  Spinnwirtel  ans  Thon. 

Ei^oubeschlfijrR. 
Bruchstücke  von  Bronze. 

Brandirnbe  lt.  Zwei  kleine  Bromefibeln,  SebnealifUse  (Tat  VI,  Fig.  10). 
Urse  16.  In  einer  loilSiten  üme  am  ratii  und  lehwarx  gebnaaftemThon,  die  ▼((Uig 
zerdrückt  und  oben  mit  einem  hiiidlaiigen  Peldatdoa  bedeckt  var,  fanden  sieh  neben 

Kohlen  und  Knociienresten 

Zwei  Broozeübelu  (Taf.  VI,  Fig.  7  c). 

Drei  Brnebatlleke  Ten  iwd  drahttBrmigen  Armringen. 

Ein  Spinnwirtel  aus  Thon. 

Brandgmbe  14.  In  einer  Tiefe  von  0,25/«  fand  ich  in  einer  Anhäufung  von  schwaner 
Kohle  (Knochenresto  nicht  zu  sehen)  ein  wahrscheinlich  durch  den  Pflug  zerstdites  kleines 
Thongef&sB,  roth  gebrannt,  in  der  Nähe  lag  ein  aeheibenfSnniger  Spinniriitel. 

BnBdgnilM  16.  0,S5  m  nnter  dem  gew.  Boden  befind«!  rieb  in  einer  anlbllend 
gioesen  Brandgrube  (etwa  (^50  m  Dorcbmesser)  neben  viel  Kolilen  nnd  Knoohenrasten: 

Ein  eiserner  SchlQaaeL 

Ein«  Schlosefeder.  , 

Biiemer  Beschlag.  ^ 

Zwei  Füsae  Ton  Hakenfibrin. 

Ein  Knopf  aus  Bronze. 

Ein  zerstörtes  Gefäss. 

Machtr&glich  fand  ich  in  der  Nike  von  dieser  Brandgmbe  einen  bögelfdnnigen 
Bronsebesehlag  mit  Nieten. 

BflMdgmbe  16.  20  cm  unter  dem  gew.  Boden  lag  eine  Brandgrube  mit  üina;  die- 
selbe war  verziert,  aber  im  Erdboden  schon  zerdrückt  und  entlnVU  an  Beigaben: 

Zwei  Bronzeaporeo,  woTon  der  eine  unvollständig,  Koocbcurct>to  befanden  sich  in  and 
nebm  der  Urne. 

Bin  BaMMebwchstttek. 

Brand^rnbe  17.  Brandgmbe,  obwer  Baad  0^40  si  nnter  dsm  ganr.  Bdd«l  (Usbi). 

Ein  Spinnwirtel  aus  Thon. 

Bruclifitück  eiutjä  Kammea  mit  Brouzeuiete. 

Ein  Stftck  geschmelsene  MiMe^  die  bei  AnüBuditong  ratha  lirbong  seigt 
Bnuidi^vb*  18»  96-^  «M  imter  dem  gew.  Boden  Bit  vieleil  XoUsDmidfsbnBnten 
Kioeben  obne  Beigaben. 
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Bnutdin^be  19.  50  cm,  eine  Bxandgrube  mit  einer  eisernen  GärtelscIuuUe,  gut 
cihalteiL. 

Brand^nbo  20.  0,40  m  uiter  dem  g«v.  Boden  in  sehr  «dilftckigtr  BodemDMa«^ 
&  Bit  Resten  eines  sent&rten  GeflsieB  aaa  nibsHmem  Tboa  feemiseibl  wir. 

Eine  Bronzefibel. 

Theil  eines  bandförmigen  Bronze-Ännriuges. 

Brandgrabe  Sl*  Brandgrabe  0,40  m  unter  gew.  Boden  mit  weiss  gebrannten  Knochen 
vd  KoUe,  enfhielt; 

Zwei  Bronzefibeln  mit  Sahneohfilsa  (TaLYI,  S1^.7i). 

Einen  Perlschnurhaken. 
Bruchstücke  eines  GefSsses. 
Einen  Spinnwirtel  ans  Thon. 

Bnadgriib«  28»  Oifibm  in  gewöbnliehaiii  Boden  find  ndh  in  «iner  Steinpaekong 
itnfc  koblelialtig«  Eide.  Uatnr  den  Btraien  befimden  aieh&este  cinM  mr^Artan  GeAaifla. 

Bmadgnib«  SS«  Bkandgnib«  QifiO  m  tief  mit  sdilaekenaftig  gebiannten  Gefbareataa 

md  weiss  gebrannten  Knochen. 

Eine  NarKI  mit  Knopf  ana  Knochen  (vexnert),  (Tal  YIU,  Fig  SOa  o.  b). 

Eine  Bronzenchnalle. 

Ein  dsexner  Dom  mit  Xopfl 

81.  Mai  Qud  1.  Juni  mS. 

Skeiet  96.  1,10  m  tie^  1«56  w  lang,  Bückenlage,  Kopf  rechts  geneigt,  Schädeldecke 
zerdrückt. 

Beigaben: 

Am  Kopf  ein  Stück  gelber,  thonartiger  Masse,  Schminke?  Am  rechton  Oberarm  eine 
gebotene  Bronzenadel  (Taf.  Till,  Fig.  86a),  am  Becken  eine  BroDieechnaUe,  ein  Binmenf 
«enkel  aus  Bron?.^  (stark  zersetzt). 

Brandgrube  itt»  1'/«  Spateablatt  tief,  besonders  gross,  mit  rieicn  gebrannten 
Kaedicn.  Daneben  Ueiaec  Tliongefles. 

Begaben:  keine. 

Uraengmb  81*  Zerstörte  roth  gebraumte  Urne  mit  gebrannten  Knochen,  daneben 
Ueiaes,  lentOrtea  Thongefftas. 

Beigaben;  keine. 

Itomidgnibn  47«  0,40  m  tief,  betenden  groei,  mit  aehr  Tielen  gebiannten  Koodien. 
Beigaben:  ein  Ansabl  duch  Fetter  und  Boat  terstftrte,  niebt  niber  in  bestimmende 

Urncngrab  32.  Zerstört,  Scherben  einer  roth  gebrannten  Urne,  ohne  Knochenreste. 
Darüber  kleines  Beigefäss  aus  Thon. 

Beigaben:  keine. 


Fondberiehto  te  Pr«iiiiorlleateiiaiit  Sdunid^  Gnudeni. 

S8.  Angnat  1894  vnd  folgende  Tage. 

Cs  wnrden  im  Ganzen  10  Skelette  bloss^^'ok'gt. 

I.6('— I.SO  m  untt?r  dem  gewachsenen  Boden,  Kopf  nach  Norden,  anf  der  redlten  oder 
Unken  Seite  liegend,  Kniee  meist  etwas  nach  dem  Bauch  angezogeiL 

Skelet  4«-42.  Ohne  Beigaben. 
UiHhrifk  Ar  aibMl^  IM».  8 
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▲oaotT  SonmiT: 


ftililia.  Bdfibia: 

Eine  Bronsenadel,  an  der  liDkM  Mie  des  Kopfes. 

Zwei  Bronzehakenfibela  mÜ  bwttMtt  Ftm  imd  hnitoa  Bigel        Yl,  Fig.  1). 
Eine  Bernateinperle. 
Bb  Aimnif  m  Brrase. 
Skelet  44.  Beigaben: 

Zwei  Bronzefi>)rln  mit  f^.^hn^^^l^]l^.'  und  Rollenkappe  (Taf.TI,  Fig.  5). 
27  gant  kleine  grüne  (ilaeperleu,  swiscben  die«en,  aiwcbeineod  al«  P«rie  tteaatit»  ein 
Stielglied  toh  encHoiu  sp. 

Ein  Töpfehen  aot  feinrai  Immem  Thon,  u  der  linken  Seite  de«  Kopf«i  ^wrtwdwiV 
Ein  Spituiwirtel  aus  Tlion.  zwischen  Tdpfchen  und  ünfetUite  clBgaUlBint. 
Ein  kleineres  Töpfcbeo,  in  der  Gegend  des  Beckens. 
Der  wohlerhaltene  Scbftdel  wurde  aufbewahrt, 

Elazelfuid«  Lose  im  Boden  eine  Bronsefibel  mit  BoUenböUe,  xerbrochea  ;.Ta£.YI.Fig.U). 

SteiaUstengnb.  60  em  ntor  4em  g6iKiu:lu^en  Boden  Decke  der  Steinkiste. 
Ltage  des Deekateins  S&cm,  Bnito  der StaiiiMsta Ton «aisan TO ci»  HOheTonMuaenflOcn 

Breit«  von  ionon  33  cm,  Höhe  von  innen  41  cM.  dw  Gnb«  TOtt  SUeo,  «1  der 

hinteren  Seite  der  Kiste  fehlte  ein  Stein. 

Die  Kiste  war  mit  Erde  angefüllt  und  enthielt  zwei  Umcn,  und  swar: 

Um  Dim  mu  gnbeiD,  nHigabffHBtaBi  Tlwii,  mumb  nvb,  Mxlimh««,  ntt  gflnaailMi 

MinschenkDocheD  gefüllt,  zwischen  diesen  ein  Drahtring  ans  BniBM. 

Diese  Urne  war  mit  einer  Schale  mit  Henkel  bedeckt. 

Ferner  eine  Urne  aus  feinem  brauaochwarrcm  Thon  mit  weissen  Venierangeo,  ler- 
brodim  and  nur  etwa  Ut  ein  Drittel  mit  gehraantoa  Knodien  geflUIt,  nÜ  mttnenfOnnigani, 
▼•niertem  Deckel. 

Beide  Umso  ataadan  «nf  einer  den  gaasen  Boden  der  Kiate  «uflUiendM  Platte  Ton 

Kalkstein. 

Skelet  46  -46.  Ohne  Beigaben. 
8k«1et  47»  Beigaben: 

Zwei  Hakenfibela  MU  Bmom,  mit  Mteni  Vum  rad  Mten  Blgel,  Sdüfliselbehw 

(Tat  VI,  FiK  ir 

£ine  kleinere  Biouefibel  mit  um  den  Bogel  gewundener  Sehne,  (Tal.  VI,  Fig.  83). 
Eine  Bnmfemdel,  wie  Te£TIII,  Flg.  81. 
Eine  Thonperle. 

Zwei  Glasperlen,  weiss,  kageUBnnig. 

flkelet  48.  Ohne  Beigaben. 

Skelet  49.   Ein  eisernes  Messer  am  R'^rken. 
Der  gut  erhaltene  SchSdel  wurde  aulbi  wahrt. 

Einzelfunü.   htw&  40  cm  tief,  lose  im  fioden  stehende  aerdrückte  Urne,  verueri. 

9.  Be|il«mber  1S84  md  lUgende  Tagt, 

Etwa  80  cm  westlich  des  ftüher  aufgedeckten  Steinkistengrabee  und  TO  cm  tief 
stiessen  wir  auf  einen  Stein,  Granit,  dessen  untere  Flache  ToUsULndig  eben  war  und  der 
nach  seiner  Grösse  und  Gestalt  zu  der  Vermnthnng  berechtigte,  daes  es  d«r  an  der  Hinter- 
wand  d«r  StefaiUite  AUende  Stein  eeL 

Etwa  90  CM  rtdUch  dieses  Steines  stieeMD  wir  auf  einen  Schftdel,  80  em  tie^  der 
üDter  einer  gidnerait  Hteinplitte,  Qnolt,  hervomgte.  Bienaf  wude  eiM  SteiDietang 
blossgelegt. 

Unter  deieelben  lag  dae  Skelet  einet  balberwadiMiMB  HeiweiiiA. 

8lMl«t  80.  B^gntMn: 

Stee  greete  fienisteinperle  (Tat  TU»  Flg.  6). 

Vier  kleine  Bemstoinp  rl^  n 

Drei  Perlen  ans  heilgrünem  Glase,  kannellirt. 
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Bto«  Pteto  m  giftngdbem  OIm  (Tat  VII,  Fig.  W). 
Zwei  Mogaikperlen  (Taf.  VII,  Fijf.  49). 

Ein  Perlschnurhaken  ans  Silber  (Taf.  VITT,  F!^-  13; 

Zwei  Fibeln  mit  Selmenh&lse  ans  Bronze,  am  Schlüsselbein        VI,  Fig.  10). 
Bfaw  Flb«l  «M  finwM  wSk  BObw  bfllagt,  auf  der  Brust  (Taf.  VI,  Fig.  27). 
Zwei  Annnib  mag  Bronte,  drahtfdnnig. 

Auffällig  war  d«r  gwiqg»  Dnnhnientr  dtr  Aimnifo  im  TtthlUain  ra  im  Llag« 

des  Skelets. 

Li  dar  NU«  dn  Skdeta  Warden  Ttrbraimte  Knoehennit«  geftmdtn,  eowia  ein  Seherben, 
«ikhtr  noch  geaav  mtt  ieinen  BcnaUlAdien  an  die  Bia^illehen  dar  im  StainUataagrab 
gaAndeaen  Schale  passte. 

Beim  Graben  dieses  Grabes  scheint  die  Steinkiste  beschädigt  worden  ru  sein  und  f^in 
^keil  ihrer  Steine  hat  sur  Hert»t«lluDg  der  Steiusetzung  des  Skeletgrabes  Verwendung 

ItaMÜtei»  Sfai  Inanif  aaa  Btoonia,  drablfllniiig,  loaa  fm  BodM. 
Skelet  51.  Eine  zerbroaliania  BranaanadaL 

Zwei  Bemsteinporlen. 

8kelet  ö2.   Skelet  eines  Kindes. 

Zwei  BroQzefibela,  Bakenfibeln  mit  freier  Bolle  und  Kopfkatnm  (Taf.  VI,  Fig.  16). 
Eine  irUrande,  welaae  CHaaparia. 

Vntmgnh  4»  80ea»  imlar  dar  Obeiflleha  sardrftakla  Ume^  vnTanlart. 
Zwiadian  dai  SaliartaB  gateaanta  KbooImo. 

Silgabaai 

12  geschniohenc,  eingdagta  Glaiparian  (Maadk?) 

Eine  Fibel  aus  Brome. 
£ia  Stück  Bronzedrabt. 
Bin  Gegenstand  asa  Bioin«. 

Geschmolxene  Bronzcrestc. 

Es  wurde  femer  ein  Steinpflaster  blossgelegt;  die  Pflasterunf;^  Lestand  aus  zwei  direct 
uteieinander  befindlichen  Lagen  von  etwa  20—90  cm  langMi  BoUiteinen,  die  obere  Lage 
80  ca»  nstar  der  Obariidia.  An  afaiar  Ecka  «aran  viar  gtOaaara  Bfeatoa  in  da»  IM»  an* 
laBBiangalegt  IHa  Staina  waran  ni^  gaadiwlnl^  anah  itaadaa  aidt  natar  danaelban  kataa 

Koblenreet^r. 

Nach  Forträumen  der  Steine  wurde  bis  etwa  1,90  m  in  den  Beden  hineti^egangen, 
ohne  jedoch  etwas  tu  finden. 

Uramfittb  5«  Biwn  30cai  nnte  dar  Obnflleha,  laaa  in  Boden,  üna  van  dar 
Bida  MaaiamaagadrUckk  md  ÜMlhraiaa  «ani  Fflng«  aaiatSit 

Beigaben: 

Ein  Armreif  ans  finnue,  aarlnoeihatt. 

Eina  Bronuiflbal  wli  SaimeiililMia  ud  EoUankappa. 

Binialftand.  B8g«l  aimr  Axalwnilflbal  aaa  Bronaa  (Itaf.  TT,  Big.  80). 

Kinzelfand.   Eisernes  Messer. 

Urnengrab  6.  '/wf  i  sehr  gut  erhaltene  Armreife  aus  Bronze  (Taf.  VI  II,  Fig.  ö). 
Zwei  Fibeln  au.s  Bruuze  mit  Schnonliölse,  eine  mit  Reparatur  (Tat  VI,  Fig.  66). 

Umeagrab  7.  Bügel  einer  grossen  Fibel  mit  Sehnenhülse  ans  Brome  (Tat  VI,  Fig.  7). 
Bina  alaana  8eiiloaaliftd«r. 
Zwei  eisen«  GegeaatSada. 

iäne  eiserne  Klammer. 
Geschmoliene  Bronzereste. 

Uraengrab  8.  Eine  eiserne  Schnalle. 

Bfai  Anaratt  aaa  Brenaa^  aeilnodMB. 

Bfa«  AnnbraatM  mit  lialiam  Nadaihdiar  (Tat  Tl,  Fig.  8B). 

•8 
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Eiae  «istnie  ScUoofeder  (TaHTIU, 

Ein  eiserner  ScLIüsmI  (Tkf.TI[It  ¥ig,4»\ 

Ein  kleines  Tripfi-hon. 

Eine  gesehinolüeue  GlMperle. 

Drei  Spinnwirt«!  mm  Thon. 

Crnen^ab      Zwei  Fibeln  mit  BoUenliUctt  ms  BroDxe  (T«f.  VI,  Fig.  14). 
Zwei  Azmrdlfe  aus  Brome. 
Eine  eifenie  SdmnUe. 

VrneBgrab  10«  Else  kleine  Une  mit  wenigen  Knodieii  und  eluie  Baigibea  etuil 

diiect  auf  einer  gr/5s8Pr«n.   Letztere  enthielt: 

Eine  Fibel  mit  EoUenhfiise  aas  BrooM  (TaL  VI,  Fig.  14). 
Eine  eiaerae  Selinalle. 

Bmcbstück  einer  Fibel  aus  Bronze. 

Bruch^itfick  eines  Amin  ifrs  :!us  Bninie» 
Eine  hellblaue  kannelUrte  Emailperle. 
Rieroensenkel  aus  Bronze. 

Brandgrube  1«  Beigaben: 

Zwei  eieerae  SeluuUen,  Beate  einer  Bronfeflbel  mtt  BoÜenhflbe»  Haken  «na  fironse» 
Skttot  6t*  Beigaben: 

Eine  Ueine  HalMiifibel  ana  Bioase  wie  Tat  VI,  Fig.  1. 
Binaelteid*  Benutcinperle. 
BnwigralM  In,  Hakeiilil»el  ana  Brense. 

Bnn4giiii»e  2.  Hiakanfibel  am  Broaae. 

Brandgrabe  8.  Verzierter  Spinnwiitel  ana  Thea  (TatIZ,  Fig.  15). 
Bramdgralie  4*  Eiaerner  Haken. 

BlnialAud.  Eieeme  Fibel  mit  Sehnenhaken  nnd  breiteni  BOgel  (TaHVI,  Flg.  80aX 
Vrmtmgnh  U*  Nadel  ana  Bnmae  (Taf.  YIII,  Fig.  86}. 

Umengralb  It*  Zvei  Annreife  aus  Brome,  tine  Fibel  mit  SdwenUUae  nnd  Boüenf^ 
kapp«  ana  Brome^  ein  St&ck  Bremedraht^  iwei  Spinnwixtel  am  Tlion. 

Brandgrube  6.  Zwei  Aimreife  ana  Braue,  drei  1>langxQa«  gerdfte  Thonpeilen 

wie  T«L  YU,  Fig.  .%. 

Brandgrub«  Sa.  Thoil  eines  Arnireifes  aus  ]5ronzo,  eine  von  zwei  Stiften  durchbohrte 
Eisenplatte  (Taf.  YllI,  Fig.  46),  eine  Nadel  aus  Bronze,  Tier  eiseine  Klammem  (LtL  VIII, 
Fig.  öt>). 

Eiuzeifuud.   Lm  Nagel  aus  Bronze. 

34/SB.  Hai  ld9G. 

Skelat  M»  Obne  Beigaben. 
Skeletts.  Beigaben: 

Eine  Hakenfibel  mit  breitem  Fnas  nod  Bflget  am  Brome  (Taf.YI,  Fig.  1). 

Reste  einer  eisernen  Schnalle. 

Zu  Füssen  des  Skelets  Umcnschcrben,  goLrannto  Knncheu  und  anscheinend: 

Umeograb  19»  Inhalt  einer  zerstörten  Urne,  zwischen  den  gebräunten  Knodian 
folgende  Beigaben: 

Oebegenes  eisernes  Messer  (Taf.  Till,  Fig.  41). 
Zwei  St&eke  einea  Annreifea  am  Brome. 

Uro  on  grab  14.  Zwei  Broniehakenfibeln  mit  drahtfOrmigem  Fnaa  nnd  dmakliffoclie&em 

Nadelhalter  (Taf.  VI,  Fie.  4). 

Eine  eiserne  Nähnadel  (i'td.  YIII,  Fig.  31). 
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Skelel  06.  Beigaben: 

Ein  Perlschnurhaken  :h!>^  Thronte,  serbrochen. 

Eine  blaae  irisirende  (iiafipärle. 

Efn«  Uflln«  irtevende  QltÖMrl«^ 

Zwei  Millefiori-Perlen  (Taf.  VIF,  Fig.  44). 

Drei  Hakcufi)>eln  aus  Bronze  mit  bfeitem  Fo«  Uld  br«it«lll  fifigtl  i^tLYL,  Bif.  l)» 
Eine  N&hnadel  aas  Bronze. 
Ein  TOpfdien. 

Bri«4fnibe  €«  'Bllgel  dn«rFilMl,  Riten  mit  eingelegter  Bm»e  (Taf.  TI,  Fig.l8A>. 

Ein  eisernes  Messer. 

Tlieil  eines  eisernen  QegeattMdM  (Meas«iQ  (X»L  VIII,  Fig;  * 
Skelet  67.  Beigaben: 

Drei  Perlächnuriiaken  auä  Bronze,  serbrochen. 
Adift  BsmitflinpttlAn» 

14  h«]]gTfine  cylinderfftnnige  kaimdlirte  Glaqpwlra. 

Sech«  hellblaue  Glasperlen  (Wasserfarben). 

Eine  dunkelbUae  irisirendo  QUsperle  (Tal  YII,  Fig.  26). 

Neun  flaschengrfine  Glasknöpfe  Taf.  VII,  Fig.  63).*); 

Fönf  hcüblane  Glaslinfipfe  (Tat.  VII,  Fig.  61^') 

äieben  heiiblaoc  Giasknöpfe  mit  weisser  Spirale  (Taf.  VII,  Fig.  65  und  66).') 
Kd  Berloque  am  Bronze  (T»t.  711,  Fig.  71). 

Kine  Nadel  aus  Bronze. 

Eine  H&kenfibel  mit  breitem  Fqks  nn<I  breitem  Bügel  aus  Bxoue  (TaLTI,  füg.  1)* 

Zwei  Fibeln  mit  Sehnenfafilse  aus  Bronze  (Taf.  VI,  Fig.  8). 

Ebn  BienenMiitel  avi  Bnnuwb 

Zwei  Biemenbeschl&ge  «u  BfOllM. 

Eine  eiserne  Schnalle. 

Brandgrabe  7.  Ohne  Beigaben. 

aktlet  68.  Bronieftbal  mtt  vm  dm  Hak  gewundener  Sehne  (Tat  YI,  Fig.  22). 

8.  Jnni  189T. 

Elnzelfand.  In  der  Milhe  einer 

Brandgrnb«  8.  Ohne  Beigaben.  Bftgd  rm  Biien,  wie  TaHYI,  Flg.  ISft. 

Skelet  62.   Obnc  Beigaben.  BftdEenlage,  Kopf  nach  W*  sten. 

SkülttM.  80eM  tid;  amKopf  etackeKoUenreite.  Bookealage,  KapCaaeh Weiten. 

Beigaben: 

Drei  Brontefibeln  mit  Sehnenhülse  uml  Hollenkappe  (Taf.  YI,  Fifr.  6). 

Neon  eisene  N&gel  (Tat  YIIl,  Fig.  53),  sowie  Stücke  eines  Beschli^ges  Ton  dünnem 
SaanUe^  maiik  auf  dar  linlwn  8eita,  «feirft  SM)  cat  von  dam  Skelet  In  H<Uie  der  Bmit; 
«iniga  Klgel  anf  dar  firait. 

Skelet  34.  Starke  Kohlenreste  am  Kopf,  1  ei  tiat  fiftakenlage,  Kopf  naah  Oatfln, 
Mohtet  Am  über  der  Bniat  in  Winkel  liegend. 

Beigaban: 

Eine  <!ch<»ibcnf75rmi<!^e  Bemsteinperle. 

Eine  balbkugelförmige  Bemsteinperle. 

Drei  aehtfOrmige  Benutaia^«B  (TatTII,  Fig.  14). 

2vei  grasgrüne  Glaspexlen  (Taf.  VII,  Fig.  2o). 

Zwei  Mosaikperlen,  Rpstc  von  solchen  (Tal.  VII,  Fig.  ii,  43). 

Vier  röhrenförmige  hellblaue  Glaeperlen  (Tat  VII,  Fig.  ao). 


1)  Je  ein  Exemplar  im  Besitz  des  Uro.  B.  Fibelkora. 
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Zwei  ArmbnistfibelD  ans  BfODM  alt  inigatdihg«Mm  FtaM,  dam  «Im  mtt  QwA^ 
fMton  (Taf.  YI,  Fig.  28a,  80a). 

Eine  Armbrastfibel  mit  Nadelscheido  (Taf.  VI,  Fig.  81). 
Bkelet  M.  KindMrgnb  ohne  Beigabeu,  80  cm  tief: 
BrMiffrabe      Spimwirtel  aa»  TbM. 
8ktl0t«9.  KlndngzalslOeaitM: 

Beigaben: 

Eine  Armbnwtfi^icl  mit  nu\'jc"rhh\gcnem  Fuss  iTaf.  VI,  Flg.  SB). 
Ein  mehrüieiliger  Kamm  «us  Knochen  (Taf.  iX,  Fig.  8). 
Eine  Schnalle  aus  Broniehleeh  (Tat  YIII,  Fig.  19). 

9.  Juni  1897. 

Sketot  «8.  1 M  tieL  Bftekeidag^  Kopf  saeb  Otten. 

Bdgaben: 

Drei  cubooktnc-^rische  branoft  (Haapodw,  Beeto  TOn  BOldMIl  (laL  TU,  Eig.  99)* 

Zwei  schwarxä  Glasperlen. 

Zw«  gast  Ueiae  sehaibaBiftrBig«  Parin  (Tkt  VII,  Fig.  24).  4 
Zwei  ÄrmbrnstfibelD  mit  umgeschlagenem  Foia  ans  Bronze  (Taf.  VI,  Fig.  38a). 
Eine  Armbrusifibel  mit  umgeeehlagenem  Fnsa  ans  Silber  (Taf.  VI,  Fig.  29). 

Brandgrabe  10.  ßOI  g  Bronxereste,  danmtar  Baodatfleke  und  Tfaeile  eines  Hankida, 

wahriicheinlich  Beste  eines  Gef&sses. 
Getehmebenec  hdlgrftnee  Qlas. 

Parlscbnurhaken  aas  Bronze. 
■    Bflgel  einer  Armbrustfibol  (Taf.  VT,  Fifr  f^B\ 

Bügel  einer  Fibel  mit  Sehnenhfilse  und  Kolknluijppe. 
Beete  eines  Kamiaes  (TU.  IX,  Fig.  10«  und 
Biemeninngc  aus  Bronse. 
Theile  eines  Schlfissels  ans  Bronse. 

Brandgrabe  11.  Spinnwirtel  aoa  Thon. 
Eine  Schnalle  ans  Bronze. 

Skelet  70.  1,80  m  tie^  rechte  Seite 

Baigaben: 

Zwd  Uaiae  Binga  ana  BOlMiMit  (Taf.  VII,  ESg.  74). 

Ein  Perlschnnrhalcen  ans  Silber. 

Eine  braune  Emnilp<>rle.  i 
Dies  alles  am  H&be. 

Zwai  giMia  Hakedibehi  intt  btaitem  Bfigel  (Taf.  VI,  Fig.  1). 

Bba  Uefaie  Hakenfibel  mit  sohmalom  I3äg«l,  IbnUeh  Taf.  VI,  Flg*  lA, 

Zwei  Armreife,  drahtfönnij:       und  2b  g. 
Beste  einer  Nadel  aus  Bn>nz<i,  am  HinterlcopC 
Eine  eieezne  BefanaUe. 

10.  Juni  1ÖÜ7. 
bkeiet  72.  Kindei^ab,  1  m  tiet 

Beigaben: 

Zwd  nbeln  a«a  Braan  (Tkt  VI,  Fig.  21). 

Eine  icniefSnnig  gebogone  llakeofibel  ans  Hbponaa  (XalLVI,  Flg.  Wfy 

Beste  einer  Mill'  finri-Perle. 

Eine  Mosaikperle  (laC.  VII,  ¥1$.  49). 

Btaia  blane  kaaaelMe  Pari«. 

Eine  weisse  Emailperle.  i 
Sieben  ganz  kleine  liellrütbe,  KcheibanlBnnig«  Emallpexlen.  ! 
Beste  einer  weissen  Glasperle.  \ 
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Eine  Schnalle  ans  Bronieblech. 
Efnielfand.   Spinntdrtel  aus  Thon, 

i»kelet  74.  1^  m  tieL  Bflckenlage. 

Beigaben: 

Zwei  Hakenfibeln  mit  breitem  Fuss  und  BüjTd  an   Brortie,  (Taf.  VI,  Fig.  1). 
Eine  Fibel  mit  umgelegter  Sehne  aiu  Bronze  (l&L  VI,  ir  ig.  24). 
Baato  einar  «iMnun  Bcthnall«,  dann  aagwoatat  BiemeDbesolilig  an  ftuna. 

Apnl  1898 

u  dar  8tdb  daa  Gtiberfeldea  nach  Nordes  Torgehend  ▼dtergegraben,  an  detf 
Dr.  Komm  zuletzt  aoi^sÄOrk  hatta.  Bina  dnttlgiga  Aibait  Uar  aigab,  daat  da«  Feld  in 
diaier  Himmelsrichtong  aiaehSpft  la  aafai  aeliaüit; 

Gefunden  tmrden: 

Elnzelfand.  Bolle  piner  Fibel  (Taf.  VI,  Fig.  13  ft). 

EiAMlfiuid,  Fibel  mit  freier  BoUe  and  Sehnenhakea  (Tat  VI,  Fig.  16c). 

28.  Mai  1898. 
Südlicher  Teil  dai  Qilbaifaldaa. 

Stolet  tMb  1,S0  m  Üef,  reehto  Seite. 

Beigaben: 

Eine  f  ibei  aus  Silber  mit  schmalem  Bügel,  iiopf  kämm  mit  Silberdraht  belegt,  Sehnea- 
bakM  und  fraiar  8|iin]«,  ia  dar  Niha  daa  Koflba,  iria  Tat  VI,  Fig.  S8a. 

Eise  Nadel  oder  Pfriem  aus  Knoehen  (SaL  IX,  Fig.  6),  an  der  linken  Hüfte,  in  einer 
Scheide  aus  Holz  oder  Ledar,  mit  Bromcringan  wnammaBgehalten  (laCIX,  Fig.  7),  beim 
Heransnehmen  serfallen. 

Eine  «aanie  am  Baebn. 

Reste  einea  aiaeiii«B  Gfagenrtandai,  tSnifim  langea,  an  baidaa  E>iid«i  abganndataa 

St&ck  Belemnit. 

Brandprube  87.  Ohne  Beigaben. 
BrandiijTube  38.  Ohne  Beigaben. 
Skelet  91.  1,40  m  tief,  rechte  Seite. 

Beigaben : 

Eine  Bronzefibel  mit  Fufisknopf,  drahtfSrmigem  Bägel,  Kopf  kämm,  Sehnenhaken  und 
lM«r  Spirale,  auf  der  Brost  (Tafl  TI,  Fig.  16). 
Bsenreato  an  dar  linken  Httfta. 

29.  Hai  1898. 

Zwal  TTmoB  vnd  ein  Beigefftss,  frei  Im  Beden  dicht  snaammenataliend,  oberer  Bind 
dar  Urnen  40  cm  unter  der  Oberfläche. 

Onie  81»  Teninaafiitmig,  vanlaxt»  in  dar  Beda  lerdrftekb. 

Beigaben: 

Eine  grosse  Anzahl  ei^^^cnicr  bandlBzmiger  Bfloehllge  mit  langen Nkgeln (Taf. IX,Fig.S). 
Ein  eiserner  Schlossbescblag. 

Eine  Fibel  mit  Sehnenhfilse  und  Bollenkappe,  wie  Tat  VI,  Fig.  6. 
Beate  einer  aweiten  Fibel 

Bogel  einer  Hakenfibel  mit  breitem  Fiaa»  AvgenflbeL 

Eine  Bohmadel  (Taf.  VIII,  Fig.  28). 
Geschmolzene  Glasperlen. 

Cme  28.  ZiemUeh  gut  erhalten. 

Beigaben: 

Ein  Scbl&ssel  ans  Bronze  (Taf.  IX,  Fig.  1). 
Ein  SddoubaaeUag  «na  Sien  (Tkf:  IX,  Fig.ft). 
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AowMV  SomiiDT; 


Ein  Stück  Kno'^hcn  mit  Venmnmg  (ßMi»  «ioes  Xamnies). 

Geschmolzeno  Glasperlen. 

In  dem  tasReniomigen  Beigettas: 

Ebi  Pttkeluiiiiluik«!!  ms  JfooiiM. 

Ein  Anh.ln^cr  aas  Eisen. 

Restf  einer  kleiiK^n  eisernen  Schnalle. 

Skelet  92.   l^j  m  Uef^  rechte  Seite,  U&nde  ftbereiuander  liegend. 

Beigaben: 

Direct  über  dem  Skelet  im  Boden  ein  eiserner  Qeffloitand. 
An  den  H&nden  12  Bern  stein  perlen,  und  zwar: 

Bine  grone,  regelmässig  abgedrehte  triitelfBrmige  Perle  (Tat  ?II,  Fig.  18). 

Eine  grosse,  niuregelmässige,  wirtelförmigo  Perle. 

Fünf  kleinere,  nnregelmässige  wirtelflrmiffc  PerleiL 

Eine  kleine,  regelmässige  gürtelförmige  Perle. 

Zwei  regelmässige,  abgeplattete  kugelförmige  Perlen. 

Eine  kngolfftniige,  geaproBfrene,  am  Aeqnater  doreh  mDgelogteo  Brouedralifc  m- 

saniniengohalteno  Perle  (Taf.  VII,  Fig.  15 a). 
FAno  Perk'  in  der  Fonn  üinf>s  Glusknopfes  (T»f,  VII,  Fig.  Ibb). 
Kiue  kugelförmige,  graugrüne  Tilonperle. 
Zw«i  waaaerblftne  Olaalmfipfe, 
Ein  dunkelblauer  Glasknopf  mit  weisser  Spirale. 
Il<<st«  von  Bern.-iti'iii-Perlen  und  einer  Millcfiori-Perle. 
Ein  mit  Bronzedrabt  umwundener  Urahtring. 

E&i  Anbinger,  bestehend  ans  einem  Kern  (Rinehkem?),  mit-  Brooseblndeni  ein« 

gofasst,  und  kleinem  Bronzering  i  Taf.  VII,  Fig.  7G),  am  linken  Ohr  gefiinden. 
Zwei  Armbänder  &xi^  Silb<^r  wie  Taf.  VIII,  Fig.  8»  an  den  Unterannen. 
Ein  Schlüssel  aus  Bronze  an  der  rechten  Uüfto. 
Zwei  Biemensenkel  aus  Bronze. 
Eine  Sdmalla  ans  Bronse  mük  Biemeaheschlag. 
Drei  Fibeln  ms  Ei.sen  mit  SQbeihehlg. 
Zwei  Fibeln  wie  Fig.  ;V.). 
Eine  Fibel  wie  Taf.  VI,  Fig.  39,  uur  kleiner. 

Bmndgrnb«  99.  Eiserne  Schnalle.  • 
Zentöites  Töpfdien. 

Bimudgraba  49*  Ohne  Beigaben. 

SO.  Ifai  1«9B. 

Skelet  9t>  Rfickenlage. 

Beigabens 

EsM  Bronsenadel,  am  Eepl 

Ein  Perlschnurhaken  ans  Bronze. 

Zwei  Augenfibeln  wie  Taf.  VII,  Fig.  1,  an  dem  Schlnsselh«  in 

Eine  kleine  Bronze-Uakenfibel  mit  schmalem  Bügel  und  Kopt  kämm  wie  Taf. VI,  Fig.  16, 

nnd  mit  Fossknop^  auf  der  Bau^ 
Zw  i  Armreife  aus  Bronte,  drahtlSmÜg. 

Eine  eiserne  Schnalle. 

Brandgrnbe  41.    Eine  eiwme  Sobnalle. 

Ein  drahtfömiig'T  Amreit"  aus  lironze. 

Urne  89«   80  cm  tief  in  äcbwarzcr  Branderde  stehend,  zerdrückt,  uuvcniert. 

Beigaben: 
Bügel  einer  Augdulibel  aus  Bronze. 
Eine  Hakeofibel  ans  Bronse. 
Eiserner  Behlossbeschlag. 
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aiwM  N.  1,00«  tief  Ii  'W9kmm  8wd^  Bfidmdasft,  ohne  BdgdNik 
MMnIftMi,  Bflgol  flinv  Angenllbfll  nili  nbgonmdotni  Fms  (Tn^  Yl,  Wtg.lhy, 

öl.  Uai  1898. 

Bdo  Uaiao  Bronttflbol  alt  ln«itom,  iHbtriMlflgtan  Kopfknnm  nio  Tif.Tf,F||r.  BS» 
nm  Bookw  BMumta. 

Brandgrnbe  42.  Ohne  Beigaben. 

.tJnie  80.  Unverziert.   Zerdrfickt,  ohne  Beigabon. 

Brandgrabe  48.   Fuss  einer  Augcnfibel. 

Boote  einer  drohtXSrmiffeu  Fibel  aos  Bronze. 

1«  Jnni  1698^ 

Bnwivri^e  44.  Töpfchen. 

Eine  Bronxefibel  mit  BoUenhOlio  wie  Tnf.  TI,  Fig.  18. 

Eine  eisome  Schnalle. 

Braadgrabo  45*  Töpfchen. 

Boito  oiiiflr  Fibol  mit  SohnonMIlM  und  BoUankappo,  wio  Taf.  VI,  Fig.  11. 
Bogel  einer  Angenfibcl. 

Rest«  einer  Jtweitcn  Au},'oiifil  ol 

Ein  ScbloMbosehlag  ans  Bruoze  mit  xwei  2iSgeln  aus  Brome. 
Stt  8f  nmwartil  a«a  Hon. 
Sa  daemer  SoIiMimL 


Abschrift  aus  dein  Catalog  der  Vorgeschichtlichen  Sammlung 

des  Westpreussischen  Provinciat-Miiaeums. 

Funde  toh  dtni  gemlielitMi  Oribeiftlde  tm  Amguge  «tor  LugAii  Fftrow» 
in  Warnthof  bd  Mtmt,  Kreil  Msrienwerder^). 

l  ThtN.  um. 

Skelotgrab  I  (Ib). 

dUKk  BiaSdiUel  ant  CnteiUerer;  Tom  Heoioben,  tob  einem  i;S6  m  tiefliegendeil  SkeleL 
4M6i.  Eine  Bronsafibel  von  T-Form,  mit  BoUcnkappo,  reich  omamentirt  nnd  durch 
gilher-Sittlagen  Tcniert  Qofimden  an  der  zoehten  Seite  Ton  4S26  (TU.  Vi,  Fig.  16). 

Skeletgrab  II  (76). 

d8S7*  Tau  eisernes  Messer  mit  den  Beeten  euMi  Holigriib  daran.  Oeltanden  in  diir  Oftrtel- 

gegend  des  Skeletg. 

4328.  Eine  eiserne  Schnalle;  gefunden  in  der  Gürt  'lgegend  des  Skelets. 

Frei  im  Boden  zrrstreot. 

4329.  Zahlreiche  Thoasehorbon  roo  Urnen  und  Schalen. 

Brandgrube  I  (24). 

4880.  Ein  kleines,  kugeliges  Beigeßss  mit  enger  Mündung'  und  StehflftdiO  aus  Thon,  nn- 
Torxiert.  Gefunden  mit  gebrannten  Knochen  etwa  1  m  tief. 


1)  Durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Um.  Prof.  Couventz  sur  Verfügung  gesteilu 
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Jumm  tamoirt 


4381.  Abgestutzt  doppelkegclförmiger  Spiiuiwiitel  aas  Thon. 

4832.  Z«hlreicbe  Bnich^cke  eines  groMea  Kaochenkunnu,  halbkreisförmig,  «u  iwd 
glatten  Seiteaplattan  und  tUmetTagoidar  lonenplatte,  dnitth  Broatadetea  gehalten, 

davon  auch  zwei  lose. 
4388.  Bronzcnadel  mit  baken(8rrr)i>  umgobo^enaiD  Kad«* 
4884  Ein  eisernes  Metteur,  Stiel  abgebrocheu. 

Brandgrube  II  (25). 

4B?^5  Ein  eisernes  Messer,  etwa  1  m  tief  flüt  KiMchmbrand  gefsndeo. 
4^60.  Ein  eiserner  Pfriem. 

Brandgrube  III  (26). 

4887.  Ein  ^oss«'s  eisernes  Hesser,  et«»  1  m  tief  mit  Knochenbrand  nnd  Holsluthle  (Nadel- 
holz) gefunden.  • 

4888.  Bconzcgegenstand,  atiit  Tenritteit,  aotdieiMBd  Bndnttek  «imt  ]liigig«iisft«i 
AmiriiigSi 

4889.  (leliaaidMibMi  «os  Thon,  gegllttot,  tnasen  lehvan. 

Brtndgrnbe  IV  (27). 

4840.  Ein  liemlieh  gnum  tbamor  Pfriem,  etwa  MO  st  tief  mit  Enoehrabrand  gelbodea. 

4841.  Fin  ci  -f'mf'r  Riemenbeschlag  (Kn(i;:licf!\  in  eine  Spitze  auslaufend  und  mit  einem 
darin  (zwischen  (!en  beiden  Armen;  sitzenden  eisernen  Ringe. 

4;M2.  Eine  kreisrunde  Zierächeibe  aus  Thun,  in  der  Mitte  mit  einem  grossm  Loch,  rings- 
um im  Kreise  sehn  kleine  LOcher. 

484&i  Stfick  eines  Eisenbleches,  mit  anhaftenden  Hob-  (vnd  Knochen-?) rast sn,  wohl  ans 
einer  Bnndgmbe,  frd  im  Boden  geltanden. 

Brnndgrabe  T  (88). 

4844  Biemeninng«  ans  Brame,  gut  nfaaltsn,  «numentüt,  etwa  1  m  tief  mit  gabnontn 

Knochen  und  NadelholxkohlereatMU 

4845.  Vier  kipine  Brurhstäcke  eines  aus  drei  Platten  bestehenden  KnoehenkanuDt  mit 
Bronzcaiet^  und  lose  Bronsenieten  daron. 

4846.  Oesdimolsene  ud  staifc  sarplattte  Glas-  beiw.  Bmailpanlea  md  Brndutllalka  davon; 
zum  Tbeil  an  Knochen  angescbmoUeo. 

4847.  Ein  Knoehenst&ek,  dnroh  früher  daran  befindhohe  Brome  grftn  gaHrbt. 

Urnangrab  I  (IC). 

4848.  Bnidiitfloke  einer  gfoason,  tefriaenfftmiigeD  üme  mit  knnom  breitem  Halse  nät 
swei  (oder  mehr)  Henkeln  nnter  dem  oberen  Bande  (an  der  Stelle  des  einen  dureh- 
bohrt^  md  OnameBfeen  am  Balte  «nd  auf  dem  BaoehtheiL  Qß^-^lm  tief  im 

Bodeu. 

4849.  BronsesehnaUe,  ziemlich  gross,  mit  rundem  Bägel  und  drei  Nieten  föx  die  6e- 
feotiguv*  Ohne  eiageritslea  Ornament 

486(X  Bronzcschnallc,  kleiner,  mit  abgeplattetem  Bflgel  nnd  swei  Nieten  fBr  die  BelMigUIg^ 
mit  eingeritstem  Zicksack*  Ornament  anf  der  Biemenkappe. 

Bkelatgrab  III  (77). 

4861.  Armbrnatfibel  ans  Bronee,  mit  Nadelseheide  und  mit  eiserner  RoUenaxe.  Hehr 

alä  I  m  tief  im  Boden  gefanden. 

4852.  Armiirnstfibel  ans  Bronze,  genau  so  wie  4361;  aber  am  Nadelhalter  mitZeag> 
abdrucli,  an  der  Bolle  nüt  durch  Eisensalse  conserrirtem  Geweberest 

4858.  Armbrnetfibel  ans  Bronte,  mit  ungesehlagenem  Foss.  Ssihne  feblt  (ab- 
gebrochen). EigentbOmlicfa  schwarz  gef&rbt 

4864.  Riemenzunge  aus  Bronse,  vertiert,  kleitt;  mtba  ab  1  m  tief  in  dar  Erde  gt^mden 
in  Skeletgrsb  3. 
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4865^,     Zwei  gaas  kleine  BinMV-BttiloqnM  tm  Bvosm,  BiiMr  Mididnend  v«niUMrt 

iTaf.  Vrr,  Fifr. 

4356.  Eiserne  Nadel  mit  kreiaförmiger  Ochse  am  Ende. 

I8&7a,  6.  Zwei  Perlen  Ton  uigenfthcrter  Kuf^elfom  mit  Email-£inlagen,  eine  Perle  gaos, 
di«  iaAta»  gtbrodMo;  HraptniasM  Mirann  (in  der  Durehdelik  «dnrangiittX  ringt 

hcniin  zwei  weisse  Horizontalb&nder  und  daswiBchen  ein  rSthliches  Zickzackband. 

4358.  Eine  Cylinderpcrle  aus  Millefiori-Email,  buntes  Hoi^  mit  Tierblftttrigen  Blamen  lunr. 

4359.  Eine  runde  Bemsteinperle,  durchbohrt,  verletst. 

4M0.  Sieboi  gant  Uetee  MiMilMiinnnig»  EiiiiOp«rlaii,  ■BadMinmid  mprSagUdi  anf  «jam 

Bronxedraht  gereiht  gaweaci. 
4961.  Ein  KnoelMO,  duch  Bionie  gvfin  geflrbt. 

BrA&dgmb«  71  (89). 

4868.  Ein  Spinnwirtel  ans  Thon,  abgestumpft  doppelkegelfSrmig,  durchbohrt;  gefanden  in 

einer  gebrannten  Knochenanh&nfnng  in  der  dunkelen  Schicht  gegen  t  m  tief. 
4368.  Ein  Bmciutück  (Bolle  und  Theil  der  Öohne)  einer  Bronie-Armbrustfibel  mit 
eitemer  Rollenaehse. 

4S64«,  h.  Zwei  eiserne  Shnv^fiwloqnit,  Uflin,  «ins  mit  H«nln],  dna  nnder»  (Ane  lolokMi, 

weil  ahf^cbrochen. 

4866.  Bruchstücke  eines  anprfingUcli  aus  drei  Platten  susammengesetsten  Knochenkamms 
ndt  BionseiM«n;  di«  Inaann  Platben  irfg«n  dnt  Yoniening  dmib  FkirdMii;  sw«i 

lose  Bronzenieten. 

4366.  Ein  Knoohenstück,  anscheinend  künstlich  bear!  i  itet 

4S67.  Melonenfönnigo  Email-  (oder  Thon-?)  Perle,  durch  Brand  defonnirt. 

4368.  Bruchstücke  tob  zerschmolzenen  und  zerplatzten  bunten  Glas-  usw.  Perlen. 

In  etwa  1  m  Tiefe  frei  im  Boden  (vi»^lleicht  zu  Brandgrube  VI  gehörig). 

4869.  Zweisprossenfibel  ans' Brome,  mit  oberer  Sehne,  Bollen -Sehnenh&lse  und 
ciNnwr  BoMwiaA— ,  mit  ngwehnwliaiai  OluMtin  nnd  BObttÜMllMi  (vItlMoliifc 
Ton  einer  Silbenrerzierung  der  Fibel,  Ibnlieh  Tat  Vit  flg.  89). 

4370,  Kleines  Bronzekügelchon  (Schmclzprodact). 

4371.  Bruchstaek  einer  grünen  Glasperle. 

Urnengrnb  II  (17). 

4872.  Zahlreiche  Pruchsiücke  einer  grossen  terrincnfSrmigen  Urne  mit  knrzem,  weitem, 
glattem  Ualae  und  glattem  Bauche,  auf  dem  sich  unter  der  durch  eine  eingeritite, 
hmwnlala  Linie  dargestellten  Halsbanehgrenae  ein«  TaiB«nng  aus  grossen,  tbddit- 
lieb  anfj^nhten  ÜnkekeB  findtt,  et«»  1 »  tief  im  Boden  In  dnnkeler,  aber 

gelber  Erde. 

4878.  Grosse  Brnn^efib*»!  mit  oberer  Sehne  und  S  :  h  nenhülse,  mit  freier  Rollo 
und  bronzener  KoUcnachse,  und  mit  breitem,  reich  ornamentirten  Bfigel  und  kurzem, 
behem  Niddbaiter;  dnrdi  Feoer  itnrk  Terbogen,  aber  «npiiHffidie  Forai  «ad 
Omamestlrung  noch  gut  erkennbar. 

4374.  Bronresf^hnallo,  durch  Feuer  stark  verinder^  lenehmolseik 

4875.  Broose-Biemeasunge,  stark  zerschmolzen. 

48V6L  Bmnenenkd,  na  emem  Ebide  mit  Oebae. 

4877.  Fünf  diYei^  Bronze-Schmelzklnmpen,  bczw.  -kügebdieB. 

4378.  PiTrr<^p  Silber-Schmelzklumpen,  bezw.  -küjL^cklu'n. 

4379.  £iii  Knocbenstüek  mit  Spuren  angesobnoizener  Brome-  und  Silber-Kügelcben  and 
angeeebmoltMien  Perlentheüen. 

4880.  Peile,  geaebmobna. 

4381.  Ein  Knochcnkamm,  aus  einem  Stück  gearbeitet,  klein,  wenig  Tenieit. 

438'J.   Durch  anlagi  riuie  Bronzcthcile  grün  gefärbte  Knocbeustückchen. 

43b3.  isLopftheU  emer  durch  Feuer  zerscbmoUenen  Bronsefibel  (anscheiuend  üakeo- 
fibelX  etwa  1  «1  tiaf  in  der  daakelea  BeUdit  geftmdea  ebne  gOmno  lÜMMben- 
mmaiiwlBag,  weU  aaa  der  leidildtea  Utne  4818  heraa^gefidlea. 
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Bxandf  rnbo  VII  (CO). 
4884.  Kleines  eisernes  HesMir,  Griff  zam  Theil  abgebrochen;  gefunden  1  m  tief  in  1er 
dnnkfllen  Schicht  in  «n«r  kleiaereii  ADhiufang  gtbzaaofcer  und  T«drohlter  Koochea. 

Frei  im  Boden. 

4886.  Bodi  nstück  einet  ThongefliMi,  intenieit,  frei  in  Boden  ftbei^  besw.  n«be  BktMr 
gi»b  IV. 

Skeletgrab  IV  (7S).  , 
4886.  BroDze-Fibel  mit  oberer  Sehne,  Sehnenhölse,  BoUenkeppe  und  bfoneenet  Bellen- 
«ehee,  V&gü  und  BoUenkeppe  omementlrt«  ehre«  Aber  1«»  tie^  vom  ffintarkopf  d« 

Skelets. 

4387.  Hronzc-Fibol,  «ranx  ähnlich  4386,  »her  mit  eiserner  Bollenaxe  vom  Hinterkopf  des 
Skelet«  (Taf.  VI,  Fig.  10). 

4888.  Goldenee  Berloqne  von  vonftglicher  Arbeit,  gut  erbelten.  Oeftmdett  unter  den 
Unterkiefer  des  Skeletii  im  Halse  (Taf.  VIT,  flg.  78). 

4889.  Silbernes  Armband  vom  rechten  Arm,  in  dem  mittleren  Theil  drahtfönnig,  an  den 
Enden  mehr  bandförmig,  durch  Kapfergehall  lom  Theil  grün  geflrbt. 

4B90a,  b.  Ziref  rechte  ünterumknodien,  dnrdi  die  Enpfersalee  dee  Armband«  4889  etoUen- 

weiae  grfin  geflrbt» 
4J?5>1.  Silbernes  Anihnn  !,  gonan  wip  4389,  mm  linkon  Unterarm. 

4392«,  //,  c.  Sieben  iiruchstticke  von  zwei  oikr  drei  reich  mit  Silbereialagen  verzierten 

Ei.senfibelu  von  der  Brust,  bezw.  Scliulter  des  Skeleta. 
4S98.  GebefNier  elemer  Gegenitand  ^blQnel?)  von  der  Brost,  betw.  Schulter  dee 

Skelets. 

4394.  Eiserne  Srhnallo  mit  daran  haftondon.  durch  Eisenealse  gnt  erhaltenen  Goirebe' 

resten.   Von  der  i^äucligügend  des  Skelets. 
4896.  Drei  Uefnere  BrentftiObjecte  (Ochsen,  Knöpfe  nswO,  anechonend  Ton  einem  Biomen- 

beschlag;  aus  der  Bauchgegend  dee  ttalets. 

4396.  S-fSrmigcr  Scbliesshaken  aus  Silber;  aus  der  Kaiirh^^r^end  des  Skelets. 

4397.  Eisenobject  (Messer?)  aus  der  Bauchgcgend  des  Skelelä. 
4896,  Diveieo  Uelnere  Eiseoreste,  Tom  Oberkörper  des  Skelets. 

Brand-rub.'  VIII  (81). 

4899.  Eiserner  Sehlossbeschlag  (?),  etwa  40— öu  cm  unter  Tage  in  einer  gebrannten  Knochen- 
aniamndung  und  mit  KobletheOen,  Tielleieht  su  Ümengrab  III  gehörig. 

Urneugrab  III  (18). 

4400.  Mitt«lgroi>8e,  nur  theilweise  noch  erhaltene  weithalsige  terrinenförmigc  Urne,  deren 
Baneh  dureh  dieht  nebeneinander  etebende  senkrechte  BlUen  emamentirt  ist  Hals 

glatt,  «a  der  Grenze  beider  yerdiekte  Buckel  (?),  80— 40cm  tief  im  Boden. 

4401.  Sporn,  zum  Befestigen  an  ciinem  Riemen,  viorfOssiges  Gestoll  mit  4  Nieten,  ans 
Bronze,  mit  eingelegtem,  gewundenem  Silberdraht  verziert,  Dorn  aus  Eisen. 

4405.  Sporn,  anseheinend  ursprnnglich  genau  wie  4401,  aber  Form  dnreh  den  Brand  Ter- 

ändert  und  Silberdraht  woggeschraolzen. 
4408.  Kleine  Bronzufiliel  mit  oberer  Sehne  und  schmalem  unvcrziertem  Bngel,  uhtoII- 
st&ndig;  an  der  lioUe,  Sehne  und  Nadel  sind  Spuren  von  Vergoldaug  sichtbar. 

ümengrab  TV  (19). 

4404.  Bruchstücke  einer  zertrümmerten  Urne  ohne  Venierung,  in  Mwa  40  cm  Tiefe  in 
einer  schwarzen  Schicht  gefanden. 

4406.  GtOsierer  Theil  einer  Bnmienadel  mit  Oehr,  aus  Urne  4404. 

Ümengrab  V  (äO). 

4406.  Grobse,  kurz-  uud  weithalsige  terrinenförmigc  Urne  mit  glatter  schvaner  Oberfl&ch,c 
imd  einem  Ornament  attf  dem  oberen  Th^  des  Bancliea,  daa  ana  Dreiedmi,  die 
von  kreisrormigen  Eindrücken  erfiOlt  sind,  beetebt  Boden  75  es»  untar  Ti^. 
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440T.  BrncbtHIcke  dam  ans  einem  Stftek  gearbdteCen  Kn<»cb«D]ta]iiins  mit  reieher  Ver- 
zierung auf  der  FUdie,  «aa  getadelt  und  ZicktaeUinteo  aowie  Xieiifigimn;.  ana 

UrTic  4  Kh]. 

4406.  Brouze-Eiinerberloqtte,  ziemlich  groai  und  dickwandig,  fiägel  abgebrochen;  aus 
.    Unxe  4406. 

4409.  Zeradunolsene  grftne  Qla^erle  und  B^ehatflcko  Ton  soldkoi;  aas  Unw  4106. 

4410.  Ein  Knoeheostfiek,  durch  anlagernde  Bronze  grün  gef&rbt;  aus  üme  440ß. 
44U.  Fünf  anscheinend  künstlich  bearbeitete  Knochenstöcke ;  aus  Urne  \\06. 

4412.  Kleineres  Thongef&ss,  ohne  Inhalt,  das  auf  dem  inneren  Kand«  der  üme  4406 
«tend;  mit  voibretendMn  Balabraelunuid  und  Henkel^  auf  Urne  4406  ^etgefte), 

Braudgrube  IX  (ö2). 

4413.  Bruchstücke  eines  kleinen  Thongef&sses,  Beigefäss.  Mit  gebrannten  Knochen  und 
viel  NadtolholskoUA  nianmen  etwn  40  em  onter  T^ige. 

4414.  Eiserner  Beschlag  (vielleicht  Tom  Wehrgehänge?). 

4415a,  b.   Zwei  Bmchstücko  eines  dicken  fironieannringa,  drahtiörmig. 

4416.  Drei  Proben  Ton  Nadelbolzkohlo. 

4417.  Braelififlek  dnet  gans  iimliclien  Bzonieannijngea  nie  4415  nai  wähl  iieker  tu 
Brandgrabe  IX  gehMg,  aber  etwa  1  m  entfernt  davon  frei  Im  Boden  in  der  aehwanen 
Sebicht  gefunden. 


II.  TheH.  1897. 

Brandyrube  I  (33). 

4881.  Brouze-UakeDiibci  mit  oberer  äehne,  schmalem  Bügul  und  durchbrochenem  >iadel- 
hnlter. 

4882.  Bruchstücke  vom  Bügel  einer  gldehen  Fibel  wie  4881  (Taf.  VI,  Flg.  4). 
^^<^S.  Eiserne  Nadel  mit  grossem  Oehr,  der  obere  Theil  gut  erhalten. 
4Ö64.  Bruchstücke  eines  Üeinen  teninenförmigeu  BeigefässM  aus  Thon. 

4885.  HolikoUe  (von  der  Kiefer?). 

Skeletgrab  I  (79). 

4886.  Broniefibel  mit  oberer  Sebne,  sehmalcni,  mndem,  etwaa  oraamentirtem  B8gel  nnd 
sehr  hohem  Nndelbalter,  aus  der  Gegond  des  Halses  (Taf.  VI,  Fig.  16). 

dS-'-T.  T^ronzefibel,  ganz  wif  4s8(i,  ■  1  iit  ills  aus  der  Gegend  des  Halses. 
48^S.  Schlüsselbein,  von  der  vorigiiu  Fibel  (488G)  Kinderleiche. 

4889.  Kleine  Armbnutfibel  (mit  unterer  Sehne);  in  der  allgemeinen  Form  sonst  den  Fibeln 
4886/7  IlmUcb,  nur  kleiner.  Ton  der  Bmat  (Taf.  VI,  Fig.  89). 

4890.  Ein  Knochengcgenstand  von  der  Fibel  4889.   Von  der  BmsL 

4891.  Sechs  diverse  Bcrnstcinperlen,  an    fU'r  Hnls'^'pirend. 

4Ö^.  Eine  cjrlindrische  Glasperle  mit  üpiralagtu  i:.maiieiu lagen,  auü  der  Uab»gegend. 
4890.  Xleinei  kngeUgee  Beigeflaa  ans  Thon,  tiieilweiee  eifaallen,  ana  der  Halsgegead, 

4894.  E2in  flach  doppelkegeliper  Sinnnwirtel  au-  Thon,  vom  Kopf. 

4895.  Eine  Bronzena'it«!  mit  grossem  Oehr,  gut  erhalten,  vom  Kopf. 

48d€.  J^n  Knochenkanim,  aus  einem  Stück,  unverziert,  ziemlich  gut  erhalten,  vom  Kopf. 

Frei  im  Boden  über  und  nahe  Skeletgrab  T. 

4897.  Eine  llach  halbkugelige  Sehale  mit  kleiner  Stchfläche  und  Henkel  am  Bande,  ani 
zenitreut  im  Boden  aulgefundeneu  äcberben  zasaromengesetzt. 

4898.  Bruchstück  eines  grösseren  HenkclgcßLsses  mit  ziemlich  grossem  Henkel  und  eigen- 
artigen iidtsen  hoben  Bnekeln  notaiialb  des  Bandes. 

48B9.  Diverse  unverzicrte  Scherben  (violleidit  von  aeratörten  SteinUaten,  Umen  oder 

Umengräbem)  zerstreut  im  Boden. 
4900.  Zwei  Scbalstücke  von  Unio  spec,  stark  perlmuttergläazend. 
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8k6l«tffrab  U  (80). 

490].  BroiiM-Bakenfibel,  mit  ob«rer  Sehne  und  breitom  Bügel,  rom  Halse  links. 

4002    Hron«p-Hak'>nfibi'l,  f-b^nso  wie  ^901,  ^-nni  HLsIfi.'  rrchts  (Taf.  VI,  Fig.  1,  ohm&MIIlB). 

4903.  S-fÖmiger  Broiu«'Schlie«ftbake&  mit  uingebogeuda  Enden;  tooi  Ualae. 

490ia— Did  Pokii:  «  «bM  tob  BlntemaQ  mit  weitsao  und  blauen  Augen,  6  dae 

BMUteinperl«,  e  eine  gerippte  bUae  Glasperle  (serfaUaa)  vom  Halte. 
4906.  BroTjjrfibel  mit  niitrrer  Seime  (Armbrustfibel',  sehr  hirznr  Rolle  and  breitem,  orna- 

mcntirtem  Bügel  (in  der  Form  des  letsteren  an  die  Fibeln  4901/2  «nonemd).  .Tea 

der  Brust. 

4S0$.  GUiteUialGn  mn  OreaBe,  omaaMnUft,  maaiiT,  mit  BionatnMen.  An»  dar  Bandi> 

gegen  d. 

490? <i,  b.  Zwei  ThaÜe  de«  Biemenbeaehlags  ron  Bronaei  mit  finmaemetea.  Aas  dar  Ofiitel> 
gegend. 

4806.  Zwei  Udne  BronnfaiOpfeh«!,  iroU  vem  QtotalbeaehUg  (od«r  einer  Sdinalle).  Am 

der  Gürtelf^epend. 

490Ba,  Zwei  Kisenth.Mlc:  a  Schnalle  (?),  b  völlig  dueh  blaaiga  AaftraibnngMi  nm^ 
staltete«  Blasenstflck.   Aus  der  Qürtelgegend. 

Frei  im  Boden  über  Skeletgrab  II. 

4910.  EugeUgvr  Stein  mit  zwei  Fear  Grübchen  (ob  künstlich  bearbeitet!}* 

Skeletgrab  III  (81). 

4911.  Kleines  be«herföruüges  BeigefSss  aus  Thon,  onreniert,  anscbeinend  nrapränglicli 
flril  BnkelSlir  am  Band«.  Tom  Foiieiidab 

49liii>  Etwas  grOitwea  doppelkegelförmigea  Baigaflas  ans  Tbmx  mk  Andeutung  eines 
Halses  und  mit  einfachem  StuiehoiiuuiMikt  aof  der  obarm  HAifte.  Neben  dem 

vorigen;  vom  Fua^ende. 

4918.  Grosser  ziemlich  ToUstftndig  erhaltener  Knocbenkamm  von  ParaUeltrapezform,  be- 
stahaad  aaa  swalDaekplattaB  md  daerHfttalplatta  au  aahtKaoehanimafcaa  (ainem 

grossen  am  Eunrarücken  und  .sieben  kleinen  die  Zilme  tngaadeiii),  durch  aahbdeha 

Brontenieten  zasammon«Tehalten.   Vom  Fn««cnde. 

4914.  Grosse,  abgeplattet  kuguhge  Bemsteinkuraile  mit  zahlreichen  ringsuniUafenden 
Bülen,  dorehbofait  Von  der  Hand. 

4915.  Kleine  Bronze- Armbnistfibel  mit  umgeschlagenem  Fuss.  Yom  SehUaialbafn. 

4916.  Zu  Fibel  4915  gehöriges  Schlüsselbein  (Kindcrlcichek 

4917a — h.  Zahlreiche  Ferien:  a  Emailperle  mit  Millcliori-Gfirtelbsnd,  schüD,  6  lOllefiori- 
Mosaikperle,  zerplatzt,  c  vier  kleine  spindelltaniga  lG]I^oii>ParleD,  d  hall  flaachea» 
gitaa  Öla^aila  mit  Mfgabgtan  weissen  Blödem,  serplatit,  e  dimkalgtlbia  Glaaparia 

mit  weissen  BSndom,  f  drei  mclonenfSniiigc  blaue  Glasperlen,  ;  fünf  .irlitfTinntre 
Bemsteioperlen,  in  der  Verent^erong  durchbohrt,  h  zwei  ganz  kleine  j£mailperlen 
von  Linsenform.    Vom  Halse. 

49181  An  bridan  Enden  lugeapitita  KnoehaanadaL  Yam  Kopf. 

4919.  Broozenadel-Braehatftak^  Baha  bai  Skalatgiab  HI  im  Bodan  gaflindan  nnd  jadanfaUs 
dasn  gahüxig. 

Urnen  grab  I  (21). 

4^^.  Bruchstücke  einer  grossen  terrmeniormigen  weithakigeu  Urne  mit  Henkelöhr  am 

aberen  Banda.  UnTaniart^  dnakdgeflrlit 
4991.  Braasefibel  von  T-Form  mit  oberer  Sahna,  Sehnenbfllse,  Bollenkappen,  Bfigal  bveU» 

omamentirt,  mit  Querwnlst  in  der  Mitte. 
4922.  Rest  einer  fthnlichen  Bronzeübel  (BOgelfuss). 
4988b  Oberer  TImU  einer  adir  groaeOhrigan  eiiamen  NadaL 
49M.  Bmehattt^  aiaaa  alaaman  Gaganatandai. 

Urnangrab  II  (S9)w 

4986.  Bruchstücke  einer  mittelgrossen  weitbalsigcn,  terrinenf5rmigen  Urne  mit  HankdUv 
am  Rande.  Hals  und  oberster  Banchthail  glatt.  Hatt|ittbeil  das  Banchaa  mit  ganz 
flachen  senkrechten  Rillen. 
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Brandgrobe  II  (34). 

49S6.  Eiserne  Fibel;  Bolle,  Sehne  nod  Nadel  fehlen,  Bügel  mit  grossem  rechteckigem 
Ko|»f,  bnltaai,  gawClbtom  HalMi  Fan  ebeiise  Iweit,  gaiade,  mit  hoham  NadiUialtw 

(djuin  noch  der  Rest  einer  Bronzonadel),  ähnlich  Taf.  VI,  Fl^97. 
4ff?7.  Brttchstücke  eines  eisernen  Gegenstandes  (Schnalle?). 
4^28.  Zwei  gescfamolsene  bleue  Glasperlen. 

Skalatgf ab  IV  (BS). 

49S9.  Bronsenadel  mit  langem  Oehr.   Vom  Kopf. 

4980.  SrhSdplIrnorhen,  dnrch  die  Bronfenailo!  4929  grün  gefärbt. 

4ääl.  Bronze-Uakenfibel  mit  oberer  äehue  und  breitem  Bogel.  Bögelfuss  durcii  drei  i^aar 
Aogen  oraameiitiil;  gut  ariialten.        Unkeii  SeUtaaelbaltt  (Tal  71,  Fig.  1,  Spiialo 

bandförmig). 

MB.  Li  nie  es  SchlösselbAiB  und  diei  aiutore  Kaoehen,  durch  Bronia  giftn  geOirbfc.  Ton 

der  Fibel  4991. 
4988.  DAidaagareste??  (oder  Wunab).  Tob  Fibal  49S1. 

iStL  Bronsahakenfibel,  ebenso  wia  4881,  aber  adur  itaik  verwitkart  Tom  roehton  SehUaaal' 

bein  iTaf.  71,  Fig.  1). 

4986.  RcclitcH  Schlüsselbein,  rechter  Unterkiefer  und  andere  Knochen,  dnrch  Btonse  grän 
gefärbt.  Von  Fibel  49S4. 

4986^  OaidBiigataato  oder  WhiuIb??  Tod  FOmI  4984. 

4987.  ^nxe-SdiUesshaken,  stark  vemittart  «nd  Mifdleii,  aa  daii  Endan  mit  SObar»  ff) 

Venioron^'.   Vom  Halse. 
4986.  Rothe  kugelförmige  £mailperle.  Vom  Halse. 

4M.  Ringförmige«  Armband  ana  diokaift  Broniedraht,  auf  d«m  BAekaa  omanenüft,  dia 

sich  berührenden  Enden  etiraa  rardickt   Vom  rechten  Unterarm. 
'940.  Knnchen  des  rechten  üntcrarTn«?,  dtirch  Bronze  grün  gefärbt.    Zu  Armband  4939. 
iHl.  Eiugförmiges  Armband  aus  halbrundem  Bronseband  (ob  nicht  ursprünglich  so  wie 

4939  nnd  nnr  dnidi  Tarwittemng  bandförmig?),  staric  rarwittert.    Tom  Unken 

Unterarm. 

4918,  Knochen  des  linken  ünteratma  und  «In  Haadwnnelknoehan,  dnrch  Bronsa  gifln  ga> 
flrbt.  Zu  Armband  4941. 

Skelotgrab  V  (83\ 

^18.  Parle,  roh  dnrch  Beschneiden  aus  einem  Belemniten  gearbeitet.  Tom  Halse. 

Frai  im  Bodan  bei  Skalatgrab  T. 
INA.  Zwai  Schavan  von  vnraniMftan  TlioiigafMaaan,  flni  in  Bodan  bai  Skalatgrab  T 
gaftrodaw» 

Brandgruhe  III  (:^5). 

4945.  Theil  eines  dicken  bandförmigen  Bionse-Armbanda. 

4946.  Kielem-Kohle. 

Brandgrnba  IT  (36). 
4817«^  6b  Zwei  «iaaina  gebogaaa  Nieten,  woid  obemab  in  einem  SaUoiabaaclüag  gehStig. 

Zerstrent  im  Boden,  vielleicht  zu  Brandgrabe  IV. 
4948.  DiTerse  Tbongefäss-Scherben,  sehr  zerstreut  liegend,  vielleicht  zu  Brandgrube  IV 
gohSiig  (T). 

IM8l  Etwna  grtsseres  Beigefiss,  dickwandig,  unTersiart,  mit  Hankal  (abgafarodian),  gani 
taiteBmmart;  viaUaieht  m  Brandgmbo  IT  gohOrig  !?)• 

ürnangrnb  III  0i8). 

486QL  Hittelgrosse  weithalsige,  terrincnförmige  Urne  mit  gegl&tteter  Oberfläche,  unverziert, 
rund  um  den  oberen  Banehtheil  geht  ein  Wnlst,  von  dort  bis  sum  Bande  geht  ein 
(abgebrochener)  Henkel. 
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Urnengrab  lY  (24). 

4861.  Bruchstücke  einer  groosen  terrinenfSrmigan  weit-  und  karzhalsigcu  Urne,  am  ILinrie 
init  Uenkelöbse,  oberer  Theil  geglittet,  unterer  aufgerauht  und  die  annähernd  senk- 
veehtoi  rUlauiirttga}  EindiAoke  der  streichenden  Finger  seigend. 

4908.  Bromafibel  Ton  T-Fonn  mit  obent  Sduu,  Seh—aMUie  «nd  ]lo1]«ttki|pp«ii.  BBgd 

hochgewölbt  mit  Qnerwulst  in  der  Mitte,  ornainoiitirt;  ^'ut  erhalten. 
4958.  Bronzefibel,  genau  wie  Fibel  4i«52;  Nadel  abgebrochen  oud  fehlend» 
4954.  Eiserne  Schnalle»  eingliedrig;  Bügel  kantig. 

4SSb,  Eiaentr  Schlowbesdilag  mit  einem  mnden,  einem  etwu  iniij^iiVina^  Iioeh  und  drei 
umgebogenen  Nieten;  gaA  eilinlteiL 

4956.  Eiserner  Schlüssel. 

4957.  Kaochonstfick,  gebräunt;  durch  aulagerude  Brome  grün  gefftrbt. 
iWB,  XiefiBiii-Kofale. 

Unengrnb  V 

4968.  Ziemlich  grosse  terrinenförmige,  kurx-  und  weithalsige  Urne  oIhm  Venieran(^  im 
mittleren  Iheil  nur  wenig,  $afk  Fum  and  Obeitheil  dagegen  beeear  g»^meL 

Vrnengrnb  VI  (96^ 
4960.  Bruchstücke  einer  riiittelpt>s8en  terrinenförmigem,  ksR*  oad  «eitliiUgen, 
gierten  Urne  mit  Henkelöhr  am  oberen  Bande. 
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Skeletgrab  VlII  (86;. 

4961.  Ghrosse  Bronzefibel  von  T-Form,  mit  uberer  Sehne,  Sehnenbnls'"  nvA  RoHonkappe, 
omamentirt,  mit  stark  gewölbtem,  dreikantigem  Bügel  mit  durch  eingelegten  ge- 
peilten Dnht  Tenierten  Qaerwnlston;  gut  erhalten.  Vom  Unkeu  Unterkiefer,  wie 
Taf.  VI,  Fig.  18,  aber  grösser. 

4%2.   f.inker  ünterb'efer  und  andere  Knochen,  durch  Bronze  grün  gef&rbt.  Von  Fibel  4001. 

496Ö.  Grosso  Bronzefibel,  fast  genau  wie  Fibel  4961  nur  etwas  kleiner;  gut  erhalten.  Yom 
rechten  Unterkiefer,  wie  Tat  YI,  Fig.  13,  aber  grösser. 

4964.  Btaehittek  vom  tediten  ünterUefer  imd  «odM»  Knoeheo,  dnreh  Brome  grün  goOibt  ^ 
Von  Fibel  1963. 

4965.  8-förmiger  Bronze  (oder  Silber?)  -Sehliesshakea  mit  verdickten  Enden.  Vom  Halse 
4966 u — c.  Drei  Perlen:  a  grosse  weiüäe  Emailperle,  b  linsenförmige  Bemsteinperle,  c  ab- 

gepkttet  kogelige  Bematdaperieh  Tom  Hake. 
4967.  Grosse  Bronse-Uakenfibel  mit  oberer  Sehne  nnd  eiserner  RoUenacbse;  mit  breifeeok, 
omamentirtem  Bügel  mit  drei  Äugenpaaren  auf  dem  Fuss.   Auf  der  rechten  Seite 
etwaü  entfernt  vom  Skelct,  aber  sicher  dasa  gehörig,  wie  Taf.  VI,  Fig.  1,  Spirale 
dnhtfiSnn%. 

4969w  Ornamentirtes  Bronseobject  nahe  dem  Kopfende  de»  fikeleti  im  Bodea  gaAnden,  Z*^^ 

aber  sicher  dazu  gehörig. 
4969.  Bruchstücke  einer  eiserneu  Schnalle,  stark  verwittert.  Von  der  Gfirtelgegend. 
4870.  Bvonie>Riemensungc,  verziert,  gut  eibalten;  im  Boden  bbIw  der  Beckcagcgend  toü 

Skeletgrab  YUI  gefimden  nnd  wohl  dam  gdiOiig. 

Frei  im  Boden  über  Skeletgrab  IX. 

4971.  Bronietbeila,  wobl  ana  bei  Anlage  der  Bkeletgriber  lentlMen  ünani^lbeni  oder 
Braadgnban  benUiread« 

Skeletgrab  IX  (87). 

4972.  Ornamentiertes  Bronzeobject.   Vom  Kopf. 
4978.  Eiserne  Fibel,  stark  verwittert.   Von  d<?r  Brust. 
4974.  Direrse  Eisentheile,  stark  verwittert.   Von  Brust  und  Hab. 

Eiseinee  übjoct  (Messergriff  mit  Holwdielde?).  Von  der  Bedcaagegend. 

Frei  im  Boden  über  Skeletfifrab  X- 
4976.  iSehr  porös  gebrannter  Tlionscherben,  frei  im  Boden.   ,  , 
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BkaUtgrab  X  (8B). 

4977.  GnWM  gat  fliiialtene  Bronze-Hakcnfibcl  mit  oberer  Sehne,  sehr  breitam  folmtBludna, 
bnitom  onuunentirtem  Bfigel,  d«r  am  Kopf  zwei  tiefeingedrficdcte  AofUi  Mgt  Yom 
Kopf  (Tat  VI,  Fig.  1). 

4m  BiaatBe  N«4<i  Tom  Kopt 

4979.  Schidelknochen  mit  Eiaanspnrni.  Ton  d«r  Kadel  4978. 

49?0.  S-fSniiit'or  Bronze-Schliessbaken  mit  verdickten  Enden.   Vom  Halse. 

4yöl,  Weisse  Kmailperle  mit  pürteliirtigeiu,  weissem  Einlsi^estrcifen.   Vom  Halse. 

4982.  Mittelgrosse  Bronze -Hakenlibei  mit  oberer  freier  Sehne,  breitem,  onamentiitem 

Bigel  md        Angon  am  BftgaUropf ;  gnt  «rhalteii.  Ton  d«r  reehton  Haliwite 

(Taf.  VI,  Flg.  1). 

4963.  Rechtes  Schlüsselbein,  Untackiefarftftcko  and  kleinere  Koocheo,  durch  Bromie  grün 
gefärbt.  Zu  Fibel  4982. 

4964.  XittelgrotB«  Konie-nikenflbel  genin  wie  Ffhel  4962,  gnt  eibalten.  Ton  der  linken 
Halsseite  (Taf.  VI,  Fig.  1). 

4965.  Linkes  Schlüsselbein  and  kleinerer  Knochen,  dureh  Bionse  grfin  geClibt  Zn  Pibol 
49&4  gehörig. 

4966.  Eiserner  Gegenstand  mit  Holzspuren  (Messer  mit  Griü).   Von  der  linken  Brostseitc. 

4967.  Armband  not  einCadiem,  mittddickom,  nneh  den  Enden  n  sich  allmlUich  rer- 

schmälcmdeni,  unTorziertcm  Bronzedrabt;  die  Enden  selbst  scharf  abgesetit  und 

knotig  verdickt;  am  linken  Unterarm. 
41*88.  Knochenütäck  vom  linken  Unterarm,  durch  Bronze  grün  gefftrbt.  Zu  Armband  4*Jä7. 

Skeletgrab  XI  (89). 

4989.  Bronzcnadcl  i;>U  grossem  Oohr.    Von  der  linkfii  Kopfseite. 

4990.  Knocheuätuck  vom  linken  Oberkiefer,  durch  Bronze  grün  gefärbt.  Zu  der  Nadel 
4969  gehörig. 

^1.  Bromefibel  von  T'Form  mit  obwrr  Sebne,  Sebnenbflke  und  Bollenkappn,  BBgel 

im  obereu  Thcilo  breit,  oniamentirt,  im  unteren  Thcile  schmal,  in  der  Mitte  mit 

Qnerwulst;  zieinlidi  gut  erhaltr'n.    Von  der  rechten  Halsseite  (Taf.       Fig.  9A>. 
49'J'i.  Fünf  Enucheo  (Scblüsselbeiu  u.  a.).  Vun  der  rechten  Uaiätieite,  zu  Fibel  4^91  gehörig. 
4996.  BroBsefibel,  ibnlieb  wie  Fibel  4991,  aber  mit  annibemd  gldeb  brait  Ueibendem 

Bügel;  ziemlich  gut  erhalten.   Von  der  linken  Halsseite. 
4014    Knochenstnck  vom  linken  Schlüsselbein;  zu  Fibel  4993  pehöri»^. 
4ÜU5.  Bronzedraht-Uaken  (Schliesshaken?).   Von  der  rechten  Halsseite  (an  Fibel  4991). 
4996a- c.  Drei  Perlen:  a  Emailperle  mit  blau  vnd  veisson  Angen,  h  und  e  Bernstein» 

perlen.  Vom  Halse. 

499T.  Ungewöhnlich  kleine  Bronzefibcl  von  T-Form  mit  oberer  Sehne,  Bügel  schmal  mit 
Qnerwnlst  am  Kopf  und  in  der  Mitte.  Von  der  rechten  Brustseite  (Uuüich  Taf.  VI, 
Fig.  VJa). 

4996a — ä.  Ferien  von  dtr  Brost:  a  Emailperle  mit  gflztelfSrmig  an^legtem  Millefiori- 

Streifcn  mit  Blattkrauz,  h  Emailpcrie  mit  bunten  .lugen,  zerplatzt,  c  cjlindrische 
gerippte  blaue  Glasperle,  f/  rwei  linsenförmige  Bernsteinperlen.    Von  der  Brust. 
4999.  Ringförmiges  Arm  band  aus  dickem,  unveniertem  Brunzcdraht.  Vom  rechten  Unterarm. 

6000.  dodten  vom  recbten  ünterann  nnd  der  recbten  Hand,  durcb  Brome  gzün  gefkrbt. 
Zu  Ariubimd  4999  gehörig. 

6001.  Kiu^'förmiges  Annband  aus  dickf-m,  nnverziertom  Bron/edraht.  KTiden  etwas  wdickt 
(durch  einen  Hieb  beim  Ausgraben  verbogen).   Vom  liuken  Unterarm. 

ADOS.  Kttodien  vom  Ulken  ünterann,  durch  Bronze  grün  geOrbt.  Zu  Amband  fiOOl 
gdiSrig» 
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AllfeMelne  Uebenicbt  der  QrllMr,  nUä  i»m  JUimmwm  fMriaet. 


Nr 

1—38. 

F  i  b  1  körn. 

Nr.  71 

Mathei. 

lk 

84  39. 

M  A  t n  a 

.  7«. 

Schmidt. 

w 

40— &8 

V  U  Ui  1  U  Im 

„  78. 

M  A.t  h 
äßMr  eb  i>  et  w  «»• 

m 

«>-6l. 

Hathes. 

,  74. 

Schmidt. 

• 

63—61. 

Sohmidt. 

.  75—71». 

Kamm  (1S96). 

65. 

Mathes. 

,  7»— f9. 

Kitmin  (1M97). 

- 

Schmidt. 

„  90—95 

Schmidt. 

Mathes. 

.  ÜO. 

Mathes. 

9 

70. 

Schmidt 

B.  Uraeiiflriber. 

Nr. 

i-  % 

Fibelkorn 

(Brettseceit). 

Nr.       2>  >. 

Klimm  (1896). 

8. 

MatheK. 

,  21~2Ü. 

Kumm  ^i>l)7>. 

4-14. 

Schmidt. 

Schmidt 

16. 

Mathe«. 

«  8t-82. 

Mathei. 

C.  BrandgrulWAgräber. 

Nr. 

1—11. 

Schmidt. 

Nr. 

Kininn  (1897). 

M 

12-23. 

Matbüs. 

,  y7— 4ö. 

Schmidt. 

II 

24-82. 

Knnm  (1896). 

1           .  46-47. 

Hathei. 

0.  SwMia  der  geeae  festseeteltten  firiber. 

1.  Skflotj^räber  96 

2.  Uriien}?rilbcr .  82 

3.  Hrandgrubeogräber .  .  .  .  .  .    49  (1  a  u.  ^>gi 

Im  Oanten  177. 


HL 

Beiehretliniig  der  Fnnde  ond  SehliiBS, 

Armreife  (Taf.  Vlll). 

Die  Aniireife  treten  in  Skeletgrftbern,  ürnengrftbern  und  Brand- 
groben  anf. 

Drahtfurmige. 

Sie  bestehen  aus  einem  meist  an  den  Enden  eich  Terdiekenden  Bronze- 
draht von  Terechiedener  StArke  nnd  theils  kreisförmigem,  tbeila  mehr 
rechteckigem  Dnrchaehnitt,  der  Draht  iat  zu  einem  ovalen  Reif  gebogen. 
Die  Enden  berfihren  sich  bei  manchen  Exemplaren  fast,  während  aie  bei 
anderen  bis  zu  7  mm  abstehen. 
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Fig.  l.  Innerer  Dnrohmesaer  60 :  46  inmi  StAilco  des  Drahtes  5  umr. 
(lanelbe  yerbreitert  sich  an  den  Enden  zu  8  mm.  Quertchnitt  des  Drahtes 
ein  Rechteck  mit  abgenindeten  Ecken  und  gewölbter  Anssenseite.  Anf 
der  Anssenseite  des  Beifes  yerULuft  in  der-LingsriohtDng  eine  sorgsam 
flo  relief  eingeschnittene  Schnnrrersiernng.  Zn  beiden  Seiten  derselben 
and  in  Abstfinden,  meist  Tier  nebendnander,  HoftApfel  0,  wie  bei  den 
HiBkenfibeUi  mit  breitem  Fnss,  eingeschlagen,  nnr  von  geringerem  Durch- 
sMwer.  Wegen  der  Patina  ist  die  genano  Anordnung  der  Hoftflpfel  nicht 
fesanstellen,  ebenso  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die  Enden  des  Reifes  Tsrziert 
oihL   Gewicht  33  g. 

Ein  anderes  Exemplar,  Innendorchmesser  60 : 49  mm,  DarchmessMr  des 
Drahtes  6  mm,  hat  dieselbe  Form  nnd  die  gleiche  Schnarrerzierong,  jedoch 
kdne  Hoftflpfel.  Die  fast  snsammenstossenden  Enden  sind  wie  bei  Fig.  2 
Terziert.   Gewicht  40 

Ein  weiteres  Exemplar,  innerer  Darchmesser  57 : 45  mm,  Dnrdhmesser 
des  Drahtes  4  mm.  Die  anf  dem  gewMbtem  Anssenrand  in  der  Lftngs- 
richtong  yerlanfende  Verzierung  ist  mehr  perlartig.  Nach  den  Enden  zu 
rerbreitert  sich  der  Draht  nur  wenig;  21  mm  yon  den  Enden  yerlftnft  Ton 
den  mittleren  Verzieraagen  nach  beiden  Seiten  ein  eingeschlagenes  Doppel- 
Pnnktomament  wie  bei  Fig.  2.  Dort,  wo  dieses  Ornament  mit  dem  mitt- 
leren Ornament  zusammenlftnft,  sind  anf  beiden  Seiten  je  drei  &eise  tod 
etwa  1  mm  Durchmesser  eingeschlagen.  Diese  Kreise  wiederholen  sich  zu 
beiden  Seiten  der  mittleren  Verzierung,  meist  je  Tier  nebeneinander,  öfters. 
Gewicht  20  g. 

Die  beiden  eben  beschriebenen  Armreife  wurden  zusammen  in  einer 
Urne  gefunden.  Anffftllig  ist,  dass  der  eine  derselben  genau  das  doppelte 
Gewicht  des  andern  hat. 

Fig.  2.  Innerer  Dui  L  limosser  j8  :  48  mm,  Durchmesser  des  Drahtes  4  tinn. 
Querschnitt  fast  kruiäförmig.  Die  mittlere  Verzierunu  besteht  hier  aus 
nebeneinander  eingeschlagenen  Punkten,  die  uii  "icn  sicli  Iiis  6  mm  ver- 
breiteradeu  Enden  wie  gezeichnet  verzweigen,    (icwicht  22  y. 

Fig.  3.  Skeletgrab,  Kind.  2  Exemplare.  Innerer  Durchmesser  43  :  36  ww 
und  42  :  38  mm.  Durchmesser  des  Drahtes  3  mm;  Verzieraug  zwei  parallele 
Punktreihen.    Gewicht  12  g, 

Fig.  4  nnd  4a.  Brnchstflcke  eines  Armreifes,  rechtwinkliger  Quer- 
schnitt mit  scharfen  Kanten.  Verzierung  zwei  parallele  Punktreihen,  die 
sich  aber  das  stark  verbreiterte  Ende  Fig.  4a  fortsetzen. 

Diese  Fonn  tritt  nur  ein  Mal  auf,  zusammen  mit  dem  gebogenen  eisernen 
Uesser,  zwischen  Umenscherben  und  gebrannten  Knochen  eines  Skeletes. 

Die  flbrigen  bis  jetzt  besprochenen  ArmreifTormen  sind  in  Westpreussen 
nicht  selten.  Vergl.  Ladekopp,  Rondsen;  in  Ostprenssen  tritt  der  ein- 
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fache  drahtförmige  Armreif  schon  zur  Bronzezeit  auf.   TiBchler,  ost- 
preoflsische  Gräberfelder,  Grünwalde. 

Eine  Stellung  für  sich  nimmt  der  Armreif  Fig.  5  ein.  Innerer  Durch- 
messer 48:42  mm.  Der  1,7  mm  starke  Draht  ist  in  17  Windungen  zu- 
sammengebogen und  an  seinem  einen  Ende  zu  einer  Platte  ausgehämmert. 
In  dieser  Platte  befindet  sich  ein  T-fGrmiger  Einschnitt  zur  Anfnahme  dea 
andern  T-formigen  Endes. 

Während  die  übrigen  drahtf5rmigen  Armreife  durch  die  Federkraft  des 
Drahtes  am  üobergleiten  über  die  Hand  verhindert  werden,  finden  wir 
hier  einen  besonderen  Verschluss.  Auf  der  Verschlussplatte  war  der  Knopf 
Fig.  5a,  von  Silber-Filigran,  aufgelöthet.  Durchmesser  20 mm,  Höhe  4mm. 
Auf  der  oberen  Fläche  des  Knopfes  sind  drei  concentrischo  Kreise  von 
eingekerbtem  Silberdraht  aufgelöthet.  Der  zwischen  den  beiden  äusseren 
Kreisen  liegende  Raum  ist  durch  11  Kügelchcn  verziert,  deren  jedes 
wiederum  von  einem  dünnen  Draht  umlegt  ist.  Zwischen  dem  zweiten 
mid  dem  innersten  Kreise  befinden  sich  kleinere  Kügelchen  und  im 
innersten  Kreise,  in  der  Mitte  des  Knopfes  ein  etwas  grösseres  Kügeiohen» 
▼on  einem  Silberdraht  umschlossen. 

Gleiches  Exemplar  vom  Neustädter  Feld  bei  Elbing;  ferner  aas  einem 
böhmischen  Fundort  im  Museum  zu  Prag,  vier  Exemplare  im  Museum 
St  Germain- en-Laye;  drei  Stück  Cimetiere  de  la  Marne,  fouilles  deLotivaiu; 
ein  Stück  La  Cheppe  (Marne).  Alle  angeführten  Exemplare  jedoch  ohne 
den  silbernen  Knopf.  Ein  ähnlicher  Knopf  jedoch  aus  einem  Funde  von 
Bischofswerder  i.  Westpr^  swei  Armreife  der  eben  besprochenen  Art 
—  Silber  —  im  Yölkermuseum,  Berlin. 

Fig.  6  ist  wegen  des  sonst  hier  nicht  beobachteten  Kndknopfes 
bemerkenswerth.  Aehnliches  bei  Anger,  liondseui  S.  17). 

b.  Bandförmige  ArmrAife. 

Der  Uebergang  zu  diesen  Formen  wud  durch  den  lleif  Fig. 6a  ver- 
mittidt.  Dieser  zeigt  nur  einen  rudiaientäreu  Ansatz  des  Endkopfes,  wio 
er  in  den  Formen  wie  Fig.  7 — 10  zur  Entwicklung  gelanL-^t 

Eine  in  Westpreussen  sehr  verbrritcte  Form,  die  besonders  im  ^eu- 
städter  Feld,  auch  iu  Hansdorf  vielfacli  auftritt,  ist  Fig-.  8.  Dieselbe  Form 
kommt  bereits  in  Rondsen  vor,  wenn  aurli  w(>ni;.;(»r  reich  verziert,  und  ist 
ihr  daher  eine  lange  Ent\vickluni;sdauer  zuzuschreiben. 

Schon  Undset*)  nennt  <ii('se  Form  für  Westpreussen  cliarakjf ristisch. 
Dass  sie  in  ihrer  Entwicklung  genau  dem  Alter  der  (iräberfeider  von 
Rondsen  —  einfach  — ,  Warmhof  —  reicher,  Elbing  —  am  reichsten, 
folgt,  ersclioint  mir  besonders  beachteiiswerth. 

Der  Armreif  Fig.  7  erscheint  wegen  der  am  Ansatz  des  Eudkuupieg 
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wngeschiiittonen  Dreieck-Yerzierung  beacliten8werth.  Diese  Verzierung 
tritt  viülfacli  bei  Fibeln  auf. 

Der  Armreif  Fi^.  9  zeichnet  sicli  durch  eine  wesentlich  andere  Pro- 
filiruog  des  Endkopfes  aus. 

ParlBchnurhaken  (Taf-YIII,  Fig.  10a-- U). 

Diese  rind  atets  Ton  S-fönniger  Geetalt  Die  Art  der  Befestignng 
der  fiehnoT  an  ihnen  ist  aus  Fig.  12  ersichtlich.  Wie  Boeh  bei  den  Perlra 
bemerkt  werden  wird,  treten  die  Perlschnnrhaken  auch  in  mehreren 
Emnplaren  bei  einem  Bkelet  anf. 

Das  Material  ist  entweder  Bronse  oder  Silber.  Einmal  wnrde  ein 
Perlschnnrhaken  ans  Silber  (Fig.  14)  [Ähnliche  ans  Silber  und  Gold  TorgL 
Lissaner  nnd  Conwents,  Das  Weichsel-Kogat-Delta,  Fundort  Ladekopp] 
gefnnden,  der  die  gleiche  Technik  zeigt,  wie  die  goldenen  Anhfinger 
(Fig.  14)  nnd  der  Armbandknopf  (Fig.  5  a). 

Perlschnnrhsken  kommen  in  unserer  ProTins  n.  A.  im  Nenstldtw  Feld 
snd  in  Ladekopp,  aber  nicht  gerade  hftufig  vor.  Li  Bondsen  sind  solche 
nicht  gefunden  worden. 

Schnallen  (Taf.YIID. 

Sehr  häufig  auftretend,  sind  die  eisernen  überwiegend,  38  gegen  15 
aus  Bronze-  Die  Schnallen  dienten  zum  Zu>;immenhiilten  eines  (ledernen)? 
Gflrtels  und  waren,  nach  den  Skeletfunden  /u  urtlieilen,  bei  manchen  oft 
als  einzige  Beigabe  in  der  Gegend  des  Bauches  gefunden,  ein  Geräth, 
das  auch  der  Arme  besass. 

Die  eisernen  Schnallen  (Fig.  21 — 24),  mehr  oder  weniger  halbkreis- 
förmig, sind  von  oinracher  Arbeit.  Die  Bronze-Schnallen,  zum  Theil  wie 
Fig.  19  und  20  klein  und  einfach,  zeigeu  meistens  jedoch  eine  sorgsamere 
Arbeit. 

Ein  besonders  interessantes  Stück  ist  1  ig.  17.  Statt  des  einen  beweg- 
lichen Dorns  sind  hier  auf  dem  Bügel  zwei,  einem  ]LLitenko])f  ähnliche 
Ilaken  angebracht,  die  jedenfalls  iu  zwei  Löcher  des  Gürtels  ])aösten. 

Zm-  besseren  Befestigung  des  Riemens  am  Bügel  der  Sclinalle  dienten 
kleine  Bronzebeschlilge  mit  Nieten,  in  der  einfachsten  Form  wie  Fig.  7a, 
die  dann  zu  wirklichoü  Riemenka])pen  wurden,  wie  bei  der  Schnalle  Fig.  15, 
theilweisü  mit  ausgeschnittenen  Iläudern  (Fig.  15<t). 

Eine  besonders  grosse  Riemenkappe  dieser  Art  ist  an  der  Schnalle 
Fig.  18  siclitbar. 

Eiserne  Schnallen  wurden  nicht  mit  Riemenkappen  gefunden,  wohl 
aber  mit  Beschlägen  wie  Fig.  la. 

Sehnallensnngen  nnd  Biemensenkel  (Taf.  YIIl). 

SehaaUenzongen  wie  Fig.  36  nnd  37  treten  nnr  spftrlidi,  in  eui- 
ftdister  AnsfOhrnng,  anf;  zahlreicher  hingegen  die  Biemensenkel  (Flg.  26 
oid  39). 
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Admlieh  wie  bei  den  Bchnailensiiiigen  iet  eine»  ihrer  £ndeii  mit  einem 
Kiet  Teraeben,  doroh  weidiea  woU  der  BiemenBenkel  an  einen  Leder* 
riemen  oder  ein  Band  befeetig^  war. 

Die  Form  diesea  Cbrftdiea  seheint  darauf  binsadenten,  daaa  ea  anm 
Sohnflren  diente. 

Riemen  begeh  läge. 

Die  zierlichen  Bronzebeschläge  mit  silbernen  Knüpfen  waren  augen- 
scheinlich an  kleine  Riemen  befestigt.  Von  liervorragend  sorgfältiger 
Arbeit  erinnert  die  Technik  an  die  dea  Perlaohuurhakena  (Fig.  14)  und 
des  Knopfes  (Fig.  5  a). 

Nähnadeln  (Taf.  YiU). 

Diese,  in  der  Form  wie  Fig.  81,  meist  ans  Bronse,  selten  aus  Eisen, 
wurden  bei  Skeletten  am  Hinterhaupt  gef^den,  so  dass  sie  bei  der  Leiche 
com  Befositigen  der  Haare  gedient  an  haben  scheinen.  Auf  dem  Neu- 
Städter  Feld  in  Elbing  treten  diese  Nadeln  ebenfalls  häufig  auf.  Ihre 
Yerwendnng  wfthrend  des  Lebens  der  Besitserin  scheint  dnroh  das  Oehr 
bestimmt 

Bronaenadeln  ohne  Oehr,  Haarnadeln  (Taf.  Vlli). 

Diese  wiirdt'ii  -^Ifich  den  Nähnadeln  am  IJaupto  gofuiiden  und  z»'ichiiuii 
sich  durch  die  geschmackvolle  Profiliriing  des  Kopfes  aus  (Fig.  2«  und  '60). 

Einfache  Bronsenadeln  (Taf-YHI). 

Di«'  2sadel  Fvj;.  •_'.')  wird  als  Steckiiadol  zu  betrachton  sein.  Dio  Form 
Fig.  28,  von  Anger  Bohriiadcd  i^enaimt.  hatte  wolil  denselben  Zweck. 
Letztere  Form  tritt  in  allen  Gräberfelderu  dieser  Epoche  in  unserer 
Provinz  auf 

Nadeln  and  Pfriem  ana  Knochen  <Taf.YlII  und  IX). 

Ziemlich  spftrlich  Torkommend.  Es  scheint  der  sohOn  yentierte  Kopf 
der  Nadel  Taf.  YHI,  Fig.  dOa  auf  eine  Verwendung  als  Haarnadel  hinan- 
deuten,  wfthrend  Fig.  6,  Tafel  IX,  an  der  Hllfle  gefunden,  wohl  einen 
Pfriem  darstellt 

Nadelbehftiter. 

Die  Deutung  <ier  cyiindrischeu  Bronzeröhren  (Taf.  VIII,  Fig.  Hi).  als 
Nadelbehälter  ist  durch  Tischler,  Ostpreussische  Grjiberfelder,  Taf.  XI  (  V.), 
Fig.  ^  nnd  Jentsch,  Das  Gräberfeld  bei  Sadersdorf,  boglaubiizit.  Dass 
der  Brauch  lu'staud.  die  kostbare  Spitze  der  Nadel  oder  des  Pfriems  vor 
Beschädigung  durch  ümhüiluni;  mit  einem  Futteral  zu  bewahren,  beweist 
der  Xadelbelialtor  Taf.  IX,  Fig.  7,  in  welchem  sich  die  Nadel  beaw. 
Pfriem  Fig.  G  befand. 
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Der  untere  Theil  dee  PMems  war  mit  einer  schwarzen,  faserigen 
Nasse,  die  beim  HeranBnebmen  zerfiel,  wobl  Holz,  umgeben.  An  der  einen 
Seite  befand  eiob  ein  epiralig  gewundener  Bronsediaht,  der  in  bestimmten 
Abi&tsen  eiob  zu  einer  grosseren  Windung  erweiterte,  die  jedenfalls  den 
gaozen  Kadelbeliftlter  nmscblose. 

Dieees  interestaaite  Fandstfiok  wurde  gleiob  an  Ort  and  Stelle  ge> 
leicbnet.  Jetzt  ist  nnr  noch  der  tbeilweiae  zert«oobene  Bronzedraht  er- 
halten. 

Messer  (Taf.  VIII,  Fig.  38—42). 

Stets  aus  Eisen,  treten  dieselben  in  den  Fig.  38 — 40  gezeichneten 
Formen  sowohl  bei  Skeletten  als  aaoh  bei  verbrannten  Leichen  auf. 

Das  Messer  (Fig.  41),  aus  einer  Urne  stammend,  die  bei  Ausschachtung 
eines  Grabes  zerstört  worden  war,  ist  der  Lat^ne-Epoche  eigenthflmlich 
und  tritt  in  Bondsen  zahlreich  auf.  Ob  der  eiserne  Gegenstand  (Fig.  42) 
Theil  eines  grösseren  Bicheiförmigen  Messen  ist,  erscheint  fraglich. 

Schlüssel,  Schlüssfederu,  Schlüssbeschläge  (Taf.  YIII  und  IX). 

Die  Schlüssel  der  Form  Taf.  VIII,  Fig.  43  und  44  sind  in  der  Latene- 
und  römischen  Epoche  häufig,  sowohl  aus  Eisen  wie  aus  Bronze;  ebenso  die 
8chlossfedern,  Fig.  45  (Reconstruction  eines  Schlosses  bei  Anger^  Rondsen). 

Seltener  sind  die  zweizinkigen  Schlüssel  wie  Fig.  1,  Taf.  IX. 

Schlossbeschläge  treten  ebenfalls  häufig  auf,  jedocli  nur  in  Verbindung 
mit  Leicbenbrand  (Taf.  YIU,  Fig.  47  und  48;  Taf.  IX,  Fig.  3-5). 

Sonstiges  Oerath  aus  Eiseu. 

Bei  einem  Skelct  fanden  sich  auf  der  Brust  niid  an  der  Seite  des 
Körpers  eine  Anzahl  NAgel  der  Form  Fig.  53,  Taf.  VIII, 

In  einer  Urne  eine  grosse  Zahl  von  Besehlägen  und  Nägeln  wie  Taf.  IX, 
Fig.  *2;  nach  der  Umbiegung  der  Kftgel  von  einem  Holzkasten  mit  ziemlich 
starken  Wänden  herrührend. 

Die  Beschläge  (Taf.  YIII,  Fig.  50)  sind  auch  in  der  Mark  gefunden, 
Tergl.  Voss  und  Stimm ing,  „ Yorgeschiclit liehe  Alterthftmer  ans  der  Mark 
Brandenburg"  lY,  8.  6  und  Y,  5.  15.   Zweck  unbekannt. 

Sporen. 

Diese  treten  nur  im  Ganzen  in  vier  Exemplaren  auf;  einmal  zwei 
Exemplare  in  der  häufig  vorkommei>den  Form.  Sodann  zwei  Exemplare 
mit  vierfdssigem  Bronzegestell  und  Silber-FiligranTerziemng,  Dorn  aus 
Bisen. 

Knoehenkftmme  (Taf.  IX). 

Dieae  sind  in  den  Gröbern  der  rümiseben  Periode  in  unserer  ProTini 
bftufig,  z.  B.  im  Nenstidter  Feld  und  in  Hansdorf.  Die  einfachste  Form 
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bestobt  aus  einem  balbkreisfSnnigeii  Knoebenstftck  mit  eingeecbnitteiien 
Zisken. 

Die  bftnfigereForm  (Fig.  8—9)  ist  schon  Tielfaoh  bescbrieben;  nea  bin- 
gegen,  meines  Wissens,  die  Fonn,  welche  aas  den  in  Fig.  10  geseich- 
neten  XJebenreston  beirorgeht 

In  einer  üne  fand  ich  den  BronzebeBchlag  Fig.  10a  nnd  in  dem- 
selben ein  Stflck  Knochen  mit  einem  eingesetsten  Zinken  ans  Bronze 
(Fig.  10^).  Da  der  Zinken  genan  die  Form  eines  Eanmuinkens  hat,  so 
scheint  hier  der  üeberrest  eines  Enoohenkammes  mit  eingesetsten  Bronse- 
linken  Tonoliegen. 

Spinnwirtel  aas  Thon. 

Taf.  IX,  Fig.  II — 15  hftofig  in  allen  drei  Bestattnngsarten  in  den 
gezeichneten  Formen;  selten  veniert  wie  Fig.  15« 

Urnen  und  Beigef&sse  (Taf.  DL). 

Die  Urnen  wurden  meist  in  zerdrücktem  Zustand  gefunden:  m  sind 
jedoch  einige  wenige  erhalten:  eine  grosse  terrinenförmige  (Fig.  22)  mit 
schöner  Dreiecksvorzierung  in  meiner  Sammlung  —  eine  ähnlich  verzierte 
im  i'roviucial-Museum. 

Charakteristisch  für  die  Urnen  des  (jräberfeldes  ist  der  kurze,  weite 
Hals  und  der  Mnnq;el  eines  Deckels. 

Beigefögse  taiidcii  sich  in  den  Fig.  16 — 21  gezeichneten  Formen,  so- 
wohl bei  Skeletten  als  auch  in  Urnen,  nicht  ueben  den  Urnen  stehend, 
und  in  Hrandf^niben. 

Einmal  kam,  wenig  unter  der  Oberfläche,  eine  zerdrückte  flache 
Schale  Tor  mit  reicher  Verzierung.  Uäufig  war  ferner  bei  zerstörten  Urnen 
die  StrichTerzierung. 

Schminke? 

Noch  zu  erwähnen  sind  die  bei  Skeletten  öfter  gefundenen  Stücke  einor 
theils  rüthlichoTi,  tlieils  •^elldicliiMi,  sich  thonif^  anfühlenden  Masse,  die  leicht 
abfärbend  als  Schminke  gedeutet  werden  kami. 
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A.  Jflngere  Lat^ne-Epocbe. 

Eingliedrige  Armbrustfibel  But  breitem,  verziertem  Bügel  —  gefunden 
bei  Skelet,  zusamtnoti  mit  zwoi  Hakenfibeln  mit  breitem  Bügel  (Augen- 
fibeln).  Ein  Exemplar.  Im  ^Norden  nicht  h&nfig  Torkommend,  zahlreich 
in  Darzau. 

B.  Aeltere  ROraieohe  Epoehe. 

Hak«M)fil)L'lri  mit  breitem  Bügel  (Augeufibeln).  (57  Kxomplare,  bei 
Skeletten  und  in  Brandgruben,  zusammen  mit;  Fibeln  mit  umgelegter 
Sehne,  Fibeln  mit  Rollenhülse,  Fibeln  mit  .Sehnonhülse  und  KoUenkappe, 
Fibeln  mit  S  rhu  anhaken,  freier  Kollo  und  drahtförmi^rem  Bügel. 

Die  illt-  fi  Form  mit  Bügelseheibo  (Fig;.  Ih)  ist  nur  in  drei  Exem- 
plareii  vertr  ti  i!,  lili  r  int  auch  der  Kopf  mit  den  für  die  ältesten  Fibeln 
dieser  Art  chaiakterthtischnn  Löchern  verseilen;  die  Spirale  ist  draht- 
förmig,  während  die  Meiirzahi  der  Augeuübela  bandförmige  Spiraieu  be- 
sitzt. Meist  iät  der  Bügolwulst  klein,  manchmal  nur  ani^odeutet.  Bei 
den  jüni^'sten  Exemplaren  ohne  Kopfplatte,  wie  Fig.  2,  deren  Bügel  meist 
dünner  ist.  wjc  derjenige  der  älteren  Formen»  ist  der  Bügelwulst  gänzlich 
Terschwundon. 

Diese  Fibelforni  tritt  in  Westpreussen  sehr  zahlreich  in  römischen 
and  späten  Latene-Gräbern  auf;  in  Lentzen  kommt  sie  in  einem  Exemplar 
mit  Fibeln  aus  dem  5.  dalirh.  u,  Chr.  vor. 

Zu  den  von  Almgreen  angegebenen  Fundorten  füge  ich  noch  bei: 
Cbampliu,  Foret  de  Gompi^gne,  Fouilles  de  Hanc^,  Museum  St  Germain 
eo  Laje. 

Hakenfibel  mit  eebmalem  Bügel  und  dnrebbrochenem 

Nadelbalter. 

8  Ezemplaro. 

Niobt  mit  anderen  Fibeln  zusammen  gefunden.  Bei  Skeletten,  in 
Urnen  und  Brandgrnbeu.  Diese  Fibeln  treten  auf  mit  drei  kreisförmigen 
Lödiem  im  Nadelhalter  (Fig.  4),  mit  Durchbrechung,  wie  Fig.  4a  und  Fig.  3. 
Das  graeichnete  Exemplar  Fig.  3  ist  an  der  Spirale  ausgebessert. 

Diese  in  Westpreussen  häufig  vorkommende  Fibelform  ist  auch  in 
provincial-römischen  Fundorten  zahlreich  vertreten,  allerdings  meist  mit 
undurchbrochenem  Xadelhalter.  Ausser  den  bei  Almgreen  angegebenen 
Fundorten  mir  bekannt  aus:  Wels,  Windisch -Gersten,  fächleyeu,  Enns 
(Museum  Francisco  Carolinum,  Linz),  Bürgelstein  bei  Salzburg  (Museum 
Sakbug)  Mamscb  bei  Grandenz  (Museum  Graudenz). 
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Fibelü  mit  SebnenhülKe  und  zweilappiger  Kolleukappe. 

56  Exemplara. 

Bei  Skeletten,  in  Bran^lgruben  und  Urnen,  znsnmmon  mit  Hakenfibeln 
mit  breitem  Bügel,  Hakenfibeln  mit  schmalem  Büt;«'!  und  freier  Spirale, 
mit  Scharnierfibol,  mit  Fibel  mit  baadfömiig^m  Bügel  und  über  dem  Kopf 
laufender  Seime  (Fig.  27). 

Diese  in  ungemein  zahlreichen  Aharten  auftretende  Form  zerfällt  io 
zwei  Unterabtheilungen. 

Die  erste  (Fig.  8,  9,  9a,  94,  10,  12)  hat  schmalen  dicken  Bögel, 
massive,  selten  glatte,  meist  verzierte  oder,  wie  bei  Fig.  9a,  mit  Silber- 
draht eingeU>p:t(<  ßügelscheibe.  Diese  Fibeln  sind  alle  sehr  eoigsam  ge- 
arbeitet, hervorragend  Fig.  9  und  9a. 

Bei  zwei  Exemplaren  der  Form  Fig.  8  wird  die  Rollenachse  durch 
einen  am  Bflgelkopf  bofpsti^^tcu  Ring  aus  Bronze  gehalten  (Fig.  8a).  Diese 
Fibeln  gehören  dem  früheren  Theil  der  alteren  römischen  Epoche  an. 

Zum  späteren  Thfil  der  filteren  römischen  Epoche  ist  die  zwoitp 
üuterabtlu'ilung  dieser  FiKelreihe  zu  rpohnen  (Fig.  5,  76,  7r,  11).  Hier 
ist  der  aus  dflnuem  Brouzeblech  liestehende  Rü^el  segeiförmig  gewölbt^ 
an  Stelle  der  Bügelscheibe  ist  eine  hohle  Biii;ehvulst  getreten. 

Bemerkenswerth  iist  die  Fibel  Fi«?.  1  c.  Der  Bfigel  ist  dünn  und  i^^e- 
wölbt,  die  Bügelscheibe  massiv.  Die  Fibel  hat  keine  eigentliche  I^nllen- 
ka]»]>e,  die  Lai»j)en  siiirl  niclit  umgebogen,  sondern  golien  an  ])eideii  Seiten 
in  den  Hügel  über,  mit  dem  sie  in  einer  Ebene  liegen.  Dieselbe  Variante 
auB  eiueui  dänischen  Fundort  im  Museum  in  Kopenhagen.  Die  Fibeln 
der  zweiten  üiiteral »theil img  zeigen  zum  Theil  nachlSssigere  Arbeit,  ein 
Exemplar  (Fig.  G6)  ausgebesisert,  neuer  Kadfllialter  eingefügt. 

In  Westpreussen  treten  alle  tliese  Fibelü  .>ehr  zahlreich  auf;  dass  sie 
mit  den  westlichen  Formen  mit  zweilappiger  Rolienkappe  und  äehnen- 
haken  im  Zusammenhang  stehen,  ist  zweifellos. 

Fibeln  mit  Bollenhflise  und  Uebergangsformen  zu  diesen. 

15  Extiuiplaro. 

Bei  Skeletten  und  in  Urnen,  zusammen  mit  Hakenfibeln  mit  Itreitem 
Bügel,  Fibeln  mit  umgolei-ter  S^'lmc  und  drahtförmigem  Bügel  oiiüi'  Kopf- 
kamm. Nacli  Alnigreen  eme  westprennsische  Nebenform  der  Fibeln  mit 
Sehnenhülse  und  zweilaj)piger  Rolienkappe;  es  scheint  mir  jedoch  eine 
Entwicklung  von  den  Fibeln  wie  Fig.  4,  zu  Formen  wie  Fig.  13  und  14 
und  schliesslich  zu  Fi^.  15  ebenfalls  möglich.  Die  Form  14a  bildet  den 
Uebergang  von  den  Fibeln  mit  RoUenhüise  zu  denjenigen  mit  Sehnenhülse 
und  Rollenkappe,  oder,  will  man  letztere  als  die  ältere  annehmen,  um- 
gekehrt. Die  Verbreitung  dieser  Fibelreihe  beschränkt  sich  Tomehmlicb 
auf  West-  und  Ostpreussen. 
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Fibeln  mit  freier  iiolle  und  gaux  schlichtem  Bügel. 

9  Exemplare. 

a)  Hit  Sehnenhaken  (I'ig  166,  17,  18,  18a),  gefanden  bei  Skeletten  mit 
Hakenfibeln  mit  breitem  BOgel,  Fibeln  mit  Sehnenbfllse  nnd  Bollenkappe, 
Fibeln  mit  Sehnenhaken,  Kopfkamm  und  breit  absobliesBendem  Fase. 

Diese,  niobt  eebr  Eablreidi  Tozkommenden  Formen  haben  entweder 
4iihtf5rmigen  oder  halbcylindriaehen  Querschnitt;  aie  treten  auf  in  Westp 
pniusen,  Poaon,  Polen  nnd  in  den  Elbgegenden. 

b)  Mit  umgelegter  Sehne  (Fig.  23),  nur  in  einem  Exemplar  Tertreten, 
ao»  einem  Skeleigrabe,  zusammen  mit  Hakenfibeln  mit  breitem  Bflgel 
(Augenfibeln)  und  drahtf&rmig^r  Spirale.  Nach  gütiger  Mittheilung  dea 
Hm.  Almgreen  in  Skandinavien  unbekannt,  auch  sonst  nicht  häufig. 

Hier  dürfte  femer  Fig.  26  einzureihen  sein.  Bei  dieser  Fibel  wird 
die  Sehne  durch  einen  Draht  festgehalten,  der  unter  dem  Bflgelkopf  durch- 
littft  und  an  beiden  Seiten  des  Kopfes  sich  einmal  um  die  Sehne  legt. 

Fibeln  mit  freier  Rollo  und  Kopfkamm. 

lö  Kx'-inplare. 

a)  Mit  schmalem  Fuss  und  Sehnenhaken  (Fig.  16,  19,  20).  Bei 
Skeletten,  zusammen  mit  Fibeln  mit  Sehnenhalae  und  zweilappiger  Bollen- 
kappe, Hakenfibeln  mit  breitem  Bügel. 

b;  Mit  umgelegter  äehue  (Fig.  22,  23a),  bei  Skeletten,  zusammen  mit 
Fibeln  mit  Sehnenhülse  und  zweilappiger  Rollenkappe. 

Fig.  36.  Knieförmig,  gefunden  bei  Skelet  mit  Armbrustfibel  mit  hohem 
Nadel halter,  erinnert  in  der  Form  des  Bügels  an  Fibeln  aus  pronvineial- 
römischen  Fundorten.  Aehnliche,  mit  umgelegter  Sehne  aas  Fohrde,  Kreia 
Weal-UaTelland,  V&lkermuaeum- Berlin. 

Fibeln  mit  freier  Rolle,  Eopfkamm  und  Bfigelkamm. 

4  Eiennplan. 

Hit  Sehnenbaken  (Fig.  16  a),  bei  einem  Skelet,  niobt  mit  anderen  Fibebi 
znaammen  gefunden,  atebt  jedenfalla  den  Fibeln  wie  Fig.  16  nahe. 

Fibeln  mit  Bügelkanim  und  trompeteoförmigem  i^Lopf. 

6  Exemplare. 

Mit  Sehnenhaken  (Fig.  19a).  bt  i  t  iiiLMu  Skelet  mit  2  Fibeln.  Fig.  20c 
mit  umgelegter  Sehne.   Fig.  24  bei  einem  Skelet 

Fibeln  mit  Kamm  nur  am  Kopf,  Fuaa  breit  abaohlieaaend 

(Fig.  20a,  20^  21,  25,  88,  39). 

Bei  Skeletten,  Eioselfunde  (Fig.  25)  und  in  Urnen.  —  Znaammen  mit 
166  und  88a.  , 

Fig.  tl  mit  Sehnenhfllae,  Brome;  Fig.  20  mit  Sehnenhaken,  Eiaen; 
Fig.  206  Eiaen  mit  aehr  gnt  erhaltenem  Silberbelag,  RoUenhalae;  Fig.  88 
mit  Silberbelag;  Fig.  89  mit  Silberbelag  nnd  hohlem  Kamm,  Rollenhfllae 
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Teniert,  wie  bei  306.  In  muerer  ProTins  ireton  diese  Foimen  saUmdi 
Bsd,  die  ettemen  wohl  meist  mit  Büberbekg.  Naoh  Almgreen  gehören 
sie  der  jtliigereii  Fmidgrappe  der  ilteren  rOmiioheii  Periode  aa.  loh 
besitie  jedoch  ein  Exemplar  wie  Fig.  20'a  aiii  einer  Biandgmbe  des 
Grftberfeldes  sn  Gmhno,  Kr.  Enlm,  gefunden  mit  iwm  Fibeln  mit  Sehnen- 
hOlae  ond  vweili^piger  Bollenkappe,  Ton  eohmaler  Foim,  ao  daaa  diese 
Fibel  bei  vm  wohl  in  die  ganxe  filtere  rOmisehe  Periode  m  setMn  ist 

Ob  das  FibeUkagment  (Fig.  20e\  Eisen  mit  Bilberbelag,  hierher  gehOrt, 
Ist  sweifelhaü 

Breite  Fibel  mit  Deekplatte  nnd  oberer  Sehne  mit  Silberbelag 

(Fig.  27). 

Gefunden  bei  einem  Skolet  in  einem  Eindorg^be,  mit  zwei  Fibelu 
(Fig. 20).  Diese  in  Deutschland  seltene  Form,  Almgreen  kennt  nur  6  Exem- 
plare, tritt  in  Bombolm,  Westergotland  nnd  in  Norwegen  sehr  häufig  auf, 
kommt  auch  in  Jütland  and  anf  Fflhnen  Tor.  Almgreen  glaubt  in  der» 
selben  eine  wiHcHoh  noTdische  Form  an  erblioken  {naoh  brieflicher  Hit- 
theilnng  dea  Hm.  Almgreen,  dem  ioh  Tiele  werthTolle  Notiien  Uber  die 
Fibelformen  von  Warmhof  Terdanke). 

Scbeibenfibel. 

Schamierfibel  mit  Emaileinlage  und  gebogener  Nadel  (Fig.  37),  gefunden 
bei  Skelet  mit  zwei  Fibeln  mit  Seliiionhülse  und  zweilappiger  Rollenkappe. 
Eine  si^ooifisch  provincial-rdmische  Form,  am  Rhein  aahlreioh,  im  Norden 
aus  Fohrde  (Brandenbnig),  Bichonstorf  (Hannorer)  bekannt,  auch  in 
Schweden  vorkommend.  —  Ganz  identisches  Exemplar  in  St  Germain  en 
Laye,  Nr.  26100  (Fundort  unbekannt). 

C.  Jflngere  Römische  Epoche. 

Armbrustfibeln  mit  umgeschlagenem  Fuss. 

6  Exemplare. 

Fig.  28,  28a,  29,  30a,  30e  nur  bei  Skplotton  und  nicht  mit  andt  roii 
Fibeln  zusammen  gefunden.  Diese  Fibeln  treten  auf  —  mit  u;anz  kleiner 
Spirale  ohne  Endkn^pfo  (Fig.  SOc);  mit  <;an/,  kleiner  Spirale,  je  zwei 
Windungen,  Endkiiöpfen  und  Bf1ij:el8eheibeii  ähnlichem  Uini;  (Fig.  30a).  bei 
dieser  der  umc:esc!ilai,^ene  Fuss  noch  dnreh  einen  Ikonzering  verstärkt; 
mit  langer  Spirale,  Kn<ikn(>))fen  nn«l  Ko^fknopf  (Fig.  28a)j  mit  i^d-  und 
Kopfknöpfen  und  rcidujr  Drahtverzieruug  aiii  Bügel. 

Diese  Fibelformeu  sind  hSufi«?  in  West-  nnd  Ostproussen,  ferner  in 
Polen  und  Galizien,  aiicl»  in  Skandinnvion  (Fig.  -M^c),  auf  Bornholra, 
Oelaud,  (iotlaud  sehr  liäntig.  seltener  in  Sciionen,  auf  Seeland,  Fönen  nnd 
Jütland,  in  Norwe-t  n  1 — J  Exemplare.  Fig.  2b  ist  noch  weiter  vorbroitet 
in  SkandinaTien  (nach  güti<;er  Mittheilnns:  des  Hrn.  Almgreen).  Die 
Zeitstellungt  drittes  Jahrhundert  u.  Chr.,  wird  durch  die,  besonders  in 
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OitprensBon  sahlreich  mit  diesen  Fibeln  aufbretenden  rOmisclien  Hflnsen 
bii^lflobigt.  In  Waimhof  ist  nnr  ein  Mflnzfond  za  Tenteichnen,  ein  Denar 
von  Antoninns  Pins  Id8->I61,  snsammen  mit  xwei  Fibeln  wie  Fig.  28. 

Armbrustfibelu  mit  NadeUc beide  (Fig.  30,  31). 

5  Exemplare. 

Bei  Skeletteü,  zusammen  mit  Fig.  28  u.  28a,  ferner  als  Einzelfund.  Ob 
sich  die  Fibeln  mit  Nadelscheide,  wieAlmgreen  annimmt,  aus  denen  mit 
omgescblagenem  Fuss  entwickelt  haben,  lässt  sich  bei  dem  wenig  zahlreichen 
Material  unseres  Gräberfeldes  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Vergleicht 
man  die  Armbrustfibel  mit  umgeschlagenem  Fuss  (Fig.  30c)  mit  der  Arm- 
brastfibel  Fig.  30,  die  einen  Uebergang  zu  den  Fibeln  mit  Nadelscheide 
za  bilden  scheint,  so  wird  man  in  der  Construction  des  Fusses  eine  Be- 
stätigung der  Ansicht  Almgreen's  finden.  Der  umgeschlagene  Fuss  dieser 
Fibel  (Fig.  30a)  verbreitert  sich  auf  einer  Seite  derartig,  dass  seine  obere 
Kante  mit  der  unteren  Kante  des  eigentlichen  Bügelfusses*  zusammenstösst. 
Das  obere  Ende  des  zur  Nadelscheide  verbreiterten  Theiles  geht  in  einen 
düDnen  Draht  über,  der,  wie  bei  allen  Fibeln  unseres  Feldes  mit  um- 
geschlagenem Fnss,  mehrmals  um  den  Bägel  gewunden  ist. 

Armbrnstfibeln  mit  hohem  Uadelhalter  (Fig.  32,  33,  34,  35). 

Gefunden  in  l'rnen  und  Brandgruben,  und  bei  Skeletten,  Fv^.  -53  zu- 
sammen mit  Fig.  8,  Fi«;.  xusammen  mit  Fi^'.  36.  In  Deutschland  nicht 
eben  zahlreich  vorkommend,  häufiger  in  Skandinavien,  gehören  diese  Fibeln 
nach  Aimgreen  dem  frühen  Theil  der  jüngeren  römischen  Periode  au. 


Almgroen  vermuthet  die  localo  Weiterentwicklung  einiger  provincial- 
römischer  Fibelformen  an  der  unteren  Weichsel.  Diese  Ansieht  scheint 
ihre  Bestätigung  zu  finden  in  der  specifisch  westpreussischen  Nebenform 
der  Hakenfibel  mit  breitem  Fuss  (Augenfibel),  ferner  in  der  Entwicklunga- 
reihe  Fig.  13—15,  8—12,  5—7. 

Hervorzuheben  ist,  dass  diese  Formen,  alle  der  älteren  römischen 
Epoche  angehörend,  am  häufigsten  auf  unserem  Gräberfeld  vorkommen. 

Ans  den  angeführten  Tliatsachen  glaube  ich  jedoch  noch  nicht  den 
Schlüss  ziehen  zu  dürfen,  dass  diese  Fibeln  auch  an  der  unteren  Weichsel 
angefertigt  sind,  denn  in  diesem  Falle  mOsste  sich  auch  bei  anderen  Alt- 
sachen unseres  Gräberfeldes  die  heimische  Erzeugung  nachweisen  lassen. 
Nun  kann  man  allerdings  die  Armreifform  Fig.  8  mit  demselben  Hecht 
wie  die  Fibeln  als  we^^tpreussich  beaeichnen.  Es  stehen  jedoch  diesen 
beiden  Arten  von  Alti^aelien  viele  andere  mit  einen  ausgedehnten  Ver- 
breitunp:sgeV>iet  gegenüber.  Ich  glaube  daher,  das«  wir  vorläufig  wohl  von 
einer  westpreussischen  Form  der  genannten  Altsachen  sprechen  dürfen, 
die  Frage  nach  ihrem  Herstellungsort  aber  noch  offen  lassen  müssen. 
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Pertoll  «i4  AnUager.  (TatVn.) 
Perlen. 

Die  Perlen  wurden  um  den  Hals,  auf  eine  Schnur  atLf^^aTeiht,  ge- 
fragen;  diese  war  oft  um  einen  S-förmi<>;en  Perlschnurhaken  aus  Bronze, 
leltener  aus  Silber  geschlungen.  (Reste  der  Schnur  an  dem  Haken  Taf.  VUI, 
%  1-2.) 

We  Perlen  in  gröserer  Anzahl  am  Halse  gefunden  wurden,  lagen  die- 
selbea  meist  derartig,  dass  noch  die  Aufreihung  zu  erkennen  war,  —  traten 
FeileD  hingegen  au  anderen  Stelleu,  z.  B.  am  Becken  auf,  so  lagen  sie 
tentreat;  sodass  anzunehmen  ist,  dass  bei  der  Beerdigung  die  Schnur  zer- 
nttfln  and  die  Perlen  dadurch  an  ihre  Fundstolle  gekommen  sind.  Jeden- 
blls  Iftsst  sich  ein  Tragen  Ton  Perlen  an  den  Handgelenken  oder  Armen 
iteht  nachweisen. 

Bei  manchen  Skelcteu  treten  die  Perlen  in  grosser  2^1  und  Mannig- 
faltigkeit auf;  bei  anderen  hingegen  —  obgleich  die  Erde  um  den  Kopf 
ID  Waaser  gesiebt  wurde  —  nur  in  wenigen  Exemplaren.  Es  müssen  daher 
satweder  schon  3  bis  5  Perlen  zu  einem  Halsschmuck  gunügt  haben  — 
oder  es  wurden  neben  den  Glas-  und  Bernsteinperleu  auch  solche  aus  ver- 
gänglichem Itlaterial  aufgereiht. 

Wo  bei  einem  Skelet  die  Perlen  sehr  zahlreich  auftreten,  ist  auzu- 
aehmeu,  dass  dieselben  an  mehreren  Schnüren  getragen  wurdeu;  so  fanden 
rieh  bei  Skelet  57  bis  53  Perlen  und  Olasknöpfe  und  ein  Anhänger 
ans  Bronze,  dazu  3  Perlschnurhaken  aus  Bronze. 

Bernsteinperlen. 

Das  h&ofige  Torkommen  der  Bemsteinperlen  in  22  Bkeletgrftbem  mit 
159  Exemplaren  weiat  uns  auf  die  Verbindung  mit  Os^reussen  bin,  und  es 
wire  eigentlich  ansunehmen,  dasa  die  Bemsteinperlen  der  Zahl  nach  an 
erster  Stelle  stehen  wOrden.  Die  Znsammenstellung  ergiebt  hingegen,  dass 
^e  Glasperlen  tiberwiegen. . 

Der  Formenreiohthum  unserer  Bemsteinperlen  ist  im  Vergleich  zu 
dem  der  ostprenssischen  Gr&berfelder  geringer. 

Wir  haben  Fig.  1—16  scheibenförmige,  wirtelfdrmige,  linsenförmige, 
prismatische,  unsymmetrische  und  achtförmige. 

Zorn  Theil  wie  Fig.  8,  11,  13,  15,  16  gedreht,  Yon  sehr  sanberer 
Arbeit,  vom  Theil  roher  zugeschnitten,  scheinen  die  ertteren  auf  eine  mehr 
fsbrikmftssige  Herstellung  hinzudeuten,  während  die  letzteren  wohl  an  Ort 
und  Stelle  hergestellt  sind.  Fflr  diese  Thatsache  spricht  ein  bei  Warmhof 
gemachter  Depotfand  von  roh  in  Form  Ton  Perlen  zugerichteten  Berostein- 
•tflokeo. 

Fflr  fabrikmftssige  Herstellung  spricht  das  Stflok  Fig.  7,  das  sorgsam 
abgedreht,  nur  noch  des  Durchschneidens  bedaif,  um  drei  einzelne  Perlen 
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SU  eigeben.  Dieses  Stack  erinnert  an  die  GUuperlenlienteniuig,  wie  sie 
ans  Fig.  18  za  ersehen  ist. 

Bemerkenswerth  ist  ferner  Fig.  156:  Bemsteinknopf,  genau  nach  dem 
Master  der  Glasknöpfe  hergestellt;  famer  Fig.  15«:  kiigelfBrmige,  ge- 
sprungene Bemsteinperle,  am  Aequator  mit  einem  Einschnitt  versehen,  in 
welchem  ein  Bronzedraht  liegt,  der  daan  diente^  die  Haltbarkeit  des  be- 
schädigten  Stückes  an  erhöhen. 

Fig.  6.  Eine  grosse,  prismatische  Koralle;  die  Kanten  sind  flberall 
abgemndet,  parallel  doiselben  Terlaafen  auf  jederFliche  zwei  eingeschnittene 
Linien.  Die  Dnrchbohmng  ist  oben  Ton  elliptischem  Querschnitt,  etwa 
Durchmiesser. 

Das  Vorkommen  Ton  Bernsteinperlen  bestimmter  Form  zusammen  mit 
Fibeln  ^ebt  für  die  Zeitbestimmung  keinen  Anhalt;  hingegen  scheint  ein 
Zusammenhang  zwischen  den  achtförmigen  Berns teinberloqnes  (Fig.  14) 
und  den  Armbrustfibeln  mit  umgeschlagenem  Fuss  und  mit  Nadelscheide 
zu  bestehen.  Li  unserem  Gr&berfeld  treten  diese  Berloques  bei  drei 
Skeletten,  15,  64,  81  (im  ganzen  16  Ezemplsre)  nur  mit  diesen  Fibeln 
auf.  Im  Nenstftdter  Feld  bei  Elbing,  nach  gfltiger  Hittheilung  des  Herrn 
Professors  Dorr,  kommen  diese  Berloques  in  3  Skele^irftbem  Tor,  und 
stets  mit  den  oben  genannten  Fibeln  zusammen.  Ebenso  in  einem  Funde 
aus  Jaikowo,  Kreis  Strassbnig  in  Westpreiusen  (Sammlung  Hathes,  Grau- 
denz),  ferner  in  Hansdorf  bei  Elbing;  auch  in  der  dftnisohen  Sammlung  in 
Kopenhagen  habe  ich  diese  Berloques  mit  den  obengenannten  Fibeln  an- 
sammen  bemerkt 

Tischler  hftlt  diese  Berloques  für  Import-Artikel.  Da  der  südlichste 
Ton  ihm  angegebene  Fundort  in  Thflringen  liegt  und  ihr  Hauptrorkommen 
bis  jetzt  im  Norden  festgestellt  ist,  so  w&re  vielleicht  ihr  Import  dem  tou 
Almgreen  angenommenen  Onltoreinfluss  der  sAdrussisehen  Germanen  zu- 
zuschreiben, welcher  uns  die  Armbrustfibeln  gebracht  haben  soll. 

Schon  Tischler  weist  auf  die  Bedeutung  der  in  Ostpreussen  häufigen 
Berloques  für  die  Zeitbestimmung  hin  (Ostpreussische  Gräberfelder,  HI, 
S.  236  (48). 

In  unserer  Provinz  scheinen  sie  mir  jedenfalls  für  die  jflngere  römische 
Periode  bezeichnend  zu  sein. 

Thon  perlen. 

Weissblau,  kanellirt  (Fig.  36  und  37),  aus  Brandgruben,  Urnen  und 
bei  Skeletten. 

Diese  Perlen  sind  sehr  porös,  wohl  durch  Einwirkung  des  Feuers. 
Sie  kommen  auch  in  alt-egyptischen  Gräbern  vor  (Antiquarinm  Mönchen). 

Glasperleo. 

Einfarbige  Glasperlen.  CylinderfÖrsnige,  kannellirte. 
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IKese,  im  Ganzen  an  20  Skeletten  gefunden»  rtellen  mit  57  Exemplaren 
die  am  häutigsten  auftretenden  Glaaperlen  dar. 

Yen  diesen  kommen  die  keUgrflnen  (Fig.  17)  am  lahlreidiaten  yor. 
IKwe  Perlen  eind  meiat  Ton  naobllssiger  Är1>eit»  swei  Mal  TOn  der  Her- 

itdUimg  noch  snsanunenhftngend  (Fig.  18). 

Ton  gleich  nachlässiger  Arbut  aind,  mit  einigen  Ananahmen,  die  hell- 
mA  dunkelblauen,  wie  Fig.  11),  30.  Dieae  Perlen  treten  in  Warmhof  nur 
Bit  Fibeln  der  älteren  rdmiaehen  Periode  auf. 

Durchsichtig,  cjlinderf5rmig,  mit  gewölbtem  Hantel  (Fig.  21).  Diese, 
BOT  in  einem  Exemplar  Tertretene  Perle  bestellt  ans  einem  7,5  um  hohen 
Cflinder  Ton  5  mm  Durchmesser  und  1  mm  Wandatftrke,  um  welchen  die 
iossere  Glasmasse  herumgegossen  ist;  letztere  ist  jetat  weiss  irisirend. 
Die  in  der  Art  der  flberfangenen  Perlen  hergestellte  Perle  hat  jedoch 
keine  Goldeinlage. 

Einfarbige  Glasperlen  mit  glattem  Mantel:  theils  «^linderförmig,  wie 
Fig.  31,  röhrenförmig,  wie  Fig.  SO,  melonenfBrmig,  flascheogrOn,  Fig.  34, 
paukenförmig,  bellgrün,  Fig.  85»  scheib«Dförmig,  wie  Fig.  24  und  kugel- 
förmig, 4fmii  Durchmesser,  wie  Fig.  23;  femer  die  ziemlich  spärlich  auf- 
tretenden cnbooctaedrischen  schwarzen  Perlen,  wie  Fig.  39. 

HerTorzuheben  ist  hier  noch  die  grosso  Glaskoralle  (Fig.  41)  ana 
«ehwarzem,  wenig  durohseheinendem  Glase,  mit  Besten  einer  weisslichen 
Einlage. 

Alle  diese  Arten  treten  ziemlich  spärlich  auf. 

Emailperlen. 

Einfarbige  Emailperlen:  mit  glattem  Mautel,  ganz  klein,  kugel- 
förmirr  abijoplattet  (Fig.  24,  38);  kugelförmig  (33).  Diese  Perlen  wurden 
iosaminen  mit  Fibeln  beider  Perioden  gefunden. 

Belegte  Emailperlen:  aus  einfarbiger  Grundiuasse,  mit  aufgelegten, 
Terscbiedenfarbigen  Bändern,  wie  Fig.  42,  54.  Die  bei  diesen  Perlon 
angewandte  Technik  kommt  auch  vielfach  in  Verbindung  mit  Millefiore- 
Technik  vor,  so  dass  es  mir  angebracht  erscheint,  die  belegten  Email- 
perlen vorläufig  mit  den 

Millefiori-  und  Ifosaikperlen 

tusammeo  zu  behandeln,  um  so  mehr,  als  eine  genaue  Scheidung  dieser 
drei  Abtheilungeu  iu  den  Fundberiehten  nicht  immer  innegehalten  worden 
ist.  Diese  drei  Perlarten  wurden  in  54  Exemplaren  bei  29  Skeletteu  ge- 
fanden und  zwar  mit  Fibeln  beider  römischer  Perioden. 

Von  den  Millefiori-Perlen  erscheint  die  Form  Fig.  59  besonders  be- 
merkenswerth,  da  dieselbe  auch  am  Schwarzen  Meere  gefunden  wurde 
(Olbia,  Museum  Odessa). 

Ton  den  Mosaik-Perlen  sind  hervorzuheben  Fig.  49.    in  die  rothe 
ZrtlMtelllflir  EUiMtoeto.  Jaliia.  »H  10 
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xotfae  EmailmaaM  ist  ein  rofchet,  beiw.  tohwanei  Bsnd  eiogieliegt;  und  in 
dietem  Terlänit  «ine  knnst^Uey  grOne  BlBttveniomng. 

■  Di«  in  Wamhof  nnr  in  einem  Exemplare  gefundene  ojrlindeifBnnige 
Olaaperle  mit  Emaileinlage,  die  spiralÜSnnig  nm  den  Mantel  Iftnft  (Skelet  79X 
kommt  in  Grftbeifeldern  dieser  Periode  in  Westprenssen  sonst  Itiofiger  vor 
(IVenstftdter  Feld,  Ladekopp,  Enlm). 

Ueberfiuigene  Perlen:  Diese  schonen  Perlen  mit  Ooldbtitttehen-Iänlage 
worden  bei  3  Skeletten  in  15  Exemplaren  mit  Fibeln  der  ilteren  rOmiscksD 
Periode  xosammen  gefimden. 

Glasknöpfe. 

4 

Das  Gräberfeld  hat  eine  liemlioh  reiche  Ansbente  dieser  im  Norden 
spirliehen,  gleich  den  Perlen  sam  Halssohmuck  dienenden  ^tsaohen  ge- 
liefert: 29  Exemplare  bei  5  Skeletten. 

Die  GlasknOpfe  sind  theils  einfarbig,  Wasserfarben  nnd  hellgelb  (Fig.  61, 
69),  oder  blau  mit  weisser  Spirale  (Fig.  65,  66).  Im  Allgemeinen  von  der 
Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels,  sind  sie  Ton  sauberer,  sorgf&ltiger 
Arbeit  In  unserem  Grftberfeld  treten  diese  GlasknOpfe  nur  mit  Fibeb 
der  ftlteren  römischen  Epoche  auf. 

Weitere  mir  bekannte  Fundorte  sind:  Darzau;  Rondsen,  Kreis  Graudens 
(Mnseum  GraudeoK);  Hansdorf  bei  Elbing,  Maciewo  bei  Peplin,  Sampohl, 
Kreis  Sohlochan  (Museum  Dan  zig);  Butzke,  Kreis  Belgard  in  Pommern 
(Völkermuseum  Berlin);  Barsduhnen,  Dallheim,  Ost]ireussen  (ProT.*Mnseum 
Königsberg);  Nörre  Broby,  Fflhnen,  Grodeby,  Bomholm  (Museum  Kopen- 
hagen); Pentekapei,  Olbia  (Museum  Odessa);  O  Szöny,  Ungarn  (Uofinuseum 
Wien);  ümengräberfeld  von  Ribic,  Hercegovina  (Ausstellung  Paris). 

Wir  haben  also  auch  bei  den  Glasknöpfen  ein  weites  Yerbreitnngs- 
gebiet.  Dass  am  Schwarzen  Heere  diese  Olasknöpfe  vorkommen,  dass 
eine  Anzahl  von  Glasporion  aus  Gräbern  des  Kaukasus  solchen  aus  dem 
Gräberfeld  von  Warmhof  sehr  ähnlich  sind,  diese  Thatsachen  könnsn 
leicht  SU  Schiassen  verfahren,  die  aber  den  Bahmen  dieser  Arbeit  hinaus- 
gehen. — 

Ais  Anhalt  zur  Zeitbestimmung  scheint  mir  für  die  Forschung  be- 
achtenswerth :  Einfarbige,  cylinderförmigü,  kanellirte  Glasperlen,  Glasknöpfe 
treten  nur  mit  Fibeln  der  älteren  römischen  Periode  auf.  Achtförmige 
Bemstein-Berloques  nur  mit  Fibeln  der  jaogeren  römisohen  Periode. 

Anhänger  (Fig.  71—76). 

Wie  die  Perlen  scheinen  die  Anbingw  am  Halse  getragen  worden  zu 
sein.  Die  Form  der  meisten  Anhänger  deutet  darauf  hin,  dass  sie  wohl 
nicht  mit  Perlen  snsammen  aufgereiht  waren,  sondern  nn  einer  Schnur 
für  sich  getragen  wurden.  HierfOr  sprechen  die  bei  Skelet  57  gefundenen 
drei  Perlsohnurhaken. 
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Dem  Material  taach  bestehen  die  Anhioger  aoB  Eiaen,  Bronze,  Bilber 
md  in  einem  Falle  aua  Gold.  Mit  zwei  Ananahmen  nur  ane  Skelel^rftbern. 

Sowohl  die  Eapsel-Anhfinger,  wie  Fig.  71,  72,  ala  auch  die  eimer- 
ftimigen,  treten  in  nngerer  ProTins  zahlreich  auf,  z.  B.  im  Neuatidter  Feld 
bd  Elbing;  die  Eimer^Berloqnes  ebenso  hlniig  in  OB^nreanen  (Teigl. 
Tiiehler,  Ostprensrische  Gräberfelder,  10). 

Nea  Boheint  mir  hingegen  die  Form  Fig.  73  (Skelet  59).  Der  Um- 
itiod,  daaa  dieser  Gegenstand  in  zwei  Bsemplaren  zwischen  Perlen  am 
Kopfe  gefunden  worden  ist,  könnte  darauf  hindeuten,  dasa  diese  Anhänger 
so  den  Ohren  getragen  wurden. 

Diese  Anhinger  aus  8Über  sind  aus  der  gewfthnBchen  Form  Fig.  71 
eder72  entstanden,  indem  die  obere  Fläche  halbkngelfBrmig  herausgetrieben 
and  himbeerf^rmig  mit  kleinen  Buckeln  Tersehen  wurde. 

Nach  ihrem  Fundort,  am  Halse,  sind  auch  die  kleinen  8ilber-Filigran- 
Knge  (Fig.  74)  als  Anhänger  au  denken.  (Gleiche  Exemplare  aus  Hans^ 
dorf  im  westpreussischen  Provindal-Museum.) 

Bemerkenswerth  ist  auch  die  Form  Fig.  76.  Dflnne  Bronzebänder  sind 
kreuzweise  um  einen  Kein  (Kirschkern?)  gelegt  und  um  den  oberen  Theil 
tu  einer  Oehse  zusammen  gearbeitet.  Grössere  Anhänger  ähnlicher  Art 
sind  mir  aus  Sadersdorf^  Kreis  Guben  (Torgl.  Jentsch,  Das  CMberfeld 
lei  Saderadorf,  S.  3d),  und  aus  Grubno,  Kreis  Kulm,  bekannt  Auch  in 
der  „Dänischen  Sammlung**  in  Kopenhagen  befindet  sich  ein  ähnlicher 
Anhänger,  ungefähr  doppelt  so  gross  (Yimosefundet  234),  zusammen  mit 
eimerformigen  Anhängern  und  einem  Anhänger  wie  Fig.  71,  aus  Bernstein 
(?  ölkerwanderungs-Zeit). 

Der  goldene  An]]änger(Fig.  78),  in  reicher  Filigran-Arbeit,  mit  seinerVer- 
siemng  am  unteren  Ende  an  den  Perlschnurhaken  Taf.  Vlli,  Fig.  14  erinnernd, 
stellt  eine  im  Norden  ziemlich  weit  Terbreitete  Form  dar  (toi^I.  hieräber: 
17.  amtlicher  Bericht  des  westpreussischen  ProTincial-Museums  ffir  1896,8.45). 

Aus  eigener  Anschauung  sind  mir  eine  ganze  Anzahl  von  gleichen 
Exemplaren  aus  den  Moorfunden  der  römischen  Eisenzeit  bekannt  aus  der 
aDänbdien  Sammlung*'  in  Kopenhagen.  Der  TJebersicht  halber  ffige  ich 
die  im  oben  angeführten  Bericht  des  westpreussischen  Provinoial-Museums 
namhaft  gemachten  Fundorte  bei:  Willenberg  bei  Marienbuzg;  Rapendoif, 
Kreis  Pr.-Holland;  Hoch-Stflblan,  Kreis  Pr.-Stargard;  Buskow  bei  Neu- 
Roppin;  Darzau,  Provinz  MannoTor. 

Etwas  abweichend  in  der  Form:  Rondsen  bei  Graudenz;  Neustädter 
Feld  bei  Elbing. 

Diese  Gold-Anhänger  kommen  nur  in  Nord-Europa  Tor,  nach  Montelius 
aind  sie  Erzeugnisse  einer  speoifisch  nordischen  Filigran-Teohnik  (vergL 
Almgreen  S.  124),  die  nur  in  unserem  Gräberfeld  noch  in  dem  Perl- 
schnnrhaken  Taf.  YIII,  Fig.  14  und  in  dem  Knopf  des  Armbandes  Taf.  YIH, 
Fig.  5  ▼ertreten  ist 
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liostiiiaüii  hält  diese  Aiihärif^er  für  Ausläufer  der  i talisch- etrus- 
kischen  GoW-Indiistrie  und  führt  als  Beweis  für  die  Unmö!>lichkeit  des 
Yorhandenseiua  einer  nonlischen  Filigran-Technik  das  Fehleu  weiterer 
Erzeuja^nisse  dieser  Art  aus  dein  Norden  an.  Xuu  sind  aber  gerade  iu 
"W  armhof  in  dem  Knopf  des  Armbandes  und  in  dem  einen  Perlsclinur- 
haken  solche  Erzeugnisse  zu  Tage  getreten. 
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M'ir  finden  in  Warmhof,  wie  bei  vielen  urgeschichtlicheu  Regrübniss- 
atiitten,  Bestattungen  aus  weit  auseinander  lie«jenden  Zoitabschnitten,  doch 
sind  die  Funde  aus  Steinkisten  zu  wenig  bedeutend,  um  der  Forschung 
irgend  weloli«»  Frgebnisse  zu  versprechen,  so  dasa  wir  uns  hier  nur  mit 
den  Gräbern  der  römischen  Eisenzeit  zu  befassen  haben. 

Für  die  genaue  ZeitHtellung  geben  die  Fibeln  und  der  Müuzfund  einen 
sicheren  Anhalt.  Wir  sehen,  dass  unser  Gräberfeld  während  der  Dauer 
d»'r  älteren  römischen  Epoche,  also  die  ersten  beiden  Jahrhunderte  n.  Chr. 
am  nieistpu  benutzt  wordr.n  ist  während  nach  dieser  Zeit,  in  der  jüngeren 
römischen  Epoche,  die  lit  wiaiiun^en  spärlicher  werden. 

Die  einzelnen  Bestattungsarten  sind  unter  sif  !i  gleichalterig.  Wenn 
auoh  die  Armbrustfiboln  in  den  Gräbern  mit  Leichunbrand  seltener  vor- 
kommen, so  liän^^t  dies  mit  dem  spärlichen  Auftreten  dieser  Fibelform 
auf  unserem  (Jräberfeld  zusammen. 

Vergleichen  wir  Warmhof  mit  den  anderen  ( <raKrrtVl(i.  f  n  unserer 
Provinz  aus  der  ruinischen  Eisenzeit,  so  sehen  wir,  dass  die  Funde  von 
Kulm,  Podwitz,  Elbing  (Neustädter  Feld),  Hausdorf,  Crossen  in  ihrem 
ganzen  „Styl'',  wenn  ich  so  sagen  darf,  mit  den  Warmhöfer  Funden  über- 
einstimmen, und  dass  auch  mit  dem  Kondsenor  Gräberfeld  viel  Berührungs- 
punkte Yorhaudün  sind. 

In  Rondsen  und  Marusch  ti'eten  die  Fibeln  der  älteren  römisch eu 
Epoche  noch  mit  Gegenständen  der  Latfene-Cultur  zusammen  auf;  in 
Warmhof  ist  eine  einzige  Lat^ne-Fibel  (üeberguugiiperiode)  gefunden,  in 
Elbing  und  Hausdorf  überwiegen  die  Fibeln  der  jüugeren  römischen 
Epoche. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  bis  jetzt  bekannten  grossen  (xräberfeMer 
an  der  Weichsel  stromab  jünger  werden,  an  beiden  Ufern  des  Flusses  aber 
denselben  Charakter  tragen  (lloudsen  ausgenommen). 

Üb  nun  die  Bewohner  der  unteren  Weichsel  zu  jener  Zeit  dem  Stamme 
der  Goten  oder  der  Buiguuden  angehören,  ist  nach  unseren  heutigen  i^eniit- 
uissen  wohi  luclit  zu  entscheiden. 

Es  scheint  jedoch  festzustehen,  dass  die  Weichsel  zu  jener  Zeit  nicht, 
wie  Ptoleiiiäu»  auuiiüint,  die  öiitliche  Grenze  der  germauischeu  Stämme 
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gewesen  ist,  dass  yielmehr  ein  germanisches  Cultorcentrum  an  beiden 
Ufern  der  Weichsel  bestanden  hat. 

Dass  diese  Cultur  auf  einer  verhältnissmässig  hohen  Stufe  stand,  zeigt 
das  Orabinventar  eines  wohlhabenden  Warmhöfers  in  jener  Zeit.  Die 
kunstvoll  silberbelegten  und  die  mit  Silberdraht  verzierten  Fibeln,  die 
fein  profilirten  Nadeln,  die  zierlichen  Perlschnurhaken,  die  sorgsam  ge- 
arbeiteten Arinreife,  die  Filigranarbeiten  lassen  annehmen,  dass  die  Besitzer 
dieser  Gegenstände  doch  wohl  ein  gewisses  Yerständniss  für  schöne  Form 
und  kunstvolle  Verzierung  ihrer  Schmucksachen  hatten,  also  weit  entfernt 
waren  von  der  Einfachheit  der  Germanen  des  Tacitus. 

Sind  die  Warmhöfer  Aitsachen  sämmtlich  Import- Artikel? 

Bei  den  Fibelformen  haben  wir  uns  Almgreen  in  der  Feststellung 
specifisch  westproussischer  Formen  anschliossen  können.  Auch  die  Form 
der  Armreife  wie  Taf.  VIII,  Fig.  8  kann  man  vorläufigals  westpreussisch 
bczeiclmen,  ohne  damit  schon  die  Herstellung  dieser  Sachen  im  "Weichsel- 
gebiet behaupten  zu  wolleo. 

Daneben  treten  Altsacheu  auf,  die  ein  weites  Verbreitungsgebiet  haben, 
wie  /.  B.  der  Armreif  Taf  YUI,  Fig.  5,  ein  Theil  der  lllasperlen  und  die 
Glasknöpfe. 

Ein  anderer  Tlieil  der  Aitsachen  jedoch,  z.  B.  gohiener  Anhänger, 
Eimerberloques.  Filigranarbeiten,  scheint  nur  ein  uordeuropäisches  Ver- 
breitungsgebiet zu  haben. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Funde  aus  der  römischen  Eisenzeit 
im  unteren  Weichselgebiet  wird  daher  nicht  kurzweg  durch  Bezeiclinung 
aller  Gegenstände  als  ])rovincial  römische  Importartikel  zu  lösen  sein;  es 
werden  vielmehr  auch  nordische  Einflüsse  berücksichtigt  werden  müssen. 

Zum  Schluss  sei  es  mir  gestattet,  auch  an  dieser  Stelle  dem  Besitzer 
des  Rittergutes  Warmiiof.  ilrn.  Rudolf  Fibelkorn,  der  zuerst  selbst  mit 
peinlicher  Gewissenhaftigkeit  die  Ausgrabungen  auf  seinem  Gelände  vor- 
nah ui,  und  sodann  spiltere  Arbeiten  stets  durch  Rath  und  That  unterstützte, 
meinen  Dank  auszusprechen. 

Züiii  grössten  Theil  sein  Verdienst  ist  es,  dass  nns  in  Warmhof  ein 
übersichtliches  Bild  der  Cuitur  der  römischen  Eisenzeit  erhalten  worden  ist. 
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Besprechungen. 


Geiger,  Paul:  Beitra},^  zur  Kenntniss  der  Ipoh  -  Pfeilgifte.  Inaogural- 
Dissertatiuu.    Basel  1901.    102  S.   Mit  3  Tafeln  und  1  Karte. 

Der  Yerfassor  bespricht  xorcrst  die  GeschichtP  nnsercr  Kenntniss  von  den  malajischcn 
Pfoil^ften,  besonders  die  Nachrichten  Rumphiiis'  darüber,  und  verfolgt  die  Literatur  bis 
1900.  Zur  NomencUtur  w&re  sa  benierkea,  da&A  mal.  ipoh  den  Giftbaom  bez«iehnet,  upa$ 
mahl  dM  Gift,  wednlb  iam  nusk  i.  B.  4m  bnra'ieli»  «po»  «itimlliBhw  (8eUMig«ii*  und 
dergl.)  Gift  bedeuten  kann  (s.  HendriksV)  Im  Folgenden  werden  die  Arten  der  Mischung 
des  Pfeilgifts  aus  dem  Saft  von  Aiitiaris  einerseits  und  Strychnos  andrerseits  mit  ver- 
schiedeneu anderen  pflanslichen  Sabstanxen  in  den  einzelnen  Localitftten  des  Verbrettungs- 
OeUetM  g««dii]d«it,  Mdami  flbor  die  HentalhiiiK  and  Farn  der  BUwrolupCBUe  —  denn 
nur  sie  werden  im  Yerbrdtmicigebiet  des  Ipoh-Giftot  v«rgift«l;  Bopenpfeile  dagageo  ver- 
giftet man  in  Melaiif'si<'n,  f»bcr  nicht  mit  nnsereni  Gift,  sondern  mit  Strjchnin  und  Arsenik 
—  femer  &ber  die  Blasrohre,  die  Köcherformen  ausführlich  berichtet.  Die  beigegebenen 
Tafaln  ülastiizwD  diMu  ThaO  der  Arbeit;  die  uf  Tat  11  abgebfldetai  Spatel  dienen  fn 
enter  linie  beim  Vergiften  der  Pfeile  Mlbal^  dann  aber  aneh  als  Art  der  Aufbewahrung. 
In  einem  foIpen(t<^n  Capitel  wird  die  Verbreitung  des  Blasrohrs  parallel  mit  der  des  Ipoh- 
Giftes  erörtert,  wobei  sich  ergiet>t,  dass  sich  von  Malaiika  bis  zur  »Bt-westindonesischen 
Greozliuie  beide  Gebiete  so  ziemlich  decken,  mit  Ausnahme  der  Philippinen,  wo  zwar  das 
Blairobr  bei  dra  Tagalen  mu  begegnet*),  dagegen  die  Yeigiftnng  mit  RabelaiaiapOilt  er- 
folgt, aod  TOD  Hentawei.  Warum  di*'  Frage,  ob  der  Gebrauch  tou  Ipoh  malayisdieil  Ur^ 
Sprungs  ist,  verneint  werden  muss  (S.  ii8),  vermag  ich  nicht  einzusehen,  wenn  m  andrer- 
seits ^S.  41)  wieder  heisst,  dass  die  Vorkommnisse  nur  noch  Rudimente  eines  früheren 
aUgemflinen  Gebmvehea  sind.*)  Nnr  darf  man  eben  iinter  Ifadajen  ttatBiUch  nicht  die 
letttaagekommene  Bevölkerungs-Schichte  des  Archipels  verstehen,  sondern  die  tot  ihnen 
dagewesenen  In^lnnc-ier,  und  insofern  sind  dann  I);iyaks,  Toradjas  und  Batiks  wohl  als 
zusammengehörig  zu  betrachten.  Zu  dem  auf  S.  42 — 59  gegebenen  Pflanzen verzeichnin 
wire  etwa  sn  bemerken,  dass  tubn  nach  Hattbee*  Makaasarischem  Wörterbuch  8.  461« 
Spalte  1  0.  T.  [6]  lft«a)  andi  auf  Sttdoelebea  snm  Betftnben  der  Fiiehe  in  Verirendnng 
steht.  Dass  auch  die  Sangiresen  tutrn  benutzen  and  zwar  meist  die  Stengel,  doch  von 
gewissen  Arten  :mvh  die  Samen  (mal.  fiidj'i,  daher  luf>a  hidji  ~  AnnmirUx  corrx}]u  )  berichtet 
uoi«  Adriani*^.  i'ür  taba  werden  Übrigens  auch  die  botanischen  Gattungen  Dalbergia, 
ViUetia  nnd  Ciwna  (papiUoea,  mal.  anda»^  aagageben.  Bndlich  erwlhnt  Jager  in 
•einen  »Reisen  in  den  Philippinen'  (S.  198),  dass  das  Gift  von  Barringtonia  zum  Fischfang 
verwendet  wird.  Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  toxicologische  ÜMtersuchangen,  die  ins- 
besondere ergeben,  dass  daa  Ipoh-Gift  ein  rein  vegetabUisches  ist,  und  dass  der  Antiaris- 
Saft  neben  Antiarin  aneh  Ipohin,  ein  aehr  energteh  aaf  daa  Hen  iri^MideB  Alkaloid, 
anthSlt^  Bowie  pliarmakegnoetiaehe  Hittheilnngen  fiber  Antiaria,  Daria  und  Stzychnoa. 

1)  Aui  Buru  kumuit  das  Blasrohr  und  damit  Pfcilvergiftung  gar  nicht  vor;  vorgi.  mit 
dieser  an  supponirenden,  früher  weiteren  Bedentang  Von  upa$  den  S.  84,  S&  aagefUurlen 
javanischen  Ortsnamen. 

2)  Dahin  ist  wohl  der  letzte  Satz  auf  S.  40  zn  rcctificiren.  Uehrigens  ist  die 
Brandes  sehe  Grenzlinie  keine  Scheide  zwischen  malayischen  und  poljnesischen  Sprachen, 
aendem  eie  trennt  die  westindeoedeehen  Ton  den  estnadenesisebea. 

8)  Frobenine*  Ansicht  ist  woU  mit  Geiger  abzulehnen. 

4)  Bijdragen  tot  de  taal,  land>ea  Yolkenk.  V.  Ned.<Indi6.  &  R.,  X.  Bd,  p.  894. 

Wien,  November  1901.  L.  BonchaL 
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Treptow,  E.,  Die  MineralbenutKung  in  Tor^  und  frflhgeschichtlioher  Zeit 
Mit  6  AhbtldoDgon  und  4  Tafeln.  Sonderabdruck  ans  dem  Jahrbnch  für 
das  Belg-  nnd  Hflttenwesen  im  Ednigreieh  Sachsen.  Freiberg  i.  8.  1901. 
43  8.  8* 

Eio6  Bespreehong  der  bergm&niüseliett  YeililltolMe  lo  daa  vorgesdildiCUelien  ZeitcB- 
ans  der  Foder  eines  Bergmannes  iit  dem  Pillüstoriker  eine  inUkommene  Gabe.  Der 

Verfasser  erörtert  cucrst  das  Vorkommen  der  Metalle  in  gediegenem  Zustande  und  in 
Enen,  die  Bcarbeitoo^f&htgkcit  derselben  durch  die  ptihistorischen  Völker»  sowie  die 
Tcfwendnap  da  Mtaailien  durch  die  letsteren.  Einige  b^snotere  Begriffe  der  Frft« 
Ustorie  werden  Ittr  dS»  uf  diesem  Gebiete  nidit  Erfalirenen  singefBgt^  Daim  werden 

einige  (ier  wirhtir^f  'ii  Bergwerke  der  Urzeit  durchgesprochen,  namentlich  die  Küpfer- 
pubcn  auf  detn  Mitterberg  im  Salzburgischon  und  in  VA  Aramo  in  Asturien,  sowie  das 
Salzbergwerk  von  Uallstatt.  Die  Arten»  wie  die  betreffenden  Völker  die  Schachte  anlegten, 
JfinenlieQ  bneb»  und  filrdeiten  und  wie  sie  dfo  Erse  Tersrbeiteten,  wird  dun 
lebliessUch  durchgesprochen.  Dem  Aufsatze  sind  einige  gute  Abbildungen  prähistorischer 
Bergwerksperäthe  zum  Theil  aus  der  Sammlung  für  Rcrgb;tuknnde  an  der  Bergakademie 
Freiberg  beigegeben  worden.  Wir  werden  dem  Verfasser  Dank  wissen,  dass  er  die  Auf- 
nerksnmkeit  seiner  BmifegenoBsen  naf  diesen  wiehtiiren  Gegenstend  gelenkt  hnt,  nnd 
wir  stimmen  gern  sdnero  Ausspruche  zu:  „Gerade  die  Berg-  und  Hüttenleute  mit  iiirer 
nrnfasst-nden  naturwisacnschaftlicben  Bildung  können  im  In-  und  Auslande  der  Archäologie 
and  Ethnologie  ausserordentliche  Dienste  leisten.  Ja  Manchem,  der  auf  ein^amcui  Posten 
violleicht  Jahre  lang  ausharren  mnss,  wird  die  Besch&fUguog  mit  diesen  Wissenschaften 
tine  wahre  BAolvag  werden  in  dem  tiglietken  Einndei  des  Dienstes.*     Usx  Bartels. 


üeber  Brettchonweberei  von  Margarethe  Lehmann  Pilhes.  Mit  82  Ab- 
bildungen. Verlag  toq  Dietrich  Keimer  (Eruöt  Vohsen)  Berlin  1901. 
35  S.  4'. 

Der  Verfasserin  gebührt  das  Verdienst,  dass  sie  die  Aufmerksamkeit  der  wissen- 
schaftlichen Kreiae  auf  die  Existenz  der  im  Verborgenen  noch  fortlebenden  Technik  der 
Bkettelieii>Weberei  Mngelenkt  hat  Bei  derralben  werden  die  KettenfideB  dnreh  die  dnroh- 
leehlen  Bekam  Ueiner  quadratischer  Brettchen,  Pi^pscheiben  oder  Lederstücke  geführt 
nnd  dnrch  Viertel-Umdrehungi'n  dieser  letzteren  word'  n  '\vi  Fücher  verrmdert  und  hier- 
durch mit  Uulfe  der  Schnssfäden  verschiedene  Master  herrorgerufcu.  Es  werden  auf 
diese  Weise  Binder  Ten  vosehiedenw  Breite  and  Farbeomischnng  hergestelli  Die  Ver- 
faasetiD  wies  die  Erwähnung  dieser  Webemetbede  in  der  Edda  nach  nnd  bestätigte  ihr 
Fortbestehen  in  Island  und  Scandinavicn.  In  den  Verhandlungen  unserer  Gesellschaft  ist 
»H€h  einige  Male  von  dieser  Technik  die  Kede  gewesen.  Sie  wiiriic  für  den  Kauka^us 
Bachg«wieaen.(lSi)d  S.  34  and  329),  für  liabyluniun  {im)  S.  2ü),  für  Birma  i^ib'M  S.  471) 
9A.  Lebmann^Filhis  hat  sodann  im  Kgl.  Mnsenm  fSr  V^tlkoinnde  in  Berlin  eine 
Anzahl  von  Bindmi  aus  Indien  und  Tibet  sal!|efunden,  welche  nur  in  dieser  Technik 
hergestellt  sein  konnten.  Hierdurch  wurd*  unser  leider  durch  einen  frühzeitigen  Tod 
uns  entrissenes  Mitglied,  Prof.  Jacobsthal,  veranlaast.  seine  Aufmerksamkeit  eben- 
fUls  diesem  Gegenstande  msnwenden  nnd  es  gelang  ihm  noeh  einige  neue  Centren 
Tür  di>'  Brettchen  Weberei  nachzuweisen.  Auf  sein  Drangen  und  seine  Veranlassung  hat 
die  Verfasserin  das  vürliegcude  Werk  geschrieben.  Es  werden  zuerst  in  nbersichtlicher 
Weise  die  Ergebnisse  aller  dieser  Forschungen  zusammengestellt.  Dann  wird  die  Technik 
aosfUirUeh  geseliildeit»  Es  wird  gezuigt,  wie  dnreh  die  Brettdienweberei  sogeu.  Schnur- 
bladar  gebildet  werden,  und  an  welchen  Ziehen  man  es  in  efitennea  Termag,  daas  das 
Srhnurband  \drklich  mit  Brettchen  gewebt  worden  ist.  Es  folgen  dann  ErklSrungcn  Ober 
die  Bildung  und  das  Zustandekommen  der  Muster,  in  die  man  auch  allerlei  Ornamente 
and  Buchstaben  einzufügen  im  Stande  ist.  Daun  werden  eiiugu  Abänderungen  in  der 
Zahl  nnd  Aaerdnvng  der  Dnrdibohrangen  der  Brettdien  oder  In  deren  Pom  (teclissaitiga 
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Brettchen  «OiUtl  d«ir  quadratischen)  dorchge^prochen,  nnd  waa  for  Arien  voa  Bildin 
dadurch  hergestellt  werden  können.  Andererseits  wird  an  bestimTrit(»ji  B&ndem  gezeigt) 
in  welcher  Weise  sie  gearbeitet  worden.  Die  Verfasserin  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Art 
d«r  Webetoehnik  ftb«riiAiipt  die  ilteita  MaHioda  da  Web«o«  dantelli.  Hit  Wniwcli  witd 
iroU  in  Edttllnag  gdien,  dass  diese  abweebaliiiiginidie  und  kieht  ansf&hrlMi«  Hadhubiit 
sich  bei  unseren  Damen  wieder  einfahren  möge.  Eine  prossc  Zahl  meist  autotypischcr 
Abbildungen  sind  dem  vornehm  ausgestatteten  Buche  beipofüs-t.  Kine  Reihe  von  er- 
Iftntamden  Zeichnoi^en  sind  vom  Begierungsbaufülirur  Krecltcr  hergestellt.  Line  origi- 
nell« Id«e  dw  Twieeen  mr  «s,  dem  Bach  ab  Leioseielieii  ein  Baad  einnfigen,  dae  in 
Tiflis  mit  der  Brettchenweberei  hergestellt  wnrde.  Es  ist  das  eine  sehr  willkommene 
Zugabe.  DnsRelbe  besteht  aus  schwanen  und  aus  Silberfftden  nnd  Itat  auch  die  für  die 
Technik  cbar&iiteristische  Umkehr  des  Masters  eikennea.  Max  Bartels. 


0.  Ernst  Harr^.  Die  Bpnushe  der  Hansa.  Grammatik,  Uebnngen  nnd 
Chrestomatbie,  sowie  hansanisch-dentsches  nnd  deutseh-banaamsches 
Wöi  torverseiofaniss.  Wien,  Pest,  Leipsig;  A.  .Hartleben's  Verlag,  o.  J. 

8*  (16'»). 

Das  Hiich  kann  nacli  Urfheil  Ton  Kennern  der  Haussasprache  leider  nicht  empfohlen 
werden,  äeine  Besjirechunp  i^t  oder  wird  in  lingnistisrhen  FachschrifteTi  f^rfolpt^n.  Auch 
fßr  den  Ethnographen  bringt  die  Einleitung  nicliti,  was  erwäiinenswerth  wäre.  Im  Gegen- 
theO,  es  sind  raeli  da  in  dea  wenigen  Seiten  Lnthftaner  enthalten. 

P.  Btaadiager. 


R.  Pieper,  Unkraut,  Knospen  nnd  Blflthen  aus  dem  „blumigen  Reiche 
der  Mitte".  Gepflückt  und  zusammongobunden  von  R.  P.,  Missionar  in 
Sfidsrhantun?.    Druck  und  Verlag  der  Missionsdruckerei,  Stejl,  postL 

Kaldenkirchen  (Klild.).  1900. 

Ein  729  Quart.seiten  starkes,  recht  anziehend  {geschrieben es,  populäres  Buch  über 
China.  Es  ist  zwar  durch  und  durch  vom  einseitigen  Standpunkt  eines  katholischen 
11  Ifliiflfnan  aas  TerfaMt,  aber  nnendliefa  teiehlialtigw  al«  die  mebtni  der  pepnUren  Be- 
schreibungen Chinas  und  der  Chinesen.  Selbst  aus  den  Tielgepriest  nen  „chineriehett 
Charakterzüge n*  des  geistreichen  protestantischen  Missionars  A.  Smith  dürfte  man  nicht 
entfernt  so  viel  Belehrung  über  chinesisches  Leben  schöpfen  wie  aus  dem  vorliegenden 
Wttke  des  unter  oder  tiehnelir  mit  dem  eUnemehen  Volle  lebenden  TerfaMeis.  IM  der 
Bluatrlemng  des  Buches  sind  mehrere  Versehen  vorgekommen.  Seite  255  sind  die  beiden 
japanischen  Glück s^^otter  Daikoku  und  EViis'  ab;^ef)ildet;  die  Illustration  stamint  KU 
einer  Bcj^chreibung  Japans  und  hat  im  vorliegeudou  Werke  über  Ciiina  gamichts  tu 
Sachen.  Auch  die  „Landlente  im  Blftttennantel''v  Seite  652,  sind  Japaner.  Die  Bilder 
auf  8e^  841  nnd  509  («ein  65tsenprieater  anebt  den  Teufel  sn  Teitreiben*)  aind  ror- 
sflndllulhlich,  d.  h.  stanuncn  ans  einer  Zeit,  in  welcher  Illustratoren  die  Chinesen  und 
Japaner  sammt  ihren  Göttim  kdifjlich  nach  Eingebung  ihrer  Phantasie  zeichneten.  Be- 
sondere Schwierigkeiten  scheint  dem  braven  Verfasser  der  „Affe  Gottes"  (S.  297)  der 
ttfTenfel  zn  bereiten^  über  den  er  mebrmala  baweglieh  Klage  fUizt.  (8.  M7,  688,  be* 
sonders  lut  rkwürdig  ist  die  Stelle  auf  S.  698:  „Und  Ich  sage  «der  Teufel  ist  ein  vorzüg- 
licher Missionar"  etc.,  China  ist  bekamitlich  noch  so  recht  das  Reich  des  Teiifels;  dort 
hat  Gross-Satan  seine  Hofburg  aufgeschlagen  etc.  Knn  geschieht  es  bisweilen,  daw  sieh 
eine  ganie  Sippe  Tenfel  bei  einer  armen  Seele  aosasagen  einquartirt  hat  ete.  Wae  da 
alle«  SU  Tage  kommt,  klingt  bteweilen  rein  nnglanblicb.  Der  bedauernswerte  Mensch, 
in  dem  die  Teufel  Woluiunp  tronnniiTion  haben,  setzt  sich  z.  B.  zu  Tischo.  Die  Mehl- 
nudeln sind  fertig,  er  will  fs.sen.  Man  öffnet  den  Topf  und  will  sie  herausnehmen  — 
keine  Nadeln  mehr  vorhanden;  Siras»eukoth,  Stroh  und  Haare,  sonst  ist  nichts  darin  zu 
finden.  —  Er  gebt  lam  Haifcte,  um  EinUnfe  sa  machen;  da  er  ankommt  Ist  kein  Geld 
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ntlir  SQ  adien,  nnd  niemand  ist  doch  in  seiner  K&he  gewesen.  —  Das  Getreide  rer- 
scbwindet  zusehend«  ans  den  Körben,  das  Orl  nns  dem  Kruge.  Mit  einem  Worte;  es  iat 
dem  Teufel  ein  YergnQgen,  mit  dem  armen  Menschen  Schabernack  xa  spielen'"  usw.) 

Wvm  «B  aoblieuHeh  iiodi  nicht  klar  leui  aollto,  voher  der  iogztanimge  Hat«  d«r 
Chinesen  —  traU  des  notorisch  vielen  Guten,  welches  die  Missionare  stiften  —  stammt, 
•1er  lese  Aio  empÖTcndc  Geschichte  auf  Seite  597,  in  der  kurz  und  erbaulich  erzählt  wird, 
wie  eine  Seele  auf  Kosten  des  Familienglücks  gewonnen  wird.  Die  angstvollen  Be- 
strebungen der  Mutter,  das  Herz  ihres  [einzigen]  Lieblings  wieder  su  gewinnen,  werden 
Tom  Teifiuier  »NaehBtellangen  Mtaur  Hntter*  genaimt  Der  bekehrte  Sohn  erwidert 
seiner  Mutter:  „Du  bist  Heidin,  bist  ein  Kind  des  Teufels"  etc.  „Gregor  hat  Wort  ge- 
halten, in  sieben  Jahren  war  er  nicht  mehr  zu  Hanse.  Das  Herx  der  Mutter  aber  ist 
dennoch  [I]  im  Heidenthum  verstockt»  Gregor  ist  unterdessen  ein  frommer,  fleissiger 
JSngling  gew<«deB  nnd  betet  tSgUdi  für  die  Bekebraag  «einer  Mntter*  [!]. 

  P»  W.  K.  Müller. 

A.  Sokolowsky,  Menschenkunde,  eine  Naturgeschichte  sämmtlicher  Völker- 
rasson  der  Erde  mit  41  Tafeln,   d.  Aufl.    Union  deutsohe  Yerlaga- 

gesellscliaft. 

DtT  Vfrfa'-sfir  hat  die  Schwieris:keiten  seiner  Aufyaljc  erheblich  untersch&tlt.  Um 
die  Gruudzügc  der  Authropolugie  und  Völkerkunde  in  populärer  Form,  kurz  gefasst  mit 
BeBcbrlakaag  auf  das  Weienliiche  nnd  am  beiten  ChanÄteriairaide  dannlegen,  genügt 
es  nicht,  aus  einigen  Werken,  die  zum  ThtÜ.  celbat  WKt  Ceandlatioaen  oder  Bearbeitungen 
sind,  systemlos  zusammengeraffte  Notizen  zu  gmppiren,  sondern  es  bedarf  auch  einer 
umfassenden  Kenntniss  der  Quollen  aus  erster  Hand,  einer  klaren  Stellungnahme  zu 
den  Hauptproblemen  nnd  den  allgemeinen  Fragen  der  Ethnologie  nnd  Knltnrgeichidite. 
Vnr  der  Abschnitt  über  Staauneegeselüchte  nnd  phjsischo  Anthropologie  entspricht  einiger- 
üiasscn  den  Anforderungen  an  ein  populäres  Lehrbuch,  während  man  dem  die  Sch&del- 
konde  behandelnden  Kapitel  anmerkt,  dass  dem  Yeriässer  diese  freilich  recht  nner^uick' 
liehe  Disciplin  ziemlich  fem  Uegt.  Als  gänzlich  misslangen  mnss  dagegen  der  ethno* 
logiseho  Thefl  beidehnet  Verden.  Wenn  andialle  «iehtigereii  YMkergnippen  aofgeffilirt 
sind,  so  ISsst  doch  ihre  Charakterisirnng  durch  knrze,  treifende  Beschreibungen  alles  zu 
wünschen  übrig.  Die  betreffenden  Bemerkungen  sind  kritik-  und  principlos  aus  der 
Literatur  zusammengelesen  und  enthalten  zudem  eine  Menge  von  IrrLhümern,  Miss- 
ventlndniaaeD  und  sebiefen  Urtbeilen,  die  aofnuihlea  nnd  in  kritiiiren  die  Mflhe  nicht 
Idknen  würde.  Gunz  besonders  tritt  dies  bei  der  Behandlung  der  koltirgiwdiicbtlieli 
wichtigsten  Völker,  den  Indii  ns  und  Ostasiens  hervor.  Von  der  Bedeutung  Indiens  nnd 
Chinas  för  die  ganze  Völkerweil  Asiens  hat  der  Verfasser  offenbar  keine  Ahnung.  Anf- 
fülend  dürftig  sind  in  Aabetraoht  der  reidien  ^rlb»  TOrbaadeoen  Literatur  die  Angaben 
Iber  die  Indianer  Nordamerikas  nnd  die  alten  Knltnren  der  neuen  Welt,  die  aidi  dedi 
Ton  jeher  einer  pr^-i>?(Ti  Pn|inlarit&t  erfreuten. 

Als  Lehrbuch  für  dcu  ächulgebrauch  ist  die  Arbeit  keinesfalls  geeignet,  nicht  allein 
wegen  ihrer  sachlichen  Mängel,  sondern  anch  wegen  ihrer  überaub  nachlässigen  StiUsimng. 
Das  eini^  Aaerkennenawerthe  dnd  die  in  der  That  voitrefflich«!  Tafda. 

P.  Ehreareich. 


Homerie  eociety,  A  sociological  Siady  of  tbe  Iliad  and  Odyssey,  by  Albert 
Galloway  Keller,  Ph.  D.  Instractor  in  socibI  science  in  Yale  Uniyersity. 
London  and  Bombay.  LongmanB,  Green  and  Co.  1902.  X.  332  S. 
12«.    Preis  5  Shilling. 

Eine  lesbare  nnd  übersichtliche  Behmr^lnnfr  des  Gegenstände«;,  wie  man  es  bei  eng- 
lisch geacbriebeaen  Büchern  archäologischen  Inhalts  gewöhnt  ist  und  bei  deutschen  ver- 
gebHA  nrwfaaebl  Der  Art  der  DanteUnng  aadi  bat  der  Vei&iaer  voU  haaptsäebficb 
lieb  an  eiaeo  grOeseren  LeMN^reia  wenden  wollen  and  dubalb  auf  die  Bebandlmig  von 
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Bintelfinigeii,  wenn  auch  nieht  auf  dgenei  Uitbdl  vatxicbtet  Alt  MMin  der  Socialwinea- 

scliaft  nimmt  er  einen  Torurtbeilslosen  StandpVDM  irenigaNin  im  Prineip  ein.  Das  will 
\m  fincm  Stoffe  aus  dem  Bereiche  des  classischen  Altertbams  riel  sagen,  denn  die 
Theologie  lässt  es  sich  zwar  gefallen»  da&s  ihre  dogmeabalt  gewordene  Annassaag  des  sie 
beidilfiigettdeB  Alteitlnnnea  dnreh  die  Tbataadiett  dw  Oesdiiebte  ge&ndert  wird,  aber 
das  elasrisebe  Dogma  besteht  ün  allgemeinen  hartnSckigcr  anf  seinen  ererbten  Kochten 
und  vcp'ist  neue  Lichtstruhlcn  um  so  kräftiger  snr&eik,  als  et  das  nnheimliehe  tiel&U  hat 
dadurch  als  Dogma  enthüllt  tu  werden. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  bei  einer  Behandlung  eines  ethnologischen  Themas  taf  idt- 
«lastiichem  Gebiete  ttberbaupt  emt  der  Standpunkt  Terfoehtan  werden  mmi,  dtti  iddttt 
bei  Homer  gegen  Einflüsse  der  altoricntalischen  CuKuren  spreche,  niid  dass  also  deren 
Mangp]  oder  ünmög'lirhkeit  %n  erweisen  wäre,  nicht  umgekehrt.  Im  Prineip  hat  <ler  Ver- 
fasser also  Töliig  recht,  nur  die  Durchführung  ist  nicht  immer  ausreichend.  En  eutspricbt 
Hiebt  dem  Bftodpvnkte  unterer  Kenntnias  vom  alten  Orient,  data  Iforera  ak  Qn^Ue 
bennttt  wird,  und  dass  die  Phönicier  die  alleinigen  Vermittler  orientaUieber  KuMnr  ge- 
wesen waren.  Vor  allem  ist  das  für  das  flrierhenthum  der  Boden  selbst  pcwenen,  denn 
ehe  einmal  ein  griechisches  Wort  an  der  asiatischen  Kütie  im  östlichen  Mittelroeejbecken 
«rklang.  mfitten  die  alten  Cnltnren  det  Orients  hier  ihran  Einfliuw  geltend  gemaebt  btbea. 
Die  Zeit,  welche  Ilias  und  Odyssee  wiederspicgoln  —  8.  und  7.  Jahrhundert  —  ist  doch 
kein  Altcrthum  mehr,  und  vor  den  Griechen  liaben  in  Ilrlln-  wir  besonders  in  Kleinasien 
auch  Menschen  gewohnt,  deren  Erbschaft  einen  Einfluss  auf  ihre  l^achfolger  ausgeübt 
haben  muss. 

Mit  weniger  Sieherbeit  wfirde  idi  den  andern  Gmndtait  des  Verfatters  Tertretea, 

dass  die  bomorischcn  Epen  reine  und  objective  Zeugen  fBr  die  Zustände  ihrer  Entstehnriirs- 
tcit  bilden,  dass  sie  frei  seien  von  künstlicher  und  historischer  „BeconstructtoTi".  Der- 
gleichen ist  meines  Erachtens  für  keine  epische  Dichtung  rdllig  möglich,  am  wenigsten 
aber  flir  eine,  weldie  das  Yferk  sflnftiger  Sänger  darstellt  Das  Heimatbland  von 
Nibelungenlied  und  Gndmn  hat  in  der  Wirklichkeit  sich  zu  seinem  poetischen  Spie;:el- 
bilde  doch  auch  verhalten  wie  —  Poesie  zu  Wirklichkeit.  Je  naiver  aber  eine  Dar- 
stellung, um  so  eher  wird  sie  geneigt  sein,  Forderosgen  des  Ideals  und  Einiel- 
encbeinungen  zu  Terallgemeincm  und  mit  dem  StolfiB  üebeikonunenet  anf  die  Otfenwait 
cn  ibertragen.  Keine  poetische  BrcShlung  hat  den  Zweck  und  die  Absldit,  historisdi 
getreue  Sittenschilderungcn  zu  geben.  Sie  wird  das  hauptsruhlich  in  Nebendingen  thnn, 
wo  sio  aber  wie  im  Epos  mit  überlieferten  Stoffen,  und  zwar  vorwiepcTii  mytho- 
logischen Ursprungs,  wirthschaftct,  da  muss  vor  allem  stets  die  Frage  klar  gestellt 
werden:  was  Ist  dnreh  diese  Stoffe  bedingt,  «he  man  solche  Angaben  Ar  die  geacbiditliehe 
Auffassung  der  Zeit  der  Entstehung  verwerthen  kann.  Je  anschaulicher  griechische  Dar- 
stollungsknnst  —  nieht  nur  bei  Homerl  —  ist,  um  so  schwieriger  ist  gerade  diese  Aufgabe. 
Eine  ähnliche  ächwierigkeit,  die  aber  —  und  zwar  mit  Uilfe  der  historischen,  monu- 
mentalen Quollen  —  fiberwonden  ist,  bot  die  scheinbar  so  naiTo  und  doch  in  Wahrheit  so 
laffinirt  feine  Darstellungsknnst  der  alttestamentlichen  Erzählungen. 

Der  Verfasser  hat  sich  nur  an  den  homerischen  Stoff  gehalten  und  eine  Erläuterung 
oder  doch  eine  weitergehende  Vergleichung  mit  sonstii?en  ethnologischen  Parallelen  ver- 
mieden. Er  erklärt  nur  Homer  und  will  nicht  cthnologiachc  Fragen  lösen,  insofern  ist  er 
anf  dem  Standpunkte  elassiseher  Alterthnmswissenscbaft  stehen  geblieben,  Uber  «kn  er 
sich  in  seiner  Qcsamtanschauung,  theoretisch,  richtig  erhoben  hat.  Diese  Beschränkung 
geht  manchmal  sehr  weit:  wenn  üorocrs  Anpaben  über  Phratrie  und  Phyle  das  Wesen 
diti&er  Einwirkungen  nicht  mehr  erkennen  lassen  (S.  24t)),  so  spricht  das  zunächst  sehr 
gegen  die  PrimitiTitlt  des  homerischen  Zeitalters,  dann  aber  h&tte  man  bei  Uorgao 
darfiiber  doch  wohl  etwas  Besseres  gefunden  als  beim  Schulmeister  Nägelsbach. 

Die  Terwerthung  orientalischer  Quellen  wird  wolil  für  lanpe  hinaus  noch  Schwierig- 
keiten vcruräacben,  der  Anstosa,  der  an  dem  Fehlen  eines  Unterschiedes  zwischen  Bronze 
und  Knpfcr  (x<^-xoij  genommen  wird  (8. 92),  bat  nichts  Befremdendes  für  den  Orientaliitan: 
das  Hebrtiscbe  macht  den  Unterschied  ebenso  wenig.  Ein  arger  Falschschluss  ist  aber 
daraus  tu  folgern,  dass  im  »homerischen  Zeitalter"  dai  KapGar  das  Ctobraaeht»  und 
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Waffenm^Call  i^wescn  seL  nicht  die  Bronze.  Das  ist  einmal  sehr  «philologische"  Re- 
trarhhiDgnreiM.  Hier  bitt«  der  Ottait  und  die  Ethnologie  oder  Arehiologie  leicht  helfen 

können. 

Besonders  beim  Capitel  über  Ehe  und  Familie  macht  sich  der  Muigel  an  Scheidung 
nriMheo  mythelogisehen  Erfordeminen  dee  Stoffei  und  wirklichen  ZnstindcD  bemerUieh. 

Athene  als  Tochter  des  Zeos  ist  eben  mythologisch  xu  erkl&ren,  aber  nicht  als  Hudimcnt 
einer  Betonunp'  der  Abstammung  in  männlicher  Linie  (8.  2<"7).  Die  Erklärung'  ficbt  die 
orientaliache  Mythologie:  Gott  Vater  aus  sich  selbst  gexoagt  hat  ohne  Weib  ein  mäito- 
lidiee  und  ein  weibliches  Kind  (Mondgott  Sin  als  Vater,  Sonnengott  dhamaah  Sohn«  Istar- 
Y<>nu8  Tochter).  Gerade  dieses  C^dtel  hlittc  auch  Toranlassung  geboten,  die  völlig 
rifhtieen  Grundsätze  dos  Yerh&ltnisses  von  Ik'sitz  und  Ehe  fS.  2(J<>)  an  den  einzelnen 
Beispielen  eingehender  sa  verfolgen.  Dass  Westermarck  dabei  ein  tnverl&ssiger  Führer 
Min  aoUte,  will  mir  firdlidi  moht  eeiiMBon.  Hngo  Win  ekler. 


Njrstrdm,  Anton:  Ueber  die  Formverftnderungen  des  menechlicben  SehAdels 
und  deren  Ursachen.  Ein  Beitrag  tut  Bassenlebre.  Braunsobweig: 
Fr.  Tteweg  und  Sobn  1902.  4*.  (Ans  Arobiv  für  Anthropologie  Bd.  27.) 

Seit  A.  Bettine  die  Bintheilmig  der  Sehidel  In  dolieho*  und  brachyeephele  in  die 

Sianiologic  eit%'i'!lihrt  hat,  ist  keine  Ar'  i  't  erschienen,  welche  einen  gleich  grossen  Einfloss 
anf  die  herrsch eudon  Anachauunp^en  dor  Anthropologen  auszuüben  bestimmt  ist,  wie  die  vor- 
liegende Ton  Njströiu.  Lud  dass  es  gerade:  wieder  ein  schwedischer  Forscher  ist,  der  das 
allgemdn  rerbreitete  Dogma  von  der  Ootiehocephalie  der  Schweden  grflndlieh  erschftttert^ 
ist  gewiss  v<  n  ^anx  besonderem  Gewicht. 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  dass  die  meisten  Kassen  der  Urzeit  und  Gegenwart 
eewohl  dolicho-,  wie  meso-  nnd  brachjcepbaie  Individuen  aufweisen,  sucht  der  Verfasser 
die  Entstehung  dieser  verschiedenen  Sch&delfonnen  auf  ihre  Ursachen  xurücksal&hrea. 
<Nine  die  Widitigksit  der  erblichoi  Anlage  tn  verkennen,  wdst  nr  doeh  anatomlseh  nnd 
physiologisch  nach,  wie  die  Einwirkung  äusserer  Lebensverhkltniss«! ,  besonders  der  an- 
dauernde Zug  ffiT  Nackeamnskeln  am  Hinterhauptsbein  nach  hinten  und  unten,  wt  Icher 
bei  Arbeiten  mit  vornübergeneigtem  Kopf  nothwendig  ausgeübt  wird,  zur  Entstehung  der 
OoHehocephnUe  Ähren  nrasa,  wihrend  der  innere  Dmek  dea  asMerordentlieh  wasaeireiehen 
Schädelinhalts  allein  nach  dem  PascaTschcn  Princip  der  Hydrostatik,  Brachycophalie  in 
höherem  oder  geringerem  ürade,  je  nach  seiner  Starke  und  Datier,  zur  Folge  haben  muss. 
i>ic  letztere  Ursache  nennt  der  Verfasser  das  statische  Gesetz  für  die  Brachycophalie,  die 
entere  das  dynamisehe  Getets  fVr  die  Dolicbocephalle.  —  Diese  physikalischen  Krifte 
wirken  natftrlich  am  stärksten  vor  der  Verknöcherung  aller  Sdildelnähte,  —  jedoch  ist 
eine  geringere  Wirkung  durch  innere  Resorption  und  Tiuseere  Apposition  des  Knochens 
aach  für  das  spätere  Alter  durchaus  nicht  ausgt'schluäüen. 

Kaebdem  der  Verfasser  nun  durch  directe  Versuche  die  Bichtigkeit  dieser  An- 
eebaangen  für  das  Kindeaalter  naehgewieaen,  encht  er  dnreh  eine  Analyse  der  Lebens^ 
weise  der  verschiedenen  Völker  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  darzulegen,  weshalb 
bei  den  einen  die  Itflieliocephalie,  bei  den  anderen  die  Brachycephalie  vorherrsr)!»"  Wegen 
der  vielen  hierbei  lu  irrage  kommenden  Einzelangaben  müssen  wir  aut  die  Ongmaiarbeit 
nTweiien  vnd  kAnnen  hier  nnr  ab  Hauptergcbnise  dieser  ihrer  Hatnr  nach  sehr  eonipli- 
cirten  Untersuchungen  die  Hypothese  anführen,  dass  die  Völker,  welehe  hauptsächlich  mit 
vomübergplegtcni  Körper  arbeiten,  dnlirhocephal,  wahrend  diejenigen,  welche  in  mehr  auf- 
rechter Stellung  ihr  Leben  zubringen,  brachycephal  waren  und  sind,  dass  daher  besonders 
die  Einfihmng  Ton  Hanithleren  snr  Arbeit  nnd  nm  Traaeport  dabei  von  tineehneidettder 
Bedeutung  erNhebt.  Diese  hypothetieche  BifcUrnng  bedirf  natfirlleh  erst  weiterer  Pkttfong 
durch  die  wirlfliVhe  Penljachtung. 

In  Betreff  der  Erblichkeitsverhältnisse  sind  die  zahlreichen,  eigenen  Beobachtungen 
Ky strömte  ron  hoher  Wichtigkeit.  Es  besteht  hiemach  kein  constantes  Verhältuiss 
swischeo  dem  Breitenindex  der  Elteni  und  der  Nachkommen',  von  81  OesdliwiobBr'IadividiieD 
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hatte  nur  etwa  die  Hälfte  der  tieschwister  eiiieu  gleichen  oder  nahezu  gleichen  Breiten- 
indai,  wibraid  lUe  ttbtigaa  too  8^9,7  Einheiton  Ton  einander  diftniiteo.  Audi  «o  die 
BlteiD  die  gleidie  Sdilddlfuin  hatten,  Migton  die  Kinder  oft  idir  groiM  Ycxeddeden- 

helton  und  umgekehrt. 

I>Rs"?  diese  That'^fichoTi  po  lange  übers  oh  (^n  vt-t^rden  konnten,  liegt  an  dem  Mangel  von 
Üeubachtungsreihea  an  Familien,  wie  itie  Baciz  gefordert  und  Nyström  in  der  obigen 
Arbeit  eo  laUrdeh  mOflentlielit. 

Aach  die  aflgetieiae  Lehre,  daaa  die  Schftdel  der  jftngeren  Steinzeit  Yorbemchend 
dolichocephal  waren,  ist  nach  dem  YerfaDstr  falsch;  denn  toq  34  dänischen,  got 
bestimmten,  ncolithischen  Schädeln  waren  10  brachjr-,  IG  meso-  und  8  dolicho«ephaL 

Bine  follatKndige  Umwilzang  in  den  AmdiMtangen  der  Foneher  mm  aber  der  Haeb- 
weia  hervorrufen,  dass  das  aehwedische  Volk,  ebenso  wie  faat  alle  anderen  Völker  aebr 
Terschiedene  Schad*  Iformen  aufweist.  N  jstrSra  weist  unwiderleglich  nach,  dass  von 
5(X)  lebenden  Schweden  101  brachy-,  2*J?  meso-  nnd  102  dolichocephal  sind,  während  in 
prähiftorieeher  Zeit  nnd  im  Mittelalter  die  Brachjcephalie  nach  dem  TerfailtaiiBniiNg 
geringen  Material  von  96  Sebideln  gaat  tn  feUea  aeUea.  Daea  die  Befawedeq  UA«  le 
allgemein  für  dolichocephal  gehalten  werden  konnten,  hat  darin  seinen  Grund,  dass 
A.  Retzius  mesocephalo  Schädel  überhaupt  unbeachtet  liess  oder  nicht  vorfand,  wälirend 
G.  Botzius  in  seiner  letzten  grossen  Zusammenatellaug  die  Dolichucephalie  bis  zu  bO 
reehaet,  d.  h.  alle  Heeoeepbalen,  d.  s.       pCt.  den  LangiMhldeln  sosihlt 

Sehr  interessant  ist  die  Vertheilung  dieeer  Individuen  je  nach  der  Abstammung,  der 
Provinzen  und  St;;n'ii\  Nur  bei  n?  Personen  liess  sich  eine  Vermischung  mit  auslandischem 
Blut,  meistens  deutschem,  bei  einem  der  Voreltern,  selten  der  Eltern  nachweisen;  aber 
noch  von  den  fibrig  bleibeadea  488  IsdlTldiien  out  «agembebt  aehwedisdhem  Blnt  waren 
*     81  braabj«,  989  meso-  und  aar  95  dolicheoepbal. 

Unter  den  aus  Schonen  ung'  mis  lit  stammenden  Individuen  fandeu  sich  gar  keine 
DoUchoccphulen,  unter  den  aus  Daiaruo  uad  Norrland  ütammeudeu  wiederum  gar  keiae 
Braclijcephalen  vor,  während  von  30  lebenden  Gotländem  5  brachj-,  20  meeo-  nad  anr 
6  deUehoeepbal  waren. 

Endlich  zeigten  die  höheren  Stände  (Gelehrte,  Studironde,  Beamte,  Kaufleute  und 
Känstler)  ein  entschiedenes  Vorherrschen  der  Bracbycephalie  über  die  Dolichocephaüe, 
umgekehrt  wie  die  niederen  Stände  (Bauern,  Arbeiter  und  Dienstboten). 

Lissaner. 


Digitized  by  Google 


VI. 

Die  indogermanische  Frage  archäologisch  beantwortet. 

Ton 

PmfesBor  Dr.  OUSTAF  SOSSHOTA. 


Die  flbermUen  Folgerangen  der  Spraehforgehnng  auf  dem  Gebiete 
der  Urgeaebiehte  der  Indogermanen,  unter  denen  diejeuige  von  dem  aeia- 
tiaehen  Ursprünge  dieeer  Völkergrappia  eine  der  aohlimmaten  yni,  wurden 
im  3Laaf«  des  letiten  Yierteljahrbnnderts  von  dieeer  Wineneehaft  seibat 
infolge  eigener  Kritik  ihrer  mei]io^e(^en  Febler  mebr  und  mebr  ab 
unbaltbar  aufgegeben,  nachdem  gleiobaeitig  die  Anthropologie  onbekflmmert 
um  die  Gedaokengftnge  der  Spraehfraeohnng  den  europüaohen  Ursprung 
dee  iodogermanieeben  Typue  naebdrflcklioh  behauptet  hatte.  Ja  man  kann 
jettt  wohl  sagen,  es  giebt  keinen  irgendwie  namhaften  Gelehrten  mehr  — 
aniaer  meikwllrdiger  Weise  dem  genialen  Chronologen  Montelina  — ,  der 
noch  der  orientalischen  Theorie  huldigte  oder  wenigstens  ne  öffenÜich  au 
Tertheidigen  wagte. 

Eine  kleine  Gruppe  von  Anthropologen  begnügte  sidi  nioht  mit  dem 
Widerspruch  gegen  die  asiatischeD  Neigungen  unserer  gesammten  frflheren 
Coltnrwissenschaft,  sondern  stellte  ein  nenes  Dogma  auf,  indem  sie  den 
skandinarischen  Ursprung  Jer  Indogermanen  behauptete  (Penka,  Wilser, 
Ammon).  Leider  wurde  diese  Theorie,  die  ja  in  dem  unzweifelhaft 
nordischen  Ursprung  der  indogeimanischen  hellen  Oomplezion  selbst  für 
den  Laien  oder  gerade  für  diesen  etwas  ungemein  Einleuchtendes  hat, 
durdi  den  ungeheuerlichen  Dilettantismus  der  ihr  angehäni^en,  angeblichen  - 
Beweise  auf  sprachlichem,  geschichtlichem  und  archAologischem  Cbbiete 
discreditirt,  und  die  TCffehlte,  enge  Beechiftnkung  auf  Skandinarien  raubte 
ihr  Tollende  auf  Jahrzehnte  hinaus  alles  wissenschaftliche  Ansehen.  Keiner 
Ueberzeugung  nach  steckt  aber  ein  berechtigter  Kern  in  dieser  neuen 
^Hieorie,  wenn  wir  uns  auch  nicht  an  Skandinavien  klamm«B  dürfen,  sondern 
auch  Mittel-  und  Westeuropa  nördlich  der  Alpen  der  Bildung  der  weissen 
Basse  freigeben.  Trotz  ihrer  einleuchtenden  Wahrscheinlichkät  wird  nch 
die  Theorie  jedoch  schwerlich  jemals  beweisen  lassen,  denn  Bassen- 
bildungen gehören  in  eine  Zeit,  die  in  Europa,  wenn  nicht  vor,  so  doch 
spitesiens  innerhalb  der  palaolitbischen  Periode  liegt.  Bassenbildang 
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bedingt  eine  strenge  Abgesehiedenheit  und,  was  Tielleicht  noeh  wichtiger, 
einen  Eindheitsinstand  der  BerOlkenmg,  worin  niebt  nnr  demokratiBehe 
Gleichheit  im  heutigen  oder  im  geschiohflicfaen  Sinne,  sondern  Töllige 
sooiale  TJntersohtedslosigkeit  in  der  Art  der  Thierwelt  herrscht,  wo  doroh 
eine  in  allen  Stdcken  gleichartige  Lebensweise  ond  Jahrtausende  lang 
fbrtgesetste  Mischang  innerhalb  eines  besohrfinktsn  Kreises  eine  in  sich 
übereinstimmende  Masse  ihre  nnansldschbaren  Baasemerkmale  erwirbt 
WissensehafÜioher  Beobachtnng  nnd  XJntsrsndinng  werden  solche  Ter- 
gftoge  natOrlich  stets  entsogen  bleiben,  weil  uns  fiOr  so  entlegene  Zeiten 
und  Zosttnde  kein  Material  flberkommen  ist 

ünabhingig  von  Bprachforscbung  und  Antfaropologie  trat  erat  vor 
wenigen  Jabram  eine  dritte  Wissenschaft  diesen  Fragen  nahe,  die  Tor- 
gesehichtliobe  Archäologie*).  Ich  darf  wohl,  ohne  unbescheiden  au  sein, 
behaupten,  dass  mein  Oasseier  Vortrag  Ton  1895  über  die  Torgesohiohtliche 
Ansbreitnng  der  Germanen*)  eine  neue  Methode  der  eisten  archio- 
logiachen  Betraobtnogsweise  fOr  diese  Dinge  snm  ersten  Mal  in  die  Wissen- 
sohaft  einfnhrte  und  nach  den  Öffentlich  ansgesproohenen  Urtfaoilan  von 
Olshansen,  Belts,  Gfltae,  Bei  necke,  sowie  den  seiner  Zeit  unan^ 
gefordert  mtndlioh  mir  geinsserten  LobsprOofaen  Ton  Matth.  Mueh  dieses 
mit  Elfolg  thai.  Der  Erfolg  war  nur  mOglich,  weil  die  Archäologe  und 
iwar  diese  allein  von  allen  in  Betracht  gesogenen  Wissenschaften  in  der 
beTonngten  Lage  ist,  durch  eine  Falle  unTeiftlschter  Zeugnisse  uns  heute 
noch  mitten  hinein  in  die  fernsten  Uneiten  au  ftthren.  An  der  Hisad 
einer  rKnmlich  möglichst  umfassenden  Kenntniss  der  Torgesehiohiliehin 
Oultoren  und  namentlich  denkbar  strengster  chronologischer  Scheidong 
nmssten  die  Fiden  gesucht  werden,  die  in  OBunterbcochener  Leitung  bis 
in  die  AnüBnge  der  neolithisohen  Zeit  surfiokltlhreu.  Einer  der  klarst 
erkennbaren  metiiodisdien  Lmtsltse  war  fOr  mich,  dass  die  tou  fllldsa 
nadi  Korden  eilenden  Ansbreitungswelleu  einer  Ooltnr  im  sUgemeiinen  nur 
für  Onltnrwellen,  dagegen  die  umgekehrt  nm  Norden  nach  Sfiden  gerich- 
teten Verpflansungen  tusammenhflngender  Gultnren  oder  eharaktaristisshsr 
Theile  denelben  fOr  Ergebnisse  von  YOlkerbewegongen  au  halten  sfaid. 
'  Es  ergaben  sich  als  Urheimalh  der  Gemumen  die  westlichen  EOstenlladar 
der  Ostsee  sowie  die  sngrenzenden  Gebiete  der  Nordsee,  also  Bltd"8ksn- 
dinaTien,  Dänemsric  und  Nordwest-Deutschland,  soweit  es  megalitliischs 
Giubbauten  oder  eine  diesen  sukommende  Keramik  anfweiat,  d.  h.  OstHch 


1)  Bei  dem  7.  internationalea  GeogTApheQ-Congre&s  su  Berlin  1899  konnte  man  eiucn 
Yortrag  voii  Friedrich  Bsttel  ,U«ib«r  den  ünpmng  dm  Arisr  is  gcograpUtehein  Lidite^ 
(Yerhandl.  Bd.  II,  S.  575  ff.)  hereo.  Otme  die  Aiwprftdie  der  Erdkoade,  in  dioser  Fra^^ 
mitzureden,  ein  fTir  alle  Mal  ablehnen  in  wolleu,  rnnss  ich  doch  sagen:  dieser  Vortraj;  zeigt 
hinreichend  deutlich,  da«8  die  Erdkunde  hier  vorläufig  noch  su  leinen,  vor  Allem  Ton  der 
TorgeächichtliehflB  Archäologie  zu  lernen  hat 

S)  Zeitifllv.  d.  Venhis  1  Tolkikiiflda  (Berfin)  TI,  a  1  ft 
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bis  an  die  Odermflndung,  südlich  bis  zur  Alki  und  der  Magdeburger 
Gegend.  Indogennaneu  wagte  ich  die«©  Germanen  der  Steinzeit  nur  des- 
halb nicht  zu  nennen,  weil  ich  damals  noch  nicht  Ton  dem  nordisclien 
Charakter  des  indogermanischen  Typus  und  Volkes  so  überzeugt  war  wie 
heute,  und  weil  femer  infolge  der  Kebel,  die  über  der  relativen  Chrono- 
logie der  mittel-  und  süddeutsch-dsterreich-ungarisehen  Steinzeit  und  über 
der  Frage  der  riiuinlielieu  Ausdehnung  der  hauptsächlichsten  steinzeitlichon 
CulturgTuppen  nocii  lagen,  die  Ausbreitung  der  Indogermaneu  von  Nord- 
Deutschland  aus  nach  Südost-Europa  auf  archäologischem  "Wege  aufzu- 
finden, damals  eine  bare  Unmöglichkeit  war.  Daas  die  Ausbreitung  der 
Indogermaneu  aber  archäologisch  grein)ar  sein  musste  und  früher  oder 
später  erkannt  werden  würde,  war  damals  schon  meine  feste  Ueberzeugung, 
wie  sie  es  heute  ist,  und  niemand  hat  wohl  so  früh  und  so  emsig  gerade 
auch  über  diese«  ethnologische  Problem  der  Archäologie  nachgedacht  wie 
ich  seibat.  iNur  der  niedrige  Stand  der  Chronologie  der  Rteinzoitperioden 
Europas  verschuldete  es,  dass  ich  am  Ende  des  Rückganges  in  die  Urze  it  den 
archäologischen  Faden  fallen  Hess,  mit  einem  Salto  moi  talu  auf  lias  (!•  biet 
der  historischeu  Geographie  hinübersprang  und  im  Anschluss  au  l  oma- 
schek  und  in  Vermittelung  zwischen  Anthropologie  und  Sprachgeschichte, 
d.  h.  zwischen  Nord-Europa  und  Süd-Rnsslaud  das  Gebiet  der  mittleren 
und  unteren  Donau  als  Ursprungsland  der  Indogermanen  erklärte,  obgleich 
ich  mir  sehr  wohl  bewusst  war,  damit  eine  archäologisch  nicht  zu  begrün- 
dende, ja  —  ich  spreche  es  offen  aus  —  eine  archäologisch  unhaltbare 
Meinung  zu  Hülfe  gerufen  zu  haben.  "Während  also  die  Urheimath  der 
GermaneTi  bei  mir  zum  ersten  Male  wisseuschaftlich  festbegründet  war, 
bildete  die  kurze  Aeusserung  über  die  indogermanische  Urheimath  nur  ein 
wissenschaftlich  bedeutungsloses  AuhängHel. 

Matthäus  Much  ist  in  seinem  neu 'n  Buche  „Ueber  die  Heimath  der 
Indogermanen"*)  nun  vollständig  auf  meine  Schultern  gestiegen  und 
hat  die  von  mir  erkannte  Ueimath  der  Germanen  zugleich  als  Heimath 
der  Indogermaneu  erklärt,  wie  ich  selbst  längst  davon  überzeugt  bin,  dass 
diese  beiden  Gebiete  ursprünglich  zusammenfallen.  Er  hat  es  aber  fertig 
bekommen,  in  seinem  ganzen  Buche  meinen  von  ihm  seiner  Zeit  so 
gerühmten  Vortrag  und  überhaupt  meinen  Namen  YüUig  todtzuschweigen. 
Es  hat  fast  deu  Anschein,  dass  er  das  Bestreben  hatte,  den  Weg,  auf  dem 
er  mit  Hülfe  der  von  mir  aufgestellten  Wegweiser  zur  Urheimath  der  Indo- 
germanen gelangt  war,  hinter  sich  möglichst  zu  verschütten  und  meine 
Wegweiser  zu  vernichten. 

Meine  Heimath  der  Germanen  ist  für  Much  aber  mir  ein  frühestes 
Stadium  der  Urheimath  der  Indogermanen.    Sobald  er  nun  sich  von  mir 


1'  Die  noimath  der  Tndogemiaaen  im  Liebte  der  DXgeeehiehtlicben  Fonelmiig.  Ton 
Jl^tthios  Mach.  BerUa  1902. 
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entfernt  und  in  daa  Stadium  der  Ausbreitung  des  ürrolke  auch  nur  ftber 
Hittel-Dentacbland  tritt,  ao  beginnen  auch  aehon  seine  IirthAmer.  Seine 
Indogermanen  sind  in  ICittel-Dentaeiiland  die  Erfinder  der  Spixal-Omamentik^ 
und  ao  weit  nun  Hncb  ateinseitlicfae  Spiral-  odar  Hftander-MotiTa,  sei  ea 
ala  plaatisobea  oder  vertiefkee  oder  gemaltea  Muster,  Torflndet,  was  weiter 
in  gans  Süd-DentaeUand,  OesterreichfUngam,  Sftdoat-Enropa  und  biaBach 
Troja  (und  Aegypten)  bin  der  Fall  iat,  mit  anderen  Worten  soweit  »Bogen^ 
Bandkeramik'*  (naeb  Eoebra  Benennung)  benaoht,  soweit  sind  für  Much 
die  steinseiüichen  Lidogermanen  Toigodnmgen.  Um  Aber  die  Ungereimt^ 
beit  dieser  Annahme  klar  zu  werden,  braucht  man  nur  die  Sionseit» 
Oolturen  Ton  Nord-  und  Mittel-Dentsobbmd  und  ihr  Yerbftltniss  zu  einander 
genauer  in  Betracht  au  sieben,  waa  bei  Much  nicht  im  Geringsten  geachehen 
iat,  weil  ihm  die  norddentacbenVerbältniaae  nicht  Tertrant  aind,  und  auch 
aeine  Methode  die  alte  oberflftchliche  Weiae  iat,  wie  man  frdber  vor- 
geaobichtliehe  Ethnologie  trieb,  mit  ungefSUuram,  entfernten  Aehnliohkeiiea 
und  Binselbeiten,  die  aus  dem  Znaammenhang  der  Culturen  heranagerisaen 
wurden,  ohne  Tiel  Beachtung  der  Chronologie,  die  doch  allein  Aber  den 
Ausgangspunkt  einer  Onlturersoheinung  Aufsohluss  geben  kann,  und  der 
rftumlichen  Entwioklungssusammenbfinge. 

Nord-  und  Mittel-Deutschland  weisen  in  den  ersten  Perioden  der 
jflngeren  Steinzeit  die  grellsten  Gegens&tie  auf:  in  Nord-Deutschland 
Megalith-Grftber  und  Tief-Ornamentik  der  Thon-0eftsse;  in  Mittel-Deutsch- 
land Torsugsweise  Steinplatten- Kistengrfiber  in  Hügeln  oder  verwandte 
Griberarten,  nebst  der  Gruppe  der  Schnur-Keramik,  apftter  einfbche  Flach- 
griber  und  die  ebenso  reiche  Gruppe  der  Band-Keramik.  Das  germanisohe 
Nord-Dentsohland  fibemimmt  yon  der  mitteldeutschen,  ▼oncngsweise  der 
thflringischen  Schnur-Keramik,  die  zeitlioh  der  sweiten  Periode  der 
jflngeren  nordischen  Steinseit,  der  Periode  der  Dolmen  oder  iltesten^ 
kleinen,  freistehenden  Stein-Kammern,  entspricht,  nur  links  und  rechts  der 
unteren  Oder  einige  Einwirkungen,  zwar  nicht  auf  dem  geraden  Wege  von 
Thftringen  durch  Brandenburg,  wie  G&tze  denkt ^),  weil  hier  keine  Ter- 
bindenden  Stationen  besteheu,  sondern  Ton  den  AualAnfem  der  thflrin^schen 
Sdmur-Keramik  her,  die  aich  an  einzelnen  Plätzen  längs  des  Nordrandes  des 
Königreichs  Sadisen  bis  nach  der  Qber-Lansita  und  weiter  nordwärts  bis 
in  den  Kreis  Guben  (Strega)  hinziehen.  Femer  wendet  der  Nordwesten, 
d.  h.  Holland,  Hannorer,  Scbleswig^Holateln,  Jätland,  aber  gleichfalla  nur 
in  geringem  Maaase  bei  der  aua  den  weatlichen  Mittehneer-Gegenden 
stammenden  Gruppe  der  Zonen-Becher  (Glocken-Becher),  die  der  dritten 
Periode  der  jflngerra  nordischen  Steinzeit,  d.  h.  den  ältesten  jütischen 
Kinzelgräbem  („Untergräbem")  und  den  Gauggräbem  (grossen  Riesen- 
stuben),  und  zwar  wahrscheinlich  dem  älteren  Theile  dieser  Periode 


l)  Basüan-Festachrift,  Berlin  1896,  S.  353. 
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purall ol  läuft das  Schnurmuster  an,  und  bildet  dabei  besoiidenN  in  der 
(iestaltuu^r  von  den  echten  Zonen-Bechern,  die  nordwärts  nur  bis  t^chlesion, 
Thüringen,  Harzlande  und  bis  zum  Mittel-Kliein  vorkommen"),  abweichende 
Miscbfornien  der  Zonen-Sclinurbeclier  aus.  In  dem  jürit^eren  Abschnitte 
dieser  dritten  nordischen  Periode,  der  mit  dem  Ende  der  mitteldeutschen 
Band -Keramik  gleichzeitig  sein  muss,  wie  die  freilich  sehr  genuu'tuj^^i^^L'n 
Einwirkungen  der  letzteren  aul  die  Verzierun^^sweise  nordischer  (jcfäsae 
iu  (langgräbern  erkennen  lassen"),  wird  das  Scbnurmuster  innerhalb  der 
genuauischen  Ciiltur  von  Neuem  angewendet  und  zwar  bei  specifisch  nord- 
deutschen Gefässen,  den  Kugel-Amphoren,  und  schliesslich  ganz  am  Ende 
der  nordischen  Steinzeit,  bei  den  niürser-  oder  blamontopfförmigen  Hechern 
der  jüngsten  jütischen  liiazelgräber,  der  sonnen.  „Obororäber'',  hier  und  da, 
aber  immerhin  selten.  Ks  i.^t  keine  Frage,  dass  trotz  dieser  längeren,  aber  im 
Ganzen  genommen  seltenen  und  jedenfalls  späten  Anwendung  des  Schnur- 
miisters  im  Norden,  zu  einer  Zeit,  als  die  alte,  mitteldentsclie  Schnur- 
Ker  iniik  liuigst  lintergegangen  war,  dieses  Schnurnui.ster  in  der  germanischen 
Cultüi  als  Fremdling  dasteht.  Um  so  weniger  werden  wir  in  der  durch 
Gräberart,  Form  der  Thon-Gefäöse  und  Charakter  der  ssoustigen  Beigaben 
so  eigenartig  erwachsenen,  echten  8chnur-Keramik  irgend  eine  Verwandt- 
schaft mit  der  gleichzeitigen  nordischen  Cuiiur  entdecken  können. 


1)  Diese  GI<Mclisle]liiiig-  wird  durch  das  Vorkommen  der  Zoiion-Schmirbecher  in  den 
jötiscben  „Uotergräbcrn"  (Aarbüger  f.  nord.  oldk.  IbdS,  226G.)  und  in  dem  Ganggrabe  von 
Kfttbjerg  in  JfitUbid  (Aarbw  1893,  199;  ftatgL  jedoch  lIoBtelUt,  Dar  Orient  imd  Europa, 
S.  IGOf. ,  and  Archiv  für  AnthropoL  26,  4%  =  Die  Chronologie  der  ältesten  Bronxeseit 
S.  1171V:,  sowie  durch  den  Fund  finer  rhriraktcristisclion  Bcgloit-Ersehcinung  der  Zonen- 
Becher,  nehnilicb  der  steinernen  oder  knöchernen  Arm  •Schutsplatte,  in  einem  Ganggrabe 
TOB  HahiSs  «nf  Fftnen  (AarbSger  1868,  99  f.)  erwieien. 

•2)  Nach  Correep.-Blatt  d,  deutsch,  anthropolog.  Ges.  1807,  157  scheint  Asi»  charak- 
t*  ristisclii?  Ornampnt  der  echten  Zonen-Hfolior,  Biinder  mit  kltunsten  in  Rädchen-Technik 
jiasgefülirten  quadratischen  Eindrücken,  doch  auch  in  Heckkathen  bei  Bergedorf  vorzu- 
kommen (Mus.  Hamburg),  wenn  niohi  etwa,  was  mir  wahrscheinlich  ist,  statt  der  Bädchen- 
VenieniBir  vielmdir  eine  mit  der  Hennuiaehel  anageflllute  hier  vorliegt,  wie  ei«  auf  den 
Bechern  der  jütischen  .Oberpräber"  beliebt  ist  (Aarböger  f.  n.  oldk.  18i>l,  311,  Fig.  19  u,  21; 
\m,  und  Soph.  Müller,  Nord.  Altcrtumsk.,  T,  159,  Abb,  ^  t,  In  diesem  Falle 
hitte  Götse  in  semen  Erörterungen  über  die  Zeitstellnug  der  Zonen- Becher  und  Zonen- 
Sefaiimlieclier  (VeriumdL  d.  BerL  anUuropolog.  Oes.  1900,  968)  den  sweiten  Abeats  der 
«itirten  Seite  %n  streichen. 

Vergl.  Montelius,  Die  rhr^'nologie,  S.  90,  15,'i.  Wiu  spätzeitlich  das  von  Mon- 
te lins  herangezogene  Master  ancinauder  gereihter,  schr&g,  quer  oder  senkrecht  gestrichelter 
Rauten  iet,  das  er  tob  Aegypten  Sber  Cjpem,  Boinien,  Ober>0etterfeioh  (Hondeee)  bii 
nach  Skandioavi«  II  vorfolgt,  ergiebt  ein  grösserer  Kupfer-Depotfund  aus  der  Gegend  südlieli 
von  Halberstadt,  der  aus  vier  der  bekannten  frühbrnn?>  7(Mtlicheu,  platten,  ovalen  Ocbsen- 
Halsringe,  iwci  Armspiralen  von  zehn  und  f,wölf  Windungen  schmalen  Drahtes  tind  etwa 
zehn  langen  SpuairuUchen  besteht  und  neben  oder  in  zwei  Gefässeii  lag,  von  denen  das 
dne  mit  dem  eenknebt  gesMebeltea  Bantenmoeter  Teniert  ist  Den  Fknd  Bah  ieli  im 
Jahre  18%  itt  der  Sammlung  des  1900  verstorbenen  Pastors  Dr.  Zschietehc  in  Halber* 
Stadt,  die  p<'<^^nwirtig  im  Besitse  ieinea  SohneB,  des  Um.  Oeriehts>AsseM0M  Zschiesoh« 
in  Halberstadt  ist 
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Auf  die  Stufe  der  alten  Solimir-Keramik  lolgt  in  IGttel-Dentaolikiid 
(wie  anoh  In  Sfld-DentscIiUHid,  dae  nag  aber  jetat  niobt  beeehiftigt)  die 
Band-Keramik,  vielfceh  oline  naehweitbare  Oriber  nnd  nor  aoe  Wcdui* 
etttten  bekannt»  ine  in  Thftringen,  wo  rie  beeonden  xeioh  Tertreteii  iat'X 
wogegen  in  Sobleaien  und  namentlieh  im  weetUeben  Hittel-Benieobland 
saUreiohe  GrAber»  meist  Hooker-Skeleite  in  Flach^bem,  am  Mittel-Rbein 
eogar  anagedebnte  Gfiberfelder  dieses  Typos  naehweubar  sind. 

Der  Gegenaali  dieaer  Ooltur,  die  in  Hittel-DeBtsehland  beaeiobneader 
Weise  nngeftbr  dieselbe  Ansdebnung  and  Nordgrenae  gewinnt,  wie  voriier 
die  Sehnnr-Eeianuk,  rar  nordiaohen  Ooltiir»  iat  wemOglieh  noeh  greller, 
als  bei  der  Scbnur-Eeramik.  Jn.  erster  Linie  bei  den  Tbon-Geftasen:  sie 
zeigen  oft  einen  feingesehlemmten,  von  der  rOmlaoben  Tena  nign  kaum 
an  nntersobeidenden  Hiod,  meist  eine  elegante  und  noeh  mebr  eine  fremd" 
artige,  sfidliobe  Form,  wie  die  Bomben-Gteftsae,  die  Fas»-SebaleD,  die  Pila» 
Qeftsae  mit  hohem,  hohlem  Fase  (letstsre  in  Mittel-Dentsehland  nnr  bla 
Sohlesien  Toigedrungen),  endlieh  aoeh  eine  sOdliehe  Yentierangewdae,  rw 
allem  die  Spirale,  sei  es  die  plaatisdie,  die  gerillte  oder  die  gemalte 
G^pinle  nnd  das  aus  ihr  abgeleitete  ICftander-  und  Viereoka-MoiiY,  die 
beide  troia  der  eifrigen  Gegenrede  Hneh's  nnd  brota  setner  eifrigen,  aber 
Ton  der  erreiohbareo  YoUsMndigkeit  weit  entfernten  Anfrpftniag  dieser 
MotiTe  in  Mittel-  nnd  SOd-Deutschland*)  wohl  niemand  fülr  thflringiaehen 
Ursprongs  halten  wird,  der  die  Ansbreitung  dieser  simnaeitlichen  Oma- 
mente  Aber  Oesterreieh,  Ungani,  SiebenbAigen,  die  Nord-Balkangegenden, 
Troja  nnd  tot  Altem  Ober-Aegypten  erwHgt,  die  Überlegene  Formgebnng 
gerade  in  den  südOstlicben  Gebieten  unbefangen  auf  sieb  wirken  lisst 
nnd  diese  Thatsaehen  nioht,  nm  iigend  einen  Torgenommenen  Satx  zu  be- 
weisen, blindlin^  meistert.  Nnr  weil  sich  Much  Aber  den  Tolklioben 
Gegensatz  der  Band-Keramik  inr  nordischen  Ooltur  nicht  klar  geworden 
ist,  kann  er  von  einem  Schlummern  der  Veranlagung  zur  Spiral-Yerziening 
Ton  der  Steinzeit  bis  zur  i^Iitte  der  s?reiten  Periode  der  nordischen  Bronse- 
zeit  (15.  Jahr]).),  wo  bekatiiitlich  unter  einer  die  Donau  aufwärts  ziehenden 
Einwirkung  der  frühen  Mykenä-Cultur  zum  ersten  Male  bei  den  Gormanen 
die  Spirale  erscheint,  reden.  Man  denke  femer  an  die  Zone  bemalter  G^ 
ftsse,  die  eich  nordwärts  durch  Ungarn,  Mähren,  Nieder-Oesterreioh  und 
ostwftrts  von  Ost-Oalizien  bis  an  den  Dnjepr  erstreckt;  man  denko  an  dio 
kleinen  Thon-Idole  der  ägäischen  Insel-Cultur,  die  sich  in  Busnien  (Butmir), 
BlaTonien,  SiebenbAigen,  Laibaoh,  Nieder-Oesterreich,  Mfthren  wiederholen; 


1)  Doeh  stammt  eine  Anzahl  vollatändlgw  CMObss«-  der  thürmgiseben  Band-Keramik 
«gewiss  aas  aDerkanoten  Gräbern;  im  Mnscnm  txi  Bt-rtibiirg  bcAndet  sich  ein  ipfattt- 
Terziertes  Kugel-Gef&ss  einoii  Hockor-Grabes  von  Waldau  bei  Benibnrg  (11)01). 

9)  So  fehlen  z.  B.  4ie  iruodetschönen  Mftander-Qaflesd  dM  BMikaer  Iüdsmuiib,  tob 
dsatn  eimt  doeh  loboo  In  dtm  alUwkasBtflii  AÜss  Toa  Bttching:  Di*  bddaiidisa  Aher> 
thfimer  8ehl«daii|  Taf.  III,  1,  abirebildei  wordea  wt 
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man  denke  an  die  grosse  Zahl  sfidliober  Sehnmcksachen:  schwere  Btein- 
ArmriDge,  wie  in  Aegypten  nnd  'Amen,  nnd  Kupfei^Kaehahmangen  dieser 
Biuge,  Mnsohel-Sehmnck  ans  der  Spondjlns-  nnd  der  Peetnncnlus-Muschel 
des  Boten  nnd  IndiBehen  Mewee  in  der  Yeraibeitung  zu  ArmringiNi,  Perlen, 
Anhängern  ans  Ungarn,  If ihren,  Thflringen,  Anhält,  Lothringen  und  be- 
tMidera  hftufig  aus  Bhein-Heasen*),  die  gebinderte  Glasperle  von  Lengyel 
im  nngarisohen  Comitat  Tolnau,  wohl  ägyptischen  Uroprungs;  man  denke 
Midlieh  an  die  Yerwendoog  des  Obsidians  tn  Stoin-Gerftthen  statt  des 
Feuersteins,  wie  sie  in  Klein-Asien,  Griechenland,  Ungarn  nnd  auch  noch 
in  Ober-Sohleelen  in  einer  Feaerstein-Werkstfttte  der  bandkeramischen 
Coltnr  auftritt:  so  wird  man  genügende  Kennzeichen  beisammen  haben, 
um  zn  sagen,  dass  die  Tölker  der  bandkeramischen  Stufe  ihr  Antlitz  nur 
sQdwftrts  gekehrt  haben,  woher  sie  gekommen  sein  mflsseu,  und  dass  nicht 
der  kleinste  nordische  Zu<>  bei  ihnen  erkennbar  ist 

Doch  während  noch  die  Band-Keramik  in  Mittel-Deutschland  herrschte, 
ist  ein  Vordringen  der  Germanen,  oder  sagen  wir  Indogermanen,  dorthin  er- 
kennbar. Und  zwar  sehen  wir  in  diesen  letzton  Perioden  der  jüngeren 
Steinzeit,  der  dritten  und  vierten  nordischen  Periode,  eine  starke  Süd- 
wärts-Bewegung  der  nordisch-indogermanischen  Cultur  in  zwei  Zügen"), 
einem  westlichen  die  Saale  aufwärts  und  einem  östlichen  zwischen  Oder 
und  Weichsel  von  der  Küste  bis  nach  Galizien  hinauf  und  noch  weiter 
ostwärts. 

Auf  dem  westlichen  Wege  verbreiten  sich  zwischen  Harz  und  Saale 
oder  Mulde  zuerst  die  schon  durch  ihre  Verzierungsart,  den  breiten  nor- 
diücben Tiefstich,  gekennzeichneten  K  ugelaniphoren(Fig.  1)*)  inßegleituiig  , 

1)  Reinecke,  Corrosp.-Blatt  d.  Westd.  Zeitschr.  20,  ]9f 

2)  In  der  Chronologie  der  mitteldeutschen  Stei]iseit-Gra|>p*iu  habe  ich,  da  ich  bei 
■einer  Ait  der  Betraebtung  nothwendiger  Wels«  ffir  ein  bestimmtes  Systera  nudi  sat- 
edieiden  mass,  in  den  meisten  Punkten  vorläufig  den  Anschauungen  QStse's  (Zeitsduift 

f.  Kthnol.  nnfl  VcThandl.  d.  Berl.  anthr.  Ges.  1900)  mich  aiigoschloRsen ,  obwohl  sie  z.  Th. 
ausserordentlich  schwach  begründet  sind.  Namentlich  gilt  dies  von  Götzo's  Ansicht  Aber  das 
Vorauageheo  der  Schnnr-Keramik  vor  der  Band-Keramik,  die  fast  nirgends  Beifall  gefanden 
iMt;  üidaiieii  iit  da  Mharfer  Gegenbeweis  bisher  noeh  nicht  geflibrt  worden.  Anch  wevdea 
sieh  beim  Durchdringen  veränderter  Anschauungen  fiber  die  Steinzeit-Chronologie  meine 
hier  vorgetragenen  Ansichten  leicht  modificiren  lassen.  Neben  Götze  ist  die  reichhaltige 
Uebersicht  Beineck e's  über  «Die  jüngere  Steinzeit  in  West-  und  Sfid-Deatschiand"  (West- 
devttche  ZeHachr.  90,  fi09  iL)  mit  Yorthsil  «n  benntteo.  An  dritter  Stdle  nenne  ieh 
die  sorgfältigen  Beobachtungen  Koehlt  an  den  iheinheNisehen  Steinieit-Grabfeldem, 
darch  die  eine  dreifache  Altersfril:"  innerhalb  der  Band-Keramik  erwiesen  worden  ist: 
1.  ältere  Winkel-Bandkeramik,  Uiiikelstein-Typus;  2.  Bogen-  oder  Spiral-Bandkeramik,  Tjpus 
Flomborn;  3.  jüngere W&|]ceI-Biadk«Bunik,  Tjpus  Albsheim-HietBfcdn-IIÖisen  (Conre8p.-B)att 
d.  Geeammt-Tereins  1900).  —  Was  die  ethnolbgisehe  Ansdentnng  der  Terbreitang8*Gebiete 
der  verschiedenen  Gnippcn  betrifTt,  so  hat  Götze  im  Anschluss  an  die  von  mir  au><- 
gefrprochenen  Ansichten  für  das  Westgehiet  der  Kugel-Amphuren  die  richtige  Deutung 
bereits  gegeben,  die  Reinocke  (Verhaudl.  d.  Berl.  autiiropolog.  Gva.  1%0,  S.  (XX)}  mit 
üueeht  nngnrift;  alle  fibrigen  hier  ron  mir  gegebenen  ellmologisdien  Anfstellnngmi 
rind  neu. 

3)  Fig.  1  =  Kngeiamphoze  von  Gr.  Kreuts,  Kr.  Zanch-Belzig:  Zs.  t  £thn.  1900i,  152.  Fig.2> 
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von  vielen  nordischon  Feuerstein-Cleräthen,  darunter  besonders  die  eigen- 
artigen llackeu  ((^ucrbeile),  auch  etwas  Bernstein,  bis  nach  Nordwest- 
Thüringen  (Gotha)  ^)  und  entsenden  versprengte  Ausläufer  die  Elbe  auf- 
wärts nach  Dresden  (Kossebaude)  und  nach  Böhmen  bis  an  die  Moldau 
(Lobositz,  Borzkowitz  bei  Melnik,  Sarka,  Rivnac  bei  Prag)'),  wahrscheinlich 
merkwürdigerweise  also  auf  dem  Wege  über  den  Elbdurchbruch  bei 
Schandau,  eine  Strasse,  die  sonst  sowohl  in  der  Steinzeit,  als  auch  in  der 
älteren  Bronzezeit  völlig  brach  liogt,  da,  wie  ich  bereits  in  meinem  archäo- 
logischen Reisebericht  Yon  1899')  gegen  Olshausen*)  und  Montelius*) 

bemerkt  habe  und  jetzt  von  neuem  gegen 
Much  bemerken  muss,  damals  zwar  eine 
innige  Culturgemeinschaft  Böhmens  mit 
Thüringen,  nicht  aber  mit  dem  in  diesen 
Zeiten  sehr  gering  und  nur  an  wenigen 
Punkten  seiner  Nordgrenze  besiedelten 
Königreich  Sachsen  bestand,  wo  inner- 
halb der  Schnur-Keramik  wie  der  Band- 
Keramik  nur  thüringische,  während  der 
frühesteu  Bronzezeit  sclilesische  Einflüsse 
herrschen,  während  der  zweiten  Periode 
der  Bronzezeit  aber,  wie  überall  zwischen 
Saale  und  mittlerer  Oder,  das  Land  jeg- 
licher Besiedeluug  entbehrt. 
Ungefalir  dieselbe  Ausdehnung  südwärts  nach  Nord- Thüringen  mit  ver- 
einzelten Erscheinungen  in  Nord-Böhmen  gewinnt  die  den  Kugel-Ampljoren 
nächst  verwandte,  an  der  unteren  Saale  heimische  Culturgruppe  des  Bern- 
b arger  Typus,  die  durch  die  Gräberfelder  von  Burg  b.  M.,  T.angermflnde, 


1)  Zu  QStse*t  Vffineiefanias  dsr  Kugel-Amphoren  ksnii  ich  «ine  Reihe  von  EigiDp 
langen  liefern: 

1.  Schönefeld,  Kr.  Wittenberg:  Vier  Kugcl-Ämphorcn,  von  denen  eine  imverüeii 

ist,  nebet  «hm  Bernstein-Scheibe  (ProT.-Mns.  Halle). 
3.  Brnmby,  Kr.  Kelbe  n.  8.:  Eine  Kngel-Amphore  (Sammlnng  dea  AUez^YeniBS  in 

Noulialdenslfbon). 

3.  Fronz.  bei  Kötlien:  Kiiie  Kugel- Amphore  ;Mus.  Boniburg). 

4.  Baalberge,  bei  Bornburg:  Zwei  Kugel-Amphoren  au»  einem  SteinplAttea-Grab 
in  HUgel  (Hns.  Benburg). 

G.  Kalbsricth,  bei  Weimar:  Kugel-Amphoren  in  Hügelgrab  (Pfeiffer:  Coxr.-BL 
d.  allg.  arztl.  Vereins  für  Thnrin^pn  !9m,  Nr.  9). 

2)  Auch  am  Schlaner  Berg,  sowie  m  der  oberen  Elbe  bei  Prerow  und  Vrbcany  (Fic, 
(eehy  pfedhistorielt^  I,  1,  Taf.68,  70;  4;  36,  9)  erscheinen  Thongefbse  toh  nordiiehem 
Charakter.  Das  letztgcoannte  OeflsB  erinnert  sn  das  scliloswig-holsteinische:  Mestorf, 
Atlas,  Fig.  i:>r>,  iu  der  Veriierang  nndi  nn  einen  diniaohea  Tjpns:  Sopb.  Müller,  Ordning« 
Steoalderen,  Fig.  2.32. 

8}  Deutfichc  Geschicbtsblätter  II,  24. 

4)  Yerhandl.  d.  Berliner  anthr.  Oei.  1891,  S.804f. 

5}  OhrottoU^  der  Uteeten  Branseieii^  8.  IUI. 
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Molkenberg  an  der  unteren  Havel  und  mehrfache  Gräber  in  West-Branden- 
burg mit  dem  Gebiet  der  nordischen  Keramik  auTs  Innigste  verbunden  ist. 

Da  das  Gräberfeld  von  Burg  eine  wichtige  Erweiterung  des  Fund- 
gebietes dieser  Gruppe  im  Osten  der  Elbe  darstellt,  so  will  ich  einige 
nähere  Angaben  darüber  machen  und  eine  Auswahl  von  Abbildungen  der 
erhaltenen  Ge^se  geben.  Die  Fundstätte  liegt  nach  gefälligen  Mittheilungen 
des  Sachverstandigen  der  Burger  Sammlung,  Hrn.  A.  Schub  an  dt,  westlich 
vom  Neubau  der  Kaserne,  der  westlich  der  Stadt  ausgeführt  wurde,  und 
ißt  ein  etwa  29  qm  fassender  Platz  gewesen,  der  kiesigen  Mutterboden  in 
Stärke,  von  etwa  30  ct»  und  darunter  eine  Sandschicht  hatte,  in  welcher 
etwa  70  cm — 1  m  unter  der  Oberfläche  die  Gefässe  einzeln  in  trichter- 
förmigen Gruben  mit  flachem  Bodon  standen,  die  in  einem  Abstand  von 

Fijf.  2.  Fijr.  3. 


je  5 — ß  Schritt  uinl  z.  Th.  noch  näher  aneinander  sicli  befanden.  Sie  wurden 
hier  im  Juli  und  August  1^<99  durch  die  Bauunternehmung  zu  Tage  gefördert 
und  grusstentheils  der  Stadt  und  von  dieser  wieder  der  Alterthumssanimlung 
überwiesen.  Fünf  Thongefässe  von  dieser  Fundstätte  habe  ich  im  Jahre  1900 
io  der  Sammlung  des  Um.  Baurath  B.mer  in  Magdeburg  gesehen.  Von 
den  sicher  einst  vorhanden  gewesenen  Skeletten  ist  nichts  beobachtet 
worden:  sie  sind  also  ganz  vergangen,  was  durch  die  durchlässige  Sand- 
schicht, zumal  nicht  der  geringste  Steinschutz  die  (iräber  umgab,  genügend 
erklärt  wird,  üeber  einen  bemerkenswerthen  Inhalt  dor  Gefässe  ist  nichts 
tu  ermitteln  gewesen.  In  Burg  befinden  sich  jetzt  ausser  zahlreichen 
Scherben  21  vollständige  Gefässe,  von  denen  10  die  typische  Form  und 
Verzierung  zeigen,  entweder  Kreuzstich  wie  Fig.  2—7  oder  Winkelstich 
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wie  Fig.  8 — 10.  Dem  reinen  Bernburger  Typus  gehören  Fig.  11,  1*2,  13,  14 
an.  In  dem  Gefäss  5  haben  sich  drei  kleinere  befunden,  von  denen 
eines  in  Fig.  16  wiedergegeben  ist.  Zum  Vergleiche  ist  noch  eines  der 
wenigen  in  der  Gonthiner  Gymnasialsammlung  befindlichen  Gefasse  aus 
Molkenberg  abgebildet  worden  (Fig.  17). 

Fig.  6, 


Fig.  6—12:  etwa  »/;• 


Der  letzto,  in  der  Ausdehnung  aber  gewaltigste  Vorstoss  nordischer 
Steinzeit-Cultur  nach  Süden  auf  dem  westlichen  Wege  geschieht  durch  die 
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Gruppe  des  Rössener  Typus^)  („Albsheimer  Typus" :  Köhl;  „Niersteiner 
Typus'-:  Reinecke),  der  aus  einer  Verschmelzung  von  Bestandtheilen  der 
Band-Keramik,  der  nordwestdeutschen  Keramik  der  Megalithgräber  und  des 
ßernburger  Typus  in  Form,  Yerzierungs-Technik  und  Verzierungs-Systeni 
erwachsen  ist,  also  hauptsächlich  in  Nord-Thüringen  entstanden  sein  muss, 
rum  kleineren  Theil  aber  auch  westhannöverische  Einflüsse  erfahren  zu 
haben  scheint  und  als  das  Ergobuiss  einer  starken  Einwanderung  indo- 
germanischer Stämme  in  das  Gebiet  der  Yölkergruppe  der  westmittel- 

Fig.  18. 


Fig.  in— 17:  etwa  »/:• 


deutschen  Band-Keramik  anzusehen  ist.  Auch  in  dem  Vorkommen  kleiner, 
querschneidiger  Feuerstein-Pfeilspitzen,  die  bereits  mit  dem  Beniburger 
Typus  nach  Mittel-Deutschland  gelangen,  kennzeichnet  sich  das  nordische 
Element  der  Rössener  Gruppe.  Sie  erobert  von  Thüringen  aus  das  west- 
liche Mittel-Deutschland,  also  die  hessischen  Lande,  und  dehnt  sich  dann 
von  Hessen-Darmstadt  aufwärts  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  bis  an  den 
Bodensee  hin  aus,  nimmt  also  genau  denselben  Weg,  wie  die  um  zwei  «Jahr- 

1)  Mit  dem  Rössener  Typus  bringt  Götze  (Verhandl.  der  Berliner  anthr.  Ges.  1900, 
8.246  Anm.)  auch  einen  ostdeutschen  Fnnd,  die  Gofässe  von  Kaaso,  Kr.  Guben  (Nieder- 
lansitzcr  Mitth.  VI,  S..'jI)  in  Verbindung:  allein  der  Henkelkmg  (Fig.  2)  zeigt  in  Form  und 
Vcniemng  wohl  eher  Ankl&ngo  an  gewisse,  allerdings  doppelhcnkligc  Krug»'  der  eigeii- 
vtigen  schlesischen  Band-Keramik,  wie  sie  das  Brcslaucr  Muscam  von  Woischwitz,  Kr. 
Breslau,  besitzt,  und  auch  für  die  bisher  ohne  Scitcnstück  dastehende  Tasse  mit  den  beiden 
Randöhsen  (Fig.  3)  habe  ich  eine  Parallele  aus  der  mit  der  späten  Band-Keramik  nächst- 
Terwandten  Gruppe  bemalter  Gefdsse  Oesterreich-Ungarns  in  dem  Stück  von  Heldsdurf  im 
Bonenlrnnde  (Siebenbürgen):  Mittheiluogen  der  Wiener  anthr.  Ges.  1900,  8.190,  Fig.  .'»0. 
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iausende  spftteore  Ansdebnnng  der  swebischen  G^nnanen,  die  in  der  Latfane^ 
Zeit  gleiohfallB  nOrdlich  dee  Muds  an  den  Rhein  nüd  dann  über  die  ober- 
rheinisehe  Tiefebene  aicb  Terbreiten.  Ana  den  Trägern  dieser  westmittel- 
dentaehen  und  aflddeutaeben  Groppe  des  BöMener  .Typna  bat  stob  wobl  der 
Stamm  entwickelt,  Ton  dem  eineraeita  die  Kelten,  andereraeita  die  eiste 
Sobiobt  der  Italiker  sieb  abaweigte. 

Zweitens  haben  wir  die  östliche  Ausdehnung  der  Indogermanen  an 
betrachten:  sie  gebt  Ton  dem  Gebiete  swiseben  unterer  Elbe  und  unterer 
Oder  aus,  jener  ebzigen  Stelle,  wo  im  Korden  die  mitteldeutaebe  Schnur- 
Keramik,  nicht  nur  das  Schnur-Muster,  freilich  in  sehr  TergWVberterGMalt, 
Aufnahme  gefunden  hatte,  ein  Kennzeichen,  dass  hier  eine  engere  Ftlhinng 
mit  fremden  Stämmen  in  Mittel-Dentachland  Dank  der  Oderrerbindung 
sehr  früh  einsetate.  Sogar  ein  Grab  mit  völlig  reiner  Band-Keramik,  offen- 
kundig schlesischen  Ui  sprungs,  in  Nord-Deutschland  Töllig  unTermittelt 
und  Tereinaelt,  findet  sich  rechts  der  unteren  Oder,  bei  Schöuingsburg, 
Kr.  Pyritz»). 

Wiederum  ist  es  die  Periode  der  Kugel -Amphoren,  die  zuerst  die 
afldlicbe  Ausdehnung')  der  Indogermanen  kennzeichnet:  wir  finden  sie  in 
Hinterpommem  (Kr.  Belgard)  und  Westpreussen  (Kr.  Schlochau),  dann 
weiter  zwiaeben  Ketze  und  Weichsel  hindurch  in  Kujawien,  wo  die  dort- 
heimischen,  eigenartigen  Megalithgrftber  neben  anderer  nftchstrerwandter 
Keramik  auch  Kugel- Amphoren'),  unter  Begleitung  von  Bernatein,  auf- 
weisen (Fig.  18).  Auch  andere  Abarten  westlicher  Keramik  zeigen  sich  in 
dieser  Gegend:  so  ans  Tarkowo,  Kr.  Inowrazlaw,  eine  Schale  mit  niedrigem 
Bauch  und  sehr  hohem,  sich  aufwärts  stark  erweiterndem  Halse*),  wie  sie 
ähnlich  in  Heklenbnrg  und  Hannover  erscheinen,  ferner  in  den  Kreisen 


1)  Lemeke-Fcstscbrifl:,  Stettin  1803,  Hg.  18—20.  ~  Ebenso  hängt  das  tod  Mon- 
telius,  ^l)ie  Chronologie  der  ältesten  Bronsezeit",  Fig.  243,  abgebildete  und  als  Zoneo- 
becher  autgefasste  Gefäss  aus  Dänemark  wegen  seiner  m&anderartigen  Vierecksverzierang 
voU  mit  den  schlesischen  Mftandcr-Gef&ssen  Kosammon  (Bschanz,  Kr.  Wohlaa;  Woiscli- 
witi.  Kr.  Breslau). 

2)  Sollte  sich  die  Beobachtung  Bai&ecke's,  dass  in  Galisien  auch  die  nordveet- 
deutsch-dänischen  Kragenfläschchen  auftreten,  als  stichhaltig  erweisen,  so  müsstcn  wir  eine 
noch  frühere  indogermanische  Einwanderung  hier  feststellen,  da  jene  Thongefässo  in  die 
Zeil  der  titssten  nordiMben  Orlber,  derDolm«B  oder  UeiB«!»  freiftehendn  Sfedakamnen» 
gehSren.  Somit  scheint  es  auch  nicht  unmöglich,  daaa  der  angeblidi  ia  Altwaasen,  Kreis 
Ohlau,  gefuudonc«  Strcitliaininer  des  Brcslauer  Museums  von  dem  Typus,  wie  er  in  den 
&ltee(ea  jütischen  Eiuzelgräbem  („Untergräber")  eigen  ist,  aber  auch  in  Schleswig-Üolsteia, 
Haanofer,  HeUenbaift,  verkommt,  leider  eme  Erwerbnng  m  Htadlerhsad  (Sebles.  Ten. 

8. 582  Abb.),  «irUich  aaa  SeUesieB  stammt,  obwoU  ihm  8opb.Mllllor  semen  edüeeiMlien 
UiqHTUng  abgesprochen  haben  soll. 

8)  Yerhandl.  der  ßerlint  i  aitthr.  Cesellsch,  1888^  8. 4M  Abb.  (Wies  koBcielna  -  unserer 
Fig.  18)  und  Tai.  VII,  3,  4  (Jauiscbewek). 

4)  Mnaenm  Bromberg:  Jahrb.  dee  bistor.  Tereias  fBr  den  iUetsediatElet  sa  Blomberg 
1891,  8.101,  Tat  2. 
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SeliW€cm  a.  Warte  (KL  Krebbel,  Fig.  19)  und  Strelno  (Or.  Eoluda)')  je  ein 
Beohar  ndt  swai  miBynimeiriaeli  geatellten,  rom  Rande  nach  dem  Bauch» 
das  GefitaMa  flbergreifenden  Bandhenkeln,  wie  sie  identisch  in  Rhinow 
(Weat-HareUaiid}  vorkommen.  Engel-Amphoren  und  Begleitgefässe  der- 
leihen  gehen  ansserdem  die  Oder  hinauf  Aber  Rietz,  Er.  Beeskow-Storkow, 
Koben,  Er.  Steinau,  nntarYermeidung  des  mittleren  und  oberen  Schlesiens,^ 
Ut  nach  Oat^aliaien,  wo  sie  in  eharakteristischer  Begleitung  yon  Bernstein 
ans  Stehlkisten  Ton  Branioa-Snchowolska,  Eociubince  und  Czarnokonce 
bei  Beremijany')  gehoben  worden,  ja  sogar  bis  an  den  Dnjepr,  wo  an 
Losiatyu,  Kr.  Skriwa,  Gout.  Eäjew,  ein  bezeichnender  Weise  mit  einer 
hinteiriHnnmendien  Engel-Amphore  übereinstimmend  yerziertes  derartige» 
Gefftaa  gefbndan  worden  ist'). 

ng.ia 


Weiter  gans  am  Schlosse  der  Steinzeit  gehen  denselben  Weg  wie  die 
Engel-Amphoren  Aber  das  sfidweetliche  Westprenssen  (Kr.  Flatow),  da» 
nördliche  Posen  (Kr.  Wirsita),  das  nördliche  nnd  mittlere  Schlesien  bia 
Breslau  (mehrfach  in  den  Kreisen  Nenmarkt  nnd  Breslan)  die  eigenartigen 
mOraer-  oder  blnmentopffbrmigen  Becher^  entweder  mit  spiralig  um- 
laufendem Schnnrmnster  (Fig.  20)  oder  mit  BAndem  von  tannenzweig^ 
artigen,  wagrecht  Torlanfenden,  schrfigen  Schnittmustern  (Fig.  21),  eine 
Oeftssgmppe,  die  anfo  Nftchste  verwandt  ist  mit  den  in  der  Form  gana 

1)  Kl.  Krebbel:  NacbrichteD  Ober  deutsche  Alterthamsfimde  1892,  S.  66.  —  Dea 
Becher  Ton  Gr.  Kolada,  der  wie  die  Bhinower  gaat  nuTersiert  iet,  sah  ich  im  Polniicheft 
Hosemn  wa  Posen. 

2)  Kohn  undMehlis,  Materialien  I,  S.92,  Fig.44;  8.991t,  Flg.64.  00;  Beiaecker 
Veihandl.  der  Berliner  anthr.  Gescllsch.  1900,  S.600. 

8)  Zbior  wiadomosci;  Krakau,  XIII,  Taf.  U,  7  und  Pomm.  Monatsbl.  1892,  8. 182  = 
Walter,  UnMke>FMsehrifl  8.0^  Nr.  12  ras  Gr.  BmdMo,  Xr.Belgaid,  mit  Oetie*s.  Bala- 
uiflker  r. 

4)  Fig.  20  o.  21  stellea  Gefftaae  «is  Pohu  Petenrits,  Kr.  Breehn  (Mus.  Bxeelan),  dar. 
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gleichen  der  jüngsten  jütischen  Einzelgrftber  („Obergräbor")  oder  wenigstens 
mit  einer  von  den  drei  hier  erscheinenden  Becherarten,  wobei  besonders 
zu  beachten  ist,  dass  das  Schnurmuster  in  Jütland  gerade  nicht  bei  dem 
mit  dem  ostdeutschen  völlig  übereinstimmenden  Bechertypus  erscheint,  der 
vielmehr  meist  mit  der  Herzmuschel  ausgeführte  Verzierung  aufweist, 
sondern  bei  einem  der  beiden  anderen  etwas  abweichenden  und  zwar  bei 
dem  nach  Soph.  Müller')  älteren  Typus.  Es  spricht  daher  entschieden 
für  eine  Auswanderung  aus  Jütland,  wenn  der  jüngere  Bechertypus  zwar 
nicht  mehr  in  seiner  jütischen  Heimath,  aber  noch  zwischen  Oder  und 
Weichsel,  wo  der  ältere  schnurveraierte  jütische  Becher  fehlt,  das  Schnur- 
muster fortführt*).  Wie  die  Kugel-Amphoren,  breitet  sich  auch  dieser 
Becher  über  Galizien  aus  und  erscheint  dort  in  Skeletgräbem :  so  zu 
Wfgrzce  bei  Krakau  mit  Stichverzierung  in  Linien  und  Rauten  und  mit 
Fischgrätenbändern,  zu  Chorostkow  in  Ost- Galizien  gehenkelt  und  in 
Begleitung  einer  grossen,  durchlochten  Bernsteinscheibe'). 


Was  ausserhalb  dieser  nordischen  Eindringlinge  im  südlichen  West- 
preussen  und  Posen  an  Steinzeit-Gräbern  vorliegt,  ist  weder  zahlreich,  noch 
bekannt  genug,  um  bestimmt  charakterisirt  oder  gar  ethnologisch  ver- 
werthet  werden  zu  können.  Erst  in  Schlesien  beginnen  reiche,  neue  Ver- 
hältnisse: wir  treffen  hier  offenbar  gleichzeitig  mit  den  späten  Elementen 
der  nordischen,  schnurvcrzierteu  Becher  die  südosteuropäische  Band-Keramik 
aufs  Schönste  vortreten,  leider  bisher  noch  fast  gar  nicht  publicirt.  In  der 
Gegend  von  Glogau  scheint  diese  Band-Keramik  ihre  Xordgrenze  zu  finden, 
wenn  wir  von  dem  erwähnten,  sehr  merkwürdigen  Ausläufer  an  der  unteren 
Oder  aus  Schöningsburg,  Kr.  Pyritz,  absehen.  Die  nordischen  Eindring- 
linge haben  hier,  wie  es  scheint,  die  südliche  Cultur  nur  hier  und  da 
durchsetzt.  .  . 


1)  Aarbögor  f.  nord.  oldk.  1898,  8.249;  Abbildong:  Ordning,  Stonalderen,  Fig.  326. 

2)  Abbildungen:  Aarböger  1891,  S.BlOH 

8)  Zbior  wiadom.  V,  8.9.  Taf.  I,  2.  3.  18.  14;  XIV,  Taf.  I,  7. 
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Fasse  ich  das  Gesagte  zusammen,  ho   kann  nur  von  Neuem  hervor- 
gebober    werden  der  ursprünglich  giotise  Gegensatz  zwischen  Nord-  und 
Mittel-]  )eut-chlaüd,   der  in  der  Folge  nur  durch   eine  Völker-Bewegung 
zeitweise  ausgeglichen  wird.   Wo  sind  nun   lic  indogerm anen?  Es  kann 
ilnch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  hvl  der  stetigen,  nie  durcli  fremde 
lultur-Einbrflcht'  uder  durch  chroiioloi^is-h   henierkbare   Tjückeu  unter- 
brochenen,  g«'ll)>t   typolfi^-isi  Ii   l  etrachtet,   bo  wie  nirgends  souBt  in  der 
ganzen  Weh  wiihrt'iHl  (irr  Stt'in-,  Bronze-  und  Eisenzcir  organisch  ent- 
«n  kelten  Cultur  des  Nonli'ris  und  Nordwest-Deutschlaii  ls  Ins  otwa  an  die 
üdei  -M  üudung  von  jeher  Geruiunen  uder  ilire  indogermanisciien  Vorväter 
gesessen  haben,   und  dies  habe  ich  bereits  1895  bewiesen.    Fflr  zwei  in 
tso  grellem  Ge£^<  ns;i rzf  zu  einander  stehende  und  in  8o  geringem  Maasse 
zu      ^'t'iist  itigeni  ^Viisfaunche  geneigte  Culturen.  wie  die  nordische  einer- 
seits und  die  Urupju'  der  Schnur-Keramik  aiKirrst'its,  (  ine  i;emoiT!same. 
in  »ich  gleichart i LTf  P>evnlkeruneBma8S0  anztiiielimen ,  hiesse  aller  Mcihoile 
in  der  vorf^eschiehtiichen  Ethnologie,  wie  sie  sich  mir  durch  Jahrzehnte 
lange  Versenkung  in  dcu  Stoff  ergeben  hat,  den  Abschied  ircben.  Freilich 
hat  noch  jüngst^)  Hörn  es  gerade  die  Schnur-Keramik  als  Koun^tichen 
der  Indo^  oi  riianen  hingestellt:  es  war  das  aber  offenbar  nur  ein  schöner 
Fiinfall.  wir  die  Ironie,  mit  der  er  seinen  Vorschla;^  hegleitet,  beweist.  Sollen 
t'twa  fli*'  nordischen  (ierinauen  kein©  ludogermauen  sein,  indogeriuambch 
tlagt'L:i'ii ,    vs'egeu  ihrer  Schnnr-Keramik,  die  osteuropäischen  Völker,  am 
Ladoga-See  und  im  Permischeu?   Dies  waren  doeli  klärlich  Finnen,  ob- 
wohl Matth.  Much  diesen  Namen  gar  nicht  mehr  auszusprechen  wagt, 
naclirlem  Virchow  die  lächerlichen  1' innomaneu,  die  als  Gegenstück,  zu 
den  Keltomauen  für  ganz  Europa  eine  tinniscbe  Urbevölkerung  annahmen, 
vor  30Jnliien    inmal  gründlich  abgeffihrt  hat,  ohne  damit  doch  die  ür- 
Täter  der  europäischen  Finnen  ein  fiir  allemal  aus  der  Welt  geschaflPt  zu 
haben.    Hönirs  ribmiimmt  die  ganz  allgemein  gehaltenen  und  vielfach 
anbestimmten  Angaben  Reinecke'.s  über  die  Verbreitung  der  Schnur- 
Keramik,  ohne  sie  durch  intimere  Kenntniss  der  Verhältnisse  in  Nord- 
Deutschland   und  Skandinavien  auf  das  richtige  Maass  zurückfflhren  zu 
können.    Etlmologischo  (  onibinationen  in  der  Vorgeschichte  können  aber 
nur  dann  Werth  haben,  wenn  sie  nicht  nur  grössere  Räume  umfassen, 
III  lern  auch  alles  Detail  genau  verarbeiten  und  vor  allem  auch  zeitlich 
vor-   und  rückwärts  den  Auachlnss  aufrecht  erhalten.     Auch  die  ent- 
fernte Möglichkeit,  dass  die  Schnur- Keramik  aus  der  Vermischung  einer 
frühesten  Ausstrahlung  der  uoi  tlischen  Cultur  mit  einer  solchen  der  süd- 
lichen, nicht-indogermanischen  (  ultur  hervorgegangen  wäre,  wofür  viel- 
leicht die  cAv^i'    örtliche  \  il  indung  der  böhmiacheu  Schnur- Keramik 
mit  der  frühesten,  sicher  indogermanischen  BroDzezeit-Cultur  (Aunjetitz), 


1)  Dentoeb«  Owchichteblitter  m»  102. 
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sowie  auch  die  Bestattung  in  Steinkisten  bei  der  tliurnigisclien  Schnur- 
Keramik  sprerlien  könnte,  falls  man  in  dieser  (irüberart  eine  Einwirkung 
des  nordisclien  Megalith -Gräberbanes  fintleu  will,  scheint  doch  aus- 
geschlossen durch  den  einfachen,  in  sich  gleichen  Charakter  der  niittel- 
deuUclien  Schnnr-ivcruiiük,  die  wetler  mit  der  sfidosteuropäischen  Band- 
Keramik,  noch  mit  der  nordischen  Steinzeit-Keraimk .  auf  die  sie  freilich 
nicht  ohne  Eintiuss  ])leibt,  irgend  ^velche  innere  Verwandtschaft  zeigt. 

Allein  wie  steht  es  mit  der  Band-KeiMiii  ik?  Sie  ist  zweifellos  euro- 
päisch, aber  trotz  Much  eben  südosteurujKiischen  Ursprungs,  entstanden 
unter  orientalischen  Einflüssen,  die  sie  quer  durch  ganz  Europa  bis  nach 
i  lujikd  hin  dauernd  begleiten,  in  Mittel-Europa  fand  ein  Zusanimen- 
stoss  zwischen  der  Völkergruppe,  welche  die  Band-Keramik  scliiif,  mit  der 
gewiss  andersrassigen  Völkergruppe  der  Schnnr-Keramik  statt,  Ijei  dem 
diese  unterlag  und  von  jeuer  aufgesogen  wurde.  Und  nun  tritt  wieder 
derselbe  oder  ein  noch  schärferer  Gegensatz  auf  zwischen  mitteldeutscher 
und  nordischer  Cultur,  als  in  der  Zeit  der  mitteldeutschen  Schnur-Keramik. 
Allein  wir  befinden  uns  bereits  in  jungen  Perioden  der  Steinzeit.  Man 
könnte  daher  vielleicht  sagen,  die  zwar  durch  eine  bewundernswert!!  hohe 
Cultur  ausgezeichneten  Steinsteit- Indogermanen  wären  bei  ihrer  Süd- 
Wanderung;  in  andere,  völlig  in  sich  fertige,  noch  höhere  Cultur-Verhältnisse 
eingedrungen,  wodurch  ihre  eigene,  mitgebraclite  Cultur  untergegangen 
wäre.  Dagegen  ist  aber  zu  sagen,  das»  sie  dann  nicht  Indogennanen  ge- 
blieben wären.  Die  indogeniuiuische  Ausbreitnng  geschah  offeubar  iu  der 
Weise,  dnm  eine  kraftvolle,  kriegerisciie  Minderheit  eine  schwächere  Mehr- 
heit unterwarf,  zu  Skhiven  inachte  und  auch  in  der  Folge  durch  scharfe, 
kastenartige  Abtrennung  von  sich  fem  hielt,  die  Landes-Cultur  theilweise 
unterdrflcktp  und  die  eigene  an  die  Stelle  setzte,  vor  Allem  aber  der  unter- 
jochteu  Bevölkerung  die  Annahme  <ler  indogermanischeu  Sprache  aufzwang. 
Anders  ist  die  unbedingte  Herrschaft  der  neuen  Minderheitssprache  und 
die  Jahrtausende  währende  Reinhaltung  des  hellfarbigen  nordischen  T\  j>u^ 
nnter  den  dunkelfarbigen  Süd-Europäern,  wofür  wir  ausser  zahlreichsten 
geschichtlichen  Nachrichten  von  den  durchweg  blonden  Helden  Homer  s 
an  bis  zu  deu  blonden  Kaisern  des  augustischen  Hauses  neuerdings  durcli 
Sieglin*)  noch  die  ebenso  zahlreichen  Belege  der  antiken  Plastik  kennen 
gelernt  haben,  nicht  zu  erklären. 

Im  Laufe  der  Jahrliunderte  werden  sich  durch  die  Handelsbeziehungen 
der  neuen  Heimath  uud  weil  die  Apusseningen  der  materiellen  Cultur 
vielfach  der  Beeinflussung  durch  Sklavenhände  unterlegen  waren,  be- 
deutende Abschwach uugeu  des  indogermanischeu  Charakters  der  Cultur 

1)  T«riiMid]iuigeii  dar  46.  Tenammlnng  dmtaelMr  Phi]olog«ii  nt  Strassborg  i.  E. 
8.  ist.  —  Die  bis  j«tft  ToUttindigste  üebcnieht  der  anttkn  BdegiteUcB  fiber  den  aor- 

diseben  Typus  aller  indogermanischen  Völker  befindet  sicb  bekawiÜicIl  in  De  LapoBge'» 
Werk:  L'Arjen,  sod  r&le  social.  Paris  1899. 
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«iure}»  südlitlie  oder  urientalisi'he  Einflüsse  oder  solche  in  der  Kiclitung- 
der  vordem  unterdrückten  Cultur  erüebeii,  iilier  iumierliiii  müssen  wir  liier 
mit  einer  merklichen  Spanne  Zeit  rechuen,  in  der  das  jilittzliclie  Rin- 
setzen  und  wenn  auch  noch  so  kurze  Anduuorn  strcug  iudogermauischor 
Cultur  von  Norden  nach  Süden  weitergreift,  und  ein  solches  Vordrinafen 
uordischer  Cnltur  nach  Süd-Kurojia  können  wir  innerhalb  der  Baud- 
Keraniik  nu  lit  lui  enti'ernteston  spüreu.  Währond  der  allergrösste  Theil 
des  Gebietes  der  Band- Keramik  in  Sfldost-Europa,  nicht  zu  reden  von 
Frankreich,  Spanien  und  Portugal,  von  jeglicher  nordischen  Einwirkung 
gänzlich  unberührt  bleibt,  bricht  die  nordische  Cultur,  wie  wir  gehehen 
liaben.  während  der  Epoche  der  Kiigel-Amphoren  und  des  Bernburger 
Stilb,  die  beide,  entgegen  der  Anuaimie  (lütze's,  im  Saa]e-( lebiet  nicht 
fdter  sein  können  als  die  dortige  Band-Keramik,  in  dan  westliche  Mittel- 
Deutschland  ein,  geht  dann  in  Thüringen,  utlenbar  nach  längerem  Neben- 
einander, mit  der  Band-Keramik  eine  innige  Verbindung  ein,  wobei  jedoch 
der  nordische  Charakter  sich  al&  das  weitaus  kräftigere  Element  erweist, 
oud  erfüllt  in  dieser  Gestalt,  als  Rösseuor  Gruppe,  das  westliclio  Mittel- 
Deutschland  und  das  westlichste  Süd-Deutschland.  Da  ist  e«  nun  von 
geradezu  beweisender  Kraft,  dana  in  dem  ursprünglichen  (lebiete  der 
Band-Keramik,  das  an  Saale  und  Elbe  nordwärts  etwa  bis  nach  Magde- 
burg, also  ungeiähr  bis  dahin  sich  erstreckt,  wo  die  grös>ereu  Gruppen 
nordischer  Megalith -Gräber  ihr  Südende  erreichen,  trotz  allor  Üeber- 
schichtungen  mit  nordischen  Einwanderungen,  wie  sie  die  Kugel-Ai  iplioreu, 
Bernburger  Typus,  liössener  Typus  und  schliesslich  die  Frülii)eriode  der 
Bronzezeit  darstellen,  bereit«  innerhalb  des  Rössener  Typus,  weit  energiselier 
aber  noch  in  der  Frühzeit  des  Bronze- Alters  der  fremdartige  Untergrund 
der  mitteldeutschen  Bevölkerung  und  Cultnr  gegenüber  dem  Norden  so- 
weit wieder  an  die  Oi)erflüclie,  ja  zur  Oberherrschaft  gelangt  ist.  dass  wir 
in  der  /weiten  Periode  der  Bronzezeit  die  germanische  ('ultur  wieder  aufs 
Strengste  in  ihre  alten  Grenzen  zurückgekehrt  sehen  und  die  Nordgrenze 
der  mitteldeutschen  Cultur  genau  wieder  nach  dem  Punkte  läuft,  wo  sie 
zur  Zeit  der  Schnur-  und  Band-Keramik  sich  befand,  d.  h.  nach  ^lagde- 
burg.  Ebenso  kommt  ilas  m  Ost- Deutschland  zur  Erscheinung,  jedoch 
minder  klar,  weil  hier  innerhalb  der  Prflhperiode  der  Bronzezeit  ein 
grosser  Auszug  der  Bevölkerung  stattfand,  der  das  Land  während  der 
zweiten  Periode  der  Bronzezeit  vielfacli  ganz  leer  erscheinen  lässt. 

Freilich  hat  Much  auch  hier  seinen  Vorgänger,  den  er  allerdings  zu 
nennen  unterlässt,  denn  so  wie  er  die  Band-Keramik  wegpn  des  „euro- 
päischen** Spiral-Motivs  für  indogermanisch  hält,  so  hat  es  Götze  schon 
vor  zehn  Jahren*)  wegen  des  Mäander-Motivs  gethan,  das  er  wie  das  von 
ihm  bei  der  Band-Keramik  vermisste,  jetzt  aber  zu  Uissarlik  und  Tordos 

1)  Götze,  Die  GcfäKs-Forniou  und  OroAineute  usw.  S.  62. 
Zeftochrifk  far  Ethnologie.  Jahn;.  1^02.  \2 
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■aeh  ntohgewieBene  Hakenkrens*)  flBr  mdogermaiiiMhoiL  IJilMiiti  hlli 
Aber  abgesehen  dxnat,  daes  aolehe  Orflnde  eebr  taeMril<dMr  Art»  <dnie 
Berftckeiohtigiiiig  dee  Oetammtöhankteie  der  Bend-Kenmik,  nielili  be* 
sagen,  eo  fehlen  dieie  ZiennotiTe  doch  gerade  in  der  lioheEr  indogernuDiaohen 
Steinseit  des  Nordens  yoUsttndig,  was  ftr  Hneh  freilieh  kein  Hindeniiw 
ist,  besondete  anf  die  SpiraloDeeoration  die  Ansbreitimg  der  Ladogennanea 
▼on  Koid-Dentaehland  nach  Bfid-Europa  so  bauen.  Einen  Fingerzeig  deat- 
liohstor  Art  giebt  noob  die  rnnd  vm  das  igSisohe  Meer  Terbreiteto 
mjkeniaohe  BronieaeiM)iiltair,  die  Ittr  mioh,  trott  aller  Eänwendnngen  Ton 
Reiscb,  Reiohel,  Sei.  Beinach  nnd  anderen,  wegen  ihrer  namentlich  im 
iltaren  Theile  dnroh  nnd  durch  orientalischen,  genaner  kletnasiaiisehen, 
daneben  aneh  frischen  ond  ägyptiaehen  Elemente  keine  indogermanische 
gewesen  sein  kann,  also  dem  Vordringen  der  Chriechen  an  die  Kliatsn  nnd 
anf  die  Bisdn  des  ftgtlschMi  Heeres  Toraus  liegen  mnas,  obwohl  die 
Griechen  damals  sehr  wohl  schon  in  Nordwest -€hriech«iiland  geeessea 
haben  können,  nnd  die  jüngere  mjkenisehe  Periode  (Stil  JD.,  2  «=  15.  bis 
14.  Jafarhnndert)  in  dem  Auftreten  der  Fibeln  und  des  mittelenropttisehen 
Gri&angen^Schwertee  offenkundig  eine  Einstrennng  nordischer  Elemente 
anfweist  Dass  Indogermaaen  in  nicht  au  femer  Kachbaracbaft  salbet  der 
Mhen  mykeniachen  Onltur  geeessen  haben,  scheint  der  reiche  Bernstein- 
Schmuck  der  ältesten  Sehachtgrftber  an  beweisen.  Allein  bei  dem  Fehlen 
jogUchen  alten  Bernsteins  im  mitfleren  und  unteren  Donau'^ebiet  mflssen 
wir  Torttafig  die  Herkunft  dieser  gesuchten  Handelswaare  Ton  Ober-Italien 
her  annehmen,  wohin  sie,  nach  Ausweis  der  frOh-bronaeaeitliohmi  Funde, 
Uber  Tirol')  und  Bayern*)  (mit  Absweignng  nach  Böhmen)  ana  Kord* 
Dentsohland  gekommen  ist.  Schon  der  Umatand,  dass  selbst  der  spfttasten 
nqrkeniechen  Periode,  ebenso  wie  ihrer  Fortsetaung,  die  IConteliua  in  der 
etmakischen  Cnltur  Mittd-Italiena  erkennt,  Leichenbrand  unbekannt  isl^ 
der  bei  allen  Ind<^rmanen  awisehen  1500  und  IdOO  alleinhemchend 
wird,  in  Griechenland  jedoch  erst  mit  dem  IkUh-eissnseitlichen  Dipylenstil 
eingefthrt  wird,  könnte  die  Frage  entscheiden.  Sehr  beaeichnend  iat  auch 
das  starre  Festhalten  der  mykenischen  Bronaeaeit  an  dem  Bronie*Flachbeü, 
während  bei  allen  Indogermanen  Europas  eine  raaehe  Entwiokelung  dieses 
Werkseuges  auerst  au  Band-,  dann  an  Lappen^  und  TfiHen-Boüen  eilblgte. 
Auf  dem  Ctobiete  der  einstigen  mykenischen  Cnltur  sind  die  Griechen  erst 
mit  dem  um  1:200,  also  sur  Zeit  der  dorischen  Wanderung,  beginnenden 
nordisch-geometrischen  Dipyl<mstil  nachweisbar,  der  einen  unObwbrOok- 
baren  Abstand  und  ftnch  gegen  die  Toraufgegangene  Cnltur  bedeutet 
Wie  soll  also  da  die  Band-Keramik,  die  auf  Kreta  und  in  Troja  tief  untsr- 
halb  der  mykenischen  Schicht  Hegt,  Indogermanen  angehören?  Wie  dem 

1)  Rein  er  kc.  Crrregp.-Blatt  der  deutschen  anthropologiMhen  QtiSeUldliit  IdUU^  16. 

2)  Eied  im  Ober-ionthaL   Pr&histor.  Bl&tter  4,  20fl: 
9)  Ken«,  IM«  Broasawrit  fai  Obei»Bey«ra  981.  954. 
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aber  auch  sei,  ich  Vnnn  gerade  vom  Standpimkte  des  Archäologon ,  den 
angeblich  auch  Mucli  eiuuehmeii  will,  um  ihn  dann  Schritt  für  Schritt  zu 
vcrleuo^non,  irgend  welche  LTössere  Berührungtstlächen  oder  gar  Deckungs- 
.'■'biete  von  nordischer  iiini  bandkeraroisoher  Cultur  nicht  ermitteln,  und 
imiss  dulier  letztere  tilr  nicht-indogormanisch  erklären,  und  das  niuss  Jeder 
ihuD,  der  wie  Much  die  ludogerinanen  von  den  westhaltischeu  Küsten- 
T;äntlern  ausgehen  lassen  will.  Wer  aher  auf  diese  Lage  der  nido- 
LitTiiutniM  hen  Urlieimath  ein  für  allemal  verzichtot,  der  mag  sehen,  wie  er 
chronologisch  und  culturell  mit  den  degensätzeu  von  Schnur-Keramik  und 
nordisrhur  Cultur  sich  abtiudeu  kauu.  Hier  und  dort  Unmöglichkeiten: 
•'S  bleibt  also  die  Xotliwendi£?keit.  das  (i.  biet  der  Germanen,  wie  ich  es 
liereirs  vor  Jahren  unigren/r  Imbe,  zugleicli  als  das  (lebiet  der  ludo- 
::erniaTieii  anzusehen,  ein  Ki-uUit,  da»  Much  dem»  auch  \ou  mir  einfach 
iiherueiimeu  konnte,  indem  er  nur  statt  meiner  „üermanen"  seine  „ludo- 
^ermanen"  einzusiet^ea  brauchte. 

Bei  der  weiteren  Entwickelung  der  Ausbreitung  dieser  Indoj^erinanen 
kommt  Much  dann  t'roilich  auf  arge  Abwege,  nicht  bloss  innerhalb  Deutsch- 
lands, was  wir  übeu  bereits  erledigt  haben,  sondern  iu  so  gut  wie  allen 
Fragen,  die  er  überhaupt  zur  Erwägung  heranzieht.  Bei  Betrachtung  der 
nord-  und  westeuropäischen  Megal ith-Hräber  als  einer  zusammen- 
häugeuden,  vom  Orient  unbeeiuflussten  Oulturgruppe,  wendet  sich  Much 
gegen  die  leider  nur  zu  oft  durch  den  orientalischen  Zuuherspiegel  —  um 
Sab  Keinach's  treffendes  Wort  so  zu  übersetzen  —  gebaunton  Gedankeu- 
-äiige  von  Montelius,  wiederum  freilich,  ohne  seine  Vorgänger  zu  er- 
uähtu'ii,  unter  deuen,  neben  Reinach,  besonders  L.  Zinck  zu  nennen 
gewesen  wäre.  Letzterer  hat  der  Frage  im  vorigen  Jahre  einen  ganzen 
Band,  den  dritten  seiner  „Steinalter-Studien'*,  gewidmet*)  und  kommt  zu 
dem  Ergebniss,  dass  sich  die  nordischen  Megalith-Gräber  nach  Frankreich, 
Englaml.  Spanien  und  Portugal  durch  Cultur-Uebertragung  verbreitet 
liaben.  dass  aber  die  übrigen  (Jruppen  ähnlicher,  zeitlich  vielfach  uii- 
hestiniinter,  vielfach  nachweislich  jüngerer,  sogar  recht  junger  (Träber- 
bauten  an  den  Süd-Gestaden  des  Mittelmeeres,  in  Syrien,  iu  der  Kiiui,  im 
Kaukasus,  in  Indien,  endlicli  im  Sudan  keinen  unmittelbaren  Zusammen- 
hang mit  der  nordischen  (irui>pe  haben.  Mau  sieht,  dass  es  sich  hier  um 
liebiote  handelt,  wo  Indogermaueii  entweder,  so  weit  wir  wissen,  über- 
haupt niemals  heimisjch  gewesen  oder  erst  lange  nach  Ablauf  der  euro- 
päischen Steinzeit  hingeUuigt  sind.  Much"s  ln<b)germaneu  der  Megalith- 
Gräber  in  Mittel-  und  Süd-I''raukreich,  in  Spanien  und  Portugal,  Africa, 
Syrien,  Krim,  Kaukasus.  Imlieii  können  die  indogermanische  Fraise,  wenn 
wir  deren  hauptsächliche  Bedeutuug  in  der  Eiitdeckung  des  Ursprungs 

1)  L)et  nor(icurü])a'i.sko  l>jsto*Territoriams  Steagimve  og  DjBSomeB  Udbr«delse  i  Europft 

af  L.  ZiucL  Kobenhava  lüOl. 

!«• 

Digitized  by  Google 


180 


6i)iTAP  Komikha: 


derjenij^eu  iudugerniaDiRchen  Stftninie  seluMi.  <lio  l»isi  heute  oder  wciii^^strn* 
noch  beim  ersten  Morgengrauen  gesr  liichtliclu  r  üeberlieferuug  den 
herrschenden  Völkern  Europas  und  Vorder-Asicns  gehörton,  darum  nicht 
weseutlieli  fr)rdoru,  selbst  wenn  er  Kccht  hfitic,  (la>v  überall  dort,  wo  jeiii- 
gewaltigen  Zeugen  der  Steinzeit  heute  neoh  stehen,  völlig  veiMlndlene 
nnd  sogar  in  den  letzten  Kesten  geschichtlit  her  Nnchwirkiinir  nicht  melir 
zu  fassende  Einbnlche  der  Indogermanen  stattgefunden  haben  sollten,  für 
die  uns  jedoch  <lie  Zwiscben-Etappen  vom  Norden  her  gänzlirh  fehlen. 
Ein  Theil  dieser  nordischen  Einbnlche  soll  freilieh  zur  See  aust^eführr 
worden  sein,  älinlieli  wie  später  Chanken.  Sa«di8en  nnd  namentlich  Xor- 
maimeii  als  Seefahrer  ihre  Eroberungen  machten.  Doch  sind  hckannrlich 
nicht  einmal  die  Normannen  über  das  westliche  Mitteimcer  hinans-ekommen ; 
und  wie  verträgt  sich  mit  jener  Annahme  der  Umstund,  dass  schon  die 
Ausbreitung  der  französischen  Megalith-Gräber  von  der  Loire-Mundung 
mitten  durch  das  Lmere  des  Landes  nach  der  Rhone-MiTndnng  erfolgt'), 
albu  otfenbar  auf  demselben  Cnlturwege,  den  in  der  Rion/.e/eit  nnd  später 
der  englische  Zinnhaudel  eingeschlagen  hat,  eine  Thatsache,  die  auch  die 
Ausbreitung  der  Megalith-(  iräber  als  Kri;ebniss  uiehr  einer  Cultur-L'^eber- 
tragnng  denn  einer  Volksbewegung  erscheinen  lässt?  Und  warum  erscheint 
mit  diesen  (Jrähern  keine  nordische  Keramik,  keine  specifisdi  nordischen 
Formen  der  Fonerstein-Geiäihe,  vor  allem  nicht  das  skandinavisch-nord- 
deutsche geschlitfene,  vierkantige  Feuerstein-ßeil,  wie  es  in  seinen  ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen  für  die  Zeit  der  ^fegalith-Grälier  <  liarak- 
teristisch  ist,  warum  vor  allem  nii  ht  der  nordische  Bernstein,  den  wir 
nach  Much,  wenn  auch  vielleicht  nicht  mehr  in  der  Krim,  im  Kaukasus, 
in  Indien,  so  doch  in  Sjianien,  Portugal  und  Süd-Frankreich  erwarten 
niüssten?  Aber  nichts  von  alledem  triüt  zu. 

Die  Art,  wie  Much  die  eigenartigen  Stein  kammern  behandelt,  in 
deren  Versclilussstein  am  (iiel)i'l  ein  rundes  Zugangs- Loch  eingeschnitten 
ist,  und  die  sieh  in  Indien^  i'aiastiua,  im  Kaukasus,  in  der  Krim  und  dann 
wieder  in  England,  Frankreich,  üolgien,  Nm-dwcst-Deutschland  und  Süd- 
west-Schweden, hier  im  wesentlichen  nur  um  die  Götaelf-Mündung,  vor- 
finden, ist  recht  bezeichnend  für  seine  Forschmigsweise.  Den  beschränkten 
schwedischen  Umkreis  mit  einem  Dutzend  solcher  (Jräber  in  M  est-Göta- 
land  hält  Much  für  den  Ursprung  dieser  Gräberart,  nnd  von  hier  aus  sull 
ein  kleiner,  aber  nicht  nur  heldenhafter,  sondern  ofteidjar  auch  selir 
zeugungskräftiger  Stamm  diese  Bauart  verbreitet  haben.  Nun  gehört  aber, 
wie  Montelius  gezeigt  hat,  ein  Theil  dieser  überhaupt  späten  schwedischen 
Steinkftmmeni  ibrem  Inhalt  nach  bereits  in  die  Frühperiode  der  Bronze- 
zeit, nnd  dem  entopricht  auch  der  ganze  Charakter  der  Bau- Anlage:  Gang- 


1)  Ver^l  die  instructirea  Karten  in  der  R«Tae  de  Tecole  d'antbropologie  de  Pari». 

Annue  XI  (litOl),  F^vricr. 
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grftber,  deren  Oang  am  Giebel,  genau  in  der  Fortseteuog  der  Langaeiten 
liegt  In  Frankreich  dagegen  gehtfrt  eines-  dieser  Oribw  an  den  ftlteaten 
Dolmen,  und  ebenso,  mllssen  die  tbttringiscben  Steinkisten  dieser  Art  mit 
ihrer  Schnnr-Eeramik,  sowie  das  hessische  Grab  Ton  Zflschen,  mit  Dolmen-* 
Keramik  (Kragen-FlAscbcfaen),  weit  ftlter  als  die  sehwediscben  sein.  Wenn 
man  femer  hörti  dass  in  Indien  diese  Grflber  so  xahlreich  sind,  dass  a.  B. 
in  einem  Besirk  Ton  Dekban,  der  2200  Steingräber  enthält,  nicht  weniger 
ab  die  Hälfte  dieses  Giebelloch  aufweisen,  so  wird  man  doch  au  allerletat 
auf  den  schwedischen  Ursprung  dieser  Gräber  Terfallen.  Zudem  haben 
wir  für  eine  directe  Uebertragung  von  En^and  nach  Hittelwest^ebweden 
noch  die  schöne  Parallele,  dass  ebenfalls  am  Ende  der  Steinaeit  eine  eigen- 
artige  Form  der  Stein-Kreisselzung  um  gewisse  megaltthische  Ganggräber, 
die  in  England  heimisch  ist,  einmal  auch  im  GOtaelf-Hflndungsgebiet 
(Bohuslän)  erscheint^). 

Die  ganie  Frage  der  Megalithgräber  führt  überhaupt  stets  au  Un* 
m&glichkeiten,  sobald  man  einen  genetischen  Zusammenhang  aller  Erschei- 
nungen dieser  Art  von  Indien  und  dem  Sudan  bis  nach  Schweden,  mag 
man  nun  yon  Saden  oder  Norden  ausgehen  und  Onltnrabertragnng  oder 
Tdlkerbewegnng  au  Hülfe  nehmen,  aufbauen  will.  Der  Zusammenhang  ist 
«ii'her  nicht  dieser  Art  gewesen,  sondern  beruht  auf  dem  einfachen 
Gedanken  aller  am  Hegalithgräberbau  betheiligten  Völker,  ihren  Todten 
eine  sichere  und  der  im  Leben  benutaten  Hütte  möglichst  ähnliche  Woh- 
nung an  geben.  Daher  fiberall  dieselben  in  ihrer  Einfachheit  und  zu- 
gleich Natürlichkeit  gegebenen  Formen  der  Grabbauten.  Um  vier  bis 
fünf  Steine  im  Kreise  hochaustellen  und  mit  einem  weiterm  au  decken, 
dazu  bedarf  es  weder  in  Schweden  einer  Culturübertragung  aus  dem  Sudan 
oder  Indien,  noch  in  Indien  einer  Einwanderung  ans  Schweden.  Eine  Aus- 
nahme macht  vielleicht  das  Gebiet* um  die  Nordsee:  Skandinavien,  Nord- 
Deutechland,  Holland,  Belgien,  Nord-Frankreich,  England,  obwohl  auch 
hier  die  einzelnen  Länder  so  verschiedenartige  Grabbauten  aufweisen,  dass 
der  cultnrelle  Zusammenhang  nur  ein  sehr  lockerer  gewesen  sein  kann; 
man  denke  z.  B.  an  die  mit  falschem  Gewölbe  geschlossenen,  franaösisohen 
Gräber.  Und  nun  vollends  eine  Culturfibertragung  durch  Auswanderung? 
£»  hat  sich  mir  bei  meinen  Untersuchungen  als  ein  in  den  verschiedensten 
Zeiten,  natürlich  aber  doch  nicht  überall  zutreffendes  Kennzeichen  einer 
yolksauswanderung  ergeben,  dass  sich  während  und  nach  derselben  zwischen 
der  neuen  und  der  alten  Heimath  lebhaftere  Handelsbeziehungen,  freilich 
oft  von  nicht  langer  Daner,  herausbilden.  Nun  besteht  in  der  Uebergangs- 
periode  von  der  Stein-  zur  Bronzezeit  oder  richtiger  in  der  Frflhzeit  des 
Broitzealters  allerdings  ein  erkennbarer  Verkehr  zwischen  Grossbritannien 

1)  MontoUas,  Der  Orient  nnd  Europa,  S.  1-21,  Fig.  lÜO  und  115-119. 
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und  Dftaemark,  sowie  Wettsebweden^):  nach  Dftnemark  gelangen  iriaebe. 
Inreite  Halageaohmeide  am  Gold,  aber  anch  ftiteste  Bronze-Flachbeile,  nach 
Schweden  nur  die  letzteren;  sogar  nach  Oat-Dentschland,  wohl  fiber  Dftne- 
mark, kommen  in  denelben  Periode  irisch-schotfische  Gegenatftnde:  so  ein 
grosses,  goldenes  OhigehSnge  nach  Wonsoss,  Kr.  Bchnbin,  in  Posen*),  ein 
Bronae-^Dolch,  su  dem  ich  als  einsiges  Gegenstfick  einen  schottisehen  auf- 
gefunden habe,  nach  Gr.  Tins,  Er.  Liegnits*)*  Nach  England  aber  kam  ans 
Skandinavien  an  dieser  Zeit  höchstens  nnr  das  Rohmaterial  des  Bernsteins, 
denn  die  Form  des  ensrlisehen  Bemsteinschmncks  ist  schon  eine  andere 
als  die  skandioaTlsche,  nnd  selbst  diese  Handelsbeziebnng  ist  nicht  sicher, 
da  Bernstein  anch  an  der  Ostkflste  Englands  yorkoromt.  Ansserdem  ist 
bis  jetst  nnr  ein  skandinaTischer  Flintdoleh,  also  anch  em  StQck  Tom  Ende 
der  Steinceit,  bekannt,  der  in  Irland,  nnd  zwar  an  der  Westkfiste,  gefunden 
wurde*).  Da  zudem  der  Import  Tereinselter,  grossbritannischer  Gegen- 
stände nach  Skandinarien  die  ganze  Bronzezeit  hindurch  anhftlt,  so  Iflast 
sich  aus  den  geringen  Gegengaben  SkandinaTiens  lllr  die  ältesten  irischen 
GoldsBchen  beim  besten  Willen  keine  Yolkerbewegung  erschliessen,  die 
Grossbritaunien  yon  SkandinaTien  her  den  gesammten  älteren  Megalith- 
grftberbau  gebracht  bitte. 

Und  noch  weniger  geht  das  fflr  Kord-Frankreich,  dessen  geringfügiger 
Bernstein  in  Megalithgräbem  sehr  wohl  erst  aus  England  gekommen 
sein  kann,  mag  er  immerhin  skandinavisches  Rohmaterial  sein,  als  ein- 
ziges Zeugniss  aber  für  eine  so  gewaltige,  indogermanische  Einwanderung, 
wie  Much  sie  annimmt,  mir  wenigstens  nicht  genfigt,  obwohl  ich  die  hohe 
Bedeutung  des  Bernsteins  ffir  unsere  Frage  im  Atigemeinen  anerkenne. 
Der  Steinzeii-Handel  lAsst  sich  aber,  wie  wir  schon  bei  der  Charakteri- 
sirung  der  Band-Keramik  gesehen  haben,  nicht  todt  machen.  Ein  weiteres 
Zeugniss  dafür  ist  der  Bernstein,  der  aus  steinzeitlichen  Ffahlbanten  der 
Schweiz  einige  Hai  bekannt  geworden  ist*),  und  hier  wohnten  doch  auch 
nach  Much  damals  noch  keine  Indogermanen.  Ebenso  ist  er  in  Thflringen 
drei  Mal  (Merseburg,  Weimar,  Wendelstein)*)  mit  Schnur-Keramik  zu- 

1)  Yergl'  MuDtelias:  Archiv  f.  Autbropoloxie  19,  7  ff. 

2)  Jahrbueli  d.  htitor.  Tereitit  f.  d.  Netccdistriet  in  Bromberir  1862,  8. 109,  Taf.  1,1; 

Uunro,  Prehistoric  Scotland  211,  Fig.  13(1:  itiö^Mi' lu  rw»  Im  waren  2  leid«  Terlorene  Gold- 
Ohrringe  eines  Grahfiindop  vnn  Skarliicniri',  Kr.  Ziiin,  auch  aus  der  ersten  Periode  d-T 
Bronsezeit,  von  gleicher  Form  und  Uerkuuft  (Köhler  und  Erzepki,  Poscncr  Album  I, 
Taf.  17). 

8)  BtMa.  Yoneit  TII,  8.847*  Elf.  8  uad  Iteceodings  of  tbe  8oc.  of  Antiquaries  of 

Scotland  XXIII,  Iß:  Mnnr..  a.a.O.  Fip  im.  _  Der  hintere  Thcil  dieser  Dolche  ist 
wie  das  Kchottischc  Exemplar  «leatlich  zeigt,  an  den  Schmalseiten  durcblucht,  war  also 
nach  Art  der  ostdeutschen  SchwortälUbe  geächäftct,  weshalb  mau  richtiger  wohl  für  das 
•chottiscbe  Stfiek  mtdeatscben  Unpmng  «antniint 

4)  Montclius,  Der  Orient  und  Europa  S.  144,  Anm.  1. 

Ohhatisen,  VerhMidl.  der  Berliner  anthr.  Ges.  1891,  3.802  iL;  Uötte,  Bastian- 
Festsciirift  S.  H52  1". 
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saminwi,  mit  Band-Kenmik  dagegeo  nur  «in  Mal  und  zwar  gans  an  daran 
yordaanm,  bei  Bembnig,  gefimden  w<»rden.  Eni  die  nun  folgende  nor- 
diache  Anabreitong  bringt  mit  den  Kngel-Ampboren  und  dem  fierabuger 
Typoa  etwas  mehr  Bemttein  nach  Mittel-  nnd  Ost-Dentaehland,  sowie  nach 
Galiaien,  woher  denn  aneh  das  toh  Demetrykiewicz  mitgeiheilte  Tor- 
kommen Von  Bemsiein  in  den  galiaischen  Steinaeit-Orftbem  mit  bemalten 
Genwaen  aeine  Erklärung  findet,  denn  diese  nicht  indogermanischen  Gräber 
sind  etwa  glelchaeitig  mit  jenen  nordischen  Eindringlingen  in  Galizien, 
vielleicht  sogar  noch  etwas  jflnger.  Im  übrigen  Südost-Eoropa  sfldlich  der 
Donim  ist  der  Bernstein  aber  nicht  ein  Mal  in  der  älteren,  sondern  erst  in 
der  jüngsten  Bronieseit  oder  in  der  Hallstattaeit  nachweisbar,  so  im 
Kaukasus,  in  Bosnien,  in  Ungarn  (?),  in  Hallstatt.  Nur  nach  Grieohealand 
ist  er  erbeblich  früher  gekommen-,  auf  welchem  für  Much 's  Ansohaanngen 
wenig  günstigem  Wege  das  geschah,  haben  wir  oben  bereits  gesehen 
(S.  178).  Aber  Much  weiss  sich  zu  helfen;  er  spricht  es  einfaoh  aus,  dass 
der  Bernstein  schon  lange  vor  *2000  in  Griechenland  bekannt  gewesen  sein 
mflsae,  weil  er  in  Mykenä  bereits  so  häufig  erscheine.  Und  diese  Be- 
hauptung wird  dadurch  noch  viel  kühner,  dass  Much  den  Beginn  der 
Mjkenäzeit  noch  in  das  15.  Jahrhundert  und  nicht,  wie  man  es  seit  län- 
gerem thut,  in  das  19.  Jahrhundert  setzt'). 

Ebenso  falsch  wie  die  Verbreitung  des  Bernsteins  benutzt  Much  das 
Auftreten  yon  Feuersteiu-Oerätheu  und  -Waffen  in  Europa  sum 
Beweise  der  steinzeitlichen  Ausbreitung  der  Indogermanen ,  denn  diese 
Geräthe,  deren  Erscheinen  eng  an  das  Vorkommen  des  Kohätoffes  gebunden 
bt,  finden  an  den  verschiedensten  Stellen  Mittel-  und  Ost-Europas  und 
besonders  auch  Frankreichs  starke,  aber  nicht  entfernt  die  nordische  Forro- 
ToUendnng  seigende  Verwendung,  in  Ciilturgruppen ,  denen  im  Abrigen 
Dicht  der  geringste  nordische  Zug  anhaftet,  beweisen  aber  in  Aegypten 
eine  Hohe  der  Kunstfertigkeit  in  diesem  Materiale,  die  mit  der  nordischen 
in  vielen  Beziehungen  wetteifern  kann.  Welche  vorsichtige  Forschung 
wird  also  auf  diese  Fouerstein-Gerithe  ethnologische  Schlflsse  baueui^ 

Much  steht  eben  dermaassen  unter  dem  Banne  seiner  vorgefassten 
Meinung  TÖn  der  bereits  in  der  Steinzeit  so  gut  wie  vollendeten  Aus- 
1> reitung  der  Indogermanen  über  Europa  und  Asien  hin,  dass  er  nirgends 
die  archäologischen  Verhältnisse  unbefangen  auf  sich  wirken  lässt.  Solche 
Art  archäologischer  Beweise  muss  ich  aber  ablehnen  und  kann  das  wohl 
mit  einigem  Rechte  thnn.  nachdem  ich  selbst  vor  Jahren  gezeigt  habe, 
wie  man  bei  ethnologischen  Fragen  der  Vorgeschichte  methodisch  zu 


I)  Die  Steinkiste  vou  Woiülf  lstLin,  Kr.  Querfurf,  mit  Schnur-Keramik  und  einer  Bern- 
stein-Perle ist  erst  in  die««o  Tagen  seitens  des  Berliner  Moseuina  f&r  Völk«rkando  aof 
gedeckt  worden. 

8)  Ywirl.  aadi  v.  üiating  in  den  Stren»  Helbigiaaa  8. 90  ff.,  worauf  mich  Hnbert 
Sebmidt  «nfineifcMun  machte. 
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Werke  so  geben  hat,  und  nachdem  neaerdings  aneh  Hontelin«  bei 
seiner  Att&oHtmg  der  Frage  nach  der  aohwediaeben  Benedelnng  von  Weit« 
Finnland  seit  Auegang  der  neolitbischen  Zeit  —  wobei  ich  Hbrigens  toU- 
etindig  auf  .seiner  Seite  stehe  gegenflber  den  kursslehtigen  und  theilwefse 
wohl  auch  von  einem  falschen  Patriotismus  irre  geleiteten  Einwtirfen  der 
&inlftndiseben  Spraobforsohnng  —  meine  gegen  seine  frühere  Art,  diese 
Dinge  mit  etwas  su  schnellen  Schlössen  aus  entfernten  Cnltur-Aehnlich- 
«keiten  zu  behandeln'),  genauere  und,  wie  ich  glaube,  eüudg  sulfissige 
Befarachtungsweise  angewandt  hat 

Einer  der  Hauptfehler  der  Much*  sehen  BeweisAhrung,  wödordi  er 
sich  und  andere  t&uscht,  ist  die  Zerreissung  seines  StoflTes  in  ganz  getrennte 
Abscboitte,  die  er  nadi<  ftusserlichen  Dingen  geordnet  hat:  er  bietet  uns 
Betrachtungen  über  Werksenge  und  Waffen,  dann  aber  Thongeflsse  und 
die  Spirale,  dann  aber  den  Bernstein,  dann  aber  die  Steingrftber,  dann 
aber  die  Haustbiere,  endlich  über  die  Basse,  aber  wo  bleibt  da  die 
Geschlossenheit  der  Beweisffthrong?  Wir  sehen  nur  eine  nach  den  genannten 
Materien  geordnete  Einleitung  oder  besser  Vorarbeit  au  der  eigentiicben 
Darstellung,  allein  keine  zusammenfassende  Betrachtung  der  Oultur  jedes 
Landes  zu  der  Zeit,  als  es  nach  Much  die  indogermanische  Bevölkerung 
empfing.  Das  ist  freilich  keine  ganz  leichte  Sache.  Yor  allem  gehört 
dazu  TdUige  Beherrschung  der  bis  jetzt  erreichten  Chronologe  des  Stdn- 
und  Bronzealters,  um  danach  das  gesammte  vorhandene  Material  seitlich 
und  an  der  Hand  der  Landkarte  zu  ordnen,  wie  ich  es  selbst  auf  Ghrund 
meiner  Museumsstudien,  aber  leider  auch  erst  fOr  Kord-Deutschland,  habe 
ausfahren  können.  In  Oesterreich  ist  man  freilich  allenthalben  in  chrono- 
logischen Dingen  etwas  im  Rackstande.  Ich  weiss  wohl,  dass  ich  mit 
meiner  Forderung  viel  verlange,  aber  nur  wenn  die  Erfüllung  dieser  For- 
derung angestrebt  wird,  Itost  sich  etwas  erreichen,  was  dauernden,  wissen- 
schaftlichen Werth  behalten  kann.  Die  Mnch'sche  Art  der  Forschung 
wird  das  jedoch  nicht  erreichen,  wohl  aber  den  unfruchtbaren  und 
beschrankten  Spötteleien  Über  archäologische  Ethnologie  neue  Nahmng 
geben. 

Wie  wir  gesehen  haben,  gestattet  die  Steinzeit,  eine  Ausdehnung  der 
Indogermanen  im  Osten  bis  nach  Süd-Russland  anzunehmen,  d.  b.  den 
Ursprung  deijenigen  Gruppe  hier  zu  suchen,  aus  welcher  der  asiatische 

1)  Z.B.  behauptet«  Montclias  uoch  1885,  du^s  Südgcrinancn  die  Tr&ger  der  unjja- 
risrhcn  Bronie-Cultur  w&rcn:  aut*h  spinn  frühere  Aufä^toUunj::  einer  ostgermanischcn  Bevöl- 
kerung der  russischen  Ostsee-Provinz  «n  in  den  ersten  Jalirhundertcn  nach  Chi-.  (Congrts 
nternatioBal  iTuthropoIogi«  «l  archiologie  prihistoriqnes.  Session  k  Badspest  1876^ 
8.4fl9iF.\  'He  er  neaerdiags  bei  der  schwiMlis«  h-finnischen  Frage  wiederholt  hat,  hl  in 
dies«»r  weitgehenden  Fassuntr  koinPswep<»  zu  billigen:  endlich  kann  ich  auch  seinen  neuer- 
dings geäusserten,  angeblichen  archäologiscbeu  Bewdseu  dafür,  dass  die  Einwanderung  der 
Wenden  in  Nord^Deatechland  bernts  im  4.  Jsbrhnndert  nach  Chr.  erfolgt  sei,  ntir  doidi- 
aus  aUehnrad  gegenöbentehon. 
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Zweig  der  Indogermaoen  imd  wohl  anch  die  Slawen  berrorgegangen  sind. 
Die  eprachliehe  Gleichuog:  sanakr.  ayas,  lat  gotisch  aw,  findet  dabei 
ihre  volle  BechDung,  da  wir  Kupfer  schon  in  Gesellschaft  der  ösUjlchen 
Kugel- Amphoren  in  Kujawien  (Janischewek)  finden').  Kach  dem,  was  die 
Sprachforschung  über  die  nähere  Urrerwandtsehaft  Ton  Ariern,  Slawen 
und  Thrakern  lehrt,  wäre  es  nun  au  vermuthen,  dass  anch  die  Thraker 
bliesen  Weg  gegangen  nnd  um  den  Ostrand  des  Karpathen-Landes  hemm 
nach  der  nnteren  Donau  gekommen  wären;  allein  bierfflr  lassen  sich  bis 
jetzt  keine  archäologischen  Tbatsachen  anfflhren.  Freilich  sind  die  archäo- 
logischen Verhältnisse  in  Rumänien  und  den  Sad-Donaustaaten  noch  sehr 
wenig  geklärt  Anderseits  aber  ist  die  nähere  sprachliche  Verwandtschaft 
zwischen  Thrakern  und  Slawen-Ariern  bei  den  Sprachforschern  auch  nicht 
lutbeetritten  geblieben,  und  jedenfalls  tappen  wir  yöUig  im  Dunkeln  fiber 
den  Zeitpunkt,  in  dem  gewisse  gemeinsame  sprachliche  Nenerungen 
bei  diesen  Völkern  eingesetst  haben,  so  dass  eine  Vorbereitung  dieser 
Neuerungen  sehr  wohl  schon  vor  der  Auswanderung  aus  Deutschland  ein- 
getreten sein  kann.  Und  wer  versichert  uns  gegen  die  Mdgliohkeit,  dass 
»eheinbar  nähere  Verwandtschaft  der  Sprachen  sweier  indogermanischen 
Völker  nicht  allein  darauf  beruht,  dass  diese  Völker  auf  einer  Wanderungs- 
Station  oder  in  der  neuen  Heimath  sich  mit  yerschiedenen  Theilen  eines 
und  desselben  Unrolks  gemischt  haben,  so  dass  die  sprachliche  Elnwhrkung 
<les  unterjochten  Volkes  beidemal  in  derselben  Richtung  liegen  musste? 
So  kann  es  s.  B.  mit  Kelten  und  Italikern  gewesen  sein,  die  sieh  beide 
zuerst  mit  Ligurem  gemischt  haben.  Und  wenn  die  Pelasger,  die  Ver- 
wandten der  Karer  und  anderer  kleinasiatischer  Aborigines,  im  Grunde 
auch  lignrisch  gewesen  sein  sollten,  so  hätten  auch  die  Griechen  ligurische 
Spracheinwirknng  erlitten.  Vor  noch  nicht  langer  Zeit  hat  ja  die  Sprach- 
forschnng  auch  eine  ganx  nahe  Verwandtschaft  der  Germanen  und  Slawo- 
letten  behauptet;  diese  Behauptung  wurde  später  zwar  eingeschränkt,  ist 
aber  in  gewisser  Weise  noch  immer  an  der  Tagesordnung").  Ihre  Grund- 
lage ist  mehr  als  dürftig;  dagegen  zeigen  die  archäolo^schen  Verhältnisse, 
dass  die  Germanen,  d.  h.  der  sitzen  gebliebene  Grundstock  der  Indo- 
germaneä,  mit  Illyriem  und  Thrakern,  sogar  mit  Griechen  länger  in  Be- 
rUbrung  geblieben  sein  müssen,  als  mit  den  gerade  am  frühesten  ab- 
^wanderten  Slawen,  die  erst  in  geschichtlicher  Zeit  durch  ihre  West- 
Ausbreitung  wiederum  mit  Germanen  in  Berührung  traten.  Immer  wieder 
komme  ich  also  zu  dem  Ergebnis»:  erst  Archäologie,  dann  Sprachforschung. 
Wo  die  Archäologie  vorläufig  ganz  schweigt,  oder  wir  ihre  Sprache  noch 
nicht  verstehen  und  deuten  kOnnen,  möge  sich  die  Forschung  ruhig  noch 
gedulden. 

1)  S.  oben  S.  172,  Verhandl.  d.  Kerl,  anthropol.  Ges.  1880,  830;  1881,  108;  li588,  433. 
2,  AU  Gegenstimme  darf  allerdings  eioe  Abhandlung  Ton  H.  Hirt  nicht  verschwiegen 
bl«iben:  Zeitsehr.  f.  deatiehe  Philologie  1896»  Bd,  83»  889(11 
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Fflr  das  westliche  Mittel-  and  Bfld-Beattchlaad  giebt  der  sogen. 
Rassener  Typns  die  Ansbreitimg  der  Indogermanen  am  Ende  der  SteiiiBeit 
kand.  Um  hier  weiter  sa  kommen,  mflesen  wir  DeiUscbland  vor  Zeit  der 
Mheeten  Bronze^Periode  betrachten,  also  in  jener  die  erste  HSlfte  des 
«weiten  Jahrtausends  füllenden  Periode,  die  Montelins  fflr  gans  Europa 
in  ohronologpischer  BeEiehnng  so  meisterlich  behandelt  hat,  ohne  jedoch 
seinem  Plane  gemäss  die  fttr  uns  so  wichtigen  Oesichtspnnkte  der  Biede- 
Inngsknnde  berflcksichtigen  zu  können.  Seit  dieser  Periode  setzt  eine 
vorher  unbekannte,  starke  Beeinflossong  Deutschlands  und  des  ganzen 
Nordens  dadurch  ein,  dass  ein  neues  und  zwar  das  wichtigste  Rohmaterial, 
die  Bronze,  stets  Ton  Sflden  bezogen  werden  musste,  und  thatsftchlich,  wie 
der  aufiUlige  Kickel-Oehalt  der  deutschen  Bronzen  beweist,  Torwiegeod 
aus  Oesterreich-Ungarn,  wo  nickelhaltiges  Kupfer  gewonnen  wird,  bezogen 
worden  ist*).  Eine  Folge  dieses  Umstandes  ist,  dass  die  ganze  Bronzezeit 
hindurch  mit  der  Robbronze  zugleich  manche  sfldlioheren  Formen  nach 
dem  Norden  gebracht  wurden.  Trotzdem  besteht  in  der  frflhesten  Bronse- 
zeit  eine  durch  ganz  Deutochland  gehende,  gewiss  nicht  einfürmige,  aber 
doch  recht  gleichartige,  durch  eine  grössere  Zahl  eigener  Typen,  die  in 
Süd-Europa  nicht  in  dieser  Weise  heimisch  sind,  ausgezeichnete  Oultur, 
eine  Erscheinung  —  ich  meine  die  weite  Gleichartigkeit  die  in  dieser 
Weise  spftter  nicht  eher  wiederkehrt,  als  bis  in  den  Tagen  des  Anninius 
und  Haroboduus  ganz  Deutschland  bis  an  den  Rhein  und  an  die  Donau 
in  den  Händen  der  Germanen  ist.  Wie  damals  Ost-  und  West-Germsnen 
eine  gleichartige,  nur  verschieden  schattirte  Oultur  besessen,  so  finden  wir 
es  genau  in  der  ersten  Periode  der  Bronzezeit  bei  den  Indogermanen 
wieder,  nur  dass  die  Scheidelinie  beider  Gebiete  nicht  wie  sp&ter  in  den 
Gegenden  um  die  Oder  herum,  sondern  im  Elb-Gebiete  liegt  Das  reichere 
und  eigenartigere  Gebiet  ist  auch  diesmal  der  Osten.  Diese  im  Ganzen 
einheitliche  Cnltur  der  ersten  Periode  ist  eine  deutliche  Nachwirkung  der 
am  Ende  der  Steinzeit  ToUzogenen  Yerbreitung  der  Indogermanen  Aber 
ganz  Deutschland  hin,  und  eine  gute  Bestätigung  fflr  meine  Auffassung 
der  Steinzeit-Oulturen  in  Mittel-Europa.  Der  Unterschied  der  beiden 
Oultur-Gebiete  Deutachlands  während  der  frflhen  Bronzezeit,  im  Osten 
einerseits  und  im  Westen  und  Sfiden  anderseits,  beruht  auf  den  Grenzen, 
die  den  in  Ost^Deutschland  gänzlich  unbekannten  Rössener  Typus  um- 
schliessen,  die  ihrerseits  wieder  durch  die  Ausbreitung  der  dem  Rössener 
Typus  Torausliegeuden  Band-Keramik  beeinflusst  sind. 

Eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  dieser  fHlhen  Bronzezeit  ist 
der  Unischwung  in  der  Richtung  der  Handels-Beziehnngen.  Während  in 
der  Steinzeit  Mittel-  und  Sfid- Deutschlands  nur  stidosteuropäisohe  Be- 
ziehungen wirksam  sind,  beginnt  in  der  frflhen  Metallzeit  ganz  plötzlieh 


1)  Hontelius,  Die  Cbronologi«,  S.92. 
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•ine  starke  itdiaelie  Einfuhr  und  noch  mehr  eine  Nach-  nnd  Weiter- 
bildang  italiaeher  Bronze-Ersengniase.  Kamentlioh  sind  es  italische  Flsfili- 
beile  mit  einem  runden  Anssohnitt  am  Bahnende  nnd  italische,  durch 
aehffne  Dreiecks-YerziemngMi  ausgeseichnete  Dolch-Klingen,  Griff-Dolche- 
and  triangnUbre  Enns-Scbverter,  alle  ans  dem  IMlheren  Theile  der  ersten 
Periode  der  Bronseaeit,  sowie  Lang-Sehwerter  ans  dem  spftteren  Theile^ 
dieser  Perlode,  die  nördlich  der  Alpen  in  keinem  Lande  entfernt  die  Vor- 
breitnng  geftinden  haben,  wie  in  Deutschland  nnd  Oesteireich-Ungarn 
nebst  den  Dnrohangs-Lftndem  Schweis  und  Savoyen.  Frankreich  nnd  Eng- 
land kommen  hiergegen  kaum  in  Betracht.  Da  es  bei  dieser  Frage  auf 
Yollstindigkeit  nicht  gerade  ankommt,  so  Terweise  ich,  um  nicht  zu  lang 
sn  werden  und  durch  Anfiihlnng  einaelner  Stfloke  an  ermflden,  auf  die 
•inschli^gen  Stellen  des  Werkes  von  Hontelius  fiber  „Die  Chronologie 
der  Altesten  Bronzezeit*'^). 

Umgekehrt  finden  sich  in  Italien,  namentlich»  in  Ober-Italien,  zur 
selben  Zeit  ^nz  offenkundig  aus  Mittel-Europa  stammende  Sachen,  deren 
Herkunft  Ton  Norden  nur  deshalb  nicht  erkannt  worden  ist,  weil  einer 
solchen  Erkenntaiss  das  bekannte  Vorurtheil  ton  dem  ewig  gleichlaufenden, 
stets  nur  tou  Sfiden  nach  Korden  gerichteten  ^Strome  der  Oultur"  entgegen- 
steht. Dazu  gehören  die  oyalen,  glatten  Halsringe  mit  Oehsen-Enden,  die 
an  der  oberen  Donau  und  nördlich  davon  durch  ganz  Deutschland  unil 
Oesterreich  zu  Hunderten,  ja  Tausenden  erscheinen,  in  Ober-Itali«(i  aber 
aar  aus  einem  Funde  Ton  Lodi")  bekannt  sind.  Ebenso  findet  sich  in 
8Ad-Deutsehland  dreimal,  in  Holstein  und  Erain  je  einmal  ein  aus  etnor 
Lage  mehrerer  solcher  Ringe  yerschiedener  Grösse  hergestellter  Hal«- 
Scfamuck,  in  Ober-Italien  dagegen  nur  einmal,  aus  Brabbia*).  Femer 
scheint  die  in  Deutschland  so  häufige  Nadel  mit  von  oben  nach  unten 
sohrSg  durchbohrtem  Kugelkopf  einmal  auch  in  Ober-Italien  vorzukommen^). 

1)  Italische  Broozestücke  oud  ihre  NachabmoDgcD  bespricht  er  S.  126  —  132;  di«) 
italischen  Aezte  anaseilialb  Itsliona  B.  108;  eise  AvfzUilang:  aller  triftogatSren  Griffdolclie 
gwbt  er  S.  104,  Anm.  2;  der  nordischen  triangalSren  Karz-Scb\Terter  S.  107,  Anm.  1;  der 
triaagiilaren  Bronze-Klingen  S.  108,  Anm.  1;  der  Lato^^-Schwerter  mit  italischer  Verzierung 
ood  oft  mit  .Kingoieten'  (letztere,  von  Montclius  l&ngst  nicht  Tollstündig  genannt,  sind 
tbrigens  eis  Zeichen  nordischer  HerateUung,  da  sie  in  Deniicliland  je  weifer  naeh  Norden» 
desto  zahlreicher  werden,  in  Italien  aber  nur  einmil,  allerdings  früher  als  in  Dcutschlsad» 
bei  einem  Kupfer-Dolche  aus  Ilemedi  llo  vorkommen)  S.  129,  Anm  1,  und  S.  04,  Anm.  t>. 

2)  MoQtelius,  Die  Clironolugie,  Fig.  300;  schon  in  der  Schweiz  sind  sie  selten: 
Bonstetten,  Rocoeil  etc.,  Taf.  VII,  17;  Dcsor,  Le  bei  uge  de  bronze,  Taf.  Illj  Gross, 
Lei  PlntohelviteE,  Taf.  X VI,  14;  8  Stacke  in  der  Sammlung  Mesaikomer:  Nachbildang 
in  Mainicr  Central- Museum. 

3'  Mont  cliu.s.  Die  Chronologie,  S.  88f.;  lOi)  u.  ¥ip.  2TG:  den  Funden  von  SclmfJseii- 
ricd  und  Stammham  a.  Inn  kann  ich  einen  solchen  von  Aineriug  bei  Keicheuhall  (Samm- 
Isag  Naae  ia  Mnneheo)  hiatnf&gfn,  bei  dem  5  Oehsen-Hsbiisge  sa  etseiD  Halskngen 
VeihimdeD  und;  identisch  ist  ein  Krainer  Fond  vom  Tegersn  bM  Assling  (Prirathenti; 
Nachbildung  im  Mainzer  Ceniral-MuseumV 

4)  Montelins,  La  civilisatiou  primitive  eu  Italie,  I,  Taü  3,  Fig. 22,  aus  dem  ?f«hi- 
bm  des  Yaieeer^eos. 
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Endlich  mOBseu  wohl  auoh  die  sp&ten,  schon  in  Knpfer  und  dann  in 
BnmzB  nachgebildeten  Steinäxte  Ton  eohwedisch-dftnischer  Form  =  Hon- 
te Ii  ue,  Die  Chronologie,  Fig.  23«  252,  die  gana  Ähnlich  aneh  in  Schlesien, 
Böhmen,  Ober-Oesterreich,  der  Schweis  und  Mittel-Italien  Torkommen*),  in 
Skandinavien  ihre  eigentliche  Heimath  haben,  da  aie  dort  nicht  nur  weitaus 
am  zahlreichsten  sind,  sondern  auch  bereits  in  den  Ganggräbem  erscheinen, 
allerdings  wohl,  wie  ich  rermuthe,  in  solchen  von  späterem  Typus,  die 
der  Bronzezeit  nicht  mehr  allzuweit  Toransliegen* 

Fär  mich  sind  dies  Erscheinen  deutscher  Gegenstände  in  Ober-Italien 
und  diese  plötzlichen  Handelsbeziehungen  nach  Deutschland  (Teigl.  oben 
8. 181)  ein  sicherer  Beweis  dafflr,  dass  in  der  Üebergangs-Periode  von  der 
Stein-  zur  Bronzezeit,  nach  dem  Ausleben  der  Band-Keramik  und  des 
Bössener  Typus,  d.  h.  in  der  sogen,  äneolithisehen  Periode  Italiens,  indo- 
germanische Stämme  aus  Sfid -Deutschland  in  die  Schweis,  Tirol")  und 
Italien  eingedrungen  sind.  Die  italische  Abtheilung  wurde  zu  dem  Volke, 
das  wir  später  als  Umbrer  kennen  lernen,  Dass  die  starke  Bevölkerung 
West-Deutschlands  vom  Ende  der  neolithischen  Zeit  zum  grossen  Th^ 
ausgewandert  sein  muss,  dafür  sprechen  auch  die  dortigen  Besiedelungs- 
Verhältntsse  innerhalb  der  Frflhperiode  der  Bronzezeit,  die,  westlich  von 
Werra  und  Weser,  nur  am  Mittel-Rhein'),  namentlich  in  Hessen-Darm- 
stadt*), durch  einige  Flaohgräber  und  kleinere  Depotfunde  und  dann 
wieder  sädlich  der  Donau  durch  eine  grössere  Reibe  you  Depotfunden  ver- 
treteä  ist*),  während  sich  der  einzige  Grabfund  hier  aus  Straubing  in  l^ieder- 
Bayem  hersehreibt*).  Eine  stärkere  Besiedelung  setzt  in  ganz  SAd-Dentsch- 
land  wieder  erst  mit  der  zweiten  Periode  der  Bronzezeit  ein,  wo  die  HQgel- 
gräber-Funde  beginnen.   Endlich  stimmt  zu  meiner  Annahme  einer  Ans- 


1)  Monte  Ii  US,  Die  Chronologe,  S.  IM,  Nr.  6;  115;  190f.:  daio  Tiö,  Öcchj  pred- 
historieki,  I,  S.  15ft»  Fig.  48,  4. 

2)  Ueber  die  Benutzutiir  li  .s  Brenner-Passes  in  frühester  Bronzezeit  vfrl.  Montclias: 
Svcnska  fornminticsförfn.  tidskr.  XI,  101;  Ufdlcutsam  ist  ferner  der  ohf-ti  'S.  ITF,  At\m.2,i 
erwähnto  öcliöuf  Fund  vüu  Ried  im  Ober-Innthal  mit  seinen  Bernstoin-Perlen  und  einem 
iell«nen  Lsng-Sehwert  mit  Bingnieten,  ta  dorn  du  einsig«  G«geiistfick  ein  pommenchu  sns 
Uenendorf,  Kr.  Lauenburg,  bildet  (Montelius,  Di«  Chronologie,  S.^lOOf.,  Fig.  277.  278). 

:\)  Reinocke:  Co rr<r^p. -Blatt  der  Westdeutsch.  Zcitschr.  1900,  206ff. 

4)  Kleiu-Gerau:  Y<>riiandl.  der  Berl.  auttiropol.  Ges.  1892.  518. 

5)  Ausser  den  von  Montelins  (8.  .^4,  Anm.  5,  nnd  8. 97,  Anm.  4,  orwüittten  Ftanden 
Ton  Sdumenricd,  Stammham,  Riedl,  Vachendorf,  nenno  ich  den  zweiten  Depotfund  fon 
Schussenricd  Fuiulhcriilit"  aus  Schwabon,  I,  2Jff':  die  Fnn<^'  vnn  Daitin^T  (Donan- 
wörü»),  von  Stätzling  {ö.  k.  Friedberg),  Honsolgen  (B.-A.  Kaufbeuren),  Seibolds- 
dorf (B.-A.  Nenbnrg  a.  D.):  diese  4beiprQelion  im  Coireap.  d.  deuttch.  anthrop.  Oos.  1901* 
r>Tt.:  ferner  don  Fund  von  Rcot  (B.-A.  I^aafen):  200  Oehsen-Ualninge  (Oberbajer.  Archiv 
f.  vaterl.  Gesch.  1850—51.  m)  nnd  ühnlirli,^  Funde  von  Schwimbach  (B.-A.  Straubing), 
AibÜDg  und  Ainering  (s.  S.  187,  Anm.  3,  nach  gütiger  Mitthoilung  von  Ilm.  Prof.  yau?\ 
ohne  hiermit  jedoch  Yollstäadigkeit  anzustreben.  Eine  ganze  Reihe  weiterer  sulciier  Fuude 
M»  Ober-Bay* ni  führt  F.  Wober  aaf;  Altbajerische  HonatMehrift  1900»  Bd.  II,  81t 

6}  TerbandL  der  Berl.  anthropol.  GeseUschaft  1900,  S.  S67f. 
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wandarong  nach  Italien  gerade  um  diese  Zeit  der  Umstand,  data  nach  Ab- 
lauf der  ersten  Periode  der  Bronseseit  die  allgemeinen  Cultar-Beziehungen, 
wie  sie  sich  in  der  Yermittelnng  Ton  neuen  Ideen  Oher.Welt  und  Ewig- 
keit seigen  —  man  denke  an  die  Terbreitung  des  Leichenbrandes  — , 
swischen  Italien  einerseits  und  Mittel-  und  Nord-Europa  anderseits,  awar 
nicht  mehr  aufboren,  ebenso  wenig  wie  die  ganz  allmfthliehe  TTebertrogung 
mancher  Knnstforraen,  dass  jedoch  der  diracte  Handel  mit  Bronzen  in  der 
zweiten  Periode  so  gat  wie  ganz  ausfUlt  und  in  der  jüngeren  Bronzezeit 
nur  in  soweit  wieder  aufgenommen  wird,  als  es  sich  um  den  Bezug  von 
getriebenen  Bronze-Geflssen  handelt,  deren  Herstellung  man  im  Norden 
nicht  erlernte.  Aus  Deutschland  sind  weitere  grössere  Naohschfibe  toii 
VdlkerstAmmen  nach  Italien  wohl  kaum  mehr  erfolgt;  wober  später  die 
Latiner  kamen,  jetzt  zu  erörtern,  würde  uns  zu  weit  in  die  italienischen 
Details  hineinführen  und  ist  archäologisch  noch  nicht  spruchreif,  zumal 
die  lange  ersehnte  Fortsetzung  des  epochemachenden  Werkes  Ton  Mon- 
telius  über  Italiens  Vorgeschichte,  die  Mittel-Italien  darstellen  soll,  uns 
noch  Torenthalten  wird.  Nur  möchte  ich  auf  merkwürdige  Beziehungen 
zwischen  Ungarn  und  Ober-Italien  in  der  jüngeren  Bronzezeit  hin- 
weisen. 

Wann,  offenbar  Tom  Rheine  aus,  Nord-Frankreich  und  Ton  hier  aus 
wiederum  Grossbritannien  seine  indogermanische  Besledelung  erhielt,  kann 
ich  gleichfalls  noch  nicht  erörtern,  da  uns  zwar  durch  Montelius  eine 
Chronologie  einiger  Typen  der  französischen  Bronzezeit  jüngst  geliefert 
worden  ist^),  diese  allein  jedoch,  zumal  bei  der  Knappheit  der  Auswahl, 
wenn  sich  nicht  gleichzeitig  eine  genaue  Kenntniss  der  Verbreitung  der 
Typen  in  den  jeweiligen  Cultnr-P^Tiozen  Frankreichs  und  eine  chrono- 
logische Besiedelnngs-Statistik  anschliesst,  uns  nicht  zum  Ziele  führen 
kann.  Noch  sehlechter  ist  es  aber  mit  England  bestellt,  wo  selbst  eine 
knappe  Chronologie  der  Bronzezeit  noch  fehlt. 

Nachdem  wir  den  Osten,  Süden  und  Westen  Europas  erledigt  haben 
bleibt  uns  noch  der  Südosten  übrig,  der  uns  etwas  länger  beschäftigen 
muss. 

Wir  sahen  (S.  186),  wie  in  Ost- Deutschland  bis  an  die  Elbe  and 
noch  etwas  weiter  westlich  ein  in  jeder  Besiehnng  einheitHches  Oultur- 
gebiet  mit  manchen  besonderen  Typen,  die  dem  Westen  und  Süden  Deutsch- 
lands fehlen,  sich  entwickelt  hatte.  Zu  diesen  besonderen  Typen  zähle 
ich  die  schweren,  rundstabigen,  OTalen  Oberarm-  und  Beinringe  mit  wenig 
Teijüngten,  gerade  abschneidenden,  enge  anschliessenden  Enden,  wie  sie 
Montelius  in  seinem  oft  citirten  Werke  Fig.  90  und  100  abbildet*).  Diese 

1)  U Anthropologie  XU,  mUX.  (IWl). 

2)  Bei  Montelius  ist  in  der  Uobersicht  S.60  dieser  Typus  nicht  ganz  klur  in  die 
bddoi  Bailita  B  «ad  C  sstlegt  and  dara  noch  mit  «iaem  anderen,  m«ht  üeatiBehen  (Hg  148), 
den  feb  sla  «weiten  ostdentsehen  Tjpna  unten  (8. 191)  snflIttuN»  werde,  verquiekl  worden. 
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Ringe  (Fig.  22)  sind  in  den  Dopotfiinden  so  häufig  vertreten,  dass  ich 
mich  mit  einer  Aufzählung  der  Fundorte  begnOgen  muss:  Glogau;  Weis- 
dorf, Kr.  OhUu;  Scheitnig,  Kr.  Breslau;  Kokorzyn  und  Szczodrowo,  Kr. 
Kosten;  Granowo,  Kr.  Buk;  **)  Starkowo,  Kr.  Bomst;  •Joachimsfeld,  Kr. 
PoMnWest;  *Kazmien-Oor8zewice,  Kr.  Samter;  Kreis  Schrimm:  Woycie- 
chowo  und  Wonsosz,  Kr.  Schubin;  Polen;  •Hoyerswerda;  •Dromberg  bei 
Bautzen,  •Grosshänchen  bei  Bischofswerda :  'Leutwitz  bei  ühyst;  *  Zehren 
bei  Meissen;  Jessen  bei  Lommatzsch;  'Leisnig;  •Christianstadt  und  Datteu*), 
Kr.  Sorau;  *Dahm8dorf  und  *Piilgram,  Kr.  Lebus;  •Dechsel,  Kr.  Lauds- 
berg  a.  W.;  •Niederlehme,  Kr.  Beeskow-Storkow;  Pfauen insel.  Kr.  rr  ltow; 
•Tieckow,  Kr.  Westbavelland;  *Krei8  WesfcbaTellaud;  Lunow,  Kr.  Anger- 


münde;  Lockow,  Kr.  Schivelbein:  *Meklonburg-Strelitz;  Badingen,  Kr. 
Stendal;  •Tucheim  und  *Fi8Ghbeck,  Kr.  Jerichow  II;  'Marwedel,  Kr. 
Dannenberg;  *  Celle. 

In  Thflringen  kommt  dieser  Typus  anscheinend  nicht  vor,  statt  dessen 
oine  andere  locale  Form  eines  weit  offenen  Beinringos,  zuweilen  auch  Hals- 
ringes mit  verjüngten,  in  Knöpfe  abschliessendon  Enden,  wie  ihn  Mon- 
telius  aus  dem  Depotfunde  von  Jessen  bei  Lommatzsch  abbildet  (Fig.  99), 
der  mit  diesem  Stücke  die  einzige  thüringische  Form  aufweist,  während 
die  übrigen  Gegenstände  dieses  Depotfundes  wie  alle  sonstigen  Funde 
dieser  Periode  im  Königreich  Sachson  nur  ositdeatsehe  d.  h.  schlesische 
Formen  zeigen.  Ausserdem  kenne  ich  sulohe  Hinge  aus  den  Depotfunden 
von  Tucheim,  Klr.  Jerichow  11,  rntorrissdorf,  Mansfelder  Seekreis'),  Merse- 
burg (Montelius  a.a.O.  Fig.  107)  und  Orlishausen. in  Sachsen -Weimar*); 
aus  den  Gräbern  von  Königsaue,  Kr.  Aschersleben  (Museum  Wernigerode), 
Leubingen,  Kr.  fickartsberga*);  femer  Stftoke  aus  Allstedt  in  Sachsen- 

1)  Das  Zeiehsn  •  bedeutet,  dass  Hoatelins  den  betreffeiideii  Uepotflud  siebt 

erwähnt  hat. 

2)  Die  Ringe  yon  Oatten  geben  Fig.S2a,  2äb  wieder  =  Verh.  d.  JBerl.  antbr.  Oee.  188it 
&192,  Fig.  4a,  46. 

8)  Hsnsfelder  BUtter  XY,  B.944,  Taf.II. 

4)  Ssmmlmig  in  Erfurt:  Vorgcsch.  AUerth.  d.  Prov.  Sachsen  IX,  8.24. 
6)  Olshausen:  Verbaadl.  der  fierliner  aothr.  Uesellscb.  18ä6,  8.408,  Abb. 
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Weimar  (Museum  Weimar),  aus  dem  Kreise  Manafeld  (Sammlung  zu  Eis* 
leben  1561),  und  aus  dem  Kreise  Gardelegen  oder  Nenhaldensleben  (SAmm- 
iung  des  Hm.  v.  Schenk  auf  Flechtingen). 

Nicht  ganz  so  verbreitet  wie  der  zuerst 
i'enannte,  ostdeutsche  Beinring  ist  ein  stark 
offener,  zuweilen  facettirter,  sonst  dem  ersten 
ähnlicher  Armring  mitverjüngten  Enden  (Fig.  23; 
Montelius  a.a.O.  Fig.  148.  221 ),  der  abor  da- 
durch  wichtijj:  wird,  dass  or  in  dfT  /weiten 
Periodo  in  Böhmen  und  Ungarn  fortlebt*^). 

Noch  «eltener.  abor  darum  nicht  weniger 
bedeutungsvoll  ist  d^r  ^Fypus  des  quergeri|»pten 
.Uan.sohetten-Armltandos'),  entstanden  durch 
Nachbildung  eines  aus  Bronzedraht  engschliessend  zusammengebogenen 
Arm-8piralcylindor8  in  fertigem  Guss.  Man  kann  hier  drei  Entwicklungs- 
stufen unterscheiden:  erstens  der  gesrlilossene,  fjuergeri[)pte  Cylinder,  wie 
er  in  dem  Fun<le  von  Badingen,  Kr.  Stendal^),  einem  unveröffentlichten 
Funde  nm  dem  Wost-Havellande*)  und  mehrfach  aus  Böhmen')  vorliegt; 
zweitens  der  langsdurchgoschuitteue,  quergeri])pte  Cylinder,  die  gewöhn- 
lichste Form,  an\  zahlreichsten  in  Moklenburg,  woher  ausser  den  von 
Montelius  genannten  Stücken  noch  eines  aus  einem  im  Geologischen 
Museum  der  Unirer-^itfit  bpfindlichen  Depotfunde  von  Rostock  stammt,  aber 
auch  in  Brandenburg,  FoseuCO')»  Schlosien,  Schonen,  Seeland,  weiter  in 


1)  Montelius  a.a.O.  S.97.  Nr.  13.  Das  io  Fig.  1%  abgebildet«  Stück  tfeUlimt  von 
Langensteiu,  Kr.  Halberstadt  (Herzogl.  Museam  in  Braunschweig);  dass  (>s,  wieMon- 
telias  S.  48,  Nr.  23  sagt,  mit  dem  Langensteiner  ächwertätabe  zuaammeogcfuDdea  worden 
iiti,  dafür  glelit  m  Daeh  frrandlicbw  Hittheilnng  d«s  Hm.  MaiieiimB-&Mp«et(n«  F^.  Seher  er 

b  Braun.-ichweig  keinen  Anhalt :  auch  bosteht  der  Ring  nicht  am.  Knpfer* 

2)  Moutclius  a.a.O.  S. H3 f.  and  9öi,  Aiuu.6.  6. 

3)  Montelius  a.a.  0.  ä.4d,  Nr.  26. 

4)  HSrk.  H nseam  II  18180|  Armband  mit  iwenudiwenzig  Rippen  u.  a. 

5)  Honteliiia  a.a.O.  Fig.  S84;  Pifi,  Öeehy  ptedliirtmricU  I,  167,  Fig.  U,  18  ttnd 

Taf.VI,  14. 

6)  Montelius  a.a.O.  S. 36,  Äam.2  undä.  U5,  Anm.  ö,  führt  swei  Kiemplare  aus  der 
Provinz  Posen  an,  obwohl  sie  Fanden  der  sechsten  Periode  der  Bronzezuit«  d.  h.  vielmehr 
d«r  frfilMeten  EiieBseit,  angehttreD,  da  er  Uirer  wirklielien  ZogeliOrigkdt  m  dieieii  Funden 
misstraut:  indessen  ist  der  Depoifiuid  von  Orchowo,  Kr.  Mogilno,  ebenso  wenig  unwahr- 
scheinlich als  der  Grabfund  von  Granowko.  Kr.  Kosten,  da  die  übrigen  Be.standtheile  des 
Utotgenannten  Gräberfeldes  gleichfalb>  der  sechäteu  Periode  augehören,  und  da  ich  ferner 
aoeh  nrd  gMehlonene  Annbiader  dieses  Tjpns  ans  Posen  aafllliren  kann,  Ton  denen 
das  eine  aus  Brenno,  Kr.  Fraustadt  (Museum  für  Völkerkunde,  Berlin  Id.  1222)  zwar  ein 
Einxelfnnd  ist,  das  andere  aber  einem  Depotfund  aus  l'oson  (Museum  für  Völkerkunde, 
Berlin  lä,  1403 — 1)  angehört,  der  »o&serdem  zwei  plumpe  Beinringe,  einen  offenen  vwn 
didkantigem  nnd  einen  geseliloMenen  von  roadem  Dnrebtchmtt,  swd  fredrehte  Ochaen' 
Halninge  und  einen  selir  grossen,  plumpen  Wendelriag  mit  breiten,  gt>g€kIos.>tinen  Schlnis- 
Ahsen  und  dreifachem  Wechsel  der  scheinbaren  Drehung  enthält.  Es  ist  ja  par  nicht 
«änderbar,  dasa  in  Posen  auch  w&brend  der  sechsten  Penode  Armspiralen  zu  Armbändern 
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Böhmen')  und  mehrfach  logar  in  Bosnien  (GUwinac)');  der  jflngste  Typus  ist 
der  dorchschnittene,  glatte  Ojlinder,  bei  dem  die  Rippen  nur  noch  stellen- 
weise dnroh  Einritenng  angedeutet  sind;  er  findet  sich  in  awei  Exemplaren 
in  dem  mährischen  Depotftmde  Ton  Borotita  bei  Znaim  (Fig.  24,  25)'), 
dessen  Znsämmensetanng  zeigt,  dass  dieser  jflngste  Typus  immer  noch  nicht 
einem  spftten  Abschnitt  der  ersten  Periode  angehört  'Wenig  yerftnderte 

Fig.  24«.  1^.246. 


Abküiiiiiiliiii^e  iliesor  Arniliiindei-  lebt»'ii  im  Nordpu  noch  währeiul  <ler 
zweiten  Periode  fort;  in  siliniälerer  und  an  den  Huden  abf!;frnndt'ter,  selten 
spitz  zulaufender  Form  am  Scliluss  der  ersten  urnl  wiilireud  der  zweiten 
Periode  in  I laiiiiovt'r,  Jvurliesseu,  Mittnl-  iiikI  .Siid-Dcntscliland  sowie  iu 
Oesterreich-Lugaru*);  mit  Stollenenden  in  gleicher  Verbreitung. 

umgebildet  werdc'ii,  da  wir  sowohl  in  DiiiKMiuirk  und  Sclilcswig-Holstein,  wie  Muutelius 
selbst  ä. 34,  Anm. 2  hervorbebt,  uls  auch  io  Üst-Doutschland,  d.h.  in  Pomtnum  uud  West- 
pfonweD,  wihrend  der  fOnfttn  und  nchstoa  Periode  Umliche  Bntwiekhuigeii  beobsditMi 
kQnnen.  vergl.  Olshausen:  VerhaadL.  der  Beiliner  aothr.  Ges.  1886,  481. 

1)  Piö  a.a.O.  Taf.XIV,  (5. 

2)  Mittb.  der  Wiener  aothr.  Gesciisch.  19,  144;  Montelius  a.a.O.,  Fig. 256. 

8)  CSeopia  Tlaatem.  spolku  motejoiho  t  Olomond  Nr.  62,  Bd.XTf,  86flL,  Tif.  IT: 

aosserdem  gehört  zu  dem  Funde  ein  etwas  geschweifte»  Flachbeil  mit  niedrigen  Seiten- 
rändern  und  ballikrfisföniiigcm  Bahnende  vom  Beniiewitror  Tvims  (oben  Fig.  26),  swei 
grössere  und  zwei  kleinere  Arm-Spiralcjlinder  aus  schmalem,  bandförmigem  Draht. 

4)  Westerweyhe,  Kr.  üeben:  t.  Estorff,  die  heida.  Alteifb.,  Tar.XI,6;  Sehwane- 
wedc,  Kr.  Blomenthal  (Henegl.  Hnsenni  in  Brannschweig):  Sulingen,  Medingen,  Kr. 
rdr.ni,  Knuthühri  n,  Limlkr.  Qöttingen  fProT.-Mus.  Hannotcr':  Wildeshausen  (Museum  in 
Oldenbur::);  Niedcrrödem,  Kr.  Fulda:  Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landesk.  (1837)  I,  178, 
Tat  Fig.  'J;  Goseck,  Kr.  Querfurt:  Olshausen,  Verhandl.  der  Berliner  anthr.  Oesellsefa.  1880, 
8.288;  Mersebarg:  Montelina  a.a.O.  Flg.  106;  Daakelaheim  (Henogl. Hanoni  iaBnaa- 
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Ein  vierter  Typus  der  ostdeutschen  Frühperiod«  der  Bronzezeit  sind 
gewisse  aus  „Weissmetall'',  d.  h.  aus  besonders  ziniireicher  Bronze  toh 
silberähnlichem  Glänze  hergestellte,  mit  zwei  gegossenen,  sLarken  Scheiu- 
üieten  und  einer  Rückenöhse  versehene  „Schmuckschilde'',  die  Mou- 
telius*)  aus  den  Depotfunden  von  i'iiiüiz,  Kr.  Gostyn,  und  GuinmtdHtz, 
Kr.  Guben,  anführt,  und  die  ich  ausserdem  aus  den  schon  genannten, 
besonders  schönen  Funden  von  Tucheim,  Kr.  Jeriehow  II"),  und  in  drei- 
facher Anzahl  von  Marwedel  bei  Hitzacker,  Kr.  DanueiiberiJ^'),  kenne.  Ale 
Süitenstück  dazu  lääat  .sicii  noch  eine  etwas  abweichende,  mit  zwei  wirk- 
lichen Nieten  versehene  Bronzeplatte  aus  dem  Depot  von  Zedlitz,  Kreis 
Steinau,  autuhren*),  an  deren  feiner  Ycrzierunf,'  man  bei  der  durch  die 
übriicen  Stücke  gewährleistoton  Datirung  des  Fundes  uni  so  weniger  An- 
stois zu  nehmen  braucht,  als  eine  ähnliche  Visrzierunsr  sich  auf  den  gleich- 
zi  iLigen,  nordischen,  durchiochteu  Bronzeäxten  wiederfindet*).  Ein  zweites 
nahe  verwandtes  Stück  liefet  aus  Böhmen  vor"). 

Als  fünften,  seltensten  Typus  nenne  ich  eine  aus  dem  ob«!n  (S.  188) 
neiuiiiuien  durchlochten,  skandinavisch-deutschen  Steiuhammer '')  und  aus 
einer  jüngeren  Abart  desselben  entwickelte  Form  des  Bronze -Ax t- 
hamniers,  die  wir  einmal  aus  Westpreussen  in  dem  Depotfunde  von 
Bresnow,  Kr.  Pr.  Stargard'),  dann  mehrmals  aus  Böhmen,  so  in  den  Gräber- 
feldern von  Kamyk  und  vom  Schlauer  Berg*),  endlich  mit  Bronzeschaft  aus 
Lu^ichitz  bei  Göding  in  Mähren  und,  sicher  ein  Import  aus  Deutschland 
oder  Oesterreich,  da  Bronzeschäftung  bei  PrunkwafTen  nur  in  Ost-Deutsch- 
land zu  Hause  ist,  aus  Kersoufflet  in  der  Bretagne  kennen^*).  Auch  dieser 
Typus  lebt  im  Norden  während  der  zweiten  nnd  dritten  Periode,  in  Ungarn 
sogar  die  ganze  Bronzezeit  hindarch  fort. 

r  ■  — 

schweig);  Beimtedt  in  Rraunschweig:  Zeitachr.  d.  Harzvereins  27,  576,  Taf.  I :  Coblcnz  bei 
Baatzen:  Privatbesitz;  Seschwitz,  Kr.  Breslan  (Mus.  Rreslau):  MUti^lTranken  und  Oberpfah: 
Naa6,Pr&hi8tor.  Blätter  <,  58;  Oberbajem:  Naae,  Hrousezmtio  Oberbayero,  Taf  XXXIV,  1; 
BObniPa:  PI«  tlocbj  predh.  I,  Tat:  ¥1,19;  Vllf,  18;  XIII, 7;  Bichlj,  Die  BroDseMit  in 
B^ihmcn,  Taf.  4.%f>;  49,8;  Kiederfist erreich:  Drasenhofen  (Mitth  d.  aiitlu'.  Qes-  in  Wien 
190»,  S.  75);  West'ÜDgam  (Paaaoiiieii}:  Uampel,  Alterthflmer  der  Bronseseit,  Taf.  6. 
i;  A.  a.  0.  Fijf.  ö6. 

9)  In  d«r  mit«  Hcp,  Direktor  Mftll«r*8  Lettwig  «tahendeii  kleinen,  aber  TOitxeff- 
Sehen  Sammlong  des  Pfogjmnasiuins  zu  (lenthin. 

3j  Prov.-Mus.  UannoTer:   Zcilsclir.  (h^s  Vrrr  ins  für  Niedersachsen  IPfV'. ,  'A^-l  ff  Abb. 

4)  Schles.  Vorzeit  VII,  34:  der  Fond  ist  dort  von  Mertins  wegen  der  Schmuck« 
platte  tu  jong  datirt  worden. 

Ö)  Vgl  s.B.  Hontelios  a.a.O.  Fig. SiSB. 

6)  Pamatky  XVI,  Taf.  VII,  1. 

7)  S.  Müller,  Onininp,  Steiialdern  Fi^  lOf;  die  jünfjere  Fürm:  Fi 101.  102. 

8)  AmtL  Bericht  des  Wustpr.  PrQ?.-Mua.  zu  Danzig  f.  liKiO,  S  32,  Fig.  17. 

9)  Kamyk:  FamOky  1899.  XYIII,  8. 567/568,  Flg.  19;  Sehlen:  Pi«,  Ceehy  piedh.  I, 
8.114,  Abb.  22,,. 

10)  Loschitz:  M.  Much,  Die  Kupferzeit  in  Europa»  S. 44;  l)«rs.,  Die  Heimath  der 
lodogermanen,  S.  8n;'  abgebildet:  Casopis  des  Olmützer  Museums  iV  (lö87),  S.  101,  big.  18, 
TergL  ZI,  8.45,  Fig.  6.  —  Kenonlllet:  MktManx  XXU  (1887),  Fig.  191.  192. 

Zeliedtrift  nr  Blhaekifrie.  Jahrg.  »01  18 


Digitized  by  Google 


i 


J)aran  beliliuaHen  sich  als  nächste  Vcrwumitf  flif»  Schwertstäbe,  dio 
in  einfacher,  broiter  Dolehklingen-Form  mit  urspiäaglichem,  jetzt  natürlich 
VöTgaugenern  Holzschaft  zwar  in  ganz  Europa  verbreitet  sind,  dagejrf^M  in 
der  eigenthümiiciieu  Art  der  BronzeschSftiniL'-    sei  es  mit  vollatän  ii^^^. m 

Bronzeschaft,  sei  es  nur  mit  Bronze-K ^[(tUieil 
de«  Schaftes.  <]er  mit  ler  KHusje  zu  einem  ein- 
heitlichem, I  hirakteristischen  Ganzen  ver- 
waciisen  ist.  allein  in  dem  bezeichn«  tcn  ost- 
elbiiJLHschen  Gebiete  uebfit  Thüringen  vor- 
kümmen  (Fig.  2fiV).  Montelins  führt  28  der- 
artige Schwei  tstäbe  mit  Brouzt-schäftung  an; 
dazu  sind  noch  fünf  weitere  nachzutragen: 
ein  solcher  ans  Metzelthin,  Kr.  Kuppm  ^)  tun 
weiterer  aus  Stubln  ndorl  m  Aiekleiibiirg,  aus 
welchem  Orte  nunmehr  zwei  Kxemplaro  vor- 
liegen'), sowie  zwei  mekloaburgische  8tucke 
des  Schweriner  Museums  ohne  nähere  Fond- 
angabe:  diese  rier  mit  vollstäudigem  Bronze- 
schaft; endlich  ein  Bronze-Fussstflck  eines 
Schwertstab-Scliaftes  aus  Dechsel,  Kr.  Lands- 
berg a.W.*),  ähnlicli  demjenigen  der  Schmöck- 
witzer Schwertstäbe.  Ausserhalb  Ost-Doutsch- 
hmds  und  Thüringens  kommen  solcheSchwert- 
stäbe  nur  noch  zweimal  in  Schonen,  beide  von 
braudeuburgischem  Typus»,  einmal  in  Ku.ssisch- 
Litauen,  bei  Kowno.  und  einmal  in  alterthümlicher,  trotzdem  dun  haus 
dentscher,  mit  dem  Exemplar  vom  Jägerberg  in  Halle  a.  S.  idcuiis»cher 
Form  in  Nord -Ungarn,  Kom.  Hont,  vor*;.  Unter  diesen  Umständen 
erscheint  es  vTdlig  aussichtslos,  wenn  Hampel  den  Versuch  macht,  den  be- 
sondeii  ii.  natürlich  gerniuuischen  Clnirakter  der  bronzeschäftigen  Schwerte 
Stäbe  zu  leugnen  untl  da»  ungarische  Stück  als  eine  Mittelform  zwischeu 
den  irischen  und  den  uorddeuui  hon  Gestaltungen  dieses  Stücks  zu  er- 
klären; der  Weii:  von  Irland  nach  Deutscliland  ging  niemals  über  Ungarn. 
Noch  weniger  zu  rechtfertigen  ist  Kei  neck e*8  Widerspruch  gegen  die  von 
mir  behauptete  Sonderstellung  der  norddeutschen  Schwertstäbe*). 

Ein  weiterer  ostdeutscher  Typus,  der  aber  wie  die  bronzeschäftigen 
Schwertstäbe  auch  uoch  in  Thüringen  vorkommt,  ist  die  an  beiden  Enden 


1)  Unsere  Fig.  26  =  YerhandL  dn  Beriinw  «üttir.        3816,  18^  TaLT^  1  au 

^■ki,  Kr.  Rappin  (Priratbesiti). 

2)  Frivatbesits;  Nachbildung  im  U&rL  ii^r.-MoMiim  tu  Berlia* 
8)  MensM  Ehrw«rt>ang  de«  Sehwsrimr  HaMUBH 

4)  Mas.  f.  Völkerk.  Berlin  aus  d«r  Sehenknug  dM  Bn.  Bobaa. 

5)  Zc'if^chr.  i".  Ethnn!   !Ky6,  S.  77. 

6)  Zeitschr.  d.  Matnser  Älterthamsvereins  lY,  8.848. 
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mit  Schneide  und  in  der  Mitte  mit  Stielloch  vorsehene,  mit  erhabenen 
Längslinien  verzierte  Bi  onzeaxt  (=Monteliiis  Fif^.  83),  die  ich  ausser 
von  Woyciechowo.  Kr.  Schubin,  Karschan,  Kr.  Niinptsch,  und  Neueuhtiiliugen. 
Kr.  Langensalza,  welche  Funde  Montelius  antüijrt,  noch  von  Schirotzkeu, 
Kr.  Schwetz,  in  WestpreuBsen*),  Ülogau''),  Torgau*),  Emerslebeu,  Kr. 
Halberstadt,  und  Nienhagen,  Kr.  Üschersleben*),  kenne. 

"Während  alle  übrigen  Aexte  »'inen  rautenförmigen  Umrias  zeigen, 
haben  die  beiden  st  hlesischen  eino  .spitzovale  Porni*). 

Als  achten  ostdeutschen  Typus  kann  man  die  in  Ost-Deutsehland  und 
Oesterreich  gleich  häufigen  Arin-Spiralcylinder  von  anfangs  rundem 
oder  liiiaenförmigem,  später  aussen  gewölbtem,  innen  plattem,  endlich  band- 
förmigem Draht  anführen.  Ich  unterlasse  die  Aufzählung  dieser  zahl- 
reichen Stücke,  zumal  maa  bei  .Monielius  in  der  Tabelle  der  De])Ot- 
fonde  eine  genügende  Anzahl  findet"),  und  erwähne  nur  einen  besonderen 
Typus,  der  nicht  aus  Draht  zusammen  gebogen  ist,  sondern  aus  dick.sten, 
stabförinigen,  gegossenen  Winduni^en  bestellt  und  an  beiden  Enden  mit 
hochstellenden  Kegeln  abschiiesst:  gewisserniaassen  der  Urtypns  aller  Ami- 
spiralen. Bekannt  geworden  ist  bisber  nur  ein  solches  Stück  aus  dem 
Depotfund  von  Überklee  in  Böhmen');  ein  gleiches  Stück  enthält  aber 
auch  der  mehrfach  genannte  schöne  Depotfund  von  Tucheim,  Kreis 
Jerichow  n  (Gymnasium  Oenthiu),  in  Gemeinschaft  specifisch  ostdeutscher 
Typen.  Man  wird  also  auch  für  dieses  seltene  Stück  heimische  Herstellung 
annehmen  müssen. 

Als  neunten  und  letzten  ostdeutschen  Typus  FSg«  ^>  ^g-  V> 
führe  ich  die  Nadeln  mit  schräg  abwärts  durch- 
bohrtem Kugelkopf  an.  Sie  sind  weit  mehr  ver- 
breitet, als  es  ans  der  Darstellung  von  Monteliu» 
m  Termutben  ist.  Ich  unterscheide  hier  wiedemm 
drei  Entwioklungsstofen:  die  erste  sdgt  die  Nadel 
ginslieh  miTeniert  (Fig.  27),  die  sweite  mit  Hals* 
riefelimg,  die  dritte  mit  Halsriefelung  und  spiraliger 
flchaftdrehnng  (Fig.  28),  letsteies  offenbar  weniger  zur 
Teisierung,  als  Yielmehr  rar  Verstärkung  des  Nadel- 
solialleB  für  die  Darchbobmng  und  Befestigung  der 
OewKDdfalte  dienend.  Exemplare  des  ersten,  nnver- 
Herten  Typus  entluüten  die  Grabfunde  Ton  Ensley  in 


1)  SiUuugsberichte  der  «laiA"  in  Dreadeu  187t),  S.  154,  Titf.  X. 
9)  Mus.  t  Ydlicsilc.  Berlin:  gefondsn  nebst  «insni  tingfdimig««  B 

3)  Prov.-MoB.  Halle. 

4)  Die-,!  beiHf»n  ETf»raplare  im  Dome  zxx  Halbentsdt. 
ö)  AbbüdQDg;  Scblca.  Vorieit  VI,  Ta(.VII,2. 
6)  A.  s.  0.  S.  60  und  96,  Arno.  4. 
3)  Biehly,  Die  Bnniesflit  in  Böhmen«  Tkf.XZXIV. 
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Jütland,  lang^^esti  <  (  k  (<  s  Skt  lot  mit  einer  NnHf^l  und  KazniK  i/.-Kuinürowo, 
Kr.  »Samtor,  ein  Hocker  in  Sleinkammer  mit  zwei  solclien  Nadeln  sipm.' 
der  l>('j(otfund  von  Hinriclishai^en  inMoklenburir-Strelitz^);  solche  des  /.weiten 
Typus  eine  (frabkaminer  von  l  elzen*)  und  (tr  i  1  i u ri^ lu  von  Bralitz,  Kr.Königä- 
berg  i.  N. vom  Kleinen  Gleichberg  bei  l\üiiihild  in  Sacheen-Moiningon •), 
aus  Böhmen  (Holiibitz) Mähren"),  Nieder-Oeatorreich  (?).  sowie  in  zwei 
Exemplaren  der  Depotfund  von  Stolzenlmrg,  Kr.  I'eckentiüiiile");  endlich 
Büh'he  lioa  dritUju  Typus,  der  nach  Ausweis  der  Begleittun  l'  ,  als  Lang- 
schwerter. Lanzenspitzen  u.  a.,  bereits  dem  Ende  der  Frühperi<ni<'  li-r-  hronze- 
zeit  angehürt,  bieten  (  Jrüber  \  . n  Tinsdahl  und  anderen  Orten  in  Hoistein 
Schwanheek  beiFriedland  in  Mekleuburg-Strelitz**),  Stossdorf,  Kr. Luckau 
Kl  <'ieichberg  bei  Küniliild"),  Gr.  Woaow  in  Böhmen"),  NikoJsburg  in 
Miüircn'*).  Greinsfurth  in  Nieder-Oesterreich**).  Von  einer  Anzahl  solcher 
Nadeln,  hü  aus  DeehseL  Kr.  Landaberg  a.  W.  (Mqb.  f.  Völkerk.  Berlin), 
Mallwitz,  Kr.  Sorau  (Zeitschrift  f.  Ethnol.  XI.  S.  412,  Nr.  112),  Paplitz,  Kr. 
.Terichow  II  (Märk.  Mu«.),  Kinitbnhren,  Lan  ikr  Göttingen  aus  einem  Skelet- 
grabe  in  Hügel  (Prov.-Mus.  Uiuniuver).  bin  ivn  augenblicklich  nicht  in  der 
Lage,  den  Typus  genau  feststellen  zu  küuueu.  Wir  haben  oben  (S.187)  schon 
gesehen,  dass  wahrscheinlich  aucii  in  einem  uberitalischen  rtahli)au  dieser 
Nadultypus  wenigstens  einmal  vertreten  ist.  Schon  dass  der  älteste  Typus 
dieser  Nadel  nur  in  Jütland  und  Nord-Deutaehland  Torkommt,  zeigt  die  Au»- 


1)  Aarböger  im,  8.  210,  Tat.  111,2  =  Montelius  a.a.  0.  8.66,  Nr. 96,  Fig.  187. 
YmhMoäL  6m  Berüner  anthr. GeMlbeh. lA-S,  & M,  TallX,  14 (=  unwsrar  Fig. 27); 
W.  Schvartz,  Materialien  zn  ein<T  prähistorischen  Kartographie  der  Provinz  Posen, 
IT.  Nachtrag  1882,  8.  4,  <^ra1>     das  Reiin  «  kc  geneigt  scheint»  fUsdilich d«r HaUstattieü 
snzatbeilen:  Mitth.  der  Wiener  anthr.  Gesolisch.  Id^O  S.  46. 

8)  Olthanseo,  YeriiandL  der  Bertfotr  mMa,  OtwUsek.  1886,  S.434,  Fig.  d-,  Hon* 
l0lint  «.».0.  Fifr.181. 

4)  v.  Estorff  a  a.O.  Taf.  VITT.  Fig.  28.  29. 

5)  Schumann  nnd  Mi  eck,  Dag  Qfib«ifeld  bei  Oderberg -Bralitz,  Frenzlau  ItiOl, 
Taf.  80  oben  und  8.  'i7. 

«)  Jae ob  in:  Torgeeohiefati  lltnth.  der  Piwr.  Saduen,  Heft7— Ym,  8. 94,  Fig.  68. 68. 

7)  Pi«  a.a.0  T.  T.f.XIX,!«:  XX,  2. 

8}  PrfthiMtor.  Bl&tter  1h»4,  Tat.  iX,  unten  8:  von  ObUs;  Ömsopto  de«  Olmfitaer 
MoseDiDs  Nr  4H  (1896.  S  125):  von  Uodonlts. 

9)  Pomnwsche  HoDnteblilter  1901,  8.  IW,  Fig.  99;  98. 

10)  Verhandl.  der  Berliner  anthr  Oes.  1886,  S.  IbO,  Ffg.  6(s  IUUer«rFig;98}  QB<1  fipUeth^ 
lofentar  der  Bronzealterfund«'  usw.  8  14. 

11)  Mus.  NetutiehU:  Abb.  im  <ilobas  1901,  S.  2^'ö. 

19)  Sramlong  df«  Cnator  Girtner  in  Friednudorf,  Kr.  Bomv:  diese  beiden  Bseoi' 

plarc  werden  von  Jentsch,  der  sie  unter  dem  Fundort  Stöberitz,  Kr  Kalaa,  anführt, 
hrthüiiilich  nh  plattsrhnfttp  lit  zeichnct  [Vcrhandl  der  Berliner  antlir  GLsdlsch.  iPsn,  S.  414); 
ich  kounte  Jedoch  bei  einer  BeaichügoDg  der  GirtDer'sobeD  äammlong  das  Gegentbeil 
feelateUen. 

18)  Archiv  f.  Anthr.  X,  Tat  ZI,  17. 

14)  Richly .  DI.'  Bronzezeit  in  Böhmen  usw.  Tal 41,8. 

15)  Palliardi,  Prähistor.  Blatter  lfc94,  S.fx). 

16)  Mittheil.  d.  prähistor.  Coimn.  d.  Wiener  Akademie  I,  8.161,  Fig.  35, 
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braitnng  dieser  Form  toh  Norden  naeh  Sflden;  wer  aber  einen  nooh  toUa- 
genderen  Beweis  habw  will,  f&r  den  llihre  icdi  an,  daas  die  Vorbilder  aalbei 
dee  Uteaten  Typna  dieier  Bronae-Nadeln  in  gans  Ahnlicben  Knoehen-Nadeln 
sn  anchen  oind,  die  ana  ■ehwediaeben  und  inaoldiniulien  atnutttliolien 
Oanggrftbeni  berBtammen,  wie  daa  bereiia  Honteliae  als  HOgliobkeit  bin- 
geateUt  bat,  ebne  jedoeb  bei  seiner  Art  der  Betraobtnng  den  riebtigen 
elhnologiaeben  Seblnss  hierans  zieben  an  können^}. 

Dieselben  steinseitlieben  Ganggrftber,  ebenfalls  anf  den  dftnisdieii 
Inseln *),  entlialten  nnn  anob  andere  Knocben-Nadeln,  die  der  Terbreitotaten 
aller  mitteldentsdi-nordiMerreicbischen  Bronae-Xadeln  der  ersten  Periode 
nicht  nur  ähneln,  sondern  TOUiff  gleich  sind:  es  sind  das  die 
Nadeln  mit  oben  abgeplattetem  Kopfe,  dem  eine  kleine  Oehse 
anfaitat').   Man  hat  sich  gewöhnt,  diese  Bronse-Nadeln,  die 
im  nördlichen  Böhmen,  d.  h.  an  der  unteren  Eger  und  Moldau 
nnd  dem  benachbarten  Elbgebiet,  bei  liegenden  Hookem 
geradezu  massenhaft  angetroffen  werden,  nach  einem  der 
dortigen  Haupt-Fondorte,  Aunjetitz,  wie  ihn  die  deutscb- 
bObmischen  Forscher,  oder  Unetio,  wie  ihn  die  tschechischen 
nennen,  als  Aunjetitzer  Typus  zu  bezeichnen  (Fig.  29)*).  Zu 
diesen  Hockern  gehört  auch  eine  typische  Thonwaare.  Ihr 
hanptaftchlichster  Vertreter  ist  ein  Heukeltopf  mit  oft  gerun- 
detem Boden,  über  dem  sich  in  scharfkantigem  Ansatz  die 
einwärts  geschweifte  Wandung  mit  gerade  ausladendem  Rande 
erhobt,  während  der  Henkol  sich  unten  unmittelbar  Aber  der 
scharfen  Kante  befindet  (Fig.  30)').   Doch  ist  der  Typus  selten 
ganz  rein  nusgebildet.  Andere,  gleichfalls  häufige  Typen,  wie 
kleine  Näpfe  mit  stark  gewölbtem  Bauch  und  einwärts  ge- 
kehrtem Bande,  meist  mit  einigen  Warzen  bedeckt;  blumen- 
topfförmige,  sehr  schlanke,  etwns  ^oRchweifte  Becher;  sehr 
schlanke,  schlauchförmige  Henkelkrügc:   r^ebauchte  Töpfe; 
Kessel  mit  S-förmig  geschweiften  Wänden ;  Befasse  mit  Mond- 
benkel (^^aiisa  lunata");  Schüsseln  mit  drei  bis  vier  wagerecht 
heraustretenden  EanHfortsätzen  findet  man  zahlreich  vertreten 
in  dem  oft  citirten  Werke  von  Pic,  Öechy  predhisturicky  ^ 
Bd.  I,  Taf.  V,  vn,  X,  XII,  XV-XX,  XXII,  XXIV,  LXIX, 
LXXI,  ausserdem  S.  167  f.,  femer  auf  den  gleichfalls  schon  angesogenen 
TafeUi  der  Abhandlung  Ton  «T.  Palliardi  Aber  „die  Gräber  der  liegenden 


1)  Kont«Iiaa  a.a.O.  S.116;  8.  Mttller,  Ordniog,  StsnUeno,  Fig. SM, 

2)  MantHhi?  :i.  a.  O,  S.  IIG,  Anm.  2,  Fig.  284,  98R. - 
8)  S.  Müller,  Ordning,  Stenalderm,  Fi;'  '241. 

4}  Fig.  29  Golduadel  voo  Leabingen,  Kr.  Eckartaberga  ~  Terbaadl.  der  Berliner  antfar 
G«.  1886,  489  Abb. 

6)  ng.80a  Toe  CUam  m  BMunoi  =  TwliudL  der  B«iL  aalbr,  G«a.  189T,  609.  l)g.  L 
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Hoeker  in  Mtimn"*).  Es  iit  üBr  mieh  keine  Fnge,  daas  eich  wenigrten» 
ein  Theil  dieser  Typen  ans  nordischen  Steinseit-Fonnen,  namentUeh  des 
sogeoamiten  Bembni^ger,  aber  aneh  des  ROsaener  Stils  entwickelt  kat  Zn 
diesen  nordischen  Urformen  rechne  ich  Tor  aUem  die  scharf  doppelkonisohen 
QeAsse  des  Bembnrger  Stils  mit  ihrer  eigenartigen,  tiefen  HenkelsteUnng. 
So  stimmt  s.  B.  ein  Gedss  von  Oslochow  in  Böhmen  (Fig.  81)*)  in  der 
Form  gans  aoffallend  mit  einem  Typns  der  biandenbnrgisch-altmArkischen 
Hockergräber  Ton  Tangermflndev  Päwesin  und  Hoppenrade,  Kr.  West-Hayel- 
land")  flberein.  Dass  sich  die  nnten  (Fig.  30)  abgebildete  Hanptform  der 
Anqjetitier  Qellsse  mit  dem  scharfen,  onteren  Banchansata  und  der  tiefen 
Henkelstellong  ans  den  in  diesen  beiden  wichtigsten  Punkten  ftberein- 
stimmenden  Formen  des  Bembnrger  Stils  entwickelt  hat,  wird  einlenohtenr 
wenn  man  GefÜsse  wie  die  von  Tangermtlnde  (Fig.  82— 83«  Yerhandl.  der 
BerL  anthr.  Gesellsch.  1892, 182,  Fig.  5, 8),  Halle  (Fig.  84  -  ebenda  Fig.  96), 
Homsftmmem,  Sr.  Langensalsa  (Yorgesohichtl.  Alterth.  der  Pmt.  Sachsen,  ES» 
Fig.  80«.  Flg.  80«.  Vt 

S.  9,  Fig.  14),  und  nameiitlicli  von  Burg  b.  M.  (Fig.  3ö)  dagegenhält  Aach 
die  kleinen,  henkellosen,  doppelkonisclien  Näpfe,  wie  sie  soeben  aus  dem 
Hockergrabfeld  von  Rothschloss,  Kr.  Nimptsch,  von  Seger  veröfiFentlicht 
worden  sind*),  haben  ihr  Bembnxger  Urbild  in  einem  gleiclieu  Napf^  der 

aus  einer  der  grossen  Grabkammem  mit 

zahlroichöteu  BemburgerCiefässeii  im  Tjause- 
liügel  bei  Derenburg-Halberstadt')  stammt. 
Ganz  ähnliche,  kantig  gebrochene  Formen, 
wie  bei  dem  Bembnrger  Typus  und  offen- 
bar auch  in  Abstammung  von  diost^m,  aber 
dazu  meist  mit  gerundetem  Boden,  wie  bei 
vielen  Henkeltöpfen  des  Aunjetitzer  Typus, 
tinden  wir  an  zahlreichen  Stücken  der 
Rösseuer  Gruppe:  ich  nenne  hier  die 
Nummern  7,  8,  14,  16  der  Formeatafel 

1)  FliUitor.  Blätter  1894,  52  fif.,  Taf.  IX,  X. 

2)  PiC  ft.  a.  O.  I,  ll^  Fig.  23,  Abb.  1;  ähnlich  Taf.  X,  10;  XX,  10. 

8}  Verhandl.  der  Berliner  anthr.  Gesellsch.  1892,  S.  188,  Fig.  7;  Branner,  die  stein- 
laitUehe  Keramäc  der  Mark  Bnadealnirg,  Fig.  26, 16. 

4)  Schlesiens  Voraeit  N.  F.  II  (1902),  8. 19,  Fig.  8,  12. 

5)  A.  F  r i  e  d  e  r i  c  h ,  Abbildongsa  TOB  BiittdAlterl.  lud  ToigasehichÜ.  Altexthöaem  ww^ 

Wernigerode  1872,  Taf.  YI,  18. 
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65t£e*t*),  betonden  aber  die  weit  offene  Sehale  Nr.  IS,  die  iwar  einen 
Ueinen,  flaehen  Boden  beeiiat,  dafOr  aber  an  der  scharfen  Kante  den 
Henkel  trflgt.  -  Ob  daa  keseeUlBmiige  Oeflae  Nr.  10  der  Bössener  Gnqipe, 
das  Ton  der  Band-Keramik  abstammt,  das  Torbild  fflr  die  j^eiobe  Form 
eines  wanenloeen  Gefikses  aus  einem  Bteingrabe  Ton  Höhnstedt,  Mans- 
felder  Seekre»,  worin  ein  18  cm  langer  Brome-  oder  Ki^fer-Doleh  lag, 
sowie  eines  gans  ähnlichen  Geftsses  ans  dem  Aunjetitaer  Hockep-Grabfeld 
T<m  Böhlendorf  in  NiedwOestenrelch*)  ist,  oder  ob  sich  die  leiateren 
Oeftaae  direct  ans  dem  bandkeramischen  T^ns  entwickelt  baboi,  dflrfte 
▼orlinfig  schwer  an  entscheiden  sein,  denn  dass  bei  der  Anfjpfropfimg  der 
nordiaoh-mitteldentschen  Cnltnr  auf  die  Anslinfer  der  bandkeramisehen  Onltor 


Fig^3d.  V4 


in  Nord- Oesterreich  die  Einwiiknngen  der  letsteren  nicht  gering  gewesen 
und,  ist  klar:  ich  erinnm«  noch  an  die  l>reisahl  der  Randfortsätze,  sowie 
der  Warzen  an  kleinen  Töpfen,  Schalen,  Näpfen'),  die  in  gleicher  Anzahl 
nnd  Anordnung  wohl  die  Band-Keramik,  anch  der  Bössener,  nicht  aber 
der  Bemburger  Typus  liefert 

Zn  dem  Xnyentar  an  Bronte- Gegenständen,  dass  diesen  Gräbern 
eigen  ist,  gehören  noch  sogenannte  Noppen-Ringe  ans  Bronse,  selten  ans 


1)  Verhandl.  der  Berliner  anthr.  Ges.  1900,  S.  244. 

2)  Mausfelder  Blitter  XV  (1901),  S.2I8,  Taf.I;  MittheiL  d.  Wiener  autbr.  Qesellsch. 
ZU,  S.222,  Kg.  7a 

8>  Psllisrdi,  Piihiator.  Bltttw  1894,  8.  öl. 
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Fig.  85:  etwa  V4 


Gold,  für  Finger  und  Arme,  d.  h.  Spiral-Ringe,  die  nicht  ganz  in  ein  und 
derselben  Richtung  gewunden  sind,  sondern,  um  eine  grössere  Schauseite 
zu  bekommen,  eine  oder  mehrere  Rückbiejrungen  machen  (Fig. 36a);  ein- 
fache Draht-Spiralen  für  Finger  und  Arme;  dünne  Spiral- 
Röhrchen,  die  in  Verbindung  mit  Bernstein-Perlen, 
^^^B^I^HIB  Knochen-  oder  Muschel-Schmuck  Halsbänder  bilden ;  an 
^^^^^^^l^^l    Nadeln  ausser  der  genannten  typischen  Oehsen-Nadel 
^^^^^^^^^^^  solche  mit  einfachem  Rollenkopf  oder  platt  gehämmer- 
^^^^^^^^^^V  tem,  gleichfalls  oben  eingerollten  Schaufelkopf,  wie  sie 
^^^H^^^F      namentlich  in  Mähren  und  Nieder-Oesterreich  vor- 
kommen (Fig. 36 6)*),  wo  die  Oohsen-Nadeln  bis  auf  ein 
Exemplar  aus  Mönitz*)  ganz  fehlen;  endlich  die  Schleifen -Nadeln,  auch 
„cyprische"  genannt,  da  sie  auf  Cypern  besonders  häufig  vorkommen  (Fig.  37)» 
die  indess  auch  in  Aegypten  und  Troja  erscheinen  und  daher  sicher  eine 
südliche  Form  innerhalb  des  Aunjetitzer  Kreises  darstellen,  was  nicht  un- 


Fig.  86*. 


Fig.  37. 


Fig.  36a.  V, 


möglich  erscheinen  lässt,  dass  auch  die  eine  oder  andere  der  Thongefass- 
Formen,  soweit  sie  nicht  nachweislich  mitteldeutscher  Herkunft  sind  oder 
als  Nachklänge  der  thüringisch-böhmischen  Band- Keramik  sich  heraus- 
stellen, gleichfalls  einer  südöstlichen  Einwirkung  entstammt,  wofür  ich 


1)  Fig.  36a,  366  von  Gaya  io  Mihren  =  Verhandl.  d,  Berliner  anthr.  Gea.  1890,  173, 
Fig.l.  2. 

2)  Mitthcil.  der  Wiener  anthr.  Ges.  IX,  Taf.  II,  7. 
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allerdings  noch  keine  aiehere  Anknüpfbng  gefunden  habe.  Diese  ScUeifen- 
Kideln  leigen  rieh  in  Hockergrftbeni  Ton  Nieder- Oesterreich  (Roggen- 
dorf)'),  Bshmen*)  nnd  Thttriogen*). 

üm  ans  dieser  reichlich  belegten^  allgemeinen  üebereinstimmnng  der 
Formen  der  ostdentsohen  nnd  der  nordOsterreichisehen  Depotfunde  nnd 
Ortber  nnd  namentlich  der  thüringischen  Gr&ber  Tom  Annjetitser  Typns 
mit  den  gleichoi  in  Nord-Oesterreich  die  riohtigeD,  ethnologischen  Schlösse 
sidien  sn  können,  mflssen  wir  die  Yerbreitnng  dieser  Grftber  in  Mittel- 
Deatsehland  nfther  Torfolgen.  Monte  lins  fflhrt  ans  Thflringen  nur  die 
Hügelgräber  von  Thierschneck  bei  Canburg  nnd  Leubingen,  Er,  Eckarts- 
berga, die  Flachgrftber  von  Giebichenstein  bei  Halle  nnd  Hedersleben, 
(Kr.  Aschersleben),  sowie  die  Annjetitzer  goldene  Oehsennadel  ans  Hsgde- 
borg  an.  Ich  bin  in  der  Lage,  die  beiden  unten  beschriebenen  Funde  Ton 
Apolda  nnd  Bennnngen  eingerechnet,  noch  mehr  als  dreissig  weitere 
thüringische  Fnnde  Tom  Aunjetitier  Typus  nennen  zu  können: 

1.  Pegau  im  Eönigr.  Sachsen  Sammlung  in  Pegau):  Skelei  nebst 
Annjetitzer  Henkeltq)f  und  eigenartiger  am  Halse  durchbohrter  Nadel,  die 
ich  sonst  nur  noch  aus  dem  Kreise,  Königsberg  i.  N.,  von  HohenkrSn^ 
(Hirk.  Mus.  Berlin  4347—8)  und  Ton  Grabow  (Hus.  Frankfurt  a.  O.)  kenne 
(Fig.  39). 

2.  Zanschwits  bei  Pegau:  dicker,  mndstabiger  Halsring  nnd  beider- 
leits  sngespitster  Bronsepfiriem,  wie  Ton  Tröbsdorf,  siehe 
nuten  Nf.  10  (Sammlung  zu  Pegau).  ^*^*  Vt 

3.  IQ.  Korbetha  „Graslflcke**,  Kr.  Merseburg:  Ann- 
jetitser  Oehsennadel  (Mitth.  a.  d.  Prov.-Mus,  zu  Halle  a.  8. 
n,  53,  Fig.  15). 

4^  8 p ergan.  Kr. Merseburg:  eine  gleicheNadel  (Bamm- 
hmg  zu  Weissenfeis). 


1)  MitdifliL  der  Wisrnr  mthr.  Gm.  IX,  106;  XIII,  «2. 

2)  Pamatkj  XV,  Taf.  28,  12  und  13:  XVI,  Taf.  2G,  14;  89,  Ij 
40^  30;  Richly,  Die  Bronz.'Sieit  usw.,  Taf.  23,  3;  50,  7  und  9. 

8)  Giebichenstein  bei  üalle:  Fhotogr.  Album  der  Berliner  Aus- 
Mibng  Tf ,  Tsf.  6;  (TnteRiMdwf,  Muiifdder  Beekreii:  Maasfeldar 
BUttsr  XY,  846,  Taf.  II;  Apolda  in  Sachsen- Weimar,  Jenaer  Strasse 
(Mos.  Weimar):  auf  einem  Skelet- Gräberfeld  eine  Schleifennadel  bei 
einem  Kindar-Skelet  nebst  Broaxe^piralröhrchen  von  einem  Halsschmuck, 
ai  d«m  weiter  iienii  Nephrit^Beilclien,  Tid«  kleine  Thon-P«rl«n  und  sw«i 
Bernstein-Perlen  gehören,  einer  Unterarm-  und  einer  Oberiiiik*8pimls 
am  Dopprldraht  mit  einer  Endschleife,  zwei  Ebertäbnen,  einer  geraden 
fironsenadel  mit  kleebUttförmigem,  durcblochtem  Kopfe  ^Fig.  38),  wie 
üe  dmlkh,  aber  nndnrdiloelitf  in  «ineni  denelben  Zelt  aagehSrigieB 
Bkiletgrab  Ton  Bennungen,  Kr.  Sangerhausen  neben  einem  glatten 
Oehsen-Halsring,  iwei  spitz  nilaufcnden.  L:latt<>n  HamU'f^Irnk  Ringen, 
svei  schweren  Arm-Ringen,  äpiral-Kdlichcn  und  einer  zweiten  dick- 
köpfigen Nadel  Torkommt  (Sammlung  des  Hm.  Rimpaa  auf  Anderbeck 
bei  Halbentsdl). 
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5.  Schkopau,  Kr.  Meneburg:  ein  Auiyetiteer  Henkeltopf  (ProT.-Mus. 
Halle  2147,  11). 

6.  !Fiar  Ne  ukirchen^  Kr.  Merseburg:  ein  gleicher  Topf  ohne  Henkel 

(Prov  -Mus.  Halle  1964,  11). 

7.  Kdteohen,  Kr.  Merseburg:  Skeletfunde  uebst  swei  Aaojetitser 
Henkeltöpfen,  einem  Bchlauchgefäss,  wie  sie  in  Böhmen  und  namentlich 
in  Schle.Mien  häufig  sind,  und  t-Iner  Vase  wir  V'id.j  a.  a.  0. 1,  Taf.  VIB,  1 
(Mu8.  f.  Vülkerk.  Berlin  1^^  1159,  1173,  1167,  1152). 

8.  Weichau,  Kr.  Naumbnzg:  Oehsennadel  neben  Skelet  (Sammlung 
Bimpsu  in  Aiulorbcck). 

9  u.  10.  Oberfarnstedt  und  Lützkendorf,  Kr.  Querfurt:  je  eiuAun- 
jetitzer  Henkeltopf  (Prov.-Mns.  Halle:  Mus.  f.  Völkerk.  Berlin  I  bUia). 

11.  Tröbsdorf,  Kr.  Querfurt:  Grabfund  mit  Oehsennadel,  Noppen» 
ring,  Pfriem,  Thon-ClefässCMitth.  ad.  d.  Prov.-Mus.  zu  Hallo  H,  92/.  Abb.). 

12.  Diebeshöhle  zwischen  Uftrungen  und  Breitungoi,  Kr.  äanger^ 
hausen:  ein  Henkeltopf  (ProT.-Mus.  Halle  45  H). 

13.  Hergisdorf,  Mansfelder  Gebirgskreis:  Oebeen^Nadel  (Sammlung 
2n  Eisleben). 

14.  Dederstedt,  desselben  Kreises:  2  Aunjetitser  Henkeltöpfe  (Ptot,- 
Mus.  Halle). 

15.  Bebraer  Forst  in  Schwaizburg-SouUorshausen:  Bkelet  in  Hügel 
nebst  flacher,  kleiner  Steinhacke,  einem  grossen  und  einem  kleinen  Bronse- 
Dolch  und  einer  Oehsen-Nadel  (Mus.  zu  Souderhausen  XXII,  3). 

16.  Meisdorf,  Kr.  Aschersleben:  Auzgetitser  Henkeltopf  (Mus.  f. 
Völkerk.  Berlin  I^  484). 

17.  Quedlinburg,  Kr.  Aschersloben :  zwei  gleiche  Geßsee 
'  (1.:  Verhandl.  der  Berl.  anthr.  Gesellsch.  1897,  141,  Fig.  5  = 

unseror  Fig.  306;  2:  Mus.  f.  Völkerk.  I  1392). 

18.  Hörnecke,  Kr.  Aschersleben:  ein  gleiches Gefiftss  neben 
Hocker  (Sammlung  zu  Blankenburg  a.  H.). 

Uy.  KöTiisrsaup,  Kr.  Aschersleben :  Skelet  nebst  typischem, 
thürin<!;isclicm.  offenem  Knopf-Halsring  und  durchlochtem  Btein- 
haniinor,  wie  von  Hedersloben  (Mus.  zu  Wernigerode). 

20.  Heudeber,  Kr.  Wernigerode:  mehrere  typische  Henkeltöpfe 
(Mus.  zu  Weruigerodej. 

21.  Süstedt,  Kr.  Wernigerode:  Skelet  nebst  typischem  Henkel- 
topf und  Bronze-Dolch  (A.  Friederich,  Beiträge  zur  Alter thu ms kimde 
d.  Gr.  Wernigerodo  V  /"IHSH),  3,  Tat".  IV,  1  —  4;  neuerdings  hat  Prof.  Höfer 
nach  freundlicher  brietlicher  Mittheihni;j  hier  eine  Reihe  solcher  OräbiT 
aufgedeckt:  auch  die  Sammlung  zu  Blankenburg  a.  H.  besitzt  zwei  typische 
Henkelt  jjd'e. 

22.  Halberstadt:  ein  Henkeltopf  (Frov.-Mus.  Halle  797). 
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Derenburg,  Er.  Halbentadi:  ein  Henkeltopf  (Mob.  zu  Werni- 

gwode). 

24.  Bernbnrg:  Henkeltopf  bei  langgeetreoktora  Skelet  in  Sandgrube 
(Mos.  Bernbmg). 

25*  AUenbnrg  bei  Bernburg:  2  Henkeltöpfe  (Mns.  Bernbnrg  G.  10. 11). 

26.  Baalberge  bei  Bernbnrg:  1  Henkeltopf  ane  Hügelgrab  (Hus. 
Bernbnrg). 

27.  Kalbe  a.  3.:  ein  typischer  Henkeltopf  und  ein  gebenkelto» 
Seblanchgeftse  (Mna.  f.  Yölkerk.  Berlin  I  2206.  2310). 

28.  Salbke»  Kr.  Wansleben:  ein  typisoher  Henkeltopf  (Mns.  f. 
V61kerk.  Berlin  308). 

29.  KL  Wansleben,  Kr.  Wansleben:  Hooker  mit  typischem  Henkel- 
topf (Hub.  f.  Yölkerk.  Berlin:  neue  Anagrabung)'). 

Wir  sehen  also  die  Verbreitung  dieser  Gräber  wesäich  Ton  des  weissen 
ESlster,  Saale  und  Blbe  bis  Magdeburg  abwirts  sich  erstrecken,  innerhalb 
Thflringens  aber  Aber  den  Meridian  von  Bondeishausen  nicht  nach  Westen 
hinau^[;ehen,  wenigstens  seigt  ein  dieser  Periode  angehOriges  Hfigel-Skelet- 
grab  von  Langel  im  GotbaSschen*)  bereite  abweichende  Formen  in  Geftss 
und  sonstigen  Beigaben,  ohne  dass  man  einen  erheblichen  Zeitunterschied 
als  Erklftmng  anfthren  kann.  Doch  kdnnte  es  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  auf  der  Grundlage  des  BOssener  Sffls  auch  in  West-Dentochland  hier 
und  da  Funde,  die  mit  den  Auiijetitzer  Gräbern  T«wandt  sind,  erscheinen 
sollten.  XTeber  den  charaktcoistisdien  Nordpunkt  von  Ibgdebnrg  und  die 
innere  BegrOndung  hierffir  habe  ich  mich  schon  oben  (B.  177)  aus- 
gelassen. 

Von  Ost-Thtlringen  fahrt  die  Verbreitung  des  Au^jetiteer  Typus  nicht 
stwa  lings  der  Elbe,  sondern  über  das  Fichtelgebirge  und  dann  die  Eger 
sbwirto  nach  der  unteren  Moldau  und  oberen  Elbe.  Im  sadliohen  und 
■adOsfliohen  Böhmen  fehlen  diese  Gr&ber  völlig,  dagegen  führt  ein  Weg 
Ton  der  Oberelbe  Aber  das  böhmische  Grensgebiet  ins  sfidlicbe  Mittel- 
ScUeeien,  wo  swischen  dem  Zobten  und  dem  Oderufer  bei  Breslau  eine 
Colonle  böhmischer  Hockeigrftber  Tom  Annjetiteer  Typus  immer  sahl- 
reicher  au  Tage  tritt  Da  gans  neuerdings  hierflber  Seger  in  seiner 
Beschreibung  der  Funde  von  Bothschloss,  Kr.  Nimptsch,  gehandelt  hat*), 
10  seien  nur  die  flbrigen  Fundorte)  genannt:  Ottwite,  Kr.  Strehlen, 
Jacksohönau,  Billmenau,  Woischwits,  Weigwite,  Domslau  und  Kleinburg, 
Kr.  Breslau.  An  Schlauchgeftssen  nenne  ich  ausserdem  die  Funde  von 
Petorwite,  Kr.  Strehlen,  Guhrwits,  Polnisch  Petorwite,  Wilkowite,  Kr. 
Breslau,  diese  im  Breslauer  Museum,  sowie  von  Gnichwite,  Kr.  Breslau, 

1)  Die  Angaben  unter  Mr.  9,  14,  20,  23  verdanke  ich  der  Güte  dea  Uro.  Prof.£l«fer 
in  Wernigerode. 

2)  Mos.  Gotha:  Corr.-BL  d.  dtseh.  snthr.  Ges.  1818,  61. 
8)  Sdüarioii  Vondt  N.F.  U  (19O30,  15  HL 
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und  Ohlaa,  Kr.  Ohlau,  im  Berliner  Hofteum  fOrYOlkerkuDde;  endlieli  mvm 
ieh  Mer  den  Fond  toh  Badelsdorf,  Kr.  Nimptseh,  biiunifagen'),  der  weder 
ein  Depotfund  let,  nodi  einer  jüngeren  Zeit  engehört,  wie  Mertin«  mein^ 
■ondem  ane  einem  eehten  Hodcergnb  ttammen  man;  fttr  die  idtene 
OefilMfoim  bieten  sich  böhmisohe  und  anderweitige  SeiteottAcke*).  Beeonders 
wichtig  ist  der  Fund  Ton  Rndelsdorf  durch  eeineo  reichen  Bernetein- 
eehmnck,  worin  er  mit  den  gleichartigen  uod  gleichseitigen  Funden  Ten 
Weigwitz,  Er.Brealau'),  und  Zedlits,  Kr.  Steinau^),  flbereinetimmt  Yfie 
hier,  80  findet  rieh  auch  in  Böhmen  reichlicher  Bernstein  bei  Annjetiiser 
Hoekergräbern'),  und  wie  in  Böhmen  die  Aunjefitaer  Oehsen-Nadel  typisch 
istf  finden  wir  sie  aueh  in  Schlesien  wieder.  Beides  ab«r,  Bernstein  wie 
Oehsen-Nadel,  fehlt  in  Mähren  und  im  fibrigen  Oesterreich-Ongarn  auch 
dort,  wo  Annjetitser  Grftber  ▼orbanden  sind.  Der  Bernstein,  der  in  West- 
preussen,  Posen  und  Oalisien  entsprechend  der  indogermaiiisohen  Aus- 
breitung schon  aas  der  Steinieit  gefunden  wird,  tritt  in  Schienen,  Böhmen 
und  im  Königreich  Sachsen,  hier  in  den  Depotfanden  Ton  Jessen  bri 
liommatnoh  und  Zehren  bei  Meissen,  erst  in  der  frühesten  Periode  der 
Bronseseit  auf.  Bemerkenswerth  ist,  dass  er  um  diese  Zeit  in  Sehlesioi, 
-Posen  (Depotfunde  tou  Woyoiechowo  und  Wonsoss,  Er.  Sehubin,  Poln. 
Presse,  Er.  Eosten;  Grab  ron  Skarbienice,  Er.  Znin)  und  Wesipreusaen  (Grab 
Ton  Bmss,  Er.  Eonitz),  TerhAltnisemftssiger  hftufiger  ist,  als  an  der  Elbe, 
wenn  wir  von  Schleswig-Holstein  absehen.  In  Thfiringen  erscheint  er  in 
der  ersten  Periode  sicher  nar  in  dem  oben  (S.  201,  Anm.  3)  beschriebenen 
Grabe  von  Apolda,  Tielleicht  auch  in  einem  Skeletgrabe  von  Aulebeii' 
Soolberg  (Mos.  in  NordhausenX  doch  ist  der  Fundberieht  hier  nicht  klar 
oder  mir  wenigstens  nicht  ausreichend  bekannt  Bei  der  Aosdehnung  der 
bidogermanen  bis  an  die  Weiehselmflndnng,  wie  sie  um  diese  Zeit  für  mich 
feststeht,  wftre  es  nicht  unmöglich,  dass  der  Bernstein  des  Samlandes,  wo 
wir  suWiskiauten,  Er.  Fischhausen,  in  der  Spitze  eines  steiuEoitlidien  Htlgels 
einen  Ton  Montelius  nicht  erwähnten,  Torzfiglichen  yertreter  der  frflh- 
brottseieitlidien  Hookergräber  nebst  einer  mährischen  Bronie-Bollennadel 
und  einem  dflnnstieligen  BrouEe-Meisselehen  ^mit  gefiederter  Yersiernng' 
antreffen^,  Torabergehend  und  in  geringem  Maasse  in  den  internationalen 
Handel,  der  in  der  Hauptsache  nach  wie  Tor  von  der  westbaltischen  Eflste 
aus  versorgt  wurde,  einbezogen  worden  wäre.  Die  Theorie  von  dem  Ans^ 


1)  Schlesiens  Vorzeit  VI,  8*6  ff. 

2)  Fie  a.  a.  0  ,  Taf.  V,  15;  ZeitMlir.  1  BthnQL  1895,  68,  Fig. ö,  Abb.0. 
8)  Seger  a.a.O.  8. 4 ff. 

4)  Meriins,  Schlei.  Ton.  VI,  Ul, 

5)  OlsbaasSB,  Veriundl.  der  Berliner  sathr.  Oea.  1891,  806 f. 

6)  Catalog  des  Prnssia-Museums  I,  189B.  6,  Nr.  10— 1?;  Sitzungsherichle  der  Prussia 
1877 — 78,  5.  Tischler  vermochte  im  Jahre  1S88  bei  seiner  ausführlich en  Behandlong 
der  Bollen-Nadel  noch  nicht  über  die  Chronologie  dieseä  Grabes  ins  Reine  xu  kommeo: 
Oetpreuasifehe  GisUiflgttlll,  10  (Sehiillen  der  phTsflc-ökoDom.  Ges.  isKOalgibeign,  118). 
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tausch  des  Bernsteins  gegen  angansch-siebenbürgische  Gold-Spiralen,  wie 
»e  von  Soph.  Müller  und  Olshausen  vertreten  wird  nnrl  seitdem 
allgpmoin  angenommen  worden  ist,  wird  schon  durch  das  Fohlen  des  Bern- 
steins in  Oesterreich-Ungarn  ausserhalb  Böhmens  widerlegt,  für  die  früho 
Bronzezeit  aber,  wo  die  Gold-Spiralen  zwar  in  Nord-Deutsclüand,  nicht 
aber  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  nachgewiesen  sind,  vollends  unmöglich 

Ueber  Mähren  sind  die  Aunjetitzer  Hocker  ziemlich  gleichmässig 
v^rhreitot,  besonders  in  den  Gebieten  um  Olmfltz,  Prerau,  Brünn,  Mährisch 
Kroniau,  Znaim,  Nikolsburg,  Gaya'),  und  daran  schliesaend  in  Nieder- 
Oesterreich  nördlich  der  Donau,  dessen  einschlägige  Hockergräber  von 
Matth.  Much  kurz  behandelt  worden  sind').  Südlich  der  Donau  dürften 
solche  Funde  in  Oesterreich  nur  noch  ausnahraswoise  zum  Vorschein 
kommen*).  Dageg^cn  sind  zwei  Orte  in  dem  unmittelbar  anschliessenden 
ungarischen  Coinitate  AViesolburg  zu  verzeichnen:  Jessohof")  und  Gatten- 
dort'®),  von  denen  der  erstere  reine  Aunjetitzer  Gräber»  der  letztere  solohe 
Toni  Ende  der  ersten  Periode  der  Bronzezeit  bietet. 

Eine  zusaninienhiin^-ende  Betrachtunir  des  Ursj)ruug8,  der  typologischen 
Umbildung:,  der  genauen  clironoloj^ischen  Stellung  und  der  Stärke  der  Ver- 
breitung aller  dieser  besprochenen  Tyf)en  des  ersten  Theiles  der  ersten 
Periotle  dor  Bronzezeit  im  Verein  mit  den  Weiterbilduni,'en  dieser  Typen 
in  Deutschland  und  Xord-Oesterreich  nebst  Ungarn  wahrend  der  zweiten 
und  dritten  Periode  führt  nothwendig  zu  dem  Schhisse,  dass  wir  zu  Bej^^inn 
der  ersten  Pcriodo,  d.  h.  zu  Beginn  des  zweiten  Jahrtausends  vor  Ciir.  eine 
Völkerbew  egun<j  von  Norden  nach  Süden  und  zwar  hauptsächlich  von  der 
Elbe  und  Saale  her  nach  Nord-Oesterreich  (Böhmen,  Mähren,  Nieder- 
Oesterreich)  annehmen  müssen,  aber  aucli  von  dem  Odergebiete  aus  nach 
Osten  und  Sndosten,  wie  wir  gleich  sehen  werden.  Die  Gräber  vom  Aun- 
jetitzer Typus  zeigen  neben  nordischen  Bronzen  bereits  eine  dem  Norden 
fremde Tiionwaare,  bekunden  mithin  eine  neue  Völkermi^^cbung  von  nordisch- 
indogennanisolif  n  nnt  mitteldeutsch-  nichtiudogermanischcn  Stämmen.  Und 
diese  neuen  Stämme  haben  sich  Aber  Oesterreich  südwärts  sogleich  bis 
nach  Bosnien  verbreitet,  wie  wir  an  dem  mehrfachen  Vorkommen  des 


1)  MonteliQS,  die  Chronologie  S.95,  Aniii.2,  leitet  mit  OlshanscA  die  Noppon- 
Einp.'  überhaupt  ans  ünpam  her,  ohne  doch  eiven  chronologisch  sicbom  Fund  angehpn 
la  können.  Der  einzige,  den  ich  aas  Ungarn  kenne  (Hainpel,  A  bronzkor  einlekei 
XagrarhontuuL  Bd.  III,  TU.  191,  4\  stanmt  iiadi  den  BegleiUiudn  «ttt  ub  d«r  sw^ten 

Periode  d«T  Bronzezeit. 

2)  ralliardi,  Prähistor  Bl&tter  1894,  58. 

8)  M.  Much,  Grabfunde  aus  Zellemdorf:  Mitth.  der  k.  k.  Central-Commission  XXIV 
(189S)  75  TL;  Nschtrige  dazn  von  M.  Hörncs:  Mitth.  der  Wiener  sntlur.  Ges.  XXZ, 
74  Amn. 

4)  Hcgor:  Mitth.  der  prähistor.  Commission  der  Akadomio  in  Wien  I,  If.O  f. 
ö)  Uampel,  A  bronzkor  emlekci  Maffjarboaban.  £d.  III,  1Ö96,  Taf.CLXXXYIil. 
6)  Archaeoiogiai  Ertesitö  1898.  147  ff. 
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gerippten  Haaschetton-AnnbaiidM  in  Hflgelgräbern  Tom  Glasinae  sahen, 
die  ebenso  gnt  in  Meklenlnng  oder  im  Odergebiel  ao^edeekt  worden 
sein  kOanten  (.s.  oben  S.  192).  Wir  kOnneo,  gUnbe  ieh,  Tennnihsn,  daae 
die  Am^elitasr  OfÜber  Behal  Torwaadiett  Fanden  Oetteireidhs  anf  die 
Anfinge  der  illTriBob-griecbiaehen  Sttume  nfODkgehen,  die  bald  die  Donau 
insgeeammt  flbenebrilten  and  im  fenegrsK  Tedaaf»  der  Broaieseit  sieh 
immer  weiter  eUdwftrts  ansdebnten.  Die  Absonderung  dar  Qriashsii  Ton 
den  niyriem  ist  dann  möglioherweise  dadurch  erfolgt,  daas  die  datihaai 
nioht  an  der  Spitse  stehenden  Stimme  an  der  Adria  mr  See  liags  dar 
Westktate  der  Bslkan-Halbinsel  sich  aosbreitelen  und  den  blandstiaunen 
Toranseilend  die  WestUUte  GrieohenlBnds  besetsien,  Ton  wo  ans  ne  erst 
später  die  Ostbälfte  nnd  weiter  das  ganse  Gebiet  des  flgflisehen  Heeres 
gewannen. 

Eine  Answandemng  der  Stimme,  die  uns  die  Annjetitaer  Griber 
hinterlassen  haben,  nach  Sflden  wird  anch  dadnroh  nahe  gelegt,  dass  wir 
wihrend  der  zweiten  Periode  der  Bronaeaeit,  d.  h.  vom  16. — 14.  Jahr- 
hundert, in  Oesterreich  nördlich  der  Donau  eine  ▼erhiltnissmässig  spär- 
liche Bededelung  antreffen.  Schlagend  wirken  hier  die  Yerhiltnisse  in 
Böhmen.  Das  Gebiet  der  Amyetitaer  Griber  Nord-BOhmens  wird  von  nnn 
an  leer,  di^egen  erscheinen  in  Sfld'BOhmen,  das  in  der  ersten  Periode 
wie  in  der  ganzen  Steinzeit  so  gut  wie  leer  war,  während  der  zweiten  nnd 
namentlich  der  dritten  Periode  der  Bronzeseit,  welch  letztere  in  das  14.  bis 
12.  Jahrhundert  fällt,  Hügelgräber,  deren  Cnttnrinhalt  sich  mit  dem  der 
gleichzeitigen  benachbarten  bayerischen  Hflgelgräber  deckt  nnd  daher  für 
eine  Einwanderung  von  Bayern  nach  dem  sidweetliohen  Böhmen  zu  spreohea 
scheint.  Nicht  viel  anders  ist  es  in  Nieder-Oeeterreich.  Auch  hier  ▼er* 
schwindsm  die  Griber  nOidlich  der  Donau  in  der  aweiten  nnd  dritten 
Periode  fast  TOUig,  erscheinen  dagegen  vom  Ende  der  ersten  Perlode  an  | 
(Greinsforth,  Leobersdorf)  in  der  zweiten  nnd  nameniliiA  in  der  dritten 
Periode  zahlreicher  eidlich  der  Donau*). 

Noch  augenAlliger  stellt  sich  in  dieser  Beziehung  Ost-Deutschland 
dar.  Wir,  kennen  hier  ans  dem  ersten  Abschnitt  der  ersten  Periode  der 


1)  Eine  üebersicht  der  Brouztjzeit-Fuade  in  Nieder-Oesterreich  piebt  Hörn  es:  Mittli. 
der  Wieoer  anUir.  Oes.  80,  65  ff.;  leider  zeigt  sich  auch  bei  dieser  Arbeit  in  störeoder 
Weiae  di«  mugelnde  efaroBologudie  Sdndiiig  dM  YerfaiMn,  d«m  dS»  anf  gani  MftM' 
and  Nord-Europa  durch  Uebertrai^ng  anwendbare  Eintheilang  von  Montelias  nicht  Ter- 
traut  genug  ist.  Die  deutschen  Prihistoriker  wissen  leider  noch  immer  nicht,  dass  die 
Linder  nördlich  der  Alpen  ein  xuaamiueuiiängeudes  Cultorgebiet  bilden,  dessen  einselne 
Thelis  keine  gMOBdertea  Perioden-TliaUiuigvtt  v«ring«ti*  Fahlt  in  ehsai  Lude  die  "Ba/^ 
sprechun^'  für  eine  der  von  Montelius  aufgosteOtSB  Perioden,  so  iit  entweder  eine 
Beaiedelunf^lücko  oder  eine  Lflcke  in  der  Forschung  anznuchmen:  man  darf  aber  nicht 
stillschweigend  über  solche  Lücken  hinweggehen  und  anf  anxal&ogUcher  Ömndla^  ia 
vasehmoiiMasr  Welse  deh  eigenartige  Perioden  asfbenen,  die  mit  kriser  der 
InhsHüali  bekianlea  Pertodea  deelcea. 
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Bronzozeit  die  reichsten  Depotfunde  in  «grosser  Zahl,  ferner  Einzelfunde 
und  Gräber,  letztere  freilich  zuhlreicher  nur  in  Schlesien  vorhanden.  Aber 
schon  au8  dem  späteren  Abschnitt  der  ersten  Periode,  der  durch  das  erste 
Aafkomraen  von  Tjan;^'schwertern  und  Lanzenspitzen,  durch  Kalte  mit  etwas 
höheren  Rändern  oder  leichten  Absätzen,  durchbohrten  Ku<^elkopf-Nadeln 
mit  gedrehtem  Halse  charakterisirt  wird,  fehlen  im  Oder-  und  Weichael- 
gebiet  diV  Fimde  fast  völlig:  erwähnt  sei  das  Schwort  von  Neuendorf,  Kr. 
Lauenburg  in  Hinterpommeni,  da«  wahrscheinlich  mit  Ringnieten  vei>t4if  ii 
war  (8.  oben  S.  188,  Anm.  t?),  ein  Langschwert  mit  Ringniefnt  aus  dem 
WarthoHuss  (Berliner  Mus.  f.  Völkerkunde  Id  1546)  und  die  durchbohrten 
Nadeln  vou  Stos^dnrf.  Kr.  Luckau  (8.  196). 

Betrachten  wir  dip  eitizelnen  Landschaften,  so  erszeben  für  Schlesien, 
abgesehen  von  den  hier  wie  in  Posen  reichen  Kupferfunden,  die  in  „Schles. 
Vorzeit-  Pd  VL  170.  172,  Taf  VII;  Bd.  VI,  296  ff.  unter  Nr.  I,  1—7  und 
Nr.  II.  4-  5  .  Lid.  Vn,  237  und  Neue  Folge  Bd.  TL  5  ff.,  lö  AT.  aufgeführten 
Funde  des  Bi  fslauer  Museums  nebet  denen  von  Karzen  uud  Senitz,  sowie 
den  Berliner  Funden  von  (Tlognu  iiinl  Si  lifmau.  Kr.  Glogau,  im  Ganzen 
t>  Fundorte  von  <  Gräberfeldern  oder  Linzelgräbeni,  12  grössere  Depotfunde 
und  H  l^jinzeltuiule,  denen  aus  der  zweiten  Periode  höchstens  2  Fniid  utp 
von  Gräbern  (Schles.  Vorz.  VT.  84'),  Heienentiial  hei  Lublinitz  ist  uiij;<  wisd 
und  uehört  vielleicht  noch  in  die  erste  Periode;  VII,  348,  Nr.  11 .  Hügel- 
gräber vou  Schimmelwitz,  Kr.  Trebnitz)  und  3  Einzelfunde  (Schwert  von 
Damsdorf;  Armband  von  Seschwitz:  Kelt  von  Gr.  Tinz:  Sehles.  Vorz.  VH, 
34S)  j^egenfiber  stehen.  Ebenso  ist  es  in  Posen:  hi^r  liegen  neben  fast 
30  Fundstell*  n  der  ersten  Periode,  —  meist  grössere  Depotfunde  und  nur 
ein  (xrab  (Kazmier/.-Gorzewice,  Kr.  Sainter,  Grab  49:  s.  oben  S.  195)  —  nur 
7  sichere  Funde  der  zweiten  Periode,  darunter  6  Einz»  Ifuude,  keiTi  Depot- 
fund und  nur  ein  Grab,  ein  Skeletgrab,  das  übrigens  aucli  dadurch  .solir 
bemerkenswerth  ist,  dass  es  eine  jüngere,  sechsspeichige  Kad-Nadel  enthält 
(Fundort:  Mogilno;  Mns.  Bronil  erg  771). 

Kaum  nennenswerth  ist  die  Zahl  der  Funde,  nur  Bin/olfnnde,  der 
zweiten  Periode  aus  Westpreussen.  dem  östlichen  Hiuterpoimuem  und  der 
Neumark.  Erst  wenn  wir  in  deri  Pe.ri(>rung8bezirk  Stettin  und  iu  die  Nähe 
der  Rega  kommen,  mit  den  Kjeisi  n  {  '  r;j;enwalde,  Saatzig,  Naugard,  Pyritz, 
Greifenhagen,  tr»  ffen  wir  wieder  reichere  Funde  aus  der  zweiton  Periode, 
Dumentlich  gmsse  I  )eiM)rt'iiii(ie.  Es  beginnt  hier  das  Gebiet,  das  von  jeher 
von  Germanen  besiedelt,  bis  zur  Völkerwanderung  niemals  seine  germa- 
nische Bevölkerung  verloren  hat,  ein  Gebiet,  dass  ich  als  germanische 
Urheiniath  schon  verjähren  nachgewiesen  habe  und  dessen  Südgrenze  von 
Schwedt  a.  O.  über  Angenminde,  Eberswalde,  Spandau,  Potsdam,  Brauden- 
burL',  Genthin,  Burg,  Möckern,  Uommern  nach  Magdeburg  und  dann  nord- 
wentwärts  längs  Uiire  und  Aller  bis  an  die  Weser  verläuft.  Seit  der  zweiten 
Hälfte  der  ertten  Periode  der  Bronzezeit  haben  die  Germanen  aus  diesem 
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Gebiete  hmn  mehr  ale  ein  Jahrtanseod  lang  keine  gewaltigeren  Yonttete 
nach  Ost-,  Mittel-  oderBtLd-Europa  mehr  nntemenuneD,  and  entsnBtg^ 
der  Eisenzeit  aetift  von  neuem  eine  germaniaohe  Erobemng  Oat-Bentaehlande 
ein,  die  aber  nioht  Ton  den  neiddentioben*  wmdecn  Ton  den  akandina- 
Tiachtti  Ctomanegi  ausgeht  Wer  alao  niciht,  wie  ei  kOniliag  ateta  geaohehea 
aoHte,  die  Indogennanen  der  indogermaniioben  Ürbeimath  flberhanpt  nur 
noch  Gennanen  nennt,  mnia  nothwendigerweiae  Ton  dem  genannten  Zeit- 
punkte, dem  Ende  der  enten  Bronseseit-Periede  ab,  in  dem  beaeiohneten, 
norddentachen  Gebiete  nebat  8kandin«?ien  Ton  «Genuanen",  nickt  etwa 
▼on  nYergermanen^,  wie  die  Sprachforaober  au  tagen  belieben,  Bpreohen. 

Noch  eine  merkwttrdige  Ersokeinnng  der  Benedelunga^Yerhiltniase  in 
ÖttUohen  Mittel-Dentsohland  mnaa  hierbei  snr  Spiaobe  kommen^  nimlitih 
die  auffallende  L ticke,  die  aich  swiachen  der  oberen  und  mittleren  Oder 
eineraeite  und  der  Saale  oder  richtiger  der  weiacen  läster,  Saale  und  Elbe 
anderseita  afldlich  einer  Linie  Ton  Magdebug  Uber  Burg,  Genthin,  Poll- 
dam,  Berlin  nach  Frankfurt  a.  O.,  also  im  afidlichen  Brandenburg  .und  im 
Königreich  Sachsen,  sowohl  die  geaammte  Bteinieit  hinduroh  ab  auch  in 
den  ersten  beiden  Perioden  der  Bronseaeit  bemerkbar  macht  (a.  oben 
8. 168).  In  diesem  grossen  Gebiete  sehen  wir  innerhalb  der  Gruppe  dsr 
steinseiiliehen  Schnur^Kenunik  nur  eine  sofamale,  von  Westen  nach  Oetaa 
laufende  BesiedelungsbrOcke,  die  Thüringen  durch  den  Nordatrioih  des 
Königreichs  Sachsens  hindurch  mit  der  Ober-LausitB  verbindet,  wahrend  die 
Band-Keramik  weaentlioh  nur  im  Elbethal  von  Riesa  bis  Pirna  Tertreten  ist*)» 
ümgekehrt  geht  an  Beginn  der  ersten  Pniode  der  Bronieieit,  wo  die  nflfd- 
liche  Umgrenaung  der  grossen  lAcke  durch  die  Fundorte:  Halle,  Wolfao, 
Kr.  Bitterfeld,  Kalbe  a.  S.,  Magdeburg,  Farsleben,  Kr.  Wolmirstedft,  Dretoel 
undTucheim,  Kr.  Jerichow  II,  Lehnin,  Kr.  Znich-Bels^|>,  Pfaueninael  und 
SchmOckwits,  Kr.  Teltow,  Niederlehme,  Kr.  Beeskow-Storkow,  Dafamsdccf, 
Biegen  und  Pillgram,  Kr.  Lebus,  umschrieben  wird,  eine  schmale  Brfleke 
▼on  Siedlungen  schlesischer  Herkunft,  von  der  säohsioben  Ober*Lansiti 
längs  des  Nordrandes  des  Königreichs  Sachsen  über  die  Orte  Zittau,  LOban, 
GroeshAnchen,Iientwitx,  Taucherwalde,  Seualits,  Zehren,  Jessen,  Lommattsah, 
Leisnig,  uud  hierau  gesellt  sich  nur  noch  das  Gebiet  an  der  unteren  GOi^ 
litser  Neiase,  das  von  der  Mflndung  der  letateren  in  die  Oder  an  aufwlite 
bia  in  die  Kreise  Kottbns  und  Soran  hinein  eine  atarke,  durch  Depot*  und 
Einaelfunde  beaeugte  Besiedelung  aufweut  Zu  yOUiger  Ijcere  wird  diese 
grosse  Lflcke  aber  in  der  zweiten  Periode  der  Bronzeseü  Daa  Königreich 
Sachsen  bietet  nicht  einen  einzigen  Ftand  aus  dieaer  Zeit  und  im  sttd- 


1)  Vergl.  meine  Schrift:  Die  «thnologuche  StoUuiigder  Oatgeimaaea  (Indogennuificli« 
Forschungen  VII,  276  IT.). 

8)  TsigL  D«ichmftlUr*t  Ksitsn  la  »Sschseni  ToigMabtehtifobw  2«lt*  (Wattk«, 
Sldimdie  Volkskunde^ 
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liehen  und  östlichen  Brandenbarg  ergeheinen  ausserhalb  des  oben  gekenn- 
zeichneten germanischen  Gebietes  der  sweiten  Periode  nnr  swei  nennens- 
verthe  Depotfunde  ^on  Werbig,  Kr.  Lebus,  nnd  von  IDttenwalde,  Kr. 
Teltow.  Von  Werbig  besitzt  das  Museum  fflr  YAlkerknnde  in  Berlin  eine 
Bronae-Nadel  mit  geschwollenem,  durchloehtem  Halse  nebst  einer  Xiansen- 
iipitae.  Bedeutender  ist  der  Fund  von  Mittenwalde  im  MArkiscben  Provincial- 
Museum  au  Berlin  1111783—^.  Za  ihm  gehören  xwei  schmale,  kleine 
Dolehe  mit  je  awei  ITieten,  eiir  grades,  hoohrandiges  Beil  (Kelt),  eine 
geschweifte  Knopfslehel,  eine  Nadel  und  eine  fttr  die  zweite  Periode  be- 
sonders charakteristische,  rundgebflgelte,  breitwangige  Pincette  mit  dicken, 
^^eraden  Lippen,  wie  sie  namentlich  im  germanischen  Norden,  aber  auch 
in  äfld-Deutschland^),  besonders  in  Bayern,  nnd  in  Ost-Frankreich  vor- 
kommt:  alles  Ton  Bronse"). 

Das  Brgebniss  dieser  letzten  Betrachtung  ist  also,  dass  in  der  genannten 
grossen  Lflcke  die  sp&rliche  Besiedelnng  der  Steinzeit  nnd  frQhesten 
Bronzezeit  wfthrend  der  zweiten  Periode  noch  viel  grAudlicher  rerschwindet, 
als  im  abrigen  Ost-Deutschland,  als  namentlich  im  Odergebiet.  Diese 
VerhAltniss'e  zeigen,  dass  der  Abfluss  der  norddeutschen  BevOlkmnng  nach 
Sfiden  während  der  Steinzeit  und  frQhen  Bronzezeit  im  wesentlichen  in 
den  Gebieten  zu  beiden  Seiten  der  Oder  und  der  Saale  erfolgt  ist  und  das 
sAdliche  MittelstQck  nur  wenig  berflhrt  worden  ist  Wir  haben  es  also 
mit  zwei  getrennten  StrOmen  zu  tban.  Die  Aniqetitzer  Gräber  glaubte 
ich,  obwohl  sie  unter  sich  in  Thflringen  nnd  Böhmen  nebst  dem  kleinen 
Ueberläufer  nach  MitteUSehlesien  einerseits,  in  Mähren,  Nieder-Oesterreieh 
und  Oomitat  Wieselburg  andrerseits  nur  geringe  Abweichungen  der  Gnltur 
gezeigt  haben  (s.  oben  8.  ii04),  doch  in^esammt  einer  von  Saale  nnd  Elbe 
her  eingewanderten  BeTölkemng  zuschreiben  zu  müssen.  Wohin  sind  nun 
die  Stämme  des  Odergebiets  abgewandert?  Man  ist  geneigt,  an  Ungarn 
zu  denken,  schon  um  die  Entstehung  des  einzigen  noch  fehlenden  indo- 
germanischen Volksstarames  aufzudecken,  des  thrakiachen,  dieses  grössten 
aller  Völker,  wie  Herodot  es  nennt,  das  durch  die  Ausstrahlungen,  die  es 
aus  dem  yom  Karpatenkranze  eingeschlossenen  Kemlande  bis  weit  nach 
Kleinasien  hinein  sandte,  die  indogermanische  Zertheilung  im  Kleinen 
zu  wiederholen  scheint  Denn  ausser  den  Daken  in  Ungam-Siebenbfirgen, 
die  Herodot  mit  ihrem  skythtschen  Namen  «Agarthyrsen^  nennt,  gehören 

1)  Scheidemandel,  lieber  Hü^'elgrilMffunde  bei  Parsberg  (1H86)  Taf.  HI,  4;  Nau«, 
Brohxaseit  nsw.  Taf.  XVIII,  7;  Pr&histor.  Bl&tter  1893,  4t».  Taf.  Vi,  3;  1901,  86  Tkt  V,  9; 
MC»,  31).  TaMV,3;  Rcutlini^or  n.-s.bi.l.t^Mi\npr  1891,  17  FiV  2. 

2)  Auf  cioe  näliore  BugrüuduiiK  mtiiner  Zutheilaa^'  der  nurdd  entschcn  Funde  in  diene 
oder  jene  Feriutle  kuuii  ich  mich  iu  dieser  Arbeit  natürlich  nicht  oiniaasen;  man  'wird 
aber  meinea  Ansiehtoii,  di«  m  viele  Jahre  lang  ain  sicaDdinaviselien,  wie  am  lüddentochen 
nd  Osterreich*  aDgarieeheo  Kateiiale  gepHlft  worden  rind,  ohne  Weitere*  vertnaea 
dfirfert'. 
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ta  dieBem  StomiD«  die  Oeten  in  der  Walachei;  die  eigentlichen  Thraken 
südlich  der  Donan;  die  Kimmerier,  deren  Spuren  nach  Hub.  Schmidt  iu 
den  mit  den  ungarisohen  theilweiee  identischen  Bacfcelumen  von  Uiaaarlik 
yorliegen,  sicher  aber  auch  in  den  anderen  auf  ungarieche  Bronsezeit- 
'I^fpen  zurackgehenden  Stücken  der  dortigen  Ansgrabungen,  wie  %,  B.  einer 
unbenatat  gebliebenen,  thtfnemen  Gnaaferm  für  eine  Axt  von  »pfttbronae- 
zeitliohem,  ungarischen  Typus  (wie  Hampel  32,4  »  Periode  IV);  endlich 
die  Hjsen,  Phrygen,  Bithynen,  Armenier* 

Leider  muss  ich  bekennen,  dass  mir  ans  dem  reichen  Sehatze  der 
BronseEeit-Fnnde  Ungarns,  die  HampeTs  bekanntes  Werk  'A  Bronakor 
emlekei  magyarhouban^  in  seinen  drei  Bänden  bietet,  eine  klare  An- 
Bchanung  Aber  die  BestedelungsanJßlnge  in  Ungarn  und  den  Beg-inn  der 
Thraken  nicht  aufgegangen  ist.  Sehon  wir  von  don  AVie8oll»ur;^er  Fnnden 
vom  Aunjetitser  Typus  ab,  so  ist  in  den  ersten  beiden  Perioden  an  drei 
Stellen  Ungarns  Besiodelnng  zu  erkennen:  westlich  längs  der  Donau  bis 
zum  Knie  bei  Waizen  und  in  Pannonien;  nördlich  Iftngs  dem  Südrando 
der  Karpaten:  südlich  im  Banut  und  in  Siebenbürgen.  In  der  Frühzeit 
der  ersten  Periode  der  Bronzezeit  sind  aus  dem  \V«\sten  nur  <iit'  Prj>of- 
funde  von  Stampfen,  Com.  Pressburg  (Hampel,  Taf,  it>3)  und  üngariüch- 
Altenburg,  Com.  Wioselburg  (Zeitaclir.  f.  Ethnol.  189(),  79  f.,  Fig. -45),  aus 
dem  Norden  nur  die  früiier  (S.  194)  erwähnte,  norddeutsche  Schwert^tab- 
klinge  aus  deiu  Coui.  Hont,  ans  dem  Süden  gar  nichts  bekannt.  Aus  dem 
späteren  Abschnitte  der  ersten  Periode  birt.  f  der  Westen  die  Depotfunde 
von  Sarbogard,  Com.  Tolnau  (Hampel,  Taf.  22H),  von  Puszta-Sarkany, 
Com.  Soniogy  (Ham|t(l.  Taf.  JJJ),  ein  Kingnieten -Schwert  von  Oeden- 
borg  (Taf.  194,  1),  ein  l.angschwert  aus  Ofm  (Taf.  180,  11);  I  i  Norden 
den  Fund  von  Parkasd,  Com.  Neutra  (Taf.  131.  1.  2),  der  Süden  die  Schaiz- 
funde  von  Eresi  und  Also  Czikola,  Com.  Unterwoisaenburg  (Taf.  '.'•)  u.  24T). 
Charakteristische  ungarische  Typen  des  Schmuckes,  die  schon  in  der  ersten 
Periode  einsetzen,  finden  sich  nur  im  Westen  und  Süden. 

Weit  reicher  sind  schon  die  Funde  aus  der  zweiten  Periode.  Ver- 
treten sind  im  Westen  die  Comitate  Pressburg  (Hampel,  Taf.  i tJ— 24ä)> 
üran  (Taf.  ÜUj,  Pest  (Taf.  31!,  4.  54,  7;  8C>  87;  i'-ifi),  Zala  (Taf.  134, 
Skeletgrab),  Somogy  (Taf. -22 1);  im  Norden  di.' Comitate  (Jömör  (Taf.  04; 
1 12-11.3;  115— 11  ß),  Xeograd  (Taf.  37,  1.  2;  52;  70,  3.  9),  Heves  (Taf.  3», 
1.  2.);  Borsod  (Taf.  18,  r,),  Abaiy  (Taf.  162),  Ung  (Taf.  18.  4),  Bereg 
(Tal".  199),  Szabolcz  (Taf.  234),  Szatniar  (Taf  82);  im  Süden  die  Comitate 
Bekes  (Taf.  84,  133),  Czongrad  (Taf.  185),  Torda-Aranyos  (Taf.  16.i),  Bacz- 
Bodrog  (Arch.  Krt.  IS,^.).  8!>4).  Irgend  welche  erhebliche  culturelle  Ab- 
weichungen der  verschiedenen  Gebiete  Ungarns  kann  man  in  dieser  zweiten 
Periode  kaum  wahrnehmen.  Dass  wir  es  aber  in  Ungarn  mit  einem  Ableger 
der  nordischen  Bronzecultur  der  ersten  Periode  zu  thuu  haben,  beweisen 
uiclit  nur  die  überwiegenden  üebereinstimmungen  der  einzelnen  Typen 
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ÜDgariis,  in  der  ei-sten  PpHoHp  mit  1  h-uuohland  und  OesttM  icich  ubt-rliatipt. 
ia  der  zwe'iU^n  mehr  mit  d«'n  westlichen  Nachbargeb ietcii  an  der  initiieren 
and  oberen  Donau,  .^oiiiinii  anoh  der  Umstand,  dass  die  fi^ennrri»;  un^:a- 
rischeu  Typen,  wie  wir  obeu  bei  der  Charakterisinmi;  iler  ersten  Periode 
der  Bronzezeit  Ost-DeutBchlands  gesehen  haben,  z.  Tli.  mir  Weiterbilduimeii 
uorddeutscher  Typen  der  ersten  Periode  sind.  Anders  wie  in  dei  .•i>ten 
Periode  tritt  bei  der  /weiten  der  Norden  Ungaruh  gegenüber  dem  Westen 
und  Büden  bei  der  Besiedelunp^  stark  hervor  und  noch  auffallender  jiGt^eliiel  r 
dies  während  der  dritten  Teriode,  der  die  bei  Hampel  Taf.  77,  132,  l3j 
Ids  137,  142,  145,  161,  175,  186—187,  11)2,  216-217,  220,  224  abgebil- 
deten Funde  anü;eliören. 

Die  inerkwnrdip*te  Ers(  lieinuiig  der  ungarischen  Bronzezeit  iti  der 
dritten  Periode  ist  aber,  diiss  sie  sich  nun  naeh  Norden  über  NN  est-( iali/ieti 
iiaeh  ileui  westlichen  Riissisc  li-Polen,  nach  Mitlei-  and  Niedor-Schle^ieii 
und  l'üsen  bis  an  die  Netzesiimpfe  unti  die  Odi»r  abwärts  dnrcli  die  ganze 
Neuraark  bit*  an  di«-  (Irenze  Ponimcfrns,  nach  Westen  über  di««  Ober-  und 
Nieder-Lausitz,  Süd-lirjunlenburg.  Königreich  und  Provinz.  Saclisen  bis  zur 
Saale,  Elbe,  Havel  und  später  sogar  noch  über  .\urd-B<dnnen  ausdehnt, 
also  die  ganze  Leere  der  zweiten  Perio<le  Ost-Deutschlands  mit  Ausnalime 
HinterjtiManierMs.  Wi'stpreussens  und  des  Nordstriches;  von  Posen  mir  nem-r 
Bevölkerung,  vicdfa«  Ii  zum  ersten  Male,  überall  aber  sehr  stark  bt'>iedelt, 
i>o  dass  diese  neuen,  fremden  Stänim«;  in  ()sr-I)eiits(diland  nunmehr  mit 
(termanen  im  Norden  und  \<ird\M  sten.  mit  Ki  lü  u  im  \V<>sten  in  luihe 
Berührung  treten.  Ihre  früheste  Nordirronze  wird  am  besten  durch  die 
(rrenze  der  Brandi^riiber,  sei  es  Hiluel-  o<lor  Flachgrülier.  mit  den  ältest«?n 
Formen  der  Buckelurnen  und  der  typischen  Begleiter.selieinungen  um- 
schrieben'). Ich  nenne  auf  dieser  (Jrenzlinie  die  ausserhalb  Schlesiens 
und  Posens  belegenen  Fundorte:  Wutzig  bei  Woldenberg,  (iusi  lit,  (Jnschter 
Holländer,  Kr.  Friedeberg  i.  N.;  Herlinehen.  Kr.  SoldiTi;  Dechsel.  Zanturli, 
Loppow.  Laiidsberg  a.  \V.,  Kr,  Landsberg  a.  W.:  Altrfldnitz,  Bralitz,  Kr. 
Königsberg  i.  .\.;  liohenfinow,  Freienwalde.  Kietz  bei  Wriezen,  Werder 

1)  Darfiber.  <la«s  die  fröhcstco  Umeu-Uraberfcldcr  vom  sog.  Laubitzur  Tjpnt  mit  den 
lltcttett,  sdiwOTaD  Fofmen  An  B«ckelg«ftoe  and  gmt  beitimmlfB  BvoniMaehen  ia  dco 
BcfiiiD  der  dritten  Periode  der  Brootezeit  fallen,  wie  ich  bereits  bei  meiBWi  am  SB.  JituI 

1900  in  d*^'r  Berliner  antbropologischeu  Gt'8»-llschaft  jjolialt^ncn.  leider  ungednickt  };ebli.- 
benen  Vortrage  über  Gesicht£umen  (Yerbaudl.  1900,  37üJ  in  einer  vergleichenden  Uegen- 
öbetatellnng  der  Chronologie  der  nordischen,  ostdeutaehen  and  nngarischim  Bronxe-  und 
ftttn  Bisenseit  dargelegt  hsbe,  darfiber  JtMiii  unter  Leuten,  denen  Chronologie  der 
Bronzezeit  von  Nord-Dcutscblaml  nichts  Fremdes  ist,  kein  Zweifel  obwalten,  obwohl  dif 
Lanbitzische  Forschuni,'  tind  an  ilirer  Spitze  Unir«  .Tpntsi  li  in  Guben  innerhalb  awaniif; 
Jainmi  dA«  nieht  bwraasg«bracbt  bab«D,  soudeni  mit  ihn-n  Zeitbestimmungen  zwischen 
d«r  fitesMMit  nnd  Latöne-Zeit  Un*  «nd  tierpendeln.  —  So  sienüdi  das  Uariehtigste  Aber 
Chronologie  und  Bihnologie  der  ostdeutschen  bronzezcitlichcn  ümenfelder  ist  neuerdings 
von  H.  Schumann-I.öcknito  voq;elM«cht  worden  (Das  Qrftberfeld  von  Oderberg-Bralitz. 
PrensUu  IdOl,  S.83ff.i. 
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bei  Straiissberg.  Kr.  Oberbarnini;  Gielsdorf,  Kr.  N'iederbarnim;  üorgast. 
Kr.  Lebus;  Streitberg.  Gr.  Schauen,  Wilmersdorf,  Kr.  Beeskow-Storkow; 
Gr.  Köriss.  Blossin,  Marienfelde,  Kr.  Teltow:  Wüateniark  bei  Zahna, 
Pn'tzseh.  Kr.  Wittenberg;  Rosslnu  a.  K..  Dessau,  Oranienhaiim.  Burp:  bri 
Bernburg,  Zehbitz  in  Anhalt;  Tornau,  Kr.  Bitt«rfeld;  Annaburg,  (iräfeii- 
dorf.  Kl.  Kössen,  Kr.  Schweinitz;  Eileuburg,  Kr.  Delitzsch;  Plagwity,  bei 
Leipzig,  Langenberg  bei  (lera.  Ich  hiibe  dieses  aus  Ungarn  iiiul  Galizien 
eingedrungene  Volk  nach  denjenigen  uächstvenaandten  Stämmen  der  Daken. 
die  noch  in  den  orsti  ii  Jahrhunderten  nach  Chr.  im  Norden  der  Karpaten 
in  zerrissenen  Al»rh('ihingt»n  sitzen  und  Karpen  oder  auch  Karpodaken 
heissen,  insgesaniiiu  als  Karpodaken  bezeichnet*).  Naher  hierauf  an  diesfT 
Stelle  einzugehen,  ist  nicht  möglirh  und  auch  nicht  nöthig,  da  icli  im 
Januar  d.  .1.  /u  Breslau  einen  \  ortra^  i\\^>'V  die  Vorgeschichte  Schlesien.^ 
gehalten  halte,  der  «liesc  Dingo  ausführlicii  behandelt  und  hei  ( lelejifcnheit 
einmal  vtTöttVntlicht  werden  soll.  Waren  auch  diese  Karpodaken  zu 
Herodots  Zeiten  aus  Ogt-Deutschlaiid  bereits  gewichen,  so  war  es  damals 
doch  auch  nicht  gar  hinge  her.  dass  Angtdiorige  der  «grossen  thrnkischen 
Völkerfamilie  von  Berlin  au  durch  Ost-Deutschland.  Ungarn,  Türkei,  Kloiu- 
Asien  bis  nahe  an  den  Kaukanus  .sas.sen,  und  so  erklärt  sich  sein  Ausaprach 
von  der  Grönse  des  thrakisclien  Volkes  zur  (jeinige. 

Wir  sind  ;(m  Vji\de  der  üntersuclinnir  über  die  Ausbreitung  der  Indo- 
gernuinen  angelangt,  denn  mit  den  blouden  Tamahus  von  gauz  nordischem 
Typus  auf  den  ägyptischen  Wandbildern  und  mit  den  ebenso  gearteten 
Amoritern  in  Syrien,  die  von  Manchen  als  versprengte  Glieder  der  indo- 
germanischen Völkerfamilie  angesehen  werden,  ist  archäologisch  nichts 
anzufangen. 

Tiasson  wir  zum  Schlnss  noch  einmal  die  Ergebnisse  kurz  an  uns 
vorübergehen.  Wir  sahen,  dass  in  einer  der  späteren  Periodeu  der  Stein- 
zeit, aber  wohl  noch  am  Anfang  des  dritten  Jahrtausends,  zwei  Sti'öme  von 
Indogermaneu  nach  Süden  zogen  (Kugol- Amphoren  und  Bernburger  Typut.). 
im  Westen  längs  der  Elbe  niid  >  »ale  nach  Thüringen,  im  Osten  die  Oder 
hinauf.  Aus  «lem  westlichen  Stamme  ging  mehr  gegen  l'anie  des  dritten 
Jahrtausends  in  Thüringen,  Hessen  und  Süd-Deutschland  dureli  Verbiji- 
dung  mit  den  Ausläufern  der  8üdostenrt>päischen  Stämme  (Band-Keramik) 
eine  Abart  der  ludogermanen  hervor  (Rüssen-Albslieimer  Typus),  aus  der 
um  2000  herum  zwei  Volksstämme  sich  entwickelten:  die  Italiker  und  die 
Kelten  (Beginn  der  Bnur/.ezeit).  (ih  ii  litails  nm"20('0  herum  verbreiteten 
sich  von  der  Saale  iuid  LIbe  her  Stämme  uaci»  Bölinien,  Mähren,  Nieder- 


1)  Vergl.  meinen  Knia«  bericht ;  Deutsche  Geschichtsblutter  II,  24.  Auch  in  v.  Krrkert'^' 
AÜofi  äber  „Die  Wanderungen  and  SicdelongeD  der  germaaischen  Stftnune"  (b^iio  li^O 
Ittt  der  Name  d«r  Katpodak«n  anf  dnn  Dadi  mmMn  F«Maebii]igcn  angelegten  Kalten  II 
und  Iii  Anfiialutte  geftmdan,  flA«rkw<lid^«nraiae  ohoe  (^«nenaagabe. 
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OesUjneu  h  (Aunjetitzer  Typus),  ans  Henen  iinniitt<>Ibar  ilie^  Illyriei  und 
(rriechen   hervorginfjcn .   Ictzt^'ie  vorhältiiissinässjp;  spät  in  ihre  HiMmntli 
Hiurückond.     Ktwiis  später  (um  IfiOO)   iils   «lif  lllyrier-(irieeheii  .schoineu 
innerhalb  l  nji^arns  die  Tlirak(;n  aun  zer^rrfiirt  ii  Sindelungsj^ebieten  zu  einer 
eu{;eu  (iruppe  sich  zusamnien<>:esclilosHr'ii    i  linben.  Weiter  ostwärts  haben 
«lie  Arier  nebst  den  Slawen  bereite   /.ii  Aiifaii;^  des  dritten  Julirlaiix  iids 
Ost-Deutschhind  verbissen.  Nur  bei  den  Ariern  sind  wir  in  der  J.a^a',  mit 
geschichtlichen  Dati  ii  unsere  Fol«j;erunüf ii  in  Verbindung;  /ai  hrioiren.  Die 
aiiaschweifenden  Ansichten  üben  das  Alter  d(>r  Inder  in  Indit  ii,   mit  dt  in 
H.  Jacob!  auf  Uruud  astrouuniischor  Berechnungen  an  di-r  liauii  einer  \  eila- 
stelle  vor  etwn  zelin  Jahren  die  Welt  überraschte,  wurden  von  Olden- 
burg und  anderen  baUl  widerlegt,  «lenen  ilie  Zahl  1000  vor  ('hr.  als  Zeit 
der  Eroberung  Indiens  durch  Indogerniuuen  nach  wie  vor  am  wahrschein- 
lichsten  vorkommt.    Weit  älter  sind   die  keilschriftlichen  Bezeugungen 
indischer  Stämme  im  Zweistromlande,  wo  das  kriegerische  Volk  der  Kosnäer. 
mit  seiuer  der  Tedischen  am  nächsten  stehenden  Sprache*),  von  Osten  her 
fiber  Babylonien  kam  und  vom  17.  bis  zum  Ende  des  Ti.  Jahrhunderts 
diesem  I^ande  seine  Könige  gab.    Und  im  Westen  un<l  XordeJi  «les  alten 
babylonischen  Reiches  nassen  die  gleichfalls  indischen  Metani.  deren  Reich 
im  16.  Jahrb.  ganz  Mesopotamien  vom  Euphrat  bis  nach  Ninive,  um  das 
sie  mit  den  aufkommenden  Assyreni  kämpften,  sowie  Theile  von  Oanaan 
umfasste.    Dagegen  treten  irauische  Königsnamen  in  Klein-Asien  erst  im 
Jahrh.  auf,  und  die  Meder  werden  hier  nicht  vor  836  erwähnt").  Den  lieginu 
der  iranischen  Völkergeschiebe,  durch  die  das  Volk  der  Meder  aus  seiner 
Heimath  im  südlichen  Kussland,  wo  wir  später  die  Skythen  antreffen, 
allmählich  im  10.  Jahrfamidert  bia  in  den  Geaichtakrais  der  Assyrer  nickt, 
setst  Rost*)  im  15.  Jahrhundert. 

Es  wird  Tielleicht  Hanehem  aufgefallen  sein,  daaa  ich  die  lettischen 
Völkerstftmme  mit  Stillschweigen  übergangen  habe,  obwohl  sie  längst 
als  selbständiges  Glied  dor  indogermanischen  YOlkergruppe  allentlialbeB 
anerkannt  sind,  obwohl  man  ihnen,  um  ihr  Alterthum  su  retten,  die  Aestier 
der  römischen  Quellen,  deren  Namm  mit  Fug  und  Becht  die  finnischen 
Esten  geerbt  haben,  als  Vorväter  ftlschlieh  zutheilt,  obwohl  sie  endlich 
sogar  seit  üneiten  au  der  Sachen  Ostsaeküste  heimisch  sein  sollen.  Die 
Sprachforschung,  die  in  früheren  Zeiten  nach  dem  verfehlten  Stammbaum- 
Princip  die  Indogermanen  zunächst  in  Europäer  und  Asiaten,  dann  die 
ßuropäer  wieder  in  mehrere  Familien  von  sich  näher  stehenden  Vdlkern 
theOte,  wie  Italogräker,  Italokelten,  Keltogermanen,  Germauoslawen,  Sia- 

1)  Scheffel 0 Witt,  Die  Sprsehe  d«r  Konier  (Zeltsdir.  f.  v&rfUAch.  Spn«hfonchiing 
88,861ft). 

tf)  Streck,  Zeitschr.  f.  Asayriologie  15,  31"  ff. 

8)  PaqI  Rost,  UnterKuchuDgen  zur  aiU>iieuUlisoh(>n  Geschichte  '•2  fl.  (.Mittheiluugeu 
d«r  «otdMssiatiBeheD  OsMilicbsft.  BerUn  1687,  S). 
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woletten.  hat  dieses  SystPin  aus  sich  heraus  längst  aiifi>;e^el>«'ii  mir!  die 
welit'uförinige  Abstufung  der  Verwandtschaft  der  einzelnen  Völkersobaften 
Oller  ein  aus  Stammbaum-  und  W'ellentheorie  gemischtes  System  an  die 
iStelio  ^-ps>>t/.t.  Nur  die  slawolettische  Spracheinheit  hat  die  Sprachforaebung 
nicht  fahren  lassen  können.  Und  mit  ^nteiti  Grunde.  Denn  nach  meiner 
festen  Leber/eugung  ist  die  lettist  lu-  Sprache  und  Volksgruppe  überbaapt 
keine  selbstflndtge  Abtheilung  der  Indogermanen,  sondern  eine  ganz 
späte  Bildung  aus  den  nördlichsten  Tbeilen  der  Slawen,  durch  und  durch 
gemischt  mit  den  finnischen  Stämmen,  die  ursprünglich  im  Memelgebiet 
sesshaft  waren.  Es  ist  ja  Ton  TOrnherein  unverständlich,  wie  zwei  von 
jelier  so  weit  von  einander  getreimte  und  erst  im  Mittelalter  ZVL  näherer 
Heruhrang  gelangte  indogermanische  Stämme,  wie  die  Slawen  am  mittleren 
Dniepr  und  die  lettisciien  Stämme  an  der  Meniel  und  Däna,  eine  solche 
▼erblQffend  nahe  Verwandtschaft  der  Sprache  und  eine  derartige  IJeber- 
elnstimmung  im  Wortschatz  aufweisen  können.  Ks  ist  mir  unbekannt,  wie 
die  Slawisteii  diese  Thataachen  sich  zurecht  legen,  oder  ob  sie  sie  einfach 
auf  sich  beruhen  lassen.  Meine  üeberzougung  vom  Ursprung  der  Letten- 
Litauer  ist  n^vf^r  nicht  von  sprachlichen  Erwägungen  ausgegangen,  sondern 
einzig  und  allein  dirreh  die  archäologischen  Verhältnisse  dictirt  worden. 
Von  der  Danziijer  Hucht  an  längs  der  Ostsee  finden  wir  während  der  Stein- 
zeit nichts  mehr  von  rein  indogermanischer  Oultur,  vielmehr  stand  da.s 
Land  bereits  unter  einer  doppelten  Einwirkung,  einer  indogermanischen 
längs  der  KiSste  von  Westen  her  und  einer  südlichen  von  der  oberen 
Weichsel  her.  Den  germanischen  Einfluss  sehe  ich  in  der  Tiefstich- 
Technik  der  Thongi'fässe.  die  im  Ornamente  ((iruben-Ornament)  aber  durch- 
aus abseits  stehen  und  mit  der  livländischen,  fiunländischeu  und  nord- 
russischen Keramik  ein  gemeinsames  Culturgebiet  bilden.  Eine  noch  weit 
grössere  Uns(dbständigkeit  zeigt  Preussen  -  Litauen  während  der  Bronze- 
zeit, wo  sich  neben  eiiKTTi  -^tarkiMi.  fiher  See  aus  Nord- Deutschland 
gekoimnenen.  gennanischen  und  einem  schwächeren,  aus  Posen  und  Polen 
licrnilii t'Titlcii.  kürpodakischen  Ktnfluss  nur  äusserst  geringe  Sjuncn  i'igcii- 
artiger  KiMutr^en  zeigen,  die  ilann  glei«  hfal!??  mehr  an  die  plumpen  Hronzen 
uraliscli-|)iiiuischen  Stils  als  etwa  an  gerninnisdic  Typen  erinnern.  In 
\Ve»t-Preu9sen  rechts  der  Weichsel  ziehen  mit  Beginn  der  Eisenzeit 
(f^.  .lahrh.  vor  Chr.)  als  i»rstc  (fennnncn  «lic  skandinavischen  ( )st-(iermanen 
ein  und  hinterlassen  »lie  kleinen  .Steinkisten-^  iialtcr  im  Stile  der  pomme- 
reliischen  (te^ichtsurnen-CTräber.  Während  der  ersten  .lahrhundorte  der 
Kaiseiv.eit  (li'hnen  sich  in  Ost-l'ieiis^eii  gotisehe  Stämme  in  starker  Vei- 
mis(  Inmu  ?nir  Aisten  bis  zu  einer  Linie  von  der  Ostorenze  des  Samlande^ 
nacli  diMu  südöstlichen  Winkel  Ost- Prenssons  aus.  Was  von  aiatischer 
Cnltur  uarli  Osten  und  Norden  dariü)»'r  liiuausliegt.  hat  wohl  gotischen 
CultureinHuss  erfahren,  der  bis  nach  Finnland  hinauf  sich  eratreckt,  ist 
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aber  im  (irunde  aistiscth,  d.h.  finnisch  geblieben:  chnrakteristisch  ist  neben 
den  aistischon  Sondertvpcn  wieder  der  grosse  ünterschiod  in  Gesehmack 
und  feiner  Ausführung  dor  Goräthe,  an  Weirhsel  und  Pregol  einersi  its  und 
an  der  Memel,  Howie  nordwärts  bis  nach  Finnland  anderseits.  Beim  An- 
rflcken  jener  nördlichsten  S^lawenstämme,  dem  die  Ot*tset'-Finnen  die  früheste 
Schicht  ihrer  Lohnworte  verdanken*),  in  das  Gebier  der  letzteren  —  jrleich- 
zeitig  mit  dem  gesammten  Vordringen  der  Slawen  im  .Mittel-Euro|)a  im 
sechsten  Jahrhundert  —  wurden  die  afidlichsten,  gotibch-finnischen  (  Jebiete 
Ton  der  Weichsel  ab  nach  Norden  bia  zur  Düna  von  jenen  slawischen  Ein- 
driuglin<?en  derartig  durchsetzt,  dass  hier  die  gotische  und  die  finnisch- 
aiatische  Sprache  unterging,  und  eine  neue  Sprachengruppe  slawischer 
Färbung  entstand,  während  sich  weiter  nördlich  in  Nord-Lirland  und  Ksth- 
land  die  alte  finniacbe  Sprache  erhalten  hat.  Soweit  die  Aisten  von  den 
(roten  germanisirt  waren,  genau  so  weit  reichte  nnn  der  Stemm  der  Preassen, 
nOrdlich  und  Ostlich  davon  bildeten  sich  die  nur  ans  reinen  Aiaten  und 
Slawen  entstandenen  Littaner  und  Letten.  Anthropologisch  und  vSlker- 
psycho  logisch  betrachtet  haben  nhet  diese  neuen  Stämme  den  alten 
finnischen  Charakter  beibehalten,  daher  aueh  die  von  slawischer  Art 
abweichende,  so  auffallend  starke  Pasaivität  in  politischen  Dingen ,  infolge 
deren  sie  „den  Abbruch  nnd  die  Beschränkung  ihrer  Stamniesart  auf  allen 
Seiten  ztt  beklagen  hatten**  (Möllenhoff)').  Daher  aber  auch  die  steten 
Uebereitifltimmungon  der  Cnltur  der  Oataee-PrOTinzen,  liitauens  und  Pinn- 
lands, nach  dem  6.  Jahrhundert  bis  ins  13.  ebenso  auffilllig  wie  in  der 
ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends,  und  ihre  O^ensätslichkeit  su  der 
gleichseitigen  slawischen  Cnltur.  Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die 
Sache  leider  nicht  näher  eingehen,  sondern  behalte  mir  das  fütr  später  Tor, 
wollte  aber  den  Slawisten  meine  Ansicht  wenigstens  nicht  vorenthalten, 
die  ich  nach  laugjälniger,  liebevoller  Beschäftigung  gerade  mit  den  oat- 
baltiachen  Alterthfimern,  bei  denen  ich  vor  ffinfeehn  Jahren  an  der  Hand 
von  Tiscbler's  Arbeiten  meine  archäologischen  Studien  begann,  schon 
seit  dem  Bigaer  archäologischen  Congress  des  Jahres  1896  gewonnen 
habe'). 


1)  V.  1' ho  ms  CD,  Hororin^er  luellcm  de  liii^kc  de  baltisku  ayrog.  Kjöbenhavn 
1890.  Mit  deit  AasAlmrai^ii  dos  bprdhmten  SpnMhforaehei«  äber  die  Ünitie  der  Finoen, 
Balten,  Goten  kann  ich  mich  h'ider  niclit  oinverstanden  erkUUea.  Sehr  beseiolmend  für 
iV\fi  ürsitJ«*  der  l  '  ^r»-»  ist  ilic  Tlial^arli. .  dass  sie  'Iii' Russoii  Krews  nennen,  also  Nacbbam 
diese:«  nördlicbslen  russischen  Stamuies,  der  Kriwitschen,  einst  gewesen  seis  müssen. 

2)  Die  ChsnlterisiroDg  findet  ie«ine  Anwendnng  suf  die  seit  JahrtaaseDdeti  mit 
aekwedisehem  Blute  dmchsetiiteii  Kewohner  Finnlands. 

8)  Einige  Zn,«!nnm''n--t«'lluiit;.'ii  i'in.sfhli%'itrer  Art  findet  man  in  H.  Kenjke's  Aufsatz 
Sber  .Die  Kedeutuiig  lier  ot^tbaltisciieu  Altertl)ämer  für  die  Vorgeschichte  der  Proviot 
O^tpreussen"  (Central-Bl.  f.  Anthrop.  11K)0,  257  IT.);  do«h  ist  dsrVerfsiier  sn  der  entsehei* 
d«ad«n  ethBoIegischen  Ansieht  uieht  durdtgedrangen. 
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Wenn  die  reichen  Anfsehlflsäe  fibor  die  TOigeschichtlicheii  Verhält- 
uiise,  wir,  wie  ich  in  meiner  Abbandlnog  geseigt  bu  haben  glaube,  durch 
die  Archftologie  gewinnen  und  in  Zukunft  noch  reicher  und  bestimmter 
gewinnen  werden,  nebenbei  die]  Ueberseugnng  von  der  Noth wendige 
keit,.  bei  den  Fragen  der  Verbreitung  von  vorgeacliichtlichen  Gerätty])en 
und  überhaupt  bei  allen  höheren  Fragen  der  Archüulogie,  die  Aber  die 
engbogrenate  Localforächung  hinausgehen,  den  ethnologischen  Untergrund  in 
erster  Linie  zu  berückaichtigen,  in  weitere  Kreiso  tierPr&hiatoriker  tragen 
sollten,  als  es  mir  bisher  gelungen  ist.  für  meine  Ueberzeugung  au  gewinneil, 
80  könnte  iKiemand  zufriedener  damit  sein,  als  ich  selbst.  Wenn  /..  B. 
Hon  teil  US  ausführt,  dass  die  (*ulturbeaiebangen  tod  Nord- Deutachland 
und  BkandinaTien  in  der  Steinzeit  fast  nur  Aber  See  nach  Westen  weisen, 
in  der  Bronzezeit  aber  zuerst  die  Elbe  Shinaufgeheu  und  spAter  die  Oder 
und  dann  die  Weichsel  als  Verbindung  mit  (icin  Süden  Europaa  benntsen, 
SU  ist  (las  -gewiss  richtig,  aber  diese  Thatsachen  bleilicii  fTir  mm-  mr,  w«»nn 
wir  keine  Erklörung  dafür  wissen.  „Der  Handel  geht  hierhin  imd  dorthin 
daa  sind  achlieaslieh  blosse  Worte.  Die  Erklärung  dafür,  da.<>  die  >'ord- 
stämme  aus  ihrer  Absonderung  Tom  Süden  iieranstreteu  und  über  Land 
eich  direot  mit  ihm  in  Verbindung  setzen,  ist  eben  der  Einbruch  der  Indo- 
germanen-Germanen  nach  Mittel-Deutsililand  und  weiter  nach  Süddeutsch» 
land  und  Oesterreich-Ungarn :  nur  hierdurch  wurde  möglich,  dass  dei*  nor- 
duohe  Handel  den -Wog  durch  die  genannten  Stromgebiete  aufsuchte,  den 
er  nnn  nicht  wieder  aufgab.  Aehnlich  hat  es  sich  mit  dem  internationalen 
Bernstein handol  verhalten,  der  uraprönglich  nur  von  JAUaod  und  den 
dänischen  Inseln  nebst  Schonen  ausging,  in  Ost-I'reuRsen  nher  rein  locai 
blieb,  bis  die  Germanen,  die  Generalpächter  de»  Welthandels  in  diesem 
Zweige,  am  Ende  di  r  Bronzezeit  oder  besser  zu  Beginn  der  Eisenseit 
(8.  Jahrh.  vor  Chr.)  die  Weichsel  fiberachritten  und  sich  des  reichen,  ost- 
preussiscbenJUaterials  bemächtigten,  um  es  nun  auf  den  Weltmarkt  zu  bringen. 

Viel  weuiger  tragisch  nehme  ich  ck,  wenn  Sprach*  und  Geschichts- 
fonicber  der  Archäologie  misstrauen,  denn  liier  niuss  man  sagen,  sie  ahnen 
nicht  einmal,  welche  Hfilfsmittel  der  Archäologie  für  die  Beweisführung 
in[ethnologJ8ohen  Fragen  zu  Gebote  stehen,  mögen  sie  sich  eine  dilettantische 
Kenntoiss  in  archäologischen  Dingen  verschafft  hnben,  wie  Joh.  äteen* 
strup  in  Kopenhagen*),  oder  wie  der  Blinde  von  der  Farbe  sprechen,  wie 
O.  Bremer  in  Halle  thut,  der  unbeirrt  durch  irgend  welche  Fachkenntnisse 
—  weiss  er  doch  nicht  einmal,  was  Ausdrücke  wie  Steinzeit  und  Bronse- 
zeit  bedeuten  —  nach  dem  Grundsatze:  „ich  kenne  die  Archäologie  nicht, 
aber  ich  missbillige  sie**,  mit  einer  für  einen  Uyiversitntslehrer  etwas  weit- 
gehenden Unbefangenheit  diese  Wissenschaft  ablehnt').   Mögen  sich  die 


1)  Historik  tidakrift  (dansk)  6  RHhe  VI,  U4  ff. 

2)  Panl's  Grandriw  Am  germsaisdi«!  Philologie  Bd.  II*.  751.  770.  7Wl 
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Arehiologen  durch  solche  Autorittien  nicht  beirren  laaien;  hier  kann  ich, 
der  ich  selbst  lange  genug  Sprach-  und  Geschichtsforscher  war,  mein  Urtheil 
wohl  mit  Fug  und  Recht  dagegen  setsen  und  sagen,  daas  Sprach-  und 
Goschicbtsforscbong  in  yoigeschichtliehen  Zeiten  ohne  die  Arebiologie  ganz 
bfilflos  in  .der  Irre  umherschweift,  in  gesohichülohen  Zeiten  aber  ihrer 
Ulllfe  zur  Berichtigung  und  feineren  Ausarbeitung  der  eigenen  Ergeb' 
nisse  niemals  entrathen  lumn. 

Nun  wendet  sich  aber  neuerdiogt  gar  noch  die  Kraniologie  gegen  die 
ArchAolog^e  und  behauptet,  sur  Ermittelung  von  Ereignissen  in  Tor-  und  . 
urgesohichtlicher  Zeit  besser  ausgerOstet  zu  sein  als  die  Archftologie,  die 
nur  Zustände  und  nur  diejenigen  der  Aristokratie  zu  schildern  yennöge^). 
Ohne  mich  in  eine  Polemik  aber  diese  kflhne  Behauptung  im  allgemeinen 
einlassen  zu  wollen,  möchte  ich  nur  noch  wenige  Worte  Ober  die  Grflnde 
hinzuftlgen,  deretwegen  ich  tou  einer  Heranziehung  der  Anthropologie  noch 
absehen  zu  mflssen  glaubte.  Diejenige  Richtung  unter  den  Anthropol<^;en, 
die  sich  mit  besonderem  Eifer  der  Erforschung  der  europftischen  Rassen 
hingegeben  hat  —  es  giebt  auch  eine  andere  Schule,  die  seit  Jahrzehnten 
zwar  f&r  Tag  Schidel  misst,  aber  eine  Zusammenfassung  der  Ergeb- 
nisse noch  als  yerfrflht  ansieht  —  werden  nicht  mfide,  von  drei  Uauptrassen 
zu  sprechen,  der  nordischen,  mittelländischen  und  alpinen*  Die  nordische 
Baase  iat  langköpfig  mit  schmalem  Vorderhanpt,  lang  ausgezogenem, 
gewölbtem  Hinterhaupt,  hoher  Stirn,  langem,  kräftig  profilirtem  Gesicht, 
starken  Augenhnuienbogen,  nicht  heryortretendem  Jochbein,  Keigung  zur 
Prognathie,  hat  bedeutende  Kdrpergrösse  und  ist  blond,  blauäugig,  hell- 
häutig. Auch  der  mittelländische  Typus  in  Sfld-Europa  ist  langköpfig  und 
langgeaichtig,  hat  aber  schwach  entwickelte  Augenbrauen,  geringe  Körper- 
giöese  und  dunkle  Complexion.  Zwischen  diese  beiden,  in  der  Yorseit  nah- 
yerwandten|Rassen  schiebt  sieh  mitten  durch  Europa  hindurch  im  gesummten 
Donangebiet,  in  den  Alpen,  in  Ober-Italien,  Mittel-  und  Sfld-Frankreich 
der  sogenannte  alpine  Typus  mit  rundem  Kopf,  breitem  Gesicht,  breiter 
NasenMhnng,  stark  heryortretenden  Backenknochen,  dunkler  Complexion 
und  mittlerer  Körpergrösse*). 

Katlirlich  erscheinen  'diese  drei  Rassen  heute,  nixgends  mehr  rein, 
namentlich  nicht  in  den  Gren^ebieten  ihrer  Verbreitung,  doch  flberwiegt 
in  den  angegebenen  Haupigebieten  jeweils  der  eine  der  drei  Typen.  Die 
Anthropologen  zeigen  weiter,  dass  diese  Dreitheiinng  der  europäischen 
Menschenrassen  schon  in  dw  ueolithischen  Zeit  yorhanden  gewesen  ist. 


1)  Arbo,  CeutTBl-Biatt  (Vr  Anthropologie  190?,  19B. 

2)  Ausser  sahlreichcn  kärxeren  AbhsadlaDgeB  und  Vortrtgen  liegen  drei  iiuifang- 
reiche  Werke  über  die  europäischen  Rassen  vor:  Otto  Ammon,  Zur  Anthropolo^io  ihr 
Radener.  Jena  1899;  Will.  Kipley.  the  racen  of  Earope.  Newjork  18i>9;  J.  Dcuikar, 
I.e»  races  de  l*Eafop«.  L  LModice  ccphuliqae  en  Europe.  Paris  lä99. 
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Wie  vertlicilon  sich  nun  diese  Rassen  auf  die  verftchiedenen  Oulttiren 
d,  h.  Völker  oder  Vftlkor«:nipp«'ii  «ior  Steinzeit?  In  gans  Nord-Eoropa 
herrscht  »ler  nordische  lan;rköpfi^e,  hochgewRchsone  Typus  und  zwar  nicht 
bloss  im  indo«2;erin}ini sehen  Skandinavioii  nchst  Xonl-Deutschiand.  sondern 
AQcii  in  (irossbrittanien  und  Nord-Fraitkreicli.  Andereoits  haben  wir 
jreseln  ii.  <liiss  Ilörnns  die  Band-Keramik  BtidoHt-Kuropas  leichten  Herzen» 
den  Völkern  des  mittelländischen  Typus  zutheilt.  Und  in  derThat  finden 
wir  in  den  bandkeramischen  ( JräberfelHern  Rheinhessens,  denen  wir  ja 
den  ^^rössff  n  Tlieil  aller  Skelette  dieser  Oaltargmppe  Oberhaupt  Terdanken, 
den  mittellantlischen  Typn^  vtMti  i  Ti  ti  Da^e^en  zeigt  sich  in  dem  grftssten 
Grftbeifeld  der  Band-Keramik  in  Ungarn,  dem  von  LengyeK  Oom.  Tolnau, 
nur  der  ausges])roclien  nordisrlic  Typus,  l'nd  doch  nnipst«^!!  wir,  weil  der 
niBdkÖpfige  Typus  in  neolithiacher  Zeit  bereits  bis  West-Europa  Tor- 
gedningen  ist.  gerade  diesen  am  ehesten  im  Donaugebiet,  seiner  Zngnn^'^- 
Strasse  von  Asien  her  und  seinem  Hauptgebiet  heutiger  Zeit,  anzutreffen 
erwarten.  Wie  der  nordische  Typus  in  England  und  Frankreich  bereits 
vor  der  indogermanischen  Einwanderung  btMi  ifs  vorhanden  ist  und  in 
Ungarn  mit  der  Dichtindogermanisr)i*'i)  Band-lCeramik  verbunden  auftritt, 
so  scheint  er  auch  der  gleichfalls  nichtindogermanischen  (4rnppe  der 
mitteldeutschen  Schnur-Keramik  eigen  zu  sein,  denn  in  HfShmen  sind  die 
(rrfiber  der  Schnur-Keramik  stets  gejtaart  mit  den  Aunjetitzern  Hockern, 
und  dasB  letztere  extrem  1:ingköpfig  sind  und  den  nordischen  Typus  auf- 
weisen, wisset!  wii-  für  Möhren  durch  l*a!liardi ').  Die  Aunjetifzer  Hocker 
von  Rotlisch los.s.  Ki.  Nimptsch.  in  Schlesien  lieferten  nun  aber  Skelette 
mit  langem  Schädel  und  langem  üesicht.  aber  von  zwergenhaftem  Wüchse. 
Wir  stehen  somit  wieder  vor  der  allbekannten  Thatsache,  dass  die  Völker 
swar  durch  riilhirgrupi)en  reprasentirt  werden,  nicht  aber,  auch  nicht  in 
der  neolithischcn  Zeit,  mit  bestimmten  Rassen  zusammenfallen.  Doch  Aber 
alle  diese  Diuge  wird  man  mit  (>twas  mehr  Sicherheit  erst  sprechen 
können,  woim  wir  ein  übersichtliches  Werk  über  die  Skeletfuude  der 
Steinzeit  und  frühen  Bronxezeit  EuropaK  besitzen  wenlen.  in  dem  sowohl 
die  Rasaenmerkniale.  namentlich  die  der  beiden  langköpfigen  Rassen, 
streng  auseinander  gehalten,  als  auch  die  archfiolbgischen  Verhältnisse,  d.  Ii. 
die  Zugehörigkeit  der  Skeb'tte  zn  einer  bestimmten  Culturgruppe  der  Stein- 
zeit oder  einer  hestimnit(Mi  Periode  der  Bronzezeit,  genau  berücksichtigt 
wenlen.  Für  das  Erscheinen  eines  solchen  zusammenfassenden  Werkes 
scheint  vor  d«'r  Hand  aber  wenig  Aussicht  vorhanden  zu  sein. 

Ebenso  wenig  wie  mit  der  Anthropologie,  von  der  wir  in  Zukunft 
mehr  erhotten,  als  sie  jetzt  bietet,  konnte  ich  mich  vorläufig  mit  den  Ver- 
suchen befreunden  oder  niihor  auf  sie  eingehen,  die  nichtindoj^erninnischen 
Völker  Süd-,  We^t-  und  Mittel-Europas  mit  bestimmten  Namen  zu  belegen. 

]}  Prabistor.  Hltttter  1894,  5(i. 
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Die  Ligurerfrsge  ist  ja  im  letston  Stbnaiatt,  seit  Ifftllenhoff  ihr 
Tom  eprftchlicben  StaDdponkte  ans.  so  soharf  su  Leibe  gegangen  ist*^),  na^ 
aos^esetat  bebandelt  werden.  Die  von  Hallenboff  naehgewiesene,  nahe 
Ve  wandtsohaft  des  Lignrischen  mit  den  indegennaniscben  Bpraeben  ist 
Ton  D*Arbois  de  JubsinTllle  und  namentUcb  neuerdings  von  P*  Kretseh- 
mer')  derart  gedeutet  worden,  als  w&reu  die  Lignrer  Indogemanen 
gewesen,  was  Ifftllenhoff  nicht  behauptet  hat  Meines  Eraehtens  kann 
jedoch  nach  allem  ^  was  wir  Aber  die  Ligurer  in  anthropologischer  und 
cultnreller  Hinsicht  erfahren ,  Ton  dem  Indogermanentbum  derselben  im 
£niste  nicht  die  Rede  sein.  Es  ist  Ton  den  eben  genannten  Fonehem 
die  Möglichkeit  gar  nicht  in  Betracht  gesogen  worden,  die  fflr  mich  eine 
l'eberzeugung  geworden  ist,  dass  Ähnlich  wie  die  europäischen  Rassen,  die 
nordische  und  die  sQdeuropäische  langköpfige,  so  auch  die  europftisohen 
Sprachen,  Ton  denen  die  indogermanische  Ursprache  nur  eine  im  Norden 
itolirte  Abtheilung  ist,  eine  nfthere  Verwandtschaft  untereinander  zeigen, 
viUirend  das  Iberische  als  afrikanische,  das  Etruskische  als  kleinasiatische 
Sprache  keine  Berflhmngapnnkte  mit  dem  Indogermanischen  besitaen,  die 
iiXome  CIrappe  der  finnbchen  Sprachen  in  Ost-Europa  aber  in  Nord^Asten 
ihr  Hinterland  hat.  Die  Niohtaehttaig,  mit  der  die  Bemfthungen  Ton 
K.  Mehlis  *)  um  Förderung  unserer  Kenntnisse  Ton  den  Ligurem  an  manchen 
Stellen  in  Bausch  und  Bogen  abgelehnt  worden  sind,  ist  trotz  derMftngel 
im  einzelnen,  die  der  Arbeit  Ton  Mehlis  anhaften,  sicherlich  unTerdieot 
gewesen.  Dass  bei  einer  so  schwierigen  Frage,  wo  nur  die  sorgsamste 
und  bedftehtigste  Yerknapfting  der  Ton  den  Terschiedensten  Richtungen  her 
zulaufenden  Faden  ein  braachbares  Geflecht  erzielen  kann,  ein  erster  Ver* 
such  nicht  gleich  zum  gewanschten  Ziele  fahrt,  ist  wohl  zu  entschuldigen. 
Bei  allen  solchen  Fragen  mnss  man  Idr  Diejenigen,  die  sich  darin  noch 
nicht  oder  nur  als  Kritiker  Tersucht  haben,  immer  wieder  betonen,  dass 
nicht  die  einzelne  Thatsache,  sondern  nur  die  Yerbindong  einer  Reihe  Ton 
Thatsaohen,  die  anderwärts  entweder  so  nicht  wieder  oder  gerade  genau 
«0  wiederkehrt,  das  entscheidende  Moment  der  ethnologischen  Sonderong 
oder  Verbindung  bildet  Die  steinzeitliche  Bestattungiform  der  liegenden 
Hocker,  die  Ton  Aegypten  bis  SkandinaTien  beobachtet  wird,  ist  gewfes 
kein  unterscheidendes  Moment  Auch  die  Band-Keramik  mit  ihren  Begleit- 
erscheinungen ist  es  nur  in  gewissem  Sinne.  Y^ie  bei  der  Schnur*Keiamik, 
die  in  Mittel-Deutschland  ganz  anders  aussieht  als  in  Nord-Deutschland  und 
Jfltland,  werden  wir  aber  auch  bei  der  Band-Keramik  einst  bestimmte 
PkoTinzen  unterscheiden  können,  wenn  wir  nur  erst  das  Material  In  einem 
grösseren  Werke  Tereinigt  TOr  uns  liegen  hfttten  und  dadurch  genauer 

I  i  Deutschr  Altertamsfcun<lc  III,  l*;!!!'. 

2y  ZeiUchr.  f.  vorgleich.  Sprachforschung  ^^IB,  97  ff.:  Die  Inschriften  von  Oniavusso 
mid  lU«  ligarisebe  SpiMli«. 

8)  AxeUr  f.  Aathropologia  XXVI,  71  ff.  lOttft 
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keniiüii  lerutoii.  Das  wichti«?ste  ulier  von  Mohlis  gegebenen  Meiknial»» 
«ier  Ijii;ui  er  scheint  mir  das  anthropologische  zu  sein,  «1.  h  ilie  Verbindung; 
von  mitteiländischern  Typn«,  bandkerarnist  her  Ciiltur  und  Bestattung  als 
licgonHor  J locker.  Indens,  wie  gesagt,  warten  wir  hier  noch  weitere  Funde 
uud  daran  sicii  »chiiessende  rntersuchungen  und  (Kombinationen  ab. 

Alles  in  allem  können  wir,  glaube  ich.  am  Schluss  unserer  Unter- 
suchung mit  einiger  üenugthuung  feststellen,  dass  die  indogermanische 
Frage  voni  arrhäologischen  Standpunkte  aus  die  bis  jetzt  sichersten  und 
in  den  Einzeilieiteu  bestimmtosten  Anfklnrungon  geboten  hat  und  k>Mi\es- 
wegs  in  (Jen  vagen  Allgemeinheiten  sicli  zu  bewegen  braaoht,  über  die 
das  Buch  vuu  Math.  Much  nicht  hinausgekommen  ist. 


Nachtrag,  September  1902. 

Nach  Abschluss  meiner  Arbeit  ist  mir  der  Aufsatz  von  P.  Rein^cke: 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  frühen  Bronzezeit  in  Mittel-Enropa  (Mitth.  d. 
Wiener  anthrop.  Ges.  1002.  32,  104  ff.)  zu  Gesieht  gekommen,  aus  dem 
ich.  ebenso  wie  aus  »mium-  von  mir  leider  übersehenen  Abhandlung  von 
K.  Schumacher:  CuUur-  uiul  Handelsbeziehungen  des  Mittel-Rheingebietes 
uud  insbesoiulere  Hessens  während  der  Bronzezeit  (Westd.  Zeitschr.  1901, 
192  ff'.)  und  aus  der  Irty.ijali  i  11:»  n  Museographie  der  \\  '  st  lciitM  iien  Zeit- 
schrift, einige  Funde  von  Hn n/in  der  ersten  Periode  dt  r  I Bronzezeit  ans 
Hessen  meinen  Listen  hätte  i  iiitu-i n  L  iiitu  ii.  Vüv  di.  von  mir  vor- 
getraLrenen  AnsiclitMU  «^ind  diese  ucueii  Furidt-  \o<.\  ingerer  liedi'ntutiir, 
uud  ila  die  < iesiciitspunkte  jeuer  beiden  Abhandlungen  mit  den  mtMinu-  ii 
sonst  ni(dits  gemein  haben.  s(»  ist  der  Schaden  fiir  nn-im- Arbeit  nielit  gi  t>>s.  — 
Von  wichtiger,  ja  tief  (dnschueidender  Bedeutung  sind  dagegen  di«-  .\iis- 
filhningen  von  Prof.  Hofer  über  die  Fnndverhältnisse  des  IHHO  aus- 
gegrabenen, berühmten  „Spitzen  Hochs"  bei  Latdorf,  di«-  er  in  einer  mir 
freundlichst  übersandton  Abhandlung  ans  der  demnäclist  erscheinenden 
„Jahresschrift  für  die  Vorgeschiclito  der  siicli.siacli-tiujnngischen  iJlnder"* 
Bd.  T,  39  ff.  (Halle  19t)2)  untersuciit.  Auf  (irund  genauester,  mündlicher 
Hrkundiirungen  und  scharfer  Pressung  aller  verhaudenen,  schriftlichen 
Berichte  kommt  Höf  er  in  durchaus  überzeugender  Weise  zu  dem  Ergebiiiss, 
dast»  Götze' s  Auffassung,  die  Hocker-Skelette  niit  der  Schnur-Keramik 
seien  die  unterste  Schicht  des  HügeU  gewesen,  und  die  Skelette  mit  Ge- 
fässen  des  Hernburger  Typus  hätten  einer  jüngeren  Schicht  angehört,  hin- 
nUlig  ist,  vielmehr,  wenn  ein  bedeutenderer  Zeitunterschied  dieser  beiden 
Seilichten  überhaupt  vorliegt,  das  höhere  Alter  entschieden  den  Gräbern 
vom  Bernburger  Typus  zukommt.  Zu  demselben  En^ebniss  fut  iti  die 
Untersuchung  eines  Hügels  von  Baalberge  bei  Bernburg,  wo  sowohl  die 
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auf  dem  Urbodan  errichtete  Mittelkammer,  als  das  öatliehe  Steinplatten- 
grab,  Geltose  des  Bernbnrger  Stils,  letstwes  ausserdem  ein  Grab  mit  den 
beiden  oben  (S.  168,  Änm.  1)  bereits  von  mir  erwihnteu  Kugel-Amphoren, 
die  H&fer  a.  a.  Taf.  III,  7.  8.  abbildet,  enthielt,  auf  der  Westseite  da- 
gegen oben  im  Mantel  des  Httgels,  also  offenkundig  ans  späterer  Zeit,  eine 
dönnplattige  Steinkiste  einen  Hooker  mit  echter,  mitteldeutscher  Schnur- 
Keramik  barg.  Damit  ist  der  bisher  noch  nicht  erfolgte,  aber  beinahe 
4^rwartete  (s.  oben  S.  167,  Änm.  2)  Stnra  des  Kemwerks  der  GOtae' sehen 
Steinseit-Forsehuug,  d.  h.  der  Prioritftt  der  Schnur-Keramik  vor  allen  anderen 
steinaeitliehen  Gruppen  Deutschlands,-  eodgiltig  erfolgt,  wie  ja  das  „Aussen-' 
werk*^  der  Gdtse'sehen  Ohronologie,  die  frühe  Ansetanng  der  Zonen- 
beeher  innerhalb  der  Steinaeitgnippen,  überhaupt  nicht  ernstlich  in  Er- 
wägung gezogen  werden  konnte.  Bs  bleibt  daher  im  Wesentlichen  bei 
der  von  Koehl  (s.  S.  176,  Anm.  2)  aufgestellten  Chronologie,  in  der  wohl 
nur  die  gegenseitige  Stellung  von  Schnur- Keramik  und  Bflssener  Typus 
eine  Umkehrung  au  erfahren  hat.  Alle  Bemerkungen  meiner  Abhandlung, 
bei  denen  das  Alter  der  mitteldeutschen  Schnur-Keramik  eine  Rolle  spielt, 
sind  danach  au  modificiren.  Darüber  fireilieh  darf  man  sich  nicht  tSuscben, 
dass  die  neue  £rkenntntSB  über  die  spftte  Stellung  der  mitteldeutschen 
Schur-Keramik  zun&chst  nur  in  sofern  kllrend  wirkt,  als  nun  die  st^nannte 
echte  SchnuT^Keramik  von  der,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  längst  als 
spätseitlieh  nachgewiesenen,  norddeutsch-jütischen  Schnur-Keramik  zeitlich 
nicht  mehr  getrennt  au  werden  braucht,  wie  ich  in  obiger  Abhandlung 
noch  an  thun  gezwungen  war.  In  Mittel-Deutschland  hftufen  sich  aber 
infolge  der  jüngeren  Ansetzung  der  Schnur-Keramik  die  chronologisoh- 
ethnologischen  Schwierigkeiten  ganz  erheblich.  Die  Schnur-Keramik  ins- 
gesaniint  für  jünger  zu  halten,  als  die  Kugel-Amphoren  nebst  Bemburger 
Typus,  wie  es  Höf  er  thut,  geht  deswegen  nicht  an,  weil  ja  die  Kugel- 
Amphoren,  offenbar  durch  Berührung  mit  der  Schnur-Keramik,  z.  Th.  selbst 
das  Scbnurmnster  übernommen  haben,  das  ja  zweifellos  nicht  in  Nord- 
Deutschland,  sondern  in  Mittel-Deutschland  erfunden  worden  ist  Jünger 
als  der  Bembniger  ist  aber  auch  der  Rössener  Typus»  der  anderseits  z.  Th. 
aoch  aus  der  Band-Keramik  hervorgegangen  ist.  Wir  kommen  also  dazu, 
in  Mittel-Deutschland  zwischen  die  Band-Keramik  einerseits,  die  nunmehr 
mit  der  ftltesten  Dolmen-Keramik  gleichzeitig  gesetzt  werden  muss,  und 
die  fWiheste  Bronzezeit  anderseits  die  drei  Gruppen:  Bembufger  Stil  nebst 
Kogel-Amphoren,  Schnur-Keramik  und  Rössener  Stil  ziemlich  gleichzeitig 
ansetzen  sn  müssen,  ohne  dass  je  eine  gegenseitige  Berührung  zwischen 
diesen  Oiuppen  an  ein  und  demselben  Orte  festzustellen  gewesen  wäre: 
eine  sehr  auHftllige  Erscheinung.  Ethnologisch  wird  die  Stellung  der 
Scbnur-Keramik  nunmehr  auch  nicht  weiter  geklärt:  mit  der  Band-Keramik 
fehlen  ihr  alle  und  jede  Berührungspunkte;  aber  auch  die  von  mir  (oben 
8. 175  f.)  als  denkbar  hingestellte,  jedoch  vorläufig  abgelehnte  Aoffiuwung 
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der  mitteldeoitfcheii  Schnur- Keramik  als  einer  AiuetreUuiif?  nordiaeh* 
indoufttrmaiiiseher  Cultiir,  die  ihre  Eigenart  in  Mittpl-DentechlaDd  heraus» 
^febildet  und  dann  eine  achwache  Rflckatrahlunjc  nach  Nord-Deuiechland 
abgegeben  hat,  finde  ich  nunmehr  in  nichts  wahrscheinlicher.  Vielmehr 
bleibt  die  Schnur-Keramik  nach  wie  vor  ein  merkwürdiges,  späten 
Zwischenglied«  das  sich  trennend  einsdiiebt  jtwiscben  die  verschiedeneu 
Gruppen  und  Perioden  der  nordischen  Keramik  im  Norden  und  der  Band- 
Keramik  im  Sftden.  Nur  eine  auf  breiter  timiidlage  ausgefflhrte,  sorg- 
samste Untersuchung  dieser  drei  Gruppen,  namentlich  aber  der  arg  Ter« 
uacblissigten  norddeutschen  Megalith-Keramik,  nach  Form,  Technik  und 
Verxierungsweise  kann  hier  %u  tieferer  Erkemitniss  führen. 
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Neolithiöche  Streitfragen.    Kin  Beitrag  zur  Methodik 

der  Prähistorie* 

To« 

Dr.  P.  REINSCKE,  Maiuz. 

Es  liMt  sich  nieht  in  Abrede  stellen,  daa»  xum  Autbau  der  prä- 
historischen Wiaseiiohaft  von  aU  Denjenigen,  die  sich  aus  Terschiedenen 
GrOaden  mit  ▼orgesehichtUohea  Alterthfimern  beschfilligeu,  nur  sehr 
wenige  etwas  Positives  beiantragen  yermflgen.  Wie  vor  zwei  Jahren  selbst 
in  einem  dem  grossen  PaUikum  gewidmeten  Werke  angedeutet  wurde, 
haben  wir  in  der  Prfihistorie  mit  einem  nicht  selten  flpi>ig  wuchernden 
Dilettantismus  an  rechnen«  Ob  dieser  Umstand  nun  fdr  die  wenigen 
«Forscher*^  die  Berechtigung  in  sich  schUesst,  jene  Dilettanten  nur  hoch- 
fisbrend  za  verartheilen,  ohne  ihnen  selbst  durch  Kritik  und  Vortrag  neuer, 
das  Gesichtsfeld  erweiterternder  Anschauungen  bessere  Materialien  an  die 
Iland  au  geben,  mag  dahingestellt  bleiben.  Ich  ffir  meine  Person  halte  es 
vielmehr  für  die  Pflicht  Berjeuigon,  denen  die  Yenmtwortong  für  den 
Weiterausbau  der  Prfthistorie  auf  wissenschaftlicher,  nicht  dilettantischer 
Basis  snftllt,  SchAden  und  M&ngel  augenblicklich  herrschender  Ansichten 
und  Systeme,  die  Jahrzehnte  lang  bei  unseren  «dilettantischen*'  Mitarbeitern 
nadiwirken  mfissen  und  diese  auf  ganz  falsche  Bahnen  zu  leiten  vermögen, 
auf  das  Scbirfste  zu  kennzeichnen  und  grundfalsche  Ansichten  da,  wo  sie 
mit  einer  gewissen  breiten  Bestimmtheit  vorgetragen  werden,  energisch 
zorflckauweisen  ^) 

In  prähistorischen  Dingen  kann  eine  Discussion  nur  dann  fftr  unsere 
Wissenschaft  von  Nutzen  sein,  wenn  sie  nicht  von  überlebten  oder  neben- 
sächlichen Gesichtspunkten  aus,  sondern  unter  strenger  Berftcksichtigung 
ganz  allgemeiner,  die  Grundlage  der  prähistorischen  Wissenschaft  über- 
haupt bildender  Tbatsaehen,  die  mit  den  Ergebnissen  der  neueren  Forsobnng 
in  Einklang  stehen,  geftthrt  wird*  Wenn  ich  vor  einiger  Zeit  glaubte,  zu 
wiederholten  Halen  in  scharfer  Weise  gegen  eine  Summe  von  Bemer- 


1)  Das  kritiklog«  Weiterverwerthen  gewi:>8er  kühn,  aber  ohne  Beweise  vor^ctruireuer 
Hehauptangen  halte  ich  fiir  einen  Krebsschaden  in  der  Prähistorie.  B<'iH|>ii"lo  fSr  der- 
artige« Operirt^u  üutfeo  sich  selbst  lür  die  ietxte  Zeit,  speciell  auch  biasichtlich  neoUthiseb«:r 
Fnigen,  genogsam  safSImm. 
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kungen  Götse^s  nod  Anderer  in  neolitbiichen  Fragen  Einspruch  erheben 
zu  mfimen,  so  geschah  das  meinerseits  unter  Hervorhebung  und  Andeutong 
einer  geiiflgenden  Anxahl  von  Punkten,  die  fdr  das  Verständniss  unserer 
prähistorischen  AUerthQmer  Oberhaupt  Ton  principieller  Bedeutung  sind  und 
bleiben.  Da  mich  seit  gewisser  Zeit  die  Methodik  der  prfthistorischen 
Archftoiogie  interessirt  und  mich  zu  einem  Vergleich  mit  den  Hethoden 
verwandter  Disoiplinen  reixt,  fflhrt  mich  eine  Analyse  theoretischer,  Br- 
Arterungen  Aber  prähistorische  Dinge  daxu,  gewisse  Aufstelinngen,  die  dem 
Autor  mituoter  vielleicht  als  nebensächlich  «rscheinm,  durchaus  nicht  als 
unwesentlich  aosuscbauen.  Wenn  man  desshalb  gegen  mich  den  Vorwurf 
erhebt,  dass  ich  ungerechter  Weise  Nebensächliches,  Unbedeutendes  flber- 
treibe,  kAnstlich  verdrehe,  anders  deute,  um  so  einen  Boden  flllr  eine  Dis- 
cussion  zu  construiren,  so  antworte  ich  meinerseits  damit,  dass  man  genau 
in  der  Weise,  wie  man  es  mir  zur  Last  legen  will,  nicht  erkennen  kann 
oder  will,  dass  ich  mit  meinen  Bemerkungen  gegen  OAtse  und  Andere 
besflglieh  neolitbischer  Denkmäler,  von  einzelnen  nebensächlichen  Correc- 
turen  abgesehen,  nicht  gegen  Einzelheiten,'  sondern  gegen  ein  ganzes 
System  von  Anschauungen  Front  gemacht  habe,  und  man  demgemäss  meine 
allgemeine  Auffassung  unserer  Alterthflmer  Oberhaupt  zu  widerlegen  gehabt 
hätte,  wozu  ein  Rechtfertigungsversuch  in  Einzelheiten  eben  nicht  aus- 
reidii  Eine  Fortsetzung  einer  mehr  auf  Einzelheiten  gerichteten  Disousnon 
halte  ich  meinerseits  desshalb  für  völlig  aberflflssig.  Vielmehr  will  ich  statt 
dessen  ein  Stück  meiner  Anschauungsweise,  meines  Ideenganges  bei  der 
Befrachtung  neolitbischer  Alterthümer,  ja  der  prähistorischen  Denkmäler' 
überhaupt  vortragen.  Mich  dfinkt  das  eine  bessere  Widerlegung  des 
Vorwurfs,  dass  ich  an  sich  unbedeutende  Sachen  nngebOhrlich  Qbertreibe 
oder  sie  mit  Absicht  verdrehe,  und  zugleich  auch  für  Denjenigen,  der  der 
Sache  femer  steht,  wichtiger  und  anregender,  weil  ich  hier  eine  Summe 
von  allgemeinen  Fragen  zu  berdhren  habe.  Die  sich  bietende  Gelegenheit 
ist  mir  um  so  willkommener,  als  mich  jahrelanges,  auf  das  chronologische 
und  topographische  Detail  gerichtetes  Studium  unserer  Alterdifinier  und 
da^  Zusammentragen  aller  mir  irgend  erreichbaren,  für  das  Verständniss 
vor-  und  fHÜigeschichtlicher  Zeiten  wichtigen  Funde  des  ganzen  altwelt- 
gesohichtliohen  Kreises  von  vielen  veralteten,  aber  noch  jetzt  allgemein 
als  gfiltig  erachteten  Anschauungen  befreit  haben  und  mich  lehrten,  die 
Dinge  mit  ganz  anderen  Augen,  von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  aus 
anzusehen. 

Ich  lege  hier  also  eine  Reihe  von  Erörterungen  Aber  Punkte  vor,  die 
mir  Streitfragen  in  Boolitbischen,  zum  Theil  in  ganz  allgemein  prfthisto- 
rischen Bingen  zu  sein  scheinen,  und  deren  Besprechung  zugleich  ein  Bei- 
trag zur  Methodik  der  prfthiotoriscben  Forschung  sein  will.  Ich  kann  es 
getrost  der  Kritik  Derjenigen  flberlassen,  die  sich  für  allgemeine  Genichts- 
punkte  in  neolitbischen  oder  Oberhaupt  allgemein  prähistorischen  Fiißf^n 
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iüteressiren,  auf  Grund  dieser  meiner  Darlegungen,  die  als  eine  gewisse 
Fortsetzung^  meiner  Arbeit  über  die  jüngere  Steinzeit  Süd-  und  West^ 
Deutächluuils  (iu  der  Westdeutechen  Zeitschrift  XIX,  1900)  gelten  können, 
zu  urtlifilen,  inwiefern  ich  berechtigt  war,  schärfsten  Einspruch  gegen  eine 
Sunme  von  Bemerkungen  aus  den  Ict/.teti  Jahren  zu  erheben'). 

Wann  wir  die  neolithische  Zeit  Mittel-Europas  zu  beginnen  haben,  und 
welche  Formengruppe  unser  jüngeres  Stcinnlter  »Mnloitet.  entzieht  sich 
noch  2:rinzlich  unserer  Kenntuiss.  Ich  stehe  nicht  auf  dem  Standpunkt 
tierer,  welche  Palaoolithicum  und  Neolithicum  aufs  Engste  mit  ein- 
ander verknüpfen  zu  können  glauben,  so  wie  wir  heute  etwa  einen 
(lircoton  Otnitact  von  Hallstatt-  und  Latbne-Zeit  wahrnehmen.  Für  die 
ungelHMirr  lan;;on  Zoiträuiiip.  die  vom  Ende  der  letzten  Eiszeit  bis  zum 
Ben;! IUI  unserfr  greif haiLii,  mitteleuropäischen  Gruppen  neolithischon  Ge- 
präge8  iitH^eii  inüssen,  fehlt  es  noch  an  einer  deutlich  sprechenden  Fund- 
reihe fast  ganz. 

Wenn  ich  für  Mittel-F^urr'pn  oine  speciell  rlu'iiiisclie  (iruppe,  für  die 
ii'h  den  niclit  gut  charukterisirenden  Xamon  der  ^(inii>pi'  der  ni'oHthi.schen 
Pfahlbauten-Kerauiik"  in  Anweiidung  bnuhti',  als  dir  zur  Zeit  bekannte, 
älteste  Phase  unserer  nt'olithischen  Materialien  auffassi-,  so  stütz,e  icli  niii  h 
<larauf.  dass  sie  nach  niuinem  Empfinden  hochalterthünilichen  Charakter» 
und  frei  von  all  denjenigon  dontlichen  Verknüpfungen  mit  dem  Süden  ist, 
die  sich  bei  anderen  neoiithis(dien  fJruppi'U  mehr  oder  minder  gut  aus- 
prägen und  die  in  jüngeren  Stufen  der  Vorzeit  iu  immer  höherem  Grade 


1)  Wie  Gdtie  ans  den  Schlussworten  meiner  gegen  seine  Ausfährangen  gerichteten 
Bffn'^rknngen  herauslesen  kann,  dass  ich  ihm  eint-n  versteckten  Yorwurl'  des  Plagiate« 
machte,  Kuoial  nach  dem,  was  ich  bereits  in  meiner  daujals  auch  auadrücklicb  namhaft 
ireinieblea  Arbeit  im  XIX.  Bmnde  der  Wcstdratsehett  Zeitschrift  (it(X>)  gesagt  hatte,  itt 
nir  nnerfindlich.  Die  Enrftfauung,  dass  ich  mich,  seidcui  ich  in  Mainx  bin,  bemüht  hnbe, 
die  neolithisrhra  Materialien  im  Mainzer  Musenm  in  (ieutlichor  Ueber.-icht  vorzuführen, 
^«icbah  aus  Gründcu,  die  lediijlich  das  Mainzer  Museum  und  mich  persönlich  betreffen. 
Veiter  verweiae  ich  hier  anf  die  Bemerkung  meine«  nogefftlnten  Anfentses  (der  setengen 
ose  firliatemng  der  von  mir  getroffenen  AubteUang  im  Mainzer  Mussum  sein  sollte, 
'ind  in  welchem  iih  Götzc's  dainali^'C  Darlegungen  bereits  birührt  und  erörtert  haben 
würde,  wenn  ich  mir  von  ihnen  rcclitzeitig  Kenntniss  hätte  verschaffen  können),  dass  nämlich 
em  Jeder  ohne  Mflhe,  selbst  ein  Laie,  der  einigen  Furmensino  hat  (ein  Kflnetier  s.  B.)*  die 
cinieliiea  BOoUthieebeD  «Typen'*  imd  Pomieokreiee  so  scheiden  im  Stande  wäre,  dass  ein 
wis*"='nschaftliche8  Verdienst  erst  aher  darin  bestände,  diese  ver>cdiiedeTifn  neolithisch^'u  Typ-'n 
richtig  chronologisch,  unter  wissenschaftlicher  Beweisführung,  zu  ordnen.  Icli  meiuerbeits 
BOSS  Dun  in  Abrede  stellen,  dass  Götze  eine  wirkliche  Begründung  für  seine  chrouu« 
logiielMii  Ofappinmgen  gelungen  i«t,  «n  «eiüg  wie  aneh  aeine  ftltere  Bewetaffthrung,  warom 
Sdiour-Keramik  illter  sein  müsse  als  Band-Keramik  (etwas,  was  vor  Götze  bekanntlich 
f.  X.  Franc  in  Pilsen  iin!<  wahrschpinlich  gemacht  hat ^,  sich  heute  noch  aufrecht  erhaltfii 
&&se.  Also  auf  den  wissenschaftlichen  ^^achweis  kommt  Alles  an  Darum  bleibt  uuter 
Abang  denen,  waa  i»i>  Götse  in  adnen  tlieoretiaehen  Darlegungen  bestreiten  mftaaeo, 
Bur  das  übrig,  waa  anaser  ihm  auch  eine  lieiiie  anderer  Prähistoriker  beob  chtet  hat.  — 
Wenn  nun  Götze  seinTsc^its  mir  wieder  den  versteckten  Vorwurf  eines  Plagiats  zu  machen 
scheint,  so  kann  ich  darauf  antworten,  dasa  Ur.  Götze  bezüglich  meines  Besuches  ini 
ttttMlitm  flr  Bfebnolufle.  Jtfttg,  1900.  lA 
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sich  bemerkbar  macbeii.  In  dieser  Auffassung  bestärkt  mich  eine  ver- 
wandte Elrscheinting  ans  der  Mittelmeor-Zone.  Typologisch  in  dem  gewölni- 
lichen  Sinne  unserer  Typologen  (die  auf  Grund  rein  typologischer  Betrach- 
tungen uns  eine  Chronolop^e  schaffen  wollen)  ist  in  diesem  Falle  so  wenig 
wie  in  neolithischer  Zeit  Oberhaupt  für  die  chronologische  Anordnung  un- 
serer neolithischen  Gruppen  etwas  zu  erreichen. 

In  seiner  Abhandlung  über  die  chronologische  (iliederung  der  neo- 
lithischen Zeit  (in  den  ^Verhandlungen"  1900)  schreibt  Götze  über  diese 
Gruppe:  „ich  möchte  vorläufig  annehmen,  dass  die  Pfahlbau-Keramik 
zwischen  den  I.  und  II.  Hauptabschnitt,  also  hinter  die  Schnur-Keramik 
und  ihre  Coätanen  und  vor  die  Band-Keramik  ....  tritt**.  Trotz  aller 
Vorbehalte  sind  Götze  das  Vorkommen  einer  Schussenrioder  Vase  in 
Untergrombach  und  die  Aehnlichkeit  der  Tulpen-Becher  und  der  Schnur- 
Becher  (so  zwar,  dass  erstere  als  ,,eine  barocke  Weiterbildung  des  Schnur- 
Bechers"  erscheint,)  wenn  auch  keine  vollgültigen  Beweise,  so  doch  Dinge, 
auf  die  er  einiges  Gewicht  legt.  Damit  war.  meines  Erachtens,  trot?.  alles 
Vorbohaltos",  Grund  genuj;  i^eiroben.  um  Einspruch  zu  erheben,  nicht 
wegen  der  hier  geäusserten,  elironologischen  (iriipj)irun^,  sondern  wogeu 
ihrer  wissonsehaftliclien  Begründung',  was  man  anHclieineml  verwechselt 
hat;  denn  eine  dnrarti^'e  Bcweisffllirung  ist  eben  nichtig.  Koehl  durfte 
ja  da.s  Vorkommen  frennler  Keramik  auf  dem  Miclielsberg  hei  ÜTit*>r- 
grombach  mit  demselben  Rechte,  wie  hier  Götze  in  dem  einen  Siinn- 
andeutete,  filr  den  Narhweis.  dass  die  „Pfahlbauten-Keramik"  jünger  als 
die  baadkeramische  Gruppe  sein  müsse,  verwertheo*);  beide  auf  dieselbe 

Jalire  1094  io  Wdmsr  etwas  ganz  Wssentliehes  vorj^essen  hat.  leh  neiiierseits  bsbs,  is 

Verbindung  mit  fhwm  Rtsti(}i  des  Mnseum.s  in  H-lIc,  ihm  (lainals  nehnilicli  die  .Ausbeute 
einor  grossi  u,  im  8oroni«>r  und  Herbst  1803  untt^ruommcnca  Studienreise,  die  mich  fast 
durch  all»  Museen  Oostcrrcicbs  und  Ungarns  führte  Torgele^rt,  mit  der  stillen  Absicht,  ihm 
durch  Vonreisnugr  neoUtliischer  Hsterisliro  insmentlich  solcher  des  Oatem,  die  ihm  so 
gut  wie  unbekannt  sein  mussten)  für  die  uns  ans  den  südöstliclien  Theilen  unseres  Con- 
tineutes  zuflie!58f>tiden  Qui  Hon  für  das  Studitim  ncolilhisrhi^r  I>)ns:o  zu  inicrcssiren  nnd  ihn 
zur  eveutuüUen  Mitarbeit  hinsichtlich  der  .\utholluiig  dcrVurzeit  des  O^tcn  und  Südostens 
(für  die  i«h  bis  su  meinsm  Eiutritt  in  das  Maiiuter  Maa^sm  nnsbllssig  Slaterial  lamnielte) 
zu  gewinnen.  Das,  was  mir  damals  GOtxe  günstigen  Falles  an  theoretischen  Dingen  bitts 
bieten  können,  hatte  mich  bereits  ein  ei{r«»ne<^  Studium  und  vor  ;illcin  jene  erwähnte  licise  aus 
<iem  Jalire  zuvor  ;die  ich,  vorbereitet  durch  das  Studium  auch  sluvischer  und  magyarischer 
Lit«ntsr,  angetreten  hatte)  nir  Genüge  gelehrt.  Denn,  wenn  man  tagtäglich  in  immer 
neuen  Hnsccn  auch  reiclic,  ncolithischo  Materialien  sieht,  Funde  der  cchtt  n,  alten  Schnur- 
Keramik  mit  prä^Mianter  Ausstattung,  von  diespn  scharf  getrennte  Funde  luil  fili>rk«»n- 
bechern  usw ,  band  keramische  MaterialieQ  io  den  verschiedenen  Gattungen,  dabei  das  Ver- 
sagen dieser  Ftande  in  Betng  auf  spcelSsch  ^BSesener'  EisfAeinangni  bemerkt,  nnd  «ndlieb 
ein  plötzliches,  selbständiges  Wiederauftancben  von  Kugelfiaechon  mit  Elementen,  wie  sie 
der  Hi.-rn!»nrt;-Tanfrormünder  Kfi  is  auch  birfi  f,  in  Ost-Eurnpa  7U  licobachtcn  Gi  lftroFwn  i'  Uat| 
so  mü^istc  man  doch  wuhrlich  mit  Blindhuit  geschlagen  sein,  wenn  man  alle  diese  Dinge  nicht 
wahrnehmen  und  sicli  darüber  seine  Gedanken  machen  könnte.  — 

1)  Jene  fremden  keramischen  R<>ite  anf  d^m  Ilicholsberg  wurden  flbrigeos  nicht  in 
einer  Kri->ft)aren  Gemeinschaft  mit  „Pruhlbauten-Keraniik**  ange  troffen»  weoigalens  ist  eine 
diesbezügliche  Beobacbtnng  bisher  noch  nicht  roitgetbcilt  worden. 
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Alt  der  Beweisf&bnmg  so  videnprechenden  Resultaten  kommenden  An- 
iiehten  eiad  sehr  leicht  xn  widerlegen,  denn  wir  wissen  ja  Ton  rheiDischen 
Fondplfttcen  snr  Gtonflge,  dass  sie  Altorthflmer  sehr  Terschiedenen  Datams 
^ne  jeden  inneren  Zusammenhang  bergen  können^),  weiter  aber  bleibt 
die  Stichprobe  für  beide  Ansichten  (nnd  sei  es  auch  nur  ein  minimaler 
Abhält)  ToUkommen  auf  anderen  Wohnstätten  dieser  Art  aus.  Die  IJnhalt- 
barkeit  des  typdogischen  Nachweises  05tze*s  liegt  nicht  minder  anf  der 
Hand;  beim  gftnsliohen  Fehlen  einer  Chronologie  beweisen  (Tpologisehe 
ABMchten  gamichts,  nur  die  innige  Ijpologisohe  und  stilistische  Verwandt- 
schall  ganser  Gnippen,  die  ersichtliche  Abhängigkeit  der  einen  von  der 
aoderen,  kl^nnte  hier  yon  Belang  sein^  aber  daran  gebricht  es  hier  ja 
gerade.  Zudem  ist  eine  Typologie,  die  beim  Fehlen  aller  chronologischen 
Ansfttse  eine  Chronologie  constrniren  soll,  ein  yerfehltes  Unternehmen', 
^rpologische  Betrachtungen  nnd  Schlussfolgemngen  können  und  mft»sen 
sieh  erst  einer  gegebenen  Chronologie  anschliessen.  G5tse's  typologische 
Combination  hat  nnn  thatsftchlich  Koehl,  wieder  mit  demselben  Rechte, 
gerade  «um  entgegengesetzten  Resultat  gefOhrt;  Koehl  hält  es  nicht  fBr 
anmdgUcb,  dass  der  Schnur-Becher  ein  Derivat  jener  Tulpen-Becher  sei, 
dass  also  gerade  die  Püshlbanten-Keramik  der  schnorkeramisehen  Gruppe 
Toransgehen  mnss. 

Dass  Gdtze  diese  seine  Ansicht  späterhin  stillschweigend  aufgegeben 
hat  nnd  seinerseits  nunmehr  an  die  KjftkkenmOddinger  denkt,  vermag 
nichts  an  dem  Thatbestande,  dass  er  nrsprfinglich  andere  Ideen  vortrug, 
zu  ändern.  Und  gegen  diese  seine  ersigeäusserten  BegrAndungen  nnd 
Folgerungen  habe  ich  Front  gemacht.  Ich  meinerseits  habe  auch  darauf 
hingewiesen,  dass  eine  keramische  Formengemeinschalt  awisohen  der 
Gruppe  der  Pfahlbauten-Topfwaare  nnd  den  KjOkkenmöddingern  besteht; 
ich  wage  jedoch  nicht,  hier  einen  chronologischen  Zusammenhang  anzu- 
nehmen, bevor  sich  nicht  noch  gewichtige  Differonzen  geklärt  halKm.  Die 
etwas  unter  dem  Niveau  der  allgemeinen  neolithischen  Cnltnrstufe  stehenden 
Kj5kkenmöddinger  kann  man  nicht  ohne  Weiteres  mit  jener  „Pfahlbaoten- 
Gruppe*  vergleichen,  die  ja  Aokerban  und  Viehzucht  kannte  nnd  grosse 
Befestigungs-Anlagen  auszufahren  verstand,  worauf  Lehn  er  zum  ersten 
Male  hinwies*).  Femer  dflifen  wir  hier  übrigens  auch  nicht  flbergehon, 
dass  sich  am  Bodensee  unter  den  Schichten  mit  Tulpen-Becheru  vielleicht 
noch  eine  Schicht  von  neolitischen  Facies  nachweisen  lassen  wird,  das 
scheinen  wenigstens  oin/elne  Angaben  ächumacher's  anzudeuten.  Ob 
diese  ^unterste  Schichf*  der  nehmlichen  Culturgruppe  angehdrt  wie  jenes 

1)  Fttr  Koehl  mftsste  dann  aoch  der  Umstand,  dass  er  auf  dem  frühhrunzezeitlicben 

<5rabfi.'l<1  vom  Aillt'rbor>r  bei  Worms  eioige  banttkorainiscln'  Gräber  fand,  «iiii  Natbwois 
dalür  Kcin,  tims  diese  beideo  Zeitstufen  sich  oahe  stcbco!  W  arum  macht  Kocbl  nicht  auch 
bliesen  Schluss? 

2)  ihr  lebll^  gegenftber  sadwes  StaCen,  saBcheiBend  mu.dat  Knpfor. 
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Slratum  mit  den  Tnlpen-Bechein,  oder  sich  in  ihr  eine  noch  ftltere  neu» 
lithieche  Gruppe  erhalten  hat,  das  können  uns  erat  weitere  Forachungen 
in  den  PfaUbauten  des  Bodensees  sseigen,  die  hoffentlich  sich  noch  durch» 
fahren  lassen,  bevor  der  Raubbau  im  Interesse  von  Händlern  nicht  alle 
Schichtungen  gründlich  vernichtet  hat*). 

Im  Gegensatz  zur  „Pfahlbauten'Keramik"  seheinen  mir  die  Gmppen 
der  Schnur^Keramik  und  der  Glocken-Becher  dem  Beginn  der  Bronseseit 
schon  wesentlich  näher  au  stehen,  eine  Empfindung,  die  so  siemlich  alle 
betheiligten  Prihistoriker  theilen,  sei  es  nun,  dass  sie  den  bandkeramisoben 
Kreis  fflr  altneolithisch  oder  wegen  seiner  aberaus  deutlichen  Parallelen 
SU  Erscheinungen  der  frQhen  Bronzezeit  selbst  fOr  spätneolithisch  halten. 
Die  Identit&t  der  beiden  Gruppen  der  Schnur-Keramik  und  der  Glocken- 
Becher  ist  fflr  mich  vollkommen  ansgeschlossen,  denn  ich  kenne  keinen 
beglaubigten  Fund,  der  wesentliche  Formen  der  einen  Gruppe  in  engster 
Gemeinschaft  yon  Formen  der  anderen  führt,  stets  handelt  es  sich  entweder 
um  einen  Fund  der  Schnur*Keramik  oder  einen  solchen  der  Glocken- 
becher-Stufe, eine  Mischung  tritt  nicht  ein.  Ich  halte  daran  fest,  weil  die 
Denkmäler  der  Mittelmeer- Zone  und  unsere  mitteleuroplüschen  Funde 
(genauer:  die  der  sfld-  und  mitteldeutschen  Zone)*)  nichts  bieten,  was 
dagegen  spricht,  hingegen  jeder  neue,  gmchlossene  Fund  nur  immer  wieder 
die  Unterschiede  beider  Stufen  zeigt  Das  Vorkomm«*u  eines  Musters,  das 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Ornamenten  der  Glockenbecher-Keramik 
zu  bekunden  scheint,  auf  einem  schnurverzierten  Becher  von  Nautschütz  ist 
an  sich  gänzlich  belanglos,  derartiges  wiederholt  sich  in  zahllosen  Fällen 
in  benachbarten  Stufen  der  Metallzeit,  ohne  im  geringsten  die  Identität 
dieser  Stufen  beweisen  zu  kftnnen.  Und  wenn  es  sich  um  ein  Neben- 
einander, nicht  um  ein  Nacheinander  beider  Gruppen  handeln  sollte,  von 
denen  die  eine  ein  einheimisches,  die  andere  eiif  fremdes  Element  dar- 
stellen würde,  so  müsste  sich  in  den  Funden  doch  wohl  ein  Bild  zeigen, 
wie  es  z.  B.  in  frühhallstättisdier  Z»li  i^  Mittel-  und  Nord-Europa  das 
MaltitalischC  und  da«  ^einheimische^  Element  darbieten,  oder  wie  wir  es  in 
Sfld-Deut^ehlaod  im  V. — lY.  Jabrh.  v.  Chr.  bezüglich  einheimischer  und 
fremder  Erscheinungen  beobachten  können.   Trifft  das  ab«r  hier  zu?*) 

1)  Wu  der  rboiuüchen  M^f&hlbautaa-Kerauuk'  ui  audereu  mitteleurop&ischen  Gebioteo 
estspricht,  Wilsen  wir  snr  Z«it  noch  nioht.  Hso  eisieht  dtrsos,  dsss  musrs  nedlithiaclMs 
IfatcrialiPD  trotz  ihrer  Fölle  wdt  dsTOO  entfernt  sind,  uns  ein  ToUstindlges  Büd  Ton  der 
neolithischen  P<  rio>I(>  zu  gehen. 

2)  Mau  wird  auch  ubne  gcnaa'tre  Darlegoagen,  die  ich  mir  noch  Torbebalte, 
▼erstehen,  in  welchem  Smne  ich  den  sltweitpesehiditllchen  Kreil  in  bestitninte  »Zonen*  ser* 
le^e.  Auch  wird  man  mich  nicht  miisventehen,  wenn  ich  dei  Afteren  ^^mitteleurop&ische* 
Erseht  iniin;,'*  !)  den  „nordftiropllischcn"  gogenäberstelle,  obschon  ich  zur  nordeuropäischen 
Zone  Ticirach  auch  den  Südraod  des  OsUeegebictes  reebnen  muss,  dementsprechend  für 
„Mittel-Europa"  4«on  our  die  „süddeatsche''  und  „mitteldeutsche"  Zone  übrig  bleibt 

8)  Ebenso  b«hmj;los  ist  der  von  66tse  mgeflUute  Fnnd  von  Gerbeths  bei  Mcne- 
bntg,  der  nach  anderen  Forsdhem  wieder  den  Eindinek  nieht  groeser  Terlisslicbkdt  gemaeht 
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Um  i^aiiz  andoro  I)iii<i;e  hamlelt  t's  sieli  nun  in  «Um-  Ostscc-Zotie.  Hier 
üoll  ja  bt'kamitlicli  der  Flacli^räbor-Fnnd  von  Heckkathon  uaweit  Hainbur«; 
(mit  durchaus  gesuhertein  Leickenbrand,  wie  ich  mich  jetzt  übprzp»i«:t 
habe.)  dt  ntlieh  fOr  das  zeitliche  Ziisainmenfallen  von  Schinir-Xeramik  und 
Glocken-Becheru  sprechen.  Ich  habe  in  nioiuer  Arlx'if  ül)cr  die  jini^er«' 
Steinzeit  Sfid-  und  "West-Deutschlands  in  der  WestdcutschtM»  Zeitsclirift 
(XIX,  1900)  bereits  bemerkt,  dass  in  der  ( ).>*tstH'-Z(in(>  Krsclieinungen  ver- 
schiedener StiitVn  ziusaniincnfliesscn  kuniUMi ;  weiter  wies  ich  daselbgt  schon 
darauf  hin.  dass  auf  den  britischen  Inseln  üefa6.se  nach  Art  dieser  beiden 
ueolithischcii  tiruppon  selbst  bis  in  die  frühe  Bronzezeit  reiclien,  oline  dass 
ü\ch  jedoch  daraus  irgend  ein  Anhalt  für  das  chroiioleL^ische  Verhältniss 
unserer  iiiitreieuropäischen  (süd-  und  mitteldeutschen)  Funde  er<^älie.  Der 
mir  damals  noch  mibekainite  Fund  von  Heckkathen  steht  nun  mit  diesen 
meinen  .Aoussorungen  in  vollstein  Einkianut«,  auch  er  beweist  mir  wieder, 
<lass  (Jötze  sich  in  seiner  Beurtheilung  völlig  geirrt  hat.  Es  sei  das  hier 
etwas  weiter  ausgeführt. 

Wie  jedermann  weiss,  ist  »iie  fnilibronzezeitliche  Keramik  der  ])riti8chen 
Oräber  aufs  Engste  verwandt  mit  uns  gcläuhgen,  noolithisch<>n  Dinsren,  so 
zwar,  dass  man  einzelne  britische  Stücke  bald  geradezu  als  typisch  neoli- 
thiscLe  Glockenbecher,  bald  als  etwas  niodifieirte,  schuurverzierte  Becher, 
bald  als  eine  >Iisi  hung  beider  Elemente  bezeichnen  kann.  Ebenso  bekannt 
ist  aber  auch,  dass  der  mitteleuropäische  fndihrouzezeitliche  Kreis  eine 
fundamentale  Verschiedenheit  in  der  Keramik  gegenüber  den  echt  neoli- 
thischen  Stufen  der  schnurverzierten  Waaro  und  der  Glockeubecher  bekundet, 
dass  hier  also  zeitliches  Nebeneinander  eben  ausgeschlossen  ist.  Merk- 
würdig ist  das  nun  nicht  im  Geringsten,  denn  das  langandauernde  Nach- 
leben oder  Wiederaufleben  sehr  viel  älterer  Erscheinungen  spielt  doch  in 

hat.  Geseilt,  schnurverzierten  Seherben  dieses  Fundes  gehörten  der  alten  Schnur- 
Keramik  an  (und  nicht  der  Ktufo  des  Wiederauflebens  echten  Srhrr.ir-Ornomcntes  am  Ende 
4er  Steinzeit,  jener  ötufc,  aus  der  die  Tjpen  sich  jetzt  unaiisgegetzt  mehren,  und  die 
TiellHcM  auch  noeh  in  Thfiriiifreii  ein  Wiedennfleben  ecbteTf  «alter",  schmiilt^Tainiseker 
Furmen  zeigen  wird),  hat  dann  aber  Klopfleisch  sogleich  den  positiven  Nachweis 
♦  rhr.iclit,  dass  an  (boscr  Rtfllo  die  inclirfiKli«'  nciinf zuiif^  pinrs  Griilns  (in  vcrschifdcnen 
Stuten)  &ls  völlig  aasgeschlosscn  zu  gelten  hat?  —  Ich  erinnere  daran,  ilaas  man  doch 
n^hrfiicbe  Benatmnif  von  Grftbem  sieht  »Iwfreiteii  kann,  damit  haben  wir  sowohl  in  lOtlvl- 
Eofopa  wie  auch  anderwärts  zu  rechnen  Beweisen  vielleicht  <7prische  OrSber  mit  myke- 
nischen  und  ^Tuoko-phöiiikisclien  oder  Kricchischcn  Vasen  in  engem  NobcTioinandiT  ^in  einer 
einzigen  Grabkanimer),  dass  mykeniscbe  Bronzezeit  und  filtere»  Eisenalter  zeitlich  zusamnien- 
fallen?  Bei  einem  Mangel  ehronoiogischcr  Differenzirungen  wird  das  dem  Ausgr&bw 
Bstflrlich  ab  sdbstTmtaadlieh  erseheinen  mlbsen.  —  £v|;1bt  abw  die  Pr&fonK  des  genannten 
Uateriales  zweier  Formenkreise,  da-^s  sie  in  ihrem  ganzen  Verbreitungsgebiet  in  jedem  Detail 
sich  «nterschiMden  und  in  typischen  l"'und(^n  stü  ts  von  einander  gi  trennt  sind,  so  weist  das 
eben  nach,  das»  man  bei  einem  scheinbar  das  Gegcntheil  andeutenden  Fund«  eine  mehr- 
malige Bematinng  der  betnffeDden  OrabstUte  annehmen  mnss.  Anf  solche  Funde  dfirfen 
sich  Studien,  die  uns  eine  ('hronologie  schaffen  wollen,  nicht  stützen.  Aber  zu  einer 
solche  II  Einsicht  sebetot  es  die  Methodik  der  prftliistorischen  Iforschang  noch  nicht  ge« 
bracht  za  haben. 
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•allen  vor^  und  frfibgeschiehtliolieii  Abschnitten  eine  weaentliobe  Rolle. 
Ganz  analofp  verhAlt  et  sich  nnn  in  der  Osteeesone.  Der  Fnnd  toii 
Heckkathen  setst  sich  aas  Bechern  Basammen,  welche  eine  gewisse  Aehn- 
liohkeit  mit  Glocken-  und  Sohnnrbechem  bekunden  (äusserlich  stehen  sie 
letsteren  noch  nfther  als  ersteren),  femer  ergab  er  noch  Oefisso  von 
„nordischem*  Tjpns,  Erscheinungen,  wie  sie  in  der  Ostseeione  au  Hanse 
sind,  aber  nicht  in  der  mittel-  und  sQddentschen  Zone.  Das  alletn  mllsste 
nun  jeden,  der  diesen  Fund  im  Sinne  Gdtse's  verwerthen  wollte,  stutiig 
machen,  denn  es  handelt  sich  hier  absolut  nicht  um  einen  typisch  ,mittel- 
europäischen'^  Fund  der  einen  oder  der  anderen  Gmppe,  auf  keinen 
Fall  durfte  man  ihn  dazu  verwenden,  uns  Aufklimng  über  „mittel- 
enropftische'*  Grappra  zu  geben,  im  Gegentheil^  nnr  der  umgekdirte  Weg, 
unter  Berflcksichtigang  der  Eigenthümlichkeiten  des  „Nordens",  konnte 
hier  zulässig  sein.  Wie  ich  mich  auf  meiner  Toq&hrigen  Beise  durch 
Norddeutsohland  fiberzeugt  habe,  und  wie  auch  aus  den  von  Monteliu» 
gebotenen  Materialien  hervorgeht,  ist  der  Fund  von  Heckkathen  ein  Glied 
einer  Summe  von  Erscheinungen,  die  speciell  die  Ostsee  umfassen.') 
Diese  „Schnnrzonenbecher*  geboren  weder  der  «cKnurkeramiscben  noch 
der  Glockenbecherstufe  an,  sind  auch  nicht  identisch  mit  etwa  aus  mittel- 
deutschen Grftbem  mit  facettirten  Hämmern,  schnurverzierten  Amphoren 
und  dergl.  nachweisbaren  „Schnurzonenbechem*',  bedeuten  somit  auch 
nicht  das  Geringste  fär  das  Nebeneinander  beider  Gruppen  in  Mittel-  (und 
Bad-)Europa;  sie  sind  vielmehr  ein  Product  jener  in  der  Ostseezone  von 
der  jtingeren  Steinzeit  bis  in  die  späteste  Heidenzeit  ganz  gel&ufigen 
Mischungen  differenter  Dinge,  die  sieh  aus  der  allgemein  prähistorischen 
Erscheinung  des  Nachlebens  und  Wiederauflebens  alter  Elemente  erklären. 

Einige  Beispiele  aus  der  ffir  uns  ja  viel  leichter  zu  flberblickenden 
Metallzeit  mögen  das  hier  erläutern.  Man  hat  in  den  letzten  Jahren 
erkannt,  dass  es  eine  Summe  von  Lat^ne- Fibeltypen  giebt,  die  zwar 
einem  tier  bestimmten  von  Tischler  aufgestellten  Schemata  folgen,  doch 
nicht  der  gleiehlautnndtMi  Latone- Stufe  angehören,  sondern  nachweislich 
jüngeren  Datums  «iin<J.  Für  die  Alpcnzone,  deren  ConKorvatismns  zum 
ersten  Male  deutlich  für  das  tiroler  Gebiet  F.  von  Wieser  1894  betont 
hat,  ist  derartiges  für  das  vor-  und  frühröniische  Eisenalter  eine  ganz  ge- 
wöhnlicht>  Erscheinung:  selbst  «ehr  alte  „Hallstaff-Formen  gehören  erst  ganz 
jungen  Zeiten  an,  und  iu  der  frühen  Kaiserzeit  ist  noch  dii-  .Mi.s(  liun^;  der 
verschiedenartigsten  ^Pseudo  -  Lateuefibeln"  ganz  ersichtlich  (z.  B.  in 
Idria  bei  Ba^).  Dasselbe  gilt  von  Kr^Msen,  die  sich  westlich  und  östlich 
der  Alpen  am  Nordrande  der  Mittelmeerzone  ausdehnen  (Illyrien, 
Kaukasus,  Pyrenaeen).   Aber,  nicht  nur  Fibeln  weisen  diese  Elgenthfim- 

1)  In  diesen  Kreis  gehört  von  der  Cimbrischeii  Halbinsel  eine  grössere  Mpngc  von 
Fanden*  Eine  pronondite  Form  dieser  weatbalUsciien  Pscudo-Srhnnr-Olockenbecber  ist 
I.  B.  Kr.  186  bei  Mestorf,  Yoxg.  Alt  «os  SeM.-Holst. 


Digitized  by  Google 


NaolitiiiMlM  BfaeKfagan. 


lichkeiten  auf,  sonderu  aucli  eine  ganze  Rpilio  anderer  (Gegenstände.  So 
z.  B.  lassen  sich  in  Idria  bei  Baca  Metall;i:e^on8tande  der  ersten  Kaiserzeit 
b«>()]tachteu,  die  „altitalischen''  Bronzevaaen  der  älteren  Hallstattzeit  nahe- 
stehen und,  als  Eiiizelfiinde  etwa,  sehr  wohl  mit  diesen  verwechselt  werden 
könnten*).    Prägt  sicli  dieser  Cunservatismuß  auch  besonders  deutlich  in 
der  unmittelbar  nordwärts  der  Mittelineergebiete  goiaLr*  i  ri  n  ^Zone"  aus. 
so  ftdilt   OS   an   derartigen  Erscheinungen  des   Naciilebuns  und  Wiedar- 
auflebens  alter  Formen  nicht  auch  aus  anderen  „Zonen'*.   Bekannt  ist  ja 
die   zühe  IjebensfäliiL''keit  L-'ewisser  auch   von   i^nechischen  Töpfern  ser- 
wendetor  Vasentormen  der  Mittehneer^^ei)iete,   in   der   süddeutschen  Hall- 
stattzeit    habeu   wir  z.  B.  Bronzenadeln   mit  SpiraUcdieilieukopf,   wie  sie 
ganz   ähnlich   in  dem  jüngerbronzezeitüchen  Pfahlbau  von  Peschiera  j^e- 
fonden  werden,  gewisse  liallstättische  keramische  DetaiU  tiiulen  sich  bereits 
in  der   jüngeren  Bron^eiteit  angedeutet,  in  Sfld-  wie   in  Norddeutschland 
lägst  sich   in   der  Bronze-  wie  Uallstatt-  und  Lateni'-Zeit  eine  Wieder- 
holung   gewisser  Schmui;k.t)  })en  in  benachbarten  Stufen  oder  ein  Wieder- 
aufleb«»n  derselben  in  sehr  viel  jüngeren  Zeiten  beobachten.   Ja,  das  kann 
sogar   HO  weit  führeu,  dass  man  (iesammt  r>  lieinuugen,  z.  B.  die  nonl- 
deutsche  Latone-Gruppe,  in  gewissem  Sinne  als  Wiederholungen  älterer 
Pormenkreise  bezeichnen   kann.    So,  glaube  ich,   lusst  aucli  Selm  mann 
eine  Summe  von  Einzelheiten  der  norddeutsciien  Latene-Zeit  auf.  Aber 
nicht  nur  vorrömische  Zeiten  kommen  hier  in  Betracht,   nein  auch  die 
Kaisrtrzeit  und  sogar  noch  nuchriiniische  Stufen,  ich  brauche  hier  wohl  nur 
daran  zu.  eriunern,  welche  Feststellung  von  tundameutaler  Bedeutung  wir 
dem  energischen  Vorgehen  Kemke's  zu  verdanken  haben,  der  uns  wissen- 
schaftlich begründete,  dass  in  der  Ostsee-Zone  sich  die  Funde  nachröniischer 
Zeiten  unter  scheinbar  römischer  Facies  verstecken.    Beweisen  d<  nu  nun 
derartige  Erscheinungen  (die  sich  in  überraschender  Fülle  uaciiweisen  lassen, 
wenn    man  die  Materialien  grösserer  Gebiete  durcharbeitet),  dass  unsere 
clirunülogischeu  Ditferenzirungen  zu  Unrecht  bestehen?    So  zwar,  dass  es 
verkehrt  ist.  einige  vornitnische  bronze-,    hallstatt-  und  lutenezeitliche 
Ab8(  hnitto   aufzustolloTi   und  sich  überhaupt  nicht  einoial  eine  chronolo- 
gische Gliederung  im  lirobrn  durchführen  lässt?    Ich   für  meinen  Theil 
lerne  so  von  den  metallzeitliclien  Alti-rtliümorn,  dass  ein  Nachleben  und 
Wiederaufleben   sehr   viel   alterer  I'ilenifiite  ein  allgemein  gültiges,  prä- 
historisches Gesetz  ist,  eine  Beobachtung,  die  ja  jeder  ernsthafte  Porsclier 
machen   muss,  eine  Beobachtung,  die  bereits  vor  Jahren  schon  gemacht 
wurde.     Wenn  aber  das  prähistorische  Europa  selbst  noch  in  sehr  s))äten 
Zeiten  des  öfteren  auf  alte  Elemente  zurückgrifi'  und  trotz  der  stets  nach- 

1)  Ich  koiiiile  neuerding«  in  Zürich  im  Detail  die  Griberfiinde  aits  dam  Temin 
•tndiren,  die  nun  Alles  noch  ült^rtrciTon,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  bereits  gesammelt, 
hatte.  In  der  Festschrift  des  li6in.*G0n]i.  Centnü-Museums  «erde  ich  einige  Mittheilungen 
darüber  machen. 
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weisbaren  ^fremden"  Einflüsse  (des  Südens),  die  in  ihrem  Wechsel  so 
viel  geartete  Erscheinunj^en  zur  Fol«j:e  hatten,  immer  wieder  und  wieder 
auf  alte  Formen,  alte  Ornamente,  die  oft  beinahe  unverändert,  oft  com- 
binirt  mit  anderen  alteinheimischen  oder  fremden  Bestandtheilcn  sein 
können»  Eurückkam,  wer  wird  dann  daran  zweifeln  können,  das«  dies  in 
noch  Tiel  höherem  Grade  von  der  jüngeren  Steinzeit  gelten  muss?  Denn 
in  der  jüngeren  Steinzeit  waren  gewiss  die  fremden  EinflOMw  noch  niclit 
regelmSasig  von  jener  Stirke  wie  in  gewissen  jüngeren  Abschnitten.  So  ver- 
sebafllt  uns  also  eine  von  metallzeitlichen  Alterthflnieru  gebotene  Anakunfl 
die  Möglichkeit  f  scheinbar  sehr  schwor  zu  beurtheilende  neolitiscbe  Er- 
scheinungen uns  auf  das  Einfschste  klar  su  machen,  in  schwieingen  Fftllen 
djUrfen  wir  uns  getrost  also  an  das  halten,  was  uns  die  leichter  zu  fiber- 
blickenden, metallzeitlichen  Fnnde  lehren. 

Man  wird  mich  nun  fragen,  wie  ich  nun  meinerseits  den  Fund  von 
Heckkathen  und  Terwandte  Erscheinungen  in  Holstein  oder  in  der  ganzen 
Ostseezone  Überhaupt  chronologisch  fixiren  wflrde.  Nun,  eine  bestimmte 
Antwort  darauf  Torl&ufig  schuldig  bleiben  zu  mttssen,  schäme  ich  mich 
nicht  zu  bekennen,  ebenso  wie  ich  eingestehen  muss,  dass  ich  heute  viele 
unter  den  stärksten  Einwirkungen  des  Nachlebens  älterer  Elemente 
stehende  Lat^ne-Objecte  der  Ostsee-Gebiete,  namentlich  solche  von  schein- 
bar älteren  Formen,  noch  nicht  ganz  richtig  chronologisch  in  dem  für 
Saddentschland  geltenden  Sinne  beurtheilen  kann.  Ich  kann  mir  getrost 
die  Beantwortung  dieser  Frage  fflr  die  Zukunft  vorbehalten,  denn  das 
augenblicklich  vorhandene,  neolithische  Ifaterial  jener  Länder,  das  seiner^ 
seit«  ja  noch  nicht  im  Geringsten  einheitlich  studirt  und  gesichtet  ist,  lässt 
ein  präcises  Gruppiren  fflr  chronologische  Yerwerthung  noch  nicht  zu,  wie 
wir  weiter  unten  nochmals  anzudeuten  haben  werden,  und  demgemäss  erst 
recht  noch  nicht  eine  zeitliche  Gieiehstellung  mit  unseren  mittel-  uud 
sUdenropätschen  neolithischen  Stufen.  Möglicherweise  fällt  ein  Theil 
dieser  „nordischen''  Erscheinungen  von  neolithischer  Facies,  entsprechend 
den  britischen  Funden,  erst  in  die  frabe  Bronzezeit,  deren  Gräbermangel 
im  Norden  sich  ja  so  sehr  geltend  macht;  der  keramische  Typus  der 
Ganggräber>Oruppe,  der,  seinerseits  noch  nicht  mit  unseren  mittel- 
europäischen Stufen  in  Einklang  gebracht,  eher  spät-  als  frllhneolithisch 
sein  dOrfte,  scheint,  soweit  Montelius*  Nachweise  und  Eintheilungen  ein 
ürtbeil  erlauben,  wieder  parallel  zu  geben  mit  Dingen,  die  ein  Nachleben 
mittel-  und  sfideuropäischer,  neolithischer  Elemente  bekunden;  ob  da  noch 
ei»  geringer  Bruchtheil  jener  „nordischen*'  Funde,  z.  B.  sohnurverzierte 
Scherben  oder  das  eine  oder  andere  südlichen  Glockenbeehem  recht  ähn- 
liche Gefäss,  bis  in  die  verhältnissmässig  alten  Stufen  der  Schuurkeramik 
und  Glockenbecher  zurückreicht,  weiss  ich  heute  nicht  mit  Bestimmtheit 
zu  sagen,  auch  wenn  ich  früher  derartiges  vermnthet  habe.  Die  Prä- 
historiker der  Ostseegebiete  müssen  eben  in  diesem  Falle  noch  viel  mehr 
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gut  beolMcbtete  Mnierialieit  h«rb«iBoliaffeti,  damit  ivir  hier  scharf  sehen 
kdnnen,  ebenso,  wie  es  z.  B.  noch  sehr  Tiel  mehr  Materialien  bedarf,  nm 
im  Norden  einigonnassen  die  eiBenseitliohen  Fände  aus  der  Zeit  rom 
VIU.  Jahrhundert  t.  Chr.  bis  mr  Cimbemwanderung  sa  flberblicken.  Wir 
können  hier  nnr  wieder  betonen,  dasa,  selbst  wenn  in  Mitteleuropa  inner- 
halb grosserer  Abschnitte  die  ebronologisebe  Grappimng  ganz  klar  ist, 
die  nordeoropftischen  Erscheinungen  nur  mit  Ausserster  Vorsicht  nach  den 
iiiitteleuropftischen  Stufen  benrtheilt  werden  können.  Denn  die  nord-  und 
mitteleuropftiscbe  Zone  verhalten  sich  in  vor-  und  fröhgeschiehtlichen 
Zeiten  80  etwa  tu  einander,  wie  die  .Alpen''-*)  und  die  „Hittelmeensone'*; 
die  einen  lassen  ohne  Muhe  eine  Summe  von  scharf  geschiedenen  Zeit- 
stufen,  einen  ununterbrochenen  Fortscliritt,  erkennen,  die  anderen  halten 
hingegen  vielfach  äusserst  zähe  am  Alten  fest,  das  Nachleben  und  Wieder- 
aufleben alter  Elemente  kann  in  ihnen  die  Gesammterscheinung  oft  bis 
zu  einer  beinahe  völligen  Incongruenx  mit  den  chronologischen  Details  der 
andereti  Zone  verschieben.  Nun  aber  unigckehrt  sogar  noch  bei  dem 
Mangel  jeglicher  Verbindung  durch  „südliche^  Einfuhrwaaro  ungeklärte 
nordenropäiscbe  Dinge  als  Grundlage  mitteleuropäischer  Chronologie  be- 
nutzen zu  wollen,  verdient  doch  wohl  wieder  entschiedene  Zurückweisung. 
Wir  sprechen  das  hier  aus,  selbst  auf  dieOefalir  liiii.  wieder  der  kleiniichon 
8ucbt  des  Poh  iiiMirens  oder  absichtlicher  Verdrehung  von  Thatsochen  ge- 
ziehen Z11  werden. 

Bevor  ich  zur  Betrachtung  jüngerer  neolithiscber  Stufen  überi^^ehp, 
ndehte  ich  noch  einige  Materialien  für  eine  kleine,  neue,  keramische 
Ornppe  der  mitteldeutschen  Neolithik,  die  aus  dem  ursprünglich  von 
GStze  fflr  die  schnurkeramiscbe  Stufe  zusammengefassten  Formenkreis 
auszuscheiden  ist,  hier  vorlegen.  Wie  ich  bereits  in  meiner  Arbeit  in  der 
Westdeutschen  Zeitschrift,  Bd.  XIX  (1H00)  andeutete,  halte  ich  Gefässe 
der  Art,  wie  Nr.  '.i'2  auf  Götzens  Formeutafel  seiner  „Schnurkeramik  im 
Saalegebiet"  (und  wohl  auch  die  Schale  Nr.  43  von  derselben  Localität, 
der  Eisenbahnkiesgrube  bei  Aschersleben')  als  selbständige,  nicht  dem 
Pornienkreis  der  eigentlulion  Sclnuukoramik  zufallende  Erscheinungen. 
Sowohl  stilistisuke  Gründe  als  auch  die  i'iütun;;  d«  s  Inventars  einer  Reihe 
typisch  schnurkeramischer  Grabfunde  der  süd-  und  mitteldeutschen  Zone 
führten  mich  zu  dieser  Annahme.  An  vtTwnTKltt  n  Stücken  notirte  ich  mir 
in  nordthüringischeii  Museen  foI'jf»nde:  in  Altenhurg  (Osterläud.  Vor.)  einen 
bauchii;»Mi  Topf  rait  zwei  ziemlich  nahe  bei  einander  angebrachten  Oehsen- 
henkeln  (Abguss  in  Mainz);  in  Eisleben  (Mansf.  Ver.)  einen  konischen 
fiecher  mit  zwei  auf  einen  Quadranten  vertheilten,  ähnlichen  Henkeln  und 

1)  ^AlpcoiouC  im  weit«rcD  Sinrc  (wie  ol^u  anj^edeutetj. 

2)  Leider  kmiB«  ich  dieses  Stack  Dicht  im  Original,  ich  kann  mich  de^slb  hin- 
riehtKeh  dieser  Scfasli*  «neti  tinseheD.  Uöglieber  Weno  g«h9rt  dss  Stftck  aeeh  wieder 
is  ssdersD  Zassnuneshsng. 
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einer  Zickzaoklinio  unterhalb  einer  horizontal  umlnufendon  Linie,  aus  der 
Ge.ireinl  von  Eisleben  stammend,  ferner  eine  weite  konische  Schale  mit 
l)oj>j)el5senhonkeK  aussen  mit  eingedrückten  Kreuzen,  innen  mit  Punkt- 
grupjien  verziert,  im  Jalire  17GG  am  SehifTenherge  bei  Oherwiedcrstedt  im 
Mansfeldischeu  gefunden  fAbgOsse  beider  in  .Mainz)^V,  in  ^Verni^^^•r()(le  (Fürst- 
Otto-Museum)  einen  konischen  IJeclier  (ähnlich  (b'm  Exemplar  von  Eis- 
leben),  der  in  Welbsleben  (Manüteld)  gefunden  wurde-,  in  Quedlinburg 
(Städt.  Mus.)  vom  Liebfrauenberü;  bid  Quedlinburg^  einen  ahnlichen,  konischen 
Borher  und  ein  Schiilehen,  das  mau  der  Schale  von  Oberwiedertitedt  au 
die  Sceite  stellen  könnte.  Da  es  sich  wohl  last  re^elmiissig  hier  um 
Einzelfunde  lumdelt,  lässt  sich  diese  Gruppe  verwandter  Erscheinungen 
in  ihrer  Sitnderstellung  noch  nicht  recht  überblicken.  Sie  kann  entweder 
eine  selbständige  Stufe  bilden,  oder,  was  vi(d  wahr.scheinlicher  ist,  mit 
einer  andertm  Formengruppe  in  Verbindung  stehen,  so  wie  Bernburger 
Typus,  die  Kugelflaschen  und  die  zu  diesem  gehörenden,  sohnurverzierteu 
P8eutloamj)iiüreu  (und  lux-h  weitere  prägnante?  Typen)  einen  gewissen  Zu- 
sanimenhaug  haben.  Ich  fiir  meinen  Tlieil  möchte  das  letztere  annehmen, 
und  wenn  ich  auf  i^^ewisse  stilistische  Kigenthürnlichkeif eu  Gewicht  legen 
darf,  sie  wieder  den  schimrverzieiten  l*s»'U(!'»i!ii [tlu)ri'n ,  die  eng  mit  den 
Kugelflaschen  verbunden  sind,  aareihou.  Das  ist  jedoch  lediglieh  »-ine 
Verniuthuiig.  die  erst  «Inrch  genauere  Nachweise  bestätigt  wenL  n  uiusä 
und  die  ebenso  gut  sich  als  nicht  stichhaltig  i-rweisen  kann.  Da  ich  selbst 
dieser  (-iruppe  nicht  weiter  ruichzugehen  im  Stande  bin,  unterbreite  ich 
dies  Material  den  Frähistorikern  auf  uordthüringiscUeni  Gebiet  zur  Keunt- 
nissnahme'). 

Wesentlich  jünger  als  die  l)eiden  Gru}»peii  der  eigentlichen  Schnur- 
keramik und  der  dieser  folgenden  Glockenbocher  ist  nach  meiner  Austeilt 
eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  sehr  deutliche  Beziehungen  zu  den 
Ältesten  Kulturcentren  der  alten  Welt  verratheu  und  in  dieser  Hinsicht 
directe  Vorläufer  der  älteren  Abschnitte  des  Bronzealters  gewesen  sein 
müssen.  Ks  ist  das  einmal  die  allgemein  europäische  bandkeramisclif 
Gruppe,  mit  welcher  nach  ineineni  l']mpfindeu  die  Rössen-Niers-teiner 
Gattung  immer  enger  und  enger  zusanmienwäthst,  ferner  einige  kleinere 
Gruppen,  die  nach  Süden  zu  (auf  Grund  der  augenblicklich  vorliegenden 
Materialien)  nicht  einmal  ilie  Don.iultiii«  erreichen,  so  der  „Bernburger 
Typus"  und  die  niii  ilini  eng  verkmipfteu  Kugelanipboren,  neben  denen 
noch  andere  priignante,  einst  zur  echt  schnurkerninischeu  (J nippe  ge- 
rechnete Erscheinungen  stehen,  lieicliliches  Auftreten  des  Kupfers  mit 
Formen,  die  den  frühbronzezeitlicheu  ziemlich  nahestehen,  Musdiel- 
schmuck, der  noch  über  die  Mittehneergebiete  nach  Südosten  reichende 

t>  NeD<>rdingH  abpob.  in  Jahrc8.<chr.  f.  Ymg.  thür.  sächs.  L.  IIX)?,  Taf.  XXV,  Y. 
S)  Kin  Beleg  für  diesnn  zt  itlir  lieii  ZasamtnMihaiig  scheint  mir  der  Fund  von  Scbdu- 

f*'ld  (Jahresschr.  I9t2,  Taf.  X)  zu  sein. 
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Handelsbeziehungen  andeuten  dflrfte,  Spiralornamentik,  die  nach  bo" 
stimmten,  ancb  später  wieder  zu  hoohachtendeu  Prinzipien  verballhornt 
wird,  eine  gewisse  Fülle  von  Plastik  und  Yasenmaleiei,  die  Beeinflussung 
der  Keramik  durch  Hteinformen  der  uralten  Cultiircentrün,  der  Paral« 
JeUeoiua,  der  sich  in  den  SohmuckBaeken  aus  Stein,  Musciiel,  Horn  atw. 
tu  erkennen  giebt,  all  das  spricht  deutlich  genug  für  diese  Ansieht.  Ffir 
die  eine  Variante  der  bandverzierten  Gruppe,  die  Rdssen  -  Niersteiner 
Gattung,  treten  dazu  noch  gewiaae  Metallformeu,  weiter  vielleicht  auch 
Imitationen  gewisser,  sonst  nur  aus  jüngeren  Zeiten  bekannter  Ver- 
xterungen  von  Thon-  und  Holz^^nfässen  durch  Metallnägel,  für  die  ihrer- 
leita  auch  nar  wieder  getriebene  Metallgefässe  vorbildlich  gewesen  sei» 
kennen.*)  Ebenso  deutlich  lässt  die  Bernburger  Gattung  (deren  schdnstes, 
aber  leider  zu  wenig  gekanntes  und  gewürdigtos  Material  man  im  Museum 
zu  Wernigerode  sieht),  Abhängigkeit  von  Metall  Vorbildern  erkennen,  z.  Ü. 
in  gewieaen  Henkelformen  wie  auch  in  Yasentypen,  ich  erinnere  hier  nur 
an  die  noch  uaedirte,  nachenfDrmige  Vase  aus  dem  vor  einiger  Zeit 
beim  Bau  der  neuen  Kaserne  in  B(ir<^  (bei  Magdeburg)  gehobenen  Gefäss- 
funde  vom  Bernburger  (Tangermünde-MolkenbertxLT^  Typus  (Mus.  Burg), 
eine  bisher  anscheinend  euizig  in  seiner  Art  dastehende,  neolithisehe  Form, 
die  Bonäclist  nur  durch  ein  zweifellos  viel  jüngeres  GolilLrcfuss  niis  dem 
grossen  Edelmetallfnnde  der  II.  Stadt  von  Troja^Hissarlik  ihre  Erläuterung 
findet,  in  dem  Sinne,  wie  uns  die  neolithischen  „ansäe  lunatae**  nur  wieder 
durch  die  schön  geschwungenen  Henkel  der  Alabastervase  aus  dem 
IV.  S ch  1  iem an n 'sehen  Schachtgrabe  der  Akropolis  von  Mykenae  klar 
werden  können. 

Die  hier  kurz  berührten  Dinge  wird  niaii  freilich  nur  dann  verstehen 
können,  wenn  man  sich  einmal  mit  den  Denkmälern  aus  Tello  oder  den 
ägyptischen  Funden  der  Zeit  vor  Menes  und  der  ersten  drei  Dynastien 
und  weiter  auch  mit  anderen  alten  Materialien  der  Mittelnieerländer  be- 
schäftigt hat.  Ja,  ich  möchte  hier  geradezu  behaupten,  dass  ein  Ver- 
ständniss  und  eine  richtige  Beurtheihiiiir  unserer  neolithischen  Altorthilmer 
ohne  Kenntniss  jener  nüdöstlichen  Funde  überhaupt  unmöglich  ist.  Für 
neolithisehe  Studien  können  diese  sich  immerfort  mehrenden,  immer  deut> 


1)  Der  Mainzer  Altorthutn.s-Vrriin  ijfsitzt  cimn  ScIkt^xti  di^r  Gattung  von 
nnbekanntcni,  rln  ini-clu  tM  Fundort,  welcher  durrh  Ui  iln-n  finjfedrückter  Kreischen  ventiert 
üt  (ein  analoges  btück  pai-liciite  8o«t>eo  auch  Schliz).  Ich  vermutbe,  <lat$8  hier  eine 
primitive  IViedeiholang  tos  O^fftssachmack  darch  cinges*>tzte  oder  aufgeklebt»  Thon« 
Mhelbclien  vorliaiet,  wie  wir  solchen  z.  B.  aus  der  siebcnbürgischen  Steinzeit  kennen. 
Frl.  V.  Turma  besass  aus  Tordos  und  d<'r  Nrtnd.ir'^r  Hohli'  U<'iikrl::ofä8scben  und  Srberb*'u 
mit  (aufgesetztem)  ^Liusenoruauietit',  über  das  Älter  (liostir  iStücku  lik-st  sich  im  Augen- 
blick Dor  sagen,  dasa  sie  von  dem  gcvöhnlichen,  gouu^äam  ja  bekannten  «TurdotM-her 
Ijrptti'  fltwa«  «bwdehen,  ueh  nicht  mife  Paranelen  »nr  USssen-Niorttdner  Ompp«  von 
die»en  Stationen  in  Verbindung  zu  bringen  sind.  jc>l>  ch  wolil  tcauin  aus  dem  stUistischsP 
ZasMnroenhaog  der  aUgenein  europiüacben  Bandkerauik  heraustreten. 
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liclier  und  dcutliclit-r  sji reelle iideii  Fuiidt*  der  ältesten  Culturceiitren  des 
altwelt-ireschielitlicliiMi  Kreises  nicht  mehr  entbehrt  werden,  so  wenig  wie 
für  eine  Beschäftigung  mit  pulaonlithisclien  Zeiten  ein  gewisses  Maass 
geologischer,  oder  für  jüngere,  vortreschiehtlitlie  Stufen  klassisch-arohäo- 
logiseher  Kennfnisso.  Die  Präliistoriker  glauben  nun  ja  vielfacli,  nament- 
lich letztere  entbehren  zu  k()uueu,  aber  man  weißs  ja,  wie  es  oft  nüt  den 
Anschauungen  liber  Hnllstutt  und  Li  Tone  bestellt  ist.  In  den  gleichen 
Fehler  verfallr  aber  auch  <ler.  welclu-r  jede  eingehende  Besehäftiijnng  mit 
den  für  älten-  vurgescliichtliche  Zeiträume  so  wichtigen  Materialion  der 
ttüdustlichen  Mittelmeergebiete  für  überflüssig  hält*}. 

Wir  werfen  nun  einen  Blick  auf  «la.s,  was  Götze  oder  Koehl.  der 
im  Gegensatz  zu  (Jötze  und  mir  die  neolithische  Zeit  geravie  mit  der 
Banflkeiamik  beginnen  will,  zur  Begründung  ihrer  chronologischen  Auf- 
stellung zu  sugiMi  wussten. 

Koehl  glaubt  einmal,  weil  die  Vasenformen  der  bandkeramischen 
<ii  u{*[u  unendlich  primitiv  im  Gegensatz  zu  denen  anderer  Gruppen  seien, 
nuiüse  auch  diese  Keramik  die  neolithische  Zeit  einleiten.  Dieser  Punkt 
findet  sofort  seine  luledigung  durch  die  I']r\väi;ung,  dass  unsere  Bomben- 
gefässe  usw.  im  Verein  mit  gewissen,  frühbronzezeitlichen  Tbüngeschirreu 
dire(  t  auf  Steinvasen  der  östUcheu  Mittehneergebiete  zurückgehen  und 
nicht  im  Geringsten  [»rimitive.  einheimische  Versuche  in  der  Töpferkunst, 
sondern  im  Gegentheil,  zugleich  als  Zeugen  einer  recht  innigen  Ver- 
bindung mit  dem  Süden,  etwas  modificirte  Imitationen  von  Erzeugnissen 
südlichen  Luxus  darstellen.  Ks  bildet  somit  dieser  Punkt  der  Beweis- 
führaug Koehl's  einen  tretfrchen  Beleg  zu  unseren  obigen  Ausführungen 
über  die  Vernachlässigung  des  Studiums  südlicher  Alterthümer  durch 
unsere  Pribistoriker.  Weiter  stützt  sich  Koehl  auf  das  Zeugniss  der 
neolithisclien  Pfahlbauten  des  Bodensees  und  der  Schweiz,  die  ja  eine 
grosse  Uebereinstimmung  mit  einander  zeigen  sollen.  Aber  auch  hier  ist 
es  nicht  schwer,  den  Fehler  der  Beweisführung  nachzuweisen.  Die  Ver- 
hältnisse der  Schweizer  Pfahlbauten  sind  zur  Zeit  Oberhaupt  noch  nicht 
klar  SU  flberblicken,  wir  Terroissen  bei  den  Darlegungen  sehweiKeriacher 
Forseber  jede  eingehende  Bezugnahme  auf  die  ganx  allgemein  mittel» 
e*iTopät8chen,  neolithischen  Gruppen  der  echten  falten)  Scbnurkeramik,  der 
Bandkeramik,  der  Glockenbecber,  weiter  den  Yeraach  ein»  Paraneli» 
sirang  ihrer  Funde  mit  der  soji^enannten  „Pfahlbauten- Keramik*'  mit 
Tnlpenbechern  etc.,  eine  Trennung  von  rein  neolithisehem  Kupfer  und 
frUhbronsezeitlichen  Kupfer-  und  Bronsetypen  usw.,  alles  Dinge,  die  sieh 
ja  nur  an  der  Hand  einer  gewissen  Menge  von  Grabfunden  mit  typisch 

1)  Der  Prähistoriker  darf  nun  jedoeh  oieht  glsoWn,  dua  ihm  s.  R.  Forrer '  s  Arhmiro- 

studio  niui  ullis  Wissotiswerthc  zu  fh%r<f^Tii  Capitc!  bietet!  Dieses  Heftchen  orfr»»ut  sich 
allseitiger  iieachtung  hei  Prfihistorikern.  über  die  neuere  fachwisscDScIiaftlicho  (namenÜieh 
englische)  Literatur  schweigen  &ich  unsere  Referenten  aber  beinahe  gans  aas. 
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neoIitbiBcher  Keraniik  und  durch  eingehende  Vergleiche  mit  den  ausser- 
•chwelzeriecfaen  Funden  einigermasien  prfteiairon  lassen  werden.  Also, 
gegenOber  unseren  sfld-  und  mitteldeutschen  Funden  bieten  die  schweiser 
Pfahlbauten  eine  nach  modernen  Anschauungen  und  Ansprachen  noch 
kaum  analysirte  Falle  recht  differenter  Erscheinungen,  diese  noch  nicht 
genageiid  geklirten  Verhältnisse  können  deshalb  auch  nicht  ohne  Weiteres 
sIs  Basb  fttr  chronologische  GruppiriiDgen  mitteleuropäischer  Funde  im 
allgemeinen  verwerthet  werden').  Bei  den  Bodensee-Pfahlbauten  stösst  man 
suf  ähnliche  Schwierigkeiten.   Die  neolithischen  Stationen  des  Bodensees 
ergaben  «Pfahlbauten-Keramik^  in  Menge,  spärlich  hin^egeu  schnür- 
rerztertes,  bandrerziertes  Xaterial  (nach  nordalpiner  Art),  Bössen-Nier- 
Steiner  Reste  und  daneben  wohl  mancherlei  noch  nicht  zu  klassificizende 
Üinge,  ganz  abgesehen  von  etwaigen  frQhbronzezeitlichen  Stficken.  Wie 
die  diese  au  sieh  doch  wohl  schwerlich  gleichalterigen  Reste  gelagert 
sind,  wissen  wir  nicht,  und  das  wird  sich  wohl  auch  schwerlich  bis  in*s 
Detail  feststellen  lassen,  zudem  lauten  ja  die  Angaben  far  gewisse  Einzel- 
heiten noch  nicht  sehr  bestimmt.   Es  handelt  sich  eben  alles  darum,  ob 
bandkeramiache  Erscheinungen  aber  oder  unter  den  Schichten  mit  »Pfahl- 
bauten-Keramik*^ gefunden  werden,  der  springende  Punkt  ist  der  Nachweis 
von  der  Lagerung  zweifellos  echt  bandkeramischer  Reste  (nach  nordalpinar 
Art  oder  auch  von  mehr  rein  sfld-  und  mitteldeutschem  Gepräge),  und 
hier  Teraagen  gerade  die  Bodensee-Materialien  in  dem  von  Koehl  an- 
genommenen Sinne,  während  einige  Aber  der  Schicht  mit  den  Tuipen- 
bechem  usw.  gefundene  Reste  mit  bandkeramischen  Stücken  anderer 
Stationen  des  Alpenvorlandes  (Boseninsel  im  Starnberger  See)  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  mflssen.   Ueber  die  Natur  der  verschiedeuen 
Schichten  der  Bodensee-Pfahlbauten  wird  uns  also  erst  eine  Fortsetzung 
der  üntersuchungen  dieser  Stationen  anfzukläroi  haben,  und  erst  dann 
werden  wir  stratigraphische  Details  der  Bodensee-Pfahlbauten  mit  einiger 
Sicherheit  für  die  Deutung  der  neolithischen  Verhältnisse  Mitteleuropas 
verwerthen  dflrfen.   So  aber,  wie  die  Dinge  heute  in  Bezug  auf  die 
Materialien  aus  dem  Bodensee  stehen,  bietet  sich  hier  keine  feste  Stfltze 
fBr  Koehl'a  Grnppirung,  vielmehr  kann  man  eher  diesen  Materialien  ent- 
nehmen, daas  am  Bodensee  ein  Beleg  fflr  (nordalpine)  Bandkeramik  in 
höheren  Schichten  als  die  «Pfahlbau-Keramik^  gefunden  wurde,  Band- 
keramik  also  hierselbst  nicht  am  Beginn  der  neolithischen  Stufe  stehen 
kann»  Damit  läUt  auch  der  zweite  Stfitzpunkt  Koehl's  fflr  seine  Ansieht^ 
warum  die  bandkeramische  Gruppe  alt-  und  nicht  jungneolithisch  sein 
mnss. 

1)  Ich  war  erstaunt,  in  den  Mn  leii  in  Zürich  und  Born  eine  so  üborans  geringe,  für 
Qiiüere  Studien  verwerthbare  Anzahl  von  neolithischen  Materialien  zu  finden.  Es  ist  mir 
mTent&Ddlicb,  wie  man  Ton  den  Schweiler  Fundon  wesentliche  Kl&rung  unserer  neu- 
liÜkisehsB  TeihiltaiMe  erwartet. 
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Das«  Koclil  fortgesetzt  nach  noueii  Beweisen  für  seine  Annahme  sucht, 
ist  wohl  U'icht  )n»groiflich,  bis  jetzt  ist  es  ihm  jedoch  noch  nicht  geglflckt, 
etwas  Stichhaltiges  vorführen  zu  können.    Neuerdings  wendet  er  sich  da- 
gegen, dass  die  bandkeramische  Stnfe  bereits  Kupfer  kannte,  indem  er 
einmal  betont,  dnss  er  ja  in  seinen  yielen  bandkeramischen  Grftbem  noeh 
kein  Kupfer  gefunden  hat,   und  weiter  geradezu  behauptet,  dass  di« 
Kupfer  führenden  Stationen  der  Ostalpen-Oebiete  ete.  flberlianpt  nicht 
dieser  Stufe  angehörten,  sondern  nachweislich  jünger  satan.')   Nun,  das 
erste  Argument  ist  auch  wiadw  ganz  belanglos,  da  nicht  einzelne  Fund- 
plälse  eine«  besthnmten  Absdmittas  regelmässig  alle  Details  der  betreffenden 
Stufe  enthalten  können.  Ffihrt  doch  z,  B.  die  so  flherans  ergiebige  Station 
Ton  Bntmir  in  Bosnien  kein  Kupfer,  desgleichen  auch  nicht  mancherlei 
andere  Erscheinungen,  die  als  iypisch  ffir  die  bandkeramische  Stufe  gelten 
müssen,  während  andere  gleicbalterige  Pitts«  anf  der  Grenze  von  Mittel- 
meer- und  Alpenxone,  denen  wieder  manche  in  Bntmir  reich  Tertretene 
Dinge  fehlen,  derartiges  in  genfigender  Zahl  ergaben.   Wie  kann  also 
Koehl  fflr  seine  Gräber  Kupfer  Terlangen,  zumal  ja  Metall  in  neolithischer 
Zeit  nur  eine  «facnltatiTe*  Erscheinung  ist?  Wenn  s.  B.  die  «frflbball- 
stättbchen''  Gräber  am  Rhein  usw.  scheinbar  kein  Eisen  führen,  während 
die  Tollkommen  gleicbalterigen,  zudem  in  derselben  „Zone"  gelegenen 
Gräberfelder  in  Oesterreich  (des  frfihen  Eisenalters  der  Osterreichischen 
Prähistoriker)  einen  gewissen  Reichthnm  an  Eisen  aufweisen,  wird  man 
da  aus  dem  scheinbaren  Fehlen  einer  gewissen  Menge  Ton  Eisen  in 
jenen  rheinischen  Grabfeldem  schliessen  wollen,  dass  es  sich  hier  um 
zwei  zeitlich  flberhaupt  nicht  zusammenfallende  Stufen  handelt?  Der- 
artiges thut  aber  nun  Koehl  in  Bezug  anf  die  Bandkeramik.  Allerdings 
sollen  nun  nach  seiner  Ansicht  jene  knpferfQhrenden  Stationen  des  Ost- 
alpen-Gebietes usw.  nichts  mit  der  Bandkeramik  zu  thnn  haben,  sondern 
wesentlich  jünger  sein  (wie  alt?);  aber  das  kann  Koehl  doch  nur  in 
Unkenntniss  der  echt  bandkeramischen  Details  jener  Materialien  ge- 
sprochen haben.  Denn  die  durchaus  homogenen  keramischen  Reste  dieser 
Pfahlbauten,  Höhleu  nsw.  Terrathen  in  jedem  Punkte  ihre  Zugehörig- 
keit zur  bandverzierten  Gattung  so  deutlich,  dass  m  ganz  (Iberflflsstg 
ist,  auch  nur  ein  Wort  des  Beweises  dafür  anzuffthren.    Zeigen  doch 
auch  schon  die  im  eigentlichen  Alpongebiet  allerdings  sehr  sparsam  Ter> 
theilten  Schuhleisten -Geräthe  jener  Stationen  deutlich  genug,  um  was 
es  sich  hier  handelt.    Wir  kommen  eben  nicht  darttber  hinaus,  was 

1)  Ich  vermuthe,  er  meint  hiermit,  inüiiencirt  durch  gewisse  MissUeutangen  usler- 
T«ifhlsek«r  Prtliwt«rikn>,  iUt  fr&lie  Bronmeit.  —  Die  frObe  ItroosexMt  steht,  wl«  ich 

mich  iD  di  ii  Mittheilungon  der  Wiener  Anthropolof;ischeo  Gcaellscburt  {,190%  ta  sei>!en  bemillit 

habe,  hcroit'^  sn  hu.  h  in  /i,  r  H.'handlnrifr  di»r  Metalle  da,  dass  dies  nur  eine  PoIj;e  einer 
lang  aniiauerudcu  BtikauutsL'iiaft  mit  den  Metallen  während  der  jtkogerea  Steitueit  gewesen 
4ein  ksnii. 
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Kiopfleieoh,  richtig  Ton  aeinem  Stilgefahl  geleitet,  bereits  erkaont  hat, 
dasa  jene  alpinen  Pfahlbauten  naw.  der  bandkeramiteben  Gruppe  an- 
gebören,  nnd  mu  wir  heute  doreh  vivlfältige  Belege  nnr  immer  and  immer 
▼ieder  atfitzen  können.  Dass  die  bandkeramieoben  JEirtcheinangen  der 
«Alpenzone^  einen  anderen  Habitns  haben  ale  die  des  „Nordwestens*'  oder 
«Sfidoetens*,  erklärt  sich  ja  durch  die  sattsam  bekannte  Neigung  der 
»AlpenBOne**  au  starken  Differeneirnngen  (unter  starker  Benutssung  alter- 
thflmlicber  Elemente)  anr  Genüge. 

Auf  anderen  Bahnen  als  Koehl  sucht  Gdtae  nachanweisen,  weshalb 
die  bandkeramisehe  Gruppe  mit  ihren  Verwandten  jfinger  sein  mOsse  als 
die  Sohnurkeramik  usw.  Seine  Stfitspnnkte  sind  einmal,  dass  ihm  bei 
der  Datirung  der  Eugelflascben  das  Ton  Soph.  Hfiller  aufgestellte  typo- 
logische  System  der  Flintbeile  zur  Seite  stehen  soll,  und  weiter,  dass 
einmal  in  einem  grossen  Tumulus  (im  „spitzen  Hoch*  bei  Latdorf  unweit 
Bembui^)  die  LagerungsTerhältnisse  yerschiedener  Gräber  es  angeblich 
andeuten,  dass  Kugelflasehen  jünger  als  Bohnur-Keramik  wären.  Warum 
ich  ein  derartiges  Verfahren  der  BeweisfAhrong  aufs  Schärfste  geisselte, 
hat  man  merkwürdiger  Weise  nicht  begriffen;  die  Ironie,  die  in  meinen 
Darlegungen  lag,  dass  ich  hier  polemisirte,  obwohl  ich  im  Gegensatz  zu 
Anderen  über  die  chronologische  Stellung  der  Bandkeramik  usw.  derselben 
Ansicht  bin  wie  Götae,  hat  man  nicht  yerstanden.  Dsm  ich  hier  gegen 
eine  nichtige,  ganz  und  gar  nicht  auf  der  Hohe  unserer  Wissenschaft 
stehende  Beweisfährung  Front  zu  machen,  einem  Allgemeinwerden  solcher 
Beweisführungen  vorzubeugen  hatte,  konnte  sich  leicht  Jeder  klar  machen, 
dem  eine  Reihe  Ton  Andeutungen  über  allgemeine  Punkte  in  meiner 
Arbeit  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  (XIX,  1900)  nicht  entgangen  war. 
Bei  der  Beantwortnng  Ton  Fragen  tou  so  fundamentaler  Bedeutung,  wie 
diese,  ob  eine  Summe  Ton  neolithischen  Erscheinungen  jünger  sein  muss 
als  eine  andere,  stützt  man  sich  nicht  auf  ein  so  schwankendes  Rohr,  wie 
es  nun  geschehen  ist;  derartige  „Beweise*'  konnten  günstigsten  Falls  eine 
Reihe  anderer,  ernst  zu  nehmender  Nachweise  unterstfitzen,  nie  aber 
durften  sie  allein  das  Fundament  einer  chronologischen  Gmppimng 
bilden. 

Da  ich  für  meine  Person  heute  künstliche  typologische  Systeme  ohne 
«hronologiscbe  Basis  (die  ihrerseits  aber  uns  eine  Chronologie  geben 
wollen)  für  Tüllig  gegenstandslos  halte,  um  in  chronologigchen  Details 
Ausschlag  zu  geben,  muss  für  mich  Soph.  Müller 's  Typonreihe  der 
Steingeräthe,  zumal  sie  ja  auch  in  gewissem  Gegensatz  zn  den  AnDahmcn 
anderer  Forscher  des  Nordens  steht,  also  auch  lit  auf  Grund  der  Befunde 
anderer  Gebiete  des  Nordens  ihre  Bestätigung  erhält,  in  chronologischen 
Dingen  unbedingt  ausser  Betracht  bleiben.  Weiter  kommt  dazu,  dass  die 
nordische  (Ostsee-)  und  die  mitteleuropäische  Zone  Ton  sehr  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  beurthoilt  werden  müssen,  wie  wir  im  Verlaufe  dieser 
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Arbeit  ja  öfter  betoneu;  die  verhftltniRsmiissig  U'icht  durchzufahrende  chrono- 
logische Gruppirung  der  mitteleuro|)äi8cht'ii  Materialien  geBtattet  noch  nicht 
in  fiUon  Punkten  r  ino  miciclistolhing  mit  ilon  nordeuropäischen  Funden, 
da  diese  oft  (chronologisch)  noch  lückenhaft  Hind  und  infolge  starken 
Na<  hldtens  und  Wiederanflebena  alter  Kleniente  zudem  ein  ganz  ab- 
weichendes, bisher  nur  schwer  zu  nborhlickendos  Aussehen  annehmen 
können.  Eine  ClaMiticirung  der  norditichen  Materialien  kann  ihre  Be- 
rechtigung somit  nur  durcli  die  Kunde  Mittel-Iviropae  (und  weiter  auch 
der  Mittehiieorzone)  erhalten,  chronologische  Ornppirungen  der  Alterthiimer 
der  Ostaeegebiete  werden  stets  auf  die  VerhäUnisse  der  mittel-  und  süd- 
deutschen Zone  (wie  auch  der  Mittelnieer-Länder;  zurückgreifen  müssen, 
von  dort  empfangen  sie  erst  ihre  Bestätigung').  Wenn  etwa  Montelius* 
Detailforschungen  über  die  Bronze-  und  älteren  Tlallstatt-Zeitstufen  dt<s 
Nordens  scheinbar  auf  die  Details  des  Süden«  nicht  eingingen,  so  bedeutet 
das  in  der  hier  bertthrten  Angelegenheit  gar  nichts:  denn  diese  Zeitstufen 
sind  im  Norden  ja  nur  ein  Abglanz  dessen,  was  im  Süden  so  wunderbar 
deutlich  zu  uns  spricht  und  längst  hätte  sprechen  können,  wenn  man  im 
Süden  die  Funde  nicht  von  gar  zn  kleinliciiem  Standpmikte  nw^  betrachtet 
hätte.  Müssen  wir  «ianach  vollkommen  Soph.  Müller 's  Classification  für 
eine  Verwerthung  auf  mitteleuropäischem  Boden  zurückweisen,  so  gilt  da» 
uicht  minder  auch  von  der  zn  ganz  anderen  Resultaten  gelangenden 
(fruppirung  dos  schwedischen  Steinalters  (Motttelius  ),  Ich  habe  ja 
bereits  geäussert,  dass  Montdius'  Aufstellungen  erst  wieder  auf  Grund 
der  mitteleuropäischen  Funde  ihre  Bestätigung  erhalten  können,  und  dass 
ich  glaube,  dass  gewisse  Modificationen  in  dieser  Gruppirung  dann  nicht 
ausbleiben  werden,  so  deutlich  auch  die  Funde  Schwedens  für  diese^ 
Gruppirung  zu  sprechen  scheinen.  Ich  für  meine  Person  verwerthe  bei 
der  chronologischen  Beurtheilung  mittel-  und  südeuropäiselier  neoHthischer 
Funde  auch  Montelius"  Periodentheilung  des  schwedischen  Steinaltcrs 
ntis  den  angeführten  Gründen  nicht  und  halte  nur  das  Umgokelirte  für 
zulässig,  nämlich  den  ja  selbst  in  der  Latene-.  in  der  älter-  und  jünger- 
rönnschen  Zeit  usw.  noch  so  fleutlich  und  willig  dem  ,,Sflden''  folgenden 
Norden  auch  für  die  Steinzeit  nur  im  i'jinklang.  im  Zusammenhang  mit  dou 
mittel-  und  südemopäischen  Materialien  zu  studiren. 

WoiiM  ich  darauf  hinwies,  dass  nach  Montelins  rlus  mis  dem  Laiigen- 
eiohstätter  Grabhügel  (mit  KugelHascheu)  stammende  Flintbeil  tliatsachlick 

1)  Wir  wollen  hier  noch  suf  Mo  Beispiel  sns  der  H^Useit  hinweiiea.  Mao  w^iss 

ja,  wie  Montclius  den  zwischen  der  Stufe  der  eisernen  Hallstattschwerter  und  der  frühen 
Kaiserzeit  liejrondeii  Th^W  des  Kisenaltors  pliodert.  Montelius  wird  damit  (bis  anf  die 
Lücken,  die  überhaupt  uoch  nicht  üurcb  Fuude  {(efiilltcD  Zeiträume,  die  er  nicht  markirt) 
nnirettlir  das  Richtise  treffen.  Wer  aber  wird  non  diese  aordisehe  Qrnppiruog  beaatien 
wollen,  um  uus  bezQglich  der  ChroDoloKie  unseres  nittclearopüschen,  vmiSntisehen  Eisen- 
alten  etwa  eines  Besseren  belehren  su  wellen? 
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Uterneolitiiiach  wAie*),  hingegen  die  Schnar»  und  Glookenbecber  des 
Nordens  jflngerneolithisch  seien,  so  geschah  das  doch  nur,  um  Gdtse  die 
Nichtigkeit  setner  Beweitf Abrangen  denflich  m  maehen.  So  wie  Koehl 
and  Götze  (wie  oben  bereits  angedeutet)  unter  fienntxung  gleicher  ]>iuge 
tn  gerade  en^egengesetsten  Resultaten  kommen,  jeder  auf  seine  Art 
freilich  im  Recht,  so  kann  man  hier  wieder,  von  bestimmten,  sich  gleich- 
werthig  gegenflberstehenden  Yoranssetznngen  ausgehend,  sowohl  au  Götzens 
Annahme  wie  auch  gerade  sum  Gegentheil  gelangen.  Derartige  Beweis- 
Abrungen  sind  doch  wohl  keine  glflckliohen  Aeusserungen,  keine  glfick- 
licben  Beiträge  zur  Methodik  der  prihistoriBchen  Forschung.  Oder  kann 
mau  das  nicht  einsehen? 

Die  «weite  Stütze  Götze's  für  seinen  Nachweis,  warum  Schniirkeraniik 
tüter  sein  müsse  als  ßaiidkeramik  usw.,  sind  die  Lagferungs-Verhältnisse  im 
«apitsen  Hoch*^  bei  Latdorf  unweit  Bernburg.  Auch  eine  derartige  Beweis- 
führung halte  ich,  wo  es  sich  um  Fragen  von  fundaniontuler  Bedeutung^ 
handelt,  för  völlig  unerlaubt;  denn  etwas,  was  nur  ein  einziges  Mal  zu  be- 
ubachten  war,  etwas,  was  auf  andere  Auturen  bereits  nicht  den  Eindrack 
völliger  Bestimmtheit,  absoluter  Yerlii^sliihkeit  in  der  Deutung,  gemacht 
hat,  beweist  nichts,  da  ein  Jrrthuni  ja  nicht  ausgeschlossen  ist:  erst  eine 
gewisse  Zahl  ähnlicher  Fälle  könnte  die  von  Götze  ^^^owüti sehte  Bestätigung 
bringen.  Auf  das,  was  ein  Ausgräber  eines  Hügels  bei  eoniplicirten 
I^erungs -Verhältnissen  jeweilig  fär  das  ,fUauptgrab'*,  für  die  älteste 
Orabanlage  hält,  kommt  nicht  sehr  viel  an,  wenn  seine  Meinung  nicht  von 
allgemeinen  chronologischen  Details  unterstützt  wird  ( «elegentlich  laufen 
diese  Details  den  Angaben  oder  Annahmen  der  Beobachter  direct  zuwider. 
Unlängst  wurde  in  Hessen  bei  einer  Untersuchung  bron/.e/eitlicher  Hügel- 
gräber in  dem  „Haupfgrabe**  eines  Tumulus  gerade  die  allerjüngste,  durch 
mehrere  Zeitstufen  von  den  Nebengräbern"  de«  Hügels  getrennte  Bei- 
setzung angetroffen;  wären  wir  nicht  im  Stande,  diesen  Fall  an  der  Hand 
unserer  Chronologie  soforf  richtig  zu  stellen,  wo  würden  wir  dann  damit 
hinkommen,  wenn  wir  auf  Gnmd  derartiger,  allen  möglichen  Zufälligkeiten 
ausgesetzten  Erscheinungen  eine  Chronologie  construiren  wollten?  Jeder, 
der  »  ininal  eine  grössere  Zahl  von  Grabhügel-Funden  und  die  diuu  ge- 
hörigen Fundnotizen  studirt  hat,  weiss  ja,  welche  Complicationen  in  Grab- 
hügeln möglich  sind,  ich  brauche  wohl  nur  au  die  interessanten  Beob- 
achtungen, die  F.  X.  Franc  in  Pilsen  machte,  zu  erinnern.  Und  in  den 
nordtliüringiscben  Hügeln  sind  doch  wahrliuh  die  Lagerungs-Yerhältnisse 
complicirt  genug,  wie  auch  neuere  Grabungen  lehrten.   Aber  mit  der 

1)  Das  Flintbeil  von  l.RnL'  Mv  ii  hstätt  ist  ituD  thataicLlich  kein  dteke«,  «dicknackiges" 
B«;il,  wie  man  sieb  ja  in  U»nyi.  übcrzeugeu  kann. 

2)  Ab«  dem  feldehwertbigen  Kcbennnander  in  gewinen  Hiigehi  könnte  man  dann 
auch  wieder  cino  Gleichalterigkeit  herauslesen.  Danach  würde  z.  B.  der  „Nieniandsbohl" 
bei  Ebin^ron  (WüHtt  inlier-^;  •  ik*  nti<  n  lassen,  das«  Rnmse»  nnd  liKteneseit  identiach  seien. 

Zaitachrift  fOr  Kthuulogie.  Jahrg.  1903.  16 
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Mö^lichk«>it  «ierartiffer  C'oniplicationeii  scheint  man  nicht  j(er«chiit*i  zu 

liaboii. ') 

Wie  selbst  ^in  sorjrfältigpr,  ^wUsenhafter  Ausi;räli»'r  zu  in-ijrfii  An- 
NrliHUungrn  auf  (truiul  gewisser.  einniali«i;«'r  (ni<  lit  wiederholter)  Aus- 
grabung8-ll<  siiluiti  kommen  kann,  daffir  bietet  Aegypten  ein  klaxHische« 
Beispiel.  Fliuders  Petrin,  (ies!«en  (iraV)nngen  jsi  «'ine  wahre  Revolution  in 
ntiscrnii  AnHchauuiigiMi  ilhnr  Aegypten  herbeigeführt  haben,  glaubte  auf 
(  irun«l  ganz  sicherer  Befund««  ein  sfrosset«  (Jräberfeld  (l»'r  ältesten  ägyptischen 
/»•it  (vor  Menes  und  der  ersten  drei  Dynastien)  in  die  zwisehen  der  lY. 
und  Xli.  Dynastie  liegend»-  Zeit  setzen  zu  müssen,  er  hntft-  »  s  durch  neifie 
(jirabungen  scheinbar  iM'ütätigt  gefunden.  daHS  Gräber  der  IV.  Dynastie 
b««i  Anlage  dieses  Leichenfeides  seratOrt  word«'n  waren.  Diese  chrono- 
ln-rische  Pixining  erfuhr  von  vornhi'rein  Wid«Mspruch.  und  der  glückliche 
Ausgräber  zahlreicher  Köuigsgräber  der  ernten  Dynastien  weiss  es  heute 
ebenfalls,  dass  die  durch  seine  Heobachttmgen  scheinl)ar  bestätigte  An- 
nahme nicht  Kiitraf.  Auch  hier  zeigt  ett  sich  deutlich,  dass  ein  einziger 
Fall  nicht  ausreicht,  um  l)ei  dein  Fehlen  aller  chronologischen  Ansätze 
seinerseits  selbst  die  Basis  für  eine  Chronologie  abzugeben,  da  ja  im 
Princij)  ein  Irrthum  nicht  als  ausgeschlossen  gelten  kann.  Dafür  haben 
wir  ja  die  b<»sten  Belege,  ich  kenne  z.  B.  aus  „geschlossenen"  (Jrabfunden 
aU8  Bayern,  an  deren  Authenticität  angeblich  nicht  zu  zweifeln  sein  soll, 
©in  nicht  g<?rade  erfreuliches  Nebeneinamler  von  Bronzezeit-.  Hallstatt- 
und  Lafene-Object<Mi.  \  ielleicht  tritt  es  noch  einmal  ein,  dass  mit  Uülfi» 
auch  solcher  Funde  eine  Chronologie  geschaffen  wird. 

Von  mir  glaubt  nuH)  nun,  ich  wolle  die  ( hronoloirjsche  Urupiiirnng 
Ciötze  s  anzweifeln  und  umstossen.  Man  winl  jet/t  widil  deutlich  er- 
kennen, dass  ich  das  System  seiner  Beweistülirung  vi'rwfrfe  unA  eine 
\Veiterverl)reitimu:  derartiger  .VletlKnlik  nach  Kräften  zu  hiiniern  suche. 
NN  ird  tMn  derartiges  Sy^tcTii  Mofle*5nt'ln-.  von  denjeni'^-eit  nachgeahmt,  die 
nur  'j^t'ringe  ErfahniiiL:  in  iniiiiistorisclieti  Diti^cn  IkiImmi.  so  niuss  »li<» 
prähistorische  Forst  Innig,  und  wohl  niclit  aliein  nach  meiner  Empfitidting. 
wieder  atif  ein  Niveau  sinken,  dass  sie,  anstatt  Anerkennniii:  zii  liml.  ii. 
wie  einstnnils  von  Vertretern  anderer  Disciplinen  (man  erinnere  sich  an 
Monuusen  s  Wort)  gerechten  Spott  erntet. 

1)  Auf  Grunti  V'  ii  Fr  im  Hi'oltachtunjjeii,  «lir  -icli  n  ichlich  uns  aus  den  Mittol- 
nieer-Gel)ieten  bestätigfu,  w<»llon  wir  hier  nur  fragen,  ob  K  lopflcitich  nicht  auch  in  den» 
„Hauptgrubc  jeu<  :>  noriltbüringii<cüea  Ttimulus  ein«  nochmulig<-,  viel  jüngeren  Zeiten  an- 
gehörende Beoutcttog  des  sorftf&lti);  sasgeräumten  GrabM  ftbenehen  haben  ktantc.  — 
Ucbrifjons,  um  dii-se  .Methode  zur  ( 'onstruction  einer  r'hronologie  besser  zu  beleuchten, 
wollen  wir  hier  frnjjen,  warum  man  nicht  auch  {rleich  eine  allj.'eniciue  prühistorisrhe 
Chruiiulogie  auf  tJruud  der  ja  so  reichlich  mit  Gräberu  verschiedenster  Stufen  bcseizieu 
ttoHtlifiringisehen  Ufigelgriber  venttcht.  Ich  glaabe  doch  wohl,  msa  datiit  diese  Gräber 
besser  auf  (jrund  einer  sicheren  Chronologie,  a\s  da.ss  man  eie,  ohne  weitere  Hälftmittel, 
als  Urandlage  eioe»  chroaologiechen  äyaiems  macht. 
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üiirer  den  VHrschit'deiioii.  nl8  juiigneolithisch  zu  iiezeicliiitMid«'!?  (Truppen 
«•••ndert  sich  die  nach  dnr  haiidverzierten  Topfwaare  heiuniiitt'  weit- 
T«»rHrf»itetHr,  einen  ungemein  groMsen  Theil  unseres  CoiitiiuMttt's  uinf  issiMider 
Kreis  «h.  Ks  ist  nicht  i^^anz  leicht,  eine  Definititui  dies«  !- (Snippe  in  l\üi/o, 
tiiit  ♦'iiiem  Schlagwort,  zu  geben,  so  7.\K;\r.  <l;iss  diese  Detinition  in  jedem 
neuen  Falle  in  jeder  sich  neu  ahsondi  riidcu,  loealen  Gruppe  stets  zuträfe. 
Denn  der  i;roHse,  Icindkfiaiuischt'  Kreis,  den  wir  von  der  Xordhälfte  der 
Mittelnit'er-Zoiie  l)is  an  die  Nordgrenze  der  niitteidi-iitschen  Zonr  \ crfcdgen 
und  d«'ssen  S|nin'n  wir  heute  sogar  noch  in  der  Süilhälfte  des  Ostsee- 
t I»>hieteM  erkt'iirieii  köniuMi.  und  <ier  in  westösrliclirr  Richtung  von  der 
ilu'ris<'hen  Halbinsel  bis  nach  Kl<'iii-Asif*n  hin  naclizuweisen  ist.  /.erfällt 
selb!st%'ei>'t?indlirh  in  eine  Hcili*'  grosserer  Kreise  utkI  locnler  (inippen, 
«Ii*'  ihrerseits.  dtMi  füi'  ilire  ..Zone"  L;iiltii.n'n  ( »esetzeii  IoIui'IhL  iiiclir  stdtfii 
ilif  starliste  tncate  S4Uiderung  venathcn.  Als  wesentliche  iH-stanrltheile 
dieser  lJriip|»>'.  dir  in  zwtMt'tdliat'ten  Ffilh-n  diMi  An«s<dilag  /.u  iirbcn  ver- 
mögen, 1)1^  Ii  u  sit>  nicht  ül)erall  in  «in-seui  nnirrluMiren  Yerbreinrngsgebiete 
vt-rtreteu.  jt'docli  in  compacten  Massen  für  grosse  I  heile  Kuropas  belegt 
sind,  gelten  mir  die  MchuhleistenfijrniiLTt  n  Steingeräthe  und  ihre  Derivate. 
\\  ir  kennen  diese  Stein-NN  t-rkzeng»»  in  Menge  vnn  den  Stationen  am  >*ord- 
ran«!  der  Mittelmeer-Znii*'  mstwärts  bis  Serbien  und  Si(d)enbnrgen),  äusserst 
s|)ariich  aus  der  Aljxn/.one.  oVischon  sie  hier  in  den  grossen  Stationen 
nicht  ganz  fohlen,  und  weiter  wieder  in  grosser  Fülle  iu  der  süd-  und 
mitteldeutschen  Zone. 

Ueber  «lie  rflnndiclir  <  i  lirdrrditg  des  Uandki  rarnisehen  Krnises,  der 
naeli  nu^iuer  Ansieht  IVn-  Furojiii  \ou  so  allgenitdncr  iluunulugischor  Be- 
dt  iitung  ist.  wie  die  unter  jängennykenischeni  Kintlu.sse  sttdiende  jüngere 
!{i  iiii/.f/eit.  die  altere  („geometrische-)  Hallstattxeit.  die  jüngere  Hallstatt- 
/«■it  unter  griechisch- ori«'ntalisirendem  Einfluss.  die  ältere  Hälfte  der 
Latene-Zeit  unter  griechischer  Finwirkung  «ler  Zeit  um  '»(H)  nn<i  400  vor 
t'hr  ,  habe  icli  mich  bereits  m»  lirl"a(  h  sclnm  gi'äussert  nu  I  aut  li  scinm 
»uiu^fdinitet,  wie  iliese  räundii'ln'  <  i lit'd«4ung  tlen  unsern  Frdtliidl  /.u  allen 
Ter-  nnd  frühgescliichtlichen  Z('ii»»n  in  beinahe  coustanter  Weise  zer- 
legenden „Zt^on'U"  i-nthjuicht.  ich  bi'nierke  jedoch,  dass  die  Grenzen  der 
dr4M  vtiu  mir  aufgestellten,  bandkeraniisrlien  .. l'rovinzen"  frichtigt  r  „Zonen''), 
wii'  auch  «ler  locahn  Kreise  nicht  liaarscharf  zu  ziehen  sind  und  nicht 
sidten  HU  den  Grenzen  einzelne  Erscheinungen  der  benacldiarten  (Trrupj)eu 
ohne  Mise  hung  ineinander  üliergreifrti.  Eine  bt^friedigende  Erklärung  wird 
iinin  dafür  wohl  erst  fin«len  konm*n.  wenn  unsere  Materialien  si(  h  wesent- 
li<  li  vermehrt  hab<'n.  l  ebrigens  fehlt  es.  wie  noch  «erwähnt  sei,  hierfür 
nicht  an  Analogien  aus  der  Metallzeit 

Wie  weit  der  eigentliche  bandkeranns<  In-  Kreis  nach  Süden  zu  ver- 

tulgeu  »ein  wird,  darüber  können  wir  um  heute  uur  Termuthungsweise 

äu««ern,  wahrscheinlich  erstreckt  er  sich  jeiloch  nicht  auf  den  Nordraiid 
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Africas^  Bondern  reicht  nur  bis  Süd-Europa,  nebat  KleiD-A«ien,  die  vor« 
gelagerten  Inseln  (Sicilien,  Kreta,  Cypern)  eingeschlossen.  Fftr  Ojpeiu 
Iftflst  sieh  mit  Gewissheit  bandkeramiHches  Material  noch  nicht  denfüch 
naohweiten.  Auf  Kreta  hat  bekanntlich  vor  einiger  Zmt  A.  J.  Evans 
unter  der  altmjkemscben  Schicht  Ton  Knossos  „neolithische*  Ansiedlongs- 
reste  angetroffen,  die  er  mit  Butmir  parallelisiren  an  können  glaubt:  wenn 
es  sich  um  die  im  Joum.  of  Hell.  St  XXI,  1901,  8.  96  (Fig.  30)  ru^irodu- 
cirten  Seherben  bandelt^  so  wird  man  wohl  an  Bandkeramik  va  denken 
haben.  Ans  Sicilien  kime  hier  die  8tentinello>Gruppe  in  Betracht,  die, 
wie  ieb  frllher  schon  erwfthnt,  leidlich  gutes  Vergleiebimaterial  fttr  ein> 
zelne  Erschetnongen  der  Rössen-Niersteiner  Gattung  bietet,  also  wohl 
auch  wieder  in  den  bandkeraraisehen  Kreis  gehört.  Ob  Ton  Malta  und 
Sardinien»  deren  Torgeschiebtliche  Materialien  in  jüiigater  Zeit  eingehende 
Besprechung  erführen,  irgend  eine  Fundgruppe  oder  einzelne  Stfleke  dem 
bandkeramischen  Kreise  auanweisen  wären,  Iftsst  sich  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben. 

Ffir  die  Mittelmeer^2jone  klafft  überdies  noch  zwischen  Ost  und  West 
eine  wesentliche  Lücke  in  Italien.  Bs  ist  gewiss  nicht  anzunehmen,  dass 
die  Apenninen-Halbinsel  in  Bezug  auf  die  Stufe  der  Band-Keramik  Töllig 
TOTsagen  sollte,  jedooh  bietet  die  Literatur  nur  äusserst  wenig  hier  in 
Betracht  kommende  Funde  (aus  Lignrien,  Mittel-  und  Unter-Italien).  Ich 
glaube  jedoch,  dass  in  den  italischen  Museen  in  gewisser  Falle  band- 
keramische Reste  liegen,  und  möchte  hier  anregen,  dass  untere  Prfthistoriker, 
die  Italien  zu  bereisen  Gelegenheit  haben,  auch  dieser  Stufe  ihr  Augen- 
merk zuwenden  wollen.  Man  darf  jedoch  schon  Ton  Tomherein  erwarten, 
dass  die  italische  Band-Keramik  eine  gewisse  Differencimng  bekunden  wird. 

Da  man  heute  bezüglich  des  Studiums  der  „sfidosteuropäischen*^  Band- 
Keramik  immer  noch  Tomehmlich  auf  die  Station  von  Butmir  bei  Sarajewo 
uugewiesen  ist,  während  die  Materialien  aus  der  beinahe  ebenso  reich- 
haltigen Fundstelle  von  Tordos  an  der  Maros  fast  ganz  unbekannt  sind, 
benutze  ich  die  Gelegenheit,  um  nach  meinen  Notizen  aus  den  Jahren  1893 
und  1896  eine  Summe  von  Beobachtungen  Uber  die  Funde  von  Tordos 
nutzntheilen,  zu  weiterer  Präcisirnng  der  gerade  in  der  «adosteuropfiasohen 
Band-Keramik  nicht  ungewöhnlichen,  aber  von  dem  fiblichen  „alteuropftiachen 
Durchschnitt''  recht  abweichenden  Erscheinungen*). 

Die  auf  der  Keramik  von  Tordos  am  reichhaltigsten  vertretenen  Muster 
sind  geradlinige,  die  z.  B.  die  übliche  Vasenform  der  Fundstelle,  der  vier- 
eckige Becher,  in  einer  ungemein  grossen  Fülle  von  Variationen  zeigt.  Diesen 
stehen  Spiral-Verzierungen  nur  spärlich  gegenüber.  Vornehmlich  sind  die 

1)  IHe  in  Berlin,  Mainz  und  Mönfhon  anfhowahrtcn  Proben  aus  Tonlos  liictcn  nur 
wenig  von  diesen  ^südosteurop&iscbcn"  Eigonthümlichkciten.  -  Neu  ist  aus  dem  Süden  die 
Station  Ton  Jablanica  in  Serbien  (Tassito  im  Arcli.  f.  AnUir.),  die  bisher  nur  zum  kidoon 
Th«a  QQtenmeht  i«t. 
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Spinl^Ornamente  aufgemalt;  e«  feUt  jedoch  nicht  an  eingeritsten  Spiral- 
■tostern,  die  man  allerding»  eher  mit  den  Brsoheinnngen  der  nordwet^ 
fidlen  Gruppe  der  Baod-Keramik  als  etwa  mit  den  schönen  Stacken  ant 
Butmir  sasammenbringen  wflrde.  Mäandrische  Biklungen  in  den  Terschie- 
denen  Stadien  der  Verballhomung  begegnet  man  nicht  allza  selten,  ich 
akiaairte  mir  n.  A.  ein  Stfiek,  dessen  Venierung  dii^  grdsste  Verwandt- 
schaft mit  der  sehOnen,  unedirten,  cylindrisohen  Yase  Ton  MfinchshOfen  bei 
Stranbing  besitxt.  Nicht  nnerwfthnt  bleibe  hier,  dassTordos  anch  omamentirte 
Scherben  ergab,  die  technische  Eigenarten  der  ROesen-Niersteiner  Variante 
der  Band- Keramik  aufweisen,  und  die  ich  heute  geradeau  als  Oegenstfick 
unserer  Typen  nach  Rössen-Niersteiner  Art  auffasse.  Ueberaus  reich  ist  in 
Tordos  anch  die  Plastik  vertreten,  sowohl  was  Bnnd6guren  als  auch  plasti- 
schen Bohmnok  (angesetste  Thierköpfe,  Hensobenfiguren  usw.)  anbelangt 
6egenflber  Butinir  füllt  ein  gewisser  Reichthnm  Ton  roth-  nnd  brann- 
glinsender  Keramik  mit  breiten  nnd  schmalen  Zapfen  nsw.,  die  nach  meiner 
Ansicht  auf  SteiuTorlagen  surfickgehen,  auf,  ja  es  fehlt  auch  nidit  an  Henkeln, 
die,  als  Gegenstficke  der  sogenannten  neolithischen  ansäe  lunatae,  nur  durch 
Stein -Vasen  des  Südens  (wie  x.  B.  die  jüngere  Alabaster-Vase  mit  ge- 
schwungenen Henkeln  aus  dem  IV.  Schachtgrabe  von  Mykenae)  ihre  Er- 
klftmng  finden.  Unter  den  einseinen  Gefftssformen  ans  Tordos  machen  wir 
einmal  die  kleinen  n^ngevasen  in  Gestalt  von  Haus-Gesichtsumeu  namhaft'). 
Bin  schönes  Stflck  dieser  Art  ist  vollstindig  erhalten,  es  vermag  uns  eine 
grössere  Menge  von  Scherben,  die  an  solchen  Hans-Gesichtsumen  gehörten, 
xtt  erlAutem.  Diese  Vasen  von  rechteckigem  Grundriss  haben  ein  nicht 
sehr  hohes  Dach;  auf  der  einen  Schmalseite  ist  hart  unter  dem  Dach  eine 
runde  Oeffnung  angebracht,  und  daröber  dann,  sich  meist  hoch  erbebend, 
ein  mehr  oder  minder  menschenähnlich  gebildeter  Kopf.  Nach  Frftulein 
T.  Torma's  Ansieht  liegt  dieser  seltsamen  Combination  die  Absicht  au 
Grunde,  einen  auf  dem  Daohgiebel  des  Häuschens  liegenden  Menschen  dar- 
zustellen. Femer  wurden  in  Tordos  cylindrische  oder  mehr  kegelförmige 
Gefissaufsätse  mit  „Eulengesicht"  und  Hörnern  gefunden,  weiter  wären 
einige  Väschen  in  Tbiergestalt  namhaft  an  machen.  Ein  StOck  (nach  Vier- 
fttsslerart),  ringsum  geechlossön,  nur  mit  hochragendem,  offenem  Halse  (der 
irohl  mit  einem  plastisch  verxterten  Deckel  zu  schliessen  war),  erinnert 
lebhaft  an  viel  jllngere  Erscheinungen  der  östlichen  Mittelmeer-Gebiete 
(jedoch  findet  sich  Analoges  auch  schon  in  den  ältesten  ägyptischen  Ghräbem) 
and  bildet  hierin  eine  Parallele  au  den  ringförmigen  Schlauch-Vasen  der 
slavonischen  Gruppe  der  Band-Keramik;  diesen  beiden  „sfldlichen*^  Typen 
begegnet  man  fibrigens,  was  nicht  allgemein  bekannt  ist,  in  ansgeseich- 

1)  Zu  dem  untätigst  in  den  .Verhantll."  mitgi  theiltt  n  Vorkoriiiiii  -i  von  Haus-rrn<'t) 
im  dstlichen  Mittelincer-Qebiet  (Aegypten)  wollen  wir  die  Prähistorikür  uocb  auf  das  £r- 
achein<>n  von  Haus-Urnen  in  Kappadod«»  Sttfin«irknni  «tscbm  (Übsntre,  ll»s  »dssl,  m 
Gsppsdoc«^  Psris  1896;. 


Digitized  by  Google 


246 


P.  Hüinsckb: 


neten  V«rtretorn  in  der  nordthflrlngischeu  Gruppe  der  Alteren  HalletatC- 
Mit.  Rine  andere  Thier-Yate  (Tierfflssler  niil  langem  Hala)  «teilt  eiii 
ovales  S^&lcheii  vor«  wie  aolohe  iiebat  drei-  und  Tiereekigeii  Schftlcheu 
ohne  deutliche  Anlehnung  an  eine  Thierfoim  mehrfach  von  Frl.  v.  Torma 
ausgegraben  wurden.  Mit  Lengjel  hat  Tordoa  die  hohen«  röhrenförmigen 
Vaaenunterafttsef  die  auch  schon  von  anderen  Seiten  mit  Erscheinungen  de» 
BfldensinVerbindnng  gebracht  wurden,  ^emeinsdm.  Von  anderen  bemerkens- 
werthen  Gegenatftnden  dieser  Looalität  seien  nur  noch  die  durchbohrten 
Tbonscheibeu  (f.Netssenker'',  „  Webstuhlgewichte'')  mit  schriflartigen  Zeichen^ 
einige  Thonstempel  (Pintaderas),  die  auch  weiter  westwftrts  in  band- 
keramischen  Schichten  beobachtet  wurden  und  in  Ligurien  %.  B.  wohl  aach. 
oder  theiiweise  wenigstens,  als  bandkeramische  Typen  su  gelten  haben, 
endlich  „Gewichte*"  aus  Thon  erwfthnt.  Unter  den  Steingerftthen  domi- 
niren  selbstverstftndlich  die  t^chnhleisteUoTypen  und  ihre  Derivate;  von 
durchbohrten  8teinhAmmern  besaas  Frl  v.  Torma  auch  eioige  Stücke  mit 
breiter  Schneide  und  KnAufen,  wie  Hie  uns  auch  vom  Nordrande  der  Ost- 
alpen und  weiter  nordwärts  bis  sur  Ostsee-Zone  hin  bekannt  geworden 
sind.  Die  Knpferfunde  von  ToriSlos  habe  ich  bereits  an  anderer  Stelle 
besprochen,  ich  kann  hier  dasu  noch  bemerken,  dass  ich  typische  frflh- 
bronzeaeitliche  Formen  darunter  nicht  bemerkte;  wohl  aber  hatte  Frl. 
V.  Torma  in  ihrer  Sammlung  bedeutend  jüngere  Bronxen  von  der  Fund- 
stelle selbst  oder  aus  der  Nachbarschaft,  wie  sie  ja  auch  einige  eisenzeit- 
liche Kmailperlen  und  auch  späte  Scherben  aus  der  Ackerkrume  dieser 
vorgeschichtlichen  Wohnstfttte  erhalten  hatte.  Diesen  wenigen  Mittbeilungen 
wird  man  entnehmen,  dass  Tordos  in  nichto  den  grossen,  bandkerambchen 
Stationen  nachsteht,  sondern  auch  seinerseits  Äussert  wichtige  Details  för 
das  Cnlturbild  der  sAdosteuropAischen,  bandkeramischen  Gruppe  beizu- 
bringeii  im  Stande  ist. 

Die  Topfwaare  von  Tordos  kehrt  in  einer  Keihe  von  ueolithischen 
Stationen  Siebenbürgens  wieder,  daneben  giebt  es  jedoch  auch  Fund- 
plfttse  neolithischen  Charakters,  deren  Charakter  sich  mehr  oder  minder 
von  derTordoser  Gattung  unterscheidet  Der  bandverzierten  Gruppe  werden 
jedoch  noch  die  in  Siebenbürgen  nicht  gerade  seltenen,  einhenkligen  Thon- 
Becher  mit  rundem  Boden,  deren  Ornamentik  an  Stücke  wohl  rein  band- 
keramischer Art  von  der  mAhrisch-niederösterreichischen  Grenze  ennnert, 
zuzurechnen  sein.  Wie  sich  die  in  siebenbürgischen  Museen  hAnfigen,  neo- 
lithischen GefAssreste  mit  mAanderähnlichen  Mustern,  die  in  der  teobniaehen, 
Behandlung  an  gewisse  Zonen-Omanamente  der  Glocken-Becher  gemahnen, 
nnd  auf  die  ich  hier,  als  eine  gewisse  selbständige  Erscheinung,  ganz 
besonders  hinweisen  möchte,  zu  den  uns  geläufigen  neolithischen  Gattungen 
verhalten,  habe  ich  bisher  noch  nicht  feststellen  können,  ein  Zusammen- 
hang mit  der  bandverzierten  Gruppe  Hesse  sich  hier  höchstens  aus  einem 
gewissen  Nebeneinander  auf  einzelnen  Pundstätten  erachliessen.  DasK 
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üln  jgtsii»  du'  siüht  iilmigisclie  (iruppc  <h»r  ßand-Kerainik  «luichauH  nicht 
ganz  homo<^enen  Charakter«  int.  lehren  die  neuen  Funde  au«  der  <Te«i;end 
von  KrouMtarlt.  in  denen  ja  bemalte  Waare  stark  iiberwiejft.  otfenbar  als 
AuHtruhlung  «lea  in  scintT  AuH<lrliiiuiiir  noch  unbekannten  grossen  ost- 
tui opäischen,  neüJithitJclieu  IvreiiSL'H  mit  lu  tnalter  Keiiimik';.  der  ja.  wie 
öfter  ausgesprochen,  in  irgend  welchem  /jusaninienhang  mit  unserem  hand- 
keraniischen  Kreise  stell «mi  mnss. 

In  der  „alpinen"  Provinz  dt  r  liaiiil-lv«M.4iiiik.  deren  Funde  sich  IdshtT 
im  <4r()ssen  und  Ganzt  ii  auf  das  Ostalpen-tiebiet  und  den  Nordrand  der 
Ceiitral-Alj)en  bt-schriinken.  diu«!  zwei  iiruppen  ku  trennen,  eine  «fldliche 
un<l  eine  nördliche,  DitTerenzeii,  wie  sie  nii  li  äliulich  wieder  iu  der  Hnll- 
«lait/.eit  beobachten  la«sen.  Die  sii(bil()iiie  (.ini|i|)e  uinfasst  da«  liaib;i(  Ihm- 
Moor  nnd  die  mehrere  hundert  Kilometer  von  i^uiluu  Ii  •  iitleniten  Stationen 
in  Sla>()nion;  die  Topfwaare  aus  Krain  und  Slavonim  bekiaidi't  trotz  der 
gr«i;i!,uii  Entfernunir  der  Fundstatten  eine  «o  aul'falleade  Verwandfsehat'f, 
dass  ein  enges  Zuaummenziehen  dieser  Stationen  zu  einer  einzigen  Gruppe 
als  berechtigt  erscheint.  Wie  leicht  erklärlich,  weist  die  gegenüber  <ier 
^jMidosteuropäischen"  Band-Keruiiiik  stark  ditl'erencirte,  ^südalpine"  Topf- 
waare wieder  mehr  Beziehungen  zum  Sfldo.«*ten  der  alten  Welt  auf.  als  die 
ebenso  stark  wieder  difterenitirte  „nordalpine''  Gattung.  Wie  weit  Band- 
Keruiiiik  am  Südrande  der  Alpen  mich  Westen  reicht,  wissen  wir  zur  Zeit 
noch  ni(  ht;  wir  dürfen  jedoch  hoffen,  dass  mit  «lern  Nachweis  einer  gewissen 
Fülle  bandkeramischer  Materialien  in  Italien  auch  bandkeramische  Flementn 
unter  den  schönen  Funden  aus  Süd-Tirol,  wie  sie  z.  Ii.  das  Museum  in 
Trieiit  besitzt,  festzustellen  sein  werden. 

Die  nordalpine  Gruppe  mit  band  verzierter  Waare  erstrockt  »ich  nach 
Norden  ungefähr  bis  zur  Donau.  Sie  umfasst  also  aneh  die  voralpine 
Hochfläche.  In  ihrem  östlichen  Theile  dominiren  die  Erscheinungen,  wie 
sie  au»  den  Pfahlbauten  des  Atter-  und  Mondsees  bekannt  sind;  gegen 
Westen  zu  werden  keramische  Reste  dieser  Gattung  spärlich^  und  in  einem 
einseinen,  grossen  Siedelungs-Complexe  (im  Federsee-Beek en  und  am  Ols- 
reuther  See  bei  Sehusaenried  iu  Oher-Hebwaben)  nimmt  die  nordalpine 
Uattang  eine  ganz  andere  locale  Färbung  an.  leb  kann  heute  auch  nur 
wieder  betonen,  das«  wir  aus  dem  Westen  «tieser  Zone  nur  eine  einxiK** 
Station,  die  diese  prägnante  Keramik  zu  eigen  führt,  kennen.  Das,  was 
Götze  sonst  an  Vertretern  dieser  Waare  oder  an  verwandten  Erscheinungen 
anfflhren  will,  um  ein  gewisses  Verbreitungsgebiet  aufzustellen,  sind,  soweit 
ftb**rhaupt  zutreffSond,  nur  Einzelfnnde.  „versprengte  Stfioke**,  die  nidttK 

1)  Jene  osteuropüiäche  (Iruppe  unifust  beksmitlieh  nicht  rnur  Ost-Osliai«n,  die  Bako- 
wiua  and  die  Moldau,  sundorn  reicht  östlich  mindestens  bis  iu  dit;  Genend  von  Kiew  (Kiew, 
Tripoli).    Ich  will  hif-r  noch  erwriluicn,  dass  aurh  auf  (i<  r  Krim   Funde  im  l?rit.  M»s. 
bemalte  Gefissreste  ^unkla^isischcr  Art)  gefoodeo  wurden,  die  wühl  dieser  <>ru])pe  an- 
geliOritt,  weranf  ipicb  Fnrtwingier  vor  «inifren  Jahren  hinwie». 


Digitized  by  Google 


248 


l*.  RtOMBCKIi: 


bewei««u,  hier,  wo  wir  ,|8iedeluugeu**  (Woimstttten  oder  Grabanlagen)  mit 
deutlich  stndirbarer  Auftbeate  Terlangeii.  Begleitfnnde,  die  an«  Ober  die 
Art  des  ZusammeDhanges,  in  dem  üe  auftreten,  Aafechluni  geben  konnten, 
fehlen  aber  in  diesen  Pftllen  ToUkommen.  Mit  Einselobjecten  bat  man»  was 
man  aueh  nicht  allgemein  sa  wissen  scheint  nur  mit  Vorsicht  ta  operiren, 
ans  Einselobjecten  allein  ergiebt  sich  noch  kein  Nachweis  für  die  Um- 
grensnng  gewisser  kleinerer  oder  grösserer  Cultnrgruppen;  denn  der  inter- 
nationale Handel  oder  anch  der  locale  Tanschverkehr  konnte  derartige 
ßtftcke,  gans  nnabhftngig  von  den  Qrensen  der  betrefPenden  Caltnrgmppe, 
an  den  Platgs  geführt  haben,  wo  sie  hente  gefanden  werden.  Wer  s.  B. 
wird  an  der  Hand  des  Verbreitungsgebietes  griechischer  Vasen  die  griechische 
Welt  construiren  wollen?  Deuten  vielleicht  die  in  Etrurien,  Karthago, 
Bkythien  und  nördlich  der  Alpen  in  mehr  oder  minder  grossem  Reichtiinm 
gehobenen  griechischen  Vasen  an,  dass  diese  Gebiete  zu  Orieehenland 
gehörten?  Wird  Jemand  in  Bezug  auf  das  Verbreitungsgebiet  phönikiseher 
Waaren  das  N&mliche  von  den  Phönikern  behaupten  wollen?  Nun,  was 
da  im  Grossen  gilt,  behftlt  seine  Bedeutung  auch  für  das  Kleine.  Beweist  z.B. 
die  offenbar  einzeln  gefundene  (nicht  einem  Skelet-  oder  Brandgrabe  ent- 
stammende) mit  figOrlichen  Elementen  geschmficktc,  alte  Lat^ne-Fibel  toii 
Nieder^Schönhaiisen  in  der  Berliner  Sammlung,  dass  das  nordwärts  bis  zum 
deutschen  Mittelgebirge  und  etwas  darüber  hinaus  zu  verfolgende  Kelten- 
gebiet bin  in  die  üegend  von  Berlin  reichte?  Wer  auf  diese  Art  für  die 
Metallzeit  „Oulturkreise^  gruppirte,  würde  sofort  zurechtgewiesen.  Aber  für 
die  Steinzeit  soll  das  ander»  li<><;pn?  Das  können  doch  nur  Nachwehen  Tor- 
alteter  Annchauungen  sein!  t^iii/clfunde  dürfen  wir  zu  Recht  zur  Unter- 
stützung einer  Reihe  von  Siedelungen  herheixielien.  um  au  sich  ganz  belang- 
lose, grosse  oder  kleine  Lücken,  über  <lie  «gewisse  Forscher  sich  auch  wieder 
nicht  hinwegsetzen  können,  /.u  füllen  oder  um  Grenzen  provisorisch  zu 
markiren  oder  deutlicher  fwtzuleu;en.  Aber  Siedelungen  mit  greifbarem 
Inhalt  wenlen  nicht  conatrairt  durch  einmaliges  oder  mehrmaliges  Auf- 
treten einzelner  Stücke,  diese  vermögen  uns  eben  nicht  ein  Ensemble  von 
Erscheinungen  zu  ersetzen. 

Seit  Jahren  warte  ich  darauf,  dass  uns  der  Zufall  aus  anderem  Gebiet 
eine  Station  mit  Keramik  nach  Schussenrieder  Art  ans  Tageslicht  bringt, 
jedoch  ver>^eblich.  Dass  das  trotzdem  jeden  Augenblick  eintreten  kann,  weiss 
ich  >t  In-  wohl,  denn  ich  meinerseits  habe  ja  in  Slavonien  und  im  Theissgebiet 
das  Dazukommen  neuer  Stationen  zu  scheinbar  ganz  isolirteu  Erscheinungen 
sozusagen  miterlebt.  Treten  zu  Scbussenried  ans  der  Schweiz  oder  vom 
Hodensce  noch  eine  oder  mehrere  neue  Siedelungen  mit  jener  eigenartigen 
(iftassgattung.  dann  erst  werden  wir  sagen  können,  dass,  so  wie  im  östlichen 
Theile  die  Mondst  .r  tthing  überwiegt,  im  Westen  der  nordalpinen  Zone  mehr 
di«!  Soliussenrieder  Keramik  vorherrscht.  Aber  dafür  versagen  nordwärts  der 
iVmtralalpeu  die  Funde  voüständig  bisher  noch,  der  Mangel  an  Besten  der 
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bmidkeraoiischeii  Stufe  macht  sieb  hier  überhaupt  w  aehi  gultoud,  daw  wir 
n«  noch  keine  reeht«  YorateUiiiig  von  dem  AuMehen  der  dieser  Stofe 
aogehOrendeD  Materialien  der  Gebiete  unmittelbar  nordwArts  der  Sdiweiaer 
Alpen  nod  gar  erst  nordwärts  der  Westalpen  machen  können.  Wahr- 
tciieinlich  werden  wir  hier  mit  starker  Faoiesbildung  au  rechnen  haben, 
die  ja  ohneMn  au  den  Eigenthfimlichkeiten  der  Alpensone  aShlt  Bekunden 
doch  selbst  die  bandkerainisehen  Funde  tod  der  bayerischen  Hochebene 
gelegentlich  stark  ausgeprägte  Faciesbildung,  ich  erinnere  hier  nur  an  die 
Station  rem  Anhögl  unweit  HanuneraU}  in  der  die  eigentliche  Mondsee- 
gattang  liemlieh  in  den  Hintergrund  tritt,  und  weiter  an  die  in  neuerer 
Zeit  auf  der  Roseninsel  im  Starnberger  See  gemachten  Ansiedelnngsfnnde, 
deren  neolithsche  Reste  sehr  Ton  der  flblidien  bandkeramisohen  Art  ab- 
weichen. 

Was  nun  übrigens  noch  die  von  Oötae  angeführten  „Schussenrieder** 
K««te  aua  dem  Bodensee  und  in  Zürich  anbetrifft,  so  handelt  es  sieh 
hierbei  doch  wohl  auch  nur  wieder  um  Ähnliche,  nicht  vollkommen 
identische  ßrscheinungen,  Zeugen  für  die  weite  Verbreitung  der  Sidinss* 
rieder  Keramik  sind  diese  Stücke  nicht,  sie  bekunden  nur,  dass  gekreuat« 
Sehralfirungen  auch  sonst  noch  im  Bereich  der  nordalpiner  Gruppe  vor- 
kommen  können  und  nicht  blos  an  specifisch  Schussenrieder  Typen  ge- 
bunden sind.  Das  neuerdings  von  Götae  mit  Sohnraenried  in  Verbindung 
gebrachte  GeOss  von  Harteneek  bei  Ludwigsbnrg  in  Württemberg,  bexfig- 
lich  dessen  ich  auf  Schumacher 's  Abbildung  in  den  Fundberichten  aus 
Hchwaben  (VHl,  1900,  S.  48,  Fig.  7)  hinweise,  hat  nun  aber  wieder 
aichta  mit  dieser  bandkeramischen  Gattung  an  thun.  Wir  wollen  aunftehst 
erwftbnen,  dass  au  dieser  (Übrigens  stark  ergftnaten)  Vase  noch  ein 
anveraiertes  Geftss  in  Gestalt  eines  abgestumpften  K^ls  gehört,  eine 
Form,  die  man  doch  auch  wieder  nicht  als  specifisch  bandkeramisoh  be- 
aeicbnen  kann,  und  die  Fnndnotix  (Württ  Vierte^ahrshefte  1890,  S.  7)  von 
«Aschen-  und  Umenfeldem*  spricht^),  was  vermuthungsweise  vielleicht  auf 
Wohngruben-Fnnde  au  beziehen  ist  Wohin  dieser  offenbar  neolithiache 
Fund  seitlich  gehört,  weiss  ich  für  meinen  Theil  nicht  mit  voller  Be- 
stimmtheit ansugeben,  ich  finde  jedoch  in  der  omamentirten  Vase  Elemente, 
die  aidi  sehr  wohl  aua  der  Glookenbecher-Gruppe  herleiten  lassen,  so  zwar, 
dass  man  den  Becher,  mit  einem  gewissen  Vorbehalt,  in  einer  Statistik  der 
Glockenbechw-Gruppe  wohl  nennen  darf.  Dass  diese  Vase  jedoch  irgend 
wie  cur  Schussenrieder  Gattung  au  rechnen  sein  soll,  dafür  hat  man  doch 
wohl  nur  rein  ftusserliche  Stützen  I  Hat  man  vielleicht  ein  derartiges 
UefÜss,  wie  das  verzierte  Stück  aus  Harteneek  es  ist,  in  Schussenried  ge- 
fünden?   loh  sah  in  Schussenried  nichts,  was  auch  nur  im  fintfemteaten 

1)  .WirUiebe  Todtra-Urasu,  SteinbeU«  sss  Ofüsstria  und  gsose  HMifm  von  Aiche, 
KoUsn  nad  Xaoehmi  Issmb  saf  LeidMobsatsttvag  seUiaissB.'' 
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einen  Vei^leieh  vertrflge!  Und  soweit  ich  die  Schussenrieder  Oattaog  xu 
beitriheilett  vermag,  bat  du  GefftsB  von  Harteneck  mit  ihr  keinen  Zur 
miumenhang;  das,  was  die  Aebnlicbkeit  ansoiacbt,  bedeutet  etwa  so  tipI, 
wie  die  zwischen  geiadlinigen,  bandkeramiMthon  Hust«ii  und  Hallstatt- 
Ornamenten  vielfach  bestehende  Verwandtschaft.  Aach  dieser  Hinweis 
Götzens  ist  also  ebenso  belanglos,  wie  ein  Versuch,  etwa  ifÜchelsbach  in 
einen  engeren  Zusammenhang  mit  der  Schussenrieder  Gruppe  oder  mit  der 
von  Gdtze  scharf  von  d^r  Bandkeramik  abgetrennten  Rössener  Gattung 
zu  bringen,  leb  verstehe  wirklieh  nichts  wo  ich  meinerseits  auch  bei 
diesen  Punkten  unwesentliche  Detail«  ungebflhrlich  aufbausche,  um  eine 
Polemik  zu  ermöglichen! 

Nordwärts  der  Alpenzone  und  Alpen vt>i-lan<ie8  können  wir  die 
nördliche  (nordwestliche)  ^Provinz"  »1er  ßandkoraniik  in  en«j{jje8chlo8»euem 
Gebiet  von  Wcstgalizien  und  Mähren  bis  nach  Belgien  und  Nordfrankreieh 
vt'rfolgen*).  Dass  es  in  diesem  weiten  (iebit>t  ancli  wieder  nicht  au 
Differencirungen  fehlt,  ist  klar.  80  z.  B.  zeigen  die  Welgisehen  Funde  recht 
abweichende  Erncheinungen,  die  abrigen»  eine  innige  Mischung  von  Koehi's 
Winkel-  und  Bogenband-Elementen  V>ekanden:.  ii»*!  unter  denen  wir  aueh 
wieder  Anklänge  ati  Dintrc  finden,  die  niis  Kii  In  lslmch  un<l  den  benach- 
barten Stationen  den  Mainthaies  bekannt  sind,  und  wie  sie  Götze,  ohne 
si  harf'oK  Betonen  der  VerMchiedenhcit.  mit  der  Hchussenrieder  (iattung  ver- 
binden wollte.  In  Schlesien,  und  in  Zusammenhang  damit  in  Hinter- 
pommero,  fällt  eine  scharfe  Sonderung  der  Haudkeraniik  auf*).  Vasen  in 
stark  abweichenden  Formen  mir  ireradlinigeu,  in  Stichnninier  ausgeführten 
■Unstern  (die  sich  ähnlich  audi  in  Böhmen  nachweinten  lussen),  Rudimente 
plastischen  Schuiucketi  sind  hier  sozusagen  typisch,  daneben  finden  n'tch 
.  Formen  und  Ornamente,  dir  in  faüt  gleicher  Ausbildung  in  der  sfldost- 
europäischen  Bandkeramik  auf'rn  ton,  andere  wesentliche  bandkeramischc 
Kiemente  hingegen  fehlen  bisher  in  diesen  Gebieten.  Man  könnte  hier 
an  eine  Variante  d(>r  Hössen-l'iierstclner  (lattung  denken,  ja  Einzelheiten 
bestimmter  Vasen  würde  so  mancher  Neolithiker  für  iliese  Gruppe  recla- 
miren,  jedoch  sind  die  Bei^tandtheile  dieser  ostdeutschen  Gruppe  doch  viel 
eher  allgemein  bandkeramischer  Natur  als  eine  Specialität  der  ohnehin 
scliwer  von  der  allgemeinen  bandverzierten  <iattnng  scharl'  abzutrennenden 
Rössen-Niersteiner  Klasse.  Der  bedeutsame,  leider  nur  sehr  verstümmelt 
auf  uns  gelangte  Fuud  von  »Schöningsburg  in  Hinterpommern,  der  sich 

i;i  Zur  »cbärfcrcn  Pracisiriiiig  dor  Greuzlinio  zwischen  alpinur  und  tiurdlichor  Band 
keramik  habe  ich  noch  auf  einen  tod  mir  früher  übcr.siehencn  Fuud  aus  dem  Kaiserstuld- 
0«bi«t  (Sebattinsland  1897}  hintaweismi.  Damit  rfiekt  die  olirdlirli«,  bandkeraDncbc  Gnipp« 
im  Oberrhein-(iel)iet  aelir  viel  weiter  nach  Süden. 

2)  Das  werthvollsto  Stück  ist  hier  die  bereits  von  Rüsching  abgehildctc,  hohe  Piiss- 
Vase  vuu  Bscbanz,  die  wegen  ihrer  hucb  entwickelu>n  Form  und  Anlehnung  an  motall- 
tachoiacbe  Detatit-  regehoKssig  die  Bewnndsnisg  elasgiacher  Archftologea  herronmfb.  Wie 
deckt  sieb  das  mit  KoebPs  Annabme  dar  Primitlvftit  bafldk«rami«eher  Fonaea? 
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ganx  dem  seblasiacheo  Material  aDsebliesst,  enthielt,  wie  ich  hier  als 
fluMerat  wichtige  Thatsaehe  bervorhebeii  will,  auch  Hascheleohmack  aua 
jener  wohl  ans  dem  Sfidoaten  der  Mitlelmeeraone  aa  uns  gelangten  Gattung 
SpondyluB.  Hr.  Stubenrauch  hatte  die  Gflte,  mir  im  vorigen  Frfilyahr 
die  in  Stettin  aufbewahrte,  sehr  beschädigte  Muschelschale  dieses  Fundes  zur 
Bestimmung  aazusenden,  nach  Reinigung  des  Stfickes  konnte  ich  nur  wieder 
eonstatireu,  dasa  hier  ein  neuer  Spondylusfund  Torliegt;  an  einseinen  Stellen 
der  offenbar  durch  ,  die  Thätigkeit  von  Wnrxein  so  angegriffenen  Schale 
waren  noch  in  äusserst  minimalen  Besten  Spuren  der  typisch  rothen 
Farbe  der  Muschel,  die  ich  nun  schon  von  der  Mehrsahl  aller  in  Betracht 
kommenden  Funde  kenne,  zu  beobachten. 

Dieser  Befund,  der  auch  einmal  wieder  nachweisen  kann,  dass  der- 
artiger Muschelsehmack  nicht  hlos  an  spiralverzierte  Gefftsse  (wie  neuer- 
dings behauptet  wird)  gebunden  ist,  vergrössert  also  das  mitteleuropäische 
Verbreitungsgebiet  des  importirten  Spondylue-Schmackes  ganz  beträchtlich. 
Vax  fnlhor  bereits  gemachten  Angaben  kann  ich  ausserdem  noch  folgende 
ImiikIo  dieser  Art  nachtragen:  Ein  schönes  Schalenstftck,  1874  in  Helfta 
im  Mansfeldischen  gefunden  (Mas.  Eisleben;  von  Grössler  mitgetheilt), 
einen  aus  einem  bandkeramischen  Grabe  von  Dehrn  a.  Lahn  lialbmond'- 
förmigen  Anhänger  (Museum  Wiesbaden:  in  den  Mittbeil,  des  Vereins  für 
Nassanischi'  Alterthuroskunde  1898/181»;»,  S.  110,  als  aus  Stein  gefertigt 
bezeichnet),  ferner  aus  Mähren  »  in  diirchlochtes  Schalenfragment  (ähnlich 
dem  Stin  k  aus  Bisleben),  das  in  tl»u-  bandkeramiscben  Schicht  der  Vypustek- 
Hohlo  b»'i  KiritriM  gefundon  wurde  (Mus.  Wi<>n;  auf  meine  Bitte  Uess 
J.  Ssombathy  das  Stück  miteraachen)       Aus  der  letzten  Zeit  kommen 

1^  Das  Schalpnfrapmr Iii  wurde,  wie  mir  J.  Szornbafhy  mitth^ilt.  wp»pn  scim^r 
iM:))önen  Purpurfarbe  alä  Sp.  Gacdcropua  aug^iiprochda.  Hinfccgen  werden  ühMi  crhaltoue 
Schili^n  (Fand«  vra  Bembatg.  HUur.-KroiDStt  atw.),  th^ilweise  ans  dem  gle(ch«fl  Grunde, 
voD  sndcren  KeDocrn  eher  für  «inen  Spondjlos  des  ladiscben  Occuns  bezw.  dos  roth<*n  Meeres 
^fbalten.  -  -  Einen  interessanten  Beitrag  zur  Frajje  nach  der  Hf>rkiinft  <ier  importirtoQ 
CoQcbflien  bieten  J.  de  Murgan's  Hestinimungen  der  Oonchylicn  altigjptiacher  Schichten 
•ad  Or&ber  {Recb.  sur  Ics  orig.  de  TEg^pte  I,  1890,  S.  145,  14Ü),  der  nur  solche  aus  dorn 
NU  und  «US  dam  rotbea  Heere,  nlebt  aber  aas  dem  31ittd8ieaf«t  aaebwoist  Densdi  ist 
wohl  Po rrer's  Angabe,  die  von  Maschelschmuck  ans  Mittelirioer-''im(  Iiylien  in  ilen  altrsten 
(iräbern  Aei^ypttMi^^  spricht,  lotltprlich  Vermuthunir  (ct.  Aihmini-Studien  I).  —  Aiurli  in 
jüngeren  Zeilen  scheint  mau  in  Aegypten  Concbjrlien  des  Indischen  Oceanä  bczw.  dfs 
rothen  Heeres  beversagt  su  haben,  wie  ja  »ach  epiter  noch  die  PhSnilrer  derartige  Stfleke 
vertrieben.  —  Ein  weiterer  Beleg  für  jene  Verbindungen  Europas  mit  dem  fernen  Sfid- 
ast^'H  sind  dir  Typraeen  des  Indischen  Occans,  die  im  alteren  Eisenniter  im  östlichen 
Europa  wie  auch  an  der  Ostgroaze  des  mittleren  Drittels  unseres  i.  ontineuta  lvod  der 
Weichsel  bis  Bosnien)  gefttnden  werden.  Ffir  die  anlangst  tmi  Conventi  behandelten 
Cypraeen  aas  der  Gesichts-Urnenirnippe  usw.  k^innert  wir  die  Terbindeaden  Glieder  (aas 
O^tgalizien,  Südrussland  usw.)  ohne  narliweiseii,  ebenso  auch  ans  osteuropaisrli»  tu 

Uebiet  aosaer  Cypraeen  noch  eine  andere  Gattung,  deren  Vertreter  einer  Species  des 
IndlMhen  Oeeaas  aogehdrt  (Oyala  orifonnia).  Danebtn  können  aber  in  des  Fnuden  der 
betreitendea  Gm]ipe  auch  Mittelmeer'Conehylien  (x.  B.  die  Sefaneekeu  (Cjdonassa  neriti'a) 
enebeiaea. 
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dazu  noch  die  sebönen  Bpoodyliu^Scknrackaachea  (RiBg,  Sehale,  Perlen, 
Anhiagsd),  die  Koehl  in  Flomborn  (Rheinheesen)  fand,  nnd  awar  neben 
ierälren  Hnscheln  nnd  Schnecken  (Ceritiiinra,  Pectunculna)*).  IHeae  Naoh- 
weise  seigen  immer  dentiicher  und  deotiicher,  daas  derartiger  Hoadiei- 
«chmnck  ein  ganz  typiechee  Requisit  der  bandkeramisohen  Qmppe  isL 

An  der  Ostgrenze  yon  Mittel-Europa  finden  sich  wieder  bandkwamiache 
Elemente,  die  gegeuAber  der  schlesischen  Qmppe  mehr  der  allgemeinen 
Art  eich  nShem.  Ich  erwfthne  hier  das  Yorkommen  von  Bandkeramik  in 
Westgafizien,  dem  ich  einzelne,  deutlich  sprechende  Stflcke  von  der  unteren 
Weichsel,  die  hofPentlicb  recht  bald  eine  Vermehrung  erfahren  weiden, 
anreihen  roOchte.  AUe  hier  in  Betracht  kommenden  Geftsse  bekunden 
wieder  grossere  Yerwandtsohaft  zu  mihrischen  Hateiialien  der  Bandkemmik 
(vor  allem  zu  Dingen  ans  der  genannten  Typustek-Hohle),  als  etwa  tn 
westlichen  Funden,  ein  wetterer  Beleg  fOr  die  so  hftufig  zu  beobaobtonde 
,  Ausbreitung  gewisser  Erscheinungen  in  slldnOrdlicher  Rtchtang.  Ob  die 
eigenartigen  neolithisehen  Typen  Ton  der  unteren  Weichsel,  von  denen 
z.  B.  Bauratb  Bauer  in  Magdeburg  sehr  scbdnes  Scherben-Material  besitzt 
(andere  Stflcke  befinden  sich  auch  in  Grandenzer  PriTatbesits),  etwaa  zur 
Kenntniss  der  ostdeutschen  Bandkeramik  beitragen,  Iftsst  sich  leider  noch 
nicht  feststellen,  znmal  diese  Erscheinungen  auch  noch  nicht  durch  Ab- 
bildungen zugftoglich  gemacht  sind,  was  in  jeder  Hinsicht  zu  bedauern  ist 
Ffir  die  Rheingebiete  ist  in  den  letzten  Jahren  der  Umstand,  daas  im 
Kreue  der  Bandkeramik  heterogene  oder  scheinbar  heterogene  Slenoento 
bald  scharf  getrennt,  bald  in  enger  Gemeinschaft  sieb  zeigen,  mehiftdi 
Gegenstand  der  Disenssion  gewesen.  Auf  Gmnd  meiner  Beobaohiaogen 
der  in  den  letzten  Jahren  neu  dazngetretwen  Materialien  kann  ich  meinen 
Standpunkt  in  dieser  Frage  kurz  dahin  prftcisiren,  daas  mir  die  Tei^ 
sclüedenen  bandkeramischen«  scheinbar  isolirte  Stufen  Toistellenden 
Gruppen  (mit  Etnschlnss  der  ROssen-Nieiateiner  Gattung)  immer  mehr 
und  mehr  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen  zusammenzuwachsen  sdiehien, 
und  ich  eine  ehronologisohe  Gliederung  dieser  allgemeinen  bandkeramischen 
Periode  nicht  in  der  bisher  von  einzelnen  Seiten  angenommenen  Weise, 
sondern  nur  unter  ganz  anderen  Gesichtspunkten  fiftr  möglich  halte.  Auch 
fitr  die  Rdssen-Niersteiner  Gattung  glaube  ich  heute,  das«  eine  scharfe 
chronologiBche  Trennung  von  der  eigentlichen  Bandkeramik  nidit  mehr 
erlaubt  ist,  obsohon  ich  in  frflheren  Jahren  noch  anderer  Ansicht  gewesen 
bin.  Das,  was  beide  Gruppen  trennen  soll,  sind  mehr  nur  rein  Süsser- 
liehe  Dinge,  der  Zusammenhang  von  Typen  und  Ornament  beider  Gruppen 
geht  in  einzelnen  FftUen  sogar  soweit,  dass  eine  Zuweisung  der  betreffenden 

1)  rdn  r  die  tertiären  Concliylion  iiusercr  rheinischen  Grftber  (Pernn,  f'rrtnncalti'!. 
Cerithiuni)  iheilt  mir  FIr.  v.  HeicUenau  mit,  dass  sie,  nach  ihrer  HeschaUeab^^it  so 
orlheileii,  nicht  bergmäanisch  aus  tertllreo  Schichten  gewonoeo,  soodern  auf  seciuidftnir 
fiSgsniDgsstitte,  tob  jnngeB  (dflnrialen)  Biehen  shgekigsKt,  «nfgwsnunsit  «sidett. 

I 
I 
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Stückt-  zu  eint^r  der  beiden  (oder  drei)  (iattuugeu  ilberhattpt  iilimögUch 
ist;  in  diesem  Sinue  hat  wohl  auch  Koehl  die  Rössen-Nienteiner  Gattung^ 
mit  einer  nicht  besonders  glflcklich  gewählten  Bonennun«:;,  als  Jüngere 
Winkelband-Keramik''  bezeichnet.  Aehnlirli  steht  es  nach  meiner  Ansicht 
auch  mit  den  beiden  Stilreihen  innerhalb  der  ^eigentlichen"  Baudkeramik 
(^Winkel**-  und  „Bogenband-Keramik"),  die  Koehl  unbedingt  scharf  ge- 
schieden wissen  will,  und  wofür  bei  seiner  Anffassang  der  Dinge  ja  auch 
gewisse  Funde  zu  sprechen  scheinen. 

Wenn  ich  im  Hioblick  auf  Koehl's  Methodik  Mi><te,  mit.  rein  typo- 
loo;i8chen  Hülfi^mittelii  kämen  wir  in  neolithischer  Zeit  nicht  yom  Fleck, 
so  deutete  der  Zusammenhang,  in  dem  ich  da.s  sagte,  wohl  scliou  an,  das« 
ich  damit  die  allgemeine  Gliederung  der  jüngeren  Steinzeit  im  Auge  hatte 
nnd  Front  machte  2:op;en  seine  auf  überaus  sdiwankendem  Boden  ruhenden, 
typolügischen  Nachweise,  warum  die  Schnurkeramik  und  die  (ilockeu- 
becher  da»  Ende,  die  Baudkeramik  den  Anfang  der  ueidithischen  Zeit  ein- 
nehmen mfissten.  Denn  etwa  aus  Schuhleisten-Keilen  facettirte  Hämmer, 
aus  diesem  oder  jenem  Becher  der  einen  grossen  neolithischen  Gruppe 
Vasenformen  anderer  grosser  Gruppen  abzuleiten  oder  eine  solche  Ab- 
leitung an  Tersucbeu,  kura  nii<i  gut,  nnr  auf  rein  typologischem  Wege  <lie 
einxelnen  (in  rein  typologischem  Sinne  sich  doch  fast  gan%  gleichwerthig 
gegenüberstehenden)  neolithischen  Stufen  chronologisch  ordnen  zu  wollen, 
ist  doch  ganz  verfehlt*).  Aber,  das  ist  ja,  wie  wir  uns  auch  hier  wieder 
darsnlegcn  IxMnülien,  ein  Äusserst  wunder  Funkt  der  prähtstorischeu  For- 
schnng  überhaupt 

W*as  Koehl  nn  Details,  die  für  die  von  ihm  angenommene  Gliederung 
der  bandkeramischeu  Gruppe  spreclien  sollm,  bisher  in  »«einen  Funden 
beobachtet  hat,  kann  einmal  nicht  als  den  ganzen  Kreis  band  keramischer 
Krscheinnogen  erschöpfend  gelten,  weiter  lässt  es  uns  im  l'nklaren  dar- 
über, wie  z.  B.  die  für  das  Heilbronner  Gebiet  tias  Gegentheil  erstehenden 
Beobachtungen  A.  Sc  hl  iz'  zu  erklären  wären.  Soweit  ich  Koehl  's  Material 
flberblicken  kann,  fand  er  doch  gelegentlich  Elemente  der  von  ihm  scharf 
•getrennten  Gruppen  in  engem  Nebeneinander.  So  z.  B.  führte  das  Flach- 
Gräberfeld  von  der  Rhein-Gewann  bei  Worms  auch  Details,  welche  der 
„Bogen baud-Gruppe"  Koehl's  anzureihoii  sind,  in  Rhein-Dürkheim,  einem 
weiteren  Vertreter  von  KoehTs  älterer  Stufe,  fand  «ich  auch  Spondylus- 
Schmuck,  deri  Koehl  jetzt  als  Speciftcum  der  Bogenband-firuppc  bezeichnet. 
Weiter  sei  erinnert,  dass  gerade  die  Rhein-Gewann  Schmuck-Gegenstände 

l)  Chronologische  Gliedemng  vor-  und  frühfroschichtlicher  Zoitcii  nennen  wir  den 
Kachwcis  mSplichst  weit  (inncrbulb  einer  oder  mehrerer  Zonen)  zu  verfolgender,  scharf 
von  eioandi>r  sich  abhebender,  rot-lir  od^r  minder  homogener  Ütufeii:  eu  Wechsel  in  der 
Oessnini-Aurtatinnfr  unserer  Fand«  bedentst  IBr  uns  da«  Hsais  Or  ehronologisehe  Gnip* 
pirungcn  TOD  allgemeiner  Bo<li  iitung,  nicht  al>er  der  Nacbveii  von  ehronologischsa  (oder 
oft  richtigsr  aar  sebeiabac  chronologischen)  Diffenosen  bflotimmtw  «uuelner  Fonnsn. 


I 

Digitized  by  Google 


254 


«t'gab,  die  wir  nur  in  Verbindung  mit  Denkmftterii  dee  Südens  richtig  ver- 
«teben  können,  ond  die  auf  jene  angeblich  nur  in  Zurammenhang  mit  der 
flpirolverxierten  Waare  stehenden  Kinflfis««  des  Sfidens  surAckgeben  mflssen. 
Die  Identität  einer  Reihe  von  Vasentormen  beider  Gruppen  wird  bei  der 
lilehrung  unserer  Materialien  auch  immer  deutlicher;  ich  mache  hier  nnr 
auf  die  Flasche  mit  Kugelbauch  und  nicht  besonders  abgesetatem  HaUe. 
die  wir  nun  aut»  der  Wiukelband-,  aus  der  Bogenband-  und  au«  der  Bössen- 
Niersteiner  Gruppe  kenneu,  aufmerksam,  in  welchen  Zusammenhang  die 
schlauch»  oder  bimf5rmigen  Vasen  (s.  B.  in  Monsheim)  gehOren,  die  auch 
in  anderen  Gebieten  des  bandkeraniiseben  Kreises  auftreten,  mnss  auch 
noch  dahingestellt  bleiben:  ich  finde  in  ihnen  mehr  Verwandtschaft  mit  der 
auch  Spiral-Ornamentik  ffihrenden  Gruppe,  als  etwa  mit  der  eigentlichen 
„älteren  Winkelband-Gattung''  (mit  den  Bduntchen •Mustern  etc.).  Die  von 
Koehl  bisher  in  UriUem  der  „Bogeuband-Gruppe**  gehobene  Keramik  ist 
aucli  nur  wieder  eine  bestimmte  Nuance  dieser  spiraWerzierten  Gattung; 
Erscheinungen,  denen  wir  z.  B.  in  Eichelabach  im  Spessart  usw.  begegnen, 
und  die  auch  (in  Scherben)  nicht  vom  linken  Rheinufer  fehlen,  fand  Koehl 
bisher  nicht  in  seinen  Bogenband-Stationen,  sie  mflssten  danach  folge- 
richtig noch  wieder  eine  neue  Stufe  der  Bandkeramik  beknnden.  Das 
sind  doch  nun  alles  Dinge,  Ober  die  Koehl  sieb  leicht  hinwegsetzt,  über 
die  Andere  sich  aber  Gedanken  machen.  Koehl  sollte  uns  doch  in  diesen 
(nocli  leicht  zu  vermehrenden)  Angelegenheiten  wenigstens  eine  be- 
friedigende Erklärung  geben  uml  ex  begründen,  dass  dies  Alles  fflr  seine 
chronologischen  Darlt^ngen  keinen  Widempnich  bedeute. 

Weiter  muss  um  Koehl  unbedingt  zeigen,  dass  seine  scharfe  Treniiuiig  ' 
von  (älterer)  Winkel»  und  Bogenband- Keramik  auch  auf  anderen  (iebit  ten 
Mich  feststellen  lässt,  und  zwar  nicht  h\o»  etwn  auch  nur  auf  dem  r<>cl)t<Mi 
Kheinufer,  sondern  auch  in  den  anderen  Theilen  dt^r  sflddeutsch-bOlimiRcli- 
niähriscbeu  Zone.  Denn  Mr  wissen  ja,  dass  auch  feinere,  clironologisclie 
Hliedeningcn  xuint'i^^t  fflr  si'lij-  weite  (iebiete  festzustellen  sind,  und  es  sich, 
V^'o  einmal  die  Funde  ein  Nacheinander  gewiss<>r  b>»cheinungen  andeuten 
(so  z.  B.  in  der  ..t'riihen  Bronzezeit**  und  der  sich  «laran  anschliessenden 
„älteren  (traldnijrel- Bronzezeit**  Söddeutsehiands.  in  der  Stufe  II  und  Iii 
von  Montelius*  slvimdinavischem  Bronzealter),  «Inrchaus  nicht  nur  um 
rein  locale  Unterscliietle  handelt.  Aber  dafür  bieten  <lie  bandkeraniischen 
Funde  anderer  Tlieile  Europas,  soweit  ich  sie  bisher  im  Detail  studiren 
konnte,  keine  Handhabe,  wenigstens  nicht  in  dem  von  Koehl  geäusserten 
Sinne. 

Irh  fas<e  im  (iegentheil  heute  das.  was  man  scharf  trennen  will,  mit 
Kintichluss  der  Küssen-Niersteiner  (Jriippr'.  ;ils  mehr  oder  minder  ohne  scharfe 
Trennung  nebeneinander  bestehende  Stilreilien  auf,  die,  wie  ich  glaube, 
eine  feinere  Analyse  noch  wesentlii  h  vermehren  könnte.  Ks  fehlt  mir  für 
eine  solche  Annahme  nicht  an  Analogien  aus  der  Metallzeit.  z.  B.  ein  Yer- 
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bältniss  «ler  Hrony-»«grui>jieii  IV  mnl  V  ium-Ii  M  oiiti-lius"  Sytitcin.  o<ler  in 
bestimmten  AIit»cliuiigen  hetorogein*r  Din«;»^  in  «ler  llallstatt-  und  Laten«;- 
Zeit,  von  BeiMpielen  tJer  klnsMiiteheii  Welt  «»ist  gar  nicht  zu  roUen.  Freilich 
kann  ich  meincrseita  dabei  heute  noch  nicht  erklären,  warum  die  geradlinigen 
Ornamente  (ältere  Winkelband-Keraniik)  angeblich  an  Gräber  mit  gestreckten 
L<*ichen.  die  hogenverzierten  (lefäst^e  ebenso  regelmässig  an  Nekropolen 
und  Kinxelgräber  mit  Hockern  gebunden  «ein  sollen;  aus  anderen  Stufen 
der  Voi'zeit  kenne  ich  ein  derartiges  Differiren  der  Bestattungsart  aller- 
diu(pi  wohl  für  einxelne  Grftber  (mau  weiss  ja,  welche  Schwankungen*  da 
oft  mAi^ieh  aind),  nicht  aber  ffir  ganze  Friedhöfe.  Aber  in  einer  Zeit,  in 
der  fast  jeder  neu  daaafretende*  reichhaltige  Fundplatz  immer  wieder  nene 
DetaÜK  bietet  and  nicht  selten  eine  stark  local  gefärbte  Sonderstellung 
einsanehmen  seheiut,  demgemlhis  eben  nicht  jede  einzelne  Fundstätte  den 
typischen  Durcbvchnitt  aller  Details  einer  Gruppe  bieten  kann  (das  Ter- 
j^esaen  allerdings  die  meisten  Prflhistoriker  regelmät>sig}.  ist  eine  gewisse 
Vorsicht  im  Erklären  derartiger  Krscheinungeu  nicht  unaugidjracht.  Weiter 
deutet,  wie  schon  bemerkt,  eine  Reihe  von  Punkten  soviel  Gemeinsames 
an,  namentlioh  im  iiegeuäiatK  zu  anderen  neolithischen  Gruppen  oder  zu 
der  der  bandkeramischen  Btofe  ja  nicht  femstehenden,  fraheu  Bronzezeit 
(z.  B*  was  den  importirten  Huschelsohmnck,  den  Steinachmnek  und  dergl. 
anbetrilTt),  dass  hierdurch  eine  scharfe  Trennung^,  ein  Zerlegen  in  mehrere 
scheinbar  selbständige,  einander  folgende  Stufen  in's  Wanken  gebracht 
wird.  Das  gilt  meiner  Auffassung  nach,  nicht  nur  von  der  „eigentlichen^ 
Randkeramik,  sondern  auch  von  der  Rössen-Niersteiner  Gruppe. 

Kin  Punkt  sei  hier  noch  etwas  ausflDhrlicher  besprochen.  Koehl  will 
die  spiralvensierte  bandkeramische  Gattung  gnn/.  speciell  als  die  jüngere 
beider  Gruppen  aufgefasst  wissen  (wohl  theilweise  auch  deshalb,  weil  die 
Hooker*Bestattungen  auch  in  den  anderen,  ihm  jünger  erscheinenden 
neolithischen  Stufen  auftreten;  früher,  im  Jahre  18^(>,  war  ihm  die  Hocker- 
Bestattung  ein  «alter**  Brauch,  die  gestreckte  Bestattung  hingegen  etiK'as 
Nene»,  JOngeres).  Das  steht  nun  aber  mit  der  Art,  wie  sich  fremde  Ein-' 
flflsae  im  prähistorischen  Europa  fttr  gewöhnlieh  zu  äussern  pflegen,  nicht 
im  Einklang.  Denn  die  fremde,  sadlichv  EiTiwirkang  ist  innerhalb  eines 
geschlossenen  Rahmens  zunächst  auffallend  stark  und  modificirt  das  ein- 
heimische  Element  ganz  wesentlich;  bleibt  eine  ständige  Erneuerung  der 
fremdelt  Elemente  aus,  so  verhlasst  ihre  Wirkung  auf  Kosten  des  immer 
mehr  und  mehr  wieder  hervortretenden,  ursprünglichen  (^alteoropäischen**) 
Elementes.  Das  lehren  nm  doch  so  deutlich  die  Alterthflmer  der  süd- 
deutschen Zone  aus  dem  V.  und  IV.  Jahrhundert  t.  Chr.  Rechtzeitig 
erinnert  mich  <l.  Szonibatbj  zu  dieser  AufTassung  der  Dinge  daran,  dass 
Analoges  die  Schichtung  der  Fundstelle  von  Butniir  deutlich  gezeigt  hat. 
Zu  Unterst  fanden  sich  in  Butmir  in  überwiegender  Menge  die  schönen 
spiralvercierten  Reste,  wfthrend  in  den  oberen  Schichten  diese  Gattung 
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sehr  zurficktritt.  Man  iiiuche  sich  iiuu  klar.  (Ihm^  z.  B.  die  schraflirten 
Kanten  usw  ,  die  iu  RoehTs  Hinkelsteiu-Uruppe  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  bilden  und  die  als  eine  schöne  Parallele  fiir  Bntoiir  gelten  können, 
in  Butmir  etwa  gleichzeitig  oder  jünger  alM  spiralverzierte  Dinge  Hein 
müssen,  am  Rhein  hingegen  der  spinÜTenierteu  Uattung.  aufs  schäifste 
von  ihr  seitiich  getrennt,  vorangeben  sollen.  Nun,  die  Hpiral-Omamentik 
könnte  ja  auf  ihrer  Wanderang  von  8ad  nach  Nord  einen  gewissen  Zeit- 
ranm  gehrandit  haben,  um  vom  Nordrande  der  Mittelmeerzone  zur  sAd- 
und  mitteldeutseheu  Zone  su  gelanguu;  aber  kann  es  sich  hierbei,  im 
Oegenaati  su  anderen  anal<^en  Erteheinnngen,  gleich  am  «wei  scharf 
getrennte  Stufen  gehandelt  haben?  Eine  solche  Beobaohtung  wAre  erst 
aulftssig,  wenn  wir  im  Besits  einer  gesicherten,  dironologisch«!  Gliederung 
wären,  nicht  aber  können  wir  das  als  Begründung  fQr  eine  Chzonologio 
aufstellen.  Dieses  eine  Detail  zeigt,  dass  wir  doch  nicht  so  schroff  inner^ 
halb  der  bandkeramisehen  Gruppe  (auch  was  die  Rösaen^Niersteiner 
Gattung  anbetrifft)  präcisiien  und  namentlich  nicht  tttilreihen  fflr  chrono- 
lo^sche  Stufen  ansehen  sollen*  Auch  in  der  MetallKeit  lAsst  sich  doch 
gelegentlich  das  Nebeneinander  ▼ersefaiedener  Stilgruppen  die  man  eher 
seitlich  trennen  wflrde,  beobachten,  gerade  auch  an  keramischen  Dingen. 
Derartige  Mischungen  können  nicht  als  etwas  Unerhörtes  gelten,  ick 
erinnere  nur  an  die  in  jüugcrniykeniscber  Zeit  im  östlichen  Mittelmeer- 
Gebiet  (s.  B.  anf  Cypem  oder  in  Aegypten)  nebeneinander  hergehenden, 
keramischen  Gruppen  sehr  differenter  Wurseln.  Könnten  wir  in  der  band- 
keramischen Stnfe  nicht  mit  Ähnlichen  Umständen  zu  rechnen  haben? 
Derartige  Dinge  mflasen  wir  doch  auch  einmal  reiflich  in  Erwftguug  ziehen, 
statt  sie  einfach  mit  Stillschweigen  su  flbergehen. 

Am  Rhein  usw.  könnte  die  spiralversierte  Gattung  ebenso  gut  auch 
den  Beginn  der  Bandkeramik  markiren.  Dass  hftufig  Funde  einmal  (filtere) 
Winkel-  und  Bogenmuster  und  dann  Bogen-  und  Röesen-Niersteiner  Huster 
vereint  seigen,  und  sich  somit  scheinbar  eine  gewisse  chronologische  Folge 
andeutet,  dem  gegenüber  ist  wieder  su  bemerken,  dass  ein  wesentlicher 
Bestandtheil  der  Rössen-Niersteiner  Gruppe  in  engster  Anlehnung  an 
Elemente  gerade  der  «ftlteren  Winkelband-Keramik''  steht  und  nicht  au 
solche  der  spiralverzierten  Gattung. 

Aber  hier  sind  doch  wahrlich  wohl  noch  recht  viel  ungelöste  Wider- 
sprüche, die  unbedingt  erst  auf  befriedigende  Weis«  erklärt  sein  wollen, 
ehe  man  su  sdiroff  eine  chronologische  Trennung  vornimmt.  Und  weiter 
muss  unbedingt  auch  die  Stichhaltigkeit  der  Aufstellungen,  die  eine  scharfe 
Trennung  statt  eines  mehr  oder  minder  gleichzeitigen  Nebeueinanders 
beswecken,  auch  auf  anderen  Gebieten,  sunftchst  in  der  sfid-  und  mittels 
deutschen  Zone,  erprobt,  und  dann  weiter  auch  eine  analoge  Gliederung 

\)  In  meiueiu  Beitrag  zur  FtsstscbriU  des  Küm.-Gem].  Ccntral-Musfeams  «erde  ich 
Arnim  eine  Summe  voo  Belfgea  bribringren. 
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für  den  Nordrand  der  Mittelmeerzone  und  die  Alpeu-Kei^ioneii  deutlich 
nacbgewiesen  werden.  Nach  ineiDem  Dafürhalten  kann  all  dem  nur  ur»t 
eine  feinere  Analyse  der  bandkeramischen  Elemente,  Hand  in  Hand  mit' 
einem  nM^lichtfc  ausgedehnten  Verfolgen  dieaeT  Blemenle  ttber  den  ganzen 
bandkeramiachen  Kreis  hin,  voransgehen;  man  Terstehe  mich  richtig,  nicht 
ehw  Abgrenzung  looaler  Gruppen  nnd  eine  Namengebung  immer  neuer 
nnd  neuer  looal«r  oder  technischer  „Typen",  sondern  ein  eingehendes 
Studium  der  b&ndkeramisehen  Ersdieinnngen  aaf  kunsthistoiiseher  Basis. 
Das  wird  nns  Tiele  Schwierigkeiten  in  der  Benrtbeilnng  der  Materialien 
die&er  grossen,  jungneolübiscbra  Gmppe  erklftren  und  uns  bei  einer  feineren, 
ehronologisehen  Gliedemng  derselben,  die  ja  in  Anbetracht  des  massen- 
haften  Auftretens  bandkemmiseher  Fnnde  sieh  gewiss  durchfahren  lassen 
muss,  wesentliche  Dienste  leisten.  Aber  wer  von  unseren  Prfthistorikem 
macht  den  Tersuoh,  die  Sache  anch  einmal  mehr  von  der  kunathistorisehen 
Seite  zu  betrachtmt? 

Auf  Grund  meiner  frflheren  Beobachtungen  war  ich  vor  Jahren  davon 
f«At  überseug^  dass  die  typischen  Erscheinungen  der  ROssen-Niersteiner 
Gruppe  als  dunshaus  selbständige  Stufe  der  abliehen  Baudkeramik  an- 
snreihen  aeien.  Die  Materialien  aus  Grossgartach  und  einiger  anderer 
grosser  Stationen  brachten  diese  meine  Annahme  stark  ina  Wanken,  und 
heute,  wo  analoge  Fundstfttten  im  Heilbronner  Revier  wie  auch  ander- 
wärts sich  mehren, ,  und  wir  immer  neue  Details  dieser  Gattung  kennen 
lernen,  möchte  ich  mich  immer  mehr  und  mehr  der  Ansieht  suneigen, 
dass  die  BOssener  Gruppe  Oberhaupt  keine  sdiarfe  Trennung  von  der 
^eigentlichen*'  Bandkeramik  mehr  verträgt  und  anch  meine  Ansichten  von 
einem  gut  markirten  „Rössen-Kiersteiner  Formenkreis*'  illusorisch  waren. 
Ich  sehe  immer  deutlicher  nicht  nur  die  Verwandtachaft,  sondern  auch  die 
Identität  von  Formen  und  Ornamenten  beider  Gattungen'),  eine  Identität, 
die  nicht  lediglich  durch  eine  Annahme  des  Weiterlebens  oder  Wieder- 
auflebens  älterer  Dinge  erklärt  werden  kann,  während  als  Trennendes 
dem  nur  mehr  Aensserlichkelten  gegenäberstehen.  Selbst  unsere  grossen, 
»ädosteuropäisohen,  bandkeramischen  Stationen  fahren  Elemente,  die  man 
aafs  Engste  dem  Rfissen-Niersteiner  Kreise  anreihen  mfisste,  aber  nun 

1)  Dicsf  Identität  kann  so  weit  führen,  ilass  überhaupt  t'iiio  Zuweisung?  bcstimnitcr 
Stücke  zur  eim-n  oder  an<lert'ti  Oaftimi:  UT]m<if:Ii(li  wird.  Man  kann  üborliaiipt  nur  noch 
Ton  Erwägungen  allgemciuor  Are  aus^^eheo.  So  z.  B.  sehe  ich  bei  der  Va^u  vuu  Uuf- 
geimiar  bei  Kaaiel  mflir  Details  der  .eigeafli«lieii*  Baadkeninik  lolehe,  die  frerade 
iu  Wesentliche  der  Rdssen-Nier8tein«>r  Gattung  ausmachen.  Die  Vasenform  allein  ist  ja 
licht  massirebfind,  denn  hierin  bcst."h"n  hA  einer  Reihe  von  Typen  überhaupt  keine 
Differenzen  mehr,  die  Drei-  oder  Viurzaiii  dor  Vorsjtrüngo  usw.  ist  gänzlich  belanglos;  ich 
gtaabe,  wena  maa  KoebPt  Drdtheilnatr  der  baadkenniiachen  Grappe  alt  ta  Reckt  be- 
•tebttld  aaaehmen  würde,  vQrde  man  die  Vase  ron  Hofgeismar  auf  Grund  einer  Reihe 
•icli  ans  anderen  £rschcinnn^cn  er^ieb^ndt  r  Indieicn  für  die  , ältere  Winkclhand-Kcrsmik" 
in  Anspruch  nebmea  müssen;  gerade  das,  was  äusserlich  die  liössen-Ni«-rsteiner  Gattung 
«le  isUMtändlg  ebsracleiuiraii  kdaate,  fehlt  dienm  Stäek  aad  seiaea  Venrnidtea. 
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doch  wieder  in  dentlieher  Gemeioichaft  mit  der  Darctuohnitta-Band* 
keiamik.  Danuf,  dass  die  Schnmoksaehen  des  Röseener  Leichenfeldee. 
und  diejenigen  der  rheinischen  Nekropolen  sich  so  nahestehen,  gerade  im 
Gegensatz  cur  typischen  Ausstattung  von  Gräbern  anderer  neolithischer 
Stufen  oder  der  frühen  Bronseseit,  und  dass  somit  fflr  beide  Gruppen  die 
stftrksten  Analoj^en  in  den  altigyptisohen  Grftbem  sn  suchen  sind,  will 
ich  nicht  weiter  eingehen,  auch  darauf  nicht,  dass  die  engere  ROssen-Nier- 
steiner  Gruppe  in  bestimmtem  ISaasse  auch  Schuhleisten-Geräthe  führt, 
Typen,  die  wohl  kaum  auch  der  kfibnste  Typologe  Ton  den  Fernen  aus 
rein  bandkeramischen  Schichten  trennen  kann. 

Unter  den  bisher  als  selbständige  Erseheinungen  der  Btesen-Nier- 
steiner  Gruppe  geltenden  Dingen,  die  nicht  gerade  selten  auch  ihrerseits 
deutlich  eine  Beeinfinssnng  durch  den  SOden  verrathen,  wie  ich  bereits  im 
Jahre  1900  betonen  konnte,  und  wofflr  nun  neue  Funde  die  besten  Be- 
stätigungen bringen,  möchte  ich  hier  noch  einige  nicht  unwichtige  Elemente 
hwTorheben.  Man  darf  doch  wohl  Toraussetsen,  dass,  wenn  jemand  eine 
Abhandlung  Aber  eine  bestimmte  Gruppe  der  Vorzeit  schreibt  und  diese 
im  Titel  als  einen  neuen  Formenkreis  bezeichnet,  sich  also  damit  auch- 
eine  gewisse  Prioritftt  der  Feststellung  dieses  „Typus**  gewahrt  wissen 
will,  dabei  Wesentliches  sowohl  in  topographischer  wie  in  iypologischer 
Hinsicht  nicht  ausser  Acht  gelassen  wird,  zumal  wenn  der  Autor  weiss 
und  audi  den  Wunsch  hegt,  dan  nach  dieser  seiner  Arbeit,  als  einer  so- 
zusagen Grund  legenden,  viel  citirt  werden,  und  ihre  Formentafel  als  das 
Wesentlichste  umfassend  gelten  soU.  In  diesem  Sinne  habe  ich  die  Er- 
wähnung der  werthTollen  Vasen  yon  Stedten  a.  Lahn  und  vom  Bochusbezg 
bei  Bingen  Torlangt,  und  Götze,  der  doch  sonst  gelegentlich  so  scharf 
homogene  Dinge  nach  gewissen,  anderen  Leuten  ganz  nebensftcbHcb 
erseheinendmi  Gesichtspunkten  trennt  (ich  erinnere  hier  an  die  GliederuDg 
der  Kugelamphoren  glaubt  nun,  diese  beiden  wichtigen,  übrigens  eine 
stattliche  Grttese  erreichenden  Stfioke  durch  den  Hinweis  auf  Abbildungen 
sehr  Tiel  kleinerer  oder  tlberbaupt  einer  anderen  Formenreihe  angehörender 
Vasen  erledigt  zu  haben.  Dazu  branohe  ich  meinerseits  kein  Wort  mehr 
hinzuzusetzen!  Warum  mir  das  grosse  GefSss  von  Stedten  a.Labn,  dessen 
Form  sich  ja  mehrfach  gerade  in  den  Rheinlanden  wiederholt,  bedeu^team 
erscheint,  ist  der  Umstand,  dass  seine  Ornamentik  so  ganz  aus  der  be- 
kannten Rössener  Art  heraustritt  und  zwar  in  einer  bestimmten  Rich- 
tung, die  auch  wieder  einzelne,  recht  vom  allgemeinen  Typus  ab- 
weichende bandkeramische  Erscheinungen  einnchlngen.  Lfisst  sich  Der- 
artiges bisher  mehr  nur  an  der  Os^renze  MitteUEuropa's  beobachten,  so 
ist  es  um  so  Interessanter,  dass  es  daran  auch  nicht  im  Westen  fehlt 


1)  Wenn  irh  mir  Ton  dieser  «n  liehitlg««  Bild  machen  kenn;  denn  ieh  ksaa  nnr- 
nagefilir  veimnthen,  wts  bei  ihm  typm  B  nnd  C  der  KogelamplioMS  ist 
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Ein  Betniw.'n  einer  solchen  Erscheinuui;,  die  iiber  wieder  in  ( ieiiii'inschaft 
typischeu  Elementes  (der  dreieckigen  ZuiiKeiO  und  gehnuden  an 
«ine  prägnante,  vornehmlich  westliehe  Foittj.  anttritr.  wird  de  li  ili»  nur 
«rwünsolit  sein,  weil  dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf  8tark(»  i)itt'»'ren- 
ciruiiguii  innerhalVi  einer  und  der»elb<*n  (iru|>j)e  hinLrrh>nkt  winl.  Di«* 
Schah'nnrne  vom  liochuslit.rir  bei  Bingen  dürfen  wir  ihrerseits  als  »dne 
prägnante  Form,  ob"  nso  wie  die  vor  Kurzem  bekannt  gewordene,  von 
(tot  zu  siofort  uucii  als  wichtig  sigmilibirte  Fns»5»vti8e  vun  llindeuburg  (Alf- 
inark)*)  be/eichnen.  Wenn  niau  weiter  verlangt,  dass  derjenige,  der  die 
Ornamentik  einer  gewissen  Gruppe  analysiren  will,  nicht  nur  die  ge- 
iEutij^sten  Elemente  nennt,  sondern  auch  ansdnicklieh  auf  Ornamente  liin- 
woist,  die  von  Ueni  t>oiist  ubli<hen  Schema  stark  ditferiren  und  die  des- 
"wegen  für  die  weitere  Forschung  wichtiger  sind  als  der  Durciisclüntt  der 
Erscheinungen,  8o  i^t  das  doch  nicht  unliillig  einer  Arbeit  gegenüber,  die 
sich  den  seit  langem  in  derselben  JJithtung  Itewegenden  Studien  Anderer 
geirenüber  einen  gewissen  Anspruch  auf  Priorität  waliren  will.  So  lege 
i<  h  fui  meinen  Theil  besonderes  Gewicht  auf  da»  (iuirluüUeu-Muster.  das 
ans  au(di  längst  vor  dem  Auftreten  der  Gross^artacher  Funde  von  einzelnen 
Vtrrretern  aus  den  Rheinlanden  bekannt  genug  sein  inusste,  denn  es  diver- 
girt  dotdi  von  den  allgemein  neolithisohen  (und  frübbron/.ezeitliehen),  „alt- 
eurojuiijschen'*  Elementen  so  stark,  dai>s  man  es  in  gewissem  Siime  den 
band  keramischen  Spiral-Ornamenten  an  die  Seite  stellen  kann.  Und  ebenso 
heurtheilü  icli  «mch  weitere  Elemente  der  Küfesen-Niersteiner  Ornamentik, 
die  man  erst  durch  eine  Umschau  in  ausserdeutsi  hen  Museen.  /..  B.  an  der 
mittleren  Donau,  besser  verstehen  lernt.  Darum  dürfen  prägnante  Er- 
scheinungen nicht  neben  den  gewöhnlichen  zu  kurz  kommen,  zumal,  wenn 
m  sich  nm  solche  handelt,  die  starke  Abhängigkeit  einer  bestimmten 
Gruppe  von  fremden,  südlichen  Gebieten  erkennen  lassen.  Aber  zu  der 
Hinsicht,  das«  auch  ianurhalb  <ler  Kuasen-Nierbteiner  Gattung  «ich  sfld- 
liehe  Kiemente  nachweisen  lassen  (ja.  wir  können  auf  Grund  <ler  neuen 
Funde  aus  den  liheinlunJen  jetzt  von  einer  wan/.  auffüllenden,  fremden 
Beeinflussung  dieser  Gattung  sprechen),  haben  «ich  unser«?  Prähistoriker 
noch  nicht  durchgerungen,  vorläufig  gilt  es  ja  noch  als  (freilich  nicht  be- 
wiesenes) Dogma,  dass  die  liossen-Niorsteiner  Gattung  aus  der  Band- 
keramik, der  nordwestdeutwchen  Grnjiite  und  dem  lierulturger  Typus  ent- 
standen ist.  Aber  da  un»ore  l'rähisteri ker  für  gewöhnlich  überhaupt  nicht 
den  Blick  nach  Bfltlen  richten,  vermügeu  sie  auch  nicht  die  Hinfälligkeit 
solcher  Dogmen  einzuseheu;  ein  deutliches  Betoneu  fremder,  südlicher 

1;  Aus  dein  Kiivtulande  scheint  es  ao  «'tnem  Aniagon  nicht  eq  fehlen:  di«  von  Schnaff- 
hMteii  (ßoBD.  Jalirik  1^6bu  Taf  IV,  :)  pabli«ift«  JkMn»  Sdule"  voa  Wieder-lngv'llieim 
4ftrfte  der  (Tcrkebit  sbgcbildH;«}  ¥tm  «te«r  Hudichcn  Vase  sein,  wie  ich  unläii^'st  bei 
^inem  Rcstu'h  dos  Bonrit>r  Mnsoums  wabnmifllunen  glaabte;  allerdtiigs  habe  ich  das  Stück 
oocb  nicbt  selbst  in  der  Uand  gehabt. 
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BeBtandtheile  bei  einer  BeBpreclmiig  gewisser  Forraenkreiae  ebne  Weitere» 
Toranssetseii,  darf  deshalb  nicht  als  eine  kieinliehe  Polemik  mit  Verdrehen 
der  TbatsBchen  angesehen  werden!  Doch  ancb  bei  solchen  Ansehaunngen 
werden  die  Zeiten  ja  Wandel  bringen.  Für  mich  aber  bedeutet»  wie  ich  hier 
nochmals  betonen  will,  auch  das  Vorkommen  immer  neuer,  „sadlieher* 
Elemente  in  der  scheinbar  isolirten  B<Sssen>Niersteiner  Qntppe  einen 
immer  deutlich  sprechenden- Nachweis  dafür,  daas  diese  Gmppe  Ton  der 
„eigentlichen"  Bandkeramik  gar  nicht  mehr  su  trennen  ist,  und  alle  schein- 
baren Differenzen  nur  rein  äusserlicher  Art  sind;  ein  eingehendes  Studium 
der  bandkeraroischen  Oruameotik  auf  kunstfaistorischer  Basis,  nicht  nach 
feohnischen  Gesichtspunkten,  auf  die  man  momentan  noch  ein  viel  au 
grosses  Gewicht  legt,  wird  das  auch  lehren. 

Woselbst  die  Nordgrenxe  der  „nördlichen''  '(j>ii<>'<1^^1><^1>^i^'')  Proviua 
der  Bandkeramik  Terlftuft,  wissen  wir  heute  noch  nicht  mit  einiger  Sicher- 
heit im  Detail  anzugeben.  Funde,  wie  der  Ton  Schöningsborg  oder 
einzelne  Spuren  aus  dem  Weichselbecken,  weiter  das  Vorkommen  echter» 
bandyerzierter  Vasen  nach  Rössen-Niersteiner  Art  aus  der  Attmark  deuten 
an,  dass  die  Nordgrenze  recht  nahe  an  die  Osiseelinie  rfickt.  Da  ja  die 
grosse,  bandkeramische  Gruppe  einen  wichtigen,  chronologischen  Ab- 
schnitt der  Vorzeit  ausmacht,  so,  wie  die  HaJlstatt-,  die  Latene-,  die 
römische  Kaiserzeit,  und  sie  ihrerseits  eine  Menge  fremder  (nicht  „ali- 
envopftiseher^)  Elemente  in  sich  birgt,  wird  man  sich  jedoch  nicht  Tor- 
stellen  können,  dass  ihr  in  den  eigentliohen  Ostseegebieten  in  schroffster 
Abgeschiedenheit  völlig  differente  Erscheinungen  gegenfiberstehen  werden; 
▼ielmehr  mfissen  sich,  wenn  auch  in  dw  Ostseezone  der  Gonserratismu» 
an  einer  erdrflckenden  FflUe  alter,  nicht  bandkmamiseher  Dinge  festhalten 
kann,  doch  in  geschlossenen  Fanden  (nicht  blos  in  Einzelfunden,  die  ja 
eines  greifbaren  Milieus  entbehren  und  in  solchen  Fragen  völlig  werthlo» 
sind)  Spuren  bemerkbar  macheu,  die  Einflösse  des  eigentlichen  band- 
keramischen Kreises  Terrathen  und  die  den  Norden  mit  dem  rein  band- 
keramischen  Mittel-  and  Sfld-Europa  verknüpfen.  Trotzdem  uns  der 
Norden  noch  nicht  so  reiche  neolithiscbe  Funde  keramischen  Inhaltes  wie 
Mittel-  und  Süd- Europa  gespendet  hat,  existiren  diese  Verbindungen  nun 
thatsächlich,  wie  ich  mich  auf  einer  vor  Jahresfrist  unternommeneu  Studien- 
reise durch  Norddeutschland  überzeugen  konnte,  ich  kann  hier  nur  aus- 
sprechen, dass,  wie  der  Norden  in  8|)äterer  Zeit  trotz  seines  zftben  Fest» 
haltens  am  Alten  und  des  starken  Nachlebens  alter  Elemente  mit  dem 
Süden  eng  Terknfipft  ist,  auch  Aehnliches  sich  in  viel  mehr  Details,  als 
bisher  angenommen,  selbst  für  «lif  jüngere  Steinzeit  nachweisen  lässfe. 
ErsehwLTtnul  stobt  dem  Aufsuchen  chronologischer  Parallelen  zwischen 
dem  Norden  und  Mittel-  und  Süd-Europa  für  neolithiscbe  Stufen  der  Um- 
stand gegenüber,  dass  die  keramischen  Materialien  des  Nordens  bisher 
weder  in  einiger  Fülle  publicirty  noch  auch  von  den  Localforsohem  selbst 
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nach  gewÜMn  Getichtopnnkten  sntammeDfasMnd  studirt  Warden.  Alto  ea 
fehU  beinahe  Doch  an  jedem  Yenuoh,  die  flberaas  heterogenen  keraniMehen 
EracheiDangen  der  OstBeeaene  so  au  clawificiren,  wie  wir  in  afldlicheren 
Zonen  SchnurkOTamik,  Oloekenbecher  etc.  tob  einander  trennen.  Daan 
kommt,  data  ea  ffir  gräasere  Strecken  aehr  an  gnt  beobachteten  (,ge- 
aehlosaenen")  neolithischen  Grabfanden  gebricht,  Serienmaterial,  dessen 
Fandiimatände  nicht  bekannt  aind,  dagegen  dominirt,  knra  und  gut,  das 
sind  allea  Dinge,  welche  die  Uebersicbt  der  Ostsee-Materialen  nnd  einen 
Veranch,  sie  mit  unseren  mittel-  and  sfldearopftischen  Fanden  neolitfaiseher 
Zeit  chronologisch  in  Einklang  an  bringen,  wahrlich  nicht  erleichtem.  Fflr 
die  Metallaeit  des  Nordens,  sind  diese  Probleme  Tiel  leichter  an  lösen, 
als  für  das  jflngere  Steinalter,  dessen  einaelne,  scheinbar  mehr  chrono- 
logiache  oder  mehr  topographische  Orappen  typologisch  überhaupt  nicht 
an  verbinden,  deshalb  anch  auf  typolo^schem  Wege  nicht  chronologisch 
an  ordnen  sind. 

Fflr  den  Westtheil  der  norddeutschen  Zone,  woselbst  die  aiemlich 
homogene,  hannöverisch-oldeubargische  Hegalitben-Keramik  andere  neoli- 
thieche  Erscheinungen  ganz  in  den  Hintergrnnd  drängt,  ist  die  Abhingig- 
keit  von  bandkeramischen  Elementen  noch  viel  anffallender,  als  ich  bisher 
auf  Grand  einiger  Proben  aus  HannoYcr  geglaubt  hatte.  Die  Museen  in 
Oldenburg  und  Emden  bieten  hierfür  ausgezeichnetes  Material,  wie  ich  im 
Torigen  Frühjahr  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Stärkste  Influen- 
draogen  in  Formen  wie  in  Ornamentik  durch  scheinbar  nur  auf  die 
Rössen-Niersteiner  Gattung  beschränkte  Dinge  machen  sich  bemerkbar, 
daneben  felilt  es  nicht  an  Bestandtheilen,  die  mehr  allgemein  band- 
koramischor  Natur  sind,  und  auch  an  Stücken,  die  nun  gans  und  gar  nichts 
mit  den  als  specifisch  für  Kössen-Nierstein  ji^eltenden  Erscheinungen  zn 
thun  haben,  im  weiten  Bereich  der  bandTerzierten  Gruppe  wiederkehren. 
Ableitungen  der  Spiralmuster  usw.  lassen  «ich  jedoch  hier  noch  nicht 
deutlicli  MHcliweisen,  was  auffallend  erscheinen  könnte.  Doch  lassen  sich 
ganz  ä}inliche  Beobachtungen  ha'x  dem  Studium  ..südlicher**  Einwirkungen 
während  einzelner  Stufen  der  Metallzeit  machen;  ich  erinnere  hier  nur 
dnran,  dass  im  Norden  bisher  Details,  wie  sie  in  der  süddeutschen  Zone 
im  V.  Jahrhundert  v.  Chr.,  in  der  or>;ten  der  vier  Stufen  der  Lattoe-Zeit, 
als  typische  Beeinflussungen  <lurch  den  Süden  zu  gelten  haben,  noch 
fehlen.  Im  Augenblick  ist  die  Südgrenze  dieser  ^Megalithen-Keramik* 
noch  nicht  scharf  zu  ziehen,  weil  von  ihr  südwärts  der  Wasserscheide 
zwiechen  Weser  und  oberer  Ems  nur  ciiii^o  stark  vorgeschobene  Posten 
(ohne  verbindende  Glieder)  bekanot  sind,  ebenso  wenig  wissen  wir  aber 
heute  schon  einigermassen  ?('nau.  wie  weit  nach  Norden  vom  Khein  und 
unteren  Main  her  Bandkeramik  (oder  überhaupt  echt  sfld-  und  mittel- 
dentsehe  neolithische  Typen)  in  dichtgeschlossenem  Gebiet  sich  verfolgen 
Iftsst    Dem  angenblicklichen  Stande  unserer  Kenntnisse  entsprechend 
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Weatffllm  um  eioe  stark  bandkcramisoh  ioflaeocirte  Qmppe  handalt,  M 
der  jedoob  die  Eigenihflinliclikelteii  der  Oataeecone  nicht  so  stark  diirck 
das  firemde,  sOdliolie  Element  naterdrflckt  werden  konnten,  daes  wir  sie 
ohne  Weiteres  anm  aUgemmnen,  enropftiscfaen,  bandkeramisefaen  Kreiae 
xa  sohlsgen  bereditigt  wftrea.  Eine  seitliche  UebereinstimmnBg  oder 
wenigstens  einen  seitlichen  Contact  halte  ich  jedoch  fOr  gesichert 

Wie  das  YerhAltntss  awisohen  Baod-Kenmik  in  weiterem  Bfauie  in 
Nord*Thftziugen  nebst  Nordrand  de«  Harses  und  der  Topfwaare  der  Mega- 
lithen aas  den  Gebieten  etwa  nordwftrts  der  Linie  Hannorer-Brannschweig- 
Magdeburg  bis  aar  unteren  Elbe  hin  liegt,  ist  aas  den  bisherigen  Fnnd- 
materialien  noch  nicht  recht  klar  so  ersehen,  snmal  wir  in  Nord^TbOringen 
selbst  noch  nicht  sftmmtliche,  neolithiscbe  Erscheinangen  an  flberblicken 
Tennen.  Wir  dfirfen  nicht  nnerwfthnt  lassen,  dass  in  Kordwest-Deotach* 
land  in  engem  Zusammenhang  mit  den  bandkeramisch  influencirten  Typen 
einige  scheinbar  «nordwestdeatsche*  Yasenformen  stehen,  i.  B.  Henkel- 
krOge  mit  abgesetstem  Hals  nnd  Banchkante  und  meist  mit  swei  kleinen 
Henkeln  Torsehene  Krflge  mit  Banchkante  ond  hohem,  stob  etwas  ▼er- 
jOngendem,  last  cjlindrisohem  oder  etwas  analadendem  Halse,  die  ihreraeil» 
deutlich  wieder  anf  den  Nordrand  der  mitteldeutschen  Zone  fibergreifen 
(i.  B.  in  Thüringen)  und  noeh  weit  nach  Osten  au  Terfolgen  sind,  hier- 
selbst  aber  wieder  andere  Zusammenhinge  andeuten.  Das  an  neoUtbischen 
Funden  so  fiberreiche  Böhmen  ergab  auch,  worauf  ich  bereits  aufmerksam 
machte,  einige  Oefftsse,  die  in  diesen  Kreis  gehdren.  Dadurch  ist  fOr  die 
jfingeren  neolithischen  Abschnitte  in  den  gensnnten  Gebieten  eine  solche 
FflUe  Ton  OomplicatioBen  gegeben,  die  chronologisch  prftois  in  entwirren 
▼orlfiufig  kaum  mSglicb  sein  wird.  Jedoch  werden  wir  hier  auch  wieder 
mit  dem  Umstände  an  rechnen  haben,  daat  hier  ein  gewisses  aeitliehes 
Nebeneinander  Terschieden  gearteter  Erscheinungen  rorliegt,  wie  es  s.  B*  die 
Keramik  CTpems  in  jflngermykeniscbeu  Zeiten  darbietet. 

Ostwärts  der  unteren  Elbe  haben  die  als  „nordisch'*  geltenden  neo* 
UthiscbeuTypen  der  Topfwaare  ein  gana  anderes  Oeprftge  als  inHannorer  usw., 
trotzdem  es  nicht  an  einem  üebergreifen  einxelner  Formen  fehlt  Hier  ist 
eine  Orientirung  bisher  noch  weniger  möglich  als  in  Nordwest>Dentach]and, 
trotadem  man  ja  mflhelos  die  weite  Verbreitung  einaelner  prfignanter 
Formen,  a.  B.  der  doppelconiscben  Yfischen  aus  Ganggribem  usw.,  leicht 
▼erfolgen  kann.  Aber  auch  in  diesen  Gebieten  lassen  sich  bandkemmisohe 
Inflnencirungen  nachweisen,  woffir  die  Museen  in  Schwerin  und  Kiel  labl-» 
reiche  Proben  bieten,  jedoch  nur  wieder  solche,  welche  auf  die  nicht  sehr 
deoilieh  durch  den  Süden  beeinflassten  Elemente  innerhalb  der  bandrer* 
sierten  Gruppe  surAckgeheu.  Es  fehlt  jedoch  an  der  Ostsee  nicht  an  Er^ 
innerungen  an  andere,  rein  niittoldeutBche,  besw.  allgemein  nüttelenropäische 
Dinge  (Mach-  nnd  Wiederaufleben  Ton  Schnur^  nnd  Glockenbeehern;  Vor* 
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kommeo  toii  Kogelflftschen;  deatliebgte  BeiiehuDgen  sw  Bembnigep- 
Tangermliiider  Gattung),  diese  laMen  mehr  oder  minder  ZuBammenliAnge 
mit  „nordiBcheii*'  Erscheinungen  erkennen,  ohne  jedooh  im  Angenbliek 
einen  klaren  Ueberbliek  Uber  das  Nebeneinander  oder  Kaoheinander  so 
vieler  heterogener,  aneb  hier  wieder  dem  finde  des  Steinalters  ankommender 
Elemente  zu  gewähren. 

Ich  habe  an  dieser  Stelle  einen  flberaus  wichtigen  Punkt  von  allgemeiner 
Bedeutung  su  berühren,  um  gegenüber  willktirliohen  Combinationen  sur 
Erklflrung  einselner  neolithischer  Gruppen  meinen  Standpunkt  su  kenn- 
seiohnen.  Es  bandelt  sieh  hier  nicht  am  Anschauungen,  au  denen  ich 
durch  irgend  welche  TrugschlOsse  gelangte.  Vielmehr  sind  es  Dinge,  die 
ein  Jeder  wahrnehmen  muss,  der  sich  nicht  auf  einen  engen  Gesichtskreis 
beschrftukt  und  nicht  glaubt,  man  könne  die  Alterthfimer  eines  kleinen 
Kreises  sehr  wohl  flberblicken  und  richtig  verstehen,  ohne  sich  auch  recht 
eingebend  mit  den  Funden  benachbarter  Gebiete  derselben  Zone  oder 
anderer  Zonen  beschiftigt  au  haben.  Das  Studium  der  Terschiedenen 
€hruppen  innerhalb  des  altweltgeschichtlicben  Kreises,  wobei  man  selbstver- 
ständlich insbeaondere  nicht  die  alten  Cnlturl&nder  der  alten  Welt  su  Qber- 
gehen  hat,  muss  au  solchen  Wahrnehmungen  flllhren,  dio  freilich  Dem*  « 
jenigen,  der  nicht  sein  Augenmerk  auch  auf  die  vor-  und  frflhgeschicht- 
liehen  Funde  anderer  Länder  richtet,  unverständlich  bleiben  müssen. 

In  keiner  Stufe  der  vor^  und  frflhgesehichtlichen  Zeit  (das  palaeo- 
lithiache  Zeitalter,  das  mit  ganz  anderem  Maassstabe  au  messen  ist,  ver- 
stehen  wir  selbstverständlich  nicht  darunter)  läset  sich  auf  unserem  Cou- 
tineut  eine  strenge  Abgeschiedenheit,  Abgeschlossenheit  grösserer  Gebiete 
bemerken.  Wer  einigermassen  auch  nur  die  Details  der  Alterthfimer  der 
einaelnen  Länder  fiberblickt  und  sich  diese  in  präcisem,  chronologischem 
Rahmen  an  einander  reiht,  wird  sich  sehr  leicht  ein  Bild  von  der  Gmp- 
pirung  der  einzelnen  „Oulturkreise*^  im  prähistorischen  Europa  machen 
können,  zugleich  aber  wird  er  auch  erkennen,  dass  diese  «Oulturkreise** 
durch  viele  Fäden  mit  einander  verbunden  sind,  und  sich  in  allen  stets 
Detail«  vorfinden,  die  nur  durch  den  Zusammenhang  mit  Denkmälern  fiber- 
li^ener  Kreise,  die  im  „Sflden"  in  der  Mittelmeer-Zone,  liegen,  ihre  Er- 
klärung finde».  Immer  und  immer  wieder  läset  sich  in  zahllosen  Einzel- 
heiten, in  jüngeren  Abschnitten  freilich  oft  deutlicher  als  in  älteren,  nach- 
weisen, wie  das  prähistorische  Europa  stets  Anregungen  des  Sfidens  empfing, 
stets  durch  den  Sfiden  influencirt  wurde.  Das  kann  man  leicht  im  Grossen, 
im  Yerhältniss  von  der  Mittelnieer-Zone  zur  mittel-  und  nordenropäischen, 
wahrnehmen,  aber  auch  im  Kleinen,  ffir  die  einzelnen  unterscheidbaren 

l)  Man  verstehe  nicht  die  hier  gemachte  V>rwcadnDg  der  Hegriffe  Öüd  und  Nord 
fidachj  vir  s<rhin4>ii  hin  zosit-bst  iniDfT  Kfickncht  uf  die  Wsadetniig  von  CuUvr- 
itiftfflBBgttB  von  «iser  „S^d«"  tnr  sad«riin. 
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Zonen  geringerer  Breite.  Viele  norddeutsche  Erscheinungen  aus  der  Bronze-, 
Hallstatt-  und  Latene-Zeit  gehen  direct  auf  Dinge,  die  für  die  Bflddeutsche 
ZoDe  als  eigenthflnilich  zu  gelten  haben,  zurück,  gerade  so,  wie  wir  im 
^ouropäisch-prähistorischen*^  Kreise  allgemein  bis  zur  frühen  Bronzezeit  hin 
Einflüsse  der  ftltosien  Culturcentren  der  alten  Welt,  später,  als  Mykeofte 
seihst  Aegypten  überflflgelt  hatte,  Einwirkungen  der  niykenischen  Bronze- 
Cultur  und  ffir  jüngere  Zeiten  solche  der  griechischen  und  römischen 
Welt  nachweisen  können.  Also  ini  Ii  rossen  wie  im  Kleinen  können  wir 
die  Influenoirungon  der  von  den  Culturirehioton  der  alten  "Welt  weiter  ent- 
fernten Qruppen  durch  solche,  die  dem  Süden  näher  gelegen  waren, 
erkennen,  und  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  „wissenBchaftlicbeii 
Frähistorie^  ist  es,  diesen  Verbindungen  bis  ins  Detail  nachzngdbien  and 
somit  zur  Klftrung  der  Bestandtheile  der  eintelnen  ^^Uultnrgnippen*  eine 
gesunde  Basis  tu  schaffen. 

Dass  mit  den  von  Süd  nach  Nord  vordringenden  Culturströmungen 
die  Einfuhr  von  Waaren  des  Südens  Uand  in  Hand  ging,  ist  ja  selbst- 
verständlidi.  der  Norden  konnte  dagegen  dem  überlegenen  Süden  meist  nur 
Kohproduete  liefern,  wie  z.  B.  den  Benistein.  Was  an  Fabrikaten  des  Nor- 
>  dens  etwa  südlicheren  Uebieten  zuging,  war  ganz  minimal  und  in  Bezug  auf 
etwaige  Cultureinwirkung  ganz  belanirl<>«.  Man  wird  mich  zwar,  im  Gegen- 
satz dazu,  an  bestimmte,  bekaunte  Erscheinungen  erinnern  wollen,  aber  man 
berücksichtige,  dass  ich  nicht  von  rein  localem  Tauschverkehr  spreche,  dass 
sehr  oft  (xrenzen  zwischen  benachbarten  Kreisen  in  den  Einzelheiten  noch 
nicht  scharf  zu  zielten  sind  und  man  doch  wahrlich  bisher  noch  nicht  weiss, 
woselbst  die  F'abrikationsstätte  zahlloser,  bestimmten  C'ulturkreisen  zu- 
geschriebener Typen  zu  suchen  ist.  Letzteres  gilt  ganz  sperifdl  für  den 
Norden,  wir  wissen  doch  heute  zur  (ienüge,  dass  eine  Reihe  von  .s(  lieinl);ii 
„nordischen**  Formen  thatüächlich  auch  der  mittel-,  bozw.  südfleutscheii 
Zone  zukommt,  dass  jene  „nordischen"  Stücke  eben  mir  ..allgemein  nörd- 
liche*^ oder  „rein  locale**  Wiederholungen  der  südlichen  sind  oder  auch 
geradezu  aus  dem  Süden  stammen. 

Wie  es  nun  ganz  unanfechtbar  ist,  da.«!s  die  (julturstromni  L'en  ini  j>rä- 
historischen  Europa  so  wandern  mussten,  dass  sie  vom  Süden  zum  Nonleti 
vordrangen,  ««ine  Thatsacho,  für  die  jfi  andere  Priiliistoriker  laugst  wicli- 
tige  Details  beigebracht  haben,  auch  wenn  mau  ilmen  nicht  in  jedem 
einzelnen  Punkte  zustimm<'n  kann  (ich  denke  liier  an  die  Uelterncliittzun^' 
des  „Orientes"  für  unsere  frülieisonzeitüchen  Materialien),  so  ist  es  ebenso 
.wieder  selbstverständlich,  dass  sie  in  anderen  l'älleii  von  einuui  mehr  in 
der  Nordliälfte  der  Mittelmeer-Zone  gelej^eiu  n  Centrum  aus,  eine  entgegen- 
gesetzte Richtung  einschlagen  konnten.  So  empfinir  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  das  prähistorische  Aeorypten  reiche  Anregungen  aus  dem  Zwei- 
stromlande. Aegypten  unter  AnieiK^pliis  III.  und  IV.  war  mykenischen  Kin- 
flüssen  durchaus  nicht  uuzugäuglich,  „goometrische*"  Einflüsse  machten  sich 
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«m  Rüde  der  mykenitdiMi  Zeit  stark  Im  fleflioheii  Mitkdmeer-Gebtet 
geltend,  wie  niie  lelbit  ani  Syrien  bekannt  iet,  nicht  ohne  ZfUMunmenhang 
Bit  den  histeriefihen  Ereigniseen,  und  die  grieohieohe  und  «neh  die 
«ftmieche  Oultnr  drang  wieder  siegreich  anch  in  die  sfldliehen  Gebiete  der 
]|ittelmeer>Zone  Tor.  Das  sind  ja  Dinge,  die  sieh  Ton  selbst  erklftren,  es 
kommt  eben  auf  die  Lage  der  Oultnreentren,  die  entiegenere  Kreise  an 
iDfltteneiren  TermSgen,  an. 

Man  glaubt  mm,  neolitbisohe  Omppen  ans  Gombinationen  beliebiger 
Etemente,  die  gerade  eine  Ausserliche  Aehnlichkeit  mit  den  betreffenden  Er- 
scheinungen haben,  erklaren  an  kennen.  Nun,  anf  die  Nichtigkeit  derartiger 
Aaffaasnngen  werden  selbst  ihre  Vertreter  mit  der  Zeit  kommen  und  sie 
bei  Seite  lassen,  so  wie  man  ja  auch  alte  Ideen  von  einer  nnabhängigea 
Satwickinng  dee  „nordischen'^  Bronsealters  oder  so  manche  Hypothese  Uber 
den  Ursprung  des  Bronsealters  stUlschweigend  an  Grabe  tragen  mnsste* 
Bedaneriich  ist  nnr,  dass  gerade  derartige  Aeosserungen  noch  Jahre  lang 
schädlich  nachwirken,  weil  sie  als  Dogma  gelten,  und  somit  jede  Erziehung, 
jede  Anregung  sn  selbständigen  Anschauungen  Aber  unsere  Alterthflmer 
nnmöglich  wird.  Aber  es  ist  eine  Pflicht  Derjenigen,  welche  nicht  Ton 
kleinem  Standpunkte  ans  unsere  Altertbflmer  betrachten  können  und  wollen, 
derartige  Anfitaasnngen  bu  bekämpfen.  Bs  ist  das  wabriioh  nicht  ein<Anf- 
benscheo  an  sich  gans  harmloser,  kleiner  Irrthttmer,  nm  Ittr  eine  Polemik 
eine  Basis  schaffen  au  können,  nein,  hier  handelt  es  sich  nm  Fragen  tou 
fandamentaler  Bedeutung  für  unsere  Wissensohaft! 

Die  Verbindung  des  „altenropftischen"  Elementes,  des  Festhaltens  am 
Alten,  in  Toranli^nden  Epochen  Erworbenen,  mit  den  stete  bald  stärker, 
bald  schwächer  yon  fiberlegenen  Cnlturgebieten,  aus  dem  Bfiden  Tor^ 
dringenden  Einfifiasen  bedingt  im  TOr-  und  frähgesohichtlichen  Europa  den 
Wechsel  der  Erscheinungen  fflr  die  Tersohiedenen  Stufen  der  Voraeit  Nie 
äbemimmt  der  Norden  die  Bestandtfaeile  der  sQdlichen  Cultur  sämmÜich 
oder  gans  ohne  Veränderung;  aber  nie  steht  der  Norden  gans  ausser  Zn- 
sammenhang mit  Einwirkungen  des  Sfidens.  FOr  einen  umgekehrten  Weg, 
den  Gnltnrströmungen  im  prähistorischen  Europa  etwa  eingeschlagen  haben 
sollten,  bieten  die  Denkmäler  keine  llandhabe.  Und  selbst  in  neolithischer 
Zeit  Tcrhält  es  sich  nicht  anders  als  in  der  Spätxeit,  ja  gerade  aus  der 
Steinzeit  besitzen  wir  schon  so  glänzende  Belege  für  die  deutliche  Ab- 
häagigkeit  des  Nordens  vom  Sfiden. 

Wir  kehren  wieder  zur  Betrachtung  unserer  neolithischen  Alterthfimer 
surack.  Wie  ich  frflher  schon  einmal  angedeutet  habe,  glaube  ich,  dass 
die  grosse,  bandkeramische  Gruppe  und  der  frflhbronzezeitliche  Kreis,  die 
sich  ja  beide,  als  allgemeine  chronolo^pisebe  Abschnitte,  Aber  einen  grossen 
*nieil  unseres  Continentes  verfolgen  lassen,  nicht  in  directem  Oontact 
stehen,  trotz  ihrw  grossen  Verwandteehaft  mit  einander,  dass  sie  also  nicht 
so  aneinander  stossen,  wie  Späthallstett-Funde  und  die  Materialien  der 
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enten  der  vier  Latöne-Staf«»]!  in  der  sflddentscbeii  Zone.  Zwischen  den 
„Höhepunkten"  (der  „Blatheseit",  worunter  wir  TorUiiifig  nur  die  Mitte 
der  Periode  Tersteben  wollen)  der  Batidkemunik  und  der  frflhen  Bronse- 
seit  mag  sehr  wohl  ein  halbes  Jahrtausend  liegen,  und  awisohen  dem  Eode 
der  einen  und  dem  Beginn  der  anderen  ein  gewisser  Zeitraum  bestehen« 
den  noch  eine  andere  Gruppe  ausfallt  Gewisse  chronologische  Schlflsse, 
die  sich  auf  die  Materialien  der  Mittelmeerzone  stfltzen,  scheinen  das  auch 
zu  bestätigen.  Wir  haben  die  altmykenische  Stufe  dem  mittleren  Reich 
und  dem  Anfang  des  neuon  Reiches  Aegyptens  gleichsustellen;  der  alt- 
mykeuischen  Stufe  geht  in  zwei  Gruppen  die  Inselcultur  Toraus,  die  in 
der  Mittelmeerzone  in  der  frflhen  Bronzezeit  Spaniens  ein  deutliches  Gegen- 
bild findet,  wns  uns  weiter  wieder  gestattet,  auch  unsere  mitteleuropäische 
frOhe  Bronzezeit  fflr  zeitlich  mit  der  Inselcultur  zusammenfallend  zu  halten. 
Die  Inselcultur  ihrerseits  kann  schwerlich  bis  in  die  Periode  der  bisher 
iltesten  Sgyptisclien  Gräber  zurQckreichen,  trotzdem  man  das  schon  ge> 
folgert  hat,  denn  zwischen  den  Höhepunkten  des  mittleren  Reiches  und 
der  Zeit  unmittelbar  Tor  und  nach  Menes*)  liegt  doch  wohl  ein  zu  grosser 
Zeitraum.  Wenn  wir  unsere  bandkeramische  Gruppe  jener  ältesten 
ägyptischen  2eit  gleichsetzen  oder  sie  dieser  sich  unmittelbar  anschliesson 
lassen,  ein  Resultat,  zu  dem  wir  auf  Grund  der  yi«len  zwischen  beiden 
Kreisen  bestehenden  Beziehungen  gelangen  mflssen*),  so  klafft  doch  wieder 
ein«  gewisse  LOcke  zwischen  der  Hauptgruppe  der  jungneolithischen  Zeit 
und  der  ersten  Stufe  dos  Bronzealtors.  Und  dieser  LQcke  möchte  icli 
einen  Kreis  von  jungneolithischen  Erscheinungen  zuweisen,  obschon  ich 
hierfür  noch  keine  ganz  sicheren  Daten  habe,  sondern  nur  auf  einzelne 
Combinationeii  anj^owiesen  bin. 

An»  mitteldeutschem  Gebiete  haben  wir  an  jungueolithischen,  vor* 
bronze^eitlichen  Dingen  noch  <leu  Bemburger  Typus  und  die  mit  diesem 
irgend  wie  verknüpften  ^Kui^fiflaschen^  und  ven^andto  Erscheiimngen  zu 
nennen').  Fu  ininiscenzen  an  Metall -Vorhigen,  gewisse  Parallelen  zu  frflh- 
bronzezeitiicheu  Typen  weisen  es,  mir  wenigstens,  nach,  dass  wir  uns  mit 

1)  M«»ne8  hüben  wir,  wenn  wir  auch  nicht  der  ubcrtri«'bcncn  Chtmolo^ic  cnplischor 
Aogy[)toli»}rcn  (die  ja  heute  noch  nicht  von  den  Fost.stellungon  L  Horch  a  rdt 's  fZ<'it- 
•chrirt  f.  Ac^rypt.  JSpr.  u,  Alterlh.  ^XXYII,  189:'J  für  das  mittlero  Rt'ich  U.Jraucb 
DiMfafQ)  foigfn,  mnd  um  80  0  r.  Chr.  antitseUMi.  —  Auch  fBr  lt«bylotii«Ti,  woselbst  man 
ftflhcr  mit  d>n  MteBten  Funden  bis  in's  V.  Jahrtansend  v.  Chr.  fth^n  musstc,  lehrten 
n^^iiiTP  I-'(ir-(  liiin'.,'cn,  fla^s  pewi.-is«»  R^dn  f  iom  ii  iififliif:  sind  (C  F.  Lt-htnanu,  S&vei 
Uauptproldem»'  der  altoricutttU-ch>n  Clironulo^jic  und  ihre  Lösung'.  Leipiig  18»-). 

2)  Jetzt,  wo  wir  II«»««  nicht  mehr  bia  an  den  Aufaug  dos  V  Jahrtmwnda  v.  Chr, 
hinaiifzurÜLkpn  haben,  spricht  tiicht«  dagecen,  unsere  fwte  baodkerambrlie  Gruppe  fBr 
nvgefäbr  ^1'  ''  '"'^■itii-'  mit  dor  nlfpstttpjptisrhon  Stufe  lu  halt'-n. 

3)  L)u8s  diese  ditferenteu  «inippen,  die  sich  in  dt-n  (Jräbern  vielfach  auszuweichen 
scheinen,  seittich  nebeneinander  g<  hen,  hat  noch  Nicinaiid  bezweifelt.  —  Warum  können 
rheinisclic  Neolithik^r  ras  dieser  eine  trefftche  Parallele  iHr  bandkersmisebe  Cuui|»1i- 
eationen  bildenden  Erücheianng  keine  SehlQsae  ziehen? 
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diasen  Formenretheii  in  aehr  spfiten  neolithischen  Zeiten  befinden.  Inter* 
fltaant  ist,  daas  wir  hier  auch  eine  Benaissauce  der  Schourkeramik  eoii- 
fttatireu  können,  so  Kwar,  das»  hier  Elemente  auftreten,  die  man  frflher 
unbedingt  sur  achnurkeramiscben  Oruppe  rechnen  muaste,  und  die  erst 
durch  Beobachtung  ihres  Vorkommens  mit  den  Eugelflascben,  worauf 
Ofttae  ja  hinwies,  ihre  richtige  chronologische  Fixiruog  erfahren  konnten. 
Ich  halte  dieses  Wiederaufleben  schnurkerainischer  Erinnerungen  fQr 
fiberana  wichtig,  was  aber  die  Autoren,  denen  diese  Erscheinungen  in  ihren 
Museen  Anregungen  geben  konnten,  nicht  nachdrücklich  genug  betont 
haben').  Das  hilft  uns  wieder  leichter  yerstehen,  warum  scheinbar  echt 
ftltemeolithiscbes  Schnur  -  Ornament  etc.  s«  B.  auf  den  britischen  Inseln 
in  der  frfihen  Bronzezeit  sich  beobachten  lässt,  und  wird  uns  Tielleieht 
noch  helfen,  die  in  Westdeutschland  bestehenden,  schroffen  Gegensätze  in 
den  Anschauungen  Ober  die  chronologische  Stellung  der  „Schnurkeramik** 
in  allseits  befriedigender  Weise  zu  beheben. 

Es  ist  fflr  die  Klärung  der  Terworrenen  neolithischen  Verhiltnisse  Ton 
ungemeinem  Werth,  dass  die  Gruppe  der  Eugelflaschen  nicht  blos  auf 
Mittri-Europa  beschränkt  ist,  sondern  in  der  gleichen  horizontalen  Zone 
sich  auch  noch  nach  Ost^Europa  erstreckt  Daran  vor  Tielen  Jahren 
bereite  bei  sich  bietender  Gelegenheit  erinnert  zu  haben,  ist  ein  Verdienst 
des  Terstorbenen  J.  Schmidt,  das  ihm  Götzens  Zweifel  und  seine  Hecht* 
fertigang,  dass  es  sich  hier  ja  um  einen  anderen  „Typus**  handle,  Unter- 
Scheidungen,  die  wir  aber  als  ganz  unwesentlich  und  eben  nicht  den 
Kernpunkt  der  Sache  treffend  zurflckweisen  müssen,  nicht  rauben  kdnnen. 
Einen  solchen  Standpunkt  zu  betonen,  soll  nun  wieder  eine  kleinliche 
Polemik  sein!  Aber  Schmidt  hat  uns  eben  mit  dieser  seiner  Bemerkung 
gezeigt,  dass  man  sich  in  seinen  Studien  nicht  blos  auf  einen  engen  Kreia 
beschränken  kann,  wenn  man  Anregungen  allgemeiner  Natur  geben  will, 
und  dieses  eine  Citat  beansprucht  ebenso  grosse  Anerkennung,  wie  wenn 
jemand  vor  10  oder  15  Jahren  dio  enge  Verwandtschaft  der  südostspanischen, 
frü)ien  BroDz<^eit  und  der  Auuetitzer  Gruppe  Böhmens  usw.  betont  hätte"). 
Wenn  man  stets  das  Verbreitungs>Gebiet  gewisser  Formenkreisc  nnch 
Kräften  richtig  unzudouteu  sich  bemüht,  vereitelt  man  dadurch  auch  die 
Möglichkeit,  dass  diese  oder  jene  einzelne  Erscheinung  mit  der  Aus- 
breitung eines  bestimmten  Volkes  in  Verbindung  gebracht  werden  kann, 

1)  Ich  glanbo  nach  den  io  allcrjän^ster  Zeit  roo  mir  in  Böhmen,  S«di»Mi  and  Schlesien 
beobscbteten  PAnilltilen  heute  sojsar  annebmen  tu  dfirfra,  dass  flberaU  in  der  nUtd- 

ieoisrhfn  Zune  finc  'trrwisscn  nordischt'n  Frschoiniinyen  sehr  nalicsft'hciidn)  Gräbcrgrappo 
mit  schciDbar  schnurkiTaininchi-n  Inhalt  von  der  echten  alten  Schuur-Koramik  loszulösen 
and  in  diesen  späten  Zusauuuuuhang  (ab  RenuissaDcc  der  schnurverziertcn  Gruppe)  zu 
venreison  ist 

2;  B«ld  nach  Ersrheinon  des  I.  Heftes  der  „Mitth.  aus  dem  Prov.-Mus.  Ilalle"  habe 
ich  mit  Schmidt  persönlich  über  diese  Parallele  spr«chf'n  können.  Kr  gab  auch  damals 
wi«tder  seiner  Ueberra^chung  darübt^r,  dass  üo  Veit  im  Osten  ein  (irab  derselben  Art,  der- 
•elben  Ansataltang,  wie  in  Thfiiingen-SnehseB,  geAmden  sei,  Auidiucic. 
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oder  auch  Streitfragen  der  Art,  wie  »le  vor  gewisser  Zeit  m  Bezug  auf 
dos  Yerhältniss  und  die  Ab}iaii<_,qgkeit  von  sächsisch -thflriDgischer  und 
böhmischer  Neolitfaik  auf  der  Tagesordnuntr  standen.  Man  wird  sich  wohl 
noch  daran  erinnern,  zu  welchen  merkwürdigen  Forschunga-Ecgebnisaeii 
damals  die  thüringisch-böbmischen  Materialien  Anlass  j^aben. 

Die  Kugeltiaschen-Gruppe  reicht,  obschon  in  westöstlicher  Richtung 
sich  sehr  ausdehnend^),  nicht  sehr  weit  nach  Süden,  sie  beschränkt  sich 
bisher  nur,  in  ziemlich  dichtem  Gefüge,  auf  die  nord-  und  mitteldeutsche 
Zone  (westlich  bis  sur  unteren  Elbe  und  Westthüringen).  Das  deutsche 
MittelgebirfjTf»  wird  mit  mehreren  Exemplaren  dieser  Vasen  nor  in  Nord- 
böhmeu  überschritten,  allerdings  noch  nicht,  meines  Wissens  wenigstens, 
durch  „geschlossene''  Funde  bestimmten  C'harakters"):  dieses  Uebergreifen 
eines  mitteldeutschen  FormoTikroisps  auf  das  oft  ausschliesslich  Funde 
^süddeutschen'*  Characters  liefernde  Nordböhmen  (z.  B.  in  den  älteren 
Abschnitten  der  Latenezeit)  erinnert  wieder  au  das  Vorkommen  von  Urnen- 
feldem  von  mehr  ^lausitzer"  oder  -schlesischem  "Habitus  südwärts  des  Lau- 
sitzer und  lliesengebirges.  Jeder  weitere  Nachweis  analoger  neolithischer 
Keramik,  oder  gar  geschlossener  Funde  mit  .solchen,  aus  südwärts  des  Mittel- 
gebirges gelegent  ti  Oebieten  ist  unter  diesen  Umständen  von  äusserstem 
Werth,  das  wird  selbst  Derjenige  zugeben,  der  auch  nicht  so  hohes  Gewicht 
auf  das  Verbreitungs-Gobiet  prägnanter,  chronologisch  wiehtii^er  Erschei- 
nungen legt  wie  ich.  Darum  sollen  wir  auch  in  solf  lieii  Fällen  von  j)rin- 
cipieller  Wic  htii;;keit  —  zu  dieser  Einsicht  haben  mich  eben  nun  meine 
Studien  getuln  f  —  nicht  durch  Autziililiinii:  scheinbar  zweifelhafter,  aber,  wie 
ich  ja  nachweisen  konnte,  je^rücher  ( irundlage  entbehrender  Falle  zu  Miss- 
verständnisseu  Anla.ss  ixeben.  Wer  len  s^olehe  Fälle  nicht  sofort  geklärt, 
so  sind  sich  nuf  tliese  stiitzende  'rrui;sclilüsse  und  Foljxenin<?en  für  lange 
Zeiten  nicht  mehr  auszurotten.  Ich  ma^  Derartiges  vielleicht  ernster  be- 
uitheilen  als  Andere,  weil  meine  'riiätiirkeit  in  den  letzten  fünf  Jahren 
mich  unendlich  viid  FelihutjuelUMi  liinsielitlich  dei-  Frovenienz  unserer 
Museums-Materialien  erkennen  liess;  daraus  wird  mir  alier  nicht  der  Vor- 
wurf, dass  ich  Nebensächliches  ungebührlich  betouo,  erwachsen'). 

1  Audi  in  West-Europa  scheint  dor  Kreis  von  Krächciuun^cu,  dem  sn^  dis  Kogsl- 
Ainpbur<>n  nn^ehörou,  nicht  zu  fehlen;  ich  glaabe  dafitarjetit  einigen  Anhalt  (Psialleldli  der 
Pseudu-Ainplioreu)  zu  halien. 

3)  Noehtrl^lieh  bei»<>rkte  ieh  jt^ocb  onter  neaea  Materialien  des  Teplitier  Musennis 

Anz<-ichrQ  durär,  dass  in  Nord  lldliiiK  ii  sich  ein  mit  den  Kngel-Amplioren  USW.  gleiehalteriger 
Kriijs  sehr  fialil  \\<th]  ;iii.s?chi'idfn  liivst 

'6)  Warum  «  iHribtct  sich  donn  Gütxe  so  daräbcr,  duäs  ich  in  zwoi  von  ihm  als 
tweifelhaft  bingostollt^n  Fftlloii  (dorcn  ein^r  data  aodi  mit  meinem  Nam<>n  verkaüpd 
wur)  nachw«  isen  musste.  dass  der  KIne  sa  Bccht  besteht»  trfthrend  der  Andere  jeder 
<irundlag«  entbehrt?  iili  b^Toits  früher  choii  kiiry.e,  ab'T  deutliche  An;,'ab<  n  über 
Matcrialieu  der  cinstigpn  8aninihin^  v.  (ieinming  gemacht  habe,  hätte  ich  ihm  in  beiden 
J  üllun  p<wttire  Auskunft  geben  können. 


Digitized  by  Google 


Neolitiiisobe  Streitingeo. 


Ob  dem  nordbObmischen  VorkoiDmen  Ton  Kugelflaschen  ein  solche» 
aoch  unmittelbar  südlich  Tom  Thflringer-  und  Frankenwald  entspricht, 
kann  erst  die  Terdffentliohnng  des  Ton  der  Stempfer  Mahle  in  Oberfranken 
itammenden  Stflekes  ergeben;  hoifentlicb  kann  ans  diese  Verdffentlichnng 
auch  darthnn,  daas  in  diesem  Falle  jeder  Zweifel  an  der  Authenticitit  des 
Fundes  aosgeschlossen  sein  moss,  dass  jede  selbst  Tollkommeii  nnbeab- 
siebtigte  Verwechslung  eines  Sammlers  oder  Iftndlers  ganz  ans  dem  Spiel 
tu  bleiben  hat*).  Auch  in  derartigen  FftUen  drängen  mich  meine  Er- 
fahrungen tat  ftussersten  Vorsicht,  denn  ich  bin  heute  in  der  Lage,  nach- 
weisen cu  können»  wie  sftddentsche  Materialien  bisher  scheinbar  an  Recht 
norddentsehe  Fundorte  trugen  und  umgekehrt  Bekanntlich  ist  ja  das 
nMdOstliche  Bayern  flberaus  arm  an  neolithisohen  Materialien  der  eioaelnen 
von  uns  angenommenen  Stufen,  darum  kann  dieser  Fall  eben  für  die 
Prfthistorie  Nordost-Bayerns  den  allergrössten  Werth  haben,  weil  hier- 
durch» als  Erginaung  des  Vorkommens  einiger  Steintypen  und  einiger 
neoltthischer  Scherben  aus  Höhlen  ein  neuer  greifbarer  Fund  für  die 
Beurtheilung  dieser  an  verwerthbaren,  neolithischen  Formen  ja  bisher  so 
unergiebigen  Gegenden  gegeben  wftre. 

Wie  sich  in  der  eigentlichen  sftddeutschen  Zone,  an  der  oberen  Donau 
und  im  Rheingebiet  diese  neolithische  Stufe  ausprägt,  wissen  wir  noch 
aicht,  da  die  Funde  noch  keinen  deutlichen  Nachweis  dafür  gewähren. 
Vielleicht  können  wir  aber  kurs  oder  lang  erkennen,  das«  tbatsftehlich 
ein  in  dem  oben  bereits  angedeuteten  Sinne  bestehendes  Verhältnisa  Tor- 
liegt,  so  wie  es  sich  s.  B.  A.  Sehlis,  wenn  ich  ihn  recht  verstanden  habe, 
denkt.  Eine  eingehende  Analyse  der  Materialien  aus  den  Pfahlbauten  der 
Schweiz  ist  jedoch  vor  allen  Dingen  nothwendig,  namentlich  auch  eine 
Abtrennung  dar  frahbronzeaeitlichen  Typen  von  den  Funden  der  „Kupfer 
fahrenden,  neoUlhischen"  Pfahlbauten  der  Schweiz. 

In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  die  Gruppe  der  Kngelflasohen  usw. 
spätneolithisch  ist,  bat  es  als  selbstverständlich  zu  gelten,  dass  ihr  das 
Kupfer  (vielleicht  gar  schon  Kupfer  mit  Zinnzusatz)  nicht  unbekannt  sein 
konnte.  Das  lässt  sich  nun  auch  verschiedenen  Befunden  der  norddeutsclien 
Zone  entnehmen;  ein  solcher  Fall  liegt  auch  aus  dem  „ZeckererhUgel"* 
bei  Langeneichstätt  unweit  Querfurt  vor*).  Jedoch  fehlt  es  bei  den  ver- 


1)  80  I.  B.  kann  ich  mich  nicht  davon  übeneugen,  dass  der  nordische  Flinidoloh 
.ans  P;ivrputh*  tl»>r  Hfrlinpr  SammlunL'  i'\i^n  'lötz**  auch  in  der  Bast  ian -  Festsrhrifl 
•nräbnl  Lhat8ächlicb  in  Nord-Bayern  gefuudcn  wardo.  Mehrfach  sind  mir  schon  nordische 
Fraentein-Sachra  begegnet,  die,  nach  der  A^ngabe  ihrer  Etiquette  wenigstens,  aus  Bajem 
staminen  sollen,  aber  ein  Bel^,  «user  der  Angabe  oder  TermvUinng  des  Sammle»  oder 
HindliTK,  fA'M'-  r'^jrclmrissig-  dafür. 

)*)  Wcnu  Götze  dat'ogeii  eine  ablehnende  Aousgeruug  Kiopfl eise h 's  geltend  machen 
an  mü«8eo  glanbt,  so  uiusste  er  gleichzeitig  auch  mitthcilen,  ob  dieser  Aeusserung  nar 
«isft  ja  gnns  bagrrifllehe  Torrnnthnng  Kloprielteb'S  sa  Orande  Ing^  oder  dieser  selbst 
bei  der  Ausgfnbnng  sagten  wwr  resp.  einen  inidsen  Fnndberlcbt  von  iigond  «eldier 
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schiodenen  Nacliwoisen  von  Kupfer  noch  an  «ieutlieh  sprochenden 

Furmeii.  luiinciitlich  venuisaen  wir  hier  noch  Waffen  und  titräthe  an» 
Metall.  Aber  da  die  von  dieser  Stelle  nicht  st'hr  wtit  getrennte,  frühe 
Bronzezeit  bereits  so  ]iervorra«;ende  Metullarbeiten  gezeitigt  hat,  anderer- 
»eilB  das  neolithinche  Kupfer  vielen  Steintypen  vorbildlich  gewesen  ist. 
bedeutet  der  scheinbare  Mangel  an  grösseren  Metall -Objecten  in  dieser 
jungneolithischen  Stufe  nichts.  Wichtig  ist  weiter  auch  ein  gewisser  Reich- 
tiium  an  Bernstein  in  dieser  Gruppe.  Für  die  (ieschichte  des  Bernsteins 
biltlet  dies,  namentlich  wegen  des  sofort  zu  berührenden  Punktes,  einen 
interessanten  Beitrag. 

Wir  wollen  nochmals  auf  die  an  der  Grence  von  Mittel-  und  Ost- 
Earopa  wie  auch  im  östlichen  Europa  selbst  constatirten  Funde  dieser  spät- 
neolithischen  Gruppe  zuröckkommen.  Wir  haben  einmal  zu  bemerken, 
das«  diese  östlichen  Materialien  ihrerseits  einen  noch  engeren  Zusammen- 
hang von  Kugelflaschen  und  Wiederaufleben  von  Schnur^Ornament  erkennen 
lassen'),  als  dies  bisher  in  Mittel-Europa  möglich  ist,  soweit  ich  wenigstens 
die  Funde  fiberblicke.  Weiter  fähren  diese  östlichen  Funde  ebenso,  wie 
es  ja  auch  in  Saebten-Thüringeii  der  Fall  i«t  (Beckendorf),  gelegentlieh 
«in  wohlbekanntes  Schmnekatflck,  grosse  Bematein-Linaen  mit  centraler 
Durchbohrung,  die  ja  anch  noch  in  Verbindung  mit  frflbbronsMeitlichen 
Bronzen  beobachtet  werden.  Wir  können  daraas  schlieBsen,  dasa  dieier 
Bemstein-Schmnck  eine  gewisro  längere  I^benedaner  gehabt  hat,  aber  in 
diesem  Zusammenhang  scheint  er,  wie  oben  ilmlich  schon  ausgedrOekt, 
doch  anmdenten,  dass  die  Kugelflaschen-Gmppe  usw.,  ihrerseits  jünger  als 
die  bandkeramiache  Stnfe,  der  frflhen  Bronzezeit  oder  ihren  unmittelbaren 
Vorstufen  direct  Toransgeht  Sie  für  identisch  mit  der  frühen  Bronzezeit 
zu  halten,  geht  in  Anbetracht  der  mitteleuropftischen  Materialien  nicht  an, 
und  an  der  Wesigrenze  von  Oat^Kurop«  erscheint  sie  anch  nicht  in  dentlich 
firflhbronzezeitlichem  Zusammenhang.  Wir  dflrfen  hoffen,  dass  uene  Funde 
■aus  der  sAddeutschen  Zone,  die  allerdings  noch  im  Augenblick  für  diese 
Schluaaphase  des  jilngi  ren  Bteinalters  zu  versagen  scheint,  noch  klarer 
diese  Verhftltniase  hervortreten  lassen  werden. 

Die  Ortber  der  Remedellostufe  Italiens  scheinen  anzndeoten,  dass 
der  unseren  Depotfunden  mit  grossen  triangulären  Dolchen  nnd  Kurz- 

Seit«  erhalten  hsHe.  Dass  Klopfloiüeh  ein  aasiteMleliiMifcsr  Beolnelitsr  war,  bat  damit 
nicht  das  Geringste  tu  thun,  nnd  duM  heate  die  Soldaten,  die  der  Ansgräiit^r,  Major 

Schcppo,  b«'i  (l<  r  Unf »'r?iirhtin'.:  di  s  Müi^rls-  vcrwruidtf,  (}ötie  als  unsuverlfissi^«.'  Aus- 
gräber tTücheincn,  ändert  darun  aueli  tii.  hts.  Im  Uchrigen  sind,  inuinor  Meinung  wenigstona 
naeb,  äoldatun  ah  Ausgräber  unter  Leitung  eines  Offiziers  wubl  noch  selir  Tiol  anstelliger 
und  suveriSwigvr,  als  Hindier,  die  oft  die  Museen  mit  «combinhrton*  oder  mit  den  an* 
glaublichstt-n,  „sorKfältigon"  Angaben  und  r'eoliacblutg»'n  bcgK-iteten  rmidon  vrrscbt-nl 
l)  Indem  näu  lirh  dir  citio  dt  r  von  Kirknr  imt  Iii irtf»n  Vasen  aus  dem  Steinjilattcn- 
(irabo  TOD  Kuciuliiiico  ausser  «1er  tj^iacben  >% -Verzierung  auch  ochte  Scbnurlinien  in  senk- 
rechten  Biaden  trigt. 
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Mbwertern,  Flaehboilen  mit  RaDdleisten  ntw.  ontaprechenden  OrAbembicht 
DOoh  eiDo  Gruppe  Ton  mebr  broDzeseitliobein  als  rein  neolithitcbem  Cba> 
nktor  rorangebt,  dass  also  die  grosse,  frflbbronxezeitlicbe  Gmppe  noch 
eine  Art  Yorstafe  (oder  wenn  man  so  will,  eine  Uebergangsstnfe  Ton  der 
Sieinamt)  aufweist  In  diesem  Sinne  beurtheilt  ja  aneh  Montelins  die 
Gräber  der  Remedelloklasse.  Aneb  nördlich  der  Alpen  spricht  manches 
dafdr,  dass  es  sich  so  ▼erbftlt.  Der  allgemein  frahbronzezeitlicbe  Typus 
ist  uns  sehr  gut  durch  die  Grftber  in  B&hmen  usw.  und  in  Thflringen- 
Saehsen  gegeben,  von  diesem  unterscheiden  sieh  einselne  Funde  aber  ganz 
wesentlich,  sei  es  in  der  Keramik,  sei  es  dnrch  eine  gewisse  Fülle  grosserer 
Steingeräthe.  Gewisse  scblauchfiBrmige  Vasen  mit  ringförmigem  Henkel 
an  dem  besonders  abgesetsten,  engen  Halse,  oft  versiert  mit  Ziokaack- 
bindern  von  allgemein  neolithischem,  oder  richtiger  noch  gesagt,  „alt- 
enropftisohem'*  Charakter  habe  ich  hier  sunichst  im  Auge;  diese  Stocke 
lassen  sich  sowohl  in  Nord-Tharingen  wie  in  Schlesien  beobachten,  fthn- 
liclie  Formen  kehren  wohl  in  GrAbern  nach  Aun^tttser  Art  wieder,  aber 
nicht  gerade  derartige  prignante  Typen.  Weiter  denke  ich  hier  an  das 
Gräberfeld  von  Jordansmfthl  in  Schlesien,  mit  seinen  interessanten  Fuss- 
Bechern,  hohen  Foss-Schalen  usw.,  Dingen,  wie  ich  sie  in  dem  benachbarten 
Böhmen  in  dem  mir  bekannten  Aundtitser  Gribermaterial  nicht  finden 
kann Es  ist  nun  allerdings  denkbar,  dass  Schlesien,  ähnlich  wie  in  der  Stufe 
der  Band-Keramik,  auch  in  der  frahen  Bronseseit  eine  Sonderstellung  gegen- 
Aber  Böhmen  and  Mahren  einnahm,  jedoch  Iftsst  sich  hente  auch  noch  wieder 
nicht  eine  Identität  dieses  Flschgräber-Feldes  von  Jordansmühl  mit  einigen 
anderen  schlesiscben  Nekropolen,  die  dem  Aunetitzor  Typus  schon  näher 
stehen,  erkt>nntfn,  deshalb  möchte  ich  vorläufig  das  Grabfeld  von  Jordans* 
mfihl  zeitlich  noch  etwas  der  Steiuzeit  näher  rQcken. 

Dass  es  frühbronzezeitlieho  Grabfunde  giebt,  die  sich  unter  völlig 
neolitliischer  Facies  verstecken  können,  haben  wir  weiter  oben  schon  ein 
üal  kurz  berührt.  Ich  glaube,  dass  gerade  in  der  Ostst^e-Zonc  unter  der 
noch  ungeklärten  Menge  von  scheinbar  neolitbischen  Grabfunden  viele,  die 
erst  dor  frühen  Bronzezeit  zukommon.  liegen.  Nicht  minder  ist  wohl  auch 
ein  Theii  der  osteuropäischen  Materialien  von  m(  heinbar  rein  neolithischem 
{Charakter  erst  der  frühen  Bronzezeit  oder  einer  Vorstufe  dieser  zuzuweisen; 
.Sil  /..  B.  kann  mau  die  osteuropäischen  Gräber  mit  Knochen-  (oder  Elfen- 
bein-?^ öchmuck  vielltMLlit  «1er  Remedellostufe  gleichsetzen;  weiter  zeigen 
Flintwaffen  der  viel  Feueri^tein  führenden  wolhynisch-podolischen  Gruppe 
grosse  Abhängigkeit  von  MetaU^pen,  analog  dem  so  wunderbar  deutlich 
sprechenden  Flintgerath  von  Remedello-Sotto.  Dass  gegenüber  Nord- 
Deutschland  das  östliche  £aropa  in  seinen  Metallfuoden  hinsichtlich  der 


1)  Die  «tallbeigabeB  diiMmi  Qnibfeldes  sind  leider  ta  siehtugeiid,  vm  chronoh^ieb 
deatiidk  sn  q»reclien. 
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frflhen  Bronzezeit  ^snz  in  den  irintergroDd  tritt,  bedeutet  nach  unterer 
heutigen  Auffassung  derartiger  Erscheinimgeii  nicht  viel,  übrigen;;  mnngplt 
08  thatsächlich  nicht  gänzlich  an  gesicherten,  altbronzezeitlichen  Rinztii- 
fanden  aus  der  ostgalizisch-siidrussisduMi  Zone.  In  allen  diesen  Fällen  wird 
man  gut  tliun,  aus  dem  Fehlen  von  Bronzon  und  dem  Vorhandensein  TOD 
Btein-Beigabeu  in  d^'ii  Gräbern  Tiioht  v.u  .'^chliewen,  dase  es  sich  hierregel-' 
massig  um  rein  neolithische  Zeiten  handeln  inuss. 

Tn  Xord-Deutochland,  am  Sfldrando  der  Ostsee,  hat  man  übrigens  schon 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  gewisse  Gräber  von  scheinbar  neolithischer 
Facies  von  der  gewöhnlichen,  neolithischen  Art  ganz  abweichen,  besondere 
ist  dieser  Nachweis  H.  Schumann  für  das  Gebiet  westwärts  der  unteren 
Oder  gelungen.  Ich  verniuthe,  dass  es  sich  auch  hier  um  Gräber  der  ersten 
Stufe  der  Bronzezeit  handelt,  obschon  ihre  Keramik,  mit  keiner  der 
bekannten  mitteldeutschen  oder  nordischen  neolithischen  Gattungen  in  engem 
Zusammenhang  stehend,  bisher  doch  nicht  deutlich  ^^^i^^se  Eigenheiten 
frühbronsezeitlicher  Töpforwnare  aufweist  Man  wird  in  Zukunft  diesen 
Diiii^on  am  Südrande  der  Ostsee-Zone  mehr  Beachtung  schenken  mflssenv 
dadurch  wird  das  Verstandniss  der  chronologisch  noch  kaum  zu  gruppirendt»u 
neolithischen  oder  scheinbar  nonlithischen  Formenkreige  Nord-Deutschlande 
wesentlich  erleichtert  werden,  denn  in  diesen  Gebieten  vermag  man  wohl» 
wie  wir  nochmals  betonen  wollen,  eine  Reihe  verschiedenartiger  Erschei- 
nungen und  Gruppen  zu  unterscheiden,  aber  ihre  chronologische  Folge 
festzustellen,  ist  bisher  noch  nicht  gelungen,  ja  überhaupt  noch  nicht  ernst- 
lich versucht  worden.  Typologisch  sind  diese  verschiedenen  (Jruppen,  dii^ 
sich  ziemlich  gleichworthig  gegenüberstehen,  in  Bezug  auf  ihre  Reihen- 
folge nicht  abzuschätzen,  das  gilt  in  noch  viel  höherem  Grade  für  die 
Ostsee-Zone,  als  es  für  mittel-  und  süddeutsche  Gebiete  zutrifft  (wie  ich 
bereits  oben  bemerkt  habe);  das  einfache  Uebertragen  der  für  Mittel-  und 
Süd-Deutschland  geltenden  oder  auch  angefochtenen  Chronologie  neoli- 
thischer Zeiten  erweist  sich  aber  auch  als  ganz  verfehlt,  da  dabei  die  !Mir*>iiart 
der  Ostsee-Zone  nicht  f:;enügend  gewürdigt  wird,  die  schlimmsten  J'nii?- 
schhlsse  also  nicht  zu  vermeiden  sind.  Das  haben,  wie  ich  hotte,  auch 
diese  Aiisfiihriiii<j;eii  hier  gezeigt,  deren  Zweck  es  einmal  sein  sollte,  eine 
Reihe  von  veralteten  Anschauungen,  mit  deren  Hülfe  die  prähistorische 
Forschung  li'Mite  nicht  mehr  weiterkommen  kann,  als  solche  zu  kenn- 
zeichnen und  ihre  Fehler  blosszustellen.  und  weiter  auch,  eine  Summe  von 
Dingen,  die  üoch  dringend  der  Klärung  bedürfen  und  ein  fortgesetztes, 
eingehendos  Ötudium  erheischen,  in  Kürze  darzuthun^). 

1)  Leider  ging  mir  erst  nach  der  Niederschrift  dieser  Arbeit  der  Beriebt  A.  S  chlis 
ttber  wnaa  neuesten  Fände  (Coxr.'Bl.  d.  deutsch,  sathrop.  Ges.  1902)  xu,  ich  konnte  dei- 
helb  nieht  fibersll,  wo  es  nSthig  gewesen  wire,  aaf  diesen  Beliebt  Besng  adunen. 
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Arthur  Baessler,  Altpernanische  Kunst-Beiträge  cor  Archiologie  des  Inca- 
Beicht.  Berlin.  Verlag  von  A.  Aiber  &  Co.  Lieferung  1  und  3. 

Dem  B«i8B  and  Stilb  ersehen  Aneon-Werk  ttM  ddh  die  vorliegende  Prteht- 

poblication,  die  wir  der  Opferwilligkeit  des  weit  gereisten  Verfassers  verdanken,  würdig 
an.  Dass  lum  Vorst änfhr ins  der  altpornaiiisrhon  Cultur  nicht  mir  diis  Studium  der  spa- 
nischen und  einheimischen  Chronisten,  sondern  auch  eine  eingebende,  vergleichende  Unter- 
mehang  d^s  ftberlleferten  arcbftologischen  Fnndmttnriali  nOtbig  ist,  wosste  man  ISogst, 
aber  es  musste  dies  so  lange  ein  fronnner  Wonach  bleiben,  nie  die  n>  si<:i'n,  in  den  Museen 
angehSuftfn  Samriilunjren  nicht  in  vinor  Foim  pnblirirt  waren,  <Ho  di-'  anttf|ii:irisch  wich- 
tigen Einzeihriten  der  bildlichen  Darstellungen  in  gentigcnder  Deutlichkeit  erkennen  liess. 
IKese  LUeke  -wird  nnn  snm  guten  Theil  dnreh  Baessler's  Werk  aosgelUlt,  fBr  dceseD 
glänzende  Ausstattung  wir  dem  Ycrlueer  wie  dem  Tcrleger  und  den  an  der  Keproduction 
betheiligten  Künstlern  niolit  ilaiikbnr  •.-■"'nng  sein  können.  Der  Hmiptfln  il  hier  crgeltpnen 
Materials  entstammt  der  bekannten  Gretzer'schen  Samtnltuig  aus  Lima,  die  als  die  bc- 
dentendste,  noch  vorhandene  Privat-Collection  pemaniaeher  Alterthiimer  von  dem  Verfasser 
aagefcanft  und  dnreh  eig«M  Anafrrabnngen  crglnzt,  in  hochherziger  Weise  dem  Königl. 
Museum  für  Völkerkunde  al>  n«-schcnk  überwiesen  wiirdf.  Dr-r  Srliw«  rpunkt  «los  Werkes 
liegt  in  der  genauen  Keproduction  der  Vasenbildcr,  die  unsSct-nen  des  liimslichen  Lebens, 
ujthologisclio  Darstellungen,  Culthaudluugen,  auf  Krieg,  Jagd  und  Schifffahrt  Bezügliches 
in  reicher  F&lle  darbieten.  Anseerdem  werden  eine  Beihe  werthToller  Einselstfteke  in 
absoluter  Nntnrtrenc  abgebildet. 

Schon  die  bish«  r  (atis>or  diT  R«Mhc)  erschienenen  Tafeln  rechtfertigen  die  hochgespannten 
Erwartungen,  die  man  dem  Werke  entgegenbrachte.  Die  Rcproduction  ist  durchweg 
meisterbalt,  insbesondere  die  der  in  der  bekannten  Frisch^schen  OfBdn  hergestellten 
faibi^'en  Tafeln.  Von  der  Leistungsfähigkeit  der  letzteren  legen  namentlich  die  prBchtige 
Taf.  153  mit  der  merkwürdigfon.  in  liuntf  Gowänder  gehüllten  Goldfigur  und  die  auf  Taf.  147 
dargestellten  Federarbeiten  ein  glänzendes  Zeugniss  ab.  Die  schwierige  Aufgabe,  die  ge- 
wölbten Original -VaseDbilder  anf  die  Fliehe  an  übertragen,  ist  ron  dem  bewibrten 
Heister  ethnographischer  Zeichnung,  W.  von  den  Steinen,  trefflich  gelöst  worden. 

Wo  OS  niötrHch  war,  hat  der  Verfasser  versucht,  die  dargestellf«  n  Vorgänge  an 
der  Hand  der  Literatur  älterer  Zeit  zu  deuten,  doch  bleibt  natürlich  Vieles  riUiselhaft, 
wa«  aldk  nof  mTthologisehe  Vorstellnogen  bezieht.  Dahin  gehSren  t.  B.  die  uhÜrekh«! 
Fabelthiare,  die  vogolköpfigen  und  sehlangrahaarigen  Menschengestalten  n.  A.,  die  nns  so 
recht  die  Lfiekenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  jener  alten  Cnlturwelt  zum  Bewnsstsein 
bringen. 

Eine  Uauptschwierigkcit  in  der  Beui-thcilung  der  altpcruanischen  Cultur  besteht 
bekanntlich  daxin,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  die  Tier  oder  fünf  grossen  Cnltnrgruppen, 

di.'  (  TÄt  unter  dem  Einiluss  der  Inca  sieh  vereinigten,  klar  von  einander  abzugrenzen. 
I'ie  meisten  Funde,  die  man  überhaupt  Iiat  und  besonders  diejenigen,  wt  lcbr,  wie  die  Oe- 
iässe,  bildliche  Darstellungen  liefern,  geliuren  dem  Küstenland,  dem  Cbimu-  und  Yuuku- 
Beieh  an,  dessen  BeTfilkemng  anderen  Stammes  war  als  die  eigentlichen  Ketschna  des 
Hochlandes.  Auch  die  hier  abgebildeten  Stücke  stammen  s&mmtlich  ans  diesen  Gebieten, 
aus  Troxillo.  Chimbote  und  Pachacamac.  Andererseits  wissen  wir,  dass  Jahrhunderte  lang 
ein  reger  Verkehr  zwischen  der  Bevdlkerang  des  Uoclilandes  und  der  der  Küste  statt- 
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pofundcn  hat.  dass  man  nnmentlich  Todte  zur  Beerdiganfj  aus  <\cm  Innern  des  Landes 
nach  dem  Heiligthuin  von  Pachacainac  schaffte,  um  sie  hier  niumifii^ircu  zu  lassen.  Tn 
den  BaioeD  dieses  alLeo  Wallfahrtsortes  sind  wiederum  voo  Uhlc  iu  den  uotureu  Schichten 
aasohnlidie  B«»te  der  undten  TihnaiiMO-Coltor  des  Aymam^Stammes  udigewieeeii  Verden, 
die  dbrigfins  aucb  im  Torlicgoaden  Werke  durch  ein  Stück  (Taf.  153,  Nr.  4?  )  vertreten  ist. 
Da  Uhlc's  Arbeiten  leider  noch  nicht  pnbÜcirt  sind,  so  kommt  uns  Ba.  sslers  Werk 
besonders  gelegen,  das  ans  jedenfalls  einen  guten  Schritt  vorwärts  zu  bringen  berufen  ist^ 
Wir  sehen  daher  den  weiteten  Xiefemngen,  die  jedem  Ameriluuusteii  eine  nneischöpf  liebe 
Ihmdgmbe  bieten  werden,  mit  Spannung  entgegmi.  P.  Gbrenreieh. 

Matij^ka.  Heinrich.  Uober  das  Hirn<j:owicht,  die  Schädel-Oapacitfit  und  die 
Kopfform,  sowie  deren  Beziehunii;»'n  zur  psychischen  Thätit^keit  des 
Meneohoii.  I.  Ueber  das  Hirnf^ewicht  dos  Menschen.  Prag,  Fr.  liimiac 
1902.  S"".  75  S.  (Aus  den  Sitzungs-Berichfcett  der  königl.  böhm.  Geseli- 
Bohaft  der  Wissenschaften  in  Prag  1902). 

Der  um  die  Anthropolo<rie  Böhmens  vielfach  vrdieiitt'  Vei  fas-^tT  liefert  in  der  vor- 
licgcudeu  Schrift  wichtige  Beiträge  sor  Kenntniss  der  Factoren,  welche  die  Grösse  des 
Himgewichtä  beeinflnsien.  Di«  ünteisaehnng  erstredrt  sich  nicht  nnr  «of  die  aehon  ▼on 
früheren  Fersehem  lierlliekiichtigtcn  Verhältnisse,  wie  Alter,  Wachathnm.  Geeeldecht,  Grösse 
und  «Gewicht  des  Körpers,  Intrlligcnz .  S  h  delform,  Rasse  und  vorangegangene  Krank- 
heiten, sinidern  auch  auf  Muskulatur,  Knochenbau,  Länge  und  Breite  des  Schädels  und 
Beschäftigung,  deren  Einfluss  hier  zum  ersten  Mal  zahlcnmässig  festzustellen  versacht 
wird.  Dae  Material,  welches  in  dieaen  Üntersaebongen  beanttt  wurde,  bestand  in  416  Oe- 
himen  aus  dem  böhmischen  patholo^nsrh- anatomischen  Institut  und  aus  590  Gehirnen  ans 
dem  Institut  ffir  <»erichtliclie  Medicin,  wclchf  stf>ts  frc-^'^udert  betrachtf't  wprden,  um  die 
Fehler,  die  etwa  ms  der  in  beiden  lustituteu  üblichen  Wäguugsmethode  enttiphogeu 
könnten,  mOgliehst  ra  eliffliniren.  Desgleichen  wurden  die  Geisteskranken  Ton  den  Qeistet- 
gesunden  streng  ge.schieden  und  die  Literatur,  wdehe  ftber  die  einseinen  SVagen  berats 
existirt,  überall  berücksichtigt. 

Von  den  objectiven  Ergebnisäeu  der  gewisseubatten  Untersuchung  wollen  wir  nur 
diejenigen  herroiheben,  welche  liier  ram  ersten  Mal  ftberiiattpt  terSifentlieht  werden. 

Mit  der  Entwickelung  der  Muskulatur  zeigte  auch  das  Hirngowicht  eine  deutliche 
Zunahme,  ebenso  entspricht  einem  kräftigen  Knochenbau  ein  bedeuten d<Tos  Himgewicht 
als  einem  schwächlioheo,  —  iu  beiden  F&Uen  tritt  aber  bei  den  mittleren  Entwicklungs- 
graden das  höchste  Himgewidit  auf. 

Der  Einfluss  des  Ernährungszustandes  zeigt  sich  nicht  Qberbll  deutlich.  Die  hSdtsten 
Himgewichte  wurden  penide  Lei  si  lir  schlecht  genährten  Personen  ^'ofundi^n,  wenn  auch 
im  AlIpfLineinen  ein  guter  Eroähmngszastaud  mit  einer  Erhöbuug,  ein  schlechter  mit  einer 
Yermiiideiung  des  Uin^ewichts  ▼erbunden  war. 

Was  den  Benif  betriffi;,  so  ceigten  die  gelehrten  Klassen  (Juristen,  Aente  usw.)  das 
höchste  durchschnittliche  G<  wiclit  von  1500  y,  Ueschäftsleul« ,  Lehrer  usw.  einen  solches 
von  14*58,5  /;,  Gewerb!?!eHtc  und  Ilandwcrki  r  ein  solches  von  14iy,6  ,7,  Diener,  Aufseher  usw. 
ein  solches  von  1435,7  $f,  Arbeiter  ein  solches  von  1433,5  ,y  und  Tagelöhner  das  geringste 
Himgewicht  yon  1410;,  —  jedoch  treten  andi  hier  im  Einseinen  viele  Ausnahmen  auf, 
welche  durch  <{en  Termebrenden  oder  Termhidemden  Einlluss  der  ooncnrrirenden  Faetoran, 
wie  Grösse,  Alter  usw.  sirli  erklären  lassen. 

Von  den  beiden  Schüdulmaaasen,  welche  bei  den  Sectiouen  der  beiden  Austalten  aliein 
ermittelt  worden,  der  Linge  und  Breite,  seigte  es  sich,  dasi  das  Himgewidit  sowohl  mit 
der  Zunahme  der  einen,  wie  der  andeven  wftehst,  jedoch  ist  die  SehSdelbreite  von  grösserer 
Bedeutung  wie  die  LSncrp. 

Auf  den  Einfluss  der  ubrigeu  Factoren  nftber  einzugehen,  müssen  wir  uns  hier  ver- 
sagen, indem  wir  den  Leser  auf  die  Original- Arbdt  selbst  TorweisMi;  der  Physiologe 
und  Anthropologe  findet  aneh  hierilber  dankenswerthe  Er^tauungen  und  Berieht^ungen 
der  bisher  bekannten  Anschauungen,  Liasauer. 
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Hutter,  Franz:  Wauderungen  und  Far8€huu<i:eii  im  Nord  -  Hiiitorland  von 
Kamerun.  Mit  130  Abbildungen  und  2  Karten-Beilagen.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn,  1902. 

Im  Sommor  IH'ti  pinp  der  Verfasser,  (!ainals  Lcatnaot  in  einem  bayerischen  Artillerie- 
Begiment,  nach  Kamerun,  um  der  durch  die  v<>rbängai88Tolle  Niedorla<;e  bei  Bandeng  in 
ftnr  Eiiitoin  bedrol>t«n  Nord-Kamerun-Eipedition  unter  Zlntgraff  HUfe  sa  l>riii(pßn, 
nd  hali  Ms  zu  der  Anfang  1898  erfolgten  Auflösung  der  Ej^edition  und  Aufhebung  >1or 
Ton  ihr  gegrändAten  Stationen  daselbst  geweilt.  Das»  er  nns  sfine  Erlebnisse  und  Beob- 
achtungen erst  jetzt  nach  neanjähriger  Pause  zug&oglich  macht,  haben  wir  nicht  zu  bo- 
daven,  denn  bub  ist  dnnh  «orgf&ltige  Aflswmhl  und  DBrebsibintang  des  StofüBs  ein  Buch 
entstaBden«  das  sich  l>etr&chtlicli  übor  das  übliche  Niveau  unserer  Colonial-Litteratur  er- 
bebt und  nns  nicht  mit  der  ausfQhrlicfn^n  Kr7.ählun<r  sich  iinrn  r  i  i  rleichcr  Art  wieder- 
holeoder  Ueise-  und  Jagd- Abenteuer  ermüdet,  sondern  bierin  eine  wohlthnende  Mftssigung 
beobtelitet  nad  dafllr  mdir  QewlAt  uf  «faitiisdiBftlielM*,  bcsoBd«»  «thnognpbiMbe  Beob- 
•cbtongeB  l«gl  Und  da»  isb  don  YeifiMser  um  m  hoher  «ninreehnen,  eis  er  ja  ab  OtBtier 
nd  nich*  -ih  Forseber  hinauRgegani;en  ist 

Suhr  zur  Nachahmung  zu  empfohlen  ist  schon  die  übersichtliche  Gruppirung  des 
Stoffes.  Die  Qual,  sich  jede  wissenschaftUch  interessante  Angabc  aus  einer  endlosen  Beise- 
Sehildannig  hemMMfiachem  in  miteseB,  hat  der  Verfasser  ans  «rtpait,  indem  er  sein  Boeh 
in  zwei  Haupttbeilo:  , Wanderungen"  und  , Forschungen",  gliederte.  Der  erste  Abschnitt  ' 
giebt  eine  Beschreibung  dos  Marsches  von  der  Küste  bis  Balibnr^  und  des  Aufenthalts  da- 
selbst; achoa  hier  treten  die  täglichen  Erlebnisse  starii  zurück  und  werden  nteist  nur  zur 
lUBslriroBfr  allgemelBerer  ABafttbrnngen  Aber  die  Reise-Tedmik  in  Africa  nnd  apedell  in 
Kamerun,  über  die  Lebensweise  in  den  Tropen  und  deig^  verweadefc.  Diese  AuaffthiVBgen 
sind  durchweg  Äusserst  beachtcnswerth  wr^l  sollten  von  jed^'m.  der  nnch  Kamenin  gehen 
muss,  stadirt  werden;  vielleicht  lägst  aich  der  eine  oder  der  andere  dadurch  überzeugen, 
dsss  as  der  gnwsen  flterbUehkdt  der  Enropfter  in  den  Tropen,  selbst  ib  einer  so  Ter- 
rofenen  Gegend  wie  Kamerun,  die  unvernünftige  Lebensweise  der  Weissen  vielleieht  nicht 
weniger  Schuld  trägt  al>  das  gewöhnlich  allein  angeklagte  Klima, 

Für  den  Ethnologen  äpcciell  aber  ist  natürlich  weit  wichtiger  der  zweite  Theil,  der 
neben  Capiteln  geographischen,  zoologischen  nnd  meteorologischen  Inhalts  hanptsKchlich 
etimogmidiisehe  Beobachtungen  bringt  Der  Verfasser  gliedert  den  Stoff  entsprechend  der 
allf^enieinen  geographischen  Zweitheilnng  des  in  Ttede  sfelu-nden  Gebiets  in  das  Waldland 
nod  das  Grasland,  deren  Grenze  in  der  Tiiat  zugleich  eine  scharfe  Völkorscheide  bildet. 
Diese  Thatsache,  dass  die  schroffe  Grenze  zwischen  dem  tief  gelegenen,  feucht -heissen 
Wddlando  nnd  dem  freien,  kühlen,  banmarmoi  Hoehplatean  des  Graalandes  sngleieh  eine 
ebenso  stark  ausgoprägto  Scheide  in  anthropologischer  und  ethnographischer  Hinsicht  ist, 
grbeint  wie  geschaffen  znr  Erhärtnnf»  der  Theorie  von  dem  Einfluss  des  Milieus  auf  den 
Meu^cheo.  Wir  wissen  aber  schon  durch  Zintgraff,  und  sehen  es  durch  Hutter  aufsi 
Keno  besdtigt^  dass  das  GrasUmd  seinen  bei^pen  ethnographischen  Charakter  eist  in  gar 
flieht  weit  zurückliegender  Zeit  durch  die  Einwanderung  von  Stämmen  ans  Adainaaa  be- 
kommen hat  und  dass  noch  beute  diese  Einwanderer  sich  in  Kürpcrl)au  und  Phjsiognomic 
Wesentlich  von  den  zwischen  iboen  sitienden  unterworfenen  Ur-Einwohneni  unterscheiden. 
Letstere  scheinen  arsprünglieh  den  WaldUnd-YOlk«m  nihcr  gestanden  sb  haben,  als  ihren 
jelsigen  Herren.  Die  durch  diese  Durcheinander-Schiebnng  der  Stämme  geschafisnen 
politischen  Verhälinisso,  die  ja  für  den  Statioaschef  TOB  Balibug  besondere  Bedentoag 
hatten,  werden  anschaulich  geschildert 

Im  Allgemeinen  coostatirt  Hatter  ein  durchgelieades  Steigen  der  Coltar  von  der 
miste  nach  dem  Innern,  eine  Tliatsaehe«  die  wiedemm  den  degenerirenden  Einfluss  der 
furopäischen  '"iillur  auf  die  Ncgrer  beweist  und  zei<?t,  dass  das  Cultur-Centruni  für  die>e 
Gebiete  nicht  in  Europa,  sondern  im  Sudan  liegt.  Was  insliesondere  die  Gra^^land-Bewohuer 
über  die  Stämme  des  Wald'andes  erhebt,  ist  weniger  ihre  Ueberlegeuiieit  im  Gewerbe  und 
der  Toehnik  —  im  Gegentheil  ftbenagen  die  Baiv«ig  <•  B.  im  Hansbaa  ihre  nOrdlidmi 
Nsdibam  entadliieden  —  sondeni  ihre  fortgeachiittene  politische  Entwickelnng:  an  Stelle 
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der  fa  taihllote,  sieh  gtftmudtig  b«iebd«iid«  Gkna  lerftllmdra  WaUbtlnuM  trettti  mit 
Graslande  fest  organisirte  Steatenfrcbilde  entgegen,  von  denen  «liier,  der  aufstrebende  Bali- ' 

Sfaat  tinter  dem  schlauon  nnd  thatkr&ftigpn  HSuptlinp  Garega,  auxfäbrlich  geschildert 
wird.  Der  Hof  dieses  Herrschers  mit  seinem  ausgebildeten  CeremonicU,  die  BegierungS' 
nnd  Qesetsgebnngtweiie,  der  diplornntiaeke  Yetkelir  mit  dm  Naclih«r>Bt««tMi,  die  Kriege 
f^mng,  Ackerbnn,  Geweube  nnd  Handel,  der  Bnn  dfr  Htttan  nnd  DOifer,  Kleidnnit  wMl 

Schmuck,  VerpTifif^^nnpeu  und  Fcnto.  rechtlicho  und  religiöse  Anscliauunpen  usw.,  alles  findet 
mehr  oder  weniger  eiDgebendt:  Bohandluu};,  und  wenn  auch  mancher  Abschnitt  dürftiper 
auat'ällt,  als  zu  wünschen  wärt:,  »o  entscbädiKt  dafür  die  Fülle  des  iii  aiidereo  Capitela 
Gebotenen  reidalidi  Ar  diese  ubneUn  efUirliehcn  nnd  «rtedmldbaren  Lftekea.  Weniger 
als  über  die  Bali  erfahren  wir  über  die  Waldland-Völker,  die  der  Verfasser  nur  flüchtig 
auf  »meinen  wiederholten  Durt-hmarsrhen  kennen  lernte;  immerhin  bietet  daa  Bach  auch 
hier,  >.  B.  iii  der  detaillirteu  Beschreibung  der  Wohnst&tten  der  Banyaog,  Tielea  Neue. 
Wenn  ieli  endlich  noch  ein  Icniies  Gapitel  ftber  die  Bnli-Spnche  nebet  inteiesaeotea  Be- 
merkungen über  die  dort  übliche  Gebirdenspracho  erwähne  und  hinxnfBge,  dass  das  finch 
mit  '2  Kurten  und  13n  Abbildungen  ausgestattet  ist,  so  dürfte  alles  anpeführt  sein,  was 
sich  in  dem  engen  Rahmen  dieser  Be»prechang  zur  Empfehlung  des  trefflichen  Werkes 
engen  liest. 

Dass  in  einem  so  ninfragreichen  Bande  auch  einzelne  Inrthümer  nicht  SB  Termeiden 
siml,  ist  selbstverständlich:  :nif  ein  paar  solcher  Versehen  inö<  litf^  ich  hier  zum  Schluss 
aufmerksam  machen.  Das  in  Abb.  2t>  (S.  2tiü)  dargestellte  Getäss  ist  als  aus  Holz  ge- 
schnitzt beseicbuet,  in  Wirklichkeit  besteht  os  aus  Thon.  Der  Bing  (Abb.  dS,  S.  411)  ist 
nicht  ein  mit  Messing  ftbersponnener  Elfenbein-'Uing,  sondern  ein  dcnrtig  dürebbroehen 
gegossener  Messingring,  das;  er  wie  geflochten  aussieht.  Nach  der  wiederholten  bestimmten 
Angabe  de.s  Verfasser**  ^S.  4il  u.  424)  lässt  sich  an  dem  Vorkommen  so!rhf»r  über^ponnonen 
Hinge  nicht  zweifeln,  in  der  grosseu  Bali-Sammlung  de»  Berliner  Museums  für  Völker- 
kunde findet  sich  aber  keiner.  Bei  der  Palinwein-Kelebesse  (Abb.  44,  S.  347)  ist  ems- 
drücklich  bemerkt,  dass  das  Geffiss  nur  lose  in  den  l'ntersatZ'Riug  hineingestellt  ist;  des 
st  sicher  nicht  imin^r  d'  r  l'all.  im  (iegonthcil  ist  bei  allen  Eiemplaren  des  Berliner 
Museums  der  Hing  an  den  Kürbis  fest  angeflochten.  B.  Ankermann. 


Thomas  Achelis:  Die  Ekstase.  Ciilturproblonie  der  Gegenwart,  heraus- 
gegeben vou  Leo  Berg.  Band  1.  Berlin.  (Jobatmes  Rftde).  1902. 
226  Seiten  kl. 

Unter  dem  Titel  ^Culturproblemo  der  Gegenwart"  beginnt  Leo  Berg  einen  Cjklus 
von  Schriften  horauszii^^eben ,  deren  erster  Band  von  Achelis  verfasst  worden  ist.  Er 
beliaudclt  die  Ekstase,  welche  der  Verfasser  definirt,  als  „eine  Steigerung  unseres  nor- 
malen Bewosstseins  für  unser  gesammtes  geistiges  Leben,  einerM  immer,  wo  nnd  irie  sich 
dieseÜM  •hj?^<ert-,  und  als  typisch  ist  für  die  Ekstase  »die  Hemmung  des  normalen  Wechsels 
d.r  NorstilliMiirrn ,  die  sonst  in  fortlanfendcm  Fluss  den  Inhalt  unseres  Bcwnssts^ins 
füllen."  Der  Verfasser  sucht  nun  nachzuweisen,  welchen  mächtigeu  Faktor  die  Ekstase  in 
dem  Leben  der  Menschcu  bildet  und  Ton  jeher  gebildet  hat,  nicht  allein  bei  den  Natur- 
völkern, sondern  auch  bei  den  Nationen  Ton  boh«r  und  höchster  CiTilisation.  Er  geht 
dann  die  derKkstase  ähnlichen  Erscheinungen  durch,  den  Somnambulismus,  die  Visionen  und 
Hallucinatinnen,  den  Tanz  und  die  Visionen  und  bespricht  endlich  die  sociale  und  ethische 
Bedeutung  der  Kk^tase  und  diejenige  für  diu  Kuu^t.  Diese  tölkerpsychologische  Studie 
ist  dnreh  Tiele  interessante  Beispiele  belegfc.  „Der  scharfsinnigste  Denker,  der  genialste 
Künstler,  der  von  Wisscnsreichthum  strotzende  Gelehrte  findet  sich  in  der  Ekstase  mit  dem 
einf.TcIistcn  Handw.  rker.  mit  dem  völlig  ungebildeten,  vielleicht  de?  Lesens  und  Schreibens 
unkundigen  Bauern  auf  einer  8tufo  zusammeu'^  und  der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlnss, 
„dass  trots  aller  Veriimngen  die  Ekstase  die  Henacben  sn  d«i  edelsten  nnd  hOdisten 
Cnltnrgütom  und  Ideslen  geführt  hat,  die  eine  fladie,  beschrlnkte  Aurfassunp  nie  in 
enengen  im  Stande  gewesen  «Are.**  Max  Bartels. 


Digitized  by  Google 


Rudolf  Virchow  f. 


Einen  sohmenlichen,  unenetslichen  Verlmt  bftben  die  Ver- 
öffentiichongen  nBserer  Cbselliehaft  (wfthrend  des  Drtieks  dieses 
Heftes)  durch  den  am  5.  September  erfolgten  Tod  Budolf 
Yirchow's  erlitten.  Seit  dem  Jahre  1870  bat  derselbe  den 
lebhaftesten  Antheil  an  den  Bedactionsarbeiten  genommen. 

Obwohl  die  Zeitsehrift  fflr  Ethnologie  zuerst  (1870—79) 
nur  „unter  seiner  Mitwirkung"  von  Bastian  und  Hartmann 
herausgegeben  wurde  und  Rudolf  Virchow  auch  später  bis 
1901  nur  als  oirifaehe},  Mitglied  der  Redactionscominission  auf 
dein  Titelblatt  genannt  ist,  m  übte  er  ducli  von  Anfang  an  einen 
grossen  KinBiiiici  auf  die  Schriftleitung  aus  und  naiim  bald  auch 
hier,  wie  in  allen  Vereinen,  denen  er  angehörte^  die  ganze  Arbeit 
völlig  auf  die  eigenen  Schultern.  —  Dagegen  gab  er  die  „Ver- 
handlungen der  Anthropologischen  Gesellschaft*'  von 
Anfang  an,  seitdem  sie  selbstständig  erscheinen  (1871)  ganz  allein 
heraus  und  auch  die  j^Nachrichten  fflr  deutsche  AI  terthums- 
fnnde*,  an  deren  Redaction  VossTheil  hatte,  leitete  er  in  seiner 
unerschftpfliohen  Arbeitslust  wesentlich  allein. 

Nun  hat  das  unerbittiiiche  Schicksal  uns  dieser  Riesenkraft 
beranbtl 

Unter  den  vielen  Denkmälern  „aere  poronnius",  welche  der 
Verstorbene  sieh  wälirnud  meines  Lebens  gesohatfen,  nimmt  die 
stattliehe  Zahl  von  Bänden,  welche  diese  Veröffentliehnngen 
bilden,  wahrlich  nicht  den  geringsten  Rang  ein:  —  sie  solhn 
auch  uns,  seine  Epigonen,  stets  mahnen,  mit  gleicher  Arheits- 
freudigkeit,  wie  der  grosse  Meister  es  begonnen,  sein  Werk 
fortzusetKcn! 
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Berliner  Gesellschaft 

* 

Anthropologie,  Ethnologie  nnd  Urgeschichte. 

1902. 

Ehren  -  Präsident : 

Dr.  Rudolf  VirdHMV,  Professor,  Geh.  Med.-Bath. 
Vontaad,  1.  Januar  1908. 

Dr.  Kufloii  Virchow,  Professor,  Geh.  Mod.-Rath,  Vorsitzender. 

Dr.  WiJh.  Waldeyer,  Prof.,  ,  Dr.  Max  Bartels,  Geh.  SaiüUiterath,  Schrifl- 

Geh.  Med.-Rath.  Stellvertreter        ^^^^^^^         Roonstrassc  7, 

des  ' 

Dr.  Karl  vm  «sr  SteUwi,  I  vornitzendea  ^  NmIimWi  SchiiftflUirer. 

Ftofessor.  '  Wilhelm  Ritter,  Banquier,  Schatsmeiater, 

Dr.  A.  V^,  Geb.  Regierangsrath,  Director ;      8W.  BlttcberairBaae  13. 

der  vater].  .Vbth.  d.  Kgl.  Maseums  f. ' 
Völkerkunde,  Schnfkführer. 

AuaBohiiBB,  .1.  Jamiar  1002. 
Dr.  Liaaaasr,  Sanittfaraib,  Olmianii,  Bibliothekar  der  Geeellseliali 

Dr.  pliil.  A.  Biasler,  Geh.  Bofraih,  Profeaaor. :  Dr.  jur.  v,  Kaafkuaa,  Geh.  Regiemngaratb.. 
Dr.  med.  A.  Bastian,  Geh.  Regiemngaralh,  j  Professor. 

Professor.  I  Dr.  med.  et  phil.  v.  Luschan.  Professor. 

Dr.  med.  et  phil.  Paul  Ehrenreich.  i  Dr.  jnr,  G.  Misdes,  Syndicas. 

C.  Priedel,  Geh.  Regicrungarath,  Stadt-  j  H.  Sökeland. 

lath.  jP.  Staudinger. 

Bhienmltglleder,  1.  Januar  1802. 

1.  Frau  Gräßu  Uwarow,  Präsident  der  Kaiserlich  Russischen  Archäologisehw 
Gesellschaft,  Moskau,  erwählt  den  21.  December  IHSO. 

2.  Primk  iD  Joiuinna  Mestorf,  Professor  und  Director  des  Museums  vatcrlündischer 
Aiterthümer  in  Kiei,  erwiihli  den  18.  Juli  1091. 

3.  Himsterialrath,  Freiherr  Ferdinand  v.  AadHas^WerlNinh'  Flräsideiil  der  Wiener 
andiropologischen  Gesellachaft,  Ansaee,  Steiermark,  erwShlt  den  14.  Jali  1894. 

4.  Prof.  Dr.  Johuimes  Ranke,  erster  Vorsitzender  der  Milnchener  Gesellschaft 
Itir  Anihropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  General -Secretär  der 
Deutschen  anthropolog.  Gesellschaft,  München,  erwählt  den  8.  März  1895. 

ö.  Prof.  Dr.  Rudolf  A.  Ptiilippi,  Santjago,  Chile,  erwählt  den  17.  März  lUOu. 
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12.  Brizio,  E.,  Professor.  Diieetor 
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Birgeaa,  J.,  L.  L.  D.,  C.  L  E., 
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15.  Capellini,  G.,  Prof.,  Senator, 
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Handy  Bey,  Üirector  d.  Gi-ossb.  1894 
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Nnt.  Mus.,  Smiths.  Institatimi, 
Wa.shington.  D  C. 
MoeteliHS,  Oscar,  Dr.  phil,  Prof., 
enter  AmannenaiB  am  Kttnigl. 
hiatoriecben  Mnaeam,  Stod- 
holm. 

Mortno,  Dun  Kmiicisco,  Director 
'!"s  Nauonul-Musennii<.  La  Plata. 
Morgan,  J.  de,  z.  Z.  in  Pertiien. 
Maree,  fidw.  S.,  Professor  Dr., 
Director  der  Peabody  Aeademy 
of  Science,  Salem,  Mass. 

68.  Meraelli,  Enrico,  Dr.  med.,  Pro- 
fessor. Direttorc  <\e]\n  Olinica 
Psichiatricu  della  R.  ünirersita, 
Genua. 

69.  HMfe,  Mattbäns,  Dr.  jnr.,  Be- 
giemngaiatfa,  Mitglied  und  Oon- 
aerraftor  der  k.  k.  Centnl- 

r-tfnmission  zur  Erforschung 
und  LrbuUung  dor  Kunst-  und 
historischen  Den  k  male,  Hietöing 
bei  Wien. 

70.  HWer,  Sophoa,  Dr.,  Director  1889 
dea  National'Httienma,  Kopen- 
hagen. 

71.  Munro,  Robert,  M.  A..  .M  I)  .  1897 
F.  R.,  S.  E.,  Secretary  ol  the 
Society  of  Anu4uanes  of  Scot* 
laod,  Bdinbmgh. 

1693  71  MoalBaal,  Oiaaliiiiano,  Ptot,  1671 
Dr.,  laola  di  Sora,  Neapel. 


1883 ;  62. 

18731 

'63. 
18691 

1872 

1886  64. 

1894; 

65. 

1894 

6i>. 

1876  67. 
1889 


lt>86 


1886 

1898 
1887 


1868 


1871 


1872 


1878 

1897 
1889 


1861 


18M 
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1888 1  92. 

1891,  93. 
1897' 

94. 

1871  95. 
96. 

1895 

1890 


78.  ÜMtllng,  Dr.  phii.,  PalaMüto*  1894 
logUt  of  tbe  Geological  Burwey 

)f  In  iia,  Calcutta. 

74.  Orsi,  Punlo.  Dr..  R.  Upettore 
degli  scavi,  Syruco». 

75.  Penaflel,  Antonio,  Dr.,  Prof., 
Mexico. 

76.  P«lrto,W.H.Fluidere,M.C.L.« 

L.  L.  D.,  Eklwards-ProfesBor  of 
Effvptolngy  in  the  Univenitf 
Colk'irf  London. 

77.  Pittorini,  Luigi.  Prol ,  Diim-tor 
des  prühistorisch-etbnographi- 
sehen  MasenniSf  Born. 

78.  Pl«k»,  Letter  de«  k.  und  k. 
oeterr.-imgar.  Generul-Gonsii- 
!fi(^^fe  in  Shanghai  (China), 

79.  Pleyte.  W..  Oonservator  aan's 
Rijksmuscuu)  van  Oudheden, 

Leiden,  Niederlande.  97. 
8a  PemN,  J.  W.,  Major,  Smith-  1876 
■ooiao  Institution,  Dtrectordes 
Barnia  orEithnoiogy,Waahing^  98. 

ton  I)  r 

81.  Froadocimi,  Alcssiindro,  Ouv,,  1889 
Profeaaor,  Dr.,  Este,  lUilien. 

82. ^  ltaide,QiutaT,Or.,Wirk].Oefa.   1871  99. 

Rath,  Director  d.  kaukasischen 
Museums,  Tifli.**. 

83.  Radlofr,  W.,  Dr..  Akademiker,  1884 

SL  Pctersbuig.  100. 

84.  nMm,  Gustaf,  Dr.,  Professor,  1882 
Stockholm.  101. 

85.  Riedel,   Joh.  Geranl  Fricdr.,    1871  102. 
Niederlttadischer  Resident, 

Haag. 

86.  Risley,  ü.  H.,  President  Asiatic  1895 
Soc.  of  Bengal,  Gaicutta. 

87.  Mvett-Carnae,  J.  H.,  Ciolonel,  1882 
Aide  de  Camp  of  His  Mi^esty 
the  King,  Sehloss  Wildeck, 
Aai^u,  Schweiz. 

88.  Salinas,  .Antonin.    Professor.    188a  105. 
Directui  d.  .NatKMiulmuscums,  i 
Palermo.  106. 

89.  BofeMlIi,  J.  D.  E.,  Dr.  phiU  1894 
Director  dea  Ethnographisch 
Rijksmuseum.  Leiden. 

90.  Schulze.  L.  F.  M.,  Capitiin  a.  D.,    1898  107. 
Balavm,  'Java. 


1Ü3. 


104. 


Ssril,  Ginseppe,  Professor  Dr.,  189^ 
Director  d.  aothiop.  Mnsennia, 

Rom. 

Spiegelthal.  F.  W..  Schwodi-  1875 
scher  Vicc-Consul,  Smymu. 
SUeda,  [judw.,  Geh.  MedicmaU  1888 
FBtb,  Professor  Dr.,  König»- 
bog  i.  Pr. 

Stolpe.    Hjalmar,    Dr.   phii.,  1894 

Director  dt  s  olhnograpliischen 
Reichsmuseums,  Stockholm. 
Studer.  Tbeophil,  Professor  1885 
Dr.,  Bern. 

Stasra.  Jonkheer  Victor  de,  1900 
Meester,  Referendaris  Chef 
der  Afdceiing   Künsten  en 

Wot<'nschapon  aan  bot  De- 
piirtenient  van  Binnen landsche 
Zakeu,  Haag. 

SmAathy,  Josef,  Casios  am  1894 
k.  k.  natnrhistor.  Hoftnnsenm, 
Wien. 

TarenrtTky.  Prof.  Dr.,  Präsident  1899 

der  .\iitliropolog.  Ocsellschaft 
der  Kaiser).  Militiir-Akudemie, 
St.  Petersburg. 

TIsssshaassa,  W.,  Baron  von,  1896 

Coadjutor  der  k.  Archüologi- 
sehen  Commiasion,  St.  Peters- 

buri^r. 

Topinard,  Paul,  Prolessor  Dr.,  1879 

Paris. 

TrsH,  Joseph,  Dr.,  Wien.  1890 
Truhellia,    Giro,   Gustos  am  1894 
Bosnisch  -  Hercegorinischen 
Landes  -  Museum,  Sarajevo, 

Bosnien. 

Taraer,  Sir  William,  Prof.  der  1890 
Anatomie,  Edinburg. 
Tyler,  Edward,  B.,  Cuatordea  1896 
Mnseums,  Professor  d.Anthro- 

poloirio  OyfonI 

Ujfalvy  de  Mezö-Kövesd  Gh.  E.  1879 
de,  i'rol'cssür,  Paris. 

Vsdsi,  E.,  Amtmann,  Vice-  1887 
piisident  der  Rönigl.  Qe- 
seUschafl  für  nordische  Altcr- 

thuniskunde.  Soiii.  Diincuiark. 
Watson,  Dr.  iiKii..  Professor,  lä9e 
Adelaide.  Australien. 
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Joe.  WetobMli»  Ai«a8ijii»  Dr.  mad., 

General-Stabsarzt,  Gras. 

109.  Wbeeler,  Geoii^  M.,  Captain 
Corps  or  Engmeers  U.S*Amy, 
Washington,  D.  C 

110.  Wieser,  Ritter  vm  WieaeilNirt« 
Fma,  Dr.  phil.,  Pkofemor, 
Friaidoit  dm  PerdmaiHleiims, 
lonsbrack. 


18711111.  WitaM,  Dr.  mfld.,  Professor,  1886 


1876 


1884 


112 

iia, 

115. 


Sydney.  Aiistr 
Zaaijer.  Prdfosfior  Dr.,  Leiden.  189Ö 
Zampa,  Railaello,  Frofoaaor  1891 
Dr.,  Rom. 

aahy,  Engen,  Graf,  Budapest  1807 
ZwNMMMh  Qeolg,  Dr^  Hsdl-  1878 
cinal-lni|>6ckir,  Kvnlc,  Biim- 
hmd. 


OrdentUohe  Mitglieder,  1902. 
a)  Immerwihrende  (oMdi  §  14  der  ^'^ 

Berlin. 


18.  Aschoff,  Albert,  Dr.  med..  Berlin. 

I.  OMel«,  0.,  Dr.  nifid.,  Dreadm.  19.  Aschoff,  L.,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitäts- 
1  Ctntai,  Dr.  med.,  Moiflloii,  Cteof.     .  ^th,  Beiliiu 

8.  ihreireioh,  Paul,  Dr.  med.  et  pliil.,!9o.  Alb,  JnliiiB,  Wibrikint,  Beiliii. 

Privatdocent,  Berlin.  21.  AMiiMrd.  A.,  H«j<nr«.DM  Ohariotteo- 

4.  Loubat,  Duc  de,  Excellenz,  Paris.  burn- 

5.  fUegier,  C,  Director,  Mannheim.         22.  Auerbach,  Richard,  Kanfinaiin,  Char- 

b)  Jährlich  zahlende  (nach  §  11  der.      g^^'^ß^;  jj,.  Hofreib, 

Profotwtr  an  der  kaiaerl.  Unirenitlt 

1.  Abel,  Karl,  Dr.  med.,  Beriin.  Tokio,  Japan. 

2.  Abraban.  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätnath,  |  U.  Bir.  Adolf,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitüte- 

Berlin.  rath,  Berlin. 

3.  Adter,  E.,  Dr.  uiod.,  Sanitätsrath,  Berlin.  2.^.  Bässler,  Arthur,  Dr.  phil.,  Geh.  Hof- 

4.  Aülf  Frieilfioh,  Herzog  zu  Melden- 1  rath,  Professor,  Berlin. 

baig,  Hoheit,  Beiliii.                   ]  S6.  Banetall,  Max,  Dr.  med..  Geheimer 

5.  AlbreoM,  QnalaT,  Dr.  pbiL,  Gharlottan-j  Samfitsralh,  Berlin. 

bni^.                                       1 37.  Bartels,  Max,  Dr.  med..  Geh.  Sanititi" 

i}.  Albu,  Dr.  med.,  Priratdocent,  Berlin.  1  rath,  Berlin. 

7.  Alsberg.  M.,  Dr.  med.,  Cassel.           i28.  Bartels.  Paul,  Dr.  med..  Berlin. 

8.  Alterthunsvereio,  Worms.                   29.  Bassermann,  Reichtagti-Abgeordueier, 

9.  MMaMtr,  Kail,  Gerichls  -  Seeretür,  *  Mannheim. 

Beriin.                                   1 80.  BaaUaa,  A.,  Dr.  med.  et  pliü..  Geh. 

10.  Aadree,  Rieh.,  Dr.  phil.,  Braunsclnveig. ;  Reg.-Rath,  Fkot  hon.,  Director  des 

II.  Ankermann,  Bernhard,  Dr.  phil.,  Berlin.  Kunigl.  Mnaeums  für  Vttlkerknnde, 

12.  Arndt,  Ludwig,  Rechtsanwalt,  Berlin.  Berlin. 

13.  Apolaat,  Hugo,  Dr.  med.,  Berlin.         31.  Bauer,  Fr.,  Baurath,  Magdeburg. 

14.  MiMiam,  Oscar,  Dr.  med.,  Geh.  188.  BefMMUMi,    Dr.    phiL,  Gymnasial' 
SaniHtorath,  Berlin.  Director,  Nea-Rnppin. 

15.  Asober,  Hugo,  Kaufmann.  Berlin.        38.  Bihh,  Robert,  Dr.  med.,  SaaitBtscatih, 

16.  Aschersoa,  F.,  Dr.  phil.,  Ober-Biblio-  Kreiswundar/t.  Luckau. 

theknr  an  der  Königl.  üniTersitüts- 1 34.  Beblen,  Heinr..  Oberförster,  BttlUnjpeo, 

Bibliothek,  beriin.  Reg.-Bez.  Aachen. 
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85.  BdvMd,  AdoU;  YttiagM-findihiiidlafv  i  66.  artiw»»  t.,  Bäftmeiater  a.  B.,  Berib^ 

Berlin.  6C.  Bredow.  Enitit  t.,  Retzow  b.  Bnschow. 

M.  Beide,  WaldcM,  Dr.  phil.,  Fniiklwij67.  Bröstke,  G.,  Dr.  med.,  HalMisee  b. 

a.  Maii).  Berlin. 

37.  Belli,  Ludwig,  Dr.  phU.,  i*Va»kfuHa.M.  BrueiMiam,  K.,  Dr.  phil.,  Berlin, 

at.  BMi«,  C,  Dr.  med.,  Pkinddoctnl,  69.  BriM»  Dr.  med.. 


70.  Btmmt,  K.,  Dr.  phü.,  Direcloml- 

99.  BpMl|tMp  B.  T.,  Oberpvieideiit,  Ezc,  Assistent  em  König!.  Masenm  für 

HannoTor.  V  ilkorl.mido.  Lunkwitz  b.  Bt'din. 

40.  Berendt,  G.,  Dr.  phil.,  Prof..  Berlin.     Tl.  Bruflohofer,  IJermann.  Dr.  phil..  Berlin. 

41.  Bergmann,  Emst  v.,  Dr.  med  ,  Wirkl.  72.  BaohhoU,  liudoll,  CuaUin  des  Mariti- 
Gdieimer  Rath,  Professor,  Excellenz,  sehen  Prormnal-Museiuns,  Berlin. 
Berlin.                                    78.  BMek,  FViedr.,  Dr.  med.,  Frof.,  Omt- 

42.  Bernhardt,  M.,  Dr.  med.,  Prot,  Berlin.  \  lottenburg. 

43.  Betkge,  Richard,  Dr.  phiJ.,  Berlin.      74.  Bmohan,  G.,  Dr.  med.  et  phil.,  KeiserL 

44.  BeiMter,  Dr.  med.,  Geh.  SenttiiBrath,  Marine-Btibsarzt  u.  D.,  Stettin. 
Berlin.                                        75.  Basohke,  A.,  Dr.  med.,  Privatdocent, 

45.  Bihliothek,    Grosäher^ogliche,    Nuu-  Berlin. 

SlnlilB.  \  76.  Bmm,  Hermann,  WerioiMiiter,  Berlin. 

46.  OMeliek,  StedK  Sbelnnd.  '  77.  Gel»,  Ate.  Hejer,  Beaqnier,  Berlin. 

47.  Bibliothek,  Ünirersitäts-,  Greifawald.    78.  CerM,  Oalnr,  8('lirin.steI1er.  Halensee. 

48.  Bfbliothek  Univorsitäls-,  Tübinjren.      79.  Croner,  Eduard ,  Dr.  med..  Geheimer 

49.  Bindemann,  llennann.  Dr.  med..  Berlin.  Sanitätsrath.  Berlin. 

50.  Blasius,  Wilhelm,  Dr.  phil.,  Geheimer  80.  Daviäaohn,  H.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Hofraib,  ProfBsaor,  Brannschweig.      61.  DHroto,  Giutar,  Dr.  phil.,  Steglits. 

51.  Müicr,  Geoiy,  Dr.  med.,  TqaGei,|8t.  WiieldirW;  Ooben,  Chmtemehu 
Estado  de  Santa  Catharinu,  BraaOien.  83.  Dittmer,  Ludwig,  Dr.  med.,  Berlin. 

52.  Bloch,  Iwan,  Dr.  med.,  Berlin.  84.  DMiofTFriedrioti stein,  Graf,  Friedrich- 

58.  Blumenthal,  Dr.  med.,  Geh.  äanitita-  stein  h>M  Tiöwenha^'cn,  Ostpreassen. 
ram,  Berlin.                                  85.  Dorpfeld,  Wilh.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Erster 

54.  Behls,  J.,  Dr.,  Lehe.  Secretär   des  Kaiserüch  DeiUscUen 

55.  Bmmum,  Alfred,  Dr.  med.,  Chatietten-  AnhMokgMehen  ÜBitflals,  AUwn. 

■    bwV'  ,86.  llnfy,Ednani,GeneralpDircelmr,  Bertin. 

56.  Bern,  L  ,  Dr    Prof.,  Cofpe  -  Rosa- *  87.  EMert,  Dr  med.,  Bertin. 

arzt  a.  D..  Berlin.  88.  Ehreahaos,  8.,  Dr.  med.,  Geh.  Seoitats* 

57.  Bouchal,  Leo,  Dr.  jur.,  Wien.  rath,  Berlin. 

08.  Bracht,    Engen,    Landschult« -Muier,  89.  Ellls,  Havelock,  Carbis  Water,  Lehint, 

FkofBHor,  Dreedea.  Oomwall,  England. 

59.  BnMfeMr,  O.,  Dr.  med.,  Geh.  SanttlUe-  90.  EmI»,  R,  KAniigl.  Bannth,  Gek.  Re- 
rath,  Berim.  gierungsratli  Prof.,  Berlin. 

60.  Branwan,  t.,  Dr.  med.,  Profesaor,  9(.  Eapel,  Hermami,  Dr.  med.,  HaniiHagaih, 
Halle  a.  S.  Berlin. 

Gl.  Brand,  E.  v.,  Major  a.  D.,  Wut^ig  bei  92.  Eperjesy,  Albert  von,  k.  k.  Oesterr. 

Woldenberg  in  der  Nenmark.  Gesandter  and  Kanm^herr,  Teheran, 

6SL  Innil,     ^  dentaeher  Geaaadter  and  •  Pemeo. 

berolimächügter  Minister  a,  D.,  Witfcl.  93.  Efeihaaea.  Ifox,  GymnatiaUehrer,  Mtin- 

Geheimer  Ruth,  Exe,  Weimar.  eben. 

<'».*1  Brasch,  Felix,  Dr.  med..  Berlin.  94.  Ewald.    Krnst,    Prf>fessur.  Director 

t)4.  Brecht.  Gustev,  Dr.,  Oberbürgermeister  des  KönigL  üunt»tgewerbe-Miiaonms, 

a.  D.,  Quedlinburg.  Berlin.  ,  * 
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Eysa,  Jlf  arie,  FMakiii,  Sdiburg.  13d.  «iMtr,  v.,  Ld«ttteiiiiiit  a.  D,,  Seorettr 

9C.  FMlNiar,  H.,  Dr.nad^  Prot,  Min.  der  Oealnilstelle  IBr  AriMifen^Wolil- 

97.  Felkln,  Robert  W.,  Dr.  med^  IiondmL  ^ahlt^  E  inehtungen,  Essen  (Rnbr). 

98.  Feyerabead,  Dr.  phil.,  Görlitz.  126.  65rke,  Franz.  Diiectoi.  Berlin. 

99.  FiMkfa,  Tbeodor,  KaafflMUUi,  Statt-  127.  66tz,  G  .  Dr.med.«  Obcrmedicinalrath, 
gart.  Nen-ßlrelity.. 

MM),  nu,  W.,  k.  Translator,  BerUiL  128.  eitn,  Alfred,  Dr.  phiL,  Directorial- 

JOI.  FMtar,  Adolf,  SchriflsMler«  Beiliii.  AMiafteat  am  K»m'gl.  Miifleiim  Ar 

102.  muämßU».  Fftbiik-Diraolor,  H»-  Völkerkunde,  Berlin. 

Icnsee  b.  Berlin.  129.  6old8elmidt,  Heinr,  Uunquicr,  Berlin. 

lOa.  Riedner   Gnrl,  Dr.  med.,  üonsheim  180.  Soldachmidt,  Leo  B.  H.,  fienqnier, 

b.  AVdini^.  Piiris. 

104.  FlorschMU,  l)v.  med.,  Gotha.             131.  fioidsotaaiidt ,  üscur,  Dr.  jur.,  Berlin. 

10$.  FlrM,  Major  a.  D.,  Dr.  plul.,  laS.  MdiMi,  Ferdiaaad,  Dr.  med.,  Beilin. 

HaUea.8.                               138.  Qddrtiefcar,Eiig.,Veriagelwichhfadler, 

106.  Friakel,  Bernhard,  Dr.  med.,  Prof. hon.,  Berlin. 

Geh.  Medicinalrath.  Berlin.              134.  Gottsoiiaik.  Sigismund,    Dr.  laed., 

107    FreiMd,  G.  .\  .  Dr.  phil.,  Berlin.  Pri\ atdncent,  Berlin, 

lütf.  Friedet,  Ernst,  Geb.  üegierangsrath, ,  lo,>.  tirawitz,  k'aui,  Dr.  m^.,  Protessor, 

Stadtnth,  Beriin.  Greiflivald. 

.109.  ftMmm,  Dr.  med..  Ober -Gtebt-  136.  OrtiUr,  Vilhelm,  Dr.phä.  boiLO., 

anct  a.  D.,  Druden.  Dr.  med..  Geh.  Sanititenth,  BresUm. 

110.  Friedlinder,  Benedict,  Dr.  phil.,  Berlin.  i  :?7.  Sresse,  Hermann,  Lehrer,  Berlin. 

111.  Friedlindery   immannei,  Dr.   phii.,  138.  6rossmann     T;o\m^     Hibbiner  und 
Berlin.  Fiulei>t»or  um  U*-br(  w  U nion  Collie, 

112.  Friedrich,  Woldemar,  Muler,  Prot,  Cincinnati,  Ohio,  Amcncu. 

139.  Owfcirt,  Dr.  med.,  Falkenbeis;  Pom- 


118.  FrM^  Ah  Diuokenibeataer,  Bertin. 
114.  Fritadi.  Gustav,  Dr.  med    Prof  hon  ,  140.  fliiiWflli,  Johtt  Carl,  Rentner,  Bnim- 

Geh.  Modi  •tn;ilrath,  Groea-Licbter-  schw*»;^-. 

felde  b.  Berlin.  141  Günther  < 'mj.  Phoiugniph,  Berlin. 

11.').  Fritseii.  K.  E.  t>.,  Prole*8or.  Waren,  142.  Süterbock.  Bruno,  Dr.  phil.,  Berlin. 

XeUflBbafg.  143.  Ogwafi  i.  A.,  Dr.  med..  Geh.  Medi- 

116.  ntatr,  Becmaan,  Dr^  Stiestbiirg  i.  EL  oinalralh,  Prof  ,  Barlin. 

117.  FMICtam,  Dr.  med.,  RegierungsanA,  144.  Gethknedit,  Guater,  Maler,  Priedenan 
Lan^'pnhüT-2-.  Dcutsch-Ost-Africa.  h.  Berlin. 

11&  F&rsteniieiin .  bimst,  Dr.  med.,  Geb.  145.  ßutrmnnn,  H.,  Dr.  med.,  Berlin. 

Sanitäisraih,  Berlin.  146.  Hanisch,  Harry,  Dr.  med.,  Berlin. 

119.  Gaedeke,  Karl,  Ober-Lehrei-,  Salz-  147.  Maerohe,  Bergwerks-Director,  Fran- 
wedel.  kensteiD,  Schlemen. 

ISO.  OrtM,  F.,  Dr.  med^  Berlin.  ,  148.  llN«*eak,  Karl,  Thierliändlcr,  Ham- 

181.  6^l«^fl,    Deatsche    Kolonial-,  bnrg. 

(Ahtheilung   Berlin -Gbariottenbais')  14V<  Hahn.  Kdaant.  Dr.  phil.,  Berlin. 

fier!m.  <  160.  Hahn,  Eutzen,  Ur.  med.,  Gfh.  Sanitäts- 

il-I.  fieseoius,  t.,  iuuiiaiieBier,  Director  rath,  Prulesöor,  Directoi  am  allgem. 

des  lOkltiKhen  PfndbriebulB,  Geli.  atldi  KrankenhaoM  Priedriehshain, 

Regientticanlb,  Beriin.  j  Btrlin. 

123.  6«Maer,  Hans,  Baameister,  Berlin.    ,  151.  IWm,  Georg  v.,  Rittei8ate*Beaiteer, 

IM.  Olegiier.  Dr.  med..  Stadsgcneesheer,  K]fM!v->f:ichnu\v  h.  Berlin. 

äamaraqg,  Java,  z.  Z.  Berlin.  152.  Hatlgarten,  Charles,  L-,  Frankfurt  a.  M. 
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IdS.  HaMNnM,  E  ,  Prediger,  Seedorf  bei  j  181.  JMolw,  Brost,  Kaafiuuim.  Gross- 
Lenzen  a.  d.  Elbe,  Wes^ri^nitz.     |  <  Lichierfelde. 


154.  HasssMiM«  Darid  v.,  Dr.  med.,  Prof.,  182.  laM,  Benno,  Dr.  phfl.,  Berlin. 
Proscctor  am  Krankonhanse  Fried- 1 183.  Jamiasoh,  R.,  Dr.  jur.  et.  phil.,  Vor- 
richsbain,  GrunewaUl  sitzender  des  Central- Verein»  ftlr 

155.  Hansemann,  Gii<!tur,  Heutitr.  Berlni.  Hundcls-GeugrHphie,  Berlin. 

156.  HanteRberg,  Freiherr  v.,  Majoratsherr  184.  Jaipiet,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitatarath, 
in  Schlöben  b.  Roda,  Sachsen-Alten- 1  Berlin. 

bnig.  185.  Isatseh,  Hugo,  Dr.  phil.,  Pt<i>f.,QidMi. 

157.  Hartmann,  Herrn.,  Dr.  phü.,  Prof.,!  186.  loUy,  Dr.  med.,  Fror.,  Qeh.  Medi- 

fjiinfisberg  ;i.  W.  einalrath,  Berlin. 

Iba.  Hartwich,  Karl,  Dr.  phil.,  Profeasor, ,  187.  Jürgens.  Rud..  Dr.  med..  Gustos  am 

Ztthch.  ;  Pathologischen  Instuui,  Berlin. 

159.  ltallwhili,Emil,Dr.nied.,8«nitltonith,»188.  Jenpsrlz,  Dr.,  Oberlehrer,  Gross- 
Berlin.  Li<dhterfeUle  b.  Berlin. 

160.  Hsefc,  Dr.  phil.,  Director  des  zoo- 1 189.  Ksidt,  Richard,  pract.  Arzt,  Berlin, 
loiri^ohen  Garten"?   Ik-rlin.                  190.  Katz,  (Mtn   Dr.  med  ,  CharlotU'nburu. 

161.  Heoker,  Uilmar,  Dr.  phil  .  Bonn a.  Rh. 1 191.  Kaufmann,  Felix.  Justixrath,  Berlin. 

162.  Heintzel,  C.,  Dr.,  Lüneburg  192.  Kaufmana,  Kicharti  t.,  Dr.  phil.,  Prof., 
168.  HeiUi,  Qeorg,  Maler,  Berlin.  Geh.  Regierungsratb,  Bttlin. 

164.  NsNr,  Albert,  Rechtsanwalt,  Frank- .  193.  KaaftsaaE,  Dr.  med.,  Professor  an  der 

furt  a  M.  State.s  University  of  MissOQii,  Oo- 

Helff,  PJarier.  Frankfurt  a.  M.  himbia,  Minsouri,  Americn. 

166.  Hellaann.  GuHtar,  Dr.  phil..  Geh.  Re-  194.  Kay,  Charl(>s  de,  General-Consul  a.D., 
gierungsrath,  Professor,  Berlin.  New  York. 

167.  HsealsB,  R.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Stmss-  195.  Keisr,  Paul,  Dr.,  Berlin. 

borg  im  BIsass.  196.  Ksrii.  Morits,  KanliBumn,  Berlin. 

168.  MlfMiisrr,  F.,  Dr.  phil.,  Professor, :  197.  KiroMisfr.  Dr.  phil.,  P^f.,  Qiebichen- 
Cnstos  am  königl.  Musenm  f.  Natnr-  i^tein  bei  Halle  u.  S. 

künde,  Berlin.  198.  Klaar   W..  Kaufmann,  Berlin. 

169.  Hille,  Dr.  med.,  Strasburg  im  Elsasif.  19'.)  Klantsch,  Hermann,  Dr.  med  ,  Prof., 

170.  Hirschberg,  Julius,  Dr.  med.,  Professor,  üeidelberg. 

Geheimer  Medlcinalrath,  Berlin.       200.  Klas,  Pfarrer,  Burg^hwalbech  bei 

171.  Hsbw,  Felix,  ProvineiBlficar  der  Neu- ■  Zollhavs. 

mark,  Dechsel,  Kr.  Landsberg  a.  W.  201.  Knorr,  Richard,  Dr.  med.,  Berlin. 

172.  Haider,  v.,  Dr.  med.,  Ober-Medicinal-  202.  Koch,  Max,  Dr.  med.,  Berlin. 

rath.  Stuttgart.  203.  Koch.  Hohcrt.  Dr.  med.,  Prof.,  Geb. 

\16.  Höner,  F.,  Zahnkünstlur,  Berlin.  Media nui rath,  Berlin. 

174.  Hern,  0.,Dr.med.,8amtlterath, Kreisel 204.  IM,  Theodor,  Volontir-AssiBlent 
]diysicnB,  Tendern.  beim  Rttnig^l.  Hoseom  flir  Völker^ 

175.  Ideler,  Dr.  med..  Geh.  SanitKtsrafh,  konde,  Gross-Lichterrelde  1 .  Beriin. 

aden.  20.').  Kofler,  Friedrich,  Uofrath,  Darm* 

176.  Israel,  Oskar.  Dr.  med.,  Prol.,  Berlin.  stadt. 

177.  laokschatii,  bmil,  Thicrarzt,  Pollnow.  206.  Kollm,  Hauptmann  a.  D.,  Ueneral- 

178.  JiMU,  Alfred,  Dr.,  prakt.  Znhnarst,  Secretir  der  Gesellschaft  fUr  Erd- 
Steglite  b.  Berlin.  konde,  Berlin. 

179.  lsoehesi,Adrian,  Sohi(fs-Oapittna.D.,  207.  Konicki,  Julius,  Rentier  Berlin. 
Dresden                                      208.  Kossinna.  Gustaf,  Dr.  phil,,  Professor, 

180.  Jacubowski, Apotheker, Borsigwalde b.  Bibliothekar,  Gross- Lichierfelde  b. 
Tegel.  Berlin. 
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ioü.  Krause,  i^uard,  (Jon:>crvaUjr  um  Kgt.  26b.  Ubmaiui  -  NiUche.  Ii.,  Ür.  med.  et 

Kusenm  Ar  Völkerkiude,  Berlin.  phil.,  La  Plata,  Argentimen. 

SlO.  KruM,  Hermann, .  Dr.  m«d.,  Prof., '  S88.  Utaerü«  Dr.  med.,  Geh.  SanMttsnUh, 

Berlin.  Berlin. 

211.  Krause,  L.,  Ver»icbeniiig»>Beam(er,  1 240.  Lemcke.  Di  [jhii.,  Prof.,  Gymnasial- 
Rostock.  DjrfH-tnr.  Stettin. 

212.  Kraiwe,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Prof.,  ,241.  Lemke,  Elisabeth,  Fräulein,  Berim. 
Charlottenbtug.                         ;  842.  Lraiiiitnii,  Morite  Freiherr  r.,  OroM- 

513.  KHtutoer,  Ronrad,  Dr.  phil.,  Privit- 1  Karben,  Orossheizogthnm  Hessen, 
docent,  Berlin.                              24^1  Levln,  Moritz,  ür.  phil.,  Berlin. 

514.  KretsohMT,  Paul,  Dr.  phil.,  Professor,  j  244.  Levimtoin,  Wulter,  Dr.  med.,  Schöne- 
Wien,  berg  b.  Berlin. 

215.  Krener.  Moritz,  Dr.  med.,  Sanitätsratb,  245.  Uebe.  Th.,  Dr.  phil..  Prof.,  Berlin. 

Berlin.  ■  246.  LMierauuiii,  F.  v.,  Dr.  med.,  Berlin. 

316.  KranUnl,  Karl,  Dr.  med.,  Beriin.       847.  LMMimMM,  Felix.  Dr.  phil.,  Professor, 

217.  Kruse,  W.,  Dr.  med.,  Prot,  Bonn.  Beriin. 

21K.  RKine,  R.,  Dr.  med.,  Obentabsarst :  S48.  Liebnrmaaa.  Kari,  Dr.  phil.,  Prof. 

a.  D..  Charlotictibiirg.  Berlin. 

219.  Kurtz.  F.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Uordoba,  249.  Liebreich.  Oscar.  Dr.  med.,  Prof.,  Geh. 

Repüblicu  Argentina.  Medicmalrath,  Berlin. 

SSO.  Mtasr,  Ludwig,  Kaufmann,  Beriin.  290.  UwlsasshH,  Dirigent  des  Germa- 

221.  Lsebsiasa,  Geoitr,  Kaufmann,  Beriin.  »ischen  Museums,  Maina. 

SS2.  Laohsiann,  Paul.  Dr.  phil.,  Fabrik- 1 951.  Lippstreu,  Otto.  Dr  .  Privatdocent  an 

hf'?it;'rr.      rliii.  der  Technischen  Hochschule,  Berlin. 

iio.  Lahr.  Dr.  ineil..  Prof.,  Geh.  Sttoitiits-  202.  Lissauer,  ür.  med., Sanitätsrath,  Berlin. 

rath,  Zehlendorf.  253.  Um,    E.,    Dr.   phil.,  Oberlehrer, 

S24.  Lsrndau,  U.,  Banquier,  Berlin.  Beriin. 

SS6.  Lsnias,  W.,  FMerr  v.,  Dr.  phil.,  354.  iobsnan,  Emst,  Pastor,  Preienwalde 

Berlin.  a.  d.  0. 
226.  Langay,  J.,  ArchitecL  Berlm.            25d.  Lucae,  Dr.med.,Prof.,Geh.Medioioal- 
227.  Lasfc,  Julius, Veraichenings-Direclor,  rath,  Berlin. 

Potsdam.  266.  Ludwig,  Ii.,  Zeichenlehrer,  Berlin. 

22S.  Lanieii,  Königl.  Buuratb,  Berlin.       257.  Uhe,  Dr.  med.,  Generalarzt  a.  D., 

339.  üMUWWiayr,    Paul,    Becbtaanwalt,  Kdugabeig  i.  Pr. 

Pinne,  Pkov.  Posen.  268.  Lnsehaa,  F.  t.,  Dr.  med.  et  phil.,  Prof., 

380.  Langertiass,  P.,  Dr.  med.,  8ladtTer>  Dir.-A!^si«st.  umKgl.Mui;eum  f.  Völker- 

ordneten-Vorsteher.  Berlin.  kuLui<\  Privatdocent,  i*Vtedenan  bei 

Sdl.  Langeriians.  Rohen.  Dr.  mi'il..  l'rof.,  Berlin. 

Prosector  am  Krankenhause  Moabit,  259.  Maas,  liuiuhch,  Kautiuiuin,  Berlin. 

Beriin.  '260.  Maas,  Julius,  Kanfinann,  Beriin. 

3»2.  Iseiiriiaii,  Wilhelm,  Landrichter,! 36].  MaoOirdy,  George  Onnt,  Instnwtor 

Berlin.  in  Prehisloric  Anthropology,  Yale 

833.  Laschke.  .Mcxiiiidcr.   Kais.  Reichs-  IJnivfrsity  New  Häven,  America. 

bank-Oberbuchhalter,  Herlin.  2ti'2.  Madsen,  Peter.  Baumeister.  Herlin. 

Ui.  Lassar,  O.,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin.  26a.  Maonus,  P.,  Dr.  phil..  Pro!.,  Berlin. 

SS5.  U  Os«,  Albert  T.,  Dr.,  Charlotten- ,  264.  Majewski,  Erasm.,  Dr.phil  ,  Waiscba«. 

bniir.  .265.  Malswskl,  Frftnl.  Xenia,  Tnipeaunt. 

236.  LehmajMi.  Carl  F..  Dr.  jur.  et  phil.,  266.  Mankiewicz,  Otto,  Dr.  med..  Berlin. 

Professor,  Charlotten bur^*^.  267.  Marcuse.  I^iouis,  Dr.  med.,  Sanitftts- 

337.  LebaasB,  Walker,  cand.  med.,  Berlin. ,  rath,  Berlin. 
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M8.  ltareM,Theod^EediiMttWidt,Berti]i.  tt4.  MMIw  giipfc,  Ctooqr,  Ka».  DtatMhar 

Hargint«  A.«  Stedtnitii,  BexUo.  Gonsiil,  Ni«anki,  Jqmi. 

S70.  MartaN,  E.  v.,  Dr.  pbil.,  Geh.  Re-  295.  MBnaferberfc  Ommt,  Dr.pItiL,  Beritn. 

g:ierung8i-ath.  Prof.,  Zweiter  Director  i  296.  Mink,  Hermann.  Dr.  med.,  onlentl. 

der  /oolo^.  Ahtheilunj;  des  königl.  j  Honomr-Profe&Bor,  Geh.  Bfgierunga- 

Must'ums  lüi  Naturkunde.  Berlin.  nith,  Berliu. 


271.  Martin,  A.       Dr.  med.,  Professor,  297.  Haseon,  Bernstein-,   Stantien  und 

Gieifiiwald.  Becker,  Königsberg  i.  Fr. 

m  Itarlia»  Bodoir,  Dr.  med.«  PfofeBMvr  S08.  Hmmm,  Grftf Uch  DneduayakiMhM, 

für  Anthropologie,  Zürich.  Lember^g,  Galizien. 

v27^.  Ma«ka,KnrlJ..Oberrealacfa«ioDii'eotor«  2^.  Museum,  Grosihenogl.  äeniiaai«cfa«t, 

Tt'lUch.  Mähren.  '  Jena 

274.  Maiz.Dr.nit'd.,  Ober-Stabsarzt,Mugde-  (M).  Museum  lur  Vöikürkunde)  Leip^. 
bürg.                                    aOl.  Wmmm,  Piovmcial-,  Halle  a.  B. 

275.  Mamr,  Hermami,  Ba?i8or,  Beilui.    S02.  Wmmm,  atidliaeka«,  Brauaehväg. 

276.  Maytt,  Lncien,  Dr.  med.,  Interne  des  303.  Museam,  städtisches,  Gera. 
Höpitanx,  Preparatoar  a  ia  Facnlt^,  304.  Muskat  (histuv,  Dr.  med.,  Berlin, 
r^yon.  Frankreich.                           306.  Neergaard.  l)r  .  Inspcctor  amNationai- 

277.  Meitzen,  August,  Dr.,  Prot.,  Geh.  Ke-  Museum,  Kupuiiiiaguu. 
gierungsrath,  B^rliii.                     1M)6.  Nehrtog,  A.,  Dr.  pbil,  Prof.,  Berlin. 

278.  MmM,  E.«  Dr.  med.,  FrofeMor,  507.  Miwlini.  RidiaHl«  Dr.  med.,  Groet- 
BerUn.  Liehlarfelde  b.  Berlin. 

'279.  Merke,  YerwaUungsdirecior  des  atidi  306.  NettmaiM,  Alfred,  Dr.  taed.,  Ober- 
Krankenhauses  Moabit,  Berlin.  arzt  am  Krankenbana  fiViedriebehaiDt 

2öO.  Meyer,   Alfred  G.,   Dr.  phil..  Prof.,  Berlin. 

Direcloi  iiet>  Lui^t^niiUtdtiächen  Real-  309.  NewMMi,  O&cu]-,  Berlin. 

Gymnaainni«,  Beilin.  310.  NeaMayw,  G.,  Dr.  phil.,  Wifkl.  Qek. 

281.  Meyer,  Perdinaad,  Banquer,  Frank-  Adminlitttoraib,  Ftof.,  Dnedpr  der 
furt  a.  M.  deutschen  Seewarte,  Haoilnug. 

282.  Meypr.  [Ttrrmijnn.  Dr.  phil  .  Leipzig;.  "'.11.  Nordhelm,  .Incob.  Hambarg. 

283.  Michei.  (  iu;»uiv,  Dr.  med.,  Hermes-  312.  Obst,  Dr.  med  ,  Director  desMaseuau 
keil  b.  Trier.  für  Völkerkunde,  Leipzig. 

284.  WkUm,  Robert,  Zeiehenlaltter  and  813.  OüliB,GiutaT,Ober-Iiigeiiieiir,Beriib 
Schrifletalier,  Ghariottenbaig.          314.  «feMMMk-NWrier,  Max,  Dr.  pUL, 

285.  Milchner,  M..  Kaufmann,  Berlin.  Hoda  b.  Ckmstuntinopel. 

286.  Milchner,  R..  Dr.  med.,  Berlin.  31  ö.  Olshauseii,  Otto,  Dr.  phil..  Berlin. 

287.  Minden,  Georg,  Dr.  jur.,  S3rndikus  des  316.  Oppenbein,  .Max.  Freiherr  r.,  Dr.  jar^ 
städt.  Pfand briefanits,  Berlin.  Legationsrath.  Oairo. 

288.  MIske.  Kaiman,  Freiherr  v.,  KöBzcg  317.  Dppeehefan,  Paul,  Dr.  phtl.,  Charlotten- 
(QanzX  Ungacn.  brng. 

289.  MMm,  Dr.  pbil.,  Prof.,  Geh.  Re-  918.  Oppirt,  Qaslair,  Dr. phil., Flrof;  Beriiiu 
gierangsrath,  Director  d.  zoologischen  319.  Orth,  A.,  Dr.  phil,  Prof^  Geh.  Be- 
Abtheilung  des  kgl.  Mnseoms  für  iriorunn:?!riith.  B»'r!irv 
Naturkunde,  Berlin.                        ö20.  Osborne.  Wiliieini.  Ritiergutsbesitzer, 

290.  MfiUer,  ^Irmin,  Lehrer,  Weimar.  B^debeul  b.  Dresden. 

291.  Mmt,  Dr.  pbil.,  Beriin.  821.  Mie,Eniit,VeieidigterMakler,Beilio. 

292.  MerwHi,  Martin,  Bentier,  Haleneee  b.  822.  OetewMikl,  Dr.  »ed.,  SBaitlMb, 
Bertta.  Oranienbuii:.  RoK  -Bez:, 

293.  MoMs,  8.,  Dr.  med.,  äanitütvath,  323.  Paelel.  Alfred,  Verlafa^rl 
Berlin.  Berlin. 
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Öi4.  PalUardi,  Jurosluv,  k.  k.  Notar.  Frain,  358.  Rieäei,  liet  nh.,  Dr.  metl.,  Saiumuraih. 

miireii.  Berlin. 
325.  Pün,  Jnliiu,  Dr.  med.,  Berlin.         m.  Rtttor,  W.,  Banqnier,  Beriin. 
3S6.  PMMw,  Dr.  med.,  Professor,  Heidel-  360.  IMel,  Ernst,  Dr.  phil..  Oberioiirer, 

hor^.  Gross-Lichterfclde  1».  Berlin. 

327.  Paulus,  Adolf,  Hoiralh.  H.  ilin.  361.  RÖckl,  Geoi^.  Geh.  Kegienmgsrath 

328.  Peiser,  Felix,  Dr.  phil.,  FnvsU-Docent,  um  Kaiserl.  GcsundheiisainU  Coloniv 
Königsberg  i.  Pr.  Gmnewald  b.  Beriin. 

329.  Pauste,  Prediger,  Prenshm.  362.  MM,  Baron  r.,  Dr.  jnr.,  LendrichtM*, 

330.  Petermann.  Geoi|g,  Apotheker,  Frank-  Altona. 

Turt  1  n  aea.  R9sler,  K.,  Staat.st:ith,  ßUsabethpol, 

331.  Pflttgaacher.  E.,  Dr.  med.,  General-  Kaukasus,  Russland. 

arzt  a.  D.,  Potsdam.  364.  Rteemteta,8iegn]und,Dircctor,  Berlin. 

382.  PhM,  F.,  Dr.  pbil.,  Professor,  Posen.  365.  ReesoUuil,  L.,  Dr.  med.,  Sanititeratb, 

353.  fMlp,  P.,  Dr.  med.,  Berlin.  Beriin. 

334.  Pfaekenielle.  H.,  Dr.  med.,  Breslan.  366.  Retter.  Dr.  med..  Prof.,  dirigirender 

335.  Piaku«,  Felix,  Dr.  med.,  Berlin.  Arzt  um  8t.  Hedwigs-Krankenhanse, 

336.  Pippow.  Dr.  med.,  Kegtenings-  nnd  Berlin. 
Medicmalrath,  Erfurt.  3<j7.  Riiok,  D.,  Leipzig-Golili.«.. 

337.  Plaezek,  S.,  Dr.  med.,  Uerlia.  368.  Ru|e.  Karl,  Dr.  med.,  Sunitutsrath, 

383.  PlalM,  -Yen  r.,  Ritteigiitelieaitser,        Professor,  Berlin. 

Stndannd.  369.  Rate,  Ptenl,  Dr.  med.,  Medioinalrath, 

839.  P8oh,Rndolf,  Dr.med.,  Groea>Lichter-  HcHin 

fi  lrip  370.  Runkwiti.  Dr.  med..  Generai-Oberarzi 

340.   Poll.  li(  iiirich.  Dr.  mcMl..  Berlin.  der  Marine  auf  See. 

34J.  Ponfick.  Dr.  med.,  Pro!.,  Geh.  Medi-  371.  Salomoii,  O.,  Dr.,  Berlin. 

dnalraifa,  Breslau.  372.  gaisn,  Alb.,  Briteael. 

348.  Piaaar,  C,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin.  373.  Samlar,  Dr.  med.  Berlin. 

343.  Prems,  Theodor,  Dr.  phil.,  StegliU  374.  Saaisr,  Wilhelm,  Dr.  med..  Geh. 
b.  f^r  rlin.  Medicinalratb,  Direclor,  Dalldorf  b.' 

344.  Prochoo,  Apotheker.  Blankenburg  a.ii.  l^)>rlin. 

345.  Przibytia,  Carl,  Chemiker,  Vienen-  37.'>.  Sander,  Marine-Stabsarzt  a.  D.,  Plan- 
bürg  am  fiarx.  tage  Union,  ob  Tauga,  Dentsch- 

346.  PeM,  H.,  Bandirector,  Prag.  Oatafrika. 

347.  RabMUekhard,  H..  Dr.  med.,  Prof.,  37«;.  Sarasin,  Frit/..  Dr.  phil..  Basel. 
Obcrstahsarzt  a.  D.,  Berlin.  377    Sarasin,  Paul,  Dr.  phil..  l?asi  l 

348.  Rademacher.  C.  Rector.  Cöln  a  Rh.  378.  Saud?  Emil.  .stud.  phii  .  Berlin. 
34y.  Reich,  Max,  Dr.  med.,  Stabsar/t  der  379.  Scharrer.  Victor.  Nürnberg. 

Marine,  Leibarzt,  Kiel.  '380.  Schauenburg.  Dr.  jur.,  Regierungsrath, 

3fi0.  Relsmrtislim  Ferd.,  Berlin.  Berlin. 

851.  RslBSSke,  Pial,  Dr.  phil.,  Mainz.  1 381.  Schsdel,  Joseph,  Apotheker,  München. 
352.  Reiaecke,  Major  n.  D..  Charlottenburg.  |  382.  Sohllling,  Hermann.  Dr.med.,  Sanitils« 
3d3.  Reishanlt,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  Rector,         mh  Herl  in 

Berlin.  383.  Schlemm.  .Iiili.  .  Fniuieai,  Berlin. 

354.  Reis».  Wüheln^  Dr.  phil.,  Geh.  Regie-  384.  Schlesinger.  H.,  Dr.  med.,  Geheimer 
rttng8niih,8cblo8sR«mtz(Thfiringen).        Sanitfttsrath,  Berlin. 

385.  RMak,  B.  J.,  Dr.  med..  Prof.,  Berlin.  385.  SeMli,  Dr..  BoCratli,  Heilbronn  aN. 

356.  Richter,  ßerth.,  Banquier.  Berlin.       38B.  Scbaiidt,  Colmar,  Landsohaftamaler, 

357.  Richthofen.  F.,  Freiherr  v.,  Dr.  phil.,  Berlin. 

Prof.,  Ueh.  Rogicrangsrath,  Berlin.    387.  SohsUdt,  Emil,  Dr.  med.,  Prof.,  Jena. 
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388.  Ubmm,  Hn  C.P.,  Dr.  phil.,  Frot^  417.  gnwiiri,  Dr.  med.^  Geh,  MwücipiJ- 
ßcr! ;  n  ratb,  Professor,  Director  am  Kittnken« 

389.  Schmidt.  Max,  Dr.  jur..  Beriin.  hansc  Moabit.  Berlin. 

ä$V.  Schmidt,  ü.star.  Dr.  med.,  Berlin.       418.  Spanier,  Lud\vi>:.  Dr.  med..  HannoviT. 

391.  Schmidt,  Hubert,  Dr.  phil.,  Berlin.     419.  Spenam,   Gottfneü,  Veriags-Buch- 

m.  ScUhie,  Bicbwd,  Dr.  phil.,  Wirkl ;  hStidler,  BerUa. 

Geh.  Batb,   General-Director  der '490.  8taatNoMe.  höhere«  Cuxhaven. 

Königl.  Museen,  Excellenz.  Berlin.     421.  StaMdinger,  Paul,  Naturforscher, Berlin. 

393.  SohStensaok,  O.,  Dr.  phil.,  Heidel-  482.  Stechow,  Dr  nie«t .  Genenü-OberarEt, 
IxTiT,  Divisions-Arzl.  Berlin. 

394.  Schott,  Arthur,  Dr.  med.,  Beriin.       42ö.  Steftieii,  Karl  von  den,  Dr.  med.  et 

395.  Schatte,  Dr.  med.,  Iserlohn.  plul.)  Professor,  Directorial- Assistent 

396.  MMm,  W.,  Dr.  med.,  PirofeMor,  Geh.  am  Kgl.  Muaenm  fttr  Völkerkunde, 
Regiemngsrath,  Rectordertiuflriitstl.  Berlin,  Charlottenbmg. 
Hochschule,  Berlin.                        434.  Steinen,  Wilhelm  von  den,  Maler, 

397.  Schütze,  Alb.,  Akademischer  Kttnaller.  Qross-Li«  bterfelde  b.  Berlin. 
Berlin.                                        42ö.  Steinthal,  i^op.,  Banquier,  Steglitz. 

398.  Schutenburti,  Wilibald  v.,  Chai  tuuen-  426.  Ste|ihan,  Georg,  MUhlen  -  Besitzer, 
bnig  b.  Borlin.  Lichierfelder  Bnachmflhle  bei  8all> 

399.  SehiltM,  Hauptmann,  Bischoftbnii;,  gast,  Kr.  Luckan. 
Ostpreuäsen.                                427.  Stephan,  J..  Buchhäntllt  i.  Berlin. 

400.  Schultze,  Rentier,  ^harlott*■nlJurL^      42h.  Sternberg,    Alexander,  Kanftnano, 

401.  Schulze-Veltrup,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  Berlin. 

Berlin.                                       !429.  Stollzenbers,  Ii.  v..  Luttmersen  bei 

409.  8eliiNMan,  üugo,  pmkt.Ant,  Löcknite, ,  Neuatadt  amRflbenberge,  Hannover. 

Pomm«m.                                 430.  StruMMao,  Paul,  Dr.  med..  Privat 

403.  Schaster.  G.,  Dr.  phil.,  Königl.  Hana-  doccnt,  Bertin. 

Arr  hiv  M    <  Miarlottenbur^-.                  4;)1.  Stratz.  Prof.,  Dr..  Haa4f.  Niedt-rlande. 

404.  Sctiwatiactier.  .\doll,  Banquier.  LV  ilin.   lo2.  Strauch,  <'urt.  Dr.  med..  Berlin. 
406.  Schweinfurth,  Georg,  Dr.  phil.,  Froi.,  i6ö.  Strauch,  i^'ranz,  Contrc-Admiml  z.  D., 

Berlin,  z.  Z.  uof  Reisen.  EViedenau  b.  Bwlin. 

406.  Seliweiaiti,   Graf  Hans   Hermann,  434.  SIrefeel,  Hermann,  Kanfinami,  Bam- 
Preinicrlieutenunt,  Berlin.  borg,  Eillx  •  k 

407.  Seier,  Cäcilie,  Pran  Professor,  Steglita  435.  Stucken,  Eduard,  Berlin. 

1».  Bi  rlin.                                      4;J6.  Stuhlmann.   Dr.  med.,   kaiserl.  Re- 

4Uö.  Seier,  Eduard.  Dr.  phil.,  Professor,  gierunu^rath ,  Dar-es-Öaiam,  Üst- 

Ötcglitz  b.  Berlin.  Afrika. 

409.  SMwIii,  Heinr.  v.,  Borau,  8chioisi437.  Taibasr,Dr.med.,AUenbeigb.Webla«. 
Prendenstein,  Eppan  b.  Bosen,  8ad- '  438.  Tel|»,  Panl,  Hof-Juwelier,  Berlin. 
Tirol                                     439.  Teutoch,  Julius.  Liqueor-Pabrikattt, 

410.  Stpqlin.  Di   (»hil.,  Professor,  Berlin.  Kronstadt.  Siebenbürgen. 

411.  Siehe.  Dr.  m.  si..  Sanitiitörath,  Kreis-  440.  ThHenius,  Dr. med  .  Professor.  Bre.-* lau. 
pliysicus,  Zuilicnau.                        441.  Thorner,   Eduard,   Dr.  med.,  Gel). 

412.  Sierakewskl,  Graf  Adam,  Dr.  jur.,  Sanititsratb,  Berlin. 

Waplitz  bei  Altniark,  Westpreussen.  449.  ThsruwaM,  Richard,  Dr.,  Friedenau 

41:;.   Sieskind  T.  iius  .1..  Rentier,  Berlin.  bei  Berlin. 

414.  Snkrl  inü.  Iii  T  inann.  Fuhnk  int.  Berlin.  44b.  Tillmanns.  Dr.  med.,  Medicinalratb, 

415.  Sokolow^ky.    .Alexander,    Dr.  phil.,  Professor.  Leipzig. 
CbarloUcuburg.                             444.  Tlmann,  F.,  Dr.  med.,  General-  und 

416.  SesMBSrfiM.  Sally,  Dr.  med..  Berlin.  Corpsars^  Goblenz. 
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445.  TIM,  Max,  Kaofmaiiii,  B&Uiu 

446.  TM,  Aoral     Dr.  med:,  Prof.,  Di- 


4S1.  Wieohel,  Uugo,  Baurath,  Chemnitz. 

482,  Wtoae,  Carl,  Beriin. 

488.  Wltters.,  Beiiir.,  Dr.  phil.,  Himnover. 

484.  Winkler,  üugo,  Dr.  phil.,  Privatdocent, 


471  Wflinlarl,  Robert,  Bitter  voo,  k.  k. 
Conserrator  undCnstos  deaMvaeiiiiia, 

reotor  des  anthropologiBchen  Mn-  j  Töplitz, 

seuras,  Budapest.  ,473.  Weissenberg,  8.,  Dr.  med.,  Elisabeth- 

447.  Toraow.   Max  L.,   Gnmewald   bei  ^rad,  Süd-Rxisslund. 

Berlin.  ,  474.  Weisstein,  Ilermann,  Beg.-Baumeister, 

448w  IViger,  Faul,  Dr.  phiL,  Literatur-  Münster  i.  W. 

Hittoriker,  Zehlendorf  b.  Berlin.      1475.  Wi«ial0r,Faul,Oekonom  a.  Brauerei^  . 

448.  Uli«»  Hax,  Dr.  phü.,  Philftde|pbia.  beaitser,  Soldin. 

450.  Itabwir,  J.  F.  O.,  Natnnüienhandler,  1 476.  WnlercUl-Kwilecki,  Graf,  Wroblewo 
Hamburg.  b'  i  Wronl<t'.  Prov.  Posen. 

451.  Urach,  Fürst  von.  Carl,  Graf  von ^ 477.  Werner,  Georg,  Dr.  med.,  Stabsarzt, 
Württemberg,  Sluit^un.  Thorn. 

452.  Vtael,  GutsbeaUser,  Beyerstedi  b.j478.  Weratr,  Johannes,  atildtiaeher  Tbiei^ 
Jenheim.                              \  ant,  Bftlswedel. 

453.  Verein,  antbropoiogiacher,  Coburg.    1 479.  Wetzstein,  Gottfried«  Dr.  phil.,  Conaul 

454.  Verein,  anthropologischer,  Hamborgs j  a.D.,  Berlin. 

Altona.  Hamburg.  480.  Widemann,  Wilhuiu),  Prof.,  Berlin. 

45d.  Verein  i'iir  Heimatbskunde,  Münchc- 
beig. 

456.  Verelt,  hiaioriscber,  Brombeig. 

457.  Verein,  Museums-,  Lüneburg. 

458.  Virdiow,  Hans,  Dr.  med.,  Professor,  i  Deutsch -Wilmersdorf  bei  Berlin. 
Berlin                                      485.  Wittgenstein,  Wilhelm  v.,  Gutsbesitzer, 

459.  Vircliow,   Kudulf,  Dr.  med.,  Prof.,,  Berlin. 
Geb.  Müdicinalratb,  Berlin.             4Ö6.  WolfT,  Max,  Dr.  med.,  Gteh.  Medicinal- 

460.  Vatoei,  Consnl  a.  D.,  Berlin.  ratb,  Professor,  Berlin. 

461 .  VelberIJi,  Dr.  med..  Geh.  Sonitätsrath,  1 487.  Wossidle,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  Waren, 
Berlin.  Meklenburg-Schwerin. 

461  Volmer   Dr.  med,,  Geb.  Sanitätsrath,  488,  Wolter  Carl,  Chemtilpo,  Korea 

Berlin.  489.  Wutzer.  H.,  Dr.  med.,  Geh.  SaniUUs- 

463.  Vorländer,    IL,    Kiiierguis- Besitzer,  roth,  Berlin. 
Dresden.                                 490.  Zahn,  Bobert,  Dr.  pbil.,  Directorial' 

464.  Veee,  Albert,  Dr.  med.,  Geb.  Be-,  Assistent  bei  den  Königl.  Museen, 
gierungsrath ,    Director  der    vater-  Berlin. 

ländisehen  Abtheiluog  *  des  Königl.  49L  Zander,  Kurt.  Dr. jur. Geh. Regicrungs- 

Museums  für  Völkerkunde,  Berlin.  .  rath,     i  H  r  Deutschen  Botschaft  in 

465.  Wahl,  H.,  Ingenieur,  Hamburg.  Conslantuiüpel. 

466.  WnMeyer,  Dr.  med.,  Prof.,  Geh.  ICe- ,  492.  Zsehlfai,  Konrad,  Apothekenbesitzer, 
dicinalratb,  Berlin.  Salswedel. 

467.  WaldsoiiMMt,  Dr.  med.,  Westend  bei  493.  Zenker,  Wilhelm,  Dr.  med..  Geh. 
Berlin.  Sanitälsrath,   Kreis -Physikus  a.  D., 

4G8,  Weber,  W..  Maler.  Berlin.  Bergqueli-Frauendort  bei  Stettin. 

460.  Weeren,  Julius,  Dr.  phil.,  Professor,  494.  Zimmer,  M.,  Chemiker,  Neuenheim  b. 

(leh.  Regier ungsrath,  Charlottcnburg.  Heidelberg. 

470.  Wegssr,  Fr.,  Rector,  Berlin.  .  495.  Zsohlssoiw,  Päd,  Dr.  med.,  ßrfbrt 

471.  Weigelt,  Dr.,  Prof.,  Gencral-Secretärd.  496.  Zupitza,  Dr.,  Professor,, Friedenau  b. 
Deutschen  Fischerei-Vereins,  Berlin.     .  Berlin. 

(Abgeschlossen  am  t.  H£n  ÜNä.) 
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üebersicht  der  unserer  Geseüächaft  durch  Tausch, 
Ankauf  oder  Geschenk  zugegangenen  periodischen 

VeröfFenUichiuigen. 

Üwt  nudt^dmde  Versticlmiu  tUaU  mi^eiek  ak  £mp/hm§»k»%fütigung  der  wu  im  /«ItiM  Jührt 

zugegangenen  Schrifttn. 

J)ii  mit  *  veriii^kten  Oetelhcftdften,  ffere/t  Sr'irifffn  :rir  nicht  erhalten  haben,  l,i(ten  wir  um 
ijefällige  Nachlieferung  der  etwa  erfolgten  l'ubUcalionen  au99chli99$h'ch  an  die  Adrette: 
i^ropologhdf  9n»t^^mH,  Bwün  8W.,  KSnitgtStttr  Stimtt  tSO. 

Abgeschlossen  am  1.  Min  19(12. 


I.  l>eateehlaud, 

nach  Städten  alphabetisch  geordnet. 

1.  Berlin.   Amtliche  Bcriclite  aus  den  königl.  KQnatmmmlangen.  XXil.  Jahig: 
Nr.  2—4.    XXIII.  Jahrg.  Xr.  l. 
^     VcröfTcntlichungen  uu8  dem  kuniglichttn  Muüouui  iur  Völkerkunde. 

(I  a.  3.  von  der  Geii««l>Din»ctioB  der  kömglidien  Mnaeai.) 

3.  ^    BÜiiiolofiBehes  Notixbifltt.  Heniiugefdiai  Ton  der  DirectioD  dee  USojgL 

Museums  für  Völkeiliimde.  Bd.  IL  1899.  Heft  3.  Bd.  III.  Heftl. 
(V.  .1.  DO 

4.  ,     Ztitsdinft  für  Erdkunde.  13d.  XXXV.  1900.  Nr.  6.  Bd.  XXXVl.  1901. 

xNr.  i  -  G.   1902.  Nr.  l. 

5.  ,     Veiliaiidlungen  der  Oeselischaft  filr  Bidkinde.   Bd.  XXYID.  1901. 

Nr.  3—10, 

6.  „     Mittheilungen  von  Korschungsreisenden  nnd  Gelehrten  ans  den  dentsckeil 

Schulzgebieten.  IW.  XIV.  Heft  1—4. 

(4— (>  V.  d.  n  f  F.: 

7.  „     Jahrbuch  der  königl.  Oeolugischen  Landesanslttlt.  Jahrg.  la^if.  Bd.  XX. 

(V.  d.  G.  L.) 

8.  ,    Annalen  der  Hydrographie  und  maritimeD  Meteorologie.  XXIX.  Jabi^r. 

1901.  Heft  XXX.  Jahi^.  Heft  I.  n.  2.  (Von  dem  Hyiiro- 

graphischen  Ann  der  kaitorL  Admiralität.) 

9.  „     Verhandlungen  der  Berliner  mediciniBehen  Gesellschaft  Bd.  XXXll. 

(V.  d.  B.  m.  G.) 

10.  „     Berliner  Missions-Üerichtc.  19<)l.  Nr.  2—12.    1902.  Nr.  1  u.  2.  (Von 

Hm.  M,  Bartels.) 

11.  „     Die  Flamme.  Zeitschrift  xnr  Ftttdenmg  dm'  Feaerbftirtattnng  im  In- 

und  xVuslande.    XVIII.  Jahrg.   1901.   Nr.  216— 234.  XIX.Jahig. 
,   1902.  Nr.  235—238     (V.  d.  Red.) 

12.  ,     Mittheilungen  aus  der  historischen  Literatur.   XXiX.  Jab]:;g.  Ueftä — 4. 

XXX.  Jahrg.  Hea  l.   (Y.  d.  Red.) 

13.  «    Terwftltnngsbericht  fiber  das  Mäikische  Provincml-Muscum.  1900. 
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14.  Berlin.  Braadenburgia.  Monatsblau  der  Gesellschaft  ftir  Ueimathskunde 
der  Provinz  Brandenban;  zn  Berlin.  IX.  Jahig.  1900.  Nr.  4->18. 
X^Jahi«.  1901.  Nr. 

1&.      „    Bnndenbnij^a.   Archiv.   Bd.  Vit  v.  VIU. 
(14  D.  15  V.  d.  G.  f.  H.) 

16.  ,    Sonntngs-Beüagc  der  Vossischen  ZeitUQg.   1901.  Nr.  4— öl.  (Von 

Fräulein  Schlemm.) 

17.  ,     Zeitschrin  des  Verein«  für  Volkskunde.   XI.  Jahrg.  1901.  Heft  2— 4. 

(V.d.V.tV.) 

18.  ,    Deutsche  Kolonial  -  Zeitang.    XIV.  Jahig.  Nr.  9—52.  XY.  Jahxg. 

Nr.  1—7.   (V.  d.  D.  K.-G.) 

19.  ,     Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.    Bd  XVI.    1901.    Nr.  9  —  38. 

Erscheint  seit  1.  October  als  N.  F.  in  Jena.  Bd.  L  Nr.  1—20. 
(V.  d.  Red.) 

90.      ,    SÜBungabMidile  der  Geselltchaft  mAurfoncliender  Freunde.  1901. 
Nr.  2—10.  1908.  Kr.  I.  (Von  Hm.  M.  Bartels.) 

21.  .«    Zeitschrift  rar  afrikanisehe  und  oeeanisebe  Sprachen.  V.Jahig.  1900. 

Urh4.    (V.  d.  Red.) 

22.  „     Mittheilunt^en  aus  dem  Museum  für  deatsche  Volkstrachten.    Bd.  i, 

Schiussheft.   (V.  d.  Vorstand.) 

23.  ,    ,Osfr.Aaien«.  IV.Jalug.  Nr.  97— 47.  (V.d.Ited.) 

24.  „    Die  Denkmaliiflege:  Herausgegeben  von  der  SdirilUeitang  des  Oentral- 

Blattos  der  Bau-Verwaltung.  III.  Jabrg.  1901.  Nr.4— 16.  IV.  Jahrg. 
1902.  Nr.  1-2.   (V.  d.  Red.) 
26.       „     „Africa'*.  Herausgegeben  vom  evangelischen  .\frica-Verein.  VIII.  Jahi]g. 

1901.  Nr.  4  —  12.    (Von  Hrn.  M.  Bartels.) 

26.  q    Korrespondenz -Blatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts- 

und Altertfanms- Vereine.  49.  Jahrg.  1901.  Nr.  2— 12.  j!O.Jahig. 

1902.  Nr.  1.  (Angekauft.) 

27.  f^     Mittheiinngen  der  Vordemsiatisdien  Geeellschnft.  Jalng.  VL  1901. 

Nr.  1  11   *2     f  AnL'ekauft.J 
Beriin-Charlottenburg.     WrhaQdl.  der  Deutschen  Kolonial -Gesellschaft. 
(Von  Hrn.  Ür.  Minden.) 

29.  Berlin-Stuttgart.  Hittheilungen  des  Seminers  ftr  Orientalische  Sprachen. 

JahiK.  IV.  1901.  (V.  d.  0.  8.) 

30.  Bonn.  Jahrbficher  des  Vereins  von  Alterttramsfireunden.   Heft  106  u.  107. 

(V.  d.  V.  V.  A. 

31.  Brandenburg'  :i.  d.  ü.   Jahresberichte  des  Historischen  Vweins.  XXXil  a. 

XXXiU.   (V.d.  H.  V.) 
62.  Braunschweig.  Arehir  Ar  Anthropologie.  Bd.XXTIL  Heft  2  n.  8.  (V.d. 
HHra.  Fr.  Vieweg  A  Sohn.) 

33.  „     Braunschweigisches  Magazin.    Bd.  VI.   1900.    (V.  d.  Red.) 

34.  9     Globus.  Illustrirtc  Zeitschrift  für  Länder- und  Völkerkunde.  Bd.  LXXIX. 

Nr.9— 24.  Bd  r.XXX.  Nr.  1-24.  Bd.  LXXXl.  Nr.  1-G.  (Angekauft.) 

35.  Bremen.    Deutsche  (ieoRraphische  Blätter.    Bd.  XIV.  Heft  1 — 4.    (V.  d. 

geogr.  Gesellschaft.) 
96.      n    Abhandlungen,  heransgeiceben  von  d<»n  natanrissenecbaftHdien  Verein. 

Bd.  XV.  Heft  3.  Bd.  XVII.  Heftl.  (V.  d.  Bed.) 
*37.  Bremerhaven.   Jahres- Bericht  der  Männer  vinn  Moigenstem  Heimatb^  in 
Nord-Hannover.    (V.  d.  V.) 
Verhaiidl.  der  BerL  AoUiropol.  GescIUchaa  1903.  2 
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38.  Breslau.   Schlesien«  Vonseit  in  Bild  und  Sdirift  Nenn  Folge.  Bd.  I.  (V.d. 

MoMmm  Sdileuneber  Alteitiiltnitr.) 
*39.  Bromberg.  Jahrbach  der  HutoriMii«ii  GMelkdiall  flir  den  Netie-Dialrici 

(V.  d.  H.  G.) 

40.  Oassel.  Mitthcilungon  an  die  Mitglieder  des  Vereins  fUr  Hessische  Geschichte 

ond  Landeskunde.    Jahrg.  1899  u.  V.HHi. 
4L      „     Zeitechrift  des  Vereins  f.  H.  G.  u.  L.  Bd.  XXXIV.  Heft  2.  Bd.  XXXV. 

(40  XL  41  T.  d.  V.  f.  H.  6.  tt.  L.) 
*43.  Colmar  (Gkwu).  Mittheilmigen  der  Ketnrhisfanischen  Oesellscluift  in  Ctohnnr. 
(V.  d.  G.) 

43.  Danitg.    Bericht  Uber  die  Verwaltuni?  der  nnturhistorischoti  archäologischen 

und  ethnologischen  Sammlungen.  XXL  Bericht  IBOO.  (V.  d.Westpr. 
ProviDcial-Museum.) 

44.  ,    Sehrillen  der  Natorfonchenden  Oesellaelialt  Bd.  X.  Heft  2  n.  3. 

(V.  d.  N.  G.) 

*45.  DesiaiL  Hittheilungen  des  Vereins  fOr  Anhaltische  Geschicble  and  Alter- 
thumskunde.   (V.  (1.  V.; 
46.  Dresden.    8iizung>4beriehte  und  .Xbhundlungen  der  Nuiurwisäenüchartiichen 
Gesellschaft  Isis.   Jahig.  IbHJO,  Juli-Decbr.  Jahi^.  1901,  Jan.-Junu 
(V.  d.  G.  l.) 

*47.      „    Jebresbericble  des  Vereins  fUr  fiirdkonde.  (V.  d.  V.  f.  B.) 

*48.  Dürkheim.    Mittheilungen  der  Pollichia.    (V.  d.  V.) 

*49.  Bmden.  Jahrbuch  der  Gesellschaft  (ttr  bildende  Knnst  nnd  Tateriandische 

Alterthamer.    (V.  d.  G.) 
.dO.  Erfurt.    Miitiieiiungcn  des  Veieius  lür  dm  Geächtcbte  und  Alterthumskunde 

»on  Erfurt.   Heft  XXU.  Jahrg.  1901.   (V.  d.  V.) 
öl.  Flenabarg.  Bericht  aber  Verwaltung  nnd  Ankäufe  den  BUIdtisehen  Knnit- 

gewo'be-Maseaais.  Jahrg.  1900.  (V.  d.  Direclor  des  Hnsenms.) 
51  Frankfurt  a.  0.   Helios.  Bd.  XVIU.  (V.  d.  V.) 

53.  ^     Societatum  Litterae.   Jahrg.  XIV    ry.  d.  V.) 

54,  Friedrichroda     Mitthcilungen  der  Vrtriniirung  für  Gothaiachc  Ge.schichte 

und  Alterthums-Forschuug.  Jahig.  li^Ol.  (V.  d.  Herzc^i.  Bibliothek 
in  Ootfaa.) 

*W.  Gieasen.  MitOieilQngen  des  Oberhessischen  Gesdiicbtsrereins.  (V.  d.  O.  G.) 

56.  Görlitz.    Neues  Lmusitsisehes  Magsiin.   Bd.  77. 

57.  «     Codex  diplom.  Lusatine  sup.  H    Bd.  II.  Heft  1  2 

(fyii  u.  .'»7  V.  d.  Oberlausitz.  Ge.«c!l«f'huft  der  Wi-ssen^chnften.) 
*5S.      „     Jahresheite  der  Gesellschaft  für  Anthropuiogie  und  Uiigeschictitc  der 
OberlaositK.  (V.  d.  G.) 

59.  Gotha.  Dr.  A.  Peternkann*s  Mittheilnagen  ans  Jnstns  Perthes'  Geogm* 

phischer  Ansialt.  Bd.  47.  1901.  8—12.  Bd.  48.  1908.  1.  (An- 
gekauft.) 

60.  ,1     Aus  der  iieirnnt    Blätter  der  Vereinigung  für  Gothaische  Geschichte 

und  Alterthuius-Forschung.  Jahi^.  1  — 3.  (V.  d.  üersogl.  Bibliothek 
in  Gotha.) 

*€1.  Greifswald.  Jahresberichte  der  Geographiecben  GeseUtchaft.  (V.  d.  G.  G.) 
*68.      ,    Nachträge  aar  Geschichte  der  Gfeühwalder  Kirchen. 

*63.      ,     Jahresberichte  der  Rügisch-Pommerischen  AbtheUnng  der  GeeeUschaft 
für  Pommerische  Geschichte  nnd  Altertbnmsknnde. 
(62  tt.  63  V.  d.  G.  f.  P.  G.  u.  A.) 
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64.  Ghretfsirald uod Stettin.  Internationales Centralblatt iUr Aninropologie,  Ethno- 

logie and  UigMchMble.  Jahiy.  VI.  1901.  Heft  S— 6.  Jabig.VII. 
Hell  1.  (Von  Hrn.  M.  Bartelt.) 

65.  ,     Berichte  der  Gesellschaft  für  Völker-  und  Erdkunde  nt  Stattin.  Vereüu- 

jahrp  1H09/I9()t)  und  H)CMV<)1.    (V.  d,  G.) 

66.  Gaben.     MiUheilungen  der  Niederlnusitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie 

und  ürjfeschichte.  Bd.  VJ.  Heftt;-«.    (V.  d.  N.  G.  f.  A.  u.  L.; 
*67.  Halle  a.  8.  Nittheitnngen  des  Vereins  flir  Erdkunde.  (V.  d.  V.  f.  B.) 

66.  Pbotographisohe  Bmdecban.  XV.  Jahig-.  Hell  1<~9.  (V.  d.  Freien 

Photogr.  Veveinigung  in  Berlin.) 

69.  ^  MitthcilTin<*en  aus  dem  Provincial  -  Museum  der  Provins  Sachsen. 
Jahrg.  1901.    (V.  d.  Hist.  Comni.  f.  d.  Prov.  Sachs.) 

7u.  Uu Dl  bürg.  Verhandlungen  des  Vereins  für  Natarwissenschallliche  Unter- 
haltung.  Bd.]Ct.  1898--I900.  (V.  d.  V.  f.  N.  U.) 

71 .  H  an  nover.  Zeitschrift  des  Historischen  Vereins  fltr  Ktedersacbsen.  Jahig.  1 901 . 
(V.  d.  V.) 

73.  HildburghiiTisen.   Schriften  des  Vereins  f(ir  Meiningische  Geschichte  and 

Landeskunde.    Heft  :i8— 39.    (V.  d.  V.) 
*1'6.  Jena.    Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (fttr  Thüringen)  zu 
Jena.   (V.  d.  G.  G.) 

74.  Kiel.  Mittfasilnngen  des  Anthropolog.  Vereiiis  in  ScUesvigwHelsteio.  1901. 

Heft  14.  (V.d.A.V.) 
*tb.      ,    Bericht  des  Schleswig -Holsteinischen  Mnseams  ▼ateilfaidischer  AHer- 
thümer.    (V.  A  M.) 

*li>.  Königsberg  i.  Pr.    8 itzungs beneble  der  Alterthums -Gesellschaft  Pnissia. 
(V.  d.  A.-G.  P.) 

77.  ^    Sduillen  der  Physikalisch-Oekononisohen  Gesellschaft.  41.Jahig.  1900. 

(V.  d.  Ph^Oek.  G.) 

78.  Leipsig.  Bericht  fttr  das  Mnsenm  lUr  Völkeikonde.  XXVHI.  Bericht  1900. 

(V.  d.  M.) 

la,      „     Der  Alte  Orient,    Gemeinverständliche  Darstellungen.    III.  Jahrg. 
Heft  1  —3.  (Angekauft.) 
*80.      „     (Mannhtim).  F<Httcbangen  sor  Gesdiidiie  UnnnheinM  nnd  der  Plak. 

(V.  d.  AJierIhnms-Voiein  in  Msnnheira.) 
81.  Ldttea.   Mittheilungen  der  Literarischen  Gesellschaft  Masovia.   Beilage  SQ 
Heft  «.   Lfg.  1.    ITeft  7.  Lfg.  2.    (V.  d.  L.  G.  M.) 
Lübeck.   Berichte  des  Vereins  für  Lflbeckische  Geschichte  und  Altertboms- 
künde. 

,     Mittheilungen  d.  V.  f.  L.  G.  u.  A. 
•84.      „    Zdlscbrift  d.  V.  f.  L.  0.  n.  A. 

(82-84  T.  d.  V.) 

85.  Mannheim.  Geschichtsblütter,  Monatsschrift  fUr  die  Geschichte,  Alterthams- 
und  Volkskunde  Mannheims  nnd  der  Pfalz.  Heraosg.  r.  d.  M.  A.-V. 
II.  Jahrg.  1901.  Nr.  4-12.   lU.  Jahig.  1902.  Nr.  I  «.  2.   (V.  d. 

M.  A.-V.) 

•86.      „    Schriften.  (V  d.  M.  A-V.) 

*87.  Meining-en.  Nene  Beifrtge  «r  Gesehicbte  dentsoben  AltertbuBS.  flersiag. 

T.  d.  Henneb.  Älterthumsforschenden  Verein.    (V.  d.  H.  A.  V ) 
88.  Mets.  Jahresberichte  des  Vereins  fttr  Erdkiude.  XXVUL  Jahi|^.  1900/1901. 
(V.  d.  V.  f.  E.) 
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89.  Malith«ii«eii.  OMoliicfalibUtterdMMflUhitaia«rAlterthiiiiwvei^  Jabig.L 

1900/1901.  fieft  8  v.  4.  Jahrg.  U.  1901/1901  XV.  d.  M.  A.) 

90.  Mflnchen.  Beiträge  zur  Anthropologie  und  Uigeschicbte  Bayerns.  Bd.  XIY. 

Heft  1  u.  2.    (V.  tl.  Münchenor  G.  f.  Anthr,  Elhn.  n,  ü.  B.) 
•91.       ,     Jahresberichte  der  Geographischen  (iesellschai't.    (V.  d.  G.  G  ) 
92.      „     AUbayerische  Monateschrift    HereoBg.  Tom  Uistor.  Verein  von  Uber- 
Bayern.  Jabig.  III.  1901.  Hell  1  n.  8. 
99.      9    OberbayeritehM  ArchiT.  Bd.  LI.  Haft  1. 

(92  u.  93  von  dem  Hist.  Verein  von  und  Hir  Öber-Bayern.) 

94.  ,     Prähistorische  Blätter.  XIII.  Jahrg.  1901.  Nr.2-&  XIV.  Jahrg.  1908. 

Nr.  1.    (Von  Hm.  Dr.  J.  Naue.) 

95.  Mflnster.    Jahresborichto  des  Westfälischen  Pro nncial -Vereins  für  Wissen- 

schaft und  Kunst.   XXIX.  Jahresbericht.    1900/1901.   (V.  d.  V.) 

96.  ,    Zeifcwbrift  mr  vaterlltndisdie  Oaicfaichte  and  Alterthni^^      Bd.  65 

bis  50.  Jabig.  1897— 1901.  (y.d.Red.) 
*97.  Neil-Brandenburg.  Jahresbeliebt  llber  daa Hnieam  in  Nea^Biandettbiifg. 
(V.  d.  M.) 

98.  Neu-Haldensleben.    Aus  dem  All  i  Verein.    1901.    (V.  d.  V.) 

99.  Nürnberg.   Mittheilongen  aus  dem  Germanischen  Xationai-Museum.  Jahrg. 

1901.  Bogen  1—44. 

100.  „    Anaeiger  dee  Oermaniecfaen  National-MoMoma.  Jahig.  1901.  Heft  1—8. 

(99  u.  la)  V.  d.  G.  N.-M.) 

101.  9     Abbandlungen  der  Natairbistoritchen  QeseUscbaft.    Bd.  IX— XJÜ. 

(V.  d.  G.) 

102.  Oldenburg  (im  (kossherzogth.).   Schriften  des  Oldenbuzger  Vereins  fttr 

AHeitbnmskunde  and  LandeBgescbichte.  XX.  nod  XXL  TheiL 
(V.d,O.V.) 

108.  Oanabrück.   Mittheilungen  des  Hisfairisehen  Vereins.   Bd.  XXV.  1900. 

(V.  d.  H.  V.) 

104,  Posen.    Historische  Monatsblätter  für  die  Provinz  Posen.    1.  Jahi^g.  1900. 

Nr.  8— 12.    II.  Jahrg.  lifOi.  Nr.  1—3.    (V.  d.  H.  G.) 

105.  „     Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen. 

XV.  Jahrg.  (V.d.H.0.) 
*106.      „    Bocsniki  towarsystwa  Przjij.  nank  Poznänskiego.   (V.  d.  G.) 
*107.  Potsdam.   Jahresbericht  des  Diiectoia  des  Königl.  Geod.  Inst  (Von  Hm. 

Rud.  Virrhow) 

108.  Salswcdel.    Jahres bene hie  fies  Altmärkischen  Vereins  für  vaterländische 

Geschichte.  XXIV.  Jahrg.  Heft  2.  Jahresb.  XXV -XXVII.  (V. 
d.  a.  V.  f.  Y.  G.) 

109.  Schwerin.  Jahrbttcher  und  Jahresberichte  des  Vereins  für  H eUenboigjsdie 

Geschichte  und  Alterthumskunde.  Jahrg.  66.  (V.  d.  V.  f.  M.  G.  u.  A.) 
UO.  Speyer.    Mittheilungen  des  Historischen  Vereins  der  Pfals.    Bd.  XXV. 

1901.    fV.  d.  V.) 
111.  Stettin.   Buitischc  Studien.    Neue  Folge.  Bd.  Y. 
113.      ,    Hoiiatsblfttter.  Herausgegeben  von  der  Gesellscbaft  fttr  Pommerische 

Geschichte  nnd  Alterthumskunde.  Jahrg.  1901.  Nr.  1—12. 
(Ulu.  112  V.  d.  G.  f.  P.  G.  u.  A.) 

113.  Stuttgart.  Württemberg.  Vierteljabrshefte  für  Landesgeschichte.  X.Jahfg. 

1901.  (V.  d.  V.) 

114.  ,     Fund  berichte  aus  Schwaben.    V  III.  Jahrg.   IÜ0(>.   (V.  d.  V.) 
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114.  Stuttgart.  ZcitschrÜt  lür  Morphologie  und  Anthropologie.  Bd.  Iii.  Heft  1 — 3. 
Bd.  JV.  Heft  1.  OT.  d.  Bed.) 
*1I5.  Thorn.    Mittiieilmigen  de«  Ooppmiiciis  •Vereins  lllr  Wiaaenaehtlt  und 

Kunst 

,    Jahresberichte  des  Coppemicug- Vereins. 

(115  u.  116  V.  d.  C.-V.) 

117.  Trier.   Westdeutsche  Zeitschrift  fttr  Geschichte  und  tvunut.   XX.  Jahrg. 

Beft  1—3. 

118.  ,    Komspondmsblatt  lllr  Geschidite  und  Kunst.    XX.  Jshig.  1901. 

Nr.  3—12. 

119.  ,     Limesblatt.    Xr.  33. 

*120.      n    Jahresberichte  der  Gesellächait  fUr  nützliche  Forscboiigea. 

(117— 120  V.  d.  G.  f.  n.  F.) 
llil.  Tllbingen  und  Leipzig.    Archiv  für  Beligionawissenschafl.    Bd.  IV. 

Heft  2—4.  Bd.  V.  Heft  1.  (Von  Hm.  IL  Bartels.) 
*ti2.  Ulm.  Hiltheilangen  des  Vereins  Ar  Kunst  nnd  Alteitfanm  In  Ulm  imd  Ober- 
Schwaben.    (V.  d.  V.) 
123.  Wernigerode.  Zeitschrift  des  Hnrz-Vcrdns  für  Geschichte  und  Altcrthums- 
knnde.   XXXIII.  Jahrg.  1900.  2.  Hälfte.  XXXIV.  Jahrg.  Heft  1. 
(V.  d.  H.-V.) 

*194.  Wiesbaden.  Amuüen  des  Vereins  für  Nasssnisdie  Alterlbnmdcunde  und 
Geaehicbtsforscbnng. 

*13&.      ,    Hittheilungen  des  Vereins  Ar  Nnsssnische  Altnihnmsknnde  nnd 

Geschichtsforschung. 

(124  u.  125  ?.  d.  V.  f.  N.  A.  u.  G.) 


IL  Europäisches  Aiuliiid. 
Naeh  Lftndeni  nnd  StKdlen  alphabettsch  geordnet. 

Belgien. 

126.  Brüssel.   Bulletins  de  l'Acudcmie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des 
Beaux-Arts  de  Belgique.    1899  et  1900. 

137.  „     Annnaire  de  l'Academie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beauz- 

Aris  de  Belgique.   1900  et  1901. 
(126  u.  127  V.  d.  Ac.  R.) 
•128.      ,     Bulletin  de  la  Societo  d' Anthropologie.    (V.  d.  S.  d'A.) 
139.      „     Annales  de  la  Societe  d'Archoolo^io.   Tome  XV.  1901.  Lir.  1  et  2. 
190k      ,     Annoaire  de  la  8oci(^te  d'Archeologie.   Tome  XII.  1901. 
(129  u.  130  V  .  d.  S.  d'Arch.) 
*181.  Lflttleh.  BnUelin  de  rinstitnt  arcb^ologiqne  Liegeois.   (V.  d.  I.) 

Dänemark. 

*l$2i  Kopenhagen.   Memoires  de  la  Societe  Royule  des  Antiquaires  du  Nord. 

138.  ,     Aarböger  for  nordisk  Oldkyndigfaed  og  Historie.    1900.  Bd.  XV. 

Hefts— 4. 
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*184.  Kopenhagen.  Novdkke  Fortidsniindmr,  «dgevne  af  dei  Kgl.  NordiriieOld- 
akrift  Selskab. 

(132—134  V.  d.  N.  O.  S.) 
*13ö.  aeykjarik  (Ulaod).  Arbök  hins  Islenzka  fornleifafelag.  (V.  d.  1.  f.) 

Fiidnni. 

18«.  HeUingföra.   Jownal  de  1a  SooM  Finno-Oni^ienne.  XVII  al  XVIIL 
(Bnomalaia-Ugrilaiien  Senran  Aikakanskiija.) 

157.  „    M4nkoires  de  1a  Societo  Finno-Ougrienna.  Heftig  (Swunalaia-UgrilaiMn 

Senran  Toimituksia.) 

138.  „      Finski!  Fornininnosroreningens  Tidskrift    Bd.  XXI 

139.  ,     Fiaskt Museum.  FinskaForaminneaforeiüngeiiBMänadjiUaii.  V  Iii. Jahrg. 

1901. 

140.  n    Sooman  Mnwo.   Sooraen  MninaitnniilO'Yhdiifyksan  Knnkaotledii 

TIII.Jakrg.  1901. 

<IS6~140  doteh  Hrn.  Aapelin.) 

Frankreich. 

141.  Bordeaux.   Actes  de  la  Societe  Liuneenne  de  Bordeaux.    Vol.  55  und 

Oatelogna  de  la  Biblioth^ne.  Fwe.  IL  (V.  d.  6.) 
US.  Oranoble.  BnUetina  de  la  Sod^  Danphinoiie  dmnologie  et  d'Anthre- 
pologie.  Tome  VII.  im  Nr.3n.4.  TbaeVIlL  1901.  Nr.  1  n.  2. 

(V.  d.  8.) 

*143.  Lyon.    Bulletin  de  lu  Societe  dWnthropologie.    (V.  d.  S.  d'A.) 
*144.      „     Ajchives  du  Museum  d'histoire  naturelle.    (V.  d.  M.) 

145.  Paria.   UAntbropologie.    [Mai^nx  powr  rhistoire  de  Thontme,  Rem 

d*Anthropologie,  Revue  d^Ethnograpliie  rennit.]  Tome  XI.  Nr.  6. 
vm.  Tome  Xir.  Nr.  1-6.   (Von  d.  Verleger  Hm.  Maaaon.) 

146.  „     Lc  Tour  du  Monde.    Jahrg.  1901.  Nr.  1>— 52. 

147.  ,     A  lYavers  le  Monde.    Jahrg.  IMoi.  Nr.  n^.-il 

(146  u.  147  Ton  Hrn.  M.  Bartels.) 
*14ft.      ,    M^moirea  de  la  Societe  d* Anthropologie. 

149.  ,    Bnlletina  de  la  Soci^  d'Antiuopologte.       Sdrie.  Tome  1.  1900. 

Nr.  2— 6.  Tome  II.   1901.  Nr.  I. 
(148  u.  149  V.  d.  S.  d'A.) 

150.  „     Revue  raensueüc  de  l'Ecole  d'Anthropologie.  Jahrg.  XI.  1901.  Heft 

3-12.   Jahrg.  XIT.   1902.  Heft  1.    (V.  d.  Eoole  d'Anthrop.) 
*I51.      „     Annides  du  Musee  Guimet. 
152.      ,    Annale«  du  Mnafe  Gnimei  (Biblio4h%f|n0  d*ätedea.)  Tome  IX. 

158.  ,    Revue  de  rhiatoire  dea  religiont.  TomeXtill.  Nr.  2— 3.  TomeXLUL 

Nr.  1  u.  2. 

(151— Ida  T.  d.  Minietke  de  Hnstmction  pnblk|ne.) 
GriechtBlaniL 

*154.  Athen,   Bißkiefhaem  rijs  it  *A9i]vai$  «fxatftKe-yixt;;  eretipiag.    (V.  d.  G.) 

155.  «     Aikrm  rvfi  Umpouit  xcu  efhokBr^fam  h-ai/iiac  rtfi  *£X^«^«{.    Bd.  V. 

Heft  20.  (Von  d.  Hiatoriachen  und  Ethnologischen  Qeeellaehaft  Ton 

Gripchenland.) 

156.  ,      rfcaxT./.i  7r:  ff  '\f>yrx;:  'Xsr/aiek^yiKrc,  'Eraipeix;,    Jahrg.  1900. 

157.  „     'E^r,uefi;  »^^«js/.e7utr.    Jahrg.  l;»Ul.  Heft  1  u.  2. 


Digitized  by  Google 


(23) 

Athen.  *Eir«Ti|^  n^pMan», 

(154—158  V.  d.  archäol.  G.) 
Id9.       n     Mittheiinngen  des   kaiserlich -deutschen  Architolagiächcn  Institates. 

Bd.  XXV.  um.  Heft  4.  Bd.  XXVJ.  1901.  Heft  1.  (V.  d. 
Archälog.  Institut.) 

160.  ,    BnUetin  d«  CörresiKMidaBoe  HelMniqiie.  Jahig.  1900r  XXIV.  1—6. 

(Y.  d.  ^1«  Fnui^^aiM  d^AUhkuo».) 

Gro88britaunieD. 

161.  Bdinburgh.    The  Scottish   Geographica!  Magazine.    Vol.  XYII.  1901. 

Nr.  H— 12.    Vol.  XVIII.   1902.  Nr.  12.    (V.  d.  Sc.  G.  Society.) 

162.  „     Proceeiiinga  of  tbe  SocitHy  uf  Autiquime»  of  ScoÜand.   Vol.  XXXIV. 

1899/1900.  (Y.  d.  8.) 
LoMdon.  The  Jonmal  of  ihe  Anthropologieftl  LiBtitiile  of  Greiit  Britein  and 
Ircland.  Yol.  III.  Jalf-Dee.  1900.  Vol.  IV.  1901.  Jftn.-Jnne. 

(V.  d.  A.  r.) 

164.      I,     The  Reliquary  and  ülustrated  Archueologisi  Vol.  VIl.  1901.  Nr.  2— 4. 
Vol.  Vm.  vm.  Nr.  I.  (Angekauft.) 
*165.      ,     Bfnn.  A  monthly  reoord  of  mnfliropological  scienoe.  (V.  d.  A.  I.) 

Italien. 

*166.  Bologna.   Memorie  della  R.  Accademia  delle  Scionze. 
*167.      ,     Rendiconto  delle  sessioni  della  Reale  Aecadeaiia  delle  Scienze  dell* 
istituto  dl  Bologna. 

(166  u.  167  T.  d.  R.  A.) 

168.  Florong.  Archtvio  per  l'Anlropokigia  e  la  Etaologia.  1900.  Vol.  XXX. 

Fase.  8.   1902.  Vol.  XXXI.  (Von  Hrn.  P.  Mantegazza.) 

169.  „     Bollettino  di  Publicazione  Italiane.   1901.  Nr.  .*^  — 13.    (V.  d.  R.) 

170.  Kaapol.   Bollettino  della  Societa  Africana  d'Italiu.  Ann.  XiV.  XV.  Pasc 

1_6.  xvr.  Fase.  1—6.  XVH.  Fase.  1—6.  XVIU.  Pasc.  1—4. 
XIX.    (V.  d.  8.  A.) 

171.  Parma.  Bnllettino  di  Paletnologia  Italiana.  Serie  III.  TomoVI.  AnnoXXVIL 

Nr.  1—12.  (Von  Hm.  L.  Pigorini  in  Bon.) 

175.  Born.  Atti  della  Societa  Romana  di  AntiopolQfia.  Vd. VIL  Vaec  3.  Vol. VIII. 

Fase.  1  u.  2.    (V.  d.  S.) 
IT6.       ^     Bollettino  deir  Istituto.  Mittheilungen  des  Kaiserlich-Deutschen  .\rchiio- 
logischen Instituts.  Vol.XV.  VM).  Fase- 4.  Vol. XVI.  \m.  Fase.  1-3. 
(V.  d.  Arch.  Inai) 

174.      ,    Bifiste  Geograaca  Iteliana.  Vol.  VIII.  Faae.3— 10.  Vol.  IX.  Fuc.  1. 

(Y.  d.  Societu  di  studj  geografici  in  Florenz.) 

176.  V     Atti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Vol.  X.  I  Sem.  Paac4— 12. 

II»  Sem    Pasc.  1  —  12.    Vn!  \I.  1"  Sem.  Fase.  1  u.  2. 

176.  ^     Rendiconti  della  Reale  Accudemia  dei  Lincei.  VoL  IX.  Fase.  9 — 12^ 

VoL  X.  Fase  1—10. 

177.  «    Notisie  degli  aoari  di  antichita.   1900.  Nr.  12.   1901.  Nr.  1—11. 

(173—177  V.  d.  R.  A.  d.  L.) 

178.  „     Cosmoa.    Vol.  XIII.  Heft  1  u.  2.    (Von  Hm.  G.  Cora.) 

179.  Satsari.    Studi  Sussarosi  .  .  .  della  Universita  di  Sassari.    Anno  I.  Sez  I. 

Fr»8c.  1  u.  2.  Anno  1.  Sez.  Ii.  Fasc  1.  (V.  d.  Istitoto  fltiologjco 
der  Univeriiitut  von  Sassari.) 
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180.  Luxemburg.  Ods  Hemecbt   Oiigaa  dei  Ycretnt  fttr  Lnxemooigcr  Qe- 

•ehichte,  Literatur  und  Ramt  VII.  Jahig.  Nr.  4^11  VIII.  Jahig. 
Nr.  1  o.  2.  (V.  d.  V.) 

Ntederlaide. 

181.  Atsen.   Verklag  van  de  CommiMie  raa  bestonr  van  het  ProT.  Muienm  ran 

OntUieden  in  Drentbe  aan  de  gedepnteerde  sliiteD.  Jahi^- 1900/1901. 

(V.  d.  Mus.) 

188.  *B  Qrayenhage.    Yerslag  van  den  Directeor  Tan  Rijks  Ethnographisch 
Museum  te  Leiden.    1898/99.    1899/1900.         d.  R.  E.  Museum.) 

183.  Haag.    Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volk«  i  kun  le  von  Nederlandsch- 

ludie.  1901.  6«volgr.  Vlll,3u.4.  7*  vul^-r.  IX,  1—4.  Register 
op  de  Bijdngen.  Deel  1-^.  (Y.  d.  Koninklijk  ImÜtaat  roor  de 
T.-,  Ii.-  en  V.  T.  N.-I.) 

184.  Leiden.    Internationales  Archiv  für  Ethnographie.    Bd.  XIV.  Beft  1 — 6. 

(Von  d.  Kgl.  Niederlindiachen  Ciütns-Miiiiateiimn.) 

186.  Bergen,  fittgena  Mnaeama  Aaraberetning.  Jahig.  1901.  Heft  l.  (V.  d. 

Mm.) 

188.  Kristiania.  Aaisberctning  fn  EVyrenii^en  til  Norake  EViriidamindesmeikets 

bpvarin^.    1 900. 

187.  „     .\arsberelning  fru  Fort  nin^cn  for  Norsk  Folkemuseum.    1900.  VI. 
*188.      ,     Kunst  og  üandrerk  fra  Norges  Fortid. 

(186—188  T.  d.  DniTeisitets  SsmRug  af  aordiske  Oldssger.) 

Oesterreich-  Ungarn. 

*189.  Brdnn.  Museum  Prancisosam:  Annales.  (Von  der  k,  k.  Mähriscben  Ackerbaa' 

Gesellschaft.) 

iau.  Budapest.    Archaeologitti  Ertesitö.    X.\I.  Bd.  1901.  Nr.  2—5.   (Von  der 
Anthropolog.-arcbHoiogischen  Oesellachall.) 

191.  ,    Ethnographia.  iSivfolym  XII.  PflsetS— 10.  XIIL  PBiet  1.  (Von  dar 

üngar.  etbnograph.  Gesellschaft.) 

192.  „    Sammlungen  des  üagaiiscben  National-Museams.  Heft  1  n.  S.  (V. 

d.  M.) 

193.  Oaalau.  Ve^tnik  reskoslovanskych  musei  aspoiku  archaeologickycb.  DiialV. 

Öi8lo8-l2.    (V.  d.  V.) 
*194.  Oras.  Hittheiinngen  des  Histoiischea  Vereins  fUr  Steiennaik. 
*19ö.     ,    Beitrüge  snr  Rande  steiermiridiclier  Oesehiditsqnellen. 

(194  u.  195  TOn  dem  Historischen  Verein.) 

196.  flermannatadt.    Archiv  des  Vereins  fUr  Siebenbttigische  Landeskunde. 

Bd.  XXX   Heft  1. 

197.  „     Jahresbericht  des  Vereins  für  SiebenbUrgische  Landeskunde.  Jahrg. 

1900. 

(196  II.  197  T.  d.  V.) 

198.  Innsbruck.    Zeitschrin  des  Ferdinandenus  fttr  Tirol  vad  Vorsriboig. 

III.  Folf-e.  Bd.  4.V    ^V.  d.  F.) 

199.  Krakau,   .\nzoiijer  dor  Akademie  der  Wisscnschtiftt^n.   Jahrg.  1901.  Malhem.- 

nalurwiss.  Ciusse.  Nr- 1 — ö.   Histonsch-philosoph.  Claase.  Nr.  1—9. 
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90O.  Krakau,  llaterialy  aatropologicsDO-arclieologicBiie. 
*iOl.       9     Bosprawy  Akudemü  nmiej^tno^ci. 

(199—201  V.  d.  A.  d.  W.) 
2ü2.  Laibach.   Argo,  Zeitschrift  für  kiainiache  Landeskunde.  IX.  Jahig.  1901. 

■  Nr.  2—8.    (V.  d.  Red.) 
803.      „     Mittheiluagen  des  Moseai-Vereins  für  Krain.  Jahig.  XIV.  Hcfl  3 — 6 

Muif,  XY.  Hea  1  n.  te. 
S04.      „     (LjubjanL)  kvestja  muzejskega  dnuttra  la  Kranjeko.  Lettiik  XL 

(203  u.  204  V.  d.  M.-V.) 
SOö.  Lemberg.    Kwartalnik  historyczny.    1901.  Jahrg.  XV.  Nr.  1—4.  (Ton 

dem  Historischen  Verein.) 
206.  Olmütz.  Cüäopis  vlaäteneckeho  Masejoiho  spolku  Olomuckeho.  RocutkXVUI. 

Cäslo  70-72.  (V,  d.  V.) 
a07.  Prag.    Pamitky  arobaeologidcö  a  niatopiane.    Dilu  XVIIL  Seüt  6—8. 

DilaXIX.  Sesit  1—5.    (Von  dem  Museum  Regni  Bohemiae.) 
206.      „     Mittheilonf^n  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deatichen  in  Böhmen. 

XXXIX.  Jahrg.  Nr.  1—4.    (V.  d.  V.) 
209.      „     Bericht  der  Lese-  und  Redehalle  deutscher  Studenten.   1900.   (V.  d. 

V.  d.  L.  IL  B.) 

StO.      „    Öesky  Lid.  Boinik  X.  1900.  Öislo  4-^6.  BoSnik  XI.  I90L  6ialo 

1—5.    (V.  d.  Rod.) 

811.      ,     Öasopis  Spolocnosti  PNUei  Starotoitnosti  te^kfch,    tiMk  VUL 

öislo  4.   (V.  d.  Sp  ) 
•212.       .     Narodopisny  sbornik  Ceskoslovansky.    (V  d.  Verein.) 
313.      ^     Veätnik  slovanskych  staroiitnosti.    1901.    RoSnik  I.    (Von  Hrn. 
L.  Niederle.)  * 

814.  ,     Bericht  über  das  Maaenm  des  K5n%reicheii  Böhmen.  Jahr  1900. 

(Von  dem  Museum.) 

815.  Roveredo.  Atti  Hella  I.  R.  Aecadcmia  di  Scienze,  Vettere  ed  Arti  degli  Agiati 

1900.   Vol.  VI.  Fusc.  4.    1001.  Vol.  VU.   Fasr.  1  u.  2.    (V.  d.  A.) 
216.  Salzburg.   Jahresberichte  des  ij^tüdtischcn  Museum  Carolino-Augusteuiu. 

Jahiy.  1900.  (V.  d.  M.) 
*il7.  Tepliti.  Tbfitigkeito-BericbtderTeplitserMiMeawi-Geaellachaft.  (V.d.a) 
*218.  Triest.    Atti  dcl  Musco  civico  di  storia  naturale.   (Y.  d.  M.) 

219.  .     Bollettino  della  SocietaAriri^tica  di  Scienze  natnrali.  Vol.  XIX.  (V.  d.  S.) 

220.  Wien.  Annalen  des  k.  k.  Nattirhistorischcn  Hofmuseums.  Bd.  XV.  Nr.  3  u.  4. 

Bd.  XV  i.  Nr.  i  u.  2.    (V.  d.  M.) 
SSL      „    MÜdieilmgen  der  Wiener  Antiuopologiscben  Oeseilsehaft.  Bd.  XXX. 

Heft  6  ond  General-Register  an  Bd.  XXI— XXX.  Bd.  XXXL  Heft 
1-6.   (V.  d.  A.  G.) 

8S8.  ,  Mittheilangen  der  prähistorischen  Commi^ision  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften.    Bd.  1.  Nr  4    19ül.    (V.  d.  Pr.  C  ) 

223.  0  Mittheilungen  der  K.  K.  Central -Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.  Bd.  XXVII.  1901. 
Heft  S  tt.  3.  (V.  d.  K.  K.  C.-0.) 

884.      4     mrissenschalttiche  Ifittbeilnngea  ans  Bosnien  und  der  HercegoTina. 

Herau8g<^ben  von  dem  Hosnisch-Herc^viniscben  Landes-Musenm 
in  RarnjVvo.    Bd.  VIT.    (V.  d.  !-  -M  i 

225.  ,  Zeitschrift  lur  österreichische  Volkskunde.  VILJahig.  1901.  Heft  1—ü. 
(V.  d.  V.  f.  österr.  Volksk.) 
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Portnj^al. 

an,  Lissabon.  Boletiiu  de  Ih  Sociedade  de  GeogiuphiiL  XV11.8ehe.  lir.  5— 12. 

XVHl.  Serie.    Nr.  1—7.    (V.  d  S.) 

227.  Lissabon,  ü  Archeologo  Portugue^.  Vol.  V.  Nr.  :>— 12.  Vol.  VI.  Nr.  1 — 12. 

(T.  d.  MnMO  ESthnograpbieo  Portoguex.) 
2S8.  Porto.   Portvgalia.  T.  1.   Fase.  3. 

Enntoieo. 

Bmcarest.  Analele  Äcademiei  Romane.  Seria  IL  Toraol  XXIL  1699— IMO. 

Tomul  XXni.   19(H>    i'Mil     ^V.  d.  A.) 
*230.  Jassy.   Arhiva  d.  SocicUUii  sciintifice  si  Literare.    (V.  d.  8.) 

Russland. 

231.  Dorpat.  8it2UDgübenchte  der  gelehrten  Elstnischen  Gesellschaft.  Jahi^.  IdOO. 
*232.      „     Verhandlungen  der  gelehrten  Estnischen  Gesellscbaft. 

(231  II.  332  T.  d.  G.) 
*883,  Kasan.    Mitäieiloogen  der  GesellBehaft  fttr  Archilologie,  Oosehichte  iumI 
Ethnographie.  (V.  d.  G.) 
234.  Moskau.    Arbeiten  der  anthropolntifischen  Abtheilung.     [Xachrichten  der 
kaiserlichen  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturwissenschaften.] 
Tome  XX.    (Von  Hrn.  Anutschin.) 
835.     ^    Bulletin  de  la  8ocidl6  imperiale  des  natnralisies  de  Moseon.  Aon.  liMO. 

Nr.  1—3.  Ann.  1901.  Nr.  1  n.  d.  (Von  Hm.  Rnd. Zirchow.) 
236.      ,     „Erdkunde*^.  [Russisch.]  Perioiliscbc  Zeitschrift  der  geographischen 
.^btheilunj:^  der  Kaihorl.  Geselischaft  der  Freunde  der  Naturknnde, 
Atithropologie  und  Ethnographie.    Jufirg.  (V.  d.  G  ) 

*2ö7.      ^     Kawka«.  [Russisch.j    Materialien  zur  Archäologie  des  Kaukasus  und 
Materiatten  snr  Archäologie  der  datlicben  Oonyememenli  Bosalandt. 
(Von  der  Motkaner  k.  arcbftolog.  G.) 
238.  Si  Peterabnrg.    Arbeiten  der  Anthropol.  Gesellschart  der  nülitar-medi- 

cinischen  Akademie.    Tome  V.   Iö97~180!).    (V.  d,  G.) 
•2.'>^^.       ^     Materiaux  pour  servir  u  rarchooiogio  de  lu  Russie. 
*240.      ^     Compte  rendu  de  la  Gommiösiuu  imperiale  Archeol<^iqne. 

(239  u.  240  d.  k.  Archäologischen  Commiasion.) 

241.  «     Bericht  d.  k.  Rnssitchen  Geofcraphischen  Geaellachaft  Jahqr*  1900. 

(V.  d.  G.) 

242.  Warschau.    WisJa.    Tome  XV.  IIIOI.  Nr.  1-6.    (V.  d.  Red.) 
24.}.      ,    Swiatowit  Tome  liL  1901.  (V-  d.  Red.) 

Schweden. 

•244.  ätockhuliu.    Aniiqvansk  Tidskrifi  for  Svenge. 
245.      „     Akudemiens  Minadsblad.   Jahrg.  1896.   Jahrg.  1900. 

(244  o.  245  T.  d.  Kgl.  Titterbets  Historie  og  Antiqviiela  Akademien.) 
*246.      „    Samftandet  för  Nordiske  Mnseet  Mmjande  Meddelanden  atgiftan  af 

Artur  Hazclius. 
•247.       ,     Minnen  fra  Xordiske  Museel. 
*248.  Uandlingar  ang:\cnde  nordiske  Museet 

(240— 24b  von  Ilm.  üuzelius.) 
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U9,  Stooklioliii.  BTsnaka  BVmnmneaföKnu^  TidakiUL  Bd.  XL  fitft2. 
850.      ,     Svenska  Konstminnen  (rfm  H^dcllideii  och  Bwigwiinep.  Heft  7.  «.  8. 

(249  u.  250  V.  d.  G.) 

251.  ,     Ymer.    Bd.  XXI.  19ül.  Heft  1—4. 

252.  ,     Svenaka  Landsmälen.  Hea68— 71.  lyOO.  a—d.    Heft  72— 74.  1£K)1. 

o— <. 

(851  IL  85S  T.  d.  Unirenittts-BibL  i  Upnla.) 

Schweiz. 

253.  Basel.  Verhandlungen  der  NatnrfoncheDdea  Oeaellacfaeft  io  Basel.  Bd.  XIII 

u.  XIV.   (V.  d.  G.) 

254.  Neuchätel.  Bulletin  de  la  Societe  Neuchüteloise  de  Geographie.  Tome  XIII. 

1901.   (V.  d.  8.) 

Sft&.  Zttrieb.  Anieiger  fBr  Schweisemehe  Altertlniinslniiide.  NeoeFolg«.  Bd.  II. 

1900.  Nr.  4.   Bd.  IIL  1901.  Nr.  1-3. 
8S6.      M    Jahresbericht  des  Schweizerischen  Landesmusenms  inZttrich.  Jahresb.9. 

f  •2.").')  u.  256  V.  d.  Schweizerischen  Landes-Musenm.) 
257.       „     Jahreisberinht  der  Geographisch  -  Ethnographischen  Gesellschait  in 

Zürich.    Jahrg.  1900/1901.    (Von  Hrn.  Martin.) 
8S8.      ,    Mittheilangen  der  Antiquarischen  Gesellschall.  Bd.  XXV.  Heft  8. 

(V.  d.  A.  G.) 

*250.      ,    ICttheilungeD  aas  dem  Verbände  der  Sebweiserisehen  AlterthnniB- 

Sammlungen  usw.    (V.  d.  R^d.) 
260.       ,     Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde.  V.  Jahiig.  Heft  1—4.  (V,  d. 
Schw.  Ges.  f.  V.) 


m.  AfHea. 

2i)l.  Tunis.    Revue  Tuaiaienne,  publiee  [>ar  le  Comite  de  l'Institot  de  Carthsge. 

Tome  VIIL  Nr.  30—98.  Tome  IX  1903.  Nr.  33.  (7.  d.  Ass.  T. 
d.  L.  8c  et  Ar«s.) 


IT.  America. 

*968.  Anslin.  Tramactions  of  the  Texas  Acsdemy  of  ficieace.  (V.  d.  A.) 
863.  Boslon  (Mass.  U.  S.  A.).    Proceedings  of  the  Boston  Sodetj  of  Natnral 

History.    Vol.  XXIX.  Nr.  9—14.    (V.  d.  S.) 
*264.  Buenos -Aires  (Ai^entmisohe  Repablik).    Anales  del  Muaeo  Nacional. 
(V.  d.  M.) 

8fö.      ,    BoleliiidelaAGademiaNacionaL  TomoXVI.  Nr.  8-^.  (V.  d.A.N.} 
866.  Oambridge,Mass.  HemoirsoftbePeabodyMnseamof  AmericsnArehaeologjr 
and  Bthnology,  Harvard  UniYecsiiy.  Vol.  I.  Nr.  1—5.  Vol.  II. 

Nr.  1. 

267.      „     Archaeological  and  ethnological  pspers  oI  the  Feabody  Museum.  Voi.  1. 
Nr.  1-6,    VoL  IL 

(866  Q.  867  V.  d.  Peabody  Hnieum.) 
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568.  Ohicftgo.  PoUiflAliotit  of  tbe  WM  Coinmbka  Mvwiub.  Bepoit  Beriet. 

YoLL  Nr.tt.  Anlbropologittal  Seiii«.  Vol.  II.  Nr.4iL&.  Y0I.IIL 

Nr.  1.   (V.  d.  K.) 

569.  Giacinati.   Annuul  rcport  of  the  CtociiiaU  Mmemn  ABSociation.  XJL  1900. 

fV'^.  d.  Mus.  Assoc.) 

270.  Colorado  Spring,  Col.   Stadiea  of  the  Colorado  College.    VoL  IX.  (V. 
d.  Col.  Obliege.) 

*871.  Darenport  Proeeediiiga  of  th«  Academj  of  Nofanl  Bdencee.  (V.  cL  L.} 
478.  Halifax  (Nova  Scotia,  Canada).  Proceedings  and  Transactions  of  the  Nova- 

Scotiaa  Institate  of  Natural  ScieDce.   Vol.  JL  Part  2.  (V.  d.  L) 
•273.  La  Plata.   Revista  dcl  Muspo  de  La  Plita. 
*274.      ,     Anales  del  Muueo  do  La  Flata, 

(27a  u.  274  V.  d.  M.) 
*975.  Milwankee.  Annnal  Bapoft  of  tfae  Uootd  of  Tnutoea  of  the  Pnblie  Kumob 

of  the  aty  of  Milwanbee.  (V.  d.  B.  o.  T.) 
278.  New  York.   Science.   Vol.  XÜL  Nr.  321-340.   VoL  XIV.  Nr.  841—866. 
Vo!.  XV.  Nr.  3G6— 371.    (Von  Hrn.  Boas  ) 

277.  ^     American  Anthropologist.    Vol  lll    l'.Uil.  Nr.  1—4.    (V.  d.  Red.) 

278.  „     The  American  Mnscum  oi  .Natural  History.  Annual  Report  for  1900. 

(V.  d.  M.)  * 
379.     ,    BvlleluioriheAnerieaiiMaMiuBofNatalalHiBtorr.  YoLXIIL  1900. 
(V.  d.  M.) 

*280.  Moni iiirs  of  the  American  Museum  of  Natural  History.   (V,  d.M.) 

281.  Pari  (Brazil).    Bolctim  do  Museu  Paraense.  Vol.  III.  Nr.  2. 
*2S2.      ,     Memorias  do  Museu  Paraense  de  Historia  Natural  e  Ethnographia. 

(281  u.  282  V.  d.  M.) 
888.  Philadelphia  (Peoi».  U.  8.  A.).  Pkooeedinga  of  the  Aeadeaiy  of  Natural 

Sciences.  1900.  Part  III   1901.  Parti  u.  II.  (T.  d.A.) 
884.      ,     Bulletin  of  the  Free  Maaeani  of  Science  and  Art,  Dep.  of  Arch.  a. 

Pal.,  Un.  of  Pennsylvania.    Vol.  III.  190L  Nr.  1—3.   (V.  d.  M.) 
286.      „     Proceedings  of  the  American  Phiiosopliical  Society.    Vol.  XXXIX. 

1900.  Nr.  164.    Vol.  XL.  1901.  Nr.  lüö  u.  166."  (V.  d.  P.  S.) 
*886.  Eio  de  Janeiro.  Benata  do  Hoaea  NadonaL  (V.  d.M.) 
*887.  Bock  laland.  IIL  Pablicationa  of  the  Aagnatana  College  Lihrarf.  (Y.  d. 
Coll^  Libr.) 

288.  San  Jose  (de  Costa  Rica).    Tnformc  del  Museo  Nacional.  1899/li)(Xi. 
*289.      ,    Anales  del  Instituto  Fisico-Qeografico  j  delMoseo  Nacional  de  Costa 
Rica. 

(288  o.  289  V.  d.  M.  N.) 
*89a  8io  Paulo.  Beviata  do  Moaen  Panliata.  (V.  d.  Mna.) 
*291.  Toronto  (Canada).   Proceedings  of  the  Canadian  Institute 
892.      ,     Ttansactions  of  the  Canadian  Inatitote.   Yol.  VIL  PartL 

(291  u.  292  V.  d.  C.  1.) 
293.  Washington  (D.  C,  U.  S.  A.).  Annnnl  Report  of  the  Smithsonian  Institution. 

Part  II.  Year  endiug  June  30,  1897.    Report  of  the  U.  S.  National 
Mnaenn  1898.  Tear  ending  Jnne  80.  1899.  I  ei  IL  (V.  d.  a  L) 
*294.      ,    Anmud  Beport  of  tiw  Oeologioal  Sonrey. 

895.  AnnualRt  portof  the  Bureau  ofBthoology.  17*li>  1895/98.  Parti  et  8. 

lö*»«-  1896/97.  Parti.    (V.  d.  Bureau  of  Ethnol.) 
*296.      9     Special  Papers  of  the  Anthropological  Society.   (V.  d.  S.  L) 
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997.  Wathington.  Bnlletiii  of  «be  C.  8.  National  Museum.  Parti.  Nr. 50. 
298.      «     Pfeoceediiigs  of  the  U.  S.  National  Museam.  YoL  XXIL  1900. 
(297  n.  398  T.  d.  Smttlwoniaa  Inst) 


T.  Asien. 

399.  Batavia.  Tijdschrift  voor  Indische  Tnal-,  Land^aalTolkanlniiide.  DealXUU. 

Afl.  3-6.    Deel  XLIV.  Afl.  1—6. 
300.      ^     Notalen  van  de  Alg«nieene  en  Bestuuravergaderingen  van  het  ßataviaasch 

Genootschap  ran  Künsten  en  Wetenschappen.  Deel  XXXV  ULI.  IdOO. 

Afl.  3  a.  4.   0eal  XXXIX.  1901.  Afl.  t  a.  9. 
*801.      9    Verhandlingen  van  hei  Bataviaasch  Gimootadiap  van  Kanifam  en 

"Wetenschappen. 

302.  ,     Nederlandsch-indisnh  Plakatboek.    Deel  XVII. 

303.  9     J.  A.  van  der  Chijs,  Dagh-Kegister.   Anno  1672/73. 

(299-303  V.  d.  G.) 
*80i.  Bombay.  The  Joarnal  of  the  Anthropological  Society.   (V.  d.  S.) 
90$.      ,    Report  on  the  search  for  Sanskrit  Hss.  in  the  Bomhay  Fftiideney- 
Tears  1891—1895. 
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SitBiing  TOBi  IH.  Jannar  ltK>2. 
VoroiUeader:  Hr.  Karl  von  den  Steinen. 

(1)  Ur.  Karl  von  den  Steinen  eröffnet  die  Sitzung  mit  den  Worten: 

Mit  grosaer  Betrübnis«  haben  wir  Alle  von  dem  schweren  Unfall  gehört,  der 
nnserem  EhreD-Yoiaitaeaden  and  Vorsitaenden  Hrn.  Radolf  Virchow  betrolfen 
hat  Beate  vor  14  Tagen,  als  er  sich  in  die  Sitsoncr  dwOeeelltohaft  flir  Erdknnde 

begeben  wollte,  glitt  er  beim  Verlassen  der  Strassenbahn  ans  und  erlitt  einen 
Schcnkelhals-Rriich  Wpnn'^lpich  der  bisherige  Verlauf  zu  unmittelbaren  ppfüreh- 
toflgen  glücklicher  Weise  keinen  Anlass  bietet,  so  muss  uns  doch  die  Aussicht  auf 
ein  langes  Krankenlager  bei  einem  un  regste  Thätigkeit  und  Beweglichkeit  ge- 
wOtttten  OetogennriQB  mit  ernetw  Soige  erfllllen. 

Auf  Antrag  des  Vorsitsenden  wird  das  folgende  Telegnnini  abgesandt: 
^BtD.  Oeheinuath  Virchow,  W.  Schellingstrasse. 

^Die  AnÜnfOpologiadie  Ge<ell«chafl  beginnt  die  erste  Sitzung  des  Jahres  mit 
den  wttrmsten  WOnsehen  fltar  Ihre  baldige  nnd  Töllige  Wiederherstellang!**  — 

;'2)  Gestorben  sind  die  Mitgliedei :  Ur.  Geh.  Regierungsrath  E.  Jacobsthal, 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlotten  bürg,  am  1.  Janaar«  and 
Hr.  Ober-Stabswrzt  a.  I).  Dr.  Karl  Maass  am  18.  Januar 

Hr.  Jacobsthal  hat  unserer  Geseiiscbalt  durch  Untersuchungen  über  ohen* 
talisehe  Kanst-Teohnik  nnd  Ornamentik  weilbvoUe  Beitrfige  geliefert  Bs  sei 
munentlich  an  seine  Stndien  ttber  Schaarbinder  erinnert,  in  denen  er  bemfiht  war, 
den  Ursprung  prähistorisch  and  ethnographisch  weitrerbreiteter  Muster  ans  be- 
stimmten technischen  Methoden  abznleiten.  — 

Hr.  Maass  wird  uns  besonder;  unrergesslich  bleiben,  weil  er  lange  Jahre  hin- 
durch die  sehr  verdienstliche  Spccialität  gepUegt  Jiat,  in  hiesigen  Schaustellungen 
erscheinende  Volkstypcn  oder  anthropologische  Abnorinitiiten  aufzuspüiea  und  uns 
snr  Demonstration  herbeizubringen.  Er  hat  dadurch  viele  interessante  Anregungen 
gegeben  nnd  dem  Vorstand  manehe  aeitranbende  Verbandinng  abgenommm.  — 

Hit  knrsen  nekrolo^schen  Bemerkongen  wird  das  Dahinsdielden  aweier 

Nicht-Mitglieder  gewflrdigt:  des  um  die  somatische  Anthropolc^e  verdienten  Hm. 
Axel  Key,  Professor  der  Anatomie  in  Stockholm,  ond  des  Afirica-Reisenden  Hrn. 
Dr.  Emil  Hol  ab  in  Wien.  — 

(3)  Die  MitgUedir,  die  Gebr.  friti  nnd  Panl  Sarasin,  die  jüngst  ein  grosses 
geegfai>iusches  Verk  Uber  ihren  ersten  Anflnthalt  in  Oelebee  hefaaagegeben  haben, 
sind  tn  enwr  nenen  Reine  naeh  demselben  Arbeitsgebiet  anfi^brochen.  — 

(4)  Unser  Mitglied  Hr.  Dr.  Max  Sciimidt  aus  Altona.  Volontär  an  der 
ameciktinischen  Abtheilung  des  V  ölker-Museums,  ist  von  einer  Heise  ans  Oentral- 
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Biaailicii  sorflckgekelurt  Die  Hanpt-Aafgabe,  die  er  sieb  gestellt  bette,  «ne  UbageM 
Zeit  im  Sehtngd-QoellgebMt  ni  vemilen,  hat  er  nidit  dvrelisiillibnii  Tennodit^  de 

die  Indianer  ihm  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg  l^en  und  er  nur  mit  genauer 

Nnth  sein  Leben  retten  konnte.  Dagegen  war  er  noch  in  der  Lage  die  Gaato 
aui  oberen  Paraguay  in  der  Nähe  der  Loaren^o-MUnduiig  näher  kennen  zu  leroeii 
und  von  ihnen  eine  Sammlung  beimzabringea.  — 

f.'i)  Unserem  verstorbenen  correspondirenden  Mit^rliede,  dem  Baron 
Ferdinand  v.  Müller,  der  als  Director  des  botanischen  Gartpn-^  in  MeltKiurne 
lebte,  ist  daselbst  am  26.  Deoember  des  vorigen  Jahres  ein  Denkmal  errichtet 
worden.  — 

(6)  Unser  langjähriges  Mitglied,  Hr.  Geh.  Re^'^icningsrath,  Prof.  Dr.  Julias 
Weeren,  bat  am  Juntiar  seinen  70.  Geburtstag  geleiert,  wozu  ihm  der  Vor- 
sitzende die  herzlichsten  Glück  wünsche  der  Gesellschaft  ausspricht.  — 

(7)  Der  Directorial-Assistent  an  der  chinesiseli -japanischen  Abiheilung  des 
Königi.  .Museums  für  Völkerkunde.  Hr.  Dr.  F.  W.  fi..  Müller,  ist  Toa  seiner  Beise 
nach  China  glücklich  wieder  zurückgekehrt.  — 

(8)  Die  Lese-  und  Redehalle  der  Dentteben  Stndenten  in  Prag 
sendet  ein  Dankschreiben  fOr  die  ihr  ron  der  Oeeellsebeft  fibeiiaseeneii  Yer* 

üffentlichangen.  — 

(9)  Es  ist  eine  Einladung  eingegan^n  zum  XIII.  Internationalen  Ameri- 

kanisten-Congregs,  welcher  in  New  York,  vom  '20.  bis  25.  October  d.  J.  statt- 
finden wird  Präsident  der  Organ  isations-Commission  ist  Hr.  Morris  K.  Jesepi 
General-Secrctar  Hr.  M.  H.  Saville.  — 

(10)  Als  Nachfolger  des  verstorbenen  Geheimen  Benrath  Bluth  ist  all 
Provincial  -  Conservator  der  Knnst-Denkmäler  in  Brandenbarg,  Hr. 
Königi.  Landbau-inspector  Georg  Büttner  ernennt  worden.  — 

(11)  Als  ordentliebe  Mitglieder  sind  «ngemeldet: 

Hr.  Bittergate-BeeÜMr  6.  r.  Unke,  nnf  Klean-Meebnow  b.  ZeUendorf, 
^  Pastor  Felix  Hobns,  ProTimiel-Vieer  der  Ifennaifc,  in  Deehenl,  Kr. 

Landsberg  a.  W., 

ff  Theodor  Roch,  VolonUlr-Assistent  an  der  amerikanischen  Abtheilnng 

des  König'l.  Museums  für  Völkerkunde,  Gross-Licbterfelde, 
g   frof.  Dr.  Strutz,  im  Haag,  Niederlande. 

(12)  Hr.  Oester  Mneket  spricht 

iiber  eine  eigenartige  Form  des  .Sit/rits  bei  den  ^ogen.  Azteken. 

Bei  der  im  Juli  Ü^fU  in  dei-  Anthropologischen  Gesellschaft  i  folgten  Vor- 
stellunir  der  Azteken  durch  Hrn.  Rud.  Virchow,  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Deformiiui  uer  unteren  Extremitäten  des  Männchens  Maximo  gelenkt.  Anf  Ver- 
eolassnng  von  Hm.  Rod.  Virobow  worden  dieselben  einer  Untersuchung  unter- 
sogen.  So  nele  Beriobte  nnd  EriclBmqgen  sebon  Uber  dieee  eeit  Jabreebntea  b^ 
kannten  kleinen  Lebewesen  ersdiienen  sind,  immer  reizen  sie  wieder  den  Untersncher 
nnd  immer  enthfillm  sich  interessante,  neue  Abnormitäten.  Bei  Betrachtnog  des 
Mttnnchens  im  rahigen  Stehen  fällt  sonäobst  die  gebftokte  Haitang  dee  Eampte 
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auf.  Dil*  Beine  sind  stelzenartig  nach  den  Seiten  hin  weggespreizt,  die  Arne  scheinen 
in  dauernder,  nufmerksamer  Spnnnang  zu  sein,  um  eventuell  durch  Balanciren  das 
Gleichgewicht  des  Körpers  zu  erhalten  (s.  diese  Vorhandl.  S.  ;^.'>0).  Noch  mehr  ini- 
poniren  diese  Verhiiltnisse  beim  Gehen.  Breitbeinig,  mit  kleinen  trippelnden  SchrittcMi 
bewegt  sich  der  Mann  unter  steter,  beinahe  krampfartiger  Action  der  Arme  vorwärts. 
Neben  der  Schlaffheit  der  Museulatur  und  der  daraus  resultirenden  Schwäche  der 
Beine  ist  die  Ursache  für  diese  Haltung  in  der  Form-.Ahweichung  der  b'Hisse  zu 
»uchen.  Die  Sohle  ruht  nicht,  wie  normal,  auf  dem  Boden,  sondern  sieht  nach 
innen,  der  innere  Fnssrand  ragt  empor,  und  die  ganze  Last  des  Korpers  hat 
der  äussere  Rand  des  Fusses.  besonders  in  der  Gegend  des  Würfelbeins  zu 
tragen.  Die  übliche  Schwiele  findet  sich  auch  an  dieser,  dem  Druck  am  meisten 
ausgesetzten  Stelle.  Die  beiden  FUsse  stehen  in  Klumpfuss -Stellung,  dessen 
wesentliches  Symptom,  die  Supinations- Drehung,  ausgesprochen  ist,  während  die 
Addaction  und  Plantar-Flexinn  fehlen.  Eine  Röntgen- Aufnahme  zu  machen,  wurde 
mir  versagt,  da  die  Leute  auf  Bestrahlung  angeblich  mit  starker  Haut-Entzündung 
reagiren. 

Fig.  1. 


Verfolgt  man  das  Bein  weiter  herauf,  so  scheint  ein  normales  Gebilde  vorzu- 
liegen. Ober-  und  Unterschenkel  bilden  annähernd  eine  Gerade,  die  nur  durch 
leichte  X-Beinstellung  im  Knie  unterbrochen  ist,  die  aber  kaum  über  das  Normale 
hinausgeht  Eine  Rotation  nach  innen  oder  aussen  ist  nicht  vorhanden,  wie  an 
der  stark  hervortretenden  und  direct  nach  vorn  gerichteten  Tuberositas  tibiae  er- 
kennbar ist  Am  unteren  Drittel  des  Oberschenkels  aber  verläuft  die  Contour  an 
der  Aussenseite  nicht  gerade  herab,  sondern  zeigt  eine  leichte  .Ausschweifung  nach 
tonen.  Hier  ist  der  Strecker  des  Unterschenkols  mehr  nach  der  Mitte  verlagert, 
bezw.  der  Musculus  vastus  externus  ist  früher  als  gewöhnlich  in  die  Sehne  über- 
gegangen, um  der  vergrösserten  Anforderung  an  das  Aufrichten  aus  der  eigen- 
artigen Sitzhaltnng  besser  nachkommen  zu  können. 
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Diese  Form  des  Sitzens  ist.  wenn  man  so  sHgen  darf,  einzig  in  ihrer  Art 
Bei  failcn  bekannten  Sitzhaltnngen  ist  bei  aller  Verschiedenheit  stets  das  eine 
Gemeinsame,  dass  die  Gelenke  in  den  physiologischen  Grenzen  bewegt  werden. 
Sowohl  die  BetraclUung  der  Hocker,  die  im  Museum  für  Völkerkunde  anfgeaicllt 
sind,  wir  diejenige  der  in  Berlin  oft  zur  Schau  gestellten  Volksstämme,  welche 
mit  untrr^chla^^cnen  Beinen  sitzen,  und  des  Sitzknies  der  Japanerinnen,  wie  es 
die  HHin.  Hans  Virchow  und  Baeiz  (Tokio)  in  der  hiesigen  Gesellschaft  demon- 
strirt  haben,  zeigt,  dass  stets  der  Unterschenkel  nach  der  Rückseite,  bezw.  der 
Inaensi  ite  des  Körpers  ;;ewendet  ist.    Maximo  dagegen  sitzt  entweder  nach  Art 


Fig.  2. 


gebildeter  Europäer  auf  einem  Sessel,  —  wie  es  ihm  angewöhnt  ist,  —  oder  aber, 
and  dies  scheint  eine  Licblingsgepflogenhcit  zu  sein,  er  legt  die  Unterschenkel 
nach  aussen,  die  Sohlen,  die  Oberschenkel  und  das  Gesüss  ruhen  auf  dem  Boden. 

Das  Entgegenkommen  des  Hrn.  Günther  und  des  Directoriums  des  Passag«- 
Panopticums  ermöglichte  die  Wiedergabe  der  Fig.  1  und  2. 

Fig.  2  zeigt  eine  photographische  Wiedergabe  der  im  Sitzen  genommenen 
Gips-Abgtisse,  die  s.  Z.  der  Gesellschaft  demonstrirt  wurden. 

Fig.  1  zeigt  Maximo  bekleidet  in  der  erwähnten  Sitzweise.  Ein  derartige« 
Sitzen  ist  nur  bei  einer  aussergewöhnlichen  Schlaffheit  des  Band-Apparates  möglich. 
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Wie  am  Knie,  ist  dieai'  an  der  Hand  ausgesprochen  und  hat .  dort  zu  einer 
i^ublnxtttions-Siellung  geführt. 

(MuM  die  SnpiiMtiom-aielhiiip  im  Vtoses  vHie  mcb  dabei  die  Haltung  iiieiit 
«Bglieii;  aogeo.  Sieiilaiigeii-MenMlien  JcOn&en  ja  aooh  ihran  Kida-Galeiiken  abnorme 

Stellungen  geben,  doch  ruht  dabei  niemals  die  Fuss-Sohle  dem  Boden  auf.  Dib 
Knie-Gelenke  sind  stark  llcrtirt.  an  der  Unterseite  —  der  Innenseite  entsprechend 
—  bilden  die  prominirenden  Condylcn  des  über-  und  Unterschenkels  eine  will- 
Itommene  Unlerstütznngsflüche.  Das  Verhalten  der  Kniescheibe  zu  prüfen,  war 
«w  inssereo  GrOnden  nicht  möglich.  —  Darob  die  bfeite  üntenMtsangsi&che, 
"wiklie  die  naeb  aaaten  getaKarten  Uniancbenkel  tchaffcn,  ist  et  gana  plaoaibd, 
•daaa  dem  Manne  diese  Art  an  sitien  nicht  unangenehm  ist. 

Bei  Betrachtung  der  einzelnen  Thcile  fällt  jetzt  die  Verlagerung  der  grossen 
und  kleinen  Zehen  auf.  die  Uber  die  anderen  hcrübergelegt  sind  (Vircbow  hat 
acbon  früher  auf  diese  Eigenthümlicl^ikeit  hingewiesen). 

Der  äussere  Knöchel  liegt  nach  hinten,  mehrere  Knochen -Vorsprttnge  und 
«ine  Schwiele  aeiebaen  den  Fasartteiten  ans.  Der  Persen-HOelEer  hat  eich  ans  der 
SomMü^lellDiv  herans  vom  Ooadjlaa  extemaa  bnttbnil;  dicee  Momenle  apibeheii 
im  Verein  mit  dem  Felden  der  Adduction,  der  Plantar-Plesieii  mid  der  soaafe  liiaflf 
Torhundencn  Schrumpfung  der  Plantar-Fascie  für  einen  erworbenen  KlampAmi  wie 
4er8elbe  jn  ni«  Gewnhnhfits-Coniractur  auftreten  kann. 

Das  Zuäiundekommcn  dieser  Öitzweise  zu  erklären,  erscheint  sehr  sehwien^. 
Die  Verindemng  der  Zeben  iat  «nf  aeblaehiea,  «apasseodea  fiebabweik  avlakp 
«ifllhrsn,  das  der  Hann  aoeh  bsi  der  Untecanshaap  tr^  »  nnler  dem  ja  ancb 
wir  noob  beute  an  leidm  haben. 

Das  Ursprüngliche  scheint  dann  die  durcli  die  Bänder-ErschlafTung  bcgünstißfte 
Beugung  im  Knie  mit  Auswärtebiegtjni?  des  Unterschenkels  irowesen  äu  sein. 
Dieser  8tt?:wei8e  nius^te  dann  der  Fuss  folgen,  der  sich  allmanlich  in  dieser 
Oewohnh^ite- Haltung  fixirte  und  so  die  jetzt  erkennbare  Kiompfusa-SteUung  ein- 
jiabm. 

Was  den  Hann  an  dieser  Art,  sich  aa  setaeii,  vacanlaBils^  iat  nngetdiri 
Die  Annahme»  dasa  bei  Idioten  —  nad  nm  solche  handelt  es  sich  ja  —  der- 
artige Sitzformen  vorkommen,  wurde  von  dem  Director  der  Irren-  und  Idioten- 
Anstalt  zu  Dalldorf  Hrn.  Oeheimrntli  Sanders  und  dem  l^rsiehaiigii-IaspeQtor 
Piper  auf  eine  Anfrage  hin,  nicht  bestätigt. 

Das  Interesse,  welohes  die  Ünteisochnng  in  antfaiopologiaeher  Hiasiebt  aa 
iiabon  sdiiea,  iat  in  swei  Fragen  fcatealegen: 

1.  Oiebt  es  irgend  eine  TOIIreraehaft,  bei  der  eine  solche  SitehaEtnng  be- 
kannt ist? 

2.  Ist  in  irgend  einer  Form  eine  Mittheilunf^  bekannt,  dass  die  alten  Azteken 
ihren  Gottheiten  derartige  Sit^haitungen  zuschriebeu?  - 

Wäre  dies  der  Fall,  dann  wäre  die  Möglichkeit  einer  kOnsUiehen  Waebathimi»- 
.Aenderang  nicht  von  der  Hand  an  weinen,  am  der  Bcalhliuifr,  das«  die  beiden 
Aalekeil  im  sageahaften  Tempel  tob  Iximaya  gMtetgleicbe  Bbrsa  geaoesen,  mehr 
IMtung  zu  verschaffen. 

Weder  die  Litteratur -Angaben  noch  di»«  mtindlichcn  Besproehungon  mit  den 
Herren  Abthi^ilunes -Vorständen  des  Museum»  für  V«lkerkumie,  gaben  die  Mdg^ 
lichkeit  der  Ammtime,  dasa  irgend  ein  Vnlksstanira  diese  Sitzweise  cultivire. 

Nur  bei  japaniscfaen  Kindern  soll  gelegentlich  etwu  AebnUches  vorilbergehend 
«beobacbtet  sein,  wie  mir  Hr.  Bana  Vircbow  gMigat  mittheilte,  doch  eoll  dieaa 
.SilBwetse:  »Mimida  rei*  genannt,  ohne  weitere  Bedentnag  sein.  - 

8* 
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Ueber  die  zweite  Frage  war  Hr.  Sei  er  wo  freyndlidi,  mir  Atttklinmg  ms 
geben:  ^Binc  derartige  Siteweise  itt  bei  den  Asteken  niebt  bekannt  geweaen. 

Aach  die  Figuren,  welche  an  den  Seitenwänden  der  im  Vorbofe  des  Mnaenma  fttr 
V'ölkerkunfle  aufgestellten  Altar-Steinen  7'  und  aus  Copaii  sich  finden«  zeigen 
die  auch  sonst  übliche  Form  des  Sitzons  mit     kipuzu.'n  lieinen  " 

Das  Weibchen,  üartola,  zeigt  bis  aut  die  dreieciiig  geiurmien  Narben  am 
Knie-Gdenk,  deren  Urapning  unklar  ist,  keine  weaenüiche  Abweichung  von  nor- 
malen VerbältoiMen  (a.  dieae  Verbandi.  8.  349). 

Ueber  die  Verschiedenheit  der  Sitsweiae  der  Meoachen  und  ihr  Zustande- 
kommen, wird  an  umicrcr  Stelle  berichtet  werden.  Obige  Arbeit  ist  mit  Hülfe  der 
mir  im  Jahre  llMNi  aas  der  Grüfin-ßo8e<^ftang  bewilligten  Subvention  aaagefttbrt  — « 

(13)  Hr.  C.  U.  Straiä'.  spricht  unter  Vorführung  von  Frojections-Bildern 

Ueber  die  Anwendung  des  von  6.  Fritsch  verdlTentUcliteM  Mesimg;»* 

ScheM  ^  der  Anthropologie. 

Bei  einer  Reibe  von  aber  600  Messungen  hat  sich  ergeben,  dass  der  Fritsch  'sehe 
Cantm  m^Hssgebonn  i«t  für  normale  Individuen  der  mittelländischen  Rasse,  dass  da- 
gegen bei  den  Nigriticrn  eine  üeberlänge,  bei  den  Mongolen  eine  Unterlänge  der 
Extremitäten  Regel  ist 

Das  Verfaältniaa  swiachen  Kopfböbe  und  Rörperböbe  ist  bei  den  Mongolen  and 
Nigritiem  1 : 6,5— 7,5,  bei  den  MittolMndeni  7,5— M.  Bei  den  protomorpben  Baasen 
flnden  sich  hänflg  normale  Proportionen  nacbPriiach,  bei  einem  YetllBltmsB  von 
Kopfhöhe  zu  Körperhöhe  von  1  :  <>  — 7.  Für  metamorphe  Rassen  lassen  sich  keine 
feststehenden  Gesetze  geben,  da  bald  die  eine,  bald  die  andere  Gründrasse  überwiegt. 

Wir  haben  sonnt  in  dem  Fritsch'schen  Canon  einen  Maassstiib  zur  £in- 
Iheilang  der  Rassen  mehr,  müssen  jedoch  davor  warnen,  denselben  ebenso  aus- 
aeblieaailcb  als  Eiatheilmigs-Fiincip  sa  benotsmi,  wie  dies  bisher  mit  der  Sdiidet- 
fmii,  der  Fiirbe  ron  Ibar  and  Haut  usw.  geschehen  ist. 

Dar  Gesammt-^bitas  mass  den  Ausschlag  geben,  und  je  mehr  Symptome 
im  »'inzelnen  Falle  znsammentrefTen ,  desto  sicherer  ist  die  Diagnose.  Caltarelle 
Elemente  müssen  bei  der  somatisch-antbropologischen  Diagnose  erst  in  zweiter 
Linie  berücksichtigt  werden.  — 

Hr.  G.  Fritsch  bemerkt  hierzu:  Hr.  Stratz  hat  sich  durch  die  schönen 
Untersuchungen,  deren  Resultate  er  uns  soeben  vorführte,  ein  grosses  Verdienst 
auch  in  Betreff  der  allgemeinen  I:ihnogruphie  erwürben.  Je  mehr  wirklich  xu- 
Teriflssiges,  anthropologisches  Material  in  nnaers  Binde  gelaugt,  am  ao  mehr  ge- 
winnen wir  die  Uebersevgnng  von  der  Baltlosigkeit  nnaerar  ttUiehoi  Baasen- 
Eintheilungen  des  Menseben.  Diese  Ueberzeugung  hat  anch  Hm.  Stratz  dun  ge- 
führt, an  der  Hand  seines  Materiales  die  Möglichkeit  zu  prüfen,  auf  gewissen 
Grandlagen,  die  ich  bereits  im  Jahre  IbM  veröffentlichte*),  weiter  zu  bauen,  und 
er  int  dabei  zu  übersicbtlicheu  Resultaten  gelangt. 

ist  durchaus  nothwendig,  um  das  geschwundene  Vertrauen  in  die  veiv 
breiteten  Anachauungen  Ober  Baaaen-Bintheilnng  and  BasseD-VertHreitang  wieder 
SU  beleben,  sich  niebt  sowobl  einen  hypothetischen,  monophyletischen  Stammbaum 
des  Menseben  an  constrairen,  der  nnwahrscheinlicb  nnd  jedenfalls  nnerweialich 

1)  Authropologio  und  Ethnographi«  als  Bundesganossea.  Zeitsehrift  d«r  GeaeUsobaft 

für  Erdkunde.   Ikrlin  1881. 
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ist,  sondern  von  bestimmten,  unerkannten  Grundlugen  auszugehen  uod 
dt0  weitefeil  Anaftthningen  ootor  dem  nöthigen  Yorbehall  zo  madMU. 

Wie  Hr.  Strals  eingehender  ansfUhrte,  aind  die  sogen.  Url>e?dlkeningen, 

TOn  ihm  ^protomorphe  Rassen^  genannt,  ihrer  Entwickelnng  ond  Verbrcitan(f 
nach  phylogenetisch  unmöglich  aar  die  herrschenden  Rassen  zurückzuführen, 
sondern  ihr  Ursprung,  der  nugenbiicklich  noch  völlig  in  Donkel  gehttlit  ist*  ver- 
Janirt  eine  besondere  Untersuchung 

Als  Stamm-Rassen  (archimorphe  Rassen,  Stratz)  sind  „consensu  omnium** 
drei  featmhallen:  Die  weitae  Raaae  (Mittellfinder),  die  gelbe  Rasae  (Hon* 
golen),  nnd  die  aehwarze  Raase  (Nigritier).  In  dieaen  3  Stamm-Raaaen  iai,  im 
Unterschied  von  den  nur  wie  StriebTtfgel  nrnherziebenden  tJrbevölkemngen,  der 
Wandertrifb  in  holiein  M  a  a  a  s  e  ausgeprägt  und  dürfte  nach  dem 
Migrati(>ns-(ieseiz  die  Hanpi-Ursache  für  die  so  abweichende,  fort- 
schreitende Entwickel utig  derselben  im  Vergleich  /.u  den  siutionären 
Urbevölkerangcn  abgegeben  nnd  sie  an  atcigender  Cnitnr  geftihrt  haben. 

Eine  vioia  solche  Stamm-Rasse  alz  reihe  Rasae  (Amertkan«)  anzonehmen, 
ist  nicht  zulässig,  obwohl  auch  in  Amerika  zu  sehr  früher  Zeit  alte  Cuttnren  be- 
standen, und  wird  dit'sellie  von  den  meisten  Autoren,  darunter  auch  von  flrn. 
Stratz,  at)gelehnt.  Es  seheint  vielmehr  in  America  die  einheitliche  protomorphe 
Urbevölkerung  nur  aiellenweise  durch  spärliche  Einwanderungen  der  oben  be- 
^eiehnelen  Stamm-Baaien,  die  zur  TöUigon  DmgeataHvng  oder  Unter- 
drttckang  derselben  nicht  ausreichten,  einer  hoben  aber  veii[^baglioheii 
Cnkur  entgegengcfuhrt  worden  zu  sein. 

Du  die  Maluycn  sieher  keine  gleichwerthige  Stamm-Russe  darstellen,  so  ver- 
einfacht a\ch  das  Schema  für  die  Raasen-Eiotbeilang  unserea  Geschlechtes  schon 
sehr  bedeutend. 

Cs  liegt  auf  der  Hand,  daas  die  wandernden  Stamm-Rassen  bei  der  wechselnden 
Ricbtong  ihrer  Bewegung  auf  einander  prallen  mnsalen,  und  ao  entatanden  an  den 
Bertthrungs-Stellen  neue,  ▼ermiscbte  Rassen  von  wecluelndem  Habitna,  die  ich 
seiner  Zeit  vorgeschlagen  habe  metamorpbe  Rassen  za  nennen.  Gerade  die 
Malayen  sind  das  phichtigsto  Beispiel  solcher  metamorphen  Ras^^e]!  wie  wir  sie 
anderüeits  zwischen  Mittelländern  und  Ni^ritiern  als  äthiopische  \  ulker  usw.  er- 
scheinen sehen,  zwischen  MiUcllüuderii  und  Mongolen  als  finnisch-taturisehe  Volker 
im  Westen,  indo-ohineaische  im  Osten,  ebenso  wie  die  Folyneaier. 

Audi  die  Hottentotten  betrachte  ich  ata  metamorpbe  Raase  durch  Eindringen 
spärlicher  nordafHkttnischer  (figyptischer?)  Elemente  in  die  protomorphen  Stämme 
des  südlichen  Africa. 

Je  nach  seiner  persfinlichen  Uebcrzeugung  uiul  den  auf  gutes  Material  gestützten 
Beobachtungen  wird  jeder  Forscher  dies  System  in  den  cmzelncn  Gebieten  weiter 
«nabanen  können,  und  dadurch  unsere  allgemeinen  Kenntnisse  enreitem,  aber  die 
^vrandzOge  sollten,  nm  endlose  Verwinung  zu  vermeiden,  festgehalten  werden. 

Was  sollen  wir  beispielsweise  damit  anfangen,  wenn  wir  von  der  Bintheilun^ 
<!er  \fittelliinder  in  Semiten,  Hamiten  und  Japhetiten  hören?  Diese  Bezeichnungen 
sind  doch  notorisch  auf  die  Söhne  Noah's  zunickzufiihren .  welche,  der  Mythe 
folgend,  siimmtiichc  zur  Zeit  lobende  Menschen  durstellien.  Will  man  der  Mythe 
begreiflicher  Weise  nicht  folgen,  so  lasse  man  doch  auch  die  daraus  abgeleiteten 
Kamen  fallen,  wenn  man  nicht  jede  vernflnftigeUebersicht  der  Rassen  aufgeben  will. 

Hr.  F.  Goldstein:  Nach  F.  v.  Luschun  sind  Mischrassen  nicht  existenz- 
fähig. Wenn  zwei  heterogene  Rassen  sich  mischen,  so  mögen  die  nächsten  hierbei 
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entstehenden  InUividueu  die  Ei^entbiimlichkeitcu  beider  tu  sich  vereinen,  im  Laufe* 
der  Generationen  klären  sich  jedoch  die  Verhältnisse  dahin,  dass  diese  Miscb- 
Individveii  Tencbwiadem  und  entweder  eine  der  beiden  Reesen  Tendurindet  oder 
iMide  neben  eimnder  beetehen.  v.  La  ach  an  bat  das  in  anner  Arbeit  Uber  dl» 
TnebUdecfay  bewieeen  und  swar  in  einer  Weiee,  die  ich  fllr  iwingend  lialte.  ^ 

Hr.  Pritacb  und  Hr.  Strats  proteatiren  energisch  gegen  diese  nach  ihrer 
Uebenengnng  nnhaltbare  AnfTaaann^.  — 

(14)  Ur.  Robert  Mielke  berichtet 

über  dmi  €l«kTCBer  tiOpferlieevd*^ 

Im  Jahre  188"  to^^to  Hi  Sanitatsnlfa  Behla  an  dieaer  Stelle  Scherben  von 
einer  Anh(")hi'  bei  dem  Dorfe  Gehren  nnwoit  Lackau  vor.  die  den  Xamen  „Opfer- 
heerd"  führt  Diese  Bezeichnung  scheint  erst  durch  den  bekannten  Dr.  Wagner 
aufgekommen  za  sein,  der  in  der  Schrill  ^Aegypten  in  Deutschland''  einige  kurze- 
Mitthcilungon  Uber  die  SUtte  bringt  (S.  j*2  und  Tafol  VI,  Nr.  H)).  Eine  andere 
Meinong  bringt  den  Namen  Gehren  mit  der  ron  iOleren  Schriflalellem  erwftfanteo 
Feste  Jartna,  bezw.  Geronstadt  in  Verbindung^  nnd  reriegt  diese  etwa  nm  940 
von  dem  Marl^nfen  Gero  errichtete  Grenzfeste  nach  dem  „Opferheerd''  ge-> 
nannten  Vorsprung  des  ^Grünen  Berge'-"  Wie  alt  diese  Ueherlieferung  ist.  und 
ob  sie  überhaupt  volksthümlieh  ist.  hnt  sitn  nicht  IVstülellen  lassen:  sicher  ist  nur, 
dass  die  v.  Thietmar  von  Mersebui^  u.  A.  bezeugte  Feste  schon  seit  dem  Anfang 
dea  19.  Jahrhnnderta  von  einseinen  Ftmchem  nach  hier  rerlegt  werden  iat  [Worba.- 
ArchiT  1798,  fi.  35.  —  Urainna.  —  Wagner  in  den  Noten  anr  Chronik  Thietmnr'a. 
—  Der  (unbekannte)  Verfasser  eines  im  „Wochenblatt  flDr  die  Nieder-Lanaila*  1811, 
S.  211— 2tr>  ind  249 — 254  erschienenen  Aufsatzes.  —  v,  Leutsch,  Markgraf  Gero. 
Leip/iu  is2?i,  S.  113,  —  Trubcrt,  lieben  Oeros  usw.  Neues  Lausitzer  Mo^zin. 
9.  Hd.  Görlitz  1830.  S.  372.  ~  Ludw.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten. 
Berlin  1848.  Bd.  2.  8.  81.  —  Scbeltz,  Gesaromt-Gesfhichte  der  Ober-  nnd  Nieder- 
LanaitK.  Bd.  1.  8.5S.] 

Behla  neigt  mehr  dahin,  hier  einen  Opfcrplatz  zu  sehen,  da  er  weder  Ginnd- 
manem,  noch  anderes  als  hartgebrannte,  klingende  Scherben  flind:  er  führt  denr 
Dorfnamen  anf  '/ora  =  Berg  zurück. 

Xeneniings  hnt  die  Oerostndt-Erkliirun^  einen  warmen  Vertheidiger  in  dem 
üri«pfarrer  von  Gehrcü,  Urn.  Aren«,  gefunden,  der  uuf  der  Stätte  private  Nach- 
grabungen reranataltet  nnd  darflber  in  den  Beilagen  zu  Nr.  149  und  150  dea 
„Ludcaner  Kreiablattea*  1900  berichtet  nnd  auch  die  obige  literatnr  saaanunen^ 
geatellt  hat.  Auf  seine  Veranlassung  hin  nahm  sich  das  Märkische  Frovincial* 
Musenm  der  Sache  an.  das  mieh  er«*neh(e.  nn  Ort  und  Stelle  weiter  zn  forschen. 
Ich  that  dies  um  so  Helfer,  als  mi(  h  sc  hon  seit  nu  hn  ren  Jahren  T'nicrsuchungen 
nach  der  Lage  der  v.  Thietmur  von  Merseburg  mehrfach  erwähnten  Feste 
Linbnana  in  die  Nihe  geftthrt  hatten,  Cnterancfanngcu,  die  nnr  Zeit  noch  idehi 
abgescbloaien  sind,  Uber  die  ich  aber  hoffe,  spSter  noch  aoaammenhängend  be> 
richten  zu  können.  In  den  Ostcr-Ferien  1901  ging  ich  ana  Weik,  indem  ich  mit 
3  Arbeitern  3  Tiige  lang  Nachgrabungen  veranstaltete. 

Aus  der  von  Weissack  in  nordnordwestl.  Richtung  nach  Wildau  >trei'  limden 
Hügelkette,  die  zum  Theil  schroO  zur  Niederung  abfällt,  löst  steh  —  durch  tiatür- 
liche  Scfalucfateu  abgetrennt  —  der  grüne  Berg  als  eine  Reihe  von  V'orsprüngca 
loa  (reigl.  Fig.  1).  Anf  einem  dieaer  Vorsprünge  liegt  der  „Opferheeid".  Da» 
Plateau  ist  ein  wenig  nach  Norden  hin  gesenkt,  um  dann  plOtilidi  in  einem  Winkel 
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TOB  iftuft  40*  schroff  abzufaUen  (Fig.  2).    Die  Höbe  des  Plateaus  über  der  am 
Posse  entspringenden  Börste  beträgt  etwa  25  m,  seine  Nord-Sud-Ausdehnnng 
seine  ost-westliche  175  Schritt.   In  der  Kreuzung  dieser  beiden  Richtungslinien  be- 
findet sich  ein  kleiner,  länglich  rander,  IV«  "<  hoher  üttgel.  Die  annähernd  krew- 


Fig.l. 


Skisse  lies  Gel&ndos. 


Turmige  Gestalt  der  überÜüche  ist 
im  Kordwfiteii  von  einer  eoharfen 
Ebneliiiiig,  im  Ottoa  Ton  eiaer 

etwa*  flacheren  unterbrooben,  die 

indessen  beide  natürlich  zu  sein 
scheinen.  Die  Schluchten,  welche 
westlich  und  östlich  das  Massiv  vun 
dea  benaehberten  Vorsprüngeo  ab- 
•endemi  sind  —  oBrobar  kOnstlich 
—  yeillllgafft,  so  dass  sie  das  Plateau 
fast  ganz  von  dein  Bertf-Terrain  ab- 
schnüren. Nur  II«  Süden  helindei  sich 
eine  ebene  V'ermittclung  zwischen 
dem  „Opferbeerd**  und  seiner  Um- 
gebanf  (fgl.  Fig.  S,  K),  Ein  mUeb- 
tiger,  4—6  m  hoher  Wall  angOrlek 
das  Plateau  südlich  mid  theilweis 
östlich  bis  zu  der  erwähnten  Ein- 
ziebntig.  Westlich  von  dieser  ttwa 
IbO  Schritt  langen,  in  der  ivronu 
2 — 4  M,  an  der  Baaia  bis  zn  10  m  breiten  Wall-Anlage  liegt  jene  ebene  Verbindmif 
BwitelMn  dem  «Opferheerd**  and  dem  anliegenden  Beige;  daneben  ist  wetltiflli 
noch  der  Rest  eines  anderen  Walles,  der  aber  nach  Norden  immer  mehr  ver- 
schwindet Zwischen  beiden  Wüllen,  also  südlich  Fi*^. 'i,  A'  .  seheint  der  iilte 
Eingang  gewesen  /.u  si'in.  Kine  1  l\j  m  hohe,  .')  l»  m  breite,  daniraartige  Er- 
höhung zieht  sich  von  diesem  Eingang  4t)0  Schritt  weit  nach  SUden,  um  hier  all- 


Pig.  2, 


Schnitt  S-tl 

AuMcbt  and  Schnitte  durch  den  WalL 
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Fig.  a. 


üerenhtLiu:kaü 


\  üerenit. 


Ornndrins  des  PUtean«. 


Fig.  4 

Der^Ütar: 


SrvnJritt 


Stkniirittreh  tfif  AufkakbiBbaf 

Der  Greiizhüirel. 


mfihlicb  m  reHUteben  (Fi^.  l  n.  6). 
Der  groMe  Wall  irt  an  8  8MIm 

bereit»  angeschnitten,  um  die  Erde 
für  die  Einobnung  des  mit  Kartoffeln 
bestandenen  Ackers  zu  benutzen. 
Diesem  Zwecke  ist  der  westliche 
Wall  Termotblich  zum  Opfer  gc- 
lUlen. 

Quer  Ober  das  Plateao  irod 
mitten  durch  den  Hügel  zieht  sich 
eine  kleino  Ackerfurche  in  ost-west- 
licher  Richtung,  die  Klurgrenze 
zwischen  den  Dörfern  Gehren  und 
Wendiacfa-Drebna  (Fig.  3,  A',  Y). 
(Mwieieli  dM  gante  MI  mtt  inllel- 
alterlichen,  hartgebrannten  und  nurh 
«spät wendischen  Scherben  besät  ist, 
finden  sich  solche  /u  beiden  Seiten 
dieser  Ackerfurche  uui  häufigsten. 
Audi  Kohlen-  ond  TMemwto  nod 
hier  wahmehmhar,  die  tfaeile  tob 
frtiheren  Grabungen,  tinils  auch  reo 
der  Bewirthschaflung  an  die  Ober- 
fliiche  l>ef(>r(lert  sein  werden.  Die 
humusi  eiche  Ackererde  reicht  bis 
an  den  Fuss  des  Walles;  nach 
Norden  ist  sie  indoMen  anffidtend 
mit  reichem  Kieselsund  dnrchsetii 
Bei  1.  /  u.  (>'  (Fig.  3)  waren  dan* 
Hrn.  Pastor  Arena  bereits  eimefaie 
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compacte  Stein-LageniDgen  gefaoden  worden;  Eisenaadieii  »ollen  ebenfalls  aiu- 
^egmben  worden  sein;  aie  sind  indessen  wieder  rerloreu  geg«ng«i. 

Ich  begann  meine  Arbeiten  da- 
mit, dii.ss   ich  /.unächst  in  regel-  J'ig« 
mäsaigen  Abstiiiuloti  von  etwa  3  m  .  ^ 

Vexsuchslocher  bis  auf  den  Natur-    .^^SBSi^S^^^^^  ^t" 


boden  aoBSchachtcQ  liess,  die  bald 
erkennbar  neebten,  das«  «ch  Cnltur- 
resle  unr  an  den  beiden  Seiten  der 
Ackerfurche  and  zwar  inganser Länge 
dieser  finden  liessen.    CDie  schraf- 

fuio  Linie  auf  Kis;.  '■>  triebt  das  un-  /t     i    m  ,    t  ,         m..  i 

geiahre  Ausbreitungä-bebiet  dieser 

Cnltsrerdean.)  Zomeisikamen  mittel-  Damm- Aul  »«r«. 

alterliche  und  spätslarjscbe  Scherben 

zum  Vorschein,  vereinzelt  Aschenreste  von  Kiefernholz,  nn  einer  Stelle  östlich  des 
kleinen  Hüf^els  auch  _*  Kison-Stückchen,  eine  Kramme,  ein  Bolzen  und  eine  Reh- 
zinke, die,  obwohl  si(>  etwa  1  m  tief  hervoi|feholt  wurden,  doch  verhällnissmüssig 
jung  za  sein  scheinen  (vergl.  Kig.  7).  Daronter  folgte  der  kiesige  Naturboden. 
Oeatlicfa  and  nördlich  diese«  Hügels  war  die  Kohlenscbicht,  antermischt  mtt  rother 
Branderde,  fast  IVa  mftchtig,  in  grösserer  Bntfemnng  wurde  sie  dflnner  und  rer- 
sehwand  schliesslich  gänzlich. 

Nachdem  so  das  eigentliche  Aufgrabongsfeld  bestimmt  war«  setzte  ich  die  von 
Hrn.  Arons  hetronnenen  Grabungen  an  den  einzelnen  Stellen  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  fori.  Sie  bestand  darin,  dass  ich  \  (  i  Beginn  der  Arbeiten  an  den  in  Än- 
grid  zu  nehmenden  Stellen  eine  Skizze  des  1  hatbestaudes  uufuahm  und  dann  rings 
die  Erde  aosheben  liess,  am  dann  nach  den  Btittelpankte  Tonnstosaen.  8o  er- 
gaben sich  folgende  BrKebaisae: 

Das  erste  Ziel  war  die  Stein-Fackung  im  Osten  (vergl.  Pig.  .1).  Hier  trat 
c'm(>  ausgedehnte  Stein-Packung  zu  Ta^^e  Kin  runder,  fast  ^2  m  im  Durchmesspr 
hallender  Heerd,  der  etwa  '/j  tu  unter  der  Erd-Oberfläche  lag,  wurde  von  allen 
Seiten  freigelegt.  Seine  unterste  Steuiiage  war  dem  kiesigen  Naturboden  auf- 
gesebichteL  Seine  oberen  Schichten  (ron  30—10  em  grossen  Omniten}  waren  durch 
Tom  Peoer  erhärtetem  Lehm  verbanden,  während  dieser  in  den  tieferen  Lagen  nn^ 
verändert  und  dnrcb  Wasser  leicht  aufzuweichen  war.  Zwischen  den  oberen  Steinen 
lagen  Knochen  vom  Schaf  und  Schwein,  vereinzelte  Zähne  und  slavische  Scherben; 
daneben  aber  auch  sehr  hart  gebrannte,  rothe  Ziegelbrocken,  von  denen  ich  ts 
dahingestelli  sein  lassen  will,  ob  sie  von  Ziegeln  herrühren  oder  im  Heerde  selbst 
entstanden  sind.  Nach  der  Lage  der  Scherben  darf  ich  schliessen,  dass  sie  nicht 
mit  dem  Heerde  gleichalterig  sind,  sondern  als  FttlUMaterial  dahin  gehmglen.  Dass 
der  Heerd  nicht  einer  allzu  weiten  Vei^gangeaheit  angehört,  möchte  ich  aas  xwei 
durch  Brand  paiinirten  Scheiben- Absdmitten  schliessen,  die  in  der  mittleren 
Schicht,  aber  am  Rande  eingebettet  waren,  wie  sie  bei  den  Orlasern  abfallen.  Aus- 
ge-<ehlo8sen  i.st  indessen  durch  ihre  Lage,  dass  sie  erst  kürzlich  —  die  übcrllächu 
la^  scbun  uini^r^.  Monate  frei  —  dahin  gelaugt  sind.  An  diesen  Heerd  schloss  sich 
(nach  Westen  bis  etwa  aa  3  m  hin)  eine  Stein  •Paekaog  in  snmeist  horisontaler 
Schichtaog,  daneben  verschiedene  andere  Seteungen  von  nicht  mehr  erkennbarem 
Zusammenhange  —  alles  ohne  Lehm-Verbindung.  Am  westlichen  Ende  waren 
die  Packungen  massiger  und  enger:  an  den  nördlichen,  südlichen  und  östlichen 
Seiten  des  Heerdes  kamen  keine  weiteren  «um  Vorschein.  Kohlenreste  von  Kiefernhols 
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sind  nar  wenige  direct  in  der  oberen  Schiebt  des  Heerdes  wahrgeDOUunM.  Dtv 
Ganse  mtohte  den  Budrack  waT  mich,  ab  ob  sieb  Ton  den  Heerde  eine  äteiD- 
Fedcnng  alt  Boden-Belag  hingeiogen  bitte,  woAir  die  AbsehllrhiQgelk  auf  der  nach 

oben  gekehrten  Seite  sprächen.  Danach  könnten  die  vereinzelten  anderen  Packungen- 
ii!-^  Fundament-Reste  von  Hauern  anf/ufass.'n  sein  I  t-hm-Stückchen,  die  als  Wand- 
belam'  j^'edicnt  haben,  oder  verbranntes  (iebaliv  sind  intiessen  nicht  wahrgenümmen 
worden;  sie  werden  vermulblich  durch  dit;  lungjülirige  Benutzung  des  Berges  als 
Acher  sentrent  and  Tenicbtet  worden  eein.  Eine  kleinere  Btein-AnUnfteng,  aber 
ohne  Lehm  oder  andere  Binsdilltaae,  wwde  ein  wenig  Mdweeflieb  von  hier  ftei- 
gelegt  (vergl.  Fig. ß). 

Nachdem  die  Versnehs-Löcher  in  der  Cni^ebuiij;  keinen  nennenswerthen  Grrolgr 
der  Grabun>,'en  verhiesseii,  ging  ich  nach  dem  westlichen  Ende  hinüber,  wo  ja  — 
wie  oben  erwabut  —  schon  Stein -Packungen  zu  Tage  getreten  waren.  An  der 
mit  F  (Fig.  3)  bezeichneten  Stelle  Hess  sich  ein  Steio-Pondament  TOn  3  m  Unge 
«id  IVa  m  Breite  feststellen,  das  am  dstlieben  Ende  noch  vm  1  m  weit  nadi  Norden 
umbog.  Die  Steine  lagen  ohne  Lehm-Verbindung  auf  dem  gelben  Naturboden  und 
waren  V*  m  hoch  geschichtet.  Neben  dieser  Anhäufung  warde  der  Kiefer  eines 
Wallachs  gefunden;  weitere  Funde  nicht  einmal  Scherben  waren  weder  in 
der  Steinseteunji'.  noch  in  ihrer  nnmitlel baren  Nähe  featzustelleti.  Dagegen  zeigt« 
die  benachbarte,  südwärts  der  Ackerfurche  gelegene  Stein-Packung  eine  wesentlich 
▼ersehiedene  Gestalt  In  annibemd  vioredtiger  Form  Ton  3 :  PAi  ai  war  sie  mft 
rotber  Branderde  dnrcbsetst  and  Uberdeckt  (vgl.  Fig.  8).  Doeh  lag  diese  Brde  n- 
meist  oben  und  nicht  zwischen  den  durch  kein  Bißdemittel  verbundenen  nnteiSB 
f^feinen.  Die  Reste  eines  i^^rösseren  niittelalterliehcn  Topfes  mit  doppelt  gebogenem 
Hände  und  runden  Riefen  '  Fjg.  !a<ren  in  '^t  m  Tiefe  in  ihrer  Nähe.  Als 

Pflaster  konnten  beide  Packungen  nicht  gedient  haben,  da  keine  äcbürlung  an  der 
nach  oben  Hegenden  Seite  an  sehen  war;  awdi  eine  Heerdsetanng  ist  ausgeschlosseo, 
denn  Kohle  oder  in  die  tieferen  Spalten  der  oberen  Steine  eingebrannter  Lehm 
liessen  sich  nicht  auffinden.  Nur  die  aufliegende  Branderde,  die  im  Umkreis  noch 
an  Terscbiedenen  Stellen  und  häufig  mit  kleinen  Kohlenresten  durchsetzt  vorkam, 
ies-?  auf  ein  ehemali;^e?i  Feuer  schliessen.  Ks  bleibt  nur  Ubrie.  die  Fundamente 
zweier  dicht  hei  einander  gele^^etier  Gebäude  zu  vermuiheu.  deren  leichterer 
überbau  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Der  Wallach-Kiefer  deutet  auf  einen 
Stall,  an  dem  awei  noch  weiter  östlich  an^fendene  kWnere  fteia-Sefatnngen  riel- 
leicht  geborten  (Fig.  9,  ff,  J).  Die  siemlieh  regelmässig  an  der  dstlicben  Seite  der 
grosseren  erwähnten  Packunr^  (Fig^.  G)  geschidlteten  Steine  mögen  zur  Aui^sen- 
«eite  gehören.  Wendische  Scherben  sind  hier  nur  vereinzelt  und  im  losen  Erd- 
reich zu  Tage  getreten,  weniger  zahlreich,  als  auf  dem  Ostendc  des  Ackers  oder 
in  der  Mitte. 

Ißt  dem  grOssten  Interesse  ging  ich  dann  an  die  Anlipabang  des  in  der  MiHe 
gelegenen  Qflgels,  an  dem  Dr.  ßebla  bereits  hatte  graben  lassen^).  Wagner  in 

seinem  angeführten  Buche  s|>ri(:Ivt  von  einem  Grenzbügcl,  der  erst  vor  wenigen 
Jahren  erhöht  worden  sei.  Das  letztere  wird  zutreffen,  denn  die  oberen  Schichten 
m:i(  ht«'ii  durchaus  den  Eindruck,  als  ob  hier  ein  Wechsel  des  Füll-MaK.'nab  vor- 
^'ekonimen  sei,  der  allerdings  auch  durch  die  Grabung  des  Hrn.  Behla  veranlasst 
sein  kann.  Hr.  Behla  fand  in  etwa  1  vi  Tiefe  Asche-Schichten  mit  harten  ScheH)eflf 
Knochen-Stackchen  nnd  einer  grosseren  Btein-Lageroqg,  die  anf  ihn  den  Bindrack 

l;  Ich  muss  hier  cinKrhidton,  da^s  mir  diese  Grabungen,  wie  auch  die  Uatenwehvog 
des  Um.  Saoitätsrathes  Behl»  erst  nach  mehier  Kftckk«hr  bekannt  worden, 
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einer  alten  Heerdstelle  machte,  ich  Hess  durch  den  Hflgel  von  Süden  nach  Nofdoi 
diMB  Mtan  Sehaeht  iMheben  ud  iticn  dabei  auf  die  whon  Mher  featgeslenien 
0leiBe.  Dia  Vandaag  dicaea  Sebaelilea  lieis  nnaobwar  eriManea,  daas  hier  baraita 

gegraben  worden  war.  Fast  senkrecht  hob  sich  von  dem  ^^ameist  hellen  Sande  dea 

H%gIs  eine  Schicht  rothgeglühter  Lebmerde  ab,  die  offenbar  in  einen  vorhandenen 
Schacht  hineingeschüttet  worden  war  (vergl.  Pig.  4,  unten).  Ein  Stück  Drainage- 
Röhre  ist  dabei  ziemlich  tief  eingebettet  worden,  wie  auch  zwei  Glaa-Abfälle  der 


fif.«. 


SlaTisehe  Scherben.  Miltelalterliehe  Seherbea. 


YOrhin  schon  erwähnten  Art.  Als  der  Schacht  vfui  I  cidon  Seiten  bis  an  die  mittlere 
Stein-Packung  und  um  diese  zum  Theil  herumgetührt  war,  was  Arbeiter  über 
einen  Tag  beschäftigt  hatte,  zeigte  sich  in  der  Packung  eine  gewisiie  Ordnung,  die 
an  aban  Staintiach  geanabata,  beBondttrt  ala  dia  auflagernden,  biawailaa  Ina  n 
50  am  Im  Dorabnuaaar  haltaodan,  raadea  Staiae  eaUbnik  wordaa  waren.  Gabildal 
warde  der  Tisch  ron  grossen,  unbearbeiteten  Steinen,  auf  denen  ein  unregelmäsaigar, 
flacherer  Steia  von  mindastena  1  m  Darchmeflaer  lag  (Pig.  4).  Die  die  Steinaatiang 
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einaohtietMude  BitUe  bttstaiid  am  nrfbg«glttlilrai  Lehm,  g«lbiiohaiii  EiM«liaiid<  Hik 
kleintreD  Kohlenreston,  die  auf  mich  den  Eindruck  machten,  als  wären  sie  eisl 

später  /ur  ßcschüttung  des  ursprünglich  wahrscheinlich  Trcistohenden  Steinbaow 
benutzt  worden,  dem  auch  die  auflagernden  Steine  hiiizn<rerii^'(  f*v\n  dürlten.  Aaaaer 
vereinzelten  Kiiocben-Frugmenten  und  Scherben,  weich  letztere  huuptsuchiicii  in  der 
Knaaena  Schiebt  der  Brdbtlll«  Yorisamen«  aind  keine  «reiteies  Bioachiaaia  wm  Yofo 
aebein  gekonunen. 

leb  Iteie  nun  in  der  Nähe  mehrere  bis  über  1  >u  tiefe  Graben  und  Gräben  in 
dem  umgebenden  Acker  ausheben,  tini  die  MiichtigkeM  und  Ausdehnung  des  schon 
durt  li  die  Versuchs- Löcher  festg^estclUen  Culturbodens  zu  bestimmen.  Dubp-  --f^iirte 
es  !>jch,  du88  dieser  CuUurboden  —  aus  rothgeglübtem  Lehm,  vielen  Holzkohlen, 
Knuchen,  miUelalterlichen  Scherben  und  dazu  verhältnissmässig  wenigen,  rorsugs- 
weise  in  der  Tiefe  Torkommenden,  alaviaebeii  Scherben  —  weaenilich  im  Notden 
und  Osten  des  Hllgels  au  finden  war,  im  Osten  bis  an  einer  Tiefe  von  1  m  reichte 
und  noch  die  oben  erwähnten  Eisen-StUckchen  (Fig.  7)  und  die  Rebnake  enthielt; 
letztere  }n\:on  etwa  0.75  m  tief  in  dem  <  Iralu  n  ' '  (Fig.  3).  Ja,  an  eiii7«'!npn  Stellen 
uM-ill  diese  ( 'iiltursclui  hl  unter  den  Rtenihügt;!,  gewiss  ein  Beweis,  dass  wenigstens 
die  au88eren  Steine  er^t  nach  dem  Vorhandensein  der  Schicht  gesetzt  »ein  können. 
Eine  Heerdatelle  kann  die  Packang  nicht  gewesen  sein;  dem  widerqireehen 
die  eigenartige  Oonstmetion  wie  aocfa  die  OiOaae  und  die  Böhe  des  Hllgels.  Aber 
es  liegt  kein  Grund  vor,  in  ihm  etwas  anderes  za  aebeo,  als  was  er  heute  noch  in 
Wirklichkeit  Isi:  einen  G  re n z- H  ü;^  e  1,  der  indessen  wahrscheinlich  in  ein  hnhf^«« 
Aller  zurückgeht.  Fraglich  kinuue  e.s  sein,  ob  die  Tischfordi  nicht  l)ei  altertbüm- 
lichen  Grenzweihen,  Umzügen  und  dergl.  eine  Rolle  «^eäpieii  nutte.  JedenMIs 
wttrde  es  interessant  sein,  weitere  Beobachtungen  zu  sammeln  und  inabaaoodew 
den  rieten  sicher  Jabrbnndeiie  alten  Grens>Hl^ln  aneh  anderer  Orte  eine  in  daa 
Innere  gehende  Anfmerksamkeit  so  schenken*). 

Mit  der  Erklärung  als  Grenzstein  scheiden  allerdings  der  Hügel,  seine  Ein- 
schlüsse und  sein  Name  bei  der  Frage  aus,  was  es  für  eine  Bewandtniss  mit  dem 
Walle  habe.  Sie  wird  aber  durch  diese  Ausschaltnn«»  —  namentlich  des  irre- 
führenden Namens  ^Opferhccrd^  wesentlich  einlacher  und  stellt  die  burgwall-Frage 
erneut  in  den  Vordergrund.  In  der  Beschreibung  der  OertUobkeit  ist  bareila  von 
dem  an  dem  Walle  bindthrenden  Damme  die  Rede  geweaen.  lat  w  ala  aokfaar 
anansprechen,  so  müsste  folgerichtig  die  Lücke  in  der  Verwallung  der  alte  Ein« 
L'  M'j  sein  (Fig.  3,  K).  Um  hierüber  Klarheit  zu  bekommen,  lies<;  ich  zum  SchTuss 
auch  hier  von  einem  Arbeiter  das  Erdreich  aushel)en.  Ks  kamen  dabei  m  2"  4<i  - 
Tiefe  vcrschi^oe  einschichtig  gelagerte,  etwa  '20—60  an  grosse  Steine  zu  luge, 
bei  deren  Anbliek  der  betiieiligti  Arbeiter  die  Benurknng  fallen  lleaa:  «Dia  iat 
Pflaater.**  Und  in  der  That  kann  maq  diese,  bald  enger,  bald  weiter  anaeinaBder 
liegenden  Steine  keinem  anderen  Zwecke  zuschreiben,  waa  durch  die  geschürfte, 
nach  oben  gekehrte  Seite  bestätigt  wurde.   Bedeckt  wann  die  Steine  mit  dem- 

L  Viclleidit  ist  dcr>ituuv  Opfcrheurd  auf  die  Yorbimlung  zweier  Vorätelluugeu  zuräok- 
Bttfahren,  indem  sieh  die  BrinneniiiK  an  «inst  Tergenonunene  Grens-Uoiftage,  selbst  aa 
bestimmte  Feierlichkeiten  mit  der  nach  Waffner's  Zcngniss  doch  früher  weniger  ver- 
borgenen Steinsetzung  vercinifrtf.  _r>ie  Leguug  der  grenzzeicHon  p-esohrth  feierlich,  zomftl 
wenn  sie  für  ganze  Örter,  marken  und  gane  eiutrat,  in  gegcnwart  des  volks  und  beider- 
seitiger naehbam  *  (J.  Orlmm,  Dentsrb«  Becbtsatt^  8.  bl&.)  Das  Vorkommen  der  KeUen- 
und  Olas-Beste  steht  damit  im  Einklang.  In  dsm  ^.BngianiselMn  Lsedgebt'anch",  Nr.  166, 
ht\<'^  r"'-  .tiihler  den  seheidelstein  gebörsn  kohlen,  glas  und  gesammelte  steine* 
(Uninm  a.  a.  0.  S.  643). 
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«elb<?n  Erdboden,  iler  die  ObcrlUiche  des  Walles  selbst  bildet.  Zwischen  'leii 
Steioen  und  von  dem  Erdboden  tief  überdeckt,  lag  ein  Scherben  mit  spfitwendischen 
V«iiieningen  (Fig.  8,  '0-  ^oh  teblietM  rat  Muier  Lage,  daw  bei  der  Anlage  de« 
Pflaslert  der  Boden  mit  diesem  Fragment  anl^^eidittttel,  daaa  alao  das  Finster 
jinger  als  die  wendischen  Scherben,  nnd  vielleicbt  gleiehalterig  mit  der  miltel* 
alterlichen  Kt>r?vmik  ist. 

Auf  die  Frage,  ob  wir  es  nun  an  dieser  Statte  mit  der  «oj^ohit  htlichen  ^Geron- 
stadt**,  bezw.  ^Jarina*^  za  tbun  baben,  will  ich  hier  nicht  eingehen,  weil  sie 
eiiieneili  Aber  den  Babmen  mnes  Ansgrabongs-BerieUes  hinaasgeht,  sie  enderer- 
seits  aber  auch  an  der  Hand  gesebiehtlicher  Untersnchnngen  nnr  bis  m  einem  ge- 
wissen Grade  wird  beantwortet  werden  können.  Ich  will  nur  die  fealgestcilten 
Thatsaehen  sprechen  lassen  und  noch  einmal  in  Kfirse  zusammenstellen: 

1.  Der  „Opferfaeerd**  igt  nichts  anderes  als  ein  Grensmat. 

^2,  Die  StStte  ist  als  eine  alte  Verwallnng  aufzarasscn. 

3.  Es  lassen  sich  zwei  Caltaren,  eine  sp&tsUvischc  and  eine  mittelalterliche 

nachweisen  (Fig.  6  und  9). 

Welcher  von  beiden  ist  die  Anlage  des  Walles  zuzuschreiben?  Die  Lage  der 
slavischcn  Scherben,  theils  zerstreut  über  dem  ganzen  Ackor  theils  in  den  tieferen 
Schichten,  theils  auch  als  FQll-Material  (Heurd  /v  und  Füusttr  A')  lassen  die  .An- 
nahme zu,  dass  eine  nachfolgende  Gultur  die  slavischc  verdrängt  haL  Die  Truger 
dieser  Cnltur  haben  aber  ihre  Niederlassung  allein  innerhalb  der  heutigen  (Jm- 
wallnng  gehabt,  denn  nnr  hier  liegen  die  hartgebrannten,  klingenden  Scherben  nnd 
sww  Ml  solcher  PVlIe,  desa  der  Mangel  ausserhalb  der  Wälle  um  so  mehr  aofTiillt. 
Dagegen  ist  das  Pnnd-Gebiet  der  slavischen  Scherben  ein  erheb) irh  gi-össere^  Feh 
fand  sie  auf  den  niichsl  benachbarten  nordöstlichen  Vorsprüngen  und  vereinzelt 
iUich  in  den  tiefer  gelegenen  AciierÜuron  de»  Dorfes  Gehren  selbst.  Beachtens- 
weith  ist  linner  die  Lage  des  Valles.  Wenn  er  von  Shtven  angelegt  word«i  wSre, 
•0  ist  ihr  Zwedc  gar  nicht  so  verstehen.  Nordöstlich,  in  der  Niedenmg  sassen 
Slnven;  der  Feind,  der  hier  in  Frage  kommt,  moaste  seiner  eigenen  Sicherheit 
wegen  oben  auf  dem  Rficken  nach  Osten,  bezw.  Norden  vordringen,  am  in  die  be- 
siedelte Niederung  vorznstossen.  Was  hätte  es  für  einen  Zweck  gehabt,  wenn  rlie 
Bewohner  der  Niederung  oben  auf  dem  Berge,  der  sich  wie  ein  Riesen-Schwung- 
brett von  Siden  vonehlebl,  eine  Feste  anlegten,  um  ihre  Wohoatitten  zu  decken? 
Vielmehr  ist  wahradieinliefa,  dass  der  von  Sllden  oder  Westen  vordringende  Deutsche 
hier  einen  Beohoobtungs- Posten  anlegte,  der  die  Niederung  beherrschte  nnd  anch 
die  Verbindunc:  nach  Süden  nach  Möglichkeit  offen  hielt. 

Dass  der  Ort  nur  an  der  Südseite  umwallt  ist. 
ergiebt  sidi  aus  der  Saxar  von  selbst.  Die  noch  heute  ¥ig.  10. 

sumpfige  Niederung  »imittelbar  am  Fnue  der  steilen  .... 
BVMkung  bot  vor  Jahrhunderten  gewiss  no^  einen  f 
wirksameren  Schutz,  der  vermnthiieh  verstärkt  wurde     Xa/  r 
durch  Verhaue,  die  natürlich  längst  verschwunden       im     ^  |  ^"'C".^!??!*^'* 
sind.    Violleicht  ist  auch  ein  Stück  Pflaster,  das  der 
Vater  des  jetzt  in  Gehren  noch  scsshaften  Gastwirths 
Kaunigk  zwischen  dem  Dorfe  und  dem  grünen 
Bvie^  hart  aa  der  Batate,  etwa  30  cm  tief  anideckle, 

(s.  fig.  lOX  mit  der  Wall-Anlage  in  Verbindung  zu  bringen.  Anefa  Wagner  giebt 
in  dem  angegebenen  Werke  an,  dass  am  Fusse  des  Berges,  also  gewisiermaassen 
ah  Fortsetzung  dieses  Pflasters,  Steine  lagen,  die  er  Ar  Pflaster  ansah.  Ich 
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persönlich  mOcbte  «vf  bdde  ThatMudieii,  da  tie  heute  iehwer  in  oontmllben  «ind, 
weiter  keinen  Werth  Iqiem  mid  auch  ein  An^puif  von  der  Niedemnf  anf  den  Bmg 
recht  beschwerlich  fllr  den  BintelneB,  namfigUch  Air  Bote  oder  Wegen  noch  beete 

ist        Fijf.  10). 

Die  Wall-Anlage  mus«  vor  (ier  endgiiltij^en  deutschen  (/olonisation. 
also  vor  dem  Be^^inn  des  lö.  Jahrhunderts,  schon  zerstört  gewesen  sein,  sonst  hätte 
man  bei  der  Vertheilung  der  Feldmark  die  Flai^renie  nicht  qnw  tlier  dea  Plati 
gelegt,  londem  um  ihn  heromgefllhrt.  Welche  Geeidite|Niiikle  sieh  Ittr  die  FVsfe, 
ob  «Geronitudt^  oder  nicht,  «ireben,  kann  hier  nnerSrlerfc  bleiben.  — 

(1'>  In  den  Aopschuss  wurden  gewählt  die  HHm.  Lissuuer.  v.  Laschan. 
Ehrenreich,  Sökeland.  Üüsüler,  Friede!,  Minden,  v.  Kaufmann.  Die 
HQm.  Seier  und  Staudinger  erhielten  die  gleiche  Anzahl  von  Stimmen.  Des- 
halb zog  der  Vorsitzende  (nach  §  90  der  Statuten)  das  Loos.  Dasselbe  eigab 
Hm.  Stand  inger  alt  gewählt  — 

(1(>)  Hr.  A.  Voss  hält  unter  Vorlegnqg  aablreieher  Originale  und  Abbildungen 

«inen  Vortrag  über 

keramische  tttllarleB  der  Provlas  Bnuidenbiirir  vad  Nachbareebftft. 

Der  Vortrsg  wird  in  der  Zeitschrift  lltr  Ethnologie  erscheinen.  — 

(H;  Neu  eingegangene  Schiiftni: 

1.  Giuffridn  -  RiJtjgeri,  V.,  Scholetro  di  Batacco  di  bunuitni.  Soansano: 
C  Tessiton  IdOi.  (Aus:  Atti  della  Societa  romana  di  Antropologia.) 
Gesch.  d.  Verf. 

%  Bowditch,  Charles  P.,  Notes  on  the  report  oT  Teobert  Maler  inMemoira  ef 
the  Peabody  Museum.  Vol.  II.  No.  I.   Cambridge:  Univenitf  1901.  H« 

Gesch.  d.  Verf. 

3,  Vucetich,  Juan,  Conforencia  sobre  el  sistema  dnctiloscöpico  dada  on  la 

bibliotecu  publica  de  La  Plata.    La  Plata  1;)01.   8*.    Gesch.  d.  Verf. 

4.  Smtrnüw,  J.,  [liusäischj  Einige  Worte  zur  Frage  der  Organisation  der  ethno- 

graphischen Abtheilung  das  Rnssiechen  Museums  Kaiser  Alexandtn  ID. 

Si.  Petertbang  1901.  4*.  (Aus:  Bullet  de  rAcademie  Impdr.  dea  Bdences. 

T.  XV.  No.  2.)  Geseh.  d.  Verf. 
<5.  Rutot,  A.,  Expose  sommaire  de  restUtats  d'excursions  cntroprise.s  dans  los 

Ballustieres  de«  environs  de  Paris.   —    Xouvelles  observations  .sur  le 

quaiernuire  de  ia  Helgiqae.    Bruxelles:  Huyez  l'JOO  und  V.KH.  8^  (Aus: 

Bull,  de  la  Socidt^  Beige  de  Gdologie,  de  Paldonlologie  et  d'Hydrologie.) 
4k  Derselbe,  Sur  la  position  du  Ohellden  dans  la  chronologte  poldoliUiique. 

Bmxelles:  Hayes  I9UL  8*    (Aus:  Bull,  de  la  Socidt^  d*Anthn>polagfe 

de  Bmxelles.) 

Nr.  5  u.  B  Gesch.  d.  Verf. 

7.  Marlin,  Rudolf,  und  Jacob  üeierli,  Bibliographie  der  Schweizerischen 

Landeskunde.  Pascikel  V.  3.  Antiiropologie  und  Voiigesciuchte.  B^: 
K.  J.  Wyaa  1901.  8*.  Qesch.  d.  Verf. 

8.  Krause,  Bduard,  Zur  Frage  von  der  ßothrärbung  vorgeschichtlicher  Skelei- 

Knochen.  Braunschweig  1  HfM .  4».    Auh:  Globus.  Bd.  80.)  Gesch.  d.  Verf. 
Schmidt,  Emil,  Die  Neanderthai-Biasse.    Braunschweig  1901.  4*.  (Ana: 
Globus,  Bd.         Gesch.  d,  Verf. 
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UK  Rruae,  W.,  Krebs  and  Malaria.    Münchco  1901.  8^    (Aas:  MttiiQhmwf 

medicinischc  Wochenschrift.)    Gesch.  d.  Verf. 
U.  flamy.  E.  T..  PnhhVations  scientifiqnes  de  Ms.  Ic  Dr.  £.  T.  üany.  Paris: 
Imprimerie  nauuiialc  1!)01.  8*.    Gesch.  d.  Verf. 

12.  Blasius,  Wilhelm.  Die  megalithischeii  Grab-Denkinäler  bei  Neahaldensleben. 

Braanschweig:  F.  Vieweg  1901.  8*.  Geseh.  d.  VerL 

13.  Ooowents,  Ueber  die  ESnftthraQg  Ton  Kaans  and  verwandten  Sichnedien- 

Schalen  als  Schtnuok  in  Westprenssens  Vorgeschichte.  D  uiziu-  1901.  8* 
(Aas:  Mittheil,  des  Westprcassiscben  Oesobichts-Vereins.  L)  Oesoh.  d. 
Verf. 

14.  Baschtn,  Otto,  Die  deutsche  Südpolar-Expedition.   Berlin  1901.   6'*.  (Aus: 

Zdticbr.  d.  Oes.  fOr  SRiInnde.)  Oescb.  d.  OesellselMll  f  Brdkmido. 

15.  Toaka  [Albanesisch].  Hot  I.  Nnm  1.   Hima  1901.  Oescb.  d.  Em.  Vm\ 

Träger. 

IK,  Pinsa,  Giovanni,  Monumcnti  priniitivi  della  Sardegrm  Milano:  ü.  FJöpli  1901. 
4'.  (Aus:  Monumenti  antichi.  Vol.  XI.)  Gesch.  d.  Ihn.  Baron  v.  Landau 

17.  Selcr,  Eduard,  Codex  Fejervdry-Mayer  .  .  .  Erläutert  von  E.  S.   Berlin  1901. 

4*.  Gesch.  8r.  Excelleoz  d.  Hersogs  t.  Loabai. 

18.  Derselbe,  Die  alten  Ansiedelongen  von  Chncnli  im  Disiricte  Nenton,  des 

Departements  Huehuetenango  der  Republik  Qnatenuda.  Berlin:  D.  l^eimer 
1901.   Gesch.  d.  Verf. 

IH.  Schwalbe,  J  ,  Virchow-Biblio^phie  1843-1901.  Beriin:  G.  fiei|ner.l9pl. 
8*.    Gesch.  d.  Hrn.  R.  Virchow. 

2U.  Katalog  literatury  iiaukowey  polskiej.  T.  1.  Zes7.yt  ^.  Krakow  1901.  8*. 
Oescb.  d.  Akademie  in  Krakow. 

21.  LehmaDO-Filb^s,  Dfaigaretbe,  DeberBiettchen-Weberei.  Beilin:  D.  Reimer 
1901.  4«.   Gench.  d.  Verlagahandlung. 

112.  Koeze.  G.  A.,  Cnmiri  ethnica  Philippinica  . . .  Auf  Grund  von  Dr.  A.  Schaden- 
berg s  gesammelten  Schädeln.    Mit  Einleitung  Ton  J.  Kollmann.  I 
Uaarlem;  H.  Kleinmann  &  Co.  1901.   4*.    (Aus:  Veruffenti.  d.  Nieder- 
liadisdien  Reiebs- Museums  tOx  Vttlkerkoiide.  Serie  IL  Nr.  3.)  Gesch. 
d.  Rijks  Ethnographisch  Moseams  in  Leiden. 

'Sd>  Iiindenschmii,  L.,  Sohn,  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit 
Er<:änzung8-Hcft  zu  Bd.  I-  I.  Mainz:  V.  v.  Zaber n  1900.   4«.  Angekauft. 

84,  Dörpfeld.  Wilhelm,  Troja  18'.^:-!.  Bericht  über  die  im  Jahre  189;-J  in  Troja 
veranstalteten  Ausgrabungen.  Leipzig:  F.  Brock  haus  1894.  8^  Angekauft. 

2d.  Velten,  C,  Schilderungen  der  Suaheli  von  Expeditionen  v.  Wis8mann*s, 
Bamiller's,  Graf  t.  Gtftsen's  u.  A.  Ans  dem  Munde  von  Suaheli-Negem 
gesammelt  und  übersetzt.  Göttingeu:  Vanderhoeck  d  Ruprecht  1901,  8*. 
Gesch.  d.  Verlags-Buchhandlung. 

26.  Tetzner,  F.,  Die  Kuren  in  Ostpreossen.   I— III.   Braanschweig  1899.  4^ 

(Aus:  Globus,  Bd.  7,'<.) 

27.  Keller,  C.,  Verwilderte  Hausthiere  in  Sardinien.    Braunschweig  1899.  4*. 

(Aus:  Globus,  Bd.  75.) 

-28^  Perrig,  Aemilins,  Aus  den  Bekenntnissen  eines  Dakota-Medicinmannes.  Braun- 
schweig 1901.   4*.   (Aus:  Globus.  Bd.  80.) 

59.  Prancke,  H.,  Die  Dhyänihuddha.s  und  Manushihnddhas  im  Lichte  der  vor- 
baddhistischen  Religion  Ladakhs.  Braanschweig  llHM.  4^  (Aus:  Globus, 
Bd.  80.) 
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80.  Pdratemiinii«  E.,  Der  Maya>Gott  dei  Jahreaachtuues.   ßrminschwetg  190t. 
4».   <Att8:  Globus.  Bd.  SO.) 

31.  Thiieniua,  Die  Pahrzenge  der  Samoaner.   Brannschweig  1901.   4^.  (Aas: 

Globus.  Bd.  W.) 

32.  Schmidt,  Kmii,  Die  Neundcrthal- Rasse.    Braunschwfig  1901.    4*.  (Aus: 

Olobna,  Bd.  80.) 

3ii.  Schnlae^Briessnits,  Frans,  Die  erate  okhnognphiBche  SIdsie  ttfaer  dieBoto- 
kuden  in  dvaticher  Sprache.   Biannachweig  1901.  4\  (Aus:  Globus. 

Bd.  80.) 

U,  Wardle.  H.  Neweil,  Die  Eskimos  and  die  Schraube.    1901.   4«.  (Aas: 
Globus,  Bd.  80.) 

35.  Selar,  B.,  Z«^  -  harronagende  Sittdie  der  altmexikanisehen  Sammlimg  der 

Gbriatj  Collectiofi  ta  London.  Brannecbweig  1901.  4*.  (Aas:  Glohas, 

Bd.  HO.) 

36.  Nehring,  .\.,  Ein  fossiles  Kumeel  aus  Süd  -  Kussland .  nebst  Bemerkungen 

Uber  die  Heimath  der  Kameele.   Braanschweig  1901.  4^   (.^as:  Glohas, 

Bd.  80.) 

37.  Höfer,  P.,  Der  romische  Handel  mit  Nord-Buiopa.    Bmunachweig  1901.  4*. 

(Ans:  Globna,  Bd.  30.) 

33.  Bappar,  Karl,  8peiaa  and  TVank  der  Kekchi-lodianer.  Braanschweig  1901. 

4r  (Ana:  Globus,  Bd.  HO.) 
39.  Hdrnes,  M.,  Gegenwärtiger  Stand  der  keltischen  Archttologie.  Brannschweig 
1901.    4«.     Aus:  Globus,  Bd.  80.; 

Nr.  26—39  Gesch.  d.  Hrn.  Rieh.  Andree. 
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Siiraiig  Tom  15.  Febroar  1902.  . 
YonitBender:  Hr.  Karl  von  den  steinen. 

(1)  Hr.  Karl  vou  deo  Steinet;  mucui  MiUheiiuii^ca  über  die  forUchreitende 
Betsenttig  in  dem  Befinden  des  Hm.  Radolf  Virchow.  — 

(2)  Als  Gatt  wird  begrflssi  Hr.  stnd.  (heol.  Hobns.  — 

(Ü)  Durch  den  Tod  hat  die  Gesellschaft  am  14.  Februar  eines  ihrer  ältesten 
Mitglieder  verloren.  Hm.  Geheimen  Sanitttsralh  Dr.  OnsInT  Sie^^mand.  Derselbe 
gehörte  za  den  HilbegrUndem  unserer  Qesellsehnit  — 

Von  Yentorbenen,  welche  nnseier  Oeiellscfaaft  nicht  als  Mitglieder  angehört 
haben,  sind  ta  erwähnen: 

Hr.  Missionar  Karl  Benster  in  Ha  Tschewasse,  Nord'Transraal.  Wir  rer- 
danken  ihm  ebe  Reihe  von  interessanten  Mittheiinngen  über  das  Leben  der 
Bawendn.  unter  denen  er  Tielc  Jahre  als  Missionar  gewirict  hat   Er  starb  am 

5.  November  vorigen  Jahres.  — 

B'emer  starb  am  2G.  Januar  der  cmeritirtc  Lehrer  lir.  F.  Hüft,  der  bis  zu 
seinem  Tode  das  Amt  des  Custos  an  dem  hiesigen  Museum  für  die  deutschen 
Volkstrachten  and  die  Erzeugnisse  des  Hausgewerbes  bekleidete.  Das  Mnsenm 
Terttert  in  ihm  einen  kenninisireichen  ond  pflichtfcrenen  Beamten,  flir  den  es 
schwer  sein  wird,  einen  geeigneten  Exsats  wa  finden.  — 

Am  l.Jannsr  starb  inMflnchen  Hr.  Prof.  Dr.  Emil  Selenka,  der  durch  seine 
Reisen  in  Niederländisch-Iodien  und  numenflioh  durch  seine  Arbeiten  über  die 
menschenähnlichen  Affen  weit  bekannt  ist.  Ein  rcirbe«  Material  von  den  letzteren, 
das  er  von  seinen  Reisen  mitgebracht  bat,  befindet  sich  in  der  Königl.  Staats- 
&araniiunjf  in  München.  — 

(4)  Der  Aftiea-Reisende  Emil  Holnb,  welcher  todt^^ssgk  worden  war,  be- 
findet sich  zwar  noch  am  Leben,  ist  aber  schwer  erkrankt.  — 

(5)  Als  neue  Mitglieder  werden  gemeldet: 

Hr.  Dr.  G.  Schuster,  Königl.  Haus-Archivar,  Charlouenburg, 
,   Architect  J.  Langay,  Berlin, 
„  Oberlehrer  Dr.  Sehnlse-Veltrup,  Berlin, 

,  Dr.  phil.  Robert  Zahn,  Diiectorial-Assistent  am  Antiquarimn  der 

Königl.  Museen, 
Frl.  Xenia  Majpwski,  Trapezunt, 
Hr.  Dr.  phil.  Heinrich  Willers,  Hannover, 

,    „  Otto  Lippstreu,  Frivat-Doccnt  an  der  Technischen  Hochschule, 
Berlin. 

YertaandL  der  Bert.  AntbropoL  GMeUwIwft  1901  * 


Digitized  by  Google 


(50) 

(6)  Unmittelbar  vor  der  Sitzung  hat  eine 

Sitznog  des  Ausschusses 

stattgefonden ,  in  welcher  durch  widerspruchslose  Acclamation  Hr.  Lissaaer  als 
Obmann  wiedergewählt  worden  ist  — 

(7)  Hr.  Pastor  Felix  Hobus  deraonstrirt 

die  Dech  seier  Cnlt- Figur. 

Am  23.  September  vorigen  Jahres  fand  ich  auf  einem  bei  Dech  sei,  im  Landkreise 
Landsberg  a.  W.  belegenen,  vorgeschichtlichen  Gräberfelde  eine  cigenthüraliche  Thon- 
Figur,  welche  ich  hiermit  der  Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft  vorlege. 


Vifs.  1. 


Dieses  Gebilde  ist  etwa  eine  Spanne  hoch,  oben  und  unten  flach  geschlosueo, 
stehbar  und  weist  eine  schwarze,  geglättete  und  verzierte  Oberfläche  auf.  Eine 
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flcbwadie,  lailleittrtige  BinBiehiing  liini  eioen  oberen,  anfwürt«  neh  veijltogeiiileii 

und  einen  anteren,  cylindrischen  Theil  unterscheiden,  dessen  Kreis-Durchmesser 
etwa  7  r  ;,,'  beträft.  Am  abgeflachten  Kopfe  sitzen  zwei  abstehende,  durchbohrte 
Ohrlappen,  in  welchen  wahrscheinlich  Mronzc-Ringel  dereinst  befestigt  waren.  Die 
Aogen,  wie  Nasenlöcher  sind  durch  2  Näpfchen  angedeutet  und  liegen  mit  der 
«karken  Na«e  auf  der  angeklebten  Gesichtsmaske.  Gleich  unterhalb  der  Nase,  ein 
€hanikteriaticnm  fttr  (^eichartige  Gebilde,  befindet  sieb  eine  mnndartige  Einiitning', 
wie  wenn  auch  hier  an  der  Nasenspitze  ein  Loch  Itlr  einen  Ring  angebracht  aber 
ausgebrochen  sei.  Die  Gesichtsbildung  erinnert  an  einen  Widderkopf.  Unmittelbar 
unter  dem  Mundstriche  beginnt  ein  breiter,  symmetrischer  Halsschmuck,  welcher 
die  halsartige  Vorderseite  der  Figur  bis  zum  haarflechtenartig  herabfallenden 
Ruckenschmucke  umj^reift.  Halsringe  und  Binden  sind  durch  eingeritzte  Striche 
nnd  Kehlstreifen  in  bestimmter  Aufeinanderfolge  derart  hergestellt,  data  anerat  ein 
Ring,  dann  unterhalb  desselben  eine  Binde,  sodann  2  Ringe  nnd  8  Binden,  darunter 
3  Ringe  und  3  Binden  und  schliesslich  wieder  2  Ringe  den  etwas  langen  Haie 
7ioreri  Unter  diesem  Schmucke  halten  zwei  cylindrisch  geformte,  gebogene  Arme 
villi'  kleine,  mit  umlaufenden  Linien  und  Zweischenkeln  verzierte  Schnle,  welche 
mii  dem  hohlen  Inucrn  der  i' Ji^ur  durch  eine^  elwa  2  cm  im  Durchmesser  grosse 
«ande  Oeffnung  in  Verbindung  atebt  Den  Armachmuck  an  Schalter  und  Hand- 
gelenk biklen  gleichfalls  Ringe  und  Binden.  Vom  Kopfe  ans  fallen  auf  den 
Rocken  des  Gebildes,  schräg  auseinander  laufend,  2  mit  Linien  eingefaaste  Streütal 
Mnuntor.  Gleich  unterhalt)  d'T  Taille  ji^ehen  parallel  mit  derselben  zwei  Linien, 
und  unten  am  Saume  bctinden  sich  solche  oberhalb  zweier  Kehlstreifen.  Das 
Geschlecht  oder  der  Nabel  scheint  durch  ein  Nüpfcheu  mit  mehreren  Strichen  an- 
gedeutet an  aein,  welche  in  dem  durch  3  acfaenkelartige  Linien  gebildeten  Winkel 
^eich  unterhalb  der  eraten  Parattelatriche  angebmcbi  sind.  Die  Rtickaeite  dea 
unteren  Cylindm  aieren  sechs  senkrechte,  zwischen  dem  oberen  und  unteren 
Linienschmuck  raumausfüllendc  Furchen.  Sie  dürften  etwa  zum  Gehen  noth- 
wendige  Einschnitte  und  Faltcnsiiumc  dea  Gewandes  oder  einen  Schmuck  dar- 
stellen, wie  ihn  mit  sieben  Lüngsstreifen  eine  serbische  Thon-Statuette  auf  dem 
Bücken  trägt  (vergl.  Hoeroes,  „Urgeschichte  der  bildenden  Rnuet",  Tafel  lY). 
Auaerdem  aind  hier  und  auf  dem  Gebilde,  in  den  Gmafhent-Enden  und  -Winkeln, 
Hipfbfaen  angebracht,  in  weiche  3  kurze  Striche  münden,  eine  Verzierung,  welche 
ganz  in  derselben  Weise  u.  a.  auch  eine  einhenklige,  kleine,  ledwfarbene  Sehlde 
deaeelben  Urnen fpldcs  aufweist. 

Dieses  in  solcher  Weise  geschmückte  und  geformte  Thon-Gebilde  stand  un- 
geiabr  0,<J  m  tief  in  sandigem  Boden,  ein  wenig  rückwärts  geneigt,  mit  dem 
Qeaieht  nach  Weaten  gekehrt  Der  feste,  gelbe  Siuid,  mit  dem  ea  vollatindig  an- 
geflUlt  war,  hatte  eine  aonat  so  leichte  Zertrttmmamng  der  llaadienihnlichen, 
Jiohlen  Figur  verhütet.  Mehrere  kleine  Beigefussc  standen  sowohl  {Iber,  wie  unter 
nnd  neben  der  Figur.  In  der  Nähe  lagen  die  mit  I  -  ichenbrand  gefüllten,  schwarzen 
Urnen  mit  zahlreichen,  oft  im  Halljkrcis  gen  Süden  aufgereihten  Gcfässen,  welche 
dem  von  Voss  sobenanniun  Güritzer  Tpyus  angehören  dürften.  Sowohl  diese 
aehSn  gemnatorten  Ornen,  wie  die  Beigefaase  weiaen  einen  überraschenden  Beich- 
4hum  da*  Form  auf;  wenn  auch  der  Typus  der  Beigefiiaae  in  Tasse,  Napf,  Sehale  uaw. 
wiederkehlt,  hat  doch  fast  jedea  Thon-Gefäss  eine  neue  Form  und  Tennerung. 
Mit  sehr  engem,  cylindrischem  Halse  bei  sehr  gewölbtem  Gcfasskörper,  bald  mit 
koniöciier,  übertrieben  langer  GefiissmUndung  und  wiederum  nach  oben  gewölbter 
breiter  Ausladung,  bald  mit  herausgetriebenen  Knüpfen  und  Henkel-Ansätzen,  meist 
aber  ohao  aolche,  ab«r  faat  dnrchgclienda  mit  fibermiaajgem  Halae,  bilden  dieae 
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Gefässe  eine  Gruppe  des  Gräberfeldes,  welche  meist  von  Nieder-Laasitzer  älteren 
Mastern  umgeben  ist.  Das  ganze,  „Dechscicr  Berg*^  genannte  Gelände  birgt 
sehr  reichhaltige  und  mannigfache  Buckolurnen-Lager,  welche  die  Göritzer  und 
Aarither  Geräase  umschlicsson.  In  einem  Neste  z.  Ü.  lagen  neben  Gratbuckel- 
Gefiissen  von  ausgezeichneter,  getriebener  Form,  ein  cylindrisches  Gefiiss  mit  ge- 
triebenen Kreisbuckeln  und  einige  typische,  eiförmige  Gefässe  mit  scharfer  Hals- 

Pig.  2. 


Einschnürung,  im  Ganzen  10  Thonstiicke,  sämmtlich  mit  der  OeCfnung  nach  unten^ 
während  sehr  spärliche  Leichcnbrand-Rcstc  in  der  südöstlichen  Ecke  neben  einigen 
•grossen  Steinen  entdeckt  wurden.  Ein  ebenfalls  umgestürztes  Geluss  eines  anderen 
Buckclurnen- Nestes  hat  einen  gewölbten  Boden.  Kleine,  pokalartige  und  dosen- 
artige Gefässe  auf  zierlichem,  abgesetztem  Standfasse,  durchbrochene  und  an  den 
Bruchrändern  mit  Strich-  und  Punktmustern  umsäumte  hohe  Ständer  mit  scbalen- 
artigem  Aufsatze,  kleine  Tonnen  und  einhenklige,  gebauchte  Kännchen  mit  hohem. 
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ausladendem  Halse,  eine  Vogelklapper  mit  engem  Halse,  2  FUsschen,  mit  Schwanz- 
and FlUgel-AnsUtzen  u.  dergl.  m.  bilden  die  reichhaltige  Musterkarte  von  Beigeräss- 
Formen  dieser  älteren  Gruppe.  Die  jüngeren  von  dieser  Gattung  umschlossenen 
Thon-GePässe  sind  meistentheils,  aber  nicht  ausschliesslich,  schwarz  und  geglättet. 
Als  BeigeHisse  wurden  dreimal,  an  der  bauchigen  Geftisswand  zusammengelehmte, 
schwarze,  sehr  zierliche  Doppel-GeHisse  mit  sehr  engem  Halse,  ohne  Henkel  und  mit 

Fig.  8. 


ähnlicher  Verzierung,  wie  sie  die  dazu  gehörigen  Urnen  trugen,  gehoben.  Eine  innen 
graphitirte,  einhenklige,  schwarze  Schale  trägt  als  Innenschmuck  mehrere  durch 
Näpfchen  gebildete  sogen,  griechische  und  lateinische,  von  gefurchten  Linien  um- 
randete Kreuze  und  in  den  Zwischenfoldern  ebenfalls  eingekehlte,  kurze  Drei- 
schenkel. Eine  andere  schwarze,  einhenklige  Schale  hat  einen  dreimal  sich  wieder- 
holenden, mit  Linienmustern  abwechselnden  buckclartigen  Schmuck,  wie  ihn  ähnlich 
«in  Topfscherben  (Nr.  3,  auf  Tafel  XXVI  in  Hoernes,  ^Urgeschichte  der  bildenden 
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Kunst**)  trägt.  Eine  ftiinere  Tbonart  weisen  sowohl  unter  den  Beigerässen  der 
Backel-  wie  Göritzer  Urnen  einige  Exemplare  aaf,  welche  bei  der  jüngeren  Gruppe 
mit  Falben  bemalt,  aoa  Schlesien  stammen  sollen.  In  einem  Chnibe  wurde  avdi 
ein  Drilling  Ton  rothem,  sehr  feinem  Thon  mit  sehdnen  Verzierungen  gehoben. 
Die  für  sich  fertig  gestellten  Gcfässchen  wurden  an  einem  Thcile  des  bauchigen 
Körpers  etwas  darchlocht  and  dann  wohl  zusammengethan.  Auch  ein  kleines 
Geftiss  mit  scharf  und  tief  angebrachten  (iriihchen  u.  a.  m.  wurde  ^eborg'en. 

An  Bronzen  wurden  nur  hier  und  da,  auf,  neben  und  unter  den  schwarzen, 
schönen  Urnen,  gekröpfte  Nadeln  gefunden  nnd  in  den  Slieren  Gefiaaen  einige 
Reifen  nnd  anders  geformte  Nadeln,  ein  Knopf  mit  Oebsensw.  Zwei  schwane 
Urnen  bargen  auch  Eisentheilchen,  Nadeln  und  je  1  Torquo«;. 

Der  Thonmasse  und  -Technik  nach  gehört  das  Cultbild  in  diesen  Göritzer 
Typus  vollkommen  hinein.  Für  ein  Gebrauchs-üeräth  und  Leichenbrand  ist  es 
völlig  ungeeignet;  auch  sind  die  Urnen  dieser  Gruppe  bedeutend  grösser,  und  es 
wurde  Inslang  noch  nicht  ein  ancb  nnr  annfthemd  so  kleines  Leichmbrand-Oeftsa 
hier  blosegelegt  Es  mnss  also  anderen  Zwecken  gedient  haben,  nnd  das  können 
nur  Cultzwecke  gewesen  sein,  die  vielleicht  mit  der  Leichen -Yerbrennnng  in  Ver- 
bindung standen. 

Der  grosse  geschilderte  Geniss-Typus  weist  über  den  Osten  nach  dem  Süden 
aU  Ausgangspunkt.  Aus  Posen  mögen  die  geringen  Eiscntheile  importiri  sein,  da 
ans  der  mittelenropäisoben  Hall8tatt>Caltnr  das  Bisen  schon  liemlich  Aüh  nach 
Posen  Übertragen  wurde.  Es  dHrfte  also  unsere  Thon>Figar  der  ersten  Httlfle  des 
I.Jahrtausends  Tor  Chr.  angehören,  spätestens  aber  um  KM)  ?or  Chr.  zu  datiren  sein. 

Dass  es  im  Norden  selbst  angefertigt  wurde,  dafür  spricht  u.  a.  besonders  das 
Bronze-Messer  von  Itzehoe  in  Holstein,  welches  als  Griff  eine  schalentragende 
Figur,  welche  dieselben  ideellen  Elemente  mit  der  Dechseler  zu  theilcn  scheint, 
and  auf  der  Schneide  das  genuine  nordische  Schiffsmuster  trägt.  Schon  Hoernes 
(Globus,  Nr.  1,  1902)  weist  auf  diese  Verwandtschaft  und  auf  andere  Besiehungen 
hin,  welche  die  Dechseler  Figur  aufweist  Vor  allem  wird  die  Aehnltchkdt  mit 
einer  trojanischen  Gesichts-Ume,  welche  dem  2.  oder  3.  Jahrtausend  vor  Chr.  ent- 
stammen soll  und  von  Hoernes  als  „Burg-Göttin"  gedeutet  wird,  herror^ehoben. 
Tritt  es  so  einerseits  zu  den  schalentmg'enden  Fijjuren,  die  sogar  mit  in  die 
Architectur  übernommen  sind,  in  Beziehung,  so  weist  uas  Dechseler  Gebilde  anderer- 
seits, was  die  darchbohrten,  abstehenden  Ohren,  den  Oesiehta-AiMdmck,  den  Hals- 
sohmnck  und  die  Oeschlecbts-Ande^tnng  betrifft,  auf  die  sogen.  Astarte-Idole  hin, 
welche  orientalisch  beeinflusst  sind.   Das  führt  uns  zu  folgender  ErwSgnng: 

Da  sich  die  Gottheit  Istar  ~  Athtar  —  Astarte-Atar  bei  Babyloniem,  Assyrem, 
Himjaren,  Moabitern,  Philistern,  Aramäcrn  und  auch  etwas  verändert  bei  dea 
Arabern  findet,  und  wahrscheinlich  von  den  Phönikern  verbreitet  wurde,  und  da 
femer  bei  den  Indogermanen  die  Mutter  Erde  ein  Itlr  sidi  alleinstdiendeB  Femininum, 
wie  die  Hertha  der  Germanen  ist,  anch  in  Corbridge  in  Northumberland  eine  Altar- 
Inschrift  der  Astarte  und  zugleich,  wie  auf  Delos,  ein  Coltus  des  Meikart  bezeugt 
ist,  dürfte  sich  die  Annahme  aufdräniorcn .  dass  auf  der  Grundlage  einer  einheit- 
lichen Ürvorstellun^'  einer  weiblichen  L'rgottheit  sich  die  loralen  Differenzen  in 
den  Namen  wie  Darstellungen  gebildet  haben.  (Vgl.  üauck,  Keal-Encyklopädie  II, 
148  ff.) 

Durch  die  Aehnlichkeit  mit  den  Asiarte-Idolen  tritt  die  Dechseler  Oult->Flgur 
tetner  in  Beziehung  aur  hebräischen  Urkunde,  dem  Alten  Testamente.  Hier  wird 

die  Göttin  Astarte  unter  den  Namen  „asrhtorel*^,  ^(mchera*  und  y^atargath""  angeführt; 
die  locaien  Differenaen  in  der  Nameos^Bezeichnang  lassen  den  Schinss  auf  die  ge- 
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meinsame  «ei  bliebe  UrgoUheit  aach  hier  za.  Die  Idole  werden  bezeichnet  mit 
^tuektaroi'^y  „aschtrim'^  und,  da  Astelie  a^äteat  ab  Fandioi  d«i  Baal  aalfaill,  mit 
,max«0(of*,  ^oftMUMmdR**,  ^ttfragvAtii»'',  dem  «om«",  j,anammdeeh\  ^mgdat^  and 
JboKh^.  Da  die  Dcchsoler  Figur  stehbar  ist,  könnte  sie  im  weitesten  Sinne 

auch  zn  den  ^mazzehoi^  gerechnet  werden,  und  da  sie  hohl  ist  und  die  Arme  ror 
einer  Kürper-Oeffnung  hält,  weist  sie  auf  Moloch-Götzenbilder  und  ideelle  Ver- 
wund tschaft  mit  den  „ohaiHtnaninr  bin,  und  da  sie  schliesslich  die  Gescblechts- 
Andeotong  besitzt,  ein  die  meisten  Astarte-Idole  cbarakterisirendes  Merkmal,  so 
gehört  eie  an  der  „boteh«^  genannten  Oattoog  von  GOteen-Bildeni.  Bislang  wnrde 
die  letztere  BeseiobnaDg  mit  Schand-OOtse  übersetzt,  während  wir,  un  der  Hand 
der  Aasgrabangen,  zu  der  ^yurzeI-Bedeutung  zurückgeführt,  mit  Sc  harn- Götze  die 
kennzeichnende  Eigenart  dieser  Gebilde  treffender  ausdrücken  dttrßen,  zumal 
Hosea  9,  10  Jmschn''  mit  dem  unsittlichen  Cult  des  Baal-Peor  in  Beziehung  ge- 
bracht wird.  Auch  Herodot  giebt  (II,  106)  an,  im  ^syrischen  Palästina"  Götzen- 
Bilder  mit  solchen  Merkmalen  gesehen  an  haben. 

ESne  Abbildnng  der  „(mipAM»*  mit  ttbnlichem  Halsschmack  (in  Galwer,  Bibel- 
T  cxiKr  i  'i:^^  s.  11),  altügyptischc  Hals-  und  Arm -Verzierungen  (in  Hoernes, 
flürgts  hii  hte  des  Menschen**  S.  451),  der  Haarschmack  auf  dem  Rücken  eines 
trojanischen  Idoles  (in  Hoernes.  „Urgeschichte  der  bildenden  Kunst",  Fig.  23, 
S.  171),  „Die  Steinmülter'*  und  „Gesichts- Urnen"  erinnern  ebenfalls  an  Ornamente 
des  Deebseler  Gebildes, 

Interessant  erscheint  ferner  die  Vorstellong  der  Göttin  Astarte  als  eines 
Schafe-  nri  Hinblick  auf  den  «iddertthnlicben  Kopf  unserer  Cult-Figor.  Ifen  könnte 
(Deut.  7,  13;  2'^,  4.  1^,  51)  aus  dem  appollativen  Gebrauch  des  Namens  ,..\starten 
der  Heerde^  zu  dieser  Vorstellung  gelangen;  an  lore  erblicken  in  der  Kuh  das 
dieser  Göttin  geweihte  Thier.  „Die  Göttin  mit  Kuhkopf  und  Kubhörnern''  kann 
▼ielleieht  einer  Combination  mit  der  ägyptischen  Hathor  entstammen  und  uns  an 
die  der  Hertha  geweihten  Kflhe  erinnern  (vergl.  Hanck  a.  a.  0.  8. 157).  Dass 
Astarte  nach  Jcremja  auch  als  Mondgöttin  gedaeht  wird,  kann  swar  bei  dem  Dechseler 
Fnndstücke  nicht  ins  Gewicht  fallen,  aber  zur  Deutung  mancher  Torgcschichtlicher, 
mondähnlicher  Gcsrenstände  immerhin  herangezogen  werden  (vergl.  auch  .le.s.  3). 

Man  hat  Dechsel,  in  alten  Urkunden  Dessen,  von  der  schädlichen  Gottheit 
der  Slaveu  Diasy  dem  Namen  nach  ableiten  wollen,  da  solche  Gottheit  hier  der 
Sage  nach  rerehrt  worden  sei.  Selbst  eine  solche  Ableitung  des  Namens  aber 
führt  ans  schon  Iber  die  SlsTenseit  hinweg,  wenn  wir  berOcksichtigen,  dass  die 
GennanoK  in  ihren  Göttersagen  einen  Frost-  und  Reif-Riesen  gleichen  Namens 
kennen.  Während  bislang  nur  an  zwei  Stellen  der  grossen,  weit  um  Dechse!  be- 
legenen vorgeschichtlichen  Nekropolen  Spuren  von  slavischcr  Caltur  (auf  Lehmann'» 
Berge"  und  dem  „iiomerberg''  oder  rälscblich  „iiuuberberg"  genannten  kreis- 
förmigen Slavenwalle)  entdeckt  worden,  fanden  sich  doch  ans  der  Steinieit  neben 
Tiden  nndnrchbohrten  and  durchbohrten  Steinen  ein  Zenge  de?  Schnur-Kersinik, 
aus  der  älteren  Bronzezeit  neben  Stein* Werkzeugen  a.  a.  ein  bronzener  Schaftcelt, 
aus  der  vorjrrTücktcn  Periode  dieses  Motalles:  ein  Depotfund  mit  Paalstab,  Hohl- 
celten.  Sichein,  Ringen,  hohl-jesohäfteten  Lanzenspitzen  und  dergl.;  auch  hohl- 
g^ossene,  schwere  C-förmige  Bronze-Ringe  mit  Riefen  vor  dem  scheibenförmig 
erweiterten  Absatse,  und  ein  solcher  Gegenstand  mit  5  angegossenen  Zinken»  welche 
die  Form  Ton  Oelt-finden,  oder  Halb-Celten  besitsen,  worden  eben&lls  bei  Deehsd 
gehoben  und,  unweit  davon,  in  Steinbetten  lagen  einige  goldene  Ringe.  Alle 
diese  Fund-Gegenstände  la.sson  den  Schluss  auf  ein  permanent  benutztes,  vor- 
geschicbiUclies  Gräberfeld,  fiii'  die  Dechseler  Umgegend  gerechtfertigt  erscheinen. 
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Uebrigens  habe  ich  äpurcn  der  Steinzeit  auf  i&dt  allen  „Werdern'*,  den  Diluviai- 
iBMln  det  Wfliihebnichet,  Ton  Cflttriii  us  oitwiflt,  enlitoekt  mnd  Mch  o. «.  mf 
der  Uferfaühe  „Schüferberg«  de«  Weieluel-DUomlbeckeM  bei  BlnmbeiK,  Besiik 

Frankfort  a.  O.  Aehnliche  Einschlasae  Ton  schwarzen  Gelassen,  wie  auf  dem 
Dechseler  Berge,  zeigt  der  Dechsel-Massower  Friedhof,  auch  die  „Kohlhoefe" 
auf  der  Grenze  Blamberg-Grosskammin  bergen  ahnlich  eingebettete  Thon-Gefaase. 
Auf  der  letzten  Weihestätte  entdeckte  ich  auch  Zeugen  der  provinzial-römischen 
Caltar;  b.  B.  in  einer  Urne  swieehen  Leicbenbrand  2  Bronze-Spiralfibeln,  2  Schnallen, 
mehrere  Sehmeketfleke,  einen  Ktinni  «ne  Knochenmaaee  nnd  8Uber>Ziereillcke.  Ee 
dftrften  nleo  nicht  nur  die  Ineeln  der  Niedemng  Torsogeweise  tn  Begr&bniaa- 
Stätten  verwandt  worden  sein,  sondern  ebenso  die  Höhen,  ein  Umstand,  der  auf 
eine  sehr  zahlreiche  vorgeschichtticho  Bevölkerung  auch  dieses  Theiles  Nord- 
Deatschlandü,  die  um  die  Uallstatt-Zeit  ihren  Höhepunkt  erreicht  haben  wird,  hin- 
denl^  Ans  derselben  scheint  unsere  Cult-Figur  eiuen  der  bedeutsaniiiten  Zeugen 
damtetellen.  — 

Hr.  Götze  theilt  mit,  dass  Hr.  Pfarrer  Felix  Hohne  das  einzigartige  Stück, 
über  welchem  er  soeben  berichtet  hat.  dem  Köni<^1.  Mnsenni  für  Völkerkunde  als 
Geschenk  ütjer^iebt.  Für  diese  werthvolle  Gabe  sei  ihm  der  Dank  der  Verwaltung 
•nch  an  diuser  Stelle  ausgesprochen^).  — 

(B)  Hr.  Paul  Traeger  erstattet  folgende  Berichte: 

L  N«ae  Fnode  ans  Albanien. 

Ehe  dnrdi  die  Anigrabnngen  von  Rarnpanoe  die  Lage  Dbdonae  endgültig 
beatimmt  wnrde,  waren  es  zwei  andere  Ruinen-Statten  in  der  Umgebung  Janinas, 
wo  man  in  erster  Linie  das  alte  Ueiligthuin  suchte    Die  eine  liegt  unweit  der 

Südost-Seite  des  Sees,  bei  Ka.stritza,  die  andere  etwa  2  Stunden  nordwestlich  von 
der  Stadt,  bei  üardiki.  Wahrend  nun  die  Ruinen  am  Fusse  des  Olydzika  ihren 
alten  Namen  Dodona  wiedergefunden  haben,  fehlt  unti  für  die  beiden  anderen 
noch  immer  jeder  hiatoriacbe  Anhalt  ITicht  einmal  Termnthangeweise  bietet  aich 
ygeod  ein  antiker  ETame.  Zweifelloa  gebttren  beide  einer  sehr  IMtben  Zeit  an.  Den 
älteren  Reisenden  fielen  beeonders  die  mächtigen,  ^pelasgischen  oder  kyklopisdien'^ 
Mauern  in:^  Auge,  welche  den  Gipfel  des  Rergkegels  von  Gardiki  nmschliessen. 
Hier  s;laul)te  Fouqueville  mit  Sicherheit  die  Stätte  des  dodonaeischen  Orakels 
wiederzuerkennen,  während  er  die  Stadt  Dodona  selbst  nach  Kastritza  verlegen 
wollte"). 

Bei  meinem  Beeneh  von  Gardiki  erfreute  ich  mich  der  httlfreichen  Begleitung 
dea  Secretüra  nnd  einen  Kavaseen  dea  Oaterreiehiachen  General-Conanlata;  ich  war 

also  offlcielle  Bedeckung  und  somit  auch  ohne  Beobachter,   Eine  rieejge 

Mauer  führt  am  Rande  seines  ausf^edehnten  Plateaus  um  den  ^-nnzen  Berg  herum; 
eine  zweite,  etwas  tiefer  parallel  hiufende.  habe  ich  wenijfstens  an  den  Seiten  con- 
atatirt,  wo  der  Abhang  weniger  steil  ist  Beide  sind  aus  mächtigen,  unregelmässigen 
Blöcken  gebildet,  die  ohne  Mörtel,  aber  flbenll  eng  anaammengepasst,  anf  nnd 

1)  [Nachtrftglicbe  Notiz:  Die  Figur  ist  inxwischen  im  ErdgescLofts  des  Museum»  in 
Saal  I,  welcher  die  Funde  aus  d«r  FroTini  Bnndenbuif  enthftlt,  tnummen  mit  anderai 
Fundet&eken  vom  Dechseler  Gr&bcrfeld  aurgestellt  worden.] 

S)  Reise  durch  Oriechealand.  Ueben.  von  Siekler.  1824.  L  107 if. 
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neben  einander  gelegt  sind').    Ich  fand  daiointcr  Quadern  von         m  Länge  bei 
m  Höhe  und  0,80  m  Breite.  Yermathlich  wurdea  diese  vom  Micikeli-Gebirge 
liaraafgeschleppt.  Die  Dieke  dw  unteren  lüuier  nuwn  ich  mit  3,55  m.  Ponqae- 
Tille  aeheint  im  binern  noch  grüeeere  Reste  von  Maaern  und  Gebinden  ror- 

gerunden  zd  haben,  denn  er  glaubte  danach  sowohl  den  daohloten  Orakel-Tempel 
des  Zeus  wie  die  Wohnungen  der  Sellen  l)estimnien  zu  können.  Die  Zerstörung 
mag-  vielleicht  im  letzten  Jahrhundert  noch  besondere  Fortschritte  gemacht  haben. 
Ich  fand  den  Boden  an  vielen  Stellen  durchwühlt  und  hier  und  da  mehrere  Meter 
tief  anfgegraboL  Offenbar  haben  die  Bewohner  der  Umgegend  hier  des  Oefteren 
naeh  SchitMn  gesncht,  obwohl  gerade  in  Süd-Albanien  wie  niigend  sonst  die 
türkischen  Behörden  scharr  hinter  dem  Sachen  und  Verkaufen  von  ÄlterthUmeni 
her  sind.  Besonders  in  den  Dörfern  bei  Dodona  üuid  ich  die  Leute  voll  Angst 
nnd  Misstruuen. 

In  der  aufgeworfenen  Erde  konnte  ich  eine  Anzald  von  Topf-Scherben  sammeln, 
monochrome  Stücke,  zum  grössten  Theil  von  schwarzer  Firniss-Malerei.  Ausserdem 
fimd  ich  einige  Webe-Qewichte,  nnd  swar  sowohl  Tierseitige  Pyramiden  wie  sncker- 
hntlttrmige  (Fig.  1  nnd  S).  Es  ist  dies  die  einaige  Stelle,  wo  ich  beide  Formen 


aeben  einander  geftinden  habe.  Auf  den  macedokiischen  Tnmnli  sind  mir  ans- 
achliesslich  die  Pyramiden  voi^ekommcn,  während  ich  bei  den  Ruinen  von  Pydna. 
wie  auf  den  Aeckem  von  Apollonia  ebenso  anaschliessUch  nur  die  Zockerhttte 

gesehen  habe. 

Was  mir  innerhalb  der  Ruinen  besonders  aufflel,  war  eine  Menge  kleiner, 
dicht  mit  Steinen  bedeckter  HUgei,  deren  iiuhe  snm  Theil  nicht  mehr  als  1  m 
betrog.  Aenssere  Wahneicben  dafttr,  dass  es  Grabhflgel  waren,  konnte  ich  bei 
keinem  bemerken;  es  erschien  mir  daher  die  Möglichkeit,  dass  sie  zufällig  durch 
Znsammratragen  und  Aufhäufen  der  umherliegenden  Steine  entstanden  sein  könnten, 
nicht  ganz  ausgeschlossen.  Ich  Hess  sofort  mit  der  Abtragung  eines  der  kleineren 
beginnen.  Bis  auf  das  natürliche  Hoden-Niveau  war  die  Erhöhung  nur  durch  Stein- 
Aafschüttung  beigestellt.    Ungefähr  7«  m  unter  der  Erde  zeigten  sich  Brandspnren 


1)  Aneh  nntfr  den  Haawreslen  auf  der  Akrspole  tob  Phoinike  bei  Delrino  in  SOd- 
AlbssJan  flndst  neh  «in  Btftek  ton  gleicher  Bsaait 


Fig  1. 


Fig  2. 
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und  ich  stiess  auf  grössere  Steine.  Ich  musste  hier  die  Arbeit  abbrechen  und 
hoffte,  sie  am  anderen  Tag  Tortsetzen  zu  können.  Leider  wurde  ich  daran  ge- 
hindert; der  Vali  m  ron  meinem  Ausflog  genaa  nnierriehtet  und  lieee  mir  ofllddl 
durchs  Genend-ConsiilBk  seine  Bedenken  mittheilen.  Um  wenigstens  den  üihatt 
des  Grabes  noch  kennen  zu  lernen,  schickte  ich  den  Karossen  allein  nochmsit 
nacfi  Gardiki,  dumit  rr  die  Ausi^-^rabung  fortsetze.  Kr  brachte  mir  einige  kleine 
Knochen-KcHti',  ein  Stück  einer  roh  gebrannten,  sehr  grossen  Urne,  mehrere 
Scherben  von  kleineren  Gefässen,  eine  kleine  Bronze-Nadel  oder  Gabel,  deren  ver- 
bogene  Form  (Fig.  3)  den  orsprOnglichen  Zweck  nicht  eikennen  Ifisst,  imd  Bwei 

M tinien.  Anf  der  einen  ist  das  Wmi  ezercitns  lesbsr. 
^-  Nach  der  Schildemog  des  Rarassen  belknd  sieh  die 

j^^^Bl^      Urne  zwischen  zwei  langen  Steinplatten;  sie  war  mit 
^^^^^B^^^^^^^     schwarzer  Erde  gefüllt,  .die  zerflog,  wenn  man  sie 

anfasste".  Es  handelte  sich  danach  otl'enbar  um  eio 
Brandgrab  mit  ToUständiger  Leichen -Verbrennung. 
Wenn  die  Ansbente  nach  nur  ganz  gering  war,  so  bewies  sie  doch,  dass  die  lahl- 
reichen  kleinen  ErhOhnngen,  welche  ich  anf  dem  Plateau  flberall  serstrent  Torfsnd, 
thatsächlich  HUgcl-Grübcr  waren.  Eine  genauere  Untersuchung  derselben  wäre  viel- 
leicht geeignet,  Licht  in  das  Dnnkel  zu.  bringen,  welches  Aber  diese  alte  Roinen- 

Stütte  gebreitet  ist. 

Einen  reichen  Grabfund  möchte  ich  Ihnen  aus  Ober-Älbanien  vorlegen.  Er 
stammt  ans  der  albanesisch-tOrkischen  Stadt  Rruja,  etwa  3  Standen  sfldlich  vom 
Mati,  siemlich  genan  östlich  Ton  Lales-Bncht  gelegen.  Ich  erhielt  ihn  vom 

Pfarrer  des  nicht  weit  davon  entfernten  Dorfes  Laci,  wo  ich  im  vei^ngenen  Jahre 
eine  Reihe  Hügel-Gräber  feststellte.  N'ach  seiner  Erzählung  war  ein  Älbanese  ans 
Kruja  zuPällig  auf  da^  Grab  gestossen  und  hatte  ihm  den  ganzen  Inhalt  Uberbracht. 
Näheres  über  die  liestattungsweise  und  den  Befund  des  Grabes  konnte  ich  nicht 
erfahren.  Die  alte  Festong  Ton  Kmja  ist  geschichtlich  eng  mit  dem  Namen 
8kanderbeg*s  verknOpft.  Von  einer  antiken  Cvltnrstitte  an  dieser  Stelle  ist  mis 
nichts  Sicheres  tlberlieferi  Wie  ich  jedoch  schon  bei  den  Funden  von  LaSi  mit- 
theilte, herrscht  unter  der  Bevölkerung  eine  Tradition,  dass  sich  einst  eine  grosse 
Stadt  vom  Mati  südlich  bis  zu  der  starken,  weithin  wahrnehmbaren  Schwefelquelle 
erstreckt  habe,  welche  etwa  1  Stunde  nördlich  von  Kruja  entfernt  liegt. 

Die  FundstUcke  entsprechen  durchaus  denen,  welche  ich  frUbcr  aus  andwea 
ehrenden  Albaniens  vorlegen  konnte.  Besonders  interessant  fttr  mich  war  es,  dsis 
sich  dabei  auch  2  Exemplare  jener  eigenthOmlichen  Fibel  befanden,  von  der  ich 


Fig.  4.  V, 


auf  dem  Griiberfelde  der  Kalaja  Dal  mati  es  bereits  2  eiserne  und  4  bronzene  ge- 
funden hatte.  Es  ist  jene  Fibel  mit  umgebogenem  Kopf  und  einem  breiten  band- 
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aftigen  Bflgel,  der  jedodi  nicht  nadi  dem  Fuss  nnd  Kopf  ni  sich  TenehmBlert,. 

sondern  mit  scharren  Ecken  abgegrenzt  iat  und  wuAk  an  dieien  eogar  etwas  ver- 
breitert. Die  auf  der  Kalaja  gefundenen  waren  alle  von  verschiedener  Grösse, 
aber  in  der  Fonn  identisch.  Von  den  beiden  aus  diesem  Grabe  deckt  sich  die 
eine  aach  in  der  Grösse  und  der  mehr  schlanken  Gestalt  mit  der  im  letzten  Be- 
nohf^)  abgebildeten;  die  xweite  iet  bedeutend  grOeter,  der  Bflgel  kflner  und  breiter 
and  stärker  gebogen;  sonat  ist  jedoch  die  Form  die  gleiche  (Kig.  4). 

Ich  hatte  in  meinem  letsten  Bericht  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  wir  es 
bei  diesen  Fibeln  mit  einem  sonst  selten  vorkommenden  Typus  zu  thun  hätten. 
Dem  hat  neuerdings  S.  Reinach  widersprochen.  Auch  Consul  Dcgrand  hatte 
auf  der  Kalaja  mehrere  davon  gefunden,  welche  nach  den  Abbildungen,  die  er 
selbst  in  seinen  Souvenirs')  und  Reinach  in  L' Anthropologie')  giebt,  mit  den 
Iiieinigen  in  der  Form  Tollkommen  fiberelnstimmen.  Nach  Beinsch  iat  non  diese 
Fibel  durchaus  nicht  unbekannt  Er  sihtt  GegenatQcke  auf  aus  Dodona  nnd  . 
Olympia;  sie  sei  ziemlich  häufig  in  Croatien,  üngam,  Schlesien,  Posen  und  Ost- 
proussen  leh  y'cstatte  mir,  Ihnen  die  Zeichnungen  der  von  ihm  angeführten  Fibeln 
vorzulegen.  Ich  habe  die  Liste  mit  nicht  geringem  Erstaunen  durchgesehen.  Sie 
stellt  eine  Menge  von  Fibeln  zusammen,  die  unter  sich  Manches  gemeinsam  und 
Vieles  verschieden  haben,  die  sich  jedoch  mit  der  hier  in  Frage  stehenden  meist 
nur  in  dem  umgebogenen  Kopf  bertthren.  Es  hsndelt  sich  aber  bei  diesen  nicht 
etwa  am  dieses  oder  jenes  gemeinsame  Merkmal,  sondern  am  Tollkommen  identische- 
Formen  in  verschiedener  Grösse.  Unter  den  von  Reinach  angezogenen  Fibeln 
befindet  sich  nicht  eine  Einzige,  welche  sich  in  der  Form  mit  diesen  albanesischen 
deckte;  nicht  eine  Einzige  hat  z.  B.  diesen  charakteristischen  RUckcn.  Es  ist  mir 
onverstftndlich,  wie  Rein  ach  sn  seinem  Widerapnteh  kommt  nnd  ihn  auf  diese 
Beispiele  gründen  will.  * 

Mit  den  beiden  in  Krnja  gefundenen  habe  ich  nun  8  Exemplare  dieser  Rbel 
erhalten;  "2  andere  .sah  ich  jetzt  in  Skutari  beim  Gencml-Consul  Ippen.  Ferner 
wurde  mir  berichtet,  dass  eine  gleiche  auch  im  Gebiet  der  Mirditen,  bei  Vigu 
gefunden  wonicn  sei.  Unter  Degrand's  Funden  von  der  Kalaja  sind  17  Fibeln. 
Von  den  abgebildeten  haben  mehrere  diesen  Typus.  Es  ist  uns  demnach  diese 
Fibelfbmi,  nur  Tcrschiedener  GhiOsse,  aus  Albanien  durch  eine  Tcriiiltnissmfissig 
grosse  Zahl  von  Exeoqttaren  belegt  Im  Q^nsats  dssn  scheint  sie  in  der  Literatnr» 
soweit  mir  dieselbe  b^aont  ist,  nirgends  anderswo  constattrt  so  sein.  AafTaUend 
ist  besonders,  dass  sie  nicht  öfter  auch 

in  dem  benachbarten  Bosnien  und  der  Fjp.  5,  «/^ 

üercegovina  gefunden  worden  ist.  Ich 
meine  daher,  dass  man  sie  wohl  mit  Recht 
als  einen  localen  Typos  betrachten  darf 
und  vielleicht  als  illyrische  Frofins-Fibel 
bezeichnen  könnte. 

Ausser  diesen  beiden  enthielt  das 
Grab  noch  '6  andere  Fibeln.  Die  eine  aus 
swei  nicht  ganz  gleichmi  Theilen  be- 
stehend (Fig.  5)  nnd  S  Scheiben -Fibeln 

(Fig.  6  Q.  7).  Von  diesen  ist  die  grössere,  die  einen  Diameter  Ton  87«  em  hat,  nicht 
sns  einem  Stück,  sondern  es  sind  swm  Scheiben  aas  dflnnem  Bronze-Blech  sn- 

1)  VeihaodL  1901,  8. 44,  Flg.  1. 

2)  Souvenb-s  de  la  Haute  Albanio.   Paris  1901. 

3)  Tome  XU.  Paris  1901.  p.  662:  Dne  aieropole  en  Albanie. 
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«■mmengefugt,  mit  einer  dOnneii  VWiuigHidiioiit  »M  Weliliir  Tboneide  dazwiachen. 
Dit  BUckwite  ift  glatt,  die  Vordeneite  mit  gepreMten  Ornamenten  reradien.  Die 

Nadel  ist  nicht  in  der  Mitte  der  Fibel  angebracht,  sondern  ungefähr  3  em  rom 

Rande  (Fig.  7  h).  —  Ferner  befinden  sich  unter  den  FundstUcken  die  Schmuck- 
theile  von  einem  Paar  Ohrgehänge  aus  Silber  oder  silberplattirter  Bronze,  mit  lang- 
gesogenen Doppel-Spiralen  verziert  (Fig.  8).  Qenaa  dieselben  Stttcke  hat  Degrand 


Fig.  6.  Fig.  6a. 


Flg.  6—10  in  Vt  d.  natftrl.  Gritee. 


auf  der  Kahija  Dalniaties  gefunden  und  Keinach  abgebildet.  —  Aus  dünnem 
Silber  besteht  aacb  ein  hohler  Zierbuckel  (Fig.  9).  —  Aus  Bronze  ein  Fingerring 
mit  eingeritsten  Stricb-Omamenten  (Fig.  10),  S  Armreife  (Fig.  11)  und  2  kantige 
Sdimoekringe  (Fig.  12).  —  Sehr  tchttn  iat  eine  Kette  von  4S  rOmiadhen,  einliubigen 
ond  Mosaik-Perlen.  Sie  decken  sich  fast  alle,  meist  selbst  in  den  Einzelheiten, 
mit  den  Ferien,  die  ich  als  Beigabe  der  Gräber  auf  der  Kalaja  fand  und  im  Bericht 
von  1901  abgebildet  habe.   Nur  eine  weicht  durch  ihre  Grösse  und  Form  ab 
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(Fig.  13).  Die  gestreiften  Theile  haben  weisse  Linien  uut  dunkelblauem  Gmnd, 
die  Augen  bfauie  lonenponkte,  die  zonfiditt  tob  einem  w«Men,  dann  Ton  einem 
rottien  Kfeis  nngeben  lind;  lie  stehoi  anf  gelbem  Gmnde.  —  Daneben'bnd  eich 

aach  eine  Icleine  Stein-Perle  (Fig.  14).  —  Ferner  ein  eisernes  Beil,  von  gleielier 
Oestalt,  wie  eins  im  Bericht  von  1891)  von  der  Ralaja  abgebildet  ist*). 

Eine  Armbrust-Fibel  aus  Bronze  (Fig.  15)  wurde  in  Laci  gefunden,  von  wo 
ich  Ihnen  im  vergangenen  Jahre  eine  schöne  silberne  des  gleichen  Typus  aus 
einem  HOgelgrab  vorlegen  konnte.  —  Ane  «nem  Qmb  in  Dnranie  eilueü  leb  ein 
Fnr  bronsene  Ohr-Gehioge  (Fig.  16);  ein  guis  gleiehee  Fear  bellnilet  eicb  nnter 
Degrnnd's  Fonden  Ton  der  Kalaja  Dalmaties.  Von  einer  den  Beriebten  nach 
eebr  anegedehnten,  biaher  ginaUch  unbekannten  Fondatltte,  an  der  man  anf  viele 

Flg.  11. 


Fig.  11—17  in      d.  natörl.  Grösse. 


Giftber  gestoaaen  ist,  hörte  ich  im  Gebiet  dea  nnabhlngigen  Stammes  der  HoiiI» 

nördlich  vom  Skuturi-Seo.  Sie  befindet  sich  zwischen  den  Ortachaften  Spinje 
und  Vuksalekiij.  Der  Pfarrer  von  Traboina  besitzt  von  dort  eine  grosso,  sehr 
bauchige  Amphore  (Fig.  17).  Einij^a«  Grabhügel  von  charakteristischer  Form  fielen 
mir  noch  in  heute  unbewohnter  Gegend  im  Gebiet  der  Schkreli  auf,  einem 
Nachbar-Stamme  der  Hotit  Einer  hatte  eine  Höbe  von  37,— 4  m  bei  einem  Baaia^ 
UmJbng  Ton  reidüicfa  100  Sehritt.  Er  war  von  Peldateinoi  bedeckti  und  am  Fnaa 
traten  an  mehreren  Stellen  groeae,  nebmieinander  gelegte  Steine  hervor,  welche 
die  Basis  kranzförmig  zu  umgeben  schienen. 

Ich  möchte  Ihnen  zum  Schluss  noch  eine  Reihe  von  Photographien  von  Ruinen, 
Sculpturen,  Inschriften  usw.  aus  verschiedenen  Gegenden  Süd-,  Mittel-  und  Ober- 
Albaniens  herumreichen.    Sic  sollen  belegen,  wie  man  in  diesem  von  Reisenden 

1)  Zettachr.  fOr  Ethnologie  1900.  S.  48,  Fig.  10. 
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vnd  Forschern  so  gemiedenen  Lande  auf  Schritt  und  Tritt  anf  werthToUe  Sparen 
«einer  in  Dnnkel  gehttUlen  Teigangenheit  atOett  Während  in  Boaaien  und  der 
HercegoTina  fleisaig  gearbeitet  wird,  die  alten  Cnltor-Stitten  nnd  Wege  wieder  in 

finden,  geschieht  in  Albanien  noch  so  gut  wie  nichta.  Selbst  Uber  die  grossen 
Strassen  der  Römer  nnd  die  Lage  wichtiger  Stationen  wissen  wir  thoils  gar  nichts, 
theils  sind  wir  nur  mangelhaft  unterrichtet.  Man  wird  oft  auf  Grabfunde,  In- 
schriften und  dcrgl.  in  abseits  liegenden  Nestern  hingewiesen,  bei  denen  niemand 
■eine  reiche  Vergangenheit  aochi  Und  waa  beaondeia  bedanwlich  iat:  Es  werden 
in  Albanten,  aelbat  in  Stidten  wie  Janina,  Talona,  Dnrasso  naw.  wertiiTidle 
Schfttze  täglich  gefunden  and  ebenso  täglich  TernichteL  Das  Reisen  im  Laode  isd 
wie  ich  schon  früher  einmal  betont  habe,  keineswegs  so  bedenklich,  wie  es  einige 
Reisende  dargestellt  haben.  Es  wäre  äusserst  wünsehenswerth,  dass  sich  ihm  die 
Forschung  endlich  mehr  zuwendete,  vor  Allem  aacb  Forseber,  denen  urgeschicht- 
Kdie  md  arehiologieehe  Stadien  Hanplaweek  wiren.  — 

n.  Die  macedeiiiflcheB  Tviniili  und  ihre  Keramik. 

Das  Interesse,  welches  die  von  mir  im  Jahre  VJOO  auf  einigen  der  macedonischen 
TomoU  gesammelten  Gelfiaa-Seherben  erregten,  vtranlaaste- mieh,  bei  meiner  ?oi^ 
jährigen  Reise  einen  Theil  der  Zeit  beaondera  aaf  diete  an  verwenden.  Ich  be- 
nntate  einen  fUnfwüchcntlichen  Aufenthalt  in  Salonilci  das»,  um  die  Tumuli  in 

der  grossen  Ebene  nach  Osten  hin  bis  /um  Lnnga/a-See,  nach  Norden  hin  bis  zum 
Amatovo-See,  nach  Westen  bis  Je  ni  d  sc  he- Vardar  und  Verria  zu  untersochen. 
Auf  den  dem  Oiyiup  vorgelagerten  Hohen  in  der  Pieria  besuchte  ich  die  Tumult 
:afldiich  vom  alten  Pydna  bis  Korino.  Anf  einigen  dieser  AusflUge  erfrente  ich 
mich  der  Begleitung  des  Hrn.  Adolf  Strock  ans  SalonikL  Besonderen  Dank  achnlde 
ich  auch  den  Beamten  der  ottomnntschen  Bahn,  besonders  Hrn.  Ingenieur  Jolas; 
durch  ihr  liebenswürdiges  Entgegenkommen  fand  ich  auf  den  kleinen  Stationen 
immer  liereite  Ffulfe  und  konnte  verschiedene  Tomoli  aaf  rasche  nnd  bequeme 
Weise  mit  der  Draisine  erreichen. 

Die  keramische  Sammlung,  welche  ich  Ihnen  hier  vorgelegt  habe,  stammt  zum 
.gröaaten  Theil  von  10  an  Scherben  reichen  Tnmnli;  ein  kleiner  Bruditheil  ver- 
lheilt sich  anf  die  Menge  der  anderen.  leb  will  anf  die  GefibMFScberben  nicht 
näher  eingehen.  Einiges  wird  ja  nachher  Hr.  Dr.  Schmidt  darüber  sagen;  eine 
eingehende  Behandlung  sollen  sie  später  an  anderer  Stelle  finden.  Ich  möchte 
nur  einiges  Allgeinoine  Über  diewo  eigenartigen  Denkmäler  einer  fernen  Vorzeit 
^ageu  und  will  da  dua  iiaupt-iurgebniüs  meiner  Beobachtungen  gleich  kurz  vuraiu»- 
nehmen. 

Ich  bin  sa  der  Ansicht  gekommen,  dass  wir  bei  diesen  Tnmnli  der  mace- 
donischen Ebene  awei  yerschiedeoe  Arten  zu  trennen  haben,  die  zunächst  sichtbar 

TOn  einander  abweichen  durch  ihre  Gestalt,  Anlage  und  Grösse.  Dazu  kommt 
jedenfalls  ein  Unterschied  m  ihrem  örtlichen  Vorkommen.  Sie  dürften  sich  aber 
ferner  unterscheiden  durch  die  Zeit,  in  der  sie  entstanden  sind,  durch  die  Ursache, 
welche  ihr  Entstehen  Teranlasate,  nnd  wahraclwinlidi  aach  durch  das  Volk,  dem 
-sie  ihr  Entstehen  Terdanken. 

Die  Yerschiedenartigkeit  der  Formen  muss  nattlrlidi  jedem  sofort  aaffallett, 

der  sich  die  MUhc  nimmt,  eine  Reihe  dieser  Hügel  genauer  ins  Auge  zu  fassen. 

Wir  finden  auf  der  einen  Seite  sich  scharf  vom  ITorizont  abhebende,  kegehutige 
AufschüttuiiL'-en  von  beträchtlicher  Höhe,  mit  kreisrunder  Basis,  mehr  oder  minder 
steil  ablalleuuea  Seiten  und  ohne  eigentliche  Fiateau-Bildung  auf  der  Spitze.  Diese 
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Form  ist  eine  ganz  re^elmEissig-  wieflerkehrendp-  kleine  Variationen  dabei  sind  nur 
toecLijigt  durch  ein  anderes  Verhältuiss  der  Hohe  zur  Basübreite,  so  dass  die  einen 


flacher,  die  anderen  steiler  erscheineo.  Der  1  n  rn u  1  us  dicht  bei  Saloniki  i^Fic.  1) 
neben  einem  bei  Korino  (Fig.  2)  mag  dies  iiiiu>taren.    Diese  konischen  Tumnli 
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sind  besonders  zahlreich  rechts  und  links  von  der  Strasse  nach  Pella,  oft  in  enger 
Nachbarschaft,  wie  das  Strassenbild  kurz  vor  Alaklisi  zeigt  (Fig.  3).  Von 
manchen  Punkten  kann  man  ein  halbes  Dutzend  und  mehr  zugleich  sehen.  Sie 
sind  durch  die  ganze  Ebene  verstreut,  ziemlich  häufig  auch  an  der  Strasse  nach 
Langaza  zu,  so  bei  Sarakli.  Auf  dem  Hügelland  zwischen  Pydna  und  Korino 
fand  ich  sechs;  mehrere  sind  bei  Palatitza,  einer  unmittelbar  bei  Karaferia. 
Die  durchschnittliche  Höhe  mag  etwa  12 — 16  »i  betragen.  Es  sind  jedoch  bekanntlich 
die  Tumuli  dieser  Form  weit  und  zahlreich  in  allen  östlichen  Balkan-Staaten  ver- 
breitet, in  Rumelien,  Bulgarien,  Rumänien,  bis  nach  Süd-Russland.  Ich  kann  aber 
nicht  constatiren,  ob  jene  auch  die  auffallende  Höhe  der  macedonischen  haben. 
Eine  feste  Grenze  für  ihr  Vorkommen  lässt  sich  jedoch,  wie  man  früher  wollte, 
auch  nach  Westen  zu  nicht  ziehen.  Ich  habe  auch  auf  dieser  Reise  mehrere  in 
Albanien  angetroften;  ein  Paar,  zwar  bedeutend  niedriger,  aber  ohne  Stein-Bedeckung 
und  ganz  dasselbe  Bild  gebend  wie  die  macedonischen,  im  Drynos-Thal  zwischen 
Argyrokastro  und  dem  Han  Subasi. 


Fiff.  2«. 


Zwischen  diese  Tumuli  einfacher  und  symmetrischer  Form  mischen  sich  nun 
in  der  macedonischen  Ebene  andere  von  wesentlich  abweichender  Gestalt  und  An- 
lage. Als  unterscheidendes  Ilaupt-Mcrkmal  möchte  ich  bezeichnen,  dass  sie  immer 
grössere,  zum  Theil  sehr  ausgedehnte  ebene  Flächen  bieten.  In  ihrer  einfachsten 
Form  werden  sie  am  besten  illustrirt  durch  den  grossen  Tumulus  bei  Platanaki 
(Fig.  5).  Es  ist  eine  Aufschüttung  mit  ziemlich  steil  abfallender  Böschung.  Der 
Rücken  bildet  eine  vollkommene,  nach  einer  Seite  sich  leicht  neigende  Ebene. 
Ihre  Form  ist  nicht  rund,  sondern  ausgesprochen  länglich.   Einer  Höhe  von  etwa 


Digitized  by  Google 


12—14  m,  je  nach  der  MeM-Stelle,  enteprieht  ein  Umfing  von  650  «.  Da«  Ver- 
Mlhf»—  dieser  Zahlen  bei  konischen  Hügeln  ist  natürlich  ein  gans  anderes.  Bei 

einem  ungefähr  gleich  hohen  südlich  von  Fydna  ist  der  Umfang  nur  205  Schritt. 
Der  in  Fig.  1  abgebildete  hat  eine  Höhe  von  18  m  bei  einom  Umfang  von  240  w. 
Bei  einigen  anderen  fand  ich  ungefähr  folgende  Verhältnisse:  18 — 20  m  Höhe  bei 
325  Schritt  Dmfang;  etwa  16  m  bei  205  Schritt  Eine  ähnliche  Gestalt  wie  dieser 
bei'Platanaki  zeigt  der  rieaige  Tomnlna  bei  Topiin.  Atich  er  bietet  eine  er> 
höhte,  groaae,  ebene  Flüche.  Sein  ümfang  iat  noch  bedei^nd  grfiiaer  tmd  dflrfle 
sicher  gegen  2000  m  betragen. 

An  diese  einfachste  Art  der  Kläehen-Tumnli,  wie  ich  sie  einmal  nennen  will, 
schliesst  sich  zanächst  eine  an,  bei  der  zwei  von  solchen  planen  Hügeln  auf- 
einander gesetzt  oder  geschoben  erücheineu.  Ein  Beispiel  dafür  ist  ein  Tumulus 
nahe  am  linken  Ufer  des  Galiko.  nnfern  .dem  BlocUiana  Km.  14  der  Bahnlinie 
nach  Zibeftsehe  (0%.  6).  Die  ganse  Höhe  beMgt  etwa  34  m;  den  Umfimg 
schätzte  ich  aaf  wenigstens  1000  tu.  Dann  giebt  es  andere,  wo  ein  breiter,  flacher 
Hügel  mit  einem  konischen  combinirt  ist,  in  einfachster  Wei^e  derart,  dass  auf 
einen  grossen  [  iitjrbau  ein  Ke^r!  aufgesetzt  ist.  Zu  diesen  gehört  der  Hagio 
Elia  genannte  Tumulos  bei  Saioniiii  (Fig.  7).  Seine  Gesamint-Höhe  betrügt  mit 
Aawoid  gemenen  Aber  40  in,  der  Kegel  all^  etwa  18  m.  Dieae  Yerbindimg  beider 
Fbrmen  erscheint  nnn  in  mahnigfoltiger  Weise.  Bei  einem  Tnmolns  am  rechten 
Ufer  des  Galiko,  den  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  von  einer  bestimmten 
Seite  aus  einfach  als  einen  der  gewöhnlichen  konischen  nehmen  kannte,  scheint  der 
Regel  gewissermaasscn  selbständig  dazustehen,  doch  sind  auch  hier  niedrige,  weithin 
gestreckte  Erhöhungen  vorgelaffert,  die  auf  der  einen  Seite  nach  eint  r  kurzen,  ebenen 
Strecke  nochmals  ansteigen  (Fig.  8j.  Ein  diesem  benachbarter  üügel  bietet,  von  Ter> 
schiedenen  Seiten  gesehen,  die-Bilder  nnserer  Fig.  9  und  9a.  Wie  die  Skiize  des 
OmndriBses  erkennen  lässt  (Pig.  9b\  ist  die  Basislinie  des  Unterbaues  eine  un- 
regelmässige  und  nicht  geschlossene.  Am  interessantesten  aber  erscheint  die  Anlage 
des  Tumulus  von  Amatoro,  Fig.  10  zeitrt  iins  «»eine  Nordseite;  fast  wie  aus 
einem  usthetisehen  Bedürfniss  heraus  scheint  hier  em  runder  Hügel  ;^enau  in  die 
Mitte  einer  schön  geebneten,  breiten  Terrasse  gesetzt  zu  sein.  Seine  Westseite 
^ebt  jedoch  ein  gani  anderes  Bild  (Fig.  10a).  Es  sidit  hier  ans ,  als  hätten  wur 
es  anaser  dem  Kegel  mit  drei  getrennten,  grossen,  flachm  Erböhnagen  an  thnn. 
Die  Zeichnung  ist,  wie  die  andere,  nach  photographischer  Aufnahme  gemacht.  Wie 
auch  die  Grund-Skizze  (Fig.  lOi)  erkennen  lässt,  steht  der  Kegel,  der  tlbrigens  eine 
mehr  ovale  Form  hat,  auf  einem  riesigen,  ebenen  Unterbau;  erscheint  den  Kern  zu 
bilden,  von  dem  aus  sich  die  Theile  seiner  Terrasse  zungenförmig  und  verschieden 
hoch  hhüiiistredEen.  Man  konnte  Ibst  an  eine  Vertheidigungs-Anlage  denken.  An 
einor  Stelle  ist  derYorban  so  schmal,  dass  die  Böschung  des  Kegels  fast  direct  auf 
das  natürliche  Niveau  fällt.  An  manchen  Stellen  geht  der  Unterbau  weiiii,^  hervor- 
tretend in  das  Terrain  über,  an  anderen  aber  hat  er  eine  beträchtliche  Höhe  nnd 
steilen  Abfall.    Als  Umfang  der  ganzen  Anlage  zählte  ich  16ä0  Schritt. 

So  hervortretend  auch  diese  Abweichungen  in  der  Anlage  und  Grösse  der  Tumuli 
sind,  so  hat  ihnen  doch  noch  niemand  besonderen  Werth  beigemessen.  Man  bat  sie 
wohl  theils  lihersehen,  theils  als  Znlälligkeit  hingenommen.  Anch  für  midi  bekamen 
sie  erst  ihre  wesentliche  Bedeutung  darch  die  Beobachtong,  dass  mit  dieser  Ver- 
schiedenartigkeit noch  ein  anderer,  ganz  auffallender  Unterschied  Hand  in  Hand  geht. 
Ich  habe  gefunden,  dass  ohne  Ausnahme  alle  Flachon-Tumuli  ungeheuer  reich  an 
keramiseben  and  anderen  Fundstücken  sind,  während  diese  auf  allen  freistehenden, 
konischen  Hügeln  fast  ebenso  ohne  Ausnahme  so  gut  wie  vollständig  fehlen, 
▼irbaadl.  itor  BsrL  Autttfopoi;  GsMllMtaafl  IMl  5 
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Mir  scheint  dieser  Umstand  eine  entscheidende  Bedentong  la  haben.  Von 
eiBMn  Zoftül  kam  nicht  die  Rede  sein.  Sobeld  man  einen  der  grossen  Flieben- 


Tomuli  betritt,  findet  man  den  Boden  anf  der  Höhe,  den  Abhängen,  dem  Unterbau^ 
hier  etwas  .mehr,  da  etwas  weniger,  aber  fast  überall  wie  besät  von  Gefiiu- 
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MmImii*  Hl  kl»  olb  Kiate  ^fMl^n  gMiinH  WUnn  DMHiniiw  flaiH 
«tok  mkn  Spwta  eiMr  voigMolUliichiii  MauaUwik,  TuaiwoMt  aWn-WM- 


senge,  Webe-Gewichte,  Spinnwirtel.  Ich  habe  kdnen  dieser  Flächen-Tnmali  be- 
«aflhli  ohne  aohirar  bepMkt  nach  Hmim  sa  komiMii.  Dagegen  habe  ich  achen  im 
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Jahre  roifaer  tob  den  Eahlreichen,  darchweg  sehr  lioben  konischen  HOgela  m  der 

Nachbarschaft  von  Pella  jeden  einzelnon  bpstipc^on,  und  huhc  kanm  oin  paar  cin- 
samo  Roherben  gesehen.  Auf  den  1>  Tnmuli  zwischen  Pydna  und  Korino,  von 
denen  der  eine  an  20  m  hoch  ist,  habe  ich  trotz  eifrigen  Sachens  nicht  mehr  als 
4  odw  5  kleine  Stückchen  entdeckt,  deren  A}tor  ttberdies  nicht  ganz  fragloe  «w. 
Den  groneo  konitehen  Hllgel  bei  Saloniki  (Pig.  1)  beneble  ich  nneh  einem 
heftigen,  wolkenbraehniligen  Gewitter>Begen;  er  hette  in  der  Böschung  ziemlich 
tiefe  Spalten  anagespttlt:  Ich  haad  3  kleine  Scherben.  Ich  könnte  diese  Beispiele 
fortsetzen.  "Wenn  sich  hier  nnd  da  einige  GenUsrogte  fanden,  so  sind  das  eben 
die  Zuhills-Stücke,  welche  immer  dazwischen  kommen  werden,  wenn  Menschen 
eine  ktlnstlicbe  Erd-Äufiiuuiung  herstelleo.    Nun  giebt  es  da?oti  ein  Paar  Aaa> 


nahmen,  aber  eie  dtrften  nur  scheinbare  sein.  Dazu  könnte  man  den  Tamnius 
Fig.  S  rechnen,  dessen  Kegel,  wie  erwähnt,  bei  flüchtiger  Betrachtung  freistehend 
erscheinen  kiuin.  Mit  mehr  13erechtigung  könnte  man  auf  einen  verhältnissmässig 
kleinen  Hügel  hinweisen,  der  etwa  äuo  m  von  dem  flachen  bei  Flatanaki  entfernt 
liegt  Man  findet  aof  ihm  in  der  That  sehr  viele  Scherben.  Um  sn  ihm  sn  ge» 
langen,  hat  man  rom  BlnMaen*Nt?ean  ans  ein  Stüde  Ackerland  in  ersteigen;  es 
liegt  ein  gat  Theil  höher  als  dieses,  doch  bebt  es  sich  im  Oanien  nicht  in  le 
scharfen  Al)siUzon  vom  Terrain  ab.  Aach  dieses  jetzt  bebaute  Land  am  Fusse  des 
HUfrel*  ist  mit  Scherben  reich  versehen.  Es  ist  ohne  Zweifel  der  alte  Unterbau 
lies  Hügels,  wenn  auch  seine  Confurcn  nicht  mehr  an  allen  Seiten  klar  hervor- 
treten.   So  dürfte  auch  dieser  Tuniulu»  nur  eine  scheinbare  Ausnahme  bilden. 
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Welche  Schlüsse  lassen  sich  nun  aus  diesen  merkwürdigen,  die  beiden  Uügel- 
aiten  unterscheidenden  Thatsachea  ziehen ?  leb  möchte  dazu  zunächst  die  Krage 
berflbven:  Wie  «ind  überhaupt  diese  Tnmtili  entstanden  und  zu  welchem  Zweck 
hat  man  sie  an^worfen? 

Ea  iat  ja  wohl  heute,  nachdem  frflher  maneheilei  andere  Hypothesen  auf- 
getaucht waren,  die  Ansicht  als  alln^mein  angenommen  und  feststehend  zu  be- 
trachten, dass  wir  os  dabei  mit  weithin  sichtbaren  Grab-Denkmälern  zu  thun  haben, 
die  zum  Gedächtaibs  von  Fürsten  und  Grossen  errichtet  wurden.  Wir  haben  ja 
auch  bei  einigen  der  macedonischen  üügel  Beweise  dafür.  Der  Tumulus  nächst 
Alakliai  hat  an  seiner  Basis  ttne  Oeftnong,  welche  in  mehrere  Grabkammem 
flttui  (vni  Fig;  4).  Diese  imd  der  Gang  sind  kunstlos  ans  dem  Gestein  des  Bodens 
ansgearbeitei  In  einen  Tumulus  bei  Korino  können  wir  aufrecht  und  bequem 
31  rii  hineingehen.  Hier  liegt  die  üelTuung*  ungefähr  in  ein  Drittel  Höhe  (Fi-^'.  'J 
und  2<i).  Ein  gewölbter  Gang,  1,80  hoch,  m  breit,  mit  sauber  bearbeiu  t' n 
und  gefügten  Blöcken  ausgemauert,  führt  uns  in  3  gewölbte  Grabkammern  nut 
Portalen  von  hoher  Knnst  Sie  zeigen  dnnkelradie  imd  schwane  Bemalung;  so 
Imnt  allerdings,  wie  Hensey,  der  snerst  daranf  anfmerksam  wurde sie  abbildeti 
sind  sie  nicht  und  wohl  auch  nie  gewesen. 

Wir  können  demnach  an  der  Theorie  der  Grab-Denkniäler  nicht  zweifeln.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  sie  für  alle  diese  Aufschüttungen  in  gleicher  Weise  zu  gelten 
hat.  Können  wir  sie  auch  zur  Erklärung  der  mächtigen,  nach  Form  und  Grösse 
anders  augelegten  Httgel  aufnehmen,  die  ich  als  Flächeu-TumuU  bezeichnete,  oder 
mflseen  wir  fttr  diese  eine  andere  Urssche  suchen? 

Ich  könnte  xnnMchst  daranf  hinweisen,  dass  Gmbkammern  in  diesen  in  der 
Thak  nicht  const.itirt  sind.  Aber  das  könnte  auch  ein  Zufall  sein.  Und  am  Hagio 
Elia  zeigt  sich  jetzt  sogar  deutlich  eine  Oeffnung,  die  in  das  Innere  zu  führen 
scheint.  Ich  hatte  bereits  im  vorigen  Jahre  auf  die  Spuren  von  Gangen  m  der 
üteilen  Ufer-Böschung  des  dicht  am  Hügel  vorbeilliessenden  Wildbach»  aufmerksam 
gemacht.  Als  idi  ihn  sam  ersten  Male  wieder  besuchte^  fand  sich  tief  am  Unterbau 
an  einer  Stelle  das  Mreicb  eingestflnt,  wodurch  ein  Loch  blosagelegt  war.  Eün 
Armenier,  der  sein  Haus  beim  Tumulus  bat^  versicherte  mir,  dass  man  '/«  Stunde 
weit  hinein  könne.  Ich  schickte  ihn  voraus  und  folgte  ihm.  Erst  konnte  man  ein 
kleines  Stück  noch  kauernd  vorwärts  kommen,  dann  kam  nach  »'twa  m  eine  Stufe 
nach  oben,  und  nun  war  es  nur  noch  möglich  auf  allen  Vieren  und  sich  duckend 
weiter  in  kriechen.  Höhe  und  Breite  mochten  etwa  '/«  betragen.  Bs  folgte  dann 
wieder  eine  Stufe  und  in  dieser  Weise  schien  die  Höhhii^  weiter  nach  oben  durch 
den  Unterbau  dem  Kegel  zuzulaufen.  Ob  sie  sich  sp&ter  noch  mehr  Terengerte, 
konnte  ich  bei  dem  schwachen  Kerzenlicht  nicht  weiter  untersuchen.  Sicher  machte 
sie  nicht  den  Eindruck  eines  für  Menschen  berechneten  unterirdischen  Weges,  eher 
hätte  man  an  eine  Wasserleitung  denken  können.  Dabei  an  die  Zugänge  zu  den 
Grabkammern  der  Hügel  von  Alaklisi  und  Korino  zu  denken,  dürfte  kaum  be- 
rechtigt sein» 

Bin  unmittelbarer  Anhalt,  der  darauf  hinwiese,  dass  auch  die  FlSehen-Tumuli 

Grabstätten  seien,  fehlt  uns  also  bisher.  Welche  Grtlnde  sprechen  nun  etwa  dafür 
oder  dHgoL-^pn?  Da  sei  zunächst  eine  Frage  aufgeworfen:  Wenn  man  die  Tumuli 

aufschüttete,  um  damit  vornehmen  l'odtcn  mächtige,  hochragende  Denkmaler  zu  er- 
richten, hätte  es  da  Sinn  gehabt  Uugcl  uuf/suwerfeu,  wie  den  von  Topäin  oder 


1}  Henssj,  L«  mentOlympai  Psxis  1860,  nadHeuzey  etDaumet,  Mission  ardiooL 
d«  Uaeidoine.  Paris  1876. 
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von  Platanaki  (Fig.  ä),  verhältnissmässig  nicdrip:o  Boden-Erhöhangen  von  riesigem 
UmfaDg,  unter  deren  Sohle  man  Hunderte  von  (irabkammern  hätte  anlegen  können» 
dit  aber  keineswegs  den  Charakter  weithin  ins  Ange  fallender  Gedacbtniss-Zeichen 
haben? 

Bi  bat  nun  Ä.  Körte  die  rdlsliindige  Abtragung  eiaea  |ihrygisehan  Tnaniliia- 

bei  Bos-öjflk  beobachtet  und  beschrieben^).  Er  besachte  darauf  auch  kurz  den 
Hagio  Elia  und  kam  lu  der  Uebersenj^ng,  dass  wir  hier  unzweifelhaft  eine  Grab* 
Stätte  etwa  von  der  g^leiciien  Art  und  Zeit  hätten,  wie  der  Tamulus  von  Bos-öjiik. 
Seine  Ansicht  fand  besondere  üntcrätützung  auch  durch  die  auf  dem  EUia  ge- 
fhndeaen  Seherben,  welehe  dieaelbe  Ttehaik  zeigten,  wie  die  aaa  dem  Erdeeich 
des  phrjgiaGheii  HOgela.  Daaa  dieaer.  ein  Oiab^Deakmal,  and  zwar  ein  mniohii 
ftlr  einen  Todten  bestimmtes  war,  daran  hält  er  fest,  obwohl  ^eine  Grabkammer 
oder  eine  starke  Stein-Setzung  in  der  Mitte  des  Hüg^cls  nicht  vorhanden  war*.  Ich 
lege  auf  diesen  Umstand  keinen  Werth  woitor.  weil  ich  ^Haube,  dass  die  in  Körto  s 
Abwesenheit  vorgenommene  Untersuchung  der  Sohle  durchaus  ungenügend  war. 
Man  halle  nach  Abtragnog  des  Hügels  awei  sich  kreoiende  Grüben  von  1,20  la 
liefe  gecogea,  ohne  iigend  welche  Sporen  an  finden.  Beim  Tnmvlna  nächsl 
Alaklisi,  welcher  die  Oeffnung  unmittelbar  an  der  Basi»  hat  (Ftg.4)  ftthrl  derGaag- 
mit  so  starker  Senkung  ins  Innere,  dass  die  hinterste  Kammer  gut  27t»»  unter 
der  Sohle  liegt.  Jone  Gräben  waren  also  zur  ÄufTindiini^  vielleicht  nur  nicht  tief 
genug.  Wichtiger  ist  mir,  dass  der  Htigel  von  Bos-öjük  jedenfalKs  em  ein- 
facher, konischer  Tnmnlus  war,  in  der  Art  also  vom  Elia  verschieden.  Das  beweist 
acfaott  seine  geringe  Grösse  Ton  nur  11  m  Höhe  nnd  einem  unteren  Dnrdimesser 
von  40  m.  Dafür  spricht  anch  die  Ensählnng,  dass  ein  ttirkischer  OHIaier,  nm  anf 
dem  Hflgel  ein  Sommerhaus  zu  bauen,  zur  VeigrOsserang  der  Flfiche  die  Spitee 
habe  nbtros'on  lnsson-\  Mir  scheint  aber,  dass  wir  ihn  auch  der  2^il  nach  nicht 
ohne  weiteres  neben  den  Elia  stellen  können.  Kürte  erwähnt,  dass  Stücke  mit 
Muttmalerei,  weiche  auf  dem  Elia  sowohl  wie  allen  anderen  Fläcben-HUgcln  ziemlich, 
hiafig  Torkommen,  dort  fehlen.  Ebenso  haben  die  Wirlel,  welche  er  abbildeti  alle 
eingedmckte  nnd  eingeritsle  Ornamente,  wahrend  ich  anch  nicht  einen  geftmden 
habe,  der  irgend  welche  Versiemng  gezeigt  hätte.  Das  Hauptraoment  jedoch^ 
welches  beide  trennt,  ist  der  gewaltige  Unterschied  in  der  Grosse  und  Anlao^e. 
Auch  Körte  :-'r1l  st  lli  det,  dass  der  riesige  Umfang  des  Hüi^^els  notbigt,  „eine  von 
Bos-öjük  etwas  abweichende,  langsamere  Entwickelung  anzunehmen**.  Nach  den 
verschiedenen  Schichten  seines  pbrygischen  Hllgels  erklärt  er  sich  die  Entstehung 
desselben  derart,  ^»dass  der  ganxe  Tomnins  annfichst  fttr  einen  Todten  beetimmi 
war  und  in  vier  durch  bedeutende  Todtenopfer  markirten  Absätzen  aufgeschüttet 
wurde**.  Die  einzelnen  Abschnitte  seien  wohl  mit  bestimmten  Gepflogenheiten  des 
Todtm-CuKos  in  Verbindung  zu  briniren  Die  ;uif  oinon  so  weiten  Zeitraum  sich 
erstreckenden,  mykenischen,  protokonnihisclten  und  attischen  Scherben  des  Elia 
lassen  ihm  dann  aber  nur  den  Ausweg,  dass  der  Tumulus  „viele  Jahrhunderte  hin- 
durch eine  Stätte  des  Heroen-Cnltes  gewesen  an  sein  scheine'*.  Wie  die  Ihnen 


1)  Atheaisehe  Mitth.  XXIV,  1899,  S.  IfL 

S)  Man  stiesB  dabd  dicht  aater  der  Oberflftehe  «af  menschliche  Qcbeiae,  and  Kfirte 

nimmt  g'ewiss  mit  Recht  an,  dass  aus  religiösen  Anschaimnpfn  dicsr  Ticucren  GrJlbcr  auf 
dem  alten  Tnmulus  angelegt  worden  seien.  Das  scheint  öfter  vürzukommcn.  Auf  einem 
der  oben  erwähnten  Tumuli  bei  Argjrokastro  ^d  ich  gleichfalls  eine  Anzahl  jüngerer 
slhanesischer  6teiakiiiten-43rtbar.  fiie  lagen  in  gaas  goiager  ISefoi  eia  Paar  sdileeht  ge- 
schlössen,  so  dass  ich  Thefle  des  Bkelets  sehen  konnte. 
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vorliegende  Sammlung  beweist,  würde  ein  solcher  Heroen-Ctilt  durch  viele  Jaluv 
hunderte  hiodnrob  nicht  genttgen;  wir  rnttsaten  ihn  adHm  durch  eui  paar  Jahr* 
«anaende  for^gateM  denken.  Doch  gans  abgearten  darottt  es  bliebe  dann  immer 

wieder  die  Frage  m  beantworten:  Wamm  sind  denn  aber  alle  die  zahlreichen 
konischen  Tumuli,  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  vornehmen  Todten  zq  Ehren 

errichtet  wurden,  warum  sind  diese  fnst  •.'•finzlich  ohne  keramische  Uebcrreste? 

Ich  glaube,  über  diese  merkwürdige  i  liatsache,  verbunden  mit  der  auffallendeu 
Verschiedenheit  iu  Grösse  und  Anlage,  kommt  man  nicht  hinweg,  ohne  eine  gmnd- 
aitnliche  Scheidang  der  beiden  Oroppen  Torannebmen.  Und  die  einfiichate  Kr- 
klSrang  scheint  mir  da  die  richtigate: 

Wir  haben  ea  bei  den  PIIehen-Tnmnli  nicht  mit  Orabatfttten 
und  Qrab-Denitmilern  an  thnn,  sondern  mit  uralten,  vor- 
geschichtlichen Wohn -Sitzen.  Ihr  Entstehen  verdanken  sie 
nicht  irgend  einem  Tod ton-Calt,  sondern  einfach  den  topo- 
graphischen Verhältnissen. 

Wo  ßnden  sich  vornehmlich  derartige  Hügel?  Von  den  mir  bekannten  liegen 
vier  der  y-rösstcn  rechts  und  links  innveit  vom  Galiko,  einem  Flusse,  der  noch 
beute  olt  aus  seinem  Bette  tritt  und  den  üahu-  und  Brücken-Xogenieurea  die 
grösalen  Si^wicrigkeiten  macht.  Andere  finden  aich  in  der  Nachbaradiaft  der 
groaaen  Seen  in  der  macedonischen  Bbene,  von  denen  ein  guter  oder  der  grOeate 
Theil  nicht  Wasser-Spiegel,  sondern  Sumpf  ist;  so  am  Langaza-See,  in  dem  tief 
nrpjpjrprien  Lande  nördlich  und  westlich  von  diesem')  und  beim  Amatovo-See. 
Der  Elagio  Elia  ist  nicht  weit  vom  Meere  entfernt  and  hat  an  einer  Seite  das 
Bett  eines  Wildbacbs.  Die  Tumuli  von  Topsin  und  Platanaki  behnden  sich  in 
sehr  tief  gelegenen  Theilen  der  Ebene.  Rurs,  sie  liegen  alle  wohl  ananahmalQS 
an  Stellen,  die  dem  Wasser  besonders  ansgesetst  waren.  Wir  dürfen  dabei  auch 
nicht  bloss  die  heuti^^^en  Bodeu-Verhältnisse  iraAoge  haben.  In  vorgeschichtlicher 
Zeit  stand  jedenfalls  die  ganze  Tiefebene  westlich  von  Saloniki  unter  Wasser. 
Noch  in  historischer  Zeit  war  dies  der  Fall  in  Gegenden,  wo  wir  heute  Land 
haben.  Die  Beschreibung,  welche  Livius  von  Pella  gicbt,  beweist,  dass  damals 
noch  ringsum  Sümpfe  waren  und  der  See  von  Jenidsche  bis  dicht  an  die  Anhohe 
von  Alaklisi  reichte.  Die  Forsehnogen  der  allerjüngsten  Zeit  haben  femer  be- 
wiesen, dass  die  macedonischen  Binnenseen  noch  jetzt  in  atftndigera,  verhSltuiss- 
mässig  raschem  Rückgang  begriffen  sind.  Während  nun  die  konischen  Orab- 
Ttininli  weit  verbreitet  sind,  habe  ich  derartige  Plächen-HUgel  anderwärts  nicht 
getunden.  Die  Tumuli  auf  den  Ausläufern  des  Olymp  und  bei  Karaferiii  sind, 
wie  schon  gesagt,  ausschliesslich  scherbenlose  und  kegelförmige.  Ebenso  befindet 
aidi  nnter  den  etwa  8  grossen  Grabhügeln  auf  und  in  der  ntti^sten  Umgebung  der 
Anhöhe  voo  Peli»-Alaklbi  nicht  einer  von  der  fhehen  Form. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Fund-Umstände  der  keramischen  und  sonstigen 
Ueberbleibsel  za  der  Annahme,  dass  wnr  es  mit  Wohnsitzen  zu  ihxm  hüben?  Bei 
einem  Entstehen  durch  Todten-Opfer  wäre  es  wohl  natürlich,  dass  wir  diese  haupt- 
sächlich im  Innern  des  Erdreichs  finden  mUssten  und  dass,  wie  Körte  bei  dem 
Tnmolna  von  Bos-öjflk  auch  thatsttchiich  beobachtete«  sich  gewisse  Schichten 
unterscheiden  lassen  mfissten.  Eine  vollkommen  befried^ende  Antwort,  wie  es  in 
dieser  Besiehnng  bei  den  flachen  Htigeln  steht,  könnte  natttrlich  erst  gegeben 
werden,  wenn  man  einen  von  ihnen  ganz  abgetragen  oder  wenigstena  durch  einen 


1)  TeigL  Laak«,  Tiavds  in  Northen  Greece  HI,  p.  388. 
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RinacllBitt  toh  oben  bis  tioten  sichtbar  gemacht  hätte.  Soweit  meine  Beobachtuogea 
iciehen,  Huden  neb  die  Caltmreste  auf  «lleii  dieeen  HUgeln  ins^eicberWeiM  fiber 
die  guue  Oberfläche  Tentrent,  mif  der  Hobe,  den  FUehen,  den  BOacbnngen  und 

meist  auch  in  der  nächsten  Umgebang  des  Passes  noch,  was  tieh  zum  Theil  dnrcb 
Abspülen  erklären  lässt.  Sic  liegen  überall  frei  oben  anf  nnd  in  der  obersten 
Humus-Schioht.  Ijphrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  dor  lun^e  Stollen,  welcher  in 
etwa  Uülie  in  den  Ilugio  Elm  gegruben  ist  Wenn  ich  im  vergangenen  Jahre 
beriehtet  habe^  dan  sieh  vomehmlicfa  «ne  leinen  WUndea  Geffiae-Schttten  Jieniu- 
bohren  lieeaeOf  so  kann  ich  das  nach  meinen  diesjfthrigen  hiafigen  Besuchen  des 
Hfigels  nicht  ohne  Einschränkung  aufrecht  erhalten.  Nur  im  Anfang  des  Stollens, 
also  in  den  Erdschichten,  die  der  Aussenniiche  ara  nächsten  lie>;en,  piebt  es  Pnnd- 
stücke  in  grosser  Zahl.  In  den  inneren  Theilen  dagegen  habe  ich  gar  keine  Aus- 
beute gehabt.  Nun  befindet  sich  allerdings  i|i  dem  Schacht  eine  schmale,  niedrige 
Ascheu-Schieht.  Ich  habe  leider  Übersehen,  genau  anszumessen,  wie  weit  sie  Tom 
Kingany  enifernt  ist  Sicher  ist  sie  diesem  bedeutend  nSher  als  dem  Ende  des 
35  m  langen  Stollens:  ich  schätze,  dass  sie  nur  etwa  5 — 7  m  tief  liegt,  während 
der  Diameter  des  Hügels  in  dieser  Höhe  sicher  noch  60  —  70  m  beträgt.  Wenn 
wir  nun,  wozu  uns  die  Gcfass-Scherben  nöthigen,  eine  mehr  als  tausendjährige  Be- 
nntzuui^  des  i  uiuulus  voraui>selzen,  dann  wäre  ja  auch  ein  Wachsen  desselben  sehr 
gut  denkbar;  —  eine  Ansiedelung  wird  durch  Feuer  oder  Feinde  zerstört,  eine 
andere  baut  sich  daraof  aat,  Aach  ein  bestimmterer  Nachweis  von  Sdiichten- 
Bildung  in  dieser  Höhe  und  Lage  würde  nichts  g^n  die  Annahme  von  Vohn- 
sitzcn  sagen.  Für  bezeichnend  halte  ich  aber,  dass  ich  in  dem  oben  beschriebenen 
Loch  im  Unterbau  des  Hügels,  so  weit  ich  hineingekommen  bin,  aneh  nicht  eine 
Scherbe  » nidccken  konnte.  Das  Erdreich  war  nur  dicht  durchsetzt  mit  Muscheln, 
die  sich  auch  im  Innern  des  grossen  Stolleus  auffallend  zahlreich  finden. 

Eine  ähnliche  Beobachtung  gestattete  mir  auch  der  grosse  HOgd  am  rechten 
üfer  des  Galiko.  Hier  hat  das  Wasser  fast  in  seiner  ganzen  Höhe  grosse  Risse 
ausgewaschen,  die  natürlich  besonders  in  der  unteren  Hälfte  von  beträchtlicher 
Tiefe  und  Breite  sind.  Ich  besuchte  ihn  nach  heftigen  ncwittor-düsson  und  ;;rub 
ausserdem  an  verschiedenen  Stellen  noch  lieler.  Auch  hier  habe  ich,  von  einigen 
offenbar  frisch  hineinj^eschwemmten  Stücken,  im  Innern  keine  Scherben  und  keine 
Spuren  ermitteln  können,  die  auf  irgend  welche  getrennte  Schicbteo  hingewiesen 
htttten.  Das  Erdreich  war  auch  hier  rdch  mit  Moscheln  durehsetat  Diese  linden 
sich  in  gleicherweise  bei  demTomnlus  TonTopsin,  der  etwa  HZ  km  vom  Meere 
entfernt  liegt. 

Wenn  so  meine  Beobachtungen  auch  nicht  «  umfassend  sind,  so  haben  sie 
mir  doch  die  Ueberzeugunf^  g-eg'eben,  dass  die  Masse  dt>r  Cultur-Reste  erst  auf 
die  Hügel  gekommen  ist,  nuclidem  diese  aufgeworfen  waren,  nicht  mit  der  Auf- 
werAing  selbst  Sie  finden  sieh  Oberalt  auf  der  Oberfläche  und  in  der  obersten 
Humus-Scbicht  in  grosser  Menge  vor,  nicht  aber  im  Innern.  Auch  dass  auf  den 
grossen  Flächen  Scherben  der  ältesten  Perioden  neben  solchen  ans  einer  um  viele 
Jahrhunderte  jün^jeren  Zeit  neben  einander  liegen,  rohe  Stücke  mit  Pinj^ertupfen, 
solche  mit  Mattmaierei  und  einircritzten  Ornamenten,  mykenische,  rothbraune  und 
schwarze  Fimisa-Malerei,  frei  auf  dem  Boden,  auch  dieser  Umstand  beweist,  dass 
nach  der  ersten  Anlage  wesentliche  Teränderongen  nicht  staMgefbnden  haben.  Ob 
wir  diesen  Sata  bei  den  combinirten  Tnmnli  vielleicht  modifidren  müssen,  darauf 
werde  ich  weiter  unten  zurückkommen.  Hügel  wieder  vonT  >]  ■  in  und  der  lang- 
gestreckte von  Platanaki  waren  fertig,  sobald  sie  einmal  dastanden  und  ihren 
Zweck  erfUUten,  gegen  das  Wasser  zu  schützen.    Auf  dem  letzteren  fand  ich 
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fibrigens  noch  ein  sprechendes  Anzeichen  menschlicher  Sicdclun^^:  Eine  alte 
Cisterne.  Sie  liej^  auf  dem  Abhan«;  der  Nordseite,  die  OefTnung-  ungcführ  1  m 
anter  dem  Plateau  (ver^^l.  den  Puukt  uui  Fig.  5).  Sie  ist  rund  und  erweitert  sich 
stark  nach  onten  su.  Das  Manwwerk  ist  aus  robea,  obue  MOrtel  gefügten  Stemsn 
hergestellt  Der  Dnretamesser  des  Bodens,  soweit  dfieser  nieht  Terschflttet  Ist,  be- 
trifft etwa  3  m.    Aus  der  ihn  bedeckenden  GMe  grab  ich  g\üc.  alte  Scherben. 

Wenn  so  neben  der  aus<?eren  auch  eine  innere  ursächliche  Verschiedenheit 
der  beiden  HUgeUGrappen  anzunehmen  ist,  so  driin<:t  sich  von  selbst  die  Frage 
auf,  ob  wir  auch  auf  eine  zeitliche  schliesscn  müssen.  Was  erzählen  uns  da 
die  Fundstttcke? 

Eingehendes  dartfber  wird  uns  wohl  nachher  Hr.  Dr.  Schmidt  vortragen.  Ich 

möchte  nach  seinen  Angaben  in  diesem  Zusammenhange  nur  kurz  sagen,  dass  die 
Gefiiss-Scherben  sich  in  ununterbrochener  Folge  von  einer  Periode,  die  der  zweiton 
Ansiedelung  von  Troja  entspricht,  bis  in  die  ältere  hellenistische  Zeit  erstrecken. 
Sie  umfassen  also  einen  ganz  gewaltigen  Zeitraum.  Bedentungsvoller  aber  ist  viel- 
leicht noch  der  Umstand,  dass  sie  alle  in  annähernd  der  gleichen  Epoche  ab- 
sehliessen.  Von  Thonwaare  einer  jangeren  Technik  finden  sich  auch  nicht  Ter- 
einzelte  verlorene  Froben;  so  ist  mir  a.  B.  «af  den  Rtigeln  anch  nicht  eine  Scherbe 
Ton  Terra  sigillata  vorgekommen,  die  sich  ungemein  häußg  bei  den  Ruinen  von 
Pydna  und  auf  den  Aeckern  vqn  Apollonia  vorfindet.  Wirtel  sind  ausnahmslos 
ohne  jede  Verzierung.  Werkzeiig:e  finden  sich  nur  aus  Stein:  Beile,  Meiüsel  und 
Pfeilspitzen  aus  Feuerstein.  Es  giebt  keine  Bronze,  kein  Eisen,  kein  Glas;  auch 
Mflnten  sind  weder  von  mir,  noch  meines  Wissens  je  von  sonst  wem  gefanden 
worden. 

Dieses  bestimmte,  fast  schroffe  Abschneiden  der  Culturrcste  all  dieser  Siedelnngs- 
Tnmuli  ist  gewiss  von  höchstem  IntercH'^o.  Es  lässt  keinen  Zweifel  r.u .  dass  sie 
von  den  Menschen,  die  Jahrhunderte  lang  darauf  gehaust  hatten  innerhalb  eines 
ziemlich  eng  begrenzten  Zeitraums  verlassen  worden  sind.  Was  iiounle  die  Vcr- 
snlassung  daan  sein?  Man  kdnnte  im  Augenblick  daran  denken,  daaa  die  Bodeo- 
YerhSltnisse  sich  geändert  hätten,  so  dass  sie  nicht  mehr  nOthtg  waren.  Das  ist 
natOriich  ausgeschlossen.  Selbst  wenn  ein  unmittelbar  zwingendes  BedttrAiiss  nicht 
mehr  vorgelegen  hätte,  so  hatte  man  doch  sicher  keine  Ursache,  diese  bequemen, 
Uber  den  immerhin  noch  einen  crrossen  Theil  des  Jahres  feuchten  Boden  erhöhten 
Wohnsil/e  plötzlich  aufzugeben.  Es  bleibt  uns  nur  die  Erklärung,  dass  die  Be- 
wohner nicht  bloss  ihre  Hügel,  sondern  das  Land  überhaupt  verlassen  hab^.  Der 
Scfalnss  Hegt  nahe,  dass  sie  vertrieben  worden  oder  vor  neuen  Eindringlingen 
snrOdcwichen. 

Welche  Anhaltspunkte  haben  wir  nun  zur  Zeitbestimmung  der  anderen  Gruppe, 
der  eigentlichen  Gnih-Ttünuli?  Zunächst  stehen  uns  hier  directe  Alittheilungen 
alter  Autoren  zur  Vertugun','.  Körte  und  P.  Kretschmer')  stellen  sie  zusammen; 
ich  brauche  sie  nicht  näher  anzuziehen.  Wir  künnen  als  Erstes  mit  voller  Sicher- 
heit behaupten,  dass  sie* im  Gegensats  su  jenen  in  weit  jüngere  Zeit  hereinragen. 
Ich  habe  die  hohe  Knnst  der  Grnbkammem  im  Tnmnlas  bei  Korino  erwähnt 
Hensey  fand  noch  darin  einen  Sarkophag  mit  schönen  Rdiefs  and  eine  griechische 
Lampe.  Sie  scheinen  mit  Vorliebe  rechts  und  links  der  grossen  Strassen  errichtet 
worden  711  sein'),  an  der  Strasse  von  Saloniki  nach  Fella,  und  besonders  schon 
und  tnachug  in  grosserer  Zahl  bei  der  alten  macedonischen  Königsstadt  selbst. 


1)  Bialeitong  in  die  Gesch.  d*  Grieeh.  Sprache.  Göttiogen  1896.' 
3}  TeigL  A.  Boos,  MHthea  der  Anthr.  Ges.  in  Wien.  L  1871. 
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Es  liegt  nahe,  dass  sie  hier  nicht  früher  entstaoden,  als  PelJa  selbst  gross  uod 
reich  war.  Bekannilidi  htt  al»er  wrt  Philipp  IL  di«  Stadt  surBeaid«»  gemaeht 
Nicht  so  klar  und  bcatitniiit  llaak  sieh  die  Frage  beantworten,  wie  weit  sie 

zurückgehen.   Das  Material  an  Geräss-Scberben,  welches  ich  doch  in  rminselten 

Stücken  zusammensuchen  konnte,  ist,  wie  i>:e8agt,  nur  g-erin^^.  Immerhin  rerdient 
es  hervorarfhoben  zu  werden,  diiss  sich  darunter  auch  nicht  eine  Scherbe  be- 
findet, wekiie  auf  eine  sehr  alle  Zeit  zurückginge,  z.  B.  nicht  eine  Probe  von 
Mattualerei.  Mir  scheint  danach  der  Gedanke  wenigstens  gestattet,  dass  die  Grab- 
Tnmali  in  dieser  Gegend  erst  entstanden,  nachdem  die  Siedelaogs-flflgel  ihre  Rolle 
ausgespielt  hatten;  dtiss  diese  Form  des  Todten-Cnltes  Tielleieht  anch  einem  anderen 
Yolke,  eben  dem  nachdrängenden,  angehören  könnte. 

Ich  gebe  zu,  dass  dieser  Schluss  nicht  zwingend  ist.  Wir  haben  jn  zudem 
die  grossen  Anlagen,  bei  denpn  beide  Arten  combinirt  sind.  Welche  Krklitrunt,' 
haben  wir  dann  dafür?  Sieht  mau  eine  Form,  wie  die  von  Fig.  U  (S.  Oü),  dann 
liesse  sich  einfach  daran  denken,  dass  man  anf  der  erhdhten  Ebene  sich  für  be- 
sondere Gelkhr  noch  eine  höhere  hätte  schaffen  wollen.  Aber  die  Anfsitae  bei 
den  anderen  sind  in  jeder  Beziehung  so  charakteristisch  gleichartig  mit  den  frei» 
stehenden  (irab-Tumuli.  dass  wir  sie  auf  keinen  Fall  von  diesen  trennen  können. 
Zwei  Frklarun<^en  für  die  Verbindung  beider  geben  sieh  vun  selbst  an  die  Uand: 
Auf  der  einen  Seite  wäre  es  ja  denkbar,  dass  auch  die  alten  Bewohner  der  Flüchen- 
Hflgel  die  Sitte  gehabt  hätten,  ihren  Todten  Tamnli  zu  errichten,  und  dass  sie 
dies  eben  anf  dem  Boden  ihrer  WohnsitBo  selbst  gethan  hätten.  Anf  der  anderen 
Seite  hindert  uns  nichts,  ansnnehmen,  dass  die  aufgesetzten  Kegel  viel  später 
auf  den  erhöhten  Terrassen,  die  man  rerlnssen  vorfand,  errichtet  worden  sind,  dass 
sie  danarh  einer  anderen  Zeit  und  vielleicht  ebenso  einem  anderen  Volke  an- 
gehüren  konnten.  An  sich  stehen  beide  Möglichkeiten  offen.  Beide  würden  dem 
Umstand  gerecht  werden,  dasa  diese  aui'geseUstun  konischeu  iiü^el  im  Gegensatz 
an  den  im  freien  Land  anfsteigenden  keFamische  Reste  aeigen.  Bs  wttrde  aneh 
keine  too  beiden  der  Annahme  widersprechen,  dass  die  breiten  Unterbanten 
SieddODga-Stälten  waren.  Eine  klare  Entscheidung  würde  uns  erst  weiden,  wenn 
einmal  in  einem  das  Grab  geöffnet  würde  und  die  Beiji^abcn  sehen  licssen,  ob  sie 
mit  der  Caltur  der  alten  Siedclung  in  Einklang  zu  bringen  sind  oder  dieser  wider- 
sprechen. 

Ans  verschiedenen  Gründen  neige  idi  jedoch  der  Ansicht  an,  dass  bei  den 
Combinationen  Kegel  and  Flächenban  seitlich  und  Tolklich  an  trennen  sind.  Sinmal 
sdieint  es  mir  recht  unwahrscheinlich,  dass  die  Bewohner  sich  den  Raum  der 

mühsam  aufgeworfenen  Erhöhungen  durch  solche  umfangreiche  Denkmäler  ver- 
schmälert haben  sollten.  Nachdem  dieselben  aber  ihren  Beruf  als  Wohnsitze  er- 
füllt hatten  und  verlassen  waren,  musste  es  geradezu  verlocken,  die  Todten-Hügel, 
welche  hochragende  Gedenkzeichen  sein  sollten,  noch  besonders  auf  die  breiten 
Terrassen  an  setsen.  Wie  mächtig  wirkt  in  der  That  a.  B.  der  Kegel  anf  dem 
schönen  breiten  Unterbau  beim  Tnmnlns  Ton  Amatovo,'  wenn  man  seine  Nord- 
Seite  betrachtetl  (Pig.  10,  8.  67.)  Aber  noch  ein  wichtigerer  Grund  spricht  mehr 
für  ein  späteres  Hinzufüg-en.  Die  Sicdelungs-Uügel,  die  ohne  Aufsätze  geblieben 
sind,  wie  der  von  Topsm  und  Piatanaki,  haben  eine  Umfaugslinie  von  durchaus 
regelmässiger,  geschlossener  Form.  Wie  die  beiden  Grundrisse  (Fig.  1CW<,  S.  68 
und  96)  der  ansammeng^iatmi  Anlagen  vom  Galiko  und  AmatOTO  aeigen,  ist 
sie  bei  diesen  von  anflliUender  und  nicht  recht  verständlicher  Unregelmässigkeit 
Sie  wflrde  sich  auf  natürlichste  Weise  erklären,  wenn  wir  annehmen,  dass  dm 
Stellen,  wo  das  Plateau  nnterbrochen  wird,  dadurch  entstanden  sind,  dass  man 
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eben  ron  dort  haaptsächlich  die  Erde  dos  Unterbniics  genommen  hat,  um  den  Grab- 
Tnmulus  zq  errichten.  Tnd  noch  cm  Umstand  ist  dabei  erwühnenswerth;  Die 
breite  Terrasse  des  Amutovo-Üiigcta  hat  zum  Theil  Gcrülle  nach  innen,  d.  h.  dem 
Kegel  so.  Aach  das  kann  aar  eattlaaden  sein  durch  W^ahme  too  Erde  lllr 
diMen,  aber  nur  ia  aiaar  Zei4|  wo  Ueaschen  aichi  mehr  dort  wohaten.  Es  wire 
ja  unsinnig  gewesen,  dea  B^n  nicht  vom  Wohnsitz  ab,  sondern  direot  in  dessen 
Mitte  laufen  zu  lassen.  Wir  worden  also  wohl  auch  hol  diesen  zusammengesetsteo 
Anlagen  den  konischen  Hügel  zeitlich  von  dem  Hachen  trennen  müssen*). 

Auf  die  ethnologische  Bedeutung  der  Frage  will  ich  nicht  weiter  eingehen.  Dass 
die  Keramik,  die  sich  aaf  den  uralten  grossen  HUgcl -Anlagen  findet,  sich  eng  mit 
der  phrygisoh-troischen  Cnltar  berflhrt,  hat  schon  Körte  aach  seinen  Funden  ?om 
Hagio  Elia  hervorgehoben.  Meine  Saniminqg  tou  Terschiedeaen  Hflgeln  dOrfte  es 
aar  bestätigen*). 

Ich  möchte  nur  über  cinipre  gcfrenständlichc  Fundstücke  noch  ein  paar  Worte 
sagen.  Wenn  diese,  eljenso  wie  die  Gefäss-Scherben,  auf  allen  Hügeln  im  grossen 
Ganzen  denselben  Charukter  haben,  so  giebt  es  doch  einige  beinerkenswerthe  Aus 


Flg.  1& 


nahmen.  So  scheint  der  kleine  Thon-Gegenstand  von  nicht  sicher  erkennbarer  He- 
stimmung,  den  ich  schon  im  vorigen  Bericht  abbildete'),  thatsächlich  einzig  auf 
dem  ^igto  Elia  Tormkomaien,  hier  aber  ziemlich  httaflg;  ich  fimd  diesmal  nicht 

1)  Vielleicht  liast  sieh  hier  ein  Fund-ßericht  ans  Thessalien  anziehen,  in  dem  es  heisst: 
,Der  Uägel,  -in  dem  die  Gr&ber  liegen,  bii^t  die  Reste  eiaer  Ansiedelung,  die  Uter  lehefait 
ab  die  Gribor."  In  diesen  waren  Glas-Perlen  nad  Bronse-Annbiader,  in  der  Ansiedelung 
aber  gab  ob  kein  Metall,  sonde  rn  Stoin-Werkzenge.    (Athenisdio  Mittheil.  1899,  S.  866.) 

2)  Jetzt  im  Königl.  Museum  für  Völkerkunde  beündlich. 

3)  VerhandL  1901,  S.  57,  Fig.  58. 
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weniger  als  Exemplaru.  Die  Wirtel,  deren  verschiedene  Formen  die  Figuren  11, 
12,  13,  14  zeigen,  siod,  wie  gesagt,  alle  olme  Omamenttning.  Aaoh  der  plumpere, 
durchbohrte  Gegenstand  (Fig.  15)  ist  wohl  als  Wirtel  aoburassen.  Webe-Oewichte 

in  Pyramidenform  sind  besonders  zahlreich  auT  dem  Tamulus  von  Topsin.  Von 
figürlichen  Thon-Arbeiten  habe  ich  nur  den  Kopf  eines  Pan  (Fig.  16)  vom  Tamulus 
Fig.  6  (S.       erbaiteo.    Von  den  Stein -Werkzeugen  fand  ich  das  grosse  (Fig.  17) 


Fig.  17.  Fig.  18. 


Fig.  19.  Fig.  20. 


Fig.  17>-23  in  V<  d.  nsMrL  GrO«e. 


am  Pusse  des  auf  Fifz.  S  (]{])  ab^i^ebildeten  Hü^^els.  Ein  Fra^^metit  eines  sehr 
grossen  Stein- Hammers  sliess  mir  auf  dem  Amatovo-Tuniulus  ;iul.  Die  kleinen 
Stein- Werkzeuge  (Fig.  18,  1'.))  erhielt  ich  von  Kindern  aus  Alaklisi.  Das  kleinste 
(Fig.  20)  ist  Nephrit  Die  PfeilipitMn  (Fig.  21,  22)  suid  nm  Elia;  sie  linden 
sich  hier  wie  auf  anderen  HOgeln  ziemlich  hlnflg.  Auf  dem  Blia  fand  ich  audi 
ein  EckstUck  aus  Speckstein  mit  einer  Durchbohrung  (Fig.  83).  Vielleicht  dflrfen 
wir  dabei  an  eine  Gnssform  denken.  — 

(9)  ür.  üubert  Schmidt  spricht  Uber 

die  Kentaiik  der  ■akedOBiacheD  Tundi. 

Die  Scherben  aus  den  makedonischen  Tnmuli  lassen  sich  in  zwei  grosse  Theile 

trennen.  Der  eine  umlhsst  die  monochrome,  der  andere  die  bemalte  Keramik. 
Beide  Abtbeiluogen  weisen  Tcrschiedene  keramische  Gruppen  auf. 
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Die  monoohronie  Keramik  gliedert  sich  nach  technischen  Merkmalen  in  8  Unter- 
gruppen, die  auch  chronologisch  von  einander  xii  scheiden  sind.  Die  ältere  und 
mittlere  Gruppe  vertreten  die  Handarbeit,  die  jüngere  die  Scheiben-Technik. 

Die  ältere  Gruppe,  die  nur  in  einigen  wenigen  Proben  aus  dem  Hagio  Elia 
rertreten  ist,  zeigt  einen  groben,  mit  Steineben  and  Gras  yermischten  Thon,  einen 
miTollkümmenen,  mgleidieii  Bnund,  der  die  OberflSebe  des  Geftssee  in  TeiBChieden«i 
Farbtönungen  von  Grau  mefaeinen  iSsst,  und  eine  mehr  oder  weniger  gute  Glättnng. 

Die  zweite  Gruppe  ist  weiter  fortgeschritten  in  der  Technik;  die  QeftMe 
sind  gleichmässig  braun,  gelb,  grau,  zum  Thcil  röthllch  und  gut  geglättet. 

Die  dritte  und  jüngste,  niuuuchiome  Gattung  ist  auf  der  Töpfer-Scheibe  ent- 
standen und  zeichnet  sich  durch  einen  besonders  feinen  grauen  Thon  aus. 

Was  die  Formen  betrifll^  to  kemmen  in  der  Torliegenden  FmdmaMe  hänfig 
Bandtttteke  ron  Schalen  oder  SchOMdn  Tor.  Diese  nnteracbeiden  aich  dnroh  die 
Proftlirnng  des  Randes  und  namentlich  durch  die  Henkel-Bildungen.  Die 
Henkel  sitzen  horizontal  am  Rande  an,  sind  aber  eigentlich  angesetzte  Handhaben, 
die  vielfach  zum  Durchstecken  eines  Fingers  durchlocht  sind.  Diese  Loch-Hcnkel 
sind  entweder  schi%  oder  vertical  auf  den  Rand  gesetzt,  oder  es  sind  horizontale 
Rand-Erweiternngen,  die  sich  plattenaitig  ansdebnen  könoen  und  auch  darcb- 
Ibchk  wurden.  Ausserdem  kommt  am  Rande  der  Schale  ein  Bfifpel'Henkel  vor, 
der  trapezförmig  gestaltet  und  an  den  Ecken  verschiedenartig  gebildet  ist. 

Unter  den  Vertical-Hcnkeln,  die  an  Näpfen  ansitzen,  fallen  solche  auf,  die 
aus  zwei  verschiedenen  Theilen  bestehen:  einem  breiten,  platteaartigen  Ansatz  und 
einer  schmalen  Stütze,  die  eingekehlt  ist. 

Anch  ornamentirie  Bracbstttcke  sind  Torhaoden,  genügen  aber  nicht,  am 
die  Art  der  Ornamentik  an  bestimmen.  Jedenfidls  mnss  man  bei  der  Tief- 
Ornamentik  geradlinige  Muster,  unter  denen  strichgeftillte  Dreieck-Reihen  und 
kleinere  Dreiecke  in  Kerbschnitt -Technik  auffallen,  von  den  Spiralen  unter- 
scheiden. Ausserdem  tritt  auf  GefHssen  Ton  dem  technischen  Chnmktcr  der 
zweiten  Gruppe  Mattmalerei  auf.  Die  Farbe  ist  in  der  Regel  dunkelviolet.  Die 
Motive  sind  geometrisch;  mitunter  sieht  man  die  Linien  in  kleine  Spiralen  auslaufen. 

Neben  der  besseren  monochromen  Waare  ibiden  sieh  BmchatOcke  von  groben 
Voiraths-Oeffiaaen,  die  Terschiedenen  Epochen  aogeb(ä«n  mdgen.  Sie  haben 
plastische  Ornamente,  unter  denen  die  Spirale  auffälli 

Die  bemalte  Keramik  ist.  nh^^esehen  von  den  erwähnten  Fällen  mit  Matt- 
malorei,  importirt.  Dieser  Import  lasst  sich  von  der  mykenischon  Epoche  an 
verfolgen  bis  in  die  hellenistische  Zeit,  etwa  des  4.  bis  3.  Jahrhunderts  vor  Chr. 
Gana  Termnaelt  Üadm  sich  „megarische*  Geflase. 

Das  mmate  Interesse  err^n  aber  die  monochromen  GelXsse.  Sie  sind 
ohne  Bedenken  als  Prodocte  der  alten  Thraker  an  beaeichnen,  die  in  jenen 
Gegenden  notorisch  gesessen  haben.  Sie  sind  um  so  wichtiger,  als  sich  Formen- 
Analogien  dazu  in  der  Keramik  von  Troja,  vom  Ilanai-Tepeh  und  vom  thrakischen 
Ghersonnes  finden,  und  bedürfen  also  eine  ausführlichere  Behandlung,  als  in  dem 
engen  Rahmen  dieses  Berichtes  möglich  ist.  — 

(10)  Bx.  Max  Schmidt  ans  Altona  berichtet  Qber 

die  Guat6. 

Die  letzte  meiner  drei  Expeditionen,  welche  ich  von  der  Hauptstadt  des  Staates 
Mato  Grosso,  Cuyaba,  aus  im  vorigen  Jahre  unternahm,  bezog  sich  auf  das 
Gebiet  der  Qnatd-Indianar.  Die  folgend«!  Anfkeiehnnogen  sollen  in  knraen  Zflgen 
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die  Ergebnisse  meinet  dreiwöchentlichen  AafiMittieltee  unter  diesem  Indianer-Stamme 
vorruhren.  Eine  genauere  Boarhoitung  des  von  nnr  mitgeb rächten  Materials  ist  iq 
Vorbereitung  und  wird  demuüchät  zasammen  mit  den  Ergeboissen  der  beiden 
ersten  Reisen  veröffentlicht  werden. 

Eingehendere  Berichte  Uber  di«  Qnelo-Indiener  sind  bisher  mar  svei  geliefeii 
worden.  Der  eine  von  de  Onstelnan*),  der  andere  im  Jahre  1895  in  derRevista 
de!  museo  de  la  Plata  von  Koslowsky').  Während  der  lefattere  Bericht  sich  anf 
die  Guato  am  oberen  Pam^ay  bezieht,  kommen  bei  meiner  Reise  die  um  die 
Seen  von  Uberaba  und  Gaiva  liegenden  Wohnsitze  jenes  Stammes  in  lietracht. 

Von  den  von  mir  besuchten  Guatu-Nicderlassungen  liegt  die  eine,  Figueira 
genannt,  am  Paraguay  selbst,  aber  schon  dicht  an  der  Stelle,  wo  das  Wasser  der 
genannten  beiden  grossen  Seen  in  diesen  Flnss  einmflndet,  eine  weitexe  am  Ufer 
des  nördlichen  Theiles  des  Sees  von  Gaiva  nnd  die  drei  loteten  am  See  von 
Uberaba  nnd  seinem  Verbindungs-Arm  mit  dem  See  von  Graiva. 

Diese  weiten,  rings  von  Hügeln  umgebenen  Wasserflächen  bilden  das  Haupt- 
gebiet des  noch  heute  vorhandenen  Restes  einer  einst  jedenfalls  zahlreich'^'ren  T>e- 
volkei'UMg.  Ich  z^ihlle  insgesamrat,  einscbliesülich  der  üevuikcrung  von  irigueira, 
46  Individnen,  16  Mftnner,  13  Fkanen  nnd  18  Kinder.  Die  meisten  der  von  Kos- 
lowsky  1894  am  Parsgnaj  angetroffenen  28  Individnen  sind,  wie  mir  ein  ans 
jener  Gegend  zu  Besuch  kommender  Guatö-Indianer  berichtete,  der  letzten  Pocken- 
Krankheit  vor  etwa  einem  Jahre  erlegen.  Durch  letztere  sind  auch  die  an  dem 
Hügel  Kurakara,  der  in  dem  Winkel  zwischen  Paraguay  utid  St.  Lonrpnro  liegt, 
wohnenden  Indianer  auf  ein  Minimum  reducirt  worden.  Ausserdem  sollen  am 
untere  St  Lonren^o  noch  zwei  Familien  leben. 

Der  Ansgangsponkt  meiner  Expeditton  war  der  kleine  Ort  Amnlar,  eben  unter- 
halb der  Einmündung  des  St.  Loureni^o  in  den  Paraguay  gelegen,  wo  die  nach 
Cuyahii  und  8.  Lonis  fahrenden  Dampfschiffe  regelmässig  anlegen,  um  fiols  ein- 
sunehnien. 

Von  einem  dortigen  Kaufmann  Namens  Mni^alhäes  wurde  ich  aufs  Gast- 
lichste aufgenommen  und  in  jeder  Weise  in  meinen  Vorbereitungen  unterstützt,  so 
dass  ich  einige  Wochen  nach  meiner  Ankunft,  am  13.  October  IdOl,  in  awei  Booten 
abfahren  konnte.  Meine  kleine  Reise-Gesellschaft  bestsnd  aus  einem  Psisguayer, 
einem  Neger  und  der  Begleiterin  des  lelitaren,  einer  Qnslö-Iadianerin,  mit  ihren 
zwei  Kindern.  Die  Indianerin  war  in  jenem  Gewirr  von  grösseren  und  kleineren 
Wasserarmen  für  die  Wegweisun;.,'^  besonders  wichtig;. 

Eben  oberhalb  der  Ortsciiali  Amular  bogen  wir  in  einen  auf  der  rechten  Seite 
vom  Paraguay  verlaufenden  Flussann  ein  und  ttbemacbteten  hier  in  dem  kleinen, 
versteckt  liegenden  Oertchen  Bracinho,  wo  ich  schon  drei  Guatd-Indianerinnen 
als  B^leiterinnen  der  dortigen  Ansiedler  antraf.  Noch  vor  dem  Oertchen  Kurisal, 
das  einer  französischen  Gesellschaft  gehört,  gelangten  wir  wieder  in  den  Hauptfluss 
und  waren  am  Ende  des  dritten  Reisetages  in  der  ersten  Guatö- Niederlassung, 
die  von  den  Ansiedlern  Figueira  genannt  wird,  weil  hier,  wie  auch  bei  den 
fibrigen  Goato- Wohnsitzen,  die  Häuser  in  der  Nähe  eines  Uber  das  Übrige  Laub 
weit  hervomgenden  Feigenbaums  (figueira)  angelegt  sind.  Gut  wurde  ich  hier 
bei  dem  alten  Indianer  Thimoteus  anfgeaomm«i,  der  mir  seinen  kleinen  anf- 


1)  Francis  de  Castelnau:  Expedition  dan^  hs  partios  contralas  de  PAmiriqne  da 
sud.   Paris  tSöT).   Bd.  II.  p.  873ff..  Bd.  III,  p.  ilff.,  Bd,  V.  p.  283ft'. 

2)  Retista  del  mu!>eo  do  la  Plata  1895.  Jolio  Koslowsk)*:  Tres  semanas  mtte  iot 
indioR  Gttsttfi. 
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^weckten  JnDgen  tou  etwa  11  Jahren  Namens  Meki  («>  MeencbweiD)  ate  Ge- 
fährten mitgab. 

Nach  dieser  allgemeineren  Einleitung  werde  ich  im  Folgenden  auf  die  eiDseloen 
Lebens- Verhältnisse  und  Oebrauchs-Gcj?en stände  näher  eingehen,  namentlich  werden 
die  letzteren  Berücksichttfrnng  finden,  da  die  nächstliegende  Veranlassung  zu  diesem 
meinem  Vortrage  die  Demonstration  der  ron  mir  mitgebrachten  Sammlung  von 
Gutttö-Gegenstäuden  war. 

Die  BeTÖlkenrnga-Embeit  der  Goatd-Indianer  nimmt  zwar  acibon  einen  ge- 
witaen  Anteil  an  der  allgemeinen  ArbeitstiieUnng  and  dem  allgemeinen  Gitter^ 
Aoilansch  des  grossen  von  europäischer  Cultur  beeinflossten  GesellachaflskreiBea, 
hat  aber  doch  nur  einen  Theil  ihrer  Lebensbedingungen  hiervon  abhängig  ge- 
mnrht.  Zucker-Branntwein,  Tabak.  KloiderstofTe,  Messer  und  die  eisernen  Lanzen- 
spitzcu  werden  gegen  Jaguar-Felle  und  geQochtetie  Matten  umgetauscht,  brasilianisches 
Geld  ist  Wcrthobject  geworden,  alle  Männer  und  mehrere  Frauen  sind  der  portu- 
giesischen Sprache  mSchtig  and,  was  vor  allem  wichtig  ftlr  die  cnltnrellen  Ver^ 
hältnisse  ist,  die  Söhne  werden,  wenn  sie  erwachsen  sind,  eine  Zeit  lang  anf  den 
nahen  Ansiedelungen  in  Dienste  gegeben. 

Die  ganze  Lebensweise  und  das  schnincklose  Bild,  welches  ein  üeberblick 
über  die  Gebrauchs-Gegenstiinde  der  Guatf)  gewiiiirt,  bezeugen,  duss  die  europäische 
CuUur  dicüen  Indianern  wenig  geleistet  hat;  wie  viel  von  einheimischer  Industrie, 
TOD  einheimischen  Gebräuchen  von  ihr  zerstört  worden  ist,  lässt  sich  natürlich  bei 
4en  spfirüchen  historischen  Angaben  Aber  diesen  Stamm  nicht  leicht  resfstellea. 

Einen  grossen  Theil  seines  Lehoas  bringt  der  Gaatä  auf  Beisen  im  Canoe  in. 
Die  vielen  Wasserarme  seiner  Gegend  benatsend,  besncht  er  seine  oft  in  den 

finssersten  Winkeln  versteckt  wohnenden  Stammes-Genossen.  Schon  von  weitem 
neidet  er  seine  Ankunft  bei  einer  Ansiedelung  durch  das  dumpfe  Blasen  anf  einem 

Rnhboru  an,  das  sogleich  von  den  Bewohnern  beantwortet  wird. 

Wenn  das  ansteigende  Wasser  weitere  Fahrstrassen  in  dem  Suaiplgebiet  er- 
oiluet,  vom  Februar  an,  verlassen  die  Guatü  ihre  Uautier,  um  weite  Jagdzuge  zu 
«ntemehmen. 

Das  Boot  ist  ein  gnigearbeiteler  Ebbanm.  Befindet  sieh  eine  EWnilie  anf  der 
Fshrt,  so  sitzt  die  Frau  hinten  auf  dem  nkassiven  Bintertheil  des  Bootes  lam 

,  Steuern.  In  der  Mitte  sitzen  die  Kinder,  von  denen  die  etwas  grösseren  schon 
btchtig  mit  kleinen,  ihrer  Grösse  angcpassten  Rudern  mithelfen.  Vorn  steht  od(T 
sitzt  der  Mann  mit  einem  über  '2  m  langen  liudtT  mit  vorn  spitz  zulaufender 
Schaufel,  wie  sie  in  Mato  Grosso  allgemein  unter  den  Aosiedleru  gebräuchlich 
sind.  Ansser  dem  Rader  ist  znr  Fortbewegung  eine  bis  sa  4  m  laqge  Stange  in 
Gebranch,  mit  der  das  Boot  fortgestossen  wird.  Oft  bat  diese  Stenge  sn  der  Spitse 
einen  gabeligen  Aufsatz,  um  die  in  nnendücber  Menge  vorbaadenen  Wasser-Pflannen 
als  Statapnnkt  zum  Fortstossen  zu  fassen. 

Damit,  dass  der  Guato  sich  soviel  auf  Ipm  Wasser  befindet,  hängt  jedenfalls 
auch  die  primitive  Art  seines  Hauses  zusammen.  Nur  in  Figueira  traf  ich  Hanchos 
im  brasilianischen  Stii  vor,  die  Wände  aus  einfachen  Pfählen  bestehend,  ohne  mit 
Thon  gediefatet  in  sein.  Im  Uebrigen  bestanden  die  Behansnngen  nur  aas  mnem 
einlhchen,  auf  beiden  Seiten  fost  bis  aar  Erde  herabreichenden  Dache.  Das  GerOst 
ist  nnr  nothdttiffcig  mit  den  grossen  Blättern  der  Akuri-Palme  gedeckt.  Uberall  dringt 
der  Regen  hindurch.  Die  beiden  Giebelseiten  sind  vollständig  offen.  Ein  typisches 
Beispiel  eines  solchen  liauses  in  L'bcraba  hat  als  Grundriss  ein  Quadrat  mit  der 
Seite  =  4  m,  und  die  Dachspitze  war  ö,lü  m  hoch.  . 
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Der  Oaato  benutzt  zam  Schlafen  nicht  die  Hängematte,  er  schläft  auf  dem 
Boden.  Als  Unterlage  dienen  ihm  Matten  in  zweierlei  verschiedener  Form.  Die 
einen  sind  au»  den  prrossen  Blättern  der  Akun'- Palme  geflochten,  die  anderen  be- 
stehen aas  Binsen,  dio  durch  Querräden  verbanden  sind.  Um  da«  I^ager  weicher 
tu  machen,  wird  darüber  noch  das  Fell  eines  Hirsches  oder  Jaguars  gelegt. 
Niemals  fehlt  dem  Leger  ein  MotkitoDets,  dae  jetzt  meistens  ans  eingeflBhitem 
Bavmwoll-8l(»ll  bMtebt  Die  grossen,  sackartigen  Moskilonetse  Ton  einheimischer 
Arbeit,  ans  der  Faser  der  Tukam-Pslme,  smd  schon  sehr  selten  geworden.  Das 
Netz  wird  an  den  beiden  oberen  Ecken  an  zwei  Bäumen  oder  sonstigen  Gogcn- 
slünden  Uber  dem  Lager  anfgehängt  and  durch  zwei  Querstäbe  auseinander  ge-> 
halten. 

Sehr  roh  gearbeit^  Holisdiemel  bad  ich  im  OebmH^*  ffie  dfenten  einmal 
ab  Bank  snm  Sitaen,  häafiger  aber  als  Kopfstatse  in  der  Li^estellang.  Interessant 

war  hier  eine  Entwickelnngsrcihe  und  der  Zweck  jener  entwickelteren  Form  des 
Srhemcls  mit  4  Beinen  zu  beobachten.  Zunächst  diente  ein  rohes  Stück  Baam- 
gtamm  zum  Sitzen.  Eine  weitere  Form  ist  die,  dass  dieser  Baumstamm  an  der 
unteren  Seite  nach  Art  eines  umgekehrten  Troges  ausgehühlt  war,  jedenfalls,  um 
den  Klotz  leichter  zu  machen  und  seine  Fortbewegung  so  zu  erleichtern.  Bei  einer 
weiteren  Pom  wsren  auch  die  beiden  kleineren  Seitenwinde  des  Troges  foft> 
genommen,  und  endlich  bei  der  letsten  Form  auch  das  Mittelstflck  der  vorderen  und 
hinteren  Wand  ausgeschnitten,  so  daas  der  Trog  an  einem  leichten  Schemel  mit 
Tier  Beinen  wurde. 

Von  irgend  welcher  Pflanzung  nach  indianischer  Weise  ist  absolut  nichts  vor- 
handen. Von  brasilianischer  Pflunzungsuri  nur  hier  und  da  ein  Versuch.  Der 
Gnat6  lebt  eben  von  dem,  was  der  Wald  and  nodi  mehr,  was  das  Wasser  ihm 
bietet  Und  das  genflgt  in  jener  Gegend  Tollanf,  um  Hensdi«i  an  emUiren.  Die 
Seen  wimmeln  von  Fischöl.  Krokodile,  deren  Schwanz  vor  allem  geschätzt  vir  !, 
finden  sich  im  üeberfluss.  Ohne  viele  MOhe  ^rhiesst  man  einen  schmackhaften 
Vogel,  einen  Hirsch  oder  eine  Eidechse.  Bananen-Pflanzungen  finden  sich  noch 
aus  den  Zeiten  eines  in  diesen  Gegenden  vor  den  Goato  ansässig  gewesenen 
Stammes,  der  Hatachabehe,  die  die  Urheber  der  in  jenen  Gegenden  vorhandenen 
Sambaqnifs,  Mnschel'&nfen,  sein  sollen,  deren  Entstehnng  so  manche  Termathnngeo 
hat  laut  werden  lassen.  Auf  den  Sambaquis,  Aterrados,  wie  der  Brasilianer  sag^ 
befindet  sich  eine  Humusschicht,  und  auf  der  letzteren  Bananen-Pflanznngcn,  die 
ständig  von  den  Guatö  ausgebeutet  werden.  Leider  war  es  mir  in  jenor  Zeit 
meines  Aufenthaltes  unter  den  Guatö  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten,  welche 
der  niedrige  Wasserstand  sowohl  wie  die  zur  Zeit  herrschende  Revolution  boten, 
nicht  müglich,  jene  Aterrados,  die  hinter  dem  Bllgel  von  Caracara  liegen,  selbst 
anfsttsocben.  Interessant  ist  die  Angabe  Roslowsky's*),  dass  noch  jetst  die 
Gnato  ihre  Todten  in  jenen  Hflgeln  begraben. 

Abf!^8ehen  von  den  Bananen,  wachsen  in  unmittelbarer  NShc  der  Häuser  die 
Akuri-Palme  und  der  Sibota.  Die  Wasser- Pflanze  ^Forno  d'agua'*  bietet  mehlige, 
maisai'lige  Körner  und  mit  alle  diesem  ist  der  Magen  des  Guatö  vollauf  zu- 
fdeden. 

Was  die  Znbneitnng  der  Speisen  anlangt,  so  sind  awel  Punkte  hier  wichtig: 
Einmal,  dass  der  Mann  und  nicht  die  Frau  die  Speisen  zurichtet,  und  sodsnn,  dass 

die  Speisen  nicht  gebraten,  sondern  gekocht  werden.  Ein  besonderes  National- 
Gcricht  ist  die  .schmackhaft  zubereitete  Bananen-Suppe.  Die  noch  rollatändig  on-< 

1)  Koslowskj  a.  a.  0.  p.  13. 
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reifen  FrUchte  der  Banane  werden  in  Scheiben  geschnitten  und  zusammen  mit  zer- 
kleinertem Fieefafleiidi  —  leid«  ohoe  Sab  —  gekocht  Die  Suppe  ron  einer 
gionen,  swar  anigeweideten,  aber  mit  der  Bant  in  kleine  Stflcke  geacbnittenen 

Biesen-Scblaoge  war  mir  zu  Tett. 

Als  Gefoss  zum  Kochen  dienen  grosse,  thöneme  Töpfe.  Eine  grosse  Thon- 
schale dient  als  Deckel  für  dieselben.  Die  Frauen  stellen  diese  Thon-Gefiisse  hör; 
zum  üerautragen  des  hierzu  nothigen  Thones  sind  grosse  Schalen  aus  dem  üauch- 
panaer  dee  Krokodils  im  Gebranch. 

Die  Snppe  im  Kochtopf  wird  von  Zeii  an  Zeit  mi(  einem  groaaen,  holcemen 
Spatel  amgertthti  Die  lünner  nehmen  die  Speiaen  stehend  mit  Hälfe  grosser 
Holzlöffel  zu  sich.  Die  Frauen  sitzen  beim  Essen  um  einen  grossen  TopT  hemm, 
der  von  dem  Zubereiter  der  Speisen  gefüllt  wird,  und  essen  die  Suppe  mit  Hülfe  von 
Mascbel-Schalen.  Der  Scblussetfect  ciaer  jeden  Mahlzeit  war  gewöhnlich,  dass  die 
Fkttuen  sich  alle  gleichzeitig  erbobeo  nod  die  schon  in  der  Nähe  lan^den  Hunde 
sich  wie  aof  ein  gegebenea  Signal  Uber  die  hinlerlassenen  Speisereste  hermachien. 

Unter  den  Geräthschaflen,  welche  zur  Zubereiimig  der  Nahmng  dienen,  bleiben 
noch  die  RIopfsteine  zu  erwähnen,  die  sich  in  grosser  Menge  vor  den  Häusern 
finden  and  zum  Zerkleinern  der  Kerne  der  Akuri  und  anderer  Palmen  dionon. 

Interessant  war  mir  der  Zusammenhang,  in  dem  diese  Steine  mit  einer  von 
mir  aafgeaucbten  und  gezeichneten  Fels -Inschrift  stehen.  Am  linken  üfer  des 
Wasserarmes,  welfiber  den  See  von  Gaiva  mit  dem  Paraguay-Flnss  Terhindeti  flIUt 
an  der  betreffenden  Stelle  ein  HOgel  siemlich  steil  snr  WasseiiUche  ab.  Das 
Gestein  des  Hügels  ist  über  der  Wasserfläche  derart  von  Menschenband  ab- 
geschliigon,  dass  dadurch  eine  lothrccht  stehende  Felswand  bis  zu  3  m  Höhe  ge- 
acbaticn  ist,  nn  welcher  in  einer  Ausdehnung  von  5  m  verschiedene  Figuren  ein- 
gegraben sind. 

Hein  Gnatö^unge  nannte  diese  F^Isflllche  j^uaigukudrigaku'^  *),  welches  offenbar 
an  ftbeisetsen  ist  mit  «der  Ort,  wo  man  die  Steine  holt%  also  ,|8teinbmch". 

Nimmt  man  zu  dieser  Wort-Erklärung  die  Thatsachen  hinzu,  dass  das  Material 
der  Klopfsteine  mit  einer  von  mir  mit^'ebrachten  Steinprobe  des  „Steinbruches** 
Ubereinstimmt,  ferner,  dass  die  Wand  künstlich  durch  Menschenhand,  durch  Ab- 
spalten hergestellt  ist,  und  endlich,  dass  die  oberen  Figuren  so  hoch  sind,  dass  sie 
schwer  vom  Wasserstand  aus  su  erreichen  sind,  also  wohl  eitstanden  sind,  als  der 
unterste  Thefl  des  Felsens  noch  nicht  abgeschlagen  war,  so  haben  wir  meiner 
Ansicht  nach  einen  guten  Anhaltspunkt  aar  Erklärnng  dieser  Ftols-Bindrilcke.  Ea 
handelt  sich  hier  nicht  um  Darstellung  mysteriöser  Pieren,  sondern  um  Ver- 
tiefungen, die  im  KpIsoti  bei  Herstellong  der  nöthigen  Stein-Qeräthe,  vielleicht  als 
Schleif-Rinnen  eutstundcn  sind. 

Als  Trinkwasser-Behälter  dienen  ziemlich  grosse  Thon-Krflge,  die  mdstens 
mit  einer  KUrbisschale  gedeckt  aind.  AUi  Trink-Geftas  steht  dann  gewöhnlich  auf 
diesem  Deckel  eine  kleinere  Kflrbisschale  oder  eine  oben  znrechtgeschnittene  alte 
Blechdose.  Bei  der  Bucht  von  Oberaha  fand  ich  sogar  einmal  als  Unicum  eine 
tn  eigenarti^r  Weise  aus  Thon  geformte  kleine  Tasse  mit  Henkel  vor.  Ausserdem 
finden  Schnecken-Gehäuse  Verwendung  xum  Trinken. 

Das  National-Gelriink,  welches  tief  in  das  Leben  des  Gnatö  eingreift,  ist  der 
Tsohitscha,  der  Saft  der  Aknri-Palme.  Etwa  8  Monate  danert  die  Zeit  des 


1)  ^harO»"  heisst  holen,  ^ku"  ist  Steh»,  aioai"  kommt  geradeso  bei  mehreren  Gs- 
r&thcn  vor.   Das  scharfe  k  in  harika  wird  vur  dem  sdiufsn  k  in  dem  folgenden      SU  7, 

wie  dies  auch  sonst  iu  der  Gualo-Sprache  üblich  istk 
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TtefaUtoha-TVinkeiit,  m  Bode  Aiigart  bis  in  den  NoTembsr  hinein.  Et  war 
genMto  di«  Sfeift  meinw  AnflsoUialtM  unter  d«n  Gnatft,  was  den  Vortheil  f&r  mich 
hatte,  dieses  Getränk  und  seine  Zubereitang  kennen  zu  lernen,  dafür  aber  den 
Nachthoil.  diiss  die  Bevölkerung -tct"  i'i  pin^m  mehr  oder  weniger  gelinden  Taumel 
war,  und  so  die  Sprach-Aufnahmeu  viel  Mühe  machten. 

In  der  Nähe  der  Wohnung  wird  ein  Akuri-Palmbeatand  so  zugerichtet,  dass 
die  Spüsen  der  Manie  herausgeschidtten  und  die  grossen  BMtter  steahlenfttnnig 
nadi  nuten  auseinander  gebogen  werden«  Li  die  Spitse  des  Stammet  wird  mit 
Hülfe  eines  Stück  Eisens  oder  einer  Mnachel-Schale  ein  mndss  Loch  eingekratzt, 
in  welchem  sich  der  wcisslicho  Saft  ansammeli  Des  Moigens  soll  dieser  noch 
beninschendcr  t^ein  als  des  Abends. 

Um  die  Spitze  des  Stammes  von  oft  sehr  beträchtlicher  Höhe  zu  erklimmen, 
ist  ein  Pfahl  an  die  Aknri-Palme  angelehnt,  mit  kleinen  Einkerbungen,  an  denen 
sieh  der  Hinanfkletfcerode  mit  den  Zehen  anUaramert  und  so  gelenl[ig  hinanfgeht 
Mir  selbst  wnide  das  Hinanfltlinunen  mit  Hülfe  des  bei  um  gebrftnehlichen  Klette^- 
schlusses  an  dem  schräg  angelehnten  Pfahl  sehr  mühsam  und  erweckte  «rrosse 
Heiterkeit  bei  den  Indianern,  aber  vollends  quaholl  war  das  Herunterrutschen  au 
den  in  kurzen  Abslanden  eiiij^^ekcrbten  PPihli^n  Bei  einer  Wohnung  lieim  See 
Uberaba,  wo  die  Büume  nehr  hoch  waren,  iunnu  zuuüchät  ein  hoher  Tfuhl  2ur 
Spitee  eines  neben  dm  Aknrf-Palme  stehenden  Baumes  und  Ton  hier  aus  ein 
weiterer  solcher  Pihhl  rar  Spitn  der  Aknri-Palme  selbst  Durah  einen  kleinen 
Korb,  der  an  einem  Seile  hcraufgcwunden  wurde,  war  eine  Verbindung  zwischen 
jenem  hohen  Sitz  und  dem  Erdboden  geschaffen.  Männer,  Frauen  und  Rinder 
bringen  so  einen  ;:rossen  Theil  des  Taj,'e;?  auf  der  Akuh*Palme  zu.  Ks  bietet 
einen  eigenartigen  Anblick,  wenn  immer  ein  oder  zwei  Personen  auf  der  Spitze 
swiscben  dem  BJitterferans  sitneu  und  von  Zeit  sa  Zeit  mit  einem  kleinen  Bambns- 
rohr  den  Saft  aus  dem  Loch  des  Stammes  in  die  Höhe  saugen.  Es  ist  nStbig, 
dass  der  ganze  Vorratb  des  angesammelten  Saftes  im  Laufe  des  Tages  aus- 
getrunken wird,  sonst  wird  der  Rest  faul  und  rerdirbt  die  weitere  Production. 
Ist  des  Abends  der  Vorrath  des  Loches  geleert,  so  wird  dieses  von  Neuem  aus- 
gekratzt, so  dass  das  Loch  jeden  Tng  tiefer  wird.  Ich  sah  Löcher  von  etwa  30  cm 
Tiefe.  Mit  Beginn  der  Regenzeit  erlischt  die  Zeit  des  Tschitscha. 

Die  gewöhaUefae  Traeht  der  Ghzatd  ist  fHr  den  Hann  eine  durch  einen  Out 
gehaltene,  als  Schurs  umgeschlagene  Hoee,  ftlr  die  FVau  ein  Rleidenock.  Nur 
selten  wird  die  Hose  ordnungsgemäss  angezogen  und  ein  Hemd  darüber  getragen. 
Meistens  geht  der  Guatö  baarhäuptig:  der  Mann  besitzt  jedoch  einen  kunstfertig 
aus  Palmstroh  geflochtenen  Hot  nach  brasilianischem  Muster.  Fast  niemals  trifft 
man  einen  üuato.  Mann  oder  Frau,  ohne  emen  Moskito -Wedel  aus  einem  vier- 
eckigen Stllek  Baumwollstoff  mit  einem  Holsatiel,  mit  dem  unaufhörlich  der  Körper 
nmwedelt  und  Ifosidlos  todigeschlsgen  werden»  Zur  Herstellung  dieses  BaumwoU- 
Stoffes  dient  ein  hölzernes  Webe -grosser.  Zur  Herstellunf  des  Baumwoll-Fadens 
ein  Spinnwirtc!  mit  hölzerner  oder  knöcherner  Scheibe.  Ein  kleiner  Bogen  dient 
zum  Auflockern  der  rohen  Baumwolle  vor  dem  .Spinnen.  Au.s  l^anmwolle  sind 
auch  die  Armbindea  gewoben,  die  der  Mann  am  linken  Handgelenk  zum  Schutz 
gegen  den  Anprall  der  Bogensehne  trügt. 

Sehmucfc*6eg«nstftnde  fehlen  fast  gans.  Nur  sweimal,  einmal  bei  einer  ¥tmt 
das  andere  Mal  bei  einem  Kinde,  fand  ich  einen  kleinen  Federbnsob  Ton  Araia^ 
Federn  in  der  durchlöcherten  Ohrmuschel  befestigt.  Ein  kleiner  Junge  trug  eine 
kleine  Kette  mit  Klussschwein-Krallen  am  Unterbein.  Einige  Frauen  tragen  Hals- 
ketten aus  äamcnkerncn  oder  Glasperlen.   Bei  einigen  kleinen  Kindern  fond  ich 
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ausser  den  letzteren,  Ketten  von  allerhand  verschiedenen  aufi,'erc)htun  Reliquien, 
wie  Rnöchelchen  von  der  Schildkröte,  kleioeo,  roh  geächniuten  Thier- Figuren  ans 
Holz,  unter  denen  ticb  Tor  nlleiii  ein  kleinee  Meenchwein  (eMo'meki)^  durch 
ieine  gclnngene  Form  anSBeichnei 

Die  nnzertrennliehsle  üTaff«  in  der  Hand  des  Mannes  ist  die  grosse  Zagaia, 
eine  grosse  Lanze,  vorn  mit  einer  E!<»onspitze  von  verschiedener  Form.  Nur  im 
letzten  Dorfe,  dus  ich  besuchte,  befand  sich  eine  solche  Lanze  noch  mit  einer 
Knochen^pitze.  Die  Zugaiu  ist  die  WulTe,  mit  welcher  dem  mit  dem  Taquara-Pfeil 
Terwnndeien  Jagnar  der  Todeestoee  renetat  wird.  Die  tidSen  Einbitee  mid  Krallen 
am  nnteren  finde  des  Stieles  geben  oft  ein  Zeugniss  ab  Ton  den  harten  Kämpfen 
mit  der  wtithenden  Bestie.  Auch  das  Krokodil  wird  mit  der  Zagaia  erlegt.  Im 
üebrigen  t ürh  n  die  FIauj)twa(Tcn  Pfeile  utt?  Bohren.  Für  den  Gcbi-auch  der  Peuer- 
wafTon  hat  der  Guatö  wenif^  Sinn.  Nur  zwei  alte  Vorderlader  traf  ich  an.  Der 
grosse  Bogen  ist  mit  Sipo  umwickelt. 

Von  Pfeilen  lassen  sich  ansser  kleinen,  zierlichen  Kinder^Pfeilen,  oft  ans  der 
Dlattrippe  der  Aknrf-Falme,  5  Tersebiedene  Formen  mterscheiden: 

Die  einfadiate  Form  hat  eine  einfache  Holzspitzc;  sie  wird  namentlich  zn 
SchtessUbungen  verwendet.  Der  Pfeil  für  grössere  Thiere,  wie  Jaguar  und  Hirsch, 
ist  mit  einer  Tnqtiarü -Spitze  vorsehen.  Zum  Schiessen  kleinerer  Thiere,  auch  der 
Fische,  dient  ein  Pfeil  mit  einer  Spitze  aus  Affen-  oder  Krokodils-Knochen.  Nor 
sehen  waren  Pfeile  mit  gezackter  Holzspitze.  Zum  Yogel-Schiessea  waren  zwei 
tersebiedene  Formen  im  Gebrancb,  einmal  ein  Pfeil  mit  rerdidcter  Holzspitze  nnd 
sodann  oin  einfacher  Bohrscbaft,  der  vom  den  verdickten  Wnnselknoten  trBgi  Die 
letzte  Form  weicht  fast  in  allen  Punkten  von  den  übrigen  Pfeil-Formen  ab.  Der 
Schall  besteht  aus  anderem  Rohr,  da.s  FTolzstUck  fehlt.  Die  Fiederunt?  i«t  mit  Sipo 
und  nicht,  wie  sonst,  mit  liuiimwolle  befe.stig^t  und  endlich,  die  Kerbe  besteht  aus 
einem  einfachen  Einschnitt  in  dus  Röhrende  und  wird  nicht,  wie  bei  den  übrigen 
Plbil-Formen,  durch  Eintreiben  zweier  FflAckchen  gebildet  Znm  Fischihngen  dient, 
ansser  den  erwähnten  PfeiUFormen,  eine  interessante  Art  von  Harpone,  die  mit 
dem  Bogen  geschossen  wird.  Der  nar  lose  In  den  Pfeilschaft  gesteckte,  mit 
Knochen.'^pit/f"  und  LTosson  Zacken  versehene  vordere  Thoil  ist  durch  ein  langes 
Seil  mit  dem  übrigen  Theile  verbunden.  Die  Vögel  werden  ausser  mit  Pfeilen 
durch  Thon-Kugeln  erlegt,  welche  mit  einem  besonders  hierzu  heigericbtetcn  Bogen 
abgeschossen  werden. 

Znm  T6dten  dw  gefangenen  Fische,  vor  allem  der  gefährlichen  Piranhss»  führt 
der  Guato  stets  ein  hartes  Stück  Holz,  eine  Art  Keule,  im  Canoe  mit  sich.  Es 
ist  diese  Thatsachc  vielleicht  interessant  zur  Aufkliirunt^  über  das  Wesen  der 
kleinen  Keulen,  rlic  bei  den  Tänzen  anderer  Indianer-Stämme  eine  -.(owisse  Rolle 
spielen.  Ich  denke  hier  vor  Allem  an  die  kleine  Kamayura-Keule,  die  gerade  bei 
Fisch-Tänzen  Verwendung  findet. 

Bei  der  Bebandlnng  der  Oebranchs-Gegenstände  der  Gnato  bleiben  hier  znm 
Schlnss  noch  die  ans  den  Blättern  der  Aknrb-Palme  geflochtenen  Körbe  und  Fenei^ 
Fächer  zu  erwähnen.  Fast  immer  sind  es  zwei  Blatttheile,  aus  denen  diese  Geg^en- 
stände  durch  Verflechten  der  Fiedern  hcr^stellt  werden.  Bei  den  Körben  lassen 
sich,  je  nach  Verwendung  der  Blattrippen,  zwei  Grundformen  unterscheiden.  Das 
eme  Mal  trägt  der  Kotb  die  Blattrippe  am  oberen  Rande,  das  andere  Mal  an  der 
Seite.  Die  Körbe  der  leteteren  Art  sind  theils  viereckig  und  solide  gesrbeltet, 
theils  dieieckijg  nnd  nnr  Ton  oberflächlicher  Arbeit. 

Meine  anthropologischen  Instrumente  hatte  ich  leider  am  Schingn-Flusse 
nrflcklassen  müssen,  so  dass  ich  während  meines  Aufenthaltes  unter  den 
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Onatö  keine  Körper-Meseangen  Tomehmen  konnte,  wm  mir  bei  den  sehen  bei 
äusserer  Betreditang  berrortrctenden  Besonderheiten  im  Körperbau  des  Guato  sehr 
schmerzlich  war.  Ganz  aaffällig  ist  die  schwache  EntwickelunL-  Hrr  unteren  Ex- 
tremitäten im  Vergleich  zu  dorn  übrigen  Körper,  zumal  derbreiten  bchulterbildung. 
Die  von  mir  gemachten  Photographien  lassen  dieses  Missverhällniss  deutlich  er- 
kennen. Sie  zeigen  ausserdem  bei  3  Individuen  ausgeprägte  X-Beine«  bei  anderen 
Individuen  eine  starke  Hinneigung  zu  solchen.  Ich  werde  nndi  das  diesen  Ponkt 
betreffende  ron  mir  mitgebrachte  3Caterial  noch  einer  besonderen  Bearbeitung  anter> 
liehen,  da  sich  hier  unwillkürlich  die  interessante  Frage  aufdrängt,  ob  und  in  wie 
weit  diese  schwache  Entwickolun^^,  jn  Verkümmerung  der  unteren  Gliedmaassen 
mit  der  besonderen  Lebensweise  des  Guato  zasaramenbängt,  der.  wie  schon  er- 
wähnt wurde,  eiueu  grossen  Tlieil  des  Lebens  im  engen  Canoe  zubringt  und  sehr 
wenig  die  Beine  als  Gehwerkieqge  in  Anspmeh  nimmt 

Anfttllig  ist  bei  mehreren  Individuen  auch  die  scktige  Angenatelhtng,  der 
Alt,  dass  der  äussere  Augenwinkel  höher  liegt  als  der  innere. 

Die  Kürperrarbe  der  Guato  ist  ein  nicht  allzu  dunkles  Braun,  das  an  den 
vor  der  Sonne  geschützten  KörpersteÜen  bedeutend  heller  ist 

Die  Männer  tragen  einen  oft  sehr  langen,  aber  dat>ei  ziemlich  dünnen  Vollbart, 
der  anf  den  ersten  Blick  den  ganxoi  LadboMt-T^os  dos  Onatö  Twwiachi  Die 
Haare  der  Hinner  sind  derart  geschnitten,  daM  alle  Kutre,  wdcfae  nach  vcni 
liegen,  etwa  die  Milte  der  Stirn  erreichen.  Die  nach  hinten  liegenden  Haare 
reichen,  soweit  sie  innerhalb  der  durch  Verläng^erung  des  vorderen  Haarrandes  ge- 
bildeten Peripherie  licgpen,  alle  bis  zu  dieser  letzteren  hcruh:  was  unterhalb  dieser 
Peripherie  wächst,  ist  kurz  geschnitten.  Dus  Iluar  der  Fraucu  ist  lang  nach  hinten 
berabwallend.  Nor  bei  wenigen  anf  dem  Kopfo  zu  einem  Knoten  verflochten. 

Yen  iigend  welcher  KOrperbemalnng  oder  Tüttowirang  oder  YerstOmmelang 
habe  ich  nichts  gesehen.  Nur  waren,  wie  schon  oben  erwKhnt,  die  Ohren  einer 
Frau  und  die  eines  Kindes  durchbohrt  für  einen  kleinen,  an  einem  Faden  be- 
festigten FcderbUschel. 

Ein  verhältnissmässig  grosser  Proceausatz  der  etwa  4G  Individuen,  die  im  Seen* 
Gebiet  von  Gaiva  und  Uberaba  wohnen,  war  mit  Gebrechen  behaftet.  Zwei  Leute, 
ein  Hann  und  eine  Fran,  waren  vollstiadig  erblindet  Bm  Kind,  schon  etwa  S  Jshrs 
alt,  konnte  nicht  laufen  und  war  vollstSndv  UOifaiinnig.  Ein  Hann  war  blödsinnig* 
E^e  Fran  und  ein  Mann  krankhaft  stnmpAinnig.  Nehmen  wir  hierzu  noch  die 
schon  erwähnten  Individuen  mit  X-Beinen,  so  kommen  juif  viwa  4G  Individuen 
H  mit  Gebrechen,  und  das  sind  etwa  17  pCt,  Der  viele  A 1  i.ühol  t  Junuss  wird  wohl 
seinen  Autheil  au  dieser  ungünstigen  Ziffer  des  Gesundheus-ZustanUes  haben. 

Dass  das  Leiden  des  Zahnschmenes  unter  den  Gbaftö  bekannt  ist,  beweist 
das  bieigsgen  snm  Aofiritien  des  Zahnfleisches  verwendete  Instrument  aus  mnem 
Bochen-Stachel. 

Auch  bei  d*'r  im  Folgenden  zu  L'eh'>nden  Behandlung  dc^  .reistigen,  sozialen 
und  rechtlichen  ijc:  ins  der  Guato  kann  ich  hier  nur  die  wichtigsten  Punkte  heraus- 
greifen und  muss  auch  hierin  schon  jetzt  auf  die  in  Arbeit  begriffenen  Speciai- 
üntersttdiuiigen  verweisen.  So  kann  auch  die  so  ttberans  wichtige  Frage  noch 
kerne  nfthere  Erttrterung  finden,  in  wie  weit  hior  die  ftosaeren  Lebens-Bedingungen, 
speciell  der  Einfluss  europäischer  Oultnr,  eine  Terändernng  ^im  ITisprttngUchen 
herbeigeführt  haben. 

Was  zunächst  das  geistige  Leben  des  Guato  anlangt,  so  ist  hior  der  Umstand 
von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  der  Guatö  seine  Söhne,  wenn  sie  erwachsen  sind, 
in  ein  DienstverbÜtoiss  bei  einem  brasilianischen  Ansiedeier  treten  lässt  Hier* 
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«luich  wird  der  Gnato  schon  in  somer  Jagend  mit  der  brasilianischen  Sprache  und 
dcu  braäilianiscbcti  Gesängen  und  Tänzen,  sowie  den  Sitten  und  Gebräuchen  ver- 
imi  Er  lernt  den  Ack«lNHi  kennen,  er  lernt  mit  Pferd,  Bind  nnd  »deren  nnti- 
beren  Bansthieien  nmgehen,  nber,  mw  hier  das  Intereesanteete  ist,  bei  seiner 
späteren  Bllckkehr  in  den  WiXd  Y«werthet  er  fast  nichts  seiner  erlernten  Kennt- 
nisse. Pferd,  Rind  und  Sehwein  bleiben  in  seiner  T'^rinnernn^,  wie  die  von  mir 
an  einem  Baum  aufgefundene  Zeichnung^  deutlich  genug  beweist,  aber  wozu,  seiner 
geistigen  Indolenz  gemäss,  diese  Kenntnisse  verwerthen,  wenn  die  Natur  alles 
Ndthige  ohne  langvienge  Torailidten  darbietet 

Anf  einen  gewissen  Grad  geistiger  Ihdolens  lltsst  noch  schon  dte  geringe 
Sotglalt,  ndt  der  die  Hüaser  erbant  sind,  sowie  das  Ihst  gttnsUidie  Fehlen  der 
Ornamente  an  den  Gebrauchs-Getrertstänripn  8chlieo«pn  Nur  die  obenerwähnten 
jjrosscn  Suppen-Spatel  und  grossen  HolzlofTel  weisen  meist  ein  durch  seine  Ein- 
fachheit charakteristisches  Zacken-Ornament  auf.  Nur  2  Tbon-Ge(asse  mit  Orna- 
menten fand  ich  in  allen  Ton  mir  besnchten-Gnatd-Niederiassungen  vor.  Dieselben 
bestanden  in  Nagel-Ehikratsnogen  am  oberen  Bande  eines  Kochtopfes  nnd  in 
4  kleinen,  zipfelartigen  Ansätzen  an  einem  kleinen  Wasserkrnge.  Von  der  geringen 
Anzahl  der  Yorhandenen  Gegenstände  snr  Anssdimäckang  des  Körpers  war  schon 

oben  die  Tlede. 

Die  erwähnten  Zeichnungen  von  Thieren  an  einem  Baume  waren  die  einzigen 
Goato-Zeichnangen,  die  mir  zu  Gesicht  kamen.  Es  waren  eine  Ruh,  ein  Schwein, 
ein  Beiter  zn  Pfeide  nnd  einige  Pferde,  wetehe  daigestellt  waren,  immer  also 
Gegenstände,  die  der  Gnatö  in  seiner  ümgebnng  nicht  hat,  so  dass  der  Schluss 
nahe  liegt,  dass  der  KSnstte  diese  Darstellungen  auch  hier  nicht  gemacht  hat  der 
ArtsHbtinfr  <^einer  Kunst  wegen,  sondern  vielmehr,  um  das  in  der  Fremde  Gesehene 
den  Seinen  zu  beschreiben. 

Mir  wurde  diese  geistige  Trägheit  der  Guato,  die  sieh,  vielleicht  erhöht  durch 
den  statken  Alkohol-Gennss,  schon  anf  den  Gesiebtem,  besonders  älterer  Personen 
ansgeprigt  hat,  namentlich  in  aweierlei  Hinsicht  sehr  nhlbar,  einnul  hei  den 
Sprach- Aufnahmen  und  sodann  bei  dem  Ankauf  von  Sammlnngs-Oegenständen. 

Bildete  doch  bei  meinem  Verkehr  mit  den  Indiunorti  am  Schin-ru  {rorado  dieser 
Austausch  der  Benennungen  der  einzelnen  Thiere  und  Gegensinn  Ic  i  ini  u  Haupt- 
tbeil  der  Unterhaltung  mit  den  Eingeborenen.  Immer  wieder  fragten  dieselben, 
wie  der  Karaibe  (der  Fremde)  dieses  oder  jenes  Thier  benenne,  nnd  die  Ver^ 
schiedenheit  der  Sprache  machte  ihnen  immer  wieder  nenes  VeignOgen.  Das  Vor^ 
singen  denliCher  Lieder  interessirte  jene  so  sehr,  dass  sie  sich  einige  Melodien 
so  oft  vorsingen  liesscn,  bis  sie  dieselben  in  Melodie  und  Worten  einigemifi«sen 
ähnelnd  wiederzusjehon  wussten.  Wie  war  dies  alles  so  anders  bei  den  üuutö- 
Indianem.  Mit  vieler  Mühe  gelunfi;  es  mir,  einige,  vielleicht  3—4  Worte  aus  einer 
Person  herauszupressen,  wo  diese  dann  schon,  geistig  ermüdet,  unwillig  Ton  mir 
abrOokte  und  so  dentlich  genug  zn  erkennen  gab,  dass  sie  nicht  mehr  mit  so  lang- 
weilen Sachen  behelUgt  sein  wollte. 

Auf  die  verschiedenste  Weise  versnchte  ich,  mir  Erzählungen  dirtirrn  zulassen, 
onter  den  grössten  Versprechungen,  aber  immer  wieder  wurde  mir  geuniwortet: 
^mo-tein  ,na)s\  „es  giebt  bei  uns  keine  üoschiciiten  mehr'*.  Das  Vorsingen  deutscher 
Lieder  machte  auf  sie  fast  gar  keinen  Eindruck,  sie  gaben  sich  nicht  die  Htlhe^ 
eine  nene,  ihrem  Ohre  nngewohnte  Melodie  sn  fassen,  sie  sahen  sich  dadurch 
hSchstens  in  der  Ansttbnng  des  misstttnigen,  nicht  eben  riel  geistige  Anspanonng 
erfordernden  brasilianischen  Knmm-Geianges  gestört,  der  mit  grosser  Ausdauer 
onter  Begleitung  einer  von  ihnen  selbst  geschickt,  aber  einfach  verfertigteD  Viola 
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und  anter  dem  rhylhmiscben  8clmipen  auf  einem  eingerillten  Stflck  Taquari-Rohr, 
der  Oftracaobi,  tot  tich  geht 

Im  Abschliesscn  von  Handels-Geschäflen  zeigt  sieh  der  Mangel  mn  geistiger 
Lebhaftigkeit  darin,  dass  gewisse  Qegenstftode,  wie  Jaguar-Felle,  Bogen  und  Pfeile» 
diV  trcwissermaassen  Handelswaare  t'f'worden  sind,  und  von  denen  der  Gnato  als 
soicher  einen  Vorrath  hat,  gegen  Oegenstiinde,  wie  Zucker-Brannlwcin,  Tabak  und 
Augein,  die  für  dcu  Augenblick  dienen,  für  einen  verhkltnissiuässig  geringen  Prei^ 
hergaben  werden.  Dagegen  maebt  ee  oft  gnaae  Scbwiaigkeiten,  einen  Gegen- 
elend  dee  alltilgliohen  Gebranoliee  n  «uretbea,  wie  i.  R  die  Uoddlo-Wedel,  fon 
denen  jeder  gewöhnlich  nnr  einen  hat  Deal  aioh  dieee  Gegenstände  durch  geringe 
Arbeit  in  kurzer  Zeit  gegen  einen  nnTerhältnieanfieeig  groaeen  Verdienet  efseiien 
hissen,  berechnet  der  Guatö  nicht. 

Dieser  maogehnie  Sinn  für  geiätige  Bethätigung  und  geistige  Abwechselung, 
iat  offenbar  mehr  die  Fi%e  afaier  geistigen  Trägheit,  ala  einer  gei&tigea  Unflttiig» 
keit  Schon  der  ganse  Eindroek,  den  der  Qaal6  in  Verkehr  macht,  iat  nicht  der 
eines  geistig  BeschrfoUen.  Der  grösste  Theii  der  erwacheenen  Bevölkerung  hat 
bei  der  Gelegenheit,  wo  er  mit  den  Brasilianern  zosammengckommen  ist,  die  portu- 
giesische LSprache  ziemlich  gut  gelernt.  Die  oben  erwähnten  Zeichnungen  sind  mit 
nicht  weniger  Geschick  ausgeführt,  wie  die  mir  sonst  bekannt  gewordenen  Indianer- 
Zeichnungen. 

Waa  fbnier  das  aoaiale  Lehen  der  Gaalö  anlangt,  so  gebt  aebon  ana  dem 
Umatande,  daaa  die  einielnen  Familien  ao  aeralrent  wohnen,  benror,  daas  eine  weii> 
gehende  Yergetellacbaftang  unter  den  eimelnen  Indtridoen  nicht  statthat 

Ii^end  welche  gemeinsame  Fliindlungen,  die  den  ganaeo  Stanun  angehen,  werden 

jedenfalls  jetzt  nicht  mehr  unternommen. 

Nur  selten  noch  kommen  die  Bewohner  des  Gebietes  eines  der  drei  vou  der 
braailianiaehen  Regiemog  beatittigten  HtUiptlinge  an  einem  gemeiaaamen  Feate  an> 
aammen  und  nichta  konnte  ich  erfiüiren,  daa  darauf  hindeutete,  daaa  dieee  Feate 

ilgendwje  zugleich  Gelegenheit  für  allgemeino  Berathungen  sind. 

Das  Vorhandensein  irgend  welcher  Arbeitstheilung  unter  den  einzelnen  Familien 
ist  absolut  nicht  aufzuweisen.  An»  krassesten  zeigt  sich  der  Individualismus  m 
diesem  Punkte  da,  wo,  wie  in  Gaiva,  i^wei  Fumdieu  bei  emander  wohnen,  und 
jede  Familie  ihren  Akori-Bestand  zur  Erzeugung  des  Tschitscha  getrennt  fttr  aicb 
hemohtet 

Der  Veifcehr  onter  den  einaetnen  von  einander  getrennt  wohnenden  Familien 
ist  ein  ttberaus  r^r.  Fast  in  jeder  Guatö-Niederlassung  traf  ich  irgend  welche 
Personen  nn,  die  auf  liingere  Zeit  oder  vorühenrehend  zu  Besuch  waren.  Einen 
Austausch  vom  (lutern  habe  ich  bei  Gelego  luMt  dieser  Besuche  nicht  feststellen 
können,  und  «»omit  scheinen  diese  Besuche  mehr  psychologische  Gründe  zu  haben, 
ala  daaa  ate  irgendwie  Ton  weilgehender  wirthaohaftlicher  Bedentang  wben.  Die 
Familie  dea  Ghmtö  iat  eben  mit  Ananahme  der  wenigen  Gegenatfiade,  die  aie  Tom 
Brasilianer  erhandelt,  auf  sich  selbst  angewiesen;  die  Mitglieder  einer  jeden 
Familie  verstehen  alle  zur  Beflriedigaag  der  Lebenabedttrroiaae  nöthigen  Qegen- 
stände  selbst  her/u.stellen. 

Aber  innerhalb  dieser  Familie  findet  eine  geregelte  Arbeitstheilung  statt,  der 
Art,  daaa  die  Beachaffong  oder  Herstellung  einiger  Gegenstände  ateia  Sache  dea 
Mannea,  die  anderer  Qegeoatlnde  atete  Seche  der  Frau  iet,  nnd  die  Kinder  werden, 
je  nach  Beachaffenheit  ihres  Geschlechts,  aufa  Weilgehendste  an  den  Diaiisten  ihrer 
Eltern  herangezogen.  Die  Herstellung  der  zur  Jagd  und  zum  Fischfang  nolhigea 
Geräthe  ist  Sache  dea  Mannea,  wie  Jagd  und  Fischfiang  aelber.  Wie  schon  er^ 
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vilmt,  liegt  dem  Hanne  auch  die  Znbereitaiig  der  Speieen  ob.  Henteller  der 
Kochtöpfe  und  anderen  Thonwuren  sind  anaaefaUeMliob  die  Frauen,  welche  anch 

apinnfn  uthI  woben. 

Hiernach  ateht  fest,  dass  der  bei  weitem  grossere  Theil  der  Arbeiten  bei  den 
Guatö  dem  Manne  zur  Last  fulU;  und  in  Folge  dessen  führen  die  Frauen,  wie 
ich  ee  auch  iteto  beobachten  konnte,  ein  ttberane  nnthlUigeB  Leben.  Anf  der 
Reise  allerdings  helfen  eie  ihren  HInnem  an  der  Fortbewegong  des  Bootes.  Die 
Frau  sitzt,  wie  schon  oben  erwähnt,  als  Steaerer  hinten  im  Oanoe.  Die  Fleobt- 
Arbeiten  werden  vom  Manne  wie  von  der  Frau  hergestellt. 

Dass  die  Kinder  schon  einen  rcgca  Antheil  an  den  Arbeiten  nehmen,  theils 
ZOT  eigenen  Ausbildung,  theils,  um  zu  helfen,  bezeugen  die  Gcrütbschaften,  die  sich 
IlberatI  in  kleinerem  Maaaastabe,  für  die  Kinder  bestimmt,  vorflnden.  Interessant 
in  dieser  Hinsicht  ist  eine  überaus  kleine  Viola,  als  Kioder-Spielseng,  die  ich  in 
der  Ansiedelang  am  See  tron  Gaiva  Torfand. 

Das  Resultat  dieser  Ausführungen  ist,  dass  bei  den  Guato  die  Familie  die 
sociale  Einheit  blMot,  welche  für  sich  allein  dem  Individuum  fast  alles  zur 
'Befriedigung  der  Lebensbedin^njren  Nüthige  verschafft  und  zwar  thoUs  durch 
Arbeitstheilnng  unter  den  Familien-Mitgliederu,  tiieilä  durch  gemeinsame  Arbeit 
der  lelateren. 

Ich  bin  mir  sehr  wohl  der  Schwierigkeiten  bewnsst,  hier  an  diesem  Ort  die 

BechtsverhAHnisse  eines  Naturvolkes,  wie  es  die  Gnaid  sind,  zu  bebandeln,  zumal 
in  der  Kürze,  wie  es  der  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  erfordert.  Obgleich  die 
Jurisprudenz  immer  mehr  die  Krgebiiisse  der  Ethnologie  in  sich  aufgenommen  hat 
und  dadurch  eine  ihr  verjüngende  ivruit  verleihende  fruchtbare  Erweiterung  er- 
fahien  hat,  obgleich  die  moderne  EUbnologie  es  sich  hat  angelegen  sein  lassen, 
anch  die  rechtlichen  YerhSItnisse  der  Naturvölker  In  den  llereich  ihrer  Unter- 
snchmigen  hineinzuziehen,  obgleich  so  schon  die  Natur  der  Verhältnisse  immer 
mehr  auf  ein  Hand  in  Hand  arbeiten  beider  Wisson.schaRen  hinweist,  so  ist  doch 
die  Kluft  zwischen  diesen  Wissenschaften  noch  zu  gross,  als  da.ss  es  leicht 
wäre,  in  einer  Arbeit  allen  beiden  gerecht  zu  werden.  Mit  Rücksicht  hierauf 
werde  ich  mich  im  Folgenden  nur  anf  die  Angabe  einiger  Thataaehen  und  grUustea 
Gesichtspunkte  beschrftnken. 

Von  einem  Guato,  der  von  der  Onatö-Niederlassatig  beim  Hllget  Ton  Oara- 
cara,  bei  einer  Ansiedelung  am  See  von  Uberaba  zu  Besuch  war,  wurde  mir 
ein  genaueres  Bild  der  Staatsform  der  Bevölkerungs- Einheit  der  Ouatö  gegeben. 
Biemach  zerfällt  die  Gesammtheit  der  Guatö  in  3  Bevölkerungs-Kreise,  von  denen 
jeder  unter  einem  Häuptling  steht.  Der  eine  Kreis  umfasst  die  Leute  an  den 
Ufem  des  oberen  Paraguay-Flusses,  der  zweite  die  Bewohner  an  den  Seen  von 
Gaiva  nnd  Uberaba  und  beim  Hügel  von  Garacara  und  der  dritte  die  Bewohner 
am  unteren  St.  Lourönzo.  Die  Häuptlings -Aemter  vom  ersten  und  zweiten  Kreis 
sind  zur  Zeit  nntiosotzt,  da  ihre  Inhaber  der  letzten  Pocken-Epidemie  erlegen  sind. 

Die  Häuptlinge  werden  von  der  Brasilianischen  Regierung  ernannt,  und  zwar 
ernennt  die  Regierung  die  nach  den  Anschauungen  der  Guatö  hierzu  prüdesünirten 
Peisonen.  80  wnide  mir  ausdrücklich  berichtet,  dass  jetzt,  wo  der  Häuptling  des 
ersten  Kreises  gestorben  mt,  dte  Leute  dieses  Kreises  erwarten,  dass  die  Begiemng 
einen  seiner  3  Söhne  als  Nachfolger  bestätigt.  Aus  leitterem  ISsst  sich  sngleich 
schliessen,  dass  die  Häuptlingsschart,  den  Anschauungen  der  GuatÖ  gen^tos,  der 
Regel  nach  erblich  ist  in  männUcher  Nachfolge. 

Wie  mir  berichtet  wurde,  ist  Obliegenheit  dieser  Häuptlinge,  von  Zeit  zu 
ZsSX  afimmtiiche  Bewohner  ihrer  KrMse  in  einem  grossen  gemeinsamen  Feste  zu- 
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sammen  zu  bernren.  Noch  vor  etwa  iO  Jahfon  loll,  znch  Angabe  BfMÜiuiielMr 
Ansiedler  der  O^od  am  HOgel  von  Caracara  «ia  allgemaiiNr  Sammelpunkt  ge- 
wesen sein,  wo  ron  Zeit  711  Zeit  alle  Guato  easammenkamcn  Im  Pof^rtVoTi  ist 
der  Einfluss  dieser  Häuptlinge  ein  überaus  geringer.  Allerdings  scheint,  nach  einer 
Erzählung  eines  Augenzeugen,  .die  Macht  derselben  noch  vor  etwa  20  Jahren  eine 
grOnere  gewesen  m  mib.  Za  jener  Zeit  war  in  einem  Ofte  am  8i  Lonrenao  (pAt 
Vaaiea  Madre  relba)  ein  HiaplUng  NantM»  Lobo,  der  die  Macht  batle,  einem 
eeiner  Gnatd  daa  Weib  zu  entreissen  nnd  ee  denen  Bruder  zu  geben. 

Die  Guato,  welche  ich  suh,  lebten  monogamisch.  Wmn  Caatelnan  nnd 
andere  behaupten,  bei  den  Guato  habe  jedes  Familienhaupt  mehrere  Weiber,  so 
stimmt  das  mit  dem  ttberein,  was  mir  ältere  Ansiedier  der  Gegend  von  den  früheren 
SSnatindm  untar  den  Goatö  enfthlten. 

Koeloweki  (a.  a.  0.  S.  13  n.  14)  bat  interessante  Brirandignngen  daraber  ein- 
siehen  können,  dass  der  Ehemann  seine  Fran«  wenn  sie  ihm  keine  Sinder  gebirm 
kann,  verlässt  und  an  ihrer  Statt  ihre  jüngere  Schwester  heirathet.  Ebenso  tritt 
beim  Todesfjill  der  Frau  deren  jüngere  Schwester  an  die  Stelle  der  Veratorbenen. 
In  dem  von  Kuslowski  am  angegebenen  Orte  spcciell  angeführten  Falle  hat  ein 
Guatö  eine  Reihe  von  Schwestern  hinter  einander  zur  Frau  gehabt,  bis  die  letzte,  die 
jüngste  Ton  ibnen,  ibm  Nachkommen  TerscbalRtt  nnd  in  Folge  dessen  dauernd  bei 
ihm  Anfnahme  fand. 

Bei  den  die  Yerwandtscbaft  bsseiohnenden  WiMen  lisst  sieh  Folgendes  an-. 
DBhren: 

Der  ältere  Bruder  i»t  in  der  Bezeiobnong  unterschieden  von  dem  jüngeren 
Bruder. 

Das  Wort  iur  älteren  Vetter  ist  gleich  nui  dem  für  älteren  iiruder,  das  Wort 
für  Jüngeren  Tetter  gleich  mit  dem  Ittr  jüngeren  Bmder. 

Der  Bmdsr  des  Yafers  hat  eine  vom  Bruder  der  Mntter  Tersduedene  Be- 
aeichmmg.  Yater-Schwester  dsgegen  ist  gleich  Hntter-Schwester. 

•   

Interessant  ist  die  Beiiebnng  zwischen  Vater -Bruder  und  Yatw  einerseits, 
Hutter-Bmder  nnd  Mutter  andererseits.  Indem  beide  Male  das  Eweite  Wort  dnreh 
Verdoppelnqg  des  ersteren  Wortes  gebildet  ist: 

ph     —  Vaterbruder, 
bäpa  ~  Vater, 
me    =  Mutterbmder. 
mimi^  Mutter. 

Was  das  Eigenthunisrccht  betrifft,  so  finden  wir  bei  den  Guatö  fast  ans- 
sebliesslich  Individnal-Eigentbnm  vor.  Bs  wurde  schoa  oben  erwfthnt,  dass,  wo 
wie  in  der  Ansiedelnng  bei  dem  See  Ton  Oaiva  awei  Fanulien-Ylter  snsammen- 

wohnen,  jeder  von  ihnen  seinen  Aknr{-Pa1mbestand  für  den  Tschitscha  hat  In 
Figucira  besass  der  Guato  Thimoteos  einen  solchen  Palm-Bestand.  Sein  zu- 
sammen mit  der  gemeinsamen  Mutter  etwa  5  Minuten  von  ihm  entfernt  wohnender 
Bruder  hatte  keinen  Anthcil  an  demselben. 

Selbst  das  EigenUinm  der  Kinder  wird  als  solobea  anerkannt  nnd  Ton  den 
Elten  respectiri  80  wollte  mir  der  erwihnte  Thimotens  euM  esinem  etwa 
10— 11jährigen  Jungen  gehörige  Schlafmatie  ohne  Zustimmmig  des  letateren  nicht 
▼erkanfen.   „Sie  gehöre  seinem  Sobne^,  war  die  Ausrede. 

An  gewissen  Gegenständen,  wie  z.  B.  den  Thon-Gefässcn  und  den  bpinn-  und 
W'cbe-Gcrüiheu  haben  die  Frauen  das  Eigenthum,  der  Mann  gicbt  die  Sache  nicht 
fort,  ohne  diese  vorher  zu  fragen. 
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B^grOndot  wiid  dat  Bigenthiim  einmal  durch  Erwerb  henrenloMr  Dinge,  so 
dorch  Erlegaoff  dea  jagdbaren  Thiarea  an  der  Beate,  dnrdi  Pangen  der  nnialMren 

Fische  an  diesen,  durch  Aufziehen  und  Zähmen  ron  wüdan  Thieren  aa  dieien  und 
endlich  durch  Einsannmeln  der  Früchte  des  Waldes. 

Rin  weiterer  Eigeiithums-Erwerbsgrand  ist  die  Herstellung  eines  Gegenstandes. 
80  wurde  schon  erwähnt,  dass  die  Frauen  durch  Herstellung  der  Tbouwaaren 
An  Bigenthom  an  diesen  erwerben.  Der  Erbauer  eines  Canoes  iet  Eigendianier 
deuelben.  Derjenige,  welcher  einen  Beatand  ron  Akori-Falmen  bot  Tachitaehap 
Bereitung  in  oben  Mwähnter  Wdae  horidiiet,  iai  Eigenthfllnier  dieaea  nntabaren 
Banmbestandes  usw. 

Weiterhin  kommt  als  Eiuronthums-Frwerbsgrund  in  Betracht  die  Eigenthums- 
Uebertragung  vom  bish«  i  ii,*  11  J  j^cnibumer  auf  eine  andere  Person.  Die  Eigen- 
thuros-Uebertragung  kann  ihren  Grund  in  einem  Tausch-  oder  Kauf-Geschäft,  in 
einer  Schenknng  oder  auch  in  einem  Dienstrertrag  haben. 

Aof  eingehende  Behandlung  der  Becbta*Yerwirkliehnng  bei  den  Gnato  kann 
ich  hier  nicht  eingehen.  Gerade  In  Bezug  hierauf  habe  ich  meinem  Anfentbalte 
unter  den  Gaato  manche  Anregung^  zu  verdanken. 

Was  zum  Schluss  die  Ergebnisse  meiner  sprachlichen  Aufnahmen  anlangt,  so 
gelang  es  mir,  eine  W^ort-Sammlung  von  447  Wörtern  mitzubringen  und  ausserdem 
eine  Anaüil  kurzer  S&tae. 

Bei  einem  Geeammt-Ueberblick  Aber  daa  Torliagende  Vocabular  fiUU  vor  allem 
das  faai  völlige  Unvermischtsein  mit  Elementen  fremder  Sprachen  auf.  So  sind 
für  die  von  den  Brasilianern  Überkommenen  Bekleidungs-Stttcke,  Hemd  und  HoBO, 
ächte  einheimische  Bezeichnungen  gebildet  worden. 

So  ist  z.  B.  Hemd  =  (ma)fae  =  Haut,  Fell.   Hose  =  (ma)waeta. 

Die  ganze  Wortbildung  hat  etwas  ausgeprägt  ursprüngliches  an  sich,  mit  vielen 
einailbigen  Wortetämmen.  Die  Silbe  ,ma",  mit  welcher  der  bei  weitem  gritoate 
Theil  der  Wörter  beginnt,  atellt  aich  bei  nllherer  üntoranehung  na«diweiabar  als 
Präfix  heraus. 

Für  die  Zahlen  sind  bis  zur  „4**  besondere  Bezeichnungen  vorhanden.  Die 
Wörter  für  die  Zahlen  von  der  ,5"  bis  zur  „10''  enthalten  am  Ende  den  Wort- 
atamm  für  „Hand^:  (ma)ra  =  Hand.  Die  Wörter  für  die  Zahlen  von  der  ,11* 
Us  anr  ^80*  enthalten  am  Ende  den  Wortatamm  fBr  »Fnaa*.  — 

(11)  Hr.  Prof.  Schauinaland  in  Biemen  ttberaendet  eine  Abhandlung  dea 

Um.  H.  Schurtz  über: 

Stein-  und  Kaoohen-Gerilhe  der  ChftthnbLiBidaaer  (Horiori). 
Dieeelbe  tet  beteita  in  Heft  I  der  Zeitachrift  verOflIentlicht  worden.  — 

(12)  Hr.  Dr.  B.  Eylmann  in  Stade  flberaendet  eine  Arbeit  ttber: 

Das  Fenermachen  der  Eingeborenen  der  Golonte  Sttd-Anatralien. 

Schreibt  raua  einen  Aufsatz  über  das  Feuermachen  von  „Wilden",  so  pflegt 
man  wohl  mit  der  Beantwortung  der  FVagen  au  beginnen:  Wie  erfbhr  der  Henach, 
dass  daa  F^ner  auf  kttnatlidie  Weiae  eraeugt  werden  kann,  und  wie  %rurde  er  mit 

den  für  ihn  nutzbringenden  Eigenschaften  desselben  bekannt?  Es  ist  unmöglich, 
derartige  Fragen  bofrieditrend  zu  lösen;  da  wahrscheinlich  alle  Völker  der  Erde 
sich  schon  seit  uniienkiicben  Zeiten  im  Besitze  des  Feuers  befinden.  In  dieser 
Hinsicht  sind  wir  nur  auf  Yermuthungen  angewiesen. 
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Wabtveheinlich  trat  der  australische  Eingeborene  yor  der  Biowanderung  der 
Engländer  nur  mit  seinen  nördlichen  oder  nordöstlichen  Nachbaren  in  Verkehr, 
wenn  diese  auf  ihren  Fahrten  nUchtig  die  Küste  berührten.  Kr  blieb  also  wohl 
Juliruiusende  lang  fast  ganz  uubceinilusst  durch  Fremde.  Hatte  er  noch  keine 
.RennbiiBS  von  der  Bneugnng  und  Anweiidiiiig  dei  Fenem,  da  er  in  aeme  jetzige 
Heimath  kam,  to  erwarb  er  sie  entweder  dnrch  eigenea  Nachdenken,  obne  die 
Htilfe  anderer,  oder  er  erlangte  sie  von  seinen  malayiachen  oder  papnaniechen 
Besochem. 

Da  in  Anbetracht  der  langen  Isolirung  und  der  physischen  Beschaffenhpit 
Australiens  die  Möglichkeit  nicht  st-hr  fern  liegt,  dass  dort  der  Mensch  ohne  das 
ZuUiun  anderer  das  Feuer  zu  seinem  Gehttlfen  gemacht  habe,  so  will  ich  kurz 
darauf  eiageheii,  wie  wir  uns  in  diesem  EUle  das  Zustandekommen  dieser  KHesten 
aller  epochemachenden  Entdeeknqgen  rorzastellen  haben. 

Wir  müssen  nothgedrnngen  annehmen,  dass  der  Eingeborene  schon  mit  den 

Eigenschaften  des  Feners  vertrant  war,  als  er  dazu  schritt,  dassdbe  künstlich  an 

erzeugen.  Wie  kam  nun  die  Bekanntschaft  mit  dem  Fcu'-r  /n  Stande?  Vor  un- 
gezählten Zeitläuften,  als  der  Eingeborene  sich  noch  völlig  im  Naturzustände  be- 
fand, waren  —  vorausgesetzt,  dass  die  klimattscbea  Verhältnisse  sich  inzwischen 
nicht  gi^ändert  haben  —  Bnsch-  nnd  Oras-S^ner  aller  Wahraelmnlidikeit  nach 
ziemlich  h&ufig,  wenn  anch  nicht  so  häaSg,  wie  hent  an  Tage,  wo  t,  6.  in  der 
Golonie  8lld>Aastralten  zwei  Drittel  aller  Bäume  die  Spuren  von  Uberstandenen 
Bränden  an  sich  tragen.  Diese  Annahme  liegt  in  der  eigenthtimlichen  Beschaffen- 
heit des  Klimas  und  der  Vegetation  bcgrtintlet.  Ztlndet  man  während  der  regen- 
losen Jahreszeit  das  Gras  irgendwo  iiu  weiten  Innern  der  Colonie  an,  so  greift 
das  Feuer  in  der  Regel  rasch  um  sich  und  wüthet  so  lange  fort,  bis  ihm  durch 
Greeks,  kahle  Höhen  nsw.  eine  Schranke  gesetzt  wird.  Anf  diese  Weise  rKamt 
man  allerorten  Jahr  ans  Jahr  ein  mit  den  abgestorbenen  Pflanzen  anf. 

Versetzen  wir  uns  in  die  Zeit,  wo  der  Eingeborene  die  Erzeugung  des  Feuers 
noch  nicht  kannte.  Ein  Blitzstrahl  hat  einen  dürren  Banm  getroffen.  Hochauf 
lodern  die  Flammon  und  se  tzen  alsbald  den  dichten  Filz  von  Triodia.  der  sich  im 
Laufe  vieler  Jahre  gebildet  hat,  und  das  todto  Geäst,  da.s  überall  den  Weg  ver- 
sperrt, in  Brund.  Menschen  und  Thiere  müssen  vor  dem  entfesselten  Element  die 
Flacht  ergreifen.  Eine  Horde  Eingeborener  hat  sich  anf  einer  ▼egetationslosen 
Felsehhöhe  in  Sicherheit  gebrachi  Sobald  die  Flammenlinien  Torabergeeilt  sind, 
wagt  sie  sich  auf  die  mit  ([ualmcoden  Aesten  übersäete  Fläche,  gierig  nach  den 
kleinen  Boutelthieren  und  Schlangen  suchend,  die  der  Rauch  und  'ii^  Prasseln 
ans  ihrem  unterirdischen  Versteck  getrieben  hat,  unfi  dit-  auf  der  Flucht  von  den 
Fiummcn  ereilt  worden  sind.  Diese  Eingeborenen  ueiruchten  das  Feuer  nicht  als 
eine  Verderben  bringende  Macht.  Fttr  sie  ist  es  ein  Wohlthlter,  der  ihnen  stets 
einen  reichlichen  Schmaus  rerschafft  und  ihre  nnzngfinglich  gewordenen  Jagdgrllnde 
▼on  abgestorbenen  Bäumen  und  BQschen  und  stacheligen  Gräsern  s&nbert 

Der  vertraute  Verkehr  mit  dem  Feuer  reicht  jedenfalls  weit  in  die  graue 

Vorzeit  zuriiek.  Begeben  sich  doch  selbst  Vögel  furchtlos  in  die  Nähe  von  Gras- 
bränden, um  nach  todten  oder  flüchtenden  Thieren  zu  spähen. 

Schon  früh  wird  in  den  Fingcborenen  /»i  den  Zeiten  der  Noth  der  Wunsch 
rege  geworden  sein,  einen  Steppen  brund  vvillküriich  hervorrufen  zu  können,  um 
sich  durch  denselben  eine  reiche  Beute  zu  verschufTen. 

Wie  ist  der  Eingeborene  nun  auf  die  ktlnstliche  Erzeugung  des  Feuers  ge- 
kommen? Ist  diese  Entdecknng  das  Ergebniss  mtlherollen  Fonehens  nnd  an- 
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^strengteu  BeobachtenSt  oder  warde  dieselbe  durch  Zufall  gemacht?  Ich  glaube^ 
die  Antwort  hi«raiir  ist  nicht  schwier^;  da  die  Annahme  za  fern  liegt,  ein  tnitra- 
lischer  ^  Wilder*^  sei  bei  der  Beobachtang  der  Beibnngswärme  durch  die  Schfirfe 

seines  Verstandes  auf  die  Vermuthung  gekommen,  dass  diese  Wärme  durch  an- 
dauerndes Reiben  zweier  Stäbe  aneinander  auf  die  EntzUndungs-Temporatur  des 
Holzes  gebracht  werden  könne.  Aller  Wahrsclieinürlikeit  nach  hat  also  der  Ein- 
geborene durch  Zufall  {^efuudeu,  dass  da»  Feuer  auf  die  angegebene  Weise  her- 
gestellt werden  kann.  Nur  swei  MdgUchkeiten  boten  sich  ihm,  diese  bedentongs- 
Tolle  Entdeckung  zu  machen.  Entweder  nahm  eiu  Intelligeuter  Mann  wahr,  dasa 
swei  welke»  vom  Winde  bewegte  Aeste  durch  gegenseitige  Reibung  in  Brand  ge* 
ricthen,  oder  unter  der  fland  eine«  Oliicklichea  entstand  ein  schwaches  Glimmen^ 
als  er  zwei  Hölzer  andauernd  aneinander  rieb. 

Geben  wir  jetzt  etwas  näher  auf  die  zuerst  genannte  Möglicbkoit  oia.  0.  Pesch  el 
ist  der  Meinung,  dass  Waldbrinde  auf  die  angegebene  Weise  nicht  entstehm  kdnnten. 
Auch  ich  glanbe,  dnss  eine  derartige  Selbst-EntsUndang  in  Deutschland  wohl  nie 
vorkommen  wird.  Wer  aber  im  Innern  Australiens  dem  Aechzen  und  Stöhnen  ge- 
lauscht hat,  das  iler  Wind  in  einem  Mulgascrub  rerarsncht,  welcher  ntis  einem 
dichten  Gewirr  von  lebenden  und  todten  Bäumen  besteht,  der  wird  nicht  daran 
zweifeln,  dass  einige  der  unzähligen,  von  der  Kinde  entblösstcn  and  in  dea 
glühenden  Strahlen  der  Sonne  erhitzten  Stämme  oder  Aeste  durch  Reibung  in 
Brand  geratben  kdnnten,  wenn  der  Wind  zum  Sturme  anwttchse. 

Wollen  wir  nicht  gelten  lassen,  dass  die  Natur  selbst  die  Anweisung  zur  Er* 
Zeugung  des  Feuers  gegeben  habe,  so  sind  wir  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass 
die  Entdeckung  zufällig  von  einem  Eingeborenen  bei  der  Bearbeitung  eines  Stück 
Holzes  gemacht  worden  sei.  Gegen  diese  zweite  Hypothese  wird  man  vielleicht 
einzuwenden  haben,  eü  sei  unwahrscheinlich,  dass  ein  Eingeborener,  in  der  Absicht, 
irgend  ein  Geittth  oder  dergl.  anzufertigen,  ein  Stflck  Holz  so  lange  ununtei^ 
brechen  mit  einem  hölseinen  Werksenge  durch  Reiben  oder  Bohren  bearbeitet 
habe,  bis  es  zur  Feuer- Erscheinung  gekommen  sei.  Dieser  Einwand  ist  nur 
scheinbar  wohl  begründet.  Könnte  die  Entdeckung  z.  B.  im  Innern  der  Colonie 
nicht  auf  folgende  Weise  zu  Stande  gekommen  sein?  Ein  Eingeborener,  der  sich 
auf  der  Suche  nach  Nahrungsmitteln  befindet,  gelangt  zu  einem  abgestorbenen  beau 
tree  (Erythrina  Tcspertilio).  Sein  geflbtes  Auge  erkennt  sofort,  dass  der  Stamm 
desselben  leckere  Larven  beherbergt.  Jetzt  gilt  es,  der  Thiere  habhaft  zu  werden. 
Mit  einem  scharfkantigen  Stücke  Mulgaholz  (Acacia  aneura),  das  er  in  der  Nähe 
aufgelesen  hat,  versucht  er  eine  tiefe  Furche  in  das  weiche,  korkartige  Holz  zu 
reiben,  um  die  Larvengiinge  bequem  ilurch  das  Herausbrechen  grosser  Splitter 
btosslegen  zu  können.  Wahrend  er  in  der  Gier  nach  dem  Leckerbissen  sein 
Werkzeug  unermüdlich  wie  sägend  in  der  sich  bildenden  Fnrche  hin  und  her 
reibt,  sieht  er  plötzlich  Ranch  aus  dieser  ansteigen.  Bierdurch  neugierig  gemach^ 
setzt  er  seine  Arbeit  ununterbrochen  fort,  bis  ein  schwaches  Glimmen  entsteht 
Voll  Staunen  theilt  er  dieses  seinen  GePährten  mit  Nachdem  man  den  Versuch 
mehrfach  mit  demselben  Erfolge  wiederholt  hat,  kommt  man  darauf,  mit  den 
glimmenden  Spänen  weich  geriebenes  Gras  oder  dergl.  durch  Blasen  in  Brand  zu 
setzen. 

Von  den  Eingeborenen  können  wir  natfirlich  keine  befHedigende  Auskunft  über 
die  Entdeckung  der  kOnstlichen  Feuer-Erzeugung  bekommen,  da  ihre  Traditionen 
ans  längst  vergangenen  Zeiten  höchst  unvollkommen  sind.  Ich  will  es  aber  nicht 
unterlassen,  eine  schöne  Legende  der  Narryngeri  mitzutheilen,  die  berichtet,  auf 
welche  Weise  die  Vorfahren  dieser  Eingeborenca  zuerst  in  den  Besitz  des  Feuers 


Digitized  by  Google 


(92) 


gelangt  seien.  Im  Nachstehenden  erzähle  ich  sie,  wie  ich  sie  aus  dem  Mande 
eines  der  ällesten  Mkiiner  des  Stammes  gehurt  habe. 

Lange  beror  das  Feuer  der  Gehfllfe  dea  Eingeborenen  gewordm  war,  bmehtelen 
die  Narryngeri  danach,  sich  daaaelbe  diraatbar  an  maeheii.  Da  dieaeaVerlaiigen 

immer  dringender  wurde,  berief  man  eine  Tersammlangi  nm  Mittel  and  We^c  zu 
finden,  wie  man  am  besten  in  den  Besitz  dos  Feners  gelanj^en  könnte.  Auffallend 
viel  Leute  leisteten  dem  Rufe  Folge;  denn  die  meisten  Narryngeri  empfunden 
lebhaft  das  Dedürfniss  nach  einer  Besserung  ihrer  Lebenslage.  Ehe  die  Berathungen 
Uiren  Anfing  nahmen,  Tenuittaltele  man  eine  groaie  Corrobboree.  Unter  den 
Tanaenden  war  ein  Mann  von  gewaltiger  OrOaae,  dw  jedeamal  nriiiiiie,  wenn  er 
die  Beine  auseinander  bog.  Sein  Körper  musste  Feuer  beherbergen,  da  zum  Er> 
staunen  Aller  mit  dem  ürine  stets  Funken  auf  den  f^oden  fielen.  Jetzt  wusste  man, 
wie  man  das  Feuer  auf  leichte  Weise  erhalten  könnte.  Sogleich  bildete  sich  eine 
Verschworung  gegen  das  Leben  des  Mannes.  Ein  kleiner,  aber  äusserst  schlauer 
Barsche  wurde  daan  bestimmt,  den  Mord  aaszufahren.  Derselbe  lockte  den  Riesen 
sanMchst  ans  der  Sehaar  seiner  Getrenen  und  warf  ihm  dann  einen  Speer  in  den 
Hinterkopf.  Aus  dem  Körper  dea  Opfers  sprühten  sofort  zahllose  Funken.  Zwei 
Leute  ztindetcn  mit  denselben  trockene  Zweige  an;  da  sie  aber  die  Verderben 
bringenden  Eigenschaflen  des  Feuers  nicht  hinliing-lich  kannten,  verursachten  sie 
in  ihrer  Sorglosigkeit  au.sg(!d('hnte  Wald-  und  Gras-Hrände.  Der  todtwunde  Riese 
stürzte  äich  in  das  Meer  und  wurde  in  einen  Walfisch  verwandelt,  dem  die  Spcer- 
wttttde  anm  Heraosschleadem  des  Waasen  diente,  das  in  die  Mundhöhle  geriedi. 
Ans  seinen  Oefthrten  wurden  Fisehe,  damit  sie  ihn  auch  fernerhin  begleiten 
könnten.  Bin  Shnliches  Schicksal  traf  aber  alle,  die  bei  dem  verrätherischen 
Ucberfall  zuj^eg-en  waren.  Die  beiden  Leute,  welche  die  verheerenden  Brände  ver- 
anlasst hatten,  liegen  als  „robin-red-breast*  (Petroica  muiticolor  oder  P.  Goodenorit) 
daron,  und  die  übrigen  wurden  in  Thiere  oder  Püanzen  verwandelt. 

Als  ich  den  Eingeborenen  fragte,  wie  die  künstliche  Gewinnung  des  Feners 
ausfindig  gemacht  worden  sei,  gab  er  mir  aar  Antwort,  bei  den  genannten  Wald- 
nnd  Gras-Brftnden  seien  Steine  entstandm.  mit  denen  man  in  der  mten  Zeit  nach 
dem  Ereignisse  Feuer  erzeugt  habe.  Da  aber  weder  die  Xarryngeri,  noch  andere 
Stämme  der  Colonie  Feuersleine  zu  diesem  Zwecke  verwenden,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  der  Alte,  der  vielleicht  in  seiner  Jagend  aas  Stahl  und  Steig 
bestehende  F^nerseoge  in  den  Binden  der  Engländer  sah,  diese  Anssage  ersann, 
um  nicht  unwissend  zu  erscheinen. 

Die  künstliche  Gewinnung  des  Feners  geschieht  bei  den  Eingeborenen  der 
Colonie  auf  zweierlei  Weise:  durch  Bohren  und  Reiben.  Von  der  ersten  Methode 
machen  luiuptsiichlii^h  die  Stämme  an  der  Nord-  und  Südküste  Gebrauch.  Ob 
ihnen  auch  die  zweite  bekannt  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Jm  Innern  hin- 
gegen püegt  man  in  der  Regel  das  Feuer  durch  Reiben  zu  bereiten. 

Im  Grunde  genommen  sind  natflrlich  beide  Methoden  die  gleichen:  der  Ünter> 
achied  beruht  nur  auf  dem  Verfahren,  das  man  aar  Erzeugung  Aer  Beibungswärme 
einschlägt. 

Das  Bohr-Feucrzcug  besteht  überall  aus  stwci  gleichartigen  Stäben,  die  durch- 
schailtlich  die  Dicke  eines  kleinen  Pingers  und  die  Länge  eines  halben  Meters  be- 
sitzen. Der  eine  Stab,  der  als  Unterlage  (Eschara)  dient,  erhält  in  der  Mitte  (bei 
den  Narryngeri)  oder  an  dem  einen  finde  (bei  den  nördlichen  Stämmen)  eine 
gmbige  Yertiefting  nnd  hiuflg  auch  eine  kurae,  von  dieser  auahnifende  Biene. 
Das  Holz  oder  die  holzigen  PAanaentheile,  die  zu  diesem  Zwecke  Verwendung 
finden,  sind,  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  recht  weich.  Einige  nördliche  St&mme^ 
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wie  die  Malack-Malack,  Pongo-Poogo  usw.,  schnitEen  die  Stäbe  aas  den 
Zwdigeo  einer  Halraoett  mit  gelben  Bllithen  und  grouen  herzlOnnigeD  Blittem. 
Bei  den  Kanyngeri  dagegen  büdeii  zwei  Blüthenechifte  von  GxwBftnmen  (Xnnthor- 
illoea  semiplana  und  X.  qnadnognlata)  das  Feuerzeug. 

Bei  der  Gewinnung  des  Peners  durch  Bohren  verrahren  die  Eingeborenen  im 
grossen  Ganzen  auf  die  bekannte  Weise.  Sie  .stellon  den  Bohrstah  trypanon;  auf- 
recht in  die  Vertiefung  der  auf  dem  Boden  ruhenden  Unterlage  und  rollen  denselben 
•nhettend  swiscben  den  Anolien  Binden  hin  und  her.  Yen  Zeit  tu  Zdi  bringen  «ie 
die  Hknde,  die  ohne  ihren  Willen  eine  langsame  Bewegung  nach  unten  maeben,  mit 
einem  Ruck  nach  oben,  damit  der  Stab  nicht  aus  der  Vertiefung  gehoben  werde. 
Sobald  Rauch  uufzusteiifon  beginnt,  thun  ■^•i;-  etwas  „Fett"  und  Sand  in  die  Vertiefung' 
and  setzen  dann  das  Quirlen  m  lange  ohne  Unterbrechnng  furt,  bis  sie  im  Stande 
sind,  mit  den  glimmenden  Holztheilchen,  die  sich  losgelöst  haben,  ein  Feuer  an- 
aiieheii.  Das  »Fett*  atemmt  ana  den  anffTaUeod  groasea  Talgdrüsen  der  Naaen- 
qnlse.  Sie  erhalten  es  dadoreh,  daaa  de  die  Naae  atark  mit  dem  Daumen  preaaen. 
Die  Unterlage  muss  natürlich  bei  der  Bohr-Arbeit  einen  featen  Halt  auf  dem  Boden 
haben.  Die  nördlichen  Stämme  legen  das  mit  der  Vertiefung  versehene  Ende  dos 
Stabes  auf  einen  flachen  Stein  oder  ein  Stück  Rinde,  damit  die  abspringenden 
Funken  nicht  verloren  gclien,  und  drücken  das  andere  mit  ileni  linken  Fusse  nieder. 
Die  Narryngeri  dagegen  hocken  beim  Bohren  auf  dem  Boden  und  stellen  die  Füt»se 
M  auf  die  Unterbge,  daaa  die  gmbige  Vertiefnng  aich  awiachen  denartben  befindet. 

Die  Feaer-Bneqgnng  doi^  Reiben  wird  beaondera  Ton  den  Arflnta  nnd  ihren  . 
Nachbarn  ausgefibt;  doch  wenden  auch  die  übrigen  Stämme  zwischen  dem  Lake 
Eyre  und  dem  Ropcr  River  diese  Methode  an.  Die  Unterlage  ist  gross  im  Ver- 
gleich mit  der  zuvor  i^fnannten  und  besteht  ebenfiills  aus  einem  weichen  Hnlze. 
In  der  Regel  beontzi  mau  den  Schild  als  solche,  der  im  Innern  aus  dem  autialiend 
weichen  and  porOaen  Hobe  dea  bean  tree  angefertigt  wird.  Hin  und  wieder  findet 
aaeh  ein  trocken»  Aat  einer  beatimmten  Banmart  ala  Unterlage  Terwendnqg.  Zum 
Reibea  dient  ein  Bumerang  oder  das  kurze,  schaufelform  ige  WurfbretL  Beide 
weiden  aas  dem  sehr  harten  Mulgaholze  (Acacia  anenra)  geschnitzt. 

Das  Feuerrauchen  durch  Reiben  ist  eine  umständliche  .Arbeit.  Gewöhnlich 
wird  es  von  zwei  Leuten  ausgeführt.  Benutzt  man  einen  Schild  als  Unterluge,  so 
reibt  man  mit  der  Kante  eines  Bumerang  oder  einea  Wurf  brettes  so  lai^  un unter- 
bioeben  quer  Ober  einer  KerbOi  die  man  in  den  Btteken  der  Walle  geachnitten  bat, 
hin  und  her«  bia  der  Zwedk  erreicht  ist,  d.  h.  bis  man  eine  genügende  Menge  von 
glimmenden  Spänchen  erhalten  hat  Bildet  ein  Stück  eines  Astes  die  Unterlage« 
80  ist  das  Verfahren  dasselbe;  nur  tritt  eine  Spalte,  die  diirch  einen  Pflock  klaffend 
gehalten  wird  und  mit  Gra^  ansgefüllt  ist,  an  die  Stelle  der  Kerbe. 

Die  Eiogeborenen  gewunren  einen  tteltsamen  Anblick  bei  ihren  Bemühungen, 
Pener  dwch  Bdben  n  erhaUmi.  Die  beMm  beIrdMien  Leute  litzen  auf  dem 
Boden,  und  im  Schweiaae  ihrea  Aageaiehta  lassen  aie  einen  Bumerang  oder  ein 
Wurf  brett  rastlos  auf  einem  Schilde  hin  und  her  gleiten,  der  awiachen  ihnen  li^ 
tind  damit  dieser  nicht  ans  seiner  Lage  gebracht  wird,  stemmen  aie  einoi  Fuaa 
gegen  die  Seiten  desselben. 

Wie  oft  ein  Schild  cum  Feuermachen  benatzt  worden  ist,  geht  aus  der  Zahl 
der  geschwärzten  Querforchen  an  dem  einen  oder  auch  den  beiden  Enden  dea- 
telben  hervor.  Alle  Furchen  dieaer  Art,  die  eine  Gruppe  bilden,  achneidet  eine 
thntiche»  aber  hellere  Vertiefnng  mehr  oder  minder  rechtwinklig.  Dieselbe  hat 
zur  Ansammlung  der  Funken  gedient  und  ist  durch  wiederholte  Yerlttngeruug  der 
Kerbe  entgtonden,  ron  der  Torhin  die  Bede  war. 
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Um  flammendes  Feuer  sa  bekommen,  bedecken  die  Eiageboienen  die  glim- 
menden 8|Andien  mit  trockraem,  weich  geriebenem  Orase  und  anchen  dneeelbe 
4ann  durch  Blasen  in  Brand  in  setzen. 

Das  Feuermachen  ist  besonders  in  dem  Falle  etwas  ermüdend,  wenn  die  dazu 
verwandten  Höl^.er  für  den  Zweck  wenig'  geeignet  sind.  Rauch  steigt  in  der  Re^'c! 
schon  nach  40—50  Secunden  auf;  zur  Feuer- Erscheinung  dagegen  kommt  es  erst 
.nach  Verlauf  mehrerer  Minuten. 

An  der  NordkOste  kostet  es  wlhrend  der  Regenzeit  selbst  dann  betritebtlicbe 
MOhe,  ein  gutes  Pencr  sn  bekommen,  wenn  man  über  glimmende  Späne  verfügt, 
■da  altes  Holz  von  Nüsse  triefl.  Aehnliche  Schwierigkeiten  bieten  sich  in  den 
Morgenstunden  der  Wintertage  wcf^en  des  starken  nächtlichen  Thaufalles.  Aus 
diesem  Grunde  benutzen  die  dortigen  Kingeborencn  einen  Fächer  zum  Anfachen 
«iues  lodernden  Feuers.  Derselbe  besteht  aus  den  zusammengebundenen  Vorder- 
«rmtheilen  xweler  grossert  schwarzer  Flügel  (gcwdfanUch  ron  Anseranas  melano- 
lenca). 

Am  Feuer  hat  der  Eingeborene  einen  treuen  Bundes-Oenossen  im  Kampf  ums 
Dasein:  es  leuchtet  ihm  auf  seinen  niichtlichen  Wandeningen,  es  treibt  das  Wild 
in  den  Hereich  seiner  Waffen,  es  macht  si-ine  Natuiitig  schmackhafter  und  leichter 
verdaulich,  und  es  wärmt  ihn  im  Winter  und  an  den  kalten,  regnerischen  Sommer- 
tagen, fittsste  er  die  Renntniss  der  kflnstlichen  Fener-Erzeugung  plötslioh  ein,  so 
wflide  sein  armseliges  Leben  natürlich  noch  armseliger  werden;  aber  keineswegs 
wäre  ihm  dadurch  eine  Existenz-Bedingung  entzogen.  Die  Stämme,  welche  die 
Cebiete  bewohnen,  wo  die  Temperatur  in  den  klaren  Winternächten  unter  '!en 
Gefrierpunkt  sinkt,  nnis.sten  sieh  dann  allerdintrs  durch  eine  warme  Kleidung  vor 
den  Unbilden  der  Witterung  zu  schützen  suchen.  — 

(13)  lir.  Julius  V.  Negelein  in  Küiiigsbi.'ry^  i.  Pr.  schickt  einen  Aufsatz: 

Der  ludividualismus  im  Almeu-CuU. 
Derselbe  wird  in  Heft  II  der  Zeitschrift  veröffentlicht.  — 

(14)  Hr.  Hauptmann  August  Schmidt  in  Graudenz  hat  einen  eingehenden 
Bericht  Uber: 

Das  Gräberfeld  von  Warmhof  bei  Mewe,  Keg.-Bez.  Marienwerder, 

eingesendet   Derselbe  wird  in  der  Zeitschrift  (Heft  Iii)  Teröffentiicbt  — 

Hr.  Theodor  Kocb  flbergiebt  eine  Abhandlung  des  Hm.  P.  F.  Yogt, 
8.  V.  D.  (Posadas,  Territorio  H issiooes,  Argentinien),  betitelt: 

Material  mar  Btiinograpliie  and  8praelie  der  Gaayaki<Iiidiaaer. 

Dieselbe  ist  in  Heft  I  der  ZeUschrill  Teröffentlidit  worden,  ebenso  auch  eine 
«Lieser  Arbeil  hinsngefSgte  Eigänznng  ?on  Hm.  Theodor  Koch.  — 

(16)  Hr.  A.  Götze  flbergiebt  folgende  Arbeit  des  Hrn.  G.  Michel  in  Hernes- 
keil  bei  Trier: 

Der  Geldtopf. 

Das  Tricri.-iciio  Land  ist  von  den  vorgeschichtlichen  Zeiten  an  bis  in  die 
Ticncste  Geschichte  hinein  sehr  häufig'  der  Schauplatz  krieijerischer  Ereignisse  ge- 
wesen und  hat  von  Verwüstung  und  Plünderung  mehr  ais  die  meisten  anderen 
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aeutschen  Landstrifhe  zu  leiden  gehabt.  In  den  Dörfern,  die  naturgeraäss  am 
meisten  gefährdet  waren,  hat  man  deshalb  schon  frühzeitig  nach  Vorkehrungen 
gesucht,  um  sich  gegen  Plilndening  möglichat  ni  schtttMn.  Diesem  Zwecke  dienten 
die  sogm.  «Helillttcher*,  die  sich  jetst  noeh  in  den  Tenehiedensten  Formen 
linden.  So  wurde  der  Zwischenraum,  der  zwisdira  dem  sich  nach  oben  vor- 
jflngenden  Schornstein  und  der  senkrechten  Mauer  entsteht,  bis  auf  eine  kleine, 
unauffällig  angebrachte  Oeffnung  zugemauert  und  in  Kriegszeit^^n  als  Versteck  für 
Leinen,  Kleider  usw.  benutzt.  Anderswo  findet  sich  im  Hausflur  oder  in  der  Küche 
unter  einer  grossen  Steinfliese  eine  ausgemauerte  Grube,  welche  allerdings  nicht 
nar  im  Kriege,  sondern  auch  in  FriedoisBeiten  surVerwendang  kam,  wenn  es  galt, 
einen  gewUdertra  HirMsh  oder  Bock  ror  den  sacbenden  Jlgem  za  Terbetgen.  Die 
interessanteste  Form  des  Hehllochs  dtirfte  indessen  diejenige  sein,  die  bestimmt 
war.  den  sogen.  „Gcldtopf  aufzunehmen.  Wieweit  die  Geldtöpfe  früher  ver- 
breitet waren,  liisst  sich  nicht  mehr  ermittoln.  Man  findet  sie  augenblicklich  nur 
noch  in  den  abgelegenen  Dörfern  des  armen  Hochwaldes,  welche  auch  in  anderer 
Hinsieht  sich  ihre  idte  Ursprünglidiki^  noch  Tielfach  bewahrt  haben.  Hier  müssen 
sie  früher  Terhaitnissmissig  stark  rerbreitet  gewesen  sein,  da  sie  den  meisten  alten 
Leuten  noch  aus  ihrer  Jugendzeit  bekannt  sind.  Jetzt  sind  sie  aber  so  stark  im 
Schwinden  hef,'rifTen.  (iass  sich  trotz  vielfiicher  Bemühungen  nur  noch  2  Exemplare 
auftreil)en  Hessen.  Heide  .stammen  aus  dem  Dorfe  üs bürg,  Landkreis  Trier.  Das 
eine  befindet  sich  in  meinem  Besitz,  das  andere  ist  durch  den  Kegierungsrath 
V.  Pelser-Berensbcrg  für  das  von  ihm  gegründete  Trachten-Mnsenm  inTkier  er- 
worben worden.  Beide  Töpfe  smd  sich  in  Bezog  auf  Matwial,  Farbe  and  Form 
TdlUg  gleich  nnd  unterscheiden  sich  nar  durch  eine  kleine  DilTereos  in  der  Grösse. 
Es  genügt  daher,  das  in  meinem  Besits  befindliche  ESxemplar  genau  sa  beschreiben. 

Der  Geldtopf  stellt  ein  weit- 
bauchiges,  glattes,  un verziertes  Ge-  Fi;:.  1. 
fass  dar,  das  sich  nach  oben  und 
unten  stark  verjüngt  Der  Topf  hat 
weder  einen  Deckel,  noch  einen 
Boden,  bildet  also  eine  stark  aus- 
gebauchte, offene  Röhre.  Die  Flöhe 
beträgt  35  cm,  der  Durchmesser  des 
Bauches  20  cm,  der  des  oberen 
Bandes  7  der  des  Fasses  10  cm. 
In  der  IGtte  des  Bavdies  findet 
sidi  ein  quadratisches  Loch  mit 
einer  Seitenlänge  von  f  cm.  Dieses 
Loch  ist  vor  dem  Brennen  hinein- 
gescbnitten,  und  zwar  mit  schräger 
Schuittnihmng,  so  dass  sich  die 

Oeffnnng  nach  innen  Terjfingi  Das  ans  d«n  Baachs  heran^esdmlttene  Stfick  ist 

in  der  Mitte  seiner  Ausscnscitc  mit  einem  knopfTörmigen  Ansatz  aus  Steinseug  ver- 
sehen und  gleichfalls  gebrannt  Es  wird  als  Venchloas  in  die  Oeffhong  hinein- 
gesetzt. 

Wie  schon  der  Name  sagt,  diente  der  Topf  zur  Aufbewahrung  von  baarem 
Geld.  Das  HehUoch  ist  eine  Ifammische  im  Kamin  oder  Keller  Ton  ongefllhrer 
Grösse  des  Qeldtopfes.  Um  dm  fehlenden  Boden  des  Topfes  an  ersetsen,  war 
die  Sohle  der  Nische  mit  einer  glatten  Schieferplatte  belegt.  Eine  zweite  Schiefer- 
platte bedeckte  die  obere  Mündong  des  Topfes,  allerdings  nicht  als  Verschloss, 


Digitized  by  Google 


(96) 


sondern  vielmehr  zu  dem  Zweck,  den  Topf  anbeweglich  fest  in  der  Nische  zu  ver- 
keilm.  Der  Topf  wurde  in  der  Weise  in  du  Loefa  hineiageitelltt  daw  dai  lier- 
eckige  Loch  nach  Annen  achnnte.  Dann  wnrde  die  Niache  aoweit  sagemanert, 
dass  nar  noch  ein  riers^ÜfMr  Oanal  ftbrig  blieb,  der  etwas  weiter  wie  das  Locb 
im  Bauche  des  Topfes  war,  so  dass  eine  hineinprreifendc  Hand  nach  Entfernung 
des  Vor8ch!u8s-Stficko8  leicht  in  die  Tiefe  des  Topfes  gelungen  konnte.  Das  Loch 
in  der  Mauer  wurde  dann  durch  einen  genau  passenden  Stein  zugesetzt,  so  dass 
nur  der  Eingeweihte  die  Stelle  find«!  konnte^  snmal  dieaelbe  im  Keller  dnreh  die 
Dnnkelheil,  im  Kamin  durah  den  aidi  darauf  ablagernden  Buaa  noch  beaondera 
geachtttat  war. 

flg.  2. 


P 

Dieser  einfachste  aller  Ka^senschränke  erseht  int  deshalb  bemerkenswerth, 
weil  er  die  Naivität  und  Baucrn-Schlauheit  seiner  Erhtirier  so  treu  wiederspiegelt. 
Er  bietet  aber  aucii  zu  weitergehenden  Betrachtangen  Veranlassung.  So  klug  das 
Versteck  eraonnen  iat,  ao  werden  doch  die  TOpfe  aelbat  gerade  durch  daa  vtip 
gemein  Unpraktiaehe  ihrer  O>natmctlon  anfltUlig.  Den  Venchittaa  in  fbat  aenk- 
rechter  Stellung  so  auf  die  Oetfnang  im  Bauche  zu  passen,  dass  er  nicht  herunter- 
HilU,  ist  an  aich  schon  ein  Gcdulds-Spiol.  Aber  in  einer  Nische  im  dunklen  Keller 
oder  Kamin  dtlrflo  es  noch  seine  besonderen  Schwierigkeiten  haben.  Geradezu 
zweckwidrig  aber  erscheint  es,  die  Oeffnung  in  die  Mitte  des  Bauches  zu  ver- 
legen; denn  auf  dieae  ^Teise  konnte  der  Topf  nnr  bia  cum  unteren  Rande  dea 
Auaaobnittea  mit  Geld  gefttUt  werden,  ao  daaa  ungelUir  Vi  vom  Kanm-Inhalt  dea 
Topfes  unbenutzt  bleiben  musste.  Ein  gewöhnlicher  Topf  mit  weiter  Mündung  and 
von  halber  Höhe  des  Qeldlopfes  wOrde  den  angeatrebten  Zweck  viel  beaaer  ep> 
füllt  haben. 

Wenn  wir  uns  diese  Seltsamkeit  erklären  wollen,  so  miiä^cn  wir  uns  daran 
erinnern,  dass  da,  wo  wir  Gebrauchs-Gegenstände  auffallend  uazweckmässig  finden, 
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meisi  ein  veralteter  Zustand  vorlipi^t,  der  unter  früh 

2weckdieulich  gewesen  sein  mag  uud  nur  noch  aus  Pietät  gegen  da»  Aither> 
gttbmehto  tMibehalten  wird,  obwohl  er  durch  beaaere  Binrichtnogen  längst  flberiiolt 
ist.  Beiq»i«le  bi«lllr  InflAen  viele  Finnen  des  Oeltos  «nd  manche  Aiuwttdiae  der 

Volkttrachten.  Von  solchem  Gesichtspunkt  aus  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich, 
Hasg  auch  clor  Geldtopf  ein  altor  Oulturrest  i.st.  das«  er  vielUMclit  auf  eine  ältere 
Form  zurückzufiihron  ist,  deren  ursprünglicher  Charakter  durch  die  moderne  Her- 
stellung mit  der  Töpferscheibe  etwas  verwischt  worden  ist.  Wir  mUssen  freilich 
ziemlich  weit  snrflekgreifen,  im  auf  eine  möglieherweise  rermuidte  Form  tu 
stossen.  Wir  denken  nehmlich  an  die  Hausnmen,  allerdings  annldist  nicht  an 
die  ältesten  nnd  e%entlichen  Hnusarnen,  welche  eine  leidliche  Nachbildttiig  eines 
Han«^^^'^  darstellen  und  daher  ihren  Namen  tra^^on,  sondern  an  die  von  Virchow 
als  «Thür-Urnen"  bezeichneten,  welche  ausser  der  inuröfTnung  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  mehr  mit  einem  üause  haben,  aber  doch  noch  zu  den  Hausurnen  ge- 
rechnet werden,  weil  man  sie  als  Abkömmlinge  derselben  betrachtet.  Zeitlich  am 
nftcbsten  darfte  eine  Urne  ans  dem  Oi^berfeld  ron  Daumen  stehen,  welches  von 
He  yd  eck  als  gothiach  bezeichnet  und  in  das  5.  Jahrhundert  nach  Ohr.  gesetzt 
wird.  Diese  Urne  stellt  gleichralis  ein  bauchiges  Gofüss  dar,  wenn  auch  mit 
anderem  Proßl.  Die  viereckige  Ooirnung  befindet  sich  im  Halse  und  ist  von  einem 
aus  einfachen  Linien  bestehenden  Kähmen  eingefasät,  der  an  einen  Thürrahmen 
erinnert.  Um  den  Bauch  läuft  ein  aus  mehreren  Reifen  bestehendes  Linien-Ornament 

Eine  ähnliche  Urne' bildet  HoHack  ab,  ans  dem  Griberfbld  von  Kellaren, 
welches  SVi  Meilen  ron  dem  ersteren  entfernt  ist  und  gleichfalls  in  die  Yölker- 
wanderungs-Zeit  gesetzt  wird.  Diese  Urne  hat  eine  ähnliche  Form  w^ie  die  vor- 
c;enanntc  und  triiijt  gleichfalls  eine  viereckige,  mit  IJnien  eingefasste  OolTnung  im 
Halse  und  lineare  \'er7.ierungen  um  den  Bauch.  Hin  Verschluss-Slück  ist  indessen 
bei  keiner  von  beiden  L'ruen  vorhanden.  Aus  dem  Beginn  unäurur  Zeitrechnung 
Stammen  die  local-krainischen  Hansanien  von  Demo  wo,  welche  in  19  Exemplaren 
im  Laibacher  Maseam  vertreten  sind.  Die  als  Fig.  6, 8. 5!I7  in  diesen  VerbandL  190u, 
abgebildete  Urne  hat  in  ihrem  unteren  und  mittleren  Theil  ziemlich  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Geldtopf,  während  die  an  ticrsplben  Stelle  als  Fig.  ^  abg(>hilfirte 
mit  der  Hausunie  aus  dem  Albaner-' Jeturge  deuthche  Verwandtschaft  zeigt  und  da- 
durch zu  der  Form  der  eigentlichen  iiausurnen  überleitet. 

Auch  die  Thttrume  von  Klus  bei  Halberstadt  üMse  sich  hier  erwtthnen,  welche, 
wie  der  Geldtopf,  ihre  Tiereckige  Oeffnuag  in  der  Mitte  des  Bauches  trügt. 

Falls  man  einen  Zusammenhang  swischen  den  Geldtöpfen  und  den  Haasnrnen 
als  möglich  zu!ä.ss.t.  darf  man  wohl  auch  die  Möglichkeit  ins  .Auge  fassen,  dass 
auch  die  let::tcren  als  Schatz-Behülter  gedient  haben.  Wenn  man  hierfür  die  Form 
des  Hauses  gewählt  hat,  dessen  Bestimmung  es  ist,  die  gesummte  Habe  zu  bergen, 
so  war  dies  ein  sehr  naheliegender  Qedanke.  Dies  Motiv  wird  ja  auch  von  der 
modernen  Industrie  bei  Herstellnng  von  SparbQcbsen  mit  Vorliebe  Terwendet. 
Auch  die  allgemeine  Annahme,  dass  die  Hausurnen  dem  Todten-Cultns  gedient 
haben,  würde  keinen  Widerspruch  enthalten,  da  es  ein  allgemeiner,  pietätvoller 
Brauch  war  dorn  Verstorbenen  seinen  werthvollsten  Besitz  mit  ins  Grab  zu  geben. 
Wenn  trotzdem  die  Hausurnen  leer  von  Werth-Gegenständen  gefunden  werden,  so 
ist  auch  das  nicht  weiter  befremdend;  denn  der  menschliche  Eigennutz  ist  sehr 
bald  auf  den  Oedanken  gekommen,  das  wirklich  Werthvolle  ftr  sich  zu  behalten 
und  den  Twstorbenen  —  wie  auch  den  Göttern  beim  Opfer  nur  ein  Symbol 
des  werthvollen  Bcsitaei  an  weihen.  Diesem  Snsseriicheii  Zweck  wttrde  der  leere 
Schatzkasten  vollkommen  entsprechen. 
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Wenn  roun  die  Uauäurnen  als  Scbatz-Bebälter  aufTasst,  würde  man  auch  zu 
einer  ungezwungenen  Brid&rang  der  Tbataadie  gelangen,  dan  beraito  «a  den 
Itteiten  Unum  die  Thflrtlbnng  «ieh  Tiel  hoher  Aber  dem  Boden  befindet,  •!•  ce 

bei  naturgetreuer  Nachbildung  der  Thürscbwelle  der  Fall  sein  dürfte.  Dies  wtirde 
dann  lediglich  den  Zweck  haben,  ein  Herausfallen  der  in  der  Urne  anf bewahrten 
Getretisiände  zn  verhüten,  und  wäre  somit  ein  Compromiss  zwischen  der  n.Uur- 
gelreuen  Nachbildung  eines  Hauses  und  dem  Zweck  des  Gelasses  als  SchaizkiUsieo. 
Je  mehr  hei  den  apiteren  Hennunen  die  ftnaeere  Aehnlichkeft  mit  einem  Hanse 
eehwindet,  deato  mehr  gewinnt  die  ZwedEmftneigkeit  die  Oberhand,  deato  mehr 
rdckt  dementspreohend  die  ThOröffnung  in  die  Höhe,  bis  sie  raletst  im  Deckel 
angebracht  wird,  wodurch  die  letzte  Aeluilichkeit  mit  einem  Hause  verloren  p^eht 
Man  konnte,  wie  zum  Schiuss  bemerkt  sem  möge,  Anstoss  daran  nehmen,  ihm 
sich  im  ganzen  Bheinland  keine  prähistorischen  Thtir-  oder  Haus-Urnen  vorfinden, 
weiche  als  die  directen  Ahnen  der  Geldtöpfe  aufgefasst  werden  könnten.  Aber 
avdk  den  jttngeren  Baosnmen  fehlt  eine  solche  loeale  Beaiehaqg  «t  den  ftUersBk 
Tielraefar  ist  es  geradesn  ebarakteristisch  fOr  alle  Formen  von  Hansurnen,  daas  sie 
ganz  unvermittelt  an  weit  von  einander  entlegenen  Orten  auftreten,  ohne  dass  sich 
directc  Verbindungen  zwischen  ihnen  auffinden  lassen.  Da  diese  Erscheinung 
wohl  zum  grössten  Ttieil  aus  der  Lückenhiiftigkeit  der  bisherifren  Funde  zu  er- 
klären ist,  so  lässt  sielt  hoti'en,  dass  weitere  Entdeckungen  die  Verbind uugs-Linien 
Bwtsehen  den  eiaaelnen  Fond-Gruppen  liefeni  nnd  Tielietcht  den  Oeldiopf  ala  l^atea 
AndftaüBr  erweisen  werden. 

(17)  Hr.  Geoiy  Sehweinfnrth  sandte  an  Hm.  Rod.  Virehow  folgende  Mit- 
tbeflnngen: 

Luksor,  15.  Januar  1902. 

Ich  bin  während  der  letzten  3  Wochen  ohne  jeden  Verkehr  mit  der  Aiissen- 
welt  gewesen  und  habe  mich  in  Assiut  und  in  Qeneh  und  L'cngebung  umher- 
getrieben.  Das  Gebirge  gegenüber  Qeneh,  der  vorspringende  Winkel  des  Libyschen 
AblkUa,  war  mir  nodi  neu  imd  ich  bin  da  mit  groaaem  Vergnügen  nmheigekletteii 
Daa  Stauwerk  Ton  8int  ist  etwas  sehr  Oroesartiges,  angleich  eine  schöne^  befahr- 
bare, dem  allgemeinen  Verkehr  freigegebene  Brücke  über  den  dort  etwa  850  m 
breiten  Kil.  Die  Thore  von  Stahlplatten  werden  jetzt  eingesetzt  und  demnächst 
uuch  uie  Brücke  über  die  eine  vorhandene  IH  /«  breite  Schleuse,  auf  der  West- 
seile, durch  welche  alle  Dampfer  usw.  durchfahren  mtlssen.  Sie  wird  nur  wühreud 
der  100  kritiachen  Tage  gesperrt  werden  nnd  in  Fnnetion  treten. 

•  Viele  wichtige  Bntdeeknngen  sind  auf  altilgyptisohem  Gebiet  gemacht  woidea. 
In  Aachmunen  (Hermopolis)  hat  man  den  dort  längst  erwarteten  Tempel  des 
mittleren  "Reiches  aufgodockt  nnd  verspricht  sich  dort  wichtige  Funde.  Im  Karnak- 
Tempel,  wo  neben  der  mit  ungeheurem  Kostenaufwand  betriebenen  Wieder- 
herstellung des  grossen  Siiulensaals  auch  weitere  Preilegungen  an  gesicherten 
Stidlffil  forlgeaetst  werden,  hat  Legrain  vortrefflich  erhaltene  ßaureste  aus  dem 
Beginn  des  mittleren  Reidies  freigelegt,  die,  im  Gegensatse  an  den  Hbrigen  Tempel- 
theilen,  dnrchans  nichts  Verwittertes  an  sich  tragen.  Man  hoflt  hier,  weil  diese 
Reste  Unterbauten  darstellen  nüen,  einen  analogen  Fall  wie  in  Hieraconpolis  vor 
sich  zu  haben,  in  Hinsicht  auf  die  ja  erwarteten  tieferen  (angeblich  von  den 
Hyksos  zerstörten)  Substnicttonen  aus  der  tlt'^ston  Zeit  ('!.  Dynastie).  Die  Stelle 
ist  auf  der  Nordscitc  des  Pylon  liiuimcs  iü.  betindiich,  in  dem  Hofe,  der 
die  Schrillen  Kerenptah*a  enthilt 
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In  dem  hinter  (südlich)  Medinet  Habu  gelegenen  Trtlmmer-Httgel  des  Palastet 
Aneaophii  IIL  ist  gege&wirtig  Mr.  Peroy  Newberry,  mitenMM  vw  ta 
AmflfilBiMni  Oardentr  und  Titos  (Mr.  Titas  grftbt  in  den  Sohntt-Hflgvln  am 

nahen  Heiligen  See),  mit  Ansgrabongen  beschäftigt,  zu  denen  Miss  Andrews,  eine 
Cousine  des  Hrn.  Davis  ans  Newport,  ein  alter  Wintergast  von  Aegypten,  die 
Mittel  gespendet  hat.  Bq\  letzterem,  der  Tür  sich  im  Tbale  der  Königsgräber 
graben  lüsst,  ist  zur  Zeit  auch  ür.  v.  Bis  sing. 

Der  Pdaik  Amenophis'  UL  ist  berflhmi  als  FandalDUo  der  kimakronateii  Glai- 
ArbeMen.  Von  den  bisherigen  Fanden  itellen  kanatroll  (mit  honten  Gänsen)  be- 
malte Fassböden  ein  NoYom  in  der  ägyptischen  Kunst-Geschichte  dar.  In  Karnak 
haben  F^ellachcn  beim  Graben  nach  salpeterhaltigcr  Erde  [naehharh)  altos  Erdgemäucr 
zerstört  und  darin  eine  unerhörte  Menge  römischer  Goldmünzen  (Anton.  Pius) 
und  einen  grossen  Silber-Kessel  usw.  ans  Tageslicht  gebracht,  man  sagt  liber 
1000  Stock  Qoldmtinzen,  nach  anderen  5000.  Der  hiesige  amerikanische  Consalar- 
Agent  aoU  deren  500  entanden  haben.  Dr.  AUen  Storge  ist  jetit  hier.  Et  mOehte 
sich  die  Bhre  geben,  Ihnen  eine  wohlgeordnete  Liste  seiner  Snffolk-Silez  sn  Uber- 
reichen.  Ich  werde  im  kommenden  Sommer  Ihnen  sowohl  diese  als  auch  die  Er- 
gebnisse der  nenen  hiesigen  Fände  Sturge's  überbrint^on.  Sturge  kauTt  auch 
Ton  Händlern  alles  Derartige  auf,  u.  a.  wunderbar  vullcndetc  l'fei Ispitzen  mit 
langem  Stiel.  Solche,  wie  die  nachstehend  abgebildete,  bat  er  mit  6  Z.  das 
8tS^  entandmit  FOr  aodi  längere  (es  sollen  «riebe  Ton  10  cm  sein),  Tsdangt 
der  Bändler  13  Zu!  So  steigern  sieh  hier  durch  die  Nachlirsge  alle  Preiae. 

Fig.  1.  Fig.  So. 


Ich  gestatte  mir  zugleich,  Ihnen  eine  Zeichnung  /u  überreichen,  die  etwas 
sehr  Eigenartiges  darstellt  (Fig.  2).  l<Iin  King  aus  Brocattelle  (Conglomerat 
von  hall-ledeibraBnem  ITieselhilk  vad  nothem  Kalkstein),  ein  neuer  Beweis  Itir 
die  Thetsaebe,  dass  die  Alten  eine  besondsie  BVeode  bei  der  üebeniindong  ton 
Sdiwieiigkeiten  an  den  Tag  sa  legen  pflegten.  Ist  doch  dieses  Oonglosserat  das 
snr  Herstellnng  ton  Bingen  am  wenigsten  geeignete  Material.  Aber  was  Dir  ein 
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Bang  war  m,  in  wddwin  BehnJii  wurde  er  «ngefertigi?  Die  geringe  OMtaae 
•dUieMt  uiiiaii  Ctobmooh  al»  ArmliMid  Bast  Dagogiea  giebl  die  tiefs,  ea  der 
Peripberia  dar  lassenseite  dea  vom  Biage  dar^cestellten  RreisM  aogebnakla 

Furche  einen  Pinf^erzcig.  Fs  ttiuss,  meines  Erachtons,  ein  Lippenrinp  gewesen 
sein,  wie  deren  bei  vielen  alnkiinischcn  StümmL'n  und  anderswo  in  der  Well,  noch 
heutigen  Tages  üblicb  sind.  Der  Fond  geliürt  answeifelbaJl  der  Zeit  der  entea 
Dynaitien  an,  daa  ICakrnd  und  db  Kentt  sprechen  dallbr. 

Lttkaor,  35.  Jauoar  1902. 

wird  Sie  intereiairen,  daaa  ea  mir  gelangen  iaf»  dem  «einer  Zeit  von  jpfli 
Rirera  bettaupteten  Yorkommen  Ton  Kiesel-Artefacten  in  rccentgeologiachen  Ab- 
lagerungen am  Fusse  der  westlichen  Picr^^- Gehiinf»e  von  Theben  umrassende  Be- 
stätigung zu  verleihen.  Die  Localitiii  botrifTt  die  der  lipryptischen  Diluvinlzeit  an- 
gebörigen,  von  Blanckeohorn  wiederholt  beschriebenen  unteren  Schotter-Terrassen, 
die  an  der  Auitritta-Stelle  dea  Thala  der  KOnigigrilber,  wenige  Sehrttte  vom  Tempel 
von  Qnrna  entfernt,  aowie  an  den  nOrdlieh  ron  dieaer  Stelle  bei  den  drei  groaaen 
Ausschachtungen  [die  behnfli  Orab-Anlagttn*)  in  die  Schotter  Terrasse  unweit  dea 
linken  Nil-Ufers  ang-elegt  worden  sind]  von  Ssaft  el  diril)a  und  Ssaft  el  baqqer 
frcigolcfjjt  erscheinen,  durch  von  Menschenhand  abgeteufte  senkrechte  Wände. 
Der  Aufbau  dieser  sich  bis  zu  20  m  über  dem  Nil  erhebenden  Schotter-Terraüsen 
ist  durch  Kiesel -Gcrölic  mit  abwechselnden  Lagen  von  erhärteten,  ganz  festen 
Kalk>Mergeln  gebildet  Unter  den  fanalgroiaen,  randen  Kieaeln  finden  aicb  Tiele 
Sprengatflcke  an  den  von  Menaebenhand  freigelegten  Wänden,  nad  wenn  man  die- 
selben mustert,  kann  man  auflallende  Stttcke  hemusmeisseln,  um  zu  sehen,  ob  aicb 
unter  ihnen  Artcfactc  befinden.  Ein  zweimaliger  Besuch  der  Oertlichkeit  hat  mir 
mit  leichter  Mühe  eine  ^Tosse  Anzahl  solcher  Stücke  g'eliefert,  die  j^anz  an- 
bezweifelbar  Producte  von  Menschenhand  sind.  Nicht  nur  Splilier  und  Nudei, 
Bondeni  audi  wirkliehe  Inatrnmente,  Schaber  imd  mit  Sftge-Zftbnelaiig  veraebeae 
Kieael'Klingen  habe  ich  erbentei  Ich  weide  Ihnen  die  Stttcke  vorlagen  und  Sie 
werden  bei  ihrem  Anblick  nicht  den  geringsten  Zweifel  an  dem  soeben  Gesai^Hen 
empfinden.  An  einer  Stelle  fand  ich  Artefacte  an  einer  Wand,  wo  die  Höhe  der 
darüber  ^:el<iicerlen  Schichten  eines  festen,  nagelduh artigen  Schotters  bis  auf  uo- 
gcfäbr  6  m  in  ihrem  Zusammenhange  zu  verfolgen  war. 

Ich  habe  andi  die  Plateauböbe  über  den  Königsgräbero  in  Nord,  da  wo  der 
Weg  nach  Pars ch int  die  Höhe  erklimmt,  besucht»  in  Oesellsohaft  von  Dr.  Stnrge. 
Wir  Ihnden  daseibat  weit  ausgebreitete  Flächen  mit  Kiesel-Splittern  aller  Art  (auch 
mit  uralten,  sowie  neueren  Thon-Scherben)  bedeckt,  von  denen  sich  viele  der  Le* 
Monstier-Periodc  anreihen  br-zw.  mit  ihr  in  eine  Kategorie  stellen  Hessen.  Ich 
halle  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dma  die  in  der  Tiefe  im  Sehotter  eingebetteten 
Stücke  von  den  ^Ateliers"  der  Höhe  berabgescbwemmt  worden  sind.  Chellcs- 
Stflcke  (coapa  de  poing)  ftmden  sieh  daselbst  bia  jelst  noch  niehi  — 


1)  Wegen  der  historischen  AlUm-BestimmnBg  dissar  Grab-Anlagen  habe  ich  aii«l 
noch  bei  AeiQrptologan  su  erirandigan. 
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Yorsitzender:  Hr.  Karl  von  den  Steinen,  später  Hr.  Waldeyer. 

(1)  Als  Oiste  werden  befprOBtt:  Seine  Bxoellens  der  Wirkliehe  Geheime  Rath 
nnd  üater-StiintMeeretär  a*  D.  Hr.  A  sehen born  und  Hr.  Prof.  Dr.  Conwents  ans 
Dandg. 

(2)  Hr.  Karl  von  den  Steinen  bencliiet  über  die  erfreulich  fortsehreiiende 
Besserung  in  dem  Beladen  des  ürn.  Ehren-Präsidenten  Kud.  Virchow.  Er  be- 
dauert, cbus  derselbe  der  heutigen  Sitzung  noch  nicht  beiwohnen  könne,  da  die 
▼on  Hrn.  V.  Belek  glttddich  zn  Ende  gef&hrte  Expedition  gerade  seiner  InitiatiTe 
und  seiner  Untersttttenng  ihr  Znatandekommen  verdanke.  Er  hogrflsst  daranf 
Hm.  W.  Beick.  — 

(3)  Hr.  W.  Belck  giebt  den 

Bericht  über  seine  Forschungsreise  in  Klein -Asien. 

Derselbe  wird  später  erscheinen,  da  das  Mannscfipk  nicht  rechtaeitig  eingelieibrt 
werden  konnte.  — 

Hr.  Waldeyer  spricht  Hrn.  W.  Belck  den  Dank  der  GesellschafI  für  die 
lehrreiche  nnd  anscbanliche  Bericht-firstattong  ans.  — 

(4)  Neu  eing'egangene  Schriften: 

1.  Führer  durch  das  Museum  für  Völkerkunde.  'J.  Aufl.  Merlin:  W.  Spemann 
1902.  S**.  Qcsch.  d.  (ieneral  -  Verwultung  der  Königl.  Museen  zu 
Berlin. 

S.  Haddon,  Alfred  C,  Head-hnnters,  blaek,  white,  and  brown.  London: 

Methucn  et  Co.  1901.    8*.   Gesch.  d.  Verlags -Buchhandlung  in  London. 

3.  Eatsel,  Friedrich,  Der  Lebeasranm.  Tttbingen:  U.  Laopp  1901.  8*  Gesch. 

d.  Vcrlügshandlang. 

4.  Lenden feld,  Robert  v.,  Neu-Seeland.    Berlin:  A.  Schall  o.  J.    8^  (In: 

Bibliothek  der  Länderkunde.   Bd.  9.)   Gesch.  d.  Verlags-Bachhandlung. 

5.  Pieper,  R.,  Unkrant,  Knospen  nnd  BIflthen  ans  dem  „bhimigen  Reiche  der 

Mitte*.  Steyl,  bei  Kaldenkirchen  (Rhld.):  Hissions-Dmckerei  190O.  8*. 

Gesch.  d.  Verhigs-Huehhandlung. 
€.  Meier,  P.  J.,  Die  Bau-  und  Kunst-Denkmülor  des  Kreises  Braunschweig,  mit 

Ausschluss  der  Stadt  Braunschweig.    Woilenbiittel:  J.  Zwissler  l!)Oii.  4'. 

(In:  hdu-  und  Kunst-Denkmäler  des  Herzogtbums  Uraunschweig.  II.  Bd.) 

Gesch.  d.  Verlagshandlnng. 
1.  Spdrry,  Hans,  Das  Stempelwesen  in  Japan.  Zflrioh:  F.  Lohbaoer  1901.  8*. 
.    Gesch.  d,  yerlags-Bucbhandlang. 
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8.  Löwy,  Rmanuel,  Die  Natur -Wiedergabe  la  der  älteren  griechischen  Ranst 

Rom:  E.  Loescher  1900.   8**.   Gesch.  der  Verlags-BuchhandlaDg. 

9.  Fntase,  EVuiE,  Deutsche  Alterihttmer.  Leipsig:  G.  J.  Göschen  1900.  8*.  (16*.) 

(Am:  Sunmlnng  OOicbeiu  Nr.  124.)   Gesch.  d.  Verlags -BacbhAndlmig.) 

10.  Much,  Rudolf,  Dealsche  SlammeskiiDde.   Leipzig:  G.  J.  Göschen  1900.  8«. 

(16«.)  A  ih:  Sammlaog  GOechen.  Nr.  126.)  Gesch.  d.  Verlege- Bach- 
handluug. 

11,  Marre,  Emst  C,  Die  Sprache  der  llausa.    Grummatik,  üebuogen  . .  .  .  and 

WOrter^VeneidisisB.  Wien  und  Leipxig:  A.  Hertieben  o.  J.  8*.  (16^> 
Geecb.  d.  Yerlege-BncMiendlaog. 

IS.  Schräder,  0.,  Real-Lexikcn  rirr  indogermanischen  Älterthamskande.  2.  Halb- 
band. Strassboig:  Karl  J.  TrUboer  1901.  8*.  Gesch.  d.  Verlsge-Bnch- 

handlung. 

13.  Ratzel,  F.,  Der  Ursprung  and  die  Wanderungen  der  Völker,  geogruphiscb 

betrechtet.  II.  Geographische  Prttfbng  der  Thatsechen  iber  den  Ursprung 
der  Völker  Europse.  Leipsig:  B.  G.  Teabner  1900.  8*.  (Ans:  Bericht 
Uber  die  Verhandl.  d.  Königi.  SKchsisdien  G.  d.  W.  in  Leipzig*  Bd. 

Gesch.  d.  Yerlags-Buchhandlung. 

14.  Samter,  Emst,  Familienfeste  dor  Griechen  und  Kömer.    Berlin:  G.  Reijuer 

1901.  Gesch.  d.  Verlags- buchbaudluug. 

15.  Giesebrccht,  F.,  Die  alttestamentliche  Schätzung  des  Gottesnamens  und  ihre 

religioasgeschichtliche  Gmndlege.  Königsberg  i.  Fr.:  Thomas  &  Opper- 
mann  1901.   8<*.   Gesch.  d.  Vcrlags-Bnchhandlnng. 

16.  Winkl  er,  Henrik,  [Ungarisch]  Die  Magyaren  und  ihre  alteOaltor.  Bndapest 

o.  J.    8».    (Aus:  Akad.  Ert.  XII.)    Gesch.  d.  Verf. 

17.  Schmidt,  P.  "W.,  Die  Sprachen  der  Sukni  und  Semang  auf  Malacca  und  ihr 

Verhältnis^  zu  den  Müii-Khmer-ßprachen.  's  Gruvenhagc  1901.  ö®.  (Aas: 
Bqdragen  tot  de ... .  Volkeoknnde  Tan  Ned.-Indiö.  Deel  VIU.)  Gesch. 
d.  Verf. 

18.  Grandidier,  Alfred,  Uorigine  des  Malgaches.   Paris:  Hachette  et  Co.  1901. 

4^  (In:  Histoire,  Physique,  naturelle  et  politiqne  de  Madagascar  per 
A.  Grandidier.)    Gesch.  d.  Verf. 

19.  Dorsey,  George  A.,  Recent  progress  in  Anthropology  at  the  Field  Colombiaa 
.   Mnaeom.  New  York  1901.  8^  (Ans:  American  Anlhropologist.)  Gesch. 

d.  Verf. 

SO.  Kofier,  Friedrich,  Ausgrabung  von  Bügelgräbern  in  der  Roberstadt  und  der 
Sensfelder  Tanne  im  Hcrbate  189<J.  Darmstadt:  L.  C.  Wittich  1900.  8». 
(Aus:  Quartalblätter  des  Uistor.  Vereins  f.  das  Grossheizogthom  Hessen.) 
Gesch.  d.  Verf. 

21.  Reinecke,  P.,  Die  Latene-Fnnde  rom  Gräberfeld  von  Reichenhall.  Wien  1901* 
4*.  (Ans:  HittheO.  der  Anthropol.  Ges.  in  Wien.)  Gesch.  d.  Verf. 


Digitized  by  Google 


Sitzung  vom  15.  März  1902. 


Yoraitzender:  Hr.  Karl  von  den  Steinen: 

(1)  Hr.  Karl  Ton  den  Steinen  ttberbrii^  der  Gesellachall  flriiche  Grtttae 
des  Ehren-Präsidenten  Rud.  Virchow,  und  berichtet  Ober  die  erflrealicben  Fort- 
schritte, welche  die  Geoesang  desselben  macht.  — 

(S)  Die  Gesellsobafk  bat  dwch  den  Tod  verloren  die  HHm.  Geheimen  Hedidnal- 
rath  Professor  Dr.  Julioa  Wolff  in  Berlin  und  r.  Stoltsenberg  anf  Luttmersen  bei 
Neustadt  am  Bttbrabeige.  — 

(3)  Yen  Herren,  welche  nicht  unserer  Gesdlscdiaft  als  Mitglieder  ai^hOrten, 
sind  an  erwihaea:  Hr.  Dr.  Emil  Holnb  in  Wien,  welcher  nun  doch  am  21.  Februar 
seiner  schweren  Erkrankung  orlegcn  ist.  Ferner  starb  am  7.  März  in  der  Provinz 
Oomo  der  Arrica- Beisende  Gaetano  Casati,  der  einstige  Begleiter  von  Emin 
Pascha.  — 

(4)  Hr.  Birkner  schreibt  aus  München,  dass  Hr.  Prof  So[  ].,  dessen  Tod  in 
der  Octobcr-Sitzung  des  vorigen  Jahres  mitgetheilt  wurde,  erfreulicher  Weise  noch 
am  Leben  ist.  Die  damalige  Zeitungs-Nachricht  beruhte  auf  einer  Verwechselung.  — 

(5)  Als  neue  Mitglieder  sind  angemeldet: 

Hr.  Dr.  phil.  B.  Ankermann  in  Berlin, 
,   Sanitütsrath  Dr.  Job.  Hofroeier  in  Berlin, 
„   Prof.  Dr.  Hans  Meyer  in  Leipzig, 
,  Alfred  Maas  in  Berlin. 

(6)  Das  Museum  ffir  die  deutschen  Yolkstrachten  und  die  Erzeug- 
nisse des  Hausgewerbes  in  Berlin  wird  vom  31.  MSrz  bis  b.  April  eine 
Sonder-Anssteilnng  seiner  Bauern-Stickereien  veraostalten.  — 

(7)  Der  für  den  10.  bis  20.  April  d.  J.  in  Rom  geplante,  internationale 
Congrcss  für  historische  Wissenschaften  hat  auf  unbestimmte  Zeit  rer- 
schoben  werden  mttssen.  — 

(8)  Die  74.  Yersammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerate  findet 
Tom  21.  bis  27.  September  in  Carlsbad  in  Böhmen  statt.  Dieselbe  enttiXlt  aach 
eine  Section  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Prähistorie.  — 

(9)  Am  17.  und  18.  October  findet  in  Berlin  der  erste  nationale  Colonial- 
Oongress  statt  Am  19.  October  werden  sich,  dann  noch  allerlei  Besichtigungen 

anschliessen.  — 

Der  Vorsitzende  fordert  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  auf,  sich  möglichst 
zahlreich  an  diesem  Gongresse  zu  betheiMgen.  — 
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(10)  Hr.  P.  Staudinger  legt  filtere  photographiadie  Aafnahm«!!  von  den 
Königsgräbern  in  Amasia  (iUein*Aiaeo)  vor.  — 

(11)  Er.  Scfaoetensack  (Heidelbeig)  »endet: 

Erllaternde  BenerkungeB  m  meiaer  Abhandlung 
nUeber  die  Bedentong  Anitrallens  fttr  die  HeranbOdiing  den  Menaehen 

ane  einer  niederen  Fenn**. 

In  der  vorgenannten  Arbeit  bin  ich  von  Thatsacben  ausgegangen,  die  haapt- 
■äehlieh  biologischen  Gebieten  entnommen  sind.  Zu  gleicher  Zeit  habe  ich 
aber  andi  anf  die  ethnographischen  Parallelen  hingewiesen,  welche  augen- 
scheinlich swischen  den  Australiern  und  den  Paläolithikern  der  flbrigen  Brdtheile 

hostchon.  Bejrrpiflichcr  Weise  haben  diese  besioiiders  die  Ethnographen,  bczw. 
Kthnolog^en  interessirt  nnd  in  den  Referaten,  sowie  in  den  mir  von  Freunden  zu- 
gegangenen brieilichcn  Mitibeilungen  wird  vielfach  die  Frage  discutirt,  ob  die 
Oleidiartigkeit  der  betreffenden  Cultar-Hfllfornittel  (Bamerang,  Spcer-Scbleader- 
hols  nsw.)  durch  eine  nrsprüngUche  Gemeinsamkeit  oder  durch  eine  eigentliche 
spätere  Entlehnung  oder  dnrch  selbständige  Entstehung  an  verschiedenen  Punkten 
zu  erklären  ist.  Bei  der  ausserordentlichen  Schwierigkeit,  welche  die  Entscheidung 
derartiger  Fragen  bietet  (ich  verweise  auf  die  sehr  treffenden  Austtihrung-on  hior- 
tiber  bei  F.  Ratzel,  H.  Sohurtz  and  A.  Vierkandt)  halte  auch  ich  es  zunächst 
für  aussichtslos,  in  den  verschiedenen  von  mir  angeführten  Fällen  eine  Entscheidung 
xn  treffen.  —  Dieselbe  wttrde  meines  Eraehtens  auch  nnr  wenig  den 
Kern  meiner  Hypothese  berflhren,  da  es  für  die  Richtigkeit  derselben  nicht 
von  peremtorischer  Bedeutung  ist,  ob  die  Menschheit  bei  ihrem  Ansgangc  von 
Australien  die  erwähnten  Kultur-Hiilfsmittel  bereits  mitnahm  oder  nur  die  durch 
das  australische  Milieu  heeinflusste  ^n  isti^H'  ^'eranl«lg^ng,  welche  nun  m  den  ver- 
schiedenen Landern,  in  welche  die  verschiedenen  Gruppen  gelangten,  zu  einer  in 
der  ältesten  (paläolithischen)  Cnltnrperiode  noch  am  deutlichsten  hervortretenden 
analogen  Bethtttignng  des  Geistes  führte.  *^  Die  einstweilige  Zorflekstellung  dieser 
8pecialfr«gcn  empnchlt  sieh  um  so  mehr,  als,  wie  ich  bereits  in  meiner  Abhandlung 
erwähnte,  Untersuchungen  von  Australier-Sl<eletten  durch  Prof.  Klaatscfi  im  Gange 
sind,  die  eine  Lösun«*  des  Problems  im  Sinne  meiner  Hypothese  in  Aussicht 
stellen.  —  Uebrigena  hat  dieselbe  auch  durch  nachfolgende  Notis,  welche  ich  in 
W.  Krausest  vortrefflichem  Buchte  Aber  smne  aastraünche  Reise  ftMle  (Inter- 
nationale Monatsschrift  für  Anatomie  und  Physiologie,  Lmpsig  1897,  6.  198),  eine 
weitere  kräftige  Stutze  erhalten:  „Hr.  Etheridge  zeigte  mir  zwei  menschliche 
Backenzähne  aus  den  Wellington-Caves  in  New-South-Wales,  welche  in  einer 
K nochenbreccie  vorkamen,  die  zugleich  Knochen  von  ausgestorbenen 
ßeutelthieren  wie  Diprotodon  und  Thylacoleo  enthielt.  Ein  ähnlicher 
fossiler  Zahn  ist  früher  von  G.  Krcfft  (Geological  Magazine  1874,  Vol.  1,  p- 4Ü) 
beschrieben,  letsterer  Zahn  war  jedoch  nahe  der  Oberfläche  gefunden.  Der  Schlvss 
liegt  nahe,  dass  der  eingeborene  Aastralter  and  vielleicht  der  Dingo  mit  jenen 
ausgestorbenen  Thieren  zusammen  gelebt  haben."  —  Wenn  man  bedenkt,  dass 
auch  die  ältesten  bekannt  gewordenen  Reste  des  Mensehen  aus  dem  europäischen 
Palaeohthicurn  zum  Theil  aus  vereinzelten  Zähnen  bestehen  (Taubach),  so  sind 
die  von  W.  Krause  erwähnten  australischen  Funde  von  allergrösstcr  Bedentung. 
Es  wttre  sehr  cu  wflnseheo,  dass  diese  von  einem  Specialistea  in  einer  besonderen 
Abhandlung  veröffentlicht  wttrden.  ^ 


Digitized  by  Google 


(105) 


(12)  Hr.  Geh.  HoFrath  E.  FörstemaDn  (CbarloUenbiug;  übersendet  eiae 
Abhaodlaog  über 

Die  Kreux -Inschrift  von  Palenqae. 

Schon  im  Jahre  1897  lies«  ich  einen  Aursatz  unler  demselben  Tit  I  im  aOlobns"« 
Band  LX XII,  Nr.  3,  Seite  1—5  erscheinen.  Was  ich  dort  über  die  früheren  Ver- 
suche, diese  bekannteste  der  Maya-Inschriften  zu  deuten,  gesagt  habe,  kann  ich 
hier  fortlassen,  da  eine  Wiederholung  nichts  zu  dem  Versländniss  dieses  Denk- 
mals beitragen  wOrde. 

Dagegen  glaube  ich  in  den  teiidem  Terikwwnen  fttnf  Jahren  nicht  «»erheb- 
liehe  Fortichritte  in  der  Dientang  gemacht  sn  haben  und  will  nnn  meinen  jeisigen 
Standpunkt  ffiitUieilen.   Noch  Vieles  bleibt  unentzifTert,  doch  halte  ich  ea  fttr  besser, 

unsichere  Hypothesen  gur  keine  zu  äussern.  liofTe  ab(>r  im  Folgenden  das  Ge- 
wisse vom  Ungewissen  im  Ganzen  richtig  zu  scheiden  Ich  gehe  nun  die  einseinen 
Schrinzeichen  der  Reihe  nach  durch. 

AB  1,2.  Die  Inschrift  beginnt  mit  einem  als  üeberschrift  dienenden  Zeichen, 
wdches  den  Banm  von  vier  Hieroglyphen  einnimmt  und  welchem  ich  die  Be- 
deatang  von  «Zeitweiser*  oder  «Geacbicbtstabelle*  beilege.  In  unserer  Inschrift  ist 
sein  Haupttheil  das  Zeichen  des  3t>0-Jnhres;  rechts  und  links  davon  siebt  man  die 
Fisehflossen,  die  aus  der  360  eine  7200  machen,  darüber  die  Hieroglyphe  fttr 
144  (XK>  Tage.  Oben  ist  noch  ein  dreifaches  Ornament,  unten  sind  noch  drei 
Kuf^eln  hinzutrefügt. 

Gunz  uhniich  sind  die  Ueberschriflen  in  den  beiden  nächst  verwandten  In- 
schriften von  Palenque,  der  des  sweiten  Kreuztempels  und  der  des  Sonnentempeb, 
ebenso  die  mancher  anderer  Maya-Denkmäler.  Die  Verschiedenheiten  dieser  In- 
sehrillen  halte  ich  nnr  ftir  graphische  Varianten;  am  wenigsten  sehe  ich  darin  6e- 
aeicbnungen  fUr  ungeheure  Cyklen. 

AB  3-7.  Auf  die  Ucberschrift  fol^t  wie  «gewöhnlich  in  den  Maya-Inschriften 
eine  Zeilangabe,  in  der  wir  da.s  Datum  der  Abfassung  des  betreffenden  Denkmals 
sehen  müssen.  Diese  Zeitangabe  besteht  in  den  beiden  andern  nächst  verwandten 
Inschriften  aus  fünfmal  zwei  Köpfen,  die  also,  wie  zuerst  von  J.  T.  Goodman, 
«The  arcbalc  Maya  inscriptions*  (1897)  eikannt  ist»  Zahlenwerthe  haben 
müssen.  In  unserer  Rrenz-Inschrift,  die  ich  fSr  jQnger  halte  als  jene  beiden,  finden 
wir  solche  Köpfe  nur  an  den  vier  Stellen  A3 — 6.  in  den  übrigen  sechs  schon 
"Wirkliche  Hieroglyphen.  In  B  3—7  haben  wir  sicher  die  Bezeichnnnfren  für  144  i)oO, 
7200,  360,  20  und  1  Ta^L,'  In  A  7  sehen  wir  eine  Hand,  darüber  zwei  Bogen,  deren 
einer  von  dem  Daumen,  der  andere  vun  den  vier  übrigen  Fingern  ausgeht;  ich 
sehe  das  als  ein  Zeichen  des  Fortnehmen«,  also  der  Nnll  an  nnd  lose  A  B  7  als 
«kein  emselner  Tag." 

Es  bleibt  nnn  die  Frage  fiVig,  welche  Zahlen  die  Köpfe  A3— 6  haben;  bei 
den  meisten  dieser  Zahlcnköpfe  in  den  Inschriften  ist  die  Lösung  dieser  Frage 
aber  bis  jet?t  rnrh  eine  sehr  unssichere,  da  die  Zeichnungen  sehr  von  einander 
abweichen.  Für  A3  werden  wir  die  Bodcntur^'  Neun  annehmen  müssen,  da  fast 
alle  Anfangsdaten  der  Inschriften  m  der  zehnten  Periode  von  144  000  Tagen,  also 
nach  Ablauf  der  neunten  licKcn  nnd  deshalb  mit  9*  U4000  be^nnen.  Die  KOpfe 
-Air  die  Nenn  sind  freilich  sehr  vencbiedenartig,  sowohl  bd  Goodman  6.  46 
als  bei  Sei  er,  Ver  handlangen  der  Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft  toto 
17.  März  1900,  8.  213. 

Die  Bedentnng  dsr  Köpüe  A  4  nnd  5  moss  entweder  sehn  sein  oder  swischen 
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13  uod  10  liegen,  wie  der  Knochen  am  Unterkiefer  als  Symbol  des  Todesgottet 
seigt;  man  yeigleiche  Goodman  8.  47  und  Seier  8.  2U  und  S16 — 

Fttr  A4  nehme  ich  die  Bedeotnng  15  an,  swar  ganz  ohne  mich  anf  Unter* 
statenng  dnreh  Goodman  oder  Seier  berufen  so  können,  doch  in  der  HoAmng, 
doss  die  spätere  Erörterung  Aber  AB 8, 9  meine  Annahme  einigermaanen  wahr^ 
■Cheinlich  machen  wird. 

In  A  d  glaube  ich  eine  Nenniehn  zu  erkennen;  s.  Goodman  8.  52,  Seier 

S.  218. 

Endlich  in  A  6  bin  ich  wpfjen  des  deutlich  het  vurmfcnden  Haazahns  ziemlich 
sicher  die  Vier  annehmen  zu  können;  s.  Goodman  S.  44,  Seier  S.  210. 

Wenn  die  einzelnen  Zahlen  richtig  erkannt  aind,  ao  eiigiebt  zieh  Folgendif» 
alz  daa  ganze  Datum  der  Inzchrift: 

AB3:  9  •  144000  »  1896000 
AB4  :  15  -  7200  =  108000 
A  B  5  :  19  •       360  s       6  840 

A  B  6  :  4  •  20  =  80 
AB7:  0.         1 =  0 

1  410  Ü2U 

Die  lAge  dieses  Tages  im  Tonalamatl  und  im  Jahre  bestimmt  sich  dadurch,  das» 
1410920     5426  •  260  +  160  =  3  865  •  365  +  195  ist.  Daa.  ist  aber  ein  Tag 

VIII 17;  18,  9  (Xkau), 

Es  scheint  oir^o  ^-cwisse  Absicht  darin  zu  lic^'on,  gerade  dieses  Datnn)  für  die 
Abfassung  der  Inscbrilt  zu  wäbleo»  denn  ihm  haftet  in  dreifacher  üiusicht  etwa» 

Feierliches  an. 

Erstens  ist  der  Tag  Villi?  derjenige,  welcher  ein  regelmässiges  von  IV  17 
anagehendea  Tonalamatl  in  zwei  Theüe.  160  und  100  Tage  theilt»  die  aich  Ter> 
haiton  wie  8  zu  5,  alao  wie  daa  Vennajahr  zum  Sonnenjahre.  Deraelbe  Tag  tritt 
audi  als  besondere  wichtig  hervor  auf  den  letzten  Blättern  des  Dreadenaia,  wie  ich 

in  meinem  Cuinmentare  S.  IGO— 170  gezeigt  habe.  Trid  auch  die  anderen  Tn- 
sehriflen  von  Falenque  wühlen  ihn  mit  Absicht,  so  die  zweite  Kreuz-Inschrift  in 
N  15,  der  Insehrirtentempel  in  G  1,  E  3,  U  !>.  Zweitens  ist  der  lü.  Tag  des  'J.  Uinal 
der  178.  Tag  dea  Jahrea.  An  dicaem  Tage  iat  aber  ein  halbes  Mondjahr  zeit  dem 
Beginne  dea  Sonnenjahrea  abgelaufen,  wenn  man  den  Mondmonat  zu  29*/i  anaetit 
Und  daaa  man  mit  einem  Mondjahre  von  356,  also  mit  dem  halben  von  178  Tagen 
rechnete,  eraehen  wir  gleichfalla  aua  dem  Dreadenaia;  a.  meinen  Commentar  S.53 
und  122. 

Drittens  endlich  scheint  in  der  Wahl  des  Jahres  l  kan  eine  Absicht  zu  liegen, 
namentlich  wenn  kan  wie  im  Dresdensis  als  erater  der  zwanzig  Tage  ange- 
sehen wird. 

Nun  ist  jedenfalls  die  Annahme  sehr  natürlich,  dass  gerade  die  folgenden 
Schriftzeichen  der  Inachrift  dieaea  Datam  VIII 17;  16,9  bezeichnen.  Ich  will  ?cr- 
auchen,  daa  danratbun. 

A  ß  8 — 10«  Dem  Kopfe  A8  lege  ich  in  CTehereinstimmang  mit  Seier  S.  31i 
die  Bedeutung  von  8  bei,  wtthrend  B8  ein  ahau^  alao  der  Tag  17  iat;  AB8  be- 
zeichnet also  VIII  17. 

A  9  scheint  die  Zahl  9  zu  bedeuten,  obwohl  gerade  diese  Zahl  schon  in  der 
Stelle  A  3  Schwierigkeiten  wegen  ihrer  vielfachen  Varianten  machte.  B  9  igt  jeden- 
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faiis  das  Zeichen  für  20  Tage,  aiao  für  einen  Uiual;  also  ABy  gleich  dem 
neuolen  Uinul. 

A  10  halte  ich  für  die  Hieroglyphe  der  dreizehntägigen  Woche;  es  hat  mit 
dem  ZeicbeD,  welchem  ich  im  Dmdeiuis  (m,  E  Gommmtar  8. 7)  diesen  Simi  bei- 
legte, denn  eine  Aeimlichkeit,  den  hier  wie  da  einselne  Fnnkte  an  einander  ge- 
reiht sind.  Und  in  B  10  sehen  wir  einen  Kopf,  in  welchem  ich  ein  Zeichen  für 
d'^n  einzelnen  Tai^  erkennen  möchte:  die  Form  der  Nase  erinnert  an  den  G  (den 
KürdpoO,  die  Kopfbedeckung  an  die  vier  Wi'U<,'^e^endpn.  Vor  diesem  aber  steht 
die  Zahl  5;  AB  10  wäre  danach  der  18.  Tag  (13  +  ^)  des  neunten  üinal. 

loh  meinem  dan  dueh  die  letoles  leeha  Zakhen  meine  Leanng  dea  Datome 
der  Inachrift  eiirigermaaaaea  bealUigt  wird. 

AB,  11—13.  Meine  Ansieht  ist  die,  dasa  diese  Tier  Zeichen  den  aUgemeineii 
Inhalt  der  Inschrift  angeben  sollen.  Dieser  bezieht  sich  wesentlich  anf  kriegerische 
En-ii^nisso.  Deshalb  ist  A  11  das  aztekische  lt:r,Hitl,  die  Pfeilschlani^p,  welche  den 
Krieg  bedeutet;  wir  werden  ihr  in  UDserer  Handschrift  noch  üfters  (A  17,  D  5, 
C  17,  E  7,  E  E  17,  S  2,  8  7,  Sil,  8  13,  V  4,  V  9,  U  15,  X  2,  X  7,  X  9,  W  lö, 
W  16)  begegnen  und  auch  in  den  Übrigen  Inacbriflen  ist  sie  sehr  hfinfig,  wShtend 
die  HandsebriJlen,  die  mit  geschichtlichen  Ereignisseo  nichts  m  thnn  haben,  sie 
kaum  anfWeia^. 

Kriege  aber  sind  eine  Berührung  zwischen  zwei  Völkern  und  gerade  den  Sinn  von 
BWei  >'"!kern  sehe  ich  in  B  11  (mit  der  Zwei  davor).  Bestätigen  wini  sich  da» 
in  nH'Hieui  eben  im  Globus  gednickten  Aufsat/e  über  die  Inschrift  von  Fiedraa 
Negras  bei  Maler  ,Researches  in  ibe  central  poition  of  Ihe  L'sunmtsintla  Valley* 
(Cambridge  1901),  plateXIIl. 

ünter  dem  Zeichen  B 11  l&r  die  Krieg  Ehrenden  Völker  linden  wir  eim»  vor- 
wärts neigende  Hand,  wie  wir  sie  gewöhnlich  sehen  in  dem  sonst  verschiedenen 
Zeichen,  dn--  in  den  eben  un^efUlirten  nieroglyphcn  für  den  Krieg  anf  diese  folgt. 
Das  kann  nur  den  Verlauf  des  Krieg^es  beilcuten. 

In  A  12  erscbeint  wieder  eine  solche  Uand,  darüber  aber  ein  Zeichen,  das 
wie  eine  Leiter  oder  Treppe  aussieht.  Hier  scheint,  wie  ich  ebenfalls  in  dem 
Anfsatze  aber  die  Inschrift  ron  Piedras  Regna  angedeutet  habe,  geradeta  anf  das 
Ende  des  Krieges,  vielleidit  in  dem  Sinne  eines  blossen  bis,  hingewiesen  an  sein* 
Nnn  kann  in  B  12  kaum  etwas  anderes  liegen  als  dies  Ende  des  Kriciges  doreh 
Frieden,  Sieg  oder  Niederlage.  Diesen  Sinn  in  der  Hieroglyphe  in  finden  mosa 
ich  freilich  raeinen  Nachforschern  überlassen. 

A  H  1.3 — 16.  Zum  Verständnis»  der  folgenden  Zeitpunkte  und  Zeiträume  i'^t  die 
Kenntniäs  des  Tonalamatl  von  2G0  Ta^en  nTiihig,  und  mit  diesem  beschäftigen  sich 
nach  meiner  Ansicht  diese  sechs  Hieroglyphen.  Gude  ähnlich  sehen  wir  in  den 
drei  einer  Inschrift  Shnlichen  Hieroglyphen-Reihen  Ton  Blatt  24  der  Dresdener 
Handschrift  ^eich  nach  Griedignng  des  Hanptihemas,  der  Zerlegung  des  Venus- 
UmlanJbs  in  seine  vier  Abschnitte,  in  den  Hieroglyphen  11  nnd  18  das  Tonal- 
amatl; 8.  meinen  Commentar  8.53. 

In  der  Kreuz-Inschrift  bezieht  sich  A  B  13  auf  das  X'erhiiUniss  des  Tonalamatl 
som  rituellen  ^64-Jahre.  Von  dessen  dreizehn  '2'"^  -  tägigcn  Monaten  gehören  dazu 
nenn  gans  (9 «SS «852)  and  ein  Theii  des  sehnten.  8o  sehen  wir  in  AIS  einen 
Halbmond  mit  einer  9  danmter,  in  B 18  noch  einen  Helbmond,  aber  mit  dem 
Zeichen  der  Null  als  Prilfix.  Freilich  könnte  auch  B 18  sich  auf  das  Datum  im 
Jahre  1  l^dh  beziehen,  wie  in  der  Inschrift  des  Sonnentenipels  A  10  auf  B  kau. 
Nun  zerfällt  aber  das  Tonalanuitl  in  4-65  Tagt»,  lÜc  sifh  jedenfalls  in  die  vier 
Weltg^enden  theilten,  wie  wir  es  am  deutlichsten  im  Xiresdensis  31b — 35  b  nnd 
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42c— 45c  sehen;  s.  meinen  Commentar  S.  81  und  103.  Und  auf  die  vier  Welt- 
g^nden  deatel  adion  die  unicar  A  U  itelifiide  Zahl  4. 

A 14  dente  ich  auf  den  Norden.  Die  achraffliten  StOeke  Unka  acheioen  aich 
anf  daa  Dnokel  tn  beliehen,  die  Kreialinie  in  der  Mitte  mit  ihrem  Inhalt  auf  die 

den  Pol  umkreiaendMi  Bimmciskörper.  Die  Fignr  darüber  erinnert  an  den  in* 
afimmenpebundeiien  Haarschopf,  den  wir  z.B.  ron  der  Hieroglyphe  des  Anfansrs 
her  kennen,  wie  hier  der  Norden  die  Weltg^egenden  imHinu-t  H  14  möchte  ich  dem 
Osten  zuschreiben.  Wie  dessen  Zeichen  in  den  Handschnlten  oben  ein  ahau  ent- 
hiliti  ao  sehen  wir  auch  hier,  aber  in  umgelegter  Stellung,  ein  wohl  ahau  be- 
deutendea  Oeaichi  Und  der  ron  linka  in  die  Mitte  bineiniagende  Kreiabogen 
könnte  die  aufgehende  Sonne  bezeichnen.  MericwOrdig,  daaa  im  Sonnentempel 
dieaeibe  Hieroglyphe  gleichfalls  in  B  14  steht. 

A  15  deutet  schon  durch  das  aas  den  Handschriften  bekannte  Superfix  auf  den 
8üdon.  Unterstutzt  wird  meine  Ansicht  vielleicht  durch  die  krumme  sich  in  der 
Mitte  erhebende  Linie.  Aber  wns  soll  die  -  ini  Suftix  und  die  unter  dem  Präfix 
hervorragende  10?  Sollen  sie  deuten  auf  die  Juhre  2  cauac  und  10  cauac  {cauae 
gehört  dem  Sflden  an),  awiaehen  denen  die  gleich  an  erwihnenden  Jahre  S  fem  und 
^    eingeiobloaaen  aind?  Wohl  kaum. 

B 15  enthält  in  aeinem  linken  Theile  jene  aua  A 12  bekannte  leitetartige  Figor, 

dnrch  die  ein  lotstea  Olied  an  rorhergchendc  angekntlprt  zn  werden  pflegt.  Und 
rechte  könnte  die  in  eine  schrafflrte  Fläche  nach  rechts  hin  ragende  Rundung  «nf 
die  in  Nacht  versinkende  Sonne  deuten. 

Von  A  IG  bis  I)  4  handelt  es  sieh  sicher  um  den  für  die  folgenden  Zeiträume 
und  Zeitpunkte  festzustellenden  Nullpunkt. 

A  Ii  16  ist  sicher  dus  Dutum  1  17;  In,  4  (o  kan).  Nun  hat  aber  das  Jahr  3  kau 
zweimal  den  Tag  117,  nehmlich  in  18,4  nnd  18,17.  Da  nnn  I17;  18,17  der 
Anfang  der  aatronomischen  Zeitrechnung  ist,  wie  ich  im  Commentar  zum  Dreadenaia 
S.  51 — 52  und  110 — III  gezeit^t  liabe,  so  werden  wir  genöthigt  sein,  hier  einen 
Jrrthum  des  Anferti^ors  der  Inschrift  anzunehmen.  Er  setzte  den  vierten  statt  des 
siebzehnten  Uinal,  indem  er  diese  beiden  g'onaii  ein  TonalamatI  von  einander  ent- 
'  fernten  Zeitpunkte  für  identisch  hielt,  weil  der  Tag  i  17  beiden  angehört  Und 
doch  werden  wir  an  dieaer  Annahme  irre,  wenn  wir  aehen,  daaa  die  In  P  6  ent> 
haltene  groaae  Zahl  von  18, 4,  nicht  von  18, 17  auageht 

A 17  —  C  1,  Noch  einmal  werden  wir  hier,  wie  achon  in  A  B 11 — 12,  anf  dea 

wesentlichen  Inhalt  dos  Folgenden  liingewiegen.  Denn  in  A  17  sehen  wir,  wie  in 
A  11,  (In  -oatl  —  Krieg,  in  BIT  wie  in  B  1 1  die  Hiero<?lyphe.  welche  ein  Volk 
bezeichnet.  Wir  werden  also  in  0  1  etwas  dem  .\  H  12  Aehnlichos,  die  Hinweisung 
auf  den  Schluss  oder  das  Knde,  zu  erwarten  haben.  Nun  zeigt  sich  hier  ein  Vogel- 
kopf, den  wir  Übrigens  in  F3  und  Ft(  wiederfinden.  Ich  halte  ibn  fttr  keinen 
anderen  alz  den  Mwm\  wir  wissen  aber,  daaa  er  nicht  bloss  tiberhanpt  daa  Symbol 
des  Endes  ist,  sondern  auch  erstens  als  Todtcnvogel  gilt,  zweitens  aber  mit  dem 
Jahresschlüsse  zusammenhängt,  wie  ich  bereits  im  Juhre  1894  in  meinem  Anfsatze 
„Plejaden  bei  den  Mayas  („rilohu«",  Bd  LXV,  Nr.  15)  dnrg'ethan  habe. 

Dl,  C  2.  In  D  1  sehe  ich  die  .\iii:atn'  von  0  •  "20  Taj^en.  Von  der  H  ist  die 
1  wegen  Raummangel  neben,  nicht  wie  gewöhnlich,  über  die  b  geschrieben:  die 
unter  dem  Prftflx  stehende  Kugel  scheint  nur  der  Symmetrie  wegen  hinsugefUgt 
aa  sein.  In  C  S  nehme  ich  8  •  260  an,  also  das  Zeichen  eines  Tonalamafls,  wShrend 
sonst,  z.B.  Dresd.  24,  das  TonalamntI  durch  den  13.  Uinal  bezeichnet  zu  werden 
pflegt;  Valenlini  sah  vielleicht  richtig  in  C2  ein  CVinr,  also  Tod  »  £nde  eines 
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Toaalaraatl.  Wir  haben  uiso  in  beiden  Zeichen  /usumineu  l:20  +  2(i80,  also  jene 
22*^,  die  im  Dresd.  24  (ComiDentar  6.  M — sich  als  Abstand  des  bistoriicheii 
vom  attronomiielieii  Aofangspiinkt  eijgab. 

D2  03.  Zum  dritten  Mal»  weiden  wir  dardi  das  htenaU  in  D 3  an  den 
Kiiag»  darob  die  vorwärts  weisende  Hand  in  0  H  an  den  Sinn  Ton  Verlaaf  oder 

Dauer  erinnert.    Und  in  der  That  scheint  vor  dem  geschichtlichen  ÄnTangspankte 

(s.  Comroentar  711  m  Dresd  5'2)  eine  Art  Kricj?  zwischen  den  Gestirnen  stattf,'ofanden 
zn  haben,  wie  er  auch  im  Dresd.  Blatt  GO  (s.  Commentar  S.  137)  malerisch,  dar- 
gestellt ist. 

D  3  0  4.  EUer  leben  wir  wirklich  jenes  Datum  lY  17;  8,  lö  ('.)  '>}  rerzeicbn^t, 
das  ich  1887  in  mebem  errteo  AnÜMilBe  «rar  Entitfferang  der  Haya^Handachriflen* 
8b  4  a)e  Anfang  der  historischen  Zeitrechnung  bezeichnete,  wie  es  seitdem  alU 
gemein  anerkannt  ist.   Dadurch  bestätigt  sieb,  dasa  in  B  16  der  siebzehnte,  nicht 

der  vierte  üinal  angenommen  werden  muss. 

D  4  zeigt  uns  eine  Rand,  die  mit  demselben  Zeichen  verbunden  ist,  dns  wir 
schon  in  A  7  fanden  und  die  dadureh  als  eine  fortnehmende,  die  Null,  hier  den 
Nullpunkt  bezeichnende,  zu  erkeuneu  ist. 

Ich  bemerite  noch,  dasa  derselbe  Kntlpankt  aueh  in  der  Inschrift  des  Sonnen- 
tempela  von  Palenqne  P2  03  angegeben  ist 

C&.  Bier  sehen  wir  deotiich  13  •  144000  »  1 878  OOn,  diejenige  Periode, 
welche  Goodman  mit  dem  Namen  great  cyclo  bcseichnei  Sie  hat  hier  ofTenbar 
dieselbe  Bedeutung  wie  die  1  366  560  im  Dresdensis,  indem  sie  die  f,:hnre  der  Zeit 
bedeutet,  welche  zwischen  der  Weltschöpfung  und  dem  Normaldatum  IV  17;  S,  IH 
reHüufL  Das  Datum  der  W  citschöpfuug  läge  diinach  in  der  Kreuz-Inschrift  in 
IVl?;  8,4  (3  tx),  WM  keine  besondere  Bedeatvi^r  haben  kann,  da  es  hier  wohl 
wir  auf  eine  mnde  Zahl  Ittr  die  Zdträame  abgesehen  iat. 

Ein  viel  passenderes  nnd  jedenlblls  beabsichtigtes  Brgebniss  aeigi  sich,  wenn 

man  das  Datum  sucht,  an  welchem  dieser  grosse  Cyklus  schliesst.  Es  ist  der  Tng 
XIII  17;  1",  14  (2  malm).  Also  der  letzte  Tag  eines  derjenigen  aus  dem  Aztekischeu 
und  dem  Tro-Cortesianus  bekannten  TonalamatI,  welche  mit  dem  Tage  I  IB  be- 
ginnen; und  in  Bezug  auf  das  Jahr  liegt  er  am  273.  Tage  desselben,  nach 
^rianf  jeder  von  den  beiden  heiligen  Perioden,  dem  TonalamatI  und  der  Woche 
(360+13). 

Dö  06.  Ein  Zeitraam,  2  +  9 -20 +360 »543.  Dasa  diese  Zahl  richtig  er- 
kannt ist,  wird  sich  bei  Betrachtnng  too  C9,  Dfl  aeigen.  Yielleicht  ist  ea  nicht 
Zufall,  dass  diese  Zahl  ans  der  Läogo  eines  rituellen  Sonnenjahres  und  eines  halben 
Mondjahres  (364  +  17X)  zusammenp'^  tzt  ist.  von  denen  man  vielleicht  das  halbe 
Mondjahr  zwischen  zwei  halben  Sorinenjuhren  zu  denken  hat  (182  +  178  +  182), 
Uebngeas  fällt  dieser  Zeitraum  durch  seine  Kürze  den  weiterhin  folgenden  gegen- 
flber  aahr  anf  nnd  idi  werde  ihn  deshalb  nachher  mit  0  \h  in  Verbindung  aetsen. 
Bfaie  weitere  Merkwflrdigkeit  liegt  darin,  dasa  die  543  sehr  an  die  297  942  von  P6 
und  an  die  479  042  von  Pll,  jedenfalls  zwei  rorhistorüche  Zeitrinnie,  erinnert 
und  dass  alle  drei  auf  den  Tat:  ik  (10)  ausziehen.  Kerner  erinnern  diese  Zahlen 
an  die  ".>74:2.  wolche  wir  in)  Dresdensis  einmal  als  Differenz  von  III  .'i.'i4  — 101  812, 
da«  andere  Mal  als  Differenz  von  12  391  470—  12  381  728  erkannten  (s.  raeinen 
Gonmieptar  8. 169  nnd  172).  Hier  giebt  es  noch  ein  Räthsel  zu  läsen,  zumal  da 
ia  «nierer  Kreni-lnsohrift  selbst  sieh  die  9743  ala  Abaland  eipebt  awisehen 

D3,  04:IT17;  8,18  (9 ir)  nnd 
B  P 1     :  IX 19;  Id,  12  (10  mulw). 
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Zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  C  (>  dem  Zeichen  für  300  zwei  sich  kreuzende 
Balk«!  angcliungt  sind,  als  lollte  biermii  die  Zahl  aoMirttcklicb  als  wirkliob  ab- 
geachloaaen  beieicbnet  werden. 

D  6.  Bier  encbeint  ein  ant  awei  TbeUen  betlehendea  Zeichen,  tod  dem  eu- 
nttchst  zu  bemerken  ist,  dass  beide  Tbeile,  aber  als  gesonderte  Hieroglyphen,  sich 

böchst  wnhrscheinlih  in  E  2,  F  5  wicdcrflnden.  Der  erste  (linke)  Thoil  ist  sicher 
der  Ta;,'  nn'>r  wie  wir  ihn  in  der  Kreujs-lnschrift  noch  einmal      5)  wieder- 

finden. Darüber  sehen  wir  eine  greifende  Hand  und  erinnern  uns,  dass  imix  mit 
einem  snaammenfasBeiiden  SopeHlz  dasZeicben  fttr  die  Periode  ron  18  980  Tagen 
ist,  die  auf  die  Stellnng  der  Tage  im  Tonalamatl  nnd  Jabre  keinen  Eünflnn  hat 
Das  rechts  davon  stehende  Zeichen  enthält  wieder  jene  leiterartige,  den  Verlanf 
oflor  das  Ziel  Jiodeutcnde  Figur.  Das  Ganze  könnte  also  (hier  statt  eines  Viel- 
fachen von  721H))  die  Hinzufügiug  von  18U80  Tagen  bedeuten.  So  bitten  wir 
542  +  IS  980  =  19:r22  Tage. 

C  7.  Wenn  D  <>  die  Stelle  eines  Vielfachen  von  7200  vertritt,  so  wird  man 
fast  daan  genötbigt,  in  C7  ein  Yielfacbes  Ton  144  000  sn  suchen.  Und  in  der 
Tfaat  6nden  wir  hier  das  ans  swei  gleidien  Hälften  bestebende  Zeieben  fOr  144000, 
ttber  demselben  aber  umgelegt  noch  einmal;  davor  ein  Präfix,  welches  Tielleicht 
eine  Variante  desjenigen  ist,  das  sonst  die  Null  bezeichnet.  Das  Ganze  würde 
also  das  Fehlen  eines  Vielfachen  von  144  ULM  bezeichnen  und  das  ist  um  so  eher 
glaubhaft,  als  wir  in  C  16  das  Einfache,  in  F6  das  Zweifache,  in  Fll  das  Drei- 
fache von  144  CK  K),  also  ganz  nach  der  Reihe,  finden. 

D  7,  C  8,  D  8.  Drei  Hieroglyphen,  von  denen  es  auffüllt,  dass  sie  in  derselben 
Colnmne  in  D 15,  G  IG,  D 16  fast  in  gans  derselben  Geatali  wieder  erscheinen. 
Der  Hauptunteracbied  isl  der,  dass  der  linke  Theil  von  D  7  jedenfalls  das  Zeieben 

des  6.  üinal  xnl  ist,  wie  wir  es  in  unserer  Inschrift  in  T  1",  TU  und  V  7  wieder- 
finden, in  D  7  aber  nicht  in  der  Bedcutunp-  jene«?  üinal,  der  hier  nichts  zu  thun 
hat,  sondern  in  dur  iJcdeutunt,'  von  Endo  oder  8ohluss,  tlie  das  Wort  t»//  hat.  Es 
scheint  hier  also,  obgleicli  ich  ge^lelie,  diese  Hieroglyphen  nicht  deuten  zu  können, 
auf  den  Scblnss  einer  Periode  hingewiesen  an  sein,  dessen  Datom  auch  nnmittel* 
bar  folgt. 

0  9  D  9.  Das  Datum  moss  angeben,  wie  die  Periode  von  542  oder,  was  hier 

gleidigUltics'  ist,  von  512  +  18  980  Tagen  endet,  wenn  man  von  dem  in  D  3,  C4 
verzeichneten  Anfangspunkte  IV  17;  H,  18  (9  »x)  ausgeht.  Nun  ist  542  -  2  'im  +  22. 
Von  TV  17  aber  22  Tvi^  weiter  lie^t  XIII  11>  und  dieses  Datum  steht  wirklich 
ricliLig  in  CS».  Es  ist  aber  lerner  542  =  365+  177  und  8,18  +  177  trifit  auf  den 
Tag  20, 8.  Den  Uinal  sehen  wir  auch  whrkliGh  in  D  9,  wissen  aber  schon  ans 
Dresd.  Blatt  48—50  (Gommentar  8. 108),  dass  eine  20  vor  den  Uinal  an  schreiben 
▼ermieden  wird,  nnd  swar  ans  graphischen  OrUndei^  Hier  in  der  Kreuz-Inschrift 
isl  die  20  so  umgan:?cn,  dass  vor  den  8.  Uinal  das  Jahreszeichen  und  darüber  eine 
3  gesetzt  ist,  ausserdem  vioileiclit  ein  den  Schluss  bezeichnendes  Präfix;  das  heisst: 
aro  Schlüsse  des  8.  Uinal  im  dritten  Jahre.  Wir  haben  hier  also  das  Datum 
XIII 19;  20,8  (11  kan)  und  das  entspricht  genau  allen  Anforderungen. 

G  10  —  D  11.  W  ir  weiden  hier  unmillelbar  nach  dem  eben  angegebenen  Zeit- 
punkte wieder  einen  Zeitranm  erwarten,  und  dass  ein  solcher  hier  steht,  daravf 
weisen  schon  die  Zahlen  6  und  8  vor  den  Hieroglyphen  DIO  und  Dil.  Nnn 

aber  nimmt  die  Länge  dieser  ZeitrSume  bis  zu  P 11  regelmässig  zu,  und  so  haben 
wir  hier  einen  zti  erwarten,  der  zwischen  18  980  (DG)  und  274  !'20  (C  15)  liegt. 
Als  ein  solcher  bietet  sich  nun  die  oft  als  ahaokatun  bezeichnete  heilige  Periode 
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TOD  113 ö8o  Tagen  dar,  deren  Wichtigkeit  sich  schon  oft  gezeigt  hat,  z.B.  in 
Ddoen  Oamtnmku  snm  SfMdeasig  109,  14S  and  174.  In  118980  ?er- 
«inigeii  sieb  aber  niohi  blon,  wie  in  18980,  Wochen  (13  •  8760),  Uuml  (30-5694), 

Tonaliiniatl  (260-438)  und  Sonnenjahre  (365  -312),  sondern  avtserdem  noch  die 
Umlaufdzeit  der  Tcnus  (5H1  •  !0*))  und  des  Mars  (T^O  •  14G).  Und  diese  Zeitdauer 
scheint  hier  wegen  ihrer  Vielseitigkeit  zweimal  angedeutet  zu  sein,  in  D  10  als 
6  •  18  980  und  in  D  11  als  H  •  14  235;  letztere  Zahl  ist  aber  gleich  39  •  3o;>.  In 
der  Tbat  ist  aber  die  Eüeroglypbe  in  D  10  ganz  dieselbe  wie  in  D  6,  worin  wir 
die  18980  m  erkennen  glanbten.  Der  Kopf  aber  in  Dil  scbeiot  mir  deraelbe 
tu  Min,  wie  die  beiden  gleichen  Kttpfe  im  Dreed.  €1  und  69  in  der  fllnJleD  Zeile 
der  beiden  Hieroglyphcn-Columnen  und  in  diesen  schlug  ich  im  Commentar  8. 148 
▼er,  die  Dauer  von  113  880  Tagen  zu  sehen. 

Es  t)leiljon  hier  noch  (üp  hfi'ipti  Köpfe  CIO  und  Cll  Übrig',  die  sehr  ver- 
schieden sind.  Ich  wnge  kaum  den  \'or8cblu|^,  sie  als  Personilikationeu  der  beiden 
Planeten  Venus  und  Murs  m  betrachten.  Der  obere  Kopf  ist  bedeutend  kräftiger 
gezeichnel  als  der  nntere;  er  hat  vor  der  8tini  nnd  am  Hinterkopf  je  eine  sebiaf- 
flrle  Elftche;  beseichnet  diese  die  Naebl,  ans  d^  der  lloigenstefn  berrorgi^t  nnd  in 
die  der  Äbcndstorn  versinkt?  Dmelbe  Kopr  wie  in  C  10  begegnet  Übrigens  auch 
im  zweiten  Kreuzteinpi'l  von  Palenquc  M  d  und  im  Sonnentempcl  ebenda  V  Der 
untere  Kopf  sieht  mehr  greisenhaft  aus,  aU  sollte  das  ein  Symbol  des  langsamen 
scheinbaren  Marsumlnufs  sein. 

C12,  D12,  C  i  In  C 12  ist  das  Hauptzeichen  der  Kopf  des  Gottes  C,  der 
naoieotlidi  den  Nordpol  bezeichne^  nm  den  sich  die  anderen  Oestime  drehen;  in- 
sofern passt  er  recht  sn  dem  astronomischen  vorher  Terseichoeten  Zeitravm.  Und 
auch  in  den  eben  erwähnten  Stellen  des  Dresd.,  S.  61  und  69,  ist  C  nicht  weit 
von  den  Zeichen,  in  denen  ich  die  113  880  Tage  sah.  In  unserer  Inschrift  werden 
wir  C  in  R  7  und  V  11  wiederfinden.  Die  diesen  Kopf  nm  gebenden  Nebenzeichen 
muss  ich  unbesprochen  lassen,  und  aueh  für  di(>  Hieroi^lyphe  D  12  und  die  sehr 
eigenthUm liehe  C  13  wage  ich  keine  Vcrmuthunf^  zu  äussern. 

D  13  —  C  15.  Wir  kommen  hier  wieder  zu  einem  Zeiudum,  0  +  12  •  20  +  8 . 360 
+ 18  •  7200  -1- 1 '  144  ODO  »  374  920.  Den  Finger  als  Beseichnnng  der  1  werden  wir 
in  U  9  wiedorftnden.  Im  Uebrigen  haben  wir  die  ESgensdiailen  dieser  töltig  sicheren 
Zahl  erst  bei  dem  diesen  Zcitranm  endenden  Dslam  B  P 1  zn  betrachten. 

D 15  — D  17.  Aus  diesen  fUnf  Hieroglyphen  geht  als  gesammter  Inhalt  hervor, 
dass  man  an  den  Schluss  dieser  Periode  einen  vorhistorischen  Kampf  gesetf.t  hat; 
Näheres  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung.  Doch  ist  vor  Allem  zu  bemerken, 
daüö  die  drei  ersten  dieser  Zeichen  entschieden  dem  D  7,  C  8,  D  8  entsprechen. 
Eil»  besondere  Verschiedenheit  seigt  sidi  nnr  swischen  D  7  nod  D 15  nnd  anch 
diese  Ist  wohl  nar  eine  der  Fbrm,  nicht  des  Inhalts.  Denn  in  D  7  fluiden  wir  das 
Präfix  Tul  =:  Schluss,  in  Dl")  aber  als  Snperflx  eine  der  liegenden  S  ähnliche 
Figur,  die  ich  schon  ufters  als  den  üeiiorgang  der  einen  in  eine  andere  Periode 
erklärt  habe,  also  als  den  Schluss  der  einen  tind  den  Anfang  der  anderen.  D  15 
b^^net  ttbrigens  auch  8choti  iü  D  iu  und  mag  auch  hier  mit  der  Periode  von 
18980  in  Yerbindang  stehen,  die  zum  Verständniss  des  folgenden  Zeitpunktes 
nOthig  ist  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch,  dass  016  mit  D17  an  einer  Hiero- 
glyphe verbunden  in  P14  wiederkehren,  D  17  auch  in  P2.  Ich  bemerke  ferner, 
dass  C  V'j  im  Inschriften-Tempel  bei  Maudslay  Taf.  61  in  N  9,  dagegen  D  17 
ebendaselbst  Taf.  Ö2  in  D  4  wiederkebrt.  Am  klarsten  ist  in  0 17  das  Jucoaü  » 
Krieg. 
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El,  FL  Wir  fragen  zneivt,  mit  welchem  Datam  die  Periode  ron  274  9^ 
Tagen  (D13  — C15)  enden  muss.  Ziehen  wir  davon  14  •  18  980  =  265  720  aU 
fttr  diesen  Zweck  gleichgültig  ab,  so  bleiben  200  =  3/)  •  9260  +  100  25  ■  365  +  75. 
Von  Xirfl9  (C9)  100  Tage  weiter  liegt  aher  1X19.  von  20,8  (D  dii;^«^n  Tf) 
Tage  weiter  kommen  wir  auf  15,12,  von  dem  Jahre  11  ^an  25  Jahre  weiter  uui 
lOmulue  Uod  gerade  dieses  Datiim  1X19;  15, 12  (10  mu/uc)  ist  in  £  1  und  F 1 
veraeicboet.  Daas  ttbrigena  dieses  nene  Datnm  toü  dem  Anfttngq^nnkte  IV 17; 
K,  18  (9tf)  um  die  merkwOrdige  9748  entfenit  liegi  habe  ich  schon  bei  C(i 
erwähnt 

E2  —  F4.  Sechs  Hieroglyphen,  von  denen  eine  (E4),  die  vom  mit  der  Zahl 
drei  verselicii  ist,  mir  noch  völlig  unverständlich  bleibt:  ihr  Verstäodnisa  würde 
sicher  das  der  ganzen  Gruppe  erhebiieh  fördern.  Die  fünf  anderen  Zeichen  sind 
uns  ans  nahe  gelegenen  Stellen  schon  bekannt  6o  sind  BS,  P3  nnr  eine  Wieder- 
holnng  der  in  D  6  susammengeschriebenen  Zeichen,  die  wir  mit  der  18  980  -  Periode 
zusammenstellten,  während  E3  (wenigstens  der  linke  Theit  davon)  und  F  >  u\  V.  ^ 
(rechter  Theil)  und  FS  sich  wiederliolon ;  F '■>  aber  fanden  wir  schon  in  Cl  und 
suchten  in  ihm  den  f/inan  zu  erkennen.  Endlich  F4  cnthiilt  einen  Kopf,  den  wir 
schon  inB  17  sahen  und  als  Zeichen  für  ein  Volk  zu  erkennen  glaubten.  Es  trägt 
vielleicht  aar  Enthallang  des  hier  noch  Hegenden  Geheimnisses  bei,  wenn  ich  be- 
merke, dasB  die  folgende  grosse  Periode  sich  nicht  an  E  F 1  (tX  19;  15, 13),  sondern 
an  A  B  IG  (117;  l.'S,  4)  anschliesst,  dass  aber  von  jenem  Datum  bis  zu  diesem  eine 
Zeit  von  677.S  Tagen  (vielleicht  um  ein  Vielfaches  von  18  980  vermehrt),  also  von 
2ü  .  2il()  T  IS  ^  18  .  385  +  2Uö  verläuft,  durch  welche  die  sonst  cntstohende  Lücke 
ausgefüllt  würde.  Vielleicht  ist  es  nicht  übcrllUssig  zu  erwähnen,  dass  diese  t)778 
mit  der  folgenden  297  942  zusammen 

=  304  720  =  16    18  980  v  4  •  260  =  1 172  •  260  ist. 

E5  — F6.  Der  hier  verzeichnete  Zeitraum  ist  folgender:  2  +  11  •  20  +  7  •  3G0 
^  7200  +  2  •  144  000  «  297  943.  Das  sind  15  . 18  980  +  13  242.  Diese  13  242  ent- 
hält aber  50  •  260  +  242  oder  36  •  365  +  102.  Gehen  wir,  wie  schon  bemerkt,  von 

117;  18,4  (W,  US,  so  kommen  wir  242  Tage  nach  117  auf  IX  19  und  102 
Tage  nach  18,4  auf  20,9,  was  sich  Beides  gleich  bestätigen  wird. 

E7  —  F8.  Das  erste  dieser  Zeichen  ist  das  It:r(,(if!  Krieg^,  dann  folgen 
seine  gewöhnlichen  Begleiter,  mit  denen  auch  die  ganze  Inschrift  in  W  17  X  17 
schliesst,  und  endlich  in  F  8  der  den  Verlauf  und  ächluas  der  Periode  noch  stärker 
besetchnende  den  wir  sehon  in  0  1  and  PS  fanden. 

B9  — F9.  Nnn  folgt  wirklich  jenes  erwartete  Datum  1X19;  20,9  (13  km»). 
In  F9  sehen  wir  den  swanzigsten  Tag  des  9.  Dinal  ganz  in  der  Weiset  wie  wir 
es  ans  Dresd.  48  und  50  kennen,  als  0, 10  bezeichnet 

Da  der  folgende  Zeitraum,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  nicht  von  dem  Datum 
IX  1'^;  20  9,  sondern  von  dem  Normaldatum  IV  17;  8,18  (d  i.r)  ausgeht,  so  werden 
wir  aucli  hier  den  zwischen  diesen  beiden  Daten  liegenden  verschwiegenen  Zeit- 
raum festzustellen  hüben. 

I6kan  —  9  ix  =  22  Jahre  =  8030 
20,  i)  —  8, 1»  =  168 
8198 

8198  =  31-   2ti  +  138  •  138  =  IX  19  —  IV  17, 
8198  »  22  •  365  +  168  -  20, 9  —  8, 18. 


Digitized  by  Google 


(113) 


E  10  —  P  11.  Oft  der  Verrasaer  der  Inschrift  aus  Rficksicht  auf  den  Raam 

vorwärts  eilen  muss,  so  lu^-s^t  or  den  folgenden  Zeitraum  ohne  ZwiiObeiUBaicheil 
anf  das  letzte  Datum  folgen  und  gestaltet  ihn  besonders  lang: 

2  +  12  .  20  +  10  •  360  +  6  •  7  J(J()  +  3  •  144  000  =  479  042  =  25  •  18  980  +  4542. 
4542  =  17  •  -jGO  +  V2-2  =  12  •  365  +  162  •  =  13  •  305  ^  203. 

Ich  bemerke  hierbei,  da«8  in  F  10  nnd  F  1 1  die  360  und  die  144  000  gerade 
wie  im  zweiten  Kreostempel  und  im  Soniimtemp«!  mit  Köpfen,  nicht  mit  Hiero- 
glyphen  beseidinei sind,  wie  et  in  den  Colomnen  AB  der  Rrem-Iaichrifl  geschah. 
Der  Yer&aeer  tehwankt  nlio  hier  in  die  Utere  Beieichnnngiweiae  hinllher. 

EF12.   In  E12  sehen  wir  einen  Kopf,  der  epUer  in  W  10,  X  13  und  X16 

wiederkehrt,  den  ich  aber  noch  nicht  zu  deuten  wage.  In  Fl  12  erscheint  wieder 
wie  in  E  1  und  E  ;>  der  Tue:  IX  19,  diesmal  aber  aus  Raumorsparniss  ohne  An- 
gabe seiner  Stellung  im  Jabre;  es  mtUste  der  fünfte  Tag  des  achten  Uinal  sein, 
wie  ans  dem  Folgenden  hervoiigehen  wird: 

IV 17;  8, 18  (9  ix). 

IX 19;  5, 8  (9  emae). 

Diese  Daten  entsprechen  mm  wirklich  dem  Geforderteni  denn  von  IV 17 — 1X19 
sind  wirklich  122,  von  8, 18  —  5, 8  wirklich  203  Tsge»  der  Abstand  der  beiden 
Daten  wirklich  4745    203  =-  4542. 

Ich  fahre  nun  fort  in  meinen  gewagten  Vcrrauthungen,  in  der  Hoffnung,  dass 
einige  derselben  bestätigt,  andere  aber,  was  mich  ebenso  sehr  freuen  würde,  durch 
bessere  ersetzt  werden  mögen. 

Bs  ist  leicht  an  bemerken,  dass  die  Inschrift  an  der  hier  erreichten  Stelle, 
knrs  vor  Ende  des  linken  und  vor  Anfang  des  rechten  Theilea,  dessen  Columnen 
ich  mit  S— X  bezeichne,  einen  anderen  Charakter  annimmt.  Die  grossen  bis  in 
die  Hunderttausende  von  Tagen  reichenden  Zeiträume  hören  auf;  man  scheint  also 
aus  der  astronomisch-mythologischen  Epoche  in  die  wirklich  historische  getreten 
zu  sein.  Damit  mag  es  zusammenhangen,  dass  in  dieser  Gegend  drei  Hieroglyphen, 
P 13,  F 17  and  8  %  denselben  Kopf  mit  demselbm  sonst  gewiss  sehr  seltenen 
Snperfix  enthalten,  in  dem  ich  einen  Fisch  sehen  möchte. 

Mein  Vorschlag  ist  nun  der,  dass  die  historische  Periode  von  dem  Verfertiger 
der  Inschrift  mit  d^m  Datum  II;  22,18  (5  ^'7"),  nach  Maya-Art  mit  einem  rechten 
UnglUckstagt,'  iti  der  Milte  der  Taveyahtage  uegunncn  ist,  dass  er  aber  eben 
wegen  dieser  ungliicklicheu  Bedeutung,  die  überdies  allem  Anfange  beizuwohnen 
sdieint,  das  Datnm  nicht  reneichnet  bat 

Wie  birter  will  ich  nnn  die  Lticke  awisohen  dem  letateneichten  Datnm  nnd 
diesem  ausfüllen,  also  zwischen  IX  19;  8  (9  cauac)  und  1 1;  22,  18  (5  kan).  Von 
\i  cauac  bis  b  kan  sind  9  Jahre  =  .^isj  Tage;  dajiu  kommt  noch  die  Entfernung 
von  .'),  8  bis  22,  IS,  also  217  Tage;  die  ganze  Periode  ist  also  3.">U2  Tage.  Da  nun 
4j02  =  13  •  260     122  ist,  so  stimmt  das  auch  zu  der  Entfernung  IX  19  —  II. 

Ich  bemerke  noch,  dass  aneh  mx»  andere  AnlKmanng  dieser  Stelle  möglich 
isL  Von  EF9.»IX19;  90,9  (IBkan)  kommen  wir  mit  der 479 042  (BFlO-11) 
unmittelbar  zu  Ii;  22,18  {ökm)  and  haben  auch  hier  zwischen IX 19 nnd 1 1  die 
DifTerenz  122.  Doch  bin  ich  an  r^insor  Auffassnng  dadurch  irre  geworden,  dass 
dann  die  IX  19  in  F  12  ganz  überllüssig  wäre. 

Hier  ist  es  nun  am  Platze  zu  fragen,  in  welche  Zeit  die  Inschrift  das  Auf- 
hören des  myüiischen  nnd  den  Anfang  des  historischen  Charaklen  tM.  Ich  wül 
▼whudL  d«r  BwL  AatkropoU  Gaellsakall  ISOL  8 
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dMlMlb  die  bisher  besprocheDen  Perioden,  die  bloM  bypothetiacheii  in  Parentbefe 
gtiekt^  hier  luammenfeeaeii. 


C6  : 

542 

D6  : 

18  980 

DIO  : 

113880 

015  : 

374920 

(6  778) 

F6  : 

2!)7  942 

198) 

PU  : 

479  042 

(3  502) 

1  20a  784 

Vergleichen  wir  nun  diese  Zahl  mit  dem  ans  A  B  3  —  7  angeoommenen  ZeiU 
punkte  für  die  Gegenwart: 

1410920 

—  1  ijii:;  ',  >4 

807  186 

Des  lind  567  Jahre  und  181  Tage;  um  so  viel  scheint  also  die  histortsdie  Er- 
innenmg  nirfleksareichen.  YoUsliDdig  flbttrzengt,  dass  dieser  Angebe  nodi  eine 

grosse  Unsicherheit  anhafteti  wttden  wir  doch  bei  Betrachtang  der  Stelle  ü  2  er- 
kennen, dass  sie  nicht  allzu  weit  ron  der  Wahrheit  abweicht. 

Nach  dieser  UnterbrecboQg  nehme  ich  nnn  die  weitere  Betrachtung  der  Iq- 

schrift  wieder  auf. 

E13  —  E  15.  Von  diesen  fünf  Hieroglyphen  bedeutet  E  13  durch  das  Itzcoatl 
den  Krieg,  durch  das  Präfix,  welches  gewöhnlich  bei  dem  auf  das  lUcoaU  folgenden 
Zeichen  steht»  den  Verlanf  desselben.  Ob  Pld,  welches  sich  in  F17  und  SS 
wiederholt  und  welches  dnrch  sein  Snperfix  wie  gesagt  anf  die  historische  Zeit 
zu  deuten  scheint,  etwa  ein  bestimmtes  Volk  bedeutet,  ist  noch  die  Frage.  Nun 
folgt  E  14,  jener  Kopf,  den  wir  in  C  11  fanden  iinrl  dort  als  ein  Zeichen  des  Mars 
zu  erkennen  glaubtoti,  der  aber  hier  möglicherweise  ein  anderes  Volk  bedeuiet. 
F  14  ist  eine  Verbindung  zweier  Zeichen,  die  wir  in  C  lö  und  D  17  gleichfalls  in 
Nedibarscball  des  Jueoaä  fanden,  die  aber  noch  ganz  unklar  sind.  Endlidi  E 15 
ist  wohl  xul  =  Ende  und  das  könnte  mit  dem  Siqiwfix  bm-üt  fOglieh  auf  das 
Ende  des  Jahres  gehen,  also  anf  den  33.  Tag  des  18. 1]ina],  d«)  ich  hierher  setsea 
xn  müssen  glaubte. 

F  1 5  —  P  16.  Ein  Zeitraum  1 ^  7  •  20  +  6  •  360  +  7200  =  9513,  Ton  dem  bei 
seinem  Schlüsse  in  T  2  S  3  weiter  zu  reden  ist. 

P17 —  18,  S  1  — S  2,  Zunächst  Itzcoatl,  dann  der  Kopf  mit  dem  Fisch  dar- 
tlber,  hierauf  die  beiden  das  Jizcoatl  gewöhnlich  begleitenden  Zeichen,  Fortdauer 
nnd  Sohloss,  endlich  wieder  der  Kopf  mit  dem  Fisch,  wie  er  schon  in  F 13  be- 
g^ete. 

TS,  S 3,  T8.  Der  ZeHranm  von  P 15  - 16»9513  ist  «  86  •  360  +  153  »  36 
.365  +  23  oder  27.365  —  342.  Nun  finden  wir  in  T 2  den  Tag  XI  14  und  zn 
diesem  hin  verlaufen  von  11  wirklich  lö-'!  Tage.  In  S  T  haben  wir  0,  1,  also 
=  25,  18;  das  ist  dv.r  letzte  Tag  des  Jahres,  der  hier  wohl  besonders  hervorgehoben 
werden  soll  und  zu  dem  von  22,  l>i  nur  drei  Tage  verlaufen.  In  T3  müssen  wir 
■Iso,  um  die  verlangten  38  n  erfüllen,  den  Sinn  von  weiteren  20  Tagen  ver- 
mntiien,  obwohl  das  6ei>-«fc-Zeichen  nach  meiner  Heinnng  sonst  den  88-t|gigMi 
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Monal,  aieht  den  Uiml  bcieiduwt  Dm  Zeidwii  unter  dem  hen^  Jet- ein  gnns 
fiwOlmUehei  MonateaeiolMn.  Wir  haben  also  hier  das  Datum  ZI14;  90|  I  (6  cauac) 

ond  Ton    l-^n  bi»  B  cau4ie  verknfln  wnrkUdi  S7  Jahre  •»  9656  Tage;  9«M'-adi 

ist  aber  in  der  Fh  it  ~  Oftin. 

8  4,  T  4.  Em  Zeitraum  fehlt  \  n  lleicht  wieder  aus  Ranraersparang-.  Dafttr 
inden  wir  sogleich  einen  neuen  Zeilpunkt  und  swur  V  3;  14,  17  (11  t),  wie  ich 
das  UiwüMiohen,  welches  sowohl  in  der  Zeictanng  alt  in  der  Photographie  nn- 
deollich  iil»  glaabe  lesen  in  mOeeen.  Durah  Beotaanng  eigMil  ikh  dann  II  639, 
ninludi  von  6  ctmae  hie  11  ie»  81  •  365 1- 11 315  und  dein. von. 30b  1  *  U,  17  - 

86,  T6.  Dm  snle  der  beides ZeifliNQ  iet  wieder  dH  ItuoaO^  dloeewl  ebne 
die  beiden  Hieroglyphen,  die  es  soMt  begleiten.  Das  zweite  efeelK  einen  Kopf  dar, 
ans  dem  nach  oben  Flammen  herans^nb rochen  scheinen,  während  er  im  Mundo 
wolil  einen  Stein  halt  Wir  (Inden  diese  üieroglyphe  auch  im  zweiten  Kreuz^ 
tempel  unter  B8,  im  Sonoentempel  unter  016  uod  F9.  Ich  sehe  darin  eise 
passende  DarsteUuog  für  einen  YalkannmbniBh,  alw  «in  «weitet  nngltIcUiches 
EreigniM  neben  dem  Kriege. 

6e,T&  BiaZeibMuii,  144  6>90  4:2*d6O+7900^eleo6084,  vorlbergleieh 
nehr  nt  eagen  iet. 

97,  T9,  aa.  /ttoentf  mit  eeiaen  beiden  gewttbnliehen  BegleilUeingiypIien. 

T8,  89.  Der  folgende  Zettpankt,  II;  S,!T  (ßkm).  Dieser  passt  durchaoe 
nicht  zu  dem  eben  venwehneten  Zeitraum,  denn  von  II  tx  bis  Siran  sind  34  Jahre 
gleich  1'2  410  Tage,  von  14,17  bi?  'h  17  aber  —  12  Tnjre,  zusammen  also  12  398 
Tage  =  47  •  26U  -f-  ITs,  wie  wirklich  von  V3  bis  I  \  verlaufen.  Es  moss  also  ent- 
-weder  der  Zeitpunkt  oder  der  Zeitraum  falsch  angegeben  sein.  Jedeufalls  ist  der 
«relere  riehttg,  denn  der  VevliMeer  der  InMhrffI  bnl,  wie  wir  weiteiWn  noch  mehr 
eehcn  wenden,  die  Zahlenengnben  der  ZeiMnme  aehr  neebilseig  behendelt  Der 
Be«;baaer  der  Inscbrifl  koantt'  diese  Zahlenangaben  nur  ventehen,  wenn  er  ein 
sehr  guter  Kopfrechner  war.  Eine  Conjectur  bei  dem  Zeitraum  ist  hier  unmöglich, 
VnA  dass  ich  recht  habe,  ergiebt  sich  aus  einer  Zusammen fBSPung  der  drei  letzten 
Zeiträume:  i»5l3  +  11  629  +  12:^08  =  .s.i  =  129  •  260,  was  dasu  vortrctiiich 
pa&st,  dass  der  erste  mit  dem  Tage  1 1  beginnt  und  der  dritte  mit  demieihen  Tage 
endet  YendAm  bieBlMaber  einddO  oder  rnttHinsnAgang  von  18980  9ftJah>e 
gWflh  iUI680I^;  rechnet  man  davon  wegen  der  Eetfeninng  von  9S,  16  bie  t,  17 
40  Ttigß      M  Inden  wir  wieder  dieeelbe  33  640. 

T  9  ist  ein  mir  nnverständüchM  mit  *M-tik  veraehenM  Zeichen,  d»  aioh  gnns 
Jhnlich  in  y  2  wiederflndet. 

810,  Tin.    Der  Zeitpunkt  XT."):  6.6  (W  Iran).    Da  hier  der  Zeitraum  ^ninz 
ausgelassen  ist,  so  müssen  wir  ihn  von  Ii;  2,17  (G/vni)  aus  berechnen.  Von 
ükan  bis  II  kan  sind  44  Jahre  =  IG  060  Tage,    Davon  sind  wegen  2, 17  bis  6,6 
.abnudehen  S16  Tage,  ea  Ueibed  dao  16844  Tage  «  60 »260  +  244.  DicM  S44 
•bewidmet  aber  den  Abetend  von  Ii  bis  XI 6. 

8 1 1,  T 11.  Zneret  wieder  Jucoaä^  dann  folgt  ein  Zeichen,  in  dem  Yalentini 
dM  daaTagea  ir  sehen  wollte,  ich  aber  lieber  die  Hieroglyphe  <ifi(ui  erkenne;  ich 
finde  es  auch  im  luschriften-Tempel  von  Palenque  wieder  bei  Maudslay  plate  61 
I  G,  M4,  NM.  Deutet  es  vielleicht  auf  einen  Forsten,  der  am  Ende  der  neunten 
Jferiode  von  144  000  regierte? 

S  12,  T  12. 

Sin  Zeitoaam,  9  +  3  •  20  +  13  •  360  =  474^  =  Ib  •  260  -f  69  -  13  •  365  +  4.  ' 

8* 
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813,  T13.    Ganz  wie  in  ST  11. 

S14  — TU.  II  14;  10,6  (11  muluc).  Mit  ST  10  und  ST  12  verglichen  zeigt 
sich  Alles  io  Ordnung,  denn  von  l\ kau  bii  Ii  mulnc  sind  13  Jahre  =  4745  T;ige, 
dazu  kommen  4  Ta^  als  Abstand  von  6,  6  bis  10,  ti,  also  474^.  Und  ron  Xi  ^ 
biB  II  14  sind  in  der  Tfaat  69  Tage. 

8 15.  Ein  Zeitraum  3  +  6  •  90  « ISS*  fidne  Bedeotmig  bcspreoho  iob  tOfWolk 

T 1 5  ->  8 1 7,  Bm  htMoä  fehlt,  aeme  Begleit-Hiaioglypheii  iteben  aber  id  T 1!^ 
md  8 16;  damif  folgt  nmi  dritten  Male  jenes  eelwinlMre  aliaa,  dem  wir  eeboo  in 
TU  md  18  begegneten.  Und  in  S  17  steht  ein  Kopf  mit  dem  die  leiterförmige 
Rgur  enthaltenden  Präfix.  Vielleicht  bezeichnet  er  geradezu  einen  ScUoee,  nnd 
ein  Schlnss  einer  grossen  Periode  liegt  hier  in  der  That  Yor. 

T  17.  V  I.  Das  Datum  VIII  17:  13, 12  (11  mulnc).  Es  steht  von  dem  vorigon 
II  14,  lü,  ti  (11 /hh/»c)  Wirklich,  wie  S  15  angiebt,  um  123  Tage  ab,  denn  sowohl 
1114  bis  VIII  17  als  auch  10,6  bis  13,  l'J  sind  bei  gleichbleibendem  Jahre  123. 

V  1  bezeichnet  sicher  den  Uebeigang  aus  einer  grossen  Periode  in  die  andere. 
Ein  gans  Ibnlichea  Zeidran,  in  dem  eine  gerade  panktirle  lüme,  die  tob  ob«n 
nach  nnten  fwUnll,  mn  links  her  nach  rechts  hin  dareh  eine  doppelt  gebOttait» 

Linie  durchschnitten  wird  nnd  das  mit  ben-ik  rerbanden  den  ersten  oder  drei^hntett 

28 tägigen  Monat,  also  den  Jahreswechsel  bezeichnen  mnss,  fintlrn  wir  in  den  Hnn»!- 
schriftcn  sehr  häufig,  im  Tro-Cort  etwa  zwanzig  Mal  und  ziemlich  ebenso  oft  im 
Dresd.    Auch  die  liotrcnde  8  oder  ein  ähnlicher  Haken  gehört  gewiss  dazu. 

ü  1.  Die  wicliligste  Hieroglyphe  der  ganzen  Inschrift,  denn  sie  liefert  uns 
einen  sicheren  Punkt,  von  dem  aus  wir  klar  nach  rückwärts  und  vorwärt»  bücken 
kSnnen.  Bs  ist  die  9  •  144000»  1  a9600(V  mit  wdoher  ümt  alle Map-InsehnAan 
«1  beginnen  pfl^^  Hier  kann  sie  nichts  anderes  bedenten,  als  das»  rom  Anfangs» 
iwnkle  der  Zeitrechnung,  IV  17;  8,  18  (9  ü-)  soviel  Tage  verflossen  sind.  Diese 
Zahl  ist  aber  =  4984  .  260  +  160  oder  =  3550-365  +  250,  was  irloirbbodeutend  ist 
mit  3551-365—115.  So  stimmt  sir  wirklich  zu  dem  eben  verzeichneten  Datum 
VIII  17;  13,  12  (11  muluc)y  denn  von  IV  17  bis  VlU  17  sind  1(>0,  von  8,  \6  zurück 
bis  13, 13  aber  tl5  Tag».  Und  nneh  die  Jahre  stimmen  genao,  denn  1 396000  iit» 
68*  10900,  daa  heisst  1 S9064O  +  68«a  Nun  ferflinesan  ron  9 1*  bis  11  wmlt» 
15  Jahre  =  5475  Tage,  von  denen  nir  des  Daton»  wegen  115  absntieiien  haben,, 
wodurch  jene  öS60  erlangt  wird. 

Nun  haben  wir  die  Probe  darnuf  rn  machen,  wie  weit  wirklich  die  einzelnen 
von  mir  angei^ebenon  Zeiträume  mit  der  9-  144  (K)0  stimmen.  Ich  addire  deshalb 
zu  dem  oben  angegebenen  Verlauf  der  rorhtstoriscben  Periode  die  seitdem  ge- 
fundenen Zeiträume: 

120S784 
P16:  9518 

(11  629) 

(12  398) 

(15  844) 
8  12  :       4  749 
8 15  r  123 

1958040 

Hier  eigiebt  sich  ein  überraschendes  Kesnltat,  das  ich  noch  gestern  nicht 
ahnte.  Die  gefundene  Zahl  ist  um  37  960  «  3  •  18  980  kleiner  aU  die  genieht» 
) 896000.  Nim  wiasaa  wir»  dass,  wo  nw  swei  Kakmdsi^Datsa  ohaa  dm  da* 
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Ewischen  liegenden  Zeitraum  angegeben  sind^  dt^r  Zeitraum  noch  um  18  980  oder 
ein  Vielfaches  davon  grösser  sein  kann  als  der  unmittelbare  Abstand  der  beiden 
Daten  Ton  einander.  Da  nun  sechs  der  Zeiträume,  drei  in  der  vorhistorischen, 
drei  in  der  historischen  Zeit  (die  in  Parenthese  geschlossenen)  nur  auf  Rechnung 
bemhen,  aomtwen  swei  dttMllM&um  je  18980  odv einer  wn  87  960  gfOweru- 
geaoBUBen  mrim.  'Welelie  de«  iiad,  kann  Twlttiiilg  gleiehgmiig  «ein.  Men- 
UHÜB  giebt  dieses  Resultat  mehreren  von  mir  mir  lohllditem  geSntaerten  Yer- 
mnthnngen  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit. 

V  2.  Statt  eines  Zeitrnnmes  finden  wir  hier  zuerst  nur  eine  einzelne  Hieroglyphe, 
die  mit  der  von  T9  sehr  ähnlich  ist»  aber  ein  bm-ik  entbehrt  Ich  weiss  sie 
ebenso  wenig  wie  jene  zu  deuten. 

U  3,  V  3,  U  4.   Ein  Zeitraum, 

18  +  20  +  8 . 360  +  7200  =  10  IIS  =  38  •  260  +  238  =  28  .  36^  -  102; 
dass  d&H  nicht  richtig  sein  kann,  werden  wir  gleich  sehen. 

V  4  Ins  V  G.  Fünf  Hieroglyphen.  Die  erste  ist  wie  gewöhnlich  ii'coatf  •= 
Krieg;  das  Zeichen  hat  aber  hier  noch  ein  Affix  wie  in  E  1.  Dann  iolgt  in  U  5 
•in  Halbmond  mit  einer  8  darin,  mir  nneiklSrlieh,  ebeneo  wie  dae  aiüt  dem  leilei^ 
artigen  Zeidwu  irerMlieiie  PriUlz  md  daa  Snpeiflz,  daa  in  der  Zmcbaang  wie  em 
blosses  Omument,  in  der  Photographie  aber  wie  eine  S  aussieht  Ebeaao  ei^ 
scheint  in  Y  *")  am  linken  Theile  dort  ein  Ornament,  hier  eine  7,  der  rechte  Theil 
ist  sehr  unklar,  bat  aber  oben  in  der  S^eichnung  eine  fassende  Jüand,  Tielleicht 
maiük.    U  G  und  V  6  sind  Hie  beiden  gewöhnlichen  liegleiier  des  itzcoatL 

ü  7,  V  7.  Das  Datum  III  15;  11,  6  (11  mulua).  Wir  müssen  den  inzwischen 
vttflossenen  2ieitraum  von  II  14,  10,  6  (S  T  14)  berechnen,  da  T  17,  U  1  nur  w^n 
des  abechlieeeeoden  ü  i  eiageeeboben  iei  Daa  ist  aber  lehr  leicbt,  da  III  15  der 
«af  n  14  und  11, 6  der  aar  10, 6  Ibigende  Tug  isi  Daraas  ergiebt  aicb  der  2Mt- 
nram  als  18  981  von  selbst.  Gelegentlich  bemerke  ich,  da.^s  ebenso  im  Sonnen- 
Tempel  auf  II  U\  14,  8  in  OP  4  der  nächste  Tag  III  14;  15,  8  in  P  7,  0  ^  folgt. 

Da  von  den  18  981  schon  (S  löj  123  verzeichnet  sind,  so  bleiben  liier  als  der 
w u*k liebe  2^itraum  nur  18  858  übrig.  Es  steht  sich  ubo  ^u^enuber  in  der  Inschrift 

10  118  =  38  •  260  +  238  =  27  •  3G5  +  -2^3 
und  dnrrh  iiechnaog  18  8.58  =  72  •  260  -I-  138  =  51  •  365  +  243. 

Danach  fehlen  also  8740  =  o4  •  260  -  100  =  24  -  365  -  20. 

I  Das  Verbältniss  der  Zahlen  zeigt  also,  dass  hier  cm  iulsches  Rechnen  sehr 
leicbt  möglich  war  and  dan  die  Daten  nichi  ana  der  Beebnang  abgeleitet  wardeo, 
•oadeni  dase  aie  tot  der  Reobanqg  feeletanden,  was  flr  daa  Folgende  wicbtig  ist 

ira,ya,U9.  Zeitmnm:  l7  +  7*904-16*860+7i00«.  13117.  Statt  der  17 
und  der  7  babea  nrsprünglich  l  un  1  ^  gestanden,  dann  hat  eine  Oorreotar  statt- 
gefunden.  Doch  auch  so  ist  die  Zahl  falsch,  wie  ich  gleich  holTe  zeigen  zxl  können. 

Der  Finger  vor  der  7200  bedeutet,  wie  ia  C  15,  eine  1,  ein  JNullzeichen  wäre 
richtiger  gewesen. 

V  9  =  itzcoaü\  weitere  Zeichen  fehlen. 

U  y  10.  Datum:  V  12;  3,  5  (2  ijr).  Es  ist  nun  zu  berechnen,  wie  gross  der 
esst  III  15;  11,  6  (11  nudue)  verQossene  Zeitraum  wirklich  aussehen  mnss: 

11  muluc  —  2  IX  =  17  Jahre  =  6205 
11,6— 8,5» -88 
6177 


Digitized  by  Google 


(118) 


Danaeh  «iro  alK»  ttett  17  +  7  20  f  16  •  860  +  7200  m  •ehrabM: 

17  +  2.20+  17.  360. 

F"*  n1?o  die  7200  mechanisch  hinzTiireoet^t  nnd  di>  beiden  mtttlemi  Zahto» 
»ttsammcn  um  ein  TonalamatI  zn  klein  angegeben  (öiXK»  statt  Gl 60). 

U  11,  V  n,  ü  12.  In  Uli  sollte  man  ein  itzcoafl  erwarten,  dafür  stellt  ein 
unbekanntes  Zeichen,  das  wir  in  W  5  wiedersehen  werden.  V  11  and  U  12  sind 
die  beiden  des  Hzeoatl  gewOhnKch  begleitenden  Hieroglyphen.  Bi  Hegt  der  Qe* 
denke  nahe,  den  in  U 11  und  W  5  statt  des  Krieges  ein  anderes  Ereigniss  an- 
gedeutet  ist,  etwa  üeberwjbwemnning  oder  Dürre  oder  Seaobe. 

V  12,  ü  13.   Datnm:  X,  14;  0,  4  =  20,  3  (4  cauac).   Die  X  in  V  12  Ist  an- 

deutlich  und  fast  wie  eine  V  gestaltet,  wird  aber  rirhtij^  «oin  Dn  hier  ein  Zeit- 
raum ganz  fehlt  (wieder  ein  Beweis,  dass  die  Zeiträume  die  iSebensache,  die  Zeit- 
punkte die  Hauptsache  sind),  so  muss  der  Zeitraum  von  \  Ii;  b  (2  ix)  berechnet 
weiden: 

3  —  4  «miae  ^  4 1  Jahce  «  14  965 

3,5  — 20,3^  -23 
14942 

Das  wiM  9    9 -tO+ 1*360  +  2- 7900  an  sehreiben  gewesen. 

V13,  U14,yi4.  Zeitraum:  16  +  6-2O  +  19-34O  +  720O— 14176.  Daasaadt 

diese  Zahl  falsch  ist,  wird  sich  gleich  aeigen. 

Ül'> — V  16.  In  V  15  ein  sehr  merkwOnüire?' ,  mir  noch  ganz  ritthselbeftea 
24eichen,  dann  noch  ttzcoaü  mit  seinen  beiden  Beglt  it-Hirroglyphen. 

U  17,  y  17.  Datum:  V  1;  12,  17  (i:5  v>),  sehr  deutlich  und  nicht  zu  be- 
zweifeln. Der  Abstand  ron  dem  vorigen  Datum  X  14;  20,  3  (4  cauac)  ergiebi 
sich  so: 

4  «auae  — 13  ist «  85  Jahre  ■«  12  775 

JO,  3  —  12, 17*.  272 

13047 

Es  wSre  also  statt  16  +  6*  20+19*360+7200  zn  sebieiben  gewesen: 

7 +  4 '  90 +  16*360  +  7200. 

So  muss  auch  hier  ein  grosser  Rechenfehler  vorliegen.   Da  hierdarcb  der 

Verdacht  entsteht,  dass  auch  in  meiner  Rechnung  etwas  falsch  ist.  so  empfiehlt 
CS  sich,  die  letzten  drei  Zeiträume,  die  zwischen  zwei  anscheinend  gaTiz  sicheren 
Zeitpunkten  liegen,  zur  Probe  zusammen  zu  fassen,  also  den  Zeitrerlauf  zwischen 
folgenden  awei  Daten: 

ÜV?:  mi5;  11,6  (11  ma/u«), 

UV  17:  VI;  12,17  (18 ür). 

Es  ist  aber  11  müuc  —ilix»  41  Jahre  «  14  965 

11,6—12,17-  221 

15  186 

Dasn  sind  zu  rechnen   18  980 

34  166 

Dieselbe  Snmnie  eigiebi  sich  ans  den  von  mir  anlgestellten  Zeiträamen: 

6177 
14  942 
13  047 

34  Itiö 
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Wl,  XI,  W2.  Zeitranm:  i7  +  4-20  +  2-3€0  +  3.  7200=  15217,  wiedfirnm 
falsch,  wie  ich  zu  zc-)gcn  hoffe. 

X  2  ~~  W  j.  Die  ersten  drei  Zeichen  äind  üzcoaJl  mit  seinen  beiden  Begleitern, 
die  fulgenden  drei,  ron  denen  W  5  an  0  11  «ionert»  mir  iinbdnnnt. 

X  ö,  W  6.  Datnm:  1 18;  4,  3  (11  eauae),  Bereebnen  nir  den  YeilMif  seit 
V 1;  12, 17  (13  u),  80  eigieM  «ich  Folgendes: 

13  is  — 11  eauae  »  37  Jabie  «  13  505 
12,17  — 4,3«  ~2S8 
13217 

Das  sind  gerade  -000  Tage  weniger  als  die  Handacbiift  Tersdchnet  und  eine 
solche  Zahl  weist  leicht  auf  einen  Bechenfehler. 

Es  wäre  also  statt  17  +  4  •  20  +  2  •  360  +  2  •  7200  zu  schreiben  gewesen: 

17  +  12-20+16.3^0  +  7200. 

X  t;,  W  7.  Fast  wunderlich  schreibt  hier  die  Inschrift  1  +  1-20+1  -360,  was 
weder  mit  dem  vorigen  Zeitpunkte  noch  mit  dem  fnl.(i  nden  etwas  zu  thun  haben  kann. 

X7  —  W  10.  Wiederum  sechs  rathseihaite  Hieroglyphen,  wovon  die  erste 
und  flbiAe  das  itzeoad  sind,  als  bandelte  ea  sieb  hier  um  ivei  ZeiMhuie  Rgieinh* 
Die  dritte  ist  ein  vogelMrtigw  Kopf,  den  wir  wohl  in  B  8  (in  der  Oolnnine  gleldi 
rechts  von  der  mittleren  Darstellung)  Anden,  der  aber  keineswegs  moan  ist  Die 
zweite  und  vierte  sind  sehr  zerstört  und  deshalb  nicht  zu  beurtbeilen.  Wichtig 
ist  jedenfalls  die  sechste,  ein  Kopf,  den  wir  schon  in  E  !?  fanden  und  in  X  13 
und  X  16  wiederfinden  werden,  ganz  ähnlich  wie  das  auächcinende  ahau  sich 
dreimal  hinter  einander  in  T 11,  T 13  nnd  T  16  xeigte;  er  scheint  hier  mehr  mytho- 
logiscben  als  geschichtiichen  Sinn  an  haben. 

X  10,  W 11.  Ein  sehr  denOichee Datum,  YII!;  17,  8  (8 muhte),  Vir  haben 
«einen  Absland  von  Xd,  W6;  1 18;  4,  3  (11  cavac)  festzustellen: 

11  eauae—  8  tnuhtc  =  10  Jahre  =  3650 
4,  3  —  17,8«='  113 
3763 

X  11,  W  12,  X  12.   Zcitraam  7  +  4-20  +  8  360 +2- 7200«  17367;  er  kann 

ebenso  wenig  richtig  sein  wie  die  vorhergehenden. 

W  13,  X  13.  Jizcüuä  und  der  schon  in  W  10  begegnete  und  m  X  16  wieder 
begegnende  Kopf. 

W 14,  X 14.  Am  wahrseheinlichaten  XI,  2;  13, 18  (1  ix).  Nun  die  Berecbsang 
▼on  VUl;  17,8  (8«Ni<ttc): 

8  mdufi^  1  ix  =  45  Jahre  =  16  425 
17,8—13,12=  76 

16  601 

Das  weicht  von  der  in  der  Inschrift  stehenden  17  367  um  866  Tage  ab. 
W  1.'),  X  15.  Wir  haben  den  letzten  Zeitpunkt  der  InschriTt  erwo^n  und 
kommen  nun  zu  dem  letzten  Zeitraum,  mit  dem  sie  achliesst:  2+S  ■  iü-t-  I  S  •  360  =  6642, 
wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  lö  vor  der  360  nicht  für  ganz  sicher  ge<- 
haltan  weiden  darf.  Ist  die  6642  wirklich  ansnnehmen  (die  merkwüid^  an  die 
542,  die  297942  und  die  479042  der  linken  Seite  der  Inschrill  erinnerl),  so  er» 
giebt  fönende  Rechnung  das  Schlnss-Datum: 

6642  =  25  .  260  +  142  •  XI,  2  +  142  =  X  4 
6642=18.365  +  72-13,  12  +  72  =  5,  16 
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-  X  4;  9,  16  liegt  aImt  im  Jalue  ^kan.   Von  1    bis  6  ifcwi  sind  wirklieb  18  Jahre. 
B»htn  wir  non,  wie  weit  uns  die  Inschrift  Ton  der  in  U  3  entbaltenen 
».144000-  1896000  TorwIrte  fahrt«  indem  wir  die  berechneteii  ZeiMnme 
«ddiren: 

1  296  000 
18  858 

6177 
14  942 
13047 
13  217 

3  7fi3 
IG  501 

ÜG42 

l  389  147 

■  S&iehen  wir  hiervon  76  •  18  980  ab,  so  bleiben  3607  ata  Rest.  Das  ist  aber  ~ 
13 '  SOG  +  Si7  M  10  •  365  -  43.  Vom  Nomtl-Detitm  IV  17  ana  liegt  aber  um 
837  Ti^  weiter  X  4,  von  8, 18  um  43flVige  nurttck  5, 16;  endlich  ron  9  ix  sehn 
Jahre  weiter  6  jfean.   Eo  wird  a]ao  wiiklich  der  Tag  X  4;  3,  16  (6  kau)  getrofisn. 

Ist  nun  nach  A  6  3 — 6  das  Datum  1  410980  das  der  Gegenwart,  so  liegt  der 
Tag  1  3!S!>  147  um  21  773  zoriick  in  drr  Vergangenheit,  also  nicht  allzu  entremt. 

Jedenfalls  habe  ich  tlen  ersten  Versuch  gemacht,  diese  12  Coluninen  der  In- 
schrift als  ein  zasammenhängendes  Ganzes  darzustellen.  Höge  auf  diesem  Grunde 
weiter  jrebaut  werden! 

Ausser  den  6  Colomnen  links  und  den  sechs  rechts  enthält  die  Inschrift  noch 
eine  Amahl  anderer  Hieroglyphen  im  mittleren  Theiie  au  beiden  Seiten  der  bild- 
Ii<Aen  Dantellnng.  Idi  beneiohne  sie  mit  den  Bnebataben  0— B.  Davon  be- 
stehen G'-'K  nur  aus  je  einer  Hieroglyphe,  L  enthSlt  deren  zehn,  sechs  oben  und 

vier  unten,  M  und  N  enthalten  jede  nur  2  Zeichen  zur  Linken  und  zur  Rechten 

des  Baumes,  0  deren  drei,  P  und  Q  nur  je  eine,  endlich  R  fünfzehn. 

Es  ist  mir  unmöglich  gewesen  in  diesen  mittleren  Zeichen  einen  zusammen- 
hängenden Sinn  zu  finden,  ein  weiteres  Fortführen  der  Zeiträume  und  Zeitpunkte 
bis  zur  Gegenwart,  oder  eine  nähere  Beziehung  an  der  Opferscene  in  der  lütte. 

Gleich  die  ersten  dieser  Zeichen  zeigen  ein  Datam,  nehmli^  Q  B :  IX,  20;  6, 6 
(9  eauae);  dazu  gohOrt  der  Zeitranm  L  7—8 : 17  +  8 -iO^- 860 a>  537  mid  der  Zeit- 
punkt L  9 :  XIII 17;  18,  14  (10  Aa^O-  Die  Entfernung  stimmt  genau.  Und,  was 
höchst  merkwürdifj  ist,  f^^enau  dieselben  beiden  Daten  begegnen,  wie  ich  schon  im 
Globus,  Bd.  7(),  Nr.  11,  S.  177  nachgewiesen  habe,  in  der  Inschrift  des  Sonnen- 
Tempels  sogar  an  zwei  Stellen,  das  eine  Mal  ebenso  wie  in  der  Kreuz-Inschrift 
.gleich  am  Anfange  der  zwischen  die  grossen  Golumnen  eingeschobenen  Zeichen 
inBFlimdGH2,  das  sweite  Mal  in  Q  B  6  nnd  R  14,  Q 15.  Das  zeugt  sicher 
-fllr  einen  historischen  Zusammenhang  beider  Inschrillen. 

Zwischen  dem  ersten  dieser  beiden  Zeitpunkte  und  dem  Zeitraum  hat  unsere 
Inschrift  8  Hieroglyphen,  I,  R  und  L  1—6.  In  diesen,  unter  denen  sich  mehrere 
bekannte,  aber  noch  unerklärte  finden,  krmntcn  politische  Erei^^iisse  angedeutet 
«ein,  and  zwar  in  L  3  ein  Fürst,  der  iii  L4  durch  afniu  und  ein  unbekanntes 
Nebenzeicben  bezeichnet  wird.  In  L  ö  sehen  wir  eine  Hand,  di^  einen  Kopf  hält, 
gerade  wie  in  d«r  lasebiiil  TOn  Fiedrsa-Negras  (hei  Haler,  Tdlel  13,  L  3)  die 
Hand  ein  ahau  erfassi  Das  könnte  ei«e  Oefangeonahme  bedeuten.  L  6  deutet 
wohl  auf  ein  Volk. 
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Die  leiste  (10.)  Hieroglyphe  von  L  itk  eitrKopr,  deneii  nähere  Beziehang  nodi 
vertraigen  bleibt 

Eine  Anspabme-Stellung  bKben  die  vier  Zeichen  M  N,  die  je  ein  Tageaseicheii 
mit  vorgesetzter  Fünf  m  enthelten  acheinen,  im  Debrigen  aber  mir  noch  nidit  rer- 

ständlich  sind. 

Höchst  wichtig  ist  0  1,  2,  ein  Datum,  welches  trotz  schwerer  Lesbarkeit  kein 
anderes  snin  kann  als  VIII  7;  3,  17  (12  muluc),  also  dasselbe,  welches  in  der 
zweiten  Kruuz-inschnft  in  N  0  5,  in  der  des  Sonnen-Tempels  in  MN  1  b(^egnet. 
Und  gerade  wie  in  dieser  leisten  Stelle  folgen  in  nnsoer  Inacfarifl  in  O  8  und  P 1 
diejenigen  beiden  Zeicbenf  die  sonst  das  itzeoail  su  begleiten  pflegen.  Hinter  den 
beiden  mir  noch  nicht  verständlichen  Q  nnd  B  1  sehen  wir  dann  in  B  2«  5  den  sn 
dem  eben  genannten  Datum  gehörigen  Zeitraum 

6  +  13  . 20  +  6  . 360  =  2426  =  9  •  260  +  86  =  6  •  365  +  236. 

Dies  würde  Huf  dtis  in  der  Inschrift  fehlende  DattunllllS;  14,  10  (6  kan) 
fttbren,  welches  in  einer  niilicrcn  Beziehung  zu  dem  II  l.'j;  14,  8  (G  f^an)  der 
sweiten  Kreuz-Inschrift  i^L  ^  i)  und  des  Sonnen-Tempels  (0  P  4)  stehen  muss,  das 
in  denselben  Jahre,  aber  40  Tsge  vorher  liegt  In  B  4  folgt  statt  dessen  das 
Zeichen  der  Fbrtdaner,  welches  sonst  gewöhnlich  dem  Hzeoatl  nnmittelbar  nadi  steht 
B  5  wage  ich  nicht  zu  deuten.  R  6  ist  der  merkwürdige  Kopf,  der  sich  schon  in 
L  1  nnd  X  8  zeigte.  R  7,  mit  einer  Drei  verschon,  fanden  wir  schon  als  Theil  von 
0  1?.  Hier  und  in  R  8,  das  gleichfalls  eine  Drei  hat,  scheint  jenes  auaigelasseoe 
zweite  Dutum  zu  liegen. 

Besonders  aufmerksam  mache  ich  noch  auf  die  einen  Fisch  haltende  und  mit 
dem  Zeicben  des  Qottes  0  (oder  dem  Tage  chuer,)  verbundene  Hand  in  B  9,  die 
wir  noch  (aber  ohne  e^iMn)  in  der  sweiten  Kreosplnscbrift  in  G  9  und  M  10  sowie 

im  Sonnen-Tempel  P  13  sehen.  Im  Sonnen-Tempel  geht  ihr  genau  dasselbe  Zeichen 

vorher  wie  in  den  Kreuz- Inschriften,  nnr  in  der  zweiten  0  ein  anderes;  in 
allen  vier  F^iillen  sind  diese  vorhergehenden  Zeichen  mit  einer  3  verbunden.  Aber 
was  soll  man  diun  sagen,  dass  in  der  einen  Inschrift  von  Piedras-Ncgras  (bei  Maler, 
l^fel  89,  A4)  diese  Hand  mit  dem  Fisch  geradezu  20  Tage  bedeutet  und  dass  die 
Fischllossen  auch  dazu  benutst  werden,  die  860  mit  20  sn  multipliciren?  Bedeutet 
also  die  Hand  mit  dem  Fisch  geradeso  den  üinal? 

R  10,  mit  ben'ik^  und  R  11,  einen  Kopf,  muss  ich  unerklärt  lassen,  R  12  und  13 
sind  die  bekannten  auf  Fortdauer  und  Schluss  bezüglichen  ITicroglyphon.  R  14 
ist  ein  menschlicher  Kopf,  vielleicht  ein  Volk  mit  Namen  bezeichnend  (dasselbe 
wie  in  der  Inschrift  von  Piedras-Neg ras  (bei  Maler,  Tafel  l-i  in  A  lU  und  E4?). 

Endlich  in  R  15  haben  wir  den  Kopf  des  »noaw,  mit  ben^ik-  verbanden,  den  wir 
schon  in  Gl,  F  3  und  F  8  fanden  und  der  hier  als  Todtenvogcl  passend  den 
Schluss  bildet 

Zur  Deutung  der  Opfersoene  selbst  neues  Material  herbeisuschairen,  ttbeilasse 
ich  Anderen.  — 

(1.''0  Hr.  Paal  Reinecke  (Mainz)  übersendet  eine  Besprechung  von 

Abbüdongen  friihbronzezeitlicher  1  iiudstiuke  an<^  Rheinbessen 
im  Besitz  des  Mainzer  AI terthums -Vereine. 

Einer  mehrfach  von  Facbgenossen  aus  Oesterreich  und  der  Provinz  Sachsen 
an  mich  gerichteten  Aufforderuni,'  Polg-e  leistend,  le<^  ich  hier  Abbildangen  frtih- 
bronzezeitlicher  Materialien  aas  Rheinhessen,  welche  sich  im  Buaiiz  des  Mainzer 
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Alterthums-Vereins  befinden,  vor.  Die  Ton  nur  getroffene  Auswahl  bringt  einige 
wichtige  Funde,  die  ich  bereits  an  anderer  Stolle  kurz  besprochen  habe^)  und 
bei  denen  ich  deshalb  mich  auf  die  nothwendigsten  Angaben  beschränken  kann, 
aasserdem  aber  auch  bisher  noch  nicht  beschriebene  Materialien,  welche  in  diesem 
Zusammenhange  nicht  entbehrlich  sein  werden;  die  allgemein  bekannten  frOh- 
broDMteiflichen  ErMlieinoiigen  (Gelte,  Dolche  vtw.)  «Miigehe  ich  hier  jedoch  gensi 
da  sie  anch  fttr  das  mittlere  Rhein-Oebiet  nichte  Neues  bieten. 

Zunächst  seien  diejenigen  Funde,  die  nachweislich  Gräbern  entstammen,  herror- 
gehoben.  Fig.  1  stellt  die  Funde  aus  einem  Skelet-Grabe  auTden  „Nenn morgen" 
bei  Nierstein  (Kr.  Oppenheim),  welches  beim  Neubau  des  Schulhauses  inmitten 
älterer  und  jüngerer  Gruber  zum  Vorschein  kam,  dar.  An  Bronzen  enthielt  dieses 
Grab  ein  Fragment  einer  stark  stbelartig  gekrümmten  nBolleo- Nadel*  (mit 
breitgehlmmertem,  aafgerolltem  Kopf)«  einer  für  das  mittlere  Bheio-Oeblet  be- 
sonders typischen  Form,  und  einen  Spiral-Fingerring,  ferner  fanden  sich  hier 
ein  gut  erhaltener  dicker  Tlint^  'trrrt«?'stf>r  Durchnips^eor  4:^  mm,  Höhe  13  tum)  und 
swei  Ring-Fragmente  (das  eine  mit  Hohlkehle  auf  der  Aassenfläche;  das  zweite 


von  rechteckigem  Querschnitt)  aus  orgimischi  r  Suiistanz.  Vor  Kurzem  ist  mir  erst 
der  Nachweis  gelungen,  dass  diese  Ringe  au»  LlTenbein,  und  nicht,  wie  man 
IKIher  glaaben  masstSf  ans  Knochen  bestehen,  jedoch  kann  die  fttr  die  Konntnias 
der  Handels-Ilesiehnngen  «Shrend  der  Mhen  Bronieseit  eminent  wichtige  fiVage 
nach  der  Herkunft  dieses  Elfenbeiaa  leUer  noch  nicht  beantwortet  werden.  Denn 
wir  haben  mit  dem  Umstände  zu  rechnen,  Hhss  es  sich  hier  um  einheimisches  fosaUea 
Elfenbein  handeln  kann,  dass  also  am  Rhein  in  älteren  vot^eschichtlichen  Zeit- 
räumen dieses  Material  ebenso  gut  zu  Schmucksachen  verwendet  werden  konnte, 
wie  a.  6.  tertiSre  Oerithien  oder  Pectnncnlos-  nnd  Pema-fichalen.  Andereiaeits  ist 
die  Mttgliehkeit,  dass  hier  iroportirtes  afrikanisches  Elfenbein  vorliegt,  nicht  von 
der  Hand  /u  woisen,  denn  einmal  fuhren  die  Mittelmeer- Gebiete  bereits  in  sehr 
frühen  Stufen  der  Vorzeit  recentes  afrikanisches  Elfenbein  und  weiter  fehlt  es  in 
Mittel -Europa  nicht  an  gewichtigen  Zeugen  für  sehr  weit  reichende  HandelS' 
Beziehungen  zu  alten  GuUur-Gebieten  der  Mittelmeer-Zooe. 

Yon  einer  anderen  Stelle  der  Niersteiner  Gemarkung,  von  der  ,,Rebbacher 
Steige*»  die  ans  frttheren  Jahrsehnten  bereits  durch  Mlnkische  Grilber  bekennt 
ist,  stammt  ein  anderer  fHlhbronzczeitlicher,  wieder  in  Gemeinschaft  einer  riei 
jtingcrcn  Beisetzung  zum  Vorschein  gekommener  Skelet- Grabfund  (Fi^.  2  und  3). 
Dieser  eigab  einen  braunen  Uenkeikrug  aus  Thon,  eine  intacte  grossei  säbeU 


1)  Westd.  Z«it«shr.  XIX,  lUCO,  Corr.-Bl.  Nr.  83  (öp.  305  u.  f,};  XX,  1901,  Nr.  12 
(Sp.  24  n.  t>. 
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9ttig  ftkrtflunto  «BoUea-Nadel*  ans  Broase  und  TUOe  ipß 
lerbiMhentii  Spintl-AnnriBgtn  ana  Brons «»Drabi 


«inem  oder 


Fig.  SL  */•  d-  <3r. 


Flg.  Ä.  V,  d.  Gr. 


Fig.  4.   Vi  d.  Gr. 


Aam  'Waldfllf«rtb«in  (Kr.  Oppwbemi)  bcntit  dar  Maiiisir  AUarttuimt» 
Ymmn  swei  Spiral-Fiagarrlaga  (Fig.  4).   Der  eias  besieht 

BroDse-Draht  mit  spiralig  eingeniUtem  Ende^ 
der  andere  ist  aus  doppelt  genommenem  Bronze- 
Draht  hergestellt:  bei  beiden  Stücken  ist  das  eine 
£nde  abgebrochen,  so  dass  man  sich  von  ihrem 
Aateelmi  keiae  beetiauaie  VenCaOang 
Inaa.  Zwei  grtta  gettibte  Piager- 
Kaftohelchen  deuten  an,  deas  diese  Drahft> 
Ringe  wohl  Fingerschmuck  waren,  und  ferner 
charakterisiren  aio  den  Fund,  über  den  sonst  nichts  bekaank  ist»  als  Skelei- 
Grabfund. 

Mehr  den  Charakter  eines  Bronze-Depots  hat  ein  Fund  von  Flonheim  (Kr. 
Abtei),  den  der  Verein  im  Jahre  1858  erwarb.  Dieser  setzt  sich  aus  88  rechte 
edagan  Bnnaebleeb-FlättebeB  mü  twgerolUeQ 
SchnalaeiteB  und  swei  aua  groeaea  Broaceblech* 
Stücken  hergestellten  Röhren  zusammen  (Fig.  5). 
Ein  Tbeil  der  Stücke  ist  durch  von  innen  ein- 
geschlagene Buckel  (in  einzelnen  Reihen  oder 
aus  mehrfachen  Linien  gebildeten  Bändern)  rer- 
tierii  dia  Mehnabl  der  Plattea  iat  Jedoch  gaas 
glatt  Die  Grtaae  der  Bleche,  welche  darab 
ihre  umgerollten  Schmalseitea  ohae  IfBhe  xa 
Hals-  oder  Gurtel-Schmuck  sa  Terweadea  warea, 
wechselt  ganx  erheblich. 


P^.  6. 


V«  d.  Gr. 


Digitized  by  Google 


(124) 

AtiAloge  Pllttdieii  von  Dikh«ni  0m1i«i0ich«m  Format  «rgab  ein  Fund  von 
Oberolm  (Kr.  Mains),  der  awar  alt  Grabftind  bezeichnet  wird,  obschon  sich  daa 

nicht  (dorrh  ftwn  orhaltonp  Skolet- 
Fig.  6.   Vt  ^-  Gr.  reste  oder  eine  brauchbare  Fund- 

Notiz)  erweisen  lässt.  In  diesem 
flu*  die  frflhe  Bronseaeit  den  mitt^ 
leren  Rhein-Gebielea  ao  ttberan* 
wichtigen  Funde  (Fig.  6)  liegen  ein- 
mal  44  Pliittchcn,  dann  1  'i  Hron?:?- 
f^Z^  C^r^  blech  -  Röllchen  von   unglen  Inn 

K3^\f^     \f      Dimensionen,  femer  468cbneckeD- 

Gehinae  (mit  abgeaehnittenan 
Spiiien),  die,  wie  ich  bereite  in  dieaen  Verbandlnngen  miigetbeilt  babe,  ala  Coluro- 
bella  niatica  des  Mittelmeeres  bestimmt  werden  konnten,  endlich  Elfenbein-Schmack- 
Sachen  (früher  gleichfalls  als  Knochen-Schmuck  erwähnt),  und  zwar  drei  cylindrische 
Perlen  mit  seitlicher  Dorchbohning,  8  kleine,  in  der  Grösse  wechselnde  Ring^e  der 
auch  in  Nierstein  (und  aur  dem  Adierberg  bei  Worms)  vertretenen  Gattung,  und 
weiter  zwei  kleine  kegelförmige  Knöpfe  mit  >  <  Durchbohrung,  wie  solche  auch 
4ie  frflbbronaezeitlichen  Qrllber  von  Klein-Geraa  (Prov.  Sterkenbnrg)  ergaben.  Za 
<iiesem  Funde  gehörte  nocb  ein  loheB  Thon-Geftaa,  daa  ich  biaber  unter  den  alten 
Beständen  der  Mainzer  Sammlung  noch  nicht  nachweisen  konnte,  ferner  soll  ein 
dünnes  Fison-Stäbchen,  das  ebens:o  hf'ule  in  der  Sammlun!,'  fehlt,  dabei  gewesen 
sein.  \Va3  dem  Funde  von  Oberolm  seinen  hohen  Werth  verleiht,  ist  einmal,  dass 
«r  als  einziger  seiner  Art  in  Deutschland  Columbellen  des  Mittelmeeres,  die  uns 
«na  gleichalterigen  Grftbem  dea  WaUia  und  Sfld-Frankraicha  bekannt  aind'),  fahrt, 
«lud  weiter,  data  die  Perlen,  die  ja-  «uammen  mit  den  Knöpfen  und  Bingcheo 
möglicherweise  aelbst  auch  ana  afrikanischem  Elfenbein  verfertigt  sind,  nur  durch 
•die  Annahme  einer  Beziehung  zu  AlterthOmern  fier  Mi'telmerT-Zonp  verst-iindlich 
werden.  Darüber  habe  ich  in  anderem  Zusammeniiange  bereits  in  den  Mittfaeiluugea 
der  Anthropologischen  Gesellschaü  in  Wien  mich  geäussert'). 

Bbenao  mbeatimmt,  wie  bei  dem  Oberohner  Fände,  aind  die  FnndnmaHnde 
bei  swei  Bronae-Nadeln  nnd  einem  Arm-SpiralAragment  ron  Hronae-Drabt  (Fig.  7), 
welche  der  Mainzer  Alterthums- Verein  im  Jahre  1891  (2.  November)  aus  Bretzen- 
heim hei  Mainz  erhielt.  Die  eine  Nadel  hat  einen  kugelförmigen,  sohriii'  dtirrh- 
locbtcn  Kopf,  welcher  ebenso  wie  der  üals  Strich- Verzierung  trä^;  ooterbalb 

V  Auch  in  Südost-Siianifii  erscheint  (  olunibollii  rustica  untor  den  Coucliylien  alt- 
metalkeitlicber  Schichten,  jedoch  wurde  sie  hierselbat  noch  nicht  in  Gräbern  al«  Schmuck 
beobaebtet 

2)  Ein  dritter  Fund  mit  rechteckigen  Bronso-Plittchen  wurde  westlich  vom  «Sdiintchen' 
bei  Dexheim  (xwigchen  Dahlheim  und  Waldfilver^iheim)  im  Kr.  Oppenheim  gemacht,  d?r 
Mainzer  Verein  und  das  Museum  in  Wiesbaden  erwarben  zu  verschiodenen  Zeiten  Brome* 
Pllitehan  mit  dieser  Fnndorti*Ang»be.  Nenerdinga  galangten  wieder  Ton  Daibeim  In  dis 
Vereins-Museum  kleine  Ruder-Nadeln,  ein  Hakring,  Draht-Spiralen  und  raditackiga  Bronze- 
Bleche,  alles  Von  frühbrontexeitlichem  Charakter;  tn  dieser  Fundpruppe  mag  anch  ein« 
gro&se  Soheiben-Nadel,  die  angeblich  aus  Nackenheim  stammt,  gehören.  Abbildnngea 
dieser  letataren  Erwerbnngan  des  Tereins  aind  in  der  Hnseographie  1901  der  Westdentschea 
Zeitwhtffb  vertffentUcht  worden.  —  Ein  vierter  analoger  Fund  aas  dem  Rhein-Gebiet  ist 
der  von  mir  schon  an  iler  nniuhaft  gemachten  Stelle  erwähnte  kleine  Moorfund  von  Gries- 
heim bei  Darmstadt  (Ual:iringe,  Draht-Spiralen,  sehr  kleine  Knder-Nadeln  und  Flittchen 
mit  nmgeroUtan  Schmalaeitou). 
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des  Halses  setzt  die  Torsion  des  Nadelschafles  ein,  die  sich  beinahe  bifl  «nr 

Spitze  erstreckt.  Das  Stilok  ist  ein  snhnnor  Vertreter  eines  auch  ans  anderen  Ge- 
bieten bekannten,  offenbar  mehr  dem  Schluss  der  frühen  Bronzezeit  als  ihrem 
Beginn  zuiiomuienden  Typus-  Wesentlich  einfacher  ist  die  zweite  Nadel  von 
Brataenheim;  ihr  Kopf  bat  die  Qe- 

stAlt  tiaes  «bgestompfteD  .  Kegelt.  Vt  ^- 

lieber  ihr  Alto*  kfinnte  man  im 

Zweifel  sein,  namentlich,  wenn  es 
sich  um  ein  einzeb  f^pfundenes  StÖck                '■  '  "  " 

handeln  würde,  jedoch  deutet  der  ^'■^  

Zusammenhang  dieses  Fundes  wohl     (jl^jUii!- ■■■■>  w  t  v  g^^^^^p— 

an,  data  aneh  sie  neck  dem  eraten 

Abschnitt  dea  Bronae-Altera  aogehtfri;  ibniich  gebildete  BMm  kommen  allerdings 
auch  in  jüngeren  Stufen  vor,  jedodi  ist  das  für  denjenigen,  dem  nicht  typologischa 
Erörterungen  ausschliesslich  maassgebend  sind,  vollkomnien  belanglos.  Die  dritte 
Bronze  dieses  Fundes,  den  Spiral-Armring,  haben  wir  als  ein  Gegenstück  des  Arm- 
bandes von  der  Rehbacher  Steige  bei  Nierstein  (und  eines  Ringes  vom  Adlerbei^g 
bei  Wonne)  anfknfeaaen. 

Um  noeh  mm  Schlnaa  einen  anderen  ana  Bbeinheaaen  Torliegenden  frtth- 
bronseseitlicben  Nadel-Typus  hier  zn  erwähnen,  fügen  wir  die  Abbildung  einer 
Nadel  ans  dem  nlten  Bestand  der  Mainaer  Sammlung  bei  (JPig.  8).  Der  Fundort 
des  Stückes  ist  nicht  bekannt;  da  , 
e»  jedoch,  soweit  das  überhaupt  Fig.  b.  Vt  Gr. 

aich  featatellen  liaat,  nicht  n  einer 
der  gelegentlich  Tom  Mainier  Verein  jv 
erworbenen  Gruppen  fremder,  nicht      fla|^ii  mm 


rheinischerAlterthümergehörl,dürfen  V 
wir  vermuthen,  dass  es  in  Rhoin- 

hessen  gefunden  wurde.  Das  Stück  ist  eine  grosse  Variante  der  in  Böhmen  usw. 
und  auch  in  Sachsen  häufigen  Sftbel-Nadeln  mit  Oehr  auf  der  Koplbeheibe.  Die 
Kopfacheibe  bildet  jedoch  nicht  einen  Kreia,  sondern  eine  Ellipae;  daa  im  Gase 

ungelegte  Oehr  ist  aelbat  nicht  durchbohrt,  rielmehr  ist  das  Loch  schrikg  durch  den 
Kopf  der  Nadel  gestossen,  indem  es  Ton  der  einen  Seite  des  Oehres  ausgeht  und 
auf  der  entg-egengesetztcn  Seite  auf  der  unteren  Fläche  der  Kopfscheibe  wieder 
herauskommt.  Der  Hals  der  Nadel  trägt  als  Verzierung  drei  Strichgruppen;  die 
Spitze  der  Nadel  ist  (wohl  um  eiu  beträchtliches  Stück)  abgebrochen,  die  Grösse 
dea  StOckea  mochte  wohl  derjenigen  der  unlängst  rom  Yerain  erworbenen  grossen 
goldenen  Säbel-Nadel  ana  dem  Rhein  bei  Hains  oder  dea  analogen  Magdeburger 
Exemplars  des  Museums  (%lr  Völkerkunde  an  Berlin  gleichkommen.  Jedenfalla 
bietet  auch  dieses  Stück  einiges  Interesse,  zumal  j\k  lie  Zahl  der  Säbel-Nadeln 
dem  Rhein-Gebiet,  im  Gegensatz  etwa  zu  Böhmen,  uasaerat  gering  ist.  — 


(14)  Herr  W.  Belck  übersendet  einen  in  seinen  Papieren  nachträglich  auf- 
gefhndenen,  von  Van  25.  Jnni  1899  dätirlen,  an  Hm.  Bod.  Virchow  adraaairten 
Brief,  welcher  einen  Berieht  haoptsächlich  Uber 

die  Ausgrabungen  in  Sehamiramalti 

enthält 

Mein  BninenhUgel  in,  bezw.  bei  Sctmmiramalti,  —  einer  Art  Vorstadt  von  Van, 
deren  Centrum  etwa  17t  ^  attdiich  von  der  Citadellenatadt  lieg^  —  welcher  3— 2Vt  ki» 
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«fldlich  Tort"  f  f  ntrum  dieser  Vorstadt,  IVi  ^*"*  ^'om  Südrande  von  Schamiramalti 
(=  ünter-SchatTiiram)  entfernt,  erweist  sich  bisher  als  ein  fast  ausschliesslich  der 
rsirnn  Steinzeit  angehörender  SchutthQgel!  Ich  habe  einen  Graben  Ton  N.  nach  6.  dnrdi 
den  70  X  70.8ehritt  (a  27.0  raeuettden,  «eh  etwa  4*1,— bm  in  der  Kitte  Aber  der 
Flaine  erbebenden  Hflgel  bindoreh  begonnen,  der  gegenwärtig  etwa  bis  rar  Mitte 
Kediehen  ist.  Er  war  anftinglich  etwa  10  m  an  d«r  Sohle  breit  angelegt  worden,  ist 
dann  aber  nach  der  Mitte  zu  anf  7Va '"i  sogar  auf  6  «i  verengt  worden  Tn- 

zwischcn  aber  hat  sich  die  Noth wendigkeit  ergeben,  unter  das  Niveau  der  I'hune 
herunterzugehen,  wobei  ich  den  Graben  abermals  verengt  habe,  dieses  Mai  auf 
etwa  4Vt  M>  Nor  in  der  obersten  Erdschicht  nahe  der  Mitte  haben  wir  ein  kleines 
Instnunent  ans  Bronse,  eine  Art  beiderseits  spUa  nlanfender  Tiermkiger  Pfriem  nnd 
einige  kleine  Bronze- Fragmente  *}gefhnden  neben  zahllosen  Messern,  Schabern  usw. 
aus  Obaidian.    In  grösserer  Tiorc  von  l''^  "'  ''^  ^^'^1^  Metall  vollständig,  es 
treten  neben  Stein-Tnstrumenteu  nur  Knochen-Artcfacto  (Pfrieme)  auf.  Von  erstcren 
«rwähne  ich  besonders  3  Steinhämmer,  kleines  Format,  schön  geschliffen.  Sehr 
intwenant  sind  die  Töpfer-Produete.  In  der  obersten  iMschidit  näbem  sieh  die 
Urnen  in  Besng  anf  AesflBbrang  nnd  Form  schon  etwas  der  weit  entwickelten  8tnfe 
\on  Toprakkaleh,  aber  von  3  m  Tiefe  ab  stösst  man  nur  auf  mflicfac  Formen  too 
ziemlich  roher  Ausführung,  die  aber  häufig  in  senkrechten  Streifen  farbig  bemalt 
sind,  ein  sicherlich  sehr  interessantes  Factum.    Ich  werde  die  Grabungen  dort,  an 
denen  32  Mann  z.  Z.  beschäftigt  sind,  noch  etwa  H  Tage  fortsetzen  können,  dann 
bin  ich  mit  meinen  Kenntnissen  (d.  h.  mit  meinem  Oelde,  sowohl  dem  Fonds  flir 
Aoigrabnngen,  wie  fttr  die  Reise  selbst)  sn  Bnde,  sitse  auf  dem  Trockenen  nnd 
l<Qst  nnd  Dr.  Lehmann  wehrschdniich  anch.  Soll  ich  also  diesen  HQgel  weiter 
untersuchen,  so  bitte  ich  um  freundliche  telegmphische  Nachricht  und  —  Geldl 
Es  sind  dort,  wenn  der  ganze  Hügel  abgegraben  werden  roII  zn nächst  etwa  50  X  50 
X  3  =  7500  chin  P'rde  zu  bewältigen;  wahrscheinlich  aber  würden  wir  noch  etwa  3  m 
unier  das  Niveau  der  Flaine  herabzugehen  haben,  um  den  Boden  des  Schutthügcis 
an  «micfaen  nnd  anf  die  alleriUteste  Periode  sn  kommen*  was  also  im  Oanten 
15000  cftflt  entsprechen  würde.  Wenn  ich  den  Cnbikmeter  der  scbwachlehmigen 
Erde  fortsnbewegcn,  auch  nur  mit  26  bis  *27  Pfg.  berechne,  so  ergiebt  das  bereits 
die  Summe  von  rd.  4000  Mk.    Bei  itK)  Arbeitern  könnte  diese  Aufgabe  in  einem 
Monat  durchgeführt  sein.    Das  ist  ja  viel  Geld,  aber  andererseits  findet  sich  wohl 
schwerlich  in  absehbarer  Zeit  eine  solche  rein  prähistorische  Gelegenheit  wieder 
nnd  selbst  wenn:  Ein  «weites  Mal  wird  der  ßnltan  sieh  hftten,  eine  Brianbniss  ftr 
«nbeschrtnkie  nnd  keiner  Ooirtrole  nnterworfene  Avsgrabnngen  ra  eriheilen,  wie 
es  bei  uns  durch  ein  Versehen  in  Oonstantinopel  geschehen  ist!    Ich  mOehts  Ble 
alsn  bitten,  sich  über  diese  Vr.xgo  ?u  entscheiden;  ich  werde  Ihnen  morgen  tclc- 
graphircn:  Schutthügel  Steinzeit  entdeckt,  erbitte  Tausend  Mark.    Hoffentlich  ist 
es  Ihnen  möglich,  diese  Summe  durch  Delbrück  Leo  bei  W.  Peet  in  Con- 
«tantbopel  (die  Lente  wissen  Bescheid!)  einsnsahlen,  die  mich  in  Stsnd  setzt,  die 
ArbMten  mit  grosserer  Arbeitersshl  bis  snr  Ankunft  dieses  Briefes  fortsosetien.  — 
Ich  will  nicht  vergessen,  ansnfügen,  dass  auch  zahlreiche  Monschenknochen  za 
l^ige  kommen;  einen  Schiidel  haben  wir  bis  anf  den  leider  fehlenden  Unterkiefer 


1)  Diese  wenigen  und  unhedeutenden  Metall- (Bronze-) Stückchen  sind  nacli  Irm  panien 
Befunde  sicherlich  erst  in  späterer  Zeit  und  zufällig  in  jene  oberen  Erdschichten  gerathen. 
Es  wir«  «ehr  bedaaerlieh,  wenn  dieser  «insigartige,  ebenso  wichtige  wie  Intereflaaat«^  reis« 
steiozeitlicbe  Griber-Tumulus  (vergl.  d.  Zeitschr.  1900,  8.  fi4)  niebt  ToUstiadig  and  er- 
schöpfend uatmacht  und  sufgsdsekt  werden  w&rde.  (Coiroetnr-Znisli.) 
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tiemticli  nnvertetil  hemtsbekommen.  —  Id  8  Tagen  mit  nichiter  Post  hoffe  ich 
Ihnen  schoB  Bestiimntea  Uber  Scbamiramalti  mittheilcn  zu  kOnnen.  Den  unter- 
irdischen G^nrr  bei  Artamid  habe  ich  jetzt  untersucht,  die  das  weitere  Yordrinpron 
in  denacJt'Ln  verhindernden  noRls-en  Pelsblöcke  mittelst  unserer  aus  Deutschland 
für  «olche  Zwecke  mitgebrachten  Apparate  (Stahl-Drahtseil  nod  Stabi-PatentroIIen) 
hemugezogen  und  denn  gehaäeot  den  der  Gang  kein  e^entlidier  Gang  ist, 
«ondem  eine  eoloaaale,  nach  Art  nnaerer  GewOlbe-Bogenmaiiern  angelegte,  nnten 
hohle  Stützmauer  fttr  den  hoch  Aber  ihr  laufenden  Sch  ur.iTumsQ-Mentias-Cana]!  — 
Hoiitf»  hrsnchtf^  ich  das  etwa  9  km  von  hier  entfernte  Dorf  Tsomwnnz,  in  dem  sich 
angeblich  auch  solch  riesige  Töpfe,  wie  ich  sie  auf  Toprakkaleh  im  Weinkeller 
der  Chalder-Könige  gefunden,  vorfinden  dullten,  die  man  auf  einem  benachbarten 
Boinenhiigel  gefanden  haben  wollte.  Die  Pytho  (keiUch  waren  nmr  nodi  in 
Trümmern  Torhanden,  aber  der  Bninenhttgel  erwiet  sich  als  ein  chaldlscher  Borg- 
hUgel  mit  den  so  bezeichnenden  Felsentreppen,  Ton  geringem  Umfange  und  deshalb 
mit  nicht  allzu  bedeutenden  Rosten  auszugraben.  Sollte  es  sich  unter  diesen  Um- 
standen nicht  lohnen,  einen  vertraulichen  Aafmf  eigens  fUr  Beschaffung  eines 
Ausgrabungs-Fonds  zu  versendeo?  — 

(15)  Hr.  H.  Bartels  tlbergiebt  einen  Bericht  ans  dem  Tagebuche  des 
Hrn.  Hissionars  0.  Schamann  in  Lnpembe,  Benaland,  Dentsdi-OsC-Africa 
25.  April  1901: 

Ue1»er  die  Gebrlnclie,  welche  die  Bebena  bei  Besribsieeen  ttben. 

Diesen  Berieht  verdankt  er  der  Prenndlicfakeit  des  Hm.  Hissions-Snper^ 
intendenten  D.  Merensky,  «eldier  daza  schreibt:  «Bs  ist  sehr  selten,  dass 
Bniopücrn  erlaubt  wird,  bei  solchen  Gebrlnchen  Zoachauer  an  sein,  deshalb  sind 
anTeriiasige  Berichte  darOber  selten.*^ 

Ich  hatte  hente  Gelegenheit,  einer  Begrflbniss- Feierlichkeit  der  hiesigen  Ein- 
^boronen  beizuwohnen.  Als  ich  Nachmittags  um  4  Uhr  beim  Trauerhnuse  ankam, 
w:ir  die  Tjeiche  ^'owaschen  und  ijesalbt.  Beides  wird  noch  bei  Lebzeiten  besorgt, 
kurz  vor  dem  Eintreten  des  Todes.  Gleich  nach  meinem  Eintreffen  wurde  die 
Leiche  an  den  Band  des  Grabes  getragen.  Das  Grab  war  oben  Im  lang  und 
V«"!  breit,  nach  nnten  war  es  derart  erweitert,  dass  die  Leiche  bequem  darin 
liegen  konnte.  Am  Grabesrande  wurde  der  Leiche  innerhalb  der  Hattenumbttllnng 
Alles  anstr^^zogon,  wns  sie  anhatte.  Die  Matte  selbst  wurde  an  cinef"  Stelle  durch- 
schnitten und  ein  Arm  dadurch  genommen,  sodann  die  Leiche  in  die  Matte  fest- 
gewickelt, doch  so,  dass  der  eine  Arm  ausserhalb  der  Matte  verblieb.  Nunmehr 
traten  die  Verwandten  aas  Grab  und  jeder  warf  sowohl  nach  der  Kopf*  als  nach 
4cr  Fnssaeite  des  Grabes  etwas  Lehm,  einige  Blatter  Ton  Bäumen  und  einer 
•Schlingpflanze  und  Gras  hinein.  Dann  wurde  mit  Lianen  die  Leiche  ins  Grab 
gesenkt,  ähnlich  wie  wir  den  Sar^^  ins  Grab  senken.  Die  Leiche  wurde  so  ge- 
lagert, dass  das  Gesicht  nach  der  Seite  schaute,  \vu  das  Geschlecht  der  Familie 
seinen  Stammsitz  herschreibt,  und  dass  der  freie  Arm  oben  lag.  Darauf  stieg  einer 
der  Verwandten  ins  Grab  und  Terstopfte  mit  Lehm  und  KUton  das  obere  Nasen- 
loch Und  das  obere  Ohr.  Na<didem  man  noch  einmal  Lehm,  Blatter  und  Gras 
nach  dem  Kopf-  und  Fussende  der  Leiche  geworfen  hatte,  traten  die  Bluts- 
v«'rnnndtrn  an  das  Grab  und  schoben  Erde  ins  Grab.  Es  geschah  das  auf  eine 
ziemlich  mühsame  Art.  Di<^  Betreffenden  knieten  am  Kopfende  nieder,  legten  die 
Ellenbogen  auf  die  lose  üraberdö,  die  Arme  nach  oben  gebogen,  nahmen  den  Kopf 
swiachen  die  Arme  und  schoben  mit  Kopf  Und  Ellenbogen  zugleich  die  lose  Erde 
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vor  sich  her,  bis  üie  ina  Grab  itel.  Dasselbe  Manöver  wiederholte  sich  am  Fuss- 
ende«  Nun  wurde  dn  Omb  zo^eichnfelt  und  die  Erde  feelBetnrteii.  Der  »natei» 
halb  der  Helte  beflndltehe  Ann  wurde  bocbgebaHoi  md  so  erhoben  begnben,  in 
die  Ebnd  kgte  inan  ein  langes  Gras  und  dieiet  von  der  Hund  ausgehende  Gras 

wurde  luin  sorgfältig  derart  mithcgraben,  fla-^"?  Ps  ausserhalb  des  Grabes  noch  ein. 
StUck  heraussah.  Auch  zu  Fussenden  wurde  solches  Gras  derart  versenkt,  das» 
es  noch  ein  StUck  heraussah.  Das  Grab  wurde  mit  einem  Uügei  versehen,  noch 
einmal  wurden  Lehm,  Blätter  nod  Grae  an  Kopf-  und  Pneaende  und  neben  dem. 
Hflgel  daa  Zeuff  dea  Teratorbenen  und  eb  Wanderatab  hingelegt  Allee,  waa- 
der  Verstorbene  trug  und  vor  dem  Tode  benutzt  hatte,  Jfedidnen  desselben,  Asche 
von  der  Feuerstelio,  sowie  der  Kehricht  aeinea  Haoaea,  AUea  wird  unweit  dea 
Grabes  hingeschüttet. 

Es  folgte  nunmehr  die  Waschung.  Alle  Geräthe,  die  beim  i^cgrabcn  bcnuUt 
waren,  worden  sorgfaltig  abgewaschen,  es  wuschen  sich  dann  alle  Leidtragenden 
den  ganzen  KOrper.  Die  Waachangen  geschehen  tfaeila  am  Grabe  aelbat,  theOa- 
begiebt  man  sich  daan  an  den  Flnaa.  Die  BlntsTerwaadten  beobachten  dabei  die 
besondere  Ceremonie,  dass  sie  Gras  um  die  Brust  legen,  sodann  Grasringe  zwischen 
den  kleinen  und  den  Goldfinger  legen  und  bei  Beginn  der  Waschung  daa  Gras 
nach  dem  Kücken  werlen. 

Nach  der  Waschung  begab  sicli  die  Trauerversauimlung  an  einen  Kreuzweg. 
Hier  wurde  ein  Fener  entzttndet  und  es  begann  eine  neue  Ceremonie.  Ea  wurde 
mit  einem  Senaenmeaaer  rechts  und  links  Tom  Fteaer  Gras  abgemäht  und  aufs 
Feuer  geworfen,  dann  mit  emfflr  Heeke  rechts  und  links  etwas  Erde  ausgehoben 
und  ebenfalls  aufs  Feuer  geworfen.  -  Oben  drnuf  wurde  eine  alto  Kürbisflascho 
gestellt.  Nun  musste  jeder  Verwandte,  einer  nach  dem  andern,  über  das  Feuer 
schreiten,  derart,  dass  er  beim  üeberschrciten  die  Flasche  oder  einen  Tbeil  davon 
aertrat;  ebenso  mnsste  er  wieder  snrttckschretten.  Beim  Uebersehreiten  hielt  man 
rechts  und  linke  vom  Feuer  ebe  Hacke,  der  Ueberschreilende  faaste  diese  an  und 
ging  über  das  Feuer,  dem  Hause  den  Bücken  kehrend.  Dann  wandte  er  sich  um 
und  schritt  jetzt  dem  Hause  zu  über  das  Feuer.  Bemerkt  sei  noch,  dass  bei  all* 
diesen  Handlungen  streng  daraufgehalten  wurde,  dass  sie  dem  Verwandtschaftsgrade 
entsprechend  von  den  Leidtragenden  ausgeführt  werden  mussten.  Das  älteste  Kiuii 
beginnt,  danach  die  anderen  Kicder,  dann  folgen  die  älteaten  Neffen  und  Nichten  usw. 

'  Nach  Beendigung  der  Feuerceremonie  aetaten  sich  die  Kinder  bei  der  Feuer* 
stelle  hin,  es  .wurde  ein  Rastrmesser  und  ein  Maiskolben  gebracht.  Dann  rasirte 
man,  wieder  dem  Alter  nach,  an  den  Schläfen  den  Kindern  einige  Haare  fort  und 
warf  sie  bei  Seite.  Die  Kinder  nahmen  von  dem  Mais,  zerkauten  einige  Körner 
und  spieen  sie  nach  rechts  ui\d  links  aus.  Noch  einmal  nahmen  sie  Maiskörner,, 
assen  einige  davon,  die  anderen  warfen  sie  fort. 

Jetst  kehlten  Alle  nach  dem  Trauerbauae  surttck.  Die  Frauen  stellten  sieb 
auf  einer  Seite  auf,  die  Männer  sich  ihnen  gegenaber.  Dann  sagte  eine  Frau,  an 
den  Männern  gewandt:  „Euch  hat  Trauer  betroffen.**  Die  Männer  antworteten: 
„Euch  auch.  Euch  auch,  Euch  auch,  Euch  auch."  Dann  wieder  die  Frauen:  «Ihr 
habt  uns  helfen  begraben."*  Die  Männer:  „Wir  haben  ihn  nicht  oben  liegen  lassen. ** 
(Viermal  hintereinander  wurde  auch  dies  gesprochen.)  Die  Frau  wieder:  »Wir 
danken  Euch  fttr  Eure  Hilfe.*  Die  Männer:  »Weinet  und  werdet  wieder  atill* 
(auch  riermal  hintereinander).  Endlieh  die  Frau:  «Wir  grtlssen  Buch',  die  Männer: 
„Auch  wir  grüssen  Euch''  usw.  viermal.  Nun  begrttssten  eich  Alle  gegenseitig,  den 
nächsten  Verwandten  wurde  dabei  die  Hand  gedrttcki  Dieaes  allgemeine  Grüssen 
machte  der  Feier  des  Tages  ein  Ende. 
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Am  nächstfolgenden  Tage  rasirten  sich  alle  Leidtragenden  die  Kopfhaare,  am 
4.  Tage  ackeiteo  «Ue  Tnnefoden  «m  Stttck  Land  um,  wobei  einer  rief:  „Aul  diese 
Weite  ackere  «ich  Da  dort,  hole  anch  Hols  nun  Feuer,  leinige  aneh  den  Ai^r 
Tom  Ünkrant.**  Aach  hier  geschah  Alles  der  Reihe  nach.  Nach  dem  Ackern 
wurden  die  Haupterzeugnisse  des  Landes:  Mais,  Hirse,  Erbsen,  Bohnen,  ROrbis, 
gepflanzt.  —  Nach  etwa  einem  Monat  werden  die  Kopfhaare  noch  einmal  abrflsirt 
and  .dann  wird  wohl  das  Wort  Wahrheit  geworden  sein,  was  mir  einer  der 
Tnnemden  sagte:  ^Jo,  so  geht's,  hente  begraben  wir  ihn,  morgen  haben  wir  ihn 
schon  wieder  rergoum,* 

Nnn  mägen  die  Erklärungen  der  Symbole  folgen.  Der  Todte  schaut  nach 
dem  Lande,  wo  er  herstammt,  der  eine  Arm  wird  freigelassen,  damit  er  den  oben 
hingelegten  Wanderstab  ergreife  auf  seinem  Wege  „zur  Gottheit."    Das  Gras,  das 
in  die  Hand  gelegt  wird  und  ausserhnlb  heraussieht,  soll  nur  anzeigen,  wo  der 
Todte  liegt,  auch  werden  Naseniuiii  uua  Üiir  nur  zugestopft,  damit  keine  Erde 
hineinfällt  Lehm,  Blatter  nnd  Ora*  sind  Abseichen  der  Banmaiterialien:  Pfähle, 
Lianen  siun  Bfaidai,  €h«8  tnm  Decken,  Lehm,  die  Pbblwände  an  bewerfen.  Der 
Todte  soll  auch  in  dem  nenen  Lande,  dahin  er  gczogm,  bauen.   Dass  die  Kinder 
knieend  mi^  Ellenbogen  nnd  Kopf  Erde  ins  Grab  schieben,  soll  bedeuten:  Auch 
wir  fol^rn  Dir  bald  in  die  Erde  mit  Kopf,  Hiindcti  und  Füssen.    Die  Waschung 
ist  iicuugnng  von  der  Unreinheit,  die  ihnen  durch  Anfassen  und  Begraben  des 
Todten  anklebt,  das  Abwerfen  von  Gras  bei  der  Wasdinaif  mt  Zeieh^  des  Ver- 
gcsBena,  des  Abachattelns  aller  Tranrigkeii  Das  Peoer  am  Krenswege  ist  eine 
Art  Opfer:  „Ackere  und  pflanze  in  dem  Lande,  dahin  Du  gegangen.*^    Daher  anch 
hernach   das  Kancn  nnd  Ansspeien   von  Mais.    Das  Uebcrschrciten  des  Feuers 
zwischen  zwei  Hacken  symbolisirt  das  Hinemtreten  in  die  Unterwelt.    Dem  Hause 
abgekehrt  tritt  man  durch  die  Thür  (die  beiden  Uackenstiele  stellen  die  ThUr- 
pfosteo  dar)  in  die  Veit  des  Heimgegangenen.  Dann  kehrt  man  Ton  dort  wieder 
zorfick  auf  die  Oberwelt  nnd  schreitet  seinem  Hanse  an.  Das  Grossen  nimmt  die 
Leidtragenden,  welche  vom  Eintritt  des  Todes  nn  keinen  Gruss  annehmen  noch 
erwidern  dürfen,  in  die  Gemeinschaft  Aller  wieder  auf.  —  Auch  das  am  vierten 
Tage  wiederholte  Ackern  und  PÜanzcn  geschieht  mit  Bezug  auf  den  Verstorbenen. 
Er  soll  auch  im  neuen  Lande  ackern.   Zugleich  werden  mit  dieser  Ackerceremonie 
die  Pflichten  gegen  den  Verstorbenen  beendet.   Vor  dieser  Ceremonie  darf  von 
Eintritt  des  Todes  an  niemand  ackern,  er  mnia  dem  Verstorbenen  den  Vortritt 
lassen.  Nach  der  Ceremonie  aber  darf  Jeder  wieder  seiner  Beschäftjgnng  nach- 
gehen. 

„Wir  folgen  bald  nach"*,  sagte  mein  Gcwiihrsraann,  ^für  uns  hier  oben  bleibt 
das  eine  Grosse:  „Ackern,  damit  wir  etwas  für  den  Magen  haben,  der  Hanger,  der 
Hunger  ist  das  Grosse.*^ 

Der  Missionar  aber  bat  auch  etwas  Grosses,  welches  er  heimtri^  es  ist  die 
Qewissheit,  daäs  der  Glaube  an  ein  Portleben  der  Seele  aneh  hier  felsenfest, 
im  Gemüth  des  Volkes  wohnt  Sie  wissen  Alle  genau:  Er  ist  noch  da!  Nnr  ttber 
das  wohin?  "^hvI  wo?  zucken  sie  die  Achseln. 

Die  Todti  II feier,  der  ich  beiwohnte,  war  nur  eine  kleine.  Es  gehört  sonst 
noch  dazu  Klugen  und  Weinen,  Opfer  von  Bier  und  Vieh,  Bilanzen  eines  Baumen. 
Leteterea  darf  vor  allen  Dingen  bei  Httuptlingen  nicht  Tersinmt  werden.  Das  Opfer 
an  Vieh  besteht  je  nach  dem  Reichthnm  ans  einer  Ziege  oder  einem  Bind.  Der 
Sinn  aneh  dieser  Opfer  ist  der:  Nimm  das  mit  in  jene  aniiere  Welt  nnd  hüte  dort 
Rinder  und  Kleinvieh.  — 
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S9.  April.  He«le  konnte  ich  abeniMls  einer  Begrilbnin^Feieiilichkeit  beiwohnen. 
Die  Voii^Uige  varan  auch  hiw  dieselben»  nur  die  Reihenfolge  ein  wenig  anders. 
Obwohl  ich  bei  solchen  Gelegenheiten,  wo  das  (Jemüth  besonders  erregt  ist  (der 
Seelenzastand  isi  dann  unberechenbar)  grundsätzlich  nicht  mit  Gottes  Wort  komme, 
sondern  nur  meine  Theilnahme  erzeige,  so  bot  sich  doch  hier  eine  Gelegenheit, 
rom  Worte  Gottes  zu  xüUgeD,  wie  sie  nicht  oft  geboten  wird  ich  unterhielt  mich 
ntt  den  Känuern  und  wir  kamen  im  Laufe  dee  Oeepitehi  auf  die  Weiaaen  zn 
veden  and  dan  aooh  diese  etOriien.  Da  emte  ein  gewisser  Masasi:  ,»80  geht  aiso 
die  Gottheit  anch  dort  einher.^  Ich ;  wir  Europäer  verstehen  wohl  manches, 
aber  den  Tod  können  auch  wir  nicht  bannen,  er  i«t  »  ben  die  Folge  unserer  Schuld 
gegen  Gott."  Darauf  Masasi:  „Wie  nun,  wenn  wir  unsere  Schuld  bezahlten,  damit 
der  Tod  aufhöre!"  Ich:  „AoBgezeichnet,  das  wäre  ein  Wegl  Wim  sahlen  wir?'^ 
Hasasi:  «Becbt  viti  BamhoahMr,  Haeken,  mtbts/tmegvi  aaeh  Ziegen  and  Rinder. 
Wir  tbnn  ans  alle  sasammen,  Eoropier  and  Sehwane,  and  ashleiL^  leh:  „Was 
Du  da  nennst,  gehört  das  Dir  oder  Gott?"  Masasi  (sidi  auf  die  Lippen  beisaend  : 
„Ja  freilich,  wir  können  Gott  nicht  mit  dem  l)ezahlon,  was  er  selbst  uns  gab.*^ 
Ich:  „Es  ist  auch  garnicht  nöthig,  dass  wir  etwas  bf>7ah!cn,  es  ist  schon  alles  be- 
zahlt." Und  nun  konnte  ich  unter  gespannter  Anfmcrksamkeit,  denn  die  gauise 
TrauefTeraammlung  hatte  schon  auf  unseren  Wortwechsel  gelauscht,  von  unserem 
Heilande  enlhlen.  Ich  wiea  aach  darauf  hin,  dasa  sie  ja  selbst»  wie  ihie  gante 
TVidtenfbier  aeig^  an  ein  ForOebeo  des  Mensehen  glaabten.  Es  wSvs  allerdiqgs 
dns  der  Fstt.  Einst  aber  würde  Gott  Alle  aufwecken,  doch  nur;  die  ihm  dienten, 
würden  seliy.  Bei  Gott  gäbe  es  aber  dann  keine  Krankheit  und  keinen  Tod  mehr. 
Als  ich  geendet  hatte,  dankten  mir  Alle  für  dip  Worte.  Das  mag  wohl  Anstand 
sein,  aber  eine  Frucht  aus  dieser  Ausauat  am  Grabe  wird  Gott  seiner  Zeit 
sebenkeo.  — 

(16)  Hr.  M.  Bartels  zeigt  auf  Wunsch  der  Direction  der  Urania  ma,  dass 

am  17.  April  Hr.  Julius  Pojman,  Inspector  der  Landesregierung  in  Sarajero. 

einen  einmaligen  Projcctions- Vortrag  mit  farbigen  Lirhtbüdem  über  Bosnien  und 
die  Hercegovina  halten  wird,  in  welchem  auch  viele  Volkstypen  vorgeführt 
werden.  — 

(17)  Hr.  Lissaaer  spricht  «ber 

die  Anthropologie  der  Auachoreten-lnseln. 

In  der  (Jctober-Sitzung*)  des  vorigen  Jahres  hatte  Ref.  eine  Anzahl  stark  irc- 
bräonter  Schädel  vorgelegt,  welche  über  dem  oberen  Augenhohlenrand  beiderseits 
durchbohrt  und  deren  Nasenhöhlen  durch  Pflöcke  verschlossen  waren.  Diese 
Schidd  stammten  Ton  den  Anachoreten-Inseln  oder  wie  diese  lasdn  in  der  Sprache 
der  Bmgeborenen  heissen,  tod  Kaniet  her,  —  ihre  gsoa  eigenartige  Behaädlang 
wurde  Tom  Referenten  auf  eine  Art  SchädelcuU  zurOckgefahrt,  bei  dem  die  wieder  ans- 
gegrabenen  Schädel  mit  Blumen  geschmUckt  in  den  rauch erftillk^n  Wohiuns^pn  der 
Verwandton  znm  Andenken  aufbewahrt  werden.  Auch  das  Fehlen  der  Unterkjeler 
wurde  auf  eine  besondere  Verehrung  dieser  Schädeltbeile  sorUckgefUhrt,  analog 
den  Beobachtungen  anf  anderen  benachbarten  Liseln.  Li  Folge  dieses  Vortrages 
erhielt  Ref.  anter  anderen  aneh  einen  lastimmenden  Brief  ron  Hin.  Piofessdr 
Thilenias  aas  Breslan,  welcher  im  Frflhjahr  1899  diese  Inseln  selbst  beaacbt 
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bat  und  seioc  Beobachtoogen  in  einem  grösseren  Wexfce  Über  seine  ausgedehnten 
BtiMii  in  OoMBien,  weldw  mieh  Iii  dietMii  Jalim  «ndidB«n  aoU,  Terttffentlicben 
wild*).  Br  bttWigl  darin  ans  mgm»  jUtachattmig  di«  oUgen  Eridimngen  de« 
Beferenten  and  fllgi  noch  intetfewamte  Brglasiuigen  hiniii,  am  welchen  einige  mü- 

getbcilt  werden. 

Die  Bevölkerung  ist  schon  sehr  zusammengeschmolzen  und  im  Aussterben  bc- 
griilen.  Die  Todten  werden  in  einem  flachen  Grabe  nahe  den  zerstreut  an  der 
Küste  liegenden  Häusern  begraben.  Am  Kopfende  des  Grabes  stehen  Speere,  an 
welchen  Oraa,  Blittor  angebnnden  lind,  entlang  den  Längneiten  hSngen  an  ftOckflIien 
gdfiaHene  Rokoswedelf  deren  Indern  den  Boden  berühren.  Nach  wenden  Monaton 
wird  der  Schädel  sammt  dem  üntericiefer  dem  Qn]a%  entnomnra,  wie  oben  «ih 
gegeben,  hergerichtet  und  im  Hause  als  Erinnerungszeichen  an  die  Verstorbenen 
aufl)e\vahrt.  Ein  ««ipenilicher  Cult  konnte  nicht  iestg«ste!lt  werden.  Im  Fülle  der 
Krkrunkuug  eines  i:  amiiienmitgliedes  werden  die  Schädel  mit  iixeisenden  Be- 
wegungen Uber  den  Hebenden  Kranken  hin  nnd  heigcittfart  Die  IJnleikidtar  wetden 
mit  BUttoD,  Pedem  tmd  Beaten  faeaondei«  geaebmflekt  nnd  mit  rohen  Nacb> 
ahmnngen  denelben  ras  Holz  Terbnnden,  winkelHirmigcn  FliSkem,  welche  eben- 
falls mit  Haaren  umwunden  sind,  wie  Referent  an  einigen  Excmplar(>n  des  Kgl. 
Museums  für  Völkerkunde,  welche  Hr.  Thilenius  mitgebracht,  demonstriren  konnte. 
Die  so  verzierten  Lnterkiefer  trägt  man  an  einem  Steick  um  den  Hals,  so  dass  sie 
htt  zur  Mitte  dea  Bttckene  hecahhängen,  wenn  man  eine  iSogcare  Reise  antritt  oder 
aar  Arbeit  in  den  Bnaoh  geht  Oft  Tenielit  eine  der  oben  beeebriebenen  Winkel- 
bölzer  denudbon  Dienst  Welche  Idee  dieser  Verwendung  von  Schädeln  nnd 
Cnterkiefem  zu  Grunde  liegt,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Die  Sitte  ist  du.  aber 
ihr  Ursprung  ist  vergessen.  Es  scheint  aber,  als  hätte  die  Seele  einen  höheren 
Eaog  als  die  Geister,  so  dass  sie  vor  den  letzteren  schützen  könne. 

Zum  Schluss  dankte  Referent  der  Leitung  der  oceanischen  Abtheilung  des 
KgL  Mnaenina  IBr  V0ikerfcande  dafür,  dass  sie  bsieüwimgat  gealafttote^  jene  Dnlei^ 
h^fte  und  WinkeOiAlflcr  der  CteseBscbali  Tomlegen.  — 

Hr.  Franz  Strauch  bemerkt,  das«*  auf  den  Anachoreten-inseln  jeder  Ein- 
geborene einen  menschlichen  Unterkiefer  auf  dem  Rttcken  hängend  trägt  Er  hat 
einen  solchen  mitgebracht  und  bietet  ihn  dem  ILönigL  Museum  fOr  Völkerkunde 
sun  Geschenk  an.  » 

Hr  Karl  Ton  den  Steinen  fragt,  von  wem  die  Schädel  und  CnterkieliBr 
etammten?  — 

Hr.  Liaanner  erwidert  data  sie  von  Verwandten  henrflhrlen.  — 

(18)  Hr.  GaslaT  Oppert  spriofat 

Ueber  den  Salagrania- Stein. 

Der  Gegenstand  meines  heutigen  Vortrags  ist  der  SfilagränKi,  ein  Stein,  den 
die  Ureinwohner  Indiens  ehemals  als  Symbol  der  weiblifhrn  Energie  verehrten, 
und  welcher  jetxi  für  das  Wahrzeichen  des  Gottes  Vi>uu  gilt,  der  bei  einer 
ztiidreichen  Brahmanen-Secte  das  obenerwähnte  IVincip  vertritt 


1)  üm  to  dankbarer  nllMen  wir  et  ansitemien,  das«  Br.  Thilenius  eriaabt  hat, 
«ehoB  jstst  einiges  aas  sshiMn  Briefe  tu  rerMbiitlidien. 
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Das  merkwurüjgc  Aeuaaere  des  Öüla^räma  mii  seinem  Loche  (chidra  oder 
dTlra),  seiinr  8|rinito  (eakra),  Miacr  Ftetw  (var^a)  «nd  wrimn  «ad«m 
ob«raktoritli«diai  Meitainlaii  ÜBtiell  die  AvftiiedEniiikeit»  «nd  da  d«r  Stein  über- 
dies magn«tiiolw  AniiehaDgakraft  beiÜKk,  die  eidi  besonders  bei  den  gros^, 

mit  Srila^Tfinin-St"inen  bebSngten  Visou-Standbildern  in  den  Tompelr;  zeigt,  so  kann 
man  sich  niciit  wundem,  dass  man  ihm  übernatürliche  Kralle  bojgemessen  und  ihn 
für  eine  göttliche  Mauifestauon  gebalien  hat.  Ohne  Zweifel  hatte  seine  aufiuHende 
Fonnatkm  aoboa  lange  beror  die  Afier  ladiea  betraten,  des  InteveiM  der  ioditeheii 
Üieinwohner  enegt»  wie  tte  io  apdieier  Zeit  das  der  Eroberer  Umelte.  Die  ür- 
beföIkeruDg  Indiens  betrachtete  den  S&lagräma  als  Bepräsentanten  ihrer  vor- 
nehmsten Gottheit,  der  weiblichen  Entwicklungskmft,  der  Mutter  Natur,  der  Prakrti, 
welche  vom  Phib)8ophen  Kapila  in  sein  System,  das  sogenannte  Sänkhya,  ein- 
geführt wurde,  wie  ich  vor  neun  Jubren  in  meinem  Buch  über  die  Ureinwohner 
Inüienä  gezeigt  habe^).  Nocb  heutigen  Ti^  kann  man  Sparen  dieser  Anecbaann^ 
nadiweieeii,  denn  Tereehiedene  Aitni  des  SMegriUaa  lind  dem  Prioeip  der  Sakti 
geweibti  wenn  er  die  Gdttinnoi  Bbarftni  und  Rnv^alim  darsteUl,  ja  man  be» 
banptet  eogar,  dass  in  ihm  die  grosse  Göttia  Mahäderl  weilt 

Der  arische  Gott  Vispu  wird  allerdinj^  vielfach  in  Rildnissen,  Edelsteinen 
und  Kornhaufen  verehrt,  aber  die  frommen  V^aihuavas  ziehen  es  vor,  ihn  im  S:ila- 
gramaatem  anzubeten.  Die  Verehrung  der  Idole  ist  immer  schwierig  und  erheischt 
grosie  AaBnericBamheit^  deim  der  geriogeto  Fehler  oder  die  kleinite  UnaditMunkeil 
Mtrt  den  Inenden  dem  Zorn  der  leioht  beleidigten  Oottheit  ane,  die  eicb  s.  B.  in 
der  Form  des  Narasimha  an  dem  unvorsif^itigen  Anbeter  grausam  zu  rächen  pflegt 

Es  ist  jetzt  sehr  schwer  festzustellen,  wann  nnd  wie  der  Sälagräma  das  Symbol 
Vixnu's  wurde,  zumal,  wenn  man  die  Veränderungen  in  Betracht  zieht,  die  in  der 
Verehrung  Vis^^n  s  in  der  indischen  Bevölkeroi^  stattgefanden  haben,  denn  seit- 
dem  er  mmt  in  den  idügiöeen  AnedMnoagen  der  Arier  ele  flonaengott  oder 
vedieeher  Aditya  entduea,  haben  dieee  riete  and  bettfiehfliebe  Wendlnngen  doreh* 
gemacht.  Ohne  Zweifel  veitnftTianu  in  der  vedischen  Qöttertrinität  c^er  TrimOrti 
das  erhaltende  Prinzip,  und  das  Erhalten  muss  als  eine  der  hauptsächlichstea 
EUg^nschaften  des  weiblichen  Geschlechts  angesehen  werden.  Indessen  besteht 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  der  Annahme  dieses  Princips  und  der  Identi- 
flcirung  Vifijtu's  mit  der  weiblichen  Entwicklungs-  und  Elrbaltungskralt,  als  welche 
die  SmArtarBrahmaaea  Vif  na  verehren.  Uan  branebt  deehiilb  gar  nicht  auf  die^ 
Legenden  ansoepielen,  in  denen  Vifea  als  die  bexanbernde  Mohini  flgarirt'). 
Wegen  des  heiligen  Charakters,  den  man  dem  Rigveda-Texte  beilegt,  ist  ein  be- 
stimmter Vers  (Kg.  X,  1H4,  1)  von  besonderer  Bedeatang.  Er  wird  am  Ende  des 
Heirathsrituals  in  lier  llochxeitsnacht  vor  den  auf  dem  Ehebett  sitzenden  Neu- 
vermählten n  ciurt  und  beginnt  mit  den  Worten:  Möge  Vi8i,iu  die  Gebärmutier 
formiren  [Vif  yur  yonim  kalparatn]*).  Tlpon  wird  liier  mit  dem  weiblichen 
Ofgaa  naammen  erwtthnt  Dieeer  Mentra  etammt  aoa  eiaer  IMlheii  Zeit  and  eeine 
Bedeutung  liegt  darin,  daes  er  ecdion  auf  radikalere  Veränderungen  in  der  Stellung 
Vtj-nu's  vorbereitete,  indem  er  Visnu  als  den  Former  der  Yoni  bezeiclineto.  Die 
Rudrahrdayopani^ad  identiflcirt  Vi#vu  sogar  mit  Umä,,  der  Gattin  Siva'a,  die- 


1)  Siehe:  ,0n  the  original  Inhabitants  of  Bharatavsr^a  or  India'.   London  1803. 

2)  Vi^QU  erscheint  dreunal  in  der  Geetelt  der  Mohini,  1.  bei  der  Qnirlang  des  Oceam^ 
8,  als  ^va  den  DuiikaFWeld  in  der  Gestalt  «hm  bettetodea  Biahaiaelifai  beeadite,  oad 
S.  io  der  Ce>chicbte  des  Bhasmäsura. 

d)  Siehe  auch  Mantiapratoa  das  Kflwa  Yji^arveda,  XUl,  &  im  Äfeetaiabasnfarai 
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anderswo  für  das  weibliche  Organ  erklärt  wird,  während  dem  Vaidika^ama  sa- 
folge  Vispa  mit  der  Yooi  ideatitdt  iit*). 

Im  VaidikaUAga  lieyl  Yi^vn  mimHteUMMr  niiler  dem  Liogm  xmd  über  Brahma. 
Die  Benutzung  des  SälagrKma  als  Symbol  Vi^tm's  stammt  llbrigene  ans  späterer 
Zeit,  als  das  dem  Siya  ^weihte  Lihga^  welches  die  arischen  Indier  wohl  schon 
früher  als  göttliches  Wahrzeichen  betrachteten.  Der  Linga-Caltus  ist  zudem  über 
die  ganze  Welt  verbreitet,  während  sich  der  des  Sälagräma  ursprünglich  auf  Indien, 
wo  er  heimisch  war,  beschränkte.  Und  wie  Sira  nicht  immer  mit  dem  Lauga  yer^ 
Imapll  war,  so  iit  auch  Vi^vu  ent  Bpiter  mit  dem  Sfilagrftma  liirt  worden.  Viel- 
lei<Ät  adoptiiten  die  Vai^pava'e  den  Silagrima  im  Qegenaate  an  dem  Liiliga,  in 
welchem  Falle  der  Cultus  des  ersteren  jünger  sein  mnss,  als  der  des  letzteren. 

Der  SälHg-ri'ma  ist  nach  seinen  verschiedenarUgon  Formen  («firt»)  Tenofaiedneil 
(iottheiten  gewciin  und  hat  verschiedene  Namen. 

Die  wundernden  Mönche,  die  Uairügis,  machen  die  Ivennlmss  der  Abarten  des 
Steina  an  ihrem  beeonderen  Stadium  nnd  Bovf,  und  gelten  deahalb  auch  hierin 
ala  AnioritUmi.  79  Abarten  gehSren  YisQU,  16  hierron  werden  dem  Gott  Krype, 
laNrsimha,  12BSma,  SNfirftyBpa,  6Gopäla,  4bezw.  Kürma,  Yaräha  und  Siidar> 
^ana,  '6  Balaräma  und  2  Vnmann,  Para^nnima,  Damodara  und  Vääudevn  zn- 
geschrieben.  6  und  mehr  Speeles  sind  Siva  geweiht,  5  Brahma,  2  Siva  und  Visiiu 
gemeinsam,  1  der  Trimürti,  dem  Kara,  ^a,  Büryu,  Gnha,  Kärtaviryurjuna,  Dat- 
tätreya,  Dharmaräju,  Gai^e^a,  d«r  Lak^tt^  und  Ku^daliitf  und  dra  5  Hana-Gotilieileo 
(PancftyatanamQrlayahX  d.  h.  dem  Adiiya,  Vi^u,  GaoeA^  Mahedramund  der  Ambücft. 
Der  Bhavänf,  welohe  mit  der  Ruodalini  oder  iSakti  identisch  is^  sind  9  Foimetioneni 
die  ^rtvidyä  und  die  Mahäkäli  gewidmet®). 

Der  Sälai^räma  findet  sich  in  Nepal,  im  oberen  Lauf  der  Gandaki,  einem  nörd- 
lichen Xebenüus«  des  Ganges,  der  Sälagräma-Kiuss  heisst  Die  Gegend,  wo  sich 
die  kostbarsten  nnd  wiriEsamsten  Steine  finden,  heisst  Cakranadi  und  liegt 
IS  yojanas  (nngefiüir  15  Meilen)  nördlich  von  der  unteren  Gapdakl.  Die  ganae 
Kachbarschaft  ist  sehr  angesehen,  und  eine  Wanderung  nach  dem  SälagrimUp 
tfriha  bringt  Glück;  der  mächtige  nnd  gefeierte  Heldenk<^nig  Bharate  fand  aber 
nicht,  was  er  gewünscht  hatte'). 

Die  Guiiijaki  erscheint  in  verschiedenen  Legenden  in  mannigfachen  Gostaiten, 
als  Göttin,  als  Äpsaras  im  Himmel  Kr?Qa*s  nndVisnu's,  als  GiUtin  eines  Dämons, 
als  Fluss,  und  ala  die  Tulas!  oder  Vrndftpflanze  [Ocymnm  sanelnm,  fiaailieft* 
knnt]«). 

Tnlasi,  oder  Gandak!  nach  anderen  Berichten,  lebte  als  Gopl  oder  Hirtin  im 

Goloka.  dem  Himmel  Krsna's  der  in  sie  verliebt  war.  Rasesvarl  oder  Rridhä, 
eine  und«  le  G(:lii'üi(  des  Gottes,  sah  eines  'I^a'^'cs,  dnss  Tulasi  mu  jhrem  Gatten 
sehr  unzulricden  war  und  hierüber  erzürnt,  vertluchtc  sie  Taiasi  sterblich  zu 

1)  Siehe  Rudrahrdayopanifad: 

Eudrasja  daksine  par«vc  liavir  Brahma  trayo'  ^ajra^, 
Tamapar^ve  Uma  devi  Vi§9uh  Somo'pi  t«  trayah, 
Tft  üma  8»  tmjam  Ti^^ur  yo  yi^^nb  sa  hi  Caadramah. 
Dem  Yaidikagama  gemiis  ist  Yi^QU  die  Yoni  (Vi^^ur  yonir  iti  .«rutih). 

2)  Siehe  N&heres  über  die  Torsehiedenen  Sftlagrftmas  in  meinem  Buche  ,0n  the  origiual 
Inbabitants  of  India',  p.  848—860. 

3)  Siehe:  lodisehe  AltarCfanmskmide  Ton  Cliristisn  Lassen,  I,  p.  75;  On  tiie  andent 
Qeography  of  India  ron  Colonel  Wilford  In  den  Asiatic  Researches,  p.  412,  413, 
416  und  das  Garacja-  und  GaQfjakiparaQa,  sowie  das  S&lagrämalak^n  n  fU  ^r  die  GaviJakL 

4)  Siebe;  ÖrideTibbagaTata,  X,  1,  17,  19,  24;  oad  Ori«^  Inhabitaut«,  p.  8öl~857. 
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wodfio.  Bidhi.  hatte  ebenfRlla  einen  Gopa  Sadinuui,  einen  Bewunderer  der  TnlasI 
Terwttnacbt,  ihn  aus  dem  Himmel  Verstössen  und  in  einen  Asura  verwandelt 
Krsna  tröstete  die  tiber  diesen  Flach  sehr  betrübte  Tulasi  und  verhiess  ihr,  dass 
Brahma  sie  zur  Belohnung  für  ilire  schweren  Kaatciuniren  in  der  nächsten  Geburt 
zur  Gattin  eines  Mannes  machen  würde,  der  einen  Besiandtheil  von  ihm  (Kr^na) 
enthalten,  und  dass  sie  ihrem  Wunsch  gemäss  mit  Närüyai.ia  vereinigt  würde.  Zur 
bestiminten  Zeit  wurde  Ttolaal  ala  aebtfne  nnd  begnbte  Toehter  dea  Könige  Dhar- 
maräja  nnd  der  Kdnigia  Mftdbavi  wiede^gebinen.  Qleieh  darauf  begab  aie  aich 
nach  dem  Badari-Wald  und  begann  dort  ihre  Butafibnngen,  um  När&ynpa'a  Gattin 
zu  worden.  So  sass  sie  inmitten  von  fünf  Feuern  in  der  Sonnrrihitze.  und  dem 
ht  ltiLon  PlatzrCj^pn  ausgesetzt  in  der  Regenzeit  in  nassen  Kltidern.  Ihrp  Busse 
dauerte  im  Crauzeu  100  000  göttliche,  oder  '66  000  000  mensebliche  Jahre,  wahrend 
SO  000  Jabren  nahm  aie  nnr  EMhte  und  Waaaer,  wfthrand  30000  nnr  Kribitor, 
wihrend  40000  nnr  Luft  nnd  wSbrend  der  fibrig  bleibenden  10000  Jabte,  auf 
einem  Fuss  stehend,  nichts  zu  sich.  Einer  ähnlicben,  aber  nidit  ao  lange  an- 
dauernden Rasteinng  hatte  sich  ehedem  der  R>i  Upamanyn  unterzogen,  um  den 
Gott  Mahädeva,  den  er  über  alle  Götter  erhob,  betrachten  zu  können.  Deshalb 
gtand  er  1000  Jahre  aul  der  Spitze  seines  linken  Fusses  und  genoss  öou  Jahre  hin- 
doreh  nnr  Frttcbte,  trockene  Blltter  nnd  Waaaer  nnd  die  llbr^n  700  Jahre  nnr 
Lnfl*).  Endlicb  eradiien  Brabma  nnd  ▼erapraoh  TnlasI,  daaa  aie  ala  TnlartpAanie 
aich  mit  Näräjrana  vereinigen,  aber  zuvor  die  Gattin  ^ankhacüda's  werden  würde. 
Dieser  i^finkhacüda  lebte  zur  Zeit  als  Sudäman  im  Goloka  und  verrichtete  eine 
harte  Busse  im  Badari-Walde.  Aus  Furcht  vor  Rädhä  erbat  sich  aber  noch  Tulasi 
zu  ihrem  Schutze  von  Brahma  einen  sechszehnsilbigen  Mantra.  Dem  vorhin  er- 
wähnten Asnra  äaitkhaca<jla  hatte  indeaaen  Brahma  anr  Belobnung  seiner  Rasteiungen 
veraproehen,  alle  Götter  nnd  Heiligen  beaiegen  an  können.  Ah  ^khaenda  nnn- 
mehr  die  Götter  beawang,  flehten  aie  Brahma  um  HülTe  an,  der  sich  mit  ihnen 
zu  äiva  begab,  worauf  alle  zusammen  Visnu  in  seinem  Himmel  Vaikuntha  auf- 
suchten. Visnu  crzählto  ihnen  die  Geschichte  der  TulasT  und  des  äaükhacfuja  und 
gab  Siva  eine  Lauze,  mit  welcher  er  den  Asura  todten  sollte.  Siva  konnte  diesen 
Auftrag  aber  nur  ausfuhren,  wenn  SaükhacQ^a  einen  Taliamann,  den  er  um  den 
Hals  trug  nnd  Ton  welchem  aein  Leben  abbing*  nicht  nm  hatte.  Um  diesen 
TaUaman  an  erlangen,  nahm  Visijin  die  Geatalt  Brahma's  an  und  erhielt  vom  Asurn 
denadben,  worauf  i^iva  dann  den  äafikhacüda  mit  der  Lanze  aogriff  und  tödtete. 
Vor  seinem  Tode  gewährte  ihm  Krfina  die  Bitte,  als  Gopa  Sudüman  wieder  in  den 
Goloka  zu  kommen.  Seine  Knochen  verwandelten  sich  in  Moschein  (JaüUto),  und 
diese  wurden  für  so  heilig  gehalten,  dass  die  Sai^e  entstand,  dass  Hari  und  Lakfmi 
llbwall  reaidiren,  wo  aich  Maacheln  befinden.  Yifon  gm<;  nach  Yerfibnng  aeinea 
Betmga  ala  öaftkhacfl^  in  deaaen  Wohnnng,  wo  ihn  Tnlaal  für  ihren  Gatten  hielt 
und  demgemäss  behandelte.  Ala  aie  aber  den  ibr  angcthanen  Stdiimpf  erfahren 
hatte,  verfluchte  ic  Vi-  ii  in  einen  Stein.  Visnu  konnte  sie  nur  mit  Mühe  be- 
siinftitjen  und  überzeugen,  diiss  .\lles,  was  geschehen,  das  Resultat  früherer  An- 
ordnungen gewesen,  denen  zufolge  aie  nur,  was  sie  selbst  gewünscht,  die  Gemahlin 
NärSyapa's  werden  konnte^  nachdem  aie  rorher  die  dea  dätVkhacüda  geweaen  war. 
Ihr  Körper  wttrde  flbrigena  nach  ihrem  Tode  in  den  Flnsa  Ga^dkki  nnd  ihre  Haare 
in  die  Tulasipflanae  verwandelt  werden,  nnd  Vi.snu  wQrde  ala  Salagräma-Stein  mit 
ihr  in  der  reinen  und  lieili^'Oii  Girnjakt  vereint  sein. 

Die  übrigen  Furüvas  verbreiten  sich  aber  mehr  Uber  die  Busse  der  Gav^akl, 


1)  Siebe:  Mahabharata,  Anu^uauaparva,  XIV,  168— na 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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als  über  die  der  Tnlasi,  weiche  beide  darauf  hinzielten  Vifiju  zum  Gatten  zu  er- 
halten. Nach  dem  Varähapnriga  und  dem  Lak^min&räyayaMiiivfida  wünaeht  Oapdakl 
die  Mutter  Vis^ii*«  m  werden.  Indra  entsandte  dagegen,  wie  das  FsdmaintrftQa 
berichtet,  die  verführerische  Apsaras  MarijavAc,  am  die  Kasteiaogen  des  weisen 
Veda^iras  durch  ihre  Schönheit  zu  stören.  Dieser  merkte  indessen  ihre  Absicht 
und  verfluchte  sie  in  einen  PIuss  verwandelt  zu  werden.  Ihre  Bitten  aber  milderten 
den  Fluch  dahin,  dass  sie  die  heili^'o  Ganciaki  wurde,  in  wcleher  Vihuu  durch  die 
Verwünschung  der  Tulasi  als  SHiagräma- Stein  wieder  erschien.  Bei  den  Alten 
hiess  die  Gaodaki  Kondochates. 

Uebiigena  ist  die  Ableitung  des  Wortes  Sftlagr&ma  oder  Sämgrftina  nngewiss. 
Einige  leiten  es  vom  Sälbaume  (Shorea  robusta  oder  Valeria  robnsta)  her  und  he* 
haupten,  dass  es  eine  Anzahl  (gräma)  dio<5pr  Bäume,  welche  in  der  Nähe  des 
Sftlagrämatirtha  wuchsen,  bedeute.  Andere  glaubten,  es  bedeute  der  beste  Stein 
Säragräva.  Noch  andere  meinen,  dass  Säla  oder  Sura  aus  den  Wörtern  sa  —  mit, 
and  ala  oder  ara  ■*  Spirale,  begehe  and  Silagrima  oder  Sftragrbna  demgomSss 
eino  Menge  Ton  Spiralen  sei.  Noch  Andere  bringen  das  Wort  mit  der  bdiigen 
Biene  Vajrakita  zusammen,  die,  einer  Legende  gemXss,  diis  Loch  gemadlt  habe 
und  verändern  demgemüss  Salagnima  in  SiXligräma  von  ali  =  Biene,  80  dsSS  man 
unter  sälifrr;ima  eine  Men^e  von  Löchern  zu  verstehen  habe'). 

Näräyai.ia  oder  Vispu  einging  sich  nehmiich  eines  Tages  als  goldene  Biene  oder 
Tajrakira  auf  der  ikde.  Als  die  GOtter  ihn  bemmtnmmeln  sahen,  verwandelten 
«ie  sieh  gleichlUls  in  Bienen  and  nlherten  sieh  ihm.  Die  von  dem  Bienen- 
sehwarm  umgebene  Welt  begann  nun  ebenfalls  sich  hemmsodrehen,  bis  Vipon, 
die  Polgen  hiervon  fürchtend,  die  Form  eines  Felsens  annahm,  —  und  der  Be- 
wegung der  Götter  und  Garoda's  ein  Kr.de  machte.  Alle  begaben  sich  nun  in  ein 
Felsenloch  und  blieben  hier,  um  die  Ungläubigen  durch  dies  Wunder  zu  bekehren. 
Oberstlieotenannt  F.  Wilford  äussert  sich  in  seinem  Aufsatz  tlber  die  alte  Geo- 
graphie Indiens  wie  folgt:  „Der  Ursprung  dieses  F^lMns  ist  mit  einer  hOefast  seii* 
samen  Sage  verbunden.  Vi^pa  wollte  sich  nicht  der  farchtbaren  Macht  und  dem 
Cinfluss  des  regierenden  Planeten  Saturn  unterwrrfr  n.  und  um  den  Feindseligkeiten 
desselben  zu  entgehen,  verwandelte  er  sich  durch  Magie  (Müyä)  plötzlich  in  einen 
Felsen.  Saturn  fand  ihn  indessen  bald  und  nagte,  sich  in  einen  Wurm  ver- 
wandelnd, durch  den  ganzen  Berg  und  peinigle  ein  Jahr  lang  in  dieser  Weise 
VisQU.  In  seiner  Angst  scbwitite  nnn  Visoa  derartig,  dass  seinen  Schiifen  zwei 
grosse  PIflsse,  die  schwarte  and  die  weisse  GaodaU  nach  Osten  and  nach  Westen 
entströmten.  Nach  einer  Umdrehung  des  Saturn  ntdim  VisQn  seine  frtlhere  Gestalt 
wieder  an  und  befahl  nunmehr,  den  seine  Göttlichkeit  darstellenden  Stein  zu  ver- 
ehren, ohne  dass  er  ihn  besonders  in  einem  Lande,  wo  man  Bilder  rerehrt,  zu 
weihen  nötbig  habe'**). 

Diese  vom  Oberst  Wilford  nnd  dem  Pastor  W.  Ward  erattblten  Legenden 
habe  ich  bisher  in  keinem  Fnrft^a  finden  kSnnen;  wahrscheinlich  stammen  sie  ans 
verschiedenen  Qmllen.  Nach  dnem  anderen  Bericht  verflöchte  Ga^dakt  die  Glttter 
in  Vajrakitas  verwandelt  so  werden,  während  sie  selbst  ein  schwanter,  langsam 


1)  Siehe  Fa&carritrrtgama: 

AJayo  vajrakijas  sjrus  tadvfndam  gräma  ucjate 
AligrsmaBametatvat  stUgramas  sa  ncyate. 
2}  Siehe:  ,Asiatic  Researehes  aod  TraiKactious',  Vol.  XIV,  p.  414,  Caleatta,  1899;  and 
,.\  view  of  tbo  hibtory.  literatnre,  and  religioa  of  the  Hindoos*,  hj  the  Rev^  Yf,  Ward, 
Madras  184i3,  p.  174,  175. 
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fliesModer  Fluw,  wohl  die  obenerwtimle  Kröpft  OftO^akl  wurde.  Brahma  und 
älT»  kamen  wiritlieh  aoa  dem  Hark  mid  Fett  dea  Leiehnama  als  Vajrakftaa  hervor, 
aber  Yi^pa  verhinderte  weitero  Folgen  des  Fluches,  so  daM  Brahma  und  Siva 
wieder  ihre  frühere  Geetalt  erhielten  und  Gao^aki  ein  reiner  und  heiliger  Flnsi 

wurde*). 

Das  VorhoDdensein  so  vieler  verschiedener  Säiagr&ma-Species  erklärt  sich  aus 
der  Thatuche,  dasa  der  Stein  eine  Ammonitea  nnd  Midne  Mnwdieln  enthaltende 
Waner-VenteiDenuis  iat  Sie  exiatirt  in  drei  Formalionen  ala  ongebroohiner  Kieeel 
oder  ala  angebrochener  in  dem  das  Fossil  zu  sehen  ist,  oder  als  iitraeeres  Kieael- 

Fragment,  in  dessen  Innenseite  sich  der  Abdruck  des  von  ihm  früher  nmgi>benen 
Fossils  zeigt.  Die  ;ü:ro8sc  Anzahl  der  Varietäien  werden  nach  der  Farbe  (vurna), 
der  Spirale  (cakra),  dem  lx>ch  (bila  oder  chidra),  der  Form  (mürti),  der 
OrOsse  (atholaeOk^maTibheda),  dem  Umfang  (parimfii^a),  dem  Mmw  (pra- 
mft^a),  der  Baaie  (ftaana),  der  Linie  (mndrft),  den  Teraehiedenen  Gliedem 
(aTayava),  usw.  in  besondere  Classen  getheiU  Eine  andere  Eintheilung  richtet 
sich  nach  dem  Fundort,  ob  sie  im  Wasser  oder  auf  der  Erde  entstanden,  d.  h.,  ob 
aie  jalaja  oder  sthalaja  sind,  und  ihre  Ei>renschaften  ändern  sich  lemgemäss. 

Die  hauptsächlichsten  Zeichen  bilden  die  Spiralen,  Ijöcher,  Farben  und  Formen. 
Die  Wiadnogen  sind  von  höchster  Bedeutung,  man  tbeilt  sie  in  Zellen  (ma}ba) 
«id  Fasern  (ke^ara).  Letitere  eehitai  man  beaonder»,  weil  aie  dem  im  Innern 
des  Steins  beftadlidien  Wasser,  wo  der  rabelhaflc  Vajraki(a  sich  aurbalten  soll, 
zugeschrieben  werden.  Die  Verschiedenheit  der  Spiralen  beeinflnsst  das  Schicksal 
des  Besitzers  dieser  Sleino.  Ein  Siilagräma  kann  12  derartige  Windungen  haben 
Die  Cal:i  ;uui  Ii  hat  in  ihrem  Klu.ssbett  eine  l'nmasae  solcher  Steine  mit  Spiralen, 
und  die^ie  iSpiriilen  rinden  sich  auch  der  Sage  nach  auf  dem  Kopf,  Rücken  und  den 
Knochen  der  dort  lebeoden  Gesdiüpfe,  sowohl  auf  Mensehen  wie  auf  Thiereo. 

Der  Sfilagrftnaa  kann  flach,  lang«  klein,  mnd,  hart  oder  wtidi  sein.  Am  meisten 
geschätzt  wird  der,  welcher  so  klein  ist,  wie  die  Amalak!  (Emblica  olltcinalia)  oder 
Myrohrilarn  Obgleich  der  Sälagräraa  gow(5hnlich  schwars  ist»  giebt  es  blane, 
violeiie,  grüne,  f,''elbe,  braune,  rothc  und  weisse  Abarten. 

Das  den  Sälagrüma  churakterisirende  Loch  reprüsentirt  die  \  uiva,  das  weib- 
lidie  Oigan. 

Was  nan  die  GrSsse  der  Löcher  betrifft,  so  sehttst  man  am  hddisten  die 

8teini>,  deren  Oeffnnng  weniger  als  ein  Achtel  des  Umfhngs  betrigt,  weniger  gut 
sind  die,  bei  welchen  es  ein  Viertel,  und  werthlos  diejenigen,  wo  es  drei  Achtel 
ausmacht.  Ein  Salagräma  ohne  Abzeichen  wird  nicht  beachtet,  jeder  gute  Säla- 
grüma ist  aber  ein  geheiligter  Flatz,  ein  k^^etram.  An  den  verschiedenen  Süta- 
gtftmas  haflOB  ab«-  in  mysteriöser  Weise  gnte  und  schledite  Eigcnachaflen;  der- 
selbe Stein  kann  eben  Inhaber  giackUch  machen,  einen  andaren  aber  Terderben. 
So  erfüllt  ein  weicher  S&lagriaa  die  Wünsche  seines  Besitzers,  ein  kleiner  garantirt 
ihm  eine  himmlische  Belohnung,  ein  frischer  gewährt  Vergnügen,  ein  schwarzer 
verleiht  Rahm,  ein  rother  eine  Krone;  ein  Salagräma  mit  einem  grossen  Loch  zci- 
stört  eine  Familie,  einer  mit  unregelmässigen  Windungen  bringt  ünglück,  ein  raucti- 
Ikrbiger  macht  dnmm,  ma  branner  tödtet  die  Frau  seines  Inhabers,  ein  «iel* 
löcheriger  macht  ihn  som  Dennncianten.  Indessen  haben  dieselben  Steine  nicht 
immer  dieselben  guten  und  schlechte  ESgenschaften. 

In  jedem  Hause,  wo  ein  V'aisnava  wohnt,  musa  ein  Sälagräma-Stein  und  eine 
Tulaalpflanse  sein,  sonst  gleicht  es  einem  Verbrennungaplatz;  zwei  Sälagrämas 

1)  Siehe:  Yücbaspatja  des  Taranätha  Tarkavächaspati,  Vol.  IV^  p.  (iOOO. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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dflrfen  aber  niebt  in  einem  und  demselben  Hause  sich  befinden  und  verehrt 
werden.  Eine  ähnliche  Voracbrifl;  gilt  auch  für  das  Lit'iga.  Ein  Sälagräma  darf 
weder  für  einen  beatimmten  Preis  gekaafi  oder  verkauft  werden,  wer  dieses  Gebot 
nicht  befoljj^,  kommt  in  die  UöUe.  Jemand  der  einen  Sälttgrainu  verschenkt,  hat 
in  trinar  GvoamaHi  die  vorlbfolls  Domine  Taisoheakt  Jkr  Sfilagrtliiift  darf 
wader  tou  anem  äfldra,  noeh  too  aiiirai  Punah,  noch  toq  ainar  Vrtai  berObit 
werden.  Man  hüllt  ihn  sorgfältig  swiachen  Tulasiblättcrn  in  reines  Leinen  and 
birgt  ihn  in  einem  Schrein.  Man  muss  ihn  häufig  parfümiren  und  waschen,  das 
dazu  vorwentletr«  Wasser  ist  geweiht  und  darf  als  solches  getrunken  werden.  Der 
Sälagräma  muss  oft  in  Milch,  Reis  und  audere  ähnliche  Sabskiiizeu  gelegt  werden. 
Man  thut  dies  auch,  am  seine  Aechthcit  zu  prüfen,  denn  ein  ächter  soll  darch  Milch 
nod  Reia  idiwarer  wardas  nnd  irt  nu^gnetiacb.  Man  varfailigt  eben  fiala  nnichte. 

Oer  Haaaharr  mnat  miodestens  einmal  tBgUch  dem  Stiagrima  «eine  Yerebnuifr 
erweisen,  entweder  nach  der  Morguwaiehang,  oder  am  Abend.  Indem  er  die 
Angen  schliesst,  läntet  er  die  Glocke,  um  das  Nahen  Yispn's  anzukündigen,  und 
am  die  Lente  zu  warnen,  denn  es  ist  geHihrlich,  dem  Gott  zu  begegnen,  wenn  er 
aus  dem  Sülugräma,  der  auf  einem  kleinen  Brett  oder  Thron  steht,  triit.  Der 
Banaheir  versorgt  die  Lampen  mit  Kampfer,  besprengt  sich,  aowie  den  Stein  mit' 
WaMer  nnd  bringt  dem  Gott  teina  Vatehrnng  (mantra,  argliya,  pftdya,  ftca- 
maniya.  snäniya,  päniya  und  annädikam).  Dreimal  umwandelt  er  von  der 
rechten  Seite  der.  SAla-.-räma,  wiederholt  die  tuu.senil  Namen  Yifvn'a  und  nimmt» 
nachdem  er  seine  Gebete  beendigt,  seine  Nahrung  ein. 

Die  Wanderkruft  dos  Sälagräma  verschafft  dem  frommen  Hindu  GlUck  in 
dieser  und  Seligkeit  in  der  anderen  Welt  Deshalb  aseigt  man  den  Stein  dem 
Sterbenden  nnd  trOpfelt  anf  ihn  das  durch  seine  Oeffiinng  anf  die  Tnlasi  gegossMie 
Wasser,  nm  ihn  dea  Yerdienstes  in  Kääi  oder  Benares  ?.u  sterben,  tbeUhaftig  za 
machen.  Selbst  die  Sünder  erhalten  Vergebung  ihrer  Sünden,  wenn  sie  diese 
Segnung  durch  den  Sälagräma  erlangen;  sogar  die  Manen  der  Yerstorbenen  haben 

Freude  an  dieser  Ceremonie. 

60  sind  die  Sälu^ruuia-bteine  seit  undenklichen  Zeiten  von  den  Ureinwohnern 
Indiana  ala  heilig  hoehgeechiUit  worden  nnd  weiden  noeh  gegenwartig  als  gött- 
liche Manifeatationen  Tetehrt  — 

(l<>)  Von  Hm.  Staatsrath  Bos;ler  (filisabethpol»  Transkankasien)  ist  ein  aus- 
führlicher Bericht  eingegangen  über 

archäologische  Forschungen  nnd  Aus^rahnngen  in  Transkankasien. 
OBtemoauuen  fttr  die  kaiaeriich  ruBBiscke  Archäologiache  Coauniasion 

im  Jahre  1900. 

A.  Fortsetzung  der  archäologischen  Ausgrabungen  bai  der  Colonie  Heleneodorf, 
Kreis  und  Gouveroement  Elisabethpol.  im  Jahre  1900.  ^) 

Grab  Helenendorf  Nr.  HO. 

Bestattangsgrab  aas  der  Ikonzezeit. 
(Untersucht  am  25.  und  26.  Mftn?  1900  mit  8  persischen  Arbeitern.) 

Anf  dem  Lande  des  C-oIonisten  Ohngemiich  in  lleleuendort  war  Ende  März 
gelegentlich  eines  grösseren  Erd-Aushabs  behufs  Kellerbaues  ein  Grab  zum  Vor- 
schein gekommen.  Ich  eilte,  von  diesem  Umstände  benachrichtigt,  sofort  an  Ort 
nnd  Stelle,  nm  die  Erforsehnng  des  rorhialorisehen  Beetatknngsplalses  persttnlieh 

1)  VergL  dies«  Verhondl.  im,  ä.  14^. 
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in  dto  Baad  sa  nehmeiL  Derselbe  befimd  lieh  am  Sfidende  des  Dorfee,  Anogangt 
der  Helenenttrane.  loh  Termochte  über  dorn  erst  tbeil weise  sentörten  Grabe  noch 

Reste  einer  ziemlicb  ninfengreichen,  in  der  Mitte  wohl  e:egen  6  Fuss  hoch  ge- 
wesenen künstlichen  Aufschüttuni;  fi  stzustellcii.  Die  Grabstätte,  ein  Ausstich  aus 
dein  zähen,  weissen  Thonbuden,  halte  die  Furm  eines  gestreckten  Vierecks  und 
war  mit  miaaig  hartem  Lehmiand  gefttlh.  Ihre  LBage  betrag  15,  die  Brnte 
6Vt  Fnaa,  die  Tiefe  rom  Niveau  der  Hnttererde  bia  sam  Kieagmnde  7Vg  Foaa. 
Die  Richtung  des  Grabes  war  NW.-SO.  Ich  stiess  aa  der  sfidösUichen  Schmal- 
seite auf  ein  Hocker-Skelet,  welches  den  Kopf  nach  vom  geneigt  nnd  die  Hände 
neben  dem  Rumpfe  auf  den  Boden  gestützt  hatte.  An  der  nordwestlichen  Seite 
lagen  Knociien  von  einem  jungen  Rinde.  Die  Metali -Ausstattung  bestand  aus 
Ueinen  Brottae-Gegenttinden ,  die  an  Twaehiedemm  (in  der  Skine  mit  den  dm 
VemichniM  entaprechenden  Nammem  Teraehenen)  Stellen  dea  Ghntbea  auf  deiaen 
Ghrnnde  niedergelegt  waren.  Von  Urnen  fanden  sich  nur  wenige  Scherben  grOeaerer 
admrackloaer  Thon-Qeftaae  aoa  brännlichem,  hartgebranntem  Material. 

Fnnde  aus  Grab  Nr.  30: 
(Wo  lüflhti  Aaderea  nigegebea,  ist  dai  Hatarial  Bronae,  mit  itaikar  hellgrOn« 

(hydatloaaiehieht) 

Nr.  1.  Pfeilapitae  (Fig.  1).  Lünge  9,7  em;  grOaBte  Breite  1,9  cm. 

Nr.  2.   Artefact  in  Schlcifcnform  mit  geradem  QaerbOgel  unten  (Fig.  2, 

3,  4  u.  5).    Länge  1,5  cm;  grösste  Breite  3  cm. 

Nr.  3.  Kleines  Hüngestück  in  Form  eines  der  Länge  nach  gelochten,  sich 
nach  der  Mitte  zu  verstärkenden  Cylinders  (Fig.  ti).  Länge  2,5  cm\  Starke  in  der 
Mitte  lern, 

Nr.  4.  Zwei  maaaire  Hingeatficke  in  Form  einea  an  den  Spitaen  ab- 
geschnittenen Rhombus  (Fig.  7  u.  8).   In  der  Mitte  beßndet  sich  ein  rautenrörmiger 

Ausschnitt,  der  durch  einen  Querbügel  halbirt  ist.  —  Die  StUcke  sind  der  Länge 
nach  mit  einem  Schnurloch  verseben.  Längen -DurchmeaBer  2,3,  Breiten-Dorch- 
raesser  1,7  an. 


aofkaeht  stehnid.    von  oben.         von  vom.        von  ontea. 


Nr.  5.  .Vufsutz-Stück  in  Form  einer  auf  einer  Seite  abgLSchiütk-iicn  Ku^^el 
(Flg.  9  u.  10;,  um  deren  Schniltlluchcn-Rand  in  gleichen  Abstunden  von  ciuunder 
4  mnde  Buckel  aitaen.  Auf  der  abgeflachten  Seite  hat  daa  ArteCMt  2  AusschaHte 
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in  Form  von  einander  zuj^n  kehrten  Halbmonden,  zwischen  denen  eine  schmiile 
BUgelwand  stehen  geblieben  ist.  Das  Stttck  stellte  vielleicht  die  Krone  eines 
Cominndo-Stabes  vor.  Der  Dnrelunetier,  Uber  die  FlaehMÜe  der  Kngel  gemetsen, 
betrtgt  4e«. 

Nr.  6.   7  mittlere,  hohle,  itark  gewOlbte  Knöpfe  mit  geschwungeiiem 

Bl^ge\  (Fig.  11  u.  12).    Durchmpssor  1,S  cm. 

Nr.  7.  Ein  grösserer  Knopf,  hohl,  schwach  gewölbt,  mit  kleinem,  plattem, 
starkgebogenem  Bügel  (Fig.  13).   Durchmesser  3,2  cm. 

Nr.  8.  Bin  grosser  Knopf,  gefonnt  wie  der  TOrige,  aber  mit  Mngerem, 
fast  geradem  BOg^  (Fig.  U).  Dorcbmesser  8,8  em. 


GnndriM  des  geOffiistai  Giabas  Nr.  80. 


Nr.  9.    Tbeil  einer  dünnen  Nadel. 

Nr.  10.  6  kleine  HohlknOpfe  mit  gebogenem  BflgeL  Dnrchmessor 
1,1  em. 

Nr.  11.  8  gans  kleine  Knöpfe  mit  geradem  Bflgel.  Dnrchmesser  8  bis 

10  mm. 

Xr.  12.  16  mittlere  Eührenperlen  nnd  Fragmente  von  kleinen  Arte- 
facten. 

Nr.  13.  64  Perlen:  ans  rothem  Oameol:  1  grössere,  flache,  mit  6  geschliftenen 
Feldern  (Fig.  15),  nnd  31  mittlere  nnd  kleinere;  8  grane  Glas(?)perien  (%  runde 
nnd  1  iSnglich  runde)  und  89  kleine,  blaue,  eylindiisch  geformte  Steinp^en. 

Wfthrend  meiner  Anwesenheit  in  der  Golonie  am  25.  MSn  erwarb  ich  von 
einem  Armenier,  Namens  ArutjOn  Tonessjans,  ein^  unten  aul^fDbrte  alte  Metall- 

and  andere  Offenstände.  Dieselben  sollen  aas  dem  Oebitgs-Dorfe  „Ssejd-Rend", 
etwa  30  Werst  südwestlich  von  Eiisabethpol,  stammen  nnd  angeblich  in  einer,  bei 
einem  Haasbaa  zanillig  aargedeckten,  aas  Felssteincn  ohne  Deckplatten  construirten, 
mit  Steinen  angefüllt  gewesenen  Kiste  gefunden  worden  sein.  Die  üusserät  soliden, 
gut  erhaltenen  Bronzen,  bestehend  aas  einer  noch  haarscharfen,  platten  Dolch- 
klinge  (Fig.  17),  einem  glatten  Armreifen  (Fig.  18)  und  desgl.  Fingerring  (beide 
im  Qaerschnitt  kreislörmig),  sowie  ans  Bmohstadcen  eines  nicht  omamenthien 
GOrtelblechs,  sind  nnr  schwach  patinirt.  Aus  demselben  Grabe  soll  auch  nwdi  ein 
unter  Fig.  19  abgebildeter,  durch  Chamiere  su  schliessender,  breiter  Armreif  her- 
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ffOinB.  Ots  Material  det  wH  WnlttringMi  md  PimUn  venuirtea  StOokas  iai 

wahrscheinlich  Messing.  Ferner  kommt  von  da  ein  eigenthflmlich  geformter, 
harter  Stein  (Fif,'.  20).  Derselbe  nähert  sich  in  seiner  Form  einem  Plättbolzen. 
Seine  fast  /)  nn  im  Durchmesser  haltende  vordere  Hiilfie  hat  die  Gestalt  eines  sich 
etwas  nach  der  abgerundeten  Spitze  zu  verjüngenden  Cylinders;  der  hintere  Theil 
ist  brait,  abgerandet  and  onten  flach.  Die  Winde  und  an  jener  Stelle  Ina  nr 
halben  Höhe  aenkreobt  aoliiieigend,  der  obere  Theil  Itall  aehiflg  daohu%  an  vad 
endigt  oben  in  einer  ondmi.  Plattform.  Das  Stfick  hat  23,5  cm  Länge;  die  gröaate 
Breite  ist  7,5  cm;  die  grösste  Höhe  5  cm.  "Welchem  Zweck  mag  der  Stein  gedient 
haben V  Für  einen  Schleifstein  zeiget  er  keine  Zeichen  des  Gebrauchs;  dagegen  ist 
die  vordere  flülfte  an  der  stumpfen  Spitze  wie  durch  Schlagen  etwas  abgenutzt. 
Es  entspricht  die  sonderbare  Form  des  Stückes  aber  wiederam  nicht  einem  hammer- 
ttmlichen  Inatrament  Du  Gewiefat  beträgt  37,  Pfand. 


An  Perlen  (Fig.  21)  hatte  man  hanpteiohlieh  lolche  ana  lothem,  briuinem, 
grtnem  nnd  weinem  Steui  geaammelt;  auch  Glasperlen  reraehEedttier  GrSne  tod 

blaaer,  gelber  nnd  grüner  Farbe  waren  vertreten.  Dagegen  fand  sich  in  der 
Collection  nur  eine  einzi<::^e  Bronze-Röhrenperle  von  mittlerer  Grösse.  Die  keramische 
Ausstattung  bestand  aus  zwei  Thon-Ge fassen.  Das  eine  (Fig.  22)  ist  ein  unten 
rassgeschwärzter,  niedriger  Topf  von  schmutzig  röthlicher  Grund-Farbe,  in  seiner 
Voxm  einer  Theekanne  ähnelnd.  Unter  dem  etwa«  umgelegten  Bande  dea  QelllMi 
sitit  ein  korser  Hals.  Dieser  geht  memlieh  anrermittelt  in  den,  mit  einer  mediaaea, 
wnlstartigen  Kante  versehenen  Baach  über.  Der  Wulst  trägt  eine  Beihe  tiefer  schiig- 
gestellter  Kerben.  Aus  der  mit  einem  Kranz  feinerer  Kerbschnitte  verzierten  Ober- 
Bauchq^oirond  springt  ein  kurzer,  oben  flacher  Sehnabel  vor,  an  dessen  oberer 
Ansatzwurzel  gleich  Augen  zwei  Warzen  sitzen.  Dem  Guss-Schnabel  gegenüber 
befindet  sich  ein  kleiner,  platter  üeukel  von  Dauroenstärke,  dessen  Aasseniläche 
mit  vinkelhakenihalichea  Kertwehnitten  geaehmfiekt  iai  Die  Heokel-Oelbinng  ist 
für  einen  Finger  nicht  dnrohlfissig.  Der  Baneh  geht  nach  nnten  schnell  in  dea 
nach  innen  (oben)  gewölbten  Ständer  über. 

Das  zweite  (Fig.  '2'^).  /icrlich  schlanke  Gefass  ist  in  der  Art  eines  Milch- 
Kännleins  gebaut.  Seine  Farbe  ist  gelb,  die  Überfläche  rauh,  fast  körnig.  Die 
Form  der  Mttndang  ist  die  eines  gothischen  Kleeblattes.   Der  Henkel  reicht  vom 
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GefässraDde  bis  in  die  Mitte  der  Baachgegend.  Der  Boden  ist  schwach  concar 
gefonat  — 

Eine  neue  Beitattnngsform. 

Den  2.  April,  am  Palm > Sonntage,  war  ich  in  Heleneudorf  anwesend.  Auf 
einem  Spasiergange  fiel  mein  Blick  anf  einen  am  Bildende  dee  Dorfe«  hart  am 

Wege  befindlichen  Platz,  woselbst  man  eine  grosse  Dreschtenne  angelegt  hatte. 
Dort  bemerkte  ich  einige  herumliegende  Scherben  incrustirter  Thon-Geßisse.  Der 
zufällig  des  Weges  kommende  Sohn  dos  Besitzers  dieses  Platzes  gab  mir  auf  meine 
diesbezUgiichen  Fragen  folgende  Auskunit: 

An  der  Stelle  des  neuen  „Kutschplatzes'' hatteu  sich  früher  Reste  einer 
schon  ror  längerer  Zeit  fast  ganx  abgegrabenen  kflntilichen  Thon-SandanfschUttung 
befonden.  Bei  Anlage  dm  Tenne  waren  Ton  den  Arbeitern  Urnen  nnd  Terachiedene 
Metallsachen  zu  Tage  gefördert  worden.  Wie  gewöhnlich  hatten  die  abergläubischen 
^Tats**  aber  Alles  zertrümmert  und  verworfen.    Ich  prüfte  nun  die  Grabstätte 
genauer.    Die  unterste  Schicht  des  r!i:  nmligen  Kargans  war  anf  dem  Dreschplätze 
noch  Wühl  zu  erkennen,  denn  als  wuisae,  harte  ThonOäcbe  stach  sie  von  dem  sie 
umgebenden  gelben  Lehm-Mntterfoeden  grell  ab.  Die  Anfsehfittnog  hatte  eine 
elliptisch  geformte  Basb  gehabt,  deren  Durchmesser  Sö, 
bezw.  90  Posa  betrugen.  ■ —  In  der  Mitte  lagen  noch  ge« 
brannte  Knochen  eines  menschlichen  Skelets  herum,  über 
dessen  ursprüngliche  Lage  leider  nichts  Positives  mehr  zu 
erfahren  war.  Dort  hub  ich  auch  ein  Stück  geschmolzenen 
ESseni  anf.  Ais  ich  nnn  mit  der  Bonde  den  Omnd  nach 
einem  etwa  nnbemeritt  gebliebenen  Aneslichgrabe  nnler- 
snchte,  st>  litt  sich  ein  eigenthttmlleher  Umstand  heraus: 
Der  ehemalige  Bestattuns^splatz  war  rings  von  einer  gleich- 
massig  ausgestochenen,  grabenartigen  Vertiefung  umgrenzt,    skizzf  dos  mit  einer 
ich  grub  die  in  in  einer  Breite  TOn  21  nn  und  einer  Tiefe    Kinne  umschlossenen 
von  49  cm  gezogene  Rinne  aoigfUtig  aus  und  fand  sie  ganz  Brandgrabes. 
mit  aschiger  Erde  nnd  Kohlen  gefUli   Die  LelimwSnde 
waren  durch  Feuer-Einwirkung  ziegelroth  gebrannt.  —  Wie  idb  in  der  Folge 
fahren  habe,  sind  auch  viele  stark  verkohlte  Holztheile  in  den  naferen  Regionen 
der  einstigen  Aufschüttung  zum  Vorochein  gekommen,  wohl  von  einem  Scheiter- 
haufen herrührend.    Es  ist  auf  diesem  Platze  also  eine  Bestattung  durch  Feuer 
erfolgt,  die  hierorts  viel  seltener  gebräuchlich  gewesene  Beisetzungsart.    Dabei  ist 
nun  die  Anbringung  der  den  Plate  umgehenden  Aschenrinne  (vgl.  Fig.  24)  eine  bia 
jelai  in  tnmakankasiadien  Oräbem  mir  noch  nicht  vorgekommene  firacheinnng. 
Wir  werden  übrigens  gl^Ch  sehen»  dass  dieser  Bestattungsmodus  nicht  vereinaeli 
dasteht,  vielmehr  fUr  eine  gewisse  Gattung  von  Hügel-Brandgräbem  typisch  zu 
sein  scheint  — 

Grabhügel  üelenendorf  Nr.  31. 

Feuerbestattung. 

Arbeitszeit:  2  Tage.    2,  und  3.  August  (mit  8  persischen  Arbeitern), 

Etwa  2*/j  Wer^t  südöstlich  von  der  Colonie  und  Werst  in  südlicher  Richtung 
vom  sogen.  Piquetbuckei  war  aof  der  linken  Seite  des  nach  der  Sommerfrische 

1)  DasAntdreseben  wird  hier  in  landesQblicher  asiatisdier  Weise  besorgt:  mit  Finden^ 

dif  —  ein  schweres,  mit  Flintstein-Splittcrn  besetztes  Brftt  nbpr  die  auf  den  gestampften. 
Lehmbodoa  hingebreiteten  Aelurao  nach  sich  ziehend  —  im  Kreise  herumgejagt  werden. 


(U2) 


^Ädshikcnt"  führenden  Postweges  im  welligen  Ackerland  ein  gröMeter  Kargan 
belegen.  Er  hatte  eine  schöne  halbkreisfürtnige  Wölbung.  Sein  unterer  Umfang 
betrug  10(5  Schritt,  die  Höhe  12  Fuss.  Ich  durchstach  den  Hügel  mittelst  eines 
4,6ö  in  breiten  Cauals  in  der  Richtung  W.-O.  >iach  Abgraben  der  oberen,  aus 
wenig  Sand  and  Tiel  Feldsteinen  bestehenden  Schichten  zeigten  sieb  als  erste 
Sparen  des  Brandgmbes  grosse,  von  der  Gewalt  des  Peners  gesprungene  Blocke 
nos  Kalkscfaiefer- Gestein.  Als  wir  gegen  die  Mitte  der  Aafiichflttnng  hin  Tor- 
drangen,  erwies  sich  bei  einer  Tiefe  von  1,2  m  das  ganze  Innere  derselben  aus- 
gefüllt mit  einer  einzigen  harten  Masse,  die  —  aus  glasigcii  Schlacken,  halb- 
geschmolzenen  grossen  Steinen,  steinharten  Aschen-  und  Thonklumpen  bestehend 
—  sich  in  der  Richtung  W.-O.  durch  den  Kurgan  hinzog.   Dieser  Kern  war  gegen 


nnsere  Spitzhaken  fast  ganz  anempfindlich,  und  wir  mnssten  zwei  TSge  angestrengt 
arbeiten,  ehe  wir  etwa  ein  Dritttheil  des  Kurgans  bewältigt  hatten.  Am  Rande 
des  Schlackenhaufens  fand  ich,  als  wir  dort  bis  zum  gewachsenen  Boden  gekommen 
waren,  eine  etwa  1  Fuss  breite  und  2  Fuss  tiefe  Rinne  gezogen,  die  —  auch  mit 
Brand  gefüllt  —  allem  Anschein  nach  kreisförmig  um  den  Bestattangsplats  herum- 
lief. In  and  an  dem  kleinen  CSanal  grab  ich  ans  dem  Schattchaos  Scherben  kleiner, 
sehr  fest  gebrannter  Thon-Gefltose  ohne  Ornament  ans.  Die  Stacke  hatten  ron 
aassen  eine  röthliche  Farbe  und  waren  im  Brach  gnmblmi.  Aach  eine  heil  g^ 
bliebene  einfache  Aschenurne  fand  ich  dort. 

Da  am  3.  August  mit  einer  Windstille  wahrhaft  unerträgliche  Hitze  eintrat,  so 
dass  einer  der  schlecht  genährten  Arbeiter  —  von  einer  Art  Hitzschlag  getroffen 
—  im  Beckofen-Anshab  ohnmiiehüg  zu  Boden  stOnte,  so  stellte  ich  die  Arbeit  an 
diesem  Koigan  vorläaftg  ein,  am  ste  in  gOnstigerer  Zeit  sa  Bode  in  lllhren*)* 


Nr.  1.  Urne  von  rother  Farbe,  ohne  Ornament,  mit  Henkel  und  gerader 
Stehfläche  (Fig.  27).  Höhe  20  c/n,  Mündungs-Durchmesser  d,5  cm,  Halsweite  29  cm, 
grösster  Umfang  52  cm,  Standflächen-Durchmesser  G,5  cm. 

Btwa  27t  Werst  südöstlich  von  der  Ansiedlung,  «wischen  der  Adsbikenter 
Foststrasse  and  dem  Wege  nach  dem  Dorfe  ,111  nrat*  entrsekea  sich  so  den  Ver- 
bergen des  Gebirgszuges  ^Ssarial'^  mehrere,  in  der  Richtong  X.-S.  parallel  mit 
einander  laufende,  mässig  hohe  Hügelrücken.  Jede  der  von  Ackerland  begrenzten 
Anhöhen  ist  mit  grösseren  oder  kleineren  Kurganen  besetzt.  Dort,  auf  der  zweiten 
Hügelkette  (vom  Wege  nach  „Murut**  aus  gerechnet)  vor  einer  Bergkuppe  „Runder 
Buckel**  benannt,  in  geringer  Entfernung  von  einander,  lagen  zwei  ?on  mir  unter- 
enchte  kleinere  Anftehttttnngen,  Nr.  32  und  33. 


.  1)  So  gesebehsn  im  Jahre  190L 


Form  das  Grabhügsls. 


Skisxe  des  aogeschnittenen  Braadhügels  mit 
Sehlaekiaksm  nnd  AsehemimM. 


Funde  aus  Grab  Nr.  31. 
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Grabhagel  Helenendorf  Nr.  32. 
Avwtich-BesiattiiDgsgrab  unter  einem  grouen  Felastein. 
Arbeitszeit:  1  Tag.  3.  August  (mit  3  persischen  Ambais). 

Der  schwaeli  gewölbte,  3  Fdss  hohe  Erdhügel  (Fig.  S8)  hatte  eben  Basis- 

ümfieu^  TOn  S3  Schritten.  Er  war  ans  Lehmsand  und  Steinen  aurgeführt.  Die 
Unteraachnng  geschah  durch  Branncnaushub.  In  der  Mitte  lag  bei  '2  Fuss  Tiefe 
ein  grosser  Pelsstein,  der  ein  aus  dem  kiesigen  Grunde  gestochenes  Grab  deckte. 
Die  Form  des  mit  ziemlich  weichem  Lehmsand  gefüllten  Ausstichs  (Fig.  29)  war 
eine  elliptische.  Die  Maasse  wurden  wie  folgt  notirt:  Tiefe  Tom  Rmiganrande  bis 
sam  Gnuide  2  m,  Längen-Dnrchmesser  des  Grabes  7Vt  VotM^  Breiten-Diircbmester 
des  Grabes  3Vt  ^nas.  Die  Richteng  des  Grabes  war  NW.-80.  (140**). 


Skine  des  geOfbeton  Grabes  Nr.  38. 


Auf  dem  Boden  des  Ausstichs  lag  an  der  äO.-Schmalseite  desselben  das  Skelet 
«inaa  Erwaehsenea  ohne  Kopf.  Die  Lage  war  nicht  mehr  wa  erkennen.  Metall- 
Beigaben  enihieit  das  Grab  keine.  Eni  einatger  kleiner,  noch  siemlich  erhaltener 
henkelloser  Topf  (Fig.  80}  stand  an  der  NW.-Seito.  Scherben  von  Thon-Gefltesen, 

gleich  dem  Topfe  aus  grauschwarzem  Material,  lagen  im  Grabe  verstreut  umher. 
Die  Kandstücke  trugen  ein  flüchtig  und  unsymmetrisch  ausgeführtes  Ornament,  be- 
stehend aus  in  Wellealinien  laufenden  Rillen  oder  aus  einer  Zone  von  mit  Schräg* 
strichen  gefällten  Dietecken. 

Grabhflgel  Helenendorf  Nr.  33. 
Aoaatieh'-Beatattangsgrab  ohne  Deckstein. 
Arbeiisieit:  1  Tag.  4.  Aagnst  (mit  8  persischen  Ambala). 

Der  in  seinem  Aensseren  dem  Nachbargrabe  gleichende  Grabhügel  lag  14  Schritt 
südwestlich  von  diesem  entfernt  Der  Basis-Umüuig  betrug  24  Schritt,  die  Höhe 
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2Vs  tHiss.  Untersucht  wurde  er  wie  der  vorige.  Die  obere  Schicht  der  Aufschüuuug 
war  weiflser  Thon,  dann  kamen  viele  Fddatdne  in  gelbem,  hartean  Lehttaande. 
Ein  Deckstein  war  nicht  Torhanden.  Daa  Anaalicbgrab  im  Oeutrtim  des  Hflgeb 
war  mit  welchem  Snndc  angefüllt,  dessen  obere  Schichten  Reate  ^es  Scharskelcts 
enthielten.  Die  Maasse  der  gleichfalls  in  elliptischer  Form  ungelegten  Grube 
waren:  Tiefe  vom  Kurganrande  bis  zum  KiesßTunde  dfs  (jrabcs  2,1  m.  die  beiden 
Durchmesser  betrugeu  ü^n  bezw.  '6  Vuas.  Aul  acm  Grunde  lagen  Theile  eines 
cerhaakten  Skeleia,  aoadieiDeDd  too  einem  Jüngling  stammend.  An  der  80.-8dte 
aammelte  ich  kleine  Stücke  Ton  euer  SchMdeldedte  und  Armknochen.  Keramiacbe 
oder  sonstige  Beigaben  fluiden  aich  nicht  vor.  Die  filchtaag  dea  Qntbea  war 
NW.-80.  (120^. 

Grabhtlgel  Helenendorf  Nr.  34. 

Aoaatich-Bestattungagrab  unter  einer  Platte. 
Arbeitszeit:*  1  Tag.   15.  Angnat  (mit  3  peraiacben  Ambala). 

Südlich  vom  Dorfe  auf  der  Fechten  Seite  des  nach  ICnrnt  l&hrttiden  Wegea 
entdeckte  ich  im  Bereiche  der  früher  an  jener  Stelle  von  mir  untersuchten  Kurgane 
140  Schritt  in  östlicher  Richtung  von  Grabhtlf^e!  Nr.  12  Reste  einer  von  den  Colo- 
nistCQ  abgetrageneu  künsllicben  Aufäciiuttuug.  Alü  ich  die  uu»  weieiäeiu  Tiion 
beatehenden,  noch  gegen  SFoaa  hoben  Ueberbleibael  dea  Kurgana  abgegraben 
hatte,  kam  ein  Grabatein  zum  Torschein:  ein  Kalk-Schieferfolock  von  6  Fnaa  LInge, 
4  Fnaa  Breite  und  1  Fuss  St&rke.  Durunter  befand  sich  ein  Anaatachgrab,  in  Form 
einea  nnregelmliaaigen  Kreiaea  Ton  6  Fnaa  grttsstem  Durchmeaaer  angelegt,  und  mit 


hartem  weissem  Thon  gefüllt.  Hei  4  Fuss  Tiefe  —  vom  Rande  des  Grabes  aus 
gerechnet  —  j^Tub  ich  Resie  eines  Mt-nschenskelets  aus.  Dabei  stand  ungefähr  in 
der  Mitie  de»  Ausstichs  auf  dem  kiesigen  Grunde  ein  gehenkeltes  Krüglein  aus 
rStUichem  Thon  (Fig.  33).  Der  omam«iüo«e  glatte,  unten  feuergeschwfirzte  Topf 
bat  faat  die  Fbrm  einer  Kogel.  Die  Standfläche  iat  klein  nnd  eben.  Von  dem^ 
Rande  des  kurzen,  etwas  ausladenden  Halsea  wölbt  aich  ein  an  den  Seiten  abge- 
platteter Henkel  bis  aar  Oberbaucb-Qegend. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  35, 
enthaltend  2  Anaatich -BeatattongsgrSber  nnter  plattenaitjgen  Steinen  (Bronieaeit).' 
Arbeitueit:  1  Tag.  13.  November  (mit  5  peraiacben  Ambala). 

Die  im  Profil  halbkreiafbrmtge  AnfachQttong  (Fig.  36)  lag  südlich  vom  Dorfe 
anmittelbar  linka  an  dem  Wege  nach  Hnmt,  dort,  wo  aich  die  nach  Snmabad 

fahrende  Strasse  von  diesem  abzweigt.  Der  ihm  zunächst  gelegene  Rurgan  war 
Nr.  9,  Ton  dem  er  228  Schritt  in  südlicher  Richtung  abstand.  Der  Umfang  des 
aus  Lehmsand  und  Kalksteinen  errichteten,  etwa  4  Fuss  hohen  Hügels  betrag. 
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46  Sdiritte.  Durch  «ine  ^ota»  Tiereckige  Auschachtai^  von  35t  besw.  84  Fom 

Durchmesser  geschah  die  Untersachang.  Bei  etwas  ttber  3  Fuss  Tiefe  kamen  anf 
der  Sudseite  der  AufächUttung  plattenartige  Steine  von  2  Fuss  Linge  Und  1  F1I8B 
Stärke  zam  Vorscheio,  welche  einen  Grabaasstich  bedeckten: 

Grab  Ä. 

Das  mit  lockerem  Fjehmgande  ^ftillte  Grab  hf^tte  die  Form  eines  an  den 
Ecken  etwas  abgcrundcteu  Üblonjfs.  Seine  Länge  betrag  7  7a  Fuss,  seine  Breite 
nur  2  Fass.  Die  Grube  enthielt  ein  langes  Knochengerüst  in  Seiteniage.  Der 
Kopf  war  nach  80.  gewendet  Das  Oetioht  biiokte  Inlb  naeh  oben.  .  Die  Hinde 
waren  in  der  Banefagegend  anaammengelegl)  die  Beine  ein  w«ug  gegen  den  Leib 
gezogen.  Der  schöne  Schädel  erweckte  durch  seine  grotesken  Formen  mit  auT- 
fallendem  StüJpnasen-Änsatz  f  r  sonderes  Interesse.  Trp-end  welche  Reignben  fehlten. 
Die  Tiefe  des  in  der  Richtung  SW.-NO.  (40°)  angelegten  Grabes  war  eine  un- 
gleiche: am  Kopfende  der  Leiche  betruL';  sie  1,4  m  uad  am  Fussende  2  m. 

Gr;;b  B, 

Das  zweite,  bedeutend  grössere  Ausstichgrub,  ebenfalls  anter  einigen  Platten- 
steinen,  lag  in  der  Richtung  W.-O.  (100°)  schrMg  Tor  A.  Es  maaas  in  der  Länge 
10  Fuss,  in  der  Breite  6  Fuss  nnd  in  der  Tiefe  S  «s.  Zar  Fttihtng  waren  Sand  nnd 
Strine  ▼erwendet  worden.  Auf  dem  ebenen  nattlrliehen  Kiesgrande  mhtenSwenige 
morsche  Menschenknochen  and  Scherben  schwärzlicher,  primitiv  heiigestellterHOe- 
rdsse  von  1  Zoll  Wandstärke.  An  der  östlichen  Schmalseite  des  Grabes  fimd  ich 
eine  Lanzenspitze  (Fig.  35  and  37). 


Fund  aas  Grab  B.: 


Nr.  1.  Scharfe  Lanzenspitze  aas  schwach  oxydirter  Bronze  mit  starker 
wulstartiger  Rippe  (Fig.  36).  Die  TUlle  ist  geöffnet  und  mit  3  Nietnagel-Löchern 
Tersehen.  Lange  25  cm,  grösate  Breite  der  Klinge  (unten)  2,8  cm,  grösste  Weite 
der  Xilüe  (unten)  2  cm. 
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Oriber  Oitlioh  ▼om  sogen.  «Siehdicbfar-Cannl*. 

Wm  ich  in  nnraittolbanr  IVShe  der  Colonie  an  vorhiiloritehen  QtKbeni  hatte 
entdecken  können,  war  nnnmehr  fast  lllea  erfonchi  leb  mowte  daher  tmn 
Opeiationsfeld  weiter  hinausrficken  in  die  Steppe,  wo  mir  ja  ein  beinahe  un« 

erechöpflif^nr  Vorrath  ;in  Kiirganen  zur  VerfUgunc:  stnnd.  Bei  einer  mit  meinem 
Gehülfen  unternommenen  Kundschaftswanderun^-  nach  Osten  tiber  den  alten  Stein- 
bruch und  die  antereQchten  Kui^gane  von  Güldugh  hinaus,  fiel  meine  Wahl  auf 
einen  mft  QrabhUgeln  beaetalen  fidhensng  an  »Rohrthälcr*  Wege,  in  der  Nftb« 
des  Mgee.  «Siehdicbfllr-OanaU*. 

Zar  genaveren  topographiachea  fieaebtribang  dei  Orabreidet  bemerke  ich 
Folgendet: 

Vom  alten,  schon  öfter  erwibnten  Steinbmcb  ftthren  3  Wege  dnrch  das  htigelige 
Steppen-Gcliinde.  Der  mittlere  roti  ihnen,  der  Hauptvreg,  hv'i^st  ^Rohrthiiler 
Weg**,  oder  auf  tatarisch  „Kamysch-Jol".  Er  hat  seinen  Namen  von  dem  Dörfchen 
^Ramysch-Kend",  einem  Orte,  wo  die  Golünisten  sich  mit  dem  nöthigen  Uambu 
Tcrsorgen,  und  ist  eine  alle  Verbindnngsslrsue  sfrischeo  dem  Gandsha-Thd  and 
dem  Karabagber  Gebiet  UngefXbr  4  Werst  von  der  CdoDie  bertfarl  er  den  sar 
ßewUsserun^r  der  darrm  Steppe  von  den  Colonisten  angelegten  ^Siehdichför-Canal". 
Gleich  daranfdarcbkreazt  er  eine,  am  (früher  bereits  erwähnten)  Piquetbuckel  ihren 
Anfang  nehmende,  langgestreckte  Schlucht.  Jenseits  derselben  läuft  er  tiber  einen, 
»ich  parallel  der  Senkung  ron  SW.  nach  NO.  dehnenden,  oben  schwach  gewölbten 
Bergrticken,  einen  der  zahlreichen  Änsläafer  der  Vorberge,  um  sich  alsdann  in 
einem  welligen  Ackerplateau  so  verlieren.  Der  oben  etwa  100  Schritt  breite  Beig- 
rOcken  war  in  swei  laagm  Reihen  mit  gegen  30  Grabhflgeln  beetsnden.  Davon  sind 
im  Lanfe  von  9  Tagen  10  nntersucht  worden:  Nr.  36^5  (incl.). 

Allgemeine  Vorbemerkungen  zu  den  Gräbern: 

Die  Aufschüttungen  am  Si  lidichför-Canal  waren  sämmtlich  aus  gelbem  oder 
weisslicbem  Sande  und  grossen  Kalk-Felssttlcken  oder  Feldsteinen  errichtet.  Ihre 
Form  war  bei  rander  Bam  im  Fnü  die  eines  Halbkreises,  doch  kam  in  einem 
Felle  (Nr.  37)  aadi  die  konische  vor.  Die  üntersnidinng  geschah  in  der  Weise, 

das»  ich  zuerst  die  Kurgane  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  abgraben  Hess,  woranf 
alsdann  das  Innere  derselben  mittelst  Bmnnen-Aushubs  ausgehöhlt  wurde.  Die  er- 
forschten Gräber  waren  Ausstiche  aus  der  Muttererde,  weicher  an  jener  Stelle  ein 
speciflscher  sehr  starker  6alpeter-Geruch  anhaftete.  Sie  hatten,  wo  nicht  anders 
beseicfanet,  die  Gtestalt  eines  Oblongs,  waren  oben  gewöhnlich  mit  einem  oder 
mehreren  s.  Th.  oolossalen  Steinplatten  gedeckt  mid  alle  ohne  Seiten*  nnd  Grand« 
platten.  Das  Füllmaterial  der  Ausstiche  war,  mit  einer  Ausnahme  (Nr.  39),  lockerer 
Lehmsand.  Dieser  war  in  den  Plattengräbem  gewöhnlich  gans  steinlos;  in  den 
Ausstichen  ohne  Deckplatten  dagegen  mit  %'iolen  Feldsteinen  ß-cmiRfht  Die  Be- 
stattungsart  war:  Beisetzung  der  Todtcn  auf  dem  Grunde  des  Grabeä  ineistentheils 
in  hockender  Stellung,  doch  constatirte  ich  in  einigen  Füllen  auch  ausgestreckte 
BlUdten-  oder  gekrümmte  Seitenlsge.  Bs  kommen  einfache  and  Dcqipel-Oviber 
vor.  Die  Bichtnng  der  Gräber  war  voriierruhMid  NW.-SO.  Die  Zeit  ihrer  Br- 
riditong  mit,  nach  ihrer  Ausstattung  zu  urtheilen,  in  die  Bronze-Periode.  Wegen 
der  hnf;^e  der  Gräber  zu  einander  wird  auf  den  diesem  Abschnitt  hinten  an- 
gefügten Sitoationsplan  Bezug  genommen.  Das  Material  der  gefundenen  Metall- 
sachen ist,  wü  nichts  Anderes  bemerkt,  Bronze. 
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Grabhügel  flelenjendorf  Nr.  96. 
Aimlidi-Btrtwttopgagrab  unter  S  Flatttn.  (Brattiomii) 
Arbeitsieit:  1  Tag  (U.  November)  mit  3  pereiseben  Ambale. 

Die  aaf  der  Nordaeite  des  Bergrückens  nahe  dem  Landweg  belegene,  niobt 
groaee  Anftohflttang  minss  im  Umibng  unten  18  Scbritk;  die  H^he  betrog  etwa 

4  Fuss.  Die  Darchmesser  des  oval  angelegten  Anebnba  waren  16,  beaw.  10  Fuss. 
In  der  Mitte  des  Hügels  stiess  ich  auf  2  Platten  ron  je  4'/»  Fass  Länge,  3Vt  E'asa 
Breite  und  24  cm  StSrke.  Eine  derselben  war  serbrocben  (Fig.  38  nnd  39). 


Grab  Nr.  »6  mit 
den  OeckpUttea. 


Skizze  do$  geöl&ieten  Gnbes  Nr.  86. 


Die  Länge  des  Grabes  betrug  r>V,  Fuss,  die  Breite  3  Fuss;  die  Tiefenmaasae 
fbm  Rande  des  Bmnnena  bis  an  den  Deckplatten,  beaw.  dem  Riesgmnde,  waren 

80  cm  und  1,75  m. 

Auf  dem  Grunde  des  Ausstichs  lag  das  brüchige  Skelet  eines  Erwachsenen  in 
Rückenlage,  den  Kopf  auf  die  Brust  geneigt,  die  Hände  am  Bampfe,  die  FOsae 
augestroekt  Im  Bereidie  der  rechten  Hand  des  Verstorbenen  lag  ein  Dolcb.  An 
der  rechten  Schalter  stand  eine  0ra6,  eine  zweite  zwischen  den  Beinen,  oberhalb 
der  Knie.  Beide  Geflsae  waren  stark  beschädigt  Die  Richtung  der  Leiche  und  des 
Orabea  war  N.^.  (185<0  [Fig.  40]. 

Fnnde  ana  Grab  Nr.  88: 

Nr.  I.  Dolch  ron  scbSner  Arbeit  (Fig.  42).  Der 
Knauf  (Fig.  48)  ist  dnrch  noch  erhaltene  Hola-EinlBge 

verziert.  Das  Stück  zerbrach  leider  durch  das 
Herabfallen  eines  Steines  aus  der  Wand.  Ganze 
Länge  des  Dolches  d')  on,  grösste  Breite  5  cm. 

Nr.  2.  EinThon-GefttS8inTopffortn(Fig.41), 
mit  etwas  snrückgelegtem  Rande,  ohne  Henkel  und 
mit  geradem  Boden  ans  granschwanem  itaterial, 
mit  rauher  verwitterter  Oberfliohe.  Unter  dem 
schmalen  Halse  läuft  ein  Ornament  von  4  Rillen 
herum.  Die  oberste  Rille  ist  wellenförmig  ge- 
führt, darunter  kommen  zwei  ziemlich  geradlinige 
Furchen,  und  die  unterste  ist  wieder  eine  wellen- 

rBrashstelle 


10* 


Knauf  von  oben. 


Nr.  8.  do.  (F%.  44),  in  seiner  Form  dem  ror- 

beschriebenen  ^mehend,  ans  derselben  Masse. 
Die  das  Qefäss  sierende  Schalter- Decoration  ist 
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ein  Banditnifen,  dnrdi  den  eine  Zieinncif-Linie  gelllhrt  »t  Die  eo  enlilandeiien 
Dreieek-Fignre&  lind  mit  einlkehen  nnd  Kreniatrichen  Mmgefftilb  . 

Grabhdgel  Helenendorr  Nr.  37. 

Aoftstich-Bestattaiigagimb  nnter  FelesteiBeii. 
ATbeitaselt:  I  Tag  (15.  Norember)  mit  6pefsiieben  Ambnit. 

Der  Uüge)  war  IG  Schritt  in  nordwestlicher  Bicbtuog  Ton  Nr.  30  eatfenit  be» 
legen.  Bein  Umfang  an  der  Buie  betrag  30  Scbritt;  die  H6be  8  Fvn.  Der  naeh 

Abgraben  der  Spiiie  gemacbte  AtiBbnb  nrnfaute 
den  gansen  Umfang  des  Rargans.   In  der  Mitte 

zoVtpn  sich  anstatt  der  sonst  üblichen  Platten 
einige  grössere  Steine,  unter  wi  lclion  sich  das 
Grab  befand.  Die  Grössen -Verhülmiääe  des  uus- 
gertomlen  Orabet  waren:  Länge  r>7,  Fasa,  Breite 
4  Poes;  Tiefe  ?om  Kniganrande  bis  anm  Omnde 
des  Grabes  S'/g  )*••  Menschliche  Ucbcrreste  wurden 
nicht  wahrgenommen,  nur  wcni^'c  Srhoriien  dick- 
wandiger (^i  mm  starkor)  nicht  ornamentirter  Ge- 
fässe  von  brauner  Farbe  und  rauher  Oberfläche 

Skiliedes  geöffneten  Grabe«  Nr.  37.  g™i>  ic^  ™  der  Mitte  des  Ausstichs  ans.  Die 

Riehtnng  des  Grabes  war  NW.-80.  (150")  [Fig.  45]. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  38. 
Äusstich-BestaUuiJgsgrab  unter  2  Platten,   t, Bronzezeit). 
Arbeitszeit:  2  Tage  (17.  und  18.  Xovember)  mit  4  persischen  Ambais. 

Die  "20  Schritt  in  südlicher  Richtung-  von  Nr.  3»!  belegene  Aufschüttung  maass 
un  der  Grundfläche  36  Schritt;  ihre  Höhe  betrag  etwa  5  Fuss.  Als  der  angelegte 
Rnmnen  eine  Tiefe  m  60  cm  erreicht  hatte,  deckte  ich  in  der  Mitte  des  Bogels 
2  aeibrochene»  nicht  bedeutende  Platten  anf  (veiigl.  Fig.  46).   Das  Ansstichgrab 


im 


Die  Platten 
tat  dem  Grabe  Nx.  88. 


Blosse  des  geöffineten  Grabes  Nr.  38. 

(.4  =  Aushob.) 

darunter  hatte  etwas  abgerundete  Ecketv  Die  Grössen-Verhältnissc  waren  folgende: 
iJintre  des  Grabes  7  Fuss,  Breite  2*/,  Fuss;  Tiefe  vom  Kuiganrande  bis  zum  harten 
Lehmgrunde  1,6  «i.  An  der  NW. -Schmalseite  des  in  der  Richtung  NW.-SO.  (130') 
angelegten  Ansstichs  fond  ich  einen  menschlichen  Unterkiefer  (rgl.  Fig.  47)  vea 
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einem  anscheinend  jagendlichen  Individuum,  dessen  zarte  Knochen  im  Grabe  ver- 
streut umherlagen.  An  Beigaben  hatte  der  Todte  die  unten  angeführten  Gegen- 
stände mitbekommen.    Tliün-Gefusse  oder  Theile  solcher  waren  nicht  vorhanden. 

Funde  aus  Grab  Nr.  38 
(die  BroQZti  hat  «ine  stark  rissige  Oxjdations-Scbicbt) : 

Nr,  1.  Zwei  offene  Pnssringe,  im  Querschnitt  rund;  einer  davon  mit  ge* 
lippter  Auasenseite  (Fig.  48).    Grösster  Durchmesser  l'/j  an;  JStiirke  y  mm. 

Nr.  2.  Offener,  danner  Armring,  im  Querschnitt  rund.  Dorchmesaer 
5  cm;  Starke  4  um. 

Nr.  3.  Ein  kleiner,  offener  Pingerrioir  wit  OberÜMienden  Enden;  im 

Querschnitt  rund.    Durchmesser  2,2  cm;  Stärke  3  mm. 

Nr.  4.  Hiingestück,  n\T^  einer  coniach  geformten  Muschel  bestehend  (Fig.  49). 
Das  Artefact  ist  der  Länge  nach  gelocht  und  an  der  oberen  (schmäleren)  Hälfte 
mit  einer  oval  geformten  qaer  geführten  Schnitt-Oeffuung  versehen.  Länge  '6^/^  cm. 

Nr.  5.  40  gelockte  Steinperlen:  1  grdseere  weisse,  durch  Längenschnitte 
in  4  Pelder  getheilt,  die  mit  je  5—7  Kerb-Quendmittm  noageAlllt  sind  (Fig.  SO); 
1  mittlere  und  I  kleine  OMveol-Perle;  23  kleine  weisse  in  Rugelform,  mit  platt- 
gedrflokten,  lenk-  nnd  wagctecht  gettrichelten  Seitenwinden,  nnd  14  kleine  blane  desgl. 

Ornbhttgel  Helenendorf  Nr.  89. 
Ana^ieb-Beilattongsgrab  unter  3  Platten.  (Bronaesai) 
AibeitsMit:  3  Tage  (11^  19.  nnd  81.  Norember)  mit  4  pereieohen  Arbeitern. 

Der  Knignn  stand  21  Schritt  in  ettdlkher  Richtung  von  Nr.  87  ab.  Sein  onterer 
Umfang  betrag  85  Sehritt,  die  Hohe  etwa  5  Fuss.  Der  Aashnb  legte  in  der  Mitte 
der  AnMttttong  ein  Ton  8  Platten  bedecktee  Grab  fkei  (Fig.  öl~53).  Der  grfiatte  der 


Skiue  des  gedffneten  Grabes  Nr.  89. 

{A  =  Ausbub.) 

l'/i  Fuss  starken  Decksteine  hatte  eine  Länge  von  7  Fuss.  Das  mit  äusserst 
zähem  Ijehmsand  fi:pfullte  Gmb  wies  folgende  Maasse  auf:  Die  Länge  betrug  9, 
die  Breite  o^j  t  usa;  die  Tiefe  vom  Knrganrand  bis  zum  Kiesgrand  2, 15  m;  die 
Tiefe  des  Grab-Ausatichs  1,25  m.  In  der  SO.-Ecke  des  in  der  Richtung  NW.-SO. 
(140^  angelegten  Qiabet  belknd  aich  ein  gana  brtlchige«  Skelet  —  ein  Hocker 
mit  gdtremteo  Beinen«  den  Kopf  (mit  sehr  dUnner  Schädeldecke)  nach  Osten 
geneigi  Vom  Qebiae  war  nnr  noch  ein  eioaiger  Schneideiafan  eriialten.  Im  Grabe 
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standen  im  Ganzen  7  zum  grössten  Theil  zerfallene  Thon-Geragse,  davon  6  in  der 
Mitte  des  Aasstichs;  nahe  dem  Todten  eine  mit  der  Mündung  nach  unten  ge- 
richtete Urne,  dahinter  swei  schalenartige  Töpfe  and  daraaf  in  einer  Reihe  3  Urnen 
mit  engem  Halte.  An  der  NW.>8chmaIaetle  dei  Anntiohi  itand  abe^  die  ktrte 

Urne  neben  einem  Haaren  von  EkdiafkiMchen.  An  sonstigen  Beigaben  fanden  sich 
an  Kopf  und  Brust  der  Leiche  Oewandknöpfe,  bei  den  Urnen  in  der  Mitte  des 

Grabes  2  F'ingerrinj^e,  in  einem  dieser  GeHisso  eine  Pfeilspitze  und  ein  Schaber, 
und  neben  der  isolirt  stehenden  Urne,  aufrecht  hingestellt,  oin  ordenartiges  Schmuck- 
stück mit  zwei  darangelebnten  Stäbchen.  Perlen  lagen  rund  herum  verstreat  dabei. 


Nr.  1.   Flachet,  kreitförmiget  Artefact  mit  dreieckigen  Anttdimtten 

(Fig.  54).  An  einer  Stelle  des  Randes  sitzt  eine  Oehse  fdr  Schnur  oder  Kette, 
und  in  der  gegenüber  liegenden  Sphäre  sind  3  weitere  Oehten  angebracht  Der 
Durchmesser  betrügt  12  rm,  die  Stärke  3  miii. 

Nr.  2.  Zwei  kleine  Gugcnstiinde  in  Form  von  Röhren-Cylindern, 
die  sich  nach  der  Mitte  zu  verpluttcn  und  etwas  verbreitern  (Fig.  66  u.  5i>).  Eine 
der  Röhren  iti  56  mm,  die  andere  47  m»  lang.  An  ihrer  breitettea  Stelle  hat  die 
Iftngere  Röhre  swei  nch  gegenflber  tittende  kleine  Oehten,  and  die  kleinere  — 
anstatt  der  Oehsen  —  je  einen  kleinen  Ansatz,  etwa  in  Form  einer  Tatze.  Die 
grtttste  Breite,  in  der  Mitte  der  Arteütcte  Aber  die  Oehten  gemetten,  betrügt  je  2  cm. 


Nr.  .'!.  Zwei  grosse,  sanft  gewölbte,  mit  brauner  Pasta  gefüllte 
Gewand  knöpfe.  An  dem  kleinen  Bügel  ist  die  Füllmasse  vom  Durchziehen  der 
Schnüre  ausgescblissen.   Durchmesser  3,7  cm. 

Nr.  4.  Zwei  Fingerringe  mit  dieker,  ranher,  hellgraner  Oxydatione^ehicht 
Der  ebe  davon  iii  ^iralförmig,  dw  sweite  —  ma  dnÜM^er  Reifen,  offen,  mnd. 
Dnrchmetter  je  3  em. 

Nr.  5.  Ein  Obsidian-Splitter  (Schaber  oder  abgenutzte  Säge)  und  eine 
feingezähnte  Pfeilspitze  ans  brannrothem  Homttein  (Fig.  Liinge 
der  Pfeilspitze  3,5  cm;  grösste  Breite  1,7  cm. 

Nr.  6.  10  Perlen:  1  mittlere  flachrunde  aus  Bronze;  7  do.  aas  Cameol; 
2  kleine  randliche  au  Anihnoil. 

Nr.  7—9:  Urnen.  Die  Thon-Gtofttte  ant  Grab  Nr.  39  aud  in  d«r  Waadong 
Cut  1  em  ttark,  henkellot,  ant  im  Broch  granacbwnnem  Xatertal,  mit  tchwaner, 
abblittetnder  Oberfläche.  Sie  tind  in  der  Ober-Banchgegend  mit  tief  eingeaehnilleneBy 


Fnnde  ant  Grab  Nr.  39: 


Die  an  die  Bronzescheibe 
gelehnten  Stibehen. 
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horiioiital  oder  vertical  geltUirten  Rillen  ohne  Inornitation  veniert  A«eh  Vinkel« 
bnkeo-  und  HinekonifBinder  finden  aich  ?or  (Fig.  61). 

Nr.  7.  Weitbanchige  Urne  mit  siemlich  langem,  engem  Halie 
(Fig.  59).  Die  Decoration  des  Gerässes  ist  folgende:  Unter  dem  Elalse  läuft  ein 
mit  Hirsekorn -Ausstichelung  gefülltes  Hand  herum.  Darunter  folgt  eine  Rille  in 
Schlangen- WiuduD^n.  An  diese  schiiesst  sich  an  zwei  correspondirenden  Stellen 
der  Urne  je  eine  Figor  in  ITorm  einee  sich  neoh  vntin  Öffnenden  Winkele,  deeaen 
Schenkel  innen  nnd  nneaen  mit  Hireekom-Omameni  Tenierk  aind.  Eine  leiter- 
ihnliche  Figur  unterbricht  die  Hals-Decoration  an  zwei  einander  gegenüber  liegenden 
Stellen.  Die  Sprossen  der  von  der  Halswurzel  bis  in  die  Mittol-Bauchgegend  des 
GeHisses  reichenden  Leiter  werden  durch  B  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtete 
Wmkelhaken  gebildet.  Auch  die  oberen  Enden  der  Leiterbulken  sind  durch  Winkel- 
haken gekrönt.  Die  Hohe  dea  Topfea  beträgt  19,5  cm,  der  Mttndnnga-Dnrohmeaaer 
17  ent,  der  Hala^Umfimg  88  eia,  der  Boden-Dnrehmeaaer  9  ew,  der  giOaate  ümftuig 
d7  em. 

Nr.  8.  Schalenartiges  Gefäss  ornamentirt  (vgl.  Fig.  60)  wie  folgt:  In  der 
Schulter-Gegend  läuft  unter  dem  kurzen  Halse  ein  Hirsekorn-Kranz  herum,  darunler 
kommen  in  schmalen  Abständen  von  einander  3  Rillen  und  alsdann  folgt  wieder 
ein  Hirsekom-Rranz.   An  einer  Stelle  wird  die  Schalter- Decoration  wie  bei  der 


vorbeschriebenen  Urne  unterbrochen  durch  ein  leiterartiges  Ornament,  bestehend 
aus  zwei  parallel  etwas  schräg  geführten  Balken,  deren  Zwischenraum  mit  Keil- 
zeichen ausgefüllt  ist.  Die  Höhe  des  Gefusses  beträgt  U,6  cm,  der  MUndanga- 
Dnrehmeeaer  17  «m,  der  grOaate  Dmfiuig  09  an,  der  Boden-Dniohneaeer  7  cai. 

Nr.  9.  Topf,  in  Form  nnd  OrOaae  dem  unter  Nr.  7  beseichneten 
ähnHch.  Dna  Ornament  beachrftnkt  aich  hier  auf  eine  nm  den  Hala  hemm- 
Ehrende  Rille. 

Die  erhalten  gebliebenen  Urnen  waren  mit  einer  steinharten  Lehmmassf  ge- 
füllt, die  nur  mit  äusserstcr  Mühe  und  Geduld  mit  dem  Messer  herausgescbnittc» 
werden  konnte.  In  djsm  Fttll-Matertal  fanden  sich  viele  Knöchelcben  von  Vögeln. 
nnd  kleinen  VierfQaalem. 

Grabhügel  Helencndorf  Nr.  40. 
Ausstich -Bestattungsgrab  unter  1  Platte.  (Bronzezeit.) 
Arbeitszeit:  "J  Tage  (17.,  1!>.  und  20.  November)  mit  4  persischen  Arbeitern. 

Die  Aufschüttung  war  is  Schritt  in  südlicher  Richtung  von  Nr.  39  belegen, 
ihr  unterer  Umfang  betrug  lö  Schritt,  ihre  Höhe  3i?  usü.  Die  Durchmesser  dea 
m  ovaler  Ftorm  gemachten  Anahnba  waren  löVti  besw.  11  Fnaa.  In  der  Mitte  dea> 
Knigana  lag,  mit  den  BSndorn  auf  PelablOcken  rnhend,  mne  einsige  mächtige  Platte 

ana  braunem  Sandstein  (vgl.  Fig.  62).   Der  schön  geglättete  Grabatein  maaas  bei 

25  cm  Stärke  in  der  Länge  f)  und  in  der  Breite  Fuss.  Es  war  vergebliche 
Mtthe,  den  Kolosa  zu  heben.  Stine  Beseitigung  gelang  erst  nach  vielen  Stunden 
durch  allmähliches  Zertrümmern  mittelst  emes  grossen  eigernen  Hammers.  Das 


GefBss-Schulterdecoration  aus  Grab  Nr.  39. 
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nksht  nmfingreiehe,  aber  sehr  aflcant  mit  etwas  abgerundeten  Ecken  am  dem 

schneeweissen  Thonboden  ansgestochene  Grab  war  mit  ganz  feinem,  lockerem 
Sande  gefüllt,  so  dass  ich  hoffen  durfte,  den  Inhalt  ohne  Mühe  nnd  unbeschädigt 
herausschaffen  zu  können.  Doch  hinsichtlich  des  erwarteten  Pundresultats  dieser 
vortrefflichen  Grab-Anlage  wiederholte  sich  die  schon  oft  hier  gemachte  Erfahrung: 
^Schöne  Grabsteine,  schlechte  Ausstattong'*,  denn  ausser  einem  einzigen,  ganz  ans* 
gehdUtm  mentchlieliai  Yoidenahn  mnd  geringen,  M  idiOD  ni  Pnlrer  verwandeltea 
Beinknochen-Resten  wurde  nur  ein  dflnner  Armring  in  der  liiite  dca  Aniatidii  gc- 
landen.  Von  Dmen  war  keine  Spnr  (PSg.  68). 


Skiue  des  geöffneten  Grabes  Mr.IOL 
(A  =  Aeilrab.) 

Der  Grund  der  7  Fuss  langen,  3  Fuss  breiten  Grube  war  harter  Kies.  Die 
Tiefe  vom  Knrganrande  bis  inm  Boden  des  Ghiabea  betrag  2,6  m;  die  Tiefe  des 
eigenUiclien  Grab-Anssticbs  1,65  m.  Die  Bichtang  des  Grabes  war  NW.^.  (140*). 

Bemerkenswerth  war  die  grosse  Ansah!  nngeheurer  Phalangen,  die  diesen 
Hügel  bevölkerten.  Zum  Glück  waren  die  sonst  geführlichen  Thiere  —  in  Folge 
der  schon  voi;geschxittenen  Jabresseit  siemlicb  schläfrig  —  friedfertig  gesinni 

Fand  aas  Grab  Nr.  40. 
Nr.  1.  Dünner,  offener  Armreif. 

Grahhügt'l  Helenendorf  Nr.  41. 
Ausstich-Bestattungsgrab  unter  1  Platte.  (Bronzezeit.) 
Arbeitszeit:  2  Tage  (IS.  und  10.  November)  mit  4  persischen  Arbeitern. 

Der  etwa  Fuss  hohe,  13  Schritt  ilstlich  von  Nr.  40  und  36  Schritt  aüdhch 
Ton  Nr.  3ä  belegene  Hügel  hatte  einen  Basis-ünifang  von  23  Schritt.  Dem  Brunnen« 
Anshttb  gab  ich  einon  Dnrehmesaer  Ton  13  Fnss.  Bei  etwa  3  Fnss  Tiefe  worde, 
wie  bei  Nr.  40,  eine  gewaltige,  anf  einem  Sieinkrans  mhende  Sandstün-Deckplstte 

von  5  Fuss  Länge,  37«  Fuss  Breite  und  1  Fuss  Stärke  blossgelegt  (veigl.  FSg  64). 
Oberhalb  des  Decksteins  fand  ich  im  Sande  zwei  kleine  Scherben  von  einem  in- 
crustirten  Topfe.  Unter  der  Platte  sonilirle  ich  ein  langes  Ausstichgrab.  Die 
Länge  der  weniger  sorgfältig  angelegten  Grube  betrug  10  Fass,  die  Breite  3  Fuss, 
und  die  Tiefe  vom  Bande  des  Aasstichs  bis  sam  brftnnliohen,  halten  Lebmgruade 
l,6öm  (Fiflr.65). 

Das  Skelet  eines  jugendliehen  Individuums  mit  ganz  dünnem  Sehidd,  in  dessen 
Kiefern  sich  winzige  Zähne  vorfanden,  ruhte  in  hockender  Stellung  an  der  NW. - 
Schmalseite  des  in  der  Richtung  NW. -SO.  (135°)  angelegten  Grabrauraes,  das 
Gesicht  vornüber  geneigt,  nach  SO.  gerichtet.  Rechts  hinter  der  Leiche  stand  eiii 
schön  geripptes  Thon-Krüglein  (Fig.  72)  und  xnr  Linken  —  in  der  Becken-Gegead 
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—  eine  Schale  aus  Stein  (Fig.  71).  Darauf  lagen  lagen  2  Armbänder  (Fig.  66  u.  67) 
und  kleine  Stein-Perlen  (Fig.  69  nnd  70).  An  der  S.-0.-Schmalaeite  fand  iob  die 
Spitze  einer  Nadel  (Fig.  68). 


SkiB«  des  geSlIheten  Gmbea  Nr.  41. 
(ilsAaihttb.) 

Funde  aus  G  i'  a  b  N  r.  4 1 : 

Nr.  1.  Dünnes  Armband  mit  übereinander  greifenden,  sich  verjUngeDden 
Enden  (Fig.  60;,  im  Querschnitt  rand.   Grösate  Weite  4  cm;  Stärke  3  tnm. 

Nr.  3.  Bin  etwaa  «ifttkeret,  ahnli^het  Armband  (Fig.  67).  GiOüte 

Nr.  9.  Stfiek  einer  inwendig  hohlen  Nadel  (Fig.  M). 


Nr. 4.  12Perlen:  1  mittlere  gelbe  aus  Stein  (Fig.  69);  1  kiflino  Uane,  Cua» 
artige  aus  Stein  (Fig.  70);  10  mittlere  flachrunde  aus  Carneol. 

Nr.  5.  Eine  niedrige  flache  Schale  aus  blaugrauem,  sich  stumpf 
anfühlendem,  schicfcr<ihnlichem  Stein  (Fig.  71).  Das  Gefäss  ist  recht 
knostroU  gearbeitet.  Das  tellerartige  Obersttick  hat  einen  leicht  nach  innen  um- 
griigh%  aehwadi  gawOlUaa  Band.  Dia  innen  Fliehe  irt  nifc  4  vnter  dam  Bande 
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beginnenden,  nach  dem  Oentnuu  zulaufenden  Bftndern  Tcziert.  Jedes  Band  trugt 
witder  dm  OnnmMl  tob  UeiDM,  panllel  gezogenen,  quer  geitriehsitw  Sofaiig- 
streiflni.  Die  AuMenteite  itl  deooriii  durch  horiioiitil  «nlar  dem  Baade  ham- 

geführte,  schmale  Rillen  und  abwärts  laaTende  Furchen.  Am  Obersttick  sitzt  ein 
seitlich  durchbohrter,  schmaler  Nasen-Henkel.  Der  sich  nach  unten  hin  erweiternde 
Fuss-Ansatz  ist  hohl.  Die  Höhe  der  Schale  beträgt  6,G  cm;  der  grösste  Durch- 
messer VJ  cm;  der  Durchmesser  der  StandÜäche  7,8  c»«;  die  Wandstärke  0,5  cm. 

Nr.  6.  Zierlicher  Krag  von  gelblichgraner  Farbe  (Fig.  72).  Dm  aidi 
anf  ebener  StendfUche  anfbneade  Taaeaartv  eehlanke  GeOea  hat  eine  glatle  Obei^ 
flficbe.  Von  dem  ansladenden  Bande  tpannk  aieb  ein  Knie -Henkel  zur  Ober- 
Baachgegend  herab.  Der  durch  ausgestochene,  mnde  Löcher  perlenbandähnlich 
verzierte  Hals  ist  eng.  Am  Fasse  des  Henkels  beginnen  zwei  horizontal  in  der 
Schulterregion  herumlaufende  Rillen.  Darunter  folgt  eine  Zone  senkrecht  geführter 
bis  in  die  Mitte  des  Bauches  reichender  Rippen.  Die  Höhe  des  Gefässes  beträgt 
88  cm;  dar  Hala-Umfang  12m;  der  grösste  Cmfang  4  2  ein;  der  Boden-Dnrchmeaaer 
die  Wandattrke  0,8  em, 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  42. 
Ausstich- Bestattungsgrab  unter  grossen  Felssteinen. 
Arbeitszeit:  2  Tage  (18.  und  19.  November)  mit  4  persischen  Arbeitern. 

Der  Htigel  lag  54  Schritt  in  südwestlicher  Richtung  von  Nr.  41  entfernt.  Bei 
einem  Basis-Umfang  von  36  Schritt  maass  er  4  Fuss  in  der  Höhe.  AU  wir  bis  za 
85  em  Tiefe  Toijgedmngen  wmmb,  iHunen  swei  graeee  Ittnglichmnde  Fetoateine  in 
der  Mitte  dee  m  einem  DanliaMeser  von  13,  benr.  9  Fnaa  nngelegien  Aonhnba 

zum  Vorschein;  ein  aufrecht  stehender  länglicher  Stein  ragte  hinter  dem  an  der 
Nordaeite  beflndlichen  Deck-Felaatfick  in  die  Höhe  (}\  ~  '>     Daa  kleine  Anaaticb- 


Skiue  dea  gelMhsten  Grabes  Kr.  48. 
(4sAnshaK) 


grab  mit  glatten  «eiaaen  Thonwlnden  «gab,  aniferiUiinl,  folgende  GrOeeen- 
VerfaUtniaae:  Die  Lftnge  betrog  5V.  Fuss;  die  Breite  3  Fnaa;  die  Tiefe  bei  ziemlich 
hartem  Lehmgrunde  1,35  ai.  Im  Grabe  selbst  lagen  noch  3  Felsblöcke.  Unter 

diesen  fanden  sich  Theile  eines  zerdrückten  starkknochigen  Skelets  vor.  Reste 
einer  11  »im  dicken  Schädeldi  cke  grub  ich  an  der  Süd-Schmalseite  des  Grabes^aus. 
Trotz  der  Zerstörung  des  Skelets  vermuchte  ich  die  Lage  der  Leiche  noch  fest- 
soatelleo.  Man  balle  ale  mit  angezogenen  Beinen,  daa  Geaiehl  nadi  Oatn  g»* 
wendet,  anf  die  rechte  Seite  gebettet  Die  Itacfatnng  dea  Gmbea  war  9.^  (180> 
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An  der  Nord-Schnuilteite,  za  Füssen  des  Todten,  standen  5  Thoa-OefSsae,  ein» 
dftTon  in  Knigrorm,  in  der  NW.-Ecke,  swei,  in  TopfTorm,  anfeinander  {gestellt  in 

der  Mitte  am  Nordrande,  ein  kleiner  zerfallener  Topf  war  in  der  Fuss-  and  ein 
anderer  in  der  Wadengegend  der  Leiche  placirt  Metallische  Beigaben  fehlten  (Fig.  74). 

Fnnde  ans  Grab  Nr.  42: 

Nr.  1.  Henkeliose  Urne  von  schwarzer  Farbe  mit  glatter  Oberfläche 
(Fig.  75).  Das  «eübanchige,  faeenartige  Oeßte  hat  an  leiner  oberan  Hälfte  eia 
Ofaameiit  Ton  swei  horisontsl  henuUanfenden,  aoharf  eingescluiitteaen  Rillen, 

oberhalb  ond  unterhalb  derer  je  eine  solche  in  Zickzackform  angebracht  ist.  Die 
Höhe  des  Kroges  beträgt  20,b  cm;  der  Mündunga-Durchraesser  11  cm;  der  Hals- 
L'mfanf?  32  cni;  der  grösste  Umfang  ä8  cni\  der  Darcbmesser  der  ebenen  Stand- 
flache 7  c/h;  die  Stärke  der  Wandung  0,5  cm. 

Nr.  2.  Weitniundiger 
Topf  mit  mflckgelegtem  ab- 
geselu4glen  Band,  ohne  Hen- 
kel, TOO  grauer  Farbe  und 
mit  etwas  rauher  Oberfläche 
(Fig.  76).  Die  Schulter-Deco- 
ration  ist  der  auf  Fig.  75 
äbnlioh,  Dvr  bat  das  Zick- 
sackband mehr  den  Vellen- 
cbarakter;  ausserdem  wiiddaa 
Rillenband  an  zwei  sich  gecren- 
tiber  liegenden  Stellen  durch 
je  eine  ograilenartige  Figur 
onterbrocben,  die  ans  einem 

anf  die  Spiise  gestellten  Bhombos  besteht,  weldier  eine  sweite  Bante  nmsdiliesst 
Die  Höhe  des  Topfes  betrügt  13  cm;  der  Mttndungs-Durchmeeaer  16  cm;  diegrösste 
Biiuchweite  cul  cm;  der  Durchmesser  der  Standflache  6  cm,  nnd  die  Stiike  der 
Wandung  0,4  cm. 

# 

Orabhflgel  Helenendorf  Nr.  43, 
enthaltend  2  Austich-Bestaltangigittber  nnter  2,  besw.  S  Deckplatten.  (Bronseieii) 
Arbeitsaeit:  3  Tage  (SO.,  81.  und  22.  NoTcmber)  mit  12  Arbeitern. 

Von  dem  benachbarten  Kuigan  Nr.  42  war  der  Hflgel  81  Schritt  in  sttdlicher 
Biehtong  entfernt  belegen.  Er  masss  nnten  34  Schritt;  seine  Hohe  betnig  4  Fuss. 

In  den  oberen  Schichten  waren  riele  grosse  Kalksteine.  Auf 
der  Westseite  des  Aushubs  wurden  bei  2.')  cm  Tiefe  2,  und 
auf  der  Ostseite  3  Platten  blossgelegt.  Die  Decksteine  Uber 
dem  Grabe  an  der  Westseite  hatten: 

5  Fuss,  bezw.  4  Fuss  Länge, 

3'/,  ,  .    „    3  ,  Breite, 

nodV«   ».    »     1    »  Stärke. 
Zwei  der  Grabplatten  auf  der  Ostmte  hatten  je: 

4  Fnas  Länge, 
2    „  Breite, 


Die  Platten 
auf  den  Gr&b«», 


und  7^  „  Stärke. 


Die  dritte:  4  Fuss  Liege,  3'/,  Fuss  Breite  nnd  1  Fnss  Stirke  (Fig.  77  ond  73). 


L.iy,.,^uo  Ly  Google 


(156) 


Grab  Nr.  48A 
aaf  der  westlichen  Seite  der  Anfachttttong. 


Die  Länge  der  in  Form  cinei  langgestreckten  Vierecks  mit  einer  abgeronJeten 
Schmalseite  ans  dem  harten  weissen  Gvpsboden  aus^-estochenen  Grube  betrug 
6'/a  Fuss;  die  Breite  27t  f'tisa  und  die  Tiefe  des  eigentlichen  Grabes  1,25  m.  Die 
Richtung  war  N.-ä.  (170°).  Der  Bestattungsraum  barg  an  menschlichen  Ueber- 
feeten  einen  in  der  MUte  der  Grabe  aaf  dem  kieaigen  Onmde  rnbendeii  Hänfen 
gans  rerwitlerter  Knochen,  wahiacheinlieh  von  einem  HocÜr«'  beirthrend.  An  der 
Weil-Längenseite  fand  ich  awei  Armringe,  Reste  eines  Dolches  und  eine  Obaidiaa- 
Pfeilspitze.  Thon-GeHisse  waren  im  Ganzen  fünf  vorhanden:  ein  schwarzer  zer- 
bröckelter Topf  an  der  N.-Seite,  sodann  eine  kleine  mit  der  Mündung  nach  unten 
gerichtete  Schale  bei  den  Knochen  und  drei  schlecht  erhaltene  inkrustirte  Urnen, 
in  einer  Reihe  an  dar  R.^hmalaeite  anfgestelli 

Funde  aus  Grab  A: 
(die  Bronzen  haben  oino  dicke,  kömige,  hellgrüno  Üxjdations-Schicht): 

Nr.  1.  Dünner  Armreif,  offen,  sich  nach  den  Enden  zu  verjüngend;  im 
Querschnitt  rund  (Fig.  7«).    Grösste  Weite  5,5  cm,  grösste  Stärke  4  mm. 

Nr.  2.  Stärkerer  Reifen,  gleichfalls  offen,  im  Querschnitt  D-förmig  (Fig.  79). 
Gröaite  Veite  7  e»,  StKrke  d  mm, 

Nr.  3.  Hohler  Knanf  einea  Dolches,  durch  dreieclug  geformte  Ausschnitte 
Tcrziert,  die  mit  braoami  Holz  ausgelegt  sind  (Fi^.  80).  Die  zahlreichen  Nietlöcher 
enthalten  noch  Reste  von  Holznägeln.    Unterer  Durchmesser  3,9  c/w,  Höhe  3,4  cm. 

Nr.  4.  Torso  einer  breiten  flachen  Klinge,  ungefähr  in  der  Form  eines 
Hackmessers  (Fig.  bl).   Lunge  8  cm,  grusste  Breite  '.i,b  cm,  Rückenstärke  1,5  cm. 

Nr.  5.  Pfeilapitae  ana  grauem  Obeidian  (Fig.  82).  Länge  4  cm,  grOsate 
Breite  ISmmm. 


Nr.  6.  Fragment  einea  kleinen  gelochten  Cylindera  mit Udnanhenrai- 
aitsenden  Buckeln  an  einem  Ende  (Fig,  88). 

Nr.  7.  Zierliche  Thonschale  ana  schwärzlichem  Material  (Fig.  84). 

Etwas  unter  dem  oben  flachen  eingezogenen  Rande  hat  das  GcPäss  einen  gesichts- 
ähnlichen Vorsprung.  An  der  Stülpnase  fehlt  ein  Nasenloch.  Die  Augen  sind 
durch  ausgeschnittene  Kreise  angedeutet.  —  Die  Anssenseite  der  Schale  mit  dem 
Boden  trägt  ein  hübsches  Ornament,  dessen  Contoaren  kräftig  gefturdit  nnd  mit 
weiaaer  Paate  anagefBllt  aind.  Unter  dem  Bande  liaft  annidiat  ein  Rrana  kommar 
ihnUcher  Aneechnitte  heram;  daran  schliesst  sich  abwärts  eine  Rille.  Nun  folgt 
ein  Zicksackband,  dessen  Zacken  mit  je  drei  schrfiggeftthrtcn  derben  Kerbschnitteo 
versehen  sind.  Mittelst  eines  unter  dem  Nasenansatz  bcg-innenden,  innen  durch 
Kreisausschnitte  und  .lussen  durch  ausgesticholte  Punkte  verzierten  Kielbandes  wird 
die  Attssenfläche  der  Schale  in  zwei  gleiche  Felder  getheilt  Jede  FlächenhälAe 
entiiBli  noch  eine  mit  Rerbachnitten  anagefttUte  Fignr  in  Form  einea  mit  der  Spitn 
nach  oben  weisenden  Winkelhakens.  Die  ESnden  sowohl  als  aneh  die  Spüae  haben 
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eine  KfeiMOMobiutt-YenteraDg  (Fig.  95).  Die  Hflhe  dee  StUdn  befarägt  4,8  cm,  der 
Wetten-Dorehneitar  betafigt  IS  «ik»  derDorahmeieer  dee  ebenen  SCnulinnniee  5,5  om. 


J  ncrasUtions-Oruament 
mf  dar  AnneiiMite  der  Schale. 

Grab  Nr.  43B. 

Der  kleinere  Ausstich  lag  sctirag  neben  dem  grösseren  in  der  Richtung  N W.- 
SO. (IfiO*^.  Zwischen  den  Qräbern  A  und  B  stand  eine  Thonerdewand  von  9  Fuss 
Dnrebmeeeer  an  der  NW.-  nnd  12  Fan  Mfichtigkeit  an  der  80.-8eite  dee  Anshnbe. 
Das  Grab  war  in  Trapezrorm  anqgestochen.  Seine  Länge  betrug  4'/|  Fose,  die 
Breite  an  der  NW  -Seite  2  Fuss,  an  der  SO.-Seite  1  V4  I'^ss  und  die  Tiefe  von  den 
Platten  bis  znm  harten  Kiesgrnnde  1,30  m.  Vom  Skelett  fand  ich  nur  wenige 
Reste:  sogar  die  Zähne  waren  gsinz  verwittert.  Soviel  zu  eruiren,  hat  es  wohl  mit 
etwas  angezogenen  Beinen  auf  der  rechten  Seite  gelej^^en,  den  Kopf  nach  NO.  ge- 
wandt Metalliaehen  waren  nieht  TtHrhanden,  dagegen  lumnlen  anaaer  ScheriMn 
einige  gut  erhaltene  Unien  gehoben  wwden  nnd  swar  anf  der  nordweatitebea 
breiteren  Bmto  dee  Grabes. 

Funde  ana  Grab  B: 
Die  TQfife  aind  ana  feelem  Ifaterial  von  im  Bmeh  branngrauer  Fkrbe.  An 
der  glatten  Anisenaeite  waren  sie  mit  gelblichen  Flecken  bedeckt  Die  mehr  ober- 
flächlich eingeritsten  Omamentlinien  sind  ohne  Incrustationsmasse.  Wie  tiberall  in 

den  Gräbern  dieser  Gegend,  haben  sich  auch  hier  die  einfacheren  Gelasse  meist 
gut  erhalten,  während  die  oft  verschwenderisch  mit  Incrustations-Ornaraent  ver- 
zierten, aber  aus  minder  dauerhaftem  Material  bestehenden  keramischen  Kunst- 
prodnkte  Ibst  stete  der  Zerstörung  anheimgefallen  sind. 

Kr.  1.  Oroaae  Urne  von  U  em  Höhe  (Fig.  »8).  Ihre  grOeste  Weite  betrflgl 
58  cm.  Der  Rand  der  11  cm  im  Durchmesser  haltenden  Mündung  ist  zurückgelegt. 
Der  Hals  ist  kurz  und  geht  mit  starker  Erweiterung  in  den  etwas  kantig  vor- 
springenden weiten  Bauch  über.  Die  cbciu'  SiLhlläche  ist  verhältnissmässig  klein 
(Durchmesser  10,6  cm).  Anstatt  des  Henkels  siut  unter  dem  Halse  em  flacher 
.  Knauf,  dessen  Fliehen-Dnrehmesser  5  ^  beträgt  Von  da  reiebt  ein  li^nartiger 
sehmaler  Wnlat  bia  Aber  die  Hittel-Bancbgegend  des  Geftsses  herab.  Dem  Knauf 
gegenüber  sitzt  ein  viokantiger  Knubben  mit  stumpfer  Spitze.  Das  Ornament 
besteht  in  der  Schultergegend  aus  einem  hemmlaufenden  Rillenbande  mit  einer 
Wellenlinie  in  der  Mitte.  Die  Mittcl-Bauchgcgend  trägt  eine  Decoration  von  drei 
pardllcl  um  das  Gefäss  führenden  schmalen  Furchen. 

Nr.  2.  Grosse  Urne  tou  ihnlieher  Beschaffenheit  wie  die  rorige, 
jedoch  ohne  Knubben  und  mit  nach  innen  gewölbter  Standfliche  (Fig.  89).  Der 
gerade  stehende  Mflnduogsrand  sitzt  fast  ohne  Halsvermittlung  auf  dem  bombenartigen 
Bompfe.  Die  decorative  Ausstattung  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  Linien-Ornament; 
ee  treten  noch  symbolische  und  figttrUche  Motive  hinsu.  Der  sanft  geschwungene 
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KaMf  Mgt  da  merkwflfdig«a,  aehr  oft  in  T«noliied«ier  Aulltiiituig  in  d«a  Gcibeni 
wca  HeloModoif  Torkommendet  HakMkrai»Ornain6at  (Flg.  90). 


in  der  Schaltergegend  lauTt  ein  horizontales,  aus  drei  tief  und  unegal  ge- 
führten Rillen  bestehendes  Hand.  Dnsst  lbe  ist  oben  und  unten  von  je  einem 
Wellenlinien-Motiv  cingefasst.  Unter  dem  Knauf  ist  die  Hauptfigur  dargestellt, 
weiche  sich  aas  zwei  nnt  der  Spitze  gegen  einander  gerichteten  Dreiecken 
«oMmmenfetai  Die  so  gebildete  liegende  Sandahr-Pigar  iit  doppelt  umrisaen, 
und  der  Emmi  swiMhen  den  Ooniouen  mit  derben  scbrBgen  Kerbechnitlen  an»- 
^milt  In  jedrai  Dreieck  ist  als  PoUomnment  ein  Winkelhaken  angebracht 
Letatere  sind  anch  mit  den  Spitzen  gegen  einander  gerichtet,  doppelt  contonrirt 
und  mit  Kerbschnitten  versehen.  Mit  den  beiden  unteren  Ecken  ruht  die  Sanduhr- 
Figur  auf  je  zwei  steizenartigen  kurzen  Füssen,  an  den  gegenüber  liegenden  oberen 
Ecken  dagegen  sitzen  vorn  ein  Hörnerpaar  und  hinten  ein  nach  oben  gekehrter 
lungclegter  8tonimel«diW«ns.  Auf  dieee  Weiee  itt  die  VDToUlromiiieiie  DÜatellnng 
•efnea  gehftniten  YieiliMlen  warn  Amdnick  gebraofat  worden  (Tergl.  aaeh  F|g.  98). 
Die  Höhe  des  Topfes  beträgt  22  cm,  der  MUndanga-Dvrchneeeer  12  em,  der  grttnle 
Umfang  96  cm,  der  Boden-Dorchmesser  12,5  cm. 

Xr.  3.  Weitbauchif^e  Urne  mit  konischem  Halsansatz  utui  leicht 
nach  innen  gewölbter  Staudflüche  (Fig.  ül}.    Unterhalb  des  etwas  aa«> 


Onanuoft'lfetiT  auf  (>iu«>r  incnuitiftMi  ümeahilft« 
aas  Nr.  4SB. 

fipelegten  Ilandes  lauft  ein  mit  schrägen  Kerbschnitten  ausgefülltes  schmales  Rillen- 
baad herum.    Darunter  folgt  eine  breite  Zone  gleichfalls  gekerbten  Mäanderbaad- 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


(Iä9) 

OrrnnMiiti.  Voa  «iner  KmilSiiiMtMlene  in  der  fidifaUm^ii  hingt  switdhen 
swei  Iris  sw  JGttel-Bmicligegeiid  der  Urne  reichenden,  mil  WinlGdhfdKn  geMlIton, 

beinühnlichen  VerticaNBandatreifen  ein  phallasartiger  Walst  herab.  Die  Ober- 
Baachgegend  ist  durch  zwei  grosse  gekerbte  Winkolhaken-Bänder  verziert.  An  der 
Innenseite  der  Schenkel  läuft  eine  Zickzacklinie  herum.  Die  Zacken  tragen  strich, 
artige  Einschnitte.  Die  üöhe  des  Qefässes  beträgt  21  m,  der  Mtlndangs-Dtirch' 
meiMr  11  cm,  der  grOeete  Umlkng  73  em,  der  Bedea-Dnrehoieaier  10  em. 


Skiue  dar  goMbeten  Aiustich- Grober  A  und  B  in  Qnbbfigol  No.  43 

=  Aushub). 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  44. 
Aneatieb-Bestattnngegrah  nnter  grötaeren  Felaateinen. 
ArbeMaseit:  9  Tng^e  (21.  nnd  33.  Norember)  mit  7  peniaehen  Ambels. 

Der  Umfang  der  von  Kurgan  Nr.  40  etwa  '2<i  Schritte  in  südlicher  Richtung  be- 
legenen, 4  Fun  hoben  Anlkchflttnng  betrug  an  der  fieaia  34  Schritt  In  ihrem  Gentmm 
«ondtrte  ich  ein  von  vi^n  groaaen  Felaateinen  bedecktes  Anaatichgmb  (Fig.  94), 

angelegt  in  der  Richtung  N.-S.  (170°).  Nach  erfolgtem  Ausräumen  wurden  folgende 
Grösscnverhältnisae  notirt.  f  iin^^p  (ins  Grabes  brtrup  G7«Fus8,  die  Breite 

2 Vi  Fuss  und  die  Tiefe  vom  Knrg^unrufnit  I  is  zum  Kiesgrunde  der  Grube  1,8  iw. 
In  der  Mitte  des  Ausstichs  lagen  wenige  vcrwiiterte,  grün  angelaufene  Menschcn- 
Oebeine  awiscben  Steinen,  und  an  der  Sfldseite  Theile  einer  dickwandigen  Schldel^ 
deeke.  Soberben  rah  gearbeiteler  Thon<Oeaaae  ana  brOekligem  Material  lagen 
flberall  hemm.  Zwei  serfallene  Urnen  standen  bei  den  Knochen.  Einen  beaaer 
«onaerrirten  Topf  tend  ich  an  der  N.-Scbmalaeite  (Fig.  96  nnd  97). 

Fund  ana  Ornbhttgel  Nr.  44: 

Nr.  1.  Der  weitmnndige  Topf  iat  ohne  Henkel  nnd  bat  eine  etwas 
nach  innen  gewölbte  StaadJIItche  (Fig.  95).  Unter  dem  faat  gerade  anfateigenden 
ÜAndungsrande  läuft  ein  Kranz  von  kräftig  ausgestochenen  Hirsekorn  -  Tupfen 

herum;  darunter  kommt  eine  tiefe  Rille,  an  die  sich  ein  Zickzackband  schliesst. 
Die  dadurch  entsinn  denen  Dreiecke  sind  mit  je  zwei  dem  Zickzackband  parallel 
geführten  Winkelhaken  ausgefällt,  deren  Schenkel  die  Rille  berühren.   Das  ^ick- 
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zackband  wird  an  zwei  correspondirenden  Stellen  durch  ein  fast  bis  an  den  Boden 
berabreichendes  Längsband  mit  Winkel  haken- Verzierung  unterbrochen.  An  zwei 
anderen  sich  gegenüber  liegenden  Stellen  befindet  sich  eine  Figur,  aus  zwei  mit 


SUne  dM  geöffneten  Grabes  Nr.  41. 

(A  =  Aashab). 

den  Spitzen  gegeneinander  gerichteten,  mit  Hirsekorn  gezierten  Wiukelbändern 
bettebend.  Das  eine  tidi  nach  oben  hin  öffnende  UThakelband  berttbrt  mit  seinen 
Enden  iwei  Spttnn  der  ZiokwcMinifc  Die  BUMie  des  Topfes  betrigt  9  cm,  der 
Mttndimgs-DnndimesBer  19  «■■,  der  grOsste  ürnftuy  68  cm,  der  BtandllikilMn-Dmdh 
mesier  9  cm, 

Grabhflgel  Helenendarf  Nr.  45, 
enttialiend  9  Anaatkdi-BestattiiQgagrftber  nniar  9,  besw.  4  Platten. 
Arbeitsseit:  9  Tage  (22.  und  23. NoTember)  mil  12  persischen  Ambais.' 

Der  siemlich  bedeutende,  oben  abgellachle  Hflgel  lag  94  Schritt  in  südöstlicher 
Biohtaqg  Ton  Nr.  43  entfernt,  als  lelster  auf  der  sttdüshen  Seile  dss  Beigrüdkios, 
abgesondert  von  den  anderen.  Br  war  von  Flehsen  und  aahlreichen  LandkSehOd* 

kröten,  die  in  den  weichen  Thonboden  ihre  Höhlen  hineingegraben  hatten,  gans 
durchwühlt.  Sein  Basisumfang  betrug  35  Schritt,  seine  Höhe  6  Fuss.  Beim  Äas- 
graben  der  oberen  Schichten  kam  an  der  Westseite  unter  einem  grossen  Stein 
eine  kleine  schwarze  Schale  zum  Vorschein  mit  unten  abgebildetem  Ornament- 
motiT  (Flg.  99X  welches  sieh  viermsl  daraof  wiederholt  Das  Qeftss  war  mit 
■teinhartem  Tlion  gefllUt,  leider  aber  aerdrfiekt.  Die  Antehtttaig  enthielt  swsi 
Ausstichgräber:  eins  an  der  Ostseite,  Gbmb  A,  nnd  eins  an  der  Westosite,  Grab  B 
(Fig.  yS).  Das  erstere  war  mit  zwei  grossen  Platten  von  30  cm  Stärke  und  das 
letztere  mit  vier  Platten  von  2.*)  cm  Stärke  gedeckt.  Die  grösste  Platte  aus  schönem 
braunen  Sandstein  auT  Grab  A  hatte  6  Fuss  Länge  und  3  Fuss  breite.  Zwischen 
den  beiden  Grübern  stand  eine  U  Fuss  mächtige  Thonwand. 


Digitized  by  Google 


(161) 


Grsb  Nr.  45iL 

pM  Avaatiofagmb  auf  der  'ptXMtnn  Seite  bette  eme  Länge  von  6  und  eine 
Breite'  tob  3  Wnn,  IBe  war  in  der  Bicbtang  N.^  (lt5<^  in  Pom  ernee  .Oblonge' 
mit  einer  abgemadeten  Sohnialeeite  (der  jittdiiehen)  angelegt 


Ornamentmotiv  auf  der  umgekehrt  Skiize  der  geöffneten  Ausstichgräher  a  und  b 

im  Grabe  Nr.  4öa  gefimdeneD  Urne.  in  Grabhügel  Nr.  40.   (/l  -  Aushub.) 

Die  Tüelb  Tom  Kniganrand  bie  ram  kieeigen  Gnmd  dea  Anesticba  betrug  2  V« 

die  Tiefe  rom  unteren  Band  der  Deckplatten  bis  zum  Grund  des  Ausstichs  1,3  m.  An 
der  Süd-Schmalseite  befand  sich  das  Skelet  eines  Erwachsenen  in  Hockerstellung,  den 
Kopf  etwas  auf  die  Ostseite  geneigt.  Die  Knochen  einschliesslich  des  Schädels 
waren  ganz  brüchig. 

YaihaBdL  dir  BnL  AailirapoL  GaMUpoliatt  im  U 
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Die  Hände  stutzten  sich  anscheinend  aof  die  Erde.  Za  Biopten  des  Ver- 
storbenen atepl:tc  ein  aufrecht  gestellter,  2  Püss  langer,  oben  abgestumpftL r  Stein 
(Phallus?)  in  ior  Erde,  Gleich  zu  Füssen  des  Todten  stand  die  nrilfle  i  mer  mu 
iakraatationti-Ürniiment  versehenen  Urne,  nmgekehrt  mit  der  Mündung  uuf  dem 
Grand«  nahaid.  An  der  Nord-Schmelteito  fimd  ich  noch  swei  weitete  Then- 
Qefliaie.  ICetellaactaen  enthielt  diu  Orab  keine. 

Funde  aus  Grab  e. 

Nr.  1.  Langhalsi^e,  henkel-  und  ornamentlose  Urne  mit  glatt*  r  Ober- 
fläche (Fig.  100).  Der  Rand  der  Mündung  ist  etwas  ausgelegt  Der  Uals  ist 
gerade,  der  Bauch  weit,  die  Standfläche  leicht  nach  innen  gekehrt  Der  Thon  ist 
▼on  granachwttnlidier  Flfbmg,  leicht  ebblittenid.  Unten  häk  daa  Gidkie  Hedno 
wie  Ton  Brand.  Die  Hohe  beträgt  80  em,  der  Mflndangt-Dnrehmeaser  9  en,  der 
Qatsamfang  26  cm,  der  grOitte  Bandinnifeng  d9  e«,  der  Boden-Dnrdunener 
8,0  cm«  die  Wandstärke  0,5  em. 

Nr.  2.  Henkelloscr,  weitraundiger  Topf  mit  leicht  nach  innen  gewölbter 
Stehfliiche  (Pig-  101).  Das  anscheinend  mit  der  Hand  geformte  Gefiiaa  aus  grau- 
sciiwarzem  Material  hat  reiches,  wohl  erhaltenes  Incrastations-Onmment,  vorwiegend 
geometrischen  Charaktm.  Die  Höbe  des  TopHea  beträgt  10,5  c//<,  der  MUndungs- 
Dorchmesaer  IS^d  cm,  der  grOute  Umfaiig  63  cm,  der  8tnndlläehen>DQKhneiMr 
7,5  cm,  die  Wenditärke  0,4  cm. 

Grab  Nr.  45b. 

Das  Grab  hatte  die  Richtung  N.-S.  (1  Seine  Länge  betrug  9*/,  Fuss,  die 
Breite  2 '/«  Fuss,  die  Tiefe  vom  Kurganraude  bis  zum  Riesgrunde  2  m  and  die 
Tiefe  vom  unteren  Rande  der  Platten  bis  zum  Grunde  1,1  m. 

Das  Grab  enthielt  apftrliehe,  rerwitterte  Mentcheo-Gebeine  nnd  wenige  Scherben 
grosser,  auf  der  Drehsdieibe  gearbeiteter  Thon-GefUeie  ans  sehr  hartem  Material 
von  bräunlicher  Färbung.  Diese  Bruchstücke  tragen  ein  äusserst  feines,  wohl 
mittelst  Stempels  eingeprcsstes  breitzonigo«?  Wollen-Ornament  (Fig.  103).  An  der 
Nordseite  grub  ich  einen  Fingerring  der  gewoimlichen  Art  aus,  auch  Theüe  eines 
kleinen,  dickwandigen,  incrustirten  Topfes  mit  Zacken-Ornament 

Fond  an«  Grab  Nr.  45b. 
Nr.  1.  Spiral-Fingerring. 

Mit  diesem  Grabe  fanden  die  Unlcrsui  luinj;cn  in  jener  Gegend  vorl-iiifli;  ihren 
Abschluss.  Die  im  Ganzen  nur  äriuiichc  Ausstattung  der  Gräber  liess  mich  von 
der  ESrforachnng  der  abrigen  Hügel  dort,  die  alle  den  gleichen  Typus  äusserer 
Erscheinung  anfWieeen,  Abstand  nehmen.  Leider  waren  die  wttnschenawathen 
Daten  über  die  Art  der  Beisetzung  und  die  Lage  der  Bestatteten  in  den  wohl  aebr 
alten  Gräbern  nur  in  einzelnen  Fällen  noch  ganz  genau  festzustellen  gewesen. 
Als  Resultat  der  Ausgrabungen  am  Siehdichfür-Canal  crgiobt  .»«ich  der  Umstand, 
dass  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  das  Gebiet  der  Flacbgräber^)  mit  reiner 

V  It  h  nenne  diese  Gräber  Flacbgritber  im  Gegensati  sv  den  Usr  bd  Hdsneadoif 

gleichfalls  vnrknmTn^nHrn,  aber  in  weit  i^rf^sserer  Tiefe  auf^^'ofun'lenon  sogen.  Tiefgrilbem: 
michtigen  Gruben,  deren  Bestattungs-Iuhalt  auf  eine  audert-  Zeit  (Uebergang  der  Brnnze 
sam  Eisen)  und  anf  ein  anderes  Volk  (Rcitervolk:  ausgesprochene  Sibelbeine,  h&uiige« 
Vorkommen  von  Pfsrds-Skeletten)  hinsnwsisen  scheint. 
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Broote-Ätjsstattnng-  nnd  fast  eitiheitbrhom  Typas  der  BeisPtzuri!^  (go  weit  bis  j^tit 
«lanobt)  sich  rom  Dorfe  g«geo  b  Wer9t  öaüicb  in  die  Steppe  entveoki  — 


Plaa  ilMT  dto  Li^  d«r  Onhhfic«!  öfkUeh  von  SidMUehflkr^kiMl  Kr.  86-46. 

Gräber  auf  dem  westllcben  Ufer  des  Flanes  6and8ha. 

Auf  dem  westlichen  Ufer  des  Flusses,  gegenüber  der  Colonie  dehnt  sich  eine 
wellenförmige,  wenig  angebaute  Steppe.  Diese  reicht  bis  zu  den  Ton  Helenendorf 
noch  etwa  7  Werst  entferuten  Ausläufern  der  dm  Plateau  nach  Westen  hin  ab* 
•ehliesMnd^D,  groaMii  Qebiqsskette  und  dem  an  deren  Fatae  gleicb  dem  Gendaln 
▼00  Sttdee  Bacb  Norden  etrttmenden  Flflsachen  Kotaebkar.  Der  gerne  Baum 
zwischen  den  eben  genannten  Flüssen  ist  ein  einziges  riesiges  Grabfeld.  Dasselbe 
beginnt  bereits  gleich  hinter  Bagmanljar,  der  als  Kiiuber-Schlupfwinkel  Übel  be- 
rüchtigten Vorstadt  von  Elisabethpol  uiiti  bei  den  Konig^sgrabern  (?)  ^Uetsch  Tapa* 
und  zieht  sich  von  Norden  nach  Süden  wohl  an  10  Werst  weit  den  Flosa  hiuaut 
bie  Umar  dae  Helenendorfer  OeUei  Viele  Hunderte  von  Hügeln  aller  GrOeaen 
vagen  naa  der  Steppe  nnf.  Die  ana  aebneeweiaaea  Thon  anl^fthrten  Kwgane 
verleihen  der  Laodtdiaft  ein  eigenthümlich  ödea,  ja  tranrigea  GeprHge.  BSn  gfoaaer 
Thcil  der  Aafschüttangen  ist  angeschnitten,  halb  abgetragen  oder  schon  ganz  weg- 
geführt. Im  letzlon  Falle  verrathen  nur  noch  die  grell  ans  der  braunen  Steppe 
sich  abhebenden  wcisä  schimmernden  Rundstellen  den  Ort,  wo  einst  Rurgaue  ge- 
biaudeu  haben,  wenn  nicht  im  Laufe  der  Zeit  die  Plätze  schon  vollständig  vom 

11* 
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Stf^ppf^nkraut  über'.vuchprt  sind,  und  nichts  mehr  anzeig-t,  dfl«?9  doH  ein  rorhistori?cher 
Culturact  stattgefunden  ha^  So  geh^  alljährlich  viele  der  ehrwürdigen  Denkmäler 
za  Grunde.  Die  Eegiemng  that  leider  nicht«  Positives,  um  solche  Zerstörung  zu 
Terhindem.  Es  wäre  im  loteresse  der  Wiasenschaft  wohl  sehr  zu  wfinzcheiif  wenn 
endlich  ein  Oeeele  erianen  wlirde,  wefchee  mMeM,  tokhe  für  jedemaaB  leichl 
als  kttnstliche  Aufscbttttungen  erkennbare  Orabmäler  an  Teraichteo,  und  wäre  der 
Grund  und  Boden  auch  Privatbesitz.  Auf  aUe  Fälle  mttsste  wenigstens  der  Behörde 
und  durch  diese  dem  nächsten  Archäologen  von  der  den  Knr^men  drohenden  Zer- 
störung Anzeige  eremacht  werden,  damit  letzterer  den  Inhalt  der  Gräber  für  die 
'Wissenscbaft  retten  und  die  Interessen  der  kaiserl.  archäologischen  Gommission 
gehörig  wahmehmeD  kflnote.  — 

Bei  Besichtigung  des  Terrains  fand  ich  der  Colonie  zunächst,  gerade  den  im 
letzten  Bericht  schon  erwähnten  »Räris-Gärten*'  gegenüber,  nicht  weit  vom  Plateau- 
rande  mehrere  schon  stark  beschädigte  Kui^gane«  deren  Untersuchung  ich  vor  Allem 
m  aar  Anhalte  machte. 

Das  Gasdaba-Thal  ist  an  dieser  Stelle  etwai  Uber  400  Sehiitt  bieii  Tlieila  auf 
der  Thalsohle,  tbeils  an  den  Abhängen  des  ziemlieb  steil  zum  Plateau  ansteigenden 
westlichen  üfera  liegen  die  durch  einen  dem  Flusg  parallel  jrefiihrten,  weiden- 
beset!?ten  Canal  bewässerten,  mauerumschlossenen  Wcnigurten  der  Gebr.  V ohrer. 
Hat  man  nun,  die  Thalsohle  durchquerend,  den  Hand  des  UferplaieaQs  erkiomraen, 
so  sieht  aKin  etwa  50  Schritte  TOT  aielieiDen  Landweg.  Das  isl  die  von  EÜisabelhpoI 
an  dem  linken  Flossofer  ttber  Bqan,  Dasdikessan  and  Keiabsgh  nach  Briwan 
lUurende  Ftelstrasse.  Zu  beiden  Seiten  des  in  Schritt  breiten  Weges  befinden 
sich  Kurgane:  die  nach  dem  Flusse  zu  sind  auf  Privat-  (Begs-)  Land  und  die 
jenseits  des  Weges  —  nach  den  Bergen  zu  —  auf  Kronsiand  belegen.  Ich  wählte 
mir  aus  der  grossen  Zahl  der  letzteren  eine  direct  am  Wege  belegene  Gruppe 
von  sieben  Grabhfigeln  zur  Untersuchung.  Wegen  der  Lage  der  Gräber  verweise 
ich  anf  den  diesem  Abschnitt  am  Sehhiss  bcogeg^beneo  Sitaationsplaai* 

Allgemeine  Vorbemerkungen. 

Dif  orffirrjrhten  Grabhügel  hatten,  nach  den  unbeschädigten  Nachbar-Knrpanen 
zu  urtheiien,  im  Profil  wohl  die  Form  eines  Halbkreises  gehabt  Die  Oberfläche 
—  eine  schwache  Humusschicht  —  war  gewöhnlich  mit  ivieincren  Feldsteinen 
bedeckt.  Das  Material  war  Hut  immer  weisser  Thonsand.  Die  Untersuchung 
geschah  dnrch  Ansschachtnng  otal  oder  nand  angelegter  Bronnen.  0ie  Giiber 
waren  Ansstiche  ans  dem  harten  Thonboden.  Platlen  JSuiden  aich  bei  keinen 
Grabe  vor. 

GrabbtLgeJ  Helenendorf  Nr.  46. 
Anaatich-Bestattungsgrab.  ans  dw  Brouecmt 
Arbeitaaeit:  1  Tag  (24.  November)  mit  9  persisdien  Ambais. 

Die  üöbe  der  Reste  der  ursprünglich  recht  gross  angel^  gewesenen  Aui- 
schllttnng  betrng  noch  S  Pnaa;  der  Dmlhng  an  der  randen  Baaia  87  SohiilL  In 
den  obersn  Schichten  des  HIgela  fknd  idi  balbvsrmoderte  Wachliolder^tthmHS; 
Um  nicht  bedeutender  RoUstoinhanfen  bedeckte  in  der  Mitte  der  Aufschtlttung  ein 

mit  grossen  und  kleinen  Steinen  und  lockerem  Lehmsande  gefülltes  Grab  (Fig  1"*^^ 
Die  Länge  des  in  Form  eines  nicht  ganz  regelmässigen  Oblougs  in  der  Richtung 
W. -O.  (90°)  angel^ten,  fast  2  m  tiefen  Ausstichs  betrug  7  Vi  Fuss,  die  Breite 
8  Fuss  (Fig.  107). 
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Dar:Beitattiwgtittna  enihidi  an  d^r  WMiMito  venrittaite  Knoebeii  «nd  Ziime. 
Aveh  Scb^ben  von  Oattnen  mft  und  idn«  Incnutation  grab  ich  ans.  Die  ersteren 

waren  aus  brüchigem,  grauschwarzem,  grobkörnigem  Material,  die  letzteren  aber 
aus  festem,  hartgebranntem  Thon  von  schwarzer  Farbe  mit  glatter  Oberfläche, 
deuUiche  Sparea  der  Herstellung  mittelst  Drehscheibe  zeigend  (Fig.  108— 110). 

An  anderen  Gegenständen  eigab  das  .Gväb  aa  dar  Oitoeita  iioeh  .eiiia  FCbü- 
ipitM  und  daoabeii  einen  Polchknant 


Skitn  d«e  geöffneten  Grab««  Nr.  46 
iÄ  =  AnahabX 


Inemtations-Oniament  auf  euur  HenkelBMoL  Ornament 

BandBcheibe.  eoncentrischec  Kreise. 

Fonde  aas  Grab  Nr.  46: 


Nr.  1.  Pfeilspitze  aus  grauem  Obsidian  von  der  ^wöhnlichen  Form. 
Nr.  2.  Ein  Dolchknauf  mit  Holxeinlage. 

GrabhUgel  Helenendorf  Nr.  47. 

Ansstich-Bestattungsgrab  nnter  kleinen  Steinen. 
Arbeitszeit:  1  Tag  (24.  NoTember)  mit  9  persischen  Arbeitern. 

Die  ücberbleibsel  des  Hügels  hatten  bei  43  Schritt  Umfang'  der  runden  Grund- 
fläche noch  6  Fuss  Höhe.  Aus  Thon  und  vielen  Steinen  war  er,  wie  noch  zu  be- 
merken, in  der  Form  eines  Halbkreises  mit  etwas  abgeplattetem  Gipfel  errichtet  worden 
(Fig.  III  n.  112).  Das  Grab  befand  sich  genan  in  der  Mitte  und  war  durch  eine 
Sehlttnqg  kidner  Steine  markiit  Seine  Länge  betrag  77t  ™d  die  Breite  8  Foes. 
Bi  war  mit  lockerem  Sande  geniUi  Die  Tiefe  Tom  Bande  der  Kurganreste  bis  zum 
weissen  harten  Grabgrunde  betrog  2^  m.  Der  Inhalt  der  in  der  Richtung  NW.-SO. 
(130°)  angelegten  Grube  bestand  aus  einem  menschlichen  Skelot  mittlerer  Grösse 
in  Rückenlage  mit  ausgestreckten  Extremitäten  (Fig.  113).  Das  Gesicht  des  Lang- 
schädels war  nach  SO.  gewendet.   Metall-Beigaben  fehlten,  dagegen  standen  an  der 
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NV^-SchoudMile  6  mit  8niid  «nd  UaineD  KBoch«  gvlilMe  Unwa  ia  swti  BflÜMo, 

je  ra  8  Stück.  Dank  dem  Umstände,  daas  kda»  8Mve  itt  Ausstich  die  OeAtaM 
serdrttckt  hatten,  befanden  diese  sich  in  noch  gutem  Zustande.   Es  waren  zwei 

kleine  und  drei  mittelgrosse  in  Schalenform  and  eine  doppelgchenkelte,  grosse 
Urne.  Das  Material  ist  ein  gut  gebrannter  Thon  von  bräunlicher  Färbung.  An 
der  Oberfläche  sind  die  Topfe  von  einem  glänzenden  Schwarzbraun.  Mit  Ausnahme 
der  grOetton  ürne  lind  alle  omamenliii  Die  Yenterungen  ia  Wmtm  m  BiUen» 
Dreiecken,  concmtrischen  Kreitflgaren,  Kerbschnitten,  Hirsekorn  -  Kr&nsen  und 
Winkelhaken-Bändern  sind  bei  vier  Gefässen  kräftig  und  sorgfältig  eingegraben, 
bei  den  beiden  kleinsten  hingegen  mehr  oberflächlich.  Die  Mündungen  sind  weit, 
die  Standflächen  nicht  gros«  and  leicht  nach  innen  (oben)  gewölbt  (if'ig.  114— lli^). 


Die  den  Ausstich  bedeeksnde  Skisse  des  geöffneten  Grabes  Kr.  47 

Steinschicht  {A  -  Aushub}. 

Nr.  1—6:  Urneo.  leh  kwae  die  Maaate  der  GeOsae  io  CenMaelara  folgen: 


Nr.  8 

Nr.  4 

Nr.6 

Nr.6 

(Flg.  IIB) 

(Flg.tW) 

Höhe  

,  16 

12,5 

10,5 

10 

7 

9 

Mündungs-Darchmesser .  . 

.  17 

lö 

Ib 

19 

17 

17 

66 

68 

64 

Ö7 

S» 

Boden-Dorchmeaaer  .  .  . 

.  M 

9 

7 

7 

8 

7 

0,8 

0,6 

0,7 

0|7 

0^ 
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Grabhügel  Helenendorf  Nr.  48, 
enthaltend  2  Ausstich-BcstuttungsgrÄber  unter  Steinen.  (Bronzezeit.) 
Arbeitszeit:  2  Tage  (25.  and  26.  November)  mit  9  persischen  Arbeitern. 

Die  an  der  Basis  runde«  bereits  angeschnittene  Aufschüttung  war  aus  gelbom 
LehjDsande  mit  Roll-  und  Feldsteinen  aurgefUhrt.  Ihr  unterer  Umfang  maass 
40  Schritte,  ihm  Htthe  noch  5  Fuaa  Als  der  Brannen-Anahiib  vogeflUir  eine  Tiefe 
Ton  1 «  erlangt  hette^  eondiile  ich  ein  eich  bis  hart  an  den  Sttdrand  dee  Knigene 
unter  groeeen  RoUatanneii  hinnehendes  Ausstichgrab.  Bevor  ich  mr  Ausräumung 
desselben  schritt,  üess  ich  —  ein  zweites  Grab  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Hügels  verni  iLin  nd  ---  den  Aushub  bedeutend  erweitern,  so  dass  schliesslich 
fast  der  ganze  ivurganiorso  ausgehöhlt  wurde.  Das  gesuchte  Schwestergrab  fand 
eich  denn  euch  beld  en  derNordieite  in  S  m  Bntfemung  von  dem  eislen,  nuidem 
ee  genra  penllel  in  der  Biehtong  W.-0.  (85^  eagekgfc  wer  (Pig.  133). 

Grab  Nr.  48a. 

Der  8  Fuss  lange  und  Fuss  breite  Aasstich  hatte  die  Form  eines  Ublongs 
mit  abgerundeten  Ecken  an  der  Stld  -  Längenseite.  Die  liefe  vom  Bande  der 
Kviganmle  bie  mm  netllrilchen  Kieegmnde  betn^f  %fb  m.  Bei  der  Anerlnmnng 
der  mit  Sand  and  Steinmeeeen  geflUlten  Ombe  fiind  ich  anf  dem  Grande  an  der 
Ost-Schmalseite  unter  grossen  Steinen  serfrOmmerle  Betnknochen.  Die  Becken- 
theile  Isvgpn  an  der  Stldseite,  die  Rippen  in  der  Mitte  des  Grabes,  daher  wohl 
anzunehmen  ist,  dass  der  Verstorbene  in  gekrümmter  oder  halb  hockender  Lage 
in  der  Richtung  W.  (Kopf),  O.  (Füsse)  beigesetzt  worden.  Am  Ostrande  des 
Aoeeticbt  grab  ich  einen  grOeaeren  Bionsekncpf  ane  vnd  nm  die  menachliehen 
Uebenreeto  nmd  heram  outtteie  nnd  kleine  Ka6plb.  Dae  Oentrara  dea  Qrabea 
nahm  eine  Ck)llection  von  18  groeaeui  in  drei  Etagen  übereinander  aufgeschichteten 
Urnen  ein.  Mit  Ausnahme  von  zwei  zu  unterst  stehenilen,  die  Dank  einem  günstigen 
Zufall  unbeschädigt  geblieben  waren,  präsentirten  sich  die  selten  schonen  Gerässe 
in  Folge  des  bei  Schliessung  des  Grab^  einst  stattgefandenen  soliden  Steinregens 
leider  sämmtlioh  nur  noch  in  TMlmmem.  Von  allen  diesen  gesteinigten,  armen 
ScfamenensIdndeRi  habe  ich  nnr  ein  einsigea,  etwaa*  weniger  ramponirlea  Ptncbt- 
•tttek  Ton  einer  Urne  mit  reichem  Ornament  wieder  maammense^n  nnd  leimen 
können.  Zwischen  den  beiden  geretteten  Töpfen  lagen  zwei  flache  Bronzen  in 
Streithammer- Form.  Hei  dem  Scherbenchaos  fand  ich  ferner  eine  mandolinon- 
arlig  c^estnUete  Bronze,  eine  Lanzenspitze,  Röhren,  flache  sichelähnliche  Üieche, 
einen  Kiug  und  sonstige  kleine  Schmucksachen,  auch  Forlen  au»  Carneol  und 
Anibradi 

i'  undu  aus  Grab  Nr.  4äa 
(die  Broaeen  ^d  mit  he%r&nor,  bis  n  8  mm  ftadKr,  ranher,  stallenweiie  Unm^ger 

O^VdatlonB-Sddeht  tbenogea): 

Kr.  1,  Artefaet«  einer  Handera  nicht  nnibniich,  bei  welcher  die  Decke 
Ibhit  (fig.  \tO  u.  1*21).  Der  Hals  läaft  in  einen  in  die  BOhe  gerichteten,  platten 
Schlangen-  oder  Vogelkopf  ans.  Vom  in  der  Kehl-  oder  Kropfj^egend  sitzt  eine 
Schnuröhse,  auf  der  das  Stü''k  wie  auf  einem  Fasse  aufruht,  wenn  man  es  mit 
dem  Rande  aufsetzt.  Zwei  weitere  Oehsen  sind  am  untorpn  Ende  des  Biiaches 
angebracht  Den  Aussenraud  des  Körpers  umzieht  cm  n-.ii  Spiralen  verziertes 
Band.  Die  Lioge  dea  Stildcea  betrilgt  8  omh  die  Höhe  2,6  cm,  die  grMe  Weite 
qner  über  die  Binder  dea  hohlen  Innern  gemeaaen  3,5  «m,  die  Stbrlie  der  Waa- 
dangen  8  ei«^ 
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Nr.  %  Platte  Lavseutpitttf  in  dMr  MHto  aebwaehw  Rippe,  aiuk  ver- 
«ittert  (Filf*  132).  Lüiige  9^  m,  «rttsto  Braite  8,8  em,  $ttcke  M  e«. 

Nr.  3.  Zwei  flache  Bleche  in  Streithammer-Form,  an  der  Zunge  ge- 
locht 'Tin-  123).  Die  Breite  beträg-t  7,3  cm,  die  Höhe  7  cm,  die  Starke  0,1  cm. 
Die  Stücke  lagen,  sich  fast  deckend,  aufeinander,  durch  das  Oxyd  fest  zusammen- 
gefügt  Auch  beim  Reinigen  durch  Salzsäure  lösten  sie  sich  nicht  von  einander. 

Nr.  4,  Zwei  desgleiolieii  in  Halbmondform  ««ageadinitten  (Fig.  124). 
GrOesie  Breite  7  em,  GttSike  0,S  CHI. 

^Y  5.  spiralring,  fttnfrach  gewunden  (Fig.  125).  iTeite  Sje«,  Höhe  beiw. 
Breite  1,1  rm. 

Nr.  6.  Thoile  von  Blechriihren,  durch  Biegen  geschlossen  (Fig.  1*26). 
Nr.  7.  Bruchstücke  von  flachrunden  Blechen  mit  wellenförmig  ge- 
presstem  Rande  (Fig.  127).  .         .  ' 


Nr.  8.  Artefuct  von  2  cm  lAnge,  aus  einem  gebogenen,  um  die  Mitte  herum 
-mit  4  Biidehi  betetsken  Hohlcylinder  beetebend  (Fig.  128). 

Nr.  9.  54  Knöpfe:  1  gröeeerer,  24  mittlere  und  S9  kleinere. 

Nr.  10.  39  Perlen  (Fig.  129):  Hö  mittlere  Röhrenperlen,  1  kleine  Oameolperle, 
■2  mittlere  Anthracitperlen  und  1  kleine  Antbracitperle  (serbrochen). 
Nr.  11—13:  Urnen  (Fig.  130- L32). 

Nr  n.  Grosso  Urne  von  gelblichbrnuner  Färbung',  gut  gebrannt  (Fig.  130). 
Der  Hand  der  ziemlich  engen  Mündung  ist  leicht  ausgelegt,  der  Hals  kurz  und 
die  Stehflüche  gerade.  Daa  Oefftss  hat  eine  schöne  Wölbung.  In  der  Sdiidtei«- 
gegend  sitaen  swei  kleine  mnde  Benkel,  deren  Oeflbnng  einen  Uanneedanmen 
durcidaseen.  Neben  einem  der  Henkel  sitzt  ein  iidi  dachartig  vorwölbender,  flacher 
Vorsprung,  der  mit  kräftig  gefurchton,  schriig  gezogenen  Kerbschnitten  verziert  ist 
In  der  Henkelgegend  führen  drei  in  Abständen  von  1  cm  von  einander  angebnichte 
Rillen  um  das  Gefäss  herum.  Der  obere  Thetl  der  Urne  ist  mit  flachen,  schmalen, 
in  der  Rillenzone  unterbrochenen  Längsfurchen  .verziert.  Die  Höhe  des  Gefässse 
betragt  39  cm,  der.  MUndnaga-DnrchmeasM  11».5«m,  der  P"^f""**'B"g  38  ei»,  der 
gröaete  Umfang  unter  den  Henkeln  92  cm,  der  Standfljicben>PQrehneeeer  IS«5  ei% 
die  Wandstürke  0,9  em. 

Nr.  12.  Sch warzglUnzcnde,  incrustirte  GcHi chts-Urne  (Fig.  131).  Der 
gerade  niedrige  Hals  sitzt  unmittelbar  auf  dem  boiubcnühnlich  geformten,  mit  leicht 
nach  innen  (oben)  gewölbter  Stchflächc  versehenen  Gefüase.   In  de^  Ober-Bauch- 
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.gegend  mtzen  symmetriach  iiin  das  Gefltat  Inrnm  drei  NasenADBätce  mit  rerlifltl 

gebohrtem  Schnurloch  von  1  cm  Durchmesser.  Zu  beiden  Seilen  oberhalb  eines 
jeden  Nasenansatzes  laufen  horizontal  geführte  starke  Wülste  hin,  welche  —  die 
Augenbrauen  maridrend  —  sich  an  den  Aussenenden  nach  innen  (unten)  umbieigen 
«ad  kMm  Knlai'  bilden,  die  mit  weiater  Paate  gefBltt  und  nnd  die  Aiige&.d«^» 
-■Mltii.  Die  gtaiae  Obeifllebe  der  Urne  iel '  mit  doppekoaloafirleiB,  ilgteliehm 
Ornament  Aberzogen.  Heber  zweien  der  eben  erwähnten  Nasenhenkel  befindet  sieii 
das  priraiti?e  Gebilde  eines  gehörnten  Yierfttaslers.  Unter  dem  Rumpf  der  Thiefe« 
den  Huum  zwischen  Vorder-  und  Hinterbeinen  ausfüllend,  ist  noch  eine  Vo^el- 
gestalt  angebracht.   Oberhalb  des  dritten  ^iasenhenkels  befindet  sich  anstatt  der 


Tbier-Figmreii  die  DuiMluig  einee  Kieoiee  mid  la  denen  beiden  Seiten  dat 
iMioiii  häufige,  lehüB  beepvochene  Hakenkreuz -Ornament.   Von  den  Henkeln 

ebwSrlB  läuft  bis  zum  Fuss  der  Urne  je  ein  breites  Hand,  welches  an  den 
Anssehrändern  mit  Hirsekorn-,  bezw.  Wellenlinien-Oniiunent  besetzt  ist  und  eine 
FflUung  von  punittirten  Winkeibändernf  Rautenketten,  bezw.  sich  in  der  Mitte 
kranaander  Ziokaaeke  bat  Die  Btnme  awiaoben  den  YertioaiatKillBn  aind  mit 
Winkelband-Aftaagemant  nnd  Beaten-Figaien  anageflUlt  Die  H0be  der  Urne 
beträgt  -24  cm.  der  IfOndaaga-Darabmesscr  12  rm,  der  grOeate  Umfang  90eai,  der 
'flIabflächen-Dnrchmesser  12  cm,  die  Stärke  der  Wandung  0,8  cm. 

Nr.  13,  Grosses,  weitbauchiges  Gefäss  mit  ganz  kurzem  Halse  und  kleiner, 
leicht  nach  innen  (oben)  gewölbter  Bodeniläche  (Fig.  132).  In  der  Scbulteigegend 
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sitzt  ein  flacher,  dachartiger,  vorn  durch  zwei  kleine  Säulen  gestutzter  Vorspriing. 
Die  sich  auf  beiden  Urnenhiilften  wiederholende  Hauptdecoration  besteht  aus  zwei 
sich  8cbr%  kreuzenden  breiten  Bandstreifen,  die  mit  Rautenketten  gefüllt  and  an 
den  AniBenrttndeni  mit  Hinekorn-Ornament  besetst  sind.  Der  lieli  dmdi  das 
Kreum  der  Bänder  in  der  Mitte  ergebende  Bhomhns  enthftit  wieder  des  oben 
beeprodiene  Hakenkreaz,  welches  hier  noch  durch  rier,  in  den  Winkeln  am  Kren- 
zangspnnkt  der  Stäbe  angebrachte  Kreisaasschnitte  erweitert  ist  Als  Zuthats- 
Ornament  fungiren  vier  Winkelbänder  in  den  Winkeln  der  Haaptbandßgar,  ausser- 
dem fuhrt  ein  breites,  mit  Rautenketton  gefülltes  Band  vom  Dachvorsprang  bis 
zam  Posa  der  Urne  herab.  Die  Höhe  des  Gefüsses  beträgt  22  em,  der  MttDdnogs^ 
Dnrchmetter  18  cm,  der  grüstte  Umfang  97  em,  der  Doiehmeaser  der  Stefallielie 
11 «»,  die  Wandetürke  0,9  cm. 

Grab  Nr.  48b. 

Die  Grössenverhältnisse  dieses  in  Form  eines  gestreckten  Vierecks  mit  einer 
etwas  abgeschrägten  Seite  (Wesi-Scbmalscite)  ungelegten  Äussticbs  waren  folgende: 
Die  Länge  betrug  7  FW,  die  Breite  $%  FW,  die  Tiefe  rom  Koiganrande  (bexw. 
den  Beeten)  bis  snm  Kieagmnde  %t  m.  Daa  mit  hartem  Lehm  geflilite  Giäb  er- 
gab ansoer  einigen  ganz  brUchigen  Knochen  aaf  dem  Grunde  weder  ürnenscherben 
noch  aonitige  Beigaben,  trotadem  ich  ea  an  aoigfiUtigem  Nachanchen  nicht  fehlen  lieaa. 


Grabhügel  Helenendorf  Nr.  49, 
enthaltend  2  Ausstich-Bestattongsgräber  anter  Balkenlager,  bezw.  Steinen. 

(Bronseaeit) 

Arbeitsaeit:  8  Tage  (25.,  26.  nnd  S7.  November)  mit  9  peraiachea  Ärbeitero. 

Der  ursprünglich  bedeutende,  aus  feinem  Lehmsande  nnd  Rollsteinen  gefügte 
Rnrgan  war  atark  beachidigt.  Die  Torhandenen  Reste  lieaaen  den  Schinna  aaf  An> 

tage  in  halbkreisförmigem  Profil  an.   Sein  Umfang  betrag  an  der  mnden  Basia 
Schritt;  seine  Höhe  noch  etwa  9  Fuss.    Der  Brannen-Aoshnb  erhielt  des  rer- 

niuiheten  Doppelgrabes  halber  den  entsprechenden  Umfang.  Am  zweiten  Tage 
unserer,  in  der  Folge  zu  bewältigenden,  zähen  Erdmassen  sehr  mühevollen  Arbeit 
konnte  ich  endlich  2  Gräber  ßxiren.  Sie  lagen  auch  hier  geoaa  parallel  zu  ein- 
ander in  der  Rtchtuig  W.-0.  (110**),  doreh  eme  Zwischenwand  ron  2,6  m  getrennt 
(Fig.  178). 

Grab  Nr.  49a. 

Ich  ging  annichat  an  die  Anaranmnng  des  anf  der  Nordaeite  des  Hflgela  be- 
legenen Grabes,  dadieaea  mich  besonders  anzog  durch  die  starke  Lage  vermoderter 

Gedern  holz- Balken,  welche  dasselbe  bedeckte 
(Pig.  134).  Die  noeh  siegen  1  Fuss  dicken  Stämme 
waren  in  der  Richtung  NW.-SO.  dicht  aneinander 
schräg  über  daa  Grab  gelegt.  Unter  dieser  Hola- 
achicht  war  die  in  FV»rm  einea  geafarecktenVierecks 
ans  der  weiaaen  Thonerde,  bezw.  der  Kieaaehteht 
darunter,  etwas  unregelmftssig  anagestochene  Grabe 
von  oben  bis  zu  dem  mit  dünnen  Cedernholz- 
Pfählen  überkleideten  Grande  mit  gewaltigen  Roll- 
steinen  und  sehr  wenig  Sand  angefttllt  Ihre  Maasse 
waren  folgende:  die  Linge  behrng  9  Fnaa,  die 
Breite  4  FW;  die  Tiefe,  Tom  Holsbalken-Lager 


Das  Balkenlagcr  über  dem  Grabe. 
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bis  zum  Grande  gerechnet,  1,5  m.  Scbon  in  den  obersten  Schiebten  anfangend, 
war  das  Rteinlager  im  Reatattungsraom  ^anz  mit  Bronyesachpn  durchsetzt.  Auch 
12  Urnen  von  eleganter  Form  und  prächtiger  incnistirung  standen  an  der  \V.- 
Scbmalseiie  des  Grabea  in  Etagen  übereinander.  Die  oberen  waren  natürlich 
wtedw  snninnieogedrttckt  Weiter  unten  aber  grub  leb  nodi  einige  Töpfe  heil 
henuiB.  Um  die  Oeftase  hemm  lagen  eine  Meqge  Peilen  vnd  kleiner  Sehmack- 
Gegenstände  verstreat.  An  der  0.-8eite  Ihnd  loh  enf  dem  Grande  Uel  erreste 
eines  Sknlcts.  Die  Knochen  vvaren  von  brSunüphor  Furhe  und  st  fir  lest  An 
violen  StcllL'n  hatten  sie  grüne  Flecken,  wohl  vun  der  lironzi'  andxydirt.  Der 
8ch4idel  war  durch  einen  Stein  zerqaettcht  Der  lodte  erwies  sich  nach  Ab- 
rKsnea  der  ihn  bedeokmidm  SIeintehiehi,  eis  enf  der  reebten  Seite  liegend  be- 
■tattet,  die  Beine  mänig  gegen  den  Leib  gesogen,  die  ffitaide  neben  dem  Rnmpfe 
nosgestreckt,  nnd  den  Kopf  mit  dem  Gesicht  nach  Norden  gewandt.  Ein  zweiter, 
zerdrückter,  grünlicher  Schädel  ohne  Unterkiefer  stand  in  einer  Kische  der  Grub- 
wand,  70  cm  über  dem  Grunde,  in  der  SO.-Ecke  des  Ausstichs,  das  Gesicht  gltich- 
ilaUs  nach  Norden  gerichtet  Daneben  war  eine  mit  der  StandQäche  nach  oben 
«eisende  Schale  gestellt  Auch  an  der  W.-Seite  des  Grabes  bei  den  Cmen  in  den 
oberen  EStagen  Isg  ein  solches  auf  die  Seite  geneigtes  GelSss.  Der  Todto  hielt  in 
seiner  rechten  Hand  einen  Bronze -Vogel.,  Auf  der  Brost  hatte  er  ausser  vielen 
Perlen  einen  gewölbten  BlechdeckeL  Qner  darflber  war  eine  laoge  Nadel  gelegt 

Pnode  ans  Grab  Nr.  49a 
(die  Bnmzen  sind  Ton  eiaer  starikeo,  heUgrftnett  Patina  flbosogen): 

Nr.  1.  Vogel  als  Hängestuck  (Fig.  135).  Das  schön  erhaltene,  gut  ge- 
gossene Artefkct  hat  eine  Höbe  von  7,5  «m.  Dte  Unge,  Ton  der  Schnabelspitae 

bis  anm  Schwanzende  gemessen,  beträgt  10,5  cm;  die  grösste  ßreite  Uber  die  Brust 
2,7  cm.  Der  längliche  Kopf  hüt  zwei  stark  hprvorquellencio,  rundp  Augen.  Oben 
am  Halse  sitzt  ein  halsbandalinlii  her  Doppclwulst.  Der  hohle  mit  kleinen  Drei''''V:s- 
Ausscbnitten  versehene  üumpf  mit  breiter  Brust  und  schmalem  Rücken  luuti  m 
einen  geraden  IMemohwans  ans.  Die  Passe  sind  stielblartig  geformt  Anf  dem 
Rücken  lasten  schmale,  nicht  tiefe  Einschnitte,  wie  Rippen  in  einem  Ficher,  kreis- 
artig  herum.  In  der  oberen  Rückenge^end  ist  eine  lange  Oebse  in  Schleifen  form 
angebracht,  welche  aussen  mit  kleinen  Rillen  rersiert  ist.  Das  Gewicht  des  Stftckes 
beträgt  70  g. 

Nr.  2.  Zerdrückter  Blechdeckel  mit  flachem  Rande,  in  der  Mitte  mit 
Knanf-Anftatz  (Fig.  136). 

Nr.  3.  Lange,  runde  Nadel,  unten  zu  einem  Oehr  nmgebogeD  (Fig.  137). 
Lftnge  16  cm;  Stärke  4  mm, 

Nr.  4.  Glockenartigcr  Gegenstand,  in  seiner  Form  einem  Leuchtthurra 
nicht  unähnlich  (Fig.  138).  Die  ursprünglich  hohle  Bronze  ist  mit  einer  harten, 
grauen,  ceuientartigen  Masse  aasgegossen.  Die  ebene,  mit  sternförmigen  Aus- 
schnitten versehene  Standfläche  bat  an  der  Peripherie  4  Oehsen  und  in  der  Mitte 
eine  solche,  darin  noch  Reste  ?on  Ketten  sitzen,  an  welchen  wohl  die  unter  Nr.  9 
(Fig.  144)  beschriebenen  Hltegestttcke  befestigt  gewesen  sind.  Anf  der  oberen 
Spitze  des  Artefacts  sitzt  eine  breite,  gerippte  Oehse  zum  Durchziehen  einer  Schnur. 
Die  (^horfliiohf  des  Konus  ist  durch  schmale,  parallel  laufende  Schrägbändfr  in 
gleit  dl  titeiie  Zonen  getheilt,  die  mit  Zickzack-Streifen  ausgefüllt  sind.  Das  Ornament 
ist  massig  tief  ausgeschnitten.  Die  Höhe  des  Stückes  (ohne  die  unteren  Oehsen 
geiedinet)  beträgt  6  cm;  der  Durchmesser  der  KandUttche  4,3  eis.  Ich  halte  das 
Stitek  IHr  einen  Schmuck-Gegenstand. 
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Nr.  5.  Zierliches  Artefact  in  Gestalt  eines  in  der  Längenachse 
gelochten,  seitlich  etwas  abgeplatteten  Wagebalkens  (Fig.  139).  Den 
mittleren  Theil  des  sich  nach  den  Enden  hin  verjüngenden  Balkens  umspannt  ein 
breites,  mit  zwei  übereinander  sitzenden,  concentrischen  ilreisAguren  verziertes 
Nietband,  Wiehes  oben  in  einer  Oehse  endigt.  Die  Länge  des  Stflckes  betrügt  5  em. 

Nr.  6.  Zw«i  kleine,  konnsnrtige  Hänfeetttcke  (Fjg.  140  Tmd  141),  mit 
Oement  geflUlt  und  nift  Ansschnitten  in  Dreieckforni  rersehen.  An  der  Spitze  hat 
jedes  eine  runde  SchnorOhse.  Die  Höhe  betrSgt  3  cm;  der  Dnrchmesser  der  Stand- 
fläche 2  rm.  Die  Bronzen  bilden  wahrscheinlich  die  Ergänzung  zu  Fijj.  l.'{9,  in 
welchem  Falle  das  Artefact  alsdann  an  eine  kleine  Wage  erinnern  würde.  Hat  der 
XSregeustand  nicht  als  Schmuckstück  gedient,  so  ist  er  vielleicht  das  sinnbildliche 
Ibteioben  einoe  ToriiietoriMhen  Beamten  der  Oereebtigkeit,  eioee  Marki-AttlMNn^ 
joder  dei^ffL,  gewesen. 


Nr.  7.  Blech  in  Halbraondform  (Fig.  142),  in  der  Mitte  sich  zu  einem 
tttUenartigen  Hohlcylinder  verdickend,  zum  Aufsetzen  des  Stückes  auf  einen  Stift. 
Die  Breite  der  Sicbelarme  beträgt  1,2  cm;  die  Stärke  des  Blechs  0,1  cm. 

Nr.  8.  Kleines  Artefact  in  Form  einer  Scheibe  mit  randlichem  Avs- 
eohnitt  in  der  Mitte  (Fig.  148).  An  swei  sich  gegenflber  liegenden  Stellen  Te^ 
dickt  sich  das  Blech  wnlstartig  und  ist  dort  mit  elliptisch  geformten  Bohrlöchern 
versehen,  so  dnss  e»  auf  ein  Stäbchen  gesteckt  werden  kann.  Der  Dnrcbmesser 
beträgt  3  ci«;  die  Starke  des  Blechs  0,'2  cm. 

Nr.  9.  Vier  kleine,  wie  Pfriemen  -  Handgriffe  gestaltete  Gegen- 
.  Stände  (Fig.  144).  Die  Sttteke  sind  mit  Oement  ansgegosaen  und  am  obeieii 
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Ende  mit  ttnem  Sehttwlooh  vefielm.  Dte'Unge  Mrl^  5fi  em»-  IMt  BfeoaMB 
gthOrteo  Termaihlich  zn  Fig.  13d. 

Nr.  10.  Zwei  Spiral-Pingerrinf  MOlHfiMli  «SVQiiden  (Fjgk  Mft).  -  Waito 
%  liesw.  1,8  cm:  Höhe  1,7,  be^w.  '2  nn. 

Sr.  11.  Yter  kleine,  loffeiartige  ^rtefacte  (Fig.  I-Mi^j.  QlugßiiftQgeC?). 
Laxige  2,2  cm;  gröMte  Breite  1  cm.  •  . ,      .  '  '  . 

Nr.  18.  Viftr  dinne  .Bl««Iirtthrcbeii  mit  flb«f«iM*d«r  gelegiflo.  Biadan 
(K«.  U1).  ÜB«»  M«»;  W«to  O^m. 

Nr..  13.  Zwei  Spiral-Scheiben,  mit  den  Kandem  .WMmndir  fVUHlMl 
(Wg.  146).    Länge  des  Stückes  2^  n,>:  Stärke  des  Drahtes  0,r^ 

Nr.  14.  Glieder  einer  wahracheinlicii  zasammQaoxydirten  Bronza-v 
Perlenkette  (Fig.  149). 

Nr.  15.  Zwei  kleine  Ariefaote  in  Fonn  eine«  iiuanuiMi^edrfiekten,  «u* 
MtneDtiitMi  waA  durdilMlitteii  lUohtan  (Fig.  150  imd  151).  Bin  gnu  ttmUeliM 
Stllck  itt  in  ebem  Grabe  nahe  dem  Steinbraoh  (Helenendorf,  Nr.  6A  nnter  Xr.  8) 
gefanden  und  auf  S.  115  meines  Berichts  fllr  1899  bereits  beschrieben  worden.  Die 
Mnasie  der  beiden  Gegenstände  sind  folgende-  Die  Liinge  betrügt  3,5,  bezw.  2,6  ew; 
die  grusste  Breite  2.9  rm,  bezw.  2,1  cm;  die  Starke  H.^,  Kx  zw  0,7  cm.  Von  einem 
dritten  solchen  Arteiact  ist  nar  noch  eine  üälttc  voriiundea,  unteu  umwunden  mit 
•ineiB  lehnalen  Nielfamde,  i*odiiich  das  in  der  Mitte  gebonteoe  Bttlok  derein«! 
iBwmmflngebeftet  wotden  iei 


Nr.  1&  Dttoner  Armring  (Fig.  153),  gerippt,  nach  dea£oden  hin  sieb  re> 
jflngend. 

Nr.  17.  Ein  wohl  ron  einem  Gürtel  herrührendes  Blech-Fragme^nt 
mit  Bchnnrloeh  (Fig.  154).  Btirke  1  mm. 

Nr.  18w  155  Kndpfe,  daranter:  3  gtOeaefe^  gevOlbta  mit  geaebwongenen 
Bigel  (Fig.  155);  51  mittlere,  gewölbte  mit  geachwangenefli  BOgel;  103  kleine,  ge- 
wölbte mit  geiadem  BftgeL  Die  grfieaeien  lind'  aoMementirt  nnd  Ingen  BaUen- 
Verzierang. 

Nr.  19.  16u  Perlen,  daranter:  47  luitUcre  aas  Bronze;  18  kleinere  aus  Bronze; 
31  gans  kleine  ans  Bronze;  1  längliche,  grössere  aas  graaem  Stein;  1  längliche, 
grteiere  ans  Gbnieol;  10  nütUere,  Haehnmde  ans  Osneol;  51  kleine  ans  Osneol; 
1  kleine  aas  Anthrseit. 

Ausser  diesen  wurden  noch  zahhreiche,  koiaUenttbnUcsb  tii8aBinieage|Nq>pte 
Bronse-  nnd  Cameol-Perieo  gefanden.  • 
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Nr.  90—29:  Urntii  (Fig.  156-100).  . 

Nr.  20.  Vasen  artiges  Biesengeffttt  «Qs  restgebranntem  Thon,  von  dunkel- 
brauner  Farbe  und  mit  etwas  rauher  Oberfläche  (Fig.  156).  Das  wohlerhaltene 
Stück  ist  ohne  Henkel.  Unter  dem  sehr  engen,  schlanken,  stark  ausladenden  Halse 
mit  zurücktretendem  MUndungsrande  tritt  der  Bauch  in  weiter  Rundung  vor,  er- 
reicht in  der  Mitte  seinen  grössten  Umfang  und  gebt  anten  in  eine  Terhältniis- 
Minig  kloine^  elNnie  Stendfläobe  Iber.  Dm  OimiMt  bMtohl  au  eiMr  Bille  » 
der  Halswnrad  und  swei  aolohen  in  der  Stmolifegend.  Die  IUmm  det-  in  Miaer 
Form  an  die  schönen  Artschadsorer  Urnen  erinnernden  Kruges  sind:  Höhe  ZSfiem^ 
MUndungs-Durchmesser  cm;  Hals-Üm(iuig  18^  om;  grOaster  B«iich*CiiiiiMig 93 «m; 
Dnrcbmesser  der  Standfläche  11,5  em. 


Nr.  Jl,  I)i<>  oben  defecte,  grosse,  weitbauchige  Urne  hat  einen 
leinen  Hals  (Fig.  157).  Vom  ausladenden  Rande  führt  ein  schön  geschwungener 
Kniehenkel  bis  in  die  Schultergegend.  Unterhalb  des  Henkelfusses  sitzt  eine  kleine 
SobnuttliMii  Die  Standfläche  ist  klein  und  eben.    Um  den  oberen  Tbeil  des  gut 
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gebnimiMi,  biftniilieh  tehimmcnideii  GellaMt  lanfm  kittfüg  geftarehte  Billeii.  Die 
BSh»  betlSgt  30  cm;  der  Hündongs-DarchmeMer  6  cm;  der  Küs-Umfang  14  cm; 
der  grOsite  Ümfiuig  mn  die  Mitte  85  cm;  der  Darcbmeteer  der  Standflflehe 

10,5  cm. 

Nr.  22.  Schwarzer,  wcitmundigcr  Topf  (Fig.  löS)  mit  tiefer  Randrillc, 
3  Lienkei-ADSätzen  in  Form  von  kleinen  VorsprUngen  in  der  ächuitcrgcgend  und 
leicht  nach  oben  gewSlbter  Bludllidie.  Das  den  HaJhn  si«ende  Hlander-^  Baoten- 
ketlen-^  Vinkelbaad-^  Zieknck-  end  HinekotB-Omameiit  iat  icbön  incmatiil  Die 
Höhe  beträgt  14  cm,  der  Httidenga-Dorobmeaaer  39  «m;  der  grOaete  Umfang  78  «m; 
der  Boden-Dnrchmeaser  10  cm. 

Nr.  23.  Oefäss  aus  schwarzem  Material,  mit  glatter,  glänzender  Ober- 
fläche (Fig.  159).  Der  Rand  ist  kurz  und  gewölbt  Darunter  läuft  eine  tiefe  Rinne. 
Die  Stehfläche  ist  klein  und  leicht  concav  geformt.  Das  locrostations-Ornamcni 
ist  beaondeiB  sorgfältig  niid  feiii  augeftthrt*).  Ale  ein  sieb  auf  jeder  HSlfle  der 
üme  wiederholendes  Deoorations-MotiT  ist  das  swischen  swei  mit  Mäander  ans- 
gefällten  Winkelbändem  in  grossen  Verhältnissen  aus  Ketten  ausgestichelter  Kreise 
eonstmirte  Hakenkreuz  zur  Darstellung  gelangt.  Die  Höbe  der  Schale  beträgt 
13,5  r;n:  der  Mündangs-Darchmesser  '21  cm:  der  grösste  Umfang  73  cm;  derDorch- 
messer  tier  Stehfläche  7  cm;  die  Wandstärke  0,7  cm, 

Nr.  24.  ScbOnes,  gehenkeltes  Oefäss  mit  glänzend  schwarser  Ober- 
fläche in  der  Artschadsorer  Form  (Fig.  160).  Auch  hier  flUlt  die  Sanberfceit  in 
der  Ausfllhning  der  Deooration  ins  Ange.  Die  Höhe  beträgt  30  esi;  der  MandnDgfr^ 
Durchmesser  9,4  cm;  der  grösste  Umfang  81  cm;  der  Dorchmesssr  der  ebenen 
Standfläche  9,5  cm;  die  Wandstärke  9  mm. 

Nr.  25.  Schaienartiges  Gefäss  mit  Kaauf-Ansats  nnd  geometrischem 
Licrastations-Ornament. 

Nr.  26.  Niedrige,  henkellose  Schale  mit  primitiv  ausgeführtem  Thier- 
Ornament. 

Grab  Nr.  49b 
anf  der  Sudseite  des  Knigans. 

Der  lange,  schmale  Ausstich  hatte  die  Bichtnng  W..0.  (110**).  Seine  Länge 
betrug  10  Fuss,  seine  Breite  3  Fuhs,  die  Tiefe  vom  Kurganrsnde  bis  zum  Kies- 
grunde  2,75  m.  Die  Füllung  bestand  aus  Steinen  in  geringer  Anzahl  und  weichem 
Lehmsande  Einige  Stticke  Cedernhol?  l.i^en  oben  im  Ausstich,  doch  Hess  sich 
eine  förmliche  Balkenlage  nicht  nachweisen.  Das  Grab  enthielt  nur  wenige  ver- 
witterte Röhrenknochen,  herjamgestreole  kleine  Scherben  und  Ferien.  Ausserdem 
standen  an  der  Os^^hmalwand  drei,  halbe  Urnen  in  einer  Bsihe.  Dabei  wurden 
gefhnden:  ein  Pfeil,  ein  Pfriemen,  ein  Dolchknanf  und  ein  Ring.  An  der  Nord* 
Seite,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Ausstichs,  kamen  eine  Steinpfeilspitze  nnd  ein 
Messer  zum  Vorschein.  Viele  Gewandknöpfe  lagen  ;nif  dem  Grunde  des  firabes 
an  verschiedenen  Stellen,  vorzugsweise  auf  der  Üstseite.  Die  dccorative  Aus- 
schmückung der  Gefässtheile  erweckte  durch  die  Fülle  origineller  Motive  erhöhtes 
Interesse. 

1)  Die  chemische  L'ntcrsucliuiig  der  locruHtations-Fa^ta  auf  <l<in  keramischen  Artofacten 
Tüu  Heleuendorf  hat  ergeben,  daatt  di«  (auf  Salzsäure  nicht  reagirendo)  Substanz,  d^ren 
sieh  der  ▼orgssehichtUehe  Deeorsteur  dar  Todten-Oellsse  siir  Ansfiillang  der  Onsment- 
Einschnitte  bedient  hat,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wohl  ans  Alabsstei^Qips  bestanden 

bat,  welcher  mit  saurer  Milrli  /n  oiTi<»m  zähen  Brei  angpmengt  wurde. 

[Vergl.  hierzu  diese  Verhandlungen  1897,  S.  ü5,  and  18^ö,  S.  540.   Die  Redaction.] 
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Fvnde  ant  Grab  Nr.  49b: 

Nr.  1.  Pfeil  mit  starker  Rippe  und  Ticrkantij^cm  Schaftstiel  (Fig.  161).  Länge 
11,6  cm,  grMe  Breite  %7  em, 

Nr.  %  Dolchkntnf  mit  Hob  ausgelegt  (Fig.  162).    Höbe  8  cm,  Difcb- 

Nr.  8.  Kleines,  geachireiftee  Heaaer  mit  rarflckgelegter  Spiln  (Fig.  168). 
Linge  12,7  «m,  grOaate  Breite  1,8  om,  Bflckenatiike  8  mai. 

•    Nr.  4.  Vierkantiger  Pfriemen  (Fig.  164).  LBi^  10  c$il 

Nr.  5.  Pfeilspitze  aus  grauem  Obaidian  (Fig.  168).  Linge 4k3 «m,  grteiti 

Breite  1,5  cm,  grösste  Stärke  3  mm. 

Nr.  6.  Spiralring,  aiebenfaeh  gewunden  (Fig.  166).  Höhe  1,5  cm,  Weite  1,5  cm. 

Nr.  7.  Vier  sehr  grosse  sanftgewölbte  Qewandknöpfe  (Fig.  167). 
Drei  daTon  tra^^cn  eine  aus  concentrisch  geführten  Kreisen  bestehende  Rillen- 
verzierong.  Das  Innere  ist  mit  Gementpasta  ausgegossen.  Der  Bügel  ist  klein. 
Der  Durcbmeaeer  beträgt  3,8  en. 


Nr.  8.  Fünf  grosse  Knopfe  desgleichen,  daTon  vier  mit  und  einer  ohne 
Rillen.    Der  Durchmesser  beträgt  3,2  cm  (Fig.  H)8). 

Nr.  9.  24  kleine,  cementirte  Knöpfe.  Der  Durchmesser  beträgt  1,2  cm 
(Fig.  169). 

Nr.  10.  Nenn  Perlen,  davon:  sieben  längliche  ana  Brome  and  swei  veiaie 
ana  Stein. 

Nr.  11.  Budera  einea  halbmondförmigen  Bleches  nnd  Stfteke  voa 
einem. dflnnen  Ringe. 

Randatflck  eines  grossen  GefUsses  aus  schwärslichem,  bröckligem 
Thon  von  9  mm  Wandstärke  (Fig.  170).  In  der  Sohnlteigegend  aitaen  drei Kainfe, 

Sämmtlich  mit  dem  Hakenkreuz  geziert. 

Kreis figuren-Decoration  auf  einer  Qef&ascherbe  ana  dem  gleichen 
Material  (Fig.  171). 
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Geometrisches  Ornament  auf  einer  Topfscbale  mit  zwei  buckelarti^n 
Kainfen  (Fig.  172). 

Fig.  XlO-^m  QnuugMnta  der  3  Umenlitlften  in  Onb  Nr.  49b. 


Grabhügel  Helenendorf  Nr.  50. 
MiitdsroMe  Anbdiattnng,  2  Aasstich-Bestattang^räber  unter  BoUstein«! 

enthaltend.  (Bronzezeit.) 

Arbeitszeit:  3  Tage  (21).,  28.,  29.  Norember)  mit  9  persischen  Arbeitern. 

Der  Umfang  des  oben  abgefltichten  Hügels  betrug  an  der  runden  Basis  36  Schritt, 
die  Höhe  4  Fuss.  Durch  einen  fj^rossen  Brunnenaushub  wurden  2  Ausstichgräber 
blossgelegt,  die  —  in  der  Form  gestrecltter  Vierecke  aus  dem  harten,  weissen 
Thonboden  ausgestochen  —  fast  parallel  nebeneinander  lagen,  durch  eine  Erd- 
Zwisdbenwand  Ton  S,5  m  MBchtigkeit  getarenni  Der  kleinere  Aoaetieh  leg  an  der 
Nordeeite,  der  grtfesere  an  der  Sfldeeite  des  Httgele  (Fig.  183). 

Grab  Nr.  .')()a. 

Die  Grossenverhältnisse  des  Bestattun^'^sraumes  waren  folgende:  die  lünge  7, 
die  Breite  3  Fuss.  Gleich  in  den  oberen  Schichten  des  mit  lockerem  Sande  ge- 
flüttea  Orabet  wurden  Meine,  Teretveat  liegende,  Terwitterte  Knoeben  oiul  Sdiidel- 
theile  dnee  Kiodee  geftinden,  aoch  Scherben  kleiner,  bröckliger  Oefiteee  Ton  brBim- 

lieber  Farbe.  An  der  West-Schmalseite  standen  zwei  Thon-Gerässe:  ein  Krügleln 
und  ein  Schlichen,  rngcfahr  in  dir  Mitte  des  Grabes,  mehr  der  Nord  wand  zu, 
lag  eine  Nadel,  als  einzige  Metallbeigabe.  Die  Richtung  des  Grabes  war  W.-O. 
(114»). 

VtffliHidl.  d«r  B«rL  Aatluropol.  Oiwüssliafl  im  12 
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Fände  ans  Grab  Nr.  fiOa: 

Nr.  1.  Dfinne,  ipitie  Nftdel  ohne  Oefar  (Hg*.  174).  LiQge  d,S  «i,  grtHle 

Starke  2  mm. 

Nr.  2.  Kleiner  Krug  in  Vasenform  ohne  Henkel  mit  leicht  enrttckgelegtem 
Rande  and  nach  aussen  (unten)  i^ebogener  Standfläche  (Fig.  175).  Das  Gefass  ist  too 
graugelber  Farbe.  Vom  Ornament  zeigen  sich  noch  Spuren  abgeschliffener,  Tertical 
geführter,  bis  zur  Unter-Uanchgegend  reichender  Kippen.  Die  Höbe  beträgt  17  oi^ 
der  Mmidnngs-DiigdmMtter  7,8  cm,  der  grMe  Umfiuig  S9  m,  der  DuHihMinr 
der  Stendflldie  7,4  em,  die  Wendettri»  0,7  em. 


Nr.  3.  Kleine  Schale  von  schwarzer  Farbe  mit  flacher  Stehlläche  (Fig.  176). 
Daa  Inkrostations-Ornament  besteht  ans  einer  Doppel- Wellenrille  anter  dem  kanwe 
Halee  und  mit  der  SpilM  naeh  oben  weiModeo  Winkelbliideni,  die  nun  Thefl 
nift  Hireekom-Ausacbnitten  gemUt  tiad.  Die  Httbe  belrigft  43  ob,  der  Mflndeage- 
Dnrchmesser  9,ö  cm,  der  grOüte  ümlkag  M  «a,  der  Boden-Dnrehineaaer  4,7  em, 
die  Wandatärke  6  am. 

Grab  Nr.  60b. 

Daa  groaae  Grab  war  mit  lockeren  Sende  and  Rollateinen  gefllUt  In  der 
l&nge  maass  es  und  in  der  Breite  3  Fnaa.  Die  Tiefe  rom  Knrganrande  bis 
zum  Grunde  betrug  1,94  m.  Es  barg  die  morschen  Knochen  eines  Erwachsenen 
und  ein  Frai,'ment  einer  Schiideldecke  an  der  Ostseite.  An  der  West-Schmalsoile 
standen  drei  mit  üummelknochen  gefüllte  Lrtun  in  einer  Reihe  und  nahe  dem 
Bande  twei  halbe  Töplb.  Scherben  Ugßa  in  grosaer  Menge  im  Qiabe  hanSf 
aaeh  aehr  yiele  Bronaeperlen  and  KaOpib  von  Tereehiedener  GrOeee.  An  dir 
Noid-Lingeneeite  Cuid  ieh  ein  grtaaeiea  Biameaitelbet 

Funde  aus  Grab  Nr.  äOb: 

Nr.  1.  Doppelschneidige,  scharfe  Waffe  aus  einer  breiten,  platten,  sich 
nadi  der  Mitte  hin  zu  einer  B4ppe  verstürkeoden  Klinge  bestehend  (Fig.  17Ö). 
Die  Tone  iii  mit  Nietloch  Teiaeben.  Daa  Stück  erinnert  an  ein  Tot  leama— r 
Die  fironae  iat  alailc  hellgrtn  pattaiii  Die  Linga  baMgt  14^  ea^  die  giMt 
Breite  ifi  cm,  die  grösste  Stärke  in  der  Bippeagefand  9  aaa,  die  Breite  daa  SUbI- 
anaatzes  1,6  m,  das  Gewicht  102  g. 

Nr.  2.  Blechröhren  mit  übereintindMr  getagtsn  Bändeni  (Fig.  179).  L&oge 
3  cm,  Weite  1 — 1  Vi  <^  Stärke  1  mm. 
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Nr.  8.  Sanft  gewfllbtt  Knöpfe:  2  grosae  von  S5«m  DnreliniMKn  einer 
davon  mit  gnaer  und  «ner  mit  bnaner  BtlBmawe;  1  von  SO  «m  Barohmetaer, 

mit  RiUen-Oroament,  35  mittlere  von  11  mm  Durchmesser  mit  gewölbtem  Bügel, 
10  kleine  von  8mm  Darchmcsser  mit  g^ewölbtem  Bügel,  132  gans  kleine  vonSmm 
Durchmesser  mit  geradem  Bügel.    Im  Ganzen  180  Knöpfe. 

Nr.  4.  65  Perlen,  davon:  17  grössere  und  48  mittlere  Eöhrenperlen. 

Hr.  &  14  Steinperlen,  davon:  1  veiase,  groeM  von  1,4  em  Dnrehmeseer, 
1  Uaoe,  rande,  8  kldne  aae  Oaneol  nnd  4  gana  Ueiae  aaa  Oaneol. 

Nr.  6.  Gliedchen  einer  Kette  und  Sttteke  von  Bleoh. 

Nr.  7—9:  Urnen  (Fig.  180-183). 


Nr.  7.  Vasen  artiger  Topf  von  glänzend  schwarzer  Farbe  ohne  Henkel  mit 
anrfickgelegtem  Mündungsrande,  weitem  Bauch  und  kleiner,  gerader  Stehfläche 
(Fig.  180).  Das  Ornament  besteht  aus  zwei  mit  inkrustirtem  Uirsekom-Aasstich 
verzierten  Rillenbündern:  einem  an  der  Halswurzel  und  einem  in  der  Ober-Bauch- 
gegend. Die  Höhe  betrilgt  M  em,  der  Mttndnnga-Dnrebmesaer  9,25  cm,  der  Hak- 
nmfaog  26  em,  der  grSsete  ümfimg  58  em,  der  Boden-Dniehmeaeer  8  cm,  die  Wand- 
ettrke  0,8  cm. 

Nr.  S.  Aehnliches  Oefäss  mit  stark  nach  innen  gewölbter  Stehfliiche  (Fig.  181). 
Als  Ornament  umzieht  nur  eine  einzige  Üefgefnrchte  Rille  die  Urne  in  der  Schulter- 
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gegend.  Die  Höhe  beirügt  22  et»,  der  Müiidui^a-Dorcbmesser  10  ein,  der  üals- 
umfang  29  «m,  d«r  gröMte  ümfkng  62  cm,  der  Dnidmiiwer  d«r  Stehllftdie  10  cm, 
die  WandstHrke  0,8  om, 

Nr.  9.  Weitmandiges,  >oh«leaftrtigM,  dtckwandiffei  Gefftsi  mit  einem 

senkrecht  gelochten,  platten  Henkelvorsprang  in  der  Schalterregion  vad  concav  ge- 
formter Stehflilche  (Fig.  182).  Drr  1  cm  starke,  oben  flache  Mündangsrand  ist  mit 
Kerbschnitten  in  Winkt  Ihakciilorm  yerziert.  Eine  zweite  Reihe  solcher  Winkel- 
haken zieht  sich  unter  dem  Rande  heram.  Darunter  folgt  eine  tief  eingeechnitteQe 
Bille,  an  die  eich  eine  Zicksacklioie  tcbliesst,  deren  Zacken  mit  echrSg  eich 
krensenden  Strichen  gefUlt  ebd.  Unier  dem  Henkelaseats  and  attf  der  gegen- 
Uber  übenden  Seite  der  Urne  sind  je  zwei  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtete, 
Hirsekorn -Ornament  enthaltende  Wii  ki  Ibiinder  untereinander  angebracht.  Die 
Höhe  beträgt  cm,  der  MUndungs-Durchmesser  21  cm,  dergrösste  Umfang  6dcnt, 
der  Dorchmesser  der  Stehflache  7,5  c»i. 

Qrabhagel  Helenendorf  Nr.  51, 
enthaltend  2  Avaetich-Beetattangagräber  unter  Cedemalämmen,  heiw.  Eollaleinen. 

(Bronaeseit.) 

Arbeitaseit:  4  Tage  (26— >29.  NoTember)  mit  9  peniadi«i  Arbeüeni. 

Die  Anbohttttang  war  die  grOaste  in  dieaer  Gegend.  Ihr  ümbng  an  der  mnden 
Baaia  hetmg  62  Schritt,  die  Höhe  9  Fuss.  Än  der  Oatieite  beatand  das  Material 
aus  weissem,  hartem  Th  n  und  an  der  Wcstaeito  aas  grauem,  weichem  Lehmsande. 
An  der  Südseite  war  der  Kurgan  mit  Rollsteinen  durchsetzt.  Beim  Abtragen  der 
oberen  Schichten  fand  ich  in  der  Mitte  des  Hügels  das  Skeiet  eines  in  Rückenlage 
in  der  Rlchtang  W.-O.  beatetteten  Erwachaenen. .  Die  Ueberreate  gehören,  nach 
dem  Znatande  der  Knoohen  tu.  nrtheilen,  wohl  einer  apiUeren  Zeit  an  ala  der  Inhalt 
der  Gräber.  Ich  Hess  nun,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  grosse  Auf- 
schüttung auch  ein  Dopiielgrab  enthalten  werde,  in  der  Richtung  W.-O.  zwei 
Anshühe  machen:  einen  an  der  Nordseite  von  2'2  Fuss  Länge  und  15  Fuss  Breite 
und  einen  an  der  Sudi^eite  von  H'/gFusa  Länge  and  Ii  Fuss  Breite.  Meine  An- 
mhme  betätigte  aieh.  Bald  hatte  ioh  awet  Anaatiche  soadirt^  die  in  einem  Ab- 
stand  Ton  5,5  m  parallel  in  der  Riehtang  W.-0.  (100>^)  angelegt  waren  (Fjg.  164« 
185  «nd  200). 

Grab  Nr.  51a,  an  der  Nordseite. 

Der  etwas  unegal  gegrabene  Ausstich  hatte  die  Form  eine«  Oblongs.  Ge- 
schlossen war  er  oben  durch  ein  Balkeniager  aus  5  stark  vermoderten  Cedem- 
stämmeu,  die  in  geringen  Abständen  von  einande:  quer  über  diu  fast  ganz  mit 
Steinen  anagefttilte,  tiefe  Grube  gelegt  waren  (Fig.  16b).  Die  Utnge  dea  Grabes 
betrag  6Vt  £*aaa,  die  Breite  4  Foaa,  die  liefe  vom  Kniganrande  bia  anm  Qmnde 
3,35  la.  An  der  Oatieite  lag  auf  dem  kiesigen  Grunde  ein  morsches  Skeiet,  an« 
scheinend  einem  jungen  Weibe  angehörend.  Die  Knochen  waren  zart,  die  Wandung 
des  Schädels  dünn  und  die  Weisheitszähne  noch  nicht  durchgedrungen.  Das  Gesicht 
der  iu  gekrümmter  iSciicuiage  licstatteten  war  nach  büden  gewandt.  In  der  Beckeo- 
gegcnd  fhnd  ich  einen  winiigai  Rinderachidel,,  auch  die  Beckenknochen  eiaes 
kleinm  Skeleta,  daneben  eine  halbe  Glaaperle.  Am  Ostrande  und  an  der  Weataeiie 
dea  Grabes  kamen  Tiele  Knochen  vom  Schaf,  von  kleineren  Yierflisslern  und  Vögeln 
zum  Vorschein.  Am  Rande  der  Grube  auf  der  West-Schmalseite  standen  drei 
kleine  Töpfe  ohne  Inkrostation  mit  Sand,  Knochen  und  Ql^perlen  gefüllt. 
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Fände  aus  Grab  Nr.  51a: 

Nr.  1.  Kleine  Schale  ani  schwarzem  Material  mit  glänzender  Oberfläche 
(Fig.  186).  In  der  Schaltergegend  sitzen  zwei  konisch  geformte  Knubbenansätze. 
Das  etwas  anregelmässig  geformte  GefUss  vcrräth  primitire  Herstellung.  Die 
Deoonitioii,  wo»  Zickaaeken,  Yerlioal-Biiidatiwfeo  und  Rillen  bettehend,  iit  flttofatig 
nnd  nnegtl  nugefllhii  Die  Hohe  beWIgl  7  ««,  der  MOiidiinga-Diirohmeeaer  18,5  cm, 
der  grOitte  UmAng  4»7  c«,  die  WaadstBike  €^7  cm. 


Die  Cedenstimme  Aber  dem  Grab«. 


Nr.  3.  Kleioer,  weitbavehiger  Topf  ans  bnumaehwanem,  gatgelnennteiii 
Material  ron  glSnsendem  Auaehen  (Fig.  187).    Bin  koniach  geatalteter  KnanT 

nimmt  unter  dem  stark  zurückgelegten,  kurzen  Hulsansatz  die  Stelle  des  fehlenden 
Honkels  ein.  Die  kleine  Standfläche  zeigt  eine  starke  Wölbung  nach  aussen  (unten). 
Das  Gefäss  ist  auf  der  Töpferschoihc  gearbeitet,  wie  die  regelmässigen,  zarten 
Rillen  an  der  Innenwandung  desselben  beweisen.  Verziert  ist  es  in  der  Schulter» 
gegend  mit  einem  breiten  Bande  fein  gezogener  Forchen,  wdchei  nach  nnten  hin 
in  einer  Smn  breiten,  mnldenartigen  Rille  aeinen  Abichlnsa  flndeL  Die  Htthe  be- 
trägt 8,0  0111,  der  Milndungs-Durcbmesser  15  c/n,  der  grösste  ümlhng  53  om,  der 
Darcbmesaer  der  Stehfläche  6,4  an,  die  Wandatärke  0,5  cm. 

Nr.  3.  Roh  gearbeiteter  Topf  aus  gelbbraunem  Material  mit  rauher  Ober- 
fläche (Pig.  IHS).  Das  nicht  gehenkelte  Gefäss  hat  eine  gerade  Stehfläche.  Zum 
Theil  ist  es  wie  von  Feuer  gesehwar/t.  Unter  dem  kurzen  Halse  läuft  als  Schulter- 
decoration ein  breites  Band  hemm,  aus  drei  parallel  geführten  Zickzacklinien  be- 
•tobend.  Daaaelbe  wird  oben  mid  nnten  Ton  je  drei  nnaoenrat  gezogenen  lUllen 
begrenzt,  Dte  Höhe  betragt  14  om,  der  mndnoga*DnrebBieiier  11,5  em,  der  grOaato 
Umfang  49  «m,  der  Boden-Dnrchmesaer  8  om,  die  WandatSrke  0^5  em. 
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Grab  Nr.  51b,  auf  der  Südseite. 


üeber  dem  Frössen,  in  der  Form  eines  nicht  ganz  regelmässigen,  länglichen 
Vierecks  aus  dem  steinharten  ThoDboden  ausgestochenen  Grabe  lagerte  eine  starke 
Schicht  grosser  RolUteine.  Balken  fehlten  hier.  Steine  und  Sand  füllten  die 
Grabe.  Die  Maane  de«  anugerftomten  Annticht  waren:  Llnge  9,  Breite  8  Vt  Fun» 
die  Tiefe  rom  Kiii|§;aiinuide  Ina  sam  Kieagrande  betrog  3,75  m.  In  der  Nordost 
ecke  kauerte  ein  granlich  gerärbtes  Rkelot  etwas  auf  die  linke  Seite  geneigt,  das 
Gesicht  nach  SO.  gerichtet.  Um  die  Leiche  herum  sammelte  ich  zahlreiche  Perlen, 
Gewandkndpfe  und  amiere  kleine,  weiter  unten  aufgeführte  Metallsachen.  In  der 
Mitte  des  Grabes  log  ein  liaufen  Knochen,  anscheinend  von  einem  jungen  Rinde 
stammend.  Neben  den  ThierkBodieii  zeigten  aich  swei  nur  cor  ^lle  erhaltene 
T5pfe  ans  schwanem,  brOebigem,  anaaen  glattem  Material,  Thier-,  Hillen-  und 
Hirsekorn-Ornament  tragend.  Auch  einen  Scherben  von  einem  harten,  brennen 
GePäss  mit  einer  Verzierung  aus  roncentrischen  Kreisen  barg  das  Grab  ond  einen 
Urnenknaaf  mit  dem  Uakeukreuz-Ornament  (Fig.  197 — 199). 

Fnnde  ana  Grab  Nr.  51b 
(die  Bronse  ist  heUgiQa  paftiaiit  nnd  ven  kOnigw  Obsifllehe): 

Nr.].  Vierkantiger  Pfriemen  (Fig.  190).  Linge  6«m,  giOaate  8tlrke4«ii«i. 

Nr.  2.  Etwas  abgeplatteter,  sich  nach  den  Enden  zu  verjüngender, 
kleiner  Röhrencylinder  mit  zwei  einander  gegenüber  sitzenden,  henkelartigen 
Oehsen  in  der  Mitte.    Länge  4,5  cm,  grösstc  Breite,  über  die  Oehsen  gemesaen, 

Ö  mm.    Aehnliche  Stücke  wurden  in  Grab  Nr.  39  gefunden  (Fig.  189). 

Nr.  3.  Knopfartiges  Artefact  mit  langem  Bügel  (Fig.  191).  Darcbmesser 
3,7  eni. 

Nr.  4.  TriehterfArmigea  Artefact  (Fig.  192),  dem  bei  Grab  49A  anter 

Nr.  15  beschriebenen  ähnlich.  Das  Bohrloch  hat  tinn  elliptiadie  Form.  lAqge 
3,5  ent,  grOaste  Breite  2,2  ci»,  grOsste  Stärke  0,9  cm. 


Nr.  6.  Kleines  Artefact  in  Sc  hei  ben  form  aus  Zinn  (?)  mit  je  einem  kleinen 
Kmibben  an  swei  aich  gegenflber  liegenden  Stellen  dea  Randes  (Fig.  193).  In  der  Mitte 
refatirkt  sich  die  Seheibe  an  einer  Rippe,  welche  der  Länge  nach  dmpchbohrt  ist 
Die  dnrch  diesen  Wulst  gehälftetc  Scheibe  hat  aus  kleinen  Rippchen  bestehendes 
Ornament.    Der  Durchmesser  des  Scheibchens  betriif^t  2  nn,  die  prösste  Stärke  3  mm. 

Nr.  6.  Kleine,  dünne  Doppelspiralen  in  Form  der  Ziffer  acht  (Fig.  194). 
Ganze  Länge  3,5  cm. 

Nr.  7.  Stock  eines  Rettchena. 

Nr.  8.  Kleines  Artefact  in  Hantelform,  ana  awd  BShrenpearlen  bestehend, 
die  durch  einen  apirallttrmigen  MitteleinaatB  mit  einander  Terbonden  amd  (F%.  195). 
Länge  1,5  cm. 
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Nr.  9.  Brach  stück  eines  etwas  gebog^onen,  mit  kleinen  Buckeln  versehenen 
Hnhlcylindcrs  (Fig.  196).  Das  2,5  cm  lange  StUck  ist  mit  Ceraent  aaagegossen.  Ein 
ähnlicher  Fand  stammt  aus  Grab  Nr.  48A  (Nr.  8). 

Fr.  10.  Teile  eines  grösieren,  gebogenen  Bleehdeckele  nnd  eololie, 
die  wohl  TOB  einem  Metter  herrflliren. 

Nr.  11.  75  ccmentirte  Gewandknöpfe,  davon:  45  mittlere  mit  leicht  ge- 
bogenem Bogel  von  1,3  cm  Dorchmener  und  30  kleine  mit  geradem  Bfigel  |Ton 
7«»  Dnrchmeater. 


Onuunent  aaf  einer  UmenhJÜfte.  Ornament  auf  einem  Topfseberben. 


Kr.  18.  70  Perlen,  davon:  89  mittlere  nad  kleine  Bronxe - BOhrenperlen, 
8  flecbrande,  kleine,  blnoe  Olet-BOhrenperien,  18  flachrande,  kleine,  rothe  Qlu- 
BOlirenperien,  1  adiwane  Steinperie  nnd  19  mittlere  nnd  kleine  Oarneol-BOliren- 
peilen. 

Nr.  13.  Sfcflck  einet  wollenen  Qewandet,  unter  dem  Rttcken  der  Leiche 
gefunden. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  52. 
Ausstich-Bestattungsgrab  unter  Rollsteinon.  (Bronzezeit.) 
Arbeitszeit:  1  Tag  (2^.  November)  mit  U  persischen  Arbeitern. 

Der  3  Fuss  hohe,  aus  grauem  Lehmsando  und  vielen  Steinen  errichtete  Elügel 
hatte  einen  etwas  abgeflachten  Gipfel.  An  der  runden  Basis  muass  sein  Umfang 
27  Schritt  Ein  grosser  Brunnenaushub  legte  unter  einem  liaufen  grösserer  Roll- 
aleine  einen  Ansstich  bloss,  der  —  mit  braunem  Lehmsand  und  zablreicheo  Steinen 
Angflllfllt  —  eine  Linge  Ton  8  Fntt  hei  eber  Breite  Ton  8  Ftait  hatte.  Die  Tiefe 
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Tom  Kurganrande  bis  zum  kiesigen,  natttrlichen  Grunde  der  in  Form  eine!  gestreckten 

Vierecks  mit  etwas  abgerundeten  Ecken  aus  dem  harten  Thonboden  aüsgesrrabenon 
Bestattunp:strrube  betrag  "2, "20  m  (Fig.  208).  An  der  Ostsoitc  des  Grabes  fand  ich  einige 
Terwitterte,  grünliche  Köhrenknochen  und  stark  abgeoutste  Zähne  ron  einem,  wie 
aanmehtnen,  in  iMXdceiider  Lage  beigesetsten  Mannesskelet  Neben  den  Gebeinen 
legea  einige  HetaU»BdgBben:  Beifen,  PerleOf  Ohigebinge  utw.  Am  Weet-Sehmal- 
raade  ttenden  drei  Urnen,  und  —  weiter  nach  der  Mitte  zvl  —  lagen  Scherben 
TOT)  mehreren  durch  darauf  geworfene  Steine  gftnnlieh  serdrQckten  Oefltaen.  Die 
Richtung  des  Grabes  war  W.-O.  (95°). 

Funde  ane  Grab  Nr.  d2 
(die  Brans«  ist  kOndg,  in  Feilrtrieh  leigt  sieh  eine  steike  rSÜdidie  Oiordnlieliielit, 
aaeb  du  MetaU  bat  eine  knpfirigvotbe  Ftebnng): 

Nr.  1.    Dicker,  offener  Armreif  (Füg.  301).   Im  Qnenchnitt  D-fl^niig. 

Grösste  Weite  6,8  c»«,  Stärke  0,6  cnu 

Nr.  2.    DUnnor,  offener  Reifen,  nach  den  Fivipn  sich  verjüngend;  im 

Querschnitt  kreisförmig  (Fig.  202).    Grüsste  Weite  4,d  cm,  Stiirke  mm. 
Nr.  3.    Ein  Röhrchen  (Fig.  203).    Länge  4,2  cm,  Durchmesser  3  nun, 
Nr.  4.  14  kleine  Knöpfe  ane  Bronze,  1$  Ueine  Perlen  ane  Brome,  6  kleine 

Perlen  ans  Oameol  nnd  2  kleine  weisse  Perlen  aae  Stein. 


Nr.  5—7:  Urnen  (Fig.  204—206). 

Kr.  5.  Grosser,  weitmnndiger  Topf  mitconeaTem  Bodenstflck  (Fig.  204). 
Die  AnsschmQckang  ist  geometrischen  Charakters  und  besteht  ▼orzngsweise  aus 

Dreicrk-Fi^juren  mit  verschiedenem  Füll-Ornamont.  An  7wei  corrcspondirenden 
Stelleu  des  Gefässes  i.st  ein  breites,  fast  bis  zürn  Boden  reichendes  Längsband  mit 
RillenfUllung  eingeschoben.  Die  eingeschnillenen  Vertiefungen  sind  siimmtlich  in- 
crostirt,  nnd  svar  steht  die  Inemstatione-Paata  weit  aber  den  Rand  dwselben  b^ror. 
Sie  ist  glinsend  weiss  nnd  scheint  so  IHscb,  als  wenn  der  KOtMCtcr  ebtti  seine 
Arbeit  an  dem  Gefllss  beendet  hätte.  Die  Maasse  sind:  die  Höhe  14  oa;  der 
MUndungs-Durchm(  s!;er  23  rm;  der  grOsste  Umfang  83  cm;  der  Boden-Dnrobraesser 
10  cm;  die  Wandstarke  ü,.'>  r///. 

Nr.  6.  Schwarzer,  weitraundiger,  schalenartiger  Topf  (Fig.  2Ü5},  uiii 
kldnem,  plattem  Nasen-Amnts  und  ein  wenig  nach  innen  (oben)  gewölbter  8tdi' 
fläche.  Die  scharf  nnd  tief  geführten  Omament-Ansschniite  sind  nicht  inonstiri 
Unter  dem  fast  geraden  Mtindungsrande  sieht  sich  ein  Hirsekorn -Kiana  hemm, 
darunter  folgt  ein  durch  zwei  Rillen  bcn-rcnzter.  3  nn  breiter  Bandstreifen,  der  als 
FUllmotive  theil«?  Miiander-Ornamont  theils  eme  Kette  von  Doppel-Rbombeu  führt. 
Unter  dem  Knauf  in  dt>r  Buuchgegend  ist  in  grossem  Maasstabe  ein  durch  Ilirse- 
kom-Ausschnitte  ausgefülltes  Hakenkreuz  angebracht,  welches  sich  an  der  entgeges- 
geietaten  Stelle  des  Gefasses  wiederholt.  Die  Habe  betiflgt  13  om;  der  M Ondvngs- 
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Dorchmeaser  12  cm;  der  grösste  UmiaDg  74  cm;  der  BodeD-Darchmesser  8  cn;  die 
Wandstärke  0,7  cm, 

Nr.  7.  Henkelloie  Urne  ans  fettem,  grauem  Material  mit  ranher  Ober- 
lllelie  (Fig.  S06X  Der  Haie  iat  kan,  der  Baooh  Torapringend  mid  die  Stehllilche 

conrex  geformt  Das  einzige  Ornament  bestobt  aus  zwei  achwachen  Wulstringen, 
die  anter  dem  Halsansatz  um  das  Gefäss  herumfuhren.  Die  Höhe  liotriigt  20  rm\ 
der  MUndungs-Durchmesser  11  cm;  der  Uals- Umfang  .')4  nn:  der  grüsste  Banch- 
ümfaug  7b  c//t;  der  Boden-Durchmesser  10  cm;  die  Wandstärke  0,6  cm. 


Skizze  des  geöffneten  Grabes 
Nr.  62.  (il  =  Aushob.) 


Ornament  auf  der  Hälfte  einer  kleinen,  im  Bruch  grauschwarzen 
Schale  (Fig.  207),  mit  Resten  einen  konisch  geformt  gewesenen  Henkel-Ansatzes.  Die 
Oberfläche  des  Geniss-Scherbcns  ist  von  glänzend  sc  hwarzem,  lackartigem  Aussehen. 

Die  Ausgrabungen  bei  üelenendorf  (vgl.  hierzu  Fig.  209,  8.  106)  werden 
fortgesetzt. 


.  Während  meiner  Anwesenheit  in  Hclenendorf  kamen  zwei  armeuiscbe  Eiu- 
«oiiiiar  ans  drat  Dorfe  Ba j  a  n ,  etwa  35  Werat  alldweetlieh  Ton  Helenendorl^  Namena 
Kavapellleiiiaehakjaii  und  Joaeph  Saarkiaajan,  an  mir  mit  einem  gaaaen  Sack 

ToII  Alterthfimer,  die  sie  in  der  Umgegend  Ton  Bajan  beim  Ackern  zufällig  ge- 
funden haben  wollten.  Die  Metall-Gegenst.indc  waren  haupt.sächlich  aus  Bronze 
und  bestanden  aus  llal.'^-  und  Armringen,  llängestückon,  Zangen  und  Röhren.  An 
Gegenständen  aus  Eisen  und  anderem  unbekannten  Metall  waren  ferner  darunter: 
Lanzenspitzen,  Nadeln  und  andere  kleine  Arteikcte.  Idi  erwarb  die  Sachen  nebst 
emohen  Timn-QeOaaao  fttr  einige  RnbeL 
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yeneichnisi  der  ervorbenen  Fnnd-OegeiisUBde 
(da*  Metall  iat,  wo  nichts  Anderes  bemerkt,  Bronze.   Diese  schimmert  an  Tiel«ll  SteUan 
btimilich  durch  die  dfinne,  glatte  PatuiMchicht); 

Nr.  1.  Eiserne,  runde  Riesennadel  mit  einem  su  einem  Oehr  umgelegten 
Ende  (Fig.  210).    Länge  20,.')  cm;  grösste  Stärke  1  rm;  grösste  Ohrweite  0,8  cm. 

Nr.  2.  Gabclförnii^'cs  Ei son-Instrument  (Fig.  211).  Der  Stiel  ist  vier- 
kantig und  von  rauher  Oberflüche.    Lunge  15,5  rm\  grösste  Starke  1,2  cm. 

Nr.  B.  Dreikantig  geformte,  nicht  genietete  BleehrOhre  (Fig.  212). 
Lange  9,ift  em;  Weite  7  im». 

Nr.  4.  Glockenähnliches  Hängestllck  (Fig.  213)  mit  Dreieck-Ausschnitten, 
oben  mit  Oehse,  durch  wt  lrlie  ein  grosser,  mit  den  Enden  übereinander  fassender 
Ririi;  läuft.  Höbe  des  Artefacts  (ohne  Tragring)  4,5  cm;  Darcbmesser  der  Qlocke 
anten:  2,ö  cm. 

Nr.  5.  Gylindrische  Röhre  in  einem  Dreisack  endigend  (Fig.  214). 
Jeder  der  Zeelwn  bat  an  eeiner  Wnnel  aasten  swet  nebeneinander  tüModt,  kleine 
Bncfcel.  Dat  Metall  ist  ohne  Ozydsebicht,*  weieh  nnd  von  siidtlhnlielieBi  Anssehen, 
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im  Feilstrich  weissgelb  schimmernd.  Ganze  Länge  4,5  nu:  Umfang,  um  die  Zacken 
gemessen,  5  c//i;  Durchmesser  der  Rühre  (i  mm;  Wandstarke  der  Röhre  fast  1  mm. 

Nr.  6.  Spinn wirtelartiger  Gegenstand  (Fig.  215)  aus  speckig  sich  an- 
(tthlendem,  braunem  Stein  (Steatit?).  Das  Stück  ist  unten  etwas  schwach  oonvex 
gewUbt  Der  Dnrcbmetaer  beWIgk  unten  9,5  e«,  der  DarehnesBer  des  Bohrloebee 
7  mm;  die  Hohe  1,6  cm. 

Nr.  7.  Feiner,  offener,  an  den  Enden  sich  verjüngender  Ring 
(Fig.  216)  aus  silberähnlichem,  biegsamem  Metall;  im  Quecachniti  kreialttrmig. 
Weite  3,5  em;  grösste  Stärke  1,5  em. 


Nr.  8.  Grosser,  offener  Ualsreifen  (Fig.  217).  Das  im  Querschnitt  runde 

Stück  liiuft  nach  den  Rndon  hin  in  platte,  gerippte  Wülste  aus.  Grösste  Weite 
20  cm;  Stärke  an  den  Enden  1,1  r„i,  in  der  Mitte  6  tum.    Das  Gewicht  beträgt  108  7. 

Nr.  9A.  Wuchtiger,  offener  Keifen  (Fig.  •2IS)  mit  sich  nach  aussen  um- 
biegenden und  verbreiternden  Enden,  im  Querschnitt  O- förmig.  Grösste  Weite 
6,5  cm;  grösate  Stärke  0,7  cm;  Höhe  (Breite  innen)  1  em. 

Nr.  9B.  Bin  grösserer,  fthnlicher  Reifen,  dessen  Aussenseite  mit  Winkel» 
linien  nnd  an^estichelten  Pmikten  veniert  ist. 

Nr.  10.  Elastische  Bleeh-Pincetle  (Flg.  319)  mit  stark  nach  anasen  gr- 
•chweiAen  Schenkeln.  Liinge  9  em. 
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Nr.  11.  Beifen  mii  flbereinander  greifendeD  Bnden  (1%.  SSO),  daron 

.eines  schlangenkoprartig  fefonnt  ist.  Im  Qoerschnitt  gleich  einem  OUoq;  mit 
aaalt  abgerundeten  Ecken.  GrOwte  Weite  7  cm;  Stärk«  fast  8  imn. 

Nr.  12.  Geschlossener,  an  der  Aussenseite  kräftig  gerippter  Reifen 
(Fig.  221).  An  4  corrcspondircnden  Stellen  des  Aussenrandes  sitzt  je  eine  knubben- 
artige  Erböbang.  Grösste  Weite  7,3  cm;  Breite  an  der  Innenseite  des  Reifens 
7  mm. 

Nr.  13  und  14.  Konisch  geformte,  kleine  Bleche  und  solche  in  Gestalt 
einet  flachen  Hfltohent  oder  Schinnet  (Fig.  233— M4).  Die  Bleohe  aind  entweder 
oben  oder  an  swei  lidi  gegenflber  liegenden  Stollen  den  Bandea  mit  NieflOdilein 
Tersehen.  Weite  nnlen  1,6—1,8  ein,  Höhe  0,8—1^  m, 

Nr.  15.  Platter  Pingerring  (Fig.  225)  mit  tlbereinander  greifenden,  aich 
verjüngenden  Enden.    Im  Querschnitt  D-förmig.    Weite  1,9  nn;  Stärke  2  mm. 

Nr.  It').  Viele  offene  Reifen.  Im  Querschnitt  D-förmig  (Fig.  •22n\  Den 
Enden  gegenüber  ist  bei  den  meisten  dieser  Reifen  eine  Stelle  von  3  cm  Länge  durch 
Uammerschlüge  gerade  geklopft.    Grüsste  Weite  7,8  rm;  Stärke  6  tum. 

Nr.  17.  Eiserne  Lanze  in  Weidenblattform  (Fig.  227)  mit  schwacher 
Bippe  und  mnder  Tflile.  Ganae  Länge  21  cm;  grüsste  Breite,  Uber  die  Mitte  dar 
Klinge  gemeaaen,  3,5  em;  Weite  der  Tolle  nnten  1,6  cm, 

Nr.  .18.  Viele  mittlere  Bronse-ROhrenperlen,  nnoh  kleine  Olaa- 
perlen  (Fig.  838)  Ton  gnuier,  weiaaer  nnd  goldiger  Farbe. 

Nr.  19.  Gehenkeitc  Urne  (Fig.  830).  Der  anfgeattllple  Mflndangsrand 
(Fig.  229)  nähert  sich  in  seiner  Form  der  eines  gothischen  Kleeblattes.  Der  Hals 
ist  gerade,  der  Rauch  nach  unten  sich  stark  erweiternd.  Die  grosse  Stohfläche  ist 
leicht  nach  innen  gewölbt.  Der  Henkel  .spannt  sich  vom  Mündongsrande  bis  zur 
Ober-Baucbgegend.  Die  Höhe  betrugt  11)  cm;  der  Hals-Umfang  21  cm;  der  grösste 
Beneh-UmJling  53  em;  der  Dwchmeaaer  der  Stehfliebe  11  em;  die  Vandatibke  0^8  m, 

Nr.  3(K  Niedrige  Schale  mit  umgelegtem  Bande  (Fig.  231),  nnter  dam 
aich  daa  GeOaa  Terengi  Der  Baneh  bat  eine  mediane  Kante,  in  der  vom  Bande 
ein  kleiner,  platter,  in  der  Mitte  mit  einer  schwachen  Rille  versehener  Ifcnkel  über- 
springt. Der  gewölbte  Boden  ist  ohne  eigentliche  Stehfläche.  Die  Höhe  beträgt 
6  r/»;  der  Mündungs-Durchmesser  18  cm;  der  Umfang  um  die  Bauchkante  öS  cm; 
die  Wandstärke  6  »im. 


Nr.  31.  Beoherartige  Schale  (Fig.  388)  mit  bleiner,  kreiaförmiger,  nadi 
innen  gewOlbter  Stehfliebe.  In  der  Mitte  dea  Bauches  ftthrt  eine  schwache  Rille 
herum.   Die  Höhe  beträgt  G,2  rm;  der  MOndnnga-Dnrebmeaaer  13  om;  der  Bodm- 

Darcbmesser  '2,5  cm;  die  Wandstärke  0,8  cot. 

Nr.  22.  Orifjinelles  Gefäss  (Fig.  233),  das  seine  Bestimmung  als  eine  Art 
Feldflasche  oder  Wasserkrug  auf  der  Wanderung  leicht  erkennen  lässt.   Es  ist 
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in  der  Hauptsache  angefiihr  wie  ein  Laib  Brot  gefotmk:  obm  nind  und  unten  flach* 

Der  Hals  ist  kurz,  der  Mündungsrand  etwas  ausladend.  Der  Bauch  ist  in  der 
Mitte  mit  einem  zugespitzten  Knauf  verschen.  Zu  beiden  Seiten  de.  GoTis  es 
sitzen  in  der  Hiiuchj^a'gcnd  zwei  runde  Henkel.  Der  Krug  kann,  dank  seiner  un- 
gewöhnliche^  Cunstructiou,  nicht  aufrecht  stehen,  sondern  umss  auf  dem  Kücken 
liegen.  Wenn  man  nnn  eine  Sdinor  dnndi  die  Henkel  sieht  nnd  den  Krag  nm- 
Mngt«  to  liegt  er,  obwohl  etwas  gewichtig,  doch  gann  gnt  am  Körper  an.  Die 
Flttasigkeits-Menge,  welche  diosos  TOtbiatoriacfae  Gefiiss  aufnehmen  kann,  ist  eine 
gmiz  solide  (etwa  2  Litrr).  Du  Maasse  sind  roljrende:  Die  Röhe  des  ruhenden 
OeHisses  vom  Boden  hin  zur  Knaufspitze  betru^^t  14  er«;  die  Länge  vom  Baucli- 
rande  bis  zur  Hais-Mündung  2ö  cm;  der  ümiang  (zwischen  den  Henkeln  durch  ge- 
meeeen)  60  em;  der  Dnrchmeater  der  LiegflSehe  15^5  «m;  die  WaiMlitSrIw  1  cm;  da» 
Gewicht  betrag  1^^. 

Di*'  Bronzen  aus  den  Gebirgs- Gräbern  südwestlich  von  Helenendorf  unter- 
scheiden sich  sehr  von  denen  aus  den  Gräbern  der  Ebene,  bezw.  von  Helenendorf. 
Sie  sind  ricl  massiver,  von  oftmals  fast  klobiger  Form  und  verrathen  durch  ihr 
niaaaenhaflee  Aafireten,  im  GegenaatK  an  den  xierlicben,  im  Gemen  doch  nvr 
apiriich  ?orkommenden  Artefacten  der  Steppen-Griiber,  daaa  sie  einer  Zeit  ent- 
stammen, wo  die  Bronze  schon  ein  wohlfeiles  Material  war,  nnd  daher  btt  der 
Anfertigung  derartiger  kunstgewerblicher  Gegenstünde  gleichsam  aus  dem  Vollen 
hcrausgeschöpft  werden  konnte.  Auch  die  chemische  Zusammensetzung  scheint 
eine  andere  zu  sein:  im  tieferen  Feilstrich  ist  die  Farbe,  anstuu  der  uier  gewöhn- 
lieben goldgelben,  mehr  ein  fahles  Gelbweiis,  als  wenn  eine  grSsaere  Beimischung 
von  Zinn  oder  Antimon  atatigeftindcn  hittte*). 

Anch  in  den  keramischen  Erzeogniaaen  jener  Gf^nden  offenbart  sieh  eine 
gans  andere  Cultor.  Die  anf  der  Scheibe  gearbeiteten,  schmucklosen  Töpfe  sind 
nns  sehr  zähem,  steinhart  gebranntem  Material  hergestellt.   Beim  Beklopfen  geben 

sie  einen  hellen,  porzellanartigen  Klang  von  sich.  Ihre  Farbe  ist  meistens  ein  ein- 
ffirmiges  Gelb,  oder  die  Gefiisse  sind  auch  mit  einer  schmutzig  weissen  IJeberzugs- 
öcbicht  bedeckt  Sie  erinnern  in  nichts  au  die  wundervolleu  Urnen  von  Artschadsor 
oder  an  die  ans  den  Kniganen  der  Gandsha-Ebene  mit  ibien  onjginellen,  stets 
wechselnden  Decorattons-MotiTeo.  Der  Geschmack  scheint  Terflacfat,  aonaagen 
piaktisoher  geworden  an  sein. 

Steia-Hammer,  snfäliiger  Fand  ans  dem  Gandsha-Thal. 

Von  einem  Schüler  der  Prima  unseres  Gymnasiums,  Hrn.  Ed.  Mamikonjan, 
wurde  mir  ein  werthvolles  Geschenk  dcdicirt,  welches  ich,  wie  alles  ähnliche,  der 
Kaiserl.  archäologischen  Commission  (iberwiuseu  habe.  Ea  betruf  eiaca  vortrefflich 


1)  Usbfigens  hoffe  ich  in  Kaisern  nfthere  Daten  über  Analysen  der  von  mir  im 

EUsaht'thpoler  Gouvr-ruLinent  gemachten  Metallftimle  niittheilen  zn  können.  Mrin  Fri  imd, 
Hr.  l'rovisur  utul  Chemiker  G.  Rosondorf,  der  Leiter  dos  in  V erbindang,  mit  dem  Hm. 
Dr.  med.  J.  Aspissow  zu  EUsabetbpol-Helenondorf  neu  gegründeten  chemisohea  I«aboi«p 
totioms,  hat,  anf  meine  Bitte,  die  Gflte,  liok  gegeavftlig  der  ehemiidien  üntemadmag 
von  Bronsen  aus  memen  Gr&bem  von  Artschadsor,  Choclshuli  und  Hclonendorf  niw.  tu 
nnteniehen.  Nach  Reondlgmi^'  seiner  Arboiten  wird  das  Eesoltat  dexaelben  im  Organ 
unserer  Geaellschalt  veröfftfutiicht  wurdeu. 
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cibalteneii  polirUn  Stoinhammer  (Fig.  t84  und  855),  «Mgegimben  in  der  Mfr 
von  BljMbtfUqp<d  bei  einer  Mtthlen-Anlage,  hui  am  üfer  des  Fliuses  Gandshu,  in 

CUier  Ticfo  von  etwa  10  Fn«s  unter  der  Erd-Oberfläche 
ans  dem  Kics-(Truii(ie.  Das  Material  des  rocht  kunstvoll 
bei^stellten  Werkzeugs  ist  wahrscheiuiicii  i^orpbyr. 
Die  ObwUiche,  toq  eehwarzgrttniidier  FBtbaiig,  htt  en 
mehreren  Stellen  idiwedie,  kreienmde,  aarbeoeil^  Vei^ 
tiefangen.  Die  Spitie  iet  ziemlich  leharfl  Das  stampfe 
Hintertheil  zeigt  Spuren  der  Abnutzung.  Das  Bohrloch 
ist  schwach  konisch  geformt.  In  der  Wandung  zeigt  es 
Quarz-Einaprenglinge  von  graaweisser  Farbe.  Das  Ge- 
wielit  det  SWekee  beMgt  S06  9,  Die  Linge  iet  11,8  m; 
AiMi«bt  die  grOeete  Braite  4,5  em;  die  Hobe  binfeo  3,3  om;  die 
▼en  nateii.   von  Tont      Starke  vom  3  8  cm  ■  der  Darcbneeeer  des  Bobrloche  oben 

1,6  cm,  die  Tiefe  2,0  rm. 
Es  ist  dies  das  zweite,  aus  dem  Elisabetbpoler  Goaremeraent  stammende  der- 
artige Artefact,  welches  mir  unter  die  Hände  gekommen  ist.  Dos  erste  wurde  vor 
4  Jahren  belHoradies  am  Araxes  anter  fast  gleichen  Umständen  gefanden.  (Die 
Beeehreibmig  and  Abbikfamg  deetelben  bellnden  eich  auf  8. 810  der  Yerhaadl  1897.) 
Die  beiden  Qeiillie  and  sich  ähnlich,  doch  ist  der  Bücken  des  Gandsha-Steio- 
hamniOTs  gewölbter,  und  das  Bohrloch  nicht  fassartig,  wie  bei  jenem.  Das  Ge- 
wicht beider  Stücke  aber  ist  fast  genau  das  gleiche.  Nach  der  Meinung  des  Hm. 
Rud.  Virchow  dürften  solche  Werkzeuge  nicht  als  aus  der  Steinzeit  stammend, 
sondern  wohl  als  Nachahmung  metallischer  Vorbilder  anzusehen  sein.  — 

Schlntebemerkang. 

Hit  den  Bdeaendorfer  Aoigiabangen  mat  meine  «rchBologitebe  Thiügkeit  im 
Jahre  1900  nidit  abgeeddoesen.  Im  Frflbling  vnd  Sommer  des  genannten  Jahres 
habe  ich  im  Anilrage  der  Kaiserl.  Oomroitsion  eweimal  Reisen  in  den  Rars'schen 
Militär-Bezirk  ansgeftthrt  und  auf  einem  alten  Ruinen-Hügel  am  Flusse  Rarssa- 
tschai  amfangreiche  Aufdeckungen  vorg<  iioiiimni  Beim  Dorfe  Malij-Parget 
wurde  ein  grösserer  Grabbügel  erforscht,  daraul  den  wuiidervoUen  Ruinen  von 
Ani  ein  Beeaeh  gemacht  und  am  Arpatschai  Ansgrabungcn  Teranaieltet  Einige 
Tage  widmete  ich  der  Untenvcbong  intereeeanter  Kietengrftber  bei  Alexandropol 
und  unternahm  eehlieeelich  noch  eine  Excursion  nach  Kunüdsha  und  Rulidahan 
zu  den  leider  immer  mehr  verfallenden  Keil-InschriHten  Argistis  I.  behufs  Fixirung 
derselben  durch  ein  neu  ersonnenes,  empfehlenswerthcs  At)k]atsch-Verfahren.  Da 
die  umständliche  Wiedergabe  der  über  die  eben  angeführten  Forschungsreisen  uud 
Untersoebniigen  abgefiuaten  and  der  KaiierL  Commiseion  «einer  Zeit  eingereichten 
Special-Bwicbte  mnel  Raum  bmqnncben  «Orde,  eo  werde  ich  mieh  begnOgen, 
die  wichtigeren  Momente  dieier  Reisen  und  die  HaapUEigebnieee meiner  Foreehmigen 
in  thunlicber  Rürze  zu  einem  besonderen  Opas  sasammeninfineen,  welcbee  ich 
demnächst  vorzolcgen  gedenke. 

In  der  Kette  meiner  Berichte  ist  leider  einer  im  Organ  anserer  Gesellschaft 

nicht  zum  Abdruck  gelangt  Er  betraf  Ansgrabnngen  beim  Höhlen-Dorfe  Digh 

im  Sangesur'schcn  Kreise,  die  ich  im  Sommer  des  Jahres  1808  veranstaltet  hatte. 
Durch  eini'n  unglücklichen  Zufall  scheint  die  noch  Ton  Schuscha  aus  an  unsere 
Gesellschaft  expcdirte  Sendung  den  Ort  ihrer  Bestimmung  damals  nicht  erreicht  su 
haben.    Der  Verlast  der  Abhandlung  ist  bedauerlich,  da  die  Untersuchung  der 
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Grttber  auf  der  Digber  Hodiebeiie  —  einem  Gebiete,  welcbee  weit  eOdlich  gcgea 
den  Anzee  hin  belegen  irt  und  bisher  archiolegndi  nodi  gwu  nnerfocechl  war  — 
mancherlei  Nenet  und  Anv^ndee  eigeben  hat  Vielleicht  habe  idä  ipUer  emmal 
Oelegenheiti  anf  die  Aoagrabnngen  in  jener  Gegend  sarflckankomnien.  — 

(20)  Hr.  Franz  Strauch  demonatnri 

einige  Stitoke  «ns  seinen  Bammlnngea« 

Die  Gegenstände,  welche  ich  Ihnm  Torl^gen  kenn,  sind  sehr  heterogener 
Natur,  theüs  sind  sie  vielleicht  ucht  so  bdiannt,  iheils  sind  es  Donbletten  nm 
Stechen,  welche  ich  seiner  Zeit  dem  Maseam  überwiesen  habe,  die  aber  dort 

weg^en  ihrer  Geringfügigkeit  weniger  in  die  Augen  fallen  und  trotz  der  TOlzfiglichen 
Etiketiirang  einen  besonderen  Hinweis  angebracht  erscheinen  I usüen. 

1.  Bmchstück  eines  Ziegels  (etwa  die  Hülftp  eines  solchen)  von  der  in  der 
Taipin<r  Rebellion  zerstörten  Pagode  —  dem  Im  riili rnten  ^Porzellantharm"  —  von 
2ianking.  Um  älück  besteht  aus  einer  auäserordentiich  concreten  (Porzeiiau-) 
Messe  nnd  ist  sn  einer  Seite  glasirt,  dieee  Bigensdisiten  der  Ziegel  haben  der 
Pagode  den  Namen  gegeben.  Die  Fsrbe  der  Glasnr,  hier  blangmn,  ist  nicht 
durchweg  dieselbe  gewesen,  es  waren  die  verschiedensten  Farben,  blao,  roth,  grOn, 
ofelb.  verwendet  worden.  Die  zerstörte  Pagode  bat  die  verschiedenaten  Wanrjlun<?en 
ini  Biui  und  Umbau  im  Laufe  der  Jahrhnndeni'  i  rfahren.  ihre  Aniange  r'-icl  um 
bis  m  das  13.  Jahrhundert  zurflck.  Von  den  Trümmern  ist  schon  vor  vielen  Jahren 
nichts  mehr  ▼oriumden  gewesen,  heute  ist  kaum  noch  die  Stelle  des  ernst  so  be- 
rflhmten  Baues,  welcher  ror  der  Stadt  stand,  bcikannt.  Die  Bmdistadke,  welche 
noch  jetct  in  Nanking  als  von  dem  Porzcllanlhurm  herrührend  Reisenden  verkauft 
werden,  sind  weiter  nichts,  wie  glasirtc  Ziegel,  wie  sie  in  China  so  hiitifit^  vor- 
kommen. Entstehung  und  Zweck  der  Pagoden,  die  uns  ja  intcrossin  ti,  zu  be- 
rühren, würde  zu  weit  führen,  es  ist  aber  erstaunlich,  dass  noch  heute  vielfach 
darflber  so  irrige  Ansichten  bestehen  können. 

2.  Ein  koreanisches  Oel-Kännchen,  gewohnliche  Töpferarbeit,  aussen  glasirt, 
mit  wessen  Strichen  und  blauen  Ornamenten,  welch'  letztere  an  das  Ting  und 
Tang  erinnem.  Die  ¥om  ist  konisch,  mit  breüer  Basis  und  siemlich  engem  Hals. 
Das  GefuBs  ist  mit  einem  Henkel  nnd  einer  Tfllle  Tefseben.  Es  hat  eine  eigen- 
thUmliche  Einrichtung  in  Form  eines  Kragens  aussen  unterhalb  des  Halses  mit 
einer  Neigtmg  nach  hint(n  hin,  nach  dem  Henkel,  verlaufend.  An  der  tiefsten 
Stelle,  gerade  über  dem  Henkel,  lal  der  Kragen  darchbohrt,  so  dass  ein  von  der 
Tülle  herantertropfender  Oelrest  den  Kragen  entlang  wieder  in  das  Gefäss  zurück- 
Hiessen  kann.  Diese  Vorkehrong  kann  ans  swei  Bttcksicbten  aogebrscht  sein, 
^tweder  ans  Sparsamkeit  oder  ans  Reinlichkeit.  Die  Koreaner  sind  ja  nun  ein 
armes  Volk,  aber  auf  eine  so  geringe  Menge  Gel,  wie  sie  hier  abtropfen  kann, 
dürfte  es  doch  kiuim  ankommen.  Es  Meibt  somit  die  ReinlichkeitsrUcksicht:  es 
soll  vei  bindert  wonleri,  dass  der  Hauch  des  Gelasses  und  die  Unterlage,  auf  der 
es  steht,  durch  herunterOiessendes  Gel  beschmutzt  wird.  Diese  Rücksicht  steht 
allerdings  mit  dem  wenig  ausgebildeten  Sinn  der  Koreaner  lUr  BdnUdikrit  In 
Widersjpmch,  nmal  der  Rrsgen  eine  bänllge  Reinigung  erfordert,  damit  er  nicht 
mit  verdicktem  Gel  angefttUt,  nnd  so  sein  Zweck  illusorisch  wird.  Möglich,  dass 
die  Koreaner  im  Allgemeinen  sich  früher  grösserer  Reinlichkeit  befleissigt  haben. 
In  der  japanischen  Abthciluiig  dos  Museums  für  Vülkerk finde  befindet  sich  ürigens 
ein  sehr  zierliches,  schlankes  Gel-Kannchen  mit  einer  gleichen  Vorrichtung. 
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3.  Eine  Tbonlarope  (vollkommen  den  alten  rOmiachen  Lampen  f^Ieichend),  wie 
sie  noch  hcuto  auf  dorn  Markt  in  r^rtndi^i  in  Mengen  feilgehalten  worden,  ein 
Beweis,  wie  sich  eine  so  uralte  Form  bis  auf  dun  heali^en  Ta^  an  einem  Ge- 
brauchsgegenstand des  täglichen  Lebens  erhalten  hat. 

4.  Ein  llachcä  SlUck  aus  Porzellan,  nnter  der  Bezeichnnng  „Amolef*  ron 
mir  einst  in  Peking  erworben.  Höhe  6  cm,  Breite  4  cm,  1  cm  dick»  nach  den 
Bindern  hin  rerjungt,  niii  Abgonnideten  Ecl^en,  so  du«  dk  baden  aehoiden 
Enden  etwa  Tbeile  eines  Kreises  bilden.  Das  8Hlck  hal  einen  etwa  1,S  em  breiten, 

bnnten  Kand,  der  im  Allgemeinen  nnd  flüchtig  betrachtet  etwa  dem  gleicht,  was 
man  in  der  Buchbinderei  Kammschnitt  nennt.  Dieser  Hand  schh'esst  je  ein  (auf 
df'r  Hachen  Seite  befindliches)  weisses  Feld  ein,  auf  der  einen  Seite  befindet  sich 
Uurtn  eine  chinesische,  auf  der  anderen  eine  maudscburische  Inschrift.  Das  Stück 
ist  in  der  L&ngsrichtung  durchbohrt.  Nach  der  mir  gütigst  durch  Hm.  Prof.  Grube 
gewordenoi  Ansknnft  iai  es  nicht  ein  Anral^  im  eigentlidien  Sinnei  sondern  ein 
Abseichen,  welcbea  wfthiend  der  Fsakenteit  tot  jedem  gtossen  Opferfest  am  GOrtel 
befestigt  getragen  wird,  und  xwar  sollen  solche  Abseieben  hauptsächlich  rem  den 
Theilnehmcrn  an  den  grossen  kaiserlichen  Opferceremonien  getragen  werden. 

Das  Rand -  Ornament  stellt  stylisirte  Wolken  dar,  darin  Fledermäuse:  die 
Fledermaus  ist  das  Symbol  den  (TlUckes.  Die  chinesische  Inschrift  (chai-chie)  und 
die  mandschurische  (bolgomine  jaiigambi)  bedeuten  dasselbe,  nehmlich  „iastea 
nnd  Enthallaamkeit  üben".  Naeh  Fkof.  Grnbe  ist  dies  Abseiohen  in  PoneUan 
angewdhnlich,  ihm  sind  solche  nnr  ans  KnpferemaÜle  beinnnt.  llir  selbst  ist  ans 
Pomrilan  noch  ein  anderes  gana  Shnliches  Stflck,  aber  in  Form  mner  Raito  vof 
gekommen. 

5.  Ein  15  cm  hoher  Bambus-Becher  mit  natürlichem  Boden  und  oben  und 
unten  umg'clegten  Messingrin^cn,  dazu  o2  27  rm  lange  Bambus  -  Stiibchen.  Die 
Stäbchen  verjüngen  sich  nach  oben,  auf  den  unteren,  stärkeren  Enden  befinden 
sich  kleine,  blau  gefärbte  Aushöhlungen,  gruppirt  wie  auf  unseren  Domino-Steinen. 
Durch  Schflttdn  der  im  Becher  beftodlichen  Stabe  oder  dadnrch,  dass  man  die 
Stäbchen  beranssiebt  nnd  schnell  nach  einander  wieder  in  den  Becher  fidlen  ttsst, 
entsteht  vermittelst  des  dünnen  Bambusbodens  ein  Geiinscfa,  welches  lebhaft  an 
unsere  Würfel-  oder  „Klüter''-Buden  und  das  von  deren  Inhabern  mit  Blech- 
Würfelbechern  verursachte  Geräusch  erinnert  In  der  That  vertritt  dieser  Becher 
um  seinen  Stäben  auch  unseren  Würfelbecher,  und  wie  bei  uns  der  Würfelbuden- 
Inbaber,  so  lockt  in  China  der  chou-chien-tse  ti  (der  Zieher  der  GlUcksstäbe)  doreb 
jenes  Geräusch  sein  Publikum  an.  Am  häufigsten  spielen  die  Inhaber  ron  Gar- 
küchen ihre  Waaren  mit  Höllb  dieser  »Glfleksstäbe*'  ans.  Eine  feste  Norm  betreffs 
des  Resultates,  ob  der  einen  oder  mehrere  Käsch  Setzende  gewonnen  oder  ver- 
loren hat,  besteht  meines  Wissens  ni(  ht.  Ich  habe  den  Eindruck  <7ehabt,  dass 
darüber,  ebenso  wie  bei  uns,  vorherige  W  rinnbaning  getroffen  wird,  oder  eine  be- 
kannte Usance  maassgebend  ist.  Nach  einem  anderen  System,  welches  offea- 
kundjger  ist  und  dem  Setsenden  mehr  Garantie  bietet  wetden  femer  gewöhnlich 
PorMllan-Artikel,  Schalen,  Tassen  new.  ansgewürfelt  oder  Tielmehr  «anegesogen*. 
Hier  werden  die  Gewinne  dadurch  bestimmt,  dass  in  den  an  gewinnenden  Gegen- 
ständen Domino-Steine  liegen,  die  Punkt-Combinationen  sind  ausserdem  auch  noch 
auf  t  inem  Carton  verzeichnet,  so  dass  jeder  Spieler  durch  Vergleich  der  gezogenen 
Punkte  mit  den  verzeichneten  und  den  Funkten  der  beregten  Domino-Steine  sofort 
etaehen  kann,  ob  nnd  was  er  gewoanen  hat 
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6.  Mehrere  «Scbreibstatzea'^,  30  em  lange,  Inreite  S^^ente  eine»  Biunbas- 
Cylindere  mit  eingeritzien  Bildern.  Bekaontlicb  schreil^n  die  Chinesen  mit  PinselOy 
för  sorg'nütifj^p  5>chrift  ist  es  aber  unerlüsslich,  dass  nur  mit  der  äussersten  Spitze 
des  Finseis  gesehrieben,  uiiU  iieser  somit  ganz  senkreclit  gehalten  wird.  Eine 
solche  Haltung  des  Pinsels  streuet  aber  sehr  bald  das  üandgelenk  empündlich  an, 
dieter  U^belttaiid  wird  durch  wich  BunbuBitaek  gehoben.  Auf  ihm  mhend  wird 
dtt  Sandgelenk  nicht  angeatrengt»  vcd  der  Pinsel  kann  ohne  Hfihe  aenkxecht  ge- 
halten weidm. 

Auf  zweien  dieser  Bambusstticke  ist  ein  Fischer  dargestellt,  einmal  mit  der 
Angel  im  Wasser,  dann  wie  er  einen  Fisch  aus  dem  Wa«.«pr  hebt.  JJambus  i.st 
■war  in  mancher  Beziehung  leicht  zu  bearbeiten,  der  hier  ungewandten  gRitz- 
teduMk**  bietet  er  aber  doch  groaae  Schwierigkeit,  und  man  kann  dem  Yerfbitiger 
die  Anerkemnng  dafBr  nidit  Tomgen,  mit  wie  einfachen  Mitteln  er  hier  geradezu 
kleine  Kunstwerke  geschaffen  hat,  deren  Preis  wenige  Pfennige  beträgt  Fine 
weitere,  kleinere  „Schreibstiitze''  mit  plastiacher  DarsteUnng  erkennt  man  auf  den 
ersten  Blick  als  japanischen  Ursprungs! 

7.  Eine  eigenthümlich  geformte  „Zange"  aus  Hambus,  deren  Zweck  mir  trotz 
aller  Bemühungen  lange  unklar  blieb,  bis  ich  ihn  in  praxi  erfuhr:  die  Zange  dient 
dazu,  die  Wolle  von  Lerchen  aus  ihren  Käßgen  zu  entfernem  Die  mongolische 
Lerche  wird  in  China  ala  Stnbenvogel  gehalten. 

8.  Einige  „Wen'a  jnckt  der  kratze  aach"  (aus  Bambna),  welche  Inachrift  viel- 
Ihch  l>ei  nsa  gebrünchliehe,  ähnliche,  aber  meiat  nidit  ao  einfach  nnd  pnJcliach 
geformte  Inatmmeote  tragen. 

9.  Einige  Stücke  Kanri  (?)  Onmroi  mit  EinachlOaaen  von  Insecten,  an  passender 
Stelle  mit  einem  Loch  versehen  und  als  Schmuck  getragen.  Falls  ein  Reisender 
solche  Stücke  als  Bernstein-Einschlüsse  anaieht,  läaat  «ich  der  Chinese  dies  gern 
gefallen  und  stellt  darnach  meinen  Preis. 

10.  Einige  Thon-Figuren  minimaler  Grösse,  wie  sie  auf  den  Märkten  in  Peking 

als  Spielzeug  feilgehalten  werden. 

11.  Cocusnuss-Becher,  -Schalen  nsw.  aus  Kiungtschoufu  auf  Hainau  (Special- 
Industrie  dieser  Stadt).  Die  an  einem  fertigen,  mit  Zinneinsatz  versehenen  Becher 
Ton  13  em  Hdhe  und  6eiM  Hübe  nicht  erkMrliche  Art  der  Herstellnng  iat  an  einem 
halbfertigen  Becher  ersichtlich.  Aua  Korea  her  iat  mir,  wie  aich  Oflera  angageben 
findet,  diese  Technik  nicht  bekannt. 

12.  Photographien  einiger  der  in  letzter  Zeit  so  oft  erwähnten  astronomischen 
Instrumente.  Der  geschichtliche  und  astronomische  Werth  dieser  Instrumente, 
wenn  sie  (  inen  solchen  überhaupt  besitzen,  hat  für  uns  kein  Interesse,  in  hohem 
MuiissG  abur  die  Bronze-Technik. 

13.  Nasenschmuck  von  den  Admiralty-Inseln,  bestehend  aus  einem  mit  ein- 
geritaten  Ornamenten  Tersehenen,  17  cm  langen  Stab  ans  TVidacna  gigaa  mit  12  em 
langer,  rierfiacher  Schnur  von  enrop&ischen  Perlen.  Man  könnte  verandit  aein  an- 
zunehmen, dass  dieser  Stab,  wie  sonst  häufig,  horizontal  im  Nasen-Septum  getragen 
wird.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  er  wird  senkrecht  heranterhäogend  an  der  Perlen- 
schnur (im  Nasen-Septnm)  getragen. 

14.  Eine  Schleuder  zum  Fang  von  Fregatt- Vögeln  von  den  Marshal-inselu, 
bestehend  aus  einem  35  g  schweren,  konisch  geformten  Muschelstück,  an  dem 
dflnoen  Ende  dnrchlocht  nnd  mit  dibmer  Leine  ans  Oocnafaaer  veraehen.  Behnfa 
Fteigea  Ton  fregatt- Vögeln  mit  dieaer  Schloader  werden  aof  dem  Strande,  aenk- 
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recht  zu  diesem,  zwischen  LTer  und  Wald-Liaiere  zwei  Reihen  kleiner  «Schals» 
MaiUt*  wu  Zweigen  aew.  errichtet,  hinter  denen  eich  je  ein  mit  einer  Sehtender 
bewaftheler  Eingeborener  rerbi^.  In  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Reihen 
bonndct  sich  eine  kleine  HQUe,  von  der  aus  ein  auT  dem  Dach  der  HUtte  ange- 

I  uiuloner  Frogatt- Vogel  durch  einen  in  d*T  Hntte  selbst  verborgenen  Eingeborenen 
zu  Bi'wej^'ungen  angereizt  wird.  Der  auf  der  Hütte  flntterndo  Vogel  lockt  bald 
andere  an,  Uber  welche  nun  von  den  Schutzütiinden  aus  die  Schleudern  geworfen 
werden.  Ein  so  darch  die  Leben  mehrerer  Bdileodera  Terwlnter  nnd  behinderter 
Vogel  ist  dann  l^ht  sn  greifen.  Oer  Fang  iit  Beeile  dee  Sporte.  — 
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11.  Capiian,  L.,  et  H.  Breuii,  La  grotte  dos  Combareiles.    Paris  1902.  8*. 

(Ana:  Revue  de  V6ßo\e  d*Anihropulugie.y  Geadi.  d.  Verf. 

12.  D iea Oldorf f,  Arthur,  Beitrüge  aor  Kenntoiaa  der  Gesteine  nnd  Foaailien  der 
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Tillia  1901.  8^  (Ana:  Fiotooolle  der  k.  kankaaiachen  mediciniacfaen  Ges.) 
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Tomtaender:  Hr.  Kail  Ton  den  Stofnen. 

(1)  Hr.  Merke,  Director  des  Moabiter  KrankenhansM,  Mitglied  Mit  1890^  ist 

am  14.  April  gestorbon.  — 

Einen  sehr  schmrrzlirhen  Verlust  bedeutet  der  am  24,  Marz  erfolgte  Tod  des 
Hrn.  buiiitrath  Dr.  Ottu  Heim  in  Daiizig.  Er  war  kein  Mitgii&d  unserer  Gesell- 
•dwlli  tim  Allen 'woU  Tertrant  dudi  die  nblnichen  Bntrilge  in  seiner  ton  üim 
gescbaflsiieii  SpeciftUtit  der  Forschang,  wie  aneh  poesOiilieh  tod  den  Wender- 
Yersammlangen  her,  an  denen  er  gern  theilnahn.  Von  Haas«  n»  Apotheker, 
wanHtp  er  sich  in  gemeinschaftlicher  Thätigkeit  mit  Hrn.  Lissaner  der  Unter- 
aochung  prähiston'scher  Ohjecte  zu  und  erkannte  den  hohen  Werth  der  chemischen 
Analyse  für  die  Bestimmung  der  Herkunft  und  somit  auch  der  Handelsverbindungen. 
Nuchdon  er  den  «beltisclien'  Berulein,  den  Secdnit,  mit  Sioheriiedt  in  den  Oalinr- 
ttnden  dee  Bttdeni  und  in  westpreoiSMciieo  Bronssn  die  nngeriselien  Bne  nedi- 
fewieeen  hatte,  erweiterte  imd  Tertiefte  er  seine  Arbeiten,  die  er  allmählich  über 
eine  gewaltige  Anzahl  von  Fundstätten  der  ganzen  Alten  Welt  ausdehnte;  sein 
letster,  g^rössercr  Bericht  gehörte  den  Kupfer-Legirongen  und  den  Bemsteio-Ferlen 
altbabylonischer  Ruinen  an.  — 

Im  Alter  ron  83  Jahren  verschied  am  1.  April  die  Oustodin  der  Sammlung 
ineklenboi^giscber  Alterthttmer  im  OrossherBoglichen  Mnsenm  von  Schwerin,  FrKolein 
Amalie  Bvchbeinu  — 

In  Lins  ist  der  Casios  dee  Maseoms  Hr.  Andreas  Beiscbelc,  56  Jahre  alt, 

gestorben.   Er  war  ftrtiher  Präparator  von  Hochstetter  nnd  Gustos  am  Mnsemn 

von  Auckland.  In  den  Jahren  1877—1889  unternahm  er  verschiedene  F'orschuns:«- 
reiaen  durch  Neu-Seclnnd,  deren  reiche  Ausbeute  in  den  Besitz  des  Wiener  Natur- 
historischen  Museums  gelaugte.  — 

(2)  Am  25.  MIR  ist  Frsn  Genera^Oonsol  Amalie  SchQnlank,  geb.  Simon, 
im  88.  Lebensjahr  ihrem  bereits  1897  verstorbenen  Gatten,  William  Schönlank, 
in  den  Tod  gefolgt.  Es  fällt  unserer  Gesellschaft  nunmehr  die  ..William-Schönlank- 

Sliftunjr"  in  Hohe  von  l'>(KK)Mk.  zu.  Die  Zinse  n  der  hochherzigen  Zuwendung 
sind  allgemein  „für  anthropoloi^ische  Zwecke"  Ix'stimmt.  Der  Vorstand  wird  die 
zur  Annahme  des  Legats  enurderliche  lündesberriiche  Genehmigung  nachsuchen.  — 

(3)  Ale  nenee  Mitglied  wird  angemeldet: 
Er.  Alfred  Maas  in  Beriin. 

(4)  Hr.  Geh.  H  rr  ith  E.  Wagner.  Director  der  Grossherzog-licben  Sammlung 
der  Badischen  Altertiiuiuer,  hat  ein  Amts-Jubiläum  gefeiert  und  beantwortet  den 
Glückwunsch  des  Vurätandes  mit  folgendem  Schreiben: 
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aNicbt  wenig  flbenaacfali  daw  der  Tag  meines  Eintritte  unter  die  Biditehen 
Alterihttmer  bis  nach  Beriin  bekiant  geworden  iek  ud  tob  der  dortigen  anthro- 
pologischen GeseIIsc!iaft  gütige  Beachtang  erfahren  hat,  erknbe  ich  mir  meinen 

verbindlichsten  Dank  für  Ihr  geneigtes  Glückwunsch-Telegramm  bei  Ihnen  nieder- 
zulegen. Mit  der  Arbeit  geht  es  bis  jetzt  noch,  und  ich  möchte  gerne  hoffen, 
dass  es  auch  noch  eine  Weile  weiter  fortgehen  kann.**  — 

(5)  Die  Zweigrereine  OSrlits  nnd  Bantsen  der  Geeellschaft  fBr  Anthro- 
pologie und  Uigeichichte  der  Ober-Lausitz  Übersenden  die  Einladung  in 
ihrer  gemeinsamen  Feat-Sitsung  in  Qörliia  ia  der  Pfingatwoehe.  — 

(6)  Hr.  Karl  von  den  Steinen:  In  der  October-Sitzang  des  vorigen  Jahres 
habe  ich  die 

Urne  too  HancA 

demonstrirt,  die  nnser  Masenm  dunuiU  eriiuiten  hatte. 

üierzu  möchte  ich,  auf  Anregung  des  Hrn.  Göidi,  Director  des  Göldi-Museums 
in  Ftei,  einen  kleinen  Kaehtrag  liefern:  Brsteos  tiidlt  mir  Hr.  Gtfldi  mit,  da» 
er  eine  grOasere  Pnblieatlon  ttb«r  diese  Urnen  mit  S  oder  10  Tafeln  vorbereitet, 

die  den  Gegenstand  Tonmsaicfatüch  erschöpfen  wird.  Aladann  macht  er  mich  auf 
eine-i  Fuml  aufnirrksam,  den  er  bereits  1H97  in  dem  Organ  seines  Museums  «Boletia 
do  Musou  Fiiraenac.  II.  p.  -tl7"  mitgetheilt  hat,  und  auf  den  er  wegen  der  Zeil- 
bestimmung grossen  Werth  legt  Bei  einer  der  Urnen,  die  einem  kleinen  Mädchen 
angehörte,  find  man  um  den  Arm  in  Han  anfgedrttckt  eine  dreireihige  Schnm*  von 
lapidirten  Olaaperien  Tenetianisehen  ürspmngs.  Bs  folgt  darans,  daaa  diese  Urnen 
bis  in  die  historische  Zeit  hinauf  reichen,  und  dies  erscheint  Hrn.  Göidi  aus  dem 
besonderen  Gesichtspunkte  wichtig,  weil  die  Keramik  von  Maracä  im  Vergleich  zo 
derjenigen  von  Marajo  und  Cunany  primitir  und  roh  erscheint^  in  Folge  dessen, 
wenn  es  sich  nm  einen  Entwickelungsgaug  handeln  würde,  a  priori  als  die  ältere 
anzagprecben  wfire.  —  Es  wird  damit  dieselbe  Erfahrung  bestätigt,  die  uns  von  Peru 
und  Oentral'Ameriea  her  durch  Shnliche  postoolumblsehe  Fnnd-Objecte  nicht  xat- 
gelänßg  ist,  dass  die  alte  Cultor  mit  der  Ankunft  der  Entdecker  keineswegs  allent- 
halben plötzlich  jäh  abgebrochen  worden  ist,  sondern  noch  manches  Erzeugniss  der 
früheren  Art  geliefert  hat,  wie  denn  (iie  .Steinzeit"  bis  heule  fortdauert.  Ob  nun 
die  keramischen  Producle  der  drei  i^eruinnten  Fundstätten  mit  einander  in  ent- 
wickelungsgeschichtlichem  Yerhiiltniss  stehen,  ist  eine  äusserst  schwierige  Frage, 
die,  wenn  ttberiiaupt,  nur  durch  genaueste  Binaelforschung  und  besonders  glflck- 
liche  Entdeckungen  au  entecheiden  wto.  — 

(7)  Qr.  Dr.  Frits  Netolitakj  aus  Innsbruck,  a.  Z.  iu  Straaabuig  i.  ttber- 

sendet: 

Billig«  Beobaclitiuigeii  yoo  der  Westkttste  Süd-Americas. 

Bei  einer  Beise  mit  der  Kosmos-Linie  (Hamburg- Peru)  längs  der  Westküste 
Ton  Stld-America,  die  Verfasser  als  Schiffsant  mitmachte,  fand  sich  häufig  die 

Gelegenheit,  kleine,  dem  Weltverkehr  mehr  entrückte  Häfen  zu  betreten.  Wenn 
auch  andere  Untersuchungen,  die  den  Zweck  der  Reise  gebildet  hatten,  mehr  in 
den  Vordergrund  traten  und  die  kurzen  Aufenthalte  g:ros8cn  ThciJs  in  Ansprach 
nahmen,  drängten  sich  doch  häufig  auch  Beobachtungen  anderer  Art  auf,  die  in 
kurzer  Fassung  in  folgenden  Zeilen  wiedciigegeben  werden  sollen. 
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Smyth^Cftntle:  Obwohl  die  Fahrt  sowohl  bei  dmrAoumBe  alt  muAt  bei  der 
-BAekkehr  dnrdi  die  OanMle  ging,  die  tqh  der  M^^haene-SIrMMe  hit  xum  Golf 

de  las  Penag  sich  erstrecken,  g^elang  es  trotz  des  scbOaea  und  mfaigen  Wetters  nicht, 
einem  der  früher  häaflgen  Indianor  Boote  zxt  begegnen.  Den  Übereinstimmenden 
Berichten  zu  i'oige  tauchen  die  1' isi  herknhne  der  „Lohmänner"  —  dies  die  all- 
gemeine BezeicbouDg  der  deutschen  iSchiÜer  für  die  Eingeborenen  —  von  Jahr  zu 
Jahr  aeltojier  aaf^  die  in  Jenen  Gegenden  «ich  raaoh  anabveiiende  Sehabndit,  aowie 
^e  aahlreichen  Brattoigeii,  Famien  oaw.  difingen  die  Bewohner  in  abgelef  nere 
Heerbnefaten.  Viele  «bd  bei  Scbaf-DiebsStthlen  encfalagen  woideii. 

Arica:  Der  in  verschiedenen  Werken  erwihnte  Hnmien-Reichthom  in  der  Um- 

gebang  der  Stadt  hat  nicht  wesentlich  abgenommen,  und  man  bekommt  wenig  gnt 
erhaltene  Stücke  schon  am  20  Pesos.  Auch  Grab-Reigaben:  wie  Feuerstein-Spitzen, 
kloine  Topfwaaren,  entkörnte  Maiskolben  o.  a.  sind  erhältlich.  Angeblich  werden 
aucii  eingetrocknete  Soldaten-Leichen  ans  den  Kämpfen  der  letzten  Jahrzehnte  als 
«altpemaniache  Hnmien*  an  den  Mann  gel»aoht. 

Piiagna  (nördlich  tod  Iqnique):  Die  Strecke  vom  Hafto  bia  so  den  etwa 
3  kux  entfernten  Chaano-Lager  iat  bnohatäblieb  mit  Mentohen^Knooben  bestreni  An 

einer  Stelle  scheint  der  Weg,  der  ungefähr  30  m  über  dem  Heere  linga  der  Küste 
sich  hinzieht,  einen  alten  Begräbniss-Platz  durchschnitten  zu  haben,  wenigstrns 
lagen  zu  beiden  Seiten  zahlreiche,  zerstörte  Mumien,  deren  Schädel  aber  fehlten 
oder  ganz  zertrümmert  waren.  Dagegen  sind  gut  erhaltene  und  gefärbte  Gewand- 
restc  immer  reichlich  vorhanden.  Die  Fttaee  sind  mit  Sandalen  bekleidet.  Zahl- 
reiche Mnschelachalent  Wirbelknocben  und  Kiefer  von  Heer-Saogethieren  waren 
den  Menschen-Resten  beigemengt.  Eine  grosse  Schale  einer  Schildkröte  —  ganz 
morsch  und  in  mehrere  Stücke  zerbrochen  —  bedeckte  noch  tbeilweiae  einen 
Todtcn.    Nachgrabungen  wurden  nicht  ausgeführt. 

Von  diesem  Platze  liegt  ein  stark  ausgebeutetes  Guano-Lager  nur  5  Minuten 
entfernt.  Der  Leiter  der  Abbau-Arbeiten  des  wertbrollen  Düngungsmittels,  dessen 
Anafahr  nach  anderen  LKndero  Terboten  iat,  aeigte  eine  TJnaahl  gefhndener  Pfeil- 
nnd  LanaenspitBen  ans  Stein,  mehrere  „Mnmien-Angen'',  hölzerne  Oerttthe,  be- 
sonders Angelhaken  und  einige  Binsen-Körbchen.  Alle  diese  Fände  stammen  ans 
Wohnungs-Löchern ,  die  in  das  leicht  zu  bearbeitende  und  doch  einsturzsiehere 
Material  von  den  früheren  Bewohnern  eingetrieben  waren.  Bauwerke  aus  Erde 
oder  Stein  sollen  m  der  näheren  Umgebung  nicht  vorkommen.  Metall-Gegenstände 
aind  noch  nicht  gefhnden  worden.  Knochen  aller  mfigtichen  Seethiere  aind  hfiaBg, 
aber  nach  Menadien-Reate  aind  aahlreteh  nnd  got  erhalten.  So  gelang  ea,  einen 
sehr  schönen  Schädel  an  erlangen,  an  welchem  die  Weiehtheile  tbeilweiae  an- 
serstört  hafteten. 

Pisco:  Sudlich  von  diesem  Hafen,  gegenüber  den  bekannten  Guano-  oder 
Chincha-Inseln,  erblickt  man  schon  ans  grosser  Entfernung,  auf  einem  ganz  kahlen, 
sandigen  und  zum  Meere  stark  geneigten  Berg-Äbhange,  eine  riesige  Zeichnung 
von  Menschenhand.  Da  die  meisten  Schiffe  das  gefährliche  Fahrwasser  scheuen 
nnd  in  weitem  Bogen  nm  die  Paracaa-Halbinael  atenem,  konnte  die  Ansicht  ans- 
gesprochen  werden,  dass  ea  sieh  um  ein  Natoispiel,  nm  zufällige  Sand-Anwehungen 
handle.  Da  unser  Kurs  an  den  vielgedcuteten  „Drei  Kreuzen nahe  vorbei- 
fUhrtc,  konnte  der  künstliche  Ursprung  festgestellt  werden.  Ueber  einem  liegenden 
Rechteck  ist  in  einigem  Abstände  ein  rechtwinkliges  Dreieck  in  den  Sand  ge- 
zeichnet, dejssen  längere  Seite  ersterem  zugekehrt  ist;  der  Halbirungs-Puukt  der 
Hypotennse  ist  mit  der  Mitte  diek  Rechtecks  dnrch  eine  Gmde  verbunden,  drei 
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•ndMe  Luden  11611611  in  den  Ecken  des  Dieieekt  und  diese  tilgen  Usllartige  Ge- 
bilde, so  dass  sie  einem  eben  sieh  entfaltsadeD,  gestfecUen  Aottwedel  gleiehen. 
Das  Gnnae  stellt  ein  Relief  dar,  und  die  Bauweise  entspricht  den  Saodgräben  and 
ßchansen  bei  Kinder  F^pi  Mon.  Leider  iMnnte  das  grosaarlige  Bild  nicht  pboto- 
graphisch  festgehalteQ  werden. 

Tambo  de  Mora:  Im  Besitze  zahlreicher  Bewohner  befinden  sieh  Pund- 
Ge^nstäode  (Waffen,  Gefässe,  Flechtwerke,  üewebsreste,  Sandalen,  Pfeifchen  aus 
Thon  mit  Thier-Gestalt,  Nadeln  aus  Dornen  usw.),  die  aus  den  nahen,  hflgel» 
förmigen  Rainen  stammen;  letefeere  sind  sehen  ans  weiter  Feme  sichtbar  nnd 
sprechen  fOr  eine  grosse,  ehemalige  Aneiedslnng.  MsiiMn  nsw.  sind  sni  fest- 
gestampfter  Erde  aufgeführt  Ebenso  werden  noch  hente  die  Felder  dngefnedet, 
indem  ein  Graben  austrchnhr-n  wird,  wiihrend  man  das  gewonnSBeEnlreich  zwischen 
Bretter  festfitampft.  Behuueoe  Steine  wurden  in  allen  den  berflhrteu  iiuinen  nicht 
angetroiTen.  — 

(8)  Hr.  O.  OIs hassen  spricht  ttber 

die  Zeitstelluug  der  Sehwaaenhals-Nadeln  und  der  GesichtB>Umen. 

Gleich  im  Beginn  seines  \  ort  rage  s  über  Gesichts -Urnen,  am  23.  Juni  IIKX), 
wandte  sich  Hr.  Kossinna  gegen  die  von  mir,  Verhandl.  1«'JÜ,  S.  144—49,  fUr 
diese  Gefitsse  gegebene  Zett-Anaetzung.  Da  aber  aein  Vortrag  nicht  m  Ende  ge- 
führt nnd  auch  nicht  gedmeiit  wurde,  so  blieb  die  BegrOndnng  seiner  Ansicht  aas. 
Nachdem  ich  jedoch  in  Cnterredungen  mit  ürn.  Kossinna  wenigstens  einige  seiner 
Einwendungen  kennen  gelernt  habe,  halte  ich  es  fttr  aageseigt,  auf  die  Sache 
zurückzukommen. 

Ich  hatte  in  Uebereinstimmung  mit  O.Tischler  angeuoinmen,  dass  die  nord- 
osldentschen  Qesichts-Umen  in  die  jüngere  BaUsiatt-  nnd  die  FMlhlattoe-Zeit  follen, 
aber  ich  bemerkte  auch  schon  8. 1S7  a.  a.  0.,  es  bestehe  immerhin  die  MSglich- 
keit,  die  ersten  Gesichts- dmen  seien  in  der  älteren  Hallstatt-Zeit  entstanden;  der 
Nachweis  werde  aber  durch  den  Umstand  erschwert,  d:iss  die  Ausstattung  der 
Gruber  jener  Zeit  in  den  fraglichen  Gegenden  eine  sehr  ärmliche  war,  mithin  zeit- 
bestimmende Funde  fehlen.  Rossinna  glaubt  nun  nachweisen  zu  können,  dass 
diese  Urnen  in  der  That  schon  in  der  älteren  Hallstatt-Zeit»  etwa  um  750  vor  Ghr<^ 
nnAreten,  dagegen  nicht  mehr  in  die  Tkiezeift  herabreiehen.  Wenn  Hr.  Kossinna 
wirklich  die  obere  Begrenzung  der  Gesichtsame»>Zeii  genaner  feststellen  könnte^ 
so  wäre  das  ein  Fortschritt,  und  wir  mUssten  nur  wünschen,  seine  Beweise  kennen 
zu  lernen  M:  in  Bezug  auf  die  untere  Begrenzung  jedoch  glaube  ich  ihn  wider- 
legen zu  können.  — 

1)  Wie  Hr.  Liastner  mir  mittheilfc,  stftttfc  sieh  Kossinna  auf  d«n  Bimite-Dspotftuid 

TOD  Schönwiese,  Kr.  Marienburg,  Westpr.,  welcher  u.  a.  neben  2  Rinf^-IIalskragen  auch 
eine  grosse  Fibel  enthielt,  bestehend  aus  2  Draht-Spiralscheiben,  welche  dnr -h  cino  floppr»lt<s 
Drahtlich linge  mit  einandor  verbuudua  sind.  Jede  der  Scheiben  trägt  in  der  Mitte  eiuou 
Tntahu.  Da  nun  Bittg>>Ha]sknig«B  md  Oeiiehls-ürDen,  wenigstens  mm  Tiisii,  ndt  «inaadar 
gleichaltrig  sind,  bo  ist  die  Fibel  dos  Fundes  allerdings  von  grosser  Bedeutung  f&r  die 
Zpit-Bestimmung  der  Gesichts-ürnen.  Denn  bt-kanntlich  fand  sich  diese  Fibel-Gattnng:  be- 
sonders häufig  in  üallstatt  (t.  Sacken,  Das  Grabfeld  von  H.,  Wien  1868,  S.  öl>  und 
Taf.  18,  9).  —  Mir  war  dw  Dapotfand  von  Sehtowiese  nicht  bekannt;  mein  Tortng,  sm 
21.  Januar  1899  gehalten,  war  im  Juli  1S99  im  Drack  erschienen,  jener  Fand  aber  ist  erst 
Anfang  1900  im  amtlichen  Bericht  il- s  \V.  stpr.  Prov.-Museum«  Ar  1899,  8.89,  TorOffeat- 
licht.  Kossinna  hatte  ihn  rermuthlich  in  Danzig  gesehen. 
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üoltr  den  Beigaben,  welche  sich  unf  Gesicbtsafneii-GrabrelderD  and  mit  diesen 
Urnen  selbst  zusammenfinden,  nehmen  die  „Schwanenhals-Nadeln^  einen  her- 
vorragenden Platz  ein.  Ich  verstehe  darunter  mit  Tischler  ausschlicsslirh  solche 
Nadeln,  welche  dicht  unter  dem  Kopfende  zwei  Aasbiegungen  des  Schalten  zeig^ 
so  dass  diese  eine  ToUe  Welle  bilden,  zam  Untenchied  TOn  Nndeln  mit  nur 
«iner  jLnibiegong,  in  Form  emet  halben  Welle.  [Pbja.-ökon.  Schriltea,  Könige- 
bei^i-Pr.  85  (1884),  Berichte  S.  12;  27  (1886),  Abhandl.  S.  161.  -  Diese  Verhandl. 
1899,  148.J  Zum  Beweise  fiir  das  Herabreichen  dieser  ersteren  Nadeln  in  die  Früh- 
latenp-Zeit  hatte  ich  namentlich  auf  das  von  Seger  besprochene  und  theilweise 
auch  von  ihm  selbst  untersuchte  Gräberfeld  B  zn  Ranlwitz,  Kr.  Namslau  in 
Schlesien,  hingewiesen  [Schlesiens  Vorzeit  6,  430;  7,  222;  diese  Verhandl.  1899, 
146  nnd  149].  In  demselben  kamen  eow^  Gesiehti-Unien,  ala  anch  eiaerae 
Schwaoenha]«''  (oder  kfliier  Schwanen-)  Nadeln  m,  nnd  anaaerdem  lieferte  daa- 
selbe  eine  von  Seger  der  FrQhlatene-Zeit  zugewiesene  Fibel.  Kossinna  be- 
streitet aber  die  Gleichzeitigkeit  dieser  Dinge.  Nach  ihm  würde  das  Feld  ältere 
und  merkbar  jüngere  Gräber  enthalten;  in  ersteren  fänden  sich  die  Gesichts-Ümen 
und  Schwanen-Nadeln,  in  einem  der  letzteren  hätte  die  Fibel  gelegen.  Die  Scbwanen- 
Nadeln  Terwbwinden  nech  ihm  ana  dem  Inventar  der  Gfftber  ttberfaanpl  weaentiieh 
IHlher,  ala  die  Ttoeflbebi  ersehmnen. 

Man  hak  ja  nnn  in  der  That  bisweilen  in  giOeaeren  Oriberfeldem  eine  all* 
mfthliche  VnUnderung  des  Inrentars  beim  Fortschreiten  vom  einen  Ende  deaadben 
zum  anderen  wahrnehmen  können.  Ich  erbat  mir  daher  von  Hrn.  Dr.  Seger  einen 
Lageplan  des  durch  ihn  18'JG  aufgedeckten  Theiles  des  Kaulwitzer  Feldes  und  er 
entsprach  meinem  Wunsche  bereitwilligst,  ftlgte  aber  gleich  hinzu,  er  glaube  nicht, 
dass  ein  irgendwie  wesentlicher  Zeit-Unterschied  an  den  einzelnen  Gräbern  nach- 
weisbar aeif  tond  eine  Jahrhnnderte  lange  Benntsnng  des  Feldes  schehie  schon  dw 
geringen  Zahl  der  überhaiqpt  snm  Vorschein  gekommenen  Grabstellen  nach  ans^ 
geschlossen.  Der  Plan  der  systematischen  Grabung  weist  denn  auch  nur  21  Grüber 
auf.  Zwischen  ihnen  befinden  sieh  allerdings  grössere  leere  Fluchen,  wo  nach 
Seger  vielleicht  die  schon  früher  geöfTneten  Gräber  gelegen  haben;  aber  der  Ab- 
stand zwischen  den  Gräbern  3  (mit  der  Fibel)  und  10  (mit  einer  Gesichts -Urne) 
ist  ein  verbftltnisBmlissig  kleiner.  D«r  Lageplan  giebt  slso  keinen  Inhalt  fttr  einen 
erfaeblidien  Zeit-Ünterachied. 

Sichw  widerlegt  wird  aber  die  Anschaaung  K oasin na*s  durch  den  von  ihm 
flbersehenen  Umstand,  dass  nic^  nnr  Grab  10  neben  der  Gesichts-Ume  2  Schwanen- 
Nadeln  enthielt,  sondern  eine  solche  auch  bei  der  Fibel  lag.  Da  die  Nadeln  dieses 
Feldes  aber,  so  viel  ich  weiss,  alle  gleicher  Art  sind,  ist  folglich  die  IrJeich- 
altrigkeit  der  Gesichtü-Urne  und  der  Fibel  streng  bewiesen,  uud  ebenso,  voraus- 
gesetzt, daas  die  Zeit-Stelluug  der  Fibel  richtig  bestimmt  ist,  andi  das 
Berabreichen  der  Gesichta^Umen  in  die  Tbneseii  Das  behUt  selbst  dann  seine 
Gteltung,  wenn  die  betreffenden  Nadeln  gar  nicht  als  Schwanen-Nadeln  anerkannt 
werden  könnten,  sondern  eine  beliebige  andere,  aber  unter  -^ieh  gleiche  Form  be- 
siissen  (siehe  unten  S.  201).  Es  verdient  aber  auch  Beachtung,  dass  gerade  die 
beiden  Gräber  Nr.  3  and  10,  ebenso  wie  ein  drittes,  Nr.  16,  welches  eine  Urne 
„vom  Typos  der  GesichtB-Umett''  en^lt,  in  ihrer  Steinsetznng  besonders  groaae 
Blöcke  anfwiesen. 

Hier  soll  nun  anaftcbst  anf  die  Si^wanen-Nadeln  niher  eingegangen  werden, 
dann  auf  die  Kaulwitaer  Fibel  und  einige  andere,  die  ebenfidla  mit  solchen  Nadeln 
ansammen  gefunden  worden  sind. 
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Die  Sch wanen-Nadeln. 

Die  B«j2eiehnun|^  Schwanenhals-Nadel  wird  leider  nicht  seiton,  unter  Miss- 
acbtoog  der  von  Tischler  gegebenen  DeßDition,  aaf  alle  möglichen  Nadeln  aas- 
gedebnt,  die  flberiianpt  eine  Ansbiegung  zeigen,  selbtt  wenn  et  eben  nnr  eine 
iti  80  X.  E  würde  Ti ich  1er  kein  einziges  der  in  der  Lemeke^Festachrift, 
Stettin  1898,  Ton  Schumann  anf  Tat  I,  Fig.  5-11,  6ch wanen-Nadeln  ab- 
gebildeten Exemplare  dieser  Gattung  zugerechnet  haben,  wohl  nicht  einmal  die 
Rollen-Nadel  Nr.  10.  Die  Nadeln  Nr.  7,  11  gehören  zu  denen  mit  einfacher 
Ausbiegung,  wie  sie  Tischler  (Phys.-öiion.  Abhandl.  27,  10 Ij  ausdrücklich  von 
den  Scbwanen-Nadeln  nnterachied.  Bei  ihnen  steht  das  obere  Schaftende,  welches 
einen  Kopf  MIgi,  aofirecbt'),  wKhrend  es  bei  den  Schwanen-Nadeln,  mögen  sie  nun 
einen  deutlich  hervortretenden  Kopf  haben  oder  nicht,  häufig  horizontal  liegt,  oll 
allerdings  auch  schräg  und  bisweilen  sogar  senkrecht  nach  oben  gerichtet  ist,  wie 
unsere  Figur  1,  a — r,  zeigt.  Aber  auch  in  diesen  letzteren  Fällen  untersehpidet  sich 
die  Nadel  durch  die  scharf  ausgeprägte,  doppelte  Ausbiegung  klar  von  jenen.  In 
manchen  Fällen  mag  sich  auch  die  von  der  Horizontalen  abweichende  Stellung  des 
oberen  Schallendes  anf  eine  anlUI^  Verbiegung  zurflekltthreik  lassen. 

Schumann 's  Kümmern  5, 6, 8.  dersn  oberes  Schaflende  horisontsl  liegt»  »btr  nur 
eine  Anabiegnng  aufweist  (unsere  Form  stehen  zwischen  der  durch  Nr.  7,  9  u.  11 
vertretenen  Gattung  und  den  Schwanen-Xadeln  der  Form  nach  in  der  Mitte.  Man 
könnte  sie  mit  Seger  als  solche  ^niit  hakenförraig  gebogenem  Halse"  bezeichnen 
(Schlesiens  Vorzeit  6,  441,  Fig.  1).  Bei  der  Rollen-Nadel  Nr.  10  Hesse  sich  allen- 
falls das  flachgehammerte,  aufgerollte  Kopfende  als  zweite  Ausbiegung  aof&ssen 
und  Tischler  rechnet  eine  Spiralkopf-'Nadel  von  Hallstatt  mit  nur  einer  Ausbiegang 
(v.  fiseken,  Taf.  15,  16),  bei  der  also  ein  ftbnlicbes  YerbKltniss  stattfindet,  in  der 


That  zu  den  Schwanen-Nadeln  (Fhys -ökon.  Schriften  27,  Abhandl.  S.  162),  meines 
Enichtens  aber  nnr  ver.schentlich.  Denn  bei  den  Kolion-Nadeln  führt  er  solche, 
die  ausser  dem  aufgerollten  Kopf  noch  zwei  richtige  Ausbiegungen  zeigen,  be- 
sonders auf  (Schriften  29,  Abhandl.  S.  113 — 14).  Man  sehe  unsere  Formen  g  u.  «1 
Bollen«  und  Spiralkopf«Nadd  mit  nur  einer  Ausbiegong;  photograph.  Album  der 
Berliner  Ausstellung  1880,  VI,  Tat  1,  Bollen-Nadel  mit  Schwanenhals,  tou  Gross- 


1)  Vergl.  unsere  Figur  l,  fl  und  auch  die  bei  Schumann  nicht  iM-handelto  Fom  f. 
Unsere  Zeichnung  soll  nnr  ganz  scbematisch  die  Schaftbieguog  erl&atern,  im  Allgemeioen 
ohne  Rücksicht  auf  die  liiidung  des  Kopfes. 
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Lesen ^)  in  Weatpreusücn,  und  dieser  entsprechend  uusere  Fig.  1,  //;  endlich  unsere 
Form  k,  eine  8k>ii«lk«pf-KadeI  niiSehwaiieithali  (alMuigft  wohl  noch  nicht  beob- 
Mbtet»  hier  nur  lingvt).  Eine  riclitige  Scbwnnen-Nndel  roii  Htllitett»  mit  Schalen- 

isopf,  sah  ich  in  Linz. 

Schon  der  leichteren  Yerstiindiguntr  wpgen  sollte  man  in  diesen  Dingen  scharfer 
unterscheiden,  da  man  sonst  solche  Nailt  In  nicht  besprechen  kann,  ohne  jedesmal 
eine  Abbildung  hinzuzufügen  oder  anzuiübren.  Aber  es  bestehen  doch  auch  zeit- 
liche üntanduede« 

Schumann  leW  teine  Nadeln  Nr.  7—10  in  die  mittlere,  Nr.  6  nnd  11 
in  die  späte  Tenezeit  Nr.  7,  9  nnd  11  sind  dorch  Ftode  von  Fibehl  auf  den 
betreffenden  oder  entsprechenden  Gniherfeldom,  wenn  auch  nicht  immer  nach- 
weisbar in  denselben  Gräbern,  bestimmt.  [Radekow  in  Pomracrn,  Balt.  Stud.  39, 
192  (eiserne  MiltcUatene-Fibeln);  Helmshagen,  Balt.  Stud.  a9,  149  und  Taf.  14,  9, 
Spätlat^ne-Fibel,  in  demselben  Grabe,  wie  2  Nadeln  Nr.  11.]  Featschrift  8. 30  itthit 
Schumann  fhiilicb  anch  Nadeln  Ton  Btanfertbnch  in  der.  Oberpfab,  BaTero, 
an,  die  mit  Fr tlhtene- Fibeln  T'.usammen  gefunden  seien;  das  sind  aber  auch, 
v^enigstens  ganz  sicher  anm  Theil,  wirkliche  Schwanen-Nadeln,  wie  wir  unten 
aeben  werden  (S.  203). 

Die  Kaulwitzcr  Nadeln  will  Kossinna  nicht  als  richtige  Bchwanen-Nadeln  an- 
erkennen; er  meint,  die  eine  Ansbiegung  sei  zu  schwach  ratwtckelt,  audi  das 
Material  (Eisen)  spreche  dagegen;  er  Tcrlangt  Ittr  dieselben  Bronse.  Dass  die 
eisernen  Schwanen-Nadeln  im  allgemeinen  jttnger  seien,  als  die  bronsenen,  nahm 
anch  Tischler  an,  aber  es  giebt  doch  eiaenie  Nadeln  genug  mit  der  völlig  durch- 
gebildeten doppelten  Biegung:  so  z.  B.  Schlesiens  Vorzeit  G,  441,  Fig.  5  (eiserner 
Schaft,  bronzener  Kopfl  aus  dem  Grabfelde  von  Gross-Feterwitz,  Kr.  Trebnitz, 
das  auch  eine  Gesichts-Urne  lieferte;  üudset,  Eisen,  Taf.  14,  5  und  6, 
-beide  Bisen.  —  Mangelhafte  Bntwickelong  der  einen  Ansbiegung  femer  findet  sich 
nicht  nur  bei  ^semen,  sondern  anch  bei  bronaenen  Schwanen-Nadeln;  siehe  a.  B. 
Undset,  Eisen,  Taf  19,  3  und  ganz  ähnlich  ist  die  Biegung  an  einer  Bror/ 
Nadel  von  Staufersbuch.  Gruppe  III,  Nr.  9,  unterste  Fundschicht,  nach  gcrälligst 
mitgetheilter  Zeichnung  des  Hrn.  Prof,  J.  Naue,  Mtinchen.  Aber  diese  Nadehi 
lassen  doch  alle  noch  deutlich  die  zweite  Ausbiegung  erkennen,  während  bei  jenen 
jüngeren  Nadeln  sieh  keine  Spur  daron  findet  Hr.  Seger  übrigens,  welcher  für 
mich  die  Kaniwitaer  Nadeln  nochmals  hinsichtlich  des  aus  den  Abbildungen 
Schlesiens  Vorzeit  6,  438,  Fig.  17  und  21,  nicht  ganz  sicher  zu  beurf heilenden 
Riegangs- Verhältnisses  nachprüfte,  erklärt  sie  bestimmt  Tür  richtige  Schwanen- 
Nadeln.  Immerhin  mag  die  Verkümmerung  der  Biegunf,-^  im  allgemeinen  ein 
Züicheo  des  Verfalls  sein  nnd  auf  den  Scbluss  der  Periode  dieser  Gattung  Nadeln 
hindeuten. 

Beadglich  der  Zeitstellnng  der  Schwanen-Nadeln  gehen  die  Meinungen  aus- 
einander. Montelius  ist  vielleicht  der  Ansicht  Kossinna's,  dass  sie  nicht  in 
die  Tenezeit  herabreichen;  denn  die  4  eisernen,  bis  auf  geringe  Verschietlcnheiten 
in  der  Kopfbildung  im  wesentlichen  einander  gleichen  Schwanen-Nadeln  einer 
Gesichts-Urne  vonTlukom  hält  er  an  sich  nicht  für  beweisend  in  dieser  Hinsicht, 
-  während  Voss  gerade  umgekehrt  eben  diese  Nadeln  fUr  eine  ausgesprochene 
Latene-Form  erklSrt  (GoiTesp.-ßlatt  d.  D.  anthrop.  Oes.  1897,  123—4,  136). 

1)  Dio  Augabe  .Frossmarke  cnUächlich  Passmarke}  bei  Schlieben",  Kr.  Schweinitz, 
Bes.  MenebSrg,  im  Katalog  d.  Ansttellnng,  8. 518,  ist  iirig  (ündsat,  Ehen,  8. 816,  NoteS; 
diese  YerhandL  1899,  161),  und  damit  flült  ein«r  der  westiiehsten  Fnaderte  der  Schwanen- 
Nadeln  in  Mittel<Deat8€blaDd  fort. 
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Mehrere  Schiller  Voee*  echeben  deeeen  Anffuettogio  ibeüen  (Weigel  ia  «Keeb- 
richten  Über  dentrahe  Alterlhnnsfande'*  1893,  68;  Ed.  Krevae  diese  Verfaandl.  1897, 
360).  Man  maas  aber  Monte  lins  beistimmen,  das»  solche  Nadeln  ohne  begleitende, 

unzweifelhafte  Tencsachen  nicht  entscheidend  sind,  und  wird  sie  im  Zweifolsfall 
der  Hallstatt-Zeit  zuweisen.  Die  Form  tritt  schon  in  der  ülci  ron  Ilallstatt-Zeit 
auf  (Tischler  in  phy8.-ökon.  Schriften  27,  Abb.  S.  1G2),  hai  sich  aber  stellen- 
weise bis  in  die  frfihe  Tfeneseit  gehalten.  Als  ausgesprochene  Tiuetonn  dagegen 
können  die  meisten  der  oben  besprochenen  Nadebi  mit  nur  einer  Anabiegnng  am 
oberen  Thcil  des  Schaftes,  dicht  nnter  dem  Kopfende,  gelten,  wenn  auch  Schumann 
auf  ältere  Nudeln  mit  ebenfalls  nur  einer,  aber  tiefer  unten  am  Schaft  sitzenden 
Ausbic'gung  als  mögliche  Vorläufer  derselben  hingewiesen  hat.  (Unsere  Fig  1,  /: 
Lemcke  —  Festschrift,  S.  29  u.  30,  Taf.  1,  Fig.  3  u.  4.)  Am  Ticino  südlich  des 
Lago  Maggiore,  in  der  näheren  nnd  weiteren  Umgebung  von  Golaseccat  kommen 
Nadeln,  wie  Schnmann's  8  (Uoatelins,  Oirilisation  primitiTe  en  Italie, 
Stockholm  189.'),  pl.  44,  13)  in  Brandgräbem  der  frQhen  Eisenzeit  vor  und  fwar 
öfters  in  der  älteren  der  dort  zu  unterscheidenden  beiden  Perioden,  seltener  iü 
der  jüngeren  (Bullettino  di  Paletnologia  ita!  11.  p.  95  und  pl.  II,  1).  Die  ältere 
Periode  entspricht  den  Bologneser  (iräberfelUern  Benacci  I  und  Ii,  die  jüngere 
Arnoaldi  und  Certosa. 

Die  in  Begleitung  von  Schwanen-Nadeln  gefundenen  Fibeln. 

Der  Kaulitzer  Fund  würde,  immer  die  Richtigkeit  des  Zeit-Ansatzes  für  die 
Fibel  vorn  UP  gesetzt,  genügen,  das  Herabreichen  sowohl  der  Schwanen-Nadeln,  als 
auch  der  (lesichts-Urnen  in  die  frühe  Tenezeit  darzuthun,  und  für  die  Urnen  dürfte 
es  auch  schwer  sein,  noch  ein  weiteres  vollgültiges  Beispiel  derart  beizubringen. 
Zn  Kanlwita  befinden  wir  nns  im  Ansseraten  Oren^biet,  leitUeh  nnd  anoh  rtamlich 
(denn  Kanlwits  ist  der  attdlidtste  Fundort  dieser  Urnen -Gattung),  und  es  wibe 
nicht  nnmOglich,  dass  in  den  nördlicheren  Gegenden  die  HcratelloDg  der  Gesichts- 
Urnen  schon  aufgehört  hatte,  als  sie  bis  in  den  äussersten  Süden  vordrang,  wenn 
auch  die  Anregung  zur  Ausbildung  dieser  Urnen -Gattung  vom  Süden  oder  viel- 
leicht vom  Südwesten  gekommen  sein  mag  (diese  Verhandl.  Iis97,  260;  Corresp.- 
Bl.  d.  D.  antbr.  Ges.  1897,  123).  FOr  die  Schwanen-Nadeln  dagegen,  welche  eine 
weit  grossere  Verbfmtnng  haben,  bestand  mehr  Aoasicfat,  noch  weitere  Beispiele 
ihres  Vorkommens  mit  unzweifelhaften  Tenesachen  aufzufinden. 

Ich  bat  nun  zunächst  Firn  H.  Kemke  in  Königsborg,  den  Tischler'schen 
handschriftlichen  Nachlas»  üaraufiun  durchzusehen;  leider  fiel  die  freundlichst  vor- 
genommene Prüfung  negativ  aus.  Deshalb  schien  es  mir  um  so  noth wendiger, 
Genaneres  Ober  die  von  Tisdiier  erwihnten  Nadehi  ans  der  Franoha-Oomy  sb 
ermitteln.  Hier  fanden  aich  bei  Amancey  im  D^p.  Donbs,  dOkmB*  vcm  Besangon, 
auf  einem  Grabfelde  Frfihlatene-Fibeln  (mit  oberer  Sehne)  and  bronsene  Schwanen- 
hals-N'adeln  (epingles  a  tele  conique  et  a  tigc  rccourbeo  on  cou  de  cygne  a  la 
partie  snp'rieure).  Dies<'!ben  sind  verolTontlicht  bei  K.  Chantre,  Etudes  paleo- 
ethnoiogiqucä  dans  le  bassin  du  Rhoue,  Age  du  fer,  Paris-Lyon  1880,  pl.  32  u.  34; 
es  ist  aber  nicht  zu  ersehen,  ob  solche  Nadeln  mit  derartigen  Fibeln  in  ein  und 
denselben  Oräbern  zusammen  Toikamen,  da,  wie  Hr.  Chantre  mir  gütigst  mit- 
theilte, es  sich  hier  nm  Funde  handelt,  die  lange  vor  ihrer  Publication  sn  einer 
Zeit  gehoben  wurden,  in  der  man  noch  nicht  den  Inhalt  der  einzelnen  Gräber 
scharf  aus  einander  hielt.  Alle  Uber  die  Gräber  überhaupt  bekannten  Thatsachen 
sind  von  Chantre  verüfTentlicht  worden.  Diese  an  sich  so  wichtig  n  jjunde  geben 
also  leider  auch  keine  volle  Aufklürung,  doch  haben  wir  glücklicher  Weise  in 
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DeatschJand  selbst,  und  zwar  aas  dar  Bayrischen  Oberpfalz,  Grabfunde,  welche 
den  TOD  Kaulwüz  au  MiMr  Itoünuf  befreien.  In  dar  llinobener  flhati  Bammlnm; 
•ah  ieh  im  September  1900  die  von  Piofl  Dr.  Jottoa  Nane  gehobenen  SdhllM,  und 

der  grossen  Liebenswflrdigk'eit  dieses  Berm  verdanke  ich  die  Zeichnungen,  welche 
ich  hier  mit  seiner  Brianbniei  wiedeigabe  (Kg.         aowie  alle  näheren  AagiU»eii 

über  die  Funde. 

Es  handelt  sich  um  2  Fundorte  in  dem  Gelände  zwischen  Nürnberg  und 
R^eosbni^,  nftmlich  am  Schwenderöd  and  am  das  schon  oben  erwähnte 
Staaferiboeb,  beide  in  der  Nihe  too  Fteabeiy. 

1.  BekwonderOd,  Higel  Nr.  1,  «itere,  d.  b.  erete  BeeWtang,  70  em  tief; 
Skelet,  dabei:  2  einander  ^eiobe  Schwanen-Nadeln;  1  Vogelkopf- 
Fibel,  iweigUedrig,  der  Schnabel  des  Kopfes  dem  Bttgel  nicht  anliegend, 
aonden  fuis  frd;  1  sweigliednge  Fibel  mit  unterer  Sehne  nnd  paaken- 


förnifom  Bügel  («Anbrait-nbel  mit  liittelpaake*;  Tiaekler,  Fonneo 
der  G««aiid>Haddn,  in  BeitrKgo  aar  Aothiop.  imd  üigeoob.  Bayenu,  Bd.  4, 

München  1881,  8.60);  3  stabförmige  Armringe;  Gefäss-Scherben. 
Die  Schmucksachen  sämmtlich  ana  Brone  and  aUa.  bia  auf  die  Amnnge, 

abgebildet  als  Fig.  2. 

2.  Staufersbuch,  Gruppe  TU,  Hügel  Nr.  22:   Brandgrab,   1  Schwanen- 
Nadel,  1  Vaseokop-f-Nadel;  1  zweigliedrige,  bandartige  T-Fibel  mit 


der  Spirale  und  Achse,  aber  jetzt  ohne  Sehne,  und  mit  nach  vorne  auf- 
wärts dem  BUgei  zugebogenem  Fass^^  dem  ein  Öchlassknopf  senkrecht 


1)  Tischler  bstmsktek  als  Nonnal-SteUnag  der  Fib«bi  sam  Zweek  ihrer  Be« 
sekreibang  (aask  wenn  die  bstgigebmm  Zstehangm  disselbe  nishl  berihehifektifw): 

senkrechte  Stellang  der  Nadel,  mit  der  Spitze  nach  nuten,  den  Bfigel  vorne,  di« 
Nadel  hinten  [Phys.-ök.  Scliriften  19  (1878),  Abhandl.  S.  170;  Formen  d.  Gewand-Nadeln, 
fiayr.  Beitrige  4,  S.  öl  u.  62;  femer  bei  A.  i^.  Mejrer,  Gurina,  Dresden  1886,  S.  löj.  In 
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-  aufgesetzt,  dessen  raade  Scheibe  leicht  rertiefl  ist,  vielleicht  zxu  Aalnahme 
einer  jetet  Terloreoen  Eialtge;  Pincette,  Pfriem  und  Nibnsdel  (?). 
Allee  Brome.  Fig.  3. 

In  diesen  S  QrSbem  legen  alao  Schwanen-Nedeln  bei  Fibeln.  Ancli  ein  anderer 

Stanrersbucher  Hflgel  (III,  Nr.  9)  lieferte  eine  Vogelkopf-Fibel  (eingliedrig, 
mit  nhoror  Sehne;  der  Rchnuhel  dem  Rührei  nufür^^rnfri  und  2  Schwanen-Nnfiel  n, 
aber  hier  ist  die  Gleichzeitigkeit  fraglich.  Es  enthielt  nehmlich  die  unterste 
Foodscbicht,  1,10»»  tief,  1  Slielet,  1  Schwanen-Nudci  (das  obere  Scbaftende 
horiionfftl  liegend  vnd  mit  einem  flachen  Knopf  abschliessend),  1  gerade  Nadel 
mit  Sehalenkopf,  S  ebensolche  mit  profilirtem  Köpfchen,  unter  eich  ab- 
weidiend,  eine  vierte,  zerbroohonc  Nadel,  deren  Form  niCbl  angegeben,  endlich, 
als  g^rosse  Seltenheit  in  dortiger  Gegend,  eine  eiserne  Pincette.  In  einer 
mittloron  Fundschicht  lagen,  Im  tief,  hei  einem  Skelet:  1  Schwanen- Nadel 
gleicher  Art,  1  Nadel  mit  profilirtem  Köpfchen,  1  einfacher,  sich  verjüngender 
Halaring,  1  dreimal  geknöpfeltcr  Armring,  6  Fnssringe  aus  sehr  starkem 
Blech,  1  kleine,  rothgebrannle  Schale  mit  Henkel  nnd  1  kleine»  echwarae 
ohne  solchen.  Die  oberste  Fnedschicht  endlich  lieferte,  0,60  m  tief,  die  er- 
wähnte Vogelkopf- Fibel  und  1  eisernes,  leicht  preschwungenes  Messer; 
Knochen  fehlten  hier.  —  Alle  Schmucksachen  auch  dieses  Hügels  sind  aus  Bronze. 
Bei  den  Schwanen-Nadeln  ist  die  untere  Schaft-Biegung  etwas  verkümmert;  nimmt 
man  nun  an,  die  beiden  unteren  Grüber  seien  merkbar  älter,  als  die  Fundstelle 
mit  der  Thierkopf- Fibel,  so  hitten  wir  hier  den  Beweis,  dass  solche  Vei^ 
kOmmening  nicht  anf  die  alleijUngsten  Nadeln  besehrinkt  ist;  hftit  man  aber  alle 
3  Fnndsohichten  fKr  im  wesentlichen  gleichaltrig,  wie  Hr.  Naue  zu  tbun  geneigt 
ist,  80  würde  «  in  neuer  Fall  voriic^;en,  wo  das  Alter  der  Schwanen-Nadel  durch 
eine  Fibel  bestimmt  wird. 

Endlich  barg  auch  der  HUgei  Staufersbucb  III,  '21  eine  bronzene 
Schwanen-Nadel  nnd  mehrere  Fibeln,  aber  anch  wiedemm  nidbt  in  dem- 


Fijr.  4. 


selben  Grabe.  Unti-n  hif^;  ein  Hriind;,'riil)  mit  der  Schwanen-Nadel,  oben  ein 
Skeiet  und  dabei  1  Bügel  einer  zweigliedrigen  Fibel  mit  nach  vorne  auf- 


gebogeQ").  Dies  würdo  richtig  suin,  wenn  in  der  Normal-Stellung  die  Nadel  horisontal 
IBge,  der  Bfigelfast  vorne  nnd  der  Kopf  hinten.  So  sagt  Hontellns  in  AnCiq.  TIdAr. 

f.  Svi^ri^'c  6,  No.  3,  S.  187,  den  beigegebenen  Abbildungen  entsprechend,  bex&glicb  der 
Tönefibeln  völlig  zutreffend:  „der  Spanne  vorderes,  erst  aufwärts  und  spStcr  auch  rück- 
wärts gebogenes  Ende".  Tischler  hat  das  verwechselt,  und  andere  seiner  Angaben  sind 
noch  Terwirrender;  das  dem  Fnn  der  iHesten  AnnbrD8t>Fibehi  an^esetite,  Tortretend« 
ßchlnss-Stück  (Gewand-Nadeln,  Fig.  19—22)  nennt  er  „zurückta-etetul"',  ob^eieh  dies  nicht 
einmal  passen  würde  bei  horizontaler  Nadel-Stellung  (S.  <il\  und  der  Fuss  der  Certosa- 
Fibel  schliesüt  nach  ibm  gar  mit  einem  nach  vorne  zurücktretenden  Knopfl  (S.  56). 
Aebniiehe  AenMerangen  finden  sieh  andt  in  „Onrina*.  —  Ich  werde  hier  dieTisehler'teb« 
Normal-Stellung  zu  Grunilo  Ictrcn,  weil  dann  derjenige  Tbcil  des  Bfigele,  wdeher  den  Falt 
oder  Halter  zar  Aufnahme  der  Nadelspitze  trS^  nr)>\  vielfach  «FoSl"  gensnnt  wird,  die 
di^er  bequemen  bczeichaung  entsprechende  Stellung  erhält. 
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wärta  gebogenem  Fuss  (Spirale,  Sehne  und  venniithlti^  Achte  fUden),  ein  Reit 
einer  sweiten  Fibel,  dn  groeeer  Schlvssknopf  einer  Fibel  und  lerbrochene 

Blech-Ohrringe  mit  Bommeln.  Alles  Bronze.  —  Hr.  Nauc  schreibt  mir: 
„Diese  beiden  Bestattungen  sind  sicher  gleichaltrig,  d.  h.  der  Zeit- Unterschied 
zwischen  der  unteren  und  oberen  wird  nur  gering  sein."  Ich  habe  daher  die 
Gegenstände,  mit  Ausnahme  der  Ohrringe,  in  einer  Abbildung  (Kig.  4)  vereinigt.  . 

Dies  ist  dm  einschlägige  Material  aus  der  Oberpfniz,  welches  mir  vorliegt. 
Fibeln  sind  nach  Mittheilung  des  Hrn.  Naue  in  den  üiigein  der  HulisUitt-Zuii  da- 
•elbil  Unflg{  Nsne  beabeichtigt,  die  von  ihm  dort  gefiindenen  deninichst  xn- 
Mmnen  ni  TerSlfentliGhen.  8ch«»nen*Nadeltt  kommen  dagegen  in  Ober-Beyern^ 

nnr  als  Ausnahmen  tot.  Welche  Zeitstellung  ihnen  durch  die  begleitenden  Fibeln 
angewiesen  win!,  wn1l<^n  wir  jotzt  untersuchen  Wir  können  dabei  ohne  Schaden 
die  Htigel  Staufersbuch  Nr.  U  und  '21  ausser  Betracht  lassen.  Denn  erstlich  sind 
sie  doch  für  unsere  Zwecke  nicht  streng  beweisend,  und  zweitens  Ünden  wir  iur 
die  in  ümen  angetroffenen  Fibeln  Entts  in  denjenigen  Ton  Sohwenderttd  nnd  Ton 
Btanfenbncb  Nr.  22.  llan  darf  nehmlich,  wenn  anch  die  ebeelnen  Qrftber  jede» 
der  beiden  erstgenannten  Elügcl  zeitlich  nicht  weit  ans  einander  liegen  mOgenf  doch 
nicht  übersehen,  dass  beide  Male  die  Fibeln  in  der  oberen, 
die  Nadeln  in  unterer  Schicht  lagen.  Die  Thierkopf- 
Fibel  aus  Staufersbuch  Nr.  0  ferner  gehört  mit  der  aus 
Schwendcröd  Nr.  1  zusammen,  wenn  sie  auch  in  manchen 
Punkten  von  ihr  abweicht,  nnd  tod  den  Fibeln  ane  Stenfen* 
bncb  27  acheidet  die  eine  wegen  mangelhafter  Erhaltung 
ohnehin  aus,  während  die  andere  der  aus  Staufersbnch  '22 
sehr  ähnlich  gewesen  sein  dürfte.  Rcide  sind  zweigliedrig, 
und  der  in  die  Hohe  gebogene  Fuss  des  bandförmigen 
Bügels  scheint  im  einen  wie  im  anderen  Falle  einen  Knopf 
getragen  sn  haben.  Hier  stehen  aleo  nnr  zvr  Erörterung 
die  Vogelkopf-  nnd  die  Pauken-Fibel  au  Schwenderöd  Nr.  1,  sowie  die  band- 
förmige  T-Fibel  Staufersbuch  22,  welch'  letzterer  sich  die  Kanlwitzer,  hier 
nochmals  als  Fig.  5  wiedergegcbene,  anschlicsst.  Es  friigt  sich  nun,  welche  der- 
selben mit  Sicherheit  der  frühen  Tenezeit  zugeschrieben  werden  können. 

Man  darf  wohl  voraussetzen,  dass  Fibel  St.  '22  eine  untere  Sehne  besessen 
hat,  wie  die  Kaulwitzer.  Diese  letztere  theilt  Seger  den  „Armbrust-Fibeln  mit 
zurücktretendem  Scblussstttck"  zu,  die  Tischler  in  Bayr.  Beiträge  4,  61,  Fig.  19 
bis  22,  nnd  in  Onrina  8.  18—19  bebandelte.  Sie  sind  fest  stets  aweigliedrig,  mit 
fird  beweglicher  Spirale,  nnd  das  8chlQSS«Stttck,  ein  Kopf  oder  deigU  sitst  bei  den 
ilteslen  Formen  dieser  Art  dem  Fuss  senkrecht  auf,  so  dass  es  gerade  nach 
Torn  heraustritt,  weshalb  auch  Tischler  schliesslich  die  Bezeichnung  „Armbrust- 
Pibeln  mit  gerade  zurücktretendem  (vortretendem)  Schluss-StUck"  für  diese  ganze 
Gattung  annahm.  Sie  sind  gleichzeitig  mit  den  Certosa-Fibeln,  gehören  ins  ä.  Jahrb. 
vor  Ohr.  and  gelangten,  wie  Tiscbler  annimmt,  schon  vor  dem  nm  400  erfolgten 
EinlUl  der  Gallier  rom  Norden  nach  Italien,  wo  sie  aber  selten  sind.  VeigL  anch 
Montelins,  Italic,  Serie  A  156,  bei  einer  Certosa-Fibel  gefonden;  sie  wird  in  der 
Einleitung  „Evolution  de  la  iibule"'  p.  III,  den  Galliern  zugeschrieben  Zu  dieser 
Gattung  kann  auch  eine  Fibel  von  Reddischau.  Kr.  Putzig,  gerechnet  werden, 
die  auf  einem  Gesichtsurnen-Grüberfeld,  wenn  auch  nicht  nachweisbar  bei  einer 
solchen  Urne  geftinden  worden  ist  (diese  Yerhandl.  1899,  145,  Fig.  10).  Aller- 
dit^  ist  hier  eine  ganz  leichte  Anfbiegung  des  Ftasses,  wie  an  vielen  Certoaa- 
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Fibeln  bemerkbar^),  aber  TiBchler  nimnit  aoeh  keutn  AaatMMi,  aadece  Fibelo 
mit  Sur  geringer  Anfbiegiuig  diettm  Tjpo»  snxnwaiMii  (Onriiui  Tai.  &,  11). 

'Venn  o«n  die  Fibeln  ron  Slanfmbueh  83  und  von  Kenlwite  in  der  Fnse- 
bitdnog  genau  den  Ton  Tischler  !  *  t  ändelten  entsprächen,  würden  beide  all  bül- 

stattlich  anzusehen,  nnd  demnach  die  betreffenden  Funde  überhaupt  für  uns  aas- 
znscheiden  sein.  Aber  der  Fuss  unserer  beiden  Fibeln  ist  doch  bereits  vollständig 
nach  vom  in  die  üühe  geschlagen,  wie  es  für  die  Früb-Latene-Fibeln  ebarakte- 
risUsch  ist').  Bei  St.  23  aitst  der  Schiassknopf  senkrecht  auf  dem  hochgebogeoen 
Fnsieiide,  nnd  bei  dem  Kanlwilaer  fixemplar  iak  llberliaiipt  ein  beeonderea  Schhna- 
atlick  nicht  vorhanden.  Daza  kommt,  dass  letslefe  Fibel  aaa  Biaen  gefectigi  ist, 
welches  Material  znr  Tenezeit  so  häufig  für  diese  Gerätho  verwendet  wurde.  Aus 
diesen  Gründen  sind  wir  berechtigt,  beide  Fibeln  eben  dieser  Zeit  zuzusprechen, 
wenn  auch  die  Tene-Fibeln  meist  eingliedrig  nnd  dann  auch  meist  mit  oberer 
Sehne  sind,  wahrend  eine  frei  bewegliche  Spirale  mit  unterer  Sehne  bei  ihnen 
aelten  Torkommt  [die  frdhen,  weiter  unten  an  beajiraöhenden  Tliieikopf*Fibe1n  an»- 
genommen,  welche  meist  zw|eiglxedrig  ainilQ*).  Wir  aetaen  alao  beide  Fibeln  in 
die  frühe  Tteeseit,  d.  h.  etwa  ins  4.  Jahrh.  vor  Chr.  Sollte  aber  Jemand  diese 
Beweisnihrang  nicht  gi'lten  lassen,  so  bliebe  un«  immer  noch  ala  letite  Znflochi 
das  Grab  Schwenderüd  Nr.  1  mit  der  Vogelkopf-Kibel. 

Die  Vogel kopf-Fibeln  sind  wohl  nur  von  Tischler  eingehender  behandeU 
worden  (GcwanU-N  adeln  S.  62  u.  66,  Fig.  23,  24;  Gurina  S.  21;  Corresp.-BI.  d.  D. 
«nthrop.  Qea.  1885,  159).  Sie  sind  meist  zweigliedrig  mit  unterer  8ebn^  wie  nach 
nnaere  ans  SdiwenderOd*  Die  oben  S.  S04  erwähnte  ana  Stanfersbnch  Nr.  9,  oberste 

Schicht,  dagegen  ist  eingliedrig  mit  oberer  Sehne,  entspricht  also  ganz  der  Mehr- 
heit der  Tt'nn-Fibeln.  —  Tischler  nimmt  an,  da««  liie  Armbrust-Thier-  (und 
Menschen-)  Kopf-Fibeln  aus  den  oben  besprochenen  Armbrust-Fibeln  mit  gerade 
vortretendem  SchlussstUck  hervorgegangen  seien,  und  hält  sie  für  ein  gallisches, 
vielleicht  unter  etmrischem  Emfhtss  entatandeiiea  Braengniss,  da  sie  sich  auch  viel- 


1)  Ein  dieser  gauz  ühulichcs  Stück  hat  Ur.  Couservat^t  blubeurauch  1899  %u  Zeblin 
M  Karow,  Kr.  Bafalits  in  Ponun«n,  in  dn«r  Steinkiste  mit  HtttseB^TTme  geftmden,  wie 
mir  Hr.  Dr.  Schumann  mittheilte  und  Hr.  Stabenrauch  mit  näheren  Angaben  und 
Zeichnung  bestätigte  (Stettiner  Mus.-J.  Nr.  if/^).  I>i?s  Exemplar  zeigt  mehrere  l'nropel- 
mäsäigkeitea  im  Feder-Mechauismuü  und  am  Fuss,  —  wie  ich  denke,  in  Folge  einer  mangei- 
hafk«!  R^arator  eiaes  entstaadeneo  Seliadens.  Das  Material  ist  Bronze.  —  Oedekts-Unea 
sind  mir  aus  dem  Kreise  Bnbliti  nicbt  bekannt,  dodi  li^  er  hart  an  der  Grenie  d«t 
Gebietes  dieser  Urnen. 

2)  Die  Aufbiegong  des  Fusses  tritt  freilich  vereinzelt  auch  schon  früher  auf,  so  in 
Mittel- aad  Unter^ItaUen  (Montelias,  Jtalie,  Serie  A,  184,  136, 149,150;  laater  Exemplars 
mit  einseitiger  Spirale,  wie  an  den  Fibeln  älterer  Perioden  bis  li>  rab  einschliesslich  der 
Cfrtosa-Fibeln) :  forner,  wie  schon  Tischler  hervorhob,  an  den  Fibeln  mit  xwci  PaukoL, 
deren  eine  das  Schlussstück  des  aufgebogenen  Fusses  bildet  (Gewa&d*Nadeln  Fig.  16); 
endUeh  an  einer,  nie  es  ^leint^  eingliedrigen  mit  nrelseifigcr  Spirale  nnd  oberer  Selms 
(Montelias,  Serie  A«  168,  aas  einem  gallischen  Grabe  des  Grundstücks  Beoaeci  bei 
Bologna,  abf^r  znsamrapn  mit  12  ftlter<^n  Fibeln,  und  der  Hallstatt-Zeit  iingohSnV'. 

8)  In  Schlesien,  woher  ja  auch  die  Kaulwitzer  Fibel  stammt,  kommen  auch  xwci- 
gliedrige  eiserne  Fibeln  vor  mit  einem  ganz  aufjgcbogenon  Fuss  nach  Art  der  Tene-Fibeln, 
aber  mit  um  den  Btigel  gesehlangeaer  Sehne  (SeUesieos  Yondt  fi^  414»  Fig.  S,  416, 
FifT.  3.  Yergl.  Tischler,  Gewand-Nadidn  Fig.  "1,  die  aber  eingliedrig  zu  sein  scheint^ 
Auch  eine  normale  Früh-Iene-FibeX  mit  umgeschluugener  Sahne  siehe  Schlesiens  Yorzeit 
6,  416,  Fig.  1. 
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Ml  •BdaponiiuMh-elrmMi«  Stehen  nuemeeBfiadai*)*  Di«  BUdong.  dee 
Foens  entepridit  gau  der  der  JVflU^-ftbeln.  Bei  iiiendieii  iat  der  taoeb^ 

g^Mgrae«  hSufig  in  einen  Yogelkopf  mit  Scboabel  MMlaafende  Fbss  ganz  frei, 
ohne  den  Hügel  ZU  bcröhren  (so  Schwcnderöd,  unsere  Pig*.  5);  in  vielen  Füllen 
aber  liegt  der  Schnabel  dem  ßOirel  auf  (so  bei  Stuufcrsbuch  Nr.  9),  und  bei  noch 
anderen  ist  er  fest  mit  dem  ßiigci  im  Gass  verbunden  (Verbandl.  144).  Ob 

viellelelil  hinaas,  sowie  am  der  Art  der  SdiBttifUinuig  (zim  Thdi  am  dn  Bflgel 
bemm)  Volgeiangen  betflglicb  dee  reletiren  Altere  der  Tenehiedenen  Vertreter 
dieeer  Fibel-Oaltnng  gezogen  werden  könnten,  sei  dahin  gestellt.  Hält  man  die 
obere  Sehne,  weil  der  Tenezeit  besser  sich  einfügend,  für  ein  Zeichen  der  Jugend 
and  die  drei  Fundschichten  im  Hügel  ätHuferabuch  Nr.  9  für  im  Wesentlichen 
einander  gleichaltrig,  so  würde  die  Vogelkopf-Pibel  dieses  HügeU  gut  paas^iu  zu 
der  Verkümmerung  der  unteren  Ausbiegung  des  Schaftes  der  zugehörigen  Schwanen- 
Kadeln.  AnffkUend  iil  ee  aaeh,  daea,  wie  die  ron  Tieehler,  Oewand-Nadelii 
Pig.  31,  abgeMdete  Frtiht^ne-Fibel  mit  am  den  Bttgel  geachlungener  Sehne 
aus  Nord-Deutschland  (Nienburg,  Pr.-Hannorer)  stammt,  so  auch  eine  Anzahl 
Voi^elkopr-Pibeln  der  Mark  Brandenburg,  bis  dicht  an  Berlin  heran,  die  nm- 
geschlangene  Sehne  zeigen  !'dinsf>  "VVrhandl.  189!»,  144),  und  dass  in  Schlesien, 
vie  oben  8.  206,  Änm.  o  erwuimt,  i:rühttiue-Fibeln,  theiis  ein-,  iheüs  zweigliedrig, 
mit  deraelfaen  Sebnenflihrung  voritoounen;  also  flberall  im  Grenigebieli  weitab  Tom 
Aaagangq»nnlik  dieeer  in  ihren  Aafibigea  doeh  jedenfella  gallieehen  Odtnr.  Darane 
mOchte  man  in  der  That  schliessen,  dass  die  Fibeln  mit  umschlungener  Sehne 
zu  den  jüngeren  ihrer  Art  gehören,  und  gerade  von  diesen  haben  auch  einige  der 
märkischen  Vogelkopf-Fibeln  einen  mit  dem  Bügel  fest  zusammenhängenden  Schnabel. 
Tischler  rechnet  aber  alle  solche  Stücke  doch  zum  Forraenkreise  der  Fibeln  mit 
freiem  Schlussstück,  wie  in  der  FrtLbtene-Zeit.  Die  Thierkopf-Fibeln  sind  anch 
darchans  jünger  alt  die  Oertosa-Periode;  de  addieaten  eich  wie  die  Mhtbne* 
Fibeln  nnmiitelbar  an  die  Oertoea-Zeit  an  und  gehen  eine  Zeit  lang  den  T&ne- 
Fibeln  parallel.  —  Dan  Qrab  von  Sobwenderiki  Nr.  1  gehört  demnaoh  aicher  in  die 
frühe  Tene-'/pit 

Im  Widerspruch  mit  diesem  Ergebniss  scheint  aüordtn;,'-"«  die  Pauken- Fi  bei 
■desselbea  Grabes  zu  stehen.  Es  ist  eine  nurmui  gebildtie  „Armbrust-Fibel  mit 
Mttlelpaoke*,  sweigiiedrig^  matonterer  Sehne  nnd  mit  langem,  geradem,  durch  einen 
Snopf  geeehloaaenem  Foaa,  etwa  gleicfaaltr^p  mit  den  Annbmst-Fibeln  mit  gerade 

Tortreteudem  Schlussstück,  gehört  in  die  Certosa-Zeit  (Tischler,  Gewand-N^adeln 
S.  60,  Fig.  17).  Dif'^o  Art  der  Pauken-Piboln  ist  auch  gleichaltrig  mit  den  ein- 
gliedrigen (a.  a.  0.  S.  5"'  und  Fig.  15)  und  mit  den  zweip.ni!:!:.'  n  (S.  Gl,  Fig.  16), 
die  aber  schon,  wie  oben  ermähnt,  eine  Aufbiegung  des  Fu&scü  zeigen.  —  Man 
kann  somit  nur  annehmen,  dara  sich  in  dem  Grabe  Schwender&d  Nr.  1  ein  älteree 


1)  Emen  virkUoh  etmitehon  Ursprung  der  Thierkopf- Fibeln  bezweifelt  Tisehler 
Trfti;'t>1.s  des  Vorliommnrs  von  Armbrust-Fibeln  mit  Thierkopf  südlirh  <l---  .Apennm.  Eine 
«iugiiedrigc  Fib«l  aber  mit  einseitiger  Spirale,  deren  hüch^ebogeucr  Fuas  in  einen  Vogel- 
kopf tu  endigen  scheint,  dessen  Augen,  wcim  auch  nur  schwach,  angedeutet  sind,  bildet 
Montelia«  all  aas  dar-Oegend  von  Neapel  stammend  ah  (Antiq.  Tldakr.  1 8T«riga6k  8^ 
S.  60,  Fig.  75;  Italie,  Serie  A  150).  Ist  dies  auch  ein  rereiurelter  Fund  (allerdings  Ton 
mehreren  ähnlichen  Exemplaren,  wie  es  scheint),  nnd  die  Spirale  einer  früheren  Zeit  ent- 
•precheud,  so  luuclite  ich  doch  darauf  hinweisen,  dass  gerade  auch  bei  den  Menschen- 
kopf- Fibeln,  die  ihrer  BÜgdbOdang  naiA  nnd  leitUeh  äm  ThliiA»pr>FH>«bi  entarsehnsn 
sind,  solcher  alter  Feder-Uecha&ismus  vorkommt  (Tischler,  GewandrNaddn  8. 62  niid 
Fig.  m-,  Lindeaeehmit,  Heida.  Toneü  1 4  UI 6;  II  4  IX  6). 
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Stück  neben  dem  jün^^eren  erhalten  hat;  aber  iMitrfidL  ist  das  Grab  nach  letitereia 

All  AgeboNi  mnever  gunen  Untenodniqg  iMtt  ■Mi  alio  brnn:  . 

1.  dass  die  Bchwanen-Nadeln  in  der  liieren  Halirtatt-Zeil  begami  (nrth 
Tischler's  hier  nicht  naohgepfflllaa  Alchen)  und  henbraicbai  Üa  ia 

die  früheste  Tene-Zeit; 

2.  dass  die  Gesichts  -  Urnen  wahrscheinlich  in  der  älteren  Hallstatt- 
Zeit  schon  aaltreten .  nnd  ebenfalls  bis  in  die  früheste  Täne-Zeit  an- 
daoern.  — 

Hr.  Voss  weist  darauf  hin,  dass  die  Urne  von  Tlukom  nach  seiner  jetzigen 
Uebeneugang  der  Uebeigangaaeit  von  der  Hallatatt-  aar  Laiene-Caitor  aogeböre.  — 

Hr.  Mielke  tfieilt  mit,  daaa  Hr.  Prot  Coaainn«,  der  «a  «ner  ii^Hg« 
Langeil-Bkltlllndling  erkrankt  war  nnd  das  Zimmer  noch  nieht  Tedaasen  darf,  ihn 
ersucht  habe,  an  dieser  Stelle  einige  vorläufii^'c  Bemerkungen  zu  machen,  die  er 
späterhin  zu  vervollständigen  sich  vorbehält.  Hervorheben  möchte  Hr.  Kossinna 
zunächst,  dass  die  von  Hm.  Olsbausen  besprochene  Nadel  nicht  allein  die  Ur- 
sache seiner  abweichenden  Ansicht  ist,  sondern  dass  ihm  auch  uu»  anderen  Qrttndea 
die  ZeUalellnng  des  iMotigen  Bednera  mehk  rielitig  erMdiaint  Den  Weiteno  iil 
Hr.  Prof.  Koaainna  der  Meinung,  daaa  anf  die  duoeologiaelie  Bntwiokelttqg  der 
Geaiohte-Unen  sei  bat  nidit  genügend  Rttokaioht  genommen  ist  — 

(Ü)  Hr.  B.  Ankermann  aprieht  über: 

einige  Fetiaeke  ani  Togo. 

In  einer  Semmlnng,  die  Hr.  Miaelilieli,  Stationsleiter  in  Kele  Knlaelii,  kOnliek 
dem  Mnaenm  flir  Ylflkerlninde  IttMnaiidt  Iwt,  befinden  sich  einige  Fetiscfae,  die 

wegen  ihrer  Bedeutung,  Uber  die  der 
Sammler  zum  Glück  ausführliche  Ani,'abcn 
gemacht  hat,  ein  höheres  Interesse  ver- 
dienen, als  die  grosse  Meiirzaiü  dieser  Cuit- 
objeele.  Die  in  Bede  atohendon  FetiMbe 
gteieben  an  Gcatalt  einem  Deckeltopr(«gL 
die  AbbUdong)*  Der  „Topf*'  iit  laiaanl 
roh  geformt  und  besteht  eigentlich  nur 
aus  einem  kegclstumpfförmigera  Lehm- 
kiumpen,  der  oben  nur  eine  ziemlich 
kleine,  etwa  8  cm  tiefe  Höhlang  besitzti 
im  üebrigen  aber  eoUde  iat  Soigftitigar  ' 
geirbeitet  nnd  Tiel  mehr  ina  Ange  fallend 
ist  der  Deckel,  der  mit  einem  etgcmtbflni- 
lichen  Henkel  in  Form  zweier  sich  recht- 
winklig kreuzender  Bügel  versehen  ist. 
Das  einzige,  was  sonst  an  dem  Fetisch 
Inaaerlieh  anflUlti  iat,  daaa  aowoU  dar 
Topt  wie  der  Deckel  atelienwetae  mit  kleinen  weissen  FMlem  beklebt  iat'X 
Drei  dieser  Lehmfetiaehe  bilden  eine  snaammengehfirige  Serie. 


1)  Dia  Fsdain  sind  In  der  Zsiiilianng  fartgalassaa. 
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Ueber  die  Bedeutung  und  deu  Zweck  dieser  Oegenstände  berichtet  nnn  Hr. 
Hischlich  Folgendes: 

,Die  Eingeborenen  der  Landschaften  Kratschi  and  Ntschumuru  verehren  die 
Menachliehe  Seele  tind  bringen  ibr  Optw  dar.  Jedermann  hat  zwei  Beelen,  oknt 
oiid  kanakra,  letztere  im  Himmel.  Bei  üng^OdufillMi  geht  man  sam  Ftieater, 
der  gewöhnlich  den  Landesgott  Odente  zu  Bafhe  zieht,  und  dieser  verköndet  meist» 
die  Okra  oder  dip  Knnakra  oder  beide  zusammen  hatten  das  Fnfrlück  verursacht. 
Eine  Priesteriii  des  (Kientc  formt  nun  dif^  Fij^uron,  die  in  der  Hütte  auf  niedriger 
Lehmstufe  aufgestellt  werden.  Es  sind  gewöhniicii  drei  Figuren,  2  Okra  (die  Seelen 
dea  Ibnnea  nnd  der  Fran)  und  1  Kanakra  fttr  beide  znsammen;  zuweilen  findet 
man  nor  eine  Figur.  ESi  wird  nun  ein  Hnhn  oder  ein  Sdiaf  geechlachtet»  daa  BInt 
auf  die  Figuren  geaprengt  und  Federn  bezw.  Haare  mit  Blut  auf  denselben  fest- 
{2:eklebt.  Dabei  spricht  der  Opfern r^  ^:  „Heute  g-ebe  ich  Dir  ein  Huhn,  auf  dass 
alles  Unglück  von  mir  genommen  werde."  Dns  Fleisch  des  üpferthieres  wird  von 
den  Hansgenouen  verspeist.  Beim  Tode  des  Mannes  oder  der  Frau  wird  die  Okra 
dea  Betreffendett  in  den  Bnacsh  geworfen,  Bt»ben  beide,  anch  die  Kanakra,  meist 
in  die  ITihe  dea  Odenie-Fetisehes. 

Statt  der  Lehm-Figuren  findet  man  anch  rohe,  menschenähnliche  Malereien, 
mit  rolher  Erde  auf  die  Hüttonwände  gemalt.  Ihnen  wird  ebenso  geopfert,  Blut, 
Federn,  Piaare  werden  darauf  geklebt  Nach  dem  Tode  der  Betreffenden  werden 
die  Bilder  weggewaschen. 

Jeder  Mann  hat  schon  vor  seiner  Geburt  im  Himmel  eine  Frau  (boresötsche), 
jede  Fran  einen  Ifoon  (borea6kvri).  Anch  ihnen  werden  zuweilen,  aber  sehr 
selten,  bei  Misswachs,  Krankheit  naw.  Fetische  errichtet  nnd  Opfer  gebracht** 

Wenn  wir  Ton  dem  letzten  Absatz,  der  mir  Uberhaupt  unverständlich  ist,  ab- 
sehen, sowie  von  der  mehrfachen  Erwähnung  des  Himmels,  die  jedenfalls  auf 
christlichen  Einfluss  zurückzuführen  ist,  da  die  Eiii;,'eborenen  den  Aulcnihaltsort 
der  Seelen  unter  der  Krde  oder  jenseits  des  \  uiiu,  des  grösstcn  Flusses  der  Gegend, 
sneh^  so  ist  hierbei  vor  allem  anfttliig,  dass  die  Okra  die  Seele  des  Besitsws 
dieser  Fetische  darstellen  soll,  oder,  wie  man  wohl  ridttiger  sagen  wird,  dass 
dieser  Lehratopf  der  ci{^enen  Seele  des  Eigenthümers  als  Wohnsitz  dient  Es  er- 
frfihe  sich  daraus  das  eigonartiire  und  wohl  sonst  unerhörte  Verhiiltniss,  dnss  jemand, 
am  dem  übliclicn  Sprachgebrauch  zu  folfj^-en.  seiner  eigenen  Seele  gottliche  Ehren 
erweist,  ihr  Opfer  bringt  usw.  Dass  die  Seelen  Verstorbener  so  geeint  werden, 
ist  bekannt,  nnd  so  mag  es  wohl  auch  hier  nnd  da  vorkommen^  dass  man  die  Seelen 
Lebender  herbeicitirt,  um  sie  durch  Opfeigaben  gttnstig  zu  stimmen,  dass  aber  jemand 
sich  in  dieser  Weise  an  seine  eigene  Seele  wendet,  ist  meines  Wissens  sonst  nicht 
bekannt.  In  die  bestimmten  Angaben  Hrn.  Mischlich's  aber  Zweif  !  'u  setzen, 
ist  um  so  weniger  berechtigt,  als  die  Bedeutung  des  Wortes  Okra  oder  Kra  that- 
sächlich  Seele  ist 

Die  Sache  verliert  aber  riei  von  ihrer  Absonderlichkeit  wenn  man  die  feli- 
giflsen  Vorstellnngni  der  Eingeborenen  nfther  betrachtet.  Die  Qmndlage  ist  hi«r 
wie  in  ganz  Africa  der  Animismas,  aber  bei  den  verhftltnissmtlssig  hoch  cultivirten 
Bewohnern  der  Gold-  und  Skiarenküste  hat  sich  die  ursprüni,'Iiche,  einfache  Seelcn- 
▼orstellnng  bereits  ülT  rcncirt.  Die  Ans^chaunngen,  in  denen  Tschi-  und  Ewe- 
Yölker  im  Wesentlichen  ubereinstimmen,  sind  kurz  dargestellt  folgende^): 


1)  Kfth«res  TgL  bei  Ellis,  The  Tshi-speaking  Peoplos  nnd  The  Ewe-speaking  Tcoples, 
London  1887  nnd  1880. 

TsrbMdL  d«r  BmI.  AnUiropOL  OMAllMbalt  1901  U 
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Der  Mensch  lei>t  nach  dem  Tode  in  schattenhafter  Gestult  ab  Geist  (Tscbi: 
anuMD,  Bwe:  dai)  fort  und  tUhri  im  Reich  der  Todien  dnsselbe  Leben,  das  er 
tat  der  Erde  gefttlut  hat,  der  Hftuptling  als  Häuptling,  der  Sklsve  als  SUare  ubw. 

Wenn  der  Sraman  den  Menschen  verliisst,  so  hört  Alhmung  und  Beweerung  auf, 
der  Körper  wird  kuU  und  stnrr.  Xur  selten,  in  Fallen  Ton  Scheintod,  kommt  der 
Sraman  zurück,  nu'ist  aber  nicht:  der  Mensch  ist  todt. 

Ausser  dem  Sraman,  dessen  selbständige  Existenz  erst  mit  dem  Tode  beginnt, 
irohnt  aber  im  lebMiden  Menschen  noch  der  Kra  (Ewe:  InwoX  der  schon  ror  der 
Gebort  des  Betreffenden  ezistirt  hat,  wahisdieinlich  als  Kra  einer  langen  Reihe 
Ton  Menschen,  und  der  nach  dem  Tode  desselben  weiter  existiri  Er  bleibt  nach 
dem  Tode  zuniichst  meistens  eine  Weile  im  Hause  des  Verstorbenen  (wie  es 
scheint  bis  zum  flndi-  rii  r  Trauerzeit);  man  stellt  ihm  Speise  und  Trank  hin.  um 
ihn  günstig  zu  stimmea;  denn  er  ist  den  Verwandten  des  Todten  keineswegs 
feindlich  gesinnt,  so  lange  ihm  die  nöthige  Achtung  erwiesen  nnd  besonders  die 
Bestattnngs-  nnd  TraoOTgebf&nche  richtig  ausgeführt  weiden,  kann  aber  bei  Ver^ 
naehlSssignng  Krankheiten  Tenirsaehen.  Wenn  er  Gelegenheit  hat,  in  den  Körper 
eines  Neugeborenen  zu  fahren,  so  wird  er  zum  Kra  desselben,  andernfalls  wird  er 
zum  Sisu  und  muss  in  das  Land  der  Sisa,  das  am  andern  Ufer  des  Volta  gedacht 
wird.  Er  kann  aber  zurückkehren  und  Krankheit  verursachen,  meist  indem  er  die 
zeitweilige  Abwesenheit  eines  Rra  benutzt,  um  ia  den  verlasseneu  Körper  zu  fahren. 
Der  Kia  kann  nehmlich  den  KOrper  des  Menschen  Torlaasen,  ohne  dass  diesem 
ein  Schade  geschieht  —  das  Niesen  gilt  als  Zeichen  dessen,  weshalb  man  amdi, 
ganz  wie  bei  uns,  dem  Niesenden  Gesundheit  wünscht,  d.  h.  dass  kein  fremder 
obdachloser  Kra  die  Gelegenheit  wahrnehme  und  sieh  in  d(>m  Körper  festsetze. 
Krämpfe,  epileptische  .Unfälle,  Delirien.  Tobsucht  und  Aehnliches  entstehen  nach 
der  Meinung  der  Eingeborenen  durch  den  Kampf,  der  sich  entspinnt,  wenn  der 
richtige  Kia  Ton  seiner  Reise  sorflekkehit  mid  seinen  Plate  dnrch  einen  iSndringUng 
besetst  findet  In  solchen  FSUen  mnss  leteterer  dnrdi  den  Priester  ansgetriebes 
werden;  das  ist  ein  Hauptgeschäft  derselben.  Hauptsächlich  aber  verlässt  derKn 
den  Körper  während  des  Schlafes;  die  Träumt  si  id  die  Erlebnisse  des  Kra  auf 
seiner  Wanderung.  Da  der  Kra  bei  der  Geburt  in  den  Mensehen  eintritt,  so  ist 
der  Geburtstag  als  Feiertag  dem  Kra  geweiht;  der  König  von  Aschanti  feierte  sogar 
allwöchenfluih  seinen  Qebnrtstag,  indem  er  doi  Wodientag  seiner  Geburt  seiner 
«Seele*  geweiht  hatte. 

Alle  Functionen,  die  hier  auf  Sraman  und  Kra  vertheilt  sind,  werden  ander- 
weitig der  einen  ungetheilten  Seele  zugeschrieben;  dasjenige,  was  wir  unter  dem 
Begriff  „Seele"  vor  Allem  verstehen,  das  belebende  Princip,  stellt  nur  der  Sraman 
dar,  nicht  aber  der  Kra.  Für  letzteren  ist  also  die  Uebersetzung  „Seele"  kein 
adfiqnater  Ausdruck.  Und  wenn  nach  dem  Glauben  der  Eingeborenen  der  Krs 
ans  einem  Menschen  in  den  andern  ttbeigeht  und  so  einer  unendlichen  Reihe  tos 
Individnen  nach  einander  angehtfren  kann,  so  darf  dieser  Vorgang  auch  nicht 
eigentlich  als  Seelenwandemng  bezeichnet  werden,  obgleich  er  mit  einer  solchen 
olTenbar  eine  nahe  Verwandtschaft  besitzt.  Man  kann  vielmehr  den  Kra  als  eine 
Art  Schutzgeist  auffassen,  der  über  das  Wohl  de.s  Menschen,  in  dem  er  wohnt, 
wacht,  und  dessen  Abwesenheit  von  feindlichen  Geistern  benutzt  werden  kann,  nin 
Unheil  anzorichten.  Dann  wird  es  anch  Terstilndlich,  wie  der  Neger  daan  kommen 
konnte,  seinem  Kra  einen  Fetisch  an  machen  und  ihn  dnrch  Opfer  zu  besinlligen. 
Denn  er  ist  ja  nur  ein  Geist  wie  andere,  von  denen  er  sich  nur  dadondl  nntei^ 
scheidet,  dass  er  sich  den  Leib  eines  bestimmten  Menschen  als  Behausung  aus- 
ersehcn  hat.  Daher  wirft  man  auch  nach  dem  Tode  des  Betreffenden  den  Lehm- 
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fetbcb  in  den  Bosch,  denn  der  Kra  ist  ja  jetzt  der  Scbnlsgeiat  dnei  anderen 
geworden. 

Unsere  Lehm-Fetische  sind  demgemaBs  anfzarassen  als  zeitweilige  'Woluisitze 
des  Kra,  zu  deren  Besitznahme  derselbe  reraiilasst  wird,  um  daselbst  durch  Speise- 
und  Tninkopfor  besünfiigt  zu  werden.  Der  ganze  Gedankengang  ist  ulso  ver- 
muthlich  folgender:  der  Kra,  der  Schutzgeist  eines  Menschen,  ist  irgendwie  beleidigt 
worden  and  verursacht  nua  aus  Rache  Unglück.  Er  muss  versöhnt  werden,  ebenso 
wie  Menachen  versöhnt  werden,  durch  Gaben  dessen,  was  ihm  am  wohlgeflUligBton 
ist,  gewöhnlich  Essen  und  Trinken.  Es  wird  also  ein  Hahn  geschlachtet,  und  der 
erzürnte  Geist,  wie  üblich,  mit  Blat  und  Federn  abgefhndeo,  wfthrend  der  Opfenide 
das  Fleisch  verzehrt. 

Unklar  bleibt  hierbei  dio  Bedeutung^  des  Kaniikra,  der  als  gemeinsamer  Fetisch 
für  Munn  und  Frau  bezeichnet  wird,  ako  vielleicht  aU  Schutzgeist  der  Familie 
aufzufassen  ist 

Aas  dieser  Darstellung  geht  auch  herror,  dsss  wir  es  hier  mit  einem  wirk' 
liehen  «Fetisch'*  au  thnn  haben.  Dieses  Wort  hat  ira  allgemeinen  Sprachgebrauch, 

auch  in  dem  der  wo'^tafrikHni'iclien  Neger,  allmählich  eine  so  va;^  and  vor- 
schwomraene  Bedeutung  angenommen,  dass  man  damit  einfach  alles  bezeichnen 
kann  und  auch  thatsächlich  bezeichnet,  was  in  irgend  einer  Beziehung  zum  Cult 
steht  üm  so  mehr  muss  man  darauf  halten,  dass  es  in  der  Wissenschaft  nur  in 
einem  gans  bestinunien,  scharf  deftnirten  Sinne  angewandt  wird,  nämlich  in  dem, 
welchen  Tylor  ihm  gegeben  bat.  Danach  ist  Fetisch  ein  jedes  Ding,  welches 
als  von  einem  Geist  bewohnt  gedacht  wird.  Xun  wird  man  ohne  Zweifel  in  Afrioa 
viele  Stämme  finden,  bei  denen  das  Bewusslsein  lebendig  ist,  dass  in  jedem 
Stückchen  Holz,  in  jedem  Stein  und  jedem  Zahn,  den  sie  als  Schutz  gegen  Unheil 
bei  sidi  tragen,  ein  mächtiger  Geist  wohnt,  und  dass  dieser  allein  es  ist,  der  den 
an  und  für  sich  werthlosen  Gegenstand  so  wunderkrftftig  macht  Ebenso  un- 
zweifelhaft  ist  aber  anderswo  dieses  Bewusstsein  bereits  mehr  oder  weniger  ver- 
blasst,  und  sicher  ist  das  der  Fall  bei  den  Negern  Ober-Guineas,  die  überhaupt 
in  religiöser  Beziehung  verhältnissmässii;  weit  fortgeschritten  sind  und  aus  der 
ursprünglich  unterschiedslosen  Menge  der  Ahnengeister  bereits  Stammes-Gottheiten, 
Local-Gottheiten,  die  an  gewisse  Orte  gebunden  sind,  Schutzgeister  von  Familien, 
Sippen,  Dörfern  und  solche  Ton  Individuen  herausentwickelt  haben.  Wo  dieses 
Bewusstsein  schwindet,  da  erhält  man  an  Stdie  bneeltw  Feti«äie  blosse  Amulette 
oder  Talismane,  die  ihre  Kraft  auf  mystische  Weise  durch  Yermirtelung  eines 
Fetisch-Priesters  von  irgend  einem  luiichtigcn  Fetisch  erhalten.  Ellis  beschreibt 
ausführlich  die  in  Guinea  übliche  Herstellung  solcher  Amulette,  die  von  den  Be- 
silzeru  besonders  kräftiger  Fetische  fast  fubrikmüssig  betrieben  wird,  in  praxi  ist 
es  natff rlioh  äusserst  schwer  au  entscheid«!,  ob  man  eben  wirklichen  Fetisch  oder 
nur  ein  Amulet  vor  sich  hat;  ausschlaggebend  ist  dabei  der  Umstand,  ob  dem 
betrefTondon  Gegenstand  Opfer  dargebracht  werden  oder  nicht;  im  enteren  Falle 
ist  er  stets  als  Sitz  eines  Geistes  gedacht. 

Die  animislischo  Grundlage  des  ganzen  Fetischwesens  ist  zu  bekannt,  als  dass 
es  nöthig  wäre,  hier  näher  darauf  einzugehen;  aufmerksam  machen  möchte  ich 
aber  auf  ein  paar  Thatsaehen,  die  vidldcbt  auf  eine  andere  Quelle  hinweisen. 

Das  Museum  für  Volkerkunde  besitst  einen  Fetisch  ans  der  Landschaft  Kurs 
in  Togo,  in  Gestalt  einer  Hacke,  ähnlich  den  gewöhnlichen  Feldhacken,  aber 
kleiner:  in  der  Mitte  des  Stieles  ist  ein  HUndel  Federn  befestigt.  Die  Hacke  ist 
ein  Regen-Fetisch.  Wenn  der  Eingeborene  ausgeht,  hängt  er  die  Hacke  über  die 
Schulter  und  macht  bei  regendrohendem  Wetter  mit  ihr  abwehrende  Bewegungei; 
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gegen  die  herauizichcndeu  Wolken.  L'm  den  uui  diese  Weise  vertriebenen  R^geo 
wieder  bM-beimrafen,  wird  eiwM  mit  Waiaer  gemiachtes  Maimiebl  auf  die  Backe 
geschflttet  Die  Federn  am  Schaft  Bfammeii  Ton  dem  Huhn,  das  geachlachiei 
wurde)  ntn  die  Hacke  wirksam  za  machen.  Jedes  Jahr  müssen  der  Hacke  zwei 

Hühner  gfoopfcrt  werden,  bei  der  Maisernte  und  bei  der  Y'arnsroifo').  Schlachten 
der  Hühner  sowie  das  Aufstreuen  von  Maisrnchl  sind  beides  als  Opfer  für  der  in 
der  Hacke  wobnendeo  Geist  aufzufassen  und  eatsprechen  somit  dem  allgemeinen 
Bnnch  im  PefciBch«Cnlt;  herrorheben  möchte  ich  aber  die  Art,  wie  mit  der  Hadce 
der  Bethen  ▼ertrieben  wird,  weil  wir  hier  vielleicht  anf  Reste  Toranimiiitiacher  Vor* 
stellongen  slossen,  jedenfalls  auf  Vontellnngcn,  die  mit  dem  Animismna  direct 
nichts  zu  Ihun  haben,  sondern  erst  sccundär  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzt  worden 
sind.  Die  Hauptsache  sehuint  nehmlich  die  aljwohronde  Rewe^ng^  zu  sein;  wie 
man  durch  Handbewegungen  einen  Menschen  zum  Nüberkommeü  oder  Fernbleiben 
auffordert,  so  winkt  der  naire  Naturmensch  auch  der  Regenwolke  ab'),  und  das« 
in  der  That  diese  Y(ff8teilnng  die  primSre  ist,  daflUr  spricht  anch  die  Wahl  des 
gebrauchten  Gegenstandes.  Dem  ackerbauenden  Neger,  der  des  Motigena  mit  der 
Hacke  in  der  Hand  aufs  Feld  ging,  lag  es  am  nächsten,  mit  derselben  die  ab- 
wehrenden Bewegungen  zu  mnehfn,  und  ans  nlter  Gewohnheit  wnrde  dieses  In- 
strument später  beibehalten,  als  liin^'^st  die  animi>itischc  Atischuuung-  allg-emein 
geworden  war,  das»  eine  solche  Wirkung  nur  von  einem  Geiste  zu  erwarten  sei, 
wob«  dessen  Aafenthaltsort  gfinalich  gleiciigtiltig  ist  Ist  diese  Anffassong  richtig, 
so  hatte  es  Amulette  gegeben  Tor  und  nnabhftogig  vom  Animismus,  während  man 
dieselben  gewöhnlich  nur  als  so  zu  sagen  degenerirte  Fetische,  ans  denen  der 
Geist  entwichen,  betrachtet.  Etwas  Analoges  ist  es,  wenn  2.  B.  Löwcnkrallen  oder 
Pantherzähne,  die  der  glückliche  Jä^er  sich  um  den  Hals  hangt  7u  Talismanen 
werden,  die  Glück  auf  der  Jagd  verleihen;  wie  es  dort  die  Geste  uar,  die  eiueu 
anfällig  dabei  gebrauchten  Gcj^cnstand  snm  laaberkriiftigen  Fetisch  erhob,  so  entp 
steht  hier  das  Amnlet  direct  ans  der  Jagd-Trophäe  ohne  Vermittelung  oder  Hit^ 
Wirkung  animistbcher  Torslellnngen.  — 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden  für  die  interessanten  Erklärungen, 
die  leider  so  selten  gerade  fUr  die  Fetische  geliefert  werden. 

Zn  dem  Oebranch,  dasa  der  Seele  des  Lebenden  geopfert  wnrde,  berichtet  er 
Ton  den  Marqnesas,  dasa  die  Seelen  lebender  Menschen  von  dem  Taua,  dem 
Priester,  am  frühen  Morgen  vor  Sonnen-Aufgang,  wenn  also  die  Inhaber  schlafend 
daheim  lagen,  auf  dem  Marae  versammelt  werden  konnten,  nachdem  ein  Schwein 
oder  womöglich  ein  Menschen-Opfer  dargebracht  war.  Die  Seelen,  die  von  dem 
Opfer  uäsen,  erkrankten  oder  rerunglückten  im  Krieg.  Der  Schüler  des  Priesters 
konnte  diese  Seelen  der  Lebend«!  auch  zu  Geeicht  bekommen,  wenn  der  Tans 
ihm  den  Skalp  eines  Opfers  Aber  die  geschlossenen  Augen  legte. 

Der  Vorsitsende  spricht  ferner  seine  Verwunderung  dartlber  aus,  daas  die 

Neger  den  Tag  ihrer  Geburt^  au  dem  sie  Opfer  darbringen  wollten,  im  Laufe  eines 
jeden  neuen  Jahres  zu  bestimmen  wussten,  und  möchte,  wenn  ihnen  diese  Renntniss 
zu  Gebote  stand,  hieraus  achliessen,  dass  die  Sitte  von  einer  höheren  Colturstofe 

überuonimen  war.  — 


1)  Diese  Angaben  vbeuau  uitj  iids  Stück  selbst  verdankt  dat>  Mu»euiD  Um.  Ober- 
Lieuteaant  Graf  Z«ch. 

2)  Das  Muäoutii  besitzt  auch  einige  Jagd-Fetische  aus  Togo  zum  Hfllbalocksa  du 
Wildes,  b«i  deren  Gebraach  eine  Winkgeste  eine  wichtige  Rolle  spielt 
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Er.  Ankermann  bemerkt  hienn,  dase  der  Neger  «elneii  Oebmtstag  sehr 
b&nllg  feiere,  mitanter  jede  Woche  einmal.  — 

Hr.  Staudinger  spricht  dem  Vorredner  seine  Anerkennung  daftlr  aus,  dass 
er  sich  mit  dem  noch  sehr  wenig  bearbeiteten,  aber  um  so  wichtigeren  Thema 
des  Oolteidienat,  Fetischglaiiben  und  Seelenleben  der  Wesfc-Aftikaner,  und  in  diesem 
Falle  der  Togo-Neger  eingehend  besehäftigt  und  uns  einen  so  anregenden  Vortrag 

darüber  gehalten  bat.  Freilich  ist  das  ganze  Fetischwesoti,  bczw.  das  Glaubens* 
verhältnisF^  Hfr  'Se<^er  in  den  dortigen  G''Lr''ndr»n  eine  der  schwierigsten  Materien, 
Ober  die  wir  zur  Zeit  noch  nicht  genügend  unterrichtet  sind.  Von  den  zahlreiclien 
Stämmen  unserer  kleinen  Colonie  Togo  kommen  zunächst  an  der  Küste,  bezw.  in 
der  Nadiborsdialt  in  der  Banptsadie  die  Ewhe-Tftlker  (richtiger  Ewbe-Spredienden), 
dann  nach  der  Ooldkttste  an  die  Tschi-Sprechenden  (Fantii  Gaer,  bezw.  Akkraer 
verwandt)  in  Betracht,  wozu  indessen  noch  zu  bemerken  ist,  dass  in  den  Dahomee 
benachbarten  Gebieten  z.  B.  Klein-Po|)o  der  Cult  der  Dahomeer  schon  übergreift. 
Der  namentlich  in  Dahomee  und  benachbarten  Gebieten  herrsehende  Schiangon- 
Cultus  ist  auch  von  den  als  Sklaven  ausgeführten  Negern  nach  America  verbreitet 
worden  und  wird  dort  selbst  von  schon  längst  zur  christlichen  Religion  bekehrten 
Leaten  noch  heimlich  betrieben  und  ist  unter  d«n  Namen  Wodaismns,  besw. 
Wodaismns  bekannt.  Sogar  in  NoTellen  ans  den  Süd-Staaten  (von  G.  Meineeke) 
wird  er  noch  erwihni  In  Haiti  kommen  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  ab  und  zn 
Menschenopfer  vor,  was  von  den  gebildeteren  Negern  begreiflicher  Weise  nicht 
gern  zugegeben  wird.  Nur  tritt  der  wirkliche,  religiöse  Dienst,  wo  ein  solcher 
vorhanden  ist,  oft  in  Hintergrund  gegenüber  dem  Treiben  der  Fetisch-  oder,  wie 
sie  auch  namentlich  in  der  Lagos-  und  Bmin-Gegend  genannt  werden,  Jnju- 
Männer  (der  Name  Jnjn,  z.  B.  Jaja  machen  kommt  wohl  nicht,  wie  manche 
Beisenden  behaupteten,  ans  dem  Fransteischen),  welche  das  geheimnissTolle  Cultus- 
weson  7;u  mehr  oder  \ve!ii<:cr  grosser  Ausbeutung  und  zum  Betrügen  der  Leute 
benutzten.  H.  Bohner  giebt  eine  gute  Schilderung  von  der  üoldküste  in  dem 
Werkchen  „Aus  dem  Lande  des  Fetisch'*.  Zu  trennen  vom  eigentlichen  Keligions- 
dienst  ist  andi  das  Zaubwwmm.  Zanbermittel  in  Vest>A(Hca,  hftvSg  mit  ctom 
Worte  nUedidnen**  von  den  Eingeborenen  beseidinet,  giebt  es  in  allen  Formen, 
als  Amulette  usw.  Enganschliessend  sind  die  etwas  bekannteren  Ordalien,  während 
die  Geheiinbünde  nicht  nur  religiösen  Zwecken  dienen.  Aber  auch  über  die 
letzteren  ist  noch  wenig  bekannt,  namentlich  da  früher  und  mitunter  auch  jetzt 
noch  jeder  Verrath  mit  dem  Tode  bestraft  wurde.  Europäer,  die  liingere  Zeit 
unter  den  Eingeborenen  leben  und  ihr  Vertrauen  erworben  haben,  namentlich 
Hiaaionaie,  aind  9flen  in  der  Lage,  Genaueres  an  erkunden,  and  der  Gewährsmann 
von  Hni.  Ankermann,  Hr.  Stationsleiter  Mischlich,  ist  als  Mherer  Missionar 
schon  gut  vertraut  mit  den  Sitten  der  Eingeborenen  gewesen. 

Um  nun  noch  auf  einen  Punkt,  der  männlichen  und  weiblichen  Namensgebung 
zurückzukommen,  so  möchte  ich  erwähnen,  dass  als  der  verstorbene  Joest  von 
Guayana  zurückkehrte,  er  mich  um  Auiklürung  über  sogen,  männliche  und  weibliche 
Wochentage  der  dortigen  Neger  bat  und  mir  zugleich  die  Bezeichnungen  über- 
mittelte. Bs  gelang  mir  diese  Namen  in  Ctemeinschalt  mit  dem  verstorbenen 
Dr*  Battner  vom  orientalischen  Seminar  noch  zimlicb  unverändert  in  EUis* 
Bnch  Uber  die  Tschi-Sprachen  zu  finden.  Auch  andwe  Autoren  erwähnen  sie. 
Es  sind  dies  Bezeichnungen  von  Wochentagen,  wonach  je  Knaben  oder  Miidchen 
nach  dem  Tage,  an  welchem  sie  geboren  werden,  mitbenannt  werden,  bezw. 
welcher  Tag  für  sie  bestimmend  ist. 
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Ob  nun,  um  zum  Scbluss  z\x  kommen,  die  Eingeborenen  in  Togo  dm  Fortleben 
nadi  dem  Tode  in  die  Ober^  oder  Dniervell  Ten^teo,  vermag  ich  auch  nieht  m 
•agen. 

Hoffentlich  folgen  aber  diesen  wichtigen  Forschongen  des  Tortregenden  bald 
noch  weitere.  — 

(10)  Neu  eingegangene  Schriften: 

1.  Hason,  Otis      Environment  in  rclation  to  sex  in  human  cuUuie.  o.  O.  1902. 
8^  (Aas:  Fopolar  icience  monthly.  Gesch.  d.  Verf. 
Klaatsch,  Hermann,  Die  wichtigsten  Variationen  am  Sltelet  der  freien  nnteien 

Extremität  des  Menschen  und  ihre  Bedeutung  fUr  das  Abstammungs- 
Problem.  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann  1901.  8"  (Aus:  Ei^bnisse  der 
Anatomie  und  Ent\vicl<plnnj^s-Ge9chichte  von  Merkel  und  Bonnet.  Bd. X.) 

3.  Derselbe,  Ueber  die  Ausprägung  der  speciüsch  menscbiicben  Merkmale  ia 

nnserer  Vorfahrenreihe.  Hflnchen  1901.  4«  (Ana:  Oofreapond.-Blatt  der 
Deutschen  anthrop.  Ges.) 
Nr.  2  u.  3  Gesch.  d.  Verf. 

4.  Giuffrida-Hu^geri,  V.,  Un  caso  di  atrofia  dclKala  magna  delto  sfenoide ..  ■ 

Firenze  1902.  6^.  (Aus:  Monitore  Zoologico  Italiano.  AqdoXILI.)  Gescb. 
d.  Verf. 

5.  Jeatseh,  Hngo^  Ans  derZ^t  deaLansÜKer  Typus...  Guben,  A.  König  1903. 

8^  (Ans:  Niederlaositaer  Mittheiinngen.)  Gesch.  d.  Verf. 

6.  Thilenius,  G.,  Die  Tättowirung  der  Frauen  auf  den  Laughlau-Inseln.  — 

Ethnographische  Pseudomorpbosen  in  der  Südsee.  Braanschweig  1902. 
4«.    (Aus:  Globus,  Bd.  81.)    Ge.sch.  d.  Verf. 

7.  Dixon,  Roland  B.,  The  Huntington  California  Expedition.  Nevr  York,  Rnicker- 

bocker  Press  1902.  8*  (Aas:  Bull,  of  the  American  Museum  of  Natural 
History.  Vol.  17.)  Gesch.  d.  Verf. 

8.  Pic,  J.  L.,  Starozitnosti  umi  ceske.  Dfl  IL  Sraeek  1.  r  Ftee  190S.  4«. 

Gesch.  d.  Verf. 

9.  Wajtes  prusisk,  Scythia  biformis»  das  Urreich  der  Asen.  Breslau  o.  J.  8*. 

Gesch.  d.  Verf. 

10.  Vierkandt,  Alfred,  Naturvolker  und  Culturvölker.  Leip/ig,  Duncker  «fc  Hutnblot 

1896.  8^  'Oesch.  d.  Verlagshandinng. 

11.  Bllcher,  Karl,  Arbeit  nnd  Bhythmns.  2.  Anfl.  Leipsig,  E  6.  Tenbner  1899. 

S».   Gescb.  d.  Vr  r!  .  h  iodlung. 

12.  Marquardt,  Carl,  Die  Tättowirung  beider  Geschlechter  in  Samoa.  Berlin, 

D.  Reimer  18^^9.    4".    Gesch.  d.  Verlagshandlunsf. 

13.  Keller,  Albert  Galloway,  üomeric  Society.  A  Sociological  Study  of  the  Iliüd  uxid 

Odyssey.  London,  Longmans,  <^een  and  Go.  1902.  8^  QMcb.  d.  Yerlegera. 
U.  Sapper,  Karl,  Mittelamerikaniscbe  Belsen  nnd  Stadien  aus  den  Jahren  1888  bis 
1900.   Braunschweig,  P.  Vieweg  1902.    8».    Gesch.  d.  Verlegers. 

15.  Hntter,  Franz,  Wanderungen  und  Forschungen  im  Kord -Hinterland  von 

Kamerun.    Braunschweig,  F.  Vieweg  H)0'2.    8**.    Gesch.  d.  Verlegers. 

16.  Ramstcdt,  G.  J.,  Bergtscheremissische  Sprachstudien.  Helsingfors  1^02.  8^. 

(In:  Memoires  de  la  Soci^te  Finno-Ongri^e.  XVII.)  Gesch.  d.  Hm. 
Bud.  Virchow. 

17.  Sokolowsky,  Alex  ,    Menschenkunde.    Eine  Naturgeschichte  sümmtiicher 

Völkerrassen  der  Erde.  3.  Anfl.  Stattgart,  Berlin,  Leipsig.  Union  o.J. 
8*.   Gesch.  d.  Verlegers. 
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Yonitceader:  Hr.  KatI  tob  den  Steiaen,  spttter  Hr.  Waldeyer. 

(1)  Die  Gesellschaft  hat  seit  ihrer  letzten  Sitsnng  den  Terlnat  mehrerer  Mit- 
glieder zu  beklagen. 

Den  7.  Mai  starb  der  Oborslabs-  und  Regiments -Arzt  Dr  Albert  Matz  in 
Magdeburg  im  50.  Lebensjahre  und  am  21.  Mni  eines  dur  akesicn  Mitglieder, 
Gostay  v.  Hansemann  iu  Berlin,  der  noch  zu  deu  Mitbegründern  der  Gesell- 
schaft cählte.  Ferner  ist  am  10.  Mai  das  poireapondirende  Mitglied,  Dr.  ESdmund 
T.  Fellenberg-Bonstetten,  Dlrector  der  anthropologischen  und  archiolofi^hen 
Sammlungen  in  Bern,  im  Alter  Ton  64  Jahren  gestorben.  Er  gehörte  zn  den  an- 
gesehensten Schweizer  Geologen  und  Archäoiogt^n  und  hat  auch  nn  unseren  Ver- 
handlungen reges  Interesse  genommen,  welche  ihm  Beiträge  über  die  JS'epbrito 
Frage,  über  alte  Schweizer  tiäuser  und  Fandberichte  verdanken.  — 

(2)  Der  Yorsitzende,  Br.  Waldeyer,  verliest  den  folgenden  von  Bm.  Rndolf 
Virchow  an  Bm.  Voss  fttr  die  Gesellschaft  fibersandten  Brief  rom  11,  Msi  d.  J.: 

Teplits,  11.  Mai  1902. 

'  Das  neue  Heft  der  Zdtsdirift  fttr  Üthnologie  ist  mir  sngegttngen.  Ich  werde 
dadurch  an  einige  Lücken  erinnert: 

1.  Die  Pach-Commissionen  der  Gesellschaft  müssen  reorganisirt  werden.  Nur 
in  der  Commission  für  die  Herausgabe  der  Neuen  Funde ^)  nmss  es  für 
jetzt  erst  sein  Bewenden  haben,  da  diese  ohne  specieile  Zustiuunuug  des 
Ministers  nicht  in  Kraft  treten  kann.  Dsgegen  mnss  der  Vorstand  der 
Gesellschaft  neu  gewlhlt  werden.  Da  mein  Znstand  es  mir  nicbi  ge- 
statten wird,  dass  ich  vor  Ablauf  dieses  Jahres  Aussen-Functionen  über- 
nehme, so  bitte  ich  Sie,  der  Gesellschaft  raeine  Demission,  zugleich  mit 
meinem  herzlichsten  Dank  für  die  lange  und  gtUtge  Nachsicht,  aus- 
zu sprechen. 

2.  Ich  mache  jedoch  die  Einschrunliung,  dass  die  von  mir  für  besondere 
Zwecke  gesammelten  SchBbe  (Schädel,  Skelette,  orientalische  Alter- 
thflmer  n.  A.)  znnfichst  nicht  zerstreut  werden.  In  der  Mebraahl  können 

sie  noch  wenigstens  3  Jahre  im  alten  Pathologischen  Institut  bleiben. 
Sehr  nützlich  \Yiire  es,  wenn  fttr  diese  Zwischenzeit  Hr.  Dr.  C.  Strauch 
die  Aufsicht  übernähme. 

3.  Die  noch  im  Pathologischen  Institut  befindlichen  üeberresie  von  Ver- 
zeichnissen, luveutar  U8W,  bitte  ich  gleichfalls  Hrn.  Strauch  zur  Ver- 
wsltnng  sm  flbertragen, 

4.  Der  Inspector  Schulz  im  Psthologischen  Institut  hat  von  mir  die  Scblttssel 
zu  den  Sammlungs-Zimmern  erhalten  mit  dem  Auftrage,  letztere  für  ge- 
wöhnlicli  geschlossen  zu  halten.  Der  Zutritt  dazu  und  die  Benutzung 
des  Materials  wird  Uro.  Dr.  Waldemar  Belck  vorbehalten. 


1)  Bier  lind  wohl  die  ITaehricbten  fiber  dentsebe  Altertbnniifiuide  g«neint. 


DieBed. 
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Das  Hind  die  Uauptaufträge,  die  ich  noch  hutto.  Was  mich  betrifft,  so  fehlt 
es  hauptsächlich  an  der  Tölligen  Heilung  meiner  Unter-Extremitäten,  namentlich 
des  linken  Beins.  Jetzt  geht  es  damit  sichtlich  vorwärts;  selbst  das  am  schwersten 
Teriebte,  linke  Bein  zeigt  seil  zwei  Tagen  snrflckkebrende,  nnr  auch  noch  recht 
sdiwoche  Bewegangaffthigkeit  Ich  hatte  ea  daher  nicht  fflr  anigeschliMaen,  dass 
ich  noch  in  diesem  Jahre  wieder  in  ordentliche  Thätigkeit  treten  kann.  Immtfhin 
bitte  ich  jedoch,  auf  dieses  Erei^iis  noch  nicht  aicher  rechnen  zxx  wollen. 

RadoLT  Yirchow. 

(S)  Der  Torstand  hat  Hm.  Yirchow  flir  das  lebhafte  Interesse,  welches 

er  für  die  Gesellschaft  auch  während  seiner  Krankheit  in  diesem  Briefe  bewiesen, 
herzlich  pedankt  und  die  nofTiiung-  auss-csprochm.  ilin  Vmld  wieder  als  Vorsitzenden 
begriissen  zu  können.  Da  aber  die  geschäftliche  Erli  di^^un^  der  Vcrmflfrpns-Angokaron- 
hoiten  die  statatenmässige  Cooptation  des  Vorsitzenden  erforderlich  rauchte, 
so  erwihlie  der  Vorstand  in  seiner  Sitzung  vom  16.  Mm  d.  J.  Hm.  Waldeyer  zum 
YoreitBenden  und  an  Stelle  des  Hm.  Waldeyer  Hm.  Lissauer  zum  Stell- 
vertreter des  Yoreitsenden.  Beide  Herren  haben  die  Wahl  angenommen.  — 

(4)  Der  Vorstand  hat  ferner  beschlossen,  die  Samminngen,  welche  der  Ge- 
sellschaft gehören  «nd  sieh  noch  im  PathologiBchen  Institut  befinden,  nach  Wunsch 
des  Hm.  Rnd.  Yirchow  einstweilen  dort  zu  belassen  and  deren  Yerwaltung 
Hm.  Cnrt  Strauch  zu  «bertragen.  — 

(5)  Hr.  Lissauer  spricht  dem  Vorstande  für  das  ihm  geschenkte  Vertrauen 
seinen  Dank  ans  nnd  bittet,  fortan  alle  fttr  die  Gesellschaft  bestimmtes 
Sendungen  ausschliesslich  an  das  Bureau  der  Oesellschaft  ohne  jede 
Namens-Angabe  su  adressiren.  — 

(6)  Als  ordentliche  Mitglieder  sind  neu  gemeldet: 

Hr.  Merker,  Oberleutnant  in  der  königl.  Scbntztruppc,  Militär-Station 

Moschi  (Ost-Afriea),  nnd 
«  Dr.  Willy  Poy,  Dürector  des  BAutenstraneh-Joest-Museame  in  KSln. 

(7)  Am  22.  April  feierte  die  „Brandenburgia",  Gesellschaft  für  Heimath- 
kunde der  ProvioB  &andeiiburg,  ihr  sehnjtthriges  Stiftungsfest,  zu  dem  der 
Yorstand  im  Namen  der  Gesellschaft  einen  warmen  Glttckwnnsch  llbersandte.  — 

(H)  Die  Kinhiduny:  zur  .\XXI1I.  alUrcMneinen  Versiimnilung  der 
Deutschen  anthropologischen  Gesellscnalt  in  Dortmund  am  5.  bis 
6.  August  d.  J.  wird  rorgelegt  und  augleich  milgetheilt,  dass  sich  an  diesm 
Besuch  ein  Ausflog  nach  Holland,  unter  Fflhmng  des  Hm.  Dr.  J.  D.  E.  Schmelts 
in  Leiden,  anscbliessen  wird.  — 

(D)  Hr.  Eduard  Iviausi-  berichtet  über  die  Vorbereitungen  zu  einer 

Excursion  der  Anthropologischen  0<>8ell8Chntt  nach  Preuzlau. 

Es  wird  beschlossen,  die  Rxcursion  auf  den  21.  und  22.  Juni  anzusetzen,  und 
die  Sitzung  der  Gesellschaft  auf  den  2.S.  Juni  zu  verschieben.  — 

(IV)  Hr.  Paul  Reinecke  ILbersendet  eine  Abhandlung  Uber 
Neolitbiflche  Streitfragen.  Bin  Beitrag  nr  UethoiUk  der  PriUiistorie. 
Dieselbe  wird  in  der  Zeitschrift  fUr  ESthnologie  erscheinen.  — 
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(11)  Hf.  IVml  Bein  ecke  UberseDdct  folg«nd«B  B^rtrng 

Zu  ait'Uerbayerischen  Fuiulen. 

a)  Elfenbeia-Schmuck  aus  dem  IIocker-GrUberfelde  der  frütien 

Bronzezeit  von  Straubing. 

Seitdem  der  Nacbwei»  geglückt  lat,  duss  die  früher  fätscblich  aU  aus  Knocbea 
beeteliend  beEeidmeten  8chinack''G0geiitfliide  niuerer  rfteuiwehea  OiAbtlBUen  der 
enteit  brooseseitUcheD  8tafe  thataSehlich  ans  Elfenbein  heigeeteltt  sind,  vermothete 

ich.  daes  es  sich  bei  dem  analogen  Schraack  des  gleichalterigen  Skelet-Gräber- 
feldes  von  Strauliing  um  das  nämliche  Material  handeln  könnte.  Auf  meine  Bitte 
hatte  Hr.  Amtsrichter  Ebner  in  Straubing  die  (Jiite,  mir  den  in  dpn  Liocker- 
Grabern  der  ürtJer  sehen  Ziegelei  bei  Straubing  gehubenen  Beinschmuck  zur 
genauen  Bestimmung  des  Materials  za  flberaenden.  Die  Untersuchung  der  be- 
treffenden GegenttSode  bettUtigte  meine  VermnUiiing  Tollkommen,  ee  unterliegt 
jetst  keinem  Zweifel  mehr,  dasa  aoch  die  frabbronaesntlichen  Oiäber  von  Straubing 
diese«  kostbare  Material  führen. 

Von  den  im  II.  Jahiesboriclit  des  Historischen  Vereins  für  Straubing  und 
Umm  lnini;'  (ISO!))  auf  Tafel  II  (b)  abgebildeten  Stücken,  die  ich  sämtlich  prüfen 
konnte,  lassen  die  wohl  als  Anhänger  gebrauchten,  durchlochten  Scheibchen  (mit 
einer  ebenen  and  einer  oonTexen  Flftche)  Tersebiedener  GrOese  Isst  ohne  Ansnahroe 
mehr  oder  mbder  deutlich  die  typiidie  Elfenbein-Stractiir,  wie  sie  grossere,  mittel- 
alterliche Elfenbein*Arbeiten  besonders  adidn  and  instructiT  aeigen,  erkennen.  Bei 
einem  Rin^'^e,  einem  kegelförmigen  Anhänger  und  einer  Nadel  mit  wag^rrcoht  an- 
gebrachtem, röhrenförmigem  Ochr  liess  sich  leider  makroskopisch  nicht  feststellen, 
ob  hier  Eileubcin  oder  Knochen  vorliegt,  ebenso  bei  einigen  liiiig-Fragmenten, 
doch  werden  diese  Stücke  wohl  keine  Ausnahme  von  der  Eegel  macheu.  £in  auf 
der  genannten  Tafel  aneb  abgebildetes,  langes,  bearbeitetes  Stflcfc  war  jedoch  solbrt 
als  Knochen  (Theil  eines  RShrenknochens)  an  «rkoinen. 

Auf  Grond  dieses  Befundes  dürfen  wir  heute  weiter  vermuthen,  dass  auch  der 
in  viel  ;r<^nngerem  Umrun-^e  als  am  Rhein  und  an  der  oberen  Donau  {jfcrundene  ^Bein- 
schmuck"  aus  frlei^^h  iKtTi^^^en  (iräbern  Böhmens,  Mijhrens  und  Thürin;>^ens,  zum  Theil 
wenigstens,  aucu  wieder  uua  Elfeubein,  nicht  uuä  Kuocbeu,  besteht^;.  In  dem  mit 
Psrhrn  ana  oiganlacher  Snbstans  so  flbeiaDS  reich  ausgestatteten,  firUhbronieidilichen 
Bkeletgrabe  von  Nakel*)  bei  Olmtttz  in  IfBhren  scheint  es  sieh  jedoch  thataftehlicb 
um  Knochen-Schmucksachen  zu  handeln,  wie  bereits  m  diesen  Yerhandlnngen  mit- 
getheilt  wurde,  es  wäre  jedoch  wohl  angebracht,  besonders  gut  erhaltene  Perlen 
aus  diesem  Funde  nochmals  naf  Elfenbein  zu  prüfen;  ein  mir  vor  einir^cn  Jahren 
in  Olmtitz  zu  eTentueller  Bestimmung  übergebenes  Perlen-Fragment  uus  diesem 
Funde  bietet  bei  makroskopischer  Betrachtung  leider  keinen  Anhalt,  jedoch  lässt 
sich  das  Nimlicbe  anch  Oller  ren  einadnen  Stellen  nnaweifelhall  ana  Elfenbein 
TMfertigter  Objecto  sagen. 

Weiter  werden  wir  heute  vermnthen  kOnnen,  dass,  nachdem  der  Gebrauch  von 
Eiretibein  zu  Schmuck  und  dergl.  für  vorm ykcni« che  Zeiten  nicht  nur  für  Süd-, 
sundern  selbst  für  Miitel-Kuropa  gesichert  ist,  auch  vielleicht  bei  einem  geringen 
Theil  anderer,  scheinbar  aus  Knochen  bestehender  Scnmucksachen  aus  späi- 
neolithischen  Stufen  (besw.  ans  der  fHlben  Bronzezeit,  jedoch  unter  neolithisoher 

1)  In  einzelnen  F&llcn  baudclt  es  sich,  wie  ich  mich  vor  Kurzem  übeneugen  konnte, 
thatt&chlieh  nm  Zahn-,  nicht  um  Enodi«n-8nbstaas;  bei  der  Kleinheit  efaielnerObjeete  wird 
CS  aacb  jcdooh  aiehfe  immer  gerade  um  Elfenbda  haadelo,  es  dflrfte  dss  beinahe  deher  sebi. 

2}  Oaaopis  vlatt.  »p.  mos.  Olomoud  (e.  23)  lfl89,  8. 971t 
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Fades)  tbataächlich  wieder  Elfenbnn  rorliegt,  iah  denke  hier  ▼<ntieliiiiUch  an  die 
schonen  Objecto  ans  galizisch-ukrainischen  Gräbern,  die  auch  weiter  westwärts 
sich  verfolgen  lassen.  Yiolleiclit  vTrar^la-^onn  Hif-^p  Zeilen  eine  nochmalige  Unter- 
suchoDg  des  Matcriales  derartiger  Scbmuck-Gegeustäode, 

b)  Ein  germanisches  ürnenfeld  der  späten  Kaiserseit 
▼om  linken  Donannfer,  anweit  Btranbing. 

Der  Historische  Verein  in  Straubing  nnlemahm  in  seinem  letslen  Berichtsjahre 

in  gcrin^M  r  Entremaog  Yon  Straubing  (jedoch  nordwärts  der  Donau)  bei  der  Einöde 
Friedenheim  Aus;^rabnngen,  dio  bisher  zwnr  \veni;L;c.  jedoch  ül)eraus  interossanto  Reste 
zu  Tage  forderten.  Waren  tiiese  Grabungen  ohnehin  schon  verdienstlich,  weil  ja  be- 
kunntlich  das  Nurdufer  der  Donau  unterhalb  ilegensburg  bis  nach  Ober-Oesterreich 
hin  sich  durch  eine  grosse  Arrouth  an  vor-  und  frUhgeschichtlichen  Fanden  aus* 
seichnet,  so  werden  sie  durch  den  Umstand  noch  werthToUer,  daas  sie  uns  gans 
nene,  fllr  Sfld-Dentschland  ganz  ungewöhnliche  Erscheinungen  brachten. 

Angeschnitten  wurden  hier  Fiuchgräber  mit  Leichenbrand,  ein  Urnenfeld,  das 
einige  ganz  erhaltene  Gefiisse  und  grf'^sere  und  kleinere  Bruchstücke  von  solchen 
ergab.  Einige  der  Töpfe  haben  anscheinend  Latene-Charaktcr,  trotzdem  entfernen 
sie  sich  Tollkoiumen  von  dem,  was  wir  sonst  an  Keramik  der  vier  Stufen  der 
Lattee-Zeit  aus  dem  oberen  Donangebiet  beaitaen.  Andere  Oefliase  and  Scherben 
heknnden  jedoch  eine  ttberraschende  Yerwandtschalt  mit  gewissen,  im  nfirdlichea 
Böhmen  gehobenen  Vasen,  und  da  es  aich  hierbei  nicht  nur  um  technische,  sondern 
um  chronologische  Parallelen  handeln  muss,  eröffnet  sich  hfpr  oin  auf  Grund  der 
bisherigen  süddeutschen  Materialien  ror-  und  friihgeschiclitlicber  Zeiten  durchaus 
nicht  zu  erwartender  Zusammenhang. 

Die  Keramik  diesea  an  Beigaben  noch  recht  armen  ümen-FViedhote«  (bisher 
worden  nur  einige  blaue  Glasperlen  ausgegraben)  findet  ihre  Oegenstflcke  in  ge- 
wissen nordböhmischen  Grabfunden  vom  Ausgang  der  rOmiechen  Kaiserzeit.  Es 
sind  die  Funde  von  Wiessen,  Vinaric  und  Uherce.  die  hier  vornehmlich  in  Betracht 
kommen*);  napfförmige  Vasen,  weiter  solche  mit  einwärts  gebogenem  Rande  (nach 
Art  von  Latene-Genisscn)  und  solche  mit  grossen  Facetten  an  der  Baachkante, 
Stfh^e,  wie  sie  das  ntederbayerische  Umenfeld  ergab,  kehren  in  jenen  böhmischen 
Funden  wieder.  Ueber  die  genauere  seitliche  Fixirung  dieser  rerschiedenea 
Grabfande  und  über  gewisse  Differensen,  welche  zwischen  ihnen  und  den  gewöhn- 
lichen, grossen,  jUngerrömischen  Grabfeldem  aus  Nordböhmen  und  nordwärts  des 
deutschen  Mittelgebirges  bestehen,  kann  ich  hier  hinweggehen,  da  ja  die  Ausgrabungen 
an  diesem  ofl'eabur  etwas  grösseren  (Jhiherfelde  noch  nicht  abgcsclilossen  sind. 

Halteu  wir  daran  fest,  duss  zwischen  diesen  neuen  niederbaycrischeu  Fanden 
und  jenen  von  VinaH(^  Uherce  und  Wiessen  nicht  nur  ein  techmsch-stOistiscker, 
sondern  ein  chronologischer  Zusammenhang  b^eht,  ao  müssen  uns  die  schrolfen 
Gegensätze,  welche  in  den  spätrömischcn  Grabfbnden  der  beiden  Donau-Ufer  wahr* 
zunehmen  sind,  auffallen.  Südlich  der  Donau,  auf  provincialrömischem  Boden, 
haben  wir  für  die  jün^^ste  Kaiserzeit  wohl  nusschliesslieh  Leichen-Bestattuni;  und 
eine  Giüber  -  Ausstattung  von  rein  provincialrömischem  Charakter  anzunehmen. 
Gans  anders  sieht  dagegen  dieser  Fund  Tom  Nordufer  der  Donau  aus;  Pesthaltea 
an  dem  traditionellen  Leicbenbrand,  eine  Keramik,  die  aich  kaum  mit  der  specifiscb- 
riSmischen,  bezw.  provincialrömischen  der  jfingeren  Kaiaetseit  berfthrt,  nelmehr 

1)  Pamitkjr  XI,  S.28ff.;  XIII,  S.a2lflL;  XVI,  8.76501;  I>r&bistoria«be  Bl&tler,  VIII, 

S.  25—27. 
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noch  aus  weiter  nordwärts  gelegenen  Gebieten  bekannt  ist,  ein  offenbares  Ver- 
schmähen jeuer  Gegenstüude,  welche  die  typischen  Grab-Beigabcn  der  römischen 
P^Tinciileii  der  •pSteren  KainReit  bilden,  markireii  den  Gegnieati  demflieh  genug. 
Ünmitlellwr  nordwIiHs  der  Domo,  hart  ao  der  Greoie  des  BOmer-Reichea,  treffen 
wir  aibo  aof  eioen  Fund,  der  kuum  von  solchen  aus  Tiel  weit»  nordwärts  gelegenen 
Gebieten  r.vi  unterscheiden  ist.  der  also  die  Södgrenzc  jenes  „rnlturkreiscs^  am 
Süd-  (und  Nordrande)  des  Mitti-lgebirj^is  bis  an  die  Donau  rückt').  Das  wider- 
ipricbt  ja  nun  durchaus  nicht  den  historischen  Thatsachen.  Aber  für  die  Methodik 
der  prUiifltoitaefaen  Ifottchnngt  soweit  tie  naeh  der  Abgrenaong  roi^geschiobtlicher 
jiCthnognipliiaeher*  Kreise  anf  Gnmd  unserer  Alterthümer  strebt»  ist  diesem  Falle 
(ebenso  wie  auch  dem  Verhältniss  zwischen  der  römischen  UTetterau  und  den 
Germanen-Gebieten  an  der  Lahn)  nicht  viel  Gewinn  zu  entnehmen,  da  hier  Diffe- 
renzen zwischen  einer  stark  naeh  Norden  vorgesHi  i  nen,  mittelländischen  Cultur- 
wclt  und  dem  mitteleuropäischen  narbarenthnni  ^urlie^^en,  nicht  aber  eine  Grenze 
zwischen  sianiiueügeschichtlich  getrennten,  europiahch-barbarisclteu  Völkern  etwa 
einer  nnd  derselben  Gnltorstofe.  — 

(12)  Hr.  Dr.  Richard  Andree  ans  Braonschweig  sendet  die  folgende  Mit» 
tbeiiong  ein: 

Dto  Uteate  Nachrieht  Itlier  die  sonenaanteB  Asteken -JUkroceirhakB. 

Ueber  ein  halbes  Jahriinndeit  ist  mmmdir  veiilossen  seit  die  beiden  sogen. 
Asteken  den  Hbuiem  derWissensebaft  nnd  dem  sehanlnstigen  Pnblicnm  Torgeftthrt 

wurden.  An  der  Schwelle  des  Greisenalters  angelangt,  bewflhren  sie  noch  immer 
ihre  Anziehungskraft  und  veranlassen  neue  Untcrsuehun^en,  wie  jüngst  (diese 
Verhandl.  ll»i>2,  S.  -Si)  die  von  Gustav  Muskat  tiber  die  ei<;enartige  Form  des 
Sitzens  und  die  Gestalt  der  Beiue  und  FUsse,  wobei  ich  auf  die  vortreffliche  Ab- 
bildung des  nnbekleideten,  sitzenden  Bartolo  von  Duhonsset  im  Boll,  soc 
d*Anfhiopologie  de  Paris  187d^  p.  69  hinweisen  mochte, 

DioMs  ist  ee  aber  nicht,  was  midi  sn  meiner  kurzen  Mittheiinng  bewegt, 
sondern  die  in  der  Arbeit  des  Hm.  Muskat  als  mj^lioherweise  nicht  unbegründet 
erwähnte  Geschichte,  ^dass  die  beiden  Azteken  im  sagenhaften  Tempel  von  Ixi- 
maya  güttergleiche  Ehren  genossen".  Diese  ganze  Iximaya-Geschichte,  die  in  den 
vielen  Beschreibungen  der  beiden  Mikrocephalen  wiederkehrt,  ist  em  Romun,  em 
Bchwindel,  nnr  in  Soene  gesetzt,  nm  bei  der  ersten  Vorflihrung  der  Ailsken  die 
Menge  ananloeken  nnd  die  armen  Geschfipfe  mit  einem  besonderen  Nimbns  sn 
umgeben. 

Beiliegend  erlaube  ich  mir  für  die  Bibliothek  unserer  Gesellscluift  eine  kleine 
Schrift  zu  übe  rreichen,  die  vor  .^2  Jahren  erschien,  ein  echter  Yankee-Sehwindel, 
die  aber  zugleich  die  ersten  Nachrichten  über  die  Azteken  bringt.  Sie  führt  den  Titel: 
Memoir  of  an  eventful  expedition  in  Central-America ;  resnlting  in  the 
disoereiy  of  the  idohitrons  dty  of  Izimaya,  in  an  nnexplored  regton:  and 
the  possesskm  of  two  remarkable  Astee  children,  descendants  and 
specimens  of  the  saoerdotal  caste  (now  nearly  extinct)  of  the  ancient 
Aslsc  Foanders  of  the  mined  temples  of  that  conntry  described  by  John 

1)  Gans  analog  also  wie  an  der  Lahn,  woselbst  die  germanischeu  Gr-^bfunde  (ausser 
Gie*B#»n  und  Natinhrini  iKilif  ii  li  iiocli  den  vom  ^ViI^/.ll1■!•l,»  bei  Wetzlar  im  Mus,  f.  Völkerk. 
ZU  Berlin,  eiu  getreues  Abbild  des  Nauiditiiiuer  Fundes  ~  vgL  Corr.-BL  d  Gwiamiutvereiiis 
4  d.  Qcseh*  n.  Altnt^TsRShie  XZT,  1877,  8. 9S  —  sn  nennen)  dodi  wieder  gani  anders 
geetlet  dad  als  die  pierlndalrOniisehefi. 
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Ii.  Stevens  (sie!)  Esq.  and  o&er  trarellen.  Tnulated  from  the  Speinah 
of  Pedro  Velatquei  of  fien  SHlvador.  NeifTork:  B.  F.  Appleyate, 

Printer,  III  Nassau  Str.  1890. 
Dos  Schriftchen,  welches  35  Seiten  umfasst,  sucht  «ich  einen  gelehrten  Anstrich 
geben  u'vl  verweist  wiodcrholt  auf  Stephens,  der  durchweg  Stevens  geschrieben 
wird,  dessen  Incidents  of  Travel  in  Cenlral-America  and  Yuciitan  (2  Bände,  New- 
York  Ibiö)  damaU  groH&es  Aufüeben  erregten.  Der  ungenanaif  „üeber8etzer% 
d.  h,  dw  BonuuMchieiber,  bringt  denn  nneh  einig«  Pkofll-Figuren  von  Penkmilm 
aas  Stepliene  nnd  den^eichen  ans  Layaide  Kiooreh,  ma  die  Abatammnng  aeiner 
Mikrocephalen  Ton  den  Assyriern  herzuleiten.  Pedro  Velasquez,  der  Auffinder 
der  beiden  Kinder.  5?o  heisst  es  in  einem  Vorsatzljhitte  der  Schrifi,  brachte  diese 
«ach  San  Salvador,  wo  sie  vom  iiiscliof  auf  den  Namen  Maximo  und  B:irtoia 
Velasquez  getauft  wurden.  Dann  traten  sie,  als  nutzbringender  Scbau-Ge;gen' 
aland,  ihre  Wettfahrten  an,  auf  denea  sie  zuerst  wissenschaftlich  von  Dr.  Warrea 
in  Boatoa  (American  Jonrnal  of  Med.  8c  lome  S8,  1851)  beachrieben  wurden;  ei 
folgten  Owen,  de  Saussure,  Leubuacher,  Garne,  anch  Alexander  v.  Humboldt 
(Proriep's  Notizen  18')6,  Bd.  11,  102),  Virchow  und  viele  Andere,  kurz  es  ent- 
stand im  Verlaufe  von  52  Jahren  von  Warren  bis  auf  Muscat  eine  <r■^DT('  grosse 
Litteratnr,  in  welcher  die  wunderliare  Stadt  Iximuya  und  die  fabelhalle  Aufiiadong 
der  beiden  iieiiigen  Kinder  eine  Holle  spielen.  Die  fruchtbare  Heclame- Phantasie 
eines  Yankeea  wirkt  alao  nnn  schon  ein  halbes  Jafarhondert  in  der  antiiropologiachea 
Litteratnr  nach,  nnd  da  mag  ea  am  Plalie  nein»  an  der  Hand  der  von  nur  Aber* 
reichten  Schrift  diese  Sache  aufzuklären. 

Der  „üebersetzer"  des  i^-eheimnissvollen  Azteken-Entdeckers  Velasquez  knüpft 
an  eine  Geschichte  an.  die  Stephens  (Ii,  194)  berichtet.  Letzterer  war  nach 
Qniche  (in  Guatemala  unter  15^  nördl.  Br.)  gelangt,  wo  er  bei  einem  guten  Padre 
im  ELloster  Unterknnfl  fand  und  von  ihm  mancherlei  über  die  dortigen  Indiaser 
erlbbr.  Dieaer  QeiaÜiebe  nnn  beriehlete  Stephens  toeb,  dass  anf  der  aaderai 
Seite  der  grossen  Sierra  noch  eine  grosse,  TolkreiDhe^  von  Indianern  bevölkerte 
Stadt  —  a  living  city  —  liege,  die  noch  ganz  so  lebten,  wie  vor  der  Entdeckung 
Americas.  Von  cUmi  hohen  Bethen,  die  nach  Yakatan  lägen,  könne  man  sie 
sehen.  Die  Einwohner  spräclicn  Maya.  kein  weisser  Mann  sei  nach  dortiiia  ge- 
langt, und  jeder,  welcher  den  Veniuch  wage,  würde  erschlagen  u.  s.  w.  Stephens 
meint  (II,  196):  One  look  at  thnt  eily  wag  wortti  tan  feara  of  nn  every-day  lifii  — 
leider  hat  aber  weder  er  noch  ein  anderer  Beisender  dieses  wnnderbate  Inmajt 
gesehen,  bis  die  Phantasie  unseres  „Uebersetzers^  daran  anknflpfeod  uns  dahm 
gefuhrt  hat.  Ein  reicher,  violu-ereister  Mr.  FTuertis  aus  BaUimore  nnd  ein  cana- 
discher  Civil-Inji^enieur  Namens  llammond  rüsteten  in  New-Ürieans  eine  Expedition 
aus,  um  die  wunderbare  Stadl  Huf^uäuchea  und  drangen  über  Belize  nach  Mittel- 
America  ein.  In  Ck)ban  wurden  sie  mit  Pedro  Velasquez  bekannt,  einem  Manne 
ans  San  Salvador,  der  mit  Indigo  handelta,  das  Land,  aetne  Bainen  nnd  die 
Indianer-Spraohen  kannte,  nnd  der  sich  entechloss  an  ihrer  Bnidnokangmeise  Iheil 
EU  nehmen.  Das  unvollständige  Ta^reboch,  welches  Velasquez  fahrte,  ist  die 
einzif;:e  Qm  He  für  die  Fahrt  geblieben,  denn  die  beiden  Amerikaner  gingen 
schauerlich  in  all  den  Gefahren  unter,  und  wer  der  Uehersetzer  war,  der  das 
Tagebuch  des  mythischen  Velasquez  erlangte,  wird  auch  nicht  gesagt. 

Den  mit  Anlehnung  an  die  Schildtfnqg  Ton  Stephens  gesdixiebenen  Fand- 
bcrieht,  der  eine  blähende  Phantasie  Tenilth,  all  die  Gefahren  nnd  Moidgeeehichtsn 
der  Erttthlung  hier  an  verfolgen,  verlohnt  nicht  der  Mühe.  Das  mS|g  der,  dem 
dtesee  Ton  Belang,  in  der  Schrift  nachlesen.  Ich  will  nnr  den  immer  noch  fort- 
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spukenden  Theil  der  Erzählung  hier  hervorheben,  welcher  (in  der  nach  asayischcm 
8tUe  erlmaten  Stadt  Iximaya)  sich  auf  die  Kaanas  oder  Priester  bezieht,  zu  denen 
«iBere  Hikroeepbalen  gehören.  Die  Raanaa,  so  wird  bestinamt  in  den  Annalen 
und  Ueberlieferongen  von  Iximaya  versichert,  kamen  mit  der  ersten  fiiawandenmg 
des  Volkes  von  Assyrien  hierher.  Das  beweisen  auch  die  Profile  auf  den  Denk- 
mälem  in  beiden  Ländern,  da  die  völlige  üchereinstimmang"  sich  nicht  leugnen 
lüsst.  Die  Kaanas  durften  aber  nach  strengten  {Jesetzen  nur  innerhalb  ihrer  Kaste 
heirathen,  und  diese  Inzucht  verursachte  ihr  allmähliches  Zusammensch winden ; 
sie  entarteten  su  kleinen  imbecilen  GesehOpfen.  l^rotedem  aber  Terehrtm  sie  die 
Bewohner  Iximajas  als  lebende  üeberbleibsel  der  alten,  nun  beinahe  ansgestorbenen 
Baase.  Was  sie  eigentlich  als  Priester  zu  bedeuten  hatten,  ist  nicht  näher  bekannt 
geworden,  sie  waron  vipüeicht  nnr  eine  Art  von  Mimen;  ihre  alte  Wohnstätte  wird 
jetzt  von  dem  hühercn  Priesterorden  der  Mahabnns  eingenommen,  welcher  die 
Kaunas  zu  hüten  hat.  Mit  einem  dieser  Mahabuns,  Vaalpeor(I)  genannt,  be- 
fipenndete  sich  nnn  Velasquez,  und  mit  deasen  Hilfe  gelang  mch.  die  Befreiung 
der  in  IzimaTa  gefangen  gehaltenen  Bäqtedition.  Nur  die  beiden  Kaana-Rinder, 
die  der  Obhut  Yaalpeors  anvertraut  waren,  standen  der  Sache  im  Wege.  Was 
sollte  aus  ihnen  wf^rdon.  diesen  heilig-en  Geschöpfen?  Man  beschloss  sie  mitzu- 
nehmen. Huertis  und  Uummond  waren  unterdessen  zu  Grunde  gegangen.  Die 
Flucht  gelang,  auch  der  Priester  Vaalpeor  starb,  und  nur  Yelasquez  erreichte 
mit  den  damals  etwa  acht  und  sehn  Jahre  alten  Aaieken-Kindern  San  Salvador. 

Das  ist  der  Boman  und  die  erste  Nachricht  Ton  den  beiden  Asteken^Mikro- 
cephalen.  — 

Hr.  Emil  Rüsler  sendet  aus  Elisabetbpol  den  Scbluss  (vgl.  YerhaDdl.  1902, 

S.  lö'i)  seines  Berichtes  über 

areUtoleigiaohe  Forschungen  und  Ausgrabungen  in  Transkaokasien, 
anteraoiniiieii  fftr  die  kaiserlich  russische  Archäologische  Cemmission 

im  Jahre  1900. 

B.  Reisen  la  die  fiaivemeaisnls  Kars  and  ErIwan. 

Aus  der  Stadt  Alexandropol  war  der  Kaiserlich  Archäologischen  Commission 
im  Frühling;  des  Jahres  lOOO  durch  den  Verwalter  der  städtischen  Apotheke  dort, 
Hrn.  Gottfried  Rosendorf,  die  Nachricht  zugegarc-on ,  dass  grosse  Quantitäten 
werthvotier  alter  Gold-  und  Silber-Mtinzen  in  der  Stadl  cursirten  und  namentlich 
auch  in  der  Apotheke  fortwährend  aum  Vo'kanf  angeboten  wfliden.  Hm.  Bosen- 
dorf  war  von  einem  Armenier,  den  er  von  einem  bösen  Ausschlag  geheilt,  ans 
Dankbarkeit  der  vermeintliche  Pundplatz  all'  dieser  Reichthümer  angegeben  worden, 
in  Fol^o  dessen  derselliO  die  Commission  ^a'beten  hatte,  eines  ihrer  Mitglieder 
an  Ort  und  Stf-I!  -  tu  entsenden,  um  daselbst  regelrechte  Aiisgrabungon  vor- 
zunehmen, ich  wuide  mit  dieser  Mission  betraut.  Am  Murgen  des  ö.  April  1900 
reiste  ich  mit  meinran  Gehfllfen  H.  Hnrr  Uber  TilU«  anf  der  höchst  romantischen, 
aber  noch  sehr  wackligen^)  neuen  Bahn  nach  Alexandropol*}.  Dort  gesellte  sich 


1)  Gorade  einige  Stimdcu  vor  unserer  Abreiße  aus  TiHis  hatte  bei  der  1200  m  über  dem 
Meere  wnndprToll  im  B<>rjrwalde  gelegenen  Station  „Karakilissa*'  ein  colossaler  Pels- 
rut«cb  stattgefunden,  so  dasa  das  Bahngelei^e  beinahe  eine  halbe  Werst  weit  verschüttet 
worden  war,  und  der  Teikehr  nur  mittelst  Umstelgeni  avfreefal  erhalten  wnrde. 

2)  Alexandropol  liegt  1777  m  über  dem  Meere  auf  dem  linken  Ufer  Arpatschai  oder, 
wie  der  Flnss  in  den  amenischen  Sehiift'Deakmlleini  genannt  wird,  Achniian.  Dieser 
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Hr.  Rosen  I  I  r  zu  uns,  der  die  Partie  mitzumachen  tich  rn.undHchst  erboten  halte. 
Vom  Kreischef  erhielt  ich  nach  den  üblich  liinir«»n  Verhaiidlun^n  endlich  einige 
Tschaparea  zukommandirt  und  die  kleine  Expediiion  machte  sich  ara  7.  April  voo 
Alexandropol  auf  den  Weg.  Dm  Ziel  unäerer  Heise  war  ein  ara  Flass  Karssa- 
tschai  im  Kreise  SaraBChad  dea  Karaaer  Bfilitärbexirka  belegener  Pelabnokd.  Wir 
benntaten  die  aUe  Poatatraaae  AlMomdiopol — Kara.  Una^  Weg  fllhrte  nna  nach 
Sudwesten,  länge  dea  in  wildem  TTngeatttai  durch  eine  lange,  enge  Felssehlncbt 
dahintobenden,  reg-cngeschwollcnen  Flusses  Arpatschai*).  Mächtige  Steinadler 
umschwebten  die  schier  endlos  ragenden  Felswände.  Die  lehmigen  Wellen  stürzten 
in  jähem  Fall  donnernd  über  gewaltige  Steinblocke.  Am  Ausgange  dieser  etwas 
unheimlichen  Paaaage  liegt  an  einer  eehönen,  eiaernen  Brttdie  die  rnaaiache  An- 
aiedelnng  Spiaaowka.  Wir  traten  nnn,  nach  Weaten  abbiegend,  anf  die  groase 
Hochebene  mit  ihren  zahlreichen  Buckeln  und  kleineren  Höhenzügen  hinaus.  Die 
Gegend  hat  historische  Bedeutung  erlangt  durch  die  harten  Kämpfe,  welche  sich 
in  dem  letzten  russisch-türkischen  Kriege  hier  abgespielt  haben.  Uebcrall  ragten 
Kreuze  und  Denkmäler  als  traurige  Mahnzeichen  des  vcrgosseueii  Blutes,  womit 
der  Boden  vor  uns  getränkt  war.  Der  Urjadnik  der  Tschaparen,  ein  alter 
Rnban*8cher  Koaak,  der  einst  hior  auch  mitgefochton  hatte,  ersShlte  manche  Bpiaode 
ans  jenen  Tagen  mhmreicher  Erinnerung  fttr  adn  Bcgiment.  Die  Strasse  ging 
immer  bergan.  Hinter  uns  im  Südosten  trat  der  gewaltige,  sattelartige  Bei^Älägäs') 
aus  den  Wolken  hervor.  Vom  klaren,  blauen  Fruhlings-Himrael  strahlte  die  Sonne 
schon  heiss  auf  die  noch  schneebedeckten  Hergkuppen  nieder.  Die  schmelzende 
ächueekruäte  glitzerte  feucht  wie  Zuckurguss  anf  riesigen  Napfkuchen.  Gegen 
Mittag  paaaiiten  wir  ein  nun  verlassenes,  grosses  Dncboboren-Dorf,  dessen  Ein- 
wohner nach  Oanada  anagewandert  aind.  Die  Teittdeto  Cnltnrstätte  mit  den  brach- 
liegenden Feldern  gewährte  einen  traurigen  Anblick.  —  Bald  darauf  erreichten  wir 
das  Dorf  Argina  ara  Karssatschai,  einem  Nebenfluss  des  Arpatschai.  Der  Ort 
ist  bemerketiswerth  durch  die  schönen  Ruinen  einer  armenischen  Kathedrale 
Unter  Führung  des  Dorf-Acltesten  betrachtete  ich  die  Reste  des  einst  sehr  statt- 


WasswUnf  durchschocidot  iu  der  lUchtnng  N.-S.  ein  fimchtbaies  Hoehplsteao,  welch« 

cin<;t  unter  ileni  Nanir-ii  Schirak  /JiVo'or/,)  /'*/  i"M'n<Mi  District  des  arrn^'1n'Ac•hen  Reiches  aus- 
machte. Die  Stadt  mit  ihre»,  aus  dem  örtlidioii,  vulcanischcn,  dankleu  TutTstein  errichtct«n, 
wie  TOD  Brand  geschwärzten  Häusern,  macht  einen  ziemlich  düsteren  EindrucL  Vor 
Grftndnng  des  Ortes  durch  axmeaisehe  Flflditlinge  ans  der  Türkei  im  Jahre  1899  hatte  sidi 
auf  dessen  Stelle  die  uralte,  ehemals  bedeutende  Ansiedelung  Gümri  oder  Kumäiri  be- 
funden, ein  K.imp.  auf  desssen  wahrsnlunnliche  Identität  mit  Kimmeria,  dem  Stammsitze 
des  uavh  Herudut  unfern  des  Araxes  ansässig  gewesenen  Volkes  der  Cimri,  Cjmri  oder 
Cimbera  —  der  spiterea  Bondefl-Oenoasen  der  Teatoaea  —  aenerdinga  Hr.  Joakimow  in 
den  Nachrichten  der  kaiserlich  russischen  Geographischen  Gesellschaft,  Abthoilang  für  den 
Kaukasus,  hingewiesen  hat.  Von  'Ii  tn  Vcrhandonsoin  eines  vorhistorischen,  umfanereichcn 
Cultorplatzes  zeugen  übrigens  die  in  und  bei  der  Stadt  massenhaft  vorkoaunendcn  Gräber 
mit  Bronse-Ansstattiuig. 

1)  Det'Aesnede  Zenophon's  (siehe  'Avnßaon  IV.  7.  18). 

2)  Der  Nam«  dieses  Ber«res  lautete  bei  den  Armeniern  ur-?prünglich  Aragatz,  welches 
Wort)  nach  der  Meinung  des  oben  genannten  Herrn,  im  Munde  der  törkiscbon  Volksst&mmd 
spUer  in  Al&gis  cwrainj^rt  wurde.  Letstcr«  Boieidmvng  soll  richtiger  ab  (Ue  ottdell 

brruiobliche  ,,Alag5a*  sein.  Koch  jetzt  reimen  die  Muselmänner  Älägas  —  Hila-gls, 

il.  h.  (it  r  .\  1  ii  <  f^atrto:)  „Treibe  noch".  So  hat  nach  einer  Volks-Ueberliofening  der  Bprp 
der  Arche  Koah  zugerufen,  als  der  zweite  Stammvater  dos  Menschen-Geschlechts  sich  an- 
schickte, auf  der  Spitie  des  Berges  Halt  zu  machen,  der  von  den  Wassern  der  Sintflutb 
fast  ganz  bedeckt  war. 


^ujui^uo  i.y  Google 
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liehen  Baues.  Noch  atehüii  mächtige  Säulen  mit  schönen  Capitülen,  ein  hohes 
Portal  irägi  verwischte  Inschriften,  üie  vom  Katlioliko»  Chadschiii  um  912  er- 
baute Kirche  itk  dordi  du  fttrehieiliclie  Erdbeben  tohi  Jehre  1319,  welches  auch 
das  Geschick  der  30  Wertt  von  hier  entfeml  belegenen,  nelbesnnftenen  Stadt  Ani 
besiegelte,  zersUirt  worden.  Die  Mauern  trugen  stiirke  Kngelspuren,  denn  hier  so- 
TTohl  als  auch  auf  dem  Phitr  u]  benachbarten  Berges  Alndsha  hatte  zwischen 
Mukhtar-Pasch a  unci  den  Hussen  ein  verzweifeltes  Ringen  stattgefunden.  In 
der  Vorballe  der  dachlosen  Kathedrale  hielt  gerade  eine  Schaar  Moslim  mit  ihrem 
Koian  lesenden  Hollah  Gebel-Andacbt.  —  Argin d  ist  bereits  Karsaer  Gebiet.  Wir 
sogen  weiter  den  Karssatschai  entlang.  Die  Gegend  dort  henim  ist  reich  an 
Mineral-Quellen  and  giftigen  Schlangen.  Jetzt  stieg  fern  am  südlichen  Horizont 
der  BcT'^  der  Berge,  der  herrliche  Arurat,  in  blendender  \V«Msse  aus  der  Ebene 
auf.  Links  vom  Wege  erglänzte  ein  kleiner  See,  der  mit  Tau.senden  von  wilden 
Enten  bevölkert  war.  Mein  Höhenmesser  zeigte  an  jeuer  Stelle  lG2ä  m.  Nach- 
mittags 4  Uhr  kamen  die  armenischen  Schwcsterdörfer  Gross-  und  Klein-Parget 
in  Sicht  Vir  mnssten  den  reissenden  Fies«  dnrchqoeren.  Lange  hatten  wir  an 
warten,  ehe  sich  ein  behersier  Dörfler  fand,  der  ans  auf  einer  bttffdbespannten 
Arbe  glücklich  an  das  jenseitige  Ufer  Iwaehte.  Unsere  Karrete  hatten  wir  snrttck- 
lassen  müssen,  und  wanderten  nun  zu  Fuss  weiter,  an  den  Ansiedelungen  vorbei, 
auf  der  unter  unseren  Tritten  elastisch  federnden  Steppe,  die  im  herrlichsten 
FrUhlings-Scbmuck  prangte.  Welch  eine  Furbenprucht  bot  dies  im  friacben  Winde 
leise  wogende  Bhunenmeer  von  Safran  und  Sofaneeglifckchen,  Primeln  und  Veilchen 
ni^  anderen  Kindern  der  Flora.  Bond  herum  war  der  Boden  mit  flachmnden 
Obsidian-Kieseln  bi.s  zur  Grösse  einer  Faust  Übersät.  Ich  zerschlnt^  n  -  In  re 
solcher  Steine  und  bewunderte  die  Reinheit  des  «glänzend  schwarzen  Materials. 
Auf  einem  Berge  nahe  dein  Dorfe  Maly-Purget  fanden  wir  in  der  Folge  auch 
schönen,  bräunlichen  Jaspis  in  Menge  und  in  den  Gebirgen  bei  dem  Dorfe 
Saruschad  sogar  prächtigen  Onyx.  Es  acheint,  dass  der  michtige  Feaersdilnnd 
des  Älagös  sn  2&eiten  seiner  Tslcanischen  Ansbrttdie  das  ganae  GeAlde  in  weitem 
Umkreise  mit  steinigem  Geifer  überspritzt  hat^). 

Wir  kamen  sodann  an  dem  Dorfe  Nowaja  Pelrowka  vorbei,  einer  Molo- 
kaner-Ansiedelung,  aus  einer  einzigen,  langen  Strasse  bestehend,  mit  reinlichen, 
geweissten  Häuschen  zu  beiden  Seiten.  Hässlich  stachen  daire^an  die  schmuteigen 
Erdbfllten  der  elenden  Kurdeo-Dörfer  Dshadcrä,  Ssugugii,  Tapadshiek  und 
Acbtschi-ogli  ab,  welche  darauf  folgten.  Die  G^nd  wurde  jetzt  ganz  flach,  das 
Ackerland  ging  Ober  in  sumpfige  Wiesen  mit  Tttmpcln  und  Wasserrinnen.  Zahl- 
lose Vogelschwärme  belebten  die  fiebrig  angehauchte  Landschaft.  Störche,  Reiher, 
Kraniche  spazirten  beutesuchend  im  Röhricht;  Wildgänse  und  Enten  strichen  vor- 
flbcr  und  Kiebitze  umflatterten  uns  kreischend.    Durchnässt  vom  Sumpfwasser, 

1)  Der  anneDisdie  yolksmond  benennt  df«  seharfgerlDdtrten  Sehlsgst&ck«  Ton  Obaidlan 

sehr  origiooU  „Ssatand  liW,  d.  h.  des  Teufels  Seheermesser.  auch  Ssatanä  üiik  - 
des  Teufels  kleiner  Finj^cr,  oder  Seafanil  j-  ruiik  des  Tf  ufels  Fingernagel  (Kralle)  [bei 
Kachitscbewan].  Die  nahe  liegende  Vcrmuthung,  dass  bei  dem  vorhanden  geweseneu 
reichen  Material  an  Obsfdlan  und  Umliehem  Gestein  die  Fabrieatien  too  Waffen  nnd  Qe- 
rUhea  in  vorhistorisrlu  r  Zoit  hier  herum  in  schwunghaftem  Betriebe  gewrsen  sein  mnss, 
scheint  ihre  Bestätigung  in  folgendem  Uni^tande  zu  find'a.  Bei  drin  Dnrio  K;il;ili,  etwa 
15  Werst  südwestlich  von  Aloxandropol,  «'utdeckten  viir  später  einen  Platz,  wo  —  nach  den 
Tausenden  Ton  8t^n*AbftU«n  und  Schlag-Splittern,  die  dort  umherliegen,  zu  sehlieasea  — 
vcEDutUich  ein«  alte  Obsidisn-WaffenfiArik  bestanden  hat.  Auch  viele  ganie  oder  nicht  < 
gut  geratfaene  Pfeilapitieii  kann  msn  dort  auf hebra. 
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langten  wir  in  später  Nacht  in  Sarascbäd*)  an.  Der  stellvertretende  Vorstand 
den  Saruschader  Bezirks  (zu  dem  5^^  Dörfer  gehören)  Alexander  JegorowiUch 
Tachilingarjans,  Armoiier,  nahm  mia  niToilNmiinmid  anf  und  wiea  voa  m 
eioem  Dienatgebände  eu  Zimmer  an. 

I.  Ansgrabangeu  beim  Dorfe  Metscbetli. 
Arbeitszeit:  2  Tage  (S.  und  9.  April)  mit  zusammen  36  tatarischen  Arbeitern. 

Da  auf  (loin  Plane,  welchen  Hr.  Rosendorf  von  seinem  armenisohen  Clienten 
empfangen  hatte,  in  erster  I-inie  eine  Stelle  beim  Dorfe  Mctsc h 1 1 1 .  i-twu  lt.' Werst 
südlich  vuüSuruschud  um  ivarssatschai,  als  untersuchungswurdtg  bezeichnet  war, 
80  begaben  wir  nna  am  nächsten  Tage  zoMsi  an  den  betreffenden  Plate,  eine  flache, 
theilweise  dorchwOhlte  Üferstelle.  Dnreh  Ziehen  breiter  Oanlle  nach  allen  Richtungen 
hin  wurde  er  gründlich  erforscht  (Fig.  5,  S.  22.^).  Es  seigten  sich  bei  aiemlicher  Tiefe 
Spuren  einer  alten  Wohiistiitte  in  Gestalt  von  Mauerresten,  auch  verschiedenes, 
altes  Oerath:  Schleif  bolzen  (Fi^'.  2),  Getreide-  oder  Salz-Mahlsteine  (Fi^".  1),  ein 
filterartiger  Stein  (Fig.  3),  ferner  Scherben  glatter  oder  mit  Rillen  verzierter,  dick- 
wandiger ThonkrUge,  endlich  Knochen 
▼om  Schaf  und  Rind  und  die  Horner 
eines  Rehbocks.  Metallische  Gegenstände 
aber  oder  gar  goldene  Denare  behoben 
wir  nicht.  Das  neumtive  Resultat  weiterer 
Untersuchungen  an  diesem  Orte  über- 
zeugte mich  bald,  dass  der  schlaue  Ar- 
Schleifbolsen.  Stein-Filter,    menier,  der  bei  meinem  Eintreffen  plSts- 

licfa  ans  Alexandropol  rerschwnnden  war, 
es  wohl  mit  der  Wahrheit  hinsichtlich  der  Angabe  der  wirklichen  Fandstelle  nicht 
so  genan  genommen  hatte.  Tiiter  Mitwirkung  des  Pristaws  zo^-en  wir  darauf  bei 
den  Arbeitern  und  den  Dorf-Vorstehern  der  Gegend  Erkundigungen  über  etwaige 
Schätze  bergende  Ruinen  dort  herum  ein.  Dabei  ergab  es  sich,  dass  in  dieser  Be- 
siehnng  nur  der  etwa  6  Werst  weiter  abwftrts  am  Flusse  belegene  Kasna-Tapa 
mit  seinen  Ruinen  m  Frage  kommen  könnte,  wo  seit  Jahren  ron  Ebhehnischen 
und  Fremden  eifrig  nach  Qold  gegraben  und  solches  anch  geftmden  sein  sollte. 

1)  Das  Dorf  Sarusfhad,  wii'  sein  alSr  p  r-i  icluT  Naiiif  lautet,  oder  „Greiiaders- 
koje",  nach  der  oflicielluD  russischen  Itcuenuung,  ist  eine  am  Fuss  einer  Hügelkette  an- 
gelegte, mit  msBiflehen  Soldaten  nach  dem  letsten  nsstseh-tOrkiiehett  Kriege  besiedelt« 
Ortschaft  mit  schmucklosen,  theils  flaehdidirigeD,  theüs  gi>;:iL-bolton  HSnsem.  Eine  bäbscbii, 
Tit  üc  Kir<lic  <tt'ht  rl'  iii  ViTwaltnnijs-O.'briude  gegenuhrr,  daript'^ii  die  Schule.  Der  mit  dfr 
Gemoindo  in  Stroit  gorathene  Pope  hatte,  um  »iclk  an  seinen  Beichtkindern  zu  rächen, 
gerade  vor  dem  Osterfest  den  Ort  Terlassen,  so  dass  das  Gotteshaus  an  den  Feiertagea 
geschlossen  blieb.  Die  liebe  DorQugend  üumeits  dagegen  hatte,  um  In  ihrer  Art  doch 
irgendwie  der  kirchlichen  Weihe  zu  pennpcn,  am  ersten  Festtap  das  Amt  des  Küsters  selbft 
fibemommen  und  die  Glocke  so  nachdrücklich  geläutet,  dass  diese  mitten  auseinander  g(^ 
borsten  war.  —  £ine  Kutte  Fussvolk  lag  als  Besatzung  im  Orte.  Die  hauptsächlich  aci 
YiehsDcht  aage«i«Mnen  Einwohner  waren  in  Yenwelflnng,  denn  der  harte,  lange  fHoter 
hatte  die  Yorräthe  an  Heu  erschöpft  In  Folge  dessen  war  schon  viel  Vieh  zu  Grande  ge- 
gangen, und  eine  Thenerung  eingetreten.  Zud<-m  befand  sich  <ier  tjrösste  Theil  der  firmerea 
Klasse  (der  Durchschuitts-Besitz  des  kleinen  Mannes  an  Huruvieh  beträgt  dort  7 — Uäopte]) 
in  den  Binden  der  KnUki  (msa.  s  Ftoste)  — >  Beseiehnang  fibr  wueheneche  Oeidveridber  — , 
deren  yeialwchenuigawlirdige  Machinationen  den  WoUstaad  des  Dorfes  henmtergebiaelt 
hatten. 
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Ungesäumt  suchten  wir  nun  diese  Stätte  auf,  fanden  die  örtlichen  Verhältnisse 
völlig  ttbereiustimmend  mit  den  Plan-Angubcn  des  Armeniers  und  gingen  ans  Werk. 
Bevor  ich  irnn  nur  Betofareibung  der  Aosgrabaogen  auf  dem  Bergbuckel  Kam«- 
Tapa  flbeigefae,  will  itk  im  AntohlüBS  ao  die  Untonndraiigeii  bei  ifetaehetli 
noch  einige  daselbst  gemachte  Beobachtungen  mittheilen.  Etwa  1  Werst  nordöstlich 
von  der  Grabestelle  liegen  die  Reste  der  alten  türkischen  Ansiedelung  „Mnrndbek"; 
dicht  daboi  bemerkte  ich  mehrere  ausgeplünderte  Kurgane.  Die  massig  umfang- 
reichen üügel  enthielten,  wie  noch  zu  sehen  war,  gemauerte  Grabkammern  oder 
Gewölbe.  Molokaner  ana  dem  nalu»  Dorfe  „Nowaja  Petrowka*  liaben  ~ 
laut  Ausage  eine«  auf  dem  Arbttteplala  hemmachnOffehideD  Bauern  —  einem 
dieser  Giabrinme  awölf  grosse,  aufrecht  hingestellte,  mit  Platten  geachlossene 
Thon-Gefässe  entnommen.  Bezüglich  des  weiteren  Inhalts  der  Rammorn  wollte 
der  verstockte  Mann  sich  nicht  auslassen.  Einen  der  Töpfe,  welcher  erhalten  ge- 
blieben war,  besichtigte  ich  später  zu  Nowaja  Petrowka  im  Hause  des  Ansiedlers 
Timofei  Ssawelow,  woselbst  er  noch  als  Waaaerbehäiter  gute  Dienste  leistet 
Die  HOlie  des  Krqgea  betmg  90  cm,  der  Mflndonga-Dnrehmeaaer  85  em,  der  flala- 
Umfang  141  em  und  die  Wandatiike  25  mm.  Um  den  Baach  des  Geffisses  laufen 
in  drei  Zonen  aterke,  in  Schlangen-Windungen  geführte,  an  den  Avaaenwinkeln 
mit  Knubben  yersehene  Wülste  herum. 

In  der  Nähe  der  Kurgane  entdeckte     Plan  der  Ausgrabungsstätte  bei  Metachetli. 
ich  auch  einige  alte  Grabstätten,  um-  ^ 


sMien  ans  einem  viereckigen  Pfahl  mit  einem  auf  dünnem  Halse  sitzenden,  runden 
Rnaof,  der  die  Stelle  des  Kreuzes  einnimmt,  dessen  Symbolik  die  Secte  der 
„Hilchtrinker"  bekanntlich  nicht  anerkennt 

IL  Aaigrabaagen  anf  dem  Beuge  Kaana-Ttpa. 

Da  der  rtinmiiehe  Abatand  der  üntenoohnnge-StiUte  Kasna-Tapa  to»  nnaerem 

Aufenthaltsort  Samschad  ein  zu  grosser  war,  vnd  ich  zudem  mit  dem  täglich  von 
den  Molokanern  zu  liefernden  Vorspann  wegen  der  Unpflektiichkeit  immer  viel 

VerbaodL  der  BerL  Autfaropol.  Ge««U8Cb«ft  1901  X5 


Molokaaer-Grab  bd  Olscbiaka. 


6  B  Kunnen,  c  -  Canäle,  m  =  1 
ü.  F.  =  Ufer-Platesn. 
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Aeig«r  dorcbzukotten  gehabt  hatte,  so  zogen  wir  im  Verlanf  dtt  Arbeit  nach  dem 

Dorfe  Maly  Parget  über,  als  der  dem  Kurg-an  zuiiilrhsf  geletjeiicn.  clin>tliclien 
Sicdoluns".  Wir  wurden  beim  Starschina  Wartaii  Keworkjernz  einquartiert';.  Die 
Auideckung  der  Ruinen  erfolgte  in  zwei  Zeilrüumen,  nehmlich  vom  5.  bis  1*>.  Aprd 
Qod  vom  3.  bis  14.  Jnti  d.  J.  1900  mit  snaammeii  358  tatarisdieB,  armeDischeo  und 
karditcheD  Arbeitern.  Ich  fane  die  erzielten  Reinllate  beider  Perioden  so- 
aammen. 

«Kaana-Tapa'^  —  in  der  tatarisch-aderbeidahaiucheo  Sprache  soviel  wie 
Rronskaseen-Berg  bedeutend  —  ist  der  Name  eines  nngelihr  4  Werst  nordöstlich 
Tom  Flecken  Haly  Paiget  bei  dem  Rorden-DOrfchen  Kara-Urgan  anf  dem  linken 

Ufer  des  Karssntsrhai  etwa  1  "„  Werst  von  diesem  entfernt  isolirt  fjelefrencn  Fels- 
buckels. In  seiner  Nähe  fülirt  ei»  aller  Heer  weg  (Rrtmerstrasfie?)  vorbei.  Andere 
Felskcgel  und  Grate  -  nieistens  mit  Spuren  ehemaliger  buiesiigungswerke  — 
ragen  in  geringerer  oder  grosserer  Entfernung  von  ihm  ans  der  Beig^Landscbaft 
auf.  Man  erkennt  aus  dem  Charakter  der  Gegend  leicht  die  einstige  Bestimninng 
der  Beigfesten  als  Sperr-Anlagen  des  hier  engen  FlassthaU.  Der  in  Frage  kommende 


1)  Ich  habe  auf  meinen  transkaukasischen  Reisen  unter  dcu  verschiedensten  Verhält- 
nissen in  den  elendesten  Dörfern  mein  mfides  HsaRt  nr  Bnhe  gel^,  aber  dies  nnvefieeM- 

Hche  Premdeu-Zimmer  setito  al^  Gaitranrn  Allem  ilif  Kroni">  auf.  Es  sei  mir  dahi-r  ver 
gönnt,  die  Nacht«eiten  archäologischen  Daseins  etwas  näher  lu  beleuchten.  Das  Gelas» 
hatte  die  Fenn  ehies  Rechteeki  ton  etwa  dOO  Oevieitfoss  und  war  der  einsige  Baun  eines 
niedrigen  blockhausiirtigcn  Gebäudes,  dessen  Wände  ans  Pfählen  erriehtcf,  mit  Rohr  be- 
kl^'idet  und  mit  Schmutz  verputzt  varcn.  Das  Dach  bestand  aus  Bambu  und  Erde.  Die 
Tiiür  war  unvcrschlicssbar  und  wurde  zur  Nachtzeit  aus  Sicherheits-Gründen  mit  Pflügen, 
Klfttsen  und  Steinen  nothdfirftig  verrammelt  Gswehn,  Revelver,  Knüttel,  Keulen  und 
Mi»itgabeln  standen  und  lagen  nni  die  Betten  zum  sofortigen  Gebrauch  l  onlt.  falls 
es  einem  „Kotschagler"  einfallen  solltti,  unser  nächtliches  sOpferfest"  zu  stören.  Die 
Psradebettra  llnifs  der  Winde  wann  eonstmirt  ans  in  die  Erde  gerammten  Pfosten,  auf 
denen  Stangen  und  knulbenrciche  Bohlen  von  verschiedener  Stärke  ruhten.  Ueber  diese 
holprige  Basis  wurcK'  -zur  Nacht  eine  dbone,  mit  fibeliiechender  Schafvolle  ungleichmäsiig 
gellllte  Matratze  gebreitet,  das  landes&bKche  .Untakf-Bollkiflsen  daiu  gefügt,  die  nnier* 
toennliche  Burka  als  Bettdecke  darüber  gelegt  —  und  das  Ruhelager  war  fertig.  In  die<ieoi 
idyllischen  Fremden-Ziniincr  haben  wir  schreckliche  Näclitc  verbracht.  Ich  will  lu  rb  be- 
merken, das«  zur  rauheren  Jahreszeit  in  dem  Pfahlbau  das  liebe  Uorn-,  Rüssel-  und  Feder- 
vieh banste  und  nngMlhltes  Oethier  der  niedenaten  Ordavng  es  rieh  dort  woU  sein  lisN. 
Heisshungripc  Mo!>l»itos  sanpen  nns  ihrr  eindringlichen  Woi.->n  nntinterbrocbon  in  die 
Ohren.  Bei  der  fortwährend  gebotenen  Abwehr  dieser  Blutsauger  und  vcrschiedouer  anderer 
Parasiten  war  trots  der  tOdHichen  Mfldigkcit,  die  ans  naeh  der  schweren  Tsgeaarbeit  anf 
dem  von  kalten  Winden  umtosten  Ka  tia- Tapa  umfing,  an  Schlaf  natürlich  nicht  zu  denken. 
Dazu  rieselte  noch  der  vnn  den  im  Dach  nistenden  Vögeln,  Fleder-  and  anderen  Mänseo 
und  grossen  Arachnideu  gelockerte  Sand  uns  wie  ein  Bächloin  ins  Gesicht  Kein  Wunder 
daher,  wenn  wir  Alle  dnrch  dieses  rnbelose  Cam])iren,  veibonden  mit  schlechter  Nahrung, 
ganz  von  Kräften  kamen,  und  nur  der  pit  deulsdie  Ilninor  uns  über  dii""  manclinial  ganz 
verzweifelte  Situation  hinweghalf.  Von  einer  wirklich  verblüffenden  Naivetät  bei  all  seiuer 
angeborenen  Sehlanheit  war  auch  nnser  biederer  Wirtb,  der  Thtt-tymm.  Als  er  bei  ndr 
diu  ii'ithwendigen  Toiletten-Gegenstände,  wie  Scifr,  Kaiiiin  uml  Zaliuliörste,  wolil  7.uia  ersten 
Hai  in  seinem  Leben,  erblickte,  befragte  er  mich  neugierig  nach  dem  Zwecke  derselben 
and  grinste,  naeh  erhaltener  AnfUlntng,  seelenvcr^cnügt  wie  ein  Botbknds.  Avf  mein  rcr- 
wundert  es  Fragen,  ob  er  denn  den  Gebrauch  der  Seile  oder  des  Kammes  nicht  kenne,  er- 
widerti'  er  immer  nur  das  eine:  Astwatz  tschi-twrtz!  Gntt  hat  es  mir  versagt I)  Ein  ihm 
beim  Abschied  gesehenktes  Stück  Seife  versprach  er  zu  dankbarem  Gedenken  an  mich  — 
anfknbsvshreni 
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Bockel  war  gegen  150  Vut»  hoch  nnd  etieg  unter  einem  Winkel  von  eivra  43°  an. 

Die  ziemlich  lockere,  trachytähnliche  Gesteinsmasse  war  von  gelbbräunlicher  Farbe. 
Die  Längenachse  der  auf  elliptischer  Basis  ruhenden  Anhöbe  hatte  die  Richtnnp 
WXW.-OSO.  (120"),  Der  Langen -Durchmesser  seines  Gipfel- Plateaus  betrug 
173  Sobriit,  der  Breifen-Dnrchneeier  35  Schritt  Ungemiir  in  der  Mitte  hatte  der 
Beig^  eine  Qner*EinäuttIaag,  wodurch  er  oben  gleichsam  in  zwei  Hälften  getheili 
war.  Auf  der  etwas  längeren  nnd  höheren  Plateauhülfte  berand  sich  die  zn  unter- 
suchende Ruinenstelle,  welche  sich  als  ein  oben  sanft  gewölbter  Erdwall  von 
62  Schritt  Länge  und  25  Schritt  Breite  prüscntirte.  Unter  diesem  mächtigen  b^rd- 
banfl&n,  der  Ton  Schatsgribern  schon  seit  lange  nach  vielen  Biehtnngtti  hin 
duehwühlt  war,  nraesten  —  nach  den  herausgegrabenen  Schutt-  und  SteinmasseD 
zu  urtheilen  —  recht  beträchtliche  Bauwerk -Reste  vorhanden  sein.  Ein  ein- 
getriebener FrobestoUea  legte  anscbeinaad  noch  feste,  unberührte  Gewölbe-Mauern 
Uoe*.  Vir  darften  daher  hoffen,  in  der  Tiefe  Tielleicht  Fmde  zn  machen,  welche 
Schlttaae  auf  Alter  und  Charakter  der  uiuer  dein  Flu<^8andc  vieler  Jahrhunderte 
begrabenen  Bau-Anlage  zulassen  würden.  Die  Untoryurhungen  konnten  dank  dem 
UmStande,  dass  Hr.  Rosendorf  seine  Aufsichtskraft  mir  fast  für  die  ganze  Zeit 
der  Arbeiten  am  Raina-Tapa  in  uneigennützigster  Weise  zur  Terrugung  stellte, 
von  Bwei  Seit«»  begonnen  werden.  Für  dieae  fkenndlicbe,  den  Gang  der  Sache 
aehr  fördernde  Mithilfe  sage  ich  dem  genannten  Herrn  gleich  an  dieser  Stelle 
meinen  wärmsten  Dunk. 

Mit  Uebcrgehung  der  Einzelheiten  der  sehr  mUheroilen  Ausgrabungen,  be- 
merke ich  Torweg,  dass  i«  Verlanf  von  etwa  3V«  Wochen  anf  dem  KasnarTapa 
«in  Oesammt-Flächcnraum  von  14  400  Oeriertfbss  bloss^'^c  le^H  worden  ist.  Durch 
Hinwegschaffen  der  Sand-  und  Schuttmassen  auf  dem  nii  rcl-Piatoau,  die  eine 
durchschnittliche  Mächtigkeit  von  6  Fuss  zeigten,  wurde  eine  ganze  Reihe  von 
kleinen  und  grösseren  Kammern  und  Gemächern,  Cistemen  naw.  aufgedeckt  Viele 
der  aum  Theil  ans  den  Felsen  bnaoagehanenen  Gelasse  (im  Gänsen  mOgen  deren 
wohl  10 — 12  vorbanden  gewesen  sein)  waren  noch  von  mehr  oder  minder  erhallen 
gebliebenen  Mauerresten  von  '/a  bis  zu  :-5  Pus.«!  Höhe  umgeben  Diese  bestanden 
aus  gut  bearbeiteten,  mit  Ceroent-Mörtel  fest  verbundenen,  2  Fuss  starken  Quadern 
ans  granitBhnlichem,  hartem  Gestein  nnd  waren  mit  reichlichem  Kalk  in  den  nntar- 
lichen  Felsboden  eingebettet.  Der  tnuthraaasslich  einst  stattgehabten  Zerstörung 
der  Anlage  durch  Feindeshand  war  offenbar  noch  eine  Brandlegung  gefolgt,  bei 
welcher  Gelegenheit  alle  Holztheile  der  Gebäude  verzehrt  worden  waren.  Auch 
die  übliche  Plünderung  war  eine  jedenfalls  recht  gründliche  gewesen,  denn  ausser 
einigem  Wirtfaschafts-GerSth,  wte  Hahl-  und  Sdileifkteinen,  fand  ich  hier  oben  in 
der  durchwühlten  Schutt-  und  Aschenschicht  nichts  besonders  Bemerkenswerthes. 
Nur  ein  einziges,  kellerartiges,  kleines  Oelass  an  der  NW"  -Seite  des  Plateaus  war 
der  Gier  der  Beutesucher  entgangen.  Diese  auf  der  beigefügten  Planskizze  mit  c 
bezeichnete  Kammer  (Fig,  10,  8.  J^l)  enthielt  nehmlieh  9  grosse,  paarweise  aufrecht 
neben  einander  gestellte,  mit  WnUrt>  nnd  Band-Ornament  geschmückte,  röthliche 
Tbonkrüge,  die  ausser  Asche  und  Kohlen  auf  ihrem  Boden  halbverbrannte  Mehlrestc 
aufwiesen.  Auch  ein  konisch  geformtes,  gewundenes  und  gelochtes  Muschel- 
Artefact  grub  icdi  aas  der  Aseht.  Die  Krüge  hielten  noch  rasammen,  waren  aber, 
wie  Yon  grosser  Hitae-Einviiknng,  alle  sersprangen.  Auf  derSC-Seite  der  Gipfel- 
Anlage  war  die  Zerstörung  eine  totale,  und  alle  Mauern  der  Erde  gleichgemacht. 
—  Es  zeigte  sich  aber  bald,  das.s  nicht  nur  der  Höhepunkt  des  Berges,  son'iern 
auch  der  nach  Südwesten  gewandte  Abhang  desselben  lu  seinem  oberen  Theil  mu 
Banlichkeiten  bestanden  gewesen  war.  Hier  wartete  nnser  nun  eine  oolossale 
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Arbeit;  denn  die  Voruntersnchaogen  ergaben,  dass  cm  Sand-  and  Geröll-Lag^r  tod 
mehr  als  30  Fuss  Mächti«;keit,  in  einer  Brate  tod  Aber  100  Fuss,  sich  rom  Gipfel- 
Plateannnde  gegen  60  Wv»  «eit  swüchen  swti  f  ela-Tonprflageii  dee  Abhang»  an 

jener  Seite  hinabzog.  Ich  liess  mich  jedoch  durch  die  bevorstehenden  Schwierig- 
keiten keineswegs  abschrecken,  and  auch  hier  wurden  die  Schattmassen  vollständi;? 
abgetragen,  bis  schliesslich  die  ganze  alte  Bau-Änlage  im  Grundriss  klar  iu  die 
Enoheinang  trat  Wihrend  nun  die  Ruinen  «vf  dem  Oipfel*Pi«iemi  die  Reste 
einstiger  WobniSnmc  rorgcstellt  haben  mochten,  Hessen  die  tief  aus  dem  Fele> 
Abhang  herausgearbeiteten,  stafTeirörmig  sich  über  einander  erhebenden  Räume,  in 
Gestalt  Ton  Gängen,  Kammern,  Vorhallen  und  höblenartigen  Gelassen  mit  ihren 
dicken  Stflttnnattem»  die  mit  SchieM-Sdieiten  and  Niecben  venehett  wereD,  ihre 
nnprttiiglieh  fortiflcatorieche  Bestimmung  leicht  erkennen.  Wie  nodi  wahimiiiehmen» 
sind  die  meisten  "Räume,  im  Ganzen  sieben  an  der  Zahl,  mit  gewölbten  Schuts- 
düchern  gedeckt  gewesen.  Von  den  fast  4  Fuss  starken  Mauer- Constrnrtionen 
standen  noch  Reste  bis  zu  (>  Fuss  Höhe.  Die  Hauptmauer  des  Gelasses  A  zeigte 
die  Oeffianngen  zweier  Tbilren  mit  je  einer  am  Stein  gefertigten  Angel*). 

Der  Felsboden  war  in  einigen  der  Kammern  gat  geebnet,  in  anderen  weniger 
sorgfältig.  In  einer  Hälfte  des  grossen  Doppelraomes  F.  0.  (vgl.  Fig.  10)  fand 
ich  noch  Ueberbleibsel  einer  Stcintreppe,  die  ihn  mit  der  höber  liegenden  Vor- 
halle E  verbanden  hatte.  Nadi  Xordveaten  hin  worden  die  grOeieran  Gelawe  yob 
kleinen,  höblenartigen  Aosachaehtiingen  begrenit  (6V  nnd  A),  deren  eine  sich  als 
eine  zweite  Krugkammer  entpuppte,  die  G  grosse  Thon-Gefässe  barg.  Leider  forschte 
ich  auch  in  diesem  Theile  der  Ruinen  vergeblich  nach  wichtigeren  Funden.  Nur 
Wiruisciufts-Gerätbe,  namentlich  Mahl-  und  Schleifsteine,  auch  einen  eisernen 
Haken  and  wenige  ^in-  nnd  Knochen*Perlen  grob  ieh  in  Terwhiedenen  Gelasaea 
aus.  An  menschlichen  Ueberresten  ergaben  die  Untersuchungen  einen  einzigen 
Unterkiefer  von  bräunlich  gelber  Färbung,  mit  wohlerhaitenen  Zähnen,  ffpn  ieh  im 
Kaome  Ä  vor  dem  Thür-Eingang  aufhob.  Dagegen  lagen  ttberaU  Thierknochen  lo 
Haue  herum.  Ich  Tmrmoohte  aoloht  rom  Pfinde,  vom  Bind  und  vom  Schaf  feeft* 
snstelien. 

Die  Enttäuschung  meiner  Begleiter  und  selbst  der  Arbeiter  über  das  negative 
Ergebniss  der  Ausgrabungen  hinsichtlich  der  auf  dem  Kasoa-Tapa  verborgen  ge- 
glaubten Schätze  war  begreiflicher  Weise  gross.  Ich  für  meine  Person  halte, 
Angesichte  des  Bildes  solch  grttndlieher  Zerstömng,  von  Toraherein  dieserhalb  nur 
siemlich  skeptische  Erwartungen  gehegt  und  das  Haupt-Interesse  mehr  dem  rein 
archäologischen,  ich  möchte  s;igen  idealen  Thril  meiner  Aufgabe  zugewendet. 

Neben  den  eben  angedeuteten  KäumlicbkeUen  wurde  in  der  gleichen  üöhen- 
sphKre  des  Abhangs  an  der  80.-8eite  eine  Terranmiflncht  aufgegraben.  Aua  drei 
Absätzen  bestehend  und  dner  mficbtigen  fVeitreppe  gleichend,  war  sie  ans  dem 
Gestein  herausgehoben,  sorgTaltig  geebnet  und  mit  Stützmauern  von  schön  be- 
hauenen  Grunil-Quadeni  eingefasst,  di«»  —  ohne  Mörtel  .sehr  regelmässig  gefügt  — 
nur  in  ihrem  eigenen  Gewicht  den  iiuthigen  Halt  fanden.  Die  Breite  und  Höhe 
der  Stufen  war  bei  allen  dieselbe:  6,  besw.  3  Pose.  Die  Linge  war  TenchicdeB. 
Sie  nahm  bei  jedem  niedrigeren  Absatz  um  genau  IQ  Fuss  zu:  so  hatte  die  oberste 
Terrasse  eine  Länge  ron  60  und  die  unterste  eine  solche  ron  80  Pnss.  In  einer 


1)  Die  Th&rcn  seibat  haben  —  nach  Aussage  eines  Molokauers  —  aus  je  einer  mit 
Zeiebensdirifk  bsd«okten  Stehplatt«  bestanden.  Sie  lolkn  vor  Jahren  von  Banem  aas  d«m 
Schutt  IjerMusgt'i^ralicn  und  sp&ter  einem  H&ndler  vorkauft  worden  sein,  dsissa  Intansse 
sie  durch  die  darauf  augsbrachten  Ornamegte  erweckt  hStten. 
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die  AbttnAiBgeD  nrsprtliiglidi  bedeekendeD,  alten  Hornntsclndit  fand  ich  viele  halb- 
Termoderte  Baam-  und  Strauch  wurzeln.  El  liegt  daher  die  Yermuthung  zu  dtt 
Annahme  nahe,  dass  uuf  diesen  Vorsprüngen  einsät  Garten-Culturen  bestanden  haben. 
Die  Statiswaud  der  untersten  Terrasse  bildete  zugleich  den  Abschlus»  der  ganzen 
Anlage  avf  dem  Pele-Abhang  nach  onten  hin.  Ueber  100  Fnsa  lang  zog  sich  diese, 
fast  4  Fuss  starke  und  mehr  als  20  Fuss  hohe  Capitalmauer  auf  der  Sohle  eine* 
tiefen,  mit  abgesttlrzten  Hansteinen,  Schutt  und  Sand  angefüllten  Abgrunds  dort 
hin,  mit  ihren  Enden  sich  an  je  einen  steil  aus  dem  Abhang  vorspringenden  und 
den  Zutritt  Ton  seitwärts  her  wehrenden  Felszacken  lehnend. 

So  lag  denn  nach  langer,  durch  elmentare  Widerwärtigkeiten  sehr  eradiwertw 
Arbeit  endlich  der  ganze  Ruinen-Compicx  sauber  aufgedeckt  und  in  plastischer 
Schärfe  mit  den  {geschwärzten  Mauern  sich  von  dem  g-elben  Gestein  des  Berges 
abhebend,  vor  uns.  Meine  Absiebt,  eine  Aufnahme  von  dem  Operntionsfelde  zu 
machen,  scheiterte  leider  an  dem  Umstand,  dass  mein  photugraphiseher  Apparat 
in  Unordnung  gerathen  war.  Idi  musste  mich  begnfigra,  eine  PJanakizze  der 
wieder  uns  Tageslicht  gezogenen,  alten  CultnrstiStte  anzufertigen,  aus  der,  wie  ieh 
hoffe,  eine  Uebersicht  über  die  Constraction  der  Anlage  gewonnen  werden  kann. 
Wem  hat  nnn  letstere  ihren  Ursprung  zu  verdanken  und  in  welche  Zeitepoche 
fiillt  ihre  Grflndnng?  Es  ist  bedauerlich,  daas  die  Unterandning  inr  Beantwortang 
dieser  Fragen  etwas  absolut  Positives  nicht  ergeben  hat.  Fassen  wir  zunächst  die 
Ueberbleibsel  der  Banlichkeiten  auf  Kasna-Tapa  aof  ein  typisches,  für  die  Nationalität 
der  Erbauer  hinweisendes  Mument  ins  Auge,  so  möchte  ich  bemerken:  Armcnischeu 
Ursprungs  scheint  die  inlage  nidit  an  sein,  dagegen  spricht  m.  B.  das  feste  Han- 
8tein*Gemüuer  ohne  ZwischenPülIung  von  Fluss-Steincn.  Von  meiner  anränglichen 
Ansicht,  dass  wir  es  vielleicht  mit  einer  alten  Chalder-Burg  zu  fhun  haben  dürften, 
bin  ich  nun  zurückgekommen.  Zwar  könnten  verschiedene  Factoren,  z.  B.  die  Er- 
richtung der  Befestigung  auf  einem  hohen  Berge  in  wichtiger  strategischer  Position, 
die  ans  den  Filsen  gehauenen  Gemäeher,  die  gewaltigen,  in  somigater  Lsge  ge- 
bauten Terrassen  mit  den  charakteristischen  Stützmauern,  die  Cisterne  auf  dem 
Gipfel  nnd  noch  anderes  vielleicht  für  diese  Annahme  sprechen,  —  doch  fehlen 
wiederum  wichtige  Momente,  die  nach  Belck's  und  Lehmann's  Aussage  für  die 
meisten  Ohaldei^Bavten  typisch  sein  sollen:  ich  mehie  die  verschwenderisch  nnd  ohne 
in  die  Augen  springende  Zwedte  ange'bracbten  Felsentreppen  und  Gänge,  die  gross- 
artigen  Wasser-Coustmctionen  usw.  Die  in  die  Felsen  gemachten  Einbaue  haben 
in  diesem  Falle  wohl  nur  dem  Zwecke  gedient,  den  auf  ihnen  fundirten  Gebäuden 
gegen  die  zu  Zeiten  Uberaus  heftigen  Winde,  welche  den  Berg  umtosen,  mehr  iJalt 
an  Tcrleihm,  besw.  dieRiume,  je  nach  der  Jahreszeit,  würmeroder  ktthler  sn  ge* 
stalten. 

Ich  möchte  der  Ansicht  zuneigen,  dass  die  Ruinen  Reste  eines  römischen  oder 
arabischen  Kriegs- Bollwerks  sind,  welches  möglicher  Weise  jedoch  aof  einer  alten 
Grundlage  erbaut  ist 

Von  den  räuberischen  HBnden  entgangenen,  wenigen  Funden  (die  zum  Schluss 
speciflzirt  und  mit  Nummern  versehen  sind,  welche  den  Platz  der  cnt-sprechendeii 
Pondstellen  anf  der  Plunskizze,  Fig.  10,  andeuten)  erweckt  wohl  das  meiste  Interesse 
daa  Hvachel-BängoätBck  (Fig.  6)  ans  Baum  e.  Der  Q^gpenstand  hatte  eine 
fremdartig  anmuthende  Form,  wie  ich  der  Art  noch  nicht  in  kaukaaisdien  Giibem 
bemerkt  habe.  Auch  das  j)rinntive  Schmuckstück  Nr.  1*!  (Fig.  8),  welches  aug-en- 
scheinlifh  nus  einrr  menschlichen  Knieschei^ic  «geschnitzt  ist,  muss  als  bar- 
barisches Artuiuct  Erwähnung  finden.  Der  Angelhaken  (Fig.  7),  der  beim  Fange 
dar  grossen  WeU»  des  insserst  fischreichen,  nahen  Karssa-teclüu  gehoUhn  haben 
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mag.  doutet  als  einziges  Matal  1-Artefact  auf  die  Eisenzeit.  Die  Gcfässe  hatten 
auch  nicht  das  bezeichnende  Ornament  der  hiesigen  Bronzezeit.  Nach  den  zahl- 
loten  Scherben  so  «rlheileiit  waren  feit  nnr  einflMlie,  groase  Krüge  tu  gni  ge- 
bnumtem,  rttthlichen  Thon,  ausschliesslich  dem  praktischen  BedUrrniss  entsprecht^n  !. 
ohne  weitere  Bothiitif^unt:  deconitivon  Kunstsinnes  im  Gebrauch.  Die  vielen  Mahl- 
steine geben  uns  ebenfalls  keinen  Anhaltspunkt  zu  Schlüssen,  denn  ihr  Material 
und  die  Geetalt  sind  gewShnliebe,  noch  jeM  im  Kankaens  Torkommende.  Die 
8chleader>8teine  ans  Obtidian  and  Hornetein  endlich  erinnern  mich  an 
ähnliche  Fände  aof  dem  Fettangibeige  Kala-Tapa  in  der  Hirschen  Steppe. 

Die  Fände  Tertheilen  sich  anf  die  verschiedenen  anfgededcten  Blnmliehkeilen, 

wie  folgt: 

Auf  dem  Gipfel  des  Bor^i^es  wurden  ausgegraben  in  der  Krugkammer  r: 
9  grosse  Krüge  (Fig.  U)  und  1  Muschel  (Fig.  6). 


Auf  licm  Abhang  ile-s  Berges  wurden  gefundon: 

Im  Kaume  A:  1  menschlicher  Unterkiefer  (Nr.  1)  und  ein  grosser  eiserner  Haken 
(Nr.  2,  Fig.  7). 

,     B:  i  Mahlsteine  (Nr.  3  n.  4). 

«      ,     C:  1  Mahlstein  (Nr.  5). 

j,  ,  Z):  6  grosse  Stand-GeHisse  (Nr.  6);  iwei  Mahlsteine  (Nr.  7  n.  8); 
ein  Schleifstein  (Nr.  '.»). 

„  F:  l  kleiner,  henkelloser  Thonkrug  aas  röthlichem  Material,  ohne 

Ornament  [zerbrochen]')  (Nr.  10);  zwei  Mahlsteine  (Nr.  11  und  12);  ein  grosses, 
scheibenartiges,  gelochtes  Hfingestttck  ans  Knochen  (Nr.  13,  Fig.  8);  ein  flaehrnndes 
Artefhct  ans  Stein,  in  der  Mitte  gelocht  (Nr.  14). 

1)  Qnu  war  die  Anfrefrung  unter  meinen  Kardnohen  beim  Heben  diese«  langersehnten 
Kruges,  der  in  einer  kleinen  Vertieftmg  des  Felsbodcns  an  einer  Hauer  weltverloren  da. 
stand.  Natürlich  crwartPtrn  Alle  das  Gefüss  zum  Mindesten  mit  glänzenden  Bjiantincm 
gefällt  za  sehen,  und  der  beglückte  Finder,  ein  hübscher,  üiuker  Junge  mit  blitseudea, 
dnnkelblanen  Aikr-Ang«n  (aaf  den  der  bekannte,  dieaea  mericwftidigen  Tolkaslamm  tidlnd 
charakti  risirende  Ausspnich  der  Türken:  „T>if  Kiir  li  n  sin  !  den  wilden  Ziegen  ähnlich. 
Wer  sie  melken  will,  der  inuss  von  einem  Felsen  zum  anderen  springen  können",  vor- 
züglich passte)  tanzte,  im  Torgesekmadt  des  su  eibalteDiien,  fetten  Baekschisdi,  sehoa 
einen  gliederrerrenkenden  Frendentani  om  mich  hemm.  Man  kann  sich  die  Enttäuschung 
des  braven  Borsehen  denken,  als  der  Inhalt  des  Kruges,  anstatt  des  erhofften  Goldes,  sich 
als  eitel  Sand  erwies.  Ehe  ich  es  verhindern  konnte,  hatte  der  Schlingel  dem  Corpos 
delieti,  als  «inem,  nach  seiner  Meinung,  uns  narrenden  Blendwerk  des  MelekTaAi,  eis« 
Fassstom  Tenetit,  dass  das  Gefbs  in  Stfioke  sprang. 
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Im  Kanme  F:  2  Mahlsteine  (Nr.  15  o.  16). 
„     O  :  1  Mahlstein  (Nr.  17). 

FluttUsM  der  Festiui^-Antape  tmt  Kasna-Tap«. 


/faaent  itur  im  Fundamenl  erhaUen 

•  •      ■         •  • 

•  ■     ■  J!t  •  • 


/(jü^stdb  i  600. 


  ?Jj«|  Cctmai 


Die  £u<  h^taben  (i,  ^,  c-,  c/,  c,  /,  7  boadduieu  Räume  snf  dem  Gipfel-Plateau.*] 
I  He  BttchsUbea  A,  ßf(J,ütE,  F,  G,  Ü,   K  beMicbneo  Btniiis  auf  dem  Abhänge  dea  Bcögei. 

Ich  nmss  noch  erwähnen,  dass  ich  mit  meinem  Aenndlidien  Begleiler,  dem 
stets  kletlerllroheD  Hrn.  Eoaendorf,  vom  Kasna-Tapa  aas  verschiedene,  den  um- 
liegenden ,  niinenbestandencn  Felsrücken  geltendo,  kleine  Abstecher  unternommen 
habe.  So  irklommen  wir  einen  oberhalb  des  Dorfes  Riira-Urgan,  wolil  gegen 
1000  Fnss  hohen,  steilen  Felsen,  der  auf  einer  geräumigen  Plattform  die  Ueber> 
bleibsei  eines  imposanten,  anscheinend  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Rmd^ 
thnnnes.  trag.  Der  Rand  des  Plateans  war  anf  der  westlichen,  etwas  weniger  jSh 
•blhUenden  Seite  mit  einer  an  manchen  Stellen  noch  erhaltenen  Brustwehr  aus 
grossen  Blöcken  und  Steinen  eingefasst  —  Gräber  bemerkten  wir  hier  oben  nicht, 
wohl  aber  überraschten  wir  eine  ganze  Familie  Triedlich  schlafender  Stein -Adler. 
Unsere  auf  sie  ab^e<rebenen  Kovolverscliüsse  genirteii  die  niiichtig'cn  Thiene  jedoch 
äusserst  wenig.  Als  wir  uns  unweit  ihres  Uursles  auf  den  Felsen  lagerten,  machten 
sie  es  sich  ganx  fiirchüos  in  unserer  unmittelbaren  Nachbarschaft  von  Neoem 
bequeoL  Olfenbar  fttMlen  sich  die  königlichen  liuftsdiilFer  als  Herren  der  Situation. 

Die  Reste  einer  anderen,  aweifellM  einem  gans  entfemlen  Zmtalter  an- 
gehörenden  Pestnngs-Anlsge  fhnden  wir  nach  fiistetgen  einer  hart  am  Fhisse,  dem 
Kasna>TH»a  in  südlicher  Richtung  gegenüber  liegenden,  hohen  Felskuppe.  ZeP> 

fallenes.  uraltes  Gemäu*T  mit  rolossalen  Fundamenten,  aias  Granit-Blöcken  nnd 
grossen  Floss-Steinen  construirt,  bedeckte  die  mehrere  100  Schritt  im  Durchmesser 
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hallende  Oipfelflftche  des  Oratea.  Die  Formen  der  tehlleBen  ehemalifen  Räam- 

lichkeiten,  darunter  anscheinend  auch  KTOiser  Bassins,  vcrmochttn  wir  in  ihren 
GrundzUgen  oft  noch  zu  erkennen.  Es  mnss  hier  e'in^i  ein  oi^^eiiarti^^er.  y:ipintisthf'r 
Bau  gestanden  haben,  und  selbst  der  Allnirellicrenn  Zeit  mit  ihren  tiefugsten 
Stürmen  war  et  im  Verlauf  von  vtetleicbt  vielen  Jahrtausenden  nicht  gelungen,  die 
Sparen  soldiw  Tttanen-Arbeit  gtaa  an  rerwitohen.  Audi  alte  Grabstätten  •chienen 
un  der  dem  Flusse  zugekehrten  Seite  des  Plateaus  vorhanden  zu  sein,  denn  an 
verschiedenen  Stellen  fielen  uns  rollsteinbedeckte  Plätze  in  der  Form  fjostreckter 
Vierecke  ins  Auge,  die  mit  Fels-Trümmern  symmetrisch  umstellt  waren.  Gern 
hStte  ich  eines  dieser  Rieeenbetten  nnteisncht»  doeh  ich  konnte  e«  nicht  ttber  mich 
gewinnen,  mcioe  ohnehin  gänslich  erschöpften  Arbeiter  noch  sa  neuen  Operationen 
heransozieben. 

in»  Vtttertnchuf  verhltleileeher  Qrtber  im  SantdiiVfäien  Beiirk* 

Im  Verlauf  der  Ausgrabungen  am  Kasna-Tapa  konnte  ich,  ohne  den  Gang  der 
Hauptarbeiten  zu  beeinträchtigen,  die  Erforschonsr  zweier  in  der  Nähe  befindlicher 
Grabhügel  vornehmen,  davon  einer  bei  Knra-L'rgan  und  der  andere  bei  Maly  Putget 
belegen  war. 

Grab  Kara-Urg&n  Nr.  1. 

Bestattnngsgrab  unter  Platten. 
Arbeitszeit:  2  Tage  (12.  und  13.  April)  mit  6  kurdischen  Arbeitern. 

Rechts  am  We<,'e,  der  von  der  Ansiodehing-  Nowaja  Petrowka  nach  ilem 
Kurden-Dorfn  Kara-l.'rgnn  führt,  liegen  etwa  eine  Werst  vor  dem  Rasiia-Tapa  auf 
Ackerland  die  Ueberreste  dreier  Kurgaue  (t  ig.  il),  die,  wie  last  alles  hier  herum,  von 
den  Molokanmn  vor  Jahren  ansgeplOndert  worden  sind.  Die  Leute  haben  dort  nach 

ihrer  Aussage  Kupfer-Waffen  und  andere  Gegenstand« 
y      gefunden.    Bei  Besichtigung  dieser  Gräber  bemerkte  ich 
//r     uuniitelbar  neben  einem  derselben  eine  fusshohe  Boden- 
^  /  /J     eriiebong,  die  mir  nicht  natflri iidi  erschien.  Ein  Grab 

vermnthend,  forschte  ich  an  der  Stelle  nach.  Unter 
kleinen  Steinen,  welche  die  20  Schritt  im  Umfang  haltende, 
oval  geformte  Aufschüttnng  krönten,  befand  sicl»  eine 
l'/s  Fuss  mächtige  Uuuius-Scliicbt.  Darin  lagen,  zu  einem 
.  .  ^      Oral  lasammengefUgt,  5  grosse  %        ikk^  Platten 

^  \  V  hartem,  grauem  Stein.  Sie  bedeckten  einen  in  Form 

jtT  VVf    eines  Oblontrs  von  13  Fuss  Längen-  und  9  Fuss  Breiten- 

\^    Durchmesser  angelegten,  mit  zähem  Lehmsande  gefüllten 
La^e-SMss«  der  Kutgaa«.  Ausstich  aus  der  Muttererde.  Die  Richtung  des  Grabes 

war  NW.-SO.  (155^).  An  der  8W.-8«ite  fand  ich  bei 
2  m  Tiefe  Reste  eines  menschlichen  Skeleis.  Doch  waren  ihrer  nur  wenige,  nnd 
die  Lage,  in  welcher  einst  die  Leiche  bestattet  worden,  konnte  nicht  mehr  eruirt 
werden.  Neben  den  Knochen  stund  auf  dem  festen  Grunde  ein  kleines,  bcnkel" 
loses  Thou'GefSas  aus  rStblich-schwarEem  Material  ohne  Ornament.  Beim  Herau- 
heben  aetflel  es  in  Stttcke.  Metallsadien  enthielt  das  Grab  nicht 

Kurgan  Malf  Parget  Nr.  1. 
Bestattnngsgrab  unter  und  gwischen  Steinen. 
Arbeitsseit:  STsge  (13.  und  U.  April)  mit  8  armenisdien  Arbeitern, 

Man  hatte  mir  berichtet,  dass  der  Geistliche  des  in  einem  Thalkessel  am 
Flusse  des  Karssa-tschai  belegenen,  armenischen  Dorfes  Maly  Parget  den  einzigen 
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in  unmittelbarer  Nähe  der  Niederlassung  befiodlichen  Kurgan  angetastet  habe,  an* 
geblich,  um  die  dort  aufgehüuften  Steine  (inH  Fplsstücke  zu  Bauzwecken  zu  be- 
nutzen. Der  am  Fussu  des  Abhanges  eines  noheu,  mit  Obsidian  und  Jaspis  ttber- 
aateo  Baekela  befindliche  Grabhügel  meaaB  58  Schritt  im  Umlmge.  Die  Hahe  der 
vor  der  theilweisen  Zerstörung  mit  vielen  Feldtteinen  bedeckt  gewesenen  Auf- 
schüttung: mochte,  nach  Aassage  der  Dorfbewohner,  etwa  ?>  Fuss  betragen  haben. 
Ein  aus  t'elsklötzen  aufgeführter,  mehrere  Fuss  hoher  Mauerkranz  hatte  die  Grab- 
stätte umgeben  (Pig.  15).  Ich  Hess  einen  Brunnen  Ton  6  m  Längen-  und  5  ia  Breiten* 
Duchmeseer  eusheben.  Die  oberen  Schiohien  des  AiiMtich>Gmbes,  als  welches 
sich  diese  vorhistorische  Anlage  erwies,  bestanden  aus  grossen  Felssteinen  mit  nur 
wenig  Lehmsand  dazwischen.  Nach  dem  Hernusschalfen  der  Fflstrümmer  wurden 
bei  einer  Tiefe  von  1,5  m  vereinzelt  Fragmente  schön  ornamentirter  Thon-Oefässe 
geftraden.  Je  tiefer  ich  grub,  desto  mehr  Umentheile  kamen  «wischen  den  den  Ant* 
Sttcli  bis  anm  Grunde  fttllenden  Steinen  zum  Vorschein  (Fig.  16).  Aof  dem  Boden  des 
Grabes  verstreut  lagrn  menschliche  Ueberreste,  —  aber  nur  Arm-  und  Beinknochen 
von  gewaltigen  Dimensionen  und  eigenthümlicher,  intensiv  gelber  Färbung.  Sparen 
m«taili«eber  Beigaben  Termocbten  wir  in  diesem  Chaos  der  Zerstörung  nicht  zu 
entdei^ea.  Von  der  reioben»  keramischen  Aoistatlnng  hatte  glttcklidier  Veise  der 
Zufall  zwei  grössere,  prächtige  Urnen  vor  Vernichtung  dadurch  bewahrt,  dass 
wahrend  des  Hineinschleuderns  der  Steine  beim  Schliessen  des  Grabes  ein  grosses 
Felsstück  quer  über  andere  Steine  zu  liegen  gekommen  war,  zwischen  denen  die 
OelSste  stwaden.  Anch  swei  kleine  TBpflein  waren  heil  geblieben. 

Urnen  aus  Kurg-an  Maly  Parget. 
Nr.  1.  Das  henkeliose  Gefä»s  ist  aus  vortretf lieh  gebrunntem,  kirschrothem 
Material  und  ron  el^gai^r  Form  mit  etwas  nach  aoesen  gewdlbtem  Boden  (Fig.  18). 
Am  Halse  und  in  der  Schaltergegend  sind  mit 
schwarzer  P;irbe  gemalte  Ornamente  in  Form 
von  mit  Zickzack-Linien  ausgeflillten  Bandstreifen 
angabnehi  Derartigen  Urnen  mit  Bemalung  be- 
gegnete ich  hier  com  ersten  Male.  Die  Höhe  der 
Urne   beträgt  27  nn,  der  Uiiläumfanfr  '>'!  '-m^  der 
grösste  ümfarg  80  r  /,  der  OeSnungs-Durcbmesser 
9  cm,  die  Waadstarke  0,5  cm. 

Nr.  2.  Sehalenartiges  Gefäss  mit  weiter 
IClindiing.  Das  Uaterial  ist  das  gleidm  wie  bei 

Nr.  1.    Unter  dem  zurückgelegten  Rande  läuft  eine 
eingeschnittene,  .i       breite  und  2  mm  tiefe,  eckige 
Rille  um  die  Schale  herum.  Die  Höhe  des  Gefässes 
beträgt  13^  em,  der  grtoste  Umihng  69  em,  der  Httndnogs-Dttrehmesser  17^  ew, 
der  Durchmesser  des  ebenen  Bodens  10,5  «m,  die  Wandstärke  3  mm. 

Nr.  3.  Kleiner,  henkelloser  Krug  aus  rothgelbem  Material  mit  weiter 
Oeffnung  und  j^emdcm  Boden.  In  der  Mittel-Bauchgegend  sind  in  gleichen  Al>- 
ständen  von  einander  vier  i^tar  Buckel  angebracht.  Die  Höhe  beti^  H  cm,  der 
giOsste  Umfang  38  em^  der  Uflnduigs-Dniehmesser  6  «m,  der  Boden-Dwchmesser 
6  em,  die  Wandstärke  3  mm. 

Nr.  4.  Kleines,  tassenartiges  Gefäss  aus  gleichem  Material  wie  Nr.  3, 
mit  schmalem  Boden  (beschädigt).  Die  Höhe  beträgt  G  cm,  der  Mündungs-Durcb* 
maaser  7  et»,  der  grüsste  Umfang  24  cm,  der  Boden-Durchmesser  3,5  cm,  die  Wand» 
stirke  6  nm. 
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Ornament-Muster  auf  Stücken  grosser,  bis  zu  1  cm  stiirker  Gcnisse,  innen 
von  röthlicher,  an  der  Aussenseite  von  glänzend  schwarzer  Farbe.  Die  Ver/.ierungen 
beytehcn  aus  Dreiecken,  Rhomben  und  breiten,  im  Zickzack  geführten  Bandstreifen. 
Die  durch  tief  eingeritzte  Linien  markirten  Figuren  sind  mit  Schrägstrichen  aus- 
gefüllt, die  sich  aus  fein  gestichciten  und  mit  weisser  Incrustationsmasse  ver- 
strichenen Pünktchen  oder  Löchlein  zusammensetzen  (Fig.  \'^). 

Desgleichen  an  einer  grossen  Urne  ohne  Incrustation  (Fig.  14). 


Die  Grabstfttte  mit  dem  sie  gefällten  Ausstichgrabes, 

umgebenden  Steinkranz.  und  die  geretteten  üef&sfte. 

IT.  Ansflng  nach  Anl  und  Ausgrabungen  daselbst. 

Meine  Mission  im  Saruschader  Bezirk  war  beendet.  Unsere  Stimmung  war 
durch  die  übermässigen  Anstrengungen  und  erduldeten  Entbehrungen  der  letzten 
Zeit  eine  ziemlich  deprirairte  geworden.  Es  galt,  sie  aufzufrischen.  Mein  sehn- 
licher Wunsch  war  es  seit  Langem  gewesen,  die  vielgepriesenen  Ruinen  der  unter- 
gegangenen Stadt  Ani  von  Angesicht  zu  sehen,  zu  denen  eine  einzige  Tagereise 
uns  bringen  konnte.  Als  ich  meinen  Begleitern  die  bevorstehende  Verwirklichung 
dieser  Idee  für  den  nächsten  Tag  ankündigte,  war  die  Freude  gross  und  alles 
Leid  vergessen.  Ein  erquickendes  Flussbud  befreite  uns  von  Staub  und  Schweiss. 
Noch  einen  Abschiedsblick  warfen  wir  auf  die  jetzt  in  allen  Reizen  des  Sommers 
prangende  Hochlandschafi:  die  grünen,  saftigen,  mit  seltenen  Orchideen  bestandenen 
Wiesen,  die  üppigen  Kornfelder,  durchsetzt  mit  feurigem  Mohn,  den  wunderbaren 
Blumensce,  der  —  durch  eine  mit  im  Winde  wogenden  Cyanen  Uberwucherte, 
umfangreiche  Bodensenkung  gebildet  —  mit  der  Azurbläue  des  auf  den  Schnee- 
kuppen der  Berge  am   Horizonte  aufruhenden  Himmelsgewölbes  zu  wetteifern 
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BChien.   Noch  einmal  lienen  wir  die  itatfKohe  Heerde  »ehneeweisBer  Ktthe  «d 

lins  vot Uberpassiren,  die  wir  so  oft  von  ihrem  Ärgos,  dem  Rohrflöte  btasendeiiy 
kardiscben  Hirten,  von  Kara-Urgan  her  an  den  Rarssatschai  zur  Tränke  hatten 
führen  sehen.  Zum  letzten  Male  betrachteten  wir  anser  Werk;  die  dem  Lichte 
wiedeqpegebeDen  Rainen  «nf  dem  Kasna-Tipa,  und  —  so  ist  der  Mensch  In  seiner 
Gewohnheit  —  fast  wollte  es  uns  trotz  allem  jQ^gat  erlittenen  Ungemach  schvrer 
fallen,  unserer  ungastlichen  Herbeiige  Valet  an  aagea  and  den  Wanderatab  weitsr 
zu  setzen. 

Frflb  am  Moi^gen  des  11.  Juli  rollten  wir  in  einem  ROttel-Foocgon  auf  der 
löcherigen  Chaaisee  nnseroii  Ziel  entgegen.  In  Argitia  erhielt  ieh  nach  langem 

Warton  Vorspann  und  Tsohapfiren.  Wir  passirten  den  beim  Dorfe  massig  breiten 
ArpiUsrhri'  und  nuhmen  hierauf  dio  Richtunfj  gegen  Süden.  Auf  der  Hochebene 
wehte  ein  inücher  Wind,  der  die  starke  Hitze  angenehm  milderte.  In  strotzender 
Fflile  prisentirten  sich,  soweit  das  Aoge  bückte,  Weisen-  and  Oerstenrelder, 
sengend  von  der  altberühmten  Fruchtbarkeit  dieses  Landstrichs.  Bt  im  Dorfe 
Hamssakarak  machten  wir  Halt,  um  einen  aus  der  Türkcnzoit  stammenden  Festnngs- 
bau  zu  betrachten.  Derselbe  hat  die  Form  eines  Vierecks  und  stellt  einen  mit 
fichiesseehaiteii  versehenen  WaHthann  ron  etwa  ÖOFass  Höbe  dar.  An  einer 
Innenwand  siemtieh  hoch  Aber  dem  Boden  ist  ein,  wer  weiss  woher  stammender, 
alter  Stein  eingemauert,  der  ein  merkwürdiges  Ornament  trii^jt.  r.eider  erlaubten 
die  Cniitünde  nicht,  es  zu  kopircn.  Während  der  Fahrt  hielten  wir  sorgfältig 
Umschau  nach  Kurganen,  bemerkten  in  der  Niihe  des  Weges  aber  keine.  Je 
weiter  wir  kamen,  desto  klarer  stit^n  anerst  der  Grosse  and  sf^ter  auch  der 
Kleine  .\rarat  in  blendender  Majestät  am  Horixonte  empor.  Welch  ein  unver- 
gesslicher  Anblick!  Welch'  wahrhaft  paradiesische  Ruhe  lagerte  flber  der  reichen 
Landschaft  zu  Füssen  dieser  Wolken  Uberragenden  Hüter  an  der  einstigen  Wiege 
der  Mensehheii  Gegen  AbeiMl  tanehten  ans  dem  aittemden  Dnnat  der  Ebene  die 
gFOsaarti^n  Ruinen  ftm  Ani  anf.  Im  Dorfo  gleichen  Namens,  einer  elenden  tttr- 
kischen  Ansiedluni,',  kehrten  wir  beim  Starschina  ein.  Der  chrwtirdige  Moslim 
nahm  uns  zuvorkommend  auf.  Der  Höhenmesser  zeigte  läOi  )^  über  dem  Meeres- 
spiegel. Nach  kurzer  Erholungspause  durchwanderten  wir  das  Dorf,  weiches  mit 
seinen  AaehdAehrigen  HAnsem  nnd  den  sehlnchtühnliehen,  anreinen  Strassen  wenig 
Anziehendes  bot.  Der  männliche  Thcil  der  Bevölkerung  sass,  am  Tschibuk  saugend, 
in  süsser  orientalischer  Beschaulichkeit  vor  den  Thüren.  ünverschleierte  Frauen 
und  Mädchen  äugten  unter  dem  ihre  rabenschwarzen  Locken  bedeckenden,  kleid- 
samen Pei  die  „Färängi''  neugierig  an.  Der  einige  im  Orte  lebende  Aimenier, 
Namens  Karapet,  kam  eilfertig  herbei,  am  ima  bei  der  Besiobtignng  des  Ruinen- 
feldes seine  Dienste  als  Cicerone  anzubieten.  Wir  machten  uns  sofort  auf  den 
Weg,  durchquerten  die  das  Dorf  Ani  vom  Standplätze'}  der  Rag^nitidenstadt 
trennende,  tiefe  Thalscblucht  und  traten  von  der  Nordseite  durch  das  noch  wohl- 
erhaltene  Thor  in  die  alte  Kdnigsbarg  ein.  Bei  aanberhafterTollmondbelencbtang 
wandelten  wir  lange  mit  bewegtem  Herzen  zwischen  den  trotz  allem  Verfall  immer 
noch  erhabr-nrn  Resten  Anis  herum.  Auf  dem  Platze  neben  der  bis  auf  die  ein- 
gestürzte Kuppel  gut  conservirten  Kathedrale  w^ar  bei  dem  hier  in  einem  restau- 


1)  Das  Plateau,  auf  welch«5in  Ani  erbaut  ist,  hat  die  Form  eines  nicht  ganz  regel- 
mlasifsn  Dreiecks.  Aaf  swei  Seiten  (NW.  nnd  SO.)  ist  es  tob  tiefen  SeUnebten  b«Rreint 

—  den  Felsbettt^n  fies  Arputschai  und  eines  bei  der  Sta^t  in  ihn  cinninndimdcn  Neben- 
{rewtssen.  Die  dritte  Seite  des  Dreiecks  (NO.)  ist  offen.  Dort  war  die  ätadt  durch  hohe 
f  lacke  Ifanern  and  Tbftm«  gcieblKit. 
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rirtSD  Gebliid6  itutioiiiitoD  AfohimandritM  wag  whlitnuhfl  fliwollicihift  utonutthBt 
Patrioten  TerMunmeli  Die  lÜbuMr  warnen  an  lugen,  mit  einnm  Imbin  hoietiteu 
Tiaehen  und  sangen  aohwermUthige  Weisen.  Viele  von  ihnen  trugen  einen  sonder- 
Iwren,  mützenartig^en,  weissen  Kopfschmuck  mit  zwei  langen,  aufrechtstehenden  Zipfeln, 
der  anscheinend  aus  Servietten  gewunden  war  (Fig.  17).  Wir  betrachteten  auch  die 
Stelle,  wo  —  nach  Aussage  unseres  Führers  —  Prof.  Marr  die  üeberbleibsel  einer 
Kirche  anlgedeokft  haila.  Dar  Annanier  arafthlte  nna,  daaa  die  meiatan  werIhToUen 
Posda  wibraiid  dar  AnagnUrauigaii  in  Abwaaanhdt  daa  Untefanchera  tob  den 
Arbeitern  anf  die  Seite  gebracht  worden  seien.  Ein  Umstand,  der  ans  mahnt,  die 
Aufsiebt  über  das  Grabe-Persoaal  hier  zu  Lande  stets  selbst  zu  besorgen!  Nach- 
dem ich  noch  für  den  kommenden  Tag  türkische  Arbeiter  ircdungen  hatte,  um 
eine  Probe-Ausgrabung  in  Ani  zu  machen,  begaben  wir  uns  ins  Dorf  zurück,  wo 
wir,  von  Moskitos  und  anderem  Ungeziefer  fürchterlich  gepeinigt,  eine  schlafloüe 
Naflht  yaiinacklen.  Die  Itoganittmmamng  aah  nna  aehon  wieder  bei  der  Be- 
ai«ditignng  dea  TrUBNttarfddaa.  Wdohe  Pnudit  war  hier  in  den  Slanb  geaanken! 
Bargen  und  Paläste,  Prunkgebäude  mit  gewaltigen  KaUweiaB,  Kirchen,  UOaler 
and  Kapellen,  wahre  architectonische  Meisterwerke  des  streng"en  und  doch  so  gtv 
falligen  altarmenischen  Styls,  zum  grossen  Theil  mit  herrlichem  Schnitzwerk  ver- 
sehen und  von  farbenreichem  Ornament  überzogen,  boten  sich  in  allen  Stadien 
bqamaieniawertlieB  YerlhUa  anf  Sehritt  nnd  IWtt  nnaeren  Bliekan  dar.  Wir  be- 
wnnderlan  die  Beate  einer  greeaarüg  aiHjeleglen  WaaaerleÜang,  die  koloeaakn,  asa 
den  Felsen  gehauenen  CSatamen  nnd  die  im  Schott  hwnmliegenden  rieajgan  Mahl» 
steine,  welche  beim  Auspressen  des  Leinöls  —  womit  einst  der  Kalk  angemacht 
wurde,  der  dem  Mauerwerk  jene,  noch  heute  wahrnehmbare,  erstaunliche  Festigkeit 
verliehen  hat  —  Verwendung  fanden.  Aus  der  allgemeinen  Zerstörung  ragte  fast 
unversehrt  ein  hoher  Warttburm  auf,  der  mit  seinen  cyklopiscben  Mauern  bisher 
dem  Znaammanbmeb  getrotit  hattet  nnd  deaaen  Brkletterang  aich  dvreh  einen  hoir- 
Uehen  Bandblick  Uber  die  ganie,  wette^  roinenbeetandene  Bbene  belohnte.  Ale  der 


Keil-Ornament  auf  einem  GefSss-SchcrIten  mit  hieroglyplien- 

Otflw  Scherben  aus  ÄnL  Ihnlichem  Onuunent  ans  Ast. 


Haupttheil  dieser  ftlr  Archäologen  und  üistoriker  so  anziehenden  —  von  Anderen 
bereits  ausführlich  beschriebenen  —  Sehenawflrdigkeiten  in  Augenschein  geooannen 
war,  wiUle  ich  einen  Pinta  an  der  weatliehen  Seite  dea  alten  Feetangabeigea,  nm 
daadbat  Naet^nbrnigen  Tononehmen.  Ba  wnide  dort  Ih^ilich  nichts  Besonderea 
beranigeaehanfelt,  sumal  die  Untmnchnng  —  nainentlieh  in  Folge  der  gaUeflrten 
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maugelliaften  Grabe-Instrumente  —  nur  wenig  gründlich  geführt  werden  konnte. 
Ein  interessanter  Fond  wurde  indess  doch  gemacht  Unter  den  sahbreicheo,  im 
BMMoliiitt  beflndlieben  QeOn  <  Schertien  fiind  tich  nebmlieh  das  Bandatttek 
ainas  grcMMen  Thonkrogea  ton  rotber  Farbe  mit  «nem  Ornament  altperaiadier 

Keile*)  (Fig.  18).  Eün  anderer  Randscherben  enthielt  zwischen  zwei  horizontal 
l;nif  itlon  Wnlstbändern  hieroglyrhomihnliche  Darstellungen  (Fip.  19).  Wir  suchten 
nun  (iie  ^nn/.o  Oberfläche  des  Bui^gberges  nach  weitereu  oroamentirten  Stttcken  ab, 
aber  ohne  Erfolg. 

Hiernnf  erfbiaebte  ich  nocb  eine  Begrtlbiteiltta  auf  dar  OatUohaii  Baito  das 
Featoagabeifea,  and  awar  am  Faaae  deaselban,  da,  wo  da»  Hateaii  io  aebwindalodar 
Stonwit  com  Arpatschai  abfiOlt.  Hier  lag,  an  den  gvoaaaB  Daclntaiiian  erkennbar, 
eine  gaoxe  Beibe  Qrftber  nebeneinander,  von  denen  «ina  onterancbt  wurde. 

Grab  Ani  Xr.  1. 
Arbeitszeit;  '/a  'iag  (i'i.  Juli)  mit  G  Arbrium 

Ich  Hess  die  schwere  Platte  abheben  and  stiess  bei  •  i  it  t  Tiefe  von  1  Fuss 
anter  dem  Deckstein  in  der  lehmigen  Erde  auf  ein  munniu  hes  Skelet  in  Rücken- 
lage mit  am  Bvmpl^  aasgestreckten  Httndflo*  Die  Bkbtung  der  Lmabe  war  Yf, 
(Kopfx  O.  (Fdaae).  Der  miehtige,  nocb  gut  erhaltene  Scbidel  seigte  die  alt- 
armenische Form.  Zu  Häopten  des  Todten  lagen  Reste  nicht  ornamentirter  Thon- 
Gefii.sse.  Sie  hatten  die  gleiche,  eigenthümliche,  kirschrothe  Farbe,  wie  die  un- 
längst im  Grabe  bei  Maly  Parget  gefondeneo.  Ganse  KrOge  oder  Metall-Beigaben 
bui^  das  Grab  keine. 

Auf  dem  Rückwege  zum  Dorfe  stiegen  wir  ins  tiefe  Thal  des  das  Ruinen- 
platean  im  Nordwesten  begrenzenden,  zur  Zeit  fast  wass^Tlo-^nn  Flüsschens  Aladshi. 
Dort  beschauten  wir  einige  der  zu  Hunderten  in  dem  6and«tein  drr  l'fprfelsen 
befludlicheu,  geräumigen,  zuiu  Theil  noch  benutzten  Huhleu-W  ounuugcn  mit  ihren 
6alleti«n  nnd  Qiogen. 

Im  Dorfe  eratand  iob  von  einigen  TOrken  ▼araehiedeoe  bei  Ani  aug^gnbeaa» 
unten  au^elttbite  AUerthümer.  Femer  kaufte  ich  noch  mehrere  altarmenische 
Kupfermtinzen,  die  massenhaft  angeboten  wurden.  Uebrigens  verlrin^-ton  die  T  onte 
für  gewöhnlielie,  werthlose  Sächeluhen,  wie  Kreuze,  Anhänger  n.  üergi.,  so  unver- 
hältoisämässig  hohe  Preise,  dass  ich  von  der  Erwerbung  mancher  Gegenstände 
abaeheu  und  mich  mit  At^ohuen  begnügen  musste  (so  geschehen  bei  Nr.  1,  3 
und  6  daa  TaneiebniaMa),  ünaer  Fflhrer  behauptete»  daaa  namentlich  angüicho 
Touristen,  die  ein  Andenken  an  Ani  gern  thevar  beanhlten»  an  dicaam  Cmalande 
•chnld  aaien. 

Prähistorische  Gegenstände  aus  Grübern  bei  Ani. 

Nr.  1.  Platte,  scharfe,  kupferne  Pfeilspitze  von  4,5  rm  Lämre  und  2,1  ew 
grosster  Breite  (Fig.  20).  Das  Stück  erinnert  in  seiner  Form  durciiuus  au  die  in 
Tnmafcaakaaien  hftnflgen,  aoa  Obaidian  oder  Homatain  geacUagenen  Pfeile. 

Nr.  9.  Tiorkantigü,  eiaerne  Pfeilapitse  Ton  sieriicber  Form  (Fig.  21). 
Die  Uogo  balritgt  5  «m,  die  grMe  Sreit»  1  cm. 

Nr.  3.  Klaiaea  Hlngekrena  der  attarmeniaeben  Form  ana  Brome  (F^.  82). 
Mte  Sem. 


1)  Nadi  d«  Meimmg  des  Bn.  0.  F.  Lehmann  in  Bcrifai. 
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Nr.  4.  Uenkellosc  Urne  aus  schwarz  glunzeudem  Material  mit  stark  zurück- 
irelflgtem  HflndnngBrende,  weitem  Baach  und  kleiner,  nnft  nach  oben  (innen)  ge- 
wölbter Stchfläche.   Die  Hiiisgegend  ist  dmeb  drei  horiaontal  geflihrie  Rinnen 

verziert.  I'm  die  OIxT-Hauchgrcf^cnd  sitzen  —  sich  an  die  unterste  Rille  an- 
schliessend —  durch  Kreis-Ausslichlung  verzierte  Zacken  um  das  Gefäss  herum. 
Der  MUndungs-Durcbmesser  beträgt  11,5  cm,  die  üühe  17  an,  die  Halsweite  33  cm, 
4er  grOnte  Umfiuig  Cl  rw,  der  Boden-DnrchmeMer  S,ö  cm. 


Nr.  5.  Topf  aus  «rrauem  Material  mit  Hcnkelknopf-Ansatz  (Fifj.  23).  Das 
Ornament  ist  dem  auf  der  rorbescbriebenen  Urne  ähnlich,  nur  sind  anstatt  der 
Zaeken  yertlcat  geflihrte,  lUnglidie  Ansschoitte  in  Keulenform  angebiadit  Da* 
Gefäss  war  durch  einen  als  Deekd  dienenden,  gnnen,  flaehnmden  Stein  Terscblonen. 

Der  MUndungs-DurchmCBScr  botrii;:!  1h  cm,  die  FTohe  '20  cm,  die  Balaweite  53  m, 
■der  grösste  Umfang      nn,  der  Boden-Durchmesser  12  cm. 

Nr.  6.  Gehenkelte,  kleine  Urne  mit  schwarz  glänzender  Obcrnäche.  In 
<ler  Hals-  und  Scbaltergegend  läuft  je  ein  ziemlich  dicker  Wulslring  um  das  Gefass. 
Unter  dem  Schniterwnlat  litst  ein  Zacken-Omament  (Fig.  24). 

Der  Nachmittag  war  schon  rorgeschritten,  und  wir  mussten  von  Ani  Abj^chied 
nehmen,  um  noch  den  Abendzn^  zur  Kückfatirt  nach  Alcxandropol  bcnut/<  n  zu 
können,  denn  leider  gestatteten  die  Verhältnisse  diesmal  nicht,  die  Forschungen  in 
jener  Gegend  fbrtsnietaeB.  Oltleklich  langten  wu*  in  Aigina  wieder  an  and  begaben 
ana  Ton  da  auf  die  benachbarte  Eisenbahn-Station  „Stawka  Karajal*,  woselbst  ich 
unsere  beiden  fixen  Tschaparen-Osseten  entliess.  Wir  erlabten  uns  in  Erwartunjf 
des  kommenden  Zuges  an  den  köstlichen  Sauerquellen,  die  nahe  der  Station  dem 
Boden  entspringen.  Um  9  Uhr  Ahends  waren  wir  in  Alezandiopol. 

T.  Aasfrahnagen  bei  der  Festang  Alezandrepel 

(tetlich  Ton  dem  Feetnagettuann  .TiMlionieja  Baedi^Ja'O* 

Arbeitsaeit:  Vi  Tag  (13.  JnU  1900)  mit  4  Arbeiteni  (Soldaten). 
(Kisten-Orftber  aas  der  Bronseaelt  betreffend.) 

Bei  meiner  Wanderung  durch  die  nichste  Umgebung  der  Stadt  war  mir  in 
4er  Nfthe  der  Festung  ein  Platz  aufgefallen,  welcher  nach  den  dort  lagernden,  in 
ihrer  Anordnung  eine  gewisse  R^lmftssigkeit  verrathenden,  grossen  Feissteuiea 
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SB  schliMieii,  nar  eine  alte  Bcgrftbntasstfttte  sein  konnte.  Ich  nahm  mir  tot, 

unter  einigen  Steinen  nachzugraben,  und  erbat  zu  diesem  Zwecke  die  Griaiibnitt 
des  Festung8-Inj,'enieur-Ohersten,  die  mir  •rem  ertheilt  wurde. 

Am  Morgen  des  la.  Juii  gingen  wir  in  uiier  Frühe  tins  Werk.  Rinii>^  Soldaten 
waren  uns  beim  Graben  behilflich.  Zar  genaveren  Beschreibung  der  Stelle  be- 
merke ich  Folgendes.  Das  Grabfeld,  als  welches  sich  der  Platz  in  der  That  erwiei, 
befindet  sich  auf  dt^r  Ostsoite  des  noch  von  den  Türken  erl)iUitoii  Tliurracolosses 
„Tschornaja  Daschnja'*  und  beginnt  in  einer  Entfernung  von  etwa  ISU  Schritt  vom 
Festungswall  (Fig.  27,  S.  :24l).  Es  erstreckt  sich  noch  ein  tttebtiges  SUtck  weit  über 
den  an»  der  Stadt  Ins  Lager  lllhrenden  FUirweg,  im  Ganzen  einen  Plfichenranm  von 
ungeHthr  '/*  Quadrat-Werst  umfassend.  Ich  untersuchte  daselbst  vier  Grüber,  die  — 
von  der  Stadt  aus  gerechnet  —  otwa  550  Schritt  rechts  von  der  Strasse  ablaf^eii 
and  eine  ins  Auge  fallende  besondere  Gruppe  bildeten.   Da  sich  hinsichtlich  der 
Oonatmetiott  dieaelben  Haaptmomente  bei  allen  rier  Gräbern  wiedwholen,  so  will 
ich  sie  hier  voranschicken.   Jeder  Bestattung sni um  trug  einen  grossen,  liinglicheo, 
unbehauenen  Deckblück.        dessen  einem  Ende  ein  kleineres  Felsstück  mit  der 
Spitze  aus  der  Erde  hervorragte.   Der  Ausstich  darunter  war  mit  zwei  grossen 
nad  zwei  kleinen  Seitenplatten  ansgekletdeL'  Die  Fflllung  der  Kisten  war  «ehr  harter, 
■o  Klumpen  geballter  Lehm.  Auch  der  Grand  bestand  aus  derselben  Substanz.  Die 
Tiefe  der  Grabiäume  von  den  Decksteinen  bis  zum  Grunde  variirtc  zwisclu-n  110  und 
rni,  die  Breite  zwischen  9fi  und  110  cm.  die  L;in*;c  zwischen  lit2  und  *210rw. 
Ein  jedes  Grab  enthielt  em  auf  dem  bodeii  ruhendes,  ganz  zerfalleocs  Skelct  oder  (in 
Bwei  Fällen)  nur  TbeQe  eines  soleben.  Soviel  noch  zu  erkennen,  waren  die  Leichen 
—  anscheinend  drei  männliche  und  eine  weibliche  •—  in  aiisf^estrecktcr  Lage  (Kopf  N. 
oder  NW,,  FUsse  S.  oder  SO."  auf  der  linken  Seite  ruhend,  mit  nach  Osten  ge- 
richteten Gesiebtem  beigesetzt  worden.   Die  Position  der  Hände  konnte  nicht  mehr 
eruirt  weideo.  Die  Biehiung  der  Kisten  war  in  zwei  Vellen  (Grab  Nr.  1  und  3) 
N.-6.,  in  den  zwei  anderen  (Grab  Nr.  2  and  4)  NW. -SO.   An  Beigaben  wurden 
ausser  Urnen  einige  Bronze-Gcgenst.'inde  und  viele  Ciirneol-  und  Achat-Perlen 
gefunden.  —   Be.soiulers  itiieresiiant  sind  eit^enthümliche,   in  den  Männer-Giäliern 
fast  als  einzige  metallische  Mitgabe  auUreteude,  bronzene,  etwas  au  Scheiben- 
Nadeln  erinnernde  Artefaete  (F%.  85).  ESn  solcher  Hetallsehmnck  besteht  aus  einer 
langen  Nadel,  an  deren  abgeplattetem  und  sich  verbreiterndem  Kopfende  ein  mittelst 
zweier  übereinander  angebrachter  Nieten  befestigtes,  flaches  I^lech  in  Form  eines 
gestreckten,  auf  die  Spitze  gestellten  Rhombus  sitzt.   Das  Aufsatzblech  ist  mit 
kmilllRiiigea  Aussdiuitten  Tersehen,  von  denen  Tier  den  Bändern  der  Baute  parallel 
geflihrt  sind.   Der  so  entstandene,  zweite  kleinere  Rhombus  enthält  vier  ähnliche 
Aussclinitte,  wodurch  eine  Krcuzes-Figur  gebildet  wird,  welche  den  Miltelpunkt 
des  Aufsatzstüekes  einnimmt.    Die  Spitze  des  Bleches  wird  durch  eine  auf  kurzem 
Halse  ruhende,  mit  rundem  AusschiiiU  in  der  Mitte  versehene  Stern-Figur  gekrönt. 
Unter  dem  Halse  sitzt  zu  beiden  Seiten  je  ein  kurier,  stumpfer  Ansatz.  Zwei 
weitere  Stern -Figuren  sind  in  der  Yerlüngerung  der  Querachse  des  Rhombus 
angebraeht,  und  noch  ein  Paar  zu  beiden  Seiten  seines  unteren  Endes,  Zwi^^chen 
den  Stern-Figuren,  gerade  in  der  Mitte,  gehen  vom  Rande  des  Bleches  Ansätze 
aus  gleich  denen  unter  dem  Balse.  An  diesen  Stdmpfen  sitzen  Beste  von  nicht 
mehr  zu  bestimmenden  Figuren,  von  denen  die  beiden  oberen  ungefähr  die  Form 
von  Dreizacken  haben.    Die  Gcsammtlängo  dts  ZierstUcks  beträgt  'iS  rm.  die 
Länge  des  Aufsatz-Stückes  iU,6       die  grosste  breite  13  cm,  die  Stärke  des  blechs 
2  um.  —  Trotz  aller  angewandten  Sorgfalt  konnten  die  mit  feiner,  bläulicher  Patina 
fiberaogenen  Rronseu  nur  noch  in  Stocken  au%elesen  werden.  Doch  gelang  es,  eins 
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der  Artefoote  fast  YoUBttndiff 
wifidefgieM.  Von  den  Nadeln  hatte 


Typisches  Broüse-Ärtefact 
aus  OrlU>eni  bei  Aleximdiopol. 


,  wie  ee  die  AbbUdung  (Fig.  25) 
den  Beigesetiden  in  den  Gräbern  Nr  I, 

2  and  4  je  zwei  Exemplare  mitgegeben, 
welche  auf  der  Brust  der  Bestatteten  Ingen, 
mit  den  Spitzen  schräg-  sich  kreuzend  m 
der  Richtung  der  Längenuchse  der  Todten 
(Fig.  26). 

An  eooelig«!  Bvoosen  worde  in  den 

M&nner-Oräbem  nur  noch  in  Grab  Nr.  4 

eine  Pfeilspitze  gefunden.  In  dem  Franen- 
Gnib  Nr.  H  fehlte  der  Nadel  -  Schmuck, 
doch  war  die  Todte  mit  Ringwerl(  an- 
gethan. 


beetandans  bei  derBerfihmngmr&Uenden 

Thon-Tdpfen  oder  Scherben  von  solchen. 
Nur  ein  hesser  erhaltenes  Gefäss  konnte 
in  i  rraij  Nr.  3  heil  herau8ben>r(!('rt  ■'.vorder. 
Zum  Iheil  waren  die  (Jmeu  zweifach  (ge- 
henkelt nnd  faat  alle  ohne  Onancnt 
Eine  dnsige  irng  eitte  Deeoraiion  in  OeittK 
von  swei  sich  aus  kleinen  WiaiMn  ea> 
sammensetzenden  Ringen,  davon  einen 
um  den  Hals  und  einen  in  der  ßnuch- 
gegend.  Die  Gefässe  standen  theiU  in 
der  Rttcken-,  theüs  in  der  Baacbregioa 
and  in  einem  Adle  sn  Hinptai  den  Vcr- 
iloarbeneo.  Die  Perlen  -  Aoeedimllckung 
trar  liemlieh  leiehhalll^,  namentlich  ia 


Lage  der  Nadein  auf  der  Bmtt 
der  Leichen. 


Grab  Nr.  3.  Es  gab  Perlen  in  allen  Grössen  und  Formen:  kleine,  mittlere,  grosse, 
flache,  runde,  cylindrische,  bimen-  und  bohnenförmige  n.  a.  m.  Das  Material  war 
Gameol  und  .\chat.  .Vuch  eine  Bronzeperle  fand  sich  vor,  nebst  einer  kleineOi 
blauen  Steinperle.   Stets  lagen  die  Perlen  in  der  Halsgegend  der  Leiche. 

Grab  Aleznndropol  Nr.  1. 
(Elftangnb.) 

Die  Tiefe  den  Onbea  betrag  158  «n,  die  Breite  lOd  eei,  die  Liqge  196  «m. 

Funde: 

Nr.  1.  Peilen. 

Nr.  2  und  3.  Zwei  defecte  Töpfe  (eluiden  einer  im  anderen). 
Nr.  4  und  5.  Zwei  Bronze-Nadeln. 
Nr.  6  nnd  7.  Töpfe  in  Scherben. 
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Grab  Aleznodropol  Nr.  2. 
<Klit«Bgnb.) 

Die  Tiere  des  Grabet  betrag  184  em,  die  Bmte  110  cm,  die  Lftnge  210  cm, 

Funde: 

Nr.  1.  Topf  in  Scherben. 

Nr.  2.  Viele  Perlen. 

Nr.  8  mid  4.  Zwei  Broiue-NaMii. 

Nr.  S.  Topf  in  Seb^beo. 

Grab  Alesandropol  Nr.  3  (Franengrab). 
(Eistongnb.) 

Die  Tiefe  betrog  110  em,  die  Breite  105«»,  die  LSnge  210  «w. 

Fnnde 

(die  Brome  bat  «in«  dicke,  giftn«  Oiydiebicfat): 

Nr.  1  und  8.  Zwei  Bronse-Ohrringe,  gerippt  Gröeste  Weite  4  em. 

Nr.  3.  Acht  Perlen. 

Nr.  4  und  5.  Zwei  Bronzc-iVrmringe,  gerippt,  offen,  im  Dnrcb»chnitt  D-fitmiig. 
Grö8ste  Weite  7,  bezw.  6  cfu,  Stärke  4  mm. 
Nr.  6,  7  nnd  8.  T5pfe  in  Scherben. 

Nr.  9.  Ein  unversehrter,  wuitbuuchi^'er  Topf  ans  grau^chwarzem  Material  mit 
verwaschener  Anssensoitc.  Das  Gefäss  hat  eine  enge  Mündung,  eine  gorade  Stand- 
Qüchc  und  zwei  kloine  Henkel  in  der  Mittel-Bauchgegend.  Der  Mündui^s-Dnrch- 
messer  betrügt  iO  cm,  die  Hübe  24  cm,  die  Halsweite  32  c»i,  der  grftBste  Umfang 
81  eiK,  dar  BodenoDarcbmeeser  11  cm. 


Situatioiuskizze  der  untersuchten  Ur&ber  bei  der  Alexandropoler  Festung. 

Grab  Alezandropol  Nr.  4. 

(Kist^ngrab.) 

Die  Tiefe  betrug  175  cm,  die  Breite      cm,  die  iÄnge  192  cm. 

Fände: 

Nr.  1  und  2.  Acht  Perleu. 

Nr.  3.  Eine  BrooM-PfeilepitM.  Lfioge  18  em,  gritaate  Breite  2|4  om. 
T«ilMaeiL  der  BetL  AMhrei^  OewUeelMll  Ml  18 
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Nr.  4  a  Q.  />.  Zwei  Töpfe  in  Scherben. 

Nr.  5.  Eine  Urne  mit  Wnrzen-OrnameDt  (terbrochen). 

Nr.  6  and  7.  Zwei  Bronze-Nadeln. 

Nr.  8.  Bronze-Fingerring. 

Den  in  diesen,  (ien  Eindruck  hohen  Alters  machenden  Gräbern  typisch  er- 
scheinenden Schmuck-Nadeln  (Fig.  25)  bin  ich  bisher  noch  niemals  in  Traoskaukasien 
begegnet.  Dog^n  erinnern  die  anderen  Bronieftinde,  darunter  besonders  auch 
die  lange  Pfeibpitie  mu  Gnb  Nr.  4,  an  gn»  ihnliehe^  ans  den  Gitbera  von 
CMshali  stammende  Gegeaattttde. 

Tl.  4u»fln((  uarli  kmilitbhA. 

Den  letaten  Tag  meiner  Anwesenheit  in  Aiexandropol  benutate  ich  dazu,  den 
bertUunten  Fele-Isschrifton  beim  Dorf  Kanlidahi  einen  Beanch  abaoatatten.  Wir 
fiüiren  den  Arpatschai  aufwärts  in  nördUcber  Richtung.   Auf  dem  ganaen  Wege 

von  Alexandropol  bis  nach  Kanlidsha  kann  man  rphrrWi  ihsel  oiner  ehemaligen, 
anscheinend  ausgedehnten  Niederlassang  in  Gestalt  von  iriundmanfm  !inri  Stein- 
haufen bemerken,  auch  Grabsteine,  sowie  schwache  Erdschuttungen,  die  wohl  von 
ttbeipflUgten  Knzgaoen  herrtthren  mögen.  Bald  iiatten  vir  daa  von  der  Stadt  etwa 
8  Werst  NNW.  entfernte,  im  Thal  des  Flusses  bel^ne,  betreffende  Armenier-Dorf 
enreicht.  Dies  ist  wahrscheinlich  der  Platz,  wo  die  von  Arffistis  in  seiner  Inschrift 
«nrähate»  einstige  Stadt  Xrdaniani  zu  suchen  ist  Wir  betrachteten  zuerst  die  noch 
gnt  erhaltene,  adiOne  Kathedrale^  deren  Erbanmtg  dmdi  die  Fflnien  am  dem  Ge- 
schlecht der  Pachlawnni  in  den  Aoagang  des  X.  Jahrhnnderta  Iklli  Dnmittelbsr 
bei  dirpi  r  Kirrhr»  ist  man  f^wir  tior  vor  Kurzem  verstorbene  Kenner  armenischer 
Alterthümer  11.  Erizjan  in  TiÜis  berichtet)  im  Jahre  187.'i  in  büträchtlicher  Tiefe 
auf  Reste  eines  gewaltigen  heidnischen  Tempels  gestussen,  der  vor  Zeiten  an  jener 
Stelle  gestanden  hat  Bei  der  Errichtnng  des  ehriattidien  Ootteshanses  hat  vidcs 
dem  Heidentempel  entnommene,  noch  in  den  Mauern  wahrnehmbare  Baumaterial 
Verwendung  gefunden.  Interesse  boten  ausserdem  noch  Reste  eines  alten  brUcken- 
artigen  Bauwerks  und  die  nahe  der  Ansiedlang  befindlichen,  umfangreichen  Erd- 
Erhdhnngen,  die  mir  ▼orhiatorisehe  Orabhugol  zn  sdn  schienen.  Wir  erklettertw 
die  das  Dorf  von  Nordosten  Uberragenden  und  Spuren  ehemaliger,  starker  Festangs» 
.i\jilagen  aufweisenden  Felsen.  Bald  nachher  standen  wir  am  Fussc  drr  srh^varzcn 
Basaltwand,  welche  in  Manneshöhe  die  fdnfzeilige  Keil-Inschrift  dcä  kriegerischen 
Chalder-Königs  Argistis  I.  trägt,  worin  er  das  vollzogene  Factum  der  Eroberung 
des  Landes  BSriaohi  nnd  der  Stadt  Irdaninni  der  Nachweit  Überliefert  hat  Leider 
gerSth  die  sehr  accurat  eingemeisselte  Inschrift  in  bedauerlichen  Verfall,  denn  die 
rührigtin  Elemente  und  die  nicht  minder  thätige,  blinde  Zerstörangswuth  der  lieben 
Dorf-Jugend  arbeiten  stetig  an  dem  Untergange  des  ehrwürdigen  Denkmals.  Der 
unterste  Theil  der  Inscbrifl  ist  schon  stark  „  mitgenommen'*,  und  ee  wird  nicht 
allsnlang  mehr  dauern,  so  wird  man  nur  noch  die  Stelle  zeigen,  wo  diese  einst 
geweaen^).  Wir  hatten  die  KJatscb-Utensilien  mitgebracht  nnd  dmdtten  die  InaehriA 

1}  Ich  habe  der  kais«rl.  Commis^ion  wann  aus  üerz  gelegt,  für  die  so  dringend  ra 
wfiasdisnda,  daaerad«  BrhsltaBff  disaer  lasohilft  —  slcitr  sbss  dar  sehtesten  nnd  daiakts- 
ristisfhBten  aller  v  rliiRtorischen.  kaukasischen  Schrift-Drnkmülr^r  —  pfHrhtr»pni!lss  Sorge  xu 
tragen.  Unter  anderen  Schutunaaasregeln  empbhl  ich  auch  die  im  gegebenen  Falle  leicht 
thudidie  Anbringung  einss  vstseUisrnbazea,  hoisenaa  SdnitidadMS,  wodnrdi  schon  vM 
gewsnnsB  ssin  wflrde.  Hoffen  wir,  dass  im  Intareass  der  Wlssensdiaft  und  am  kaaunaad« 
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Photographische  Aufnahme  der  Abklatsche  der  K<?il-Schriftcn  von  Kanlidshä  ood  Kolidshan 

(NegatiT). 

Fig.  29. 


Insclirift  v«>n  Kanli<l8hi 
(das  erhaltene  l'ositiv  in  Gyps). 


Google 
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ab  (Pig.  28).  Ein  fUrchterlichos  Gewitter  mit  Sturm  und  Regen  wollte  zwar  unserem 
Vorhaben  wehren,  aber  mittelst  übergebreitetcr  Burken  und  Anzünilen  eines  Scheiter- 
haufena  zum  Trocknen  den  Klatsches,  welcher  Frocess  duun  vur  dem  Ileerdfeuer 
in  der  Htttte  dnet  Dwf-Bewohnen  fortgetetst  wurde,  gelang  es  doch,  die  Arbeit 
za  vollenden  und  dunit  nnserea  Zweck  sa  erreichen')-  Als  wir  spiUor  mit  Hüire 
des  Krimstechers  ao  einer  benachbarten,  gegen  100  Fuss  hohen  Felswand  noch 
eine  zweite  Inschrift  entdeckt  zu  haben  g;laubteii,  so  iiess  sich  Hr.  Rosendorf, 
als  der  durch  sein  geringeres  Rörpergewiolit  nch  sn  dieeeiii  Wagnis»  am  maiilen 
eignende,  an  einem  schnell  berbeigeschalRen,  langen  Strick  bis  m  der  ftngticben 
Stelle  herunter;  doch  die  ebenso  unbe(|U('me,  wie  geTährliche  Lage,  in  der  er  sich 
befand,  erlaabtc  ihm  nicht,  die  nach  seiner  Aussage  dort  eingegrabenen,  aber  schon 
stark  verwischten  Zeichen  copiren  zu  können. 

Zn  Ansgrabongen  beim  Dorfe,  die  —  nach  meinem  DafHrhalten  —  m  «iehtigen 
Ergebnissen  Tühren  könnten,  war  für  den  Augenblick  leider  keine  Zeit  mehr,  denn 
die  Rückreise  drängte.  Ich  hoffe  aber,  nicht  snm  letiten  Male  in  jener  Gegend 
gewesen  zu  sein. 

Auch  idne  nrsprQnglich  geplante  Ebcovisiim  nacb  dem  Dorfe  Knlidshan  am 
Flnaae  Karango,  im  Gebiet  des  Alagtts  sttdöstlidi  ron  Aleundropol,  wo  sieh  «rae 


Forscher-flonorationi'n  ili<-  Mö<;liclikt'it  ei>rener  soklser  wichtii^er  Alterthüiner 

zu  gewähren,  von  maasägebender  Seite  die  entsprecliendeu  Vetfüguugen  io  obigem  Sinne 
Arlanen  werden  mSehten. 

1  I  'a  unser  b*  i  der  Abklatschun^r  der  Keil-InschriflLii  angewandtes  Verfahren  ein'— 
80  Tiel  mir  bekannt  —  von  den  bisherigen  etwas  abweichendes  ist,  so  will  ich  es  xn  allge- 
meinem Nntz  und  Frommen  an  dies«  BlaUe  mittteilen; 

Auf  die  zu  copironden,  Torertt  gut  abgewaschftieu  Fols-Inscbrifteu  legten  wir  einen 
iJogen  Filtrirpapior,  der  nun  mit.  Wasser  penotzt  w  unli'.  I  <  'n  r  diu  ersten  breiteten  wir 
alsbald  einen  zweiten,  dritten  und  vierten  üugeu  aus,  die  sämiiiüich  auch  genetzt  und  mit 
einem  niekt  abllibenden  Tack  sanft  in  die  Tertieftangen  der  Keile  gediftckt  worden.  Nan 
wurde  die  Papicrlap«^  mit  einer  Dcxtrin-Lö-^miL'-  trruikt.  Wir  hatten  dazu  concontrirte 
Dextrin-Galiert-LösuDg  mitgenommen,  die  an  Ort  und  Stelle  mit  Waaser  entsprechend 
Terdlbmt  wvrdd.  (Will  man  das  Imprftgnir-liittd  frisdi  bereiten,  so  mnss  man  1  Tbefl 
Dscbda-Pulver  mit  8  Theilen  Wasser  bis  zur  rSlligen  Lösung  der  Substanz  anfkoches, 
aber  unter  stetem  Umrühren,  um  das  Anbrennen  zu  verhüten.)  Jetzt  bereiteten  wir  kleine 
Filtrirpapier-Pfropfen,  die,  auch  in  Dextrin-Lösung  getaucht,  in  die  Hohlräume  gepresst 
wurden,  so  dass  dieselben  ToUst&ndig  ausgefüllt  wann.  Dies  geschah  in  erster  Linie,  nm 
recht  plastische  Furmen  zu  erzielen  nnri  Rrüche  zu  vermeiden,  dann  aber  auch,  um  Papier 
zu  sparen  bezw.  ein  lästiges  Volumen  des  Klatsches  zu  Termeidea.  Den  Schlnss  bildeten 
noctb  8—4  Bogen  FUtrirpapiar,  die  gMehftdls  mü  Deitrin-LSoung  gelribikt  worden.  Nsdi- 
dem  der  Abdruck  ungefähr  10  Minuten  iu  diesem  Zustande  belassen  wor<1>  n  war,  wobei 
die  Binder  desselben  nochmals  gefeuchtet  wurden,  um  ein  Ankleben  an  das  Gestein  in 
vedlütea,  wurde  der  nmi  fertige  Klatsch  noA  aass  abgenommen  und  entsprechend  getroefaiet 
(Letztere  Uaaipulation  geschieht  natürlich  am  besten  iu  der  Sonne,  wodurcli  der  Klatsch 
eine  seklhie  weisse  Farbe  bekommt.)  Wir  konnten  ihn  nun  ohne  Gefahr  verpacken  und 
mitfUuen.  Um  die  Dauerhaftigkeit  des  Abdruckes  zu  erhöben,  kann  man  ihn  noch  mit 
timm  Fbniss  von  Daaunalaek  ibsnieksn.  Er  wird  nan  steinhart  nnd  ToUstlndig  na- 
empfindlich  gegen  Fearhtigkcits-Einflüsse. 

Zur  Erlangung  des  urspränglichen  Positivs  in  Ojps  wird  das  ^iegativ  später  mit 
Stiften  auf  einem  Brette  befestigt,  welches  in  einen  dachen  Kasten  fainefaipasst  Die  Kiste 
wird  mit  flüssigem  Gyps  gefüllt  und  das  vorher  mit  (dem  Anha^n  vorbeugendem)  Sessm- 
oder  anderem  Oel  mittelst  Watte  befeuchtete  Negativ  darin  abgedruckt.  Man  kann  so 
eine  beliebige  Anzahl  von  Gyps-Abdrücken  erhalten,  ohne  den  Klatsdi  zn  verderben  (Fig.  29). 

Wir  haben  auf  diese  Weise  sn^eiekdmete  Besaltate  oslslt 
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siebeazcUige  Felsen-Keilinschrift  befindet  (Uber  die  Eroberang  des  Landes  KnUaini 
und  der  Stadt  Darubani  durch  Argistis  berichtend),  mnsste  nnterbloiben.  Hr. 
Rosendorf  bat  in  der  Fol^  auf  meine  Bitten  die  Inschrift,  soweit  bei  der  un- 
llttnstigeii  BeMbaffenheit  dei  Geiteha  möglich,  copirt  und  mir  den  wohlgeiungeoen 
Abklatsch  zugesandt  (Fig.  28).  Fftr  seiDe  freandviUigeD  ▼ielfacben  Bemflbvngen 
aQob  in  dieser  Hinaiehi  bin  icb  ibm  grossen  Dank  schnldig.  — 

(14)  Hr.  Eduard  Kranae  fiberreiebt  eine  Abhandlnng  Uber 

Wfldgraben  ud  Jacdgerfttlie  ans  der  Stefanelt  yon  Fernewerder, 

Kreis  West-HsTelland. 

Dieselbe  ist  bereit»  in  Heft  2  der  Nacbricbten  über  deatsche  AlterUmmsfimde 
erecbienen.  — 

(15)  Hr.  Ednard  Seier  spricht 

ttber  den  mexllunieclie«  Kalender. 
Die  HittheiluDs  wird  m  der  Zeitaehrift  fttr  Ettmologie  erscbeinen.  — 

(16)  Hr.  Carl  Davidsohn  spricht  über 

die  braflilianischen  Xiphopagen  Maria-Kosalina. 

Bei  dinn  p-rosscn  Aufsehen,  daä  die  im  ^Vnfang  dieses  Jahres  (Ende  Fehruar  1902) 
erfolgte  Ircnnung  der  indischen  Xiphopagen  Radica-Doodica  durch  Dr.  Doyen  in 
Ftaris  flbendl  erregt  bat,  besonders  anch  hier  in  Berlin  durch  die  frappirende 
Wiedergabe  der  Operation  vemiittelst  des  Kinematographcn,  haitc  ich  es  fllr  an- 
fTphncht,  die  Anfniprksamkeit  auf  einen  flhnlichen  Fall  zu  lenken,  der  vor  zwei 
Jahren  (30.  Mai  1*JÜ0)  in  firasilien  zur  Beobachtung  und  Operation  kam.  in  dieser 
Oeeenacbaft  wurde  alabald  nach  der  Operation  mit  wenig  Worten  von  Hm.  Geh.- 
Batb  Vircbow  anf  den  Fall  hii^ewieaen  (veiigl.  Yerhandl  d.  Berl.  Ges.  f.  Antbr. 
}900,  S.  429  —  430).  Er  berichtete  damals  nach  der  Notiz  eines  französiftchon 
Blattes,  es  handln  «^ifh  um  ein  fabelhaftes  Wesen  mit  zwei  Köpfen,  vier  Armen  usw., 
nähere  Angaben  lagen  noch  nicht  vor.  Nun,  ich  bin  jetzt  durch  die  liebenswürdige 
Vermilttelong  des  Hrn.  Dr.  Harelbnrg  in  der  Lage«  Ihnen  nicht  nnr  drei  Photo- 
graphien des  Doppel  -Wesens  vorzeigen  so  können  (Demonstration  der  Bilder, 
welche  die  Kinder  im  Stehen,  Sitzen  und  Liegen  darstellen)  und  damit  die  Wahr- 
heit an  die  Stelle  der  Fabel  zu  setzen,  ich  kann  ihnen  auch  noch  einige  Daten 
anatomisdMr  nnd  physiologischer  Natnr  geben,  sowie  kars  Uber  die  Operation  nnd 
den  Erfolg  derselben  berichten. 

Die  Kinder  wurden  am  21.  April  1803  in  einem  kloinen  Ort  des  Staates  Espirito 
Santo  so  Ipirht  geboren,  dass  die  Mutter  zunächst  keine  Ahnung  von  etwas  Be- 
sonderem baue.  Ueber  Placentu,  Nabelschnur  ist  nichts  weiter  bekannt,  die  Nabel- 
narbe (beiden  gemeinsam)  war  doppelt  so  gross,  wie  eine  gewöhnlicheO-  Die 
ersten  fQnf  Jahre  verblieben  die  Kinder  in  liegender  Stellvngt  beim  Aufsitzen  fingen 
sie  bald  tiber  Schmorten  an  der  Yerbindnngastelle  so  klagen  an,  erst  mit  07«  Jahren 
lernten  sie  laufen. 

Am  23.  Jnli  1899  wnrde  Ton  Dr.  Airaro  Bamos  in  Rio  de  Janeiro  eine  Probe- 
Laporotomie  gemaeht"),  nachdem  vorher  eine  BOntgen-Anfbahme  nnd  eine  Uegen- 

1)  Vcrgl.  Chapot-Prcvost,  Chirurgi«-'  dca  Töratopagcs,  l'aris  1901. 

2)  Bamos,  Xiphopagismo,  as  irniäcs  Rosalina  e  Maria.  Dnpla  laparotomia  «xploradora. 
Extrabiiio  do  Brazil  Mcdico,  kio  d«  Janeiro  1899,  ferner  ATrgl.  Semainr  irn'dic.  Paris 
3.  8.  1899  und  4.  10.  1899  und  Gas.  med.  de  Paris,  9.  9.  1895),  Nr.  83,  ö.  423—424. 
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Anftreibnng  die  Nitar  des  Terbindaog^ttUckes  hatten  anfhellen  sollen.  Bainos 

fand  einen  Leberstiel  darin  von  ]0  rm  Breite  und  3 — 4  cm  Dicke,  den  er  bei  ctwaiu'i  r 
Trennung  der  Kinder  h;i(te  durchschneiden  müssen.  Deswprren  nähte  or  tlio  Bauch- 
wuude  wieder  zu,  das  Interesse  der  mcdicinischen  Welt  war  aber  von  jetzt  an 
daaerod  aaf  das  Problem  der  Trennung  der  beiden  Geschwister  gerichtet»  nnd  als 
diese  im  Jahre  darauf  vor  sich  ^ing,  wurde  der  kühne  Operateur  im  gaosen  Lande 
^'ffeiiTt,  —  bis  nach  einigen  Tagen  das  rinc  Kind  starb.  Die  Begeisterung  schlug 
bei  einem  Tbeil  der  Bevölkerung  in  das  Gegentheii  um^  in  den  Tagcs-ZeitUDgea 
tobte  wochenlang  der  Kampf,  erst  allmühlich  glitteten  sich  die  Wogen  der  Auf* 
regnng  4ber  diese  xa  einer  nationalen  Ehrensache  gewordene  Operation. 

Chapot-Pre  vost  giebl  in  seinem  Buche  eine  genaue  Beschreibung  der  Ope- 
ration, S.  10  f  107,  vorher  die  Resultate  einiger  physiolo>,'ischer  Experimente. 
Rosalina  erhielt  J  <y  sulicylsaures  Natron,  der  Nachweis  des  Salicyls  im  Urin  mit 
ESsenchlorid  gelang  bei  Maria  frttber  als  bei  ihrer  Schwester,  dabei  ist  jedoch  sa 
banden,  dass  hei  nngefthr  gleicher  PlüssigkeitS'Anfbahme  Maria  stets  mehr» 
dafür  aber  weniger  dichten  Urin  hatte  als  Kosalina. 

Nach  0,:;  Methylenblau,  die  Knsalina  einnahm,  trat  die  Bhiufärbung  il-^s 
Unns  deutlicher  und  ein  wenig  schneller  bei  ihr  ein  als  hei  Maria,  hielt  drei  Tage 
lang  bei  beiden  an,  verschwand  am  vierten  Tage  gleichzeitig. 

Eine  kleine  Menge  Jodkali,  von  Maria  eingenommen,  liess  gicichmässig  und 
gleichseitig  bei  beiden  das  Jod  im  Urin  erscheinen. 

Interessant  ist  noch  eine  Inflaema  ähnliche  Erkrankun::  der  Rosalina,  iVs  Monat 
vor  der  Operation;  vier  Tagt;  lang^  war  ihre  Temperatur,  Puls,  Respiration  erhöht, 
ohne  dass  Maria  irgendwelche  subjoctiven  oder  objecüven  Störungen  hatte:  emer 
der  «nmittelbareo  AnlAsae  aar  YomahsM  d&t  Operation. 

Während  der  Operation,  sowie  nachher  bei  der  Section  der  Miuia  seigte  sich, 
dass  die  vorher  angestellten  Untersuchungen  richtig  gewesen  waren,  ttberdies  aber 
noch  weitere,  vorher  nicht  erkannte  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren. 

Das  Verbindungsstück  hatte  hei  löf)  mm  Höhe  und  97  wm  Breite  einen  Umfang 
von  41  mm,  es  begann  an  der  fünften  Kippe  und  reichte  bis  tum  Nabel..  Die 
Nabelrenen  theilten  sich  erst  swei  Finger  breit  innerhalb  des  Nabels,  bis  dahin 
rerliefen  sie  in  einem  gemeinsamen  Strang.  Die  beiden  Bauchhöhlen  hatten  offene 
Communication,  die  grossen  N'etze  waren  auf  eine  kurze  Strecke  mit  einander 
verwachsen.  Dann  kam  die  Leberbrücke,  eine  etwa  8  cm  dicke  und  7  cm  hohe 
Schnittfläche  musstc  angelegt  werden,  oberhalb  der  Leber  wurde,  da  hier  io  der 
Mitte  keine  Zwerchrell-Ftoem  Terliefen,  eine  offene  Verbindung  cwischira  Baneb' 
höhle  und  Medtastlnalraam  gefanden.  Darüber  la^  ein  von  einem  Herzbeutel 
zum  andern  vorlanfender,  "2,5  rw  langer  Strang,  in  dessen  Mitte  eine  kleine  Menge 
Flüssigkeit  von  einer  Seite  /.ur  andern  sich  bewegen  konnte:  also  eine  Commoni» 
eation  beider  Hen:beate1*Höhlen  war  ebenfalls  Torhanden.  Schliesslich  fand  sich 
noch  eine  Ausstülpung  des  linken  Brustfell-Sackes  der  .Maria,  welche  durch 
das  Verbindungsstück  liindurch  bis  an  den  rechten  Pleurasack  der  Rosalina  reichte. 
Bei  der  Operation  wurde  diese  .Ausstülpung  angeschnitten,  es  trat  Luft  ein,  bei  der 
Maria  fand  sich  als  Todesursache  eine  Plcuro-Pcricorditis,  d.  h.  FlUssigkeits» 
Ansammlung  nnd  Pnenmothorax.  Zwei  kleine  Arterien,  Commnnicationen  awiseheo 
den  beiden  Art.  Mammariae  internae  der  beiden  Kimler  spritzten  aus  beiden  Enden, 
wurden  unterbunden,  dann  der  Knorpelbogen  unterhalb  der  5.  Rippe  mit  dem 
Messer  durchschnitten,  so  dass,  auf  jeder  Seit«  der  Schnittfläche  durch  das  untere 
Drittel  des  Brustbeins,  je  ein  halber  Frocessns  xiphoides  ttbrig  blieb.  Die  Leber' 
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brücke  wurde  bei  der  Operation  zuletzt  durcbschnitteiii  die  BlutstiUmg  «mr  eine 
vollkomnione.    Dauer  der  Upeniiion  IV4  Stunde. 

Die  Uberlebeode  Rottaliua  lernte  bald  ohne  Stütze  sitzen  und  gehen,  im  oberen 
Theile  ihnr  15  em  langen  Narbe  Illhlie  imw  dtrect  unter  der  Bant  daa  anf  ihrer 
rechten  Seite  liagende  Herz  (DextrocardieX  Bie  erholte  eich  bald»  konnte  im  Jahre 
|yOO  in  Paris  vorgestellt  werden. 

Dm«  Resultat  ist  also  ein  ähnliches  wie  bei  den  ron  Doyen  in  Paris  ge- 
trennten indlaehen  Schweatein,  hier  starb  die  eine  an  taberealöser  Peritonitia,  ee 
hatte  also  eine  Indicatio  Vitalis  zur  Operation  voigelegeo,  da  sonst  die  Uberlebende 
Radica  auch  an  Tuberculüse  erkrankt  wäre.  Eine  solche  stricte  Indication  fehlte 
eigentlich  bei  den  liraylliancrinnen,  deshalb  entbrannte  nachher  auch  der  grosse 
Zeitungs-Kampf  in  Rio  de' Janeiro. 

Koch  ein  weilerer  Pall  von  Xiphopaghmina  wurde  in  den  letiten  Jahrra  ge- 
zeigt: es  sind  zwei  in  ähDlicher  Weise  mit  einander  verwachsene  Chinesen-Knaben, 
die  im  Jahre  1887  »geboren  sind.  Sie  sind  beide  gesund  und  bisher  noch  nicht 
operativ  getrennt.  Diu  Humanität,  die  dieses  Monstrum  den  Circus-Directoren 
(Barnim  A  Bailey)  gern  entreiasen  raOehte,  Iwt  andrerseits  mit  den  bbherigen 
Erfolgen  solcher  Trennungen  an  rechnen,  ohne  stricto  Indication  wird  man  die 
Operation  an  ihnen  wohl  kaum  rornehmen  dUrfcn.  Neben  den  berühmten  Siame- 
sischen Zwillingen,  die  ein  höheres  Alter  erreichten,  sind  die  (  'hinesen  die  einzigen 
männlichen  Vertreter  unter  den  längere  Zeit  am  Leben  gebliebenen  Xiphopagen, 
die  abrigen  bekannten  Ellle  betraren  immer  weibliche  Wesen.  — 

(17)  Hr.  Paul  Standinger  macht  folgende 

Vortagen. 

1.  Zwei  Photographien  aus  Kumassi.  Die  eine  zeigt  das  Huus  des  letzten 
Königs  der  Asehanti,  Prempeh,  mit  einer  sehr  lieinerkenswerthen  Architectur  und 
Ver2ierungcn,  die  andere  giebt  einen  Umzug  der  Häuptlinge  wieder,  wobei  nach 
Aschanti-Sitte  der  Stuhl  mit  herumgetragen  wird. 

Femer  lege  ich  von  derGoldkttste  einen  alten,  kleinen  Bronse« Poe sring 
vor,  der  eine  sehr  schöne  Patina,  wie  man  sie  selten  bei  afrikanischen  Stücken 
findet,  besitzt.  Der  andere  grosse  Pussring  au«  reinem  Kupfer  ist  in 
Katanga  von  Negern  im  Lande  gehämmert  Dort  beünden  sich  bekanntlich  seit 
alten  Zeiten  Kupferminen,  welche  von  den  Eingeborenen  ansgebentet  werden. 

S.  Wichtige  Belegstocke  einer  frttheren  Bntdecknngr  ron  mir,  wenn  ich  ee  eo 
nennen  darf^  bilden  aber  die  vorlirgenden  Zinn-Stäbchen. 

Es  möp-en  wohl  10  oder  11  Jahre  vergangen  sein,  als  Dr.  Zint^raff  bei  einer 
Anzahl  aus  dem  Bali -Lande  stammenden  GegensUinde  auf  den  weisslichen 
HeteU-Belag  aufmerksam  machte,  den  er  erst  geneigt  war  für  Silber  zu  halten. 
Ich  Uess  ein  Stidt  daron  nntersnchen  und  es  ergab  eich,  dass  es  sich  nm  reinee 
Zinn,  vermuthlich  aus  Europa  stammende  Zinnfolie,  handelte.  Aber  die  vielfache 
Verwendung  des  Zinnes  bei  den  Waffen  und  Gebrauchs -Gegenständen  der  Ein- 
geborenen in  diesen  Gebieten  liesson  bei  mir  Zweifel  aufkommen,  ob  es  sich  um 
eingeftthrtee  Zinn  handele,  ja,  es  erschien  mhr  eine  Ginflihmng  dieses  Metalla  in 
griteaeren  Mengen  von  Norden  her  durch  die  Araber,  denn  nur  von  dort  konnte 
es  g^ekommen  sein,  direct  unmrjt,'lich.  Ich  forschte  der  Sache  nach  und  konnte 
bald  festetellen,  dass  Zmn  von  den  Eingeborenen  im  Flossgebiete  des  Benne  ge- 
schmolzen  and  verarbeitet  wnrde.  Bald  erfbhr  ich  auch,  dass  die  Agenten  der 
engliachen  Viger-Geeellscbaft  begonnen  hatten,  daa  Zinn  von  Lan  am  BennS  ans 
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auszuführen.  Durch  dio  liebcnswürdig-e  Vcrmitteluiif;  des  Directors  der  Gcsell- 
ftchaft  erkunilete  ich  auci)  daa  Vorkommen  verarbeiteten  Zmnea  io  Muri.  Wut 
ann  Zian  ans  We«l-Afrk»  ttbeArapt  nieht  in  neuer  Zett  bekanat  gewewn,  w  hitte 
die  Thatnche  der  Gewimmiig  und  Beerbeitatig  dies««  Hetellee  durch  ESagebeme 
um  so  frT'isseres  Interesse. 

G-  Hohlfs  erwähnt  allerdings  auch  eine  Fundstelle  für  Zinn  in  seinem  Werke 
uid  swar  „Riro6*,  doch  iit  die  Angabe  nicht  gana  klir  Feiner  ist  ee  aneh  uieht 
nnmOglidi,  daai  im  Hinterlande  tod  Togo^  bezw.  der  Goldküste,  noch  eine  Zinn* 
Stelle  vorkommt.  Als  icli  aber  vor  Jahron  den  allen  „Dapper",  jcn'--  vor  Auf- 
taachnn^  der  Benin-lironze  beinahe  von  allen  vernachlässigte,  afrikanische  Sammel- 
werk, auf  die  Stellen  für  Metall-Funde  darcbart>eitcte,  iand  ich,  dass  damals  schon, 
TOT  mehr  als  dOO  Jahren,  Zinn  von  veraehiedenen  Punkten  der  Westkttale  ant- 
gelllhri  wnrde.  Schon  bei  der  Bcsprecbnng  der  BronEen  von  Benin  wies  ich  darauf 
hin,  das8,  wenn  auch  ein  Thei!  des  Rohmaterials  dazu  aus  Enropa  c-pkommpn  ist, 
doch  auch  ein  anderer  Theil  in  Africa  gewonnen  sein  kann,  deon  Kupfer  und  Zinn 
wurden  damals  schon  nicht  allsn  weit  too  Benin  gefSrdert 

Die  vorliegenden  Zinn-Stan^on  haben  genau  die  dünne,  dnihtähnliche  Fornii 
wie  sie  in  einem  Bericht,  den  is  Ii  mr  etwa  10  Jahren  erhielt,  beschrieben  war. 
Ich  bekam  die  Sttlcke  durch  Vermittclung  eines  Bekannten  von  der  Goldküste,  der 
sie  durch  üanua^Händler  Tausende  von  Kilometern  weit  herholen  lieaa.  Unser 
Hitglied  Geh.  Rath  Weeren  hat  flrevndlidiat  einen  Thett  daron  vntersnelit  nnd 
eine  grosse  Reinheit  des  Zinnes  gelVinden. 

3.  Bei  dem  Vortrag  des  Hm.  Ankermann  war  die  Frage  angeworfen  worden, 
ob  die  westafrikanischen  Neger,  speciell  die  erwähnten  Stämme  in  Togo,  soweit 
sie  Uberhaupt  an  ein  Fortleben  nach  dem  Tode  glauben,  den  Ort  dieses  Geistes» 
lebens  in  den  Wolken,  besw.  in  dem  Himmel  oder  in  der  Brde  sieh  diehten  nnd 
die  Unterwelt  als  den  Aufeirfhalisort  der  Geister  der  AIHkanor  bezeichneten.  Ich 
wandte  mich  an  den  sehr  erfahrenen  Missionar  Bohner,  der  lange  an  der  Gold- 
kUste  und  auch  in  Kamerun  gelebt  hatte,  und  erhielt  von  ihm  folgende  Auakunfti 
die  ich  wörtlich  wiedergebe: 

,Was  nnn  Ihre  Frage  anbelangt  (nach  dem  Anfenthaltsort  der  Geister  also)» 
so  kann  ich  Ihnen  hierauf  keine  bestimmte  Antwort  geben.  Was  ich  erfahren 
konnte,  war,  dass  die  Gaer  oder  Akra  er  (also  dort  an  Togo  angrenzende  Völker- 
schaften) sich  die  ,Welt  der  Todten'  jenseits  des  Volta's  denken,  und  dass  sie 
glaoben,  der  Eingang  dasn  sei  bei  Ayisana,  der  Stelle,  wo  der  Totia  in  den 
Ocenn  mflndei  Die  Stadt  der  Fetische  denken  sie  ja  in  der  See.  Auch  Heiden 
sagen,  wenn  einer  stirbt  ,Gott  hat  ihn  gerufen'  und  da  das  Wort  \>">'"f'»  =  jGott* 
oft  auch  das  Üimmels-Gewölbe  bezeichnet,  so  denken  sie  sich  jedenfalls  die 
Stadt  Gottes  in  der  Höhe.  Man  weiss  aber  nicht,  wie  Tiel  diese  Redensart  von 
chriatlieher  Anschaniingaweiae  beeinflnsat  ist  (ob  eine  solehe  in  BerPcksidttignng 
zu  ziehen  wäre,  hatte  ich  an^-efragt).  Das.s  sie  das  göttliche  Wceen  in  der  BiAe 
denken,  gebt  aber  sicher  aus  dieser  Wortbildudg  herFor."  — 

(18)  Hr.  Panl  Staadinger  beriehtet 

Einiges  ttber  Hfflellorl-Glas. 

Ich  komme  nnn  am  dem  Banpttheil  meinea  heutigen  kleinen  Vorirsgea,  den 
Vorlagen  Ton  MiUeftori-Glilsem. 

Sie  wissen,  dass  ich  mich  schon  seit  vielen  Jahren  mit  der  Herkunft  der  alten 
afrikanischen  Perlen  beschäftige,  ebenso  wie  mit  den  afrikuoischeu  Stein-GeriUhea 
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und  der  Parlen-Herstelloiig  durch  Eingeborene.  Olma  Vergleiche  und  üeranziuhung 
noMfer  enropüaoben  Piftluafeorie,  sowie  der  mittelelteriiclien  Oeechuifate  der  Perien- 
Induetrie  wiid  man  kann  mit  dm  NachforBchoDgen  nfther  nun  Ziel  kommen.  — 

So  unternahm  ich  donn  im  TOdgen  Frühjahr  eine  Reise  nach  Venedig,  um  n. 
sehen,  ob  dort  noch  etwas  von  alten  Pcrlfn- Formen,  bezw.  Millr^flnri-Kunst  zu 
finilen  \vär<\  Ich  übergehe  die  Schilderung  mancher  für  mich  wichtiger  und  inter- 
essanter öiucke,  die  ich  auf  der  Heise  in  den  Museen  von  Innsbruck,  Trient,  Triest, 
Onw  und  Wien  ftnd  und  berchiflnke  mich  allein  anf  Venedig. 

Hier  beenehte  kh  n^driieh  nmicfaat  daa  Mnaenm  in  Ifonuio,  aber  es  war 
wenig  fitr  nick  dort  in  lebeo,  denn  die  SMcko  am  Tei)gangenen  Jahrhandetten 
oder  gar  SHerer  Zeil  waren  aehr  aplilioh  Tertretoo.  Ee  lag  mir  namenilicli  daran 
m  erfahren: 

1.  ob  alte  Perlen,  die  man  in  Africa  findet,  auch  noch  in  Venedig  unter  alten 
Beständen  zu  sehen  seien  (naeh  dieser  Richtong  hin  konnte  ich  nichts 
feststellen)  und 

2.  ob  die  alte  Kun^t  der  Millifiori-Cilasbcreitang  immer  in  Venedig  geUbt 
und  nicht  mitunter  ausgestorben  war. 

In  alten  römischen,  etruskischen,  ja  auch  gnechischeu  Gräbern  in  Italien  findet 
man  mitnnter  sehOoe  Milleßori-Glfiser  antiker  Herkunft,  sowie  in  unseren  knnat- 
gewerblieheo  oder  Barititon-Sammlnngen,  allerdiqga  reditaelten,  auch  ans  Venedig 
stammende  Stütze,  die  vielleicht  3,  3  oder  4  Jahrhunderte  alt  an  sein  scheinen. 

In  Venedig  selbst  sab  ich  sehr  wenig  davon,  nur  im  Sladt^Museum  bemerkte 
ich  einige  schöne  Stücke.  Das  ächte  Millefiori-Glas  besteht,  um  eine  oberflächliche, 
etwas  vage  Bcscbreibnng  zu  geben,  aus  einer  /usamtncnhiinfjenden  Glasmassr.  in 
der  ein  oft  gleichmässiges,  mitunter  auch  bunt  durcheinander  gewürfeltes  Muster, 
welches  von  fiu-higen  Stäbchen  (ähnlich  wie  bei  den  Fracht-Bonbons),  Scheiben, 
BUtttem,  Sternen  nsw.  einer  eingeftgten,  anderen  Glasmasse  gebildet  wird  und  das 
in  seiner  Vielfarbigkeit  mitunter  gar  an  kaleidoskopihnliche  Zosammenstellungen 
erinnert,  sich  befindet.  Diese  bunten  StScke,  welche  eben  die  „1000  Blumen» 
muster"  usw.  bilden,  jrehen  durch  die  Masse  durch,  liej^n  also  nicht  nur  flüssig 
anf  oder  sind  j^ar  etwa  nicht  bloss  aufgemalt.  Derartige  alt-renetianische  Stücke 
siod,  wie  gesagt,  selten.  liuuüger  lindet  man  unter  alten  Gläsern  (lOU — 400  oder 
mehr  Jalire  alt)  eine  andere  Technik,  die  indessen  amh  noeh  jetzt  geftbt  wird, 
wenn  auch  seltener  in  vollendeter  Weise.  Bis  sieben  sieh  nehmlieh  in  der  dnreb- 
suditigeo  Glasmasse  weisse  oder  rotbe  nsw.  Piden  tind  Bänder  oft  gewunden,  ver- 
schlungen und  gellochten  durch.  Diese  Technik  nannte  der  Museums-Aufseher  in 
Murano  recht  bezeichnend  „filigranetto''.  Heute  werden  in  Venedig  neben  gewöhn- 
lichen Gläsern,  meistens  nur  noch  die  zierlichen,  verschnörkelten  und  bizarren 
Glasblasesachen  mit  hübschen  Verzienmgen  usw.,  ferner  Glas-Mosaiken  gemacht. 
In  der  Glaa-ScUeifknnst,  die  wohl  nie  scdir  stark  in  Venedig  entwidielt  war,  leiatet 
s.  B.  die  böhmische  Indnshrie  jetst  viel  Bedentendnes,  so  werden,  wie  idi  bötto, 
selbst  die  geschliffenen  Spiegelgläser  von  Böhmen  nach  Venedig  eingeführt  und 
dort  durch  die  aufgesetzten  Glasblumen -Verzierungen  zu  sogen,  „venetianischen 
Spiegeln"  gemacht.  Dabei  mochte  ich  nocli  nebenbei  erwähnen,  dass  auch  das 
Sogen,  alt-englische  Krystali  entweder  direct  aus  iiuhmen  stammt  oder  auch  dort 
Ton  fraber  eingewanderten,  btthmisdien  Glasarbeitern  heigeatdlt  wnrde.  Bedenlend 
ist  ui  Venedig  indessen  auch  die  Perlen-FabncatioD.  fis  werden  Ferien  Ittar  den 
europäischen  Markt,  wie  für  die  Eingeborenen  Afiica*s  und  Indiens  gemacht,  dabei 
anob  Imitationen  iigeod  welcher  älterer  oder  nener  Master,  die  der  Ans^r-Kanf- 
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mann  w(in<;cht.  Aber  aach  da  gicbt  os,  namentlich  für  die  arrikaoischen  Matter, 
grosse  Rockurrcnz-Flätze  in  Gablonz  und  im  Fichtel-Gebirge. 

Also  am  cam  Maseam  von  Muniio  sorflefeBakehren,  so  gnb  es  dort  niebte  be- 
sonderes für  mich,  namentlich  die  Spor  eiaer  alten  Perle,  rior  vom  verstorbenen 
Tisch IcM-,  Königsberg,  Agrie-Perle  genannten  Art  (ich  (oh^e  hier  ii  r  cisrentlich 
unrichtigen  Bezeichnung,  denn  die  Perle,  welche  man  von  dem  afrikaiuöchc-n  Worte 
a-kori  mit  Agrie  ableitet,  ist  einTach  blaa).  Diese  nun  aber  so  bezeichnete  Agn- 
Perle  ist  ein  interessantes  Ding.  Man  hat  sie  in  Qcftbem  in  Snglaod  und  Dentseh- 
lanrl  gefunden,  die  1000 — 1500  Jahre  alt  sein  moi^n,  ja  sogar  auch  aus  ägyptischen 
Gräbern  soll  sie  gekommen  sein  In  Wci^t-Afnca  werden  vn><  den  Negern  einige 
Stücke  als  uralt  bezeichnet,  und  so  könnte  man  vielleicht  annehmen,  dass  sie  dorcb- 
gehends  ron  hohem  Alter  wären,  wenn  nicht  in  America  anch  ab  and  zu  in 
Gräbern  dieselbe  Perle  in  verscbiedenen  Grössen  gefunden  würde,  und  man  kann 
docJi  für  America  bis  jetzt  nnr  iinnohmen,  ilass  sie  nach  der  Conquista  dorthin  ge- 
langt sind,  und  die  Perlen,  sollten  nicht  grosse  Depots  aus  alter  Zeit  vorhanden 
gewesen  sein,  um  diese  Zeit  noch  in  Europa,  irielleicht  allerdings  noch  alten  Vor- 
bildern, gemacht  worden  sind. 

Um  nun  noch  etwas  mehr  Aber  die  ultc  Ginskunst  zu  erfahren,  suchte  ich 
den  Director  des  Mtirano-Musoums  auf  und  dieser,  ein  Hr.  Consul  Levi,  gab  mir 
Empfehlungen  an  die  Directoren  zweier  grosser  Glas-Fabriken,  in  der  Meinung, 
dass  diese  Herren  mir  vielleicht  bei  meinen  Forscbiingen  bebfliriieh  sein  könnten. 
Beim  Besuche  des  einen  sah  ich  in  der  Niederlage  der  Fabrik  wohl  einige  sehr 
schöne,  nenore  Millofiori-Arbeiten.  NachbiUlun<^cn  nach  antiken  Mustern,  und  der 
Director  erklärte  mir  auf  die  Vorlage  meiner  Abbildungen  alter  afrikanischer 
Perlen,  alle  diese  Haster  nachmachen  lassen  za  können,  aber  Uber  das  Alter  und 
die  GMehichte  der  HiUefiori-Konst  in  Venedig  konnte  er  mir  anch  nichts  aii> 
geben.  Nur  raeinte  er,  dass  diese  wohl  nie  ganz  in  Venedig  ausgestorben  sei 
So  hogiih  ich  mich  denn  nochmal»  nach  dem  Museum  in  Murano  und  Hess  mich 
von  dem  Aufseher  nach  dem  anderen  mir  genanuten  Herrn  begleiten. 

Ich  fand  hier  in  Hm.  Lneinno  Barbon,  Byndicns  ron  llnrano  nnd  Director 
einer  der  grössten  Glas-Fabriken,  einen  ebenso  liebenswürdiuen ,  wie  gut  unter- 
richteten Herrn,  der  mit  grossem  Verständniss  bereitwillig  auf  meine  Fniircn  ein- 
ging, mir  interessante  Aufschlüsse  über  die  Veränderungen,  welche  die  Farben  im 
Glasflnss  beim  wiederholten  Schmelzen  durchmachen,  gab  und  mir  die  ganze  Fabrik 
(es  handelte  sich  nicht  nm  eine  Klein-Fabrikation,  wie  sie  sonst  Fremden  dori 
gezeigt  wird,  sondern  am  einen  Riesenbetrieb)  selgen  Hess.  Kan  kam  aber  das 
Beste  und  Eigenartigste. 

Als  ich  dem  Herren  die  von  W.  von  den  Steinen  vorzüglich  ausgeführten 
Aquarelle  meiner  alten  Perlen  zeigte  vnd  dabei  auch  die  sogenannte  Agrie-Perlen 
in  der  Copie  vorlegte,  da  sagte  mir  Hr.  Barbon,  dass  in  einem  Orte  der  Vor* 
Alpen  bei  Treviso  (Valdobbiane),  hei  Ausgrabungen  für  ein  IInus,  eine  Anzahl 
Perlen  gefunden  wären,  die  den  Abbildungen  aehr  ähnlich  seien,  und  es  würde 
ihm  interessant  sein,  zu  erfahren,  ob  ich  seine  Exemplare  als  identisch  mit  der 
alten  Art  halten  würde.  Vit  grosser  LiebenswOrdigkeit  liess  er  mir  anch  noch 
denselben  Tag  die  Stücke  übermitteln  und  man  kann  sich  meine  Freude  denken, 
als  ich  die  alte  Form  in  verschiedenen  Grössen  und  sogar  auch  ein  Kernstück  ge- 
trennt  fand.  Eine  der  Perlen  war  im  weichen  Zustande  breitgedrücict,  ob  es  durtii 
eine  Feaersbmnst,  die  das  Baus  seistörte,  oder  seinerzeit  bei  der-Herstellong  ge- 
schehen war,  liess  sich  nicM  mehr  feststellen,  wahrscheinlich  ist  aber  das  erstere. 
Dass  ich  gerade  hier  von  dieser  so  wichtigen  and  viel  amstrittenen  Perle  eine 
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Ansahl  alter  BzempUve  erhielt,  war  ein  groner  GlttckstuIkU,  nnd  en  dieser  Stelle 

sei  auch  noch  g:anz  besonders  Ilm.  L.  Barbon  der  Dank  ausfj^esprochen. 

Die  Agrie-Porle  kann  nmn  nicht  als  ein  eig-entliches  Millotiori-Stück  bezeichnen, 
es  ist  vielmehr  ein  bei  der  Bereitung  von  MilleOori-Gegeustünden  vielfach  an- 
geweadtoi  Prodnct  der  ÜeberfangwTecbnik. 

VoD  meinem  Oewührsmann,  theils  auch  von  dem  Museumswärter  erfahr  ich, 
dass  in  Marano  ein  Mann  lebte,  der  versteht,  grössere  Mülefiori-Gegenstände  an- 
zufertigen. Ich  bestieg  nun  wieder  die  Gondel,  um  in  Begleitung  meines  Führers 
deo  Ghuktfnitler  ealknnMhen;  notenrege  landeten  wir  erat  bei  einem  anderen 
Kttnatler«  welcher  antik  geformte  Yasen  nnd  Känacben  mit  Bildern  ana  der 
römischen  und  griechischen  Göttcrwelt  in  vollendeter  Weise  l>eina!te.  Die  Yor- 
bihicr  dazu  wurden  zum  Theil  einem  grossen  englischen  Sammelwerk  entlehnt. 
Eudhch  erreichte  ich  auch  den  Milleüori-Meister,  der  in  Gemeinschaft  mit  zwei 
erwaebeenen  Sffhnen  sein  Rnnst-Handwerk  betreibt.  Mit  Inaaerator  Yoraicbt  sacht 
er  aber  sein  Fabrications-Geheimniss  zu  bewahren  und  er  wollte  es  nicht  ver- 
rathen.  Bei  der  Kürze  der  Zeit  meines  Besuches,  sowie  des  Umatandes,  daSS 
gerade  nicht  gearbeitet  wurde,  hatte  es  keinen  Zweck,  weiter  in  den  Mann  zu 
dringen,  anmal  die  Technik  nnr  eine  j^nz  bestimmte  sein  kann  nnd  bei  meboi 
FcMscbnngen  ja  anch  nnr  eine  nebensächliche  Bolle  spielt  Neben  der  Sdiwierig^ 
keit  des  Zusamnienfiigens,  ist  auch  die  des  Sehleifens  in  Berücksichtigung  zu 
ziehen,  da  dabei  leicht  die  Stücke  platzen  und  zerspringen.  Aus  der  schwierigen 
und  seltenen  Arbeit  erklürt  sich  auch  der  hohe  Preis  der  Sachen  in  Venedig.  Es 
waren  wunderbare  NadibUdungen  antiker  Vorliigen,  die  ich  nnn  bei  diesem  Glaa- 
ktlnatler  au  sehen  bekam,  aber  nicht  nnr  Milleftori-StUcke  wurden  nachgemacht» 
sondern  auch  altrömische,  phönikische  usw.  Gläser  und  zwar  in  einer  VoHi mi'.Tng, 
dass,  wenn  man  vielleicht  noch  durch  äussere,  chemische  Einflüsse  eine  gewisse 
Yerwitternng  an  der  Obeiflfiche  herrormft,  die  Täuschung  eine  Tollkommene  ist. 
Ich  erwarb  dort  ein  sehr  schönes  QeiÜsa,  welehea  ich  hiermit  als  Huster  eines 
guten  Millefiori-Slückes  vorzeige.  Da  aber,  wie  ich  schon  erwähnte,  die  grossen 
Gegenstände  theiier  sind  (mitunter  einige  l«Hi  Lire  pro  Stück ;,  erstund  ich  noch 
eine  Anzahl  von  Bruchstücken,  die  gerade  zum  Vorlegen  sehr  inslructiv  sind.  Alte, 
berflhmte  Funde,  c.  B.  auch  aus  BumKaien,  sind  dabei  nachgebildet  Die  be- 
aondere  Aufmerksamkeit  möchte  ich  aber  auf  die  kleine  Perle  lenken,  die  in 
geradezu  meisterhafter  Weise  das  Porträt  des  Königs  Victor  Emanucl  wiedergiebt. 
Man  kann  sich  leicht  überzeugen,  dass  das  Bild  nicht  etwa  aufgemalt  ist,  sondern 
gana  bia  znr  Bttekseite  der  Perie  durchgeht  Bdnahe  noch  interessanter  ist  aber  die 
halbe  Platte,  welche  ich  ebenfalls  rorlege,  nnd  die  die  Gesichter  einer  Anzahl  gekrönter 
Oüupter,  als  Kaiser  WiUr  'm  I.,  Kr'inig  [lumbcrt  usw.,  ferner  den  Pap>t  und  andere 
Bertihmtheiten  zeigt.  Der  Katni  der  i'latti'  ist  mit  Filigranetto-Btreilen  umg'eben. 
Als  sozusagen  halbe  Millefiori-Arbeit  kann  da»  nun  vorgelegte  Glas  aus  der  Fabrik 
von  Salviati  gelten.  Man  sieht  hier,  dass  daa  Huster  nur  obenauf  liegt  nnd  nicht 
durchgeht  In  der  Alt-Yenedig-Pertode,  also  vor  2(K) — 4iK)  und  mehr  Jahren, 
wnrden  nuch  sehr  schöne  Achat-  usw,  Gläser  gemacht.  Diese  Kunst  wird  jetzt 
wieder  allgemein  betrieben,  aber  das  hier  mitgebrachte,  Tielleicbt  einige  100  Jahre 
alte  Stück  scheint  in  der  Technik  doch  etwas  besser,  als  die  neaeo  an  sein.  Dasa 
in  der  Olasflnss-Kunst  und  Bearbeitung  jetet  sehr  Bemerkmswerthee  geleistet  wird, 
sieht  man  an  den  Prodttcten  ein^r  flntnzOaiacben,  ameiikanisehen  nnd  deutschen 
Specialfabriken. 

Noch  auf  ein  etwa  öU  Jahre  altes  Milleüuri- Stück  möchte  ich  aufmerksam 
machen.  Es  ist  dies  ein  Stopfei,  daa  meine  Hutter  vielleicht  vor  40-~50  Jahren, 
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wahrscheinlich  dirr-ct  aus  Venedip  erhielt,  und  welches  ich  als  Knabe  oft  be- 
wundert, dann  aber  vergessen  hatte.  Es  ist  mit  darchsichtigem  Glas  umfangen 
und  setgt  eine  «twas  andere  Technik,  all  wie  bei  den  GUeera,  iet  aber  ein  beiror- 
rigend  hflbschea  Stück. 

Am  Schlass  \cgo  ich  nnn  neuere  Nachahmungen  Ton  Milleflori-Perlen  (in  der 
Frachtbonbon-Technik),  sowie  Imitationen  von  Agrie-Perlen  Tor.  Ein  Kenner  wird 
aie  anf  den  enten  Blick  von  ächten  Stücken  untencheiden  können.  Ferner  folgen 
nodi  eine  Anzahl  PerJen,  die  ich  in  Finne  erhiett,  and  die  bei  Anignbaaigen  in 
Istrien  gefnnden  sind,  auch  sie  zeigen  Millefiori-Einlagen,  und  endlich  als  letitct 
Stack  eine  hübsobet  eckige  Mille&ori-Ferle  ans  West-Afrioa.  — 

(Ul)  Hr.  F.  W.  R.  Müller  berichtet  über  seine  im  Jahre  1901  im  Aulirage 
Bt.  Ixcellens  des  Hrn.  Cnltot-lCnisterB  unternommene 

Reise  nach  ()st-A«ien 

und  demonstrirt  einige  hundert  Objecte  aus  der  von  ihm  in  China  und  Japan  zn- 
sanunengebmchten  fiammlung.  Diese  Objeete  werden  im  Lsnfe  der  Zeit  in  den 
Spalten  dieaer  Zeitsehrift  nadi  mid  nach  TerOffentlicbt  md  erlSvtot  weiden.  Den 
An&qg  mOgen  xnnBohst  die  folgenden  bilden. 

Dem  Gönner  des  könig'l.  Musenms  für  Völkerkunde,  Hrn.  Lcgntionsrath 
von  der  Goltz  in  Peking,  verdanken  wir  eine  Kcihc  höchst  interessanter  zwei« 
sprachiger  (mandschurisch  und  chinesisch)  Schreiben  in  ausserordeoUich  kaHi» 
graphisch  schöner,  schwarzer  Schrift  anf  gelbem  Fapier.    Bs  sind  oeimnonielle 

Erkutuligangs-Schreibcn  hoher  und  höchstgcstcIUcr  ■Würdenträger  an  den  Kaiser, 
bezw.  die  berühmte  oder  berüchtigte  Kaiaerin-Wittwe  gerichtet,  mit  eigenhändiger 
knrzcr  Erwiderung  derselben  in  rother  Schrift  [mit  dem  sogen,  rothcn,  d.  h. 

kiubtrlichen  Pinsel  geschrieben:  "vj^-         odur  ^^i*         Schriftstücke  he- 

flndcu  sich  in  gelbseidcnen  Hüllen  mit  mandschurischer,  bezw.  chinesischer  Adresse. 

Das  vorgelegte  Stück  Imttc  fol^a-ndcn  Wortlaut. 

1.  Adresse  (mandschurisch): 

ax»       i  kuwang    se         niyakorafi      fempilc/e  [Zeile  3] 
der  Sklave')  I-k'nanp*)  n.  d.  n.  ni»'dergckniet  seiend,  verschlossen  [den  vorliegenden  Brief j 

An  den  Verschluss-.'^tcllün  die  Worte: 

gingguleme  [Zeile  IJ  wesimbu^e  [Zeile  3] 
shrfhrehtsvoU  abeitelcht 

Auf  der  ROckseite: 

badarangga  doro  i    orin  ninggn<Si    aniya  [Zeile  10] 
Kmug-hsfl        iwaasig  (und)  sechste«  Jahr  IfiOO] 

S.  Brief. 

Der  mehrfach  ansammengelUtete  Brief  trigt  anf  den  aolgeklebten  gdtea 
Beiden-DeckbUtttera  die  Aufschriften 


1''  ara  Sklavo,  entsprerhcnd  ili  in  chines.  nu-ts'ai  =  a  slarc;  Manchn  officials  ose  it 
lor  „l"  when  addressing  tbo  Eniperor.  Vergl.  Hirth,  vocabularj  of  the  text  book  of 
doeunsntsiy  Chinese  s.  t. 

S)  I-k*nang,  Prins  roa  TchMng  (der  Tielgensante  ,Prlns  Ch*ing'). 
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mandschurisch:  wesimbarengge,  chinesisch:  tsoa 

überreicht  überreicht 

Innen  mandschurischer  Text,  links  unten 

ax^     i  kuwang         kuibin      niyakörafi  [Zeile  7] 
die  Sklaven  I-k'uang  (und)  K'ui-pin  niedergekniet  seiend 

Mitte  oben: 

cnduringge     cjen  i    turnen  el^o  be    baimbi  [Zeile  8] 

nach  des  heiligen  Herrschen»  lOlXlO  Rohe  {=  Befinden)  erkundigen  sich 


1  i  3      4  &  ß 

Daneben  rechts  in  rother  Schrift  die  kaiserliche  Antwort: 

mini  beye  elxe  [Zeile  UJ 

meine  Person  ruhig  [=  ich  befinde  mich  wohl]. 

Chinesischer  Text   Rechts  unten: 

nu  ts'ai  i  k'oang       l^uei  pin  kuei  [Zeile  IS] 

die  Sklaven  (=  wir:)  I-k'uang  und  K'uei-pin  knieend 
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Oben:  ch'in^  [Zeile  17] 

fragen  nach 

Mitte  oben: 

buang  shang  sheng        kung        wan  an  [Zeile  IG] 

des  KuBPrs    heiligen    Persönlichkeit  lOOüOBahe, 
d.  h.  erkundigen  ons  nach  dem  allerhöchiten  Befinden. 


Links  daneben  in  rother  Schrift  die  kaiserliche  Antwort: 

chen')  an  [Zeile  lö] 
Wir  befinden  Uns  wohl. 

■  Ein  anderes  an  die  Kaiserin -Wittwe  gerichtetes  Schreiben  trägt  in  analoger 
^eise  auf  dem  Coavert  die  Aufschriften  oben  an  der  Verschluss -Stelle  chin 


1)  chen  =  Ich,  Wir,  das  für  den  Kaiser  reservirte  Pronomen. 
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[Zeile  6]  =  ehrfarchtsroll ;  in  der  Mitte  unten:  li-pu  shang-shu  ch'en  hsü-fa 
teng  kuei  feng  [Zeile  5]  =  ich,  der  Präsident  des  Ministeriums  der  Civil-Ver- 
waltung  Hsü-fu')  u.  d.  a.  niederknieend,  verschlossen  dieses  Schreiben  (tsou, 
links  oben)  [Zeile  4].  Das  eigentliche  Schreiben  lautet:  Aufschrift  auf  dem  gelb- 
seidenen  oberen  Deckblatt:  tsou  (wie  oben);  innen,  rechts  unten:  li-pu  shang- 


11  12      13        14  16       16       17  18 


shu  ch'en  hsU-fu  teng  kuei  [Zeile  14]  =  ich,  der  Präsident  des  Ministeriums 
der  Civil-Verwaltung  u.  d.  a.  knieend  . .  .,  links  oben:  ch'ing  [Zeile  13]  =  fragen 
nach  . . .,  oben  Mitte:  ts'i  -hsi-tuan-yö-k'ang-i-chao-yü-chuang  - ch'eng- 
shou  -  kung  -  ch'in  -  hsien  -  ch'ung -  hsi  (alles  Ehrentitel)  huang  -  t'ai  -  hou 
(der  Kaiserin -Wittwe)  sheng-an  (allerhöchstem  Befinden)  [Zeile  12].  Antwort 
links  oben  in  rother  Schrift:  an  =  (befinde  mich)  wohl  [Zeile  11].  — 


1)  Vgl.  Hirtb,  Freund  und  Feind  unter  den  Mandarinen,  im  Poung  Pao,  archives  etc. 
Leiden  1901,  p.  70  und  74. 
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(20)  Neu  eingcjfangene  Schriften: 

1.  Kollmann,  J.,  Die  Fingerspitzen  aus  dorn  Pfahlbau  von  Corcolettes  (Schweiz) 

nnd  die  Peraigtenz  der  Russen.    Florenz  VMl.    8*.   (Aus:  Arch.  per 

rAntropologia  e  rBtnologia.)  Oescb.  d.  Verf. 
8.  HftcCnrdy,  George  Grant,  The  american  association  for  the  advancement  of 

sciencc  I  und  IL  New  York  1901  o.  1902.  8*.  (Ans:  Sdenoe  VoLXIV 

und  XV.) 

3.  Derselbe,  Teaehing  of  antbropology  ia  the  ümted  Statei.  New  Yoik  1901  8*. 

(Ans:  Science  Vol.  XV.) 

Nr.  2  u.  3  Gesch.  d.  Verf. 

4.  Stratz,  C.  H  ,  Die  Kassea-Schönbeit  des  Weibes.  Stuttgart,  B.  Boke  1902. 

8«    Gesch.  d.  Verf. 

5.  Forrer,  R.,  Ueber  Steinzeit-Dockeigriber  zu  Achmim,  Naqada  tuw.  in  Ober- 

Aegypten  und  Uber  europäische  Parallelfande.  Straasborig:  K.  J.  Trfibner 

IStOl.    so.    (Forrer,  Achmim-Studien.  I.) 
ti.  Derselbe,  Fand  eines  römischea  Eisenbelmes  bei  Augsburg.   Trier  o.  J.  8*. 
(Ans:  Weatdentsehe  Zeitaebr.  t.  Gesohichte  nnd  Knnti  XX.) 
Nr.  d  n.  6  Qesoh.  d.  Verf. 

7.  Kretschmcr,  Paul,  Die  Inschriften  von  Ornavasso  und  die  LigazilChe  Spncbe. 

Gütersloh,  C.  liertclHiuaiin  l!><>-_>.    H°.    Gesch.  d.  Verf. 

8.  Radde,  Gusluv,  Die  Sammlungen  des  Kaukasischen  .Museums.  Bd.  11.  Botanik. 

Tiflis  1901.  4*.  Gesch.  d.  Verf. 

9.  Beltz,  Robert,  Die  Gräber  der  älteren  Bronzezeit  in  Meklenbarg.  Schwerin  i.  M 

1902.  8^  (Ans:  Jahrb.  d.  Vereins  f.  meklenb.  Geschichte.  67.)  Gesch. 
d.  Verf. 

10.  Schnrta,  Heinricb,  AUmaklaasan  nnd  Männerbtinde.  Bine  Darstellung  der 

Grundformen  der  Gesellschaft.  Beriin,  G.  Reimer  1908.  8^  Gesch.  d. 
Veriegera. 

11.  Much,  Matthaeus,  Die  Heimath  der  Indogermanen  im  Lichte  der  urgeschicht- 

lichen Forschung.   Berlin,  ü.  Costenoble  1902.  8°.    Gesch.  d.  Verlegers. 
18.  Sehwalbe,  G.,  Beitrlge  snr  Anthropologie  Blaasa-Lothringens.  Heft  1—9. 
Strassburg,  Karl  J.  Trübner  1898—1902.  4».  Aogekaaft. 

13.  Mortillet,  Gabriel  et  Adrien  de,  Lc  prehistorique ,  origine  et  antiqniÜ  de 

Tbomme  3.  edition.   Paris,  Schleicher  fr.  1900.   8^  Angekauft. 

14.  Letonrneau,  Cb.,  Paria  1908.  8*.  (Ana:  BoTne  de  1*^.  d'anthrop.  XIL) 

Goseh.  d.  ^le  d*anflin»pologie. 

15.  Bieknell,  C,  The  prehistoric  rock  engraTinga  in  the  Italien  Maritime  Alps. 

Bordighera,  V.  Gihelli  H)(>2.  K». 

16.  Schwalbe,  G.,  Neanderthal-Schüdel  und  Friesen-Schädel.   Braunschweig  1902. 

4«.  (Ans:  Globus.  Bd.  81.) 

Nr.  15  u.  16  Gesch.  d.  Hro.  Lissaaer. 

17.  Stieda,  Ludwig,  Anatomisch -archäologische  Stadien.   III.   Die  InfibnlatiOD 

bei  Griechen  und  Römern.  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann  1^2.  8*.  (Ans: 
Unatomiache  H^te.  Heransgeg.  von  F.  Merkel  und  R.  Bonnei)  Gesch. 
d.  Verf. 

18.  Kroeber,  A.  L.,  (Tic  tulcs.   Boston  1901.  8*.  (Ana:  Jonmal  of  Amoicaa 

Folk-Lore.)    Gesch.  d.  Verf. 

19.  Hausmann,  R.,  LiTlündische  archäologische  Funde  in  der  Ferne.  Riga  1901. 

8*.  (Ana:  Sitraagaberiehte  der  Gesellachaft  Abr  Geschichte  und  AlterfliaiBS- 
kunde  der  Oatsee-Proyinien  Russlanda.)  Gesch.  d.  Tert 
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20.  Haasmann,  R.,  Die  Steinsetzungen  zu  f^istfer,  Lirland.    Dorpat  1901.  8*. 

(Aus:  Sitz.-Bcr.  d.  Gol.  Estnisch.  Ges.)    Gesch.  d.  Terf. 

21.  Koch,  Theodor,  Die  Masiioi-Gruppe  in  Gran  Chaco.  Wien  1902.  4^  (Aus: 

Mittb.  d.  Anthrop.  Ges.  in  Wien.)   Gesch.  d.  Verf. 

33.  Thilenim,  G.,  FHIhiatoriscbe  Pygmiieii  in  Schlesien.  BraiAMchweig  1903. 

4».   (Aus:  Globus.  Bd.  81.)    Gesch.  d.  Verf. 
23,  Brandstetter,  Renward,  Tagalen  und  Madagassen.   Eine  sprachvergleichende 
Darstellung  ...  für  Ethnographen  und  Sprachforscher.   Luzern,  Dolescbal 
1909.  8*.  Oeseh.  d.  Verf. 

34.  Krz y  w  i c  k  i ,  L.,  Systematyczny  Kurs  AntropologJ i.  Basy  paychicsne.  Wama«% 

K.  Kowalewsky  1902.    8«,    Gesch.  i\.  Verf. 
25.  Rutot,  A.,  1.  Obserrations  nouvelles  sur  lo  sous-sol  profomi  dt'  Bru^^eii:  — 

2.  Sur  la  dtkiouverte  d'une  Üore  fossile  dans  le  aioutien  du  Huinaut;  — 

3.  Quelques  nonTellee  «cientifiqnea.  —  4.  Sur  lea  relations  eziatant  eatre 
les  cailloutis  quaternaircs  et  les  couchcs  entre  lesquclles  ils  sont  compris. 
Bnixclles,  Hayez  l!)0i/02.  (Aua:  Boll,  de  la  Soc  Beige  de  G^logie. 
Tome  12,  15  und  16.) 

36.  Derselbe»  Defense  des  ^lithes . . .  Bnucelles,  liayez  1903.  8*. 
Nr.  25  u.  26  Gesch.  d.  Verf. 

27.  Buschan,  Georg,  Der  Foss  der  Ohinesia.  Berlin  1902.  3*.  (Ans:  DerTeg.) 

Gesch.  d.  Verf. 

28.  Lasch,  Richard,  Ueber  Vermehrungs-Tendunz  bei  den  Naturvolkeru  und  ihre 

OegenwürkttogeD.  1 — 3.  Berliat  O.  Reimer  1903.  8*.  (Ans:  Zeitscfarilt 

für  Socialwissenschaft.  Bd.  5.)    Gesch.  d.  Verf. 

29.  MasoD,  Otis  T.,  Directions  for  collectoi-s  of  american  bnsketry.  Washington 

1902.  d".  (Aus:  Bull,  of  the  U.  S.  MaüoDal  Museum.  Nr.  39.)  Gesch. 
«L  Verf. 

80.  Virchow,  Bmaa,  Ueber  Einzelmecbamsmen  am  Handgelenk.    Berlin  1908. 

8'.    (Aas:  Verhandl.  der  physiolog.  Ges.  zu  Berlin.)    Gesch.  d.  Yerf. 
il.  Deininger,  Job.  W.,  Das  Bauernhaas  in  Tirol  und  Vorarlberg.   Abth.  IIL 

Heft  8.   Wien  o.  J.   gr.-2o.  Angekauft. 
88^  Bonlaoger,  C,  Le  mobilier  ftinAralre  Gallo-Bomaio  et  Franc  m  Kcardie  et 

ea  Artois.  Avec  50  plancbes.   Fasdcnle  II.  SainVQuentia,  Im|]tinierie 

generale  1902.    2«.  Angekauft. 
üä.  Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  ^aturwlssenscbafU.  Gesellschaft  Isis  au 

Bautaen  1898—1901.  Bantoen,  B.  H.  KoBse  1902.  8*   Gesch.  d.  Ges. 
84b  Steffen,  Richard,  Romanska  smikyrkor  i  Oestersjöländema.  Stockholm  1901. 

80.    (In:   Bidru^r  til!  vhr  odlin<x»  hufder  utg.  af  Nonliska  Mnseci  Nr.  8.) 

Gesch.  d.  Nordischen  Museums  in  Stockholm. 

35.  Brinton,  Daniel  G.,  Religious  of  primitive  peoplc».  New  York,  G.  P.  Putnam's 
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Sitzung  Tom  2^.  Juni  lU(t2. 
Vorsitzender:  Hr.  Waldeycr. 

(1)  Der  Vorsitzende  begrüsst  den  nach  längerer  Abwesenheit  wieder  er- 
schienenen Hrn.  G.  Schwein furth,  sowie  die  als  Giiste  anwesenden  HHrn.:  Stabs- 
arzt Velde  von  Berlin,  Prof.  Deletzin  von  Charkow  und  Dr.  Altenhoff  von 
Moskau.  — 

-    Der  Herr  UntorriclitsministrT  hat  der  ripsollsclrnft  auch  für  das  laufende 
Kechiuin^'sjahr  eine  ausserordentliche  lieihüli'e  von  l')<KiMk.  bewilligt  — 

Der  Vorsitzende  spricht  den  ehrerbietigen  Dank  der  Ueseilschaß  au».  — 

(o)  Die  ^  HratKlenburgia"  übersendet  eine  Denkschrift  über  die  Heraus- 
gabe einer  brandt  nburi^nschcn  ncim.ithkuiido  und  bittet  um  die  l'ntorstUtzung  der 
Gesellschiirt  durch  Bezeichnung  derjenigen  Mitglieder,  welche  sich  zur  Mitarbeit 
meiden  und  durch  Wahl  eines  Delegirten  in  die  sn  bildende  Contmiation  Ittr  die 
Heran^be  diesca  Werkes.  — 

Vorstand  ond  Anaschnss  haben  beschlossen,  die  Oesdisehall  yoo  diesem 

löblichen  Vorhaben  der  ^Brandenburgia"  in  Kenntniss  zu  setzen  und  die  Mit- 
glieder, welche  mitarbeiten  wollen,  aufzarordern,  sich  direct  bei  Hrn.  Prof.  Dr. 
Fr.  Wagner,  Klopstock  -  Strasse  54,  zu  melden,  dugi^cn  die  Betbeiliguiig  durch 
Wahl  eines  Connaissions-ltitgiiedes  aus  ihrer  Mitte  abiolehoen.  Die  Gesellschaft 
tritt  diesem  Beschlüsse  bei.  — 

(4)  Durch  die  Wahl  des  Um.  Lissauer  zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden 
wurde  die  Wahl  eines  Mitgliedes  nnd  des  Obmanns  des  Ansschnsses 
erforderlich. 

Der  Ausschuss  hat  onn  in  «einer  Sitsang  vom  10.  Juni  statQtenmässig  Hm. 

C.  Strauch  als  Mitglied  cooptirt  und  Hm  R.  v.  Kaufmann  snm  Obmann 
gewählt.   Beide  Herren  haben  die  Wahl  angenommen.  — 

(ö)  Die Niederlausitzer Gesellschaft fürAnthropologie und Alterthumskttnde 
hält  ihre  diesjährige  Hanpt-Versnmmlnng  den  29.  Juni  in  Peits  ab.  — 

(0)  Hr.  H.  Jentsch  in  Guben  übersendet  einen  Bericht  über  eine 
steinerne  Bronze-tiussform  von  Ilorno.  Kreis  Guben. 

Bei  Hornu  im  südwestlichen  Thetif  des  Gubener  Kreises  wunle  in  der  ersten 
Juni-Woche  auf  der  Flur  Drogoy  (vielleicht  die  Wegkreuzungen),  1,2  km  süd- 
wesdieh  rem  Dorf^),  anf  einer  der  in  senkrechter  Linie  der  nahen  Neisse  su- 

'  1)  Homo  ist  das  eintige,  noch  jetzt  ausschliesslich  wendisch  sprechende  Dorf  im 
<3ttbeBer  Kieise. 
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strebenden  welligen  Höhen,  in  der  Richtung  auf  Heinersbrttck,  ein  bither  nicht 
beadcMter  Landstrafen  sam  Zweck  des  Steinewerbeiu  Ton  Beeitier  Ranik  (d.  i. 

Prerdchen)  anf  Noack's  Wirthschaft  gepflügt  und  bei  dieser  Gelegenheit  ein  mehr 
als  7«  grosser  Block  gestreift.  Er  wurde,  da  er  j,'e8pren;:t  werden  sollte,  unter- 
graben. Bei  dieser  Gelegenheit  fand  man  unter  ibm>;  im  sandigen  Boden,  der 
keinerlei  Seherben  oder  Kohlen  enthieK,  eine  annihemd  elliptiache,  14  cm  lange, 
8,5  em  breite,  gleichmiissig  2,5  cm  starke,  saubw  geglättete  Steinplatte  mit  beider- 
seits eingegrabenen  Gussformen.  Die  Masse  ist  feinkörniger,  bräunlich  rother 
Eisen-Thonschiefer  mit  kleinen,  blinkenden  Flimmerchen.  Die  Farbe  ist  unter  Ein- 
wirkung hoher  Temperatur  beim  Einlaufen  des  flüRsigen  Metalls  in  den  Qost- 
Canllen  und  in  swei  der  Anstieftingen  Terindert  in  achiefngran.  Die  eine  Bdte 
war  für  Herstelinng  einer  Knopf-Sichel  von  10,5  cm  Spannong  mit  3  Rflckenrippen 
bestimmt,  die  sich  unter  stumpfem  Winkel  über  den  1,'»  on  tiefen  Knopf-Ansatz 
fortsetzen.  In  den  bulbkreisfurmigen,  freien  Raum  ist  anscheinend  für  einen  Kreuz- 
nadel-Qriff  mit  8  QnerslKben,  die,  nach  der  rSthlichen  Farbe  sa  scUiessen,  nicht 
benntste  Form  hineingearbeitet. 


Auf  der  Rückseite  ist  der  Guss-Canal,  um  zu  starke  Verdünnung  des  Steins 
zu  verhüten,  auf  der  entgegengesetzten  schmalen  Seite  angebracht  (8.  .1).  Die  Form 
diente  zur  üerstellung  eines  sogen.  Rasirmcüsers  mit  kreisförmigem  Griff  Yon 
1,5  em  innerem  Durchmesser.  Das  Blatt  ist  ein  Flarallel-Tnqpes  ron  3  em  Htttie 
nnd  4,8 — 6  cm  Breite.  Die  Platte  scheint  durchweg  gleich  stuk  angelegt  zu  sein, 
um  erst  später  durch  Hämmern  und  Schleifen  angeschärft  zu  werden.  Unter  der 
lüngeren,  unteren  Begrenzungs-Linie  verlauft  ein  fein  eingefurcbter  Strich  —  wohl 
die  nrsprUnglich  geplante  Abgrenzung. 

Eine  Deckplatte  ist  nicht  eriialten,  auch  sind  nicht  Dnrchbohningen  snm  ESa- 
ziehen  von  Rapfen,  durch  die  sie  sollte  festgehalten  werden,  angebracht:  es  genügte 
zum  Abschluss  eine  schlichte  Thontafel,  in  die  keinerlei  Figur  hineingearbeitet  zu 
werden  brauchte. 


1)  11  ibA  weiter  nord8itlioh  itl|bel  NIemitsseh  gleiehblli  anter  einem  Stebibloek  ejs* 
schöne  bronieae  SpeeiBidtM  gefhndan  worden;  if^  NiederUiuiti.  lUtthelL,  Bd.  m, 

mt  Abbild. 


A. 


üiyiii^ed  by  Googl 


(261) 


Aas  der  Nieder-Lausitz  sind  bis  jetzt  von  zwei  Stellen,  im  Ganzen  3  Guss- 
rormen  bekannt,  nehmlich  von  Straüow,  K.r.  Culau^),  eine  einseitige  au^  Thon  für 
eis  geiehweiltes  Meraer  mit  dorobbreclien  gearbeitetem  Griff  und  geradlinigem 
Absehlmt  und  eine  ^mbfUle  Httfaliche  «u  Stnn,  11  em  l»ng,  4 — 5  tm  fareä»  be- 
schädigt, auf  beiden  Seiten  fQr  je  eine  Sichel  mit  einer  Rückenrippc  bestimmt 
Femer  ist  bei  Buch  will dchcn,  im  Kreise  Gnlau,  zu  einer  Gnssform  für  3  Nadeln 
die  Deckplatte  mit  den  Hälften  der  drei  flach  konischen  Knüpfe  gefunden'). 

Sichei-Formen  gehören  zu  den  häufiger  vorkommenden  Gegenständen  dieser 
Art.  Auier  der  bereite  erwShnten  iet  1  Bxemplftr  von  Buckow  bei  Hflncbebe^gr 
u  d.  M.  (in  der  dortigen  Alterlhflmef-Sammlmig)  lieinuint*):  bei  ihr  Terlanfen  die 
Unien  fQr  die  Rippen  am  Rticken  in  etwas  anderer  Art. 

"2  Exemplare  (eine  ein-,  eine  zweiseitige)  bosass  Hr.  A.  Fessl  in  Teplits^) 
von  Uostomitz  (jetzt  wohl  im  Teplit^er  Siadt-Museom). 

Aach  die  Knopf- Sicheln  selbst  gehören  nicht  gerade  zn  den  selteneren 
Fanden:  ane  dem  €hibener  Kreise  ist  eine  von  Retsdorr«  eine  ens  dem  heiligen 
Lende  bei  Niemitzacb  im  ftedt-lfneeom  sn  Guben. 

Die  Art,  wie  die  Homoer  Gnssform  in  der  Erde  geborgen  war,  spricht  viel- 
leicht dafar,  dass  sie  nicht  einem  antissigen  Manne,  sondern  einem  wandernden 
Gieaser  angehörte.  — 

(7)  Hr.  Georg  Sch  w  ei  n  fürt  Ii  s[)richt 

Uber  pAliolitliische  Kiesel-Artefacte  von  Theben 
mit  sweifooher  fiearbeitong. 

Der  Vortragende  legte  swei  paläolithische  KiescI-Artefactc  vor,  deren  er  im  ver- 
gangenen Winter  eine  ganze  Anzahl  (in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Allen  Stnrge)  aaf  der 
obersten  Plateau-Ilöhc  Uber  Theben  eingesammelt  hatte,  und  die  in  weit  auseinander 
liegenden  Zeiträumen  eine  zweifache  Bearbeitung  von  Menschenhand  erfahren  haben, 
wie  das  in  unverkennbarer  Weise  aus  der  sehr  Terschiedenen  B^bang  der  den 
einselnen  SprengflSeben  eigenen  Patina  berrofgeht  Eine  dmn  einen  der  beiden  Arte- 
facte  vom  Vortragenden  beigebrachte,  frische  Bruchflftche  giebtdie  natürliche  Färbung 
der  Kieselmasse  zu  nrkennen.  Dieselbt>  hat  ein  g^raa-rosa  Anssehen,  das  sich  von 
der  Fürbang  der  secundären  Al)spr(Mi^'ungen  deutlich  unterscheidet.  Die  letzteren 
haben  ein  mehr  gelbliches  Aussehen  und  zeigen  auf  ihrer  Uruchilächo  ein  heiles  Leder- 
gelb, ddü  grell  von  der  alten,  dankel*bobbranoen  Patina  dee  der  palSolitbieehen  Epoche 
angehOrigen  Arlefaets  abstiebt  Dieses  Stdck,  nrsprIIngUch  ein  liegen  gebliebenes 
grosses  Sprengstttck  von  Ungiieher  Gestalt,  sollte  in  späterer,  wahrscbeinüch  einer 


r  >.  KicacrlaiHitzer  Mitth.'ii..  Bd.  II,  8.96,  mit  Abbild,  der  Meiieifenn.  Di«  Stfleke 
befinden  sich  im  Niodorlausitzer  Mu«?rnm  tn  OoHbns. 

2)  Das  St&ck  war  ISöO  in  Berlin  ausgestellt;  Qber  die  Fnnd-VerhlÜtniase  und  den  Ver- 
U«ib  Tgl.  Nledetbrarfti.  Ifitthdl.,  Bd.  I,  S.  54  und  4t9.  —  Ab  efaier  der  nldtottwaadibsctMi 
Funde  ist  der  von  Polzon  bei  Schlieben  heranzntiehen:  eine  Gnssform  mm  Bronze  f&T 
einen  Schaftlappen-Ci^lt :  s.  Bastian  und  Voss,  die  Bronze-Schworter  (1.  Kgl.  Museums 
tu  Berlin  1Ö78,  S.  63,  Fig.  i);  eine  für  Nadeln  ron  Spindlersfeld  b.  Cöpenick  im  MArk. 
llnsemn  (t.  Brandenborgia,  Hooatsbl,  1^  S.  38,  mit  Abbild.}. 

Al»hiM.  im  Ofinther-VosR'schea  Fbotogxapb.  Albwa  der  Berliner  AmsteUnag. 
1880.  Sect.  IV.  Tat  II;  Tgl.  Katalog  S.  119. 

4)  Ueber  die  Zeitstellong  der  Böhmischen  Sicheln  s.  Richly,  Die  Bronzezeit  in  Böhmen 
8. 163,  ^cnd.  Taf.  89  nnd  44;  andere  Oussformen  bei  Much,  Kunsthistor.  Atlas,  Taf.  81. 
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unaerer  oeoliflikctmi  Mnlogm  Epoche  sa  einer  HeseerkliBge  Terarbotei  «erden. 
Die  Abeprengoogen  misarietlieii,  und  das  Qtflck  wurde  anroUeiidet  weggeworfen. 

Das  zweite  Stück  ist  von  quadratischer  Gestalt  ond  stellt  einen  vollendeten 
Schaber  vor,  dessen  primäre  BrucbllHchen  dieselbe  duakel-holzhraunc  Patina  au 
den  Tag  l^en,  wie  bei  dem  vorhin  erwUhnten  StUck.  Die  au  der  breiten  Raute 
aogebraehte  Zabnelnng  stellt  sich  mit  ihren  Meinen,  hell-ledergelben  Bmehflächen 
in  den  nämlichen  Gegensatz  zu  den  alten  Flüchen. 

Zur  Erklarunt^  dos  Vorkommens  fügte  der  Vortruirt'iule  noch  foljrcndc  Daten  hinzu. 
Die  Flateau-Uöbe  in  West  tlber  Theben  liegt  ungefähr  2(iu  vi  Uber  dem  Nil  uud  tindet 
ihren  Abicblmn  durch  eine  en  Kietelknollen  beiondera  reiche  Schicht,  die,  wie  da» 
gaace  Gebirge,  dem  untersten  EocKn  (Sueasonien)  angehört.  Anf  dieser  nn|n11ng1icli 
mit  Natarkieseln  von  verschiedener  Grösse  gepflasterten,  nachträtriich  denudirten 
Fläche  haben  ungezählte  Generationen  ihr  kiesehenirboitrndes  Dasein  i,'efiihrt, 
wahrscheinlich  angelockt  durch  die  nahen  «Jagügründe  in  den  Wulduugen  des 
frühesten  Nilthals.  Kilometerweite  Strecken  sind  hier  bnchstiblich  mit  Kiesel- 
Artcfaeten  aller  Art  bedeckt,  von  denen  sich  die  bcsterhaltenen  sehr  wohl  der  Epoche 
von  le  Moustier  vergleichen  lassen.  Fs  fällt  streckenweise  schwer,  luf  iliesen 
dem  Abstürze  zum  Nitthal  beaachbarteo  Hochflächen  noch  mtacte  Nuturkiesel  dm- 
Bndig  Stt  mnclmi  and  unn  schreitet  bnchstiblieh  iber  ein  Pflaster  ron  Spreng- 
stQcken  und  missglllckten  oder  liegen  gelassenen  Kiesei*Werkseugen.  Ihre  grosse 
Menge  lässt  vermuihen,  das?;  durch  lange  Zeitriinme  hier  die  Kiesel -Ateliers  in 
Betrieb  waren,  nnd  znpleieh  erklärt  sich  aus  ihr  die  Wicderbcarbeitung  alter  Arte- 
l'acte  in  neuereu  l'erioden  der  ägypiiüchen  Steinzeit  Man  kann  Stücke  von  der 
Alt,  wie  die  vorgelegten,  an  dieser  Locelität  in  beliebiger  Menge  snsAmmenlesen.  — 

(8)  Hr.  G.  Fritsch  demoostrirt 

Gamni-Stempel  bot  HernteUiiBg  der  K9rp«r-{S«hemata 
mm  BiBtragan  aathropirfogfachar  Meaauagea, 

welche  Hr.  C.  H.  Strats  im  Haag  durch  Hm.  Hermann  HSrtel  in  Breslau  (Weiden* 

Strasse  33)  hat  anfertigen  lassen,  und  fiberreicbt  die  folgende,  eigiazende  ErklSrong 
derselben  ron  Hm.  Stratz  selbst  — 

„Schon  lange  werden  in  der  Medicin  zur  Aufnahme  von  Rrunkenlicfunden 
Gummi-Stempel  mit  schcmatisehcr  Darstellung  des  Situs  viscerum,  des  Brustkorbs, 
des  Schädels,  der  Extremitäten  usw.  angewendet. 

Eis  schien  mir  wUnschenswerth,  auch  für  authropologischc  Messungen  analoge 
Stempel  anfertigen  zu  lassen,  um  dadurch  das  Eintragen  der  Befhnde  wesentlich 
au  erleichtern. 

Nach  meiner  Anpihe  hat  Hr.  Hermann  Härtel  »olehe  Schemata  für  den  sfanzen 
Körper  vou  Mann  und  Fn\u  in  der  Ansicht  von  vorn  und  von  hinten  gemacht. 

Dieselben  sind  ans  Gummi  verfertigt  nnd  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  und 
gutem  Umriss  auf  das  Papier  abdrucken. 

Der  Zeichtuinj^'  habe  ich  die  M  ci  kersi  hiai  Normal-Kig-Hren  zu  Grunde  ^'■elegt 
und  dieselben  nur  in  untergeordneten  Punkten  soweit  geändert,  dass  sie  sich  zu- 
gleich dem  Fritscb'schen  Canon  völlig  iuipassen.  Sie  sind  ausserdem  in  Vt« 
natttrlicher  Grosse,  so  dass  alle  in  Miltimetem  bestimmten  Maasse  in  Centimsterti 
der  natürlichen  Otfisse  entsprechen. 

I't  i  der  l  ebertiiigung  auf  das  Metall  sind  einige  Einzelheiten  fehlerhaft  aus- 
golaUcu,  wie  u.  u.  diu  Angabe  der  Knöchel,  die  zu  geringe  Grösse  der  Kiu0- 
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acheibe  uw.,  jedooh  mnd  diese  Ungentnigkeiten  too  keiner  pnktiichtii  Be- 

deutang. 

Aehnliche  Schemata,  jedoch  ohne  Andeutung  des  Knochen-Gerüstes,  sind  boreita 
in  Fnmkreich  ?od  Cbarcot,  Rieber  u.  A.  (lär  neurolo^^üche  Befunde  verwerthet 
worden;  aneh  diese  dflrRen  fllr  Nenralogen  und  DeraaaAologen  Ton  Verth  lein. 

Abgeeeheo  tod  Maaasen  laaeen  lich  auch  Tittowimngen,  Nerben-VeniemngtD 
und  Bemeliragm  bequem  eintragen.*  ^ 

(9)  Hr.  Wilhelm  Krause  berichtet  über  einen  besonderen,  jetzt  ausgerotteten 

Stamm  von  Ureingeburenen  Australiens 

aof  Grund  einer  mündlichen  Mittheilun^  von  Hrn.  Newiaod.  An  der  (Frenze  der 
Goloniea  Queensland  und  Süd-Australien  und  zwar  an  der  Südwestecke  der  ersteren 
vohnte  im  17.  Jiüirhandert  der  Stamm  der  jetzt  ausgestorbenen  Parkingee«. 

Anstralien  ist  «berhanpi  ein  Land  de«  Farodoxen,  nnd  so  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  nicht  nur  die  erwähnte  Ecke,  sondern  sogar  der  vierte  Theil  der 
Nordküsto  des  Continentes  zu  Süd-Australien  <j:ehort.  In  Australien  sind  die  Schwäne 
schwarz,  die  Vügel  singen  nicht,  die  Blumen  duften  nicht,  die  Bienen  stechen  nicht 
und  die  Ameisen  tiefern  den  Honig.  Die  Birnen  ^ylomelnm  piriferme)  wachsen 
mit  dem  dicken  Ende  am  Stiel,  die  Kirschen  (Biocarpus)  trugen  ihren  Kern  oben 
auf  dem  B'leische  der  Frucht  anstatt  in  deren  Innerem,  die  Bäume  oder  doch  einige 
derselben  werfen  jährlich  anstatt  der  Blätter  ihre  Rinde  ab,  der  Kohl  wächst  auf 
Baumen  (Cabbage-tree),  die  Hühner  bebrüten  ihre  Eier  nicht,  dafür  giebt  et  Säuge- 
thiere,  die  Gier  legen.  Die  Frauen  sind  nioht  echttn*  nnd  bei  ihren  Fteten  tanzen 
nicht  sie  öffentlich,  sondern  die  Männer. 

Die  Parkingces  nun  g:eriethcn  zu  Kolire  ihrer  Stammes-Traditioo  in  Knetr 
mit  den  Mullas,  welche  in  den  Peri-Mountains  wohnten;  letzterer  Stamm  wurde 
aberwältigt  und  ausgerottet  Diene  Mullas  werden  ab  kleine  Leute  ron  1,3  bis 
1,4  >;i  hypothetischer  ROrperlänge  geschildert;  sie  ftthrten  weder  Speere  noch  Schilde 
11"'!  als  SchutzwafTe  nur  einen  aus  einer  Art  Cement  angefertigten  Holm.  Ihr 
laa^ed  Haar  war  roth,  wenigstens  dasjenige  der  Frauen;  da  die  Männer  Helme 
trügen,  so  ist  Uber  die  BeschalTcnheit  ihres  Haares  nichts  bekannt.  Die  Rbining 
war  rielleicht  durch  Kunst  hervoigebracht,  denn  blonde  St&mme  schien  es  bisher 
südlich  vom  Aeqnator  nicht  SU  geben.  Jedoch  hat  H.  Johnston  kürzlich  roth- 
haarige  Zwerge  unter  den  Gonjro-Nepern  aiifgefnnden.  Jene  behelmten  Miinner 
warfen  beim  Aiigrilf  mit  Steinen  und  benutzten  im  Nahekampf  einen  messerscharfen 
Knoehen  am  Ellenbogen  ihrer  langen  Anne. 

Das  entspricht  den  am  Ellenbogen  oder  überarm  befestigten  Messern  der 
Azimba  in  Oentral-Africa  (vergl.  diese  Verband!.  Bd.  XX.\,  S.  479,  Fig.  2) 

ist  aber  den  übrigen  Eingeborenen  Australiens,  die  niemals  auf  Handgeraenge  sich 
einlassen,  ganz  fremd.  Von  den  Helmen,  die  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderte noch  nmbertiegend  angetroffen  wnrden,  ist  kein  einiiger  mitgebracht 
worden.  Auch  soll  ein  grosses  Götzaibild  bei  den  Helmen  gelegen  haben  Jeden- 
falls stehen  alle  diese  Dinge  in  schärfstem  Gegensatz  zu  den  durch  ganz  Au.siralien 
unter  den  Eingeborenen  verbreiteten  Gewohnheiten.  —  Zwergstamme  sind  aus  den 
versehiedensten  Brdtheilen  bekannt,  zuerst  worden  e«  in  Aflrica  die  Akka  durch 
Hm.  Schweinfurth,  auf  die  Buschmänner  hat  Hr.  Fr i  tsch*  hingewiesen.  Auf 
Ceylon  giebt  es  die  Weddas,  andere  Zwergrassen  auf  der  Halbinsel  Malacca  und 
auf  den  Philippinen,  in  Europa  die  Lappen,  prähistorische  Zwerge  in  Frankreich 
und  in  der  Sdiweia.    Diesen  vielfachen  Zeugnissen  aus  den  rerachiedensten 
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Cootiiwiileii  wflrde  «di  aooh  Autnlioii  «nicUieMaa  Immo.  Aodi  liier  giebt  «• 
eine  aaf  weit  niedrigerer  Oaltantnft  all  die  bisher  eogenaimleD  Jüngeboreiien 

stehende,  kleinere,  primitire  Urrasse. 

Zn  seiner  früheren  Mittheilung  (diese  Verhandl  1s'»s.  Bd.  XXLX,  8.558).  in 
der  mehrere  leicht  za  corriprirende  Druckfehler,  namentlich  in  den  [ndiccs  der 
einzelnen  Schädel,  stehen  geblieben  sind,  bemerkt  der  Vortragende,  dass  nicht 
nur  die  damals  noch  nieht  gaos  sicfaer  gestellte  EmtiiA,  eondani  sogar  t««t  «eilsre 
Eiszeiten  seitdem  für  Australien  nai  ligewiesen  worden  sind.  Letotsre  mflsam 
mithin  aU  [»eriodi^^chc,  auf  beiden  Hemisphären  altemirende  und  von  astronomischen 
Bedingungen.  n<jhmlich  Aenderungen  der  Schiefe  der  Ekliptik  und  der  Exccntricität 
der  Erdbahn  abhängige  Erscheinungen  angesehen  werden.  Die  auf  den  Zusaaimen- 
hang  der  Faona  nnd  Flore  Austnüiens  mit  den  stidamerikanischen  gegründete 
Hypothese  Ton  der  firOhereii  Existens  eines  groosen,  aotaxküsoheo  Gonlinaats  erUÜt 
hieidnich  eine  «eitere  Untersttttanng.  — 

Hr.  P.  Staudinger  bemerkt  hierzu,  dass  das  Tragen  von  sogen.  Hand-, 
besw.  Arm-Dolchen  bei  Terscbiedenen  Voikeni  in  Afriea,  a.  B.  namentlich  bei  den 
Tnaregs,  Sitte  ist.  Man  kann  (  h  wohl  darauf  zurttckfUhren,  dasa  so  die  Waffe, 

bezw.  das  Messer,  jederzeit  zum  Gebrauch  erfasst  werden  kann,  und  diese  Völker 
keine  Wehrgiirtel  tragen,  worin  sie  das  Messer  stecken  könnten:  die  Taschen  in 
den  Gewändern  der  Tuaregs  eignen  sich  nicht  gut  zur  Aufnahme  der  Messer, 
und  die  anderen  genannten  ITSlker  haben  bekanntlich  keine  Kleidcrtascben,  deshalb 
soeben  sie  das  Messer  vsir.  anf  TOrschiedene  Weise  mit  sich  an  fBhren.  Das  beob« 
achtete  tlothfärben  der  Haare  könnte  Tiolleicht  auch  durch  Kalk  benroigemfen 
sein,  wodurch  die  Haare  eine  r5thlich-blonde  Farbe  erhalten.  — 

Hr.  O.  Pritsch  weist  daranf  hin,  dass  die  Stammes -Verwandtschaft  aller 
Zwwgrölker  in  AfHca,  zu  denen  doch  die  Akkas  and  Bosehmibiner  gehffien,  jetst  * 
allgem^n  anerkannt  werde.  — 

Hr.  F.  Gold  stein  illhrt  in  Magerer  Rede  ans,  dass  Misehraasen,  sowohl  der 
Menschen  wie  der  Thiere,  sich  nicht  erhalten,  dass  vielmehr,  um  deren  Aus- 
sterben vorznbeufren,  immer  frischer  Import  nöthig  sei,  und  beruft  sich  dabei  anf 
Aensserungon  von  v.  Luschan^),  Bastian')  und  Yirchow*).  — 

Hl   G.  Fritsch  betont  demgegenüber,  wiederholt  nachgewiesen  an  haben, 
dass  in  Aegypten  sich  Uischrassen  Torzflglich  erhalten.  — 

Hr.  F.  Standinger  bemerkt,  dass  man  gerade  bei  unseren  Hansthiaren  dnroh 
Kreosnngen  nsw.  nene  Ünteirassen  geaflchtet  hat,  dte  sieh  constant  erhalte».  — 

(lU)  Hr.  P.  W.  K.  Müller  setzt  die  in  der  vorigen  Sitzung  begonnenen 
Mittheiluugen  über  Heine  Heise  nach  Ogt-A^ipn 
fort  Dieselben  werden  später  in  einzelnen  Abschnitten  veröffentlicht  werden.  — 

Anf  die  Frage  des  Hm.  Stand  inger,  ob  in  China  grosse  PoRellan-Brenneroien 

existiren,  erwidert  der  Vortragende,  dass  es  dort  allerdings  grosse,  kaiserliche 
Ziegeleien  gebe,  in  denen  das  Poraellan  beigestellt  werde.  — 

1)  Heinsen  in  Ljkien,  Bd.  U,  S  211. 

S)  Zeitschrift  für  Bthaologie,  Bd.  I,  8. 969. 

8)  fisathui*FestMhrift  6b  6,  and  Vwhsndl.  d.  Oes.  IBr  BEdhvade  1888,  8. 486L 
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(11)  Hr.  Paul  Traegcr^)  überreicht  eine  Fortietsung  zu  den  früheren  Mit- 
theilungen  Aber  daa  Oewohnhaitocvcbt  der  Albuesen        diewo  Verbandl.  1901, 

8.  35Sfl:): 

Dm  Gcwohaheitsrecht  der  Stämme  Mi-8chkodrak  (Ober  SkntarltteivStftninie) 

in  den  (icbirgon  nördlich  von  Skntari. 

(Von  Pfarrer  Don  Nikola  Aschta.)J 

Vir.   Der  Eid  als  Beweismittel. 

Der  Eid  wird  als  Beweiomittel  angewendet  sowohl  bei  Verfolgun^^  von  Schaden- 
«natz-AmprfloheD,  dio  lich  auf  Raab,  DiebttaU  oder  Beachädigung  des  Eigen- 
tbunia  grttaden,  ala  auch  bei  Streitigkeiten  ans  Darlehns-  oder  Kanfgeacbiften; 
Der  Eid  wird  immer  von  dem  ßeschuldigten  oder  dem  Belangten  geleiltet,  nie 

von  dem  Kläger. 

Der  Cid  wird  immer  mit  Eidcsbclfern  geschworen,  deren  Zahl  durch  das  Recht 
normirt  ist;  nnd  swar:  bei  Tddtongen  34,  bei  HansfHedenibnieh  IS,  bei  Banb  13, 
bei  Diebstählen  von  Pferden  8,  von  Rindern  6,  von  KleinTieh  2  Eideshelfer. 

Der  Ik'sehüdigte  oder  Klüger  wendet  sich,  wenn  der  zu  Belangende  der  gleichen 
8ippe  angehört,  an  den  Vojvoda  (Sippen-Chef),  wenn  er  einer  anderen  Sippe,  je- 
doch in  dem  gleichen  Stamme,  angehört,  an  den  Yojvoda,  welchem  der  B^angte 
untersteht;  im  Fklle  er  bei  diesem  sein  Reeht  nicht  Aadet,  wendet  er  ak^  an  den 
Bajrukdar  (Stammes-Chef),  damit  der  Vojvoda  oder  Bajrakdar  die  Anzahl  der  Eides- 
helfer, den  Wortlaut  des  zu  schwfirenden  Eides  und  den  Tag  der  Eides-Ablet^ung 
bestimme.  Der  Beschädigte  wählt  die  Eideshelfer,  der  Belangte  hat  jedoch  das 
Recht,  bis  zn  S  Personen  sn  verwerfen  nnd  andere  so  verlangen.  Die  Eideshelfer 
werden  aus  der  Sippe  des  Belangten  gewählt;  nur  wenn  der  Bajrakdar  die  Sache 
in  die  üund  genommen  hat,  kann  der  Kläger  die  Eideshelfer  ans  allen  Männern 
des  ganzen  Stammes  nominiren. 

Die  Eideshelfer  haben  untereinander  schlOssig  sn  werden,  ob  sie  den  Eid  ab- 
legen oder  verweigem  wollen;  im  ersten  f^lle  ist  der  Belangte  fireigesproehen,  im 
zweiten  Falle  is#  er  schuldig  erkannt.  Zu  diesem  Behufc  versammeln  sie  sich  und 
prQfen  gemeinsam  die  Angelegenheit,  verhören  den  Belangten  usw.  Wenn  sie 
Zweifel  haben,  so  tragen  sie  dem  Belangten  auf,  weitere  Eideshelfer  aus  seiner 
Familie  sn  stellen,  da  angenommen  wird,  dass  die  nahen  Angehörigen  den  Sach- 
verhalt kennen  mOssen.  Es  können  bis  zu  8  Personen  aus  der  Verwandtschaft  als 
solche  Eideshelfer  verlangt  werden.  Sollten  alle  Eideshelfer  mit  Ausnahme  eines 
Einzigen  gesonnen  sein,  den  Eid  abzulegen,  so  können  sie  den  einzigen  Opponenten 
eliminiren,  müssen  ihn  aber  durch  zwei  andere  Personen  eitetien. 

Beschliessen  die  Eideshelfer,  den  Eid  nicht  absnlegen,  so  tragen  sie  dem 
Kläger  auf,  ihnen  ein  Pfand  zur  Sicherstellung  ihrer  Sportein  zu  bestellen;  ist  dies 
bestellt,  so  verkOnden  sie  ihre  Entscbliessnng;  die  Gebühren  sind  10  Piaster  fttr 
jeden  Eideshelfer. 

Ist  so  die  Fhige  dahin  entschieden,  dass  der  Belangte  schuldig  ist»  so  werden 
sur  Feststellung  des  klägerischen  Anspruches  neue  Scbiedrichter  gewählt,  welche 
die  geraubte,  gestohlene  oder  beschädigte  Sache  abschätzen  nnd  das  Endartheü 
rillen. 

Wenn  die  Ekleahelfer  die  Ueberzengang  gewonnen  haben,  dass  der  Belangte 
nicht  sdittldig  sei,  so  lassen  sie  steh  zuerst  von  ihm  ein  Pfand  geben,  dass  er  die 


1)  Auch  dies«  Fortsetzuog  verdanke  ich  Um.  k.  k.  Qenenl-Consnl  Th.  Ijipeu  iu 
Skutsfi,  weleher  die  (Jebsrtraguug  der  slbsDesiichen  Niederschrift  hergestdlt  hat. 
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ihnen  zukommenden  Gebühren  zahlen  werde.  Sie  verständigen  sodann  den  Kliigcr. 
damit  er  der  Abiegun^  des  Eides  beiwohaen  komme;  es  assistirt  derselben  auch 
der  Vojvode  oder  Bajnikdiu;  welcher  dieselbe  angeordnet  hat  Der  Eid  wird  ent* 
weder  in  der  Kirche  i  f  las  Evangeliam  oder  in  der  Moschee  auf  den  Koran  ab- 
gelegt; man  hält  sicli  an  den  vom  Vnjvoden  oder  Bajrakdar  restgesetzten  Wortlaut; 
zuerst  schwört  der  Beschuldigte  und  seine  nächsten  Angehörigen,  sofern  die  Eides- 
belfer  verlangt  haben,  dass  auch  die  Letzteren  sn  schwören  haben;  dann  schwören 
die  GUeehelfer.  STacb  der  Eidesleistung  mass  der  A«igespiroebeiie  Belsngle  jedem 
EidesheUer  die  GebOhr  von  10  Piastern  zahlen. 

Dun-h  Ahle^untf  des  Eides  durch  die  Eideshelfer  ist  der  Gelangte  von  jeder 
Schuld  trcigt'sprochen;  der  Beschädigte  hat  ferner  nicht  mehr  das  Recht,  einen 
anderen  als  Thfiter  sa  verdäohtigen  and.  an  belangen;  nnr  wenn  sidi  gegen  diesen 
neuen  Bescbnidigten  ein  Kaptttaar  (geheimer  Zenxe)  findet«  dann  darf  der  Be- 
MChädii^te  i^c^i^rt  ihn  auftreten. 

Gegen  den  abgelegten  Eid  giebt  es  keinen  (iegenbeweis  als  ebenfalls  durch 
den  Kapatzar  (geheimen  Zeugen).  Wenn  es  dem  Beschädigten  gelingt,  durch  den 
Kapntsar  an  beweisen,  dass  der  abgelegte  Eid  falsch  war,  so  ist  der  erste  Be- 
schuldigte, welcher  als  Erster  geschworen  hat,  schuldig,  jedem  Eideshelfer,  den  er 
verführt  hat,  einen  falschen  Eid  zu  schwören,  je  .'itM)  Finster  als  Bnsse  zu  zahlen. 

Andererseits  hat  der  Beschuldigte,  welcher  sich  durch  den  Eid  seiner  Eides- 
helfer von  der  Schuld  befreit  hat,  nicht  das  Recht,  den  Kläger  wegen  Verleundnng 
oder  YerletZQng  der  Ehre  zu  belangen. 

Pofern  ein  Beschuldigter  sieh  WL  i^erL  den  Eid  und  dir  Eitleshelfer  anzunehmer. 
so  wird  dennoch  die  Frist  zu  seiner  Ablegung  anberaumt.  Wenn  sich  der  Be- 
schnldigte  nicht  fügt  und  den  Eid  nicht  autritt,  oder  wenn  er  ihn  nach  Ablauf  der 
Frist  leistet,  in  beiden  FUlen  gilt  er  als  sehnldtg  nnd  wird  verurlbeilt,  den  ver^ 
schuldeten  Schaden  zu  ersetzen.  Einem  solchen  Ansprüche  mu>is  di  r  Beschuldigte 
sich  unterwerfen,  oder  er  kann  jreiren  den  Klägrr  Gelnauch  von  den  W  äffen  machen: 
thut  er  weder  das  Eiue  noch  das  Andere,  so  verliert  er  die  Achtung  seiner  Ge- 
nossen. — 
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A  briof  summary  fnr  l'*til.    Worcester,  Mass.  1902.   8».    (Ans:  Proceed. 

of  Ihe  Araericun  Araiquarian  Society.)    Gesch.  d.  Verf. 
'20.  Forrcr,  R.,  Neue  Funde  zur  Geschichte  unserer  uUesien  Bauern-Bevölkerung. 

Bbrasaboig  I90S.  gr.-2*   (Ans:  Strassboiger  Post)  Gesch.  d.  Terf. 
31.  Rollmann,  J.,  Pygmäen  in  Europii  und  Amerika.   Braunachweig  1909.  4*. 

(Aus:  Globus,  Bd.  81.)    Gesch.  d.  Verf. 
22.  Morris,  Max,  Die  Mentuwai-Sprache.    Berlin,  U.  Skopnik  1900.   6^.  Gesch. 

d.  Hm.  Alfred  Haasa. 
28.  Grebaitxky,  N.  A.,  Oonunander  Islanda.    Translated  by  Ij.  Woehlcke. 

St.  Petersburg,  W.  Kirshbaum  1902.    s».    Gesch  d.  Hrn.  Dr.  Brühl. 

24.  Tis'  bler,  Otto,  Ostpreiissischo  AlterthünuT  aus  (Icr  Zi>it  der  grossen  Gräber- 

felder nach  Christi  Geburt.  Im  Auftrage  der  Physikalisch-ökon.  Ges.  .  ■  . 
Heraosg.  von  H.  Kemke.  KOnigsbeig  i.  Pr.,  W.  Koch  1903.  4^  Gesch. 
d.  Hrn.  Lissauer. 

25.  Memoires  de  In  Delegation  Francjaise  en  Perse  pnblies  sou»  la  direction  de 

M.  J.  de  Morgan.  T.  1—3,  Paris,  E.  Leroux  1900—1901.  4».  Gesch. 
d.  Hra.  de  Morgan. 
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26i.  Oenkadmft  ttber  die  HerainKftbe  eiaer  brandenbaigticliea  Heimathkimde. 

Berlin  1902.    s:   (Aus:  Archir  der  Ges.  rOr  HeinMfbkande  der  Ftofini 

BrandenburfTw    Gesch.  d.  Ges.  Brandenburgla. 

27.  Amniun,  Otto,  Zur  Anthropologie  der  Badener.   Jena,  ü.  Fischer  1^90.  4^ 

Angekauft. 

28.  Heyer,  Bdirard,  Qeeehiehte  des  Alterthvme.  Bd.  4  «.  ft.  Stnttgart,  i.  G.  Ootta 

1901  n.  1902.    8«.  Angekauft 

29.  Hoernes,  Moritz,  Urgeschichte  lier  bikii-iulon  Kunst  in  Europa  Ton  den  An- 

fängen bis  um  500  vor  Chr.    Wien,  A.  Holzhausen  1«98.  4«.  Angekauft 
80.  Tetzner»  Frans,  Die  Blaren  in  Oeat»ohland.  BeitrSge  rar  Tolkakande  der 

Prennent  Litauer...  und  Polen.  Brnneehweig,  P.  Tieweg  1903.  8*. 

Reconsioiiä-Exemplar 
31.  Malier,  Josef,  Uas  sexuelle  Leben  der  alten  Calturrdlker.  Leipzig,  Tfa.  Grieben 

10O2,  8». 

8S.  Derselbe,  Des  sexuelle  Leben  der  Naiarvttlker.  Leipsig,  Th.  Grieben  1903.  8*. 

Nr.  Ml  u.  32  Recensions-Exemplare. 

38.  Lampert,  Knrt,  Die  Völker  der  Erde.  Eim-  Schilderung  der  Lebensweise, 
der  Sitten...  aller  lebenden  Völker.  Lief.  1—3.  Stuttgart  und  Leipzig, 
Detrtedie  Veriflgs-Anatalt  1908.  4^  Eeeenaione-Bxenplar. 

84.  Vassits,  Miloje  M.,  Die  neolithische  Station  Jablanica  bei  Medjalai^e  in 
SeHi'>n     tiraunschweig,  Fr.  Viowoj>  &  Sohn  1902.  Roconsion.s-Exeniplar. 

35.  Baessler,  Arthur.  .\!tppruanischo  Kunst.    Beitrage  zur  Archäologie  des  Inca- 

Keichs.  Nucb  seinen  Saiumluiigt>u.  Lief.  1  u.  2.  Berlin,  A.  Asher  &  Co. 
1902.  gr.-8*.  RecensionsoExenplar. 

36.  Bchttlse,  Franz,  Balthasar  Springe r 's  Indienfabrt  I50.V06.  WiBsenschaftltdie 

Würdigang  der  Reiseberichte  Springer'?  zur  Einführung  in  den  Neudruck 
seiner  ^Meerfahrt^  vom  Jahre  15Cn).  Sirassburg,  J.  H.  E.  HeiU  1902.  8^ 
Reoensiotts-Bxemplar. 

37.  JlLrgen's,  0.,  Katalog  der  Stadt-Bibliothek  so  Hannover.  &anoTer,  T.  Schnlie 

190S,  3*.  Geseh.  d.  Geogr.  Ges.  in  Hannover. 
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Sikang  rom  19.  Juli  1903. 


Vortiliender:  Hr.  LlMtner,  später  Er,  WaMejrcr. 

(1)  Der  Vorsitzende  begrUsst  mit  warmen  AVorton  den  von  seiner  Expedition 
nach  Sendschirli  glücklich  heimgekehrten  Hm.  r,  Luschan  und  spricht  ihm  die 
Glückwünsche  der  Gesellschaft  aus  zu  den  schönen  Erfolgen,  von  welchen  die  dies- 
jibrige  Oain|M|inB«  gekrSnt  worden.  — 

(2)  Als  Giiste  sind  anwesend:  Hr.  Dr.  Blanckenhorn  aus  Pankow  und 
Hr.  cand.  med.  Veiei  aus  Greifswaid.  — 

(3)  Als  ordentliche  Mitglieder  sind  neu  gemeldet: 

Br.  Stabsarzt  Dr.  Veliii   fn  Berlin, 
K  Dr.  med.  Rosenbuum  in  Berlin, 
„  Regierungsrath  Quensel  in  Cöln  a.  Rh. 

Wieder  eiogetieteD  iii  nach  leiner  Rackkebr  «m  Oil-Aiien: 

Br  Dr.  P.  W.  K.  Mttller,  Directorial-Assietent  am  KSnigl.  Mnienm  fllr 
Ydlkerimsde. 

(4)  Das  i'rugramm  für  den  Ausflug  nach  Uollaud  im  Anschluss  an  die 
Jahree-Venammlnng  der  deutschen  anthropologischen  Oeiellichaft  in 
Dortmund  ist  erschienen.  — 

Der  Vorsitzende  erinnert  die  Mi^lieder,  sich  «ahlreich  vnd  rechiaeitig  avr 
Tbeilnahme  an  dem  Cougress  und  dem  Aasfinge  sn  melden. 

(5)  Hr.  Prof.  Qrflnwedel  steht  im  Begriff  mit  Hrn.  Dr.  Huth  eine 
Foreehungsreise  nach  Tnrk istin  anantreten.  — 

Der  Torsitaende  spricht  beiden  Herren  die  besten  Vthische  der  Gesellschaft 
llir  eine  erfolgreidie  Expedition  und  glflekliche  Heimkehr  ans.  — 

(6)  Für  die  Errichtung  eines  Denkmals  für  den  am  1.  Januar  1!X)2 
Tentort>enen  Geh.  B^ieningsrath  Eduard  Jacobstbal  in  den  RSnmen  der 
Techniscim  Hochschule  hat  der  geschäftsfUhrende  Ausscbnss  einen  Aufruf  zur 
Zcichnunfir  von  Beiträgen  flberaandt,  walcher  in  der  Sitanng  unter  den  Mitgliedem 

circulirt.  — 

4 

(7)  Hr.  G.  Schweinfurth  macht  darauf  auAnerksam,  dass  das  Grab  des  ver- 
storbenen hochverdienten  Mitgliedes  Dr.  Jagor  auf  dem  Matthäi- Kirchhof  noch 
immer  kern  würdiges  Denkmal  eriudten  habe,  und  fordert  dazu  auf,  die  Angelegen- 
heit bei  den  sUdtisch«!  BehOidsn,  welchen  der  Verstorbene  ja  ein  so  bedeatendee 
Vermichtniss  hmterlassen  habe,  in  Anregung  an  bringm.  — 
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Hr.  Neu  hau  Sä  bemerkt  hienn,  dass  die  Regulirung  des  NachlasR«'^  noch 
immer  nicht  abgcschlüs^cn  und  erst,  nachdem  dies  erfolgt  sei,  der  Etrichtmig  des 
Denkmals  näher  getreten  werden  könne.  — 

(8)  Hr.  G.  KoBtinoa  flberreicbt  eine  Abbrodlnng  Aber 

die  indogermanitclie  Frage,  arehftologlfleli  beantwortet. 
Dieselbe  wird  in  Heft  V  der  Zeitschrift  fUr  Ethnologie  erscheinen.  — 

(0)  Hr.  Eduard  Kranse  flbenendet  einen  Beriebt  Aber  die 

Bzciiralon  der  GeaeUecluifl  seeb  Prenxlan  und  Umgegend 
am  St.  und  82.  JnnL 

Schon  vor  3  Jahren  hatte  ich  einen  Aasflog  der  Qeaeltechall  nach  Prenzl» 

geplant.  Damals  war  das  UckemdlrkiBche  Mukouih  gerade  im  Entstehen  dua  bewog 
den  Uckerraärkischcn  Mu.sptitns-  und  Geschichts -Verein  m  dorn  Wunsche,  dass 
unsere  Gcaelischaft  erat  nach  Erötfnuitg  seines  Museums  Frenziaa  besuchen  mdcbte. 
Dieter  Bcsnch  rersOgerte  sich  nun  bis  zu  diesem  Sommer«  nicht  snm  Nachtbeil 
seiner  Theihiehmer,  denn  das  jange  Museum  ist  durch  die  eifrige  Thätigkeit  des 
rührigen  Vettins  heute  srhon  so  reichhaltig  und  birjri  rine  Anzahl  so  vvichlig'or. 
namentlich  vorgeachichtlichet  Funde,  dass  es  heim  Studium  der  VQrkouimnisse 
Nord-Deutschlands  nicht  mehr  übersehen  werden  darf. 

Die  Excnrsiott,  an  der  im  Ganaen  ans  Berlin  gegen  30  lü^lieder  tbeilnahmea, 
denen  sich  auch,  wie  schon  früher  örters,  der  Dichter  Heinrich  Seidel  anacbloss, 
führte  das  Gros  der  Theilnehnier  schon  am  Soniuibend  nach  Pren/.laii. 

Auf  dem  Bahnhofe  wurde  die  Gesellschafi  von  dem  Vorstände  des  Ucker- 
mfirkischen  Hnseama-  and  Oeschichts-Vereins  empfangen  und  an  dem  in  der  Bahn- 
hofshalle vorbereiteten,  hlnmengeschmflckten  Kafteetisch  gefBbrL  Nach  kaner  Rast 
ging  es  in  die  Stadt,  zunächst  zu  dem  schönen  Kreishause,  ,I.Är,dhaus"  genannt 
in  dessen  pnichtigem.  irrossem  Saal  der  Vereins- Vorsitzende,  Hr.  I.andgerichis- 
PrSsident  Geheimer  Rtuh  Horms,  in  kurzer  Ansprache  auf  die  geächichtlicben 
nnd  roigeschicbtlichen  BehenswQrdigkeiten  von  Prenslao  und  Umgegend  hinwies, 
die  Berliner  Gäste  herzlich  willkommen  hiess  und  ihnen  lehr-  und  genussreiche 
Tage  wünschte.  Dann  fand  zunä(  list  ein  Rundgang  durch  die  Studt  und  ihre 
schönen  Tromenaden  statt.  Man  besichtigte  das  ulte  ^Steinkreuz**,  ein  aus  einem  Stück 
gefertigtes,  fast  3  m  hohea,  rohea  6ranit>Krenz,  Ober  desaen  tlrsprung  und  Zweck 
leider  aicbta  bekannt  iai  Einige  Foracher  halten  derartige  Krenze,  die  aoch  aader> 
wärts  vorkommen,  für  Wegezeichen,  andere  für  Grenzmarken;  der  Volksintind  be- 
hauptet, dass  nn  der  Stelle  eines  solchen  Kreuzes  in  uralter  Zeit  ein  Moni  be- 
gangen ist.  Nach  dem,  was  über  diese  Stein-Denkmäler  bisher  bekannt  ist,  hält 
man  sie  Itlr  mittelalterlichen  Ursprungs.  Aach  in  Berlin,  an  der  Marienkirche^ 
steht  ein  solches  Kreuz,  angeblich  an  der  Stelle,  wo  ein  Bemaoer  Biachof  — 
Simon  —  ermordet  wurde.  Alle  diese  Erklärungen  der  Kreuze  aber  seheinen  mir 
ungenügend  zu  sein.  Sie  sind  meiner  Meinung  nach  Denkmäler  viel  wichtigerer 
Tbalaachea,  als  ee  die  Abzweigung  eines  Weges,  eine  Orena-Fiestatellung  oder 
aelbat  ein  Mord  sind.  Fttr  den  Sehanplata  einer  Mordthat  hat  das  Tolk  flbrigent 
TOn  Alters  her  ein  ganz  anderes,  sehr  sinniges  Zeichen  ^»cwiihlt,  den  sogenannten 
„todten  Mann":  Keisighaufen ,  auf  die  jeder  Vorübergehende  ein  Reis  legt  zum 
Andenken  an  den  dort  ums  Leben  Gekommenen,  in  früheren  Zeiten  wobl  mit  einer 
Fttrbitte  Itlr  den  jih  nnd  ohne  religiaae  Torbereitnng,  ohne  Empfang  der  Starbe- 
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Sttamtnto  au  dem  Leben  Geschiedenen.  Vid  Wichtigeres,  meinen  wir,  stellen 
diese  SteinkreoM  dar:  sie  sind  Marineidien  bedeotsuner  EraifDisse  im  Yorrttdien 

des  Ghristenthun»  in  den  deattchen  Landen.  Da,  wo  ein  Fürst  mit  seinem  Volke 
das  Zeichen  seines  ücbertritt("?  r.um  Christenthum,  die  heilige  Trife  cmpüng,  da 
scheint  man  ein  solches  Kreuz  errichtet  m  haben.  Wahrscheinlich  thaten  es  der 
Forst  und  sein  Volk  selbst  auf  das  Geheiss  ihres  Apostels.  Die  Standorte  dwe 
Krense  wOrdaD  diaear  Mttrang  dnnämaa  aidit  anlegen  tain. 

Von  dem  Sleinkraai  ging  ae  an  dam  allen,  randan  Thurm  den  Stettiner 
Thores,  an  dem  die  eigenthUmlicben,  in  Fensterblenden  aas  Ziegeln  eingemauertem 
7eirhcn,  vielleicht  riesige  Werkmeister-Zeichen,  ähnlich  den  Steinmetz-Zeiehen  an 
Uuaderbauten,  besichtigt  wurden.  Einen  kurzen  Blick  warf  man  in  die  aiierthüm- 
liche,  an  der  Innenseite  der  Stadtmauer  entlang  führende  Maucrstrasse  und  wunderte 
dann  doreb  dan  in  einen  barrlichan  l*aik  umgewandelten,  alten  Friedhof  aosean  an 
dar  alten  Stadtnumar  antiang  anm  Denkmal  dee  bdmnnten,  fraheren  Obar-Bfliger- 
meisters  von  Prenzlan  and  Piisidenten  des  Abgeordnetenhauses  Grabow  nnd  an 
den  städtischen  Anlagen.  Von  da  führt  mhs  unser  Weg  bis  /u  dem  runden 
^Hexenthurm",  der  unten  ein  tiefes  N'eriitsjs  unischliessl,  in  das  früher  di(>  Ffexen 
geworfen  «etn  itollea.  Er  hie»»  wohl  uuch  „TuipenLhurm^,  weil  die  „Tulpen^,  die 
dar  ahebeen  liebe  bnldjgaadaa  Damen,  dar  Ueberliaferang  nach  ahemalt  dort  ein- 
gaaperrt  worden.  Seine  ateinenia  Kagdapitse  wird  von  einem  aiaeznen  Vogd  ge> 
krönt,  der  die  FIflgol  ausbreitet  and  im  Schnabel  einen  Ring  trägt.  Die  Sage  be- 
hauptet, es  sei  eine  Dohle,  die  zur  Erinnerung  an  einen  mittelalterlichen  .Justizmoni 
dort  aufgebracht  sei  Nachdem  ein  des  Rinj^Diebstahls  Verdächtiger  hingerichtet 
war,  aei  der  iimg  später  im  Dohleiineüt  gefunden  worden.  Darum  habe  man  die 
Dobia  aaf  den  Thann  geeetst!  EHne  andere  Leeart  aiaht  darin  den  —  hnmden- 
tmi^giMhen  Adler.  Beim  Hexenttrarm  bogen  wir  wieder  in  die  Stadt  ein  nnd  be- 
suchten das  Rathhaas,  erst  seinen  iiitesten  Thei!  mit  den  gewölbten  Decken,  dann 
die  Sitzungssäle  mit  den  grossen  Fürsten-Bildern.  Hier  waren  sehr  interessante 
alte  Urkunden  uuügüütelh,  darunter  das  älteste  auf  die  Stadt  Preri^luu  bezügliche 
Document  vom  Jahre  1235,  durch  das  dem  Ort  vom  Pommern-Herzog  Bogislaw 
die  Stedtrecbte  Terliehen  worden;  daneben  eine  Urlcnnde  vom  Jahre  1333,  welche 
die  Stadt  mid  andere  Orte  und  Ländereien  als  den  Rlflstem  geaohenkt  bezeichnete. 
Diese  letztere  wurde  jedoch  sehr  bald  nach  ihrem  Auftauchen  als  Fälschung  der 
Mönche  erkannt.  Dadnrch  blieb  Prenzlan  dauernd  im  Besitz  des  Landesherrn. 
Auch  sehr  interessante  Bilderbogen  aus  dem  Jahre  1H48,  die  vur  Kurzem  in  emem 
alten,  veroagelten  Schranke  im  Batbbaose  gefunden  worden,  lagen  ans.  Dann 
beaab  man  den  mericwllrdigen  Oi%iebal  der  ttoisen  Marienldrdia  mit  eeinem 
prächtigen  Maasswerk,  die  Heilige  Gaiat-Kiroiaei  in  der  eich  das  Museum  beAndet, 
den  Mittelthor -Thurm  mit  seinem  gedeckton  Umg-ang  nnd  die  alte,  historische 
Wasserpforte,  durch  die  einst  der  Mnrk{,'raf  nächtlicher  W'eile  lu  die  ab;^f'(allene 
iStadt  eingedrungen  sein  soll,  um  sie  wieder  in  Besitz  zu  nehmen.  Ein  6tern  auf 
dem  Dache  beseicbnet  das  Hans,  Ton  dem  ein  Lieht  dem  Markgrafen  dae  Zeichen 
geiahan  haben  aoll,  daea  dnroh  einen  Getrenen  die  Pforte  haimlieh  geöfbiet  war. 
Bin  angenehmer  Spaziergang  Uber  die  Strand-Promenade  am  See  entlang,  der  in 
der  gerade  herrschenden  Beleuchtung  den  Blicken  fast  das  Meer  vortäuschte,  und 
ein  geselliges  Beisammensem  der  Anthropologen  und  ihrer  freundlichen  ucker- 
märkischen  Wirthe  in  „Elisenbad und  nachher  im  „Deutschen  Hause"  machten 
den  Beachhua  dea  ereten  Tages.  Das  »Deniaeba  Hann*  kt  eine  Sebenawtfrdigfceit 
dmeh  die  naeb  rielen  Iknemiden  a&hlanden  Geweihe  uid  QefaOine  nicht  allein, 
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Mttdern  asch  dnrch  die  im  Laufe  von  Decennien  durch  den  Wirih  in  Frendwi 
und  ünigegend  geaammelten,  vielen,  ulten  Möbel  und  Hausi;:L>rüthc>. 

Früh  am  anderen  Morgen  fuhren  wir  hinaus  nach  Warnitz  am  Ober-Uckersee» 
wo  wir  im  gastfreien  iJause  des  Gutsbesitsera  W61U  die  Ton  Berlin  kommenden 
KnohsOgler  «warteten.  Dina  ging«  in  sehr  «Mnnisoher  und  regneriicher 
auf  der  Fiscber-Flotille  über  die  weiss  schäumenden  Wogen  zu  dem  auf  einer 
Insfl  mitten  im  See  gelegenen  RurgnjraU  von  Pergitz,  dessen  BesichtigTiRa'  und 
Lmersuchung  der  Besitzer,  Ritterguts-Besitzer  von  Arnim-Suckow,  gütigst  ge- 
ilattet  hatte.  Dieser  Schlackenwall  bildet  ein  Glied  einer  gauen  Kette  tob  Burg- 
wKUen,  wie  wir  später  sehen  werden.   Er  erhebt  sich  jetzt  etwa  >  in  Uber  dem 
Wasserspiegel  und  ist  einor  der  wonigeii  Schluckenwälle,  die  wir  in  Nord-Deutsch- 
lund  besitzen,  die  aber  bekanntlich  in  Süd-Deutschland  und  Böhmen  häuttger  siod, 
sozusagen  eine  Glasburg.  Er  ist  etwa  120  m  von  Nord  nach  Süd  lang  and  ftat 
eben  so  breit.  Auf  dem  Bni^gwalt  ^warteten  «na  Arbeiter,  und  trete  dea  itrSmenden 
Begens  ging  es  rüstig  ans  Werk.  Ein  Grabungs- Versuch  am  Wall  selbst,  der  sich 
aber  der  Kürze  der  Zeit  wegen  nicht  sehr  tief  erstrecken  konnte,  Hess  mich  ron- 
statiren,  dass  der  Wall  zwei  Toi  los  an  Ort  und  Stelle  gebraont  ist  and  nicht,  wie 
von  Teradiiedoien  Seiten  angenommen  wird,  am  Tersehladtten  Zi^ln  im  Ifittel* 
alter  oder  neuerer  Zeit  zusammengetragen    Der  sicherste  Beweis  gegen  die  letztere 
Annahme  ist  un«<er  Befund.  Wie  unsere  Grab-irs:  ergab,  ist  nur  die  obere  Schicht, 
die  Schale  des  Walles,  verschlackt  und  zum  Theil  beim  Brennen  selbst  und  bei 
der  nachher^Q  Abkühlong,  zum  Theil  aber  wohl  ancb  durch  Terwittemng  im 
Laafe  der  Jahrhnndeile  gsboiatea  imd  lerklllflet,  ao  daaa  man  fiut  ttberall  ab- 
gesprungene, grössere  und  kleinere  SchlackenstUcke  auf  der  Wall -Oberfläche  mit 
der  Hand  abheben  kann.  Die  Verschlackong  ist  von  verschiedener  Beschaffenheit; 
manche  Stücke  sind  einfach  verschlackt,  wie  heute  noch  die  Mundziegel  in  Ziegel- 
Peldöfen  verschlacken,  andere  sind  rollatändig  verglast  Viele  sind  soweit  anf- 
getrieben,  dass  sie  ein  vollständig  schwammiges  Qeflige  seigen,  manche  in  lo 
hohem  Grade,  dass  .'fip  auf  dem  Wasser  schwimmen   wir  Bimsstein.  Schimm- 
steine oder  ^Schwemmsteine'^  werden  sie  in  der  Umgegend  genannt,  wo  namentlich 
die  männliche  Jugend,  früher  mehr  als  jetzt,  einen  Sport  mit  der  Erbeatnng  der 
besten  „Sdiwemroateine*  trieb.  Die  tteftren  Bchichten  —  bia  zum  Kein  drangen 
wir  leider  nicht  vor  —  zeigen  von  Yerachlacknng  keine  Spur;  sie  bestehen  aus 
einer  roth  gebrannten,  Ichmartigen  Masse.   Hier  sowohl,  wie  an  den  vorschluckten 
Stücken  der  Schale  des  Walles  Anden  sich  viele  Abdrücke  von  Schilf,  Reisern, 
ja  dieken  BaumsUbnmen;  oft  ist  die  Form  der  Borke  der  Bävme  in  den  Abdrflckea 
deutlich  zu  erkennen.  Danach  ist  also  der  Wall  aus  lehmiger  Brde  beigestellt,  in 
die  beim  Aufbau  des  Walles  zu  besserer  Erhaltung  der  Form,  namentlich  nm  das 
Sacken  und  Verrutschen  der  feuchten  Massen  zu  verhindern,  Schilf,  Rohr,  Reiser 
und  Holz  (Baumstämme)  eingefügt  wurden.  Da  die  stark  gebrannten,  verschlackten 
Theüe  so  stark  schwammig  angetrieben  aind,  ist  meiner  Ansidit  nadi  daa  Material 
sehr  reich  an  kohlensaurem  Kalk,  also  wohl  eine  Art  thonreicher  Wiesen -Mergel 
gewesen,   wie  wir  ihn  unter  unseren  Torfwiesen  häufig  finden,  der  dann  oft  zur 
Cement-i^äbncation  verwertbet  wird.   Beim  Brennen  des  Walles  wurde  dann,  so 
nehme  ich  an,  dnrch  die  Hitae  and  in  Folge  der  Bildvi«  von  Tbon-Kalk-Silicatsa 
die  Kohlensäure  ans  dem  kohlensauren  Kalk  des  Meigels  gana  oder  doch  zum 
grossen  Theil  als  Gas  ausgetrieben  und  dieses  blähte  nun  die  gefrittete,  zahfüi'ssige 
Masse  schwammig  auf.   Ob  der  Brand  seine  Entstehung  einem  Zufall  verdankt 
oder  ob  er  absichtlich  angelegt  wurde,  um  dem  Walle  mehr  Festigkeit  zu  geben, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Sollte,  wie  ich  annehme,  Wiesen-Meigel  das  Mateiial 
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na  Attfban  dm  WbIIm  gebildet  haben,  to  wOrde  neb  dednreh  das  Tordringen 

des  Brandes  in  tiefere  Schichten  leicht  erklären,  denn  der  Wiesen-Mergel  unter 
Torfwicsen  iat  gewöhnlich  von  pflanzlichen,  also  Brennmaterial  bildenden  Stoffen 
stark  durchsetzt,  so  dass  er  oft  vollständig  wie  eine  schwuinmige  Masse  aus  feinen 
FflKnaentbeileii  endieint,  die  Toa  feiiien  Meitjeltiidlen  und  Mtuchel-Stackehen  dmdi* 
setzt  ist.  Ein  schwammig  an^eftriebener,  vorslarischer  Oeßlss-Scherben  zeigt  im 
Brache  weis^o  Punkte  und  Striche  —  Bruchstücke  kleiner  Oottchylieo.  Er  dttrAe 
Toa  demselben  Material  hergestellt  sein,  wie  der  Wall. 

Em  ToUitfindiger  DarehatiiBh  doidi  den  gansen  Wall  wire  aehr  sa  wllnacben, 
da  er  ona  Aber  die  nnpfttngliche  Oonatnietif»  dee  Walles  gewiss  siobeien  Anf- 
gchluss  (jeben  würde,  denn  es  ist,  bei  der  grossen  Stärke  des  Walles  wohl  anzu- 
nebmcn,  dass  der  Brand  nicht  den  ganzen  Wall  ho  sehr  durchglüht  hnt,  rla^s  mirh 
der  ganze  Kern  einen  Hitzegrad  erreicht  bat,  der  seine  Structur  aucii  nur  m  an- 
nthnnder  Weise  eo  stark  Ttritadert  bitte,  wie  an  der  OberfiBche  und  in  den 
nächsten  Schichten,  fiebon  meine  Grabungen,  so  verhältnissniässig  wenig  tief  sie 
in  das  Innere  drangen,  zeigten  den  auffallendsten  Unterschied  zwischen  der  ver- 
hältnissmässig  sehr  dünnen  (5  —  10  cm)  verschlackten  Schale  und  den  darunter 
folgenden,  bw  rotti  gebnmnten  Behiobten,  in  die  idt  bis  sa  etwa  60  em  Tiefe  ein- 
drang. Wie  gesagt,  ein  DnrehstidL  dareb  den  Wall  wfirde  aasaerordentUcb  ]ehr> 
reich  sein  und  mich,  als  früheren  Architecten,  ganz  besonders  intoressiren.  so  daw 
ich  sehr  gern  erbötig  sein  wtlrde,  die  Arbeit  zu  leiten  und  zu  beaufsichtigen. 

Weitere  Grabungen  wurden  dann  in  der  die  Mitte  des  innenraumes  einnehmenden 
ErUttiaag  Toigenommen.  Aa  denn  Nordende  dieeer  Eiiittbang  wnrde  voa  Ost  nach 
West  ein  Uber  10  m  langer  Graben  gezogen  und  1  m  tief  abgeteuft.  Hierbei  bndea 
«ich  vereinsdk  in  dera  schwarzen,  sandigen  Boden  verschiedene  Thierknochen,  zum 
Theil  gespalleni  and  eiaige  slavische  Scherben,  die  echten  sogen.  Burgwall-Scherben. 
PKHalieb  stien  man  aber  in  der  Mitte  des  Grabens,  in  etwa  1  m  Tiefe,  auf  Theile 
eines  Kindw-SdAdels,  dem  bald  die  übrigen  Skelettheile  folgten.  Der  Kopf  dieees 
Skelets  lag  ungefähr  nach  Nü.,  die  Füsso  nach  SW.,  doch  lag  d;r.  Rki^let  nicht 
eben  und  wohl  nicht  in  ursprünglicher  Lage.  Die  Knochen  waren  so  mürbe,  dass 
sich  ein  Sammeln  nicht  lohnte.  Gut  erhalten  war  dagegen  der  Schädel  eines 
filteren  llensehea  (ich  wage  aieht  sa  sntsdheiden,  ob  Mann  oder  WeibX  der  dicht 
hei  dem  Kinder^Skelet,  etwa  neben  seiner  rechten  Htifle,  aber  etwas  tiefer  ge> 
furulpn  wurde:  er  kam  unzerstört  zu  T;>4?e  und  irh  überbrachte  ihn  dem  Rönigl. 
Iduseum  für  Völkerkunde.  Weitere  Skcleitbuile  wurden  zu  diesem  Schädel  nicht 
gefunden,  trota  eifrigen  Saohens,  wohl  aber  lag  bei  diesen  menseMichen  Resten 
eine  grössere  Anzahl  slansoher  Scherben,  die  zum  Theil  verziert  waren,  sowie  das 
Bruchstück  eines  thönernen  Npt7snnkers,  wie  wir  sie  aus  slarischen  Burgwällen, 
doch  auch  aus  vorslavischeu  Ansiedelungs-Plätzcn  kennen.  Daneben  und  darunter 
lagen  aber  auch  einige  vorslavische  Scherben,  darunter  awei  Henkelstticke,  das  eine 
«aar  Baekd-Urae  angdiSread,  sowie  dnige  andere  Scharben  Ton  BndEel-ümm 
and  einige  sehr  gut  geglättete,  ganz  dünne  Scherben. 

Diese  Grabfunde  sind  für  den  Schlackenwall,  der  von  mir  mit  anderen  Mit- 
gliedern unserer  Gesellschaft  zum  letzten  Male  im  Jahre  lö7ä  besucht^)  wurde, 
nad  in  dem  seitdem  wohl  noch  kanm  wieder  Grabaagen  stattgefbnden  beben,  nea; 
Ibraer  sind  fflr  ihn  die  unter  and  neben  den  menwdüichen  Skelettheilen  gefundenen 
Scherben  de«?  Lnnsitzer  Typus  neu.  da  bisher  nur  slavische,  keine  älteren  Thon- 
Scberben  gefunden  waren.   Durch  unsere  Funde  ist  somit  festgestellt,  dass  der 


1)  s.  «Dar  Blr*  1878^  8. 192  ndt  Iitintnr>Angalwn. 
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Bwgvall  im  Ober-Uckenee  in  «laTiacber  Zftit  nicht  allein  beaiedeU  war,  toadern 
dast  er  auch  zu  dieser  Zeit  (ich  rechne  die  Begräbnisse  der  slarischen  Zeit  zu) 

als  Rpgräbiiiss- Platz  gedionl  hat,  ferner  aber  -tn^-h  dass  er  in  verhiiUnis-smässi:z 
früher  vortilaviiicher  Zeit,  etwa  um  das  Jabr  hKKJ  vor  Chr.,  wenn  nicht  bewuhnu 
so  doch  besucht  und  begangen  war,  ein  neues  Beispiel  für  die  spätere  Benutzung 
voralarischer  Attaiedelttnga-Stttten  in  alaviadier  Zeit,  besonders  in  BnigwiUen. 

Doch  bald  mnasten  wir  uns  von  dem  archäologisch  so  hochinteressanten  Platte 
trt'nnfn:  in  kurzer,  glatter  Kahnfahrt  erreichten  wir  Fcrgitz.  wo  Hr  v.  Arnim- 
Suckow  und  seine  liebenswürdige  junge  Gattin  uns  freundlich  SV  lUkomiuen  boten. 
Die  Reanltate  nnaerer  leider  ao  IcnneD  Qnbinigen  haben  bei  beiden  Gatten  ein 
dciartiges  Intereue  erregt,  dua  sie  nna  aofort  Foriaehnuig  der  Anagrabongen  in 
grösserem  Maasse  vprspnvphpn. 

In  flotter  Fahrt  ging  es  dann  auf  den  von  den  umliegenden  Besitzern,  Hm. 
V.  Arnim-Suckow,  Wöllc-Warnitz,  Amtsratb  Karbe-Potzlow  und  einigen 
PreMlaaer  Herren  in  iiebenawUrdiger  Weise  gestellten  Wagen  nach  Potslow  snr 
Besichtigung  des  frUbgothisehen  Rirchhofs-Thores  and  des  hölzernen  Rolandes. 
Der  Körper  des  Rolands,  ein  v^iereckig'cr,  schwcllcnartig'er  Eichenbalken,  ist,  wenn 
auch  mehrere  Jahrhunderte  alt,  doch  nicht  so  alt,  wie  die  geschnitzten  Arme.  Nach 
diesen  hat  der  Eoland  die  Gestalt  einee  geharnischten  Ritters  gehabt,  dttrfte  alse 
dem  Ende  des  l.'>.  oder  dem  16.  Jahrbandcrt  seine  Entstehung  vordanken.  Leider 
ist  die  Figur  jetzt  durch  einen  om]Eremnuerten  rohen  Sockel  und  einf^  in  rohpster 
Weise  mit  Hufnägeln  angenagelte  Zinkblech-Nase  schimpflich  entstelli.  An  den 
Koland  knilpft  sich  die  Sage,  dass  die  auf  die  damalige  Studt  Potzlow  (Potalow 
ist  jetst  Uorf)  eirersttcbtigen  Prenalaner  in  alter  Zeit  den  Boland  nicMlicber  Weile 
gestohlen  hätten;  die  Potzlower  hätten  ihn  dann  aber  auf  demselben  Wege  wiedcr- 
g^eholt,  aber,  damit  er  nicht  wieder  gestohlen  werde,  seinen  Körper  durch  den  vier- 
kantigen  Balken  ersetzt. 

In  der  That  soll  der  ftcbte  Boland  (wie  mir  unser  Mitglied  Br.  SamtUsrath 
Biedel  mittheilte)  noch  in  der  Kirche  aufbewahrt  werden.  Wir  empfohlen  ihn 
der  freundlichen  Fürsorfre  des  Herrn  Provineial-Conservators. 

Den  Rest  des  grossen  Butgwalles  bei  Potzlow  (s.  Bär  lö78,  S.  231  u.  Verhandl. 
der  Berl.  Anthropol.  Ges.  1874,  8. 114;  1876,  8. 118}  konnten  wir  leider  nicht  be> 
suchen,  da  noch  eine  Ausgrabung  bei  Stenhagen  geplant  war,  die  aber  bei  miaerer 
Ankunft  vom  Amts-Vorsteher  untersagt  war,  obgleich  Ewei  Tsge  vorher  die  Ge^ 
nehmijrunL'-  dazu  ertheilt  worden  war. 

Aul  uem  Wege  nach  Sternhagen  sahen  wir  bei  Pinnow  einen  Burgwall  von  fem 
und  fuhren  dann  Aber  den  Burgwall  hinweg,  auf  dem  jetzt  das  Gut  Stembagen  liegt 
Von  da  ging  es  durch  Dorf  Stemhagen,  demgegenüber  am  anderen  Ufer  des  Stern- 
hagener Sees  das  Dorf  Uindenburi!>  liegt,  bei  dem  sich  ebenfalls  ein  Burgwall  befindet- 

Nach  Prenziau  zurückgekehrt,  durchfuhren  wir  die  fast  um  die  ganze  Stadt 
hanunreiehenden,  sttdtisehen  Anlagen,  worauf  von  dem  ftohen  Mahle,  das  die 
Berliner  Anthropologen  und  ihre  freundlichen  Wirthe  und  Ptthrer  in  Lang'a  Wein- 
handlung Tereinto,  ein  Bcf^rüssungs-Tclegramm  an  den  kranken  Ehren-Präsidenten 
der  Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft,  Rudolf  Vircbow,  nachHarabaig  ge- 
sandt wurde. 

Am  Naohmittsg  wurde  das  schon  erwihnte  Museum  des  ückermlridsdien 

Museums-  und  Alterthuma-Tereins  in  der  ausserordentlich  geschickt  restaurirten 
Heiligen  Geist-Kirche  besucht,  wo  Dr.  Schumann-l^öcknitz  einen  Vortrag  über 
die  Funde  Ton  Prenziau  und  Umgegend  hielt  und  die  (Ibersichtlich  und  in  bester 
Weise  anfgeatetlten  Alteithttmer  erklizta   Es  ist  entavnltoh,  was  der  rfthrige 
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Tereiii  in  der  konen,  kBUB  SV« jibrigen  MI  tett  BeilelMo  des  JCDStnms  ntnmwtn- 

gebracht  hat  Nur  auf  das  Herrorragendste  kann  hier  kam  hingewiesen  woden, 
wie  auf  die  Stcin/.eit-SkeleUe  von  Charloltenhöh,  darunter  ein  rothgefurbtes,  auf 
die  Steinzeit-Gerüsse  mit  Schnur-Ornaiuent,  die  Broni&efoiide  (Arnimshain  usw.), 
den  triangulären  ßronse-Dolch,  die  thönernen  Mioiatur-Wageniaüer,  die  Aus- 
beute dee  GfOeifeldee  tob  OderlMfg-BfiUite,  die  Letftne-Viiiide  ron  Storkow, 
eine  piielilige  TerfMigOlilapSebale  vod  melivere  groeae  Hadcrilber-Fuide.  äu 
dieee  prfthittorische  schliesst  eieb  denn  eine  nicht  minder  reichhaltige  Saminliuig 
«ee  apäterrn  Zeitaltern,  fillorlfi  Hausrath,  Möbel,  Geschirr,  Gläser,  Waffen.  Münzen; 
dann  sehr  schöner  Kin uen-Schmuek.  darunter  als  schönstes  und  vverthvollstes 
Stück  ein  Gobelin  aus  dem  lö.  Juhrhundert  von  TorzUgUcber  Zeichaong  und  einer 
MMBftieeheb  wie  lie  webl  taMent  eeUen  rorkoniiiii  Ba  «taaiiet  eoe  der  Kirobe 
SV  Hibdenlraig. 

Bill  kurzer  Besuch  wmde  Bocb  der  Marienkirche  abgestattet  mit  ihrem  schönen 
grossen  Altarblatt,  dem  bronzenen  Taufbecken  aus  dem  1-1.  oder  15.  Jahrhundert  mit 
dem  g-othischen  und,  last  notleast,  dem  herrlichen  romanischen  Kelch,  einem  L'nicum, 
für  das  ein  hervorragender  Sammler  bereits  vergebens  90  000  Mk.  geboten  hat 

Nor  aUmbeld  moeaten  vir  toh  der  hsbechen,  intefeeeanlen  &adt  «od  tob 
ibrett  geetfrewa  und  Uebeinwllrdigen  Bewobsem  Aeohied  ndunen.  8ie  Alle  «uen 
uns  aar  das  Freandlicbite  enigegen  gekommen;  besonderer  Denk  aber  gebührt  dem 
Vorsitzemlen  des  jungen,  strebsamen  und  aufblühenden  Vereins  Hrn.  Landgerichts- 
Prusidenten  Herms  und  Hrn.  Stadtrath  Mieck,  dessen  wochenlnnger.  müheroller 
Arbeit  das  gute  Gelingen  der  allen  Theilnehmem  auvergesslicheu  Fahrt  haupt- 
eicfalidi  sn  denken  iet 

Es  gereiebt  mir  zur  grossen  Prende,  diesem  meinem  Bericht  ,  die  ICttbeilni^ 
anschliesscn  zu  können,  dass  das  junge  Dckermärkische  Museum  sich  immer  mehr 
Gunst  (nicht  allein  bei  den  Uckermärkern)  zu  erwerben  fortlUhrt  und  auch  nach 
unserem  Besuche  wiederum  mne  ganze  Reihe  hoi  h.st  werthvoller  Funde  erworben 
bat,  worüber  sein  Gustos,  Hr.  Sladtrath  Mieck,  folgenden  vorläufigen  Bericht  in 
da*  „Frenslener  Zeitung*  vem  90.  Joli  TerMtenlliobi 

Das  Dckermärkische  Museum  hei  itt  der  leteten  Zeit  Bereicherungen  er> 
fahren,  welche  selb.st  die  kühnsten  Erwartnnf;:en  übcrtraHm ;  Funde  .sind  gemacht 
Worden  welche  in  der  anthropolof^isehen  Welt  berech tij,'te8  Aufsehen  erregen  werden. 
Zuwendungen  von  hohem  Werth  und  von  seltener  Schönheit  hat  das  Museum  er- 
halten, tax  welche  den  TeratündniaarolieB  Mflem  nieht  genug  gedankt  werden  kann. 
Ale  Tor  einlgeii  Wechen  die  Berliner  Anibropologen  dae  Mneenm  beeiebtigton,  da 
g;ing  ihre  einätimmige  Meinung  dabin,  daes  dasselbe  wahre  Schätze,  Funde  Ton 
ausserordentlicher  Seltenheit  hort^e.  Was  würden  die  Herren  erst  für  Augen  ge- 
macht hubeil,  wenn  sie  unsere  neuesten  Erwerbungen  bereit»  gekannt  hätten!  Ein 
hervorragender  Alterthumsforsober,  der  gestern  das  Museum  und  die  letzten  Er- 
x«ngeBwdiaftett  eingehend  boiditigte,  sagte:  „Wer.  emate  priüürtorieche  Stadien 
machen  will,  darf  dae  Prenalener  Mneenm  jetet  nieht  mehr  «nbeaebfet  lauen,  denn 
hl  demeelben  befinden  sich  Pnnde,  welche  man  in  anderen,  eelbel  gvBeeeren  Ifoee«! 
vergeblich  suchen  wird.^ 

Obenan  steht  der  Anfangs  dieser  Woche  g^emachte  s te i n zei 1 1  i c h c  (iriibpr- 
luiiii  auf  Dedeiow.  Ilr.  Adnuaistrator  K.assube  hatte  auf  einem  vor  dem  Ürie 
gelegenen  Ackeretflck,  daa  reu  d«  neuen  Kreia-Eieesbabn  ducbeebnitlm  wird, 
nach  Steinen  grebea  laeeen.  Bierbd  atieeeen  die  Arbeiter  tm  einer  Stelle  aif  ein« 
«igenartige  Steinpackung,  an  einer  anderen  auf  mächtige  Steinplatten,  die  anf  alte 
Orabettttten  eeblieeeen  lieeeen,  anch  waren  bereite  einjge  Steinzeit-Saehen  anm 
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ToradMia  gekommen.  Bt,  Kftaanbe  erfahr  hierron,  mhibiite  das  Weitergraben 

an  diesen  beiden  Stellen  und  benachrichli;i(tr'«  von  dem  Vorfall  sofort  den  Oustoa 
anseres  Museums,  der  ohne  Zöi^ern  an  die  Fundstätte  eilte  und  sofort  erkannte, 
dass  es  sich  hier  am  etwas  ganz  Bedeataanies  handele.  Mit  gutiger  Erlaubniss 
des  Grandberm,  8r.  ExceUens  En.  Klutsow-Oedelowt  wurde  die  weitef» 
Ausgrabung  sogleich  und  in  sachgemässer  Weise  Toigenomnen  vaA  bie  zur  späten 
Abendstunde  fortgesetzt.  Das  Ergebniss  des  erste?}  Tnires  war  ein  so  werthrolles, 
dass  der  Castos  sich  entschloss,  Hm.  Dr.  Schomtinn-Löcknitz  Ton  demselben 
in  aller  Fiiüie  dea  idkdurten  Kenntii&a  zu  geben,  and  —  ebeneo  fibennuelit 
wie  erftent  fon  dem  Hhgetheilten,  —  war  anaer  erster  Beniher  bereite  mit  dem 
nächsten  Zuge  in  Prenzlau.  Vnivr  seinem  Beistand  und  der  Mithülfe  mehrerer 
Prenzlauer  Vereinsmit^jliedor  wurde  die  Klosslegung:  der  beiden  Gritber  zu  Ende 
geführt.  Eine  aasfUhrlicbe  Beschreibung  derselben  mit  Abbildung  der  Fundsiücke 
wird  in  den  MiMieUnngen  dea  ückermärkieehen  Mnaeoma-  nnd  Geeehiehte-Yereina 
erscheinen,  hier  sollen  nur  kurze  Andeutungen  gemacht  werden.  Das  erste  Grab, 
das  bedeutaamste  und  merkwtirdigste,  war  kein  Steinkisten-,  sondern  ein  Stein- 
pflaster-Grab.  Etwa  30  cm  anter  der  Erd-Oberlläche  befand  sich  in  einer  Breite 
von  1,50  m  nnd  in  einer  Länge  too  3  m  ein  etwna  gewdibtee  Bteinpllnater,  ana 
küiderkop%roa«en  nnd  80—40  lehweven  Feldateinen  beetehend,  nnter  denadben 
eine  Erdschicht  von  etwa  45  nn  und  nnter  dieser  auf  reinem  Sande  eine  Anzahl 
steinzeitlicher,  reich  ornamentirter  Gefäsge  mit  fo!r<^nden  Beigabpn:  einem  '26  cm 
langen,  6  cm  breiten,  4  cm  dicken  Steinbeil,  einem  Amazouen-Bammer  uud  einem 
Feomralein-Heiaael.  Dieae  Begaben  nnd  die  Gettaae  an  aieh  würden  dae  Grab 
nicht  zu  einem  hervorragendem  geaiempdl  bebent  wenn  einige  Urnen  nidit  mil 
Leichenbrand  gefttllt  gewesen  wären.  Und  das  ist  das  Bedeutsame,  das 
Ueberraschende  an  diesem  Grabe,  denn  Steioaeit-Gräber  enthalten  fast  aosschliesslicb 
Skeldb».  Die  Steinaeit-Menecbc«  vearfanunten  ihre  Todten  niebL  Und  do^  be- 
weiek  dieeea  Grab,  daaa  aie  ee  gethaa  iutben.  „Hätten  Sie  mir  Ihre  ICttheilnng  vor 
4  Jahren  gemacht,**  so  iiu^serte  sich  Hr.  Dr.  Schumann,  „ich  wtlrde  sie  nimmer- 
mehr ei't'^laubt  haben,  lür  eine  Täuschung  gehalten  und  keinen  Schritt  aus  Locknitz 
gettian  tiabeu,  denn  er8t  vor  4  Jahren  wurde  das  erste  and  bis  aut  das  Dedelower 
bia  jetel  einsife»  ateiuaeitlidie  Grab  mit  Leichenbrand  tob  dem  Oenaervalor  dea 
Hambnii^dien  Mnaenms  in  der  Nähe  dieser  Stadt  entdeckt,  und  eine  ganae  Zeit 
lang  haben  hcrrorragende  Alterthnms-Forschcr  an  der  Richtigkeit  dieses  Pnndes 
noch  zweifeln  zu  sollen  geglaubt.  Nun  haben  wir  hier  in  Dedelow  ein  zweites  der- 
artigea  Grab,  und  wramBtOetlicli  Teat  ateht  jetzt  die  Thntaacbe,  daaa  mudb  achon  aar 
SteinMtt,  wenn  anch  Tiellelobt  erat  snm  Aaagange  deiaelben,  Leichenbrand  atntt- 

geftin<icn  hat.** 

Hierauf  bezüglich  m;ig  noch  folgende  Mittheilung  angeführt  werden,  die  be- 
weist, wie  ungläubig  man  frUher  derartige  Nachrichten  aufnahm.  Der  Alterthums- 
Foradier  t.  Ledebur  hat  in  seinen  Schriften:  „Daa  KttnigUehe  Mnaenm  in  Beriin*, 
1838,  8.82,  und  „Die  Altcrthümer  des  Regierungsbezirks  Potsdam",  1852,  S.  85 
eine  alte  Nachricht  über  Dedelow  angeführt,  wo  steinzeitücher  Leichenbrand  ge- 
(aaden  worden  sein  soll.  Der  Forscher  Dr.  0.  Olshaasen  erwähnt  nim  in  seinw 
Arbeit:  ■  «Ueber  daa  Anftreten  dea  Leiebenbrandee*,  1882,  8. 141  dieae  Naclirielit 
nnd  weist  dieselbe  alt  M^anz  unbrauchbare  Angabe"  (!)  zoräck.  Und  doeh  wird 
diese  richtig  gewesen  sein,  denn  auf  dprsolhi  n  Frldmark  haben  wir  jetzt  ein 
solches  Grab  gefunden!  Aus  dieser  MiUheilung  erhellt  aber  auch  des  Weiteren, 
daaa  in  Dedelow  schon  vor  70  Jahren  und  langer  g^raben  ist,  und  hierauf  ist 
vielleiebt  die  tbeilweiee  ZentOrang  dea  am  Dienatag  d.  W.  aoi;gAltig  dniehanehten 
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zweiten  Grabes  zurückzulührcD.  Dasselbe  war  ein  grosses  Steinkisten-Grab. 
2  Seilenplatten  waren  noch  rorhanden.  Es  befand  sich  einige  100  Schritt  von  dem 
«ntan  Onbe  eDlIlMiit  linki  toid  SieiilMdiii-Daiiuii.  CMbndm  wnidto;  7  Skelette, 
Toa  den  SeUklelii  dud  9  wohleilnMeD  und  daher  nodi  mesabar,  eiae  Annhl 

Knocben-Nadeln  (leider  kein  einziges  Exemplar  ganz),  2  Fenerafrail-lCeiMelf  Theile 
eines  Hals-Schmurkps,  der  aus  <iurchlochten  Elch-  und  Raubthicr-Zühnen,  polirten 
nnd  ausgehöhlten,  kleinen  Knochen  bestanden  haben  wird,  ferner  zahlreiche  ürnen- 
Scherbeo,  darunter  charakteristisch  steinzeitlicbe,  von  denen  ein  grosses,  zwei- 
henkliges, em  Bande  dnrdUoebtat  Geftaa  aieh  noeh  maamnianflilgeii  laaieii  wiid. 

Bin  ttidik  minder  mteneaanfer  Ftand,  der  ebenAdla  eni  vor  Konem  gemaebi 
worden  ist,  ist  der  neolithische  Fund  ans  Schwedt. 

Beim  Neabau  eines  Hanses  in  Schwedt,  dicht  an  der  Oder  stic^^er.  die  Erd- 
arbeiter in  einer  Tiefe  von  2,50  —  2,70  m  auf  menschliche  Skelette  und  ihunrrnf* 
Gefiisse.  Skelette  und  Gerässe  fielen  bei  der  unvorsichtig  uusgeführten  Berührung 
aMenumder.  OereMel  worden  10  Urnen  mit  reieber,  ansgesprocben  aleinaeiilieber 
Oraaneotik;  einige  Schädel  waran  ebenlUls  geboigen  worden,  aber  dmch  üoaehfr- 
Munkeii  einM  Schwedters,  dem  sie  geschenkt  worden  waren,  zerbrochen  und  fort- 
geworfen.  In  einem  Grabe  —  es  sind  deren  wohl  an  20  vorhanden  gewesen  — 
lag  links  von  einer  wunderbar  schönen  Urne  ein  Steiohammer,  rechts  von  der- 
selben ein  Schleifstein.  Bei  jedem  Skelet  befand  sich  ein  Geftiss,  das  in  der 
Befsel  am  Kopfende  etand.  Dardi  nneer  Ansscbnae^lCit^ied,  Hrn.  Sladtrerordneteo- 
Vontdier  Kfm.  Zimmer,  erhielt  anaer  Oniloi  ron  dem  Funde  Nachricht  Er  reiste 
sofort  nach  Schwedt,  nnd  ihm  gelang  es,  unterstützt  durch  die  MithilTe  des  Hrn. 
Maurermeisters  Kalowsky,  des  Brsit/ors  dos  Grundsttickcs  und  Ertmuers  des 
grossen  Eckhauses,  alle  noch  vorhandenen  Fundstücke,  auch  solche,  weiciu^  einige 
Schwedter  Herren  bereits  in  Besitz  genoounen  hatten,  für  das  Museum  zu  er- 
werben. Die  Tendiiedenen  Firmen  der  theib  einhenkligen,  theib  iwei>  nnd  mehr- 
benUigen  Gefässe,  die  prachtvolle,  bei  jedem  Getäss  anders  ausgeführte  Vei^ 
ziemng,  die  Beigaben,  wie  die  eig-enthümlichon  Fand-Ümstände  werden  das  leb- 
hafteste Interesse  aller  Frühistonker  finden.  Auch  Uber  diesen  werthroUen  Fand 
wird  8.  Z.  ein  ausführlicher  Bericht  erscheinen. 

£in  weiterer  steinaeitlicher  Fnnd  M  «of  der  Wollaehower  Feldmark 
gemaeht  worden. 

Das  Wollscbower  Stoinkiaten-Grab  ist  ebenfalls  bochintereaaant  Urnen, 
^-ie  Beigaben  sind  erhalten  geblieben*  Nähere  Jfittheifamgen  über  dieaea  Grab 
werden  später  erfolgen. 

Gleich  bedeutsam,  wie  s.  Z.  das  ai (germanische  Gräberfeld  zu  Oderbeig^Bralitz, 
das  eyatematiicb  blossgelegt  and  ia  eiiier  beoondoieB  Hbnographia  beaebiieban 
worden  iat,  Terapriebt  daa  Latine-Qrlberfeld  an  Storkow  M  werden,  daa  tob 
nnserem  MiMeums-CoalOi  anf  einige  Jahre  gepachtet  wurde  und  jetzt  von  zwei 
Megfrn  nnscres  Museums  mit  einer  Anzahl  Arbeiter  sachgenui^s  tintrr  Leitung  des 
Custos  aufgedeckt  wird.  Zahlreich  finden  sich  in  den  in  Steinpackung  fest  ein- 
gekeilten und  daher  grösstentheils  zerbrochenen  Aschenurnen  eiserne  Beigaben, 
ala  Fibeln,  Binge,  GUflelichnalien,  Zanmzeug-Stadi^e  oaw.,  ror,  aeltmer  aiad  die 
bronaeneo  Beigaben,  die  in  der  Haoplwehe  aas  rendwten«  mit  bhman,  Ueinen 
Glasperlen  versehenen  Ohrbommeln  bestehen.  Da  wir  in  nnserem  Maseum  Lat^ne- 
Fuudc  nur  erst  sehr  woni^'e  haben,  nur  vereinzelte  Stiirke,  <^o  wird  die  systematische 
Ausbi'utnng  dieses  üraberleldtis  in  semer  ganzen  Aubdeluiung  für  unser  Museum 
von  gruäster  Bedeutung  sein;  aber  nicht  allein  für  uuser  Museum,  sondern  für 
alle  fbndiir  auf  priUiiatoriachem  Oebieta.  AvAneriaam  genmdil  worden  wir  anf 
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dieses  Gräberfeld  durch  Brn.  Amts  Vorsteher  Drtiger  zu  Storkow,  dem  wir  daher 
zu  grogaem  Danke  verpflichtet  sind,  siebt  mimler  aber  aneh  dem  Beiitaer  dee 
AekenMciiea,  Hm.  BaaeigDli-Beaitier  Köhler  daselbst,  der  ans  bereitwilliget  die 
ersten  Atis^rabancrm  gestattete  nad  ans  in  liberaleter  Weise  die  Ananoiniiig  dee 

Gräberfeldes  sicherte. 

Ein  weiterer  wichtiger  Fund  iat  in  Steglitz  gemacht  worden.  Daselbst 
wurde  tot  Knnem  eine  Ttf pfer-Werkatitte  bloiegelegt,  die  aaUreiche^  anaiuiigw 
Kaltig  omamcntirtc  Scherben  von  Gebrauchs-GrefiUsen  aller  Art  aafwies.  Die  Fond- 
stQcke  gehören  aämmtlirh  der  nachwendischen  Zeit  ap  und  getien  Tortrafflicheo 
Aufachluas  über  die  Keramik  dieser  Periode. 

*  Aof  etaem  FalkeniiageDer  Ackentflck,  naeb  dem  Sehapower  Wege  sn  gelegen, 
Warden  im  FrtUqahr  d.  J.  beim  Pflügen  Umeotcherben  an's  Tageslicht  gefördert 
Hr.  Lipko  rrnchte  uns  hierauf  aufraerksam  und  cnipfiilil  eine  Nach>rrabung.  Ks 
wurde  ein  Steuipackungs-Grab  in  Falkenhagen  blossgelegi,  das  weiter  nichts 
enthielt,  als  eine  doppelkonische,  mit  Leicbenbrand  gefüllte  Urne,  ohne  jede 
Beigabe.  Interanant  iat  bei  dieeem  Grabe  vielleicht,  daaa  die  üme  vor  eiocr 
üb  cm  hoben  und  40<rm  breiten,  gespaltenen  Steinplatte  stand,  an  die  sich  kranz- 
förmig die  aus  kleinen  Feldsteinen  bestehende  Steinpaclmitg  amchlose.  Eine 
weitere  Nachgrabung  wird  erst  im  Spätherbst  erfolgen. 

Ab  eine  daokbatrat  anzaerkennende  Gabe  rnusa  de«  Weiteren  beseldinet  werden 
der  Tasebenberger  Goldfund,  den  nne  Br.  Kamnurherr  v.  Kalitsch  unter 
Etgenthums-Vorbehiilt  freundlichst  zn^ewcndet  hat.  Er  besteht  aus  2  Armreifen 
Ton  feinstem  Golde  in  ähnlicher  nordischer  Arbeit  wie  der  Meokiner  Goldriog.  Cr 
gehört  der  jüngsten  Bronzezeit  an. 

Nicht  minder  wertbvoli  iat  der  noa  vom  Gemeinde-Kizebenrath  an  flindenbeig 
unter  Eigenthoms- Vorbehalt  freundlichst  Ubcriassene,  zum  Glück  noch  leidlich  er- 
haltene HinJcnburger  Gobelin,  der  wahrscheinlich  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammt  und  in  8  farbigen  Feldern  unseres  Heilandes  Leben  und  Leiden  zeigt.  Er 
wurde  von  der  Inthttiachen  Gemeinde  ala  Altardeeke  bei  der  Abendmable-BWer 
benutzt.  Einer  n  dieeem  Zwecke  geeigneteren,  achttnen  Decke  wird  dieaer  Gobelia 
Flatz  milchen. 

Hieran  schliesst  sich  die  aus  Messing  getriebene,  mit  altgothischer, 
oicbt  eotzifferbarer  Inachrift  versehene,  grosse  Crensower  Tauf- 
aehttaael  ana  dem  16.  Jahrirandeit,  welche  nna  der  Gemeinde-Kirdimuath  n 
Cremzow  freundlichst  stiAete,  würdig  an. 

Desgleichen  ein  unter  Befürwortnn?^  Sr.  Excellen?  des  Hm.  v.  KlOtzow- 
Uedelow  uns  vom  Gemcinde-Kirchenratb  daselbst  gestiitetes  Messgewand  aus 
mittelalterlicher  Zeit,  ana  rothem  PlOach  heigeetdlt,  mit  Ambeaken  reich  ve^ 
liert,  schwalbenschwanzartig  gearbeitet.  Es  weicht  in  aeiner  Foim  von  den  in 
Hnseum  bereits  vorhandenen  Messgewändern  erheblich  ab. 

Aufgeführt  verdient  hier  ferner  noch  zu  werden  der  Grenzer  Mflnaeufnnd, 
ana  brandenbugiachtti  und  poromerscheo,  mittelalterlicbea  Silbermttnzen  beaMNnd. 
&  wird  aar  Zeit  von  nnaerem  Nnmiamatikar  bea&nmt  und  ebenlklla  apiler  pnhUeirt 
werden. 

Zahlreiche  weitere  (jahen.  bronzene  wie  steinzeitiicho,  darunter  ein  sehr 
schöner,  »ogenannter  Schuhlüisten-Meissel  aus  Warnitz,  bis  jeut  das  einzig^ 
iixempbur  in  nnaerem  Mnsenm,  femer  knnatgewerbliche,  mitldnltnriicfae  Gegen- 
stände, die  alle  s.  Z.  noch  einzeln  mit  Nennung  der  gtttigen  Stifter  bekannt  ge> 

geben  werden  sollen,  hat  in  allerletzter  Zeit  un^or  Mnseum  erhalten  Dieser  tor- 
läufige Bericht  soll  unseren  Lesern  und  besonders  den  Vereinsmitgliedem  nur 
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K«mitoiM  geben  tob  den  erfreulichen,  je  flbenmaebrad  groiNitigen  Fortodirittett, 
die  unser  immer  mefar,  ron  Einheinieoben  «ie  AotwirtigeUf  beenobte«  Unieam  in 

der  jdngstoD  Zeit  gemacht  bat.  •  A.  M. 

Dirs<  r  Bericht,  wie  das  ückermärkische  Maseum  selbst  und  seine  trotz  seines 
noch  nicht  dreijährigen  Bestehens  schon  so  reichhaltigen  Sammlangen  beweisen 
wieder  einmal,  was  noch  beute  „in  zwölfter  Stunde'',  wie  Adolf  Bastian  sagt,  zu 
retten  ist,  wenn  sielbewneele,  rtthrige  nnd  anfoprernngsflUiige  Ittnuer  sich  vei^ 
binden  zur  Rettung  des  sonst  fUr  immer  dem  Untergange  Geweihten,  auch  in 
unserem  lieben  Vatcriande.  Mag  ihre  Mühe  weiterhin  so  gute  Früchte  tragen,  und 
mögen  sie  Überall  im  Lande  und  Reiche,  wo  sie  noch  fehlen,  bald  recht  viele 
Neebeiferer  finden.  — 

(10)  Hr.  Lisaaner  berichtet  «ber 

Beitrtge  snr  KeiatniM  Am  paliolttUsebeB  Keasehen  in  Deiitaohluid 

und  Stld-Franknidi. 

Seitdem  Hr.  OOtse  in  «uerer  Geeellicheft*)  die  Bewein  daflir  TerSITentlicht, 

dass  (iur  Mensch  auf  der  Fundstelle  der  fossilen  Elephanten-  uml  "Rhinoceros- 
Knochen  bei  Taubach  wirklich  gt?lebt  hat  und  zwar  gleichzeitig-  mit  jenen  pc- 
walt^jen,  ausgestorbenen  Thieren,  ist  diese  Thatsacho  nicht  mehr  bestritten  worden, 
somal  die  in  derselben  Tnlfssnd^Sebidit  geftmdenen,  mensdilichen  Zäbne  dnreh  die 
sorgfältige  Untersuchnog  von  Nehring")  als  solche  wirklieb  bestimmt  werden 
konnten.  Wenn  ich  Ihnen  heute  trotzdem  eine  Reihe  weiterer  FundstUcke  aus 
Taubach  vorfUbre,  welche  die  obige  Tbatsache  erhärten,  so  geschieht  dies  nur  aus 
dem  Grande,  weil  diese  Stflcke  bisher  nicht  hinreichend  behnnnt  wurden,  obwohl 
sie  ansserordentlidi  widitig  fttr  diese  Frage  sind.  Sie  enlstammen  der  Sammlung 
Reiche  im  Römer-Museum  zu  Hildesheim,  wo  ich  sie  unter  Leitunjj:  des  Hm. 
Prof.  Andreac*),  dem  üirector  des  Museums,  studiren  konnte  und  ijleichsam  die 
Verpflichtung  Ubernahm,  wie  sie  es  verdienen,  zu  veröffentlichen.  Hr.  Reiche 
hatte  die  Stocke  in  einer  Zeit  geummelt,  als  die  Grnbenbesitser  von  Tanbech  noch 
nicht  den  hohen  Werth  der  Funde  kannten,  daher  einerseits  die  Preise  noch  nicht 
so  hoch  getrieben  wurden,  wie  später,  andererseits  noch  kein  Grand  zu  falschen 
Angaben  Uber  die  i'roveniens  vorlag,  da  die  Gruben  in  Taubach  selbst  noch  sehr 
ausgiebig  waren.  Wurden  doch  frtther  ganze  Wagenladungen  des  werthrollm 
KnodMO-Haieriala  in  die  Um  geworfbit 

Bisher  waren  nur  2  Stücke  von  Pohlig  in  der  Sitzung  der  niederrheinischen 
Gesellschaft  fttr  Natnr-  und  Heilkunde  in  Bonn  vom  l'i.  Februar  18"J1  *)  erwähnt; 
im  Jahre  1900  hai  Hugo  Möller  A  StUcke  in  der  Zeitschrift  für  Naturwissen* 
echaflen^  abgebildet  nnd  knns  beschrieben,  —  die  ganae  Reihe,  soweit  sie  Spuren 
menschlieher  Bbwirkung  darbietet,  ist  aber  noch  niigends  rollständlg  publicirt 
Ich  lege  Ihnen  snoichst  die  einaelnen  Stflcl^e  vor,  um  daran  die  weiteren  Be- 


1)  Diese  Verhandlungen,  Bd.  24,  1892,  S.  36Gff. 

2)  ebendas^  Bd.  27,  ISStt,  8.  95,  ;^38.  127,  57;iff. 

?))  Um.  Prol  Andre ae  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  bcstan  Dank  dafür 
aas,  das«  er  mir  gestattete,  die  foigeodeo  Photographien  autzonebmen  und  zu  veröffent- 
Uehen. 

4)  Sitzungsberichte  dieser  GosellschHrt  1891,  S.  a«?  u. 

b)  U.  Möller,  Ueber  JBlephas  antiquns  Falc.  und  Bbinoeeros  Mercki  osw.  in  Zeitschrift 
ttr  N«tax«ilMnSGh■fta^  Bd.  78,  1900,  6,M 
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tracbtongen  anzuknüpfen:  es  handelt  sich  am  1  Stück  von  Elephas  antiqaus  Falc^ 
i  Stücke  von  Rhinoceros  Mcrcki,  3  Stücke  von  Ursus  arcto8(?)  and  8  SUex-Gerätbe. 

Fig.  1.  (V«) 


1.  Das  antere  Stück  des  linken  Femars  eines  halberwachsenen  Elephas  antiqnaa 
(Fig.  1),  aas  mehreren  Fragmenten  zusammengeleimt,  welche  mit  den  Brachflächen 
genaa  zasammenpassen.  AuT  der  hinteren  Fläche  nahe  über  dem  Beginn  de» 
seichten  Planum  popUtcaro  befindet  sich  ein  Loch  von  der  Gestalt  eines  fast  gleich- 
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Bchenkligen  Dreiecks  mit  der  Basis  nach  onten,  welches  durch  die  Dicke  der 
Rindensnbstunz  hindurch  mit  einem  spitzen,  dreiecki^n  Instrument  bis  in  die 
Markhöhle  hineingeschlagen  ist,  offenbar  um  das  Mark  zu  gewinnen,  und  sich  in 
Form  einer  Spalte  durch  den  ganzen  Knochen  hindurch  fortsetzt  Die  Basis  des 
eigentlichen  Loches  ist  etwa  24  mm,  jeder  Schenkel  etwa  40  mm  lang;  jedoch  ist 
die  Verletzung  an  der  äusseren  Knochenfläche  viel  grösser.  Die  Dicke  der  Knochen- 
wand beträgt  hier  fast  20  mm.  Der  innere  Schenkel  der  Verletzung  ist  ziemlich 
geradlinig,  der  äussere  dagegen  stark  gezackt,  der  untere  wie  abgesplittert.  Von 
diesem  Loch  aus  verlaufen  nun  nach  unten,  nach  oben  und  den  Seiten  5  Spalten, 
welche  offenbar  durch  denselben  Schlag,  wie  das  Loch  selbst,  entstanden  sind, 
wenngleich  sie  durch  die  Dicke  des  Knochens  hindurchgehen.  Ausserdem  zeigt 
die  Oberfläche  des  Knochens  viele  Risse  und  Schrammen.  Die  grösstc  Länge  des 
Fragments  beträgt  etwa  650  mm,  die  grösste  Dicke  an  den  beiden  Bruchenden  elwa 
185  mm,  der  Breiten-Durchmesser  am  oberen  Ende  etwa  SO  mm,  am  unteren  Ende 
etwa  1 15  mm. 

2.  Das  Bruchstück  des  rechten  Humcras  eines  erwachsenen  Rhinoceros  Mercki 
(Fig.  2),  mit  Gelenkkopf,  Hals  und  oberem  Theil  der  Diaphyse.  Die  grösste  Länge 
des  Stückes  ist  etwa  340  mm,  die  grösstc  Dicke  an  der  durchgebrochenen  Stelle 
etwa  80  mm.  Auf  der  inneren,  gewölbten  Fläche  des  Diapbysentheils  ist  der 
Knochen  in  einer  Länge  von  etwa  140  mtn  und  in  einer  Breite  von  75—85  mm  tief 
angekohlt.  Die  schwarze  Brandfarbe  dringt  etwa  5 — 6  mm  tief  in  den  Knochen 
ein,  um  dann  einer  rauchgrauen  Färbung  Platz  zu  machen. 

3.  Das  Bruchstück  des  linken  Os  petrosum  eines  Rhinoceros  Mercki  (Fig.  3) 
mit  dem  äusseren  Gehörgang  und  dem  Joch  bogen- Fortsatz,  mit  einer  grössten 


Fig.  3  (ung,.fähr  »/»). 


Breite  von  etwa  160  mm  und  einer  grössten  Höhe  von  etwa  126  mm.  üebor  dem 
meatus  anditorius  externus  ist  eine  angebrannte  Stelle  von  etwa  27  mm  Länge  und 
etwa  20  mm  Breite,  eine  ebensolche  in  der  Furche  zwischen  der  Wurzel  des  Joch- 
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bogens  und  dem  Ansatz  der  Schlüfenschuppe,  welche  bis  70  mm  in  der  Länge  und 
etwa  48  mm  in  der  Breite  misst.  An  beiden  Stellen  dringt  die  Brandfarbe  nicht 
tief  in  den  Knochen  ein,  höchstens  1 — 3  mw. 

4.  Die  Tibia  von  einem  jungen  Rhinoceros  Mercki,  ziemlich  vollständig  er- 
halten (Fig.  4),  etwa  193  mm  lang.    An  dem  oberen  Ende  auf  der  inneren  Fläche 

befindet  sich  eine  angebrannte  Stelle  ron 
etwa  50  mm  Länge  und  55  mm  Breite, 
desgleichen  eine  kleinere,  24  mm  lang  und 
10  mm  breit,  auf  der  äusseren  Fläche; 
beide  hingen  wahrscheinlich  ursprünglich 
zusammen,  da  die  äusserste  Knochen- 
Lamelle  dort  abgeblättert  ist. 

^^^iy^  ^^^^^^^^^  ^'  schalenförmig  ausgehöhlte 

^^^^F  ffl^^^^m  FemurkopfeinesRhinocerosMercki(Fig.5a 

^^^K  und  /').    Derselbe  hat  unten  einen  grob- 

^^^r  zackigen  Rand,  als  ob  er  dort  vom  Schen- 

^^■^  kelhalsc  abgebrochen  wäre,  —  jedoch  ist 

^B?t  dessen  Ansatz  an  einer  Seite  noch  er- 

^ffl  ^  "^^  ^»>'  halten.    Die  äussere,  halbkugelige  Fläche 

zeigt  an  einer  Seite  die  charakteristische 
Fossa  für  das  Ligamentum  teres  mit 
mehreren  Gefässlöchern  darin  und  auf 
der  im  Ganzen  glatten  Fläche  viele  seichte 
Kritzen  und  unregelmässige,  tiefere  Ein- 
schnitte, welche  mit  einem  schabenden  und 
bohrenden  Geräth  erzeugt  sind  (Fig.  5  a), 
wahrscheinlich  um  den  Hals  leichter 
abzubrechen.  Nur  eine  oder  2  Furchen 
sind  scharfrandig  eingeschnitten;  dieselben 
unterscheiden  sich  deutlich  von  den  übrigen 
und  sind  offenbar  in  neuerer  Zeit  des  Ver- 
gleichs wegen  mit  einem  Messer  erzeugt. 
Wo  der  Ansatz  des  Schenkelhalses  noch 
erhalten  ist,  befindet  sich  eine  rundliche, 
schwarze  Brandspur  von  etwa  15  mm 
Durchmesser.  Dieser  Kopf  ist  nun  innen 
ziemlich  tief  ausgehöhlt,  so  duss  er  die 
Form  einer  Trinkschale  besitzt  (Fig.  5A), 
man  sieht  noch  deutlich  die  Furchen, 
welche  das  schabende  Werkzeug  in  ver- 
schiedener Richtung  in  der  Marksubstanz 
des  Knochens  ausgearbeitet  hat,  was  nur 
im  frischen  Zustande  möglich  war.  Die 
grösste  Höhe  der  Schale  misst  gegen  55  mm,  der  grösste  Durchmesser  am  oberen 
Rande  gegen  1 10  mm,  die  grösate  Tiefe  im  Innern  30 — 35  mm. 

6.  Eine  Patella  von  Ursus  arcto8(?)  zeigt  deutliche  Brandspuren. 

7,  Ein  Metacarpal-Knochen  von  ürsus  arcto8(?),  95  mm  lang  (Fig.  6),  welcher 
an  der  einen  Seite  in  einer  Längen-Ausdehnung  von  etwa  55  mm  oberflächlich  an- 
gebrannt ist. 
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8.  Ein  dolcbiirtig  zugespitztes  Gerüth  aus  der  rechten  Ulna  von  Ursus  arcto8(?) 
(Fig.  Itt  and  A),  von  etwa  197  wm  grösster  Länge.  Das  obere  Gelenkende  ist  als 
Griff  benutzt,  während  die  Diaphyse  abgespalten  und  nach  unten  zugespitzt  ist,  so 
dasB  die  eine  Fläche  von  der  Mark-,  die  andere  von  der  Rinden-Substanz  gebildet 


Fig.  5  a  (ungefähr  'U). 


Fijr.  r>/.  funpcfihr 


wird.  Unten  nach  der  Spitze  zu  ist  von  einer  Seite  her  eine  Zuschärfung  des 
Knochens  zu  erkennen,  auf  der  anderen  Seite  ist  die  Rinde  abgeblättert. 

Dass  die  Verkohlung  der  Knochen  nicht  etwa  durch  ein  zufällig  entstandenes 
Feuer  erzeugt  ist,  geht  schon  daraus  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass 
an  mehreren  Funkten  ganze  Heerdstellen  mit  Asche,  Kohle  und  angebrannten 
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Knochen  zasammen,  eine  solche  sogar  mit  umgrenzenden,  gerötbeten  Kalksteinen 
in  der  Taubacher  Knochenschicht  gefunden  worden  sind*). 

Fig.  Ta.  Fig.  Ib.  (V^ 


9.  8  Feuerstein-Geräthe  (Fig.  8a — ä),  welche  roh  zugeschlagen  sind,  ohne  eine 
bestimmte  Oeräthform  erhalten  zu  haben.    Einige  sind  dreieckig.   Man  hat  sie  oft 


1)  Klopf] eise h  in  „Yorgeschichtl.  Altcrthümer  der  Prorini  Sachsen",  I,  Abth.,  S.  31, 
und  OOtie  a.  a.  0.  S.  371. 
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Fig.  8a-A.  (V,) 
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mit  den  Instrumenten  vom  Typus  von  OliAllet  Tei^licbeOf  jedoch  haben  dieselben 
weder  die  Grösse,  noch  die  roandelförmi^  Gestalt,  welche  fflr  jene  so  charakteristisch 
ist.  Nur  drei  von  ihnen  (f.  ■>.  h)  erinnern  in  Form  und  Grösse  an  jene  rohen  In- 
strument auä  Quarzit,  welche  Chantre*)  in  den  Sauden  Ton  Curson,  Dep.  Drome, 
gefunden  hat,  io  denelben  Sohicht,  in  welcher  aneh  ^fpische  mandelförmige  Werk- 
Moge  und  ein  gut  erhaltener  Sebidel  nebet  enderen  Knochen  ▼co  Blephae  mter- 
nu'dius  Jourdani  entdeckt  wurden.  Dieser  Blepha&t  ttt  aber  wobt  identiadk  mit 

Cilephuä  antiquus  Faloonnr,  wi<j  wir  später  sehen  werden.  — 

Au.sscr  diesen  Stücken  enthielt  die  Reicho'arhe  Sammlung  noch  aus  dem- 
selben Knochensando:  riesige  Stosszähnc  vun  Elephas  antiquus,  Eckzähne  von 
{Jrtns  arctoe,  mehrere  angebrannte  Stflcke  Tom  Biaon,  Knochen  Ton  Wildadiweini 
Pferd,  Hiracfa,  Beh,  Biber,  Homs^tren  einer  Oapiar-Art,  viele  KohlenaUeke  and 
Äsche,  —  demnach  Ueberreste  Ton  fait  der  ganaeo  FlMma,  welche  flbethai^t  in 
Taabach  gefunden  worden  ist. 

Pohlig'*)  führt  ausser  den  obi^n  Thieren  noch  vereinzelte  Reste  des  Löwen, 
Panther,  Wolf,  der  Hyäne,  der  Fischotter  und  des  Hamsters  an.  Seine  Angabe, 
data  aoeh  Beete  ?om  Blephae  primigenine  «od  Cemw  tanmdiia»  wenn  wSn  ineaent 
eelteo  in  Tanhach  geftinden  lind,  iit  heute  mehr  ala  iweifelhaft  geworden. 

Hr.  Dr.  Arthur  Weiss*)  in  Weimar  (jetzt  in  Hildburghauson)  einer  der  besten 
Kenner  der  Taubacher  Funde,  versicherte  mir,  dass  nach  seiner  vieljährigen,  sorg- 
ftiltitren  Oontrnle  der  Arbeiten  in  den  Tauhacher  Gruben  von  den  RIephanten  nur 
£.  aiUiquus  sicher  aus  deu  dortigen  TuiTsanden  herstamme,  die  Bauern  aber,  nis 
4ie  Nachfrage  nach  Taabacher  Knocheoftinden  immer  wndiui,  viele  Knochen  vmi 
benadihaitMi  Fondorten  all  Tnahacher  Fände  anigegehen  nnd  verkanft  hitten.  60 
stammt  auch  der  von  Pohlig*)  beschriebene  Fund  einee  Stangen -Stampfes  von 
Cerrus  Antiqui  mit  einer  g-latten  Schnittfliiche  dicht  Uber  dem  Ocnlarspross  zu- 
siinimen  mit  Rh  ]>hajj  Trogontherii  nicht,  wie  Pohlitz  ghiubte,  aus  einer  noch  unter 
dem  „Kuodiensandc'*  gelegenen  Sandschiebt  in  der  Grube  Meliihurn  in  Taubiicb, 
sondern  ans  den  Kiesgruben  Ton  Slhnenbom  nnd  ist  ihm  nvr  IXlschlich  als  Tau- 
hacher Fand  verkauft  worden.  « 

Wenn  wir  nun  das  relative  Alter  der  Taubacher  Funde  nach  dem  Stande 
unserer  heutigen  Kenntnisse  etwas  genauer  pr&cisiren  wolleut  so  stehen  nns  dafttr 
drei  Weg^e  zur  Verfüguni,'. 

1.  Die  Bestimmung  des  Grades  der  Vollkommenheit,  den  die  Manufacte  oder, 
wie  die  französischen  Archäologen  sagen,  die  Erzeugnisse  menschlicher  Industrie 
darbieten,  enf  weldie  Mortillet  seine  BintheOong  der  palftolithischen  Zeit  ja 
weeentUch  begfQsdet  hat  Yenrachen  wir  nan  die  voigelegten  Fände  von  Itebsdi 
in  sein  System  einanordnen,  so  sio^^sen  wir  bald  auf  grosse  Schwierigkeiten.  IGt 
seinen  ältesten  Formen  von  Chelles  haben  nur  wenige  Sttlcke,  wie  wir  oben  sahen, 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  die  charakteristi.^^che  mandelfiirmige  Gestalt  der  grossen 
Faustschläger  (coups  de  pouig)  ist  aber  nirgends  vertreten.  Po  hl  ig  meinte  daher, 
dieee  Werkaeoge  ans  Feaerstein  und  Kiesd-SohieÜBr,  welche  in  Tsnbach  geftinden 
worden,  entapredien  mehr  dem  Typus  toq  Monstier,  der  bekanntlioh  in  dem  System 

  _  _  » 

1}  Chantre,  B,  Lliamnie  qaatensire  daas  le  basiia  da  Bbtae.  Paris  «il^  im. 

p.  43. 

2)  Poblig,  H.,  Die  grossen  Säugethiere  der  Diluviakcit.  Leipzig  1890.  S.  52. 

a)  Weiss,  A.,  in  Zettscbtift  der  dentsehea  gaokgisehsa  GeMÜsdiali,  Bd.  61,  IffiB^ 

£.  161,  nnd  H.  Möllor  in  Zcit.schrift  für  Naturwissenschaften.  Rd.  TS.  1900^  8.li6b 
4)  Pohlig,      in  Polaeontognpbica,  B4  39,  1892,  p.  289—249. 
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Ton  Hortillet  eine  jangere  Stufe  menaehKoher  Industrie  dantellt  —  G«rftthe  tod 

Knochen  sollen  aber  nach  Mortillet  in  diesen  beiden  ältesten  Perioden  gänzlich 
fehlen,  —  während  sie  in  Taubach  doch  entschieden  pefundcn  wurden.  Somit 
zeig:t  es  sich,  wenn  wir  von  den  beiden  jüngsten  Stufen,  dem  Soiutreen  und 
HegdaUnien,  die  hier  in  Taubach  gar  nicht  in  Betracht  kommen  können,  absehen, 
dass  die  Mortillet'scbe  Bintheilong  der  paläolithischen  Manufacte,  wie  schon 
Quatrcfag'es  5;i<7tc,  zwar  för  die  Classification  zweckmässig,  für  die  Altera- 
Besttmoiang  über  wenig  braocbbar  sei.  Weni^tens  sind  die  Manufucte  von  Tanbacb 
danach  nicht  zn  bestimmen. 

2.  Werthvoller  erweiät  tiich  diu  lieätiaimuiig  der  fossilen  Thierruste,  welche 
mit  den  Hannftu^  zasammen  gefunden  worden.  Als  wahre  Leit-Fossile  haben 
•ich  nun  fQr  das  Diluvium  die  verschiedenen  Elephanten  und  Rhinoceros -Arten 
erwiesen.  Es  crschrint  divhcr  geboten,  auf  deren  zoologische  Untorschiede  hier 
knrz  einzugehen,  zumal  französische  Forscher,  wie  Cbantre,  eine  andere  Nomen- 
clator  gebrandito  als  Pohlig,  der  nm  das  Stndiam  und  die  tinterscheidnng  der 
Arten  sieh  in  Dentaehland  am  meisten  verdieat  gemacht  hat 

Von  den  fossilen  Elephanten,  die  wir  kennen,  kommen  hier  in  erster  Linie 
zwei  in  Betracht,  welche  gleichsam  die  Kndpnnkt(>  einer  Entwickelungsreihe  bilden, 
nebmlicb  Elephas  mcridiooalis  oder  Sud-iilleptiuiit  Fuhlig's  und  Elepbas  primigenius 
oder  das  Uammnt  Wir  mtlasett  hier  von  den  sonstigen  toologischenVersehieden- 
heiten  beiden  Thiere  absehen  und  wollen  zur  Erliiutcrang*)  nur  ein  Herinnal, 
nphmlich  die  Unterschiede  im  Bau  der  Molaren  beider  Tlüsscithicrp.  verfol^n.  da 
diese  überhaupt  am  häufigsten  erhalten  sind.  Die  Molaren  sind  bei  E.  mcridionalis 
breit  und  kurz,  bei  E.  primigenius  lang  und  schmal,  die  Schmelz- Scheiben  beim 
«rsteron  breit  und  gering  an  Zahl  [s.  B.  bei  H.  III  —  10—14]*),  beim  letzteren  Tiel 
schmaler  und  lahhvicher  (z.  B.  bei  M.  III  =  18—37). 

Zwischen  diesen  beiden  Arten  steht  nun  eine  dritte,  welche  Falconer  etwa 
um  die  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  vom  Mammut  trennte  und  Eh»phns  antiquus 
(^Foblig's  Urelephant)  nannte.  Seine  Molaren  sind  nicht  so  breit  und  kurz  wie 
die  vom  R  mcridionalis  nnd  nibem  sich  in  diesem  VerhsUnies  mehr  dem  Mammut; 
dagegen  sind  »eine  Bchmilz-Scheiben  viel  breiter  und  geringer  an  Zahl  wie  bei 
di-m  letzteren  (z.B.  beiM^IUsslft — 21)  nnd  nihem  sich  darin  wiedemm  mehr 
dem  E.  meridionalis 

Um  dieselbe  Zeit  ongefäbr  stndirte  in  Frankreich  Jourdan,  Director  des 
Mnaeoms  in  Lyon,  die'  dort  gefnndenen,  fossilen  Uammnt> Knochen  genauer  and  da 
er  dieselben  Unterschiede  wie  Falconer  fand,  ohne  von  diesem  zu  wissen,  so 
nannte  er  die  neue  Art  Elephas  intermedius,  welche  nun  von  Chantre*)  ftlr 
ziemlich  identisch  mit  £.  antiquos  oder  höchstens  für  eine  Varietät  von  diesem 
erUilt  wird. 

Indessen  ist  die  Unterscheidung  der  Arten  nach  diesen  Zähnen  allein  nicht 
immer  einfach.  Mit  Kecht  weist  Chantre  darauf  hin,  wie  leicht  Irrthümcr  dabei 
vorkommen  können,  wenn  man  nicht  zugleich  die  Stellung  der  Zähne  im  Kiefer, 
ihr  relatim  Alter,  den  Grad  der  Abnnfaroog  nnd  das  Veriiältniss  der  Oberfliche 
zu  den  Lamellen  bemekaichtigL 


1)  Diese  BAehsieht  wer  wegen  der  ^elen  Lsien  naAsr  den  lOtgUsdsn  der  GessUsdiaft 

geboten. 

2)  Yergl.  Zittel,  Qrundzüge  der  Pal&ontologie.   München  lödö.  6.851. 
8)  Chantrs  a»  a.  0.  p.  eSi. 
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Pohlig*)  unterschied  ferner  eine  Tierte  Art,  den  Elephas  Trogonthcril  welcher 
ebenfalls  zwischen  E.  meridionalis  und  B.  primigeniaa  steht,  aber  doch  auch  Tom 
E.  antiquus  verschieden  ist.  «Die  Molaren  nähern  sich  in  der  Lameileniorm  dem 
£.  antiqnas,  in  der  Gestaltung  der  Schmelz -Figuren  der  Kaofläche  oad  in  der 
•ll^meiiimi  brnten  KiDnenform  weagm  aie  die  grOMte  Adudiidikaik  mit  dftm 
Mammut.''  Dazu  kommt,  dass  £.  IVogoi^erii  nur  in  den  älteren  Schildllail  dtt 
Alt-Diluviums,  wie  Mosbach  bei  Wiesbaden,  Süssonborn  bei  Weimar,  auftritt, 
während  £.  antiqaus  nur  in  den  jüngeren  Schichten,  wie  in  Taubuch,  auftritt^).  — 
Ghantre  irrt  daher,  wenn  er  meint,  dass  E.  Trogontiierii  mit  E.  intermediot 
identisdi  ii^  da  die  angefllbrten  Untenehiede  dagegen  sprechen. 

Bndlidi  ttdlle  Pohlig  noch  eine  fttnfle  dflnmle  Bane  «if,  den  SIephae 
priscns,  einen  Toriaufer  des  heutigen  afrikanischen  Elephanten,  welcher  Ton  Süden 
hrr  eip^edrungen  ist,  aber  nicht  die  Alpen  überschritten  zu  hab^n  '^rhoirt.  Wenn 
^^lt  1  liier  von  diesem  und  von  den  Zwergrassen,  welche  für  unsere  heutige  Be- 
tiucbiung  nicht  weiter  von  Interesse  sind,  absehen,  so  bleiben  nur  noch  vier  fossile 
EUephanten-Arien  ttbijg,  velche  für  die  dilnvtalen  Fände  diendta  der  Alpen  in 
Frage  kommen:  fi.  meridionalia,  trogontiierii,  antiqnna  oder  intmnediiia  ond  primi- 
genins. 

Nächst  den  Elephanten  kommen  als  Leit-Fossile  die  Nashörner  wc^entlieh  in 
Betracht.  Bekanntlich  sind  die  Bhinocerontcn  die  steten  Kameraden  der  Elephanten, 
und  zwar  zeigen  sich,  wie  bei  diesen,  m  den  verschiedenen  Epochen  verscbiedene 
AriMi.  So  wird  gewObnlieb  mit  Blephaa  meridionalia  daa  Bhinooeroe  Etraaeoa  m- 
eammen  geAmden,  mit  B.  antiqnna  daa  Rh.  Uen^  mnd  mit  E.  priougenina  dea 
Bh.  tichorhinus.  Alle  3  Arten  sind  ebenfalls  durch  charakteristische  zoologische 
Merkmale,  besonders  aber  durch  die  Grösse  der  Horner  und  die  Betchaffeilbeit  der 
Naseo-Scbeidewaud  unterschieden,  wie  ja  allgemein  bekannt  ist. 

Eine  vierte  Art,  welche  die  2^ne  von  Rh,  ticboriiinus,  die  Nase  von  Rh. 
Meroki  und  daa  Hinterhaupt  Ton  Rh.  megarUniaa  beettat,  Iwbon  Lortet  vad 
Ohantre  als  Bh.  Jonrdani  beschrieben').  Bisher  wurden  von  derselben  nur  Best» 
von  3  Individuen,  ein  ganzer  Schädel  und  2  Kiefer  im  Lehm  Ton  8t.-Germain  an- 
Mont-d'Or,  Dcp.  Rhone,  gefunden,  zusammen  mit  Mammat  und  Ben,  alao  einer 
ganz  eiszeitlichen  Fauna.  — 

Eh  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  die  Ubngea  diluvialen  Thiere  auch  nur  ebenso 
km  hier  nach  ihren  venohiedenen  Arte»  an  Terfolgen;  dagegen  mnaa  ich  noch  die 
nlheren  Yerhttltnisee  erörtern,  unter  welchen  die  Fände  der  genannten  Blephantea 
nnd  Bhinocerontcn  entdockt  worden  sind. 

Vom  E.  meridionalis  und  dem  Rh.  Etruscns  wissen  wir,  dass  beides  Thiere 
der  wärmeren  Klimate  waren,  deren  Ueberreste  nur  in  dem  oberen  Fliocen  von 
Italien,  Ikmikrneh  nnd  England  gelkmdmi  wordm  anuL  Wo  mit  ilmen  meneeh- 
liche  Arlefiiete  ansammen  vorkammi,  iat  es  wahreeheinlich,  daas  sie  dort  anf  aeean- 
dlm  Lagerstittte  rohen,  wie  dies  z.  B.  bei  Villefrancbe-sur-Saone,  Dep.  Rhone, 
sirher  nachgewiesen  werden  konnte')  und  nicht,  wie  Mortillet  meint*),  auf  pri- 
märer, als  ob  der  Mensch  noch  gleichseitig  mit  ihnen  dort  gelebt  hätte. 


1)  Pohlig  in  der  Zeitaebrift  der  deatsehea  gMlog.  Oesallschaft,  Bd.  9i  (1887), 
S.  749. 

9)  Weilt,  ebedbs.,  Bd.  61  (1899),  8. 106. 
8)  Cbantre  a.a.O.  p. 87. 

4)  Derselbe,  a.  a.  0.  p.  84. 

b)  Mortillet,  G.  et  A.,  L«  pr^histoiique.  S«»«  editioD.  Paris  1900.  p.  870. 
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Ebenso  sind  bisher  von  E.  Trogontherii  in  Deatschland  nur  Ueberreste  ans 
alt-dilnriaien  Schichten  ohne  Spuren  dos  !^Ieiiscl  en  bekannt  ^worden,  wie  in 
Mosbach  bei  Wiesbaden,  Süssenborn  bei  Weimar  a.  a.  Denn  der  angeblich  be« 
g^ttnde  Fund  einm  Stengen-Dampfes  too  Oems  AoUqu  mit  «inw  glatten  8cbnitt> 
flloiie  dicht  Uber  dem  Ocolareproia,  ist  wie  wir  oben  «ahenOi  >b  nneielier,  nie 
dess  man  ihn  für  beweiskrältig  hült^-^n  dürfte. 

Sichere  Zeagnisse  monschlichor  Existenz  treten  erst  mit  F.  antiqin!?  und  Rh. 
Mercki  auf,  deren  Fundgebiet  schon  viel  (grosser  ist.  Ihre  Keste  sind  zahlreich 
oneiigewiesen  in  Spsaieii,  Italieiit  Frankreich,  Belgien,  England,  der  Sdiweis  nnd 
dem  mittleren  Dentechland,  besonders  in  den  Flasssanden  am  Ober-Rhein  nnd  in 
den  Taffkalken  von  Thtlringen,  —  von  Rh.  Mercki  sogar  nördlich  bis  Westeregeln, 
ProT.  Sachsen,  und  Rixdorf  bei  Berlin.  Vor  allen  berUhmt  ist  Taabach  geworden, 
weü  hier  «nf  nngestöHer  Fondititte  Ueieen  Ton  Knodien  dieeer  TUora  jeden 
Alton  nnd  Geechleehts  anlgedeckt  wurden,  darnnter  ein  fuk  volletindigea  Skdet 
von  E.  antiquus,  dessen  Theile  leider  in  die  verschiedensten  Museen  rerbracht 
worden  sind.  Mitton  imtpr  dipson  Knochen  lagen  nun  viele  roh  zijp"soh]u^M?ne 
Geräthe  aus  Feuerstein  und  K.nochen,  wie  wir  sie  am  Eingang  des  Vortraget»  selbst 
geedien  haben«  Keine  andere  Art  von  Elephae  oder  Bhinoewoa  ist  hier  ausser 
E.  antiqons  nnd  Rh.  Mercki  gefunden  worden;  wenn  Pohlig  das  äusserst  seltene 
Vorkommen  von  Mammut-Resten  erwähnt,  so  beruht  dies,  wie  wir  schon  oben 
ausHUirten^),  wahrscheinlich  auf  falschen  Angaben  der  Verkäufer.  ~  Dass  auch 
swei  menschliche  Zähne  hier  gefunden  worden,  ist  Ihnen  ja  genügend  behaunt*}. 
Und  alle  diese  Fvnde  lagen,  wie  wir  wissen,  eingebettet  in  einer  Sandsobidit  ans 
Kalktuff  unter  einer  mächtigen  Bank  harten  Tuffkalks,  welche  von  Löss  bedeckt 
war,  nach  dessen  Bildung  von  jüngeren  Vorkommnissen  nichts  mehr  in  die  eigent- 
hche  Fuadschicht  ffdea  Knochensand**  hinein  gelangen  konnte.  So  überzeugend 
fttr  die  gleichseitige  Ebdstens  des  Menschen  mit  diesen  Biesenthieren  wie  Tanbaoh, 
sind  nur  noch  die  Fnndstfttten  Ton  Oheiles*),  Dep.  Seine  et  Usrne  nnd  Onraon*), 
]>ep.  Drome. 

Auch  der  £.  antiqaos  und  dos  Bb.  Mercki  waren  noch  auf  ein  wärmeres  . 
KUnui  aogewieBai.  Je  kftlter  daher  das  Klima  wnrde,  je  wditt  die  Etimssien 
▼ordringen,  desto  mehr  schwinden  beUe  Thiere,  desto  mehr  rücken  das  Mammut 

nnd  sein  steter  Kamerad,  das  sibirische  Nashorn,  ".vplche  in  Europa,  Asien  und 
America  bis  in  die  arktische  Zone  hinein  lebten,  weit  nach  Süden  vor,  bis 
die  erttteren  vollständig  vom  Schauplatz  abtreten,  und  diu  letzteren  allein  übrig 

bleiben. 

Auf  die  zahlreichen  Funde  von  Ueberresten  dieser  nordischen  Thiere  nttmr 
eissogehen,  bieten  die  heutigen  VorlHsren  von  Tuubach  keine  Veranlassung';  nur 
das  wollen  wir  hervorheben,  dass  sie  zu  den  wichtigsten  Leit-Fossilien  für  die 
Dsner  der  Eianit  gehflren. 

Dagegen  bleibt  nns  noch  der  dritte  Weg,  daa  relative  Alter  dieser  Funde  au 
erforschen,  nehralich  die  stratipraphische  Bestimmuüp-  Dig  Knochcn-Sandschicht 
von  Taubach  ruht  bekanntlich  auf  einer  Lage  von  altem  Fiusskies  mit  einzelnen 
Geschieben  nordischer  Provenienz.  Diese  letztere  Schicht  erklärte  Penk  für  die 
inssere  MorSne  der  ersten  ESneit,  und  die  Ablagerung  der  knochenflihrenden 


1)  Vergl.  8.  286. 

2)  VergL  S.  279. 

8)  Hortillet  a.a.O.  p.669. 
4)  Chantre  a.  a.  ü.  p.  42. 

VorlmadL  d«r  Barl  Aatiiropol.  G«MlUota«a  1908,  19 
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Schicht  dnriibpr  n:it  dnn  ningebcttetcn  Resten  ron  hieran  und  Menschen  fir  eine 
spätere,  d^r  ersten  iDterglacial-]6eit  aagchörige. 

A.  Weis»  häli  nun  diese  Anschauung  noch  nicht  flir  gesichert,  da  eigenllidw 
Glaottl-Bildvngen  dort  nUdit  neebgewieien  sind,  vuit  geitttlit  anf  dieen  Bedenkai, 
nicht  H.  Moller')  die  Ablagtnu^f  der  nordischen  Geschiebe  nur  als  eine  Wirkung 
der  gewaltip^'n  Schmelzwässer  an,  welche  dem  Vordringen  des  nordischen  Inland- 
eises lange  Zeit  rorbetgingen  und  nicht  als  einen  Beweis  für  den  Transport  durch 
die  Eismaeten  selbst,  so  dess  die  Kalktnff-Sdiieht  nodi  prüglacnl  und  somit  dss 
«sie  Auftreten  des  Menschen  in  Deutschland  niobt  in  die  Intei^adsl^Zeit  sondeni 

bereits  in  die  Priiglacilil-Zeit  zu  setzen  wiiro. 

Wenngleich  diese  Anschauung  auch  noch  einer  genaueren  Prüfung  durch  die 
timiaäeh  liehen  Befunde  bedarf,  —  so  findet  sich  doch  eine  Analt^e  dafür  in  den 
Verhältnissen  in  Sfld-Prankfeieb.  Oh  nntre^  wies  nseh,  dsss  die  Sande  des  vnteien 
QoaiiSrs  von  Onnon,  Dep.  Drome,  wo  E.  intermedius  und  menschliche  Artefacte 
zuerst  gemeinschaftlich  im  Rhonethal  auftreten,  nur  den  Schmelzwäsaem  der  ror- 
rtlckenden,  aipinen  Gletscher  ihre  Entstehung  verdanken  und  nicht  den  Oletscher- 
Movlnen  aelbiÄ,  -also  präglacial  and.  Dieeslben  gleiobsn  aber  nadi  dar  Fimna  nnd 
den  BfannfriolBn  den  Stationen  ron  CHieiles  nnd  Tcn  Tknbacfa,  wie  wir  uium  oben 
darlegten. 

Wenn  wir  cum  Schluss  noch  einen  Blick  anf  die  seltenen  Funde  werfen,  in 
welchen  Ueberreste  des  paläolithischen  Menschen  selbst  Ton  diesen  Leit-FViiailien 
begleitet  waren,  so  eigiebt  sich  nnsweiMhall,  dass  nnter  denselben  adir  inferiore 
Bildungen  auftreten. 

Aus  der  Zeit  des  Elcphas  autiqnus  um]  Rhinoceroa  Mercki  besitzen  wir  von 
menschlichen  Ueberresten  bisher  nur  die  beiden  Zahne  aus  der  iüiochen-Sandscbioht 
von  Tanbaeh,  welches  sogleich  die  ältesten  Ueberreste  das  enropiiseben  Menschen 
flberbaopt  sind.  An  ihnen  kmmte  Hebting*)  dentiiidi  piihekoido  Iterkmale  nach» 
weisen. 

Schon  zahlreicher  sind  die  Funde  menschlicher  Ueberreste  aus  der  Zeit  des 
E.  prinügenius  und  Rh.  tichorhinus.  Hierher  gehören  vor  allen  die  Skelette  der 
Rasse  Ton  Neandertfaal  nnd  Bfj,  die  nach  den  Unteisochmigen  von  Schwalbe 
und  KIsatach  noch  anf  einer  änsserwrdeDtlioh  niedrigen  Entwickelmigsstafe 
stehen. 

Endlich  zeigen  auch  die  im  vorigen  Jahre  in  einer  der  Höhlen  Ton  Mentooe 
anf^eekten  SkeleMe,  welche  schon  der  letsten  paläoUflusehen  Periode  angehöreir 
niedrige  Hericmale,  wie  Sie  aus  den  Photographien  enehen,  welche  ich  Omea 
hente  vorlepon  kann  (Fig.  9  a  und  b). 

Bekannthch  sind  die  dortigen  Höhlen  schon  oft  Ton  Laien,  selten  von  Sacb- 
Teretändigen  untersucht  nnd  zahlreiche  palüontologische  und  anthropologische  Funde 
in  denselben  entdeckt  worden,  Uber  welche  idi  Ihnen  wiederholt  beriditat  bsbe^ 
Seit  einigen  Jahren  jedoch  hat  der  Fürst  ron  Monaco  durch  den  Abbä  de  Villeneuve 
dort  phinmässig  und  mit  vrissenschaftlicher  Sorgfalt  zwei  Höhlen  ('Nr  7  nnd  Nr.  1) 
bia  auf  den  gewachsenen  Fels  untersuchen  lassen  und  die  palüontologische  Be- 
stimnranff  der  Pnnde  dem  Hm.  Bonle,  die  anthropologische  dem  Dm.  Yerneaa 
anTertnnt,  den  beiden  bekannten  Redactenren  der  »Anthropologie*  in  Paria.  In 

1)  Möller,  Hago,  in  Zeitschrift  (Qr  Natnnrisseiiadiaften,  Bd.  78,  £.56. 

2)  Chantrc  a.  a.  0.  p.  42. 

3)  Vergl.  oben  S.  279. 

4)  Diese  Terbandlongen  1898,  8.  ^48^  nad  1900,  8. «». 


Digitized  by  Google 


(291) 


der  Höhle  Nr.  7,  welche  früher  noch  nicht  explorirt  war,  wurden  ausschliesslich 
fossile  Tbierreste  ^fundcn,  auch,  was  uns  hier  interessirt,  von  Eiephas  antiquns 
und  Rhinoceros  Mercki,  nicht  aber  von  E.  meridionalis.  Dagegen  enthielt  die 
Höhle  Nr.  1,  in  welcher  schon  früher  Ri viere  2  Kinder-Skelette  gefunden  hatte, 
und  die  deshalb  auch  den  Namen  „Grotte  des  Enfants"  führte,  noch  3  Gräber 
von  erwachsenen  Menschen  in  verschiedener  Tiefe,  1,!>0  w,  7,05  m  und  7,7ö  wi,  welche 
FOD  Hrn.  de  Villeneuve  mit  aller  Exactheit  ausgehoben  wurden.    Von  diesen 

Fig.  9  a. 


interessirt  uns  heute  nur  das  letzte  und  tiefste  Grab,  welches  zwei  menschliche 
Skelette,  ein  jüngeres  männliches  und  ein  älteres  weibliches,  in  solcher  Lage  ent- 
hielt, dass  der  Schade!  des  Mannes  ganz  versteckt  hinter  dem  Schädel  der  Frau 
ruhte  (Fig. 

Das  Kopfende  des  Grabes  war  sorgfältig  mit  Steinen  eingefasst.  Beide  Per- 
sonen waren  in  hockender  Stellung  beerdigt  und  hatten  als  Beigaben  ausser  wenigen 
Silez-StUckchen  nur  Ferien  von  Nassa  neritea,  welche  bei  der  Frau  auf  beiden 
Armen,  bei  dem  Manne  am  Kopf  lagen.   Von  Thierresten  wurde  in  dieser  Höhle 
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nur  wenig  entdeckt:  über  nnd  in  derselben  Schicht  mit  den  beiden  Skeletten  lagen 
Reste  vom  Elch,  von  Cervus  canadensis,  Capra  primigenia  und  Goprolithen  vod 
Hyaena  spelaea.  Danach  ist  es  sicher,  dass  beide  Skelette  einer  noch  jOngeren 
Stufe  als  der  des  Mammut  angehören,  da  Capra  primigenia  ausschliesslich  in  den 
Stationen  des  Magdalenien  vorkommt. 

Beide  Skelette  (Fig.  9/>)  sind  von  kleinem  Wuchs,  und  zwar  ist  die  Frau 
1,57  m,  der  Mann  1,Ö5  m  gross,  beide  haben  eine  sehr  breite,  niedrige  Nase  and 


Fig.  96. 


einen  auffallend  starken  Prognathismus,  welcher  besonders  bei  dem  männlichen 
Individuum  hervortritt,  da  seine  beiden  Kiefer  ganz  erhalten  sind,  während  der 
Oberkiefer  der  alten  Frau  schon  defect  ist.  Hr.  Verneau  glaubte  in  diesen  beiden 
Skeletten  einen  besonderen,  an  die  afrikanischen  Rassen  erinnernden  Typus  des 
Menschen  aufgefunden  zu  haben  und  nannte  ihn  den  Typus  von  Grimaldi,  nach 
der  kleinen  Ortschaft,  zu  deren  Gemeinde  die  Höhlen  von  Mentone  gehören,  wohl 
auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Fürsten  von  Monaco  der  Familie  Grimaldi 
entstammen. 
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£■  wäre  nan  ron  grossem  Interesse  festzDstellen,  ob  die  Rassen  von  Grimaldi 
und  von  Neanderthal  noch  eine  Verwandtschaft  im  Bau  des  Schädels  and  Skelets 
seigeo,  —  Hr.  Verneau  wird  hoffentlich  in  der  grossen  Publication,  welche  Uber 
4iMe  Pniid«  Torbereitot  wird,  ans  «nch  darOber  Avbchlius  geben  ^).  lefa  behalte 
mir  daher  vor,  «einer  Zeit  Ihnen  wieder  Aber  diese  Frage  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Skelette,  weh^hc  mit  rir  m  Errireich  ausgehoben  sind,  befinden  sich  in  einem 
provisorischen,  paläoatologiscln n  .Museum  sa Monaco,  wo  mir  dieselben  imAphl  d.  J. 
▼OD  Hm.  de  Yiileneuve  mit  grua^er  LiebenswUidigkeit  demonetrirt  wardea.  Dem- 
eelben  Herro  verdanke  idi  »veh  den  gaaien,  oben  milgeUieOten  Fmdberioiit  and 
die  beiden  Photographien,  welche  er  mir  im  Auftrage  des  Fürsten  zur  Veröffent- 
lichung in  einer  geeigneten  Zeitschrift  übergab.  Ich  glaube  den  Wontch  beider 
Herren  durch  Vorlage  in  unserer  GesellMhaft  am  besten  zu  erfüllen. 

Hr,  Götze  weist  darauf  hin,  (iass  auch  schon  in  einer  früheren  Periode  der 
Tanbacher  Grabungen  Versuche  gemacht  wurden,  falsche  Angaben  über  die  Pro- 
Teniens  der  Funde  in  Terbretten.  —  Betondera  errege  die  Schale  ans  dent  fwue- 
kopf  des  Rhinoceroi  Hercki  Bedenken,  da  die  Schrammen  in  denelben  ni  ngel- 
miaaig  eracbmen,  um  mit  Stein- Werkseiigen  beigeateUl  an  sein.  — 

Hr.  Liaaaner  erwidert,  daaa  Hr.  Beiebe  in  Bmnnaehweig  ihm  dieAccbfbeil 

der  Pundstücke  seiner  Sammlung  versichert  und  ah  ein  zuverlässiger  Sammler  be- 
kannt sei,  der  aus  eigenem,  wissenschaftlichen  Interesse  die  einzelnen  Objecte  er- 
worben hat  — 

Hr.  Götze  bezweifelt  nicbi  den  gaten  Glauben  des  Hrn.  Reiche,  bftlt  aber 
aeine  Bedenken  aufrecht.  — 

(U)  Hr.  D.  V.  Hansemana  demonatrierl  die  Photographien  und  daa 

r»i r<„M>n-Uild  eines  23jährigen  Ungarn,  dcRsen  Schädel  eine  gewisse  Aehn- 
iichkeit  mit  dem  Neandcrthaler,  den  Spy-Schädcin  und  dem  Pithecanthropus  auf- 
weiat.  Die  Aehnlichkeit  besteht  in  der  starken  Entwickelung  der  Supraorbital* 
BBnder,  der  Stirnhöhlen,  der  flachen  Stirn  nnd  in  einer  Protaberau,  die  wain^ 
scheinlich  dicht  hinter  dem  Bregma,  am  Scheitel  gelegen  ist.  Ueber  die  Ropllotm 
dieses  Hannes  wird  bei  anderer  Gelegenheit  aasfOhrlicher  berichtet  werden.  — 

(12)  IJr.  G.  Schweuifurth  spricht  über 

Kieael-Artcfacte  in  der  diluvialen  Schotter -Terraaee 
and  auf  den  Plateau- >I('»hen  von  Theben. 
(Hiena  Tal.-l  X,  XI  und  XII; 

Der  Gegenstand,  den  ich  Ihnen  heute  vorzuführen  mir  geütatie,  hat  die  Gesell- 
achaft  zu  wiederholten  Malen  beschäftigt,  die,  Frage  nach  dem  wirklichen  Vor- 
handenaein  von  Kieael-Artefhcten  in  den  dilnVialen  Sehotter-Temaaen  von  Theben. 
Es  sind  jetzt  zwanzig  Jahre  her,  dass  General  Pitt-Rivers  seine  dieabei4gliclie 
Entdeckung  in  Wort  und  Bild  dem  Urtheil  der  Palethnologen  nnterbreitete*). 


1)  Ehk  TQflUnfiger  Bcridit  wurde  von  Hn.  Gaadr  j  in  da»  SItiang  der  Padaer  Akadend« 
vom  21.  April  d.  J.  vQifalegt  TergL  Comptes  lendua  de  Paeadande  des  selencea  1909^ 

Nr.  16,  p.  926. 

2)  Oa  the  Diäcoverjr  of  eheit  implementti  in  strstitied  gruvel  in  tbe  Valley. 
Jonn.  Anthrop.  Inst  1888. 
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Ol^leich  Virchow^}  in  seiner  so  iahalireichen,  im  20.  Bande  unserer  Zeil- 
•einiA  TWOlfeiilliehton  Abbkndlaog  Aber  die  TorhiitoriMlitt  Zeft  Aegyptsnt  den  «aiiti- 
qntriteh«!!  Werth**  d«r  toa  Qeneral  Pitt-RiTeri  MÜl^leraDen  FtodsMcke  bewagtob 

mnsB  es  doch  Wander  nehmen,  dass  die  ron  einem  der  herrorragendsten  Kenner 
der  Steinzeit  gemachte  Entdeckung:  im  TTohn'iren  auf  so  rielen  ünirlnuhon  stiess. 
Die  Einen  bezweifelten  das  geolog:ische  Aller  der  Schicht,  von  Anderen  wurden 
die  gefundenen  Artefacte  als  Ton  zweifelhaftem  Werthe  betrachtet  Weder  Sir 
Wüliam  Dawton*)  noeh  W.  Beitt*)  hatten  an  der  betreffsodea  Stelle  fib«p- 
Mixende,  ihre  Finder  durchaot  befriedigende  t^indstfloke  ausfindig  zu  machen  Ter> 
mocht.  Aber  die  von  Pitt-Rivers  (Taf  XXXV,  Pig.  22,  and  Taf.  XXXVI,  Pig.  25) 
gegebenen,  lithographirten  Abbildungen  lassen  ganz  deatlich  dto  kleinen,  ovalen 
oder  ovaten  Formen  der  Schaber  erkennen,  die  für  die  le-Mousiier-i^poche  typisch 
sind.  Sie  sehen  anter  meinen  Fandstücken  mit  den  a.  a.  0.  abgebildeten  durchaus 
identisobe  Firmen. 

Der  geologiücbe  Horizont  der  KteaeUAttelacte  führenden  Schicht  von  TIk  bon 
ist.  Dank  den  neuesten  Forsclmnfrcn' von  Blanckcnhürn,  aufs  Trefflichste  deflnirt. 
Die  diluviale  llaupt-Terrasse,  bis  zu  1*  *  m  über  den  lland  des  Nil-Alluviums  an- 
steigend, lässt  sich  ohne  grosse  Unterbrechungen  darch  das  ganze  ägyptische  Nil« 
llial  verfolgen,  imd  «ber  die  Zagehörigkeit  der  bei  Qama  a«r  der  Ifoxdeeito  treu 
Übebeii  eotwickeltea  Schieht  kann  ebenso  wenig  ein  Zweifel  obwalten,  wie  an 
ilgend  einem  Theil  der  groeeen,  ehinesischen  Mauer. 

Diese  Diluviul-Torrasse,  die  nach  Blanckenhorn  der  Zeit  unserer  zweiten 
(früher  als  erste  bezeichneten  Ilaupt-Eiszeit  angehört,  zieht  sich,  das  nilotische 
Ackerland  begrenzend,  mit  grosser  Gleichmüssigkcit  am  Fasse  des  auf  der  Wo»t- 
idto  Ton  Theben  ansleigendeD  Steil-Abetnnee  nnd  IftQgs  den  demselben  abeeken- 
weise  ▼orgelagwrten  Bergschollen  hin.  Sie  dringt  sich  den  Bliidken  hanpteichlieh 
bei  dem  am  meisten  nach  t  )  tr>n  und  gegen  das  ffüthal  zu  vorspringend»  Ans-' 
liiufer  des  Gebirj^s  auf,  der  bei  Dra  Abu'l  Xc^^a  und  Qurna  endet.  Fiier,  can7 
nahe  auf  der  Xonlseite  des  Tempels  Seti  I.  7^^  Qurna,  befindet  sich  die  Austritis- 
Stelle  der  vereinigten  zwei  kurzen  Bcrg-Tlialur,  der  üadijen,  von  denen  der 
sttdUdie  Arm  das  Thal  der  Königsgräber  (Unadi-Bibftn-el-melnk)  genannt 
wird.  Anf  dem  Wege  an  dieser  weltbertthmten  OeriUchkeil  hal  der  Besnoher  Tom 
Tempel  von  Qurna  aas  bis  zur  Einmündung  des  Scitenthals  der  Küinigsgräber 
den  untersten  Thcil  des  Hauptthats  zu  durchwandern.  Die  vom  eingeschnittenen 
Rinnsal  freigelegten,  hier  unfrenihr  4  m  hohen  UlerböschiiDgen  sind  zum  Theil 
von  Menächonband  zu  senkrechten  Wänden  abgeteuft  und  lassen  zahlreiche,  regel- 
missige  Eingänge  zu  Onb-Anlagen  ron  noeh  nnbekanntem  Alter  sehen,  die  keinem 
von  den  des  Weges  Sinbeigehenden  entgehen  «erden.  EBer  ist  die  ron  Qeneral 
Pitt-BiTors  beschriebene  Oertlichkeit  der  diluvialen  Kiesel -Artefacte. 

Die  senkreehten  Wände  f^ewährcn  einen  bequemen  Einblick  in  den  petro- 
graphischen  Charakter  des  Terrassen-Auf  baue«.  Derselbe  hat  seine  Bestandtheile 
hauptsächlich  in  Gestalt  von  Kies-Gerolle  und  Kalk  aas  den  westwärts  gelegenen 
Höhen,  theila  Tom  eocinen  Kalk«OebirRe  selbst,  fheils  ans  den  in  den  fiehinehten 
seines  Abfalls  abgelagerten  lacnstrinen  Bildungen  des  ältesten  ägyptischen  Diluviams, 
bezw.  des  obersten  Pliocäns  (=  Pluvial- Periode,  <=  erste  Eiszeit,  —  Praglacial- 
Peiiode  der  fraheren  Antoren)  her  bezogen.   Die  mit  HtUfe  eines  kalkhaltigen 

1)  Zeitijchr.  1888,  Bd.  XX,  S.  351. 

9)  Tiotoiia  Inslitate  1884 

8)  Zeitichr.  1890,  8. 7(Kt,  TU.  Ut. 
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Biodemittols  mehr  oder  minder  fesi  susamiueagebackeue  Ni^j;elUuliwuüäe  besteht 
vorviegeDd  ani  dem  G«riHle  dar  in  altar  ZaU  vom  Odnigt  hnnuilmrgnifcunoiion 
Bäche,  Aua  ganzen  und  ans  zerspmgten  Kieseln  ond  noi  KnlkaMAtn,  die  im 

Darchschnitt  die  Grösse  von  Aepfeln  nnd  Pfirsichen  nicht  aberschreiten.  Zwischen 
Stücken,  die  ein  gewaltsames  Ahi^oschliffon-  und  Ab^eroütsein  in  den  Kiesbetten 
der  Berggewässer  e/kennen  lassen,  üaden  »ich  andere,  deren  BmchflacheD  noch 
sehr  scharfe  Bind»  aafweieen.  DiM  ist  denn  auch  der  Fall  mit  den  awischen 
den  GerOUen  eingebetteten  vnd  mit  deneeiben  feetrerldtfeeleo  Kteeel-AitelMea,  ron 
denen  ich  Ihnen  hier  eine  Anzahl  der  besten  Stücke  vorlege.  Olifgleich  ich  keine 
sonderliche  Mühe  auf  die  Ausfindigmachung  dieser  Kiesel- Artefacte  verwandt  habe, 
die  allerdings  erat  mit  Meissel  und  Hamnier  aus  der  festen  Nagelflub  der  Dilurial- 
Terrasse  ausgehauen  werden  massten,  so  bin  ich  doch  nach  dreimaligem  Besuch  der 
Oertliehkeit  in  den  Beeik  einer  eildeeldielien  Aniahl  derselben  gelangt,  während 
PiU-BiTere  nur  Ten  lllnf  Sttteken  Abbiidnnfen  gab.  Mit  Anenebme  von  swet  im 
beoBch harten  Gesellschafls-Grabe  8saft-cd-diaba  ausgemeisselten  Schabern,  ent- 
gtammen  alle  meine  Fuiidstücke  der  Pitt-Hivers'schen  Localitiit,  nnd  zwar  den 
oberen  Schichten  derselben.  Bei  genauerem  Nachsuchen  werden  sich  hier  gewiss 
noch  eine  Menge  der  interessantesten  Kiesel- Artefacte  and  Kiesel -Werkzeuge  ei^ben, 
dtana  die  gneeartigen,  aue  dem  NegeWub-ÜWe  der  DQnfinlfTenweee  ansgeschachtcten 
Qnb-Anlegen,  denen  man  in  eietar  Iiinie  dieee  iricbtigen  Fände  sn  Terdanlcen  het» 
bieten  mit  ihren  freigelegten  Wänden  die  bequemste  Gelegenheit  dar,  um  sich  vom 
Aufbau  und  Inhalt  derselben  auf  weite  Strecken  hin  Renntniss  zn  rcrschafTen.  Diese 
Grab-Anlagen,  obgleich  samnitlich  mit  grosser  Schürfe  auf  Gardner  W  i  I  k i  n  s on 's*) 
topographischer  Karte  von  Tiieben  eingt^trugen,  sind  infolge  ihres  Mangeis  an  In- 
eohriften,  da  aolehe  an  den  Nagelllnli^Wiaden  nicht  ammbringen  waren,  bie  anf  den 
iMBligeD  Tag  von  allen  Aflgyptokgen  nnbeachtet  nnd  aeillieh  nnbeetimmt  gelaaaeo 
worden').  Sie  und  in  einem  dnrehans  eigenartigen,  von  dem  aJler  übrigen  thebanischen 
Grab-Anlagen  verschiedenen  Stil  angelegt  und  lassen,  da  es  sich  durchweg  nm  Privat- 
gräber liandeii,  nur  die  auch  von  Prof.  Spiegelberi^  gebilligte  Annahme  zu,  dass 
sie  das  Werk  einer  jener,  uachweiübar  wenigstens  wahrend  der  Flolemäerzeit,  viel- 
leidit  aber  aneii  bereite  firfilier,  nnd  ebmiao  wahncheinlicii  anch  während  der 
epMeren  Zeit,  in  der  tbebaaiaoben  Nekropolie  thitigen  Beatattai^-Qeeelleehanen 
(Ghoachyten)  gewesen  seien.  Hier  wurde  der  Tedtencnlt  in  grossartigem  Stil 
auf  gemeinschaniiehe  Kosten  vollzogen,  ähnlich  wip  es  heutigen  Tages  die  zahl- 
reichen confrateruit^  de  la  mortc  in  Italien  ms  Werk  setzen.  Von  der  Gross- 
artigkeit dieser  Anlagen  geben  einige  Zahlen  Vorstellung.  Die  in  Gestalt  eines 
regelmRaaigen  Tiereeke  von  75  X  75  e»  ane  der  S(^ottef«*Teciaaae  bie  an  4  m 
Tiefe  ausgeschachteten,  einzelnen  Höfe  stellen  einen  Ticfranm  von  xwieehen' 
15  and  20000  cAm  dar.  An  den  Wänden  sind  gleichmässig  geformte,  gleich  grosse, 
viereckige  Thor-Eingänge,  bis  zu  26  an  jeder  Wand,  sichtbar,  die  zu  den  inneren 
Gängen,  Kammern  und  Grab-Stollen  der  Einzel-Begräbnisse  führen  und  dem  Ganzen 
vollkommen  das  Aussehen  eines  orientalischen  Kaafhaoses  oder  ffOkelW*  geben. 
Von  Grab-Anlagen  dieeer  Art,  jRlr  welche  ich  den  Namen  ,Oeeel]aehall»-Gtiber* 
mraelllage,  sind  in  unter  sich  ungeflibr  übereinstimmenden  VerbBltnitsen,  den 
obigen  ZilEem  enteprechend,  ntfrdlieh  und  nordweatliob  (im  Abstand  von  600  bis 


1)  Topographical  Siirvpy  of  ThAn-s  ISnO,  1  :  .'(^w>. 

8)  Gäneral  Fiit-Kivers  bebanptet,  dass  Birch  die  in  diesen  Gräbern  gefundenen 
TIfCBfedMiben  als  der  XTIII.  Djnastie  aagehOrig  eikUit  bitte.  ^  Was  leb  davon  ra 
sehen  bairam,  waraa  fyplsdie  Fonnsn      griaebiseb-rOmiseheii  Epoche. 
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120()  m)  vom  Tempel  Seti  I.  zu  Qarna  drei  Beispiele  vorhanden.  Das  grösste 
der  drei  Ge&ellschads-Üröber  wird  heatigen  Tages  Ssaft-el-baqqar')  genannt 
Dandbe  «(össt  mit  der  offnen  Flanke  seines  qoadratiscbeD  HoftmoiM  ao  den 
yadUijeh-Oanal  und  itk  jeM  inm  Theil  dar  Nilaehwelle  ngiogUeh.  lüne  An- 
zahl kleinerer  Gesellschafts-Gräber,  die  keine  quadratisch  geschlossenen  Höfe  dar- 
bieten, sondern  in  einfachen  Reihen  angelegt  sind,  finden  sich  in  df>r  Nähe  der 
drei  grossen.  Ein  sehr  aasgedehntes  Geaellachafts-Grab  ist  femer,  hart  am  Rande  d^ 
Coltarlande«,  im  Westen  de«  RamewaraB  tob  Theben,  3  ibn  in  Sodweit  von  denen, 
die  nördlich  von  Qurna  angelegt  waren,  bei  dem  im  Jahre  18%  von  Flinders  Potrie 
anigegrabenen  Todten-Tempol  der  Königin  Towroset  (XIX.  Dynastie)  zu  sehen. 

Die  von  Pitt-Rivers  bezeichnete  Fundstelle  der  von  ihm  in  der  Schotter-Terrasse 
gefundenen  Kiesel-Artefacle,  an  den  Böschungen  des  Rinnsab  der  Oadijen  bei 
Unrna  beflndliob,  bietet  nur  Gmb>An]agen  kleiner  Art,  aber  sie  ffebftren  deraelbm 
Kategorie  der  Gesellschafls-Gräber  an,  wie  die  vorigen.  Die  senkrecht  abgeteuften 
Wände  von  Na^?elfluh  überschreiten  bei  uUen  diesen  Grab-Anlagcn  nur  selten  eine 
Höhe  von  ü  m  tlber  dem  Üoden,  so  dasa  sich  die  zu  Tage  tretenden  GeröUe, 
Kieiel-Soberben  vnd  Bmcbatttcke  rerRchiedener  Art  flberall  ohne  Mflbe  nraatem 
laaien.  Es  handelt  aidi  aber  da  um  viele  Tanaend  Quadratmeter  Fläche,  eine 
Tollständige  Durchmasterung  der  Wände  in  Bezog  auf  Kiesel •AitefiMlte  würde 
demnach  einen  grossen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  erheischen. 

Gross  ist  die  Menge  der  Kiesel- Artefiuste  nnd  -Werkzeuge,  die  sich  auf  der 
hevtigen  Oberfliche  der  als  welligea  Hügel -Gesenke  in  einer  Bieite  Ton  1  bis 
2  km  zum  Nilthal  erstreckenden  Diluvial -Terrasse  vorfinden.  In  der  nächsten 
Umgebung  von  Qnma  und  der  ThalmOndung:  der  Wadijen  Hessen  sich  keine 
Plätze  ausfindig  machen,  die  als  alte  Kiesel- Werkstätten  in  situ  anzusehen  wären. 
ha.  G^niheil  maebte  hier  das  angebänfle  OerOlle  mit  den  darin  Teralieatea 
Kiesel-Artefacten  eher  den  Eindruck,  als  bestünde  dasselbe  aus  den  verwittcitw 
und  uufgelfisten  Theilon  der  ehemals  fest  verkitteten  Schicht.  Eine  Ueberschüttnng 
mit  recentem  Berggeröli  ist  hier  ausgeschlossen.  Kicsel-Artefacte  von  neolithischem 
Charakter  fanden  sich  in  der  bezeichneten  Gegend  nicht  Tor.  Dagegen  erwiesen 
aicb  fast  alle  oberfliehlicben  Fnndstltebe  als  dvrcbavs  identisch  sowohl  mit  den  m 
der  Diluvial-Terrasse  eingebetteten  als  auch  mit  denen,  die  sich  auf  der  Ober- 
flüche des  obersten  Berg- Plateaus,  27,  —  4  km  in  der  Luftlinie  vom  Beginn  der 
Terrasse  entfernt,  in  ungeheurer  Menge  ausgestreut  fanden. 

In  der  Tbat  waren  Ton  den  Rieseln,  welebe  die  Decke  der  obersten,  das  Nilthal 
um  ungefähr  270  m  überragenden  Plateauhöhe  ausmachen,  bereits  viele  zu  einer  Zeit 
von  Menschenhand  zugeschlag'en  worden,  als  unten  die  diluviale  Schotter-Teriwe 
sich  zu  bilden  begann,  oder  dieselben  wurden  immer  noch  bearbeitet,  während  sieb 
in  der  Tiefe  der  Aufbau  vollzog.  Die  frisch  zugeschlagenen,  sidiarfkantigcn  und 
nnpatinirten  Kiesel-Scberben  Ton  Hentebenhand,  die  sieb  iai  Nagelflab-Oeslein 
der  Terrasse,  neben  stark  abgeschliffenen,  gerollten,  schon  damals,  zur  Zeit  ihrer 
Einbettung,  uralten,  gros^rn  Thrils  auch  cachelonnirten  Artefacten  vorfinden,  be- 
stätigen die  Richtigkeit  beider  Annahmen. 

Die  Th&tigkett  des  Menschen  hat  demnaeb  in  den  Kieeel-Artefaeten  Aegyp*»* 
weit  ältere  Spuren  hinterlassen,  als  man  gemeiniglicb  ansnnehmen  gewillt  war,  nnd 
Tielleichi  weiden  weitere  Kachforacbnngen  geatalten,  dieses  Alter  noch  weiter  rflck- 

1)  Ueber  diese  Oeitlicbkeiten  giebt  die  von  mir  entworfene  Ksrten»kisse  des  Gebirges 
Ten  Tbebsa  (1 1 40000),  Tafel  10  d«r  Zeitscfar.  d.  Gas.  £  Erdknade.  Nr.  8»  1908,  ArnksslL 
Daselbst  aaeb  «bia  AbUldang  des  oben  «rwlbnten  GesaUschafts-Grabes  auf  Taftl  U. 
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wärts  ta  Tenchieben,  wenn  es  gelingt,  derartige  Zeugen  aneb  Id  den  gewalt^en  80  m 
übersteigenden  Schotter-Anfschichtuni^cn  lacustrinen  Urspmngs  ausfindig  zu  machen, 
die  sich  im  Bücken  der  Dilavial^Terraase  m  den  bchluchteo  des  Eocän-Uebirges  an- 
gohiiift  haben  und  als  das  obente  PUoein  oder  iiiilerM  Dihmwn  (»  ante  BiaMi^ 
faesw.  Präglacial-Zeit)  aofzafassen  sind. 

Die  von  mir  ausgebeutete  Oertlichkeit  am  Rande  der  hrichstm  Platpatinächc 
der  Theben  dominirenden  Gebirge  ist  meines  Wissens  v rr  mir  nur  von  dem 
Aegyptologen  Le  Grain,  gelegentlich  einer  Durctiqueruug  des  Gebirges  von 
Hnflh  ana,  in  Jahre  1896  beaneht  worden.  Dia  sahlreiehen  Gelehrten,  die  Ober 
ihre  bei  Theben  gemachten  Funde  Ton  paläolithischen  Artefacten  beiioblatoll» 
haben  hauptsächlich  die  etwas  unter  halhor  Höht'  Mes  Berg-Aufbaues  g-elegene  Vor- 
stufe ausgebeutet,  die  man  auf  dem  nächsten  zu  den  Königsgräbern  Ton 
Der-el-bfthari  an»  ta  Hbenohreiten  hat,  und  die  Einige  von  ihnen  mit  dam 
Kamen  Oebel  Asaaa  beseichnen.  Eine  an  Kieiel-Artefacten  besonders  ergiebige 
Strecke  findet  sich  auch  am  Fusse  des  SUd-Abfalls,  auf  der  Westseite  von  'I'hphen, 
hinter  dem  Tempel  von  Mcdinet-Habu,  wo  die  düiivinlo  Srhotter-Terrasse  durch 
das  in  den  stcü  abfallenden  Schluchten  zu  Thai  geluhrtc  Gcriiile  beständig  mehr 
und  mehr  ttbenchttttel  wird,  nad  wo  weder  tiefe  Tbal-Einsehnitte  noch  kllnat* 
liehe  Ausschachtungen  einen  genügenden  Einblick  in  ihren  Bau  geatatten. 

Die  in  West  von  Medinet  Habu  angehäuften,  losen  Geröllmnsson  sind  daher 
mit  dem  vermittelst  eines  erhärten  Kalk-Bindemittels  fest  zusammengebackenen 
GefOge  der  bei  Qnna  aoatebeoden  Schichten  nicht  an  Terwechaeln.  Eis  iat  die 
letcterwihnte  demnaeh  die  einaige  LocalitU,  an  welcher  Kiesel  »Artefadte  in  geo- 
logischer Ablagerung  bisher  ansfindig^  gemacht  worden  sind,  denn  das  Vorkommen 
bei  Abu  Mangar  unterhalb  Asauan,  wo  Arcelin')  seine  ersten  Funde  machte, 
betrifft  offenbar  eine  recentere  Nil-Ablagerung,  in  welche  die  sehr  ungleichalterigen 
Stacke  anf  weiten  Umwegen  hineingelangt  sein  kennen. 

Der  bequemste  Weg,  auf  dem  man  zu  der  obertten  Plateau-Höhe  gelangt,  iat 
eine  in  alten  Zeiten,  wie  es  scheint,  vielbegangpne  Ramelstrasso,  die  von  Theben 
nach  Huüh  (50  km)  nod  Farschint  führt,  um  quer  über  das  Gebirge  hinüber  dm 
weiten  Bogen  abniadmeiden,  den  der  Nil  nach  OatM  m  bii  Qeneh  beodiidht 
Dieae  Kamelatraaie  iat  in  EV>lge  einer  vor  nngefthr  einem  Jahrirandert(?)  dvrch 
Pulversprengung  von  Felsen  am  Wege  aus  strategischen  GrtJnden  erfolgten  Ab- 
sperrung für  die  Thiere  schwer  pasHirhar  gemacht  worden.  Der  in  seinen  untersten 
Theilen,  in  den  Kinnsalen,  undeutlich  gewordene  Weg  verfolgt  Anfangs  die  zum 
fieanch  der  Königagfiber  angelegte  Straaae,  geht  dann  im  Rinnaal  dea  Bmf^ 
thals  der  Uadijen  weiter  beiganf  bia  zu  der  Ecke,  wo  links  die  Kartusche  dea 
Königs  Hofrah  (-  Apries,  XXVI.  Dyn.)  in  den  Fliociinkalk  gemeisselt  ist,  und 
wo  von  NW.  her  ein  zweites,  kleineres  Seitenthal  cmmündet,  durch  welches  aof- 
ataigend  man  an  den  Beginn  des  eigentlii^ien  Anlkteigs  gelangt,  der  fiberall  achmf 
ansgeprOgt  iat  Die  Str^e  betrügt  rom  Qnma-Tempel  bis  zum  Plateanrande  in 
der  Laftiinie  etwaa  Aber  4 ,  auf  der  alten  Kamelatraaae  5  Am,  die  Steigaag  gegen 

Bei  meinem  Besuch  am  IC.  Januar  d.  J.  hatte  ich  den  Vorzug  der  B^leitnng 
einea  der  beatm  Kenner  der  englischen  Steiaaeit,  dea  Dr.  Allen  Stvrge,  der  bei 
der  Fülle  von  typischen  Stücken  über  die  Zugehörigkeit  der  Fundstelle  zu  der 
1  -Moustier-Epoehe  aehr  bald  orientirt  war  nnd  bereita  an  Ort  und  Steile  keinen 


1}  rindostrie  primitive  en  Egjpte  et  en  Sjrie,  Miss.  sc.  du  Min.  do  l'Instr.  pnbl. 
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AiMtaiid  nahnii  fttr  die  Ideoiittft  dar  Wymea  gut  sn  ttoben.  Dr.  Allen  Sivrge,  den 

ich  später  ZU  der  Stelle  bei  Qwma  führte,  an  der  Qenemi  Piti-Rirere  1881  seine 
Entdeckung  machte,  kann  aoch  von  mir  als  Zeuge  an<?cnifen  werden,  dass  die 
Artefactc  daselbst  wirklich  im  diluvialen  Kiesel -Schotter  stecken.  Desgleichen 
war  es  mir  vergönnt,  einen  Zeugen  an  Ort  und  Stelle  zu  fahren,  dessen  Unheil 
in  dieeer  Frage  schwerlich  von  irgend  einer  Compeiem  in  den  Schatten  gestellt 
werden  möchte.  Am  (k.  Min  d.  J.  haüe  idi  die  Frende,  Dr.  M.  Blnnekenhorn  tn 
Theben  m  begrOaaen  und  in  seiner  Gesellschaft,  sowie  in  der  des  Paläontologen 
Dr.  Strom  er  von  Reichenbach  ans  München  einen  eehr  leiureichen  iUMflng  auf 
die  tbebanischen  Schotter-Terrassen  zu  machen. 

Ein  hervorragendes  Interesse  knttpft  sich  an  die  mit  Kieseln  bedeckte  Plateau- 
Höhe  Uber  Theben.  Dia  enropüedie  fiteum^  «iid  ieliwefflieh  irgendwo  eine 
OetClidkkeit  hinterltaeen  haben,  wo  die  alten  AitellMle  in  to  nngeetOrter  Legemnff 
sich  erhielten,  wie  hier  auf  den  horizontal  ausgebreiteten  Höhenflächen,  wo  anf 
weite  Strecken  überhaupt  keine  Naturkiosel  mehr  ang-etroffen  werden,  sondern  wo 
ung-ezähltp  Generationen  üufür  gesorgt  haben,  dass  man  iit)er  ein  fast  ununter- 
brochenes Pflaster  von  Kiesel-Splittern  und  Artefacten  schreitet.  Von  dem  ebe- 
meligen  Erdreich,  von  Ueberbleibeeln  ans  dem  Pflanaenteich,  ton  Thier-  vnd 
Menecben-Knodien  aind  freilieh  weder  hier  anf  der  Höhe,  noch  nnten  in  der 
Sdiotter-TerraMe  Spuren  aufKutreiben.  Mit  der  Herrschaft  der  Wttstc  grin*  auch 
die  rastlos  KPrstörende.  abtragende  Denudation  derselben  Platz  und  sie  scheint  auf 
dieser  Plateau-Höhe  in  des  Worte»  voller  Rcdentonq-  Tabula  rasa  gemacht  zu  haben. 
Von  der  groääeu  Ungestorlheit  dieser  die  Wandelungen  so  lunger  Zeiträume  in  uu- 
Terinderter  Gealalk  flberdanert  habenden  Kiesel-ArtefiMte  kann  man  aidi  ecbon 
allein  für  den  Zeitraum  der  lebten  S— 4000  Jahre  Beohenschaft  geben,  wenn  man 
die  anf  den  obersten  Flächen  zwischen  den  Kieseln  zerstreuten,  zum  Theil  noch 
umfan^^reichen  Thon-Scherben  betrachtet,  unter  welchen  sich  mit  grösster  Be- 
stimmUieit  typische  Formen  aus  der  Epoche  der  XVJII.  Dynastie  und  durch  die 
ganze  spätere  Gesphichte  hindurch  hin  auf  die  charakteristischen  StUcke  der  späten 
Ropteaaeit  hinab  verfolgen  laaeen.  leb  mnaa  bedanen,  keine  klare  Vorstellnnff 
von  den  classischen  Fundstätton  von  8t.  Acheul  and  von  le  Monatier  an  haben, 
stelle  mir  aber  nach  den  Beschreibungen  vor,  dass  sie,  selbst  die  üöhlen  nicht 
ausgenommen,  mit  den  in  situ  ungestörten  Verhältnissen  meiner  tbebanischen 
Oertlichkeit  keinen  Vergleich  aushalten.  Wenn  mau  die  Fundstücke,  die  von 
8L  Acheul  alljährlich  in  die  Museen  gelangten,  nach  Hunderten  beziffert,  so  wUrde, 
bei  gleicher  Soijgfiüt  der  Naehfonehnng,  daa  Platean  ron  Theben  deren  Taneende 
tn  liefern  Tcrmögen.  An  der  Somme  und  an  der  Dordogne  aind  die  Stücke  zei^ 
streut,  ja  man  funlet  zu  St.  Acheul  wahrscheinlich  nur  deshalb  so  wenig  Splitter, 
weil  die  leictiteren  Stücke  bereits  ursprüng^üch  we(,'<jfeschwemmt  worden  sind.  Was 
an  Kiesel-Artefacten  aus  den  bei  Weghauten  freigelegten  Kiesgruben  (z.  B.  bei 
Chellea,  müte  Farn)  an  Tegc  gefördert  wurde,  kann  meist  überhaapt  nicht  auf 
primXre  Legentütte  Anaprach  erbeben. 

An  den  Kiesel-Artefacten  der  Plateanfläche  tlbemucht  die  Schärfe  der  Kanten 
nnd  Händer  aller  Ahsplissc,  ja  an  einer  Stelle,  am  Lnctna-Hügel,  an  dessen 
8Qd-Abhang  die  K  inn  lstras.se  nach  Huüh  vorbeiführt,  etwa  1  bevor  dieselbe 
die  oberste  Stufe  erklimmt,  fund  sich  noch  iotact  eine  Werkstatie,  wo,  wie  es  den 
Anaohem  hat,  nur  die  groben  Sprengstüoke  hergerichtet  wioden,  denen  man  weiter 
oben,  im  Leger  oder  bei  dm  Wohnplhtaen,  die  feioere  Geetidtnng  rertielu  Hier 
«ind  die  giown  Kiesel-KnoUen  in  nmr  wenige  Soherben  zerschlagen  woiden,  und 
man  kann  daaelbat  noch  die  nmprttnig^ich  snaammengehörigen  aoafindig  machen- 
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Nudel  im  Sinne  der  neolithiechen  Zeit  waren  hier  nli)g[ends  aointrelteD,  und  e» 
luH  den  Aneelitin,  nie  eeien  die  Kiesel -Werkseuge  innerhalb  der  hier  vertretetien 
Epoche,  wenn  man  von  den  liinj^Hchen,  raesserklingonartigen  „Spitzen"  absiebt, 
aasschliesslich  aas  wiltkOrlichen  Spreogstttcken,  d.  h.  ans  mehr  oder  miader  parallel 
zu  einander  abgeechlagenen  Knolien-Segmeoten,  beiw.  -Scheilien  beigeitollt  vorden. 
Aber  auch  diese  Sprengstücke  sind,  wie  die  ron  fegelmässigen  Vndei  ereielten  Ab- 
^plisse,  durch  die  Schwellung  des  Schlu^^-Bulbus  und  durch  die  einheillidie  flacb- 
concare  Sprangfläche  der  Unterspttr«  p'^konnzeichnot. 

Die  Kieselscbicbt,  die  dem  Gebirge  von  Theben  nach  oben  za  seinen  Ab- 
ecUass  giebt,  ist  noch  der  unteren  Abtbeilang  des  Gocäns,  dem  Sueaionien  an- 
itehOr^.  Die  hier  in  einer  Lage  Tereinigte  Schicht  von  KieeeUConcretionen  bat 

durchweg  denselben  petrographisclien  Charakter.  Die  ursprungliche  Piirbang  der 
Masse  ist  auf  der  Sprungflilche  ein  zartes,  mattos  Hellgrau,  das  einen  röthlichen 
Tod  verräth,  ein  Mittelton  zwischen  rosa  und  aschgrau.  Die  Patiniruug  der 
Artefbete  ial,  dem  hoben  Alter  derselben  nnd  den  klimatiaehen  Bedingungen  (je 
heisscr  und  je  trockener,  um  so  brauner)  entsprechend,  eine  sehr  intensive.  Das 
dunkele  Holz-  oder  Nussbmun,  das  Iiier  in  verschiedenen  Abstufungen  hervortritt, 
ist  wahrscheinlich  der  durch  Wärme,  Licht  und  Thau-Benetzung  begünstigten  Aus- 
Bcheidnng  ron  Hanganoxjd  an  rerdanlcoi.  ^i  der  Herstellung  der  dunklen  Binde 
wirken  in  den  Wtlstengebieten  wahncheinlieh  dieeelben  Feetcmn  mit,  die  den  ver- 
schiedensten Gesteins-Arten  äusserlich  Uberall  dus  gleiche,  braune  Anssehen  ver- 
leihen. Der  auch  dem  Kiesel  beigemengte  Gehalt  an  Thonerde  ist  nun  wahr- 
scheinlich in  allen  Fällen  zugleich  Träger  ron  Kisen  und  Mangan,  licstandthcile, 
die  allein  eine  SchwarafSrbnng  der  Binde  bewirken.  Das  als  Sütoat  der  Thonerde 
beigemengte  Mangan  wird  [nach  Lortet  und  Hugounenq*)]  durch  den  Einfluaa 
des  Lichts,  der  Wärme  und  des  Wassers  (Thaufall)  Mangfanoxyd,  das  schwarz 
ist.  £s  kann  auch  Eisenoxyd  (roth)  and  Eisenoxyd- Hydrat  (gelb)  sich  bilden.  Die 
stall»  Brinming  oder  Sehwifanang  am  Bande  nüd  um  die  bleicheren  Stellen  der 
Unterseite  von  solchen  Rieseln,  die  lange  Zeit  in  nngestSrter  Lege  v«4iarrt  haben» 
ist  ein  sprechender  Beweis  fUr  die  Einwirkung  des  Lichts  und  der  Nässe  des  Thau- 
falls  auf  die  Mangan-,  bc/.w.  Kisentheile  der  Masse.  Man  kann  in  den  Wüsten 
diese  Erscheinung  aller  Orteu  beubuchtcn. 

Dagegen  scheint  hinsichtlich  der  Bildung  der  weissen  Crusten  an  den  Kiesel- 
knollen  grosse  Verschiedenheit  der  Ansichten  obsuwaltm.  Die  Zersetzung  des 
Riesels  scheint  hauptsächlich  dessen  Bestund  an  amorpher  Kieselsäure  zu  be- 
treffen, Dank  seiner  Lfislichkeit  in  kohlensäurchaltigen  Gewässern.  Durch  diese 
Substaiu-KnUührung  wird  die  Masse  porös  und  weiss.  Ob  die  rrnnzösischc  Be- 
seiehanng  dieser  weissen  Kieselcmsten  mit  eacholong  tu  Recht  besteht,  mag  mithin 
fraglich  erscheinen;  cacholonne  würde  wörtlich  „opalisirt''  bedeuten,  gerade  daa 
Geg^entheil  vom  wahrsciieinlichon  Hergang  der  Sache  bezeichnen.  Dem  sei  nun, 
wie  ihm  wolle,  der  Umstand,  dass  sich  aur  den  Höhen,  wie  überhaupt  in  der 
Wttate,  keine  auf  der  Oberfläche  oacholonnirte  iüesel-Artefacte  Torfaoden,  die 
in  der  diluvialen  Schotter-Terrasse  eingeschlossenen  dagegen  cum  grössten  Theil 
mit  weisser  Rinde  versehen  sind,  liefert  werthvolle  Winke  zur  Erklärung  des 
chemischen  Vorgangs,  auch  für  die  Beurtheilung  der  meteorologischen  Verhältnisse 
während  der  letzten  Epochen.  Im  heutigen  Klima  sind  die  Kohlensäure-Quellen, 
die  daa  Land  darbietet,  Ton  geringem  Belang,  in  der  WSste  kaum  andere  als  die- 


1)  Comptes  rsadoes,  Ac  Se.  CXXXIV,  p.  1091. 
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jenigen,  welche  die  AtdKWpbäre  gewährt.  Anders  wird  es  zar  2^it  der  agyptiMha 
Diluvial-Periode  g'Gwesen  sein,  als  die  Kiesel  von  den  Höhen  des  Gebirjfos  zum 
werdenden  Nilthal  herabgeschwenimt  wurden.  Die  auf  den  Uöhen  oberflächlich 
angebäaften  Kiesel -Artefacte  mögen  Dank  langer  Trocken -Monate  nur  Torüber« 
gehend  oder  zeitweilig  dem  Binflose  der  Nisee  ausgesetzt  gewesen  sein,  während 
die  aof  dem  Wege  in  die  Tiefe  beflndlielieD  enduemd  den  teraeiaendeii  ffin- 
wMcoi^  der  kohleesinretejebeii  Geviner  preisgcgelieii  «wen. 

Eine  biaber  aar  an  eogUeeben  paläolithlschen  Yorkommnfiweii  wabrgenommeoe 

EigenthQmlichkfM'f.  dif  von  wiederholter  Benutzung  und  Nenbearbeitang  ein  unri  rier- 
selben  bereits  zujjehain  i.cn  Sprengstücke  in  langen,  zeitlichen  Absliinden  Zeu.iu^- 
«blegt,  betrifft  die  zweiluctie  Patinirung  gewisser  Ftmdstficke,  die  auf  der  Piuieau- 
Hdbe  TOD  Theben  hiolig  tiiid,  mf  die  nieh  Dr.  AUen  Sturgc  aoflnerinun  maohle^ 
und  aber  welche  ieh  der  GeeeUicbftfl  bereite  beriebtel  habe')  (veigl.  Mortillet, 
JMhiti,  p.151}. 

Die  Zugehdrigkeit  zu  der  le-Moustier-I^poebe  ist  für  das  Plateau  von  Theben 
durch  die  grosse  Mehrzahl  aller  Pundstücke  erwiesen.  G.  Mortillet  hatte  bereits 
früher  die  kleineren  Artefacte  von  Theben  dieser  Epoche  zugewiesen.    Nur  die 
Faust-Schlägel,  die  coup&  de  poing,  die  dem  kleineren,  verfeinerten  Typus  vou 
8t  Acheol  mehr  entqveehen  idi  dem  primitiTerea  von  Obenes*),  sdlieinea,  nadi 
den  Fbndatitton  des  enropliaehen  Toikommena  ra  schliessen,  nicht  recht  hieifaer 
zu  gehören.  Mortillet  scheint  anzonehmen,  das«  beide  Epochen,  die  von  St.  Acheal 
und  die  ron  lo  Moustier,  bei  Theben  sich  mit  räumlich  von  einander  getrennten 
Fundstellen  offenbaren.    Indess  finden  sich  die  einen  mtt  den  anderen  Stücken 
tnaammengelagcrt,  ausserdem  auch  mit  der  nämlichen  Patinirung,  so  das«  sa 
ihre  Zogebörigkeit  m  ein  nnd  derselben  Epoche  nidit  geiweifelt  werden  Inno. 
Vielleidit  werden  die  thebaniechen  Funde  dazu  beitragen,  die  Unhaltberkeit  ein«  1 
Unterscheidung  der  Epochen  von  St.  Acheul  und  le  Moustier  darzulegen,  wie  es  ^ 
bereits  von  Rutot  in  seinem  Tableau  du  quatemaire  de  Belgique')  zum  Ausdruck 
gebracht  worden  ist.    Der  allgemeine  Befund  bei  Theben  spricht  fUr  die  Emheit 
der  B^he,  die  dort  auf  der  Höhe  die  Erzeugnisse  ihrer  prinuÜTen  Kwutfortigkeit  , 
in  ao  dsnerader  Weise  niedeigelegt  bat   Nea  und  eigenartig  encheinen  Inda«  i 
gewisse  Schaber-Formen,  die  ich  weiterhin  eriintem  wetde.  > 

Die  palüolithische  Einheitlichkeit  der  le-Moustier-Epochc,  die  Aegypten  mit  des  | 
entlegensten  Ländern,  mit  PVankreich  und  England,  mit  Nordwest-Africa.  mit  Syrien, 
dem  Kaukasus  und  der  Krim,  ja  sogar  mit  Sibirien,  in  directe  Verbind uii:: /n  setzen 
scheint,  tttelit  sich  in  einen  bemerkenswerthen  Gegensatz  zu  der  hochenuvickeltea 
Yollkommenheit  und  ansgeprügten  Eigenart,  welche  eine  grosse  Ansaht  der  in 
ITiltbal  nnd  in  den  demselben  benaehbarten  Wflslan,  namentlidi  andi  in  dco 
ältesten  Gräbern  der  I.  bis  III.  Dynastie  aol^Aindsnen,  neolithisdien  Aitefiicte  Tor 
allen  übrigen  in  der  Welt  auszeichnet.  i 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle,  was  meines  Wissens  noch  nirgends  ge-  \ 
KCherieti  ist,  in  bummnrischer  Weise  die  heri'orrairendsten  Kiesel -Artefacte  aufza- 
zählen,  die  für  die  neolithischun  Epochen  vou  Aegypten  charakteristisch  und  den- 
selben  ausschliesslich  eigenthOmlich  sind: 


1)  Sibnag  rmn  18.  Juni  1908. 

2)  J.  de  Morgan  bezeichnete  diese  coaps  de  poing  als  dem  Typus  von  Cbelles  ent-l 
qtrechcnd,  vgl.  Rccherches  sur  les  origincs  da  T^gypto,  1387,  p^  2,  and  ü.  1896,  p.  Ö7<~dAi 

a)  BulL  Soe.  d'Antiirop.  XVI,  1S37-98. 
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1.  ITndlei  vüti  seitlich  in  die  Län^e  gezogener  Gestalt,  mit  nach  einer  Seite 

za  vorwiegenden  langen  Abapliss-FIächen,  von  Yirchow  n!s  Tvpus  der 
„Eselshnfe**  (arab.  dhu[r-el-homar)  ao^esteUt,  in  diesen  Verbandl.  ISdö» 
84  loJ,  Fi^.  a,  b  und  c. 

8.  Gestielte  HeMer-KlingAn  su  «inem  Stttek,  mit  geradlinig  fertmllBader 
Blickenkante,   [hre  Qeildt  i»t  in  den  Hien^y|dMn  warn  SdiiülMieliflii 

geword<^n.  ■^\^^  DeterminatiT  für  Stein  (&a).   I^iadie  BVinnea  abgebÜdei 

in  de  Morgan,  ürigines  1697,  p.  198. 

3.  Grosse,  flache,  sehr  dttone  Messer-Klingen,  bis  20  and  bis  30  cnt 
und  darttber  lang,  am  ein«*  dwebeehtinaiideii  Kteaeluatae  hergestellt,  die 
in  dOnneo  PlnUen  «aftritt  Die  eine  Seite  der  Klingen  ist  imbeaiteitet  ge- 
lassen, oder  glatt  go.scblifTen,  die  andere  mit  zwei  Keihen  äusserst  regel- 
mässig senkrecht  auf  die  Liingsachse  gestellten,  gleichgros^fn  Absplisa- 
flächen,  rechts  und  links  je  20  bis  30,  versehen,  das  nirgends  übcrtrofTene 
Meiiterwerk  der  Ricael-Indnttrie  (AbbUdnogen  in  Zeitscbr.  für  BIhnol.  1891, 
Ter.  TU  nnd  Till,  ferner  in  de  Morgan,  Orig.  1697,  Fl.  T  nnd  p.  109). 

4.  Zweispitzige  Dolche,  beaw.  Lanzenspitzen,  mit  äusserst  feiner 
Zühnelung  und  spitz  zulanfendem  Ende  an  der  Handhabe,  nebst  Nr.  3 
charakteristisch  als  atavistisch  werthgeschätzte  Beigabe  in  Gräbern  der 
1.  nnd  S.  Dynastie  (Abb.  in  de  Morgan,  Originea  1897,  p.  79). 

b.  Beile,  deren  SchneidentheU  Termittelst  etwas  aebrSger  Absprengnng  eines 
Kandstückes  am  breiteren  Ende  in  Gestalt  einer  scharfen  Kante  hergestellt 
wurde  (Abb.  in  de  Morgan,  Origines  1897,  p.  113  u.  114,  Fig.  347— H49). 

6.  Pfeilspitzen,  mit  langem  Schaft,  aus  einem  Stück,  ohne  Schliff,  nur  ver- 
mittelst tutnimaler  Querabspliase  zagebauen.  Die  Spitze  selbst  bat  die  typisch 
sagittste  Form  mit  direi^irenden,  aber  geraden  Wid«rhalcen.  Der  stiel- 
rundc  Schaft  hat  kaum  die  Dirke  eines  gewObnÜdien  BleistifU  nnd  erreicht 
an  mehreren  1902  in  Luksor  feilgebotenen  und  von  einem  den  ersten 
Dynastien  angebörigen  Gräberfunde  herstammenden  Stücken  eine  Länge 
▼on  5,  8,  10  und  selbst  TOn  ttber  15  eml  Die  Herstelinng  dieser  Pfeil- 
apitaeo  beseogt  die  Meisterschaß,  welche  die  prä-  oder  die  protohistorischen 
Aegypter  in  der  unglaublichen  Sicherheit  der  Schlagftthning,  selbst  bei 
den  subtilsten  Objecten,  an  den  Tag  gelegt  haben. 

7.  Zum  Schluss  wären  hier  noch  die  wanderbaren  aus  gt  wohnlichen  Kieseln 
ansgeschlagenen,  dann  oft  aneli  polirten  Armringe  za  erwibnen.  Aber 
der«n  Herstellnng  uns  Hr.  Seton-Karr  zuerst  aufgeklärt  hat  (veigl. 
H.  O.  Forbes  in  Bull.  Liverpool  Mna.,  Vol.  II,  p.  82,  nnd  de  Morgan, 

Origines  1897,  p.  60,  Fig.  120—123). 

Der  piiläolithi.sche  Internationalismus  von  Aegypten,  wenn  ich  mich  so  aus- 
drücken darf,  auf  der  einen,  und  die  neolithische  Sonderart  des  Landes  uuf  der 
anderen  Seite,  scheint  mit  dem  allgemeinen  geologischen  Werdegang  des  Erd- 
ktfrpero  in  Zusanunenbang  an  sieben. 

Der  klimatische  Gegensats  iwiachen  Aegypten  nnd  den  nordischen  Gebieten 
hat  sich  nehmlich  in  den  reccntcrcn  Epochen  immer  mehr  TcrschärH,  so  diuss 
während  unserer  dritten  und  vierten  Eiszeit  dem  ägyptischen  Nilthal  bereits  em 
vom  heutigen  wahrscheinlich  nicht  mehr  rerschiedenes  Klima  eigen  war.  Aach 
noch  snr  Zeit  nnserer  aweiten  grossen  Giacial  •  Epoehe  müssen  am  Nil,  wie 
Blanckenborn  nachgewiesen  hat,  bereits  meteorologisehe  Yerblltnisse  obgewaltet 
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Iiiben,  dt«  dem  hentigeo  dteeibcl  «qgleioh  ottlier  elMideii  «le  die«  im  nöRdUchiii 

Europa  in  Bozog  wtt  Min  jetziges  Klima  der  Fall  gewesen  ist,  und  hieraus  mag 
es  sich  auch  erklären,  weshalb  dem  iicfyjitisrlien  Diluvium  keine  in  uosnntlichen 
Slü('ken  von  den  hentigen  abweicheimo  "JiniraH^'n  eigen  wiiren.  Die  in  den 
Diluviai-Terrasaen  von  Aegypten  enlbalteneu  iiuurruüUi  bieten  nicbts  von  jenen  über- 
FMcbeiideii  BVNmeii  wiegeelorbener  GeeebSpfli  der,  welche  «neer  Dihtnom  eo  be- 
merfceBs««rlh  maoheo.  Veigebüdi  wird  man  in  Aegypten  nech  Mammatereeleii 
und  solchen  von  Rhinoceros  iicborrhinas  suchen,  weit  ^er  weiden  daaelbek  Vei^ 
Ireter  noch  lebender  central-afrikani^cher  Säugethicre  zn  erwarten  sein. 

Zur  Zeit  ala  die  frühesten  Bewuhner  oder  Anwohner  des  Nilthals,  nngelockt, 
sei  es  durch  die  ergiebigen  Jagdgrlinde  der  mit  dicbtem  Waldwuchs  bedeckten 
Niederangen,  sei  ee  dnndi  die  Huinigraltigkeit  der  ihnen  dneelbet  von  der  fireien 
Nntor  geependeten  ▼egetebilieohen  Nehrnngemitlel,  sich  anf  den  benachbarten  HShen 
so  lagern  begannen,  musste  die  Kunst  des  Kiescl-Sprcngens  zur  Herstellung  von 
Werkzeuf^en  hei  ihnen  bereits  eine  gewisse  Vollkommenheit  erreicht  haben.  Man 
sieht  es  den  bei  Theben  gefundenen  Stücken  deutlich  an,  uasa  seit  den  ersten 
Versuchen  eine  lange  Kunstgewöhnung  rerstrichen  sein  mag.  Diese  Kiesel-Werk« 
aeoge  und  mit  offenbarem  Qeeehidc,  mit  bewührtem,  sielatcherem  Handgriff  ge- 
achlagen  worden  und  verrathen  nicht  selten  einen  hochentwickelten  Sinn  Tür  Augen- 
maass  und  Symmetrie,  der  bei  der  acheinbaren  ünregelmüaeigkeit  der  polyednaohen 
Formen  doppelt  überrascht. 

Wer  die  Naturröikcr  ATricas  kennt,  dem  wird  es  nicht  schwer,  bei  einiger 
Kunde  tod  den  fttr  einen  gowisaen  Zeit-Abachnitt  anlSssigen,  allgemeinen  Lebena- 
bedingw^en,  avdi  von  dem  modna  Tivendi  der  piflhiatoiiaQbaiTfilkflfr  eineYorrtallnqg 
SQ  gewinnen.  Aufdennnteren  Stufen  bietet  der  Haushalt  des  Naturmenschen  in  den 
entlegensten  Gebieten  g:nr  viele  Analop:ien.  Sehoetensack*)  bat  mit  "Rncht  hervor- 
gehoben, (lass  die  erste  Entwickelung  des  Menschen-Geschlechts  nur  in  Gegenden 
ermöglicht  wurde,  wo  dem  Jäger  keine  überlegenen  Vertreter  des  Thierreiches 
gegenftbentenden.  Olejchviel,  ob  der  UmeBech  von  Bmae  aoa  anf  animaliach« 
oder  anf  pflaoaliche  Nahmng  ai^ewieaen  war,  immer  wird  aidi  bei  der  Anihning 
daa  Unsnlängliche  seines  Gebisses  und  seiner  NSgel  ftthlbar  gtmadit  haben.  Diese 
2u  b'»'v;i(Tnen,  dämm  handelte  es  sieh  zunächst,  wollte  er  anders  sein  Dasein  be- 
quemer gestalten  und  zu  seiner  Ernährung  immer  weitere  Kreise  der  orErnnisirten 
Natur  heranziehen.  Au»  diesem  Grunde  mögen  vielleiclit  als  die  ältesten  Arteiacte 
Ton  Kieael  beabaichtigtigter  Geetaltang  (im  Gegenaata  an  denen  von  bloaa  an- 
beqnemter  JMsutam.)  jene  Schaber  an  beinwhten  aeio,  von  denen  ich  lhn«i  hier 
eine  Anzahl  eigenthflotlieh  gestalteter,  zum  Tboil  aus  den  Wanden  der  dilavialen 
Schotter-Terrasse  aasf»emeisselte  Exemplare  vor7n1e;r«^n  die  Ehre  habe. 

Als  Klopfer  zu  verwendende  Steine,  wie  solche  zum  Ooffnen  harter  Früchte 
oder  deren  Steinkerne  notbwendig  waren,  liessen  sich  fast  überall  ohne  Betbätigung 
irgend  wddier  Knnatfertigkeit  analtndi^  machen«  Ich  aelbat  habe  im  Jahre  1891 
in  einer  Thalwaldnog  bei  Keren  (Colonia  Eritrea)  Paviane  beim  Aufknacken  der 
sehr  harten  Kerne  von  Selcrocarea  Birrea  (die  ein  sehr  wohlschmeckendes  Rndocarp 
besitzen)  überrascht  und  das  mit  dem  Steinklopfer  erzielte  Ergebniss  ihrer  manuellen 
Hammerarbeit  in  der  karpo logischen  Sumralung  des  hiesigen  Botanischen  Museums 
niedergelegt  Nachdem  der  Mensch  Kiesel  zu  schlagen  gelernt  hatte,  wird  er  mit 
den  nach  e%Mwm  Belieben  geformten  SprengatBdcen  nm  ao  erfolgreieher  dieaem» 
meines  Erachtens  sehr  wichtigen  GeachSft  des  Kern-  und  Fmdit-Aufkk^fena  ob- 

1)  Zeitaehr.  für  Ethnologie  1901,  S.  188,  184. 
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>  •  m  habm.  Die  bisher  ais  die  früheste  Form  der  Stein- Werkzeoge  von  beab- 
■  {Icr  Clmtilinrn;  angtaehonon  ^coops  de  poing*",  die  ikaik-Sdülgel,  mögen, 
*.  •  r  «•  mm  üvAnamMmItnmmi  dar  flrObMfcen,  besw.  iweiHIlMlefi  Stemieife- 
apoQ&e  wurden,  anfänglich  in  enicr  Linie  Tür  das  Oeffnen  und  Aufschlagen  Ton 

harten  Früchten  bestimmt  t,'owesen  sein.  Allerdings  mögen  sie  dem  Urmenschen 
ebenso  gut  zum  Wur^uigraben  geeignet  erschienen  sein.  Bei  rielen  Früchten 
kommt  es  aber  hauptsächlich  darauf  an,  daan  dan  Werkzeug  tief  in  die  Masite 
«ndriagi  Man  ttoU»  tklk  mr  bei^eltwäw  die  Ooeoe-Fraelit  vor,  daran  iÜiM 
md  torigna  Panoatp^  mit  rüden  Kloiiftni  bearbeüal,  lange  allen  Amteengiingen 
zum  OefTnen  widerstehen  würde.  Allein  8cb<m  unsere  Walnuaa,  im  Mscben  Zn- 
stande dem  menschlichen  Gebisa  co  t-ut  wie  unzugänglich,  Hesse  sich  bei  ibcer 
dicken  Hölle  mit  dem  runden  8teinkiui>icr  eher  zerschmettern  als  spulten. 

In  dieselbe  Ülasse  der  frühesten  und  primitiTsten  Werkzeuge  möchte  ich  jene 
j^aimafitanigen,  dicken  «nd  im  Umriaa  nmden  Polyeder  Torweiaen,  wdohe,  biaher 
nocb  nicbl  genOgend  aa^ekltit  nnd  den  Bpoeben  roa  St  Acbenl  und  Ton  le  Monatier 
anaaebliesslich  eigen,  auch  hier  bei  Theben  eine  sehr  gioaae  Bolle  apialen. 

G.  Mortill'M  hat  diese  „disques**  z.  Th.  als  kleine  conps  de  poing,  z.  Th., 
namentlich  die  grossere  Forraenclasse  derselben,  als  paliiolithische  Vertreter  der 
in  den  jUugeren  Epochen  so  wichtigen  Nuclei  hingestellt.  Ich  will  nicht  in  Abrede 
atellen,  daaa  die  grOaaaiea  Flomen  dentfbea  in  der  That  aokbe  fBr  die  Epoche 
ohavakteriatiacben,  in  ibrer  Tttidens  mehr  oder  minder  dveiedkig  geirtalteten  Ab- 
splisse von  genügender  GrOaae  abzugeben  vermochten,  um  letztere  als  „Spitzen 
zur  Handhabung  (pointea  ä  main)  mit  df>r  Faust"  in  Verwendung  zn  bringen. 
Bei  den  kleinen  trifft  das  nicht  zu.  Mcme  kleinsten  Disci  haben  im  Durchmesser 
^  3,6  cm,  and  diese  sind  gerade  die  am  soiigfältigsten  zugehauenen ,  zierlichsten. 
Daibalb,  wegen  ihrer  winaigen  Abapliaa-niohen  darf  man  aie  anob  nidit  ala  die 
liegen  gelassenen  Beststucke  behauener  Rieselknollen  ansehen. 

Die  grossen  Disci  dagegen  haben  in  der  That  ein  nucloiformes  Aussehen: 
andererseits  könnte  mau  sie  auch  oft  nls  Kernstücke  von  missrathenen  coups  de 
poing  betrachten.  Ferner  ist  der  Uebergang  der  kleinen  Formenreihen  dieser  Disci 
aa  den  ftuMt-Bebllgain  nicht  an  leugnen,  denn  sie  haben  beide  das  mit  tinander 
gemein,  daaa  aie  (wie  anah  die  dreieokigen  Hohlacbaber),  allein  im  Gegeniata  an 
allen  llbrigen  Afleffuslen  dar  le-Moustier-Epoche,  von  beiden  Seiten  behaoeo,  d.  h., 
auch  abgesehen  von  der  Dengclung,  beiderseits,  mindestens  in  der  Randzone,  mit 
AbipUsö-Fliichen  rerseben  sind.  Aber  ein  Umstand  bleibt  an  ihnen  hervorzuheben, 
der  sie  von  allen  Fanst-Schitigeln  unterscheidet,  zugleich  auch  die  Erkiiirung  ihres 
Gebraaeba  eiacbwert,  daa  iat  ihre  krelamnde,  aymmehnache  Geatalt  Die  L«4atere 
wflide  ih  Bannlamtg  ala  Sobaber  nieht  bioderlieh  gewaeen  aein,  aber  gegen  diese 
Erklärung  t^cht  wiederum  die  dicke  Beaofaalfeabeit  der  Diaci»  wie  es  sich  aaa 
den  später  anzuführenden  Grösscnverhiiltnissen  ergchen  wird.  G.  MortiHet  schien 
von  einrr  bereits  von  anderer  Seite  in  Vorschlag  gebrachten  DeutuiiLr  dieser  .4rte- 
facte  durciiuus  nichts  wissen  zu  wollen,  nehuilich  von  der  Erklärung  ihres  Ge- 
hraar*"  .V-  ^nrfWalfe.  Wegen  der  dem  Körper  gegebenen  Qeataltnngi  bei  der' 
beabf  .1 »an  faat  aUen  StMokea  streng  daMbgelUbrlett  Symmetrie  hat  dieae 
Deuti  >  \  ■  immerhin  etwaa  Verlockendes.  Schon  die  Bezeichnung,  die  man 
den  S  r  telaaaen,  mahnt  nawiUkflclich  an  die  offenknndjfe  Analogie  mit  der 
Wurfs 

II'  zwar  gewohnt,  die  Schleuder  und  ähnliche  Wurfgetschosse,  die  einer 
Handhtf^i;  c  •  tilbn,  ala  WalüHi  weitar  TWjgaaobrittener  Volker  an  batniditan.  In 
^  Tbv'  «"t  'iger  bei  den  aogea.  wilden  Vttlkemehnllen  Aftkaa  von  ScUeedem 
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kanm  irgendwo  die  Kofifv  Aber  8üdamerik:inische  ürvölker  bnbpn  «ich  r  ok  lu: r  be- 
dient, and  es  ist  kaum  denkbar,  dass  soviel  Kuu»t  and  Mühe,  AogenmaatiB  uad  Ho- 
•ohiclE»  wie  6«  die  HertteUang  der  sieriichen,  U«nen  Dled  von  Tinbeii  ecfiniart  hiA, 
vüAi  im  Dientte  einee  flir  den  Meaachen  wiehtifeii  Zweckee  gettanden  beben  eoUtan. 

Diese  Oisci  wün^n  bei  alledem  nur  als  Hand-Worrwaffe  aafzufagsen,  ohno  die 
Vermittelang  eines  Schieuder^arts  annehmen  zu  mtlssen:  sind  doch  don  paläo- 
lithiscben  Epochen  Handhaben  jeder  Art  fremd.  Vielleicht,  ja  huciist  waarscbeiniich, 
wenn  tnr  dem  Zeognine  Terinmen,  welehei  «ai  die- EriÜinuig  M  des  Affen  g»> 
währt,  besuind  die  erste  Wehr  und  Waffe  in  dem  ans  der  Bend  gcschlenderteil 
Stein.  Die  Affen  wehren  sich  gar  hUuflfr.  indüm  sie  allo  Gegenstände,  deren  sie 
babbaft  werden  können,  gegen  den  ^Uigreirer  zu  schleudern  rersachen.  Dass  der 
dieenaftrmige,  ringsoin  eebarbcboeidige  Stein  ein  wirksamem  KempAniltel  derbot 
ab  der  kegdronde,  werden  die  Menicben  gar  beld'in  Ecfefamag  gebiedift  beben. 

Ich  will  nun  rersachen,  in  Folgendem  eine  nech  den  einzelnen  Classen  der 
Riesel-Artefacte  geordnete  vorüiaflg^e  Aafzfihlang  meiner  thebanischen  Funde 
zu  geben  (niedergelegt  im  Museom  für  Völkerkunde,  Abtbeil.  Ethnol.  Sammlong, 
sa  Berlin): 

1.   Fanst-Sch  la,i,  L  1  (^„Loups  de  poing*). 

Alle  PnndstUcke  haben  das  ron  G.  Morültet  angeführte  Merkmal  mit  einander 
gemein,  daea  sie  an  ihrem  apiteen  Ende  den  grössten  Dicken-DnrchmMMr  daitirai^ 
so  dass  sie  sich  in  keiner  zweckmässigen  Weiie,  behufs  Verwendung  ab  Azi,  in 
eine  Handhabe  einfügen  liessen.  Meine  Formen  scheinen,  abirrsehen  tron  der 
grossen  üebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  Bearbeitung,  auch  m  den  Grössen- 
Terfaältnissen  dem  Typus  von  St  Acheul  am  meisten  sa  entsprechen.  Ich  gebe 
bier  die  Teriuatnieae  von  7  der  am  BoigRUtigeten  zngehanenen  StlldM  nmncr 
Samminng: 

LSngo       Breite  Gewicht 
Nr.  1  ...  .    lü,U  <«i  X  7,0  cm     —     0,2  kg 

,2  10,0  ,  X  6,5  ,  0,15  , 

,  S   10,0  „  X  7.0  ,     —     0,17  „ 

,4   8,5  „   X  7,0  ^      -  0,135,, 

„5   9,5  „   X  6,0  „      -     0,12  „ 

,6   7,0  „  X  5.2  „      —     0,ü9  , 

,7   8,7  „  X  5,5  ,     —    0,07  , 


'2.  Hunde  Disci  („disques*), 

discusßirmige  Polyeder,  beiderseits  mit  dreieckig-oralen  Abspliss-i:  lachen  zugehaaeo 
und  mit  lebr  fein  ausgeführter  maiginaler  Dengelung  vmeben.  Ich  gebe  hier  die 
Grönen-Yerbiltnieee  von  4  der  em  eoijgftltigiten  sngehanenen  Bttteke: 

Durchmesser  Gewicht 
Nr.  1  ....    7,0  X  7,5  cm    —    0,125  kg 

„2  5,5  X  6,0  „     -    0,075  ^ 

,   3  ....  4,5  X  5,0  ,     —    0^05  , 

,4  8,5  X  4,0  ,     —    0,027  ,  (tfgLT»f.X.Fig.4-8J. 

3.  Ovale  Dieoi, 

von  denen  eine  Anzahl  anscheinend  mit  grosser  Soigfidt  togeeefalegenbr  Stttdte 
Torlaegen.  Yen  diesen  gleichen  die  kleineren,  abgeaebea  tos  ibter  UagUcbea 
Umrise-Geetatt,  TOllig  den  Torbin  anli|efllbHen;  die  grttieeren  entepreehen  knebr  den 
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Faasi^bltigela,  bei  denen,  an  iSteile  des  spitzen  Endes,  etwa  eine  der  am  entgegeo- 
gentalBB  beflndlidiMi  iholidie  Sdmeid»  vorlniKleK  wir«.  Dieie  lelitore  Wem  itt 
TOD  Daynes  (Discovery  of  palaeolitbic  flint  implements  in  Upper  Egjf^  in  Mcni. 
Amer.  Acad.,  Vol.  X)  auf  Taf.  2,  Fig.  4  und  5,  als  ein  Acheul -Typus  and  Taf.  5, 
Fig.  1,  als  ein  ^oeoer  Typus"  abgebildet.  Bei  allen  diesen  gleichfalls  oft  an  Nacleus- 
IVmnen  entmenidsti  ArtefiMSten  waren  mobl  die  Abipline  die  Henptsacbe,  sondeni 
das  flbrig  bleibende  fiMok. 

4.  Hand-KieseUpitzen  f^poiiites  a  main^)  und  Messer-Kl i ni:  i  (y). 

Von  diesen  in  ungeheuerer  Menge  anf  dem  Plntean  bei  Theben  rerbreiteten 
Gebilden  entsprechen  die  kuraen,  o?aten  Formen  in  jeder  Hinsicht  dem  richtigen 
Typus  Ton  1«  Ifbnatier.  Die  gröasten  BttUdie  messen  X  11  bis  &  X  9  die 
kleinen  erreichen  nur  5  cm  Länge.  Alle  geben  nnr  nnf  dem  Rttcken  secundare 
Abapliss -Flächen,  auf  der  stets  mehr  oder  minder  concaren  Bauchseite  aber  keine 
derartigen  zu  erkennen.  Die  mai^ginale  Dengelnng,  die  Aussplitterung  am  Rande» 
die  cor  Yersebllrfttog  der  Schneid«  angebraobl  wnrde,  ist  allen  dieeen  ,HandBpitaen* 
gemein,  mehr  oder  minder  uoregelniiasig,  aiber  ansschliesslich  oberseits  durch- 
geführt und  erstreckt  sich  ttber  den  gesammtcn  Umfang  der  Berandnng,  mit  Ans- 
nahrae  des  stets  verdickten  und  am  Schlag-Bulbus  angeschwollenen  Bndtheils. 

Obgleich  die  tiefe  Bräunung  und  glänzend  glatte  Beschaffenheit  der  Oberfläche 
an  allen  diesen  Stocken  die  gleiche  Ist,  so  darf  die  Oleiehaltfigkeii  der  langen 
und  messerklingenartigen  Werkzeuge  und  der  kleinen,  ovaten  doch  nur  unter  Vor- 
behalt aasgesprochen  werden.  Die  langen  Sttlcke,  die  nahezu  10  cm  und  mehr  er> 
reichen  und  die  zum  bequemeren  Zerschneiden,  vielleicht  auch  sum  Spalten  Ver- 
wendung geftinden  haben  veiden,  sobeinen,  Im  Qegeniats  an  den  kleinen,  typischen 
le-Honatier- Spitzen,  nicht  von  unregelmässig  abgesprengten  Scherben,  beaw.  ge- 
spaltenen Kiesel-Knollen  hergestellt  worden  zu  sein,  sondern  aus  Spähnen  con- 
centhsch  sich  deckender  Absplisse,  die  einen  regelmässigen  Nnclens  mit  langen 
Sprungflächen  hinterlassen  haben  müssen,  wie  anf  der  Rückseite  dieser  Ablieben 
«Messer^Klingeii*  ans  den  der  Linge  nadi  daselbst  verlanfenden,  Hachen  Hohl- 
fbrchen  und  streifenrörmigen  Absplisa-Marken  zu  ersehen  ist. 

E!s  fanden  sich  bei  Theben  untt-r  den  typischen  Spitzen  auch  solche  gedengelte 
Kieselspähne,  welche,  statt  in  eine  Spitze  auszulaufen,  an  ihrem  £nde  mit  einer 
beabsichtigten,  knnen  Qnerschneide  versehen  waren,  mithin  b  gewiseem  Grade  als 
Heissei  an  bsaeidinen  wSren.  • 

5.  Kiescl-K lingeo  vom  Typus  Levalloi.s 

fanden  sieb  gleichfalls  auf  dem  Plat^ui  ron  Theben  in  sehr  typischer  Gestalt. 
Ein  besonders  schön  gearbeitetes  Stock  misst  6,5  X  8  cm,  bei  gegen  1,5  am  Dicke. 

6.  Rund  Schaber, 

von  tbeila  ovaler,  thcils  ovater  Umriss-Gestaltung.  Das  stumpf  abgerundete,  oft 
nnrh  spitze  Ende  bezeichnet  dio  im  Bulbus  Hn«rhwfl!en(i<'  Verdickung  des  StUckes, 
und  dies  war  der  Theil,  an  welchem  der  Uandgnll  erioigte,  zugleich  der  einzige 
llieil,  der,  wie  bei  den  «BendspüsEen*,  keine  schärfende  Dengelni^  erftahr,  welche 
letztere  sich  hauptsächlich  längs  der  Oberseite  des  dem  Bnlbns  gegenüberliegenden, 
meist  halbkreisfönnig  verbreiterten  Randes  hinsieht.  Dies  ist  der  Typus  des 
«racloir  moast^rien*'. 

VtTbwdL  «er  Bwl.  AattrppoL  Osesllsshaft  im  90 
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Wenn  die  Stücke  mehr  kreisrund  aiisgef«lleD  siod,  köanen  sie,  Mis  man  aar 
dje  BfldkeoMite  belnditett  Ton  weitem  für  Diasi  gvluta  w«iden,  lie  find  iber, 

wie  die  Hand-Spitzen,  avf  der  UntaiMite,  immer  Dur  mit  einer,  auf  der  Ober> 

Seite  mit  zahlreichen  Ahsplisaflächon  versehen.  Meine  grösseren  Stücke  messen 
4,5  X  ^i'*)'  andere  bis  su  6  X  7  Es  fanden  sich  ron  dieser  Form  verschiedene 
Stocke  m  der  dilarialen  Scbotter-ToRUM,  weldie  die  Oleiobaltrigkeit  der  letzteren 
mit  den  Kieeel-Werkattttea  auf  der  Höhe  besangen. 

•    .  7.  Sticischaber, 

eine  der  Oertlichkeit  eigenthümürhp  Modification  der  vorbeigehenden  Form,  indem 
sich  das  verdickte,  mit  dem  Bulbus  versehene  Schmälende  etwas  in  die  Län^  zieht, 
m  glei^Mr  Zeft  auch  derYordeiraiid  eine  etwaa  apalelfiicniiga  VerbrriteniBf  erfidut 
fieliaber  dieaer  Art  fanden  sich  nicht  bloss  auf  dem  obersten  Plateau  ran  de,  sondern 
anch  an  zwei  getrennten  Stellen  in  die  diluviale  Schottor-Terrasse  einp-ehnrkrn,  h  i 
Qoma  an  der  linken  Uferböscbong  der  Uadyen  und  an  der  westlichen  Ecke  des 
grossen  «Oaaellschafts-Qrabe«*  8aaft-el-d|ftbai  Diese  Stfloke  haben  eine  kieide- 
weiaae,  alaik  oaebolOBnirte  Oberlliebe.  leb  aaha  oüdi  aaaaer  Stande,  dea  Nach- 
weis zu  liefern,  bis  zu  welchem  Grade  diese  Rtielschaber  dem  von  Rutot  (Tublrau 
comparatif,  in  Note  sur  la  dr'conrrrte  d'importanta  gisements  etc.  Bruxelles  1900) 
als  für  die  Elfenbein-Periocic  (nach  i'iutte)  Belgiens  (Brabantien  Eutot's,  Solutreea 
Hortillet's,  s.  Tb.)  charakteriatisdieB  ngrattoir  alloiigd  k  tnuMdianft  tmiarerafl]* 
entsprechen.  Sollten  sich  beide  Formen  als  identisch  herausstellen,  so  wäre  damit 
mrtg^lichor  Wi  iso  für  die  oberen,  iillein  vor.  mir  ausgebeuteten  Schichten  der 
thebaniscben  Diluvial-Terrasse  ein  jüngeres  Alter  erwiesen,  als  das  der  Zeit  von 
te-Hoastier  auf  der  obersten  Fbtaan-HVbe  eniaprechenda.  Das  grössfea  Stflek  voa 
Qnrna  aüaat  6  X  7  mi,  bei  1  en  Dieke  an  der  Baaia  (a.  Twi.  XII,  Vig.  1—3). 

^.   Stil  n»  p  fsch  aber, 

eine  Art  plumper  Stiulschaber,  nm  schmairrcr  Transvorsal-Schneide  am  verdickten, 
der  Schlagmarke  gegenüber  liegenden  Ende,  wo  die  gedengelte  Schuberkante  durch 
eenkrecbt  Tom  Bddcen  anagehende  AbspKssflicheii  gebildet  wird.  Ebiige  dieser 
aebr  hinigen  and  polymorphen  Schaber  haben  die  Gestalt  tron  Katmpfoleii^ 

1».  Convexe  Bogenschaber. 

Diese  scheinen  einen  den  Fundstellen  von  Theben  eigenthümlichen  Typus 
darsostellen,  der  bereits  von  General  Pitt-RiTera  in  seiaer  dtirten  Arbeit  (Joam. 

Anthrop.  Inst.  HmJJ  auf  Taf.  XXXII,  l\.  13,  abgebildet  worden  ist,  allerdings  mit 
der  irrthümlichen  Bezeichnung  als:  ^half  a  ring  frirn  which  tbe  central  spheroid 
has  been  detached').  Das  von  Pitt-Hirers  aufgelesene  Exemplar  stammte  wahr» 
scheinlich  gleichfalls  aus  der  dilavialen  Schotter^Terrasse,  aas  welcher  es  an  der 


r  In  den  näiiilichon  Irrthuni  bin  auch  ich,  wie  die  Herren  Mitglieder  sich  erinnern 
werden  (Sittungsb.  vom  17.  Juni  189U},  verfalleo.  Nicht  anter  Benntsung  der  am  Kiesel« 
Morpholftben  mit  seinen  ausgewittertsn  Coneretions-Segmenten  sichtbaren  Ringe  worden 
diese  der  neulitLibilien  Epoche  Aeg7pt«ns  cigenthömlictien  Wunder  der  Kiobel-Sprengkunsii 
die  Kiesel-Armringe,  herfrcstellt,  sondcni,  wie  Hr.  F.  ton-Karr  in  der  Folj,'e  in  den  alten 
Kicücl- Werkstätten  des  Wady  Schech  (vgl.  U.  ü.  Forbes  in  Bull.  Liverpool  Mos.  1900, 
p.  78,  79,  8S,  Fig.  1—8}  aadnnwalsstf  Galagaaboft  fsad«  la  der  Thst  dnrch  anrersaHtellM 
Ansmeis^eln  einer  Ki.'^'  l-Srherbr.  Hier  aber,  in  dem  Kxemito  TOB  Gsaeial  Pitt-RirerS| 
liegt  kein  verunglückter  lüng  vor,  sondern  ein  Schaber. 
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OberfUolie  «mgewittert  sein  mochte.  Meine  twei  StOck«  ajod  von  mir  etgenhftodig 

aus  dem  dilovialcn  N^frolfluh-Fels  hernasgeroei8«elt  worden.  Beide  beatphen  nas 
dem  abgeBprengten,  haibotondi^nnigen  Theil  einer  solchen  iUesal^Concretion  (Mor- 
^olitea  Bhrenberg's,  Pierret  k  Imielte  von  d*An^iae),  dnaea  0(HiT6zer«  dttfoli 
das  Absprengen  Mhäifkautiger  Rand  eine  feine  Dengelung  erfahren  hat.  Nar  in 
Bereich  dieser  conrexen  Bogenlinie  sind  u  beiden  Sftttcken  nndliobe  Am- 
aplittemogen  angebracht  (s.  Taf.  XII,  Fig.  4—7). 

10.  GoneaTe  Bogenaehaber  oder  HohUchnber 

bieten  daa  vn^iekehrte  Verhältniss,  indem  die  maiginale  Anstplittemng  sich  nur 

auf  den  concavon  Thoil  der  Beranciung  des  Kiesel-Splitters  beschränkt.  Pitt- 
■Rivfr--'  b;it  nördlich,  in  der  Nahe  von  Thebi-n,  ein  Stück  dieser  Art  aufgelesen 
und  ul8  „hoUow  scraper"  (u.  a.  0.  Tuf.  XXX,  Fig.  27}  bezeichnet. 

11.  Kerbsobabert  der  typiacben  Form  (coche-graUoira)  der  Dordognei 

sind  bei  Theben  nicht  selten.  Die  mit  einem  tief  auagebuchten,  zum  mindesten 
den  Umfang  eines  kleinen  Finj^ors  einnehmenden  Einschnitt  versehenen  Kiesel- 
iriplittcr  können  für  sich  eine  sehr  verschiedene  Gestaltung  haben.  Solche  von  der 
Form  des  anf  Taf.  VTI,  Fig.  5,  der  Arbeit  dei  Prof.  Haynes  (Mem.  Amer.  Ac,  X), 
namentlich  aber  solche  vom  Typus  des  von  Hortillet  (in  Le  Pr^biati  Ü,) 
p.  176,  Fig.  4i,  g^benen  StOcIieB  Anden  sich  hftnflg  bei  Theben. 

18.  Zweiachneidige  Bogenaohaber 

▼on  Innerer  Qeatait,  mit  sowohl  am  eonvexen  wie  euch  am  ooncaven  Bande  an- 
gebrachter Dengelung.   Ein  sehr  sorgfältig  gearbeitatea  StQck  dieses  Typus  fand 

ich  bei  Qurnet-Murrai  im  Bereiche  der  diluvialen  Schottei'-Teitasop  rr\he  hr^i  fJem 
dortigen  grossen  Ücsellschafts-Orabc.  Das  hier  (Taf.  XI,  Fig.  4—7)  abgebildete  ist 
aus  einem  anf  der  Unterseite  stark  gewellten,  auf  der  Oberseite  mit  einem  Längs- 
flrst  der  Absplissitlehen  rersehenenf  also  einseiiqr  bearbeiteten  Sprengetflek  hei^ 
gestellt.  Am  concaven  Rande  ist  die  Dengelung  auf  der  Unterseite,  um  convexen 
dagegen  auf  der  Oberseite  des  Sprengstticks  angebracht  und  ebenso  an  dem  einen 
abgerundeten  der  beiden  Enden.  Das  gegenüber  liegende,  mit  dem  Zettel  ver- 
eehene  Ende  seigt  keinerlei  Retonche.  Aehnlioh  geformte  nnd  gleiehgrosse  swei- 
schneidige  Bogenschaber  hat  de  Morgan  als  „croissant  de  pierre**  (Orig.  de  l'^g. 
1897,  p.  114,  Fi-.  M]  u.  34-1)  ab^ebildf-t,  Stücke,  die  er  bei  ^\raK:!h  rnnhr-  Huüh) 
nnd  RawamU  (nahe  Sohaq),  dann  auch  bei  Tuch  gefunden,  desgl.  FUnders  Fetrie 
(Naqada  and  Bailas,  pl.  LXXl,  Fig.  34)  bei  Bellas;  diese  aber  beseicbnen  einen 
Uebeisaag  an  dem  folgenden  Types,  indem  sie  anf  beiden  SdtsDfflichen  sngehanea, 
beiderseits  zugleich  mit  einem  in  der  Mitte  verlaufenden  First  der  aufeinander 
stn  senden  Absplissilächea  rersehen  sind,  so  dass  sie  im  Querschnitt  einen  Rhombos 
dartiauu. 

13.  Herzförmige  Hohlschaber, 

die  auch  von  mehr  lunarer  Gestalt  sein  können,  stets  aber  durch  ihre  Dicke  und 
die  ringanmher  sohneidenartig  heigestellle  Berandnng  ansgeseiehnet  sind,  beteiehnea 
einen  sehr  eigcnthümlichen,  bisher  nur  in  der  Gegend  von  Theben,  Tuch  und 
HuQh  gefundenen  ägyptischen  Typus«  Man  könnte  diese  Art  Schaber  auch  als 
zweischneidige  Schaber  beseichaen. 

Sehr  sehSne  SUxkB  von  der  in  J.  de  Morgan's  Origines  de  l'Iigypte  lsJ7, 
unter  Fig.  340,  8. 114  abgebildeten,  spitun  Form  habe  ich  anf  dem  obersten  Plates« 
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▼on  Theben  anfgehobeo.  Dieee  benftrmigen,  im  Vnniaee  dvdeekigen  BoUeelMlMr 

weichen  ron  allen  abrigen  Schabern  durch  ihre  Dicke  and  durch  ihre  beideneitige 
Bearbeitung  mit  ober-  sowohl  wie  unterseit?  pichtharpn,  oval-dreieckigen  Abspliss- 
flächen,  desgl.  aach  durch  die  sowohl  ober-  als  auch  unterseits  am  Rande  an- 
gebrachte Dengelung  bedeutend  ab  und  hätten  in  dieser  Aurzühiung  eigentlich  im 
Aneehlasi  «n  die  Fenat-ScUlgel  nnd  an  die  Diid  eageflUnt  weiden  mttnen.  ^ 

Erklürnnir  der  Abbildongou 
(ulk  in  natürlicher  GxOsse). 

Tafel  X. 

Fig.  1, 3.  HenfOnniger  Hohlscbaber  tod  der  obersten  PUteaa-Höbe  öber  Theben  ^donkel- 

brann  pattaiit,  gUntend),  ron  beidni  Seiten  geaehen. 
„    2.    Derselbe  von  der  vorderen  Schmalseite  geaaheBi  den  veidnai  omwatrea  Bdiabir> 

raod  (obeo  bei  Fig.  1  und  Ü)  leigend. 
.  i^fi.  GrBwerar  Wmm  tob  da*  obsnn  Plateaa-HO«  thtt  IhAttk  (daakdfafian  pitiidrt» 

gUnsend),  von  beiden  Seiten  geMhen,  Flg.  6  ndt  aiaam  Ibatt  der  aiqningliehaa 

Rinde  des  Kieselkiiollens. 
,    6.    Derselbe  von  der  Schmalseite  muh  gesehen. 

.7,8.  Kleinerer  Diaens  von  derta1li«B  Oerflidikeilt  bei  llMbea  (dnnkdbnnn  aal 

gHnxcTid\  Ton  beiden  Seiten, 
a    U.    Derselbe  von  der  Schmalseite  aus  gesehen. 

Tafel  XL 

Flg.  1.    Stumpfschaber  ron  der  obersten  Plateau-H&he  Aber  Ibaben  (daakelbiaiiii  patiliirti 
glftozend),  ron  der  oberes  Seite  gesehen. 
,   S.  Denelbe  van  der  anteran  Seite  geaehea.  Die  Sehwrilang  das  SddegoBalbea  hth 

findet  sich  unterhalb  des  aufgeklebten  Zettels, 
,    '6.    Derselbe  toq  der  vorderen  Schmalseit«  (oben  bei  Fig.  1  und  2),  die  senkrecht 

gefahfte  Aui^itteniiig  CDcngelnng)  de«  SehabeitMidM  Migead. 
i,    4.   Zweischneidiger  Bogeaaebabar  von  Qomet  M  urrai  bat  Tbaban  (dnakelgtaa  patinirt, 

gl&nsend),  die  von  einer  einzigen  SprengtUcha  eiqgaaaianieae  Uatenette  leigend. 
n    5.    Derselbe  von  der  Oberseite  gesehen. 

,  tt.  DoMlbe  TOB  der  Sebmalseite  gaaehen,  dea  cenoaTea  Sobabeixaad  leigead. 
,   7.  DanaUie  vea  der  SduaalseKe  gesobea,  dea  «oamta  Sebabenand  teigead. 

Tafel  XIL 

Flg.  1.   Stiehchaber  aus  der  diluvialen  Sebetter-Terrasse  bei  Qoma  (Theben),  (an  dar 

Oberfläche  überall  weiss-cacholonnirt)  von  der  Oberseite  peaeheu. 
„    2.   Derselbe  von  der  Unterseite  gesehen;  die  Schwellang  des  Schlag-Bolbns  befindet 

aidi  oberhalb  des  anf^eUeMeii  Zetlda. 
.    8.    Derselbe  von  der  vorderen  Schmalseite  gesehen,  die  grobe  DengalaBg  HB  deiB 

breiten  Schaberrande  zeigend.  Die  Unterseite  liegt  hier  oben. 
„    4.    Coavezer  Bogenschaber,  ans  dar  diluTialea  8«botter>Tem8N  bei  Qoma,  aus  deM 

Spreng-Segmente  eines  Morpholiten  (pierre  k  lanette)  hergestellt,  von  der  obcrea, 

die  weibse  Kinde  desselben  noch  darbietenden  Seite  gesehen,  die  allein  auf  diese 

sich  erstreckende  Dengelang  am  convexen  Rande  seigend. 
,    6.   Derselbe  Ten  der  aateran  ndt  eiabeitliebtt  Spmglllcba  Tetaebeaan  Seite  g^ 

sehen,  auf  dicker  hellgrau  patinirt,  etwas  glünzend. 
„    6.   Ein  &halichor,  wie  Fig.  4  and  5  hergestellter  concaver  Bogenschaber,  von  der 

Sehottep-Terraese  bei  Oena,  tob  der  oberen,  nrsprflnglldien  Knden«8efte  g^ 

sehen,  rechts  den  gedengelten  convexen  Schaberrand  seigend. 
ff   7.   Derselbe  von  der  unteren,  mit  einbeitUcber  Spceagflicbe  versehenen  Seite  ge- 

aehen  (hellgrau  patinirt). 
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Dvr  Tortittond«  nunhl  mf  cUt  gnwe  latowmo  mHoMrluam»  w«Io|im  dia 
Beobachtung  des  Vortragandttt  «mgt,  diM  AffBn  StMue  benatMii«  um  Käme  too 
fiteiiifrflohteii  mfiniMsUagen.  — 
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Als  Radoir  Virchow  itn  Hai  d.  J.  darch  die  Kolgen  des  er- 
littenen Unfalls  sich  geswnngcn  s»h,  den  Vorsitz  in  der  Gesellschaft 
niederzulegen,  hegten  wir  noch  die  Hoffnung'),  daas  der  thcurc  Kranke 
in  nicht  ferner  Zeit  wieder  die  Leitung  der  Geschäfte  tlt)emehmen  werde. 
Diese  Hoffnung  erfüllte  uns  auch  noch,  als  am  19.  JoU  unsere  letzte 
Sitzung  vor  den  Ferien  stattfand. 

Allein  schon  am  d.  September  wurde  unser  Ghren-Fräsident 

Rudolf  Virchow 

uns  durch  den  Tod  entrissen. 

E<^  war  daher  beim  Beginn  der  Sitzungen  nach  den  Ferien  unsere 
erste  Pflicht,  eine  Gedächtniss- Feier  für  den  Verewigten  zu  veran- 
stalten, weiche  wegen  der  Nähe  seines  Geburtstages  bis  auf  diesen 
Tag  verschoben  wurde. 

Unterdessen  waren  schon  folgende  theilnehmcnde  Kund- 
gebangen  u  die  OeMlbchtft  gvrichtet  woidn: 

Roma,  K  6  »ettembre  1903. 

Prego  la  8.  V.  III***  reodeni  interpelre  del  mio  dolore  per  la 

irreparabile  perdita  dell' illustre  Prof.  Virchow,  di  cui  tutti  celebre- 
ranno  Tulta  snpicnza,  ed  io  poaao  ricordare  oon  oigoglio  la  Bomma  cor- 

tesia  e  grande  boota. 

II  suo  diyotissirao 

F.  Barnabe  i, 
dtpntato  al  Fwhmento. 


1)  VergL  diMe  Tctedhagw  8. 815  imd  «16. 
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Roms,  Ii  7  Mttembi»  1903. 

AI  nome  mio  e  della  Societa  esprirno  il  niMiimo  dolore  per  Is  perdite  d«]l*31iisln 

iiostro  Socio  onorario  Prof.  Virchow. 

lo  Chi  ho  conoBciuto  da  vicino  it  grande  patoiogo  e  antropologo,  da  circa 
SS  ■Ulli,  ho  potato  appreniu«  andi«  lo  ni«  qnilitk  ponooali  e  Ia  gfudo  bontl 
di  cuore. 

Quando  si  fondava  qoesta  noitr»  Booiott  di  Antropologia«  cgtt  Mprimer»  Ü 

■ao  piü  gninde  compiucimento. 

Prego  il  Sig.  Segretario  di  voler  participare  alla  äocietu  untropologica  bero- 
linete  i  «entinenti  del  nottro  eordoglio. 

n  Preiidcnte 
G.  SergL 

Toxilonte,  le  8  w^maibn  1902. 

T  4  j  urnaux  annoncent  la  niort  de  Monsieur  Rudolf  Virchow.  La  Sodetl 
d'Anlbropologic  de  Berlin  est  frappee  doulüurcnsement  et  je  viens  lui  t(''moigner 
nui  respcctnease  Sympathie.  En  ptusieurg  circonstances  Virchow  m'arait  donne 
de«  preuves  de  sa  baute  bieuveillance  et  de  sa  Uugc  coortoisie.  Je  ie  rappclle 
•f  ee  recoDDoiaBaooe  en  la'uMeiaiit  de  gnuxl  oflsur  a  tous  cenz  ^ui  däplorent  la 
porte  d'un  tel  sarant  dont  le«  IniTaux  farent  n  fiScoada  ei  lea  initiativea  ai  favoraUe« 
au  progren  de  nos  ctades. 

Veoillez  agreer  et  transmettre  aotour  de  vous,  Monaienr  le  secretaire  et  hooorc 
confräre,  rexprenion  de  cee  aeatimeata  et  me  croire  Totre  tr6a  hnmUe  aerriteor. 

EmUe  Cartailhac, 

OoRMiwndaiii  da  la  Boe.  d'Antluop.  d«  Berlin 
al  de  riastttnt  nitionil  de  France. 

Woreeater,  Maaa.,  den  23.  SepteoAber  1902. 

Bt  i  meiner  Rückkehr  von  einer  Sommer-Reise  habe  ich  von  dem  Tode  Ihros 
Altmeisters  gehört.  Ich  oilp  mich,  den  heraticfsten  Ausdruck  meines  Leides  mit- 
zuthcilcn.  Unsere  Wissenschaft  hat  ihren  glänzendsten  Gewährsmuuu  verloren. 
Pllr  seine  Familie  apieelw  ich  mein  heraliehatae  Uiileid  an». 

HodiaehliingaTOll 
A.  J.  CluuBb«rlaiii. 

SarnjoTO. 

Bcaibtttlert  durch  die  betrObende  Nachriebt  vom  Binacheiden  des  Altmeiaten 
VirchoWf  bitten  wir,  den  Ausdruck  unseres  Beileids  zu  empfangen.  Das  bosnisch- 

hercpsrovinische  Ijandis-Musi  ura  betrauert  in  dem  Verstorbenen  einen  wohlwollenden 
Förderer  seiner  wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  einen  unvei^ssiicheii  Freund. 

Die  Direction: 
Hofrath  Uürmann. 
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Die  Gedächtniss- Feier 

selbst  fand  im  Auditorium  des  Königl.  Museums  für  Völkerkunde,  dem  gewöhn- 
lidmi  Sitsnngsaaal  der  Anthropologischen  Oeeellaehaft 

mter  Vonits  dM  En,  Waldeyer 

•lett 

Die  Bednerfatthne  war  mit  schwaraem  Flor,  die  Wand  dahinter  mit  exotischen, 
immergrünen  Gewächsen  decorirt;  in  ihrer  Mitte  stand  die  neue,  rom  Bildhauer 
Hrn.  Arnold  modellirte  Büste  des  verstorbenen  Ebren-Fräsideoten  der 
Gesellschaft 

Rudoli  Yircliow. 

Eint"  Palme  überragte  die  Büste. 

Die  Einladungen  waren  rom  Vorstände  an  die  Mitglieder  der  Familie  Virchow, 
an  die  lotsen  der  Behörden,  m  dmien  die  Gesellicball  in  nllberer  Beiiehimg  itehij 
wd  an  alle  Hilglieder  d^  Oeaellechaft  eisaqgen. 

Eine  groRM  IVaaer-Tenamniliinig  erfDIlt»  den  Saal. 

Um  6V4  Uhr  eröfltaete  Hr.  Waldeyer  die  Fnler  mit  blgendeo  Worten: 

Warthe  Yenammlnnf  I 

Am  heutigen  Tage  sind  81  Jahre  mBOiieiii  seit  der  Geburtstag  des  grossen 
Mannes  wiederkehrt,  m  denen  Erinnenng  wir  nni  hier  in  emster  Stande  tst- 
sammelt  haben. 

Trauer  ist  es,  was  unser  Gemttth  hente  vor  allem  bewegt;  aber  dieser  Trao«r 
dttrfen  wir  nns  in  der  hantigen  Yersammlaog  nicht  allein  hingeben.  Wohl  geaiemt 

CS,  wenn  wir  dn-  Oi'dächtniss  eines  Äfiinnes  wie  Rudolf  Virchow  begehen,  auch 
der  erhebenden  und  erfreuenden  Ding^e  zu  gedenken,  die  sein  Leben  zu  einem  so 
reichen  gestaltet  haben.  Itit  es  doch  unserem  Ehren-Prüsidcntcn  vergönnt  ge- 
weeea,  das  köstlich  aassnleben,  was  ihm  in  WUnsehen  Ton  allen  Seiten  nnd' be- 
sonders aoeh  von  nns  entBegen  getragen  isi  —  Idi  will  nur  an  swei  dieser  Wttnsdie 
erinnern. 

Als  wir  Rudolf  Virchow's  siebzigsten  Geburtstag  feierten,  wttoschte  unsere 
Versammlangt  dasa  wir  das  nächste  Deoenninm  mit  ihm  weiter  arbeiten  könnten 
wie  bisher,  er  an  nnaerer  Spitie  als  unser  Aller  leuchtendes  Vorbild.  Und  in  der  Tbat, 

bis  zu  seinem  achtzigsten  Geburfsta<;i'  ist  dieser  Wunach,  wohl  in  höherem  Maasse 
noch,  als  wir  es  zu  hoffen  wagten,  in  Erfüllung  gegnngen,  denn  in  einem  Alter,  in 
welchem  nur  Wenige  noch  ernstlich  zu  arbeiten  vermögen,  hat,  Rudolf  Virchow 
in  seiner  nnermlidiicben  Arbeitekraft  es  ans  Allen  rorangethan.  In  diesem  Dec«mium 
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konnten  wir  ihn  ferner  begrttssen  als  50jährigen  Doctor,  wir  konnten  sein  50 jähriges 
PtofeMoren-JiibiUiiiii  Meni,  nnil  er  faaUe  die  hohe  GKtok,  in  dieeer  Zeit  in  ia> 
getrflbter  Freude  enne  goldene  Hochzeit  zu  erleben. 

Bei  einer  dieser  festlichen  Gelegenheiten  hatte  ieh  dann  die  Ehre,  ihn  crrtlsscn 
SU  dürfen,  und  ich  knüpfte  meinen  ifestwunscb  an  die  Worte  dee  römischen  Dichten: 

,Frui  paratis  et  valido  mihi, 
Latoe,  dones,  et  precor  integrs 
Com  inente,  nec  turp«m  seneetem 
DegeN^  aee  «ttluure  «amitaBL* 

Alles  das,  wu»  in  diesen  Worten  steht,  hat  sich  noch  lUr  liudolf  Yirchow 
erftllt:  —  Sein  Alter  wer  ein  wertbes  und  entbehrte  nicht  reiner  nnd  heher  Fkendeo, 
«nd  de  ein  tUcInecher  UnfUl  ihm  die  kttrpeiliehe  und  geiatige  Knfl  sn  renben 

drohte,  da  bewahrte  ihn  ein  sanfter  Tod  Yor  dem  Geschick  eines  traurigen  Qreisen- 
alters.  Heute  können  wir  Rudol  f  Vircho  w  nichts  mehr  wünschen.  —  Was 
irdisch  an  ihm  war,  haben  wir  hinabgesenkt  in  die  Matter  Erde,  deren  Inneres  er 
so  gut  zu  entziffern  verstanden  hat  An  uns  ist  es  nun,  sein  Gedächtaiss  zu  feieni 
vnd  die  Erinnenmg  en  ihn  ab  gnte  Tradition  weiter  m  geben  ron  Geschlecht  in 
Oeeeblecbt!  — 

An  nneerer  CMichtniae-BWer  wolUen  flieilnehmen,  aind  aber  an  ihram  nnd 
nnaarem  groaaen  Bedanem  daran  ▼eifaindert  an  eraeheiBen: 

0ie  CNitliB  dea  Terrtoibenen, 
Hr.  Garten-Direclor  B.  Vinhow  in  WilhelmahAhe^ 
«  Piot  Bau  in  Fh«. 

Seine  Bnoellena  der  Herr  Oaltaa-lUniBltr, 

y  s  11  «  Qeneral-IMreetor  der  Ktaii^hen  M—ef. 
Et,  llinialarial'Director  Dr.  Alfhoff  und 

«  Geh.  Ober-Regiemngaralh  Sobaldt 

Ba  aind  ferner  tob  avairirtigen  Mitgliedern  folgende  Knndgebnngen 
der  Theilnahme  bei  dem  Yoratande  eingegangen: 

The  Chantry,  Brad  ford-on-A  von,  England,  Oct.  1»,  l;»(>2. 

Dr.  Beddoe  wisbes  to  be  allowed  to  join  in  the  expression  of  deep  regret 
and  heartfelt  veneration  for  the  great  master  whom  he  had  had  tbe  privilege  of 
knowing  for  nearly  50  years,  and  to  whom  he  owed  hia  election  to  the  Society.  — 

Neucluiiel  (Suissc),  le  10/10  1902. 

Anx  hommages,  qui  de  toutes  parts,  scront  rcndus  Thomme  eminent  qu'etait 
Rudolf  Virchow  la  Sooiöt^  Nenchftteloiae  de  Geographie  tient  ä  joindte  leeaieoa. 
S^il  ne  Ini  eet  pas  poeaible  de  ae  Aure  repfdaenler  olBeieDement     1*  eMnonie 

commöroorative  da  lundi  13  0.,  eile  n'en  eet  pas  moins  de  cceur  ayec  l'association 
soientiflque,  (jui  uui  hi  |,'ioire  de  oompter  dana  aon  aein  riUuatre  aarant dont  le  monde 
entier  deplore  la  perte. 
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yirehow,  en  eiet»  pw  ton  iab«iir  ptmMaaiA,  p«r  Mt  tqm  pto^tnntes,  par 
•es  recbercliM  eoaiflitnwwMea,  a  kW  «m  fato»  famiMwe  dtt«  le  Twto  doBMine 

des  ötudea  anthropologiqnes.   A  ce  titre,  entre  wtk9$,  fl  »pputtent  k  km  oevs 

qitt'interesse  la  vie  du  Globe  et  de  ses  hsibitants. 

Yeuillez  agreer,  Monsieor  le  President  et  Messieurs,  Te^q^ressioa  de  notre 
consid^ration  tre«  disünguee. 

C.  Knapp,  prof. 
Archivistö  bibliolb^caire  de  la  S.  N.  de  G. ' 

Leiden,  11.  OctoW  1902. 

Für  die  mich  ehrende  Einladung  zur  Gredächtoiss-Feier  für  Rudolf  V^irrhow 
rerbindlicbat  dankend,  bedauere  ausserordentlicb,  in  F*olge  schwerer  Rrankbett  emus 
jetrt  in  BocoiiTBlesoeoi  beftndliclien  IVunOien-Milgliedet  Teridoderi  ni  lem,  dw* 
■elben  aachkoauiMii  ni  kOmMU.  Ich  empfinde  diee  um  eo  eclunailiclier,  de  ich 
in  dem  Heimgegangenen  einen  Frennd  Terlor,  der  meinem  Streben  eMe  mit  wennem 
fcteresse  gefolgt. 

Indem  ich  Sie  ersuche,  vom  Vorstehenden  der  Gesellschaft  Mitlbeiiung  machen 
zu  wollen,  bitte  icb  Sie,  versichert  zu  sein,  dass  ioh  am  Montag  Abend  mit  meinen 
Oednnken  anter  Ihnen  weilen  werde. 

Hocbnehtaqgtfott 
Dr.  J«  D.  B.  Selimelte. 

Trie.«)t,  den  11.  üctober  1902. 
Die  allzugrosse  Entfernung  erlaubt  mir  leider  nicht,  an  der  Gedächtnisa-Feier 
(ttr  nneeren  nnrcrgcssUehen  Allmeiiter,  Rudolf  Ttrchow,  persönlich  theilsa- 
nriuMn.  Idi  einige  midi  jedodi  im  Qeiale  der  von  der  hocl^ieehrlen  Geeeilechall 
den  Manen  des  grossen  Gelehrten  dargebrachten  Huldigung,  dessen  Yerlnefc  an 
mieerem  Adiia-fitnuide  so  tief  nnd  lo  nltgemein  empfunden  wurde. 

Mit  TCCMglicher  Hodiachtang 

ergebenster 
Dr.  Culo  de  MnrohenettL 

Wien,  am  11.  October  1908. 

Der  anf  den  13.  October  1902  festgesetzten  Qedächtniie-Veier  IHr  Rndolf 
Virchow,  welcher  ich  leider  nicht  persönlich  anwohnen  kann,  schliesse  ich  mich, 
als  Ihr  bescheidenes  Corres pondirendea  Mitglied,  im  Geiste  auf  «las-  Innigste  an, 
erfüllt  Ton  der  Trauer  um  den  Verlust  unseres  luugjährigen ,  treuen  Führers,  er- 
nitt  Ton  der  Bewandernng  der  aneihOrtea  Schaffenakialt  and  der  vielen  bahn- 
breohanden  nnd  nnveiginglichen  Leiilangen  dee  Meiaton  imd  aaeh  in  dem  Be- 
wussteein,  dem  hochTerehrken  Hanne  in  rielen  Stücken  als  Schüler  fUr  immer 
dankbar  Tcrpflichtet  zu  sein.  Mit  Ihnmi  werde  icb  das  Andenken  Yirchow'a 
stets  in  den  höchsten  Ehren  halten. 

In  vorsQgliduter  Hochnchtnn!^  und  Ebigebenheil 
J,  Saombatiiy. 
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Neuveville,  13.  October  U»02. 
Als  Krcunii  und  Verehrer  Virchow's  nefame  ich  beniielMD  Antbeü  an  ihrer 
Gedächtnisa-Feier. 

Dr.  QMtSi 

Perugia,  den  18.  üctober  l'K>-> 

Voll  Wehmuth  nehme  ich  an  der  Oedäcbtniss- Feier,  welche  die  Anthro- 
pologische Getittllscbaft  (ür  ihren  rorehrten  Präsidenten  Vircbow  TeiMlMtet, 
innigeD  Aaliieil. 

GinMppe  BeünecL 

St.  Petprsburp,  den  13.  Odober  1902. 
Die  anthropologiache  Section  der  Kaiserlichen  Militarmedicinischen  Aiiademie 
bringt  der  Berliner  Oeaellschaft  für  Anthropologie  ibr  tiefitei  Beileid  flir  dm  m> 
eraetsliciien  Terlntt  vod  Rudolf  Virchow  dar. 

TwnattAj,  FrRsidenL 

Nenstadt  a.  (1.  Haardt,  ilen  13.  October  l!t02- 

Auf  einer  Urlaubsreise  begriffen,  kann  ich  zu  meinem  Bedauern  der  Feier  zum 
Ged&chtoisa  des  groeiea  Pcnechen  Tirohow  niobt  beiwohnen,  im  Geiste  werde 
ich  jedoch  bei  der  Feier  sein.  Ich  gedenke  der  Virchow-Feier  Tor  einem  Jahre 
und  trauere  mit  der  gesammten  Oaltorwelt  um  den  Verlost,  der  nn«  eeitdem  be- 
troffen bat.  « 

Dr.  T.  Neamayer. 

Non  erbieU  Hr.  Lissauer  das  Wort  zu  folgender  Ctodiditnimede: 

HoohTOrehrte  Anwesende! 

Wir  sind  heute  Tersammclt.  um  an  dieser  Stätte  unserer  Trauer  Aber  den  Tod 
unseres  Khren-Präsidcnten  Ausdruck  zu  geben,  unseres  Rudolf  Virchow, 
dessen  Worten  wir  hier  so  oft  gelauscht,  und  den  wir  nun  Tergebens  auf  seinem 
Ehreoplats  soeben;  —  heute  an  dem  Tage,  an  welchem  wir  tot  einem  Jahre  ans 
noch  jubelnd  um  den  Heister  und  Freund  schaorten  nnd  ihm  die  herzlichsten 
Glückwünsche  zu  seinem  i^o.  Geburtstage  mit  der  ganzen  gebildeten  Welt  dar- 
brachten. Welch  ein  schmerzlicher  Wechsel  des  Schicksalsl  —  Mit  welchem  Stols 
ernUle  uns  damals  das  Bewinslsein,  dasa  der  ao  Gelbierle  nnter  ans,  wie  im 
Freundeskreise,  gern  weilte,  mit  nns,  wie  mit  Seinesgleidien,  Terkobria,  —  Er  selber 
doch,  einer  der  grössten  Männer  unserer  Zeit! 

Und  nun  ist  er  ftlr  immer  von  uns  geschieden,  sein  Mund  ist  auf  ewi^  ver- 
atnmmtl  Sollten  wir  da  nicht  klagen  Über  den  unwiederbringlichen  Verlust,  unser 
Hers  nicht  erleichtern  dnrch  den  Anadmck  nnserer  BetrfliMiiss? 

Aber  keine  Klage  ruft  nns  den  Freund,  den  Führer  snrlflkl 

Ohne  ihn  müssen  wir  fortan  den  Weg  verfolgen,  den  er  uns  «gebahnt,  müssen 
alle  unsere  Kräfte  sammeln,  um  das  Erbe  lebendig  zu  erhalten,  das  er  uns  hinter- 
laascttf  nm  nns  setner  Frenndschall  nnd  Trene  wertb  sn  erweisen. 

Was  vermochte  aber  besser  uns  zu  neuer  Thatkraft  anzuspornen  und  unseren 
Schmerz  in  Wehmuth  zu  lindem,  als  die  Erinnerung  an  sein  Vorbild,  an  alieSi 
was  unsere  Gesellschaft,  unsere  Wissenschaft  ihm  schuldet?  — 
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Uomöf lieh  M  «8  Ittr  eiaa»  Ifuid,  hier  das  Bild  des  tinTergleichlielMi  Munei, 
der  alles  Wissen  rom  Menschen,  von  der  ersfen  Zolle  an  bis  zti  dr>m  compücirlcn 
Aufbau  der  ganzen  Menschheit,  zu  erfor-^chün  suchte,  auch  nur  in  grossen  Zügen 
zu  ontwerren;  —  zu  schwierig  erscheint  die  Ao^be  schon  fUr  ein  beschränktes 
0«lij«t  dieMi  Ar  gevOlmliclie  SterUkdw  uiliMriMwai  WiMonsI 

Und  doch  hat  bmui  nish  dwa  beraCBat  WfthfiidL,  ioh  bitta  «men  beradteiwt 
Maim  an  diese  Stelle  gewtMahftl 

Nur  die  Ueberren^ng',  dass  in  Ihnen  selbst  die  Krinnernno'  an  den  Ver- 
storbenen noch  nicht  erb1a*<gt  ist.  dass  Ihnen  sein  arbeitSTOlles  Leben  wohl  be- 
kannt ist,  giebt  mir  den  Muih,  vor  ihnen  ein  Bild  von 

dem  Anthropologen  Rudoli  Virchow 

in  kiiiiyptii  Vwumm  sn  entwiekelii. 

In  dem  kleinen  pommerschen  Städtchen  8chiveibeiu  heute  vor  öl  Jahren 
gebonw,  xeigte  Yirehow  aehon  ale  Kind  aine  h«rromig«iide  Bflgabong  mid  be- 
•ondera  ein  grossea  Inleniae  fBr  Abbüdangen  Ton  Pflanzen  und  Thiereii;  enoh 

zeiht  er  sich  selber  eines  grossen  Ehrgeizes  schon  in  den  Rnabenjahren,  so  dass 
er  es  gern  hörte,  wenn  seine  Spiel-Genossen  ihn  ihren  König  nannten.  Durch 
Prirat-Unterrieht  vorbereitet,  kam  er  im  14.  Jahre  auf  das  Gymnasiam  nach  Cöslin, 
zuerst  nach  Tertia,  nach  einem  halben  Jahre  schon  nach  Secunda,  nach  einem 
weiteren  halben  Jahn  aehon  nach  Oher-Beeonda,  ao  daaa  er  bereila  Oatera  1839, 
im  Alter  von  noch  nicht  18  Jahren,  mit  dem  Zengniss  der  Reife  die  Univeraittt 
in  Berlin  beziehen  konnte.    Wahrhaft  ergreifend  und  für  seine  ernste  Lebens- 
Auffassung  l)ezeichnen(i  ist  schon  sein  Abiturienten-Aufsatz  über  das  Thema:  „Ein 
Leben  voll  Arbeit  und  Mühe  ist  keine  Last,  sondern  eine  Woblthat.''   Em  wahrer 
Lobgeaan;  anf  die  Aibeit!  „Welchea  Oefühl,''  sagt  er,  „kVnnte  den  Menschen 
mdir  erheben,  ala  daajenige,  weldiea  ainne  Braat  achwellt,  wenn  er  in  der  ToUen, 
nngeschwächten  Kraft  eines  Jünglings  oder  Mannes  einherschrcitet?   Und  wie 
könnte  er  diese  mehr  erhalten  nnd  stiirkrn,  als  durch  anhaltende,  nnablüssige 
Arbeit?   Sie  stiiblt  ja  die  Stilrke  des  Arme»  und  der  Faust,  mehrt  die  Tüchtigkeit 
der  Brust,  erhält  die  Reinheit  des  Blutes,  —  kurz  befördert  die  Zunahme  alier 
«einer  Kriifle,  atlrlct  aeine  Oeanndheit  nod  aehlltrt  ihn  tot  jeder  Knudtheit"  — 
Und  den  Geldirtea,  welche  klagen,  daaa  die  Arbeit  in  der  Stnbe  ihre  Oeanndheit 
achwicbt,  ruft  er  zu:  „Die  Thoren,  die  nnr  merken,  wie  ihre  Körperkraft  immer 
mehr,   nnd  vielleicht  früher,  als  es  sonst  geschehen  sein  würde,  hinschwindot, 
aber  nicht  sehen,  dass  ihr  Geist  stark  wird  bei  der  fortdanernden  Anstri  )i;j^ung, 
und  daäs  sie  immer  meixr  zunehmen  an  innerer  Kruft  und  Festigkeit.    Woilen  sie 
dem  daa  fllr  iteiBen  Gewinn  halten,  daaa  aie,  wenn  aie  ancb  wiridich  kOrperiich 
varlhllen,  doch  geiatig  immer  krUHger  aufleben?  Denn  nicht  hloaa  jene  niedrigere 
Geistes-Pähigkeit,  das  Gcdächtniss,  ranss  gar  sehr  zunehmen,  sondern  auch  ins- 
besondere ihr  Verstand  aufs  Höchste  ansgebildct  werden.    Dieses  fortwährende 
Auffassen  und  Mittheilen,  Verbinden  nnd  Trennen,  Verarbeiten  und  Entwickeln  von 
Gedanken,  die  sie  bisher  nur  dunkel  geahnt,  aber  nicht  deutlich  erkannt  hatten, 
amaa  mit  der  Zeit  die  Beatimmtbeii  der  VofateUnngen,  die  Rlariieit  dw  Begriffe, 
die  Schärfe  des  Urtheils  bei  ihnen  berforbringen,  die  als  der  höchste  Triumph  dea 
menschlichen  Verstandes  anzusehen  ist.  —  Durch  die  anhaltende  Arbeit  werden 
sie  aber  auch  immer  mehr  bekannt  mit  dem  vrirklichen  Leben;  sie  sammeln  einen  • 
weit  reicheren  Sctiatz  von  Lebens-Erfahruugen  und  schöpfen  weit  mehr  ans  den 
tiefen,  unergründlichen  Fundgraben  der  Weisheit,  die  nnr  den  Eingeweihten  au^ 
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ganglich  sind,  uk  jene  trügen,  in  Untbätigkeit  rersuniccaen  Anbänger  der  ßuhe  und 
det  Mfissiggangs.^  —  Wahriieb,  niemand  hat  dieaea  IfilM  mH  ^Inaettdcrein  Er- 
folge angewendet,  uIh  Yirchow  selbst! 

In  Berlin  studierte  er  als  Zögling  der  Pepinifere  Mcdicin  und  promovirte 
mit  einer  medicinischen  Dissertation  zum  Doctor,  anter  dem  Decanat  ron  Johannes 
Müller,  der  während  der  Studienzeit  den  gröisten  Einflom  auf  ibn  geflbi  hatte. 

Aber  1843,  im  Atter  von  SS  Jahren,  trat  in  ihm  auch  aehon  die  Liebe  an  IMIi- 
geschichtlichen  Porschangen  deatlich  hervor.  „Denn,"  sdfrte  er,  „wir  sind  des 
festen  Glaubens,  dasa  der  wahre  BUrtrersinn  am  besten  durch  frenfnip  Kenntniss 
der  Gegenwart  und  Vergangenheit  des  Vaterlandes,  wie  der  Vaterstadt,  geweckt 
werde.*  Er  schrieb  damals  3  Abhandluagen  ,üeber  daa  Karlhaw  tcr  8dufel> 
bdn*,  ,Znr  Gescbiehto  ron  Schivelbein**  and  „Schiv  11 '  i:  er  Alterthttmer*^,  welche 
er  nach  und  nach  in  den  Baltischen  Studien')  veröfT-  ntlu  hto.  Sie  enthalten  eine 
Sammlang  ron  arkundlichon  Quellen,  sowie  Forschungen  über  Familien  und  ürts- 
namen  ans  der  ältesten,  noch  dunklen  Geschiebte  seiner  Qeimath. 

Seine  ansgeaeiebneten  medioinisefaen  Kenntntee  Terschalllen  ihm  aehon  frflh 
die  Stelle  eines  Assistenten  und  bald  darauf  eines  Proscctors  an  der  Charit^,  so 
dass  er  1847  sich  bereits  nh  Prirat-Docent  habilitiren  konnte,  wiederum  unter  dem 
Decanat  seines  rerehrten  Lehrers  Johannes  Müller. 

Doch  nicht  Mosa  mit  medidniachen  Arbeiten  war  er  hier  beaehifligt,  —  sein 
weitblickender  Geist  fand  ringshemm  in  den  VorgSogen  der  Zeit  ein  reiches  Beob- 
achtungsfeld, üeberall  herrschte  „ein  Kampf  der  Kritik  gepr-n  rlic  Autorität,  der 
Naturwissenschaft  gegen  das  Dogma,  des  ewigen  Rechts  gegen  die  Satzungen 
menschlicher  Willkttr",  wie  er  so  treffend  schildert.  In  dieser  Bewegung  traf  ihn 
1848  der  Ruf  des  Cnitns-Hinialers  au  einer  Reise  in  die  tmi  lyphna  heim- 
gesuchten Gegenden  Ober-Schlesiens.  Dort  deckte  er  frcimUthig  die  Unterlassangs- 
SUnden  der  Regierung,  die  Armutb  des  Volkes  und  den  Mangel  jeder  Cnitur  als 
die  Ursachen  der  Epidemie  auf  und  erklärte  die  Geschichte  der  Volkskrankheiten 
schon  damals  ala  dnen  untrennbaren  Tbeil  der  Oultur-Geaebichte  llberhaupi  Sa 
trafen  ihn  aach  die  llStstage  des  Jahres  1848.  Was  Wunder,  dass  er  auf  Seite 
der  freiheitlichen  Volkspartei  stand  und  selbst  seinem  vi-rchrti  r.  Lehrer  JoluuUMa 
Müller,  dem  damaligen  Rcctor  der  Universität,  wiederholt  entg^ntratl 

Hatte  die  objectire  Erforschung  der  Thatsaämn  m  aeimm  eminent  kritischen 
Terstande  iiiren  Qmnd,  so  entsprang  die  aubjectire  BetheiUgnng  am  praittiachett 
Leben  seiner  angeborenen,  grossen  Menschenliebe,  seinem  unermüdlichen  Streben 
nach  Veredelung  der  Menschheit,  seiner  unwandelbaren  Begeisterung  für  das  Recht 
Diese  Vereinigung  der  höchsten  Eigenschaften  des  Verstandes  und  des  Heraens 
bildet  von  froh  an  den  wesentlichen  Oharaktenug  in  Yirchow.  Aus  dieser  Ter* 
bindung  allein  ist  es  zu  begreifen,  wie  er  neben  der  groeaen  Zahl  bedeutender, 
wisscnschafllichcr  Arbeiten  7i:.r1i  irh  eine  ausgedohntp  sr-.rensrciche  Tbätigkeit  in 
den  Bildungs-  und  Uand werker- Vereinen,  in  der  Gemeinde,  im  öffentlichen  Leben 
ttbeihaupt,  entlhltmi  ktmnle.  So  tritt  una  Tirchow  schon  im  Jahre  1848  entgegen, 
ein  ganser  Mann,  und  so  blieb  er  hfe  an  eein  Lebensende,  wie  aua  einem  Gnasl 

Dass  ein  solcher  Mann  dem  Ministerium  nicht  genehm  war,  ist  bei  den  damals 
herrschenden  Anschauungen  begreiflich  Kr  wurde  seines  Amtes  entsetzt,  aber  bald 
darauf  als  ordentlicher  Professor  nach  Würzburg  berufen,  wo  er  ?oo  1849 — 1856 
wirkte  und  eine  Zierde  der  dortigen  medieiniaehen  Ftenitit  wurde.    Von  der 


1)  BsiUsche  Stadien,  184d,  IX,  2,  S.51}  1847,  Xm,  2,  S.  1-33,  und  1866,  XXI, 
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gfoiwm  Zfthl  «eiiier  nMdumiiielieB  Arb«ilMi,  wdobe  hier  «nliluideB  vad  die  Cbnmd« 
läge  dar  ganzen  neueren  Medieiii  bilden,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein;  nur  «af 
die  aacb  für  die  Anthropologie  wichtigen  Abhandlungen  Uber  Cretinismus  und 

Schädel-DifTormitäten^)  mochte  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  lenken.  In  diesen  ünter- 
snchangen  weist  Yirchow  nach,  das«  bei  den  Cretinen  ganz  verschiedene  patho- 
logische Schädelformen  aaßretco,  weldio  mit  gewissen  Störangen  der  Hin-E^fc- 
«ickelimg  verbiiiiden  ebd.  Bebon  demals  ttellle  er  eine  sdierf  «mselinebene 
Tennioologie  (ttr  alle  pathologischen  Schädelformen  auf,  welche  sich  schnell 
allgemein  einbürgerte  und  auch  für  die  ethnologischen  Formen  Anwendung  fand, 
da  diese  in  der  Pathologie  ihre  Aequivalente  besitzen.  Besonderes  Gewicht  legte 
er  schon  hier  auf  die  Knochen  der  Basis,  deren  besondere  Entwickelang  an  be- 
•tinoite,  typische  BigenthOmfiehluritHi  der  ▼ftlkenttaiine  gebaaden  eeleii.  Dieee 
Aneelieniiiigeii  blieben  aeeh  measegebend  Ihr  seine  Blätteren,  «ilbropologischen 
Arbeiten. 

Die  glänzenden  Leistnngen  Virchow's  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  bewogt?n 
die  preassische  Regierung,  dem  dringenden  Vprlat^L'-pn  der  Fucultat  nachzugeben 
and  ihn  im  Jahre  lö56  wieder  an  die  Universität  ßeriin  zurückzuruten,  wo  er  als 
Prolbesor  flkr  pckbologiaehe  Anatomie  Ine  ta  seinem  Tode  lebte.  Hier  enftAdteto 
er  nun,  snsser  seiner  wissensehaftlioben  mid  amtiicdien  WiAsamkeil  «to  Lebier  nnd 
Diredor  des  patiiologisdien  Instiints,  bald  eine  so  ausgedehnte  Tbätigkeit  im  öffent- 
lichen Leben,  dass  alle  Welt  seine  wunderbare  Arbeitskraft  anstaunte.  Hier  ent- 
standen nun  jene  zahlreichen  Arbeiten,  welche  die  heutige  Anthropologie  in  Deutsch- 
land begründeten  —  es  liegen  davon  mehr  als  1000  grössere  und  kleinere  Werke, 
Abhnndlangeo  nnd  Hittheilnngen  iror*)  —  nnd  ihm  bald  den  Rnf  eines  der  KrOaslen 
Anlhropologeo  ttberluiopk  eintrugen. 

Bs  ist  hier  der  Ort,  den  Umfang  der  Anthropologie  in  unseren  Tagen  und  die 
SkoIhlPg  derselben  vor  Yirchow  mit  wenigen  Zägen  su  skiseireo,  am  die  Ver> 
dieostc  de»  Meistere  wühl  zu  würdigen. 

Die  heat^  Anthropologie  schlechtweg  fasst  drei  Torscbiedene  Wissenschaften 
snsamipen,  welcbe  nisjirtinglich  gaos  getrennt  waren.  Znalehsk  die  somntisebe 
AothiO|N>iogie  oder  die  Lehre  von  den  körperlichen  Verschiedenheiten  der  menseb- 
lichen  Rassen  nnd  deren  Ursachen:  vorherrscht-nd  i-t  hi-^her  diu  Lehre  von  den 
Schädelformen  bearbeitet  worden,  und  daher  erscheint  der  Anthropologe  Virchow 
auf  Bddern  so  oft  mit  der  Untersuchung  eines  Schädels  beschäftigt.  Dieses  ganze 
Gebiet  gehört  der  Teit^eiehenden  Annumiie  nnd  Zofdogie  an  und  Imnn  anob  nnr 
Too  Anatomen  and  Zoologen  wissensebafUicb  bearbeitet  werden. 

Als  sweile  Wissenscball  nmfasst  die  Antbropologie  heute  die  Bthnologie  oder 
die  Lehre  von  dem  materiellen  und  geistigen  Leben  der  Naturvölkfr,  wolrhi-  früher 
meist  als  ein  Theil  der  (Jeographie  angesehen,  durch  Bastian  unü  seine  Schüler 
aber  zu  einer  ganz  besonderen  Wisscnächaft  erhoben  worden  ist.  —  Ein  besonderer 
Zweig  der  Ethnologie,  welcher  sieb  mit  dem  Volksleben  aneb  bei  den  Coltuv 
fdlken  beeohftfligt,  bat  als  Volksknnde  bereits  eine  grosse,  selbständige  Bedentong 
eriaogi 

Die  dritte  Wissenscball  endlich,  weldie  die  Anthropologie  hente  in  sich 

1)  .lieber  den  Crf-Tii-Umus,  namentlich  in  Franken,  un<i  über  pathologisrho  Schful^'l- 
foxmen";  ferner:  «Zur  I.itu>ckelungs-Geschicht<^  des  Cretimsmas  und  der  Schädel-DilTonni- 
tltsn.  OMsmm.  Abbandi  smr  wissensehaMiebm  M «didn.  lttf>6.  8. 891  und  969. 

S)  Wegen  der  einielnf-n  Nachweise  müssen  wir  auf  die  sorgfältig«'  Zusainmenstellung  von 
Strauch  in  d<»r  Yirchow-Bibllographie  von  Schwalbe,  BwlilnldOl,  S.5lfl,  verwelsaa. 
TartuuMa  d«r  Berl  AathroyoL  OMvUsctiaft  Sil 
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•ehlieMt,  die  (Jigeselucbts,  gliedert  sieh  wiederain  in  die  eigentiielie  Uigetdiichte 
und  die  Voigeaoliichte.  Jene  erforscht  das  Leben  des  Menschen  in  der  Zeit  der 
aasgestorboncn  oder  ausgewanderte n  Thierwelt  und  gehört  in  das  Gebiet  der  Palä- 
ontologie; diese  beschäftigt  sich  mit  der  Cultur  dw  Menschen  io  der  Zeit»  da 
bereits  die  beutige  Thierwelt  existirte,  und  irutde  frtther  nur  tob  eim einen  ffiatorikem 
bearbeitet,  während  aie  jelat  als  piftbietorieehe  Afchiolegie  sieb  som  Range  einer 
•elbständigen  Wissenschaft  erhoben  hat 

Diese  verschiedtmcn  Gebiete  bearbeiten  heute  eine  grosse  Zahl  von  Facli- 
gelehrten:  Anatomen,  Zuuiugeii,  Eibnologea,  Lokalforscher,  Paläontolc^eo  und 
AicbSolegeiL  Rudolf  Virehow  ging  in  eeinea  Arbeiten  allmühUdi  von  einen 
Wissenszweige  zum  anderen  Uber,  alle  zu  der  einen  Wissenschaft  vom  Henaehen, 
der  Anthropologie,  TerknüpfiTKi,  und  er  that  dies  mit  solchem  Erfulgp,  als  sei  er 
für  jede  Wissenschaft  besonders  b^abt,  wie  es  einst  ähnlich  von  Aristoteles 
gesagt  wurde.  Ja  noch  mehr,  —  er  bebenracfate  aie  alle  lange  Zei^  dank  «einem 
wanderbaien  OediclitniN,  wie  aie  Iceinw  tot  ihm  and  wohl  niemala  einer  naeh  Ibra 
wieder  beherrschen  wird! 

Ka  ist  unmötjlich,  in  dieser  Stande  die  zahlreichen  Probleme,  die  der  Dahin- 
geschiedene auf  diesen  verschiedenen  Gebieten  zu  erforschen  suchte,  zu  berühren; 
nur  die  grOnten  Verdienste  leien  hier  herroigehoben. 

In  der  somatischen  Anthropologie,  in  welcher  man  sich  gewöhnlich  mit  der 
Bestimmung  des  Schädelindcx  begntlgtc,  suchte  er  (1857)  durch  die  .Untersuchungen 
aber  die  Eatwickelung  des  Schädelgrundes  in  gesundem  und  krankem  Zostaade 
lui  Uber  den  Ehdku»  dendben  aaf  BdiKdelfonn,  Oeeiehtabildmig  and  Gehimbaa* 
eine  feate  Omndlage  lllr  eine  wiaaenaebafUiehe  dL  h.  anatomiidie  Bearbeitong  der 
Kniniologie  Uberhaupt  zu  gewinnen.  Er  weist  hier  die  grosse  Bedeutung  nach, 
welche  flas  Grundl)ein  oder  os  tribasilare  für  die  Kntwickelung  des  ganzen  Schiidels 
und  seines  Inhalts  hat,  und  sucht  alle  typischen  Verschiedenheiten  im  Gesichtsbau 
avf  Teracbiedenheken  in  der  Bildung  des  SehXdeigmndes  sorachsaftthrsn. 

Desgleichen  veröffentlichte  er  in  den  Abhandlungen  der  Akademie  von  1875 
eine  wichtige  Arbeit  „über  einige  Merkmale  niederer  Menschenrassen  am  Schädel", 
in  welcher  gewisse  usteologische  Abweicboogen,  wie  der  Stirnfortsatz  der  SclUiUen- 
schuppe,  da«  Oa  Incae  oder  geth«]te  Hinteihanptsbein,  die  Katarrhinie  oder  Ter- 
kttmmernng  der  Nasenbeine  anf  ihren  Bassencbarakter  and  ihre  Tbieiäluiliebkeit 
geprüft  werden.  Seine  Untersuchungen  über  das  Os  malare  bipartitum  oder  zwei- 
getheilte  Wangenbein  (Ibö)),  über  die  geschwänzten  Menschen  (.1  ^81  u.  f.)  und  über 
Platyknemie  (zeitliche  AbplaUung  der  Tibiu)  (1^2  u.  iT.)  verfolgten  das  gleiche 
Ziel.  ~ 

Tausende  von  Schädeln  ans  allen  Gegenden  der  Brde  hat  er  für  die  anthro]iO' 

logische  ncsellschaft  gesammelt,  am  sie  aorgfiilttg  zo  untersuchen  und  ihre  Rassen- 
charaktere  Icstzustelico,  —  allein  diese  Aufgabe  überstieg  selbst  seine  Kraflt  und 
die  ihm  vom  Sebieksal  zugemessene  Lebenstdi  Wir  fBbren  von  den  nelea 
bierhergehörigen  Arbeiten  nnr  an:  die  altnordischen  Sctmdel  im  Moaenm  an  Kopen» 

hagen  (1870),  die  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  der  Deutschen  mit  be- 
sonderer Berflckeiohtigung  der  Friesen  (lä76J,  und  die  Crania  etbnica  Americana 
(1892). 

In  der  ersten  Arbeit  weist  er  naeh,  dass  die  OrilbersehSdel  der  nordischen 

Steinzeit  kurz  und  hoch  sind,  während  die  niedrigen  and  langen  SehBdelfonnen 
erst  im  Bronze-  und  mehr  im  Eisenalter  auftreten. 

In  der  sweiten  Abhandlung  wird  der  Nachweis  geführt,  daaa  die  Doiicho- 
oephaUe  kein  wesentlicher  Charakter  dea  Germanenacbldeia  aei,  daaa  der  niedrige 
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Schädel  der  Priesen  eine  mesocephalc  Form  besitze,  da^  überhaupt  dem  Ver- 
hältnisa  der  Hube  zur  Lange  eine  j^rusaere  Wichtigkeit  zakomme,  als  dem  der 
Bnäi»  snr  LSnge. 

Id  den  Crania  ethnica  Americana  werden  in  wahrbaft  classiscber  Weise  die 
rerschicdcneii  Arten  der  SchHdel-Deformation  in  ihrer  aoatomiachen  und  etbao- 
logiseben  Bedeutung  bebandelt  and  bildlich  dai^estellt. 

Aber  nicht  nar  an  todten  Heoachen  etadizte  er  deren  Tenchiedenbeiten»  — 
wo  er  Gelegenheit  fand,  vntersvdite  er  die  lebenden.  Lappeot  Bsklino,  Fatagonier, 
Feuerlünder,  Australier  und  Vertreter  vieler  anderer  Stämme  Europas  und  der 
ar.fleren  Erdtheile  sind  in  vor/ii^licher  Weise  von  ihm  beschrieben,  vnr  ullem 
aber  wurde  seine  Massenerhebun^  Uber  die  Farbe  der  üaare,  Haut  und  Augen 
der  Schulkinder  (1885)  verbikllieb  (fer  fast  alle  Gnlturataaten  Enropaa.  — 

Die  Probleme  der  Varietötenbildung  überhaupt  and  der  Botatehnng  der  Menschen- 
rassen insbesondere  beschäftigten  ihn  eingehend  und  verwickelten  ihn  bekanntlich 
mit  anderen  Forschem,  Anatomen  wie  Zoologen,  in  heftige  Fehden,  m  welchen  er 
aeisen  8biBd|»nki  ah  Fklbologe  mit  der  ihm  eigenm  Schirfe  big  soletet  yertheidigte. 

Wenngleidi  wir  angeben  mttssen,  daas  aeioe  grosse  Skepsia  gegenUber  dem 
Darwinismus  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten  den  Eindruck  machte,  als  ob 
er  den  Menschen  aus  der  Entwiekelungsreihe  der  Thierwelt  ganz  ausnehmen 
wolle,  80  müssen  wir  doch  seinen  Gegnern  erwidern,  dass  die  von  ihm  geforderten 
Beweiae  dir  die  Deieendenc  dea  Mmadien  Ton  einem  beetimmten  Ibieriaehen  ür> 
ahn  immer  noch  nicht  beigebracht  worden  sind.  Hierher  gehören  besonders  die 
Vorträge  über  Menschen-  und  AfTenschüdel  (l'^TO),  über  den  Neandcrlhsibch  idel 
(1S72  0.  ff.),  Uber  die  Anthropoiden  (1S79  ff.),  Uber  Pithecanthropas  erectu^  Dubois 
(189511.  IT);  femer  Aber  Metaplasie  (1884),  über  Beacendens  und  Pathologie  (iä86), 
Uber  Tnoarormiamiis  (USl),  über  Baaaanbildong  und  Erblichkeit  (1896)  u.  a. 

Wie  er  schon  früh  die  Ueberzeugnng  gewonr^cn.  daas  die  ethnischen  Ver- 
schiedenheiten der  Schädel  in  den  patholog^ischen  Schüdelformcn  ein  Aequivalent 
finden,  so  erschien  ihm  auch  jede  VartetäteabUdong  überhaupt  umprUngiicb  nur 
dwob  eine  patbologiaehe  Störung  mOglich,  welche  erat  dtireh  die  Yererbnoga- 
flUiigkeit  in  einen  physiologischen  Zustand  Ubergebt.  Die  Bedingungen  der  Ver- 
erbung sind  aber  bisher  nicht  bekannt.  Das  Wort  pathologisch  gebraucht  er  hier- 
bei für  jede  andauernde  Störung  des  Organiamas,  zur  Unterscheidong  ron  der 
physiologischen,  welche  nur  Tor Übergebend  isti  und  snr  noaologiBcben,  welche 
zugleich  eine  (}efabr  fOr  das  Fortbestehen  dee  Olganitmua  in  aiob  echliesst.  — 
Seine  Einwendunjft'n  gegen  die  Lohre  Weismanns  Ton  der  Vererbung  durch  eine 
Continuität  des  Keimplasmas  fanden  allerdings  die  Zustimmung  der  Zoologen;  da- 
gegen war  er  weniger  glücklich  in  der  Bekämpfung  des  Darwinismus,  den  er 
aelbat  aebon  I>t70  fOr  eine  logische  Potderang  der  Wiieenacbaft  erklärt  halte, 
dessen  Begründong  dorch  die  bisherigen  Beobachtungen  er  aber  nicht  anerkannte. 

Auf  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Ethnologie  hatte  Vircbow  nicht  Gelegenheit, 
solche  Studien  zu  machen,  wie  Bastian,  Schweinfurth,  Nacbtigal,  Fritsch, 
Toa  den  Steinen  nnd  andere  berühmte  Forachungsreisende,  —  doch  besitsen 
wir  auch  in  seinen  Abhandlungen  Uber  die  Troas  (l'^SO  ff  ),  Ober  den  Kaukasus 
{ISh'SS.)  und  über  Aegypten  (I'^'^h  fT)  höchst  wcrthvolle  Schilderungen  von  Lsind 
and  Leuten.  Dagegen  bearbeitete  er  mit  dem  grössten  Interesse  die  heimische 
Yolkskande  oder  besser  die  Ethnographie  uaserea  eigenen  Volkes  und  schnf  (1888) 
in  dem  nMnseom  fltr  deutsche  Tolkatracbten  md  Bneagidne  des  Hausgewerbea* 
ein  Institut,  welches  durch  seine  Reichhaltigkeit  und  den  Werth  seiner  Sammlungen 
ausgezeichnet  ist.    Es  sengt  dieses  Museum  besonders  Toa  der  ungemeinen  Ver- 

2i* 
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ehruDg,  welche  der  Verstorbene  in  den  breitesten  Schichten  des  Volkes  genoM. 
Wahre  fiddlBtt  wurden  ihm  m  Ehren  dem  Museum  geschenkt,  weil  die  Geber 
wnwteii,  welch«  Freude  sie  seinen  BegrUnder  dadareh  bereiteleii.  Leider  nwohl» 
ihm  dieaes  selbe  Maseam  auch  viele  Sorgen.  Die  kostbartlen  Stflcke  mnssten  in 
Kisten  magazinirt  bleiben,  weil  es  biaber  nicht  mfigliob  wer,  lUr  die  Sanunluigen 
ein  würdiges  Heim  zn  srhuffenl 

Mit  Vorliebe  bescbaliigte  er  sich  mit  der  Hansforschang.  In  seiner  grösseren 
Abhnndlang  „aber  daa  dentache  Ham*^  {18ö7  d.  ff.)  ehnraklerieiift  er  treffend  daa 
ilchaiache  Hana  ab  daa  Bava  dea  Ackerbanera  im  Phushlande  mit  aeinem  Neben- 
einander von  Deel  und  Ställen,  das  oberbayerische  Haus  als  das  Haus  des 
Viehzüchters  im  Gebirge  mit  seinem  Uobereinander  der  Wirthschaftsräume.  Alle 
Typen  des  dcntschen  Hauses,  auch  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  iiUesten,  sind 
absuleiten  von  der  primitiven  Hütte«  deren  Mittelpunkt  der  Feuerheerd  war. 
ffierfaer  gehttrra  anch  die  Uoteraoehangwi  Ober  daa  rhatatomaniache  (ltl89ff.), 
Schweiler  (18di>),  dtoische  nnd  litaniaehe  Bana  (1891X  ferner  tber  die  Ein- 
richtnng  der  Flor-  nnd  Dorf-Anlagen  (1889)  u.  a.  —  Besondere  iat  das  lebhafte 
Interesse  zu  rühmen,  welches  er  auch  als  Vorsitzender  (ics  „Vereins  des  Musenms 
für  deutsche  Volkstrachten  nnd  Erzeog^nisse  des  IIuus^'  wi  rbes"  von  1891  an 
für  die  Erforschung  unseres  deutschen  Volksthums  beibaiigi  bui. 

Ton  grösater  Bedeutung  endlich  waren  Tirchow'a  Arbeiten  anf  demGebiele 
der  üigetchichie.  Daa  Interease  Itlr  vaterlflndiacbe  AlterthOmer  war  achon  frlh 
in  ihm  erwacht,  wie  wir  oben  geeehen;  die  Beobachtungen  der  Epidcmieen  in 
Oberscbleaipn,  Ostpreussen  und  im  Spessart  hatten  seinen  Blick  schon  längst  für 
die  verschiedenen  Onltnrstufcn  eines  Volkes  geschärft  So  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  die  grossen  Entdeckungen  der  Hühlenfunde  in  SUd'Frankreich,  der  Kjokkeo- 
mtfddingw  in  Dintmaik,  der  PAdübanten  in  der  Schweis  eeinen  Binn  Ittr  die 
cnttnigeachichtücheBnlwickelnngderMenichheit  immer  lebhafter  enreglen,  daaa  er» 
sobald  sich  dazu  Glel^nheit  fand,  selbst  zum  Spaten  grifT. 

Es  fr«b  damals  nur  wenijre  Stätten  in  Dcutschlnnd,  an  denen  man  tiberhaupt 
Ausgrabunr^en  machte  und  die  gefundenen  Antiquitäten  wissenschaftlich  aufstellte; 
meist  wurden  die  ersteren,  wie  Mommsen  sagte,  von  pensionirten  Landpredigern 
nnd  Rreisphygikem  anr  AnalHlinog  ihrer  Mnane  betrieben,  wihiend  die  Letzteren 
nur  eine  Sammlung  von  Curiositfiten  bildeten.  Zwar  machten  Schwerin  und 
Mainz  schon  früh  eine  rühmliche  Ausnahme  hierin;  zwar  bildete  der  Gesammt- 
reretn  der  Alterthnms-  und  (ieschichtsvLTcino  bcroiis  seit  einen  Mittelpunkt 

für  Forschungen  dieser  Art,  —  im  grossen  \  atcrlunde  aber  spottete  man  allgemein 
über  diese  Alterthttmelei.  Da  trat  Virchow  mit  dem  Spaten  in  der  Hand  selbst 
f&r  dieae  Forschung  ein  nnd  swar  snerat  wieder  in  seiner  Beimath,  in  Pommenv 
dann  in  immer  weiteren  Kreisen.  Er  erkannte  alsbald  die  grosse  Bedeutung 
exakter  Aus^rrabungeo  für  die  Culturgoschichle  und.  intiem  er  die  natnrwissenschaft- 
liche  Methode  auch  auf  das  Studium  der  VorgesrniLlue  übertrug,  erhob  er  diese 
nach  und  nach  zu  dem  iiange  einer  Naturwi6J:>en>chalt.  Was  früher  so  oft  cum 
Spott  gereichte,  wnrde  nun  ein  ebrenroller  Spurt,  Ueberall  enegte  daa  Votbild 
Virchow *a  einen  wahren  Bnthnsiasmns  für  die  Taterlindiache  Voigeachichte. 
Ungeahnte  Schätze  wurden  im  Boden  aufgedeckt  und  der  wiasenschafUicben  Be- 
arbeitung zugeHihrt,  neue  Museen  entstunden  und  fttiiten  sich,  —  allea  anf  die 
Anregung  \  irchow's  hin, 

Schon  lange  hatten  sich  in  London,  Fans  (l^^öl^),  Madrid  und  anderen  Städten 
dee  Anslandes  Gesellschalten  gebildet»  welche  das  Studium  der  Anthropologie  an 
ihrer  Aufgabe  machten  nnd  eigene  Jonmale  dafttr  TerOffentiichten.    Nur  Deutsch- 
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laod  verbieU  sich  gleichgültig  gegen  diese  neue  Wisscnschuft.  in  Beflin  bestand 
mrar  ianerlialb  der  OaMlIidiall  iBr  BrdkiuidA  MdMMi  längere  Zeil  «ia«  ftei«  T«r- 
aiiiigiiiig  Ton  Anthropologen  und  Gcogrtphen,  wekhe  atow  nicht  in  di«  OeÜwtliQli* 
keit  trat.  Erst  1869,  als  Virchow  in  Folge  eines  Aafrafs,  den  die  Seotion  fir 
Anthrnpnlogie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  auf  der  Naturforschervorsammlnng  in 
Jonsbrack  erliess^  die  Leitung  in  die  Hand  oabm,  wurde  auch  hier  das  V  ersäumte 
BMhgebolt  and  onaere  Gesellschaft  gegründet  Gleich  in  der  ersten  Sitzung  wurde 
4m  Vmfantene  warn  TorailMiideB  gewihtt,  md  diCMt  BhiwiBi  faat  er  In  d«ni 
etatutenm&ssigen  Turnus  bis  an  sein  Lebensende  mit  solcher  Liebe  und  solchem 
Erfolg  rerwaltet,  dass  die  Gesellschaft  nicht  nur  ein  Mittelpunkt  für  diese  Studien 
in  Preassen,  sondern  dass  sie  aooh  bald  M  diea  entea  neben  ihren  Schwestern  im 
Ansiande  gezählt  wnrde. 

Die  milmiMn  Bednotionegeiehllle  lUr  die  diei  Yeröffentliobnngen,  welolie 
die  GMeUiohafl  im  Lrafe  der  Jahre  heiamcali,  die  ZeMecbrifl  Ittr  Ethnolegie,  die 
TeriMMdlnagen  der  Gesellschaft  und  die  Naohrichten  fOr  deutsche  Alterthnmsfunde, 
nahm  er  ganz  allein  auf  sich,  obschon  ihm  dif^  TTntcrptfJtninrr  einer  Bedactions- 
Commission  zur  V^crftijfanL'^  stund;  auch  enthalt  jeder  der  32  Bande  Abbandlangen 
Ton  seiner  Feder,  welche  über  seine  eigenen  Forschnngeo  berichten. 

Obwohl  figner,  beteili  1861,  eine  ktaim  AaüiropologenTeHaaiailiiiig  fm 
K.  B.  V.  Baer  «od  R.  Wagner  neeh  QOIIiageD  maammenbefofeii  «ar,  obwohl 
das  Arcbir  für  Anthropologie  von  Ecker  und  Lindenschmit  lohon  seit  1M6 
einen  Sammelpunkt  flir  anthropologische  Arbeiten  in  Deutschland  bildete,  so 
wurde  das  Interesse  dafür  in  unserem  grossen  Vaterlande  Hof-h  prst  allgemeiner, 
ai»  die  deutsche  Gesellschaft  fttr  Anthropologie,  Elboologxe  und  Urge&cbichte  im 
Jahn  1870  gegrOndeft  vnd  Tirebow  als  ihr  enter  Toniteender  gewählt  ward«. 
Auch  bier  bat  er  tob  Anfang  an  einen  beftimmeaden  Einflna»  aaf  diefintwiekelong 
der  Gesellschaft  ausgeübt,  auch  hier  wurde  er  in  dem  üblichen  Turnus  stets 
wieder  an  die  Spitze  berufen.  Das  Oorrespondenzblatt  der  Gesellschaft  und  das 
Archiv  fUr  Anthropologie  eothalten  viele  wichtige  Arbeiten  als  Beweis  seines  grossen 
Interesses  für  die  Gesellschaft. 

Aber  nieht  mir  la  Baone  Tcidankl  ihn  die  üigeeehiohte  gttnaeade  Erfolge, 
auch  auf  den  internationalen  Congieesen  TOrlrat  er  die  deutsche  Forschung  in  der 
rühmlichsten  Weise.  Diese  Coiigrcsse  hat  er  seit  1807,  wo  der  zweite  in  Paris 
tagte — ^  der  erste  wiir  in  Neuchato!  1^66 —  kaum  je  versäumt,  und  alle  Deutschen, 
die  das  üiuck  halten,  in  seiner  üesellschaft  daran  Tbeil  zu  nehmen,  sahen  mit 
Stolz,  welchen  Glans  sein  Name  im  Ansiande  nnterem  Vaterlande  rerlieh. 

Ton  der  aaaserordentiieb  groeaea  2iahl  seiner  Arbeitso  auf  dieeem  Gebiet 
eeien  hier  nur  wenige  erwähnt.  Schon  1869  wies  er  nadi,  dass  aneh  in  den  Seen 
des  nördlichen  Dcutp^^hlnnds  Pfahlbauten  existirtcn,  welche  vieljfinirer  "«ind  als  die 
der  südlichen  Länder  Europas,  —  dagegen  gleichzeitig  mit  den  Hurgwülien,  da 
sie  dieselbe  Keramik  oder,  wie  Virchpw  sich  ausdrückte,  dieselbe  ,Mode  der 
Tgpihrwaare*  seigten,  wie  diese.  Beide  seilte  er  in  die  Bieeoseit,  weiehe  bis  nahe 
an  die  histerisehe  Periode  reiehi  Er  erkannte  aiii  sdiarfem  Blink  seboa  damals 
die  grosse  Bedeutung  der  Keramik  für  die  priluslerisdie  Ohionologie,  fttr  welche 
er  damit  zuerst  eine  feste  Basis  schuf 

Bald  darauf  (1870)  zeigte  er  an  den  pommereltischen  Gesichtsumen  zuerst 
die  Methode  der  vei;gleichenden  Archäologie,  welche  er  später  immer  mehr  an- 
wendele  and  an  ebiem  der  wichtigsten  Hilfimittsl  der  prähistoriseben  Forschung 
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Den  groaaeo  Natsen  der  natanriiMnaehafllicheii  üntenachang  seigte  er  an  den 

gebrannten  Steinw&llen  der  Oberlausitz.  Es  gelang  ihm  dadurch  der  Nachweis, 
dass  zur  Hf>r«to]h!ng  einer  grösseren  Ppstig^nnf  dpr  Wallanlagen  basaltischo  nnd 
ähnliche  Gesteine  absichtlich  zom  Zusammenschmelzen  gebracht  worden  sind,  ob- 
schon  die  Erzeugung  einer  enormen  UiUe  dazu  erforderlich  war. 

Schon  1872  notenohied  er  neber  die  Kenunik  der  ttteren  btntiiHr  Ghribetfelder, 
den  sogenatmten  laeaHier  Typus,  von  der  Reramik  des  jttiigeren  Bnrgwalltypos 
and  lehrte  die  zusammengehörigen  Formen  möglichst  genau  abgrenzen.  So  löste 
er  allmählich  die  bis  dahin  chaotische  Masse  der  Alterthttmer  in  bestimmte,  räum- 
lich und  zeitlich  gut  charaktcnsirte  Gruppen  auf. 

In  den  bemalten  Gefassen  von  Posen  und  Schlesien  erkannte  er  (1874)  eohon 
ricbtig  den  frahen  Einflnss  slldlieher  YorlHlder,  de^ekshen  in  den  gerippten 
Bronze-Gisten  von  Primentdorf  (1874  ff.)  den  direkten  Import  aus  It  ili  u  aus  der 
Zeit  des  4.  bis  8.  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  zugleich  den  Hew  eis  für  den  Bestand 
einer  alten  Handelsstrasse  von  der  Donau  /nr  Oder  und  Weich fpI 

8chon  1875  sab  er  in  der  chemischen  Analyse  der  verschiedenen  Bronzen  ein 
wiehtiges  Hilbmiiiel,  um  deren  Proveniens  nnd  Zeitstellnng  sa  erforschen. 

Die  dilnfialen  Fände  von  Tnnbaeh  erkannte  er  (1877)  sofort  in  ihrer  ^ssen 
Bedeutung  ftlr  die  FVage  der  Coexlsicnz  des  paläol ithischen  Menschen  mit  den 
diluvialen  Thieren  und  verBchaflte  ihnen  dadurch  erst  die  gebflhrende  fienchtaqg 
in  der  wissenschaftlichen  Welt 

Die  italienischen  und  deutschen  Uausumen  im  Grossen  wies  er  (1883)  gans 
richtig  einer  nnd  derselben  Onlturperiode,  der  llltesien  ESseueit,  zu,  doch  mit  der 
ESnschrihiknng,  daes  wnhracheinlich  ein  Ähnlicher  Zeitnntefschied  swiiehen  beiden 
besteht,  wie  überhaupt  in  Beireff  der  Eänlllhmng  der  MeteUknltur  iwiachen  Italien 
und  Deutschland. 

Seine  Reise  nach  Ober-Aegypten  benutzte  er  zu  ausgedehnten  Studien  tiber 
die  ägyptische  Steinzeit  (1883^,  deren  Existenz  von  Lepsius  geleugnet  wurde. 
Bs  ist  aber  eines  der  grOssten  Verdienste  Tirohow's  nm  die  Yoiigesohiohte,  diees 
Cnltnrperiode  nnch  in  Aegypten  nnsweifeihnft  nachgewiesen  en  heben. 

Es  dflrfle  flberhanpt  wenige  Fragen  in  der  Prähistorie  geben,  «n  deren  Be- 
entwortunr::  Virchow  nicht  wichtige  Beitr;!y:p  p-plicfert  hätte. 

Vielfach  und  oft  von  weittragender  Wirkung  waren  auch  die  Anregungen, 
welche  von  ihm  indirekt  ausgingen.   Dafür  seien  nur  zwei  Beispiele  angeführt 

Virehow*s  BinlfaisB  ist  es  in  Terdanken,  daes  Schliemann,  der  snerst 
(1875)  von  Oladstone  an  ihm  geschidit  worden  wmr,  nm  die  pommerelüsehen 
Gesichtsumen  mit  den  „enleningigen  Athonevasen"  von  Hissarlik  zu  vergleichen, 
und  der  in  seinem  Enthusiasmus  damals  fast  allgemein  verspottet  '.vnrde,  —  dass 
Schliemann  spütt^r  von  seinen  phantasievollcn  Deutungen  auf  den  Weg  exakter 
Forschung  gelenkt  und  veranlasst  wurde,  die  Ausgrabungen  Dorpfeld's  technischer 
Leitung  ansnvertranen.  So  wnrde  das  .grosse  Fnndgebiet  der  Troea  Ar  die 
wissenschaftliche  Archltoiogie  gerettety  welche  dadurch  eine  wesentUdie  Yertienuig 
nnd  Bereicherung  ihres  Inhalts  gewonnen  hat. 

Als  Virchow  davon  hörte,  dass  Helm  unter  den  baltischen  Bemsteinsorten 
verschiedene  Harze  entdeckt  hittte,  weiche  sich  chemisch  von  einander  unter- 
scheiden lassen,  erkannte  er  sofort  die  Wichtigkeit  dieser  Analysen  für  die  Von- 
geachichte  und  verschallte  ihm  alsbald  durch  seine  Verbindungen  mit  Ooeeadini, 
Pigorini  nnd  Schliemann  Bernstein-Artefaote  ans  alten  Qrftbem  von  Bologna, 
Ton  Bom  und  von  Mykcnac  zur  Untersuchung.  Diese  Analysen  waren  bekanntlich 
von  positivem  Erfolge  nnd  regten  Helm  an  jenen  ausgedehnten  Untersncbnngen 
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Torigeschiehilicher  Benisteiiiaitefiuite  an,  welche  beute  ta  den  wicbtigtten  Beweis- 
mitteln Ar  den  prithiatoriaehen  HaadelaverMur  gehören. 

Seine  etete  Bereitwilligkeit,  mit  Rath  nnd,  wo  er  konnte,  mit  That  beiztisteiien, 

zon-  immor  weitere  Kreise  an  ihn  heran.  ForschuDgsreisende  holten  sich  vor 
ihrer  Ausreise  bei  ihm  bf'«nnd(>rp  Tnstrtictionen  für  ihre  Untersuchungen  und 
brachten  ihm  nach  der  Iluimkchr  die  gesammelten  Schiiize  zur  wisseDschafllichen 
BeniheituDg;  jeder  neue  Fand  in  der  Heimath  wnrde  ihm  saerat  rorgelegt,  jede 
neue  Beobachtanip  ihm  laent  TOiifeIngett,  um  aein  ürtheil  darüber  au  erfahren 
nnd  womöglich  seine  Anerkennung  zn  ernten.  So  sah  man  oft  in  seiner  Sprech* 
■«tunde,  sowohl  im  pathologischen  Institut  als  zu  Hause  oder  auch  ausserhalb  des- 
selben beim  Glase  Bier,  —  denn  er  war  stets  bereit  zu  lehren  und  zu  lernen  — 
ganze  Reihen  von  jüngeren  und  älteren  Forschem '  hinter  einander  aufmarschirt, 
am  einer  nach  dem  andern  dem  Meiater  aein  Anliegen  Tonrntragen,  aeine  Arbeit 
▼ennh^en.  Noch  steht  er  vor  nnaeren  Augen,  wie  er  zuerst  mit  ruhigem  und 
prüfendem  Blick  die  Vorlagen  betrachtete,  dann  die  Brille  auf  die  Stirn  schob  und 
mit  hochgezogenen  Augenbrauen  schärfer  die  Objecte  untersuchte.  -  Freudig 
Trirderte  er  jedes  wissenschaftliche  Unternehmen,  t>egrU8atc  er  jeden  neuen  Fund 
und  jede  neue  Beobachtung,  — >  kttbl  elier,  ja  ironisch  wnrde  er  gegenüber  jeder 
▼cfecbnellen  Sehlaaafiilgenmg.  Aef  die  Erforacheng  und  Sidienrnf  der  Tbataachen 
kam  es  ihm  hauptaäehlieb  anl  Wae  Wnnder,  wenn  er,  den  alle  Forscher  wie 
ein  Orakel  betrachteten,  zuweilen  entgegeng^esctzte  Ansichten  schroff  sarflckwieai 
solange  er  gelbst  nicht  von  deren  Richtigkeit  Uberzeugt  wurde. 

Auf  die  Wahrheit  aliein  kam  es  ihm  in  allen  Dingen  an!  So  schlicht  und 
mhig  er  gewöhnlich  in  aeinem  Anfbreten  war,  so  freundlich  er  jedem  Fremden 
begegnetCf  so  heraltcb  er  mit  aeineo  Freanden  verkehrte,  —  ao  heftig,  ja  aebarf 
konnte  er  werden  in  der  Vertheid igung  seiner  Uebcrzcugung,  —  wie  dea  Rechte 
im  öffentlichen  Leben,  so  der  Wahrheit  in  der  Wissenschaft!  — 

Es  ist  Ihnen  wohlbekannt,  wie  sein  langes  Leben  ununterbrochen  der  Arbeit 
für  die  Veredelung  der  Menschheit  gewidmet  war,  bis  das  Schicksal  diesem 
Riesengeist  gewaltaam  ein  Ziel  aetite. 

Am  14.  Dezember  J.  erstattete  Rndolf  Virchow  nodi  den  Jabreaberiebt  in 
unserer  Gesellschaft  in  voller  Rüstigkeit,  —  bald  darauf,  am  4.  Januar,  schon  traf 
ihn  ein  schwerer  Unfall  beim  Verlassen  der  Stra-^vonhuhn,  als  rr  in  die  Sitzung 
der  Geseüschaft  für  Erdkunde  sich  begeben  wollte,  und  warf  ihn  auf  ein  langes 
ächmerzenslager.  Heilte  auch  der  erlitiune  Schenkelhalsbmch  wieder  zusammen, 
aeiiie  KriUle  wem  doch  fttr  immer  gebrochen.  Lange  achwebten  die  Seinen 
ond  mit  ihnen  die  ganae  gebildete  Weift  swiachen  Hoffnung  und  Bangen.  Der 
Aufenthalt  in  Teplitz  nnd  Harzburg  schien  günatig  m  wirken,  allein  die  Fbigen 
des  hohen  Alters,  denen  er  bis  dahin  mit  grosser  Energie  widerstanden  hatte, 
machten  sicii  immer  mehr  geltend,  —  Anfälle  von  Herzschwäche  wiederholten 
sich,  bis  er  zuletzt,  kaum  nach  Berlin  heimgekehrt,  am  ö.  September  durch  einen 
aanften  Tod  ton  aeinem  Leiden  erlOat  wnrde. 

Hochverehrte  Anweaendel  Erheben  wir  nnaeren  Blick  an  dem  geiatrollen 
Bildniss  unaerea  vnveigeaalichen  Meisters,  das  auf  uns  so  freundlieh  herabschantt 
und  geloben  wir,  unermüdlich  für  die  Wissenschaft  \'ora  Menschen  zu  arbeiten, 
wie  er  es  gethan,  — -  auf  dass  sein  Geist  in  unserer  Gesellschaft  fortlebe,  wie 
sein  Name  in  der  Geschichte  der  Menschheit  fortleben  wird  für  alle  Zeiten!  — 
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Zam  Bcblitss  erhielt  Hr.  Bartels  das  Wort  xn  folgender  Antpruebe: 

Darob  das  Dahinscheiden  Rudolf  Virchow*s  hat  die  Berliner  Gesellschaft 
fttr  Anthropologie,  Ethnoloipe  und  rrgosohi(  hte  nicht  aar  ihren  hochvereluieQ 

Ehrcn-Präsidonten  und  uncrmüdliclien  Vorsitzendon  vorloren,  sondern  ca  ist  ihr 
auch  eines  ihrer  wichtij^'sten  und  für  die  Ausbreitung  und  Verstärkuntr  der  Gesell- 
schaft thatkräfUgsten  Mitglieder  entrissen  worden.  Badolf  Virchow  ist  zu  allen 
Zeiten  aaf  das  Eifrigste  hemtLht  gewesen,  die  IVeondaehaftlichen  Beiiehungen  der 
Mitglieder  unter  einander  nnd  mit  dem  Vorstande  an  starken  nnd  sn  krftlligea. 
Wohl  wusste  er,  dass  das  Band,  welches  zwischen  den  Vortragenden  und  den 
Zuhürern  sich  knüpft,  in  den  meisten  Fällen  ein  sehr  lockeres  ist  und  für  ge- 
wöhnlich nicht  U'^t  genug  sioh  erweist,  um  einer  Gesellschaft  auf  Jahre  hinaus 
die  Mitglieder  zusammen  zu  halten.  Auch  halte  er  die  gewiss  zutreffende  An- 
achannng,  dass  viele  wissenschaftliehe  Fragen  nnd  MeinnngSTenehiedenheiteo  in 
privater,  mhiger  Besprechnm  sich  besser  erttrtem  nnd'  ausgleichen  Isasen,  als  in 
mündlicher  oder  aehriftlicher  Discussion.  Damm  hat  er  von  jeher  auf  die  persttn'- 
lichon  PerUhrnng'en  der  Mitglieder  unter  einander  stets  ein  grosses  Gewicht  ge- 
legt, und  aus  dem  gleichen  Grunde  ist  er  auch  nur  in  den  seltensten  Fällen  den 
Nacbsitzungen  unserer  Gesellschaft,  den  freien  Yereiaigunguu  bei  der  Abendmahl- 
seit  nach  absolrirter  Sitzung,  fem  gebliehen.  Hier  hatte  jeder  derHieilnohmenden 
die  bequemste  Oelegenheiti  sich  dem  mit  Arbeit  fiberbtirdeten  lütnne  zwanglos 
zu  nähern  nnd  seine  Ideinen  oder  grosseren  Anliegen  ihm  vorsnlegen  und  die- 
selben mit  ihm  in  Ruhe  zn  besprechen.  Aber  er  suchte  auch  selber  dort  die 
Mitglieder  auf  und  lies»  sich  hier  Veuein^'otretcne  oder  Gäste  vorstellen.  Keiner 
war  ihm  zu  einfach,  zu  jung  oder  zu  unbedeutend  oder  nicht  zünftig  genug.  Bei 
jeglichem  wussle  er  sehr  bald  in  freundlich  leutseliger  Unterhaltung  diejenige 
Seite  heranssnttnden,  wo  derselbe  mit  seinem  Wisstti  nnd  Eftnnen,  so  gross  oder 
so  bescheiden  es  nun  auch  war,  für  die  Gesellschaft  ntttzlidi  und  förderlich  werden 
konnte.  So  hat  er  manchen  Schüchternen  ermuthigt,  da.?,  was  er  auf  dem  einen 
oder  dem  anderen  der  weiten,  für  unsere  Gesellschaft  interessanten  Gebiete 
wussle,  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  zur  Mittheilung  zu  bringen,  und  aus  rieleo 
dieser  zaghaften  Anfünger  sind  allmählich  eifrige  und  fleissige  Mitarbeiter  der 
anthropologischen  Gesellschaft  geworden. 

Ich  habe  nicht  Wenige  kennen  gelernt,  denen  es  durch  solch  gemUthliches 
Gespräch  mit  Kudolf  Virchow  in  unserer  Xachsitzunß-  oder  auf  einer  unserer 
Excnrsionen  selber  erst  zum  liewusäiht.n  gekommen  ist,  dasä  auch  sie  berufen 
wären,  an  dem  Ausbau  der  Anthropologie,  der  Ethnologie  und  der  Urgeschichte 
einen  thatkrftfUgen  Antheil  sn  nehmen;  nnd  mancher,  den  suent  die  Neugierde  in 
unsere  Sitzung  geführt  hatte,  ist  anf  diese  Weise  zu  dem  Butschlosae  gebracht 

worden,  ein  fleissigos  Mitglied  unserer  Gesellschaft  zu  werden. 

Bei  dem  ungeheuren  Aulscluvunge,  welchen  die  Anthropologie  uad  die  ihr 
zugehörigen  Wissenschuften  im  Laufe  der  Jahrzehnte  in  allen  civilisirten  Ländern 
der  Erde  genommen  haben,  aind  andi  fttr  unsere  Berliner  Oesellselrnft  die  ge- 
schäftlichen Aufgaben  immer  ausgebreltetere  und  nicht  selten'  schwierigere  geworden. 
Traten  in  den  er.sten  Jahren  unseres  Bestehens  nur  einfache  Obliegenheiten  an  den 
damaligen  Geschäftsführer  heran,  so  hatten  dessen  Amtsnachfolger  schon  mit  einer 
gewissen  Häufigkeit  Dinge  zu  erledige  n  (iie  fUr  die  Gesellschaft  von  einschneiden- 
der ßedeutung  werden  konnten.  Mu  allerlei  hohen  und  höchsten  Behörden 
inussten  wichtige  Frsgen  tou  prinzipieller  Bedeutung  Tcrhaadett  werden,  mit  des 
ScbwesteT'QeseUschaften  des  In-  nnd  Auslandes  waren  Besiehongen  ansalcnttplbn 
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«od  y«njabtnmgni  «innMfeaa  md  fiwImfUiraii,  mid  aooh  die  Teriumdlungi  a 
mit  Priraten  boten  InsweÜttii  8ehwi«ri^rfto.    Hier  war  m  in  Tielen  Filleii  Air 

den  Gescbäftsf&hrer  nicht  an^nehm,  die  alleinige  Verantwortlichkeit  tragen  zu 
mOsaen,  Da  fand  »ich  Rodolf  Virchow  stet?  bereit,  seine  Zeit  der  Gesellschaft 
sam  Opfer  zu  bringen.  Und  ii:er  bewahrheitete  es  sich,  was  er  einmal  zu  einem 
MitgUede  sag^te.  Ala  er  dieaem  nacb  einer  wissenscbartlichen  Anfrage  in  der 
Naebtitemv  ^  Vondilag  naofat«»  er  nlfee  m  ihm  in  dM  FUhologiaobe  iBtHdil 
kommen,  da  würde  er  ea  ihm  seigeOf  und  alt  dteaar  mu  fragte,  wann  der  riel- 
beschäftigte  Mann  hierzu  Zeit  haben  wttrdc,  da  antwortete  er:  „Zeit  habe  ich 
immer."  Und  in  Wahrheit  hatte  er  immer  Zeit,  wenn  es  das  Wohl  unserer  Ge- 
aeliacbaft  galt.  Manche  wichtige  Eingabe  hat  er  eigenbündig  ausgearbeitet,  manche 
wlohtige  Yerhaodlang  peraönlich  gefoiirt  Die  Ai^l^nbeiten  onaerer  Geaellacbaft 
U^gtn  Uhu  danemd  «m  Henen»  ond  niemele  kenen  «e  ihm  mn  dem  GedlchtaiM 
Mk  der  «ngleaWichen  Yialieiiliikiift  aetner  Anr^aben  und  seiner  Arbeitsleistung. 
Von  einer  grossen  Zahl  ron  Sitzungen  anderer  Gesellschafion  und  verschieden- 
artiger Comitös,  in  denen  er  gewöhnlich  den  mühseligen  Vorsitz  geführt  hatte, 
habe  ich  mit  ihm  gemeinsam  den  Heimweg  angetreten.  Immer  benutzte  er  den- 
•etfaen,  um  Dinge  zu  besprechen,  wetebe  fttr  vaamn  Gei^Mimll  too  Vtoliligfceil 
mwan,  und  vielee  Unbei|iieme^  waa  eacb  ein  anderer  liitle  easfllhveii  kftniieo, 
flbemahm  er  dann  freiwillig  zu  persönlicher  Erledigung. 

Eine  sehr  geschickte,  glückliche  und  für  Jas  Gedeihen  unserer  Gesellschaft 
st'^'^(  iisreiche  Maassnahme  war  es  von  ihm,  dass  er  zu  allen  Sitzungen  des  Vor- 
äianiies  auch  die  Mitglieder  des  Auaschusses  einladen  lieas.  Eine  statutarische 
Yerpfliolitung  hierzu  lag  nicht  tot;  denn  mit  Ammehme  weniger,  gat»  bestimmter 
Du^  kuD  der  Votetand  aelbitliidig  beMdüieaeeii.  Aber  dadendi,  daa«  die  Benee, 
welche  dem  AMeobeaa  angehören,  an  allen  Bitrangen  des  Vorstandes  theilnehmen 
konnten,  und  dass  sie  auf  diese  Weise  tlber  alle  geschäftlichen  Angelegenheiten 
der  Geaellschaft  auf  dem  Laufenden  erhalten  wurden,  mnsste  ganz  naturgemiiss 
das  Interesse  wachsen  und  nich  mt-hr  und  mehr  befestigen,  daa  sie  an  der  Gesell- 
eehaft  nehmen.  Aber  der  Yoreitwnde  gewenn  dednreh  aneb  flir  viele  der  «i  er> 
ledjgeiiden  Frigen  ^ee  Annhl  wichtiger  mid  erfidureoer  Berath^  mehr,  was 
wiederum  der  Geeellschaft  za  Gate  kam.  Hierin  hat  sich  wieder  einmal  glftnaend 
Virchow's  aos;gezeichnetcs.  organif!a<rirt?^rh'>«?  Tulmt  hothHtigt. 

In  den  geschftfllichon  Sitzungen  des  Vorstandes  iiess  er  jeden  ausführlich  zu 
Worte  kommen;  jede  Ansicht  wurde  genau  erwogen,  und  nicht  selten  gab  er  aeine 
waprtingltche  H^nng  sn  Ctanaten  emer  anderen  Anaehannng  anf.  Immer  aber 
prttlle  er  genau,  ob  die  in  Vorachkig  gebrachte  Maaaenahme  follstundig  mit  dem 
Wortlaute  der  Statuten  oder  mit  älteren  Vereinbeittngen  and  BeacblOaaen  in 
Uebereinstimmung  sich  befand. 

Was  Rudolf  Virchow  für  die  wissenschaftliche  Arbeit  in  unseren  Sitzungen 
geleiatet  hat,  daa  haben  Sie  mit  eigenen  Augen  gesehen,  und  die  jtlngeren  Mit- 
glieder werden  atannen,  wenn  eie  einmal  die  ataltUche  Reihe  der  Binde  onaerer 
Verhandlungen  durchbiattt^rn,  was  fDr  dne  Ptille  und  welche  Vielseitigkeit  wissen- 
echaftlicher  Mittheilungon  und  Vorträge  von  ihm  darin  niedergelegt  worden  ist. 

Seine  weiten,  wissenschaftlichen  Reisen,  den  hiiuflgen  Besuch  internationaler 
Congresse  hat  Rudolf  Virchow  stets  dazu  benutzt,  um  neue,  persouliche  Be- 
ziehaogea  mit  aoaländiachen  Fendiem  enraknttpren  end  ichon  beetdiende  sn 
befeeligen,  nnd  ao  floaaen  ihm,  dem  weltberflhmten  Meiater,  der  aafdergeaammtett 
Erde  seine  Verehrer  and  Schaler  hatte,  aus  allen  Welttheilen  and  Himmelsgegenden 
nhlreiohe  neue,  «isaenaohaftUehe  Mitlheilongen  md  intereeaante  Qegenatinde  lo, 
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von  denen  er  alles  Geeinfnete  auch  unserer  Gesellschaft  zugänglich  machte.  Dies 
bat  nicht  zum  kleinsten  Tbeile  dazu  beigetragen,  dass  unsere  Gesellschaft  in  der 
ganzen  wissenscbafUichen  Welt  eine  angesehene  und  bedentoogSToUe  Stellang  er- 
worben hat  Hier  wird  sieh  mia  die  MfamenUche  LAcke  gaiis  beaondeit  fttlilbar 

machen. 

Unsere  Zeitschrift  für  Ethnologie  war  kurz  vor  der  Begründung  unserer  Gesell- 
schaft Ton  Adolf  Bastian  und  Robert  Hartmann  ins  Leben  gerufen  worden. 
Bald  trat  Rudolf  Virchow  in  die  Redactions-Cominission  ein,  aber  schon  nach 
kurzer  Zeit  übernahm  er  rollstüodig  die  Leitang  dtf  ZeHwslvill  mit  allen  daniit 
▼ertinndeDen  Soifeo  niid  Hflhen.  Auch  fttr  die  Yerliudloiigeii  d»  OeaeUtehall, 
die  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang  und  Yielseitigkeit  zunahmen,  lastete  er  sich  frei- 
"vrillig  die  volle  Redactionsthiitigkoit  auf,  für  dir  seine  reiche  Erfahrung  und 
Uebunr;^  als  Redacteur  seines  weltberühmten  Archivs  für  pathologische 
Anatouiie  und  Physiologie  und  der  Jahresberichte  Uber  die  Leistungen 
and  Portechrill«  in  der  geinmmten  Hediein  ihm  TiNirelllidt  sa  statten  kam. 
All  dann  mt  Wnneeh  des  Onlioaminitteri  Ton  Ooesler  die  Nachrichten  Uber 
deakaoho  Alterthums funde  unter  der  Mitwirkung  unserer  Gesellschaft  herans- 
yes-ebpr;  wiirdt  n,  li  it  Virc  hnw  rhenfalls  das  Meiste  der  Arbfit  geleistet.  Den 
ni(ht  immer  leichten  Verkehr  mit  den  Autoren,  welcher  inanclio  zeitraubende 
Uorrespondenz  erforderlich  machte,  die  verwickelten,  oft  nur  durch  mündliche 
Betprechung  zu  erledigenden  Bentiinmungen  wegen  der  Hciilellaog  der  nhiatiationenf 
die  spitore  mtUieTolle  Binordnnng  denclben  in  diellannicriple  für  die  Dmefcera, 
wo  deren  Flali  von  den  Verfassern  in  vielen  Fällen  nicht  dontlich  markirt  war, 
so  dass  er  erst  von  Virchow  mühsam  aufgesucht  werden  mnsste,  femer  das 
Lesen  der  Correcturen  iiml  Revisionen,  das  er  mit  musterhafter  Gründlichkeit 
uuslührte,  das  manchmal  recht  schwierige  Fertigmachen  der  Sitzungs-Protokolle 
fttr  den  Druck  —  du  Allee  hat  Radolf  Virchow  in  fMiwilliger Arbeit  fttr  nnaere 
GesellidiafI  Jahn^hnte  hindurch  geleiatet  Manche  Kacht  hat  er  dnrchwaeht,  am 
für  diese  Redactionsgeechifle  die  erforderliche  Arbeit  zu  erledigen,  die  unserer 
€h?8ellschafl  zu  Gute  kommen  sollte,  und  wie  oft  hat  die  treue  und  fursor^ende 
Gattin  mit  Angst  und  Bcsorgniss  den  Augenblick  herbeigesehnt,  wo  der  unermüd- 
liche Mann  endlich,  bereits  im  Morgengrauen,  sich  entschloss,  die  kaum  zu  be> 
wältigende  Arbeit  ahnabrechen. 

Dieser  trene  nnd  naveriilstige,  anermttdUche  Frennd  iat  ans  entrissen  w<»deD. 
In  tiefster  Trauer  bleiben  wir  zurück;  aber  die  Dankbarkät  wird  fintbestehcn.  die 
wir  diesem  einzigen  Manne  schulden.  Mci^-e  dag,  whs  wir  an  dem  Dahingeschiedenen 
bewundert  haben,  fest  in  uns  Zurückbleibenden  Wurzel  schlügen;  Treue  in  den 
übernommenen  Pflichten,  unermüdliche  Ärbeitsfreudij^keit  und  dabei  strengste 
Selbstkritik  I  Möge  des  Bntsohlafenen  Segen  anf  anserer  anthropologisch«!  Qeiell» 
Schaft  rohenl  — 
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SitsQQg  vom  25.  October  1902. 
VonÜModer:  Br.  LUhmhmt. 

(1)  Die  Go-rllschaft  hat  ausser  unserem  unvergessüchon  EhrenpriLsidonten 
Rudolf  Virchow  seit  dem  Juli  fl.  .1   noch  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  verloren. 

Aus  I'etersbnrg  ist  die  beiruiM mlc  Nachricht  Ton  dem  'ivdr  unseres  corre- 
spoodirenden  Mitgliedes,  des  Üuudjutors  der  Kaiserlichen  Archäologischen 
O&mmiuioii,  Btton  t.  Tieaenhaiiten,  eingetroffen,  denen  YemitMmiif  die 
Gesellschaft  die  werttiTollen  Pablicatiooea  dieser  Gommission  Terdenki 

Ein  zweites  correspondirendes  Mitglied,  der  verdiente  Dircctor  des  botanischen 
Gartens  in  Athen,  Dr.  r.  Heldreich  ist  mu  am  7.  September  ebenfalls  durch  den 
Tod  entrissen  worden.  — 

(2)  Von  ordeotliehen  Ifitgliedem  aind  gestorben:  Der  Dr.  med.  Sally  Sommer^ 

feld  in  Berlin,  der  Geheime  Sanitütsrath  Dr.  Brtthmer  in  Berlin  nnd  der  Ober- 

prüsidont  von  Hannorer,  fizoellenz  t.  Bennigsen. 

In  Mcnin  starb  ferner  am  20.  Aognst  im  hohen  Alter  der  Hofrath  Dr.  Tapp» 
einer,  der  bis  ^um  vorigen  Jahre  zu  den  eifrigsten  Mitgliedern  unserer  Gesell- 
schaft zählte.  £r  hatte  sich  nicht  nur  als  Arzt  und  Biiiger  Merans  einen  weit- 
verbreitetem  Bnf  erworben,  iomtora  sieh  andi  nm  die  Anthropologie  der  Tiroler 
Bevfilkeraaf  sehr  Tordient  gemaohi  Seine  reiebe  Sehldelaammliing  reprüeentirto 
alle  Typen  derselben.  Unsere  Schrillen  verdanken  ihm  interessante  Beiträge  nnd 
ansere  anthropologische  Sammlang  eine  Annahl  Ton  4ö  wertbTollen  Schädeln  nni 
Tirol,  Oberitalien  und  der  Schweiz. 

Wir  werden  allen  diesen  Todten  ein  treaes  Andenken  bewahren.  — 

(3)  Ton  sonstigen  Frennden  nnsoer  Geedlscbnft  und  Forscbnng  haben  wir 
noch  den  Teilnat  folgender  MSnner  m  beklagen: 

Am  29.  September  starb  in  Danng  der  Oberprisident  der  Firortna  Westprevssen, 

Bzoellenz  t.  Gossler,  dessen  Tod  wir  mit. der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  in 
Deutschland  tief  betrauern.  Er  hat  nicht  nur  als  Minister  der  Gesellschaft  seine 
wirksame  Unterstützung  gewährt,  sondern  auch  bis  an  sein  liehensende  tiif  anthro- 
pologischen Forschungen  mit  grossem  Interesse  rerfolgt  und  gefördert  Wir  werden 
nns  seiner  st^  mit  dankbarem  Heraen  erinnern,  —  m0ohte  sein  Vorbild  auch 
ttbersll  nnTeigessen  bleiben  I 

In  hohem  Alter  von  88  Jahren  starb  am  12.  October  der  Geheime  SamlitsnlN 

Dr.  M.  0.  Frankel  in  Dessao,  dar  an  den  Arbeiten  unserer  Gesellschaft  steti 
ro^'en  Antheil  nahm  und  sich  nm  die  TMgesohichtliche  Brforschong  seiner  Heimatli 
sehr  rerdient  gemacht  hat 
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Behmerklieh  beklagw  wir  fimier  des  Tod  de«  INreefam  d«  PkVTinrial- 

Maseams  in  Trier,  Dr.  Hettner.    Er  war  zugleich  Redactear  der  Westdeatschen 

Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  dos  Hmzu  gehörigen  CSorresponflorzhlüttes  wie 
auch,  als  Vorsitzender  der  Limes-Conui  issi  in,  des  Limes-Blattes  und  uoterhielt 
durch  den  Auätauüch  dieser  Pablicationcu  mit  uns  regelmässige  und  lebhafte  Be- 
ndraogen. 

Auch  der  Tod  des  ITonielMni  dee  Efliiiogi«|»liiieheii  UoMiniie  in  Biidtt|ieil, 

Dr.  Janos  Janko,  ebenso  wie  des  firllheren  Bürgenneisters  in  Sarajewo,  Mehmed 
Boy  Kupitnnowitach-Ljabnechak  wird  in  denKreieen  der  Ethnologen  tief  be- 

klugt  werden.  — 

(4)  Ala  OSete  werden  begrttsst: 

Hr.  Pelieins  in  Oairo  und 

Br.  Dr.  BInnkenhorn  in  Pankow.  — 

(5)  Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 
Hr.  Pfarrer  Domnik  in  Pfaffendorf.  >rark, 
Das  Museum  für  Völkerkunde  in  Lübeck, 

Das  Kaiserlich  Archäologische  Institut  iu  Berlin, 

Br.  Dr.  Alfred  Waldenburg,  Anet  in  Beriin, 

Hr.  Professor  Jovan  Erdcljanovio  aus  Belgrad,  &  Z.  in  Berlin, 

Fürst  Puul  Arseniewitsch  Pnftjatin  in  St.  Peteraboiy  und 

Br.  Felisäas  in  Cairo. 

(6)  Hr.  Oeheimer  Bofrath  BrntA  Fttretemann  feierte  wShrend  der  Ferien 
seinen  80.  Gebnitatag  in  Charlotlenbnig.  —  Die  Qeaellachaft  qpriobt  dem  Jnbüar 
und  rerdienien  Maya-Forscher,  dem  unsere  Yerhandlungen  viele  werlhToUe  Bei- 
trige  Terdanken,  nachtrilgKeh  die  henlieliaten  Giflckwleaehe  ens.  — 

(7)  Hr.  Geheimer  Sanitatsrath  Dr.  med.  und  phü.  Qrempler  begebt  am 
S7.  d.  H.  in  Anelan  die  Feier  aeiaea  50jährigen  Doelor-JidiiBUiau.  Dtf  Tontand 
bat  ibm  die  Gtfiokwdiische  der  Geaellsobalt  in  einer  Tabnla  gralnlatona  dai^ 
gebrachi  — 

(!^)  Der  Vorsitzende  hatte  gRwfinscht,  seinen  70.  Geburlstag  ara  2f>.  August  d..l. 
in  Montreux  in  aller  Stille  zu  beg-ehen.  Allein  es  scheint  heut  zu  Tag'e  unmöglich, 
sich  der  OeiTcntlichkeit  ganz  zu  entziehen.  Der  Vorstand  hatte  ihn  schon  in 
seiner  leisten  Sitzung  dnreh  Uebemidnng  einer  Oiatnlatioiia-Adresae  geehrt  «ad 
die  Yeisamndnng  wiederholte  nun  in  liebenswVtdiger  Weise  ilum  CMttckwttasohe^ 
nachdem  Hr.  Mai^nus  in  einer  fimmdMehen  Anqprache  der  TIrittigkeH  dee  Jnbdais 
in  der  Gesellschaft  gedacht. 

Der  VorsHzen'lp  dankte  in  herzlichen  Worten  für  diese  Theiinahmc  an  seinem 
persönlichen  SVuhlcrgehen  und  Tersicherte,  dass  er  selbst  lebhaft  wünsche,  seine 
beseheidenen  Kräfte  noch  lange  dem  Dienste  der  GessUsdiall  widmen  sn  hUnnen. 

(9)  Unser  langjlhrigee  oomspondirendes  IGlgliedf  Hr.  Professor  Dr.  FHedrich 

Birth  hat  einen  Ruf  an  die  Columbia-Üniirersifät  in  New-Ybfk  als  Professor  fttr 

chinesische  Sprachen  erhalten  und  ansenoramen.  Wir  können  nur  bedauern,  dass 
der  aasgezeichnete  Gelehrte  nicht  unserem  Vaterlande  erhalten  werden  konnte.  - 
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(10)  Hr.  Bartels  bat  aus  Gesundheitsrücksichten  wiederholt  nod  dnqgeDd 
dem  Vorstand  ersucht,  ihn  von  den  Geschäften  des  Schriftführeramtes,  welche  er 
viele  Jahre  so  vortrefflich  besorgte,  zu  entbinden.  Um  soincn  Rath  dem  Vorstande 
xa  erhalten,  hat  Hr.  Neuhanss  sein  Amt  freiwillig-  niedergelegt,  und  der  Vorstand 
für  ihn  Etil  Triger  all  dritten  SchriftfObrar  cooptirt.  Hr.  Träger  hat  nun  die 
G«MhUle  ttberaomnMii,  welche  Hr.  Bartels  bitlier  geHUhrt  hatte. 

(11)  Iti  Folge  der  eingetretenen  Pcrsonal-Veründerangcn  hat  der  Vorstand  die 
Redactions-Commission  neu  gebildet  und  die  UUrn.  Yo88|  iL  von  den  Steinen 
tind  Lissaner  zu  Mitgliedern  derselben  gewählt. 

Auch  fHr  die  Y«wattni|g  der  immer  mehr  anwachMiideii,  anthropologischen 
Sammhingen  der  Gewllsdiaft  hat  dw  Vontand  ebe  besondere  Commission  f(e- 
bildet  und  die  Herren  0.  Straneh,  Lnechan  und  Lissaner  an  Mitgliedern 
derselben  gewählt  — 

(12)  Am  10.  and  ll.October  hat  der  erüte  deutsche  Colouial-Congress  in 
Beilia  getagt,  an  welchem  aoch  viele  Mitglieder  der  Gesellsdiafl  lebhaften  Anthett 
genommen  haben.  Der  Congress  hatte  einen  so  gttostigen  Erfolg  sn  rerseiehnen» 
dass  der  Beechlnss,  ihn  von  Zeit  an  Zeit  einsnberafea,  atlgemeinea  Beifall  Ihnd.  — 

(13)  In  den  Tagen  rem  20.^25.  Oetober  tagte  in  New-Tnk  der  13.  inter- 
nationale Americanisten-Coogress,  der  aneh  von  vier  hiesigen  Mitgliedern  unserer 

Gtosellscbart  besacht  worden  ist.  Fraa  und  Hr.  Sei  er,  die  HHrn.  Baessler  nnd 
K.  von  den  Steinen  sind  von  hier  zur  Theilnahme  dorthin  abgereist.  Die  drei 
eraten  Mitglieder  werden  un  den  Congress  weitere  Porschungsrcif*  ^  nach  Mexico^ 
beaw.  Oceanien  anscbliessen  und  gedenken  erst  tm  nächsten  Frühjahr  heimzukehren^ 
wihrend  wir  Em*  won  den  Steinen  wohl  sdion  im  Deoember  aarttek  erwarten 
dttrfen.  Unsere  besten  Wttnsehe  begleiten  die  Beisenden  tbei's  Meer  hinaas  nnd 
bis  in  die  Heimatb  anrUckl  — 

(14)  Von  der  Ecole  d'Anthropologie  in  Paris  ist  das  inhaltreiche  Programm 
der  Vorkssnagen  währmd  des  begonnenen  Wintersemesters  flbersandt  wordra. 
Dasselbe  wird  snr  Eenntnisinahme  in  der  Tersammlnng  hommgegeben.  — 

(15)  Hr.  Angrand  in  Paria  hat  einen  Preis  von  5000  Fr.  für  das  beste  Werk 
aasgesetzt,  welches  in  den  Jahren  1898—1902  tiber  die  präcolumbische  Geschichte, 
Ethnographie,  Arehiologie  oder  Lingnistik  der  Eingeborenen  Americas  eiachienen 
iat.    Eine  Jory  von  fünf  fremden  Gelehrten,  welche  das  permanente  Görnitz  der 

Bibliotheqae  nationale  an  Paris  zu  wählen  hat,  soll  Aber  die  T^eibasg  des  Preises 

entscheiden.  Auf  eine  auch  an  den  Vorstand  unserer  Gesellschaft  ergangene  Auf- 
forderung, ein  Mitj^lied  der  .Inry  zn  ernennen,  hat  der  Vorstand  Hrn.  IL  von  den 
Steinen  fUr  dieses  Amt  in  VorHchlug  gebracht.  — 

(1$)  Die  GoIoniaUAbtheilnng  des  AnswSrtigen  Amtes  übersendet  die  folgeod» 
Abhandlung  des  Hm.  Stabsarstes  Dr.  Dempwolf  Uber 

nedioiiiMhe  AnsfilwiiiiBgen  der  Tanl-Iasiilaiier*). 

Abgesehen  voa  dem  reichen  Wortsebata  für  die  änsserlich  siehtbaren  ROiper* 
theile^  fallen  die  anatomischen  Yoistellnngen,  nnd  damit  aneh  die  Ansichten  Aber 


1)  Ifach  Mittheihingea  des  Missionaxs  Bamler. 
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den  Sitz  der  Krankheiten  unter  die  beiden  BejfrilTe  gniin  Haut,  Leib  und  katcn 
Inneres,  Eingeweide  Der  Leib  gulin  kann  lame  ^t,  f^rsond,  spsan  schiecht 
krank,  sakat  schwerkrank,  bisok  üppig,  miliii  welk,  sapa  Uurr,  mataio  anziehend, 
lelelek  glatt,  galagal  schuppig  (lattBiiigininn  belMilat},  man,  er  kfttm  mm  IHMelii, 
Inda  sich  seliflttoln  vor  Frost  oder  Ekel.  Bei  den  ISngeweideB  bedeutet  der  Zn- 
satz zu  katen  etwas  Aehnliches:  katen  baa  das  Innere  stöast  »  Broatachmerzen, 
k.  saböat^  die  Eingeweide,  ein  Topfscherbon  =^  ^lilzschwellung,  während  die  Milz 
nur  kaden  pepe  kleines  Eingeweide  heisst.  Katcn  buubuü  das  Innere  zittert  = 
starker  Uerzseblag,  k.  lok  beklommcnsein.  Dann  gehen  die  Aosdrücke  in  Be- 
seicbniuigen  fttr  GemQthierregtingen  über,  und  kaden  bau  beiaat  avcb  das  Innei« 
st5wt  Argwobn  schöpfen,  nnd  ebenso  kaden  dandan  das  ESngeweide  ist  dick  s 
misstraoisch  leuif  und  k.  mamani  es  ist  dflnn  —  leichten  Herzens  sein.  A1I8se^ 
dem  giebt  es  nur  frati?  wenige  Namen  von  sipelak  Krankheiten,  s.  t'"t''i)an  Hasten, 
and  8.  nyül  ka,  wörtlich  HolzschOsselkrankheit.  Diese  tritt  einige  Tage  spiter 
ein,  nachdem  die  Leute  auf  dem  Festiande  Holz  gefaiU  haben,  ans  dem  sie  ihre 
Schusseln  sebniteen  ')>  und  dabsi  etwa  fflnt  Nichte  bei  den  Jabim  geschlafen  haben. 
Sie  besteht  in  Abgescblagenheit»  Hitie  nnd  Sehweiss"). 

-  Endlich  «erden  alle  Wanden  nnd  Oesdiware  jeder  Grösse  als  kamo  be- 
Michnct 

Gegen  solche  „natürlichen**  Leiden  wird  angewandt: 

1.  Besprechung  mit  Zauberformeln. 

2.  Massage  be^  ächweilongen  aller  Art,  nnd  zwar  lu  distaler  Richtung,  ,da- 
mit  das  Leiden  an  den  Zehen  hinanagehe*. 

8.  KrinteiisSAe  nnd  Fflanaentheile. 

Zo  innerlicher  Behandinng  wird  g^en  Hnsten  ein  Abend  von  Gitaronellagras 

in  Oocoswasscr  oder  der  Saft  TOn  wimbSn  (Ocimiam  Canum)  in  Cocoswasser  ge- 
geben. .^Is  Brechmittel  dient  der  abgezapfte,  mit  Cocosroilch  gemischte  Saft  von 
urb;in:il  (E&coecaria  agollocha).  Die  Blätter  von  la  (Ovenia  speciosa)  werden  ab- 
gekocht und  mit  Schweinekoth  gemengt  den  bei  Blitzschlägen  Betäubten  ein- 
■gegeben.  Aensserlich  wird  in  Arische  Wanden  der  Saft  von  kimä,  einer  Cortiline, 
geträufelt,  od«*  es  wird  gSgaia  (Wedelia  strignlosa)  geröstet,  geklopft,  nnd  der  Best 
in  die  Wanden  gethan.  Aneh  der  Saft  aus  den  Luftwurzeln  von  ngilan,  einer 
Pandanusart,  wird  so  Tcrwandt.  Bei  flachen  Substanzverlusten  werden  ver- 
schiedene Blätter,  besonders  auch  die  der  genannten  kama,  über  dem  Feuer  er- 
wärmt und  so  aufgeklebt.  Auf  Geschwüre  wird  eine  Salbe  gethan,  zu  welcher  die 
BlStter  rtm  kaisttm  (botanischer  Name  nicht  ermittelt)  gedfinstet  und  zerstossen 
werden,  der  Saft  wird  in  einer  Mnschelschale  mit  Kalk  angerOhri  Bei  Qnetschnngen 
wird  gebäht:  es  werden  Steine  eihitst  und  in  eine  Moide  mit  Wasser  gethan,  auch 
wohl  von  den  vorgenannten  Pflanzen  hinsQgefögtt  so  dasa  die  D&npfe  den 
•chmerzeriden  Theil  bestreichen. 

Die  Anwendung  aller  dieser  Heilmethoden  ist  nicht  häuäg  und  ihre  Durcb- 
Ittbrung  nicht  kooaeqneni  Denn  alle  leiblichen  Schftden,  derm  natflrllche  Ursache 
nicht  ganz  offenknndig  ist,  und  die  nicht  von  selbst  in  Heilang  QbersngehSB 
pflegen,  werden  als  „unnatttrlich**  angesehen  nnd  anf  Oeistsfwirknng  oder  aaf 
Zauberei  zarttckgeltthrt. 


1)  Die  Schüssolschnitzorei  ist  eine  Haupt-Industrie  auf  Tami. 

2)  Es  handtilt  sich  wahrschoinlich  um  Malariaüebcr,  die  auf  dem  dordueaehteD  Fest* 
land  acquirirt  werden,  während  die  Tami-Inseln  frei  davon  eiud. 
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OebelwoHenilfln  Mtem  inrA  eigmiiicb  mir  Fi«b«deliriiiin  und  GeMa»- 
gMttltilMt  ngMehrieben:  „bnrun  la  =  dir  Geist  scitlügt  iha%  büatk  e«.  Qegeo 
solche  Besessenheit  wird  gekute  Mawoiriude  aol  den  Knmken  gMprilat;  d«r  Ge- 
ruch vertreibt  den  Geist. 

Alle  anderen  &nuikbeita-£]rscheinangen  ernster  Art  ^Iten  als  Zauber,  und  iu 
der  Absicht  tolche  hervomtbrio^oa,  wird  auch  thatsSohUch  Zanbarei  getrieben. 

All  AwigMiffapttakt  für  Zanberei  araaa  man  sieh  AbfallatolR»  aeines  FSindea 
(oder  eines  Heoaehen  fremder,  firiodlieher  Sippe)  bcsoigen,  aosgekämmte  Haarreate» 
Stocke  halb  genossener  Nahrung,  Fetzen  des  Hiirischurzes  n.  dgl.,  und  <iie  daran 
haftende  Seele  festbinden,  indem  man  den  Gej^enstand  in  ein  Blatt  wickelt  und 
fest  verschnürt.  Dieses  giebt  mua  dem  Berufszauberer,  deren  jedes  Dorf  einen 
oder  mehre»  bei  Ba  sind  meiat  alle  HSnner,  oft  KrOppel,  die  rar  l^ldarbeit 
wenig  tangen. 

Der  Zanbercr  kennt  meist  die  Person  nicht,  gegen  die  er  cperir^  aber  eine 
Probe  sagt  ihm,  ob  eiffono  An^^'phöiige  belheili-^t  sind  oder  nicht;  er  bindet  den 
Gegenstand  an  eine  An^el  und  iasst  ihn  schwingen;  pendelt  er  nicht  in  derRichtong 
aof  sein  Haus,  so  ist  seine  Sippe  niciii  gemeint 

Zaabwei  ist  achvere  Arbeit  und  wnd  gut  —  mit  ebnem  Bohvein  oder  Ebet^ 
sahn  oder  dgL  —  besahlb  Dar  Zauberer  enthält  sich  des  Badens,  Wassertrinkeas, 
Geschlechtsgennsses,  bis  er  mager  wird,  „bis  ihm  das  Fleisch  vom  Körper  laJU"; 
er  verzehrt  rohe  Taros,  bittere  Rinden,  urinirt  nur  anf  eine  Stelle,  bis  aller 
Pilanzenwucbs  dasclbät  aufhört,  und  macht  schliesslich,  nachdem  er  ^innerlich 
gans  heiss  geworden**  ist,  bei  abnehmendem  Monde  ein  Fener  an,  Uber  welches 
er  jenen  Qegenstaad  anfblngL  Sowie  dies  gescbiebl;  tritt  bei  dem  Tersanberlen 
ILiankheit  eiSt  so  oft  es  wiederholt  wird,  verschlimmert  sich  sein  Zustiind;  wird 
der  Gegenstand  verbrannt,  SO  tritt  der  Tod  ein.  Messerstiebe  in  die  Asohe  bo> 
Icräftigen  die  Frocedur. 

Unter  dem  Banne  solcher  Anschauungen  wird  in  jedem  ernsten  Krankheits- 
falle  statt  aller  anderen  Msssnahmen  gefbndit,  wo  in  der  Naebbsfaehall  geaanbert 
wird.  Ui  ein  Zaaberar  ermitlalt)  so  wird  er  doreb  Unterblndler  bestimmt,  den 
Zauber  zu  lösen,  -  gogen  Bntgeli  Dies  geschieht,  indem  der  Gegenstand  in 
Wasser  ;>elhan  wird,  al.sbald  soll  Her  Verzauberte  genesen.  Tritt  trotzdem  der 
Tod  ein.  so  hat  eben  ein  Änderer  gleichzeitig  gezaubert.  Mitunter  ist  der  ganze 
Zauberakt  nur  auf  dos  Lösegeld  bin  insccnirt,  zuweilen  aber,  wenn  Jemandem  von 
mehienn  Feinden  der  Tod  sagedacbt  ist»  wird  kein  En^elt  angenommen,  aoodera 
dar  Gegenaland  Tsrbiannt.  Tritt  dann  der  Tod  nieht  ein,  ao  iat  dio  Seele  aa  dea 
Gegenstand  nicht  angebunden  gewesen,  weil  aio  aifili  gewehrt  hat,  weil  aie  im 
Moment  des  Bindens  „berufen"  hat  u.  dgl. 

Da  Ver-  und  Entraahern  ptn  Verfahren  irof^en  Unbekannt  ist,  und  da  stets 
irgendwo  in  der  Nuehbnrschali  Jemand  i^rauh.  iiu^t,  so  kann  es  eigentlich  keine 
«klataalea  Mtaaerfolge  geben,  and  cter  Abaislaabe  bleibt  aaaaarottbar. 

Weiaae  aind  nicht  Tersaaberbar,  weil  aie  aa  viel  briaken  nad  ao  ihre  Seele 
abknbloi  and  jeden  heissen  Zanber  Ittachea. 

He mer k  uijgen  über  das  Geschlechtsleben  der  Tami-Iusulaner. 

Auf  Tami  wird  der  ehrbare,  eheliche  Geschiechtsgenoss  unterschieden  von 
demjenigen,  den  fteie  Liebe  and  Bhebrnoh  gewibren.  FAr  ein  aolebea  onaittliebee 
Verhiltniss  wird  ein  eigenthUmlicbes  Wort  gebildet  kaogdamo  and  kangdiwi,  daa 
sich  aus  dem  Stamm  für  Mann  damo  und  Frau  diwi  und  dem  PossesivpräQx  für 
QennaigegeaBtttnde,  Speisen  nsw^  swaammensetat;  wir  mOssten  etwa  sagen  «mein 
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OcmiMinoiiMli*.  In  der  ISm  gth%  m  •cbambafl  der  OoHm  iixlet  nur  als 
g«geiiaeit%e  Umarmaiig  statt,    llil  naeinom  OennMnenieh*  w«id«ii  «ndeie 

Stellungen  ^übt,  z.  B.  tadedyong  kamoadn,  wobei  die  fnm  ttber  den  liegenden 
Hanne  hockt;  hier  findet  Ocular-Inspoction  statt  and  d^H. 

Der  Kuss  isi  unbekannt,  ebenso  Contactas  liqgaamjxi,  dagegen  kommt  Beissen 
in  der  Erre^fung  vor. 

Paderaatie  komnl  aw  bei  Kiaderäpielen  vor,  leebtedie  Lielie  tanehpe  — 
«le  obsettner  FVaneotans  bei  den  Poberttiteweiheii  der  jongea  Iftdeben. 

Onanie  iat  bei  Kindern  and  Krauen  bekannt. 

Pollutionen  sind  Gcschlechtsvcrkt  hr  mit  Goistcrn  Hw(^n\v(«  !ani  ::rit.  Ein  Geist 
nimmt  Gestalt  —  zumeist  eines  kangdamo,  bexw.  kangdiwi  —  an  und  fliegt  am 
Morgen  als  6cbtnctterlin|;  fori. 

Ala  Abtreibungsmittel  wird  llaasage  gettbt 

Frauen  Msen  wKhrend  der  Schwangenehall  tnweilen  ROthel  (tal). 

Bei  Bcgnia  der  Schwan{j:er8chaft,  die  aus  dem  Verfärben  der  Brastwarzen 
sehr  früh,  im  zweiten  Monat,  diagnosticirt  wird,  muss  dem  Kind  die  rechte  Lage 
gegeben  werden  (talel  pape);  dies  geschieht  an  der  un  Meer  stehenden  Frau  darcb 
Mussage  und  Schütteln  des  Leibes. 

Bei  der  Entbindaog  eitst  die  Kreiaaende  anf  einem  SMck  Holl  nnd  hllt  eich 
an  einem  von  der  Decke  bingenden  Striefc.  Dabei  wird  aie  ron  anderen  Franeo 
massirt,  eine  Frau  hfilt  den  Cieib  hoch.  Die  Kreiaaende  acbreit  bei  den  Wdien.  — 
Männer  sind  nicht  ru^egen. 

Bei  abnormen  Lagen  gicbt  es  keine  Kunsthulfe.  — 

17)  Ur.  Freiherr  i^^rland  v.  Nordenskiöld  in  Stockholm  übersendet  die 
folgende  Abhandlong  Uber 

Präcolnmbische  Salzgewinnung  in  Tuua  de  Jujuy. 

Die  Hochebene  der  Puna  de  Jujuy  erstreckt  sich  von  22^  bis  zu  24°  8.  Lat 
und  Ton  64"  45'  bis  zu  66"  15'  L.  ü.  W.  Sie  ist  etwa  3500  m  Uber  der  Meeres- 
O&cAte  gelegen.  Ein  groaaer  Tbeil  dereelben  wird  ton  einer  Saline,  Salinn  grande 
genannt,  eingenommen.  Aus  dieser  erhält  man  Borax  und  Kochsais.  Der  Bona 
wird  Ton  einer  belgischen  Geaollschaft  bearbeitet.  Das  Kochsalz  wird  ron  den 
Pnna-Einwohnem,  den  Omaj?aacn-lndiancrn,  selbst  gewonnen,  welche  das  Sulz  auf 
Eseln  in  die  Thäier  transportiren,  um  es  dort  za  Terkaufen.  Das  Suk  wird  mit 
schweren,  breiten  Aexten  in  grossen  WQrfeln  von  etwa  25  kg  Gewicht  gebrodic». 
Die  Kochsals-Qewinnnng  iat  so  bedeutend,  dasa  es  die  Prorina-Uegierang  ron 
Jujuy  der  Mühe  werth  angesehen  hat,  eine  kleine  Steuer  daHUr  anlkoerlegi;n.  Der 
Siilz-Vürrath  ist  sehr  ^ro'^s.  Da  trinkbares  Wusser  für  Menschen  und  Thicre  nur 
sin  einer  Stelle  um  ncirdlichen  Ende  der  Saline  angetrüllen  wird  und  in  einer 
Stelle  im  Süden  derselben,  üuancar  genannt,  so  beschrankt  sich  die  Verwerthung 
anf  diese  beiden  Plitae. 

Za  Hoancar  triOt  man  steinerne  Aezte  in  Menge  an.  Sie  aind  dMiraeieristiacb 
durch  ihre  ungewöhnliche  GrOsse,  durch  ihr  Gewicht  and  durch  ihre  brei  e,  platt» 
Form.  Sic  sind  grob  gt  arheitet  und  aus  nicht  besonders  zähen  Gesteinsa  "ten  ver- 
fertigt. Im  Verein  njit  diesen  trifTt  man  recht  seilen  leichtere  Aexte  von  einer 
runderen  Form  an.  Dieselben  sind  mit  grösserer  Sorgfalt  gearbeitet,  al»  die  eret- 
genauntai  und  wabncheinlich  als  Wallen  yerwaadt  worden. 

Die  grossen  Aexte  haben  nicht  als  Waffen  angewendet  werden  ktfnniin,  den 
aind  sie  an  schwer.  fiSs  sind  keine  Ceremonieixte»  dam  aind  aie  na  ;rob  ge> 
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arbeilei  Aehalioho  Aezte  trifft  man,  aouer  bei  Haancar«  nur  an  in  der  Nähe  der 
Saline  gelegenen  Orten. 

leh  nehme  daher  an,  dass  diese  Aexte  dazu  angewendet  wurden, 
Salz  zu  brechen,  darauf  deatet  ihre  Perm,  ihr  Gewicht  and  die  Art 
ihrer  VorkommnisB. 
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2,860 

Diiniuer,  MuikofiiigerBendatein 

b 

» 

24 

11 

6 

7 

''.,350 

0  ran  11 

7 

n 

2 'Vi 

18V, 

«Vä 

:'.,H(X) 

Dunkler,  feinkoraigerSaiiaitein 

R 

21 

UV, 

5V, 

5»/4 

•J.ö^» 

byenit 

Lipan  .  .  . 

20 

12 

L5r)0 

Annesit 

10 

Himncar  . 

•22 

2,1U0 

Syenit 

11 

»• 

16V. 

10  V, 

12 

j> 

16V, 

12 

1,250 

Dunkle  Lavabergart 

1<1 

Batoflillo  . 

23Vt 

13V4 

-»Vi 

öV, 

9,600 

Andesit 

14 

Hnancar  . 

28 

14»/, 

9 

.  6 

2,700 

Dnnklcr,  febUnriger  Senditein 

15 

Upen«  •  . 

18 

8*/t 

:  8»/. 

n                 »                  1»  * 

16 

Hnafiear  • 

12% 

4 

•                 II  » 

17 

n 

I3V4 

8 

c. 

"                 »  » 

18 

16 

9 

3V4 

0,700 

Poröse  Lavabergart 

19 

» 

13 

8V. 

4V. 

4 

Dunkler,  foinkömiger Sandstein 

•30 

M 

IOV4 

•>'/. 

4V. 

Grüosteio 

•21 

!• 

11'/. 

4V. 

4 

0,3ö<) 

22 

n 

UV« 

G 

3 

0,öW 

r> 

88 

SaladiUo  . 

1-2V. 

ö'U 

8Vt!  4V, 

0/)50 

U 

Hneaear  . 

I4V, 

4 

3V4 

0^ 

• 

28 

SaUdiUo  . 

11 

41 

! 

.  4V4 

1 

0,600 

Nr.  1—19  in  der  Toratehenden  Tabelle  mttseeo  Aexte  snm  Salsbrechen  ge- 
wesen sein,  Nr.  20—25  SIreitttzle  oder  feinere  Werkzeuge.  Nr.  1  ist  wafarschein- 


1}  Di«  Bürgerten  rind  gütigst  vom  Doe.  Dr.  H.  BiekstrCm  bestinunt  worden. 
Terbaadl.  d«r  Berl.  AatbropoL  OMvUssliaft  IMOL  22 
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lieh  als  Keule  ohne  Handhabe  augewendet  worden,  im  Gürtel  ist  rielleicht  ein 
Riemen  befestigt  gewesen,  welcher  Uber  den  Nacken  des  Arbeiters  geschlangen 
wurde.   Am  oberen  Ende  der  Keule  sind  Aushöhlungen,  damit  die  Hände  einen 


Fig.i.  Fig.  2.  CM  f/; 


Nr.  1.  Nr.  14. 


festen  GrifT  erhalten  können.  Siehe  im  Uebrigen  vorstehende  Tabelle  und  die 
Figuren.  Die  letzteren  sind  in  V4  der  natürlichen  Grösse  abgebildet.  Die  gröt-sie 
Axt  oder  Keule  ist  gut  62  cm  lang  und  wiegt  22  kg. 


Google 


(;^39) 

Grosse  steinerne  Äexte  oder  Schlägel  werden  ofl  in  der  Literatur  Uber  vor- 
historische Graben  in  Europa  und  America  erwähnt.  Much')  beschreibt  dergestalt 
grosse  Schlägel  aus  Stein  aus  den  Kupfergruben  der  Uronzezeit  auf  dem  Miltcrbcrgc 
und  der  Relchalpe  unweit  Salzburg.  Er  hat  einen  derselben  abgebildet,  welcher 
22  cm  lang  und  16  au  breit  ist  und  3,75  kfj  wiegt  Ein  anderer  ist  16  cm  lang,  ebenso 

^        Fig.  5.  (V«) 


Nr.U.  Nr.  23.  Nr.  21.  Nr.  20. 


breit  und  wiegt  2,59  kg.  Ein  dritter  wiegt  5,45  L>i.  Cartailhac  beschreibt  und  liefert 
Abbildungen  von  mehreren  ähnlichen  aus  vorhistorischen  Kupfergruben  in  Spanien. 
Diese  Schlägel  aus  den  Kupfergruben  sind  gross,  schwer  und  breit  gewesen, 
gleichwie  die  aus  der  Saline,  aber  der  Griff  ist  mehr  gegen  die  Mitte  zu  befestigt 
gewesen,  sicherlich  aus  dem  Grunde,  dass  diese  als  Schlägel,  die  andern  als  Aexte 
angewendet  worden  sind. 

Much  erwähnt  derselben  auch  aus  einer  Salzgrobe  bei  Hallstatt,  doch  ohne 


1)  Much.   Die  Kupferzeit  in  Europa.   Jena  1898. 
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anzugeben,  ob  sie  beschrieben  worden  sind.  Chantre^)  hat  einige  At<xte  ron 
Sal^^niben  in  Armenien  abgebildet,  die  sehr  ähnlich  sind  den  in  der  Pnna  an- 
getroffenen. Br  tagt  pag.  SO:  „Gea  marteaiiz,  fiula  ponr  la  plvpart  de  galela  4e 
rodiea  dnres  rappellent  ceux  dea  andennes  mines  de  caivre  de  PEapagne  ainai 

qne  ceux  des  (Jarafbes  ci  crautrcs  pcnples  arrirricains,  c'est-a-dire  qae,  vers  la  partie 
oppospp  au  traiicliiint.  sc  trouvo  une  rainure  circulaire  permettant  de  les  fixer  a 
an  manche.  Le  plus  grand  nombre  de  ces  marieaux,  dont  lu  dimension  vahe 
entre  0"',1()  et  ()'",S0  de  longeur  aar  0%a5  ä  0%tO  de  largeur,  proTienneni  dea 
minee  de  ael  gemme  de  Koolpe,  anr  l'Araxe,  en  Armenie,  ^loil^  depnia  la  plos 
heute  aatiqnitö.** 

Wann  diese  Sal/^«.'wiiiniinf^  in  der  Puii;t  mittelst  >chlägel  stattgefuinlon  hat 
13t  schwer  naher  zu  bestimmen,  wahrscheinlich  geschah  dies  in  präcolunibischt ; 
Zeiiy  solange  die  Puna  bewohnt  gewesen,  da  ja  das  Sals  inamer  ein  wichtiger 
AitiM  Ar  die  Einwohner  aelbat  gewee«ii  iak,  aowie  Mr  nrntterwohaende  Yfllkvr. 
In  der  Pnna  Andel  man  anaaer  Debeireaten  kleinerer  WohnplÜBe  ein  Ptar  grOeaeve, 
von  denen  besonders  Casabinda  mit  seinen  grossen  Terrassen  zur  Anpflansong 
(wahrscheinlich  von  Mais)  bedeutend  gewesen  ist.  V.<^  i?t  auch  moj-Hch.  dnss  die 
Steinäxte  ebenfalls  benutzt  worden  sind,  naclulrir.  iJic  Spanier  das  Land  erubert 
hatten,  da  wahrscheinlich  im  Anfang  das  Anschaffen  eiserner  Aexte  sowohl 
adkvierig,  ala  auch  kostspielig  war. 

Die  Pnna-Binwohner,  obgleich  aehr  empIHngüoh  IVr  Ab^anben,  aind  aieh 
dessen  vollkommen  bewusst,  dass  diese  Aezie  ron  den  Yorfabren  benUhren  nnd 
nicht  mit  dem  Blitze  oder  dcrglcif  hon  gekommen  sind. 

In  der  Punn  findet  man  nur  »thr  sparsam  trinkbares  Wasser,  und  die  8ielien, 
wo  uä  das  '^Auza  Jahr  hindurch  üulcheis  giebt,  sind  fast  immer  bewohnt  Auch  die 
alten  Wohnplätze  beAnden  aich  immer  da,  wo  diea  aparaame  Weawr  eracheint, 
nnd  ea  iit  angenaeheinlidi,  daaa  wfthrend  einer  aehr  langen  Zeit  keine  VeiAndenuig 
im  Znfima  von  Waiaer  statt^rnnden  bat.  Wohnplätze,  wo  Aexte  znr  Sab- 
Gewinnun^'  angetroffen  worden  sind,  sind  Saladillo  und  Lipan,  bpid.»  nicht  weit 
von  Buancar:  andere  Wohnplätze  in  der  Nähe  der  Saline  sind  Moreno-ehico 
und  Moreno-grande.  Die  Orte,  welche  während  der  vorspaniscben  Zeit  haben 
bewohnt  werden  können,  aind  ebenso  wie  heute  aorgfiütig  Ton  den  Einwohnom 
bemerkt  worden  in  dieeer  kargen,  wüstenähnlidien  Gegend.  Man  trifft  nie  Wohn> 
platze  oder  Anhäufungen  bearbeiteter  Steine  an  den  zahlreichen,  zeitweise  aus- 
trocknenden Bächen, 'und  diese  haben  daher  sicher  früher  nicht  mehr  Wasser  ge- 
führt, als  sie  es  jetzt  thun.  Bier  hat  also  schon  seit  alten  Zeiten  keine  Ver- 
ftndemng  des  Klimas  stattgefunden.  Die  Wohnplätze,  welche  ich  an  der  Grenze  des 
Ohaco  nnterancht  habe  und  die  ich  apfiter  näher  beachreiben  werde,  «nd  dagegen 
fast  alle  fem  rom  Wasser  gelegen.  Die  grossen  Anpflanzungen  bei  Casabinda 
in  der  Puna  sind  wahrscheinlich  durch  eine  systematische  Bewilsserun«,^  betrieben 
Würden  W'eil  Huaiicar  nebst  ticni  iiaheiie^'^enden  (.'an^^rejillos  die  einzigen 
Orte  mit  trinkbarem  Wasser  am  südlichen  Ende  der  Stüine  waren,  ist  die  Sak- 
Oewinnnng  in  früheren  Zeiten  an  demaelben  Pnnkle  vorgenommen  woiden 
wie  jetnt. 

Der  Salz-Handel  ist  irnmer  auf  der  ganzen  Erde  von  grosser  Bedeotang 
gewesen,  und  viele  Forscher  sehen  denselben  ja  ala  eine  der  ersten  Uraachen  nur 
Entstehung  des  internationalen  Handels  an. 


1)  Ernest  Chantre.  Kecherchefi  anthropologiciaes  dans  le  Caacase.  Tom.  1.  Paiis 
1986. 
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Sieberlich  hat  man  in  früheren  Zeiten,  gleich  wie  heute,  den  SakoHandel  ans 

der  Pona  mit  der  Bevölkerung  der  Tfaäler  ganz  bis  nach  Otmso  betrieben. 

Sicherlich  haben  die  Punu-Einwohner  gegen  Salz  viele  der  aus  entlegenen  Gegen- 
den stammenden  Gegcastände  eingetauscht,  welche  bei  den  alten  Wohnplützen  in 
der  Funa  angetroffen  werden,  wie  Leder,  Muscbeln,  Holzarten,  Röhren*)  usw.  — 

(18)  Hr.  Lehmann^Nitsche  achreibt  Tom  16.  Jnli  d.  J.  ana  La  Plata: 

In  den  Terhandlnngen  der  antbropologiaofaen  Gesellechaft  von  IfiOl,  8.  KU 
ist  leider  in  der  leisten  Zeile  eine  irrtbUmliche  Angabe  über  die  von  mir  über- 
gebene  Vorlage  gemacht  worden.  £b  handelt  sich  nehrolich  nicht,  wie  es  dort 
heisst,  um  den 

Scblid  eines  6ryphoilOR  aus  ilea  Paaipas  von  Argentinien, 

sondern  um  ein  Stück  Bant  mit  Knöchelchen  aus  dem  Fell  des  Grypotherium  aus 
der  Eberhardthöhle  bei  Ultima  F]speranza  in  Sücl-Pataffonien,  welches  ich  Hrn. 
Dr.  Roch,  dem  Assistenten  von  Virchow,  mit  der  Bitte  um  eine  mikroskopische 
Uirtaranehnng  ubergeben  hatte. 

(19)  Hr.  Lehmann-Nitsohe  schreibt  femer  aas  La  Plata: 

Noeb  einiges  «n  den  TerBttlaMielteii  peraaniadiei  ThonflgureD  ud  ein 
AiB]>at«tio9Mtnmpf  an  einem  Gefftme  vom  Alt>Peni. 

In  den  YerstUmmelnngen  an  den  bekannten  anthropomorphen  GePässen  aus 

Alt-Pcrn,  die  soviel  in  diesen  Verhandlangen  discutirt  worden  sind*),  wird  wohl 
niemand  mehr  die  Effecte  roqgenomnionf^r  Bestrafungen  erblicken.  Zwar  giebt  es 
literarische  Belege  für  solche  Verstümmelungen,  auf  die  ich  auch  näher  ein- 
gegangen bin  (diese  Yerfa.  1899.  S.  Zofügen  möchte  ich  hier  noch,  dass  nach 
Oviedo  (cii  nach  Bastian,  Die  Gnltmlinder  des  alten  America,  Berlin  1878, 
Bd.  I,  S.  548)  auch  das  Ausschlagen  der  Augen  gebräuchlich  war.  Herrera 
(Descripcion  de  las  Indias  occidentales  V,  8G— s7)  erwähnt  allerdings  diese  Strafe 
nicht  direct;  er  spricht  nur  von  „piedra  en  las  espaldas",  .,torment()3"  und 
„mnerte*',  und  man  weiss  nicht  recht,  was  unter  tormentos  zu  verstehen  ist,  ob 
daa  Anaachlagan  der  Augen  (wie  OTiedo  bähtet)  oder  aonatige  Ventlinuaeliuigen 
(etwa  der  Kase^  Lippen  nsw.).  Wer  Herrera  duchliest,  erföhrt,  wie  streng  nnd 
grausam  die  Jnttia  der  alten  Peruaner  war,  und  das  Abschneifien  TOn  Nase,  Lippen 
und  Ohren  usw.  ganz  gut  denkbar  wäre.  Garcilaso  selber  (Commentarios 
Reales  I,  48,  2)  führt  als  Strafen  an:  „muerte,  azotcs.  destierro  o  otros  semejantes" 
und  sagt  dann  weiter  (I,  49,  2):  ^Cierto,  mirado  el  rigor,  que  a  quelias  Leyes 

.1)  Diese  WtrimpUUte,  «iatcliUeash'eh  Begrihaissorte  wird  Omf  E.  r.  Boten,  der  miefa 

als  Ethnograph  auf  meiner  Reise  1!K)1— 1902  begleitete,  später  beschreiben. 

'i)  Diese  Verh.  1895,  S.  305-306  .  S.  :165— 3<-.(5.  1897.  ö.  474— 477;  S.  ööh-561; 
S.  009—621.  1898,  8.  111—142;  S.  486-494.  1899,  S.  81—99;  S.  206—216.  1900. 
8.884-887;  8.596.  1801,  &  404-406.  —  8.  a.  Polakowslcy  in  Zeitsdulft  fb  EChno< 
logie,  1898,  8.417—418.  —  Petermann's  Mittheilungen,  1898,  S.  187— 190;  1899,  Litt. 
Ber.  S.  127.  —  Dennatoloir.  Ontralbl.,  3.  Jahrg.,  Nr.  2.  —  Ferner;  A^hmcud,  No  (•vidontt; 
in  America  of  Pre-Coiumbian  ieprosy.  The  Canadian  Journal  of  Müdicints  aud  Surger^, 
Mareh  18M.  —  Id.,  Fkv^lnnibian  Inpns  (nta)  said  ita  srnq^lcal  treatment  by  ampntation 
of  nose  and  upper  Up,  as  represented  on  the  Hoacos  pottcr}'  of  Peru.  The  St.  Louis 
Medical  and  Burgical  Joumnl,  Nov.  1900.  —  Id.,  Deformation  on  Ainericnn  (Incan) 
potter j  QOi  evidenco  of  Pre-Columbiatt  Ieprosy.  The  St.  Loui^  Med.  and  Sorg.  Journal 
Alna  1901. 


Digitized  by  Google 


(34-2) 


teniaii^  qoe  por  la  maior  pitrte  (por  Hriano  qae  AiMe  el  detiio,  eomo  hemos  dicho) 

vni  la  pcna  de  muorte,  se  puede  decir,  que  eran  Leyes  de  Barbaros".  Eine  directe 
Sti-Ilc  ist  fn'iticli  boi  aller  Möglichkeit  für  die  alten  Peruaner  nicht  nachzuweisen. 
Für  verwiindio  Stämme  allerdings.  Cnrrasquilla  bat  mir  (diese  Verh,  1S'*9, 
S.  eine  Steile  aus  Restrcpo  mitgethcilt,  die  dieser  einem  alten  Chronisten  ent- 
lehnt, wo  es  ron  dm  alteii  Ohibdia  heisst:  ,ffie  •cbDitten  Hiiul«,  Nasen  und 
Obren  ab  and  gaben  Peitschenhiebe  Ittr  andere  Veilchen,  weldie  sie  Ittr  weniger 
schwer  hielten''.  Kestrepo's  Werk  ist  mir  nicht  zuifiinirlich,  doch  fand  ich  einen 
Passus  bei  PVancisco  Lopiz  «ieOoniara  'Historia  de  las  Indi;j.s  T.  und  es  ist 

möc:lich.  das>  dieser  Kestrepo's  (iewührsniann  ist.  Hier  heisst  es  unter  den 
^Castigos  c£ue  usaban  en  Bogota  contra  iuü  maihechores:  „Castignn  macho  los 
pecados  pablicos,  hnrtar,  malar,  i  sodomia,  qne  no  la  oonsienten.  A^otan,  desorejan, 
desnarigan»  aborcan,  i  ä  los  Nobles,  i  honrados  cortan  el  eabello  por  castigo,  6 
rasganles  las  mangas  de  las  Camisetas^. 

Was  nun  die  pernanisehe  Töpferkunst  anbelangt,  s  »  liiulen  sich  häufig  blinde 
Bettler  dargestellt.  An  Steile  der  Augen  sind  grosse  Hohlen,  und  die  Gesten  der 
Unglücklichen  lassen  keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  es  sich  wirklich  uro  Blinde 
bandelt.  Haben  wir  in  iluien  bestrafte  Terbreeher  an  sehen,  welchen  die  Augen 
ansgeicfalagen  worden,  oder  haben  sie  sonstwie  ihr  Angenlicht  verloren? 

Hinsichtlich  der  abrigm,  viel  discutirlion  Olasse  von  Thongerdssen,  weiche  rer- 
stUmmeltc  Xasen,  Ober-,  auch  Unterlippon  nn  l  ^.  1( v-^pntl  ch  auch  verstümmelte 
Fttssp  aufweisen,  sieht  man  jetzt  m  ihnen  allen  wohl  allgemein  die  EITecte  einer 
in  Peru  hautigen  Krankheit,  der  Uta.  Interessant  ist  eine  vor  einiger  Zeit  gegebene 
DentaQgAshmead*8  (Pre-Oolnmbian  lupus(uta)  and  its  surgical  Ireatment  ete.,  s. 
Anm.):  Die  Krankheit  ist  «ta,  nnd  einige  der  Qefltese  lassen  spedell  ihre 
chirurgische  Bebandlaog  durch  Abschneiden  von  Nase  nnd  Oberlippe  erkennen. 
Es  wäre  wUnschenswerth,  wenn  diese  Hypothese,  für  welche  A ahmend  des 
strikten  Beweis  schuldig  bleibt,  von  anderer  Seite  geprttft  werden  könnte.  — 

Anschliessend  hieran  wende  ich  mich  an  anderen  pathologischen  Eraeheinnngen 
an  den  anthropomorphen  Gefiissen  ans  Alt-Pem,  anf  die  man  noch  nicht  genügend 
geachtet  oder  nur  oberflächlich  en  passant  aufmerksam  gemacht  hat.  Sie  verdienen 

aber  ebenso  wie  jene  von  der  Geschichte  der  Medicin  ;,'^e würdigt  zu  werden. 
Speciell  smd  es  diejenigen  Vasen,  bei  welchen  es  sich  unzweifelhaft  um  etwas 
Krankhaftes  oder  einen  ärztlichen  Eingriff  bandelt,  wie  bei  der  Figur,  deren 
Photographie  ich  Ihnen  sende.  Bs  ^ebt  bekanntli«^  Tiele  solche  Gefiisae,  welche 
in  der  Darstellung  des  Kopfes  meisterhaft,  in  allen  übrigen  Kdrperthoilen  und  im 
Det.iil  nüchtit;  behandelt  sind;  bt-i  manchen  der  letzteren  z.  R.  sind  die  unteren 
Extremitiiteii  kurze  Slumple,  andere  zeigen,  da  Pinger  ganz  ilüchlig  durch  Striche 
angedeutet  werden,  deren  sechs  usw.,  man  wäre  aber  im  irrtbum,  hier  an  eine 
MissbilduRg  der  Beine  oder  Polydactylie  an  denken.  Von  Werth  sind  also  un- 
zweifelhaft pathologische  Belegstücke,  wie  in  Toriiegendem  Fklle.  Diese  Taae  gehört 
zn  der  Sammlung  Garcia  Merou,  welche  frUher  im  Maseum  au  La  Plata  dcponirt 
War  nnd  jetzt  von  dem  Besitzer  nach  Xord-.\ merica  mit<;enoinmen  worden  ist  (Fig.  Ij. 

Iis  isi  ein  HeltliT,  der  m  der  Ilechtei'  "irn-n  Nupl"  bittend  entgegenstreckt, 
in  dei  jjinken  einen  Stock  hält,  um  steh  dumu  besser  fortschleppen  zu  können. 
Betrachten  wir  nämlich  das  Oefiss  von  der  Unterseite  (s.  Fig.  2),  so  sehen  wir, 
dass  nur  das  linke  Bein  normal  ist,  das  rechte  endet  in  einen  deutlichen 
Amputations-.Stumpf.  Im  Uebrigen  aeigt  der  Mann  absolut  keine  Aoseichen 
iigend  einer  Krankheit.  Obwohl  man  Vasen  wie  die  abgebildete  rerhäitnissmftssig 
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häufig  unter  den  peraanischcn  AlterthUmem  antrifft,  ist  dieüB  die  erste,  die  ich 
kenne,  bei  welcher  sich  der  Künstler  die  Mühe  genommen  hat,  aach  die  Unter- 
seite des  Gefässes,  welche  ja  gewöhnlich  nicht  besichtigt  wird,  zu  modelliren. 
Da  in  der  alten  Literatur  keine  Stellen  dafür  sprechen,  dass  als  Strafe  das  Bein- 
abschneiden prakticirt  wurde,  müssen  wir  annehmen,  dass  der  Bettler  sein  Bein  durch 
einen  Unglücksfall  verloren,  oder  dass  es  ihm  aus  irgend  einem  anderen  Grunde 
regelrecht  amputirt  worden  ist.  Indess  dürfen  wir  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
es  sich  auch  um  ein  chronisches  Fussleiden  bandeln  kann,  bei  dem  das  Gehen  un- 
möglich war,  und  der  leidende  Fuss  ständig  in  einem  Verband  getragen  werden  musste. 


Fig.  1. 


In  der  That  sehen  wir  auf  dem  Gefassc  den  Stumpf  mit  einer  Binde  umwickelt, 
diese  deutlich  als  solche  erkennbar  durch  die  weisse  Farbe,  welche  sie  mit  dem 
Hemd  gemeinsam  hat.  Indess  scheint  mir  diese  Deutung  weniger  wahrscheinlich; 
die  Modellirung  der  Unterseite  ist  zwar  roh,  aber  man  erkennt  den  gesunden  Fuss 
als  breit,  plump,  während  der  Stumpf  spitz  zuläuft.  Ausserdem  wüsste  ich  nicht 
recht,  welchen  Beinschaden  man  verantwortlich  zu  machen  hätte,  der  dauernd  das 
Gehen  unmöglich  machte  und  den  Patienten  an  den  Bettelstab  brachte.  Die  ein- 
fachste Erklärung  ist  die:  es  handelt  sich  um  eine  Amputation.  Ist  der  Beweis 
dafür  auch  nicht  mit  Sicherheit  zu  orbringen,  so  wird  das  Interesse,  welches  dieses 
präcolumbianische  Gefäss,  leider  das  einzige  derartige  im  hiesigen  Museum,  für 
die  Geschichte  der  Medicin  bietet,  dadurch  nicht  geringer.  - 

(20)  Hr.  K.  Lchmann-Nitsche  in  La  Plata  übersendet  forner 

Weitere  Angaben  Uber  die  altpatagonischen  Schädel  aus  dem  Masetim  za 

La  Plata. 

Von  einer  fast  viermonatlichon  Reise  ins  Innere  Feuerlands  glücklich  wieder 
zurückgekehrt,  komme  ich  erst  jetzt  dazu,  Ihnen  zunächst  einige  Berichtigungen 
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bh  den  MittlieilnDgen  Hrn.  Strauches  ttbar  die  altpatagüiuscben  Schädel  zugehen 
zn  laMen,  die  idi  Ihnen  eii^er  eigeatiiflmtidier  Yerieteoi^tett  w^en  bei  nKrinen 

letzten  Aufenthalte  in  Europ«  vorseigle  (diese  Verh.  1900,  S.  547 ff.).  Hr.  Straacb, 
dfr  auf  Hrn.  Virchow's  Veranlassün;i^  die  Schiidcl  eingehend  craniolojpsch  be- 
schheb und  seuien  Boricln  im  Atischloss  an  den  nieinigen  rerölTentlicht*'  diese 
Verh.  19(K),  S.  .^5<>fT.),  hat  offenbar  von  meinem  Ihnen  eingereichten  Manascnpt 
ttidit  BiBaicbt  n^men  können.  Er  bitte  sonst  bezOgiich  der  Fondiuostämle  mm. 
niebi  dieselben  dnreh  die  Lit««tiir  rerecboldeteo,  irrfhtiniltdien  Angaben  gemacht, 
die  ich  Verh.  190<),  S.  548  oben  bereits  berichtigt  habe. 

Zu  Verh.  l'.'itO.  S.  '«''0  oben  wiodcrliole  ich  also  lujchimils:  Die  Schädel  ge- 
hören nicht  zu  jener  S.minilung  von  4r>  Schiidoln.  einzeinon  Knochen  un  1  Skeletten, 
die  Don  Francisco  F.  Moreno  am  Nordafer  des  Rio  Negro  im  Dtlneosaude  ge- 
sammelt und  dann  selber  in  der  ReToed^Antbropologi«!!!,  1874  beschrieben  hat*), 
sondern  zn  einer  gans  anderen,  sehwSrsHcb  rerArbten  nnd  teiliteh  oüenbar  viel 
älteren  Serie  ebenfalls  vom  Rio  Negro,  die  mit  jener  in  der  Revae  d'Anthropologie 
figurirenden  nichts  zti  thun  hat.  An  der  Mündung  des  Rio  Negro  hat  Moreno 
eben  verschiedene  Schädelserien  gesammeil,  die  er  selbst  I'^hO*;  und  neuerdinga 
1901*)  in  davon  abweichender  Weise  classificirte,  ich  begnüge  mich  hier  aber  mit 
einem  Hinweit  auf  das  ürtheil  Martins*),  betreHend  der  ersten  Classiflcation  von 
1880.  Damals  atellte  Moreno  7  Typen  anf  (nicht  6,  wie  Martin  aogiebtt  denn 
Nr.  6  bei  Martin  ist  eben  in  zwei:  Nr  6«  Typus  der  Pampa-Indianer  and  Nr.  7. 
T)pi!s  der  Patagonier  uder  Tehuelchen,  zu  zerlegeii\  Während  nun  die  Schädel- 
serie vom  Klo  Negro.  die  Moreno  1874  in  der  Revue  d'Anthropologie  beschrieb, 
gröästentheils  zu  Typus  7  von  1660,  Patagonier  oder  Tehaelcbc,  gehurt,  entspricht 
diejenige  Seriem  Ton  wdeher  sowohl  die  Hm.  Yirchow  Aberiassenen  nnd  von 
diMem  beschriebenen  Schädel*)  als  auch  der  von  Moreno*)  1880  in  Paris  ge> 
zeigte  und  von  mir  1900  (diese  Verh.  1900,  S.  549,  F%.  I)  abgebildete  Schädel, 
sowie  die  Ubria:en  von  mir  Ihnen  1900  der  Verletzongen  wegen  gtyzeigten  Schädel 
und  Unterkiefer  stammen,  dem  Typus  4  der  Classiflcation  Moreno's  von  1^*' 
(Typus  mit  Aymara-Deformation,  Schädel  schwärzlich  veriarbt).  Wir  werden  am 
Schlnas  dieser  Zeil«i  sehen»  welchem  Stamme  wir  diesen  Typns  znsnschreiben  habeo. 

Verh.  190r>,  S.  &«i5  die  letzten  vier  Zeiten  sind  vollstSudig  zn  streichen,  da 
ToUkomnien  unrichtig.  lS8n  gab  es  weder  einen  Anthropologen-Congress,  noch 
war  ich  damals  in  Paris.  Moreno,  welcher  übrigens  längere  Zeit  wegen 
Rt'Kulirung  der  (Jrenzfrage  mit  Chile  in  London  weilte,  hat  abgesehen  von  dem 
^commeucemenl  de  raclage^  an  dem  einen  Schädel*)  (auch  Verh.  1900,  S. 
Flg.  i;  nidito  mit  der  ganzen  Sache  sa  tbnn.  Anf  B,  548  ist  ja  genau  anseinander* 
geselAli  wie  ich  die  betreffenden  Verletzongen  entdeckte.  Was  ihre  ürsachen  an- 


1)  Moreuo:   Disc riptioii  des  cimetieres  et  paradero:^  prebi-;torique>  de  Pata^oni'' 
Bevue  d' Anthropologie  III,  1874,  p.  73—90.  —  Das«,  in  span.  Debenetsiug:  Cemeoteno« 
y  paraderos  prehistöricos  de  la  Pstsgonia.  Anales  Oenlificos  Azi^eiitmo«,  Aüo  I,  No.  1« 
Mayo  de  1874,  p.  2—19. 

2)  id.:  Sur  dev.y.  rr'nes  prehistoriques  rapport*^«  dn  Rio  Negro.  fioU.  de  la  Soe. 
d'Aöthr.  de  Paris,  I80O,  p.  490—492;  arec  discussioa,  p.  492—497. 

3}  id.:  JSotes  on  the  aothropogeography  of  Ax^entins.  The  Geographieal  Joeratl, 
Dseember  190t,  ToLXTIU,  No.  6,  p.  574-589. 

4)  Martin:  Altpatagoiiische  Sch&deL  Vierteljahrssohrift  der  Natorf.  G«s.  Züricht 
XLI.  Jahrg.  1896.  Jabelband.  p.  496—537,  spec.  p.  527. 

ö)  Yirchow:  Altpatagouisciie,  altehileniadie  nnd  moderne  Paava*S^IdeL  Di«* 
VerhandL  1874,  p.  51-64.  ^  id.:  Craaia  Ethdea  Amsricana,  Beriin  1892,  Taf.  L 


Digitized  by  Google 


(34Ö) 

belangt,  80  glaubte  ich  in  der  Tbat,  wie  nmi  eigiUiseiid  xugeftfgt  werd«i  muM, 
tarnt  an  einen  Eingriff,  roigenonraien  wa  iigend  einem  mir  nnbeiiainiten  Zwecke 

ron  Seiten  der  übrigen  Indianer  nach  den  Tode  des  Individiiams,  nicht  zu  seinen 
Lebzeiten,  wie  mir  Hr.  Stranch,  offenbar  in  missverständlicher  Wiederp-alx-  oinpr 
privaten  Unterredung,  zuschreibt.  Um  mir  aber  Aufklärung  zu  verschaflen.  nahm 
ich  diejenigen  Stücke,  welche  die  betreffenden  Einschnitte  am  i)eäteu  uufwiesen, 
nach  Bnropa  mit  nnd  zeigte  sie,  als  ich  mich  1900  ans  Anlass  des  Internationalen 
Anfliropologen-  und  des  Americanislen-Congresses  in  Psris  anf  hielt,  priratim  meinen 
französischen  Freunden,  ebenso  in  Halle  bei  Gelegenheit  der  dortigen  Versammlung 
der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  privatim  einigen  der  dort  anwesenden 
Herren.  Einige  meiner  ursprünii liehen  Deutung  entgegengebrachte  Einwendungen 
machten  mich  darin  scwankend,  und  als  ich  Ihnen  die  Schädel  am  17.  November  19Ü0 
vorlegte,  sagte  ich  daher  (Yerhandl.  1900,  8. 549);  ^Wm  die  Ursache  dieser  eigen- 
tbtiro liehen  Verletanngen  nnserer  altpatagonischen  Schädel  anbetrifll,  so  neige  ich 
mich  jetzt  dazu,  in  ihnen  die  Spuren  der  Zähne  irgend  eines  Nagers  zu  erblicken 
und  nicht  etwa  einen  RingrilT  von  Seiten  des  Menschen."  Wenn  nun  Hr.  Strauch 
den  Nachweis  vorgenommener  Skeletirung  erbringt,  su  bin  ich  damit  durchaas  ein- 
verstanden. Ich  trage  keine  Bedenken,  die  beti*.  Stelle  bei  Falkner  auf  die  In- 
dianer des  Bio  Negro  an  besiehen,  von  denen  die  besproebeno  Scbildel-Serie  her» 
rtthrt.  Wichtig  wird  die  Stelle  dadurch,  dass  sie  uns  die  Möglichkeit  verschafft, 
so  das  Alter  und  die  Stammes-Zugehörigkeit  der  betr.  Serie  ziemlich  genau 
fiziren  zu  können.  Ich  gehe  daher  den  in  Betracht  kommenden  Abschnitt  in 
deutscher  Debersctzung  nochmals  wieder,  was  bei  der  ziemlichen  Seltenheit  des 
Falkner'scben  Buches  angebracht  sein  dllrfte*). 

(p.  118):  «Das  Begr&bnisa  ihrer  Todten  nnd  die  abei^ftnblsche  Ehrerbietung, 
die  man  ihrem  Andenken  erweist,  werden  mit  grosser  Geremonie  begleitet.  Stirbt 
ein  Indianer,  wird  sofort  eine  der  angesehensten  F'raaen  unter  ihnen  nusi^csucht, 
die  Leiche  zu  skeletiren,  und  dies  gesfhi«  ht  :uif  fol^'pnde  Art:  Man  nimmt  die 
Eingeweide  heraus  und  verbrennt  sie  zu  Ascne;  üann  wird  das  Fleisch  so  sauber 
als  möglich  von  den  Knochen  abgelöst,  und  letztere  so  lange  in  der  Erde  begraben, 
bis  das  noch  daran  gebliebene  Fleisch  gans  verwest  ist,  oder  bis  sie  nach  dem 
eigentlichen  Begräbnissplats  ihrer  Vorfahren  gebracht  werden,  was  binnen  einem 
Jahr  nach  dem  Ableben  geschehen  mnss,  mitunter  aber  innerhalb  aweier  Monate 
geachieht. 

Dieser  Gebrauch  wird  von  den  Molncbe,  Taluhet  und  Diuihet  genau  befolgt; 
aber  die  Ghechebet  und  Tehnelbet  (oder  Patagonier)  legen  die  Gebeine  hoch  anf 
znaammengebnndenes  Schüfirohr  oder  Zweige,  um  sie  von  der  Sonne  und  dem 
Regen  trocknen  nnd  bleichen  zu  lassen. 


1  FalluMT  \  (Ifscription  of  Patagonia  and  the  ndfoininf^  paris  nf  Öouth  America. 
Heretord  iiiL  Hipp.  spec.  p.  118ff.  —  Deutsche  üebers,  ^etvas  fehkriiaft):  Beschreibung 
▼oa  Patagonistt  und  den  aagrsnsendsn  Thailen  von  SAd^Amerika  ans  dem  Bnglisehen  des 
Hrn.  Thomas  Falkner,  Gotha,  bej  Carl  Wilhelm  Ettinger,  1776.  IRI  i>i>.  —  Franz. 
üebers.:  Pescription  des  ttrres  magellaniques  et  des  pajs  adjacens.  Traduit  de  l'Angloi& 
par  M.  B.  —  Ueneve  et  Paria,  1787.  —  Span.  Uebers.  ^sehr  fehlerhaft):  Descripcion  de 
Patagouia  7  de  las  paites  ad^aeentes  de  la  America  MeridionaL  ,Coleedon  de  obiac  j 
documento»  relativos  a  la  bistoria  antigaa  7  modema  de  las  provincias  del  Rio  da  La 
Plata,  por  reilro  J«  Angolie,"  Tomo  I,  4,  Buenos  Airos  18?^  »«^  —  I  kn  sitracbliche 
Abschnitt  (araukan.  Sprache)  ist  separi^  neugedruckt  worden:  ihoiiiaä  i-  alkuer's  Nach- 
ridi  vm  der  llolaehisdien  Sprache.  Separat  und  unveiiaderfc  herausgegeben  von  Inline 
Flttlsmann.  [Sl  8.]  8.  Hit  einer  Karte.  1899.  Leipsig,  B.  G.  Tenbner. 
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Während  der  Zeit,  dass  die  Oerenionic  der  Skoletirung  vor  sich  geht,  gehen 
die  Indianer,  mit  langen  PeilmänteiD  bedeckt  und  die  Gesichter  mit  Raas  schwarz 
gciUrbt,  um  das  Zelt  heram,  halten  lange  Stangen  oder  iMxmen  in  den  Hinden  und 
achlagen  damit  nnter  Traoeiigeaangen  auf  den  Boden,  um  die  Valiebna  oder  bOsen 
Geister  zu  verscheacbmi.  Bioige  besuchen  die  Wittwe  oder  Wittwen  und  andere 
Angehörigf  des  Verstorbenen  und  trösten  sie,  aber  nnr.  wenn  hierbei  etwas  zu 
profitiren  ist:  denn  es  wird  nichts  gemacht,  wenn  keine  Aassicht  auf  (rewinn  vor- 
handen ist.  Wahrend  dieser  Condolenz-V  isite  schreien,  heulen  und  singen  sie  auf 
die  entsetzlichste  Art,  brechen  in  Thi&ien  aaa  nnd  ritien  Arme  udl  Sdienkei  nit 
scharfen  Domen,  dass  sie  hinten.  Daffllr,  dass  sie  so  ihren  SobmerB  beseiten,  ei^ 
halten  sie  Giasknöpfe,  Schellen  aus  Messing  und  dergleichen  KlelnjgkeiteOi  welche 
bei  ihnen  hoch  geschätzt  werden.  Die  Pferde  des  Verstorbenen  werden  sofort  ge- 
tödtet.  damit  er  nach  Alhue  Mapu  [nraukan.,  alhur  -  jen.seitig,  mo/m  —  Land.  L-N."] 
oder  dem  Lande  der  Todten  reiten  kann;  nur  wenige  werden  znräckbebalten ,  um 
(p.  119)  den  letalen  Leiciienpomp  an  aieren  nnd  die  Vwstorbenen  znr  e^ieotlichen 
Qrabalitte  an  bringen. 

Die  Wittwe  oder  die  Wittwen  des  Veratorbenen  aind  Terpflichtet,  ein  ganaes 
Jahr  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  so  trauern  und  zu  fasten.  Dies  besteht  darin, 
dass  sie  in  ihren  Zelten  (•inirr^rhlfi'-'-fn  bleiben,  ohne  mit  jemand  Verbindung'  711 
hüben  oder  anders  als  zur  \  errichtung  der  Nothdurft  auszugehen  Gesicht  und 
Hände,  die  mit  Russ  geschwärzt  sind,  dürfen  sie  nicht  waschen,  müssen  Trauer- 
Itieider  anlegen  und  sich  des  Pferde-  und  Knhlleischea,  nnd  im  Innern  dea  Lnndes, 
wo  ea  viele  Stranase  nnd  Onanakos  giebt,  aich  aoeh  dieses  Fleisches  enthalten; 
aber  sonst  können  sie  alles  eiaen.  Während  des  Trauerjahres  ist  ihnen  zu  hei- 
rathen  verboten,  und  wenn  man  erfährt,  dav-  inm^rhalb  dieser  Zeit  eine  Wittwe 
mit  einem  Manne  in  Bezlelumg  gestanden,  so  können  die  Verwandten  ihres  ver- 
storbenen Mannes  beide  todten;  ausser  wenn  es  festgestellt  ist,  dass  sie  genoth- 
zttcfatigt  wurde.  Ich  habe  aber  nieamla  bemmkt,  daas  die  Männer  an  einer  solchen 
Trauer  (ttr  ihre  rerstorbenen  Weiber  Terpflichtet  gewesen  wiren. 

Wenn  sie  die  Gebeine  ihrer  Todten  fortachairen  wollen,  packen  sie  sie  in  eine 
Haut  zusammen  und  legen  sie  auf  eins  der  Lieblingspfenle  des  Verstorbenen,  das 

man  zu  diosem  Zwecke  hat  leben  lassen.  Dieses  Pferd  putzen  sie  nach  ihrer  Art 
aufs  beste  mit  Mänteln,  Federn  usw.  nnd  reisen  so,  wenn  es  auch  -HCO  F.eguas  weit 
ist,  bis  sie  am  eigentlichen  Hegrabnia.splaize  ankommen,  wo  die  letzte  Cereniunie 
vollendet  wird. 

Die  Molncbe,  Talnhet  nnd  Dinihet  b^raben  ihre  Todten  in  weiten,  Tter^ 
eckigen,  fast  klaftertiefen  Grttften.  Die  Gebeine  werden  snsamroengefttgt,  jedes 

an  seiner  gehörigen  Stelle  fest^  Hm  r]  n  und  dann  mit  den  besten  Kleidern,  die  zu 
bekommen  sind,  angethan  und  mit  Knöpfen,  Federn  usw.  geschmückt,  was  alles 
einmal  im  Jahre  gesänbert  oder  gewechselt  wird.  Sie  sitzen  in  einer  Reihe,  mit 
Schwert,  Lanze,  Bogen  und  Pfeilen,  Trink-üefässen  und  allem,  was  der  Verstorbene 
(p.  120)  im  Leben  gehabt  hatte.  Diese  Orttfle  sind  mit  Balken  oder  Banmatibnmcn, 
Bohr  oder  zasammeogeflochtenen  Zweigen  Überdeckt,  worflber  Erde  kommt.  Um 
die^p  fM  ilur  in  Ordnung  zu  halten,  wird  eine  alte  Matrone  aus  jedem  Stamme 
ausgewälilt.  die  wegen  ihrer  Beisrhäftigung  grosse  Ehren  <,^eniesst.  Ihre  Verpfbehtung 
ist  es,  alle  Jahre  diese  traurigen  Wohnstätten  zu  öllnen  und  die  Skelette  zu  kleiden 
nnd  zu  reinigen.  Ausserdem  gicssen  die  Indianer  jedes  Jahr  Uber  diese  Gräber 
einige  Schalen  der  erstgemachten  Chicha  und  trinken  aelber  etliche  auf  die  Ge- 
sundheit  der  Todten.  Diese  Begräbni8»>8tel1en  sind  meistens  von  ihren  gewöhn- 
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liehen  Wohnplützen  nicht  sehr  weit  weg.  Eundherum  steilen  sie  Pferde-Gerippe 
auf,  die  mit  8i6dc0Q  qntersltltit  werden,  damit  aie  stehen  können. 

Die  Tehnelheft  oder  die  endlich  wohnenden  Paiagonier,  unterscheiden  sich 

hierin  etwas  ?on  den  übrigen  Indianern.  Wenn  sie  die  Gebeine  ihrer  Todten  ge- 
trocknet haben,  schaffen  sir  sie  eine  srrosse  Strecke  weit  von  ihren  Wohnungen 
weg  in  die  Wüste  an  der  Seeküste,  und  nachdem  sie  sie  in  die  richtige  StHlunt»; 
gebraciit  und  in  der  vorhin  bescliriebcnen  Art  geputzt  haben,  setzen  sie  sie  in 
Reib  nnd  Glied  anf  den  Boden  onter  eine  Hfltte  oder  Zelt,  das  an  diesem  Zwecke 
errichtet  wird,  und  ringshemm  die  Gerippe  ihrer  Pferde. 

Anf  der  Expedition  vom  Jahre  1746  fanden  einige  spanische  Soldaten,  die  mit 
einem  dpr  Missionaro  etwa  30  Legunf  landeinwärts  westlich  von  Puerto  8an  Julian 
reisten,  eine  dieser  indianischen  Grabstütteo  mit  3  Skeletten  nnd  vielen  herum 
aufgestellten  Pferde-Genppen 

Es  handelt  sich  also  nm  die  drei  sprachlich  vollkommen  getrennten  Stimme, 
die  -che-Stärome  oder  Arankaner,  hezw.  deren  Westzweig,  die  Moln-che  oder 
West-Ieute:  molu  arankan.  =  Westen  (die  von  Falkner,  Deutsche  Ausg.,  S.  121, 
gegebene  Etymologie  =•  Krieger  ist  falsch),  ehe  (span.  Schreibweise,  also  tsche  zu 
sprechen)  araukan.  —  Leute.  Zweitens  um  die  drei  Zweige  Talu-het,  Dini-het  und 
Chcche-het  der  -het-Stämme  oder  Puel-cbe,  deren  Sprache  bis  auf  ungenügende 
Vocabulare  nnhekannt  ist;  het  in  dieser  Sprache  nadi  Falkner,  Dentsche  Axug^ 
8.  138  Leute;  PaeUche  ein  arankaniscbes  Wort,  pnel  arankan.  =  Osten,  Yshe 
amukan.  —  Leute,  also  Ost-leute,  da  sie  östlich  von  den  Araukanern  wohnten; 
und  -fhliesslich  drittens  um  die  -cunncc-StEimme  oder  Pata?onier,  bezw.  deren 
Xnriizweii,^  die  Tchuel-cunnee  [cunnee  (engl.  Sehreibweise,  also  konni  zu  sprechen) 
puiagon.  =  Leute,  Falkner,  Deutsche  Ausg.,  S.  125  oben],  wie  der  Name  im 
Patagonischen  lautet  (Falkner  ibidem),  dessen  Form  Tehnel-het  oder  Tehnel-che, 
sneammengesetzt  also  mit  dem  Fuelche-,  bezw.  Araukaner-Wort  für  Leute,  -het, 
bezw.  -ehe,  aber  viel  bekannter  ist;  Falkner  gebraucht  fast  nur  die  Verbindung 
mit  -liet,  während  heut  za  Tage  in  der  Literatur  nnd  im  hiesigen  (argentinischen) 

l)  Dasselbe  rnKhlen  sneh  gani  nnabliänglg  von  Falkner  die  beidm  Jeniiten-Hissionsr« 
Cardiel  und  Quirogu,  welche  in  Begleitung  des  P.  Strobl  eine  Reise  nach  Patagoniea 

Tintcrnahmen  (Diario  ilo  an  vi.Tjrf  f'i  la  cnsta  de  la  mar  Mapallanica  en  17  l.'i,  desde  Buenos 
Aires  ha-stu  ei  K.strecho  de  MagaLUnes;  formado  sobre  las  observacioaes  de  los  P.  P.  Cardicl 
r  Quiroga  por  el  P.  Pedro  Losano.  CoL  Aogelis,  Tome  I,  6,  p.  16—17).  Der  Pater 
Cardio!  hatte  6  Legaas  westwtrts  von  San  Jnliau  Cainparoent  gemacht.  Am  folgenden 
Tago,  Dienstag,  den  In.  Fchrunr  I74fi.  pptzto  er  mit  seinrr.  I  i  iitfn  die  Heise  fort  ^und  eine 
Legua  vom  Lagerplätze  entfernt  trafen  wir  ein  Haas.  Auf  der  einen  Seite  desselben  waren 
einige  hohe  StangcD  in  die  Erde  gesteekt,  daran  hingen  sechs  Tersehiedenfarbige  Flihnen, 
eine  halbe  Vera  im  Geviert  [etwa  40  cm  L.-N.];  anf  der  anderen  Seite  .standen  fünf  todte, 
mit  .Stroh  ansj^c stopfte  Pferde,  mit  MTihn*^  und  Schweif,  jedes  auf  drei  Pfähle  von  ent- 
sprechender Höhe  fetitgcspicsst.  beim  Eintritt  in  das  Uaos  fanden  sie  zwei  Ponchos  aus- 
gebreitet and  beim  Wegräumen  derselben  drei  Todte,  noch  mit  Hent  nnd  Haar.  Der  eine 
schien  ein  Hann  nnd  die  bdden  anderen  Fraaen  ra  sein;  in  dem  Haar  der  einen  steekte 
eine  Blechscheibe,  einf  halt.e  Spanne  larir  und  zwei  Finprr  breit,  nnd  in  den  Ohrlflppchen 
Gehänge  von  der  gleiclien  Sorte  An  der  Decke  des  Hauses  fand  sich  ein  anderer  Poncho, 
nnr  naordentlich  zasammcngcwickelt  nnd  nmbunden  mit  einer  Binde  von  farbiger  Wolle. 
Ans  dem  Bans  Itertna  steckte  ein  langer  Pfahl,  wie  eine  Windfahnen^tange.  von  der  acht 
lange  Qnasten  von  dunkler  (amusco)  Wnlb^  berabhinijen.  Nach  diesen  Anzpirhen  ccehörten 
die  Todten  lur  ^acion  Puelche,  Die  Ueiseaden  sogen  weiter,  um  die  Leute  zn  flndeu, 
welche  diene  Grabstfttte  errichtet  hatten,  imd  hofften,  sie  und  mit  ihnen  wohnliches  Laad 
aasutrelfen.  Aber  auch  drei  Legna*  weiter  fanden  sie  keine  Spur." 
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Sprach-Oebrancbe  die  -che-Form  allgemein  üblich  isi  Die  Etymologie  des  Wortes 
Tehael  ist  unklar:  nach  Falkner,  Deutsch^  Vasf»'..  S.  I?.')  oben,  scheint  es  ein 
Puelcht'-Wori  7u  «pin  und  Süden  zu  bedeuten,  —  und  mit  Tchurl-het.  .„Süd-leate*. 
von  den  -het-^riUainien  die  südlich  von  ihnen  wohnenden  Fatagonier  bezeichnet 
worden  sa  wein;  [mob  d'Orbigny')  glaubi,  daas  der  Name  Tebvelcbe  den  Pata- 
goniern  ron  den  Pnelcbe  beigelegt  worden  iat].  TalQ»,  Dini-  vnd  Cheche-  acheiiit 
dementsprechend  Norden,  Westen  und  Osten  in  der  Pmldie-Sprache  zu  heissen, 
entsprechend  den  Gebieten  der  hott.  -hot-Slämme.  Die  von  Angelis*)  geg«^bene 
Erklärung:  Dihupfi-hot  bedeute  „^cnte  unida,  o  aconipunada''  und  Che-che-bet 
^indioä  de  äungi  l  puru,  y  am  uiezcla  de  europeos",  ist  nuch  meinen  Nachrurschungen 
bei  den  hiesigen  Arankanem  nnbaltbar;  Angelis,  der  otTenbar  Tiel  von  der  aiaa- 
kaniachen  Sprache  waaete«  ancht  nun  alle«  mfigUcbe  damne  abanleiten.  Dihnen 
iieiast  Im  Arankanischen  allerdings  compariero,  Falkner  schreibt  aber  ganz  anders, 
diui,  und  eine  Verbindung  des  Wortes  für  companero  mit  che  oder  Leute  zur  Be- 
zeichnung eines  iinderen  Indianer-Stammes  iäi  im  Araukanischen  nicht  gebruuehiich. 
Ebenso  unnioghch  ist  im  Aruukamscheu  die  Reduplicirung  von  che  zu  cbe-che.  um 
damit,  wie  Angella  an  gianben  acheint,  an  beMidinen,  daaa  ea  wükllcb  Leute, 
d.  h.  Indianer,  alao  reinbllltige  Indianer  aind.  —  Anch  die  Ableitung  dea  Wortes 
tehael  ana  dem  Arankanischen,  wie  es  Angelis*)  tbut  und  worin  ihm  Ciaraa') 
beizustimmen  geneigt  ist,  ist  nicht  richtig.  Anf:<:clis^)  ^Maubt,  tehuel  sei  d^is  arau- 
kanische  Wort  für  den  südamerikanischen  Kiebitz,  Vanellus  Cayanensis  L..  der  hier 
in  Argentinien  aligemein  teru-teru  heisst,  uud  „Tebuelche,  eigentlich  Theghuelchc, 
bedeute  alao  *Volk  der  Vögel"^,  da  riellelcht  (Clarac  1.  c)  die  Arankaner  die  tob 
der  Ihrigen  gana  renchiedeiM  Spraye  der  Falagonier  mit  dem  Geaehtei  dieaes 
Vogela  reiglichen.  Nach  meinen  directen  Nachfragen  heisst  aber  der  betr.  Vogel 
im  argentinischen  Araukanisch  thü'l,  das  th  dem  engl,  th  sehr  ähnlich:  Fehr-  * 
in  seiner  Arte  de  la  lengua  genera!  del  Reyno  de  Chile.  Lima  17GÖ,  schreiot 
theghül.  —  Emen  anderen  Versuch,  tehuel  mit  dem  araukaniscben  Namen  für  eine 
kleine  Maua  (Hesperomys  bimacnlatna  Walerh.),  tefau^  oder  nach  meinen  Notiaen 
daetf ,  d'ell',  thett'  za  identißciren,  lehnt  aein  Autor  Claras  aelber  ala  von  ▼«no* 
herein  unwahrscheinlich  ab.  Erkundigt  man  sich  bei  den  Araukanern  selber  nach 
der  Hedeutung  der  Silben  tehuel  in  dem  Namen  der  ihnen  wohlbekannten  Indianer, 
welcher  bei  dem  inconstanten  und  unmotirirtcn  Consonanleuweclisel  im  Ärau- 
kanischen  häufig  Tbehuelche  (engl,  th)  oder  Chejaelche  (in  span.,  Tschechueltsche 
in  dentacher  Schreibweise)  aasgesprocben  wird,  so  wiaaen  aie  ea  nieht;  awei  meiner 
indianischen  Gewihrsmänncr  dachten  aich,  t.  wäre  eine  Gegend,  was  also  mit 
meiner  Vermuthung  übereinstimmen  würde.  —  Denkbar  wäre  noch  die  Versior. 
t.  sei  kein  Puelche-Wort  und  bedeute  Süden,  sondern  ein  patagonissches  Wort  und 
bedeute  Norden.  Dafür  sprechen  ludess  nicht  die  Angaben  in  der  Literatur  und 
den  Vocabolarien  der  patagonischen  Sprache.  T.  selber  findet  sich  hier  niigeoda 
und  fttr  Norden  wird  ein  gana  anderea  Wort  angegeben,  Pee'neken  [Horeno*)] 

1)  D'Orbiguj:  L  humuie  autehcain.    iome  Ii,  l'aris  1889,  p.  61  oben. 

2)  de  Angelis:  Diseorso  pnUminar  «1  veeoaeeimisnto  dd  Colorado.  CoL  Aagelis. 
Tomo  VI,  13,  p.  X,  Nota  22. 

81  de  An  f,'elti>r  Di.scnrso  preliminar  •  la  fundacion  de  Bueno«  Aires.  CoLADgeliü, 
loQio  III,  2,  p.  III,  Nota  2. 

4>  Claras:  bd  Martin  1.  c.  p.  624— 62&. 

5)  Moreno:  Viaje  i  la  Patagonia  Aniteal.  Tomo  I,  Buenos  Aires  1879^  p.893. 
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oderP^en  [Liita^)j,  was  mit  Kbeniln-Tionik  (oder  Noidleofen,  wie  nach  Olaraz*), 
die  Sttd-Patagonier  ihren  nOidlich  woiuienden  Zweig  nmnen)  und  mit  Penek 
(wie  die  „ Pampa-Indianer*  [Mnalers'*)],  also  ansere  -he^Stämme  oder  Paelchet 

bei  den  südlich  von  ihnen  wohnenden  Patagoniern  heisscn),  mit  P(ienk(e)nlc(e)n 
(so  heisscn  bei  den  Patagoniern  nach  Spegazzini*)  die  Araukaaer)  und  mit 
Paignk(e;nk(e)n  (so  werden  nach  äpegazzini*)  von  den  Patagoniern  von  Santa 
Gntt  die  flbrigen  n^trdlielL  ron  ihnen  wohnenden  Fatagonier  genannt)  Mtfe  bette 
aberematimmt*).  — 

Frügt  man  mich  nmi,  za  weichem  der  drei  beaptochenen  Stimme  die  voi^ 
liegende  Schädel-Serie  Tom  Bio  Negro  gehört,  ao  antworte  idi  unbedenklich:  zu 

einem  der  -hct-Stäramc  nder  Puelcho.  Dafür  sprechen  rein  kranioskopische 
Grtlnde.  Wir  besitzen  hier  im  Museum  f^rosse,  viele  Hundort  Stück  iimfapsendo 
Schädel-Serien  der  indianischeu  Bevölkerung,  namentlich  derjenigen  südlich  abwärts 
Tom  La  Pinta,  die  jetat  achön  geordnet  nnd  ttbeieichtlich  ao%eitelU  sind.  Bei 
aeinen  anaaerordentlich  chankteriatiiGhen  formen,  Bzceaabildnngen  im  wahraten 
Sinne,  ist  es  wirklich  nicht  eehwefi  einen  Patngonier-SdriUel  sofort  mit  dem 
blossen  Blick  als  solchen  zu  erkennen:  namentlich  vom  Chabut  haben  wir  hier 
sehr  grosse  Serien  mit  wahren  Pracht-Exemphiren.  Auch  von  der  Mündung  des 
Bio  Negro  besitzen  wir  viele  Schädel,  welche  unverkennbar  den  gleichen  pata- 
goniachen  Typus  reprfiaentiren.  Die  Schildel  der  hier  in  Frage  stehenden  Serie 
sind  daTon  ganz  abweichend.  Bbenao  von  den  indifferenten  Arankaner^hidern, 
von  denen  wir  grosso  Serien  ana  dem  argentinischen  Pampa-Territorium  und  der 
Provinz  I^uenos  Aires  besitzen,  und  von  denen  Hr.  ten  Kate")  einen  Theil  publicirt 
hat.  Jeder,  der  die  Abbildungen  einiger  Exemplare  unserer  hier  behandelten  Serie, 
z.  B.  bei  Virchow^)  und  diese  Verhaodl.  l^CH),  S.  649,  551,  mit  den  Abbildungen 
bei  ten  Kate  vergleicht,  wird  mir  Becht  geben.  8o  bleiben  alao  nnr  die  Paelohe 
Obrig,  und  mit  Tollater  Ueheneogang  adireibe  ich  dieaen  die  Schädel  mit  den 
etgenthfinlichen  Verletzungen  zu.  Ich  bedanre,  nicht  an  Oand  eines  Atlasses  die 
hier  nur  skizzirten  Verhältnisse  für  jedermann  klarlegen  und  damit  auch  den  Be- 
weis erbringen  zu  können  Einstweilen  ist  aber  hier  an  ein  solches  Werk  nicht 
im  entferntesten  zu  denken.  -  -  Was  die  Puelche  anbelangt,  so  sind  sie  heut  zu 
Tage  beinahe  ausgestorben;  d'Orbigny")  achütit  ihre  Zahl  anf  500^600;  nach 


1)  Lista:  To«abulario  Taoneka  6  Tdmalehe.    Revtsta  de  la  Sodedad  Geogiifica 

Argentina,  Tonio  III,  1886,  ^.884—885^ 

2)  Claruz:  a.  a.  O. 

8)  Musters:  Oa  the  Kaces  of  Fat^iguuia.  Thu  Jourual  oi'  thc  Authr.  Inst,  of  Groat 
Britein  and  Ireland,  ToL  I,  1871,  p.  194. 

4)  Spegazzini:  Costombres  do  los  Patagones.  Anales  de  la  Soetedad  CSentffiea 
Argentina,  XVfl,  1884,  p,  221—240,  spec.  p.  226. 

5)  Ich  kann  nicht  finden,  das»  Gigliolt  .,rehuel-che  als  Volk  des  Südens  deutet*", 
wie  et  bei  Martin  (!•  p.  684,  Anm.  S)  angegeben  und,  denn  die  betr.  Stelle  lantet  (bei 
Riccardi:  Stndi  intorno  ad  alcuni  Crani  AranMttOS  e  Pampas  appartenenti  al  Mnseo 
Nationale  d' Antropologia  o  di  Etnolojria  in  Pirente.  Atti  della  R.  Accad.  dei  Lincei.  Ser.  III, 
VoL  IV,  1879,  p.  140,  Anm.):  ^La  confasione  a  coi  ha  dato  luogo  i^aosto  termine  [Enilli- 
cbe]  deriva  dal  fatto  che  e  sinonime  di  Tetuiet-ehe  e  sigaifica  [abe  HailUchel  «genta  del 
snd  ,  onde  mm  e  solo  stato  applicato  agli  Araacani  meridionaU,  ma  aaehe  ai  Faegiani.* 

6)  ten  Kator  Contribation  k  la  Craniologte  des  Aianeans.  argentins.  Rerista  del 
Musdo  de  La  Flata,  Tomo  lY,  p.  209—21». 

7)  Tirchew!  a.  a.  O. 

8)  d'Orbigny:  L  c  p.  77. 
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meiner  Ermittplunpoii  clurrt<'ii  licuto  noch  etwa  »JO  IiiJiv iiluen  cxistiren,  welche  zer- 
streut unter  den  anderen  Indianera,  Araukanern  und  Tehuelchcn,  wohnen.  Die 
Träger  der  vielbesprochenen  Rio-Negro-Schädel  waren  also  ein  geschichtlicher 
StanuD,  deHOi  Nachkommoi  den  bwlnriMihdii  Oefaraiich  ihrer  VorvSter,  die  Leichen 
der  Verstorbenen  sa  skeletiren,  freilich  schon  ra  d'Orbigny*s*)  2leH  aal|segebeo 
hatten.  — 

(äl)  Br.  Theodor  Koch  überreicht  die  folgende  Abhandlneg  Uber 
Die  Apiak&'Indianer  <Rie  Tapajos,  Hato  GrosM). 
I.  GescMohtlicbes. 

IMe  kühnen  Züge  der  Pauliston  im  18.  Jahrhundert,  die,  ursprünglich  zum 
Zweck  der  Skiaveuja^d,  dann  aus  Goldgier  uuternommen,  den  Westen  Mato 
Grossos  einigermaasscn  entschleierten,  brachten  die  Stämme  des  Tapajos -Qaelt- 
gebiete«  wohl  schon  Mhseiti^  mit  earopüscher  Cnltor  in  Bertthning,  fteilidi  ohne 
dass  diese  immer  nnr  rasch  rorttheigehenden  Binüflsse  dauernde  Policen  gehabt 
oder  grössere  Veribiderangen  herroigemfen  hätten 

So  kam  es.  das«  erst  im  Anfang  des  vorigen  .lahrhundeii-s,  als  man  mit  dem 
weiteren  Fortschreiten  der  Colonisation  anfing,  eine  bequeme  ^'('rbindungsst^a8se 
zwischen  Mato  Grosso  und  den  Amazonas-Landern  zu  äuclien,  und  aiä  mit  der 
Grttndung  (1804)  und  dem  raschen  Aufblühen  der  Abeatenrerstadt  Diamantino  die 
SdiifffUirt  anf  dem  Arinos-Tkipajos  einen»  wenn  aneh  noch  bescheidenen,  Aur> 
Schwung  nahm,  die  ersten  sicheren  Nachricbtsn  ttber  die  Bewohner  dieser  FIttsse 
in  die  Oeffentlicbkeit  drangen. 

Die  erste  s-cnanere  Schilderung  der  Apiakä  besitzen  wir  ain  dem  Jahre  181^^. 
Während  früher  dieser  zahlreiche  und  kriegerische  Stamm  durch,  wahrscheinlich 
sehr  überflüssige,  Feindseligkeiten  von  Tupajos-Fahrern  erschreckt  und  aufgereizt 
worden  war,  war  es  Iran  vorher  dem  Gonvemeor  von  Mato  Orosso  durch 
nllnft^pes  Vozgdben  gelungen,  in  frcundschufltliche  Beziehungen  zu  diesen  Indianern 
zu  treten,  von  deren  Mitwirkung  bei  üeberwindung  der  Schwierigkeiten  der  Thal- 
fahrt er  sich  mit  Kecht  grossen  Vortheil  versprach.  Im  Jahre  \Sl>>  hatte  der 
Lieutenant  Antonio  Peixoto  de  Azcvedo,  derselbe,  der  den  Paranatinga  als  einen 
Zttflnss  des  Rio  Tapajos  Teststellte'),  einige  Apiakä  nach  Cuyabd  gebracht,  die  roa 
dem  GooTemenr  gnt  anfgenommen  tmd  rdch  beschenkt  wieder  in  ihre  Heimath 
entlassen  wurden.  Dadurch  angelockt  machten  im  folgenden  Jahre  ein  Häuptling 
mit  14  Leuten  freiwillig  in  Cuyabu  einen  Besuch,  wobei  sie  von  einem  Brasilianer 
vom  Rio  Negro  begleitet  wurden,  der  einig-e  Jahre  vorher  von  Parä  aus  zu  diesem 
Stamm  gelangt  war  und  ihnen  jetzt  als  Dolmetscher  diente.  Damals  machte  der 
Canonicas  Jose  da  Silva  Qnimaräes  Aber  ihre  Sitten  und  Gebiünche,  ihre  Spiacbe 
und  die  Gegenden,  die  sie  bewohnten,  jene  werth  vollen  Anfseiohming^  die  seiner 
späteren  „Memoria**  vom  Jahre  1844  zu  Grunde  gelegt  sind').  Seit  dieser  Zeit 
waren  die  Apiakä  treue  Freunde  und  Verbündete  der  Brasilianer,  '^o  begleiteterj 
sie  im  Jahre  1822  den  kühnen  Goldsucher  Lopes,  als  er  anf  der  Fahrt  nach  den 
sagenhaften  Martyrios  den  Rio  dos  Perxes,  einen  NebenÜuss  des  Arinos,  aufwärts 


1)  d^Orbigny:  Voyago  dans  rAmerique  Hiridionsle.  Paris  1689—1848.  Tom«  II, 

p.  188,  Aiiiu.  rk.  2. 

2)  Karl  von  ^l.-ii  Srcinf^ii:  {)uri'h  (^^ntral-Bra^ilien.    Leipzig  1S80.    8.  7. 

Z)  Keviiilii  Triineui>&l  do  Instituto  Historie).   Rio  de  Janeiro  ISCiö.  Bd.  VI.  S.  305  ff 
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bn  in  die  Gegend  des  Ptmmtiiiga  gelangte  imd  dort  mit  Tielen  Wilden  m.  kfimpfen 
hatte'). 

Im  Jahre  1828  wurden  die  DOifer  der  Apiaki  von  der  Langsdorf  fachen 
Expe(Htion  besucht.  Der  Zeichner  Hercnles  Floronco  hat  une  über  diese  Ileisp 
schfitzenswcrthe  Ang:aben  hintprlHSsen,  die  in  einer  Ueberset/Ajni^  des  brasilianischcii 
Gelehrten  Aiiredo  d'Escragnoüe  de  Tannay  in  der  Revista  Trimensal  do  Institulu 
Hiaiofioo  (Rio  de  Janeiro  1876.  Bd.  38.  L  8.  331  ff.;  Bd.  39.  IL  8. 1578:)  Tor- 
liegen.  Eine  Amahl  duurakterialiMlier  SkiiBen  ron  Indianer-iypen,  damnlN  aneh 
solchen  Ton  Apiakä,  die  wir  ebenfalls  jenem  Künstler  verdanken,  veröfTentlichte 
Karl  ron  den  Steinen  mit  begleitendem  Text  im  Globoe  [Bd.  7d  (1899),  S.  öff. 
und  S.  3üff.J. 

Die  Apiakä  standen  damal»  auf  derselben  (Juiiuiätule  wie  die  heutigen  Schingu- 
Indiioer.  Hob,  Stein,  Mnachelii  und  Knochen  gaben  ihnen  das  Material  fttr  ihre 
WallNi  md  Ckaitbe  ab.  Sie  trieiben  einen  anegedebnten  Feldbau,  wom  aie  den 
Wald  mit  dem  SIembeil  rodeten*),  dessen  Klinge  wie  am  Schtngd  in  ein  Loch 
des  kolbenförmig  anscbwellenden  Holzgriffes  eingekeilt  war*).  Ausser  mit  Bogen 
und  Pfeilen  waren  sie  mit  der  Lanze  bewehrt,  die  reich  mit  Arara-  und  Papagei- 
Federn  verziert  wohl  mehr  uis  FrunkwuUe  diente.  Feder-Diademe,  Ohrfedern  und 
Mer^Scepter,  Halaketten  aae  FMehten,  Zlhnen,  Krallen  and  Ifoecheln  Tollendeten 
den  Sebmock  des  Kriegers.  Beide  Oeichlecbter  tragen  Bastrollen  in  den  Obren, 
Banmwoll*'Bänder  um  Arme  und  Beine  —  die  Männer  aoob  gewebte  BanmvolN 
Gürtel  um  den  Leib,  die  We  iber  dirkc  Haumwoll-Sirünge  um  das  Haupthaar  ge- 
schlungen*) —  .  waren  ainr  sonst  uiibt- kleidet.  Doch  schQulen  sich  die  Männer 
durch  emen  aus  grünem  lianuncnbluu  gerollten  Peniü-Stuip'^).  Die  Weiber  gingen 
ganz  nackt,  ,como  naaceram%  wie  der  Yerfbsser  der  Memoria*  sagti  hatten  aber 
„trotzdem*',  urie  Florence  herrorhebt,  ein  decentes  Benehmen.  Die  Anmnth  ihrer 
Züge,  die  wenig  Wildkeit  aeigten,  wird  von  Florence  nnd  apAteren  Antoren  ge- 
rtthmt«). 

In  der  VerfertiKUiij;  grosser,  mit  geschmackvollen  Grecque-Mustern  verzierter 
Töpfe  und  mannigfach  geformter  Klechtwaaren  waren  die  Apiakä  Meister^). 

Eine  ebgehende  Beachreibnng  in  Wort  nnd  Bild  widmet  Florence  ihrer 
Körper-Bemalnng  und  Tätowimng.  Die  Bemalnng  bestand  entweder  im  kaust- 
losen  Bestreichen  des  gaoaen  Körpers  mit  Urukurot  (Bixa  Orellana)  oder  im  Auf- 
tragen künstlerischer  Muster  mit  Genipapo-Saft  (Gentpa  oblongifolin).  Arme  und 
Beine  schmückten  sie  mit  Darstellungen  von  Menschen  und  Thieren.  Die  Täto- 
wimng  wurde  mii  Dornen  der  Tukum-Falme  ausgeführt  Als  Stammes^Abseichcn 
galten  nnd  gelten  noch  heute  fttr  die  MSnner  je  drei  Ton  den  Ohren  anm  Mnnd 
gesogene  Linien,  von  denen  die  äusseren  rechtwinklig  zum  Mund  abbiegen.  Dazn 
kommt  häufig  noch  ein  schwarzes,  den  Mnnd  einschliessendes  Viereck,  so  da?« 
man  die  gsmze  Zeichnung,  wie  ein  neuerer  Tapajos-Forscher,  Dr.  Katzer,  treffend 
bemerkt,  mit  der  Darstellung  einer  modernen  BÜ-tbinde  rergleicben  könnte*).  Die 

1)  Rev.  Trim.:  XXXVIU.  (I.)  ^79/280.  K.  T.  d.  Steinen:  Unter  den  Natnrvttlk«! 

Central-Bra.-<iIiens.    BcrUn  1894.   S.  388.  * 

2)  Eev.  lYim.:  Vi.  311. 
8)  Globns:  LXZV.  Sft. 
4)  Ebenda. 

ä)  Rev.  Trim.:  V[.  311.    R.v.  Trim.:  XXXVIII.  (I.)  275/276. 

6)  Bov.  Trim.:  Vi.  312.   Ker.  irii«.:  XXXVIII.  (I.)  276/27(5.  Globus:  LXXV.  82. 

7}  B«T.  Tii».:  KXXVm.  (I.)  878.  Globus:  LXXV.  88. 

8)  Olebai:  Bd.  LXXIX  41. 
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Täto wirung  der  Weiber  bestand  in  einem  echmalen,  unterhalb  dee  Monde»  tou 
Kinn  zu  den  Ohren  verlaufenden,  ornamentirten  Band'). 

Auch  über  die  Gebräuche  im  Kric;;,  Uber  Kranken-Zauber,  Feste  und  Leichen- 
Feierlichkeiten  giebt  die  ^Memoria"*  werthvolle  Aufschlüäse*). 

Die  Ehe  war  Mono^^amie').  Wie  am  Scbingü  lebten  ganze  Sippen  in  riesigen, 
bienenkort»ftrmigeD  Cemeinde^BSneern  roenninien,  die  bisweiien  an  lOOPerMinen 
enthielten*). 

Erst  zwei  Jahrzehnte  später  erfahren  wir  wieder  etwas  von  diesem  Stamm 
durch  Casti'hinn,  der  1^44  in  Dianiantino  einij^e  Apiaka  traf  und  von  einem 
unter  ihnen  mancherlei  Aufklärungen  über  Sitten  und  Gebriiuche  und  ein  Vocabular 
ihrer  Sprache  erhielt,  das  mit  der  kurzen,  in  der  „Memoria'  cnthalienen  Würtcr- 
liite  girt  flbereinstimmt  Die  Anthropophagie,  die  den  ApiakA  rem  allen  Fonchem 
bis  in  die  nenere  Zeit  TOtgeworfen  wird,  gab  der  Gevfthnmann  des  firaaaSaitehen 
Reisenden  nicht  nur  zu,  sondern  achllderte  ihm  ausiführlich.  wie  seine  Stammes- 
Genossen  im  Krieg  alle  Erwachsenen  tödteten  und  sofort  brieten  und  auffrissen. 
Die  Kinder  aber  führten  sie  als  Gefangene  mit  sich  und  zütren  sie  mit  den  ihrigen 
auf.  Wenn  sie  ein  bestiountes  Aller  erreicht  hätten,  würden  sie  unter  grossen 
Festlichkeiten  und  übnltcben  Ceremonien,  wie  sie  nna  Hans  Stade  Ton  den  alten 
Tapinamba  berichtet,  hingeechlachtet  nnd  Tersehrt.  Die  vieieckige  Tättowimof 
um  den  Mnnd,  die  erst  nach  dem  Eintritt  in  das  mannbare  Alter  der  Strich- 
Tätowironjr  der  Jänis^linge  zu^efUgt  würde  j<»m  ein  Zeichen,  dass  der  Trii^or 
Menschentleisch  essen  dürfe.  Schon  die  „Memoria'*  erwähnt  den  Kannibalismus 
unter  den  Apiuku,  und  auch  Langsdurff  erhielt  auf  seine  Frage,  ob  sie  ihre  Ge- 
ftingenen  Terzebiten,  eine  bejahende  Antwort  Doch  meint  Plorence  nicht  mit 
Unrecht»  er  hfttte  die  Frage  anders,'  nicht  so  unmittelbar  stellen  müssen,  nm  eine 
sichere  Antwort  zu  erhalten,  etwa:  wie  ««ie  mit  ihren  Gefkngenen  TerRlhren. 

Die  Apiaka  wohnten  zu  Castelnau  s  Zeit  am  Arinos,  am  Ttinima  und  unter 
der  VereiniiTunK"  dieser  beiden  Flüsse  in  mehreren,  sehr  volkreichen  Dörfern,  die 
Castelnau,  übereinstiaimend  mit  der  „Memoria"  und  dem  Bericht  des  i?^lorence, 
als  ein  einziges,  wohlgezimmertes  Hans  ron  riesigen  Dimensionen  beschreibt,  das 
bisweilen  mehrere  hundert  Bewohner  gefasst  haben  soll*).  Sie  trieben  fleisaig 
Ackerbau,  lebten  aber  auch  von  Jagd  und  Fischfang.  Mit  den  wilden  Nachbar- 
stammen lairen  sie  in  beständii,'en  Kriegen,  unterhielten  aber  mit  dnn  Brasilianern 
fricdliehen  Verkehr  und  leisteten  den  Tapajos  -  Fahrern  irefTlictie  Dienste  als 
Ruderer  und  Piloten.  Im  Gegensatz  zu  der  „Memoria'^  erfuhr  Castelnau,  dusä 
jeder  ApiakA  xwei  Franen  habe;  nur  die  Häuptlinge  dllrlten  drei  nehmen*). 

Oastelnan's  Angaben  wurden  Ton  Martins  benntst,  der  darüber  klagt,  dass 
kein  Reisender  diesen  bteressanten  Stamm  in  der  Intimität  ihrer  DSrfer  untersucht 
habe^):  Auch  luute,  wn  es  für  den  Ethnologen  vielleicht  schonen  spSt  ist,  wissen 
wir  nicht  viel  mehr  Uber  ihn. 

1)  Ii  V.  iriin.:  VI.  811/312.   Re?.  Trim.:  XXXVIII.  (I.)  27Ö-   Olobus:  LXXV.  32. 
2>  liev.  Trim.:  VI.  .HOT— hl. 
8)  Ebenda:  807. 

4)  Ebenda:  807.   Rer.  Trim.:  XXXVIII.  (I.)  274,  278.    Globus:  I XXV.  30. 

5)  Castelnau:  Expedition  dans  le  parties  centrales  de  TAm^riqae  du  Sud.  Hiatoire 
du  vojage.   IL  317,  Paris,  1850. 

6)  Derselbe:  U.  814. 

7)  M :i r ii u s :  BeltrBg«  I1V EthnogTsphi«  und Sprsehenknnde Americas, snmsi fitasiliens. 

I.  206,  Leipiig  1867. 
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Einige  Jahre  nach  der  französischen  Expedition,  (1^48),  findet  sich  wieder  eine 
Notiz  Ober  die  Apiak&  in  den  dnreh  Kari  von  den  Steinen  Terdffentlichien 
Cayabmier  Acten  der  „Directoria  dos  Indios^.  Sie  werden  dort  als  Anwohner  des 
Jnmena  aufgeführt,  die  auch  die  Ufer  des  Arinos  besuchen.  „Sie  besitzen  Eiacn- 
waaren  und  treiben  Feldbau,  -higd,  Fischfang.  Halten  sich  bei  ihren  Fehden  mit 
den  Nambiquaiiis  und  den  Tapanhuna»  mehr  in  der  Defensive,  haben  gleich- 
wohl ihre  ursprünglichen  Anthropophagen-Sitten  durchaus  nicht  ab- 
gelegt LetelMii  den  Reisenden  Beistand,  Terktnfen  Farinha  von  Mandioka,  ge- 
rösteten Mais,  Cara,  Bataten,  sQsse  Mandioka  (Aypim),  Bohnen,  Wasser-Melonen, 
Kürbisse,  Vögel  und  Honig,  ferner  weitmaschige  Hftngematten  von  BaomwoUe  oder 
Tucumpalme,  Federschmuck*).* 

Der  Reisende  Bossi  giebt  l»62  die  Apiaka  am  linken  Ufer  des  Arinos  an. 
Et  schildert  sie  als  Todtftinde  der  ihnen  gegenüber  wolinenden  Tapan^una  und 
rtthni  ihre  lojale  Getinnnng  und  die  grossen  Dienste^  die  sie  den  Schiffern  leisteten 
bei  üebenriadiing  des  Salto  Ao^^usto  und  anderer  schwieriger  Passagen.  Bis  vor 
wenigen  Jahren  hätten  sie  noch  Stein -Werkaenge  im  Gebrauch  gehabt,  jetst  aber 
verwendeten  sie  meistens  Eisen-Gf  l  aithe*). 

Ghandless  nennt  die  Apiaka  in  demselben  Jahr  (l^G2)  einen  „kleinen  Stamm'^, 
der  ein  halbes  Dutsend  DSrfer  obecltalb  des  Satto  Aiigaslo  am  Fluss  bewohnte. 
Eine  grössere  Ansahl  von  ihnen  habe  sich  vor  den  Weissen  («not 
wishing  to  hold  intercourse  with  the  whites")  nach  Osten  an  den  Rio 
San  Manoel  gefluchtet  iind  ?ieh  dort  angesiedelt.  Die  Apiakii  des  Ta|)iijos  be. 
wohnten  dicht  bevölkerte,  grosse  Hauser.  in  denen  die  Hängematten  \on  Pfosten 
zu  Pfosten  in  allen  möglichen  Eichtungen  hingen.  Bei  den  Wohnungen  fünden 
sieh  reiche  nbmsungen  ron  ürakd,  BanmwoUe,  Zoi^errohr,  Mandioka,  Bananen, 
Hais  und  Bataten.  Aus  Baumwolle  verfertigten  sie  Pischleinen  nnd  Hftngeuatten. 
ihr  einziges  Handels-Object  sei  Salsaparilha.  Sie  seien  gute  Kuderer  und  be- 
sondrrs  in  den  Stromschnellen  ron  grossem  Nutzen.  Das  Haupthaar  trügen  sie 
gekürzt  und  bemalten  sich  mit  einer  Mischung  ron  Uruku  und  Palmöl  zum  Schutz 
gegen  die  „PiumB**  (Stech -Mücken).  Die  Männer  seien  unsehnlicher  wie  die 
Weiber;  beide  Geschlechter  gingen  nackt*). 

Auch  Barbosa  Rodrignes,  der  die  ApiakA  10  Jahre  splter  besnchte,  nnd 
dessen  Schilderung  sich  im  Ganzen  mit  Ghandless'  Bericht  deckt,  giebt  an,  dnss 
ne  nur  noch  in  geringer  Zahl  am  eigentlichen  Tapajos  süssen,  wo  sie  Ihnh.  selbst 
Salsaparilha  und  Gummi  ausbeuteten  und  an  die  Tapajos- Fahrer  vci Juindeltcn, 
theils  als  geschätzte  Arbeiter  im  Dienst  der  Ansiedler  standen.  Der  grosste  Theil 
von  ihnen  aber  habe  seine  Freiheit  anm  Rio  Sao  Manoel  gerettet,  wo 
sie  heate  einen  neuen,  sahireichen  Stamm  bildeten,  die  Parahltett,  der 
au  den  Weissen  keine  Beziehungen  unterhielte  nnd  nur  einen  gana  gwingen  Handel 
treibe.  Paral^itetv  und  Apiaka  hätten  dieselbe  Stammes-Tttttowirnng  nnd 
seien  „irmäos,  onundos  do  raesmo  tronco"". 

Der  Reisende  hebt  die  körperlichen  Vorzüge  der  Apiaku  und  ihren  oflenen 
Blick  hervor,  dnrch  den  sie  sich  voctheUhaft  von  den  Mondomkü  unterschieden. 
Er  giebl  die  genane  Lage  von  drei  ihrer  Aldeas  am  Tapajos  an:  Die  eine  bei 


1)  K.  T.  d.  Steinen:  Naturvölker,  8.568. 

2'  Bartolotnr  Rossi:  Viaje  pintoresco  por  los  RIos  P.iran;!.  I^arn^'iiay,  SanLoTBBIO, 
Cujaba  y  el  Arino  tributario  del  grande  .-^mazona^i.   Paris  186B.    i>,  ÜO/iJl. 

8)  W.  Chaadleis:  Note«  on  the  Biveis  Ariao«,  Jnmena,  and  Tapajos.  Wi  Karte. 
In:  The  Jenasl  et  theBoyalOeegraphicsl  Soeistir.  VoL  XXXIl.  London  1862.  p.  S78/874. 
Verbaodl.  d»r  B«rL  AotSropoL  G«aellsolMfl  IBlia.  2B 
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5«**  l.V  Länge»). 

in  seiner  trefflichon  Schildcrnnfr  i  Mundurukü:  „Estudos  sobre  a  Tribu 
^Maudracu'')'',  machl  Aniomo  Mauoci  üüU9alve8  Tocantins  (1876)  einige  An- 
gaben Ober  die  Apiakd,  denea  er  «ia  Diotf  tm  oberen  Tapajos  betaehle.  Sie 
onterinelteo  frenndeohalUiche  Benehmgeo  tot  den  wenigen  StiltiNgot»  die  Airilmi 
kämen.  Früher  seien  sie,  ebenso  wie  die  Manbe,  von  den  Mundamkü  verfolgt 
■worden,  bis  sie  sich  in  der  Nähe  dos  Salto  Atipnstn  niedei^lasaen  hätten.  Noch 
jetzt  hätten  sie  grosse  Furcht  vor  diesem  unruhigen  nnd  kriegerischen  Stamm, 
und  wenn  die  Mundnrukü  zu  ihren  häufigen  Kriegen  auszögen  und  die  Apiaki- 
Dörfer  ptttirtan,  würden  sie  tob  den  Bewohnem  mit  Furinha  und  anderen  Leben»- 
ttiittcin  versehen*).  Merk wQrdiger  Weite  beschreibt  Tocantint  Um  flhMMnee» 
Tutowirung  als  eine  beiderseits  vom  äusseren  Winkel  der  Augen  zum  äusseren 
Mundwinkel  rerlaufende,  blauschwarze  Linie,  die  einer  Thränenspur  ähnele-  Dies 
ist  offenbar  eine  durch  die  Gleichheit  der  Namen  herrorgemfene  Yerwecbselong 
mit  dem  von  Ehren  reich  enldeekten  KanUbon-SItmm  der  Aptoki  tm  noteion 
TokanUna,  die  darin  den  genudrteton,  aodi  wenig  liehnanten  Aidnt  (oder  Tnma?) 
gleichen,  ^die  rom  unteren  Sehingd  bi«  mm  Madeira  und  Poms  den  Ansiedlern, 
wie  den  benachbarten  Stämmen  gefährlich  werden''  [Ehrenreioh  in:  2ieit8chr.  f. 
Ethnoiügu',  Jahi^.  27  (1895),  S.  16i)/17(']  und  neaerdings  durch  die  sprachlichen 
Aufnaineii  der  M"^^  Goudreau  (Voyag«  au  Xiugu,  '60.  tuai  1896  —  20.  octobre 
1896.  Paria  1896)  ebenbllt  alt  Kaniben^filamm  tn%efattt  nnd,  wie  tohon  Bhren- 
reich  richtig  vermnthete,  mit  d«n  TootnÜnt-Apiakd  identificirt  werden  mliteen*). 

Goudreau  lernte  die  Apiaka  1895  nm  oberen  Tapajos  kennen.  Sie  sind 
heutigen  Tages  meist  Arbeiter  der  dortigen  Sering^ueiros  und  Ansiedler  leben 
aber  noch  unter  eigenen  Stammes-Häuptling«n.  Merkwürdig  ist  die  Mischung  von 
Oalinr  nnd  Wildheit,  die  den  Znstand  der  modernen  Apiak^  chamkterisirt.  WätuoBd 
die  Männer  die  Kleidmig  der  dnlitiiten  Antiedler  tragen,  d.  h.  Hemd,  Boen  mtd 
But,  gehen  die  Weiber  in  Hause  vollständig  nndct,  ohne  alle  Kleidung  und  Schmuck, 
ohne  iri;pnd  eine  Bedeckung  oder  Verhüllung  der  Schamthcile.  Polygamie  ist  all- 
gemein, wird  aber  sorgfältig  geheim  gehalten.  Trotzdem  herrschen  gute  Sitten, 
euie  gewisse  Rechtlichkeit  und,  wie  Goudreau  sagt,  „un  cspril  de  labear, 
d'iniiiatiTe  et  de  progres^  Die  eüinographisdien  Angaben  tind  leider,  wie  flbtr» 
haapt  bei  Gondrean,  vereohwindend  gering.  Hit  Freuden  in  begrOtaen  iit  da^ 
gegen  ein  reichhaltiges  Wörter -Ycrzeichniss  der  Apiaka-Sprache').  Mnige  kurze 
Notizen  Uber  die  Apiaka  ^.:u<]  Abbiidongen  ihrer  Gencbta-Titowiningea  bringt 
endlich  Dr.  Katzer  im  ülobus'*). 

Ich  selbst  traf  im  FrUhjahr  1899  bei  Gelegenheit  der  zweiten  Schingd- 
Bxpedition  des  Hm.  Dr.  Hoirmann  Hey  er- Leipzig  iwei  Vertreter  dietta-8lanmiei 
in  Cnyabd.  8te  nannten  sich  Uignel  und  Jot^  Alfrede  nnd  stammten  vom  Silto 

1)  J.  Baibosa  Bodriguss:  Bio  Tbp^ds.  Bq^lwra^äo  e  estodo  do  Talle  do  ««— - 

Bio  de  Janeiro  1875.   p.  117,  118,  188. 

2)  Bev.  Trim.  Bd.  40.  (1871),  8. 78ft 
a)  Ebenda:  p.  02,  98. 

m  Vgl  aiuh:  P.  Bhrenreieh  fn  Fetern.  llittheiL  1891,  8. 119.  K.  v.  d.  Steiaea: 

Globus,  Bd.  LXXIV  (1898),  S.  128. 

5)  FTtnui  (  oudreau:  Yojnge  au  Tapi^os.   Pari«  1897.  p.  6411.,  182 ff. 

6)  Hd.  LXXiX  (1901),  p.  40/41. 
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Augu8to  (Fig.  1 — 4).  Sie  hatten  ein  Jahr  vorher  als  Raderer  einen  BrasUiuner, 
Dr.  Passini,  bei  einer  Gammi-Exploration  den  Tapajos  abwärts  begleitet  und  waren 


Fi},'.  1.  Apiakä  Jost-  Alfrcdo.  Fig.  2, 


w 


Fig.  Ii.  Apiaka  Migoel.  Fig.  4. 


über  Paru  —  Rio  de  Janeiro  —  Buenos  Aires  nach  der  Hauptstadt  Mato  Grossos 
gekommen,  wo  sie  allmählich  zu  ihrem  Herrn,  nach  berühmter  Matogrossenser 
Methode,  in  eine  Art  Schuldsklavcn-Verhültniss  gcrathcn  wuren.  Ihrem  körperlichen 
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Habitus  nach  waren  sie,  um  mit  Dr.  Katzer  zu  reden,  „von  mittelgrosser,  ge- 
drungener Gestalt  mit  auffallend  kurzen  Beinen,  breiten,  kurzen  Füssen  und  eben 
solchen  [länden*^^)  (Fig.  5  und»!).  Ihre  Augen  waren  braan,  Lidspaltc  eng,  Nase 
mittelgross,  Hautfarbe  gelbbraun  ■'),  Lippen  voll,  geschwungen,  Kinn  nind,  Schneide- 
zähne oben  und  unten  spitz  gefeilt,  Kopfhaar  schwarz,  wellig.  In  den  durchbohrten 
Ohrläppchen  tragen  sie  zu  Hause  Pflöcke.  Beide  hatten  im  Gesicht  die  oben  be- 
schriebene, aus  drei  oder  vielmehr  aus  sechs  Strichen  bestehende  Stammes-Tätowirung 
ohne  das  den  Mund  einschliessende  Viereck  (Pig.  7  und  8).  Der  eine  trug  noch 
weitere  Tiitowirungen  auf  dem  einen  Unterarm,  einen  Hund  und  andere  Thiere  dar- 


Fig.  •').   .\piakä  Jos6  Alfredo. 


stellend,  wie  sie  schon  Florcnce  beschreibt').  Ihr  Benehmen  war  durchaus  ruhijL'^ 
und  anständig*)  und  so  „civilisirt",  duss  sie  sich  sogar  peinlich  berührt  fühlten, 
als  bei  der  Sprach -Aufnahme  Hinterer  und  Schamtheile  abgefragt  wurden. 

Die  Seelenzahl  der  heutigen  Apiakä  ^iebt  Coudrcau  an  fünf  Plätzen  des  Alto 


1)  Globus:  LXXIX  (1901).  S.  41. 

2)  Vergl.  dazu  auch  Castclnau.  II.  :(14. 
8)  Rev.  Trim.:  XXXVIII.  J  )  276. 

4)  Vergl-  Castelnau.  II.  314. 
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Tapajos  auf  handert  Personen  an').  Doch  ist  dies  wohl  zu  gering  gerechnet,  wie 
ich  von  Dr.  Passini  erfahr.  Zudem  berücksichtigt  Coudreau,  da  er  auf  dem 
Alto  Tapajos  nur  bis  zum  Salto  Augusto  kam,  und  den  Rio  Sao  Manool  nicht  weit 
aufwärts  befuhr,  nicht  die  Anwohner  des  Juruena  und  Arinos  und  vor  allem  des 
Rio  Säo  Manoel  und  seiner  Nebenflüsse,  wo,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  dem 
grossen  Exodus  des  Stummes,  der  frühestens  in  die  erste  Hiilfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fallen  kann,  das  Hauptcentrum  der  noch  freien  Apiakü  zu  suchen  ist. 
Freilich  scheinen  die  Apiaku  früher  viel  zahlreicher  gewesen  zu  sein,  denn  die 
^Memoria"^  spricht  —  wohl  stark  übertrieben  —  von  einem  am  Arinos  gelegenen  Dorfe 


von  150<^  Seelen-),  Florence  und  Castelnau,  dem  Marti us  folgt,  erwähnen  ihre 
stark  bevölkerten  Aldeas,  und  in  den  Cuyabaner  Acten  werden  sie  mit  27(K)  Seelen 
aufgeführt.  Wie  gross  die  Zahl  der  noch  in  „wildem"  Zustand  lebenden  Apiaka 
ist,  läast  sich  nicht  einmal  durch  Schätzung  annähernd  feststellen.  Die  Stämme 
des  Tapajoz-Quellgcbiets  sind  noch  viel  zu  wenig  bekannt,  und  sicherlich  finden 
sich  unter  ihnen,  wie  wir  nach  den  obigen  Nachrichten  vermuthen  dürfen,  nahe 
Verwandte,  wenn  nicht  gar  Stanimes-Genosson  der  Apiaki'u 

1)  Voy.  au  Tap.:  167. 

2)  Rev.  Trim.:  VI.  806. 


Fig.  6.    Apiaki't  Mi^ucI. 
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Die  Xaiubiquara  und  Tapuuyuna,  Bewohner  des  Arinos-Gebiets,  die  nach 
den  Angaben  des  Apiaki  Alfredo  gnNMe  StnAbäu«'  und  Pfeile  ftu  KnnbaTom- 
Bohr  mit  Bamboe-Spitien  haben,  sind  seit  Alters  die  erklirten  Feinde  der  ApiniUt, 

wie  der  Mondurukü.  Die  Tapanyuna  sollen,  nach  Coadreaa,  die  Tapi-Spmeh» 
reden  und  deshalb  von  den  Apiakd  bei  «^eleijentlichen  Begegnungen  leicht  ver- 
sianden  werden.  Die  Nanibiqaara  werden  <^eradez\i  als  ^Apiacas  bravos"  l)e- 
zeichnct,  wegen  der  Aehnlicbkeit  ihrer  Dialekte,  die  beide  der  Tupi-Gruppe'' an- 
gehören. Doch  zweifelt  Oondrean  an  einer  so  enfsn  Znsainmeagehdrigfceit  dieser 
Stimme,  da  die  ApiaU  ansgeieidhnete  Boderer  sind,  wibrend  die  Namtrigiiara  an- 
geblfcb  das  Ganoe  gar  nicht  kennen  und  sich  aosschliesslich  anf  dem  Lande  be- 
wegen. 


Fi«.  7.  Fig.  8. 


Bbenfulls  noch  ganz  unklar,  aber  anoh  sweifellos  Tu Stimme,  sind  die 
Parentintin,  zwischen  Alto  Tapajoz  und  Säo  Manoel,  die  bis  zum  Madeira 
streifen  und  öfters  von  „Kopfjägern'*  der  Munduruku  heimgesucht  werden,  und 
die  Aipo-Sissi,  oder,  wie  Coudrcau  auch  schreibt,  Raipe-Chichi,  die 
«nterhaib  der  Nambiqnara  am  linken  Ufbr  wohnen.  Diese  Aipo-Sissi  sollen  sich, 
wie  mir  meine  ApkÄi-lAwiaide  reiaieherten,  dnrch  die  Ghtfsse  des  minnlichen 
Glieds  auszeichnen,  das  angeblich  bis  zum  Knie  reicht.  Sie  hiitten  Bogen  ans 
Seriba-Palmholz  und  Pfeile  aus  Bambus  und  trügen  das  Haupthaar  hinten  lang. 

Die  Parauariti  oder,  wie  Coudreau  schreibt,  Parauarete,  Nachbarn 
der  Parentintin  und,  wie  diese,  Todfeinde  der  Mandarokü,  sollen  nach  Barboaa 
Rodrigues  eine  ganz-  fthnliche  Bemalong  [—  ond  Titowirang(?)  — ]  tragen  wie 
die  ApiakA^. 

1)  BsrboBA  Kodrigues:  a. «.  0.  m  Condreau:  Voy.  au  Tap.  9». 
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Die  Kayabi  endli«^  am  mittlefen  Faranatinga,  die  lieh  selbat  Paroi  neiinan, 
aeien,  nai^  Aagabe  der  xahmen  Bakairi,  ihrer  Spradie  nach  TerwamUe  der  Ka- 

mayura  am  Knliseha,  naher  Yervandtcn  der  Äpiaka,  würden  also  gleichfalla  ein 
Tupi-Stamm  sein.  Auch  in  Bezug  auf  den  Cullurzu stand,  Ackerbau  u  A.,  stimmen 
sie  mit  den  alten  Apiakn  Uberein.  Alle  diese  Stamme  des  Tapajo8>Qaellgebieta 
aber  sind  als  Anthropophagen  berüchtigt^}. 

Noch  naneher  Stamm  mag  awiachen  dem  oberen  Tapajos  nnd  oberen  Schingd 
und  an  den  Znflttaeen  beider  StrOme  aitien,  der  mit  den  Apiaki  in  naher  verwandt- 
achafllichar  Benehung  steht  So  möchte  ich  jenen  anbekannten  Stamm,  den  wir 
im  Juli  am  unteren  "Ronnro  antrafen,  und  der  sich  leider  in  panikartiffer 

Furcht  einer  irenauen  Untersuchung  durch  die  taucht  entzog,  als  Apiaka  an- 
sprechen. Das  ganze  Dorf  bestand  aus  einem  einzigen,  riesigen,  wohlgebauten 
Qemeindeham,  daa  inmitten  einer  »aaber  gehaltenen  Valdlicfatnng  nnd  ausgedehnter^ 
•oigfilltig  bearbeiteter  PJIantaqgen  (Mais,  Mandioka,  Bataten,  Card,  ISohnen,  1\ibak) 
lag  nnd,  den  Feaerstellen  nach  zu  urtheilen,  etwa  30—40  Personen  beherbergte. 
Diese  Indianer  hatten  keine  Kenntniss  de.s  Eisens,  sondern  Stein,  Muscheln  und 
Knochen  lieferten  das  Material  zu  ihren  primitiven  Instrumenten. 

Die  in  manchem  abweichende  Construction  der  flutte,  sowie  andere  etbnu- 
graphische  Unterschiede,  wie  die  eigenarti(^  Piedemng  der  Pfeile,  die  am  Tapajos 
gebrftiicbliche,  sogen.  Pem-Pecbfiedemog  flerrmann  Meyer* s*),  Tor  allem  aber 
das  gttnzliche  Fehlen  der  Ornamente  an  ihren  Geräthschaften  trennt  sie  scharr  von 
den  östlichen  Sohingii-Bewohnern,  \voi<!t  sie  vielmehr  (jem  Tapajos-Gebiet  zu.  Wir 
fanden  ausserdem  ein  in  diesem  Gebiet  gänzlich  neues,  aber  dem  Ethnographen 
wohlbekanntes  Geräth,  den  schlauchartigen,  aus  elastischen  Stengeln  geflochtenen 
Handioka*Fllter,  „der  mit  der  serriebenen  Masse  gef&Ut  wird  nnd,  dorch  ein  Ge- 
wicht in  die  Länge  gezogen,  den  giftigen  Saft  aaspreast**),  während  die  übrigen 
Schingü-Indianer  den  Saft  mtihsam  durch  ireflochtene  Siebe  flltriren  und  pressen. 
Es  ist  das  bekannte  Typyti  der  Tupi,  daa  bei  den  sim  benachbarten  Tapajos 
wohnenden  Stämmen  dieser  Gruppe  allgemein  im  Gebrauch  ist. 

Dazu  kommt  endlich  noch,  dass  einer  unserer  indianischen  Begleiter,  ein 
Bakairi  Tom  Rio  Noro,  einem  kleinen  Nebenbach  des  Arinos,  der  mit  den  Htteht- 
liegen  in  nächste  Bertihrung  kam,  wiederholt  Tersicherte,  er  habe  bei  ihnen  die 
Stammes-Tätowirung  der  Tapajos -Apiaka  wahrgenommen,  die  er  sehr  gut  von 
seinen  Arbeiten  in  den  Gummiwrildern  des  Arinos  kannte.  Ich  möchte  daher  diese 
Unbekannten  fUr  Apiaka  halten,  vielleicht  für  Parabitete  (wilde  Apiaka)  vom  Kio 
Sao  Manoel,  dessen  unerforschtes  Stromgebiet  sehr  nahe  an  den  Ronuro  heran- 
reichen mass. 


IL  SpraeMlelMa. 

Das  folgende  Vocabnlar  der  Apiakä-Spracbe,  daa  hier  der  Oeffentlielikeit 
flbeigeben  wird«  wurde  mir  von  meinem  Freunde  nnd  Collegen,  Hm.  Dr.  Max 

Schmidt,  in  sarorkommender  Weise  snr  Bearbeitung  überlassen.  Er  hatte  es  bei 
Gelegenheit  seiner  Sebingd-Gxpedition  im  Jannar  1901  in  Rosario,  einem  kleinen 

'0  Rtv.  Trini.:  Tl.  316/317.  Castelnau:  II.  306/807.  IC  V.  d.  Steinen:  Natur- 
völker 391<f.,  Ö49ff.   tJoudreau:  Voj.  au  Tap.  90 ff. 

9)  Bogen  nnd  Pftfl  in  Oenlial-BndlieB.  Leipzig,  o.  J.  8. 10,  SGff. 
S>  K.  T.  d.  Steinen:  Natorrfllker.  8.  S12. 
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Städtchen,  3  Tigereitea  nördlich  ron  Caymba,  aus  dem  Mande  des  Apiaku  Jos«' 
Alfredo  aufgenommen,  desselben  Indianers,  den  ich  zwei  Jahre  vorher  in  Cuyab.i 
in  lingruistischcr  Hehandiung  gehabt  hatte  und  dessen  wohlgehintjenes  Porträt  nach 
nii  incr  damaligen  Aufnahme  ich,  unter  anderen,  dieser  Abhandlung  beifüge  (vgl. 
Fig.  1  u.  2  8.  355  und  Pig.  5  8.  356),  Es  sind  Uberhaupt  die  ersten  photo- 
graphiachen  A«fhahmen  too  Ängehdrigen  diese«  Stemmee  und  dämm,  nicht  ohne 
Wichtigkeit.  Die  beiden  charakteristischen  Zeichnnogen  zur  Veranschanlichung 
der  auf  den  f'liotog^rnphicn  nicht  sichtbaren  Gosiehts-Tätowirung  (Fig.  7  u.  >>  S.  35b) 
vordanke  ich  der  liebenswürdigen  Gefälligkeit  meines  verehrten  Freundes,  üm. 
Wilhelm  v.  d.  Steinen. 

Ich  gebe  das  Wörter- YeneichniBs  Dr.  Schmidl*8  im  yei;gleicb  mit  den  anderen 
Yocabalarien  derselben  Sprache,  mit  allem  Tnpi  nod  Qnarani,  mit  modernem 
Guanni  der  heutigen  Paraguayer  und  mit  Vocabeln  der  Kayna  vom  Parana- 
panemn  (Sao  Paulo)  und  der  Kamayura  des  unteren  Kuliseha,  der  nahen  Nach- 
barn der  Apiaka.  Aus  dieser  GcgcnUberstcUunt,''  Üi^^st  sich  Ipieht  erkennen,  was 
schon  die  ersten  Zeugen  betonen  and  uUe  Gewährsmänner  ausgesprochen  haben, 
dass  das  Idiom  der  Apiaka,  abgeseheii  Ton  geringen  dialoktiachea  üntnaohieden, 
ein  reiner  Bestandtheil  der  grossen  Tnpi-<3nippe  ist,  weswegen  aticb  Martins  die 
Apiaki  als  die  Hanptvertreter  seiner  reinen  Oentral-Tnpi  anfmini^X 

Wlirtor«Tenaleh]iisBe. 
[Die  Torsngestellten  Bnebctaben  and  Zahlmi  (Apw  1,  Oo.  8)  gebM  im  Tocabular 
die  Zngdifetgkeit  de»  betreffenden  Wortes  an.| 

Ap.  1:  =  Apiakd  bei  Guimaraes,  Jose  da  Silva.  Memoria.  Sobre  oa  nsoe, 
oostnmes  e  lingoagem  doo  Appiacas,  e  descobrimento  de  novaa  uinas 

na  Provineia  de  Mato  Grosso,  (1844):  in:  Revista  Trimensal  do  In- 
stituto  Historico.  Rio  de  Janeiro  IS65.  Bd.  VI.  p.  313.  Schreibweise 
portugiesisch. 

Ap.  2:  =  Apiaka  bei  Oastelnatt.  Kranctä  de.:  Expedition  danü  les  Parlier 
centrales  de  l'Amerique  du  Sud.  Histoire  du  royage.  Paris.  1851. 
p.  Schreibweise  fhmsBsiseh. 

Ap.  3:  ^  Apiaka  bei  Coudreau,  Henri,:  Yoyage  au  Tapajoz.  S8.  Jnillet  lft9jy 
—  7.  Janvier  1896.  Pm.  1897.  p.  183  IT.  Schreibweise  franstfatscb. 

Ap.  4:  =  ApiakÄ  bei  Kataer,  Dr.  Friedrich,:  Zur  ESthnogrnphie  des  Rio  Ts* 
pajös.  Globus.  Bd.  LXXIX.  (1901.)  S.  41.  Schreibweise  dentsch. 

Okne  ßtinehmm^:  =  Apiaka-Yocabniar  des  Hm.  IH*.  Max  Schmidt,  aufgenommen 
in  Kosario  (Mato  Grosso).  Januar  1901.  Schreibweise  phonetisch. 

Tu.:  =  Tupi  bei  Platamann,  Julius,:  Das  anonyme  Wörterbuch,  Tupi- 
Dentsch  und  Deutsch-Tupi.  Leipsig.  1901.  Schreibweise  portugiesisch. 

Gu.  1:  =  Guarani  ebenda.  Sehreibweise  spanisch. 

Gu.  3:  =  Guarani.  Manuscripi  Auibahme  des  Hm.  Dr.  J.  Bohls-Lehe  1893 
in  Asunciön  (Paraguay).  Schreibweise  spanisch*). 

Ka.:  —  Kayna  bei  Sampaio,  Theodor»,:  Considerai^öes  geogn^icas  e  eco- 
nomicas  sobre  o  valte  do  Rio  Paranapanema,  in :  Boletim  da  Commissäo 

n  Martins:  Bthnographi«^  Rd.  I.  S.  201  ff.,  205 ff. 

Si)  Fit  di«  frenndliche  Ueberlassuog  dieses  sorgfiltig  aa8gef&hrt«n  Yocabalars  de? 
modernen  Guarani  sage  ieh  Hm.  Dr.  Böhls  hier  noehmali  meinen  verUndUohsten  Dank. 
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Gvograpfaiea  e  Geologie»  4o  BriMio  de  B.  Ptalo.  17.  1890.  a«Mb- 
weim  portvgMMiMh. 

Kam.:  —  Kamajvri  bei  ron  den  Steinen,  Karl,:  Unter  den  Natnrrölkern 
Oentnl-BraMlim  Berlin.  1884.  a  Ö87ff.  Seiaraibweiae  phonetisch. 

Orthographie  zum  Wörter-Verzeichuiss  des  Urn.  Dr.  Max  Schmidt: 
a  =  Kürze. 

»  Lingtt. 
i  «.  Wort-Aceeni 

6  «■  nawl. 

8  —  französisches 
z  =5  weicher  s-Laat. 

c  »  scharfer  s-Laut  —  deutsches  ss,  portugiesisches  c 
»  B  deotsehee  leh. 

7  B  dentaches  j  in  ^a*. 

I  =  naeb  denlicbem  11  binneigender  lAsi  mit  Anklang  «n  b. 

Bemerk ung-en  zur  Apiakil -Sprache. 

Die  beiden  Apifii^;i  dos  Mrn.  Dr.  Passini  sprachen,  als  ich  sie  (18'jy)  keniieii 
lernte',  schon  recht  gut  portugiesisch,  imtttn  sogar  manches  von  ihrer  eigenen 
Sprache  ? eigeaien.  Die  Apinki-HTDiter  müden  lispelnd  dm«b  die  Zibne  md  eebr 
Iräm  gesproeben,  so  dass  sie  sdtver  Tecsttbidljdi  waren.  DenUidi  war  ein  Tor- 
schlag  von  y,n^  vor  den  meisten  Wörtern.  Ein  eigenthgmlicb  weiober  a-Laati  TOB 
Schmidt  z  geschrieben,  fiel  nuch  mir  damals  auf. 

Das  den  Schmidt'schen  Vocabcln  für  , Menschliche  Körpcrtheile"  vorgestellte 
„nde-,  de-,  di-,  ne-*  ist  ollenbar  das  Pronomioal-Präfix  der  zweiten  Person  Siogn- 
laria,  entstanden  aus  (Ap.  1:)  „ind^'^*  (Ap.  3:)  „ende'*  do.  Die  entsprechenden 
VOfter  bei  Gastelnan  beben  ,ai*  (—  A)  oder  «a%  bei  Condreaii  «ehe,  ae,  ai* 

oder  .a''  präfigirt,  während  Guimarftes  dafür  „i%  an  einer  Stelle  auch  ^xi'^, 
Katzer  .i"  oder  „ij*  setzen.  Erstcre  Partikeln  möchte  ich  für  das  Pronoraioal- 
Pnifix  der  dritten  Person  Sin^-ularis  halten,  entstanden  aus  „ahe,  (Ap.  1:)  ae,  (.\p.  ö:) 
ia  ,  letztere  l'üj  das  Prononnnai-Pnirix  der  ersten  Person  Singularis,  entstanden  aus 
(Ap.  1:)  „ixö%  (Ap.  3:)  dli!«. 


KOrperibeile. 

1.  Kopf,  Haar,  Hala; 

2.  Bompf; 

Obere  Extremität; 

i.   Untere  Extreniitiit: 

5.  Fleisch,  Eingeweide»  Blut,  Absonderungen  und  dergi. 


diukana.  Ap.  3:  eancang. 

dyiftkana.  sein  Kopf.  To.:  acangn. 

Ap.  1:  lacanga.  Ka.:  ce-akan. 

2:  ai-acana.  Kam.:  yealct&ng. 
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Schidel.  ^ 

Ap.  1:  icMiera. 
Tn.:  acangacm^gofai. 
Ka.:  nbakanpektt^. 


Haar. 


Ap.  l :  liina. 

^:  h^we. 

To.:  a*b«, 

Gn.  1*  aba. 

2:  ava. 

Ka.:  ce-hau. 

Kam. :  yeup. 

Bart.  - 

Ap.  3:  arenedoaare. 

4 :  irendevahab. 

Tu.:  cinoaba,  ctQi^äba,  ceoeaäba. 

Gku  1:  tendYba  (abaolnte  Form). 

2:  hendjri- 

Kam.:  yeamotAp,  Kinnbart 

Kinn.  — 

Ap.  2:  ai-reuiwa. 

3:  aerenoubuuurve. 
Tu.:  9aj/ba  i  „.    ,  , 

^juba ;  *^»"»»>«**»- 

Katn.:  yerenflvi. 

Aug«^:  dereiikuara. 

Ap.  1 :  er&aCQora. 

2:  ai-re-coara. 

3:  aräa-oooare. 

4:  inakoar. 

Tu.:  te^ä  i 

Gu.  1 :  to9a  1 

3:  hesä. 

Ka.:  cherc^a. 

Kam.:  yerei. 

Wimpern.  — 

Ap.  2:  ai-re-pejaoa. 

Tu.:  jande  re9a  ^aba. 
Kam.:  yeropeap. 

Stirn.  — 

Ap.  2:  ai-re-pieana. 
Kam.:  ywipttkAiig» 


Mond:  detorda. 

Ap.  1:  inrA. 

2:  a-jonron. 

3:  ezouron» 

Tu.:  jurü. 

Gu.  1:  yuriib. 

2:  djürn. 

Ka.:  ce-djuru. 

Kam.:  yereme. 

Zunge.  - 

Ap.  2:  ai-cnua 

3;  ahecourne. 

Tu.;  iupycüQ.  apecü. 

Od.  2:  cü. 

Kam.:  yekö. 

Zähne.  — 

Ap.  I :  rancha. 

2:  ui-rugna. 

3:  hcragne. 

Tu.:  Ünha. 

Gu.  2:  (t)ai. 

Ra.:  cierahim. 

Kam.;  yeoer^.  itai. 

Vime:  neapr(n}iDya.. 
Ap.  I:  4im. 
2:  a-aigna. 
3 :  inci. 
Tu.:  tim. 
Gu.  1:  ly. 
2:  U. 
Ka.:  ch£-tim. 
Kam.:  yeapfl;  y«taf  (Naienspitie). 

Ohr:  nenaoQia. 

Ap-  I:  mantby. 

2:  ai-nembia. 

3:  enanbi. 

Tn.:  namby'. 

Ott.  1:  nambL 

2:  inambi. 

Ka. :  cinamby. 

Kam.:  yeaamu 

Hak.  - 

Ap.  2:  ai-ningabt. 
Tn.:  cnmciba,  Reble. 
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Tti.:  fielet  Körper  (sein  K.). 

Qu.  Ii  tel^,  Köiptr  («ImoL  Fom'y 

2:  ret4  Katper. 

Km.:  tetS. 

Brust.  — 

Ap.  I:  potil 

S:  ai-joura. 

Tu. :  potiä. 

Qu.  1:  potia. 

Ka.:  spatia. 

Kam. :  yepotitlA. 

Weibl.  Brut  — 

Ap.  3:  aicame. 

Tu. :  cäma. 
Kaui. :  kunya-kam. 

Schulter.  — 

Ap.  2:  a-jasivc 

3:  ahezouve,  Arm. 
Tu,:  jyba,  juba,  gyba,  Arm. 

BflAlMD.  — 

Ap.  Moupe. 
T«.:  oopd.  oap& 

Hinterl»ekeii. 

Af.  1:  »ooAra. 
To.:  miky^nL 

ebiqudra  1 
Ghu  1:  ctaerebiqa^  | 

Paii«:  nerekot. 

Qu.  1:  tacö,  Schumleiste. 

2:  hucu,  weibliobe  Scbau. 
Harn.:  yerakuü. 

Am:  diSQwA. 

Ap.  1:  mL 

3:  a-jiwa. 
3:  ahezouve. 
4:  ije^nba. 
To.:  jybü.  juba.  gybä, 
Gn.  I:  fSbL  (dieiilM,  mein  A.). 

i:  djfr«. 
Kam.:  yeytivä,  Oberarm, 
fehoaptt,  Untenmn. 


Hand:  depoa. 

Ap.  1 :  poi.  (poitd,  Hände). 

2:  aHp<H«. 

3:  aheponan, 

4 :  ijipaan. 

Tu.:  p6. 

Qa.  1:  pö.  mbö.  (chepö,  meine  B  ). 

S:  pj^. 

K«.:  depö. 

Kam.:  yepö. 

FSngsr:  depoT. 

Ap.  t :  ipoaodna. 

S:  ai-poi. 

8:  ahlponampd. 

4 :  ijipoamp^. 

Tii.:  p6.  poacanga. 

Gu.  1 :  nük.  mua« 

S:  cwi. 

Ka.:  ctecuan. 

Kam.:  yaliaA 

Nigel  aa  ^Dg«m  I 
wid  Zeban:  J 


Ap.  1: 

poamp^. 

8: 

aepouap^. 

Tu.: 

etapua. 

Qu.  1: 

ytapTi^ä. 

2: 

puap^. 

Ka.: 

Kam.: 

yehuap^. 

Oberw^ienkel :  d'Vnva. 

Ap.  S:  a-ottva. 

To.:  y'ba. 

Ghi.  1:  Iba. 

Ka  :  cieho. 

Kam.;  ye6p. 

Uniattohankel:  d«rH;daMki. 
Ap.  1:  U 

8:  aritoui 
bein. 

Tu.:  cetymn,  Bein  fsein  B.). 
cetymä  caugoura,  Schieo- 


Ga.  S:  HIkjnAt  Bain. 

Ka  ;  ceretnman,  Bein. 
Kam.;  yeratimiüiADf. 


Diglized  by  Google 


(364) 


Knie:  detoftkä. 

Ap.  8:  M^oonpMii. 

Tu.:  jenepy*«n. 

Ott.  1:  tenypm"'. 

2:  chei'epyü. 

Ka.:  cuetapnliMu 
Kam.:  jtpwemtn, 

Fuss:  ndeprin. 

Ap,  1:  peü  (peiktä,  FUaso). 

S:  arpia. 

3:  abSpooi. 

;  ijipnj. 

Tn.:  py'. 

Gu.  1:  pi.  mbi.  (ofae  pi»  mein 

2:  pj, 


Tn*:  viafica.  maxfe^ 

Qu.  2:  pya.   hy^  Bauch. 

Ra.:  cipehä. 
Kam.:  /«revek,  Baach. 

Hfis:  d«p%i. 

Ap.  S:  «i-poooaiiii. 
3:  ai'tagnaa. 

Tu.:  pya. 


Ka.:  oKphd. 
Kau.:  ypA* 

Zebe :  ndeprie  w  e  k  u . 

Ap.  3:  ahüpoui-ta. 
Gn.  2:  pysa. 
Kam.:  yepHAi. 

FIftisoh :  tnatiro. 

Ap.  1:  birareqaerg. 

Tu.:  906. 
Go.  1:  abtfroö,  Mencchenfleisch. 

Ka.:  baro6. 

Mageo:  deriwega. 

Ap.  1:  rer^  aarica. 
2:  a-rirega,  Baach. 
Si  aerib^  Baach. 


Ap.  S;  ai-capifeMM. 
Tu.:  apgrtiAflia. 

Blut  — 

Ap.  2:  a-ranca. 

3:  aeroui. 

Ts.:  tugui. 

Chi.  1:  tngoj. 

2:  hugny. 

Ka.:  toguy. 

Kam.:  hnfl. 

MUcb.  — 

Ap.  S:  cambcm. 
To.:  camfay*    £s  Brustwasaer: 
cima  —  weibL  Brnat;  y 
—  Wasser]. 

Urin.  — 

Ap.  1:  oarocana. 
Tb.;  carte  iy*cardea. 
Ka.:  knard. 


Natur. 


1.  Himmel»  2.  Zeit,  3.  Wetter,  4.  £rde^  ö.  Siein,  6.  Feaer,  7.  Waaaer,  8.  Weg. 


MaMMl:  iw^aat. 

Ap.  1:  ydaca. 

3:  iraguc. 
Tu.:  ybäke. 
Gu.  1 :  Tbag. 

i:  yväga. 
KanL:  ht?Ak. 

[r-MÜ"  in  Schmidt's  Aalbahm^ 
(!aH  den  f'Titspr^'ehcncien  Vokabehi 
fehlt,  drückt  den  Begriff  »gross, 
ireit*  «M»). 


Bonne:  in. 

Ap.  1:  corahy. 

3 :  couaracu. 

Tu. :  coaracy\ 

Gu.  2:  cu&rähy. 

Ka.:  coF^e. 
are,  Tag. 

Kam.:  Iratfl. 

Mond:  n8ar(h)i]. 
Ap.  1:  iahy. 
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Mond: 

3:  zaerre. 

Tu.:  jacy'. 

Gtt.  1 :  yacT. 

8:  yasy. 

Kmil:  yafl. 

Sterne:  nBaitatai. 

A|».  1:  iahita,  St«rn. 

iabitalä,  Sterne. 
2:  yatatai. 
To.:  jacy^tatlK— FeoMvtett. 
Ka.:  iacy-tatä  l  d.  Mbodea  jacy'). 
Kam.:  yatitata-i. 

[Ebenso  ist  „nsa5-t«ta-i ',  ^ya-tata-i' 
und  .yaa-uta-i"  zu  erklären. 


Hente.  — 

Ap.  S:  dji  haha. 

3:  azie. 

azü  ahe,  Tag. 
Tu.:  oji  ve.  boju 


Ap.  3:  ivagoae. 
Ta.:  yhytlk  nia». 

Kegeu:  am  an. 

Ap.  2 :  aoiana. 

8:  amane. 

Tn.:  amiiia. 

Qu.  1 :  äma'n,  Bagenwolke. 

2:  ärmä. 
Kam.:  amän;  hamua,  Wolke  ond 
Begeo. 


War|«a  (gam  frOh,  wenn 
es  Tag  wird) 
Ap.  3:  adihec. 


köem. 


Tu 


coema. 


0«.  1 :  ooe'  mamd,  vaan  aa  Moi^ 
gen  wild. 

coe'.  Morixen  weidan,  ^Bgen. 
Ka.:  cobenron. 

Nachmittag:  kaati. 

Ap.  8:  arane  peaho  caaro. 
To.:  eaardea,  Aband,  Naahnit^ 
tag,  apfti. 

Gq-  1:  caant,  spUt 
2:  cäart,  Abend. 
Ka.:  cadru. 

Nacht:  patöaai. 

Ap.  3:  pouitoune  ahiwe. 

To.:  pytu'na, 
Qu.  1:  pytü  na. 
Ka.:  peton. 

1^.  - 

Ap.  2:  anu  [«»  «Soana'*  bei 

Schmidt]. 
3:  azü  ahe. 
Ttt.:  tt'ra. 
Ka.:  are. 


Wind.  — 

Ap.  1 
3 
Tn. 

Gu.  2 


oitü. 

ioottou. 

ybytü. 

lUVtO. 

mtd,  int4 


Donner.  - 

Ap.  2:  loupa. 

3:  amane  ziouic. 

[.aman«''  -  RegenJ. 
Tu.:  tnp&. 
Gu.  1:  tiapn. 

Ka.:  ehapo. 
Kam.:  tapä,  Gewitter. 

idkadM  m. 

Ap.  1:  ehne. 

2:  iwia. 

3:  enze. 

To.:  yby'. 

Go.  1:  ibi. 

S:  iu). 

Ka.:  ehny. 

Kam.:  fli. 

Flusjäufer  ricl. 

Ap.  ü:  inuuig,  Sand. 

Kam.:  täiyuts&uig,  weisser  Lehm. 
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Waldboden:  ridnini. 
(tem  do  jiuto). 

St«in:  Tta. 

Ap.  1:  ita. 

2:  ita. 

3:  Ha-i. 

Tu.:  ilä. 

Oa.  1:  yte. 

1>:  Tta. 

Ka. :  ila. 

Kam.:  itä. 

kteiner  Stein:  Üä-i. 

(In  ,ttÄ-i"  ist  J"  wiederum  Vor- 
Ueinenuigtpartikel,  wie  in  »osai- 
tato-i*  =  Sterne]. 

Belg.  — 

Ap.  1:  oitera. 

2:  epitenu 

3:  iottitire. 

Tu.:  ybyty'ra. 

Ka.:  nhdtere. 


Faair:  tatä. 

Ap.  1 
2 
3 
T«. 

Gv.  1 

'2 

Ka 
Kam. 


ta(R. 

tatar. 

lata. 

tatl. 

iatd. 

tata. 

taftl. 

tati. 


Tta.:  yg. 

On.  1:  1,  Waaser,  FIum. 

2:  y. 

Ka.:  hy. 

Kam.:  ü. 

Blnaa:  pevani. 

A|».  S:  panuia. 

3:  ihungne. 
Tu.:  y'g  (=  Waaser), 
parand,  Meer. 
Gu.  l:  para,  Meer. 
Ka«:  paiAra. 

Bach.  — 

Ap.  2:  equav'H. 

3:  ihicouawe. 

Ka.:  nhakaa. 

Katarakt.  — 

Ap.  2:  e-to. 
3:  i-tou. 
Tu.:  yg  tü  (=  ein  Tosen  — 
tA;  dea  Flusaes  —  yg;. 

See:  Tpta. 

Ap.  2;  ppou. 
3:  ipiahö. 

ihpia,  Sampf. 
Ka*:  npi. 


Weg.  - 


:  ya. 

Ap.  ] :  eU. 

2 :  equat-deramaa.  (?). 

3:  ih. 


Ap.  2:  pen. 

3:  pea. 

To.:  p§. 

Go.  ):  pe. 

2:  täp^. 

Ka.:  tape. 


Hemeh*.  awaqga. 
Ap.  I:  gan. 
Ta.:  apyiba. 

abu. 
Ka.:  AvL 

VoikstaiDDi:  pea. 

Ta.:  aba,  my'ra,  Volk,  Leute. 
Gu.  1:  mbiA,  Leute. 


Menach,  Pamiliet  OeselUchart 

Hann.  — 

Ap.  2:  coui-mahe. 
Gu.  3:  c&imbae. 
Kam.:  akaamaö. 


Ehemann:  simenaka. 

Ap.  3:  heamenaga,  Mann. 
Tu.:  im^na,  Gemahl  (»  ihr 
Mann). 
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Pteu  (verheirathele   |  .  » 

Ap.  1:  canhi. 
8:  eogiw. 
3:  eovun^n. 
Tu.:  cunhä. 
QxL  1:  canä'. 
2:  coqa'. 
Ra,:  eanhia. 
Kun.:  kimyi. 

Ap.  3:  cougnantan-e. 

l'ti.:  caohä  tem«  Magd. 

Oq.  2:  cuaätoi. 

Ka.:  canhan-t&him. 

[WSrÜidi  tbflmtat:  Tooliler  4m 

„Weibes",  „kunyetihi"  ist  zn  zer- 
legen in  .kunya"*  .Weib"  and 
^tahi".  aas  wohl  in  BeuebuBg  xu 
bringen  ist  mit:  Gu.  2:  njä, 
TodMer,  wie  denn  im  Topi  — 
Ouarani  der  Wechsrl  zwiNch«a,t* 
und  «z"  gevdbnlich  ist]. 

junges  Mädcheu.  — 
Ap.  1:  conha  mucd. 

Ta.:  omäA  miieiL 
Qn.  1:  enftämbucü. 
Kam.:  knnya-maka. 
[Wörtlich:  „BchUnkes   —  mucä"* 
(TgL  Ou.  2:  lang  ~  pükiii  siager 
—  pird);  ,W«b  —  «nahi*]. 

kWnH  Kind.  — 
Ap.  2:  coonomi. 

3:  conroQuii,  kl.  Knabe. 
Gn.  2:  (Corriontini^ch'): 
coDoml,  Kniibe. 
Ka.:  onliminn,  » 


Ap.  "2  :  chavtlk^. 

3:  sabae. 

To.:  tijuae. 

Oq.  1:  tayubae. 


VMir  («uiM  «nderan):  dirnwa. 

Ap.  3:  avoofop^. 

Tu.:  paya.  tüba. 
Gn.  I:  papa.  tdba. 
2:  rü. 

Ka.:  tdiarA. 
Kaitt.;  jarfp. 

Tater  (Anreiit-  des  Kindes;:  deruwa. 
Ap.  1:  aeravagä. 

Hvitor  (einM  aiid«f«ii):  dirig«. 
Ap.  3:  aroc^m. 

Tu.:  miiya.    hai.  cy. 
Qu.  1:  mämd.  91. 
2;  «y. 
Ka.:  aby. 

Matter  (Aniad«  des  Kindaa):  deriga. 
Ap.  1:  Mhia. 

Sohn:  diraira. 

Ap.  1:  tahira. 

djiniplierft. 
3:  iminbö  CO 

(Dies  «ininib«'»"  ist  auf  ein  Mi.s». 
verständniss  des  (iowährstnannes 
Coadreaus  zuröcksuführen,  Ter- 
anadit  dareli  die  Aeludiabkcit 
zwischen  dem  portugiesischen  ..fil- 
ho"  ,8ohn"  nnd  ,fio"  „Faden": 
denn  ^inimb*)**  giebt  Coudroau 
watteiiiiii  IBr  «ootoa  AM*.  CAi.: 
iababd.  Qu.U  jaflnb^sF^den)!. 

Ttt.:  tay'ra,  (xeray'ra,  mein  8.). 
^  Sohn  des  Vaten. 
Gn.  1:  taira. 

2:  ra>-.  (vom  Vater). 
Kam.:  yerayüt. 

Tochter:  diraim. 

Ap-  1 :  seragira. 
2:  imem-bouera. 
maiipö. 

To.:  tajy^(iieiBjy'i«,meuieT.). 
=  Tochter  dea  Taten. 

Go.  1:  tanra,  „       „  • 
2:  ruyü.  (vom  Vater). 
Tu.:  niemby'ra,    Sohn  und 
Tochter  der  Mutter. 


Digitized  by  Google 


(368) 


Tochter: 

Gu.  1:  mnmbira,     Sohn  and 
Tochter  der  Matter. 

Ka.:  (cherHhy. 

Braut:  djrirairairaga. 

(In  dem  Wort  ist  offenbar:  »dinir»* 
~  »Tochter  «nthaltanj. 

GroMmntCer:  dyi  in. 
Ap.  d^Earoni^. 
Tu.:  ory*«  (tob  der  eiaoii  oder 
anderen  Seite). 

Gross vater:  dW  mi. 
Ap.  3:  zifüuve. 
To.:  tamüya    (nach  beiden 
Seiten  bin. 
Gu.  1:  tamoi. 

Ka.:  tramoe. 
Kam.:  temoL 

Obeim  (Spedelleiea  1  . 
ibm  Qobekannt)  ) 

Ap.  3:  d2i. 

Tb.:  toty  ra  (nacb  beiden  Seiten 

hin). 
K«.:  täte 
Kam.:  ape.  aue,  Muiicroruiier. 

Bmder.  — 

Ap  3 :  erarcouiree, 

Gn.  2:  kiui  (von  der  Sehweiter 

gesagt). 
rjke>,  älterer  lir.  (' 

j Ungeren  Bruder  gesagt), 
rioy»  jfingerer  Br.  (vom 
alteren  Bmder  g«M^). 
BCa,:  tcherehae. 


Kam.:  yerenft,  jüngerer  Br. 


Matterbruder  (hat  bewmderen  Namen, 
doch  waute  ihn  Al- 
ttedo  nicht  mehr). 

Hiiplllni:  emömae.  akordaelle. 

Zauberarzt. 

Ap.  2:  pagüs. 
paze. 
To.:  paje. 
Kam.:  paye. 


Bnnlleiü^r  } 

Ap^  2:  tjowa. 

>  :  carionl. 

Tu.:  cary'ba. 

Gu.  2:  rarai. 

Ka.;  carahy. 

Kam.!  karai'b. 

Neger  nenguru.  (aus  portng.  «ncgro''). 
Ap.  2:  t;ipagnoana 

3:  negoro.  (portag.). 
Tu.:  tapanhüna 
Ka.:  cambA. 

Dteb.  - 

Ap.  2:  amoinarattr 
Tu.:  mondai^ära. 
Ka.:  imondawa. 

Schatten  eines  Menschen*  Geepensl, 

Teufel. 
Ap,  2r  anjanga. 
3 :  aheaag. 
Tu.:  aahanga. 
Ka.:  angn^. 


Haas:  dgu. 

Ap.  1:  roca. 

2:  oga. 

•i:  ogot. 

Tu.:  o'<"a. 

Gu.  1:  og. 

2:  öga. 


Etbnograpbiachea. 


Ka.:  obf. 
Kam.:  hök.  ho(k). 

Dach:  ^  p^m. 

Tu.:  pery*,  fiinae. 

pyri,  Binsenmatte. 
Ga.  1:  pirt,  Binae,  Biotenmatte. 
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Dfich: 

Gu.  1:  piriög,  Zell  ws  Binseo' 
matten. 
Ä:  piri,  Schilf.  : 

Thflr:  uorA. 

UängeumUe:  topäm. 

topasori. 
Ap.  3:  tunpawt'. 

Thonkopf:  ny«d-pep6. 
Ap.  3:  gndp^po. 
Gq.  2:  yapipo. 

napna. 
Ka. :  iapepo. 
Kam  :  nyrio. 

Ktfrbisgefito«:  ii. 

Ap.  3:  iu. 

Tu.:  yba. 
Gu.  1 :  Iba. 

2:  hya. 
Kam.:  d-d. 

Mandiokareiber:  ekiti. 

MesB«r.  — 

Ap.  1:  tajai. 

2:  ita-«a. 

>i:  itazou. 

Tu.:  kice. 

Gu.  1:  quTce. 

2:  kya^. 

Ga.:  kioe. 

Bogen:  iwirapän. 

Ap.  1:  uerepära. 

2:  ouwourapara. 

3:  uuirapare. 

Tn.:  uirapÄra. 

Gv.  1:  ^Trapa. 

Ka.:  gnipl 

Kam.:  iirapd|. 

Pf«il:  oim. 

Ap.  1:  ceruhiena. 
3:  o-eova. 
S:  oohip. 

▼•ffkandL  dsr  Bari.  AnthroiMl. 


Tu.: 

uy'ha. 

Gu.  1: 

huiba.  : 

2: 

hüii 

Ka.: 

abg. 

Kam.: 

hGüp. 

Angelschnur:  milik:i. 

Ap.  '6: 

itapotagname. . 

Billig— 

• 

Ap.  1: 

orenü. 

S: 

eararoa.- 

nalakette.  - 

Ad  2* 

3: 

mohiran,  Ferlea, 

Perlanbalskette 

Tu.: 

moyni,  Perlen. 

Ka.: 

bnh  V 

Kam.: 

inoüt,  Stein  kette. 

Boot:  lan. 

Ap.  1: 

ygara. 

2: 

iara. 

•S: 

iarei.  yary. 

Tu.: 

ygara. 

Ga.  1: 

TgÄra. 

Kam.: 

hoAt. 

Ruder:  irwen). 

Ap.  1: 

iapucü. 

3: 

ivop 

Ka.: 

urapi'. 

Beil.  - 

Ap.  1: 

■  # 

3: 

zio. 

Tu.: 

Gu  1: 

y'- 

Ka.: 

djhy. 

Kam.: 

(d)y<i. 

PItnte.  - 

Ap.  1 
Tu. 
Go. 

Ap.  1 
3 

Ka. 


mncdna. 

mociiba. 
mboeä. 

bo<^ 

U 


(WO) 


Pulver. 

Ap.  1:  mucda  caj. 

To.:  Docft  cid. 
(Bedeutet  „Flintenmehl",  aus:  mocft 
s  mboeilM — FUste;  oUt  —  MehL) 

BIaL  — 

Af».  1:  oliÜii. 
8:  eonnie. 

Bnuantweia:  k»wiUu. 

Ap.  i:  CHoui,  Maismehl  in 
Waaaer  g«koohi 


To.:  cauiin  luia. 
Qvu  I:  ckgüi,  VTciD. 
lam.:  kaltf,  FogOFGeliink. 

[«eanim  tata"  —  .Feaerwein",  aat 

^eauirii"  —  .Wein";  ,trit'i"  — 
.Feuer".  Ebonso  üt  „kaüniui* 
n  eiUinn  ane:  kaüwi  (-  eaaiiii% 
ta(ta)  nnd  der  DctnlnatiTpartii«! 
^i",  die  hier  anf^ehängt  vird,  ui 
etwas  Gutes  ni  baseichoen.) 


Baum,  Holz:  iwu. 

Ap.  1:  Iba. 

3:  eoa. 

Ta.:  fbft. 

Oq.  1:  Um. 

'2:  iuyni. 

Ka.:  whyrü.  ahki. 

Kam.:  ivä,  Blatt 

Strwiob:  iwifii. 

Qu.  3:  layhi  rai. 
Kam.:  ivira-i,  EIulz,  Baum. 

[.iwirai"  i$t  wohl  ra  teriegen  in: 
«Iwira*  —  Baum  and  die  Demi- 
ii«tff|»MrHk«l  «i*:  ako  .kleiner 
Ranm".  „iuyrli  raf"  ,8ohn  des 
Baumes;  vgl  .Mädchen  —  kanjre- 
tibi-.] 

Wald.  ~ 

Ap.  1 :  cahaa. 

2:  ca-oaera. 

3:  aM>tt^. 

Tn.:  k64ia^ 

Go.  2:  caagny. 

Ka.:  etä^hj. 

OreilMid.  — 

Ap.  1:  jüiuL 

2:  gnoa. 

Go.  2:  nii 

K».;  obü. 

Bhtt:  kttL 

Ap.  1:  €«h«^  Wald. 
3:  ceA 


nzen. 

Tu. :  caa. 
Gu.  2;  cia,  Kraut 

BlmBe:  ipoti. 

Ap.  3:  eoratewe. 

Tu.:  poty*ra.  hUftm. 
Qu.  8:  jbö^. 

Wurzel:  iipöi. 

Ap.  3:  euponepd. 

Tu.:  oep6.  9ap6. 
Gu.  1:  hapö. 
8:  hipd. 

BunupaimL>:  buritt 
Kam.:  muritai. 

Bakayovapaline  makayAwa. 
Kam.:  mnkajAp. 

Agoassdpalme:  pindom. 

TukmiipaliM:  tokui. 

Bualnis.  — 

Ap.  1:  taboca. 
To.:  taböca,  aine  Art  Bamboi. 

Ananas:  unuiuis. 
Ap.  3:  nanä. 

Maadioka:  mendioka. 

Ka.:  maodiok. 
Kam.:  maniök. 
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Htttatc:  yiti. 

Ap.  •H:  diteuk. 

Ka.:  diethe. 
Kam.:  yetAk. 

Baumwolle  (meistens:  Gossypium  fiti- 
folium.    Wall.):  amimiso(a). 

Ap.  2:  ainoui-jo. 

U:  ouQiounizou. 

Tn.:  amwiy'ft. 

Gn  :  mandSdj^ 

Ka.:  mandedjü. 

Kam.:  amflniyd. 

BananeBfracht:  pakawd. 

Ap.  2:  pnOQWa. 

3:  paeoT^  Battanenfeige. 
pacovd  oft,  Banane. 

Gu.  2:  päc«^vd. 
Kb.:  pacova. 

Tabak  (Nicotiana  tabacam.  L.).  — 

Ap.  2:  patema. 

3:  petime.  p^nn. 

Tu.:  pyty'ma, 

Gu.  1 :  pctyma- 

2:  petv. 


Kam.:  peidm. 

Bohiian.  — 

Ap.  1:  commanda. 

'2:  comanda. 
3:  coumunda-i. 

DeminutiTpartikel.J 
Tn.:  oomandl  comendl 
Ott.  1:  cSmanda. 

Ka.:  comanda. 
Kam :  knmanatai. 

Rurinha.  — 

Ap.  1 :  abi 
3:  oA-i-a. 
Ka.:  ahy. 

Salz.  - 

Ap.  1:  inkiru. 

To.:  juky'ra. 
Gu.  1:  ynquT. 

ynqutra',  Salpeter. 
2:  djüky. 
Kam.:  yuklit. 
yukfit. 

jln  Ap.  2:  inkira  ist  da»  ^n"  wohl 
Druckfehler  für  .a"]. 


Thiere. 

1.  .Siiugethiere,  2.  \  ogul,  3.  Amphibien,  4.  Fische,  5.  Inaeklen: 

Tapir  — 


ir:  zttuar. 

Ap.  1:  jaadra.  (jaoaraana,  tigre) 

2:  jawara. 

3:  zaouat. 

Tn.:  jagoAra  et^. 

Gn.  2:  yoguurot-'. 

Ka.:  jaguaröte. 

KiuD.:  yao4t. 

Hund:  auati. 
Ap  1:  goari. 


2: 
3: 
Tu.: 
Gn.  1: 
2: 


awura. 

aouanu 

jaguara. 

yagüdra. 

yagna. 


kleiner  Hand:  uurai. 

[„t*  Deminutivpartikel]. 


Ap.  1:  tapira. 

2:  tapira. 

3:  tapllre. 

Tn.:  tapyiia. 

Gu.  I :  tapii. 

Kam.:  tapiit. 

Waldschwein.  — 
(Raitetüschweiii)- 
Ap.  1 :  tay  acu. 
2:  tajaho. 
3:  tauura. 
Tb.:  taya<^ 
Ka.:  tahy-aasA. 
Kam,:  tayau. 

£In  s&mmtlichen  Vocabeln  ifit  das 
Wert  pasd«  —  ngtouT  «athalteD). 
24* 
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OttrtoUliier.  — 

Ap.  3:  tatoD. 

9:  tatoo. 

Gn.  2:  talü. 

Km».:  tatü. 

Affe.  — 
(Kakako). 

Ap.  3:  cahi. 
3 :  cahiapia. 

Gu.  L':  cät 
Kam. :  kai. 

Ratte.  — 

Ap.  1:  gaajahy. 

Tu.:  poabyru. 
Gu.  "2:  iiiiirudjit. 

angudja-i,  ütiaus 

(«  kloine  (i;  Ratte). 

Hirsch.  — 

Ap.  1 :  irnpitanga. 

irupitänga  vü. 
2:  eo-pouta. 

Vledaimaoa.  — 

Ap.  2:  unerahi. 

3:  andira-i,  Vampir. 
Ta.:  atuly'ra. 
Gq.  1 ;  andirä. 
Kam.:  wbA. 

Kah,  Ochae:  boi.  (Porlqg.). 

Jichwanz.  — 

Ap.  2:  erouaza 
S:  ooya. 
Tb.:  ^Uj«. 
^dia. 

Ra. :  u^uae. 
Kam. :  uvayf^. 

Gu.  1;  tuguai  (absoi.  Form), 
hugpiai,  w&M  Schw. 
2:  hognll 

Fell.  - 

Ap.  *2:  matcpi. 
3 :  ai po. 
Tu.:  pirüra. 


ChL  S:  pM.  vaoapt 
Ra.:  ipiri»  RiMle  dea 
ipft,  HaaL 


Ap.  1:  fc^'^- 

3:  ouirazao«  Agami 
Tu.:  goyriL 
Gq.  1:  gairt. 

2:  gTiyra. 
Ka.:  guira. 
Kam.:  hohL 

Ei.  — 

Ap.  2:  oanpia. 

3:  oupiya. 

Tu.:  «^opia.  rupift. 

Gu.  1:  hupia. 

3:  rfipia. 

Ra.:  vpiA. 

Kam.:  apii. 

Federn.  — 

Ap.  2:  aca-i-tara. 

3:  eaotaia-oapdjgroaaeFedei^ 
kraue« 

aeangatara,  kJeiae  Feder- 

kröne. 

Tu.:  acaogatara,  Federbnscb. 

Neei  — 

Ap.  S:  ooailL 

Tu. :  «^obatim. 

Gu.  2:  haity. 

Ka.:  abythe. 

HnhD. 

Ap.  1:  oamMliBga. 

weiatM  (tinia)  Habii]. 

2:  enameusey, 

.S:  in:trn-ce. 

Tu.:  inuixiby',  Rebhuhn. 
Oa.  S:  flnanliill,  , 
Ap.  3:  inambott,  ^ 

Papagei.  — 

Ap.  1:  ajuru. 

2:  tocina.   axouroa.  . 
8:  aaouron. 
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Papagei.  — 

To.:  jerCL 
Ob.  1:  «ynrd. 

Pfeiferfliener. 

Ap.  3:  toncan. 
3:  toncane. 

Arara:  arara. 

Ap.  1:  canide. 

2:  canide. 

3:  canined^. 

Kam.:  kanine. 

Erna! 


Kainaji.  — 

,      Ap.  2:  jacarr. 

;5;  yacare  oh. 

[,o4*  «=  «asÄ"  —  gross]- 
Tu.:  jacarearA, grosse ESdechae. 
Qn.  2:  yacar^. 
Kam.:  yakare. 

Frosch.  ^ 

Ap.  2:  djo-hi. 

Tu.:  yui. 

Gu.  1:  yui. 

2:  djoi. 

Snkuri:  mbosohn. 

Ap.  2:  boja.  Schlang*« 
<'i :  bozouoü. 
Tu.:  boya,  moya,  Schlange. 
Gu.  1:  mboi,  Viper. 

2:  bui^  Schlange. 
Iwnbö'ioliii'*  und  „bo-aoaeA'*:  »mbo, 

bo"  ScIilan^'O;   ^ha,  seUOA** 

—  asü  -  ^^ros8|. 

Ka.:  büy,  Schiunge. 

Ran.:  in6i,  ^ 

Klapperschlange. 

Ap.  2:  imarandaiva. 


To.:  maracft  böya. 

(„inafaci  bdja**,  wörtliche  Uebnr- 
setfnnp:  „Klapperschlange",  „um- 
rak&",  das  aach  in  „imarandaiva** 
^tiuSkt,  ist  das  TUpi-iSaaKaiii-Wort 
für  die  „TaasraMel,  Zauber* 
klapp«x^. 

Fisch:  pira. 

Ap.  1:  pira. 

it  pira. 

8:  pird. 

Tu.:  pyra. 

Gu.  1:  pira. 

2:  pira. 

Ka.:  piru. 

Kam.:  ipirl 

Pirarara:  piraidra.  • 

Piraoha:  piraim. 
Ap.  3:  piraj?ne. 

Tu.:  pyränha  [auch    8'  heereJ 
Kam.:  piradng.  pirang.  [„]. 

SelMtterliaff.   —  ' 

Ap.  2:  pau-ama. 
panamc. 
Tu. :  puuamä. 
Gu.  1:  panä'ma. 
3:  panambl 
Ka.;  tanamby. 
[])as„u"in  „pan-ama"  sehsiiitDniek* 
fehler  sa  aeia  ffir  n], 

Honig:  hehin  ^ 

Ap.  '2:  ahira. 
8:  dhire. 
Td.: 
Qvu  I: 


y*ra. 


Ka.: 


eira. 

cyra. 
ebim. 


AdjektiTB. 


weiaa.  — 

Ap.  1:  motinga. 

8:  iaon. 

Tn.:  tfaga.  mor6ttiiga. 

Ott.  2:  monotf. 


Ka.:  morontim. 
Kam.:  tauiga-ma£. 

sdiware.  — 

Ap.  1:  birana. 
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ichwan.  — 

Äp.  '6:  oan. 

To.:  pixAna.  diUL 
Qit  8:  b«. 

Ka. :  ona.  nha. 
Kam.:  ipitsuaa-mae. 

rol  imis. 

Äp.  1:  biraaüga. 

3:  pinn. 

Tu.:  pyrdng«. 

Ga.  2:  pyti. 

Ka.:  piranwa. 

Kam.:  aänga-mao. 

^  } 

Ap.  I :  araraTiuana,  i^elbb 
3:  oboni,  blau. 
Tu.:  <^oby,  es  ist  blau. 
Go.  1:  hobi,  blau,  grün. 
2:  höay,  blau. 
djA,  gelb. 
Ka.:  owhywa,  blau. 
Kam.:  itaoTü-mac,  blau,  grfln. 
iyara-mae,  ^Ib. 

grün  hawadn. 

Ap.  3:  aToai. 

6v.  1:  hobt,  grttiii  blan. 

2:  houy. 
Ka.:.  idjewhe. 

hell  nakaardkatdiwi. 

Ga.  2:  ö  coeVif  es  wird  hall 
(Tag). 

[SoUte  darin  das  Wort  für  „apit, 

Abend": 
Ap.  (Bchmidtj:  kaaij; 
Tu.:  caardca; 
Gu.  t:  oaard; 

3:  eiard,  aiecken?]. 


dunkel:  plinnahiro. 

Tu.:  pytuna-o^ü. 

pizdna,  dua,  schwan. 
Gu.  8:        (TOD  der  Naehl).  . 

gut:  i'aron. 

Ap.  '2:  iaran. 

3:  ioron,  schön. 
Ttt.:  poidiiga,  SchAnhett 
Qu.  3:  ipond. 

pond,  aehSn. 
Ka.:  ponian.  poraa. 

BChlccbl:  niaroin 

Äp.  2:  niaraguH. 

niai»j,  hiaiUch. 
Qu.  2:  tiaiO  (bSiarlig  tob  TieieaX 

klein:  iatüli. 

Ap.  1:  suiini. 
3:  soüi. 

krank.  ^ 

Ap.  2:  icarwara. 

.'>:  ioaraap. 
Ka.;  baracy. 

nach.  — 

Ap.  I:  janeoi. 

Tu.:  <;anhe. 

Gn.  1 :  hänge'. 

2:  vöt 

achief.  — 

Ap.  1:  apdfa. 
Tb.:  apära  (z.  B.  ce^-a  iaparai 
aobielende  Augen). 

hinkend.  — 

Ap.  3:  etonnuin  cannL 

Tu.:  cetjrmft,  Bein. 
Gu.  2:  CSD«,  lahm. 


Pronomina. 

ich.  —  Qm.  1 :  che. 

Äp.  1 :  ixe.  2 :  che. 

3:  d*hi.  Ka.:  che. 

Tu.:  xc.  Kam.:  ye. 


Digitized  by  Google 


(875) 


dn  - 

Ap.  1:  indö. 

3:  ende. 

To.:  inde. 

Qu.  1;  nde.  ne. 

8:  ndk 

Ka  :  dg. 

Kam.;  hen^  nekd. 

er.  — 

Ap.  1:  a^. 

a:  ia. 

Ta.:  ae. 

Gu.  2:  ha^. 

Ka.:  abe. 


Ap*  I:  iane. 

Tn.:  jande 
Ga.  1:  yandö 
nändö 
2:  nand^. 
Ka.:  Dhaodft. 

«e.  - 

Ap.  1:  Mötä. 
Tn.:  aft  ett. 

vnter.  — 

Ap.  1:  iano. 
Ga.  2:  nand^. 


wir  aUe. 


2&ahlwörter. 


1: 


Ap.  1: 

2: 


majupe. 

Tu.:  ojepe. 
Gn.  2:  peA. 

Ka.:  ptan. 
Kam.:  japaM. 

2:  mokol. 

Ap.  1:  moeiuuB. 
2:  maooae. 
3:  mocogne. 
4:  mokonj. 
To.:  mocöi. 
Od.  1:  möcöL 
2:  mok^I. 
Ka.:  oiooöa. 
Kam.:  moköi. 

S:  mopor. 

Ap.  1:  moapire. 

2:  boa-poai. 
3:  mopoait  (auch ' 
To.:  moQapy'r 
Ga.  1:  mbohapira. 
2:  molmpj^. 
Ka.:  bohapahy. 
Kam.:  moapüt 

4:  mMknmokouiyatiK 

Ap.  J: 


Ap.  2:  mocom-cc^ato. 

3:  mocoucong'no  ateu. 
4.  mokonj-okonj-atu. 
Gu-  l:  yrundi. 
2;  irttndy. 
K«.:  iHHidd. 
Kam.:  monyoirrt. 
[In  (Ipti  Apiaki-Wöriero  für  „1"  ist 
offenbar  die  2  sweimal  eothaltoa, 
mw  beMadm  deatiidi  wird  in 
Ap.  4.  Der  tube.stiinnibare  Znsats 
dräekt  riellekht  dm  Addition  oder 
MoUiplikatioD  aus.] 

5:  pnrawa. 

kp,  1:  cnlanilrun  (?). 

|Tn..<ia.:  catü,  gai; 

Tn.:  merim  \ 


Qu.  1:  inyn  | 


klein.] 


2:  apouravu. 


Ap.  8:  ooivete. 
.wenig"*).  j.  eonalfit^ 

mehr  Iiis  6.  — 

Ap.  2:  eporimu  (=  viel). 

10.  — 

Ap.  4:  kvaivel^ 

[Tgl.  «.) 
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•20.  - 


Ap.  4:  kuujvcte-tcrfae. 
[Zur  Abtiblniiir  bcmitst«  d«r  G«> 

währstnann  Dr.  K  atz  er 's  „in 
eigentbümlich  hockender  Stellung 
die  gegpieizten  Finger  und  Zeheu" 
(Tgl.  Globus:  LXm  (1901),  8. 41}]. 


▼iel. 


Ap.  2:  co-eve-tategna. 


Ap>  'i^  cuuiiiviti' 
coivite. 

Tu.:  cete. 

Qu.  1:  tete. 

2:  hetiL 

Ap  "i:  eben. 

Tu. :  augc. 


Adverbia. 


nicht,  keineswegs.  — 
Ap.  2:  ni-aroTifT- 

•i:  dhirangoe,  niemalB. 
Ttt.:  nitio. 

a*ne,  niemaU. 


GiL  1:  aani,  nein. 

2:  ani,  anike,  nicht 
ahäniri,  nein. 
Ra.:  an-nan.  an-nhan. 
Kam.:  9xdlb6. 


Verba  and  Phrasen. 


er  reibt  (Uaniiioka):  musukai- 

To.:*  m<H;nnii,  an  einer  Beib> 
flftehe  aerreiben. 


er  schlägt:  enop;i. 

Ap.  2:  adjawana 

Tu,:  nupan 
Od.  l:  nfipa' 

er  ■chwimmt:  ekQa(jic 
Ap.  i:  oi'tava 

Tu  :  oytiibo 
Gu.  2:  yta', 
Ka.:  ohita 


schlagen. 


schwimmen. 


Lasst  uns  ein  Bad  nehmen: 
teirahozari-zahöka. 

Tb.:  ojenioiif.iif,  sich  bilden, 
ajoaruc,  ich  bade  mich, 
(iu.  2;  djahii,  buden. 

waschen.  — 

Ap  2:  dja-opa. 

Tu.:  jucy'b. 
[vgl.  Qu.  2:  baden.] 

Ka.:  djohei. 

er  erhebt  sich:  epönra. 

Tu.:  jemüpouu)c,  äich  erheben. 
Qu.  2:  pila,  aafstehwt 


er  lauihi  unter:  enipimi. 
Ap.  2:  ai-pousijuu| 
Tu.:  o<jo  ipy'pe 

ojepypy'ca  i  „„jeiiaochen. 

ypy  pe  090 
Qu.  2:  iiapymi 
Ka.:  onhapamin 

er  ietii^Bich:  emdpl. 

Ap.  2:  capeogne,  sich  setsen. 

Tu.:  oapy'ca    1  . 

_     ,       ^„       }   Sich  seUen. 
Gu.  1 :  oapig-a  1 

2:  guapv,  sitzen. 

Ka.:  eguaphe  =  pode  assen- 

tarae. 


gehen.  — 

Ap.  1:  iassöre. 

Tu.:  (j6. 
Qu.:  hö. 

ich  laufe:  onyausi. 

Tu.:  nhane  (njäne)  I 
Gq.  2:  nant  .  j 

er  lauft:  napagi. 

wir  laufen  zu-  1  cirouyaka 


laufen. 


1  Giro 

sammen  (inU.)  /  koiande. 
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moin  Vater  ging       1  kaurlimo 
schon  in  den  Wald    /  kakaiapi'nahoi. 

[Enthalt  vielleicht  das  Apiaka  Wort 

•    rar  Wald: 

Ap.  2:  cft'Ouera  (-  kanr)}. 
er  jagt:  ikanjtimft. 


vir  alle  wollen 


ja^n  ein 
für  uns 


i  wollen  I 
in  Thier  V 
;  £o  essen  I 


sohodaale- 
kaoyima 
amosakao. 

[Djis  Vcrbuin  Jagen"  •ch'^int 
^Ijanyuma"  oder  „kanjima"  zu  sein. 
aSoliodsalc"  -  „wir  alK'"  vgL  weiter 


er  Überschreitet 
einen  Plnss 


oitam. 


sprinfen,  taoien.  — 

Ap.  2:  oreor^peo. 
Til:  ponce,  taoaeo,  aingen, 

(weil  dio  iDdianer  a^ets  «iogend 

tanzcii\ 

OiL  2:  pihuro,  s^riDgen. 

er  tanst:  edyirokT. 

Ap.  3:  aziotqoo»  Tanz» 

Kü  regni  onarS,  laaal  uns 

tanzen. 

|Ist  wohl  zu  lerlegeii  in:  „zor^gni  — 
tauzeD"  und  ^uuarc  ~  Gu./2:  ür^  = 
«ir  (swcl  drei)]. 

To.:  porace. 

Chi.  2:  djsw»kjt  tansen. 

beisscn.  — 

Ap.  2:  djiwuy. 

Tu.:  <;aft. 
6q.  1:  ^nü. 
S:  ziiä. 
ich  esse:  Hnimowitilsi. 
du  last:  nrcwiu-tende. 
alle  eaaen:  lutttcoaciurui. 
willst  d«  essen:  nimanlwte. 

Ap.  I:  ximiüre,  essen. 
2:  Samba  oaita,  esaen. 
ini-croboitawa,  Hunger. 
Ga.  2:  narobehyi,  bangem. 


Ap.  3:  inimo  iouitawe,  ich  will 

esBon. 

animo  ouit^iwc,   ich  will 

nicht  essen, 
ma  te  t^roueye,  willst  dn 

nieht  essen  ? 
To.:  mopil^  beherbergen. 

trinken:  cu. 

Ap.  1 :  xaür«. 
2:  oi-ho. 

3:  ahicovre,  ioh  trinke, 
ga  oui  conre,  dn  trinkst  riel. 
sou-T  onihooare,  er  trinkt 

wenig. 

[„klein"  =  Ap.  1:  suüin 
»:  eoAt.] 

Ta.:  qA. 
Ott.  2:  h»il 
Ks.:  djaehü. 

Durst.  — 

Ap.  '2:  djiwai 

Tu.:  yg  jucei. 
Qa.  2:  fih^i,  dursten. 

Wtiuer  trinken:  o»-i. 

Tu.:  yg  uü. 

[Reides  wörtlich«!  Ucl<crsi't/.nn2:<>n: 
jg,  i  —  Wasser;  uü,  eu  — triiilven.j. 

er  maeht  heiss,  kocht:  apopon. 
Ap.  8:  amboi*pen,  kochen. 
Ra.:  opupü. 

ich  will  für      |  ekuamute- 
ons  einkaufen  1  emaipiawo. 

mdem.  — 

Ap.  1:  iqincfire. 

3 :  epoucourahi,  er  rudert  gut. 

Tu.:  japccui. 

Gu.  '2:  bOgä. 

binden. 

Ap.  2:  cl-poi-moriwai. 
■    Tu.:  jnpoty'.  iapyty. 

apocuar.  aipocoär. 


I 
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v^rschlingeii.  —■ 

Ap,  1:  airimocdnre. 
Tq.:  mooon«. 


Ap.  8:  «moi-DCs  iOten. 

H:  amonon. 

To. :  manö. 

Ga.  1 :  mäno'. 

2:  o  maao,  tot 
Rt.:  imuion. 

raflBn.  — 

Ap.  2:  eapoucay. 

Ta.:  <*apucäi. 

Gu.  2:  zapacäi. 

Ka.:  npokfo. 

er  spricht:  cremonita. 

ich  will  mich    |  remonita* 

unterhaken       i  potän. 

lasst  ans  uns    I  sanyi- 
ntttarhaheii     J  monifaL 

Ta.:  jemoqgbetft,  •icb  anlet^ 


Ka. :  mongbetd,  sich  anterbalten. 

[Das  Verbiim  ist  in  allen  drei 
Ap.-Phrasen:  inouita,  entsprechend 
Tu.:  BMHl|rlk«ta.    ,p6tii  (.Qq.  2)  — 

er  antwortet:  awohika. 


«r  nogt: 
er  will  niefat 
•ingeB 
wir  ftlie  ) 

•ingen  / 

Ap.  3: 


I  dimtraka« 
I  hijiäiposa. 

sohodsalemii» 
rakahibomo. 
amamcaTbe.  Gesang. 
Kam.:  marakä,  Gesang,  Tanz. 
[Dm  Vwimni  sdidnt  Mar  ftlMiratt 
^marakal"  oder  ^marakahi"  zusein. 
..marakiL''  bedeutote  im  Tapi-Gaa^ 
r»ai  ursprönglich  «Gesang,  Tans, 
Muil;*  (wl«  Bodi  hen^e  bei  d«B 
K«iM7iui)  and  wurde  dann  über« 
tra^ren  anf  di«»  Rassel,  die  die  Be- 
gleitung; dazu  liefert«;  im  moderaea 
Gnamü  ttb«finig«D  aof :  OuitaBi»  — 
Ga.  2:  mb&ri«i. 


!n  „sohodsale"  •^t^rkt  wohl  der 
Begriff  »wir  aUe% 
,  8  u  b  Ods«!«  *  lumtea 
sakao  ^  wir  «IIa  woUad  jagen  da 
Thier  für  uns  zu  ess^-n  -  vs^L  damit 
a^boiari"  in:  »tsira  bozari-taböka — 
(alle)  da  Bad 


tiacben.  — 

Ap.  2:  tiwaguen. 
Tu.:  tyapü. 


Ap.  2:  ni-aaam. 

Tn.:  o^amo.  oa^imoi. 

Gn.  I :  aha.  atyä. 

2:  tia.  atia. 


Ap.  2: 

Tu.: 
Gu-  1: 
2: 
Ka.: 


adja-o. 

jaceon. 

yaheö. 

djeheo. 

djaeiiö. 


yuceo. 


er  acbUUt:  okien. 
Ap.  2:  akiera 

Tu.:  ker,     ^  scblafMi. 
Go.  Ii  quera 

cbeqae,  mein  Schlaf, 
aqni,  ich  aoiiltib. 
fi  (öyki,  achteren. 
K«.:  djaltri. 

urinieren.  — 

Ap.  1:  xucarucure. 

Tn.:  caric 
Gn.  1:  fpiarrilga. 

2:  cuarü, 
[vgl.  ürin.J 

lieben.  — 

Ap.  3:  enanban. 

Tn.:  9aoqdbL 
Ob.  1:  baihdba. 

•2:  haihd. 
Ka.:  embiahd. 

er  fwbeitnthet  aieb: 
apoaiitd.  galemodilcoa. 
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tehnd, 


Ap.  1:  iambaere. 

Tu.:  jimbod. 
Ga.  2:  mböi 


cekyje  \  fttiebUM. 
cykyie  | 


Qu.  1:  quTbiie,  Furcht 


9:  bfkydj^  IMilen. 


aqoihiie,  ich  fUrcbte. 


9r  hat  Vonht:  oMe. 


(33)  Von  Hrn.  A.  Vott  «eidttii  mtgelegt 

die  Berichte  über  die  Verwaltung  der  Froviociiü-llaseen  ia  Bona 
«ad  Tria»  fir  4n  wiaawM  J«kr 
nad  Beilrac  n  BitaMtvac  aa  finaalf  Vlrobow. 

AUe  3  TodafSn  wardaa  ia  daa  Naehriehtoa  flbar  daaiicha  AlterlhaanftiBda 
TeriMbatlieht  wardan. 

(33)  Hr.  F.  T.  Laaaban  entattet  fol^eadan  Beriebt: 

Ueber  einige  ErgebalM«  der  flnflea  lEspadfttea  naeh  HeadseUrlL 

Der  Anfforderang ,  heute  hier  über  die  letzte  Ausj^rabuni;  in  Sendschirli  ku 
bericbteu,  komme  ich  nicht  ohoe  Za^exi  aach.  Zuuücbgt  füllt  eio  ^ros»er  Theil 
auarer  Sitgabniite,  wie  ieb  ghnba,  tBIU;  aaaaarhalb  daa  eigentUabaii  Babnena 
dar  anthropologiscben  Oetdlaoludlk  and  dann  kann  ich  nicht  gut  ttber  die  Ergel>- 
niase  der  letzten  Gmbnng  berichten,  ohne  an  die  früheren  KesuUntc  anzuknüpfen. 

Ueber  das  erste  Bedenken  hilft  mir  allein  nur  der  Gedanke  hinweg,  dass 
gerade  der  frühere  VorsiUende  dieser  Gesellschaft,  dessen  Abwesenheit  wir  hente, 
io  deranten  ord^ntücben  Sitsnng  nach  aeineni  Hinacbeiden,  doppelt  adinMnUdi  be- 
klagan,  den  AriMüaB  In  Sandaeiiiiii  inuaar  aaiii  gana  baaoiidaiaa  Wohlwaltan  ge- 
schenkt bat.  Wie  also  die  heutige  Sitzung  aaab  gana  baaandara  unter  seinem 
Zeiehen  j^teht,  80  möchte  ich  also  gleichsam  noch  an  seine  Adresne  richten  und 
mit  dem  Schilde  seiner  Ilnirersalität  decken,  was  etwa  von  meinen  heuUf^en  Mit- 
theilungen  nicht  in  den  engeren  Rahmen  der  anthropologischen  Gesellschaft  ge- 
bfirig  ataabetaaii  nSobla. 

Bai  dam  aweiten  Bedenken  aber  annaa  Ich  dar  AnaidU  datjaalgen,  die  nur 
hevte  ein  Schmflcken  mit  fremden  oder  wenigstens  älteren  Federn  vorwerfra  könnten, 
die  Rttcksicht  auf  die  vielleicht  <;:rßäaere  Zahl  der  Zuhüror  rntf^pgenslellen,  denen 
die  Ergebnisse  der  früheren  Grabungen  nicht  jt^anz  geläulii:  sm  i 

ich  will  deshalb  auch  von  vomherein  daran  erinnern,  dasü  ucr  iiur^hügel  ron 
Sendacbirii  in  dar  BvmpItsibaDa  daa  Kanena,  awlMben  daai  Aaotaaoa  mid  dem  Kant« 
Dagh,  aiao  im  nfirdlicben  Sjriaa«  and  etwa  an  dar  Waalgranae  des  knnUacheo 
Sprachgebietes  gelegen  ist  Als  Trümraerstätte,  welche  eine  nähere  Unton^uchung^ 
verdienen  würde,  wurde  der  Ort  zuerst  1H8.^  ron  Hamdy  Bey,  Puchstein  und 
nur  erkannt.  Fünf  Jahre  später  (löö6)  folgte  dann  die  erste  grosse  Ausgrabunsf 
doiah  daa  Berliner  Orient-(}omitu,  das  damals  wie  noch  heata  anter  der  Leitung 
voa  Bm.  Gab.  Bagianingamlb  R.  t.  Kanfmaan  stand.  Diaaar  folgten  1890  «ad 
1891  zwei  weitere,  mit  noch  grösseren  Mitteln  unternommene  Grabungen,  beide 
gleichfalls  im  Auftrage  des  Orient-Coniites.  Die  vierte  Grabung  (1894)  wurde  zu- 
nächst aus  Mittein  unternommen,  die  8e.  Majestät  der  Kaiser  aller^iiüdi^Ht  zu  be- 
willigen geruht  hattet  später  auch  mit  Geldern  aus  der  Rudolf-Virchow« 
Stiftang  oad  von  PfiTaten  aateiakOlat,  «nter  denen  ich  den  heute  hier  anwaaaadao 
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Hm.  .Tnmr><;  Simon  begrUssen  darf.  Die  neue  fttolle  Expedition  endlich  .wurde 
wieder  vom  Orient-Oomite  entsandt. 

Leider  mnsste  diese  neae  Qrabung  auf  die  nett  iö90  bewährte  Mitarbeit  von 
Dr.  Koldewey  venieirteii,  der,  wie  Sie  wiesen,  aobon  eeit  ndir  ale  3  Jebreo  in 
Btibjkmm  lUttig  iii  An  eeine  Stelle  wer  Hr.  Bmltthrar  Ooilftr  Jacoby  ge- 
treten. Die  Frfichte  seiner  Mitarbeit  werden  vornehmlich  in  den  froasen  Grund- 
riss-Zeichnungen  zu  Tage  kommen,  mit  deren  Pertigstellang  er  gej^enwiirti»  be- 
schäftigt ist.  Die  Leitung  der  ganzen  Gampagne  war  vom  Urient-Comite  wieder 
in  meine  Hände  gelegt  worden.  Bei  den  photi^raphischen  und  ärztlichen  AoA 
gaben  und  bei  der  Begietrlraiig  der  Kleialbnde  wnrde  idi,  wie  in  den  frflhere» 
Jahren,  so  auch  iliüsmal.  von  meiner  Frau  anterstfltet  Speeieil  zum  Zwecke  kur- 
discher Spruchstuilien  war  &r*  T.  Le  O09  ei^feladan  worden,  sieb  der  Expedition 
als  Gast  at)/.u8ch  Ii  essen. 

Die  diesmal  sehr  grosse  Anzahl  von  Arbeitern,  die  meist  über  zweihundert 
betrag  und  wanehmal  bis  nahe  an  drdhsodert  hinanflrtiditep  liess  bald  die  Onter- 
stntanng  des  Leiters  dnndi  einen  sweiten  mit  der  Teehnüc  von  Aoegrabnngen  ver- 
trauten Kachmann  dringend  erwUnscIit  erscheinen.  So  eifreote  sich  die  Expedition 
in  ihrem  späteren  Verlaufe  noch  der  Mitarbeit  von  Dr.  Hubert  Schmidt,  der 
Ihnen  allen  durch  seine  trojanischen  Arbeiten  bekannt  ist.  Er  stand  vielen  unserer 
Ansichten,  besundtrs  über  die  Chronologie  von  Sendschirli,  sehr  skeptisch  gegen- 
llber  und  hat  aieo  niefat  nar  dareb  aeiae  anennttdUefae  Belkeiligting  av  sdiwieijgaB 
Einael-Aafgaben  sieb  ein  grosses  Verdienst  am  die  leiste  Grabang  erworben,  sooden 
ganz  besonders  auch  durch  die  Beständigkeit,  mit  der  er  immer  wieder  von  Neuem 
auf  die  Noth wendigkeit  zttrückkam,  unsere  frtihcren  Datirungsveraache  an  Ibei^ 
prüfen  und  im  Einzelnen  durch  neue  Grabungen  zu  sichern.  — 

Nach  Verdankeluog  dos  Saales  b^nne  tob  mmnefar  -mit  der  Erörterung 
nnieiw  neaen  Bigebnisssu  loh  werde  mich  dahm  im  Wesenttiehsn  danwf  be* 
schränken,  erst  eine  Reihe  von  Laternbildern  zu  zeigen,  welche  die  verschiedenen 
Stadien  der  Ansgrabuns^'  von  Sendscbirli  in  den  Jahren  18?^8— 190-2  erläutern,  dann 
die  neu  gewonnenen  Grundrisse  demonstriren  m\d  schliesslich  über  oosore  ver- 
schiedenen Datirungs-Versuche  für  einzelne  iiauwerke  berichten. 

Die  ArSheren  Grabungen  haften  aasser  «nem  sehr  grassen  und  mchgegUadeiten 
Bauwerke  anf  der  Spitze  des  Hügels,  das  ndt  einher  Steherheit  der  Zeit  Aaar> 
haddon's  und  «war  seinen  letzten  Lebensjahren,  etwa  669  vor  Chr.  angehört, 
hauptsächlich  drei  grosse  Gebäude  ergeben  mit  einem  sehr  cigennrtiL'en  ini  hof^hstcn 
Grade  monumental  einfachen  Grundriss.  Wir  hatten  von  diesen  drei  Bauwerken 
ursprünglich  das  unmittelbar  unter  den  Fundamenten  des  Asarbaddon-Palastes 
gelegene  wegen  seiner  gana  besonders  miohtigien  und  dieken  ThVrme  Ar  das 
älteste  gehalten  und  das  im  Westes  der  Burg  gelegenem  Tür  das  jüngste;  an  dieser 
Auffassung;:  halte  ich  atich  jetzt  noch  fest,  obwohl  ein  /.wingendcr  Beweis  sselb.'st 
für  diese  nur  rehitive  Datirung  nicht  erbracht  werden  kann.  Von  dem  östlichsten 
dieser  drei  Bauwerke,  das  wir  als  U.  1  bezeichnen  wollen,  sind  nur  Theile  der 
Fandamoite  erbeten,  von  dorn  aittlaren,  H.  II.,  ftwt  die  ganieD  FnadaaMBle,  die 
in  xwfllf  Sdiiehten  eine  Tiefe  von  etwaa  Uber  6  m  efreiehen,  und,  vwt  dem  wesl* 
liebsten,  H.  III,  an  mehreren  Stellen  noch  ausgedehnte  Reste  der  nrsprfleglichen 
Zicfrelraanern.  Zu  H.  III  g^eh(")rten  ohne  jeden  Zweifel  die  beiden  grossen  Doppel- 
Sphinx -Basen,  die  unmittelbar  vor  der  nach  Osten  sehenden  Eingangsfront  ge- 
funden sind.  Zu  H.  HI  hingegen  gehört  wahrscheinlich  eine  merkwürdige  Leibungs- 
Spbinz,  die  nnweit  der  nach  Ssden  offeMn  Pront  entdeciGt  wmde.  Der  KOrpsr 
dieser  Sphinx  ist  in  ilaohem  Beiief,  nur  der  Kopf  ist  Hut  völlig  rnnd,  vortretsad, 
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In  der  Aniiebt  too  Totn  lehr  Tiel  unlMluiIfeiier  gearbeitet  eis  tob  der  Seite. 
Stilistncb  scbemt  es  sweifelloe,  daee  dieae  Belief'Spbiin  weeenltieh  lUter  iai,  ala 

die  Doppel-Sphinx-Bnsen  von  H.  Ifl,  doch  will  ich  gern  zugeben,  dass  ein  absolui 
zwingender  Grund.  U  II  für  älter  za  halten,  als  H.  fll,  weder  darch  diesen  Sphinx» 
Orthostaten  noch  sonst  darch  iigend  ein  anderes  Erg^bniss  unsreer  Grabung  ge- 
geben iak 

Dieae  drei  Bamrerice  sehen  Sie  auf  den  ilteren  Gmndriaaen  Ton  Sendacbirli 
mit  dem  Namen  Hiiaoi  beaeiehiiet.  Dieaea  Wort  iat  mm  Aaegangaponkt  einer 

langwierigen  Fehde  in  aeeyriologischen  Kreisen  geworden  und  ich  ziehe  daher  vor, 
es  lieber  <^nz  zn  vermeiden.  Ich  bin  persönlirh  in  diesen  Fragen  nicht  rompetent, 
sehe  aber,  dass  die  Mebrzab!  dor  Forscher  die  Beziehong  des  alten  Wortes  „Hilani"* 
auf  Bauwerke  von  diesem  üruniinsäC  nicht  billigt.  Jedenfalls  kommt  es  mir  niciu 
anf  den  Namen,  aondero  nnr  auf  die  Sache  an,  nnd  da  iat  ea  aveifellos,  daea  die 
drei  Bauwerke  B.  I,  H.  II  nnd  H.  III  mter  einander  enge  irarwandt  eind  nnd  daea 
H.  II  und  H.  III  typische  Weiterentwickehugen  des  durch  H.  I  vertretenen  pthni- 
tiven  Stils  sind:  die  Mauern  sind  dünner,  die  Innenräume  zahlreicber  geworden, 
aber  das  Wesen  ist  bei  nllcn  drei  Bauwerken  dasselbe  geblieben,  die  Iliiume  sind 
alle  durch  selir  grosse  Breite  bei  geringer  Tiefe  autigezeiohnet.  Dabei  kann  nach 
den  wirklich  freigelegten  Grandriwen  ttber  die  Richtnng  der  Symmetrie-Axe  nnd 
Aber  die  Lage  den  Bingangtborea  kein  Zweifei  aein.  Zwar  iat  nnr  bei  H.  III  die 
nach  Osten  gewandte  Hauptfront  als  solche  noch  ;.:reirbar  erhalten  gewesen,  aber  ea 
unterliegt  gar  keinem  Zweiftl,  dass  U  I  und  H.  II  ihre  Huuplfront  nach  Süden  ire- 
wandt  hatten.  Ich  darf  da  vielleicht  erwiihnen,  dass  die  klimatischen  Verhältnisse 
von  Sendschirii,  die  im  Alteilhuui  (vom  Fieber  ubgesehen)  nicht  wesentlich  ändert» 
waren«  ala  bentci  ea  einfach  unmfiglich  machen,  iigend  ein  üana  nach  Norden  oder 
Weaten  hin  an  Offnen,  fia  wehen  nämlich  einen  groasen  Tbeil  dea  Jahres  hin> 
durch  jeden  Nachmittag  nnd  häufig  auch  des  Nachts,  solche  Stflrme  aus  Norden 
oder  Westen,  dass  es  nicht  leicht  jemandem  einfallen  w  ird,  ein  Haus  nach  diesen 
Richtungen  hin  zu  otlnen.  Thatsächlich  stehen  auch  die  riKMienien  Kurdenhäuser, 
die  seit  ISäS  in  der  Nähe  un&erea  Ilügelä  erbaut  wurden,  alle  nach  Süden  oder 
Oaten  gewandt,  die  meiaten  ttberdiea  noch  direct  im  Windai^iatten  dea  HOgeie. 

Ob  dieae  drei  unter  einander  aicber  nahe  rerwandten  Bauwerke  nun  aber 
Paläste  oder  ob  sie  Tempel  waren,  mass  ich  unentschieden  lassen;  Koldewey 
ist  geneigt,  H.  II  für  einen  Tempel  zu  halten,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  der 
Grund,  den  er  für  seine  Ansicht  beibringt,  alisolut  zwingend  ist.  Jedenfalls  scheint 
es  mir  zweckmässig,  diese  drei  Bauwerke  zunächst  nnr  mit  dem  farblosen  Buch* 
■taben  H.  zu  bezeichnen,  den  jeder  nach  Belieben  au  „Hilani**  oder  einfech  an 
«Elana*  erginsen  kann  und  die  Frage,  ob  ea  sich  um  profane  oder  um  Tempel- 
bauten handelt,  so  lange  offen  zu  lassen,  bis  wir  durch  weitere  Funde  in  die  Mög- 
lichkeit rersetzl  sind,  sie  mit  mehr  Sicherheit  beantworten,  als  gegenwärtig 
möglich. 

Nun  haben  wir  schon  ein  sehr  merkwürdiges  Bauwerk  freigelegt,  das 

in  der  Art  einer  pronkrollen  Hallen-Anlage  die  NO.-Bcke  ton  H.  III  mit  der  NW.- 
Ecke  von  H.  II  verbindet.  Dieser  Bau  ist  einwandfirai  jOnger  als  die  beiden  Bau- 
werke H.  II  und  H.  III  und  ist  glücklicher  Weise  genau  datirbar.  Am  Ostende 
der  Halle  nehmlich  fand  sich  noch  an  seiner  ursprlins^lichen  Stelle  ein  Orthoslat 
mit  einem  sitzenden  Könige,  der  als  Barrckub,  Sohn  des  Panamu,  bezeichnet 
ist;  ans  einer  anderen  Inschrift  aber,  die  ich  gleich  näher  besprechen  werde,  haben 
wir  erfahren,  daaa  dieeer  Barreknb  ein  Zeilgenosse  von  Tiglatpileaar  III.  war, 
der  von  745—727  regierte.  Wir  wissen  somit,  dass  der  Hallenbau  der  spftteren 
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Bilfte  d«t  8.  vorehriiU.  Jabrbmidetti  «DgehOrt  Hingegen  sind  wir  Aber  «eiae 
Bedestoqg  lange  im  Unklaren  gewesen. 

Dazu  hat  besondere  eine  Inschrift  bei'^etr;iß:en,  die  in  der  Nahe  des  westlichen 
Endes  der  Halle,  aber  nicht  in  situ  gefunden  wurde.  Sie  ist  nach  Constantinopel 
gelangt,  aber  von  Sachau  stodirt  and  in  den  Abhandl.  d.  Berliner  Akademie  lä9«i 
vwöffenfltcht  worden.  Sie  «tammt  von  demeetben  Bnrreknb,  iek  nber  eehr  Tiel 
ISnger  und  worde  von  nni  wegen  ibree  Inbaltes  all  „B«t-Inscbiilt*  bexeiobnci  Sie 
erwibnt  denÜioh  ein  Winterhaas  and  ein  Bommerhans  nod,  wie  ich  jetzt  glanbe, 
auch  ein  „Haas  des  Kalamn",  ein  Haus,  das  ein  Vor^-äng^er  ron  Barreknb  er- 
baut xm(\  dieser  wieder  hergestellt  hat.  Doch  bedarf  die^^rr  Theil  der  Inschrift, 
der  bisher  anders  gelesen  wurde,  noch  weiterer  Untersuchang  durch  Fachleute,  zu 
denen  leb  mich  nidit  reebnen  kann. 

Jedenfiüls  aber  batte  ea  1894  fllr  nna  naiie  gelegen,  die  «Ban^lnaobrift"  tbat- 
säcblich  auf  das  Bauwerk  zu  beziehen,  in  dessen  Schutt  sie  gefunden  wurde.  Wir 
hielten  es  für  denkbar,  da^^s  mit  dem  .Sommerhaus"  der  westliche  Theil  der  An- 
lage gemeint  war,  der  nur  aus  einer  schmalen,  nach  SUden  offenen  Halle  bestand, 
mit  dem  „  Winterhaus aber  der  ästliche  Theii,  zu  dem  hinter  einer  offenen 
Halle  noch  swei  geadiloaaene  Btame  geborten.  loh  habe  mieh  aber  edion  im 
November  1894  gegen  dieee  Dentang  anagetprodien^)  nnd  tbatelehlich  iat  die 
fünfte  Campagne  zunächst  aus  dem  Wunsche  hervorgegaqgen,  festzustellen,  was 
hinter  der  Halli'n-KHrade  des  Barrekub  verbortrpn  liegen  mochte.  Diese  Anf^jabe 
hatte  ich  damals  als  die  erste  der  noch  in  Sendschirli  7u  Insenden  bezeichnet  und 
ich  kann  beute  mit  sehr  grosser  Genugthuung  und  l^reade  berichten,  dass  diese 
Anfgabe  nabetn  ToUeliindig  nnd  ohne  Rest  gelöit  weiden  konnte. 

Bevor  ieb  aber  auf  dieeea  wicbtigato  Btgebniea  der  fttnflen  Oampagne  näher 
eingebei  möchte  ich  noch  mittheilen,  dass  auch  eine  andere  Aufgabe,  die  ich  da- 
mals stellte,  jetzt  ihre  Lösung  gefunden  hat:  „die  Freilegung  des  der  Barrekub- 
Fa^ade  gegenüber  liegenden  Bauwerkes.'*  Da  zeigt»'  sich  zunächst,  dass  sowohl 
die  Westfront  von  H.  II  als  die  Ostfront  von  ü.  III  durch  lange  Hullen-Bauteu 
rerlüngert  waren;  dieae  &Uen-Bonten  waren  nnn  im  Süden  dweh  «nen  Tei^ 
bindnngaban  mit  einander  terbnnden,  der  mit  der  Barrekub-Fh^de  parallel  war, 
so  dass  sieh  hier  ein  offener,  rings  von  QebBndan  eingeschlossener  Hof  ergab,  der 
etwa  rund  2000  gm  gross  wstr  Der  Einzancr  7u  diesem  mächtigen  Com|)lex  ist 
wohl  auf  der  Südseite  gewesen  und  konnte  bisher  noch  nicht  freigelegt  werden, 
da  die  vorgeschrittene  Jahreszeit  eine  weitere  Ausdehnung  der  Grabung  nicht  mehr 
anlieaa.  Sonat  sind  die  Banwerke,  welche  dieaen  Hof  sfidlicb  von  H.  II  nnd  H.  HI 
umgeben,  alle  genau  anfgenommen  worden;  aie  sind  durch  mftohtige  riereckige 
Pfeiler  ausgezeichnet,  die  von  hoben  Orthostaten  aus  Dolerit  eingefasst  sind;  wir 
fassen  die  ;^  Flügel  unter  dem  einheitlichen  Namen  „Pfeilerbau"  ansammen  und 
lialten  es  für  möglich,  dass  sie  als  Markthallen  gedient  haben. 

Ein  grosser  Leibungs-Löwe  von  besonderer  Schönheit,  sicher  der  schönste  aller 
bisher  in  Sendachirii  gefbndenen  Ldwen,  stemmt  ans  dem  norddsüieben  Ende  des 
Pfeiler-Banes;  er  wurde  lose  im  Schntt  gefanden;  wir  wissen  bisher  noch  nicht, 
wo  er  ursprünglich  aufgestellt  gewesen  war.  Ein  bestimmter  Anhaltspunkt  für  die 
üi)erste  Datirnng  des  Pfeiler-Baues  ist  bisher  noch  nicht  gefunden;  sicher  ist  nur, 
dass  er  etwas  Jünger  ist  als  U.  II  und  U.  III,  weil  seine  Seitenflügel  sich  an  diese 
Bauwerke  anlegen;  er  hat  aber  etwas  altertbamitcheren  Charakter  als  die  Fa^de 
des  Barreknb,  gehört  also  wohl  in  das  9,  Torcbristl.  Jahrhnnd«! 

1)  8.  diese  TerhaadL  1901,  8. 49Sfll 
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Wir  gelangen  oonmcbr  zu  den  Bauwerken  nördlich  vom  üalienbau  des 
Barrttknb.  Im  Jahre  1894  hatte  raaai»  Anmprabnug,  nnnütlelbiir  hinter  der  Nord- 
naner  dieses  Baues,  einen  mit  Ziegebi  gepflasterten  Hof  eigehen,  der  dnitA  ein 

Thor  mit  dem  Hallenbaa  verbunden  war.  Unsere  Aufgabe,  die  neue  Grabung,  war 
hier  klar  vorg-ezeichnet:  es  galt,  im  Niveau  dieses  Ziegel^Pflaster«  so  Iftng-p  vorzu- 
dringen, bis  wir  wieder  auf  Mauern  kamen.  Thatsächlich  haben  wir  solche  selir 
bald  gefunden  und  dann  in  etwa  fünfmonatiger  Arbeit  zwei  sehr  ausgedehnte  Bau- 
werke freigelegt,  die  neben  einander  liegend,  ihre  Hanptfrmi  nach  Baden  wenden. 
Diese  liegt  also  mit  dem  Hallenban  des  Barreknb  nngeflttir  panllel  und  war  Ton 
diesem  durch  einen  gepflasterten,  offenen  Hof  getrennt. 

Die  beiden  Bauwerke  sind  nicht  gleichzeitig,  jedenfalls  nicht  aus  einem 
Gosse  entstanden,  aber  sie  sind  sicher  wenigstens  eine  Zeit  lang  gemeinsam  be- 
nntst  worden  und  anoh  in  derselben  Brand-Katastrophe  untergegangen.  Beide  Bau- 
werke wddien  in  ihrem  Qmndrisse  dnrehans  ?on  den  frfiher  in  Sendschirli  nach» 
gewiesenen  ^uten  rom  H.-Typus  ab,  was  um  so  auffallender  ist,  als  ihnen  H.  III 
zeitlich  wahrscheinlich  recht  nahe  steht.  Betrachten  wir  zunächst  den  östlichen 
Bau,  so  gelangen  wir  über  eine  mächtige,  von  Orthostaten  flankirte  Schwelle,  in 
eine  nach  Süden  offene  Vorhalle;  aus  dieser  gelangte  man  durch  eine  ganz  auf- 
fallend grosse  ond  starke  Thtir  in  einen  westlich  von  der  Halle  geiegtnen  Baum, 
«n  dessen  Westwand  swei  tiefe  Nischen  sich  belln^en.  Nördlich  Ton  diesem 
Nischen-Saal  nnd  von  der  Vorhalle,  die  ganze  Länge  beider  Räume  einnehmend, 
liegt  ein  ganz  grosser  Saal  mit  einer  viereckigen  Peuerstellc  in  der  Nähe  der  west- 
lichen Schmalseite,  ein  typisches  Mcguron.  Dahinter  (olirt  eine  Reihe  von 
grösseren  und  kleineren  Nebenniunien,  darunter  mehrere,  die  mit  in  Asphalt  rer- 
legten,  hart  gebrannten  Ziegeln  gepflastert  sind  nnd  so  als  Baderfnme  gekenn- 
seichnet  werden.  In  die  Maner  awisehen  tiwti  dieser  Rftnme  heflndet  sich  eine 
cylindlische  Gisterne  eingelassen,  derart,  dass  nach  einem  Räume  hin  die  Wand 
stark  ansgebuchtet  ist,  da  der  Durchmesser  der  Cisteme  rlir  Dicke  der  Wand  stark 
übertrifft.  Die  Gisterne  selbst  ist,  wie  die  Mauern  an  dieser  Stelle  des  Gebäudes, 
gegenwärtig  noch  fast  bis  zu  einer  Höbe  von  2  m  erhalten  und  hatte  bei  der  Aus- 
grabung noch  ihrm  schdnen,  wetssen,  nndnrcfalllssigen  Kalk-Yerpttti.  Bs  Ist  wohl 
sicher,  dass  in  dieser  Otsteme  das  Begenwasser  Tom  Dache  gesammelt  nnd  fllr 
Badeswecke  aufbewahrt  wurde. 

Es  sind  übrigens  auch  in  dem  Pfeilcrbau  südlich  von  der  Barre kub-Fa(;ade 
Anlagen  nachgewiesen  worden,  die  das  Regenwassor  direot  vom  üache  in  das 
Innere  des  Hauses  leiteten,  nicht  etwa  an  eine  Aussenwaud,  wie  das  iieute  ge- 
wöhnlich im  Orient  nnd  aneh  bei  nns  noch  ab  und  sn  geschieht 

Alle  Banwerke,  die  wir  diesmal  ilreigel^  haben,  sind  durch  einen  so  mächtigen 
Brand  zerstört  worden,  dass  die  zum  Theil  Uber  1  m  dl^n  Ziegel-Mauern  hart 
gebrannt  sind  und  verhiiltnissmässig  leicht  nachzuweisen  waren.  N'ur  an  den  Stellen, 
an  denen  der  Brand  mit  i^^i  ringercr  Heftigkeit  wüthete  besonders  an  der  äusserslen 
jSW.-Ecke  der  Burg  und  la  der  Gegend  nördlich  von  Ii.  III,  sind  die  Grundrisse 
ToUkommen  Tcnchwnnden.  Bs  haben  da  immer  wieder  Leute  gebaut  und  wir 
haben  da  viellbch  Bnlnen  ans  hellenistischer  nnd  späterer  Zeit  geAmden.  Es  ist 
in  Folge  dessen  an  solchm  Stellen  jede  Möglichkeit  vernichtet,  den  alten  Grondriss 
wieder  herzustellen.  Man  muss  es  als  ein  Glück  betrachten,  Hrr'?  Cn^t  die  ganse 
Anlage  durch  Brand  zerstört  worden  ist,  so  dass  nur  ein  verhalinissuiHssig  kleiner 
Theil  durch  spätere  Umbauten  verloren  gegangen  ist.  Es  ist  mir  nicht  ganz  klar, 
warum  die  Stellen,  die  im  Alterthum  Terbraant  sind  —  wir  wissen,  dass  die  Kata- 
strophe  in  das  8.  rorehristl.  Jahrhundert  in  setiea  ist  — ,  warum  gmide  diese 
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Stellen  nielit  wieder  bebuat  worden  und.  UMn  ktante  sich  ju  im  Gegciuheil  vor* 
stellen,  dass  es  für  die  Leute  uneodlich  bequemer  war,  die  <;ebniTiaten  Ziegel  aas» 
zubrechen,  als  den  Lehmschutt  wegxurüumen  ledonfalls  steht  die  Thatsnche  fest, 
dass  die  Bauwerke  im  westlichen  Drittel  des  Hugeis,  die  im  H.  Jahrhundert  vor  Ohr. 
durch  Brand  zerstört  worden^  später  kanm  mehr  bertthrt  worden  aind.  Wir  haben 
thatetteUieh  einaeliie  Klebfende  ao  gefunden,  wie  «ie  am  Tage  der  groasen  Bmnd- 
kataatfopfae  venehttttet  worden  waren. 

Auf  einen  mcrkwiirdii^en  Kund  mochte  ich  in  diesem  Zusammenhange  noch 
besonders  aufmerksam  machen.  In  einem  der  am  meisten  nach  Norden  gelegenen 
Räume  fanden  wir,  fast  in  der  Mitte,  einen  f^russen  Dolcrit-Block ,  anscheinend 
völlig  in  situ,  an  dem  eine  lange,  schwere,  eiserne  Kette  berestigt  war.  Es  liegt 
nahet  eleb  dieaen  Raum  ali  eine  Art  Gefltagnia»  ronoatolleti,  in  dem  nelleiehl  ein 
vornehmer  Staate-Qefangener  an  den  Stein  gefeaaelt  war.  Allerdings  ist  in  dem 
Schutte  dieses  Raumes  der  mit  j^rosser  Sortj-falt  untersucht  wurde,  nicht  die  geringste 
Spur  eines  caicinirten  Knochens  aufgefunden  worden,  wie  iiborhaopt  bei  der  ganaen 
Brand-Katastrophe,  trotz  ihrer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung,  Menschen  mcht  ver- 
braoofc  sa  nain  aciieiiiaB.  Jedttattla  gehört  allei,  waa  m  dienern  Jdire  und  fiHher 
an  menachUcben  Deberresten  in  Sendaehirli  geftinden  wurde,  liebtigen  Grähera 
aas  hellenistischer  und  späterer  Zeit  an. 

Soviel  über  den  östlichen  Bau.  der  westliche  ist  noch  sehr  viel  merkwürdiger. 
Er  ist  durch  eine  miichti^re  Freitreppe  charakterisirt,  die  einen  gross^en  Theil  seiner 
Südiront  einnimmt  und  im  Alterthum  einen  besonders  grossartigen  Eindruck  ge- 
macht haben  musa.  Ich  glaube,  daaa  ungefähr  dte  Piont  anaerea  alten  Maaeuma 
am  Liostgarten  eine  Anachauong  davon  giebt,  wie  dieae  Anlage  m^firanglicb  ge* 
wirkt  hat.  Trat  man  tlber  die  Freitreppe  unter  die  groaaen  Säulen,  deren  Basen 
wir  nofh  in  situ  gefunden,  so  befand  man  sifh  in  fincr  nach  Rüden  offenen  Halle, 
aus  der  man  entweder  nach  Westen  in  einen  Thurm  oder  nach  Norden  in  einen 
sehr  grossen  Saal  gelangen  konnte.  Dieser  Saal,  gleichfalls  ein  typisches  Megaron 
und  ungefähr  ebenso  groaa  wie  der  im  Oallidien  Ban,  mit  dem  er  dnrdi  einen 
Innen,  etwas  geneigten  Oang  verbanden  ist,  hat  in  der  Nähe  aetwv  weaffiehan 
Schmalwand  eine  kreisrunde  Feucrstellc  von  etwa  2, 10  w  Durchmesser. 

Ich  sage  absichtlieh  „Feuerstelle'*  und  nicht  etwa  \l<  r(\  oder  .VUar.  Im  alten 
Orient  ist  es  nicht  mimer  leicht,  Tiwischen  Heerd  und  Altar  schart  zu  unterscheiden 
und  auch  hier  in  Sendschirli  bin  ich  mir  noch  nicht  klur.  ob  die  beiden  grossen 
Banwerke,  die  wir  in  dteaem  Jahre  im  Notdwealen  des  Burgberges  freigelegt  haben, 
ala  Wohn-  oder  ab  Cnltotätten,  ala  PalKate  oder  ala  Tempel  anlkolsaaen  aind.  FOr 
und  gegen  jede  dieser  beiden  Auffassungen  laaaen  sich  Orflnde  betbringen.  Für 
die  Auffassung  als  Paläste  scheint  die  Analogie  mit  Tiryns  zu  sprechen,  die  zn- 
nächst  sehr  in  die  .\ugcn  lallt:  hier  wie  dort  haben  wir  zwei  unmittelbar  neben 
einander  liegende  Bauwerke,  jedes  mit  einem  Megaron,  eines  mit  einer  viereckigen, 
daa  andere  mit  einer  runden  Peneratelle.  Bedeidcen  wir  aber,  data  dieaer  Theil 
der  Bai^g  von  Sendaehirli  dem  neonten  Jahrhimdert  angehört,  wihrend  dte  Baig 
von  Tiryna  fUr  wesentlich  älter  gilt,  ao  verliert  der  Vergleich  mit  dieser  schon 
sehr  an  Beweiskraft  Auf  der  anderen  Seite  lallt  vielleicht  ins  Gewicht,  dass  wir 
die  grosse,  runde  l'cuerslelie  im  westlichen  Megaron  ganz  mit  Bronzeblech  um- 
kleidet gefunden  haben;  das  Blech  hatte  durch  den  Brand  stark  gelitten  und  war 
ao  aeratOrt,  daaa  an  aeine  Erhaltmig  nicht  an  denken  war  —  aber  der  Beflmd  ei^ 
innert  doch  an  das  bekannte  „eherne  Meer*'  im  Tempel  Salomonis;  freilich  ist 
dieses  sicher  ein  Wasserbecken  gewesen  und  darf  schon  deshalb  nteht  diiect  mit 
der  Bronze- Yerkleidaog  einer  Fenerstelle  verglichen  werden. 
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Jedentalls  niuss  die  Frage  Heerd  oder  Altar,  Tempel  oder  Pn1fi«t  hier  einet- 
weileo  noch  offen  bleiben.  Aus  dem  westlicbeo  Megaron  gelan^He  mun  in  einen 
kltineiwi,  naeh  Norden  gelegenen  8m],  wlQirend  treiter  westiteh  von  diesen  Bftamen, 
gegen  die  Bmgnumer  hin  nnd  Ton  ihr  durch  einen  eohmalen  Gang  gebennti  aeehs 
weitere  RSnme  erhalten  sind,  in  denen  wir  Wohn-  and  Bade-Zimmer  erkennen. 
Diese  Ränmc  sind  zum  Theil  schon  freigelegt  worden,  als  wir  damals  den 
Zug  der  Burgmauer  klarlegen  wollten,  und  hatten  damals  einige  kleine  Brochstücke 
eines  sehr  zierlichen  Möbels  ans  EHfenbein  ergeben,  die  im  II.  Heft  der  Seudschirli- 
Pnblication*)  abgebildet  sind.  Einer  dieser  Rttome  hal  einen  FnastMiden  ans  ge- 
brannten und  in  Asphalt  TOrlegten  Ziegeln;  da  fanden  sich  auch  die  leider  sehr 
zerstörten  Reste  einer  grossen  Badewanne  aas  Bronze-  oder  Kupfer-Blech  —  alles 
Pnnde,  die  aaf  Reichthum  und  eine  sehr  verfeinerte  f.ebenshHltuni?  Rchlicssen  lassen 
and  mit  der  Armoth  und  der  Unreinlichkeit  der  heutigen  Bevölkerung  der  Gegend 
seltsam  contrastiren. 

Was  unmittelbar  nttedlich  «nd  sttdlieh  Ton  diesen  sechs  kleineren  Bfinmen 
lag,  ist  nicht  mehr  erhalten;  da  nnd  dort  kann  es  sieb  kaum  mehr  um  grSssere 
Räume  gehandelt  haben,  so  dass  wir  die  Onindrisse  hier  beinahe  vollständig  be- 
sitsen. 

Fragen  wir  ans  nun,  in  welchem  Zusammenbange  diese  beiden  Bauwerke  mit 
der  endlich  von  ihnen  gelegenen  Fa^jade  des  Barreknb  alehent  so  unterliegt  es 
kaum  einem  Zweifel,  dssa  sie  snr  Zeit  von  Barreknb  noch  erhalten  nnd  in  Be- 

nntznng  waren  nnd  dass  Barrekub  seinen  „Hallenbau''  gerade  nur  mit  ROcksicht 

auf  diese  beiden  I^nuworke  ausführen  lirps.  Es  entstand  80  ein  prosser.  offener 
Hof,  dessen  östlichen  Zugang  wir  auch  wirklich  aufgefunden  haben.  Er  war  von 
zwei  riesigen  Lüwen  flankirt,  welche  ihrem  Stile  nach  sich  am  meisten  an  die 
liieren  Tyjpen  vom  inneren  Bnq^re  (vgl.  Ausgrabungen  in  Sendschirli,  Heft  III) 
anscblieesen. 

^rat  man  zwischen  diesen  Leibungs-Löwen  weiter  nadi  Westen,  so  gelaogte 
man  zuerst  in  eine  klnine  Thorhalle,  ähnlich  der  des  äusseren  Hnri^thores,  and 
dann  in  den  grossen,  gepflasterten  Hof.  Geradeaus  nach  Westen  lülirte  ein  aus 
Dolerit-Platten  gebildeter  Weg  zu  der  grossen  Freitreppe.  Wendete  man  sich  aber 
vom  Eingange  etwaa  nach  linka,  so  führte  ein  mit  Ziegelsteinen  gepflasterter  Weg 
gerade  an  dem  Thore  in  der  Halle  des  Barrekub  hin,  das  wir  schon  1894  aua- 
gegraben  hatten. 

Diejenigen,  welche  sich  an  die  im  Herbst  1S!U  hiervon  mir  gezeigten  T,atern- 
Bilder  erinnern,  haben  wohl  noch  die  merkwürdige  „Musterung"  in  dem  Ziegel- 
beiag  hinter  dem  Hallenbau  vor  Augen,  die  gerade  bei  dem  Thore  begann;  wir 
wissen  jetzt,  dass  das  nicht  eine  blosse  Yersiemng  war,  sondern  dass  hier  der 
durch  andere  Anordnung  der  Ziegel  hervoigehobene  Weg  sum  grossen  Lüwentbor 
begann.  Ebenso  konnten  wir  jetzt  feststellen,  dass  dieser  Weg  und  das  gante 
Ziegelpflaster  des  Hofes  der  Zeit  des  Barreknb  angehörte,  während  der  Hof  ur- 
sprtlnglich  theilweise  mit  Dolerit-Platten,  theilweise  nur  mit  «Ratzenköpfcn"  ge- 
pflastert war. 

Aber  aneh  die  grosse  Ftaitre|)pe  selbst  zeigt  mehrfhche  Spuren  von  Aus- 
besserang, und  Dr.  Schmidt  bat  erkannt,  dass  die  drei  Basen  des  Westbaues  nicht 

mehr  ganz  genau  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  stehen,  sondern  bei  irgend  einem 

G^rössoren  tJmbau  etwas  verschoben  worden  waren.  Es  liegt  nun  sehr  nahe,  gerade 
Barrekub  selbst  für  den  Veranstalter  dieses  Umbaues  zu  halten. 


1)  Ausgrabungen  fai  Sendiehirli,  Hslt  II,  Berlin  1896,  Tat  XXZin. 
Vcrbsaat  dw  Berl.  AdOioimI.  fl«Mllaatafl  IMHL 
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Von  diesen  Voraassetzangen  ausgehend,  mass  aber  aach  die  früher  erwähnte, 
jetzt  in  Constantinopel  befindliche,  1S96  von  Sachaa  pablicirte  „Bau-Inschrift" 
anders  als  bisher  aufgefasst  werden.  Wir  hatten  bei  der  Auffindung  angenommen, 
dass  sie  irgendwie  zum  , Hallenbau"  gehört;  jetzt  ergiebt  sich  eine  ganz  andere 
Möglichkeit  Wetilich  von  der  Freitreppe  nämiicli,  anmittelbiir  an  der  linken  Seite 
des  Einganges  in  die  grosse  Säulen-'Halle,  sind  jetsk  micbtige  Lftnfer  nachgewiesen, 
auf  denen  unbedingt  ein  Orthostat  gestanden  haben  muss;  dieser  wurde  nicht  mehr 
in  situ  vorgefunden,  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Stein  mit  der  „Bau- 
Inschrift*'  der  vermisste  Orthostat  ist.  Ob  diese  Vermuthung  zutrifft,  kann  nur 
atu  einer  neuen  Unteren^nng  det  Tmtes  herroigehen;  jedenblU  wUrdm  denn 
die  BeseichnangeB  Winter-  and  Sommer-Palast  leicht  auf  die  grossen,  jelst  oe« 
aufgefundenen  Bauwerke  bezogen  werden  können,  als  deren  Erbauer  (Zeile  17) 
Kalamu  f,'cnannt  zu  werden  scheint.  Barrckub  würde  diese  Inschrift  dann  nur 
als  Restaurator  dieser  Bauten  geset7t  und  ausserdem  in  der  von  ihm  selbst  ge- 
schaffenen Frunk-Fa^ade  noch  einmal  sein  Bild  und  seinen  Namen  angebracht 
haben. 

Einer  solchen  Anffassuqg  der  ,|BaiifInschrift'^  scheint  mir  persSnlich  allerdings 

anch  wiederum  ein  sprachliches  Bedenken  entgegen  zu  stehen,  über  wir  mflsaen 
hier  das  Urtheit  der  Orientalisten  abwarten,  denen  die  durch  die  oeaen  Oraboagen 
veränderte  Sachlage  hier  zum  ersten  Male  unterbreitet  wird. 

Inzwischen  habe  ich  hier  noch  von  einem  weiteren,  sehr  eigenartigen  Funde 
sn  beriditeii.  Hart  an  der  (Mnaaer  des  QebftiHlet  mit  de«  wesÜiohMi  Msgtroa 
(mit  der  Tiereckigen  Fenentelle),  unweit  vom  Lttwenthore,  Ihnden  wir  in  sitn  das 
Postament  einer  grossen  Ofitter-Statue;  die  Statue  selbst  erinnert  an  den  Hadad, 
den  ich  in  Gerdschin  gefunden  habe,  and  der  jetzt  in  Berlin  steht;  sie  ist 
auch  amiuhtrnd  gleich  gross,  tragt  aber  keine  Inschrift.  Das  Postament  für  diese 
ätutue  wird  von  zwei  Löwen  gebildet,  die  ein  Mann  bei  den  Mähnen  feslhitlt. 
Dass  syrische  Götterbilder  auf  Thieren  thronten,  ist  ja  schon  lange  bekannt  ge> 
wesen,  aber  der  nene  Fund  ist  doch  der  erste,  der  uns  eine  Statue  mit  einer  Thier' 
basia  in  solcher  Weise  greifbar  vor  Augen  stellt. 

Den  neuen  Fund  genau  zu  datiren,  ist  einstweilen  noch  nicht  möglich;  nur 
aus  stilistischen  Gründen  möchte  ich  annehmen,  dass  er  um  einige  Generationen 
üllcT  lüt,  alü  unser  Uadad;  besouderä  die  Behandlung  des  iiuupt-  uua  Barthaans 
scheint  wesentlich  altertbtirolicber;  es  wflrde  aus  manchen  GiUnden  naheliegen, 
die  Statue  in  das  9.  vorchristl.  Jahrhundert  zu  verlegen,  doch  muss  erst  eine 
weitere  Grabung  wirkliche  Klarheit  über  ihr  zeitliches  und  sonstiges  Verhältniss 
zu  dem  Baue  des  Kalamu  bringen.  Zunächst  steht  ja  nur  fest,  dass  ihre  Löwen- 
Basis  unmittelbar  an  der  Aussenwand  dieaeü  Baues  gestanden  hat,  so  nahe,  dass 
dessen  vielleicht  weit  vorspringendes  Dach  ihr  noch  einigen  Schutz  gegen  die 
Witterung  gewährt  haben  kann.  Aber  die  Aufteilung  eines  so  grossartjgeo  Bild- 
Werkes  ohne  besonderes  Gebfiude  und  gleichsam  im  FWien,  bat  so  viel  unwahr- 
scheinliches an  sich,  dass  es  vielleicht  richtiger  wäre,  an  eine  ursprünglich  andere 
Aufstellung  an  geschützterer  Stelle  zu  denken.  Es  würde  dann  mit  der  Möglich- 
keit zu  rechnen  sein,  dass  die  Statue  erst  später,  etwa  von  Kalamu  oder  gar  erst 
von  Barreknb  in  der  Nähe  des  Löwenthores,  also  an  dem  Eüngang  des  von  jenem 
erbauten  oder  von  diesem  renovirten  Bezirkes  aulj^eatellt  worden  wäre. 

Auch  eine  andere  Auffassung  mute  hier  noch  erwihnt  wli  Icri  Dr.  Schmidt 
denkt  daran,  dass  es  sich  hier  überhaupt  um  kein  Götterbild  zu  handeln  braucht, 
sondern  einfach  um  eine  Statue  des  Kalamu  selbst.  Ich  theile  diese  Meinung 
nicht,  aber  ich  will  sie  hier  mittheilen,  schon  als  Parallele  zu  der  Unsicherheit, 


Digitized  by  Google 


(387> 

in  der  wir  gegenwärtig;  noch  über  die  Auffassung  der  neugefundenen  Bauwerke 
ala  Tempel  oder  als  Paläste  uns  befinden.  Wahrscheinlich  werden  hier  erst  weitere 
Anagrabungen  AafkUmog  Imiigeii. 

inswiwbmi  tuben  wir  vo»  bei  dieser  Gampagne  ancli  fortw&hrend  bemflltt, 
wo  absolute  Dattrangen  fahlen,  wenigitens  relative  mit  möglichster  Sicheiiheit  Hbk^ 
sastellen.  So  haben  wir  jetzt  festgestellt,  dass  H.  III  nicht  an  die  Burgmauer  an- 
gpolehnt  war,  wie  noch  im  2.  Heft  unserer  Publication  angenommen  wird,  sondern 
das!^  dieser  Bau  auch  nach  Westen  völlig  frei  dastand  und  sogar  mit  zwei  etwas 
vorspringenden  Eckthürmen  versehen  war.  Die  Burgmauer  ist,  wenigstens  an  dieser 
Stelle,  viel  jünger  und  eret  gebaut  worden,  nachdem  wenigstemT  die  Binterfront 
von  H.  III  zerstört  und  bis  auf  die  Fandamente  abgetragen  war.  Sie  ist  aacb  eelbflt 
nachlässig  fundirt  worden,  so  dass  wir  mehrere  Stellen  nachweisen  könnten,  an 
denen  sich  ihre  Fundamente  da,  wo  sie  nicht  auf  denen  von  H.  III  aufruhten,  um 
Uber  V«  "<  gesenkt  haben.  Ich  hoCe  sehr,  dass  Dr.  Koldewey,  dessen  Kenner- 
schaft!, in  solchen  Fragen  ganz  unerreicht  ist,  noch  einmal  in  die  Lage  kommt, 
Sendschiili  m  beraeben  und  nnsere  AnfAuaiing  der  neuen  Grabungen  aneh  an 
dieser  Stelle  zu  prüfen.  Da  voranssichtlich  sehr  viele  Bauwerke  in  Sendschirli 
niemals  absolut  datirt  werden  künneii,  müssen  wir  anf  derartige  relative  Zeit- 
bestimmungen um  so  grösseren  Werth  Icjren. 

Die  vorspringenden  Thurm-Fundamente  von  H.  Hl  sind  in  sehr  eigenthüm- 
iicher  Weise  mit  einer  doppelten  Schicht  von  vertical-gestellten,  gebrannten  Ziegel- 
platten  Terklddet  Ich  kann  eine  ESrklärang  fttr  diese  Anordnung  nicht  linden  und 
habe  mieh  einstweilen  darauf  besdiribiken  mttasen,  sie  lanäcbsk  durch  eine  Reihe 
von  Photographien  festaulegen.  Ich  bin  auf  diesen  Befund  erst  in  den  letzten 
Tagen  vor  unserer  Abreise  nnrmprksam  g^eworden  und  hoffe,  dass  eine  künftige 
Orabung  auch  hier  noch  weitere  Aufklärung  schaffen  wird. 

Ueherhaupt  ist  uns  durch  die  letzte  Campagne  erst  klar  geworden,  wie  viel 
noch  in  Sendschirli  zu  leisten  ist  Noch  ist  ein  gutes  StUck  der  Oberfläche  des 
Hflgela  völlig  nnbertthrt  geblieben,  und  die  tieferen  Schichten  sind  uns  noch  ftat 
gftnslich  unbekannt  Wenn  es  auch  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  Shnliehe 
Ueberraschungen  bergen,  wie  z.  B.  die  unteren  Schichten  von  Susa,  so  wttrde  es 
doch  rein  wissenschaftlich  interessant  sein,  einmal  auch  in  Sendschirli  bis  auf  den 
gewachsenen  Uoden  vorzudringen  und  so  wenigstens  die  ältere  Keramik  des  Platzes 
kennen  zu  lernen.  Dass  aber  die  bisher  noch  unberührt  gebliebenen,  oberfläch- 
lichen SchichtjQn  des  Hflgels  noch  manchen  interessanten  Aufschlnas  beigen,  halte 
ich  nach  unsoren  leisten  Erfahrungen  fttr  recht  wahrscheinlich. 

Die  Grabungen  dieses  Jahres  haben  am  3.  Januar  begonnen  und  konnten  bis 

zum  14.  Juni  fortgesetzt  werden.  Erst  in  den  letzten  Tagen  dieser  Zeit  konnte  ich, 
da  die  Zahl  der  Arbeiter  wegen  der  Krntc  plötzlich  stark  sank,  Müsse  auch  für 
rein  anthropologische  und  ethnographische  Arbeiten  linden,  zu  denen  mir  sonst  die 
Zeit  durchaus  gefehlt  hatte.  — 

Ich  werde  über  diese  Arbeiten  später  einmal  berichten,  heute  kann  ich  nur 
einige  Typcn-Aufnshmen  von  Kurden  vorlegen. 

Wenn  ich  es  überhaupt  unternommen  habe,  schon  jetst  Aber  die  neuen  Aus- 
.grabungen  su  .sprechen,  so  habe  ich  damit  lediglich  einem  Wunsche  des  Vor* 

Standes  nachgegeben,  ohne  mir  zu  vorhehlen,  dass  es  sich  dabei  nur  um  eine  g^nz 
vorläufige  Demonstration,  hauptsiichlieh  d(!r  neu  ^'cfundenen  Grundrisse  handeln 
könne.  Erst  eine  genauere  Durcharbeitung  der  gewonnenen  Resultate  wird  zeigen, 
wie  viel  auch  die  neue  Unternehmung  des  Orient- Oomit^s  wieder  zur  bessofen 
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Kfluntiiiw  du  alten  Oiienls  beigetragen  bat,  .and. wie  gfonen  Dank  wir  Alle  aeiaeni 
Vonitiendeii»  Hrn.  Gebeimialli  t.  Kaufmann,  «dnüdea.  — 

Der  Vorsitzende  sprictat  den  HBm.  r.  Lnscbao  und  r.  Kaufmann  die 
wlrnate  Anerkennuni^  dafDr  ans,  dam  die  Expedition  von  einem  ao  gttniendett 

Erfolge  gekrönt  worden,  und  dankt  noch  besonders  fflr  den  Vorzug,  dass  die  ente 
Yerikianttiobttag  der  Eigebniaae  im  Scboosae  der  Geeeliecbaft  ^olgi  eei.  — 
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Sitsnng  Tom  15.  November  1902. 
Vonitaender:  Hr.  Lusaiier,  später  Hr.  Waldeyer, 

(1)  Einen  sehr  grossen  Vertust  hat  unsere  Oesellscbaft  und  mit  ihr  die 
geeammte  Bthnoloirie  durch  den  taa  23.  September  erfolgten  Tod  nnswee  conre- 

spondirenden  Mitgliedes,  des  Directors  des  Boreaa  oF  Ethnology  der  Vereinigten 
Staaten  von  America,  John  Wesley  Powell  erlitten.  Er  war  in  jeder  Beziehung 
ein  Self-madc  man.  Als  Director  des  Geolnc^iral  Survey  hatte  er  hei  den 
geologischen  Untersuchungen  der  gewaltigen  Colorado  Canons  auch  üelegenheit 
gehabt,  vorzttgliche  ethnologische  Beobachtungen  zu  machen,  welche  er  in  den 
9  Bänden  der  Gontribaliona  to  Norlk  Amerieasi  Ethnology  vertlÜBntlichtft.  Darob 
das  schnelle  Anwachsen  des  von  ihm  taexstgeaammelten  Materiala,  wurde  es  noth- 
wendi.r.  innerhalb  der  Smithsonian  Tnstittition  ein  eigenes  Bureau  of  Ethnology 
unter  Leitung  des  Verstorbenen  zu  begründen.  Die  Anntial  Reports  geben  das 
beste  Zeugniss  von  der  Thätigkeit  dieses  Bureaus  und  entbalten  auch  viele  be- 
deutende Arbeiten  Powell  aelbai  Wir  werden  aeiner  atete  in  beaonderer 
Vereiiniog  gedenken. 

In  der  Nacht  vom  31.  Oclober  anm  1.  November  iat  femer  einer  der  Mitbegrflnder 

unserer  Gesellschaft,  der  ausgezeichnete  (Chirurg  am  städtischen  Krankenhanse  im 
Friedrichshain,  Geheimer  Snni*.:it?rath  Prnfi  ssor  Dr.  Eugen  Hahn,  plötzlich  ge- 
storben. Wenngleich  seine  ausgedeiinte  ärztliche  Thätigkeit  ihm  selten  gestattete, 
unsere  Sitzungen  zu  besuchen,  so  verfolgte  er  doch  mit  grossem  Interesse  die  Ar- 
beiten noserer  Oeaellachaft.   Wir  werden  ihm  ein  trenes  Andenken  bewahren.  — 

(2)  Von  Nicht- Mitgliedern  ist  nach  langer  Krankheit  Alexander  Nngel  in 
D^;endorr  gestorben,  der  sich  durch  seine  Ausgrabungen  in  Kossen  bei  Merse- 
bnnr  nnd  apäter  in  Bayvm  um  äm  K6n^.  Hnaeom  fSr  YiHkeiknnde  aebr  Texdient 
gemacht  InÄ.  Die  neoltthiacben  Skeletgräber  von  ROaaen,  weiche  eine  Zierde  dea 
Museuma  bilden,  verdanken  wir  besonders  seinen  aoignitigen  Erhebungen.  Sein 
Andenken  wird  in  den  Kreisen  der  Prähiatoriker  nnTeigeaaen  bleiben.  — 

(3)  Von  Hm.  Prof.  Grttnwedel  iat  ein  rom  24.  September  datirter  Brief  ein- 

gegangen;  die  beiden  Herren,  Grtlnwedel  und  Huth  befanden  sich  an  dieaem 
Tage  in  bi'.slera  Wohlsein  in  Kuldscha,  also  bereits  auf  chinesischem  Boden. 

Die  Weiterreise  bis  Turfan  hatten  die  Herren  noch  auf  rund  Tage  ver- 
anschlagt, so  dass  sie  voraussichtlich  Ende  October  Turfan  erreicht  haben  dürften. 

Die  Herren  aenden  ihren  FrenndwD  in  der  anthropologischen  Oeaellachaft  beato 
Chrflaae;  ihre  Adreaae  iat  bia  anf  Weiteree:  Urnmtai,  ehineaiach  Toririatfin,  Aber 
Raaaland,  Uber  Tichagatachak,  ECaiaerl.  Roaa.  Conaolat  — 

(4)  Ala  Oiate  werden  begrOaat:  die  HHm.  Fbator  Gleve  in  Berlin,  Fr.  Heine 
ana  Spokane  (Waahington)  und  Dr.  Wildb erger  ana  Philadelphia,  Hitchkock  ans 
Waahington  und  Dr.  H.  Winkler,  Aaaiatent  am  botaniachen  Oarten  in  Dahlem.  — 

(5)  Daa  rahmvoUe  Werk  dentsch«:  Porscher,  wetchea  Ton  Sehliemann  anf 
dem  SiehnIthQgel  von  Hiaaarlik  begonnen  nnd  von  Dörpfeld  beendet  worden, 
findet  nnn  dnreh  die  wiaaenacbaftliche  Bearbeitong  dea  geaammten  Hateriala  adnen 
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AbscbluBs.  Die  grosw  Ftablication  fmiDttrpfeld  „Troja  and  Ilion",  deren  einzelne 
Ahsf  hnitto  von  hervorragenden  Pachmännem  bearbeitet  worden  sind,  ist  im  Er- 
acheinen  bcf^riffen,  aber  noch  nicht  im  Buchhandel  zu  kau  Ten.  Zwei  Theilc  der- 
selben (III  und  IV),  welche  ron  den  EiHrn.  üubcrt  Schmidt  und  Alfred  Gütze, 
aiwem  Hi^liadeni,  bearbdiH  und  d«r  QmellscbaA  schon  heute  ftberreicht  wnideDf 
legte  derVonitseode  mit  dem  Auedmek  det  wSnnelen  Dankes  vor.  Sie  behsnddn 
(III.)  die  Keramik  und  (IV.)  die  Klein-Geitthe  aus  Metsli,  Stsin,  Knochen,  Thon 
«nd  ähnlichen  Stoffen  in  selbständigen  Monographien.  — 

(6)  Hr.  Max  Schmidt  hat  eine  Arbeit  über 

die  Guan^ 

(7)  Hr.  Tb.  Koch  eine  sweite  Abhandlung  Ton  P.  Vogt: 
Material  nr  BÜmograpUe  nail  Sprache  der  Gnayakl-Indiaaer 

flbenreicht,  welche  beide  in  der  Zeitschrift  fttr  Eithnologie  erscheinen  werden.  — 

(8)  Hr.  Oberlehrer  Quantz  in  Geestemünde  hat  eine  Abhaadioog  Uber 

Skelet-Grftber  Ton  8olkwlta  in  Oat-ThOriBgen, 

(9)  Br.  Seraphim  in  Sohaeasbuig  (Siebenbäigen)  eine  Mittheilang  Aber 

•iae  Diaikwilrdige  Thoaplatto  aof  eiaer  altoa  Fioaratella  bei  Sebaeasbarg 

in  Blebeabttrgen, 

(lü)  Hr.  Schumann-Lflcknilz.  cIhl'  Mitthoilung  über 

einen  Uronze-Dolcü  von  Magnnshof 

eingesandt;  dieselben  sinrl  in  Hell  b  der  Nachrichten  ttber  deutsche  Alterthnnn«' 
fando  veröffentlicht  worden.  — 

(11)  Hr.  Schnmann-LScknits  berichtet  ferner  Aber 

eia  apfttaeoUtbisebea  Steiakiatoa-Orab  ia  Poaimera. 

Der  Bericht  wird  In  Heft  6  der  Nachrichten  erscheinen.  — 

(12)  Hr.  Prof.  Klaatsch  (Ibenreichte  die  folgende  Abhandinng  Ober  die 

Occipitalla  aad  Tenporalia  der  Sehidel  Toa  Spy 
Tergllcbea  aiit  deaea  tob  Krapina. 

(Hiena  Tafel  XIV.) 

Bei  meinem  Anfenthalte  in  Lttttich,  Ende  Joni  und  Anfang  Juli  d.  J.,  wurde 
mir  durch  das  ft«andliche  fiSn^egenkommen  des  Hrn.  Prof.  Fraipont  die  Mdg- 

lichkeit  gegebeoi  die  wwthroUen  Fundstucke  der  beiden  Spy-Skclette  aus  eigener 
Anschauung  kennen  zu  lernen.  Wenn  auch  die  neut-n  Gyp8-Abi,'Üs'=:c  dor  Spy- 
Knochen  durch  ihre  Nalurtreuc  in  vieU  n  Punkten  bei  vei^leichenden  Studien  die 
Originale  ersetzen  können,  so  bleiben  doch  manche  Fragen  übrig,  welche  lediglich 
an  den  Objeden  sdbst  gelflst  werden  kflnnen.  Man  Wanscb,  diMelbea  mit  den 
anderen  Besten  jenes  alten  Menschen -Typos  veigleicben  sn  können,  dessen  Bc' 
seichnung  heute  nicht  mehr  vom  Neanderthal-Fnnde  getrennt  werden  kann, 
wurJe  besonders  lebhafi  seit  der  persrinlichcn  Kcnntnissnahme  von  der  neuen  Ent- 
deckung alUliluvialer  Mcoschenknochen  aus  Krupina  bei  Agram,  welche  wir  den 
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Bemühungen  Prof.  OorjanoriS-Krambcrger's  verdanken.  Als  ich  bei  meiner 
Anwesenheit  in  Afrrum  im  September  1901  mich  von  der  Zugehörigkeit  der  Krupina- 
Menschen  znm  Neanderthal-Typus  überzeugte,  war  es  neben  den  Fnmtalien  mit 
ihren  enormen  Tori  supraorbitaies  das  OccipiUde,  anf  welches  sich  meine  Auf- 
merktamkett  riditete  tmd  toa  wddieiii  ich  12  m  mindetten«  9  IndividmB  gehörige 
Fragmente  ana  dem  noch  angeiiehteteii  UmO«  des  Materiala  hemiulefleD  und 
thetlweise  aa8  mehreren  Stücken  zaiammanaalaeii  konnte.  Meine  Resnltate  fUgta 
ich  in  Form  eines  Protocolls  dem  Kachtrag  bei,  welcher  kürzlich  in  den  Mit- 
theilungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien*)  erschienen  ist.  Ich  con- 
statirte  die  Uebereinstimmung  in  der  allgemeinen  Gestaltung  zwischen  den  Schädeln 
von  8py  und  Riapina  beiUglich  dea  Ooeipiiale,  flberliew  ee  aber  einer  apiteren 
Oelegenbeit,  die  Verj^leichnng  im  Binaelnen  dnrehsofahren.  Da  diese  nanmehr 
gekommen  ist,  so  benutze  ich  sie  zugleich  aar  Feststellung  auffälliger  Parallelen, 
welche  ich  für  einige  andere  Schiidelknochen  gefaaden  habe,  die  an  den  Abgttsscn 
der  Spy<Schädel  nicht  rorhanden  sind. 

I.  Oeelpltsle. 

In  seiner  ersten  Beschreibung  der  Spy-Schiidel  vom  Jahre  18ä7  knüpft 
Fraipont')  an  die  bekannte  Aenssemng  Hnxley's  an,  wonaeh  Ittr  das  Ange  des 
Anatomen  die  Hinterbanpts-Begion  des  Neanderthal -Schädels  mindestens  ebenso 

aaffällig  sei  als  die  Stirn,  und  ßndct  für  das  Occipitale  der  Spy-Schädel,  namentlich 
für  dasjenige  von  NV  1  .,tant  de  ressemblance  avec  son  correspondant  da  crane 
de  Neanderthal,  que  la  description  de  celui-ci  pourrait  etre  8er?ilement  reproduit 
pour  celui-lu".  In  der  That  könnie  man  die  neue  Beschreibung,  welche  Schwalbe*) 
gegeben  hat,  fast  wOrtlioh  anf  die  Spy-Rnoohen  anwenden,  dass  nimlich  ein  echter 
Toms  occipitalis  (Ecker)  besteht;  „beide  Tori  werden  in  der  Mitte  durch  den 
4  mm  breiten  Inionwulst  vereinigt.  Jt  r  Toms  springt  etwas  weiter  nach  hinton 
vor,  als  die  Mitte  des  Inionwulstes".  Als  die  untere  Begrenzung  der  Tori  crgiebt 
sich  nach  Schwalbe^s  und  meinen  Wahrnehmungen  stets  die  Linea  nuchae  su- 
perior.  Fraipont  hat  dasselbe  bereits  für  die  Spy-Schädel  richtig  erkannt:  „Lcs 
lignea  demi-circnlaires  snperienres  (linea  nuchae  sup.)  cofncident  areo  nae  saillie 
allong^  de  Poeoipital  (Toms  occipital.  transversus)*'.  Er  betont,  dass  der  Wulst 
^nc  presente  pas  de  Solution  de  continuite  sur  la  ligne  mediane^.  Hiermit  deutet 
er  die  laterale  Gliederung  des  Wulstes  nn,  welche  an  beiden  Schiideln  deutlich 
ausgeprägt  ist,  bei  Spy  I  noch  mehr  als  bei  Spy  II.  Der  quere  Inionwulst  wird 
durch  eine  Leiste  dargestellt,  welche  bei  Spy  I  etwa  7,  bei  II  etwa  6  mm  breit  ist 
wttbrend,  wie  erwähnt.  Schwalbe  beim  Neanderthaler  4  mm  hierfür  findet-  Ueber 
dem  Wulst  erkennt  man  sehr  deutlich  jene  Vertiefung,  deren  Stelle  auch  bei  re* 
centen  Schädeln  bald  als  Grube,  bald  als  Rauhigkeit  ausgeprägt  ist,  und  für  welche 
ich  in  der  Krapina-Arbeit  den  Namen:  .,Possa  supratoralis*^  vorgeschlagen  habe. 
Bei  Spy  I  hat  die  Gmbe  unmittelbar  Uber  dem  Wulste  eine  seitliche  Ausdehnung 
▼Ott  etwa  22  mm.  Ihr  Boden  erscheint  mit  ünebenbeiten  bedeckt.  Etwa  1  cm  vom 
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Imonw übte,  diesem  purailel,  durchsetzi  eine  transversale,  leichte  KnochcQ-Erhcbniig^ 
die  Grube,  weiter  lambdawärta  findet  sich  eine  ähnliche  Büdoog,  so  dass  die  ganze 
V«rti«fting  gleiflIiMU  in  mehnra  Bieber  leilegC  fiMdwiat  Ib  llmr  Ptorterteuug 
eireiokk  «ine  fladM  Depreeeion  vaheMi  dm  LMiUe.   Bei  8pj  II  ifl  die  Poee« 

Fig.  1. 


GlabeUa 


lolOB 

Hflifioiilal-Gorra  des  Sehidsli  von  Spy  I  mit  Balngong  der  entspreeluadcB 
Oöeipital>Cnm  (ponktlKt)  das  Haaadarthal-Selildalt.  */•  »MiL  Mn«. 


supratoralis  vil-1  mehr  oinhciüich,  kiira^r  m  aa^^ittaler  und  viel  breiter  in  horizoo- 
taler  Hicbtuug  —  36  mm  darin  erreichend.  Die  Tori  laterales  spnogen  nur  um  ein 
Qeringee  weiter  »aeh  hinten  vor,  als  der  quere  Inionwnlst,  Spy  I  etwA  1  bis 
1^  mm,  bei  Bpj  II  noch  weniger;  diee  genOgt  jedocli»  um  den  Benplpviiltt  in 
eiofaera,  due  nicbt  die  Mitte  den  •tlh'katen  ToreiMmng  naüfa  binteo  bildet;  ein  ent- 
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bahrt  mner  Protoiberantia  occipitalis  externa,  und  darin  Iic|^  wiederum  eine  wichtige 
ütbereinstimmongf  mit  dem  Neanderthal-Schädel  vor.  Bei  Spy  T  konnte  höchstens 
eine  ganz  kleine  Rauhigkeit,  welche  den  Anfang  der  Cristu  occipitalis  externa 
bildet,  als  eine  Andeutung  der  beim  recenten  Menschen,  naiuentiich  in  den  höheren 
Biasen,  to  h&aBgen  Bildung  gelten.  Aeholicbc«  liabe  ich  eeeh  an  den  F^ngmanten 
TOD  Kfapioa  gesahen,  darao  principidla  UabaieloatuBiiioiig  in  allen  biaher  an- 
gaflUurten  Punkten  zu  constatiren  ist  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  (ihrigen  Be- 
funde. Das  Planum  nuchale  bcsaas,  nach  den  noch  crhaltenoit  Thcilcn  zu  schliessen, 
eine  ziemlich  beträchtliche  Ausdehnung  und  Fraipout  hat  schon  mit  Recht  eine 
starke  Entwickelong  der  Nacken^Musculatur  bei  den  Spy-Meoschen  aogenofliineii. 
Dna  ahamirtariatiaehe  MnakaUBdiaf  dea  Seniapinalia  eapttiat  walcbaa  bei  der 
Diagnose  und  Orientirung  der  Krapüiai-Firagmente  mir  treffliche  Dienste  leiateta, 
iat  iMunanUich  bei  Spy  U  aahr  gut  aoageiwigt.  Die  BAittleren  Parüen  dea  Plamun 


8py  l 


Krapiran 


HarisatttaKOairan  des  Tons  aedpitalia  von  afaMm  jangaa  Hjlobatai, 
im  baUaa  Spy-Scbftdeln  unri  dem  Fragment  Krapina  II,  mit  gamduNBar 
Eiastdlaag  auf  das  loiou,  in  oatuil.  Qzösse. 


nuchale  sind  bei  letzterem  defect,  bei  Spy  1  ündet  sich  rechts  von  der  schwachen 
Criala  «Ktama  eine  Vartiefhog*  Die  Dicke  dea  Knocbena  aan  Bracbfaade  baMgi 
bei  Spy  I  ö  mm;  bei  dam  nnler  Nr.  II  von  aur  beacbriabenen  KrapinaFi>iggMiii 

4  «im. 

Für  die  Region  der  Tori  und  für  das  Phmum  oocipitale  sind  einige  Ver- 
schiedenheiten der  Coofigoration  im  Ganzen  zwischen  8py  X  und  Ii  wichtig.  Ent- 
aprecbend  der  acbon  arwMmtaa  Veiachiadanhait  dea  Foaaa  anpratoralia  aind  dia 
Tonia-Bildnngea  bei  U  Tiel  weiter  aeHlidk  anagedelnik  aU  bei  L  Sie  enreicben  ihre 
gfSaito  Hohe  ent  in  etwa  3  cm  von  der  Mitte,  während  dies  bei  Spy  I  ttberein- 
stininK'nd  mit  Krapina  II  bei  2  <,n  Distanz  der  Fall  i^t.  Daher  erscheinen  die 
Lateral  Wülste  von  Spy  II  nicht  so  stark  f^esondert  aU  bei  8[ty  l,  doch  ist  ihr  Relief 
durch  die  viel  ächkrlert)  Aufiprugung  der  Linea  nuchae  superior  besser  entwickelt. 
NnmaotÜcb  aof  der  reohtan  Seite  von  Spy  II  springt  dar  Torna  in  mndUoher 
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'Wölbung  weiter  nach  hinten  vor,  als  die  Linea  nuchae  soperior  ielbtti  wihrend 
hßi  Spy  I  und  bei  Krapinall  der  untere  Rand  des  Wulstes  nahe?«  mit  der  stärksten 
Vorra^ng  nach  hinten  zusammenfallt.  Wie  stark  im  Einzelnen  die  üestaltang-  der 
Tori  laterales  variireti  kann,  haben  mir  die  Krapina-Fragmente  zur  Genüge  ge- 
zeigt Einen  obeivn  Begrenzungsrand,  welcher  offenbar  mit  der  Line»  nuchae  in- 
prema  ra  homologiatren  wäre,  fand  ich  nnr  einmal  bei  FkagnMnt  Nr.  II.  Auch  an 
den  Spy-Schädeln  kann  ich  nicht  mit  Sicherbeit  derartiges  feststellen,  wenn  ich  es 
auch  nicht  fär  unmöglich  halte,  dass  in  einer  schwachen  Verliefung  bei  Spy  I  and 
leichten  Unebenheiten  bei  Spy  II  etwas  jener  IJnie  entsprechendes  fr<*fnnden  werden 
könnte.  Voriuuüg  ist  es  mir  nicht  gelungen,  zur  Anerkennung  der  Linea  nuchae 
snprema  al«  einer  eonstanten,  morpbologiecb  bedeatangeToUen  Bildung:,  weder  fttr 
das  foiiile,  noch  da«  leoente  Hi^erial  sn  gelangen.  Die  Unea  nuchae  saperior 
ist  in  der  SehSrfe  ihrer  Äuspiigmig  offenbar  von  der  Entfiütnng  der  Musculator 
abhängig.  In  diesem  Sinne  sprechen  meine  Wahrnehmungen  an  den  Krapina- 
Fragmenten  Nr.  I  und  X.  welche  sehr  jugendlichen  Individuen  zugebören.  Hier 
erscheinen  die  Tori  laterales  als  »anrte,  glcichmässige  Auflreibungen  des  Knochens 
im  Garnen,  wihrend  die  eeharre  Knickung  im  Bereiche  dieeer  Yorwölbnngen  sidi 
erst  durch  die  Abgrensnng  des  Mnslcel-Gebietes  geltend  macht  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  werden  die  Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden  Spy-Schädeln 
verständlich  als  Zustände,  welche  in  die  auch  bei  Krapina  bestehende  Variatiooe* 
reihe  falien.  Die  Unterschiede  der  Altersstufe  dürfen  auch  bei  Spy  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden. 

Br.  FtoL  Fraipont  macht  mich  darauf  aufjoericMtn,  dass  die  Knochen  ron 
Spy  II  einem  sehr  viel  jttogeren  Individuum  angehören  dflrften  als  Spy  I,  wie  er 
aas  dem  Verhalten  der  Schädelnähte  und  dem  Grade  der  Abnutzung  dos  Gebisses 
schliesst  Möglicherweise  ist  damit  auch  die  geringere  Dicke  der  Schädelknorhen 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Dieselbe  zeigt  sich  auch  am  Occipitale  deutlich. 
Im  Bereich  der  Schuppe  beträgt  die  Dicke  bei  Spy  I  durchschnittlich  9  mm,  bei 
Spy  II  6 — 7  mm;  letsteres  siemlieh  übereinstimmend  mit  Krapina  II.  Die  Spitee 
der  Squaraa  zeigt  bei  diesen  beiden  eine  Verdickung  von  etwa  11 — 12  i/J»w,  wo- 
durch eine  deutlichere  Absetzun^^  der  für  das  Occipitalhirn  bestimmten  Grube  |q;e- 
geben  i^t,  al»  bei  Spy  l.  Die  Herücksichtigiing  der  cerebralen  Eindrücke  erweist 
sich  für  Spy  ebenso  nothwendig  wie  für  Krapina. 

Indem  wir  uns  hiermit  den  Beziehungen  des  Innenrelieft  nun  Äusseren  an- 
wenden, mflssen  wir  in  erster  Linie  eine  wichtige  üebereinstimmmig  feststellen, 
welche  sich  für  die  Objcctc  von  Ncanderthai,  Spy  und  Krapina  ei^ebt,  nämlich 
dass  die  Protuberantia  occipitalis  interna  tiefer  lieg:t,  als  die  externa.  Schwalbe 
hebt  die  irrosse  f^edrutuntr  dieser  Thatsache  beim  Neanderthal- Menschen  hervor, 
weil  dadurch  die  cuisuikiIh  geäusserte  Idee,  letzterer  sei  ein  Mikrocepbale,  gründlich 
widerlegt  wird.  Fttr  Spy  1  hatte  bereits  Fraipont  als  Abstand  des  Sinus  trans- 
versns  von  der  Linea  nuchae  superior  10  mm  angegeben,  bei  Spy  II  linde  ich  ihn 
noch  grösser,  mindestens  15  MM,  am  Abguss  des  Krapina-Frsgmentes  II  mindestens 
20  mm.  Wenn  diese  If  eoni,'raenz  zwischen  „äusserem**  und  „innerem"  Inion  auch 
keineswegs  ein  Privilegium  der  alten  Schädel  darstellt  (finde  ich  doch  dasselbe 
fast  bei  allen  Australier-Schädeln  und  auch  bei  solchen  anderer  niederer  Rassen), 
so  ist  sie  doch  im  Znssmmenhang  mit  anderan  Thatsnchm  cbaiakteristiseh,  vor 
allem  damit,  dass  die  stäricste  Vomgnng  der  Tori  laterales  Tollstlnd^  in  das 
Gebiet  des  Gccipital-Hiros  f&llt  Bei  Krapina  dlingte  sich  diese  Beziehung  zwischen 
dem  Torus  und  den  Impressionen  des  Lobus  occipitalis  deutlich  auf,  und  es  ergab 
sich,  dass  die  Vorwölbung  nicht  auf  einer  Verdickung  der  Knochen-Substanz  be- 
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ruht.  Ais  ich  nan  von  diesem  QesicbtspuQkie  aus  die  Spy-Schüdui  untersuchte, 
find  ieb  bei  8pj  n  «wgomichMte  ITebweiiistiiniiiaiig  mil  Krtpina.  Auf  beidea 
BcttM,  betoaders  dratikh  linki,  cstiptMliM  tMb  Impr6Mi<moii  ton  Hirawiiidii^gen 
d«r  Httbe  det  Tonm*  Di«  Dieka  dar  Knoehan  beMgt  hl«r  mT  der  reeliteii  Snto 


7  «M,  auf  der  Unken  5—6  «m,  aleo  mcbt  mebr  alt  im  ganien  Bareidi  dar  8dtip|ia. 

In  der  Mittellinie  hingegen  steigt  in  Folge  der  Antbildniv  einer  Griste  longi- 
tudinalis,  ^volche  der  Stelle  des  Sinus  entspricht,  die  DirVo  des  Knochens  auf 
10  mm  im  Bereiche  der  f  ossa  sapraloralis  und  12  «iw  am  <j[aerea  Inionwalate  und 
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Occipitale  Ton  aussen:  Spy  I. 
Fig.  5. 


Occipitale  Ton  aussen;  Spy  II. 
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an  der  Protuberantia  interna.  Die  geringe  Dicke  der  Knochwi-Sabstanz  am  Torus 
ist  bei  Spy  Ii  mindesteDS  io  gleicher  W&ae  deotiicb,  wie  bei  Krapino.  wo  ich  am 
Abgnw  Ton  FragmeiifcU  fli»  7—8 «m»  JHr  di« HSlie  cIm  Unken  Wulttn  fltide,  mt> 
tpfeebwid  d«K  Dicke  der  Sckefvpe  «berhrapt.  Zviieken  Smm  nd  Tom  iil  die 

KnochmmMse  bei  Krapina  auf  4  mm  verdaant,  bei  Spy  II  desgl.  Spy  I  bietet 
nicht  ganz  so  klare  Zuständp  dar,  tioch  ist  auch  hier  die  Knochendicke  am  Torus 
mit  I)  mm  dieselbe  wie  an  der  übri^'en  Schuppe.  Von  cerebralen  Impressionen  finde 
ich  liuks  eine  solche  io  querer  üichtung  genau  dem  Torus  entsprechend. 

Beieite  in  asdeier  Stelle  (Miitkeil.  d.  Vereiiie  entkiopol.  Ges.  XXXU,  1903» 
B.  201,  ▲nm.)  halM»  ich  mioli  Uber  das  Prindpielle  besigüch  der  Bedentang  der 
Entfaltung  des  Ocoipital-Hinis  zur  Formation  des  Torus  geäussert  und  gegen  die 
Möglichkeit  der  Dcnttin^  verwahrt,  als  ob  etwa  der  Toms  überhaupt  eine  vom 
Gehirn  bedingte  Bildung  sei  indem  Sinne,  wie  es  Schwalbe')  ff)r  andere  Schädel- 
Vorragangen  gezeigt  bat.  En  bandcli  sieb  lediglich  um  die  Frage,  ob  nicht  die 
biletoral  sttriwre  Ywraguag  des  echoe  Torher  gegeben»  Tons'  mit  dem  Tei^ 
diiagen  des  Occipital-Lappens  in  Zossnunenheng  aa  bringen  sei  Hisranf  iuben 
sich  die  weiteren  Untersuchungen  zu  richten.  Beitt  Snchen  nach  ähnlichen  Be- 
funden bei  anderen  Primaten  traf  ich  bisher  nur  an  junj^n  Hylohntos- Schädeln 
mit  »ehr  dUnncr  Knochen^Substaoz  eine  bilaterale  Vorwdlbung  des  Occipiiale  in 
deutiicbem  Connex  mit  der  Gehirn>EntfaUung. 

Es  wir«  neUtrlioh  sehr  wichtig,  die  Oslotie  des  Pitiieesatiiropas  eaf  diesen 
Punkt  hin  einer  erneeten  GontroUe  za  onternehen.  Mein  Vennch,  das  Origittal 
kennen  zu  lernen,  wurde  jedoch  leider  nicht  erfüllt,  obwohl  ich  mehrere  Tage  in 
der  Nähe  der  bcrtlhmten  Fundstttcke  weilte  und  mich  wiederholt  f?n  Eugen  Dubois 
mit  der  Bitte  wandt«,  mir  die  Originale  zu  zeigen.  Wurde  diese  Bitte  auch  nicht 
ausdrücklich  abgeschl^^n,  so  wurde  ihre  KrfUüung  doch  durch  mehrere  unrorher- 
gesebene  Abreisen  des  gI1lekli<dien  Entdeekers  Terfaioderl.  Ohne  Kenntniss  der 
f^reigelegten  Innenfl8die  des  Fitheesttthroiias-Schädels  ans  eigener  Anschannag  ist 
ein  Urtheil  nicht  möglich,  und  es  ist  daher  das  Erscheinen  der  von  Dubois  längst 
in  Aussicht  (gestellten  Publication  drin^rend  zu  crhofTon,  woil  n:ifh  derselben  wohl 
die  werthvoiieu  Stücke  der  Geiehrtenwelt  nicht  mehr  entzogen  sein  werden. 

2.  TMBperale  uad  TypanlOiSL 

Bei  der  UnrollslKndigkeit  der  Brluütnng  des  Neanderthal*8ehidels  fehlt  ans 
jede  Kenntniss  von  der  Beschaffenheit  der  seitlicben  andnoteren  E*artien  desselben; 

um  so  werthvoller  ist  es,  dass  uns  die  Fragmente  von  Krapina  und  die  Spy- 
Schädel  diese  Lücke  ausfüllen  helfen.  Man  wird  sich  hierbei  in  erster  Linie 
fragen,  ob  denn  wohl  die  Krapina-Befunde  eine  gewisse  üebereinstimmung  mit 
denen  der  8pf-8ehldel  darbieten.  Dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist,  ersehen 
wir  am  Temporale  nnd  Tympauieiim. 

Von  der  Pars  mastoidea  fand  Kramberger*)  acht  rechte  nnd  fünf  linksseitige 
Fragmente  vor.  An  denjenigen,  welche  die  Region  des  Proc.  mastoidous  wohl- 
erhalten zeigen,  fällt  derselbe  Hitrch  seine  geringe  Ausbildung  auf  „an  einigen 
Exemplaren  ist  er  kaum  wahrnehmbttr,  da  er  bloss  eine  Knochen -Anschwellung 
bildet;  an  anderen  aieht  man  einen  sehr  redndrten  Zi^fen^  «Bs  kann  sein,**  so 
meint  er,  «dass  die  geringe  Ansbildnng  des  Pami.  mastoidens  mit  dem  individaellen 
Alters-Dntersdiiede  im  Znsanunenhaqg  steht,  da  ja  dieser  Knochensapfen  ein  sehr 


1)  a.  a.  0. 

2)  Hitäieil.  d.  antbropol.  Ges.  in  Wien.  XZXI.  mi  (erste  Publication). 
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rafkbler  Knoehentheil  itl;  donnooli  moM  Ar  die  KrapioMr  Bette  betont  wefdeii, 
deee  der  Proc.  nuni  «dir  redneiit  iif*  (8. 185). 

Yoi^eicbt  man  hiermit  die  Spy^hädd,  so  ergiebt  noh,  den  aach  bei  diesen, 

wie  Praipont  schon  karz  crw-'ihnt  hni,  dip  Fortsätze  nur  wenig  ftti>^L'ohiIdet  sind. 
Bei  Spy  I  ist  der  Proc.  mast.  auf  beiden  Seiten  fast  vollständig  erhaUL'ti,  nur  die 
Spitzen  sind  abgebrochen.  Die  Bruchstelle  ist  links  durch  ein  ovales  Feld  ge- 
geben, deeten  eagitteler  Dercbtnesaer  7,  der  tnuMferaale  4  mm  betrigt  Biemttdi 
kann  nnr  ein  geiioger  Theil  fehles.  Der  Proeeaeos  ist  ein  derber  Zapfen,  der  die 
laterale  B^renznng  der  sehr  ausgedehnten  Fona  digastrica  bildet.  GMit  man  rora 
oberen  Rande  des  Meatas  acusticas  extemns  nach  hinten,  so  trifft  man  auf  die 
Basis  des  Proc.  mast.,  als  deren  Länge  in  sagittaler  Richlunjj^  20  mm  sieh  ergeben. 
15  mm  wäre  das  Maximam,  welches  in  senkrechter  Richtung  zur  Basis  genommen 
alt  Böbe  in  Betracht  kirne,  wihrend  bei  modwien  earo|Aiaeheii  Schideln  die  mit- 
sprechenden  Ifaaaae  meiai  Uber  SO  mm  liegen.  Auf  der  rechten  Seite  ron  Spy  I 
fehlt  ein  noch  kleinerer  Theil,  und  es  bestehen  die  gleichen  Dimensionen  wie  links. 
Bei  Spy  If  ist  die  rechte  Seite  sehr  defert,  Ihiks  erhebt  sich  der  Fror  als  ein 
kurzer  Höcker,  dessen  Oberfläche  noch  mehr  al.s  bei  Spy  I  mit  Rauhigkeiten  ver- 
sehen ist  Weit  mehr  als  der  Ausdruck  durch  Zahlen  bietet  das  Verhalten  des 
Ifoatoid-FettsatMa  »i  adner  Umgebong  ein  Bild  von  der  Yeraohiedenheit,  welche 
den  modernen  Scbfideln  gegenüber  besteht 

Bei  der  Mehrzahl  der  letzteren  besitzt  der  Proc.  mastoidens  auf  seiner  medialen 
Fläche  einen  steilen  Ahhan;?.  welcher  unmittelbar  an  das  Foramen  stylomastoideum 
angrenzt.  Statt  dessen  findet  sich  an  beiden  Spy-Schädeln  and  an  den  Fragmenten 
von  Krapina,  deren  Abgüsse  ich  zur  Veigleichung  mit  den  Originalen  von  Spy 
heranaog,  eine  nabean  horiientale  Bliche  von  mehr  als  1  cm  Ansdehnong.  Sie 
geht  nach  hinten  in  den  Snlcne  digastrictts  Uber,  der  hier  keinesw^,  wie  bdm 
jetzij^en  Menschen,  als  ein  enger  Einschnitt  erscheint,  sondern  bei  Spy  I,  wo  er 
links  am  besten  erhalten  ist,  als  eine  9  mm  breite,  flache  Rinne.  Bei  Spy  II  ist 
er  nicht  ganz  so  geräamig.  Während  im  jetzigen  Zuütande  der  Free,  mastoid. 
aohrSg  nach  vorn  absteigt,  sich  unter  das  Tympanicum  hernnterschiebend,  fügt  sich 
dieaea  nur  mit  seinen  oberen  Partien  an  das  Maatoid  an  nnd  leigt  den  hinteren 
Theil  seiner  unteren  Fläche  in  einer  Ausdehnung  freiliegend,  wie  ieh  diea  beim 
recenten  Menschen  bisher  nicht  angetroffen  habe. 

Die  auffälligen  Abweichungen  des  Typanicum  der  Spy-Menschen  waren  schon 
Fraipont  anfgerallen:  „Le  bord  du  conduit  aaditif  externe  est  epuissi.  M.  Vircho w 
nons  a  fait  remarquer,  qu'U  etait  probablement  atteint  d*ane  exostose  analogne  k 
Celle  qpi'il  a  conslat^  cbea  des  crinee  d'aneiens  Pömviens . .  Die  Deutung,  dass 
es  sich  hier  um  einen  pathologischen  Befund  handle,  ist  heute  nicht  mehr  an- 
gängig, nachdem  Kramb erger  bei  seinen  Krapina-Fragmenten  gefunden  hat,  dass 
„die  Pars  tympanica  geradezu  auffallend  verdickt"  ist;  „sie  umkleidet  zum  grössereii 
Theil  den  Meaius  auditorius  und  erreicht  bei  der  Fissura  tympano-mastoidea  eine 
Dieke  Ton  7,5  mm,  die  sich  bei  der  Fossa  glenoidalts  auf  4,5  mm  rerringert".  An 
enterer  Stelle  finde  ich  die  Verdiekeng  an  den  Spy-Sebideln  nicht  gans  so  alark, 
etwa  5 — 6  7»ni,  wihrend  an  der  zweiton  die  Rnochenplatte  sich  bis  auf  3  iMaSaim 
verdünnt;  gemeinsam  mit  Krapina  jedoch  bestehen  die  Rauhigkeiten  des  äusseren 
Randes  des  Annulus  tympanicus.  Die  starke  Ausbiliiimg  desselben  fällt  zwar  als 
solche  keineswegs  aus  der  Variationsbreite  des  recenten  Menschen  heraus,  ist  aber 
bedentungsroll  in  der  Oombination  nut  der  schwachen  Entwickelnng  dea  Wanan- 
Fortsataea  nnd  der  freien  Bntfaltnng  der  unteren  Fliobe,  welche  an  die  idhren- 
fönnige  Geataltnng  dea  KnoeheDs  bei  den  Anthropoiden  erinnert*  Damit  kommt 
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eine  andere  Kigenthümlichkeii  übt  rein,  welche  ich  bisher  in  dieser  Deutlichkeit, 
wie  bei  Spy  I,  besonders  auf  der  linkeu  Seile  bei  modernen  Schädeln  nie  gesehen 
habe;  die  Ölhnelnag  dM  freien  Randes  aetet  sich  «nf  dem  blniefen  Theil  der  ünter- 
flüche  in  eine  Streiftrog  fort,  ganz  fthnlich  dem  Bilde,  welebea  man  an  den  Schldeln 
des  Schimpansen  nnd  Gorilla  flndet. 

Dpr  vorderf»  Thoil  der  Unterflächp  dps  Tyrnpanicum  ist  besonders  bei  Ppv  T 
steil  aufgerichtet  und  sieht  nach  vorn,  somit  die  hintere  Begrenzung  der  Gelenk- 
grabe des  Unterkiefers  bildend.  Der  Processos  styloides,  der  bei  beiden  Schädeln 
abgebrochen  ist,  eibIQk  Tom  Tympanicnm  eine  siemlich  starke  ümadieidonj^.  Der 
Fortsatz  dürfte  mächtig  entwickelt  gewesen  sein,  nach  der  GrOsse  der  Qmbe  sn 
schliessen,  die  seine  Wurzel  hinterlassen  hat.  Mit  Beziehung  auf  die  Fossa  glenoi- 
dalis  liegt  der  Proc.  styl,  bei  Spy  I  weiter  lateral,  als  bei  Spy  IT.  Namentlich  auf 
der  rechten  Seite  von  Spy  I  erhält  man  den  Eindruck,  als  habe  er  und  seine 
iCnocbenscheide  noch  als  Widerlager  für  den  Gelenk-Fortsatz  des  Unterkiefers  Be- 
deatang  gehabt  Die  Anlenkvngafliehe  fllr  den  leMeren  neigt  bei  beiden  Schldeln 
den  gemeinsamen  Unterschied  vom  modernen  Zostande,  dessen  Tuberculum  arti- 
culore  keineswegs  in  gleicher  Weise  deutlich  ausgeprägt  ist.  Hinj^egen  ist  die 
Fossa  glenoidalis  im  Ganzen  weit  mächtiger  entwickelt  nnd  zieht  die  medial  daran 
gelegenen  Theile  mehr  in  Mitleidenschaft,  als  beim  Recenten.  Das  Temporale 
setbat  bildet  hier  ein  Widerlager  in  Fom  eines  starken  Knochenhakens,  gegen 
welehen  das  beim  BnropSer  sidi  Indende  Gebilde  als  sehr  gering  erscheint  Be- 
sonders bei  Spy  II  ragt  dasselbe  frei  nach  hinten  Aber  die  Fissura  Glasen  fort 
nnd  erreicht  beinahe  das  Tyrnpanicum.  Auf  der  rechten  Seite  hat  dieser  Fortsats 
an  seinem  hinteren  freien  Ende  nnrh  eine  transversale  Dicke  von  7  mm. 

Die  Umgrenzungen  des  Foramen  ovale  und  Foramen  spinosum  sind  an  den 
rechtsseitigen  Fragmenten  beider  SohBdel  noch  tbeilweise  erhalten.  Bei  Spy  II 
besteht  am  Torderen  Bmcfarsnde  eine  natflriicbe  Anshöhlnng  des  Keilbeine ,  die 
wohl  kaum  eine  andere  Deutung  snlSsst,  als  daas  der  Sinus  si  henoidalis  sieh  bis 
hierher  erstreckt  habe.  Die  Spina  angnlaris  verriith  functionelle  Beziehungen  zum 
Kiefer-Gelenk,  denn  sie  vervollständigt,  namentlich  rechts,  bei  Spy  11  das  mediale 
Widerlager  für  die  seitlichen  Bewegungen  des  Küpichens  der  Mandibula.  Zugleich 
offenbart  die  ganz  aogewöbnltcbe  Änsbildnng  dieser  Partien  des  Keilbeins  alte  An- 
klänge an  sehr  niedere  Znstllnde  der  Wirbelthier-Beihe,  in  denen,  wie  bei  Beiitol- 
thieren,  die  Spina  angularis  noch  nähere  Beziehungen  zum  Gehör-Appamt  besitst, 
indem  sie  sich  an  der  Bildung  einer  Bulla  tympanica  betheiligt. 

Vielleicht  der  merkwürdigste  Befund  dieser  Schädelregion  ist  die  Stellung  der 
buturae  sphenotemporalis  und  tympanicotemporaiis  zur  Langsachse  des  Schädels. 
Diese  beiden  Ntthte  bilden  allerdings  wie  beim  Becenten  mit  einander  einen  rechten 
Winkel,  aber  die  Lage  deaselben  im  Schftdel  ist  eine  abweichende. 

Die  Fissura  Glaseri  verläuft  nllmlieh  nahen  transversal,  die  Fissura  spheno- 
temporalis daher  fagt  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten,  während  eine  laicht 
schräge  Stellurcr  für  die  modernen  Schädel  charakteristisch  ist.  Ich  habt  lk  i 
keinem  recenten  übjecte,  auch  nicht  in  niederen  Rassen,  die  schräg  von  innen 
nnd  hinten  nach  rora  und  anasen  Terianfmde  Richtnng  der  Bntora  phenotemporalia 
in  einem  solchen  Ifaasse  vermiest,  wie  an  den  Sehideln  von  Spy,  die  anch  hierin 
an  niedere  Zustände,  wie  sie  sich  z.  B.  beim  Gorilla  finden,  anknüpfen.  Mit 
letzterem  Anthropoiden  hat  die  Gestaltung  der  P'ossa  glenoidalis  manche  Aehnlich- 
keiten,  z.  Ii.  in  der  medialen  AuTwulstung  der  Grube,  wahrend  hingegen  der  Proc. 
postglenotdalis,  den  ich  an  zur  Vergleichung  herangezogenen  Objecten  des  zoolog. 
Mnaenma  in  Lattich  dentlich  fand,  bei  Spy  ganz  fehlt 
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Vom  Petrosam  sind  in  verschiedener  Ausdehnung  BMte  erhalten  geblieben, 
besonders  rechts  von  Spy  II.  Einige  EinseUieiten  dw  Baaalfliohe  lind  au  den 
Abbildungen  zu  ersehen  (Taf.  XIV). 

Die  bedeutenden  Dimensionen  des  Kiefer-Gelenkes  stehen  in  Zusammenbang 
mit  Eigenthümlicbkeiten  des  Jochbogens,  auf  welche  beittits  Fraipont  hingewiesen 
hak:  «L'apophyse . . . renuurqaablement  roboste ....  lai|pe  i  aa  baae  et  diiigfe 
dfliiors  u  purtir  de  8on  point  d'origine  ae  retrecit  bientot  pour  se  porter  d*airi^ 
en  avant  et  legerement  de  dehors  en  dedans.  La  hranche  dirigee  en  arant  conpe 
a  angle  droit  iu  portion  basilaire  dirigee  en  dehors  en  faisant  arec  cello-ci  non  pas 
une  conrbe  mais  un  coude  tr^s  accentuee.  Cette  brauche  est  plns  baute,  plus 
epaisse  qua  chez  leB  Europeens  modernes  de  quelques  races  qu'ils  soient  Sa  Um» 
azterna  pas  coDTexe  niaia  presqne  plane;  aa  face  interne  ä  peina  oonoaT«. 
8on  bord  supcrieur  n'est  pas  tranchant  maia  moussc  .  . 

Heim  modernen  Menschen  bildet  die  Wurzel  des  Jochbogens,  welche  sich  nach 
hinten  in  die  Crista  supramastoidea  fortseiet,  eine  Art  von  Dach  fUr  den  iaterakn 
Theii  der  Fossa  glenuidaiis.  Hinter  dem  Tabercnlum  articolare  erfährt  die  bori- 
sonfale  Knochenplatte  gewöhnlich  eine  ateilea  Tefdtfnanng,  bk  anf  3,  ja  sogar  aof 
S  mm  ond  btafig  wixd  dia  Snbatans  itlr  das  Lieht  dnrchaohebend.  Anders  an  den 
Spy-Schädeln.  An  der  betreffenden  Stelle  misst  die  Wunel  des  Jochbogens  bei 
Spy  I,  links  9  »«/;/,  rechts  9,5  mm,  bei  Spy  U,  links  10,')  ?fn't.  rechts  10  n»»».  Die 
dem  Tuberculum  articulare  gegenüber  liegende  Fläche  schaut  beim  Modemen  nahezu 
ganz  aufwärts  und  nur  leicht  rorwärts.  An  den  Spy-Schädeln  hing^cn  ist  diese 
Knoohenplatte  weit  mehr  achiig  nach  vom  geetellt,  bei  I  in  htthetem  Otade  aU 
bei  IL  Die  Knochea-Sabatam  ist  anch  hier  dicker  als  beim  Raoenten,  bei  8py  L 
1.  6,5  ffli»,  r.  7,5  mm,  Spy  II,  1.  und  r.  6  mm  (gegen  3— itnwi),  obwohl,  wie  schon 
erwähnt,  das  Tiihnrcnluni  artlculare  nicht  besonders  ausgebildet  ist.  Nur  sein 
lateraler  Vorsprutig  ist  stark  entwickelt,  und  dieser  ist  die  Ursache  dafür,  dass  so- 
wohl in  der  Seiten-Ansicht,  alä  auch  von  der  Uasis  gesehen,  der  Jochbogeo  an  der 
betreffenden  Btelle  wie  geknickt  erscheint  Die  Fertsetenng  desselben  nach  foni 
ist  bei  Spy  IL  L  am  besten  eihatten  geblieben;  seine  Höhe  an  der  Bmdulelle  be- 
lauft sich  noch  auf  11,5  mm,  bei  einer  Dicke  Ton  bmm  am  nntereo  nnd  3,5  «m 
am  oberen  Rande. 

An  Stelle  Pines  tintfrpn  Randes  wäre  richtiger  der  Ausdruck  „untere  Fläche" 
zu  setzen,  da  uumitieibar  hinter  der  lirachstelle  jene  Aushöhlung  zu  erkennen  ist, 
welche  d«n  Ibnseter  anm  Ursprung  dienend,  bei  den  niederen  Bassen  der  O^pen- 
wart,  namentlich  bei  Anslraliera,  so  denflidi  hervortritt,  hierdurch  an  die  ent- 
sprechende Bildung  hei  Anthropoiden,  besonders  Gorilla,  erinnernd.  Spy  I  hat  einen 
etwas  weniger  kräftigen  Jochfortsatz  aufzuweisen  als  Spy  II.  An  der  etwas  mehr 
nach  hinten  gelegenen  Bruchstelle  finde  ich  die  Uohe  des  Bogens  links  zu  b  mm, 
rechts  10  mi«,  die  grosste  Dicke  beiderseits  4—5  «ii». 

Von  Krapina  sbd  leider  keine  Reste  der  freien  Partien  des  Jochbogan«  er- 
halten, doch  berechtigt  die  Aehnlicbkeit  der  Mastoid-Region  zur  Vormuthungf  dass 
in  der  ganzen  Ausbildung  des  Temporale  ähnliche  Zustände  vorhanden  waren,  fn 
dieser  Hinsicht  ist  die  Crista  supramastoidea  der  Krapina- Fragmenlö  heachteos- 
werth.  Diese  Grenzlmie  des  Temporaiis  ist  als  solche  nicht  auflallend  stark  ent- 
wickelt, aber  ihre  Richtung  ist  anders  als  beim  Modemen;  aie  ateigt  viel  steiler 
nach  hbten  empor  und  stimmt  darin  mit  den  Beftinden  an  beiden  Spy-Schldehi 
Ciberein.  Sie  bildet  mit  dem  Glabellu-Inion-Horizont  einen  Winkel  von  etwa  einem 
halben  Rechten,  während  dieser  beim  Motlernen  gewöhnlich  viel  kleiner  ist.  Die 
Abseteung  der  ioaertions' Flüche  des  Temporaiis  gegen  die  Mastoid-Region  «ax, 
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wck  den  Fhigmcolen  in  scUieHeii,  bai  Krtpioa  oOndMur  aooh  attilEer  «mgepilgt, 

als  bei  Spy. 

Durch  eine  leichte  Furoho  wird  die  Crista  snpramastoidea  von  einer  ihr 
parallel  verlaufenden  Erhebung  getrti  nL  welche,  da  sie  der  Aussenfliiche  des 
Proc.  maatoideus  eDtspricht,  als  CrisU  masioidua  bezeichnei  werden  muss.  Beim 
'  ModniMD  sww  itete  erkennbar,  imponiit  aie  doch  gewOhnlieh  nieht  als  eine  be> 
aondere  Bildang  in  der  Weise,  wie  dleiea  an  den  beiden  Spy-SchOdein,  besondere 
aber  an  Spy  II  der  Fall  ist,  and  wie  es  auch  an  den  Rrapina-Pragmenten  sich  aus- 
geprägt findet.  Bei  Spy  Fl  erhebt  sich  numittelbar  hinter  dem  äusseren  Gehörgange 
ein  Höcker,  1.  besonders  schön  zu  sehen,  welcher  15  mm  von  der  Urista  supra- 
maatoidea  entfernt,  nach  hinten  an  ttber  dem  Solcos  digastricos  sich  in  eine  Reibe 
von  Unebenheilen  fortoefast,  die  mit  eoldien  dee  Oocipitale  Besiebangen  aofweiaen. 

Man  bal  ea  bier  offenbar  out  den  Anfangen  und  Andeutungen  einer  Bildung 
zu  thun,  welche,  in  das  Extrem  getrieben,  bei  den  Anth'-oyioiden  als  lateraler 
Muskelkamm  des  Occipitale  nnd  Temporale  uns  entgegentritt.  Hesonders  mit  der 
Formation  beim  Gorilla  bestehen  Aebniichkeiten.  An  jugendiicben  und  weiblichen 
Kunphweii  iat  es  deofUoh,  data  niobt  <Ue  OrMa  eapramastoideat  eoadem  eiM 
Onriti  maaloidea  den  Haii|}lantheil  an  jener  Kammbildaag  beelfst  lüin  kann  eebr 
wohl  beim  Gorilla  ron  Anfangen  der  Bildung  eines  Proc.  mastoideus  sprechen^ 
dnph  prschAint  derself)e  mehr  als  laterale  Verdickung,  denn  als  ein  abwärts  ge- 
nchieter  Vorspruni;.  Dasä  auch  beim  Spy-Menschen  die  Gestaltung  des  Proc. 
masU>ideuü  einen  niederen  Zustand  repruseutirt,  bedarf  kaum  der  Begründung.  Ist 
doob  gerade  dieser  Fortaatt  in  aeiner  zapfenartigen  Bildung  eine  typiacb  meoadi- 
liche  EigenthUmlichkeit,  deren  tpUe  Erwerbun<,^  sich  noch  in  Art  und  Weise  der 
individuellen  Entwickelunj»  auspriigt.  Wenn  derselbe  —  worauf  Fraipont  als 
Parallele  mit  Spy  hinweist,  bei  manchen  negroiden  Rassen  verhiillnissmässig  klein 
erscheint,  so  bedarf  es  der  Prüfung,  ob  dies  allgemein  oder  nur  für  solche  Formen, 
wie  Boschmftnner  und  Hottentotten  gilt,  wticdie  noch  in  anderen  Punkten  aieh  in- 
raatile  Merkmale  bewahrt  haben.  Wenn  wir  aber  beim  Brwaobeenen  and  bei 
SchSdeln,  welche  wie  diejenigen  von  Spy  und  Kiaptaa  offenbar  mnskelkilUll^n 
Indiridaen  angehört  haben,  den  Proc.  mastoideus  so  ^erin^  entwickelt  finden,  so 
ist  joder  Gedanke  an  eine  secundiire  Reduction  auszuschüessen.  hier  besteht  vicl- 
menr  der  Rest  einer  niederen  Ausbildungaweise,  ein  Umweiü  aul  den  i  rimaten- 
Ahnen  dee  Xenecben,  wie  wir  deren  noch  mehr  in  der  Geelaltung  dee  Tempovale 
antreffen.  Daae  die  beschriebenmi  Binaelheiten  der  Basis  in  diesem  Sinne  su  deuten 
sind,  ergiebt  sich  leicht.  Während  beim  jetzigen  Menschen  die  ganze  Region  des 
Tympanicum  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  zusammengeschoben  erscheint, 
liegt  an  den  Spy-Schädeln  der  Annuius  tympanicus  mit  seiner  unteren  Fläche  frei 
Tor;  die  pithekoide  Formation  deeselben,  die  Bildung  der  Fossa  glenoidalis,  deren 
medialer  Vorepmog  beim  Gorilla  eine  Parallele  findet,  die  enorme  Spina  angnlaria 
—  alle  dieee  Momente  bezeugen  die  primitive  Bedeutung  derSppSchädel  mindeatena 
in  gleichem  Maassc  wie  die  Besonderheiten  des  Occipitale  und  Frontale. 

Jn)  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Beschaffenheit  des  Temporale  werden 
einige  auffällige  Erschemungen  am  Jochbogen  verständlich,  far  welche  eine  Er- 
kllmag  bisher  nicht  gegeben  werden  konnte.  Bei  Betrachtung  dea  Profllbildea, 
welches  Fraipont  Ton  %pf  I  gegeben  bat^  lUtt  aofort  die  Incongmena  auf,  welche 
nach  dem  gewöhnlichen  menschlichen  Typus  zwischen  dem  Proc.  jugalis  des  Tem- 
porale und  dem  Proc.  frontalis  dos  Jugale  besteht  (vergl.  Fig.  0).  Eine  Linie  in 
der  Verlängerung  des  oberen  Randes  vom  Proc.  jugal.  aus  gezogen,  würde  in 
gerader  Verlängerung  den  Processus  frontalis  viel  zu  hoch  tretleu,  als  der  erhaltene 
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binlaM  Bind  varivifi  Auf  dietet  IfiMTsrhiltaiM  wnrdwi  Fraipont  «nd  Lohett 
aehon  gelegentlich  dar  entu  BMctetünug  (1887)  «nftnoifaMU  fMMMBU  ud  tmr 

durch  Rod.  Yi  rc  h o  w.  Der  BrUinug  deaadban,  jton  induschdiilich  das  Temporale 
bei  der  AnflHgaiv  et»aa  so  aieik  naeb  rom  aogehofaen  worden  eei,  fliglea  aie  eiob. 


Stellang  des  Joehbogens  beim  recenten  Memchan. 
SUssan  naeh  Origtaalan  im  Bariiaar  MaMtun  f&r  YAUmtnida, 


De  aie  eber  bierflir  aar  den  Werth  von  1  Vt zogesteaden,  ao  wer  die  Sebwierjg»- 
keit  nicht  behoben.  Diese  betrifft  gar  nicht  den  Proe.  jogeL  eUein,  sondern  ebmeo 
den  Proc.  frontalis.  Eine  Vergleichang  des  FraipoDfachen  Bildes  mit  modernen 
Schädeln  zeigt  ja  ohne  weiteres,  dass  bei  Spy  [  der  Proc.  frontalis  nach  recenten 
Begnilea  mit  seinem  unteren  finde  riel  zu  stark  nach  rorn  gekehrt  ist   loh  hatte 
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nir  daher,  tot  Besiebiigiuig  des  Origimdi  die  Ifeiiniiig  gebildet,  de»  in  der  Ja^ 
fllgting  dieses  Knochen-Fortsatzes  ein  Fehler  untergelaufen  sei  —  eine  Deotedg, 
die  ich  jedoch  nach  Besichtigung  des  Schädels  und  der  persönlichen  Demon- 
stration durch  Fraipont,  bezüglich  der  Cornpn^ition  der  Fragmente,  fallen  Inssen 
musste.  Durch  die  Kenntnissnahme  von  den  anderen  Thatsacben,  weiche  zweifellos 
Anklänge  an  solche  Zoeande  ▼erriethen,  deren  Foiiftihrnng  sich  bei  jeuigeo 
Anttiropoiden  findet,  wurde  ich  zu  der  Annahme  gedrfin(i:t,  dass  tbaisidilich  die 
8py-Men8cben  in  der  Gestaltung  ihres  Jugalc  eine  erhebliche  Abweichung  von  der 
Regel  lies  Recentcn  besessen  haben;  der  Jochbogen  traf  wahrscheinlich  in  einem 
leicht  nach  vorn  absteigenden  Verlaufe  auf  den  Körper  des  Jugale  auf,  dessen  Stirn- 
Fortsatz  in  seiner  Stellung  eine  schwache  Annäherung  an  den  Befund  bei  jeUi^n 
Anfliropoiden,  speeiell  Gorilla,  darboi  Eäne  aolflhe  AvfTaaattng  bamoniit  toII- 
•tltndig  mit  dem  Geaammtbilde,  welches  uns  die  an  den  8py-6cbSdebi  heobaehteten 
Thatsacben  Torfttbren,  und  mit  der  Beortheilnng,  welche  wir  gegenwartig  über  den 
Typus  der  Menschen  von  Spy,  Ncanderthal  und  Rrapina  gewonnen  haben,  als  einer 
älteren  Ausprägungsform  des  Menschen -Geschlechts.  Es  ergeben  sich  zugleich 
zahlreiche  Ueberlegungen  und  Consequenzen,  welche  fttr  die  Arbeit  der  nächsten 
Znkmill  als  Richtaehmir  dienen  ktfnneo  (Fig.  5  und  6). 

Das  Bfild,  weldies  wir  ans  vom  Kopfe  des  altdilnrialen  Hentcben  sn  machen 
haben,  wird  dnrch  meine  Studien  in  Lüttich  ein  wenig  vervoUslSndigt.  Ich  habe 
Zweifel  darüber  n;ewonnen,  ob  die  Anfügung  der  Kiefer-Fr:ir:mpnb'  an  den  Schädel, 
welche  i^raipont  auf  seiner  bekannten  Reconstructions- von  Spy  I  vor- 
genommen hat,  ganz  das  Richtige  trifft,  im  miindUchen  Gcäpruche  suchten  wir 
m»  darftber  an  verständigen,  und  Prof.  Fraipont  sHwonte  das  Qewidit  meiner 
Vennnthvng  an,  dass  die  KieferparUe  in  jenem  Bilde  etwas  sn  weit  unter  die 
Schldel-Capscl  gesetzt  sei.  Nach  den  Überaus  thierischen  Befunden  am  Temporale 
onr!  noch  den  Ar  alofrien,  welche  die  niederen  Zustünde  der  jetzigen  Menschheit, 
besonders  die  Schädel  der  Australier  darbieten,  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die 
Kiefer-Region  der  Spy-Menschen  stärker  vorsprang,  als  Fraipont  es  im  Bilde  uas- 
drückte,  wobei  er,  wie  er  mir  sagte,  allerdings  etwas  der  damaligen  Anschaitmig 
Concenionen  machte;  er  wollte  den  sehr  thierischen  Avsdmck,  den  er  selbst  ft«Oidi 
für  wahrscheinlich  hielt,  nicht  übertreiben.  Wie  nun  im  Einzelnen  die  Anfügung 
SV  geschehen  habe,  werden  weitere  Untersuchungen  lehren  mtissen;  erschwerend 
fttr  die  Beurtheilung  ist  die  unvollständie'e  Krhultung  des  aufsteigenden  Untcrkiel'er- 
Astes,  dessen  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  sich  nicht  fest- 
stellen Iflssi 

Beiflglich  der  Unterschiede  der  Schldel  Ton  Spy  I  nnd  II  haben  meine  neuen 

Untersuchungen  mich  von  einer  Auflassnng  beiVeit,  die  auf  Grund  der  rerschiedenen 
Wölbung  der  beiden  Seh  idel  recht  allgemein  verbreitet  sein  durfte,  nämlich  dass 
Spy  II  gleichsam  eine  huiieie  Entwickelungsstufe  darstelle  als  Spy  l.  Spy  II  giebt 
dem  anderen  Skelet  in  dem  Reichthum  an  inferioren  Bildungen  wenig  nach.  Leider 
sind  die  Kiefer-Fhigmente  bisher  nicht  bildlicB  wiedergegeben  worden.  Man  findet 
daher  vielfiich  die  Meinnng,  als  ati  nnr  von  Spy  I  ein  Thcil  des  Unterkiefers  er- 
halten. Auch  ¥on  Rpy  II  liegen  Fragmente  vor,  die  TOn  einem  sehr  mächtigen 
Gebiss  zeugen.  Der  dritte  Molar  übertrifft  in  seinen  Dimensionen  den  zweiten. 
Das  Individuum  Spy  II  war  offenbar  sehr  muskelkraftig  und,  wie  wir  schon  er- 
wähnten, jünger  als  Spy  L  Beide  gehören  wohl  dem  männlichen  Gcschlecbte  sn. 
Die  etwas  stirke»  Wttlbong  der  Sdhideldecke  kenn  ich  nicht  als  einen  weesn^ 
liehen  Differenzpunkt  ansehen,  and  die  in  diesem  Punkte  bestehende  Variation  bt* 
stärkt  mich  in  der  Meinnng,  dass  man  weniger  die  Hflhe  des  Schfidels,  als  die 
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speciellen  osteologischen  Merkmale,  wie  die  Supraorbitalbogen,  die  Tori  oecipitales 
laterales,  die  Kleinheit  des  Proc.  mastoideus,  die  Dicke  des  Jochbogens,  Fehlen 
des  Kinn-Vorsprunga  am  Unterkiefer  u.  a.,  in  den  Vordergrund  bei  der  Classification 

Fig.  9. 


Linkes  Temporale  von  aussen;  Spy  I. 


Fig.  10. 


Linkes  Temporale  von  Spj  IL 
•S'  Squaiua,  J  Processus  jugalis,  O  Meatus  auditorius  eztcmua,  W  Processus  mastoideus. 

der  Neandertbal-Rassc  zu  stellen  habe.  Uierza  drängen  auch  die  Rrapina-Funde. 
In  wie  weit  Gorjanovio-Kramberger's  Reconstructions-Versuch  eines  Krapina- 
Schädels  das  Richtige  trifft,  möchte  ich  nicht  ohne  erneute  Prtifung  der  Originale 
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beartheiit  n  aber  daaa  die  Stirnwölbuug  and  Breuen-Ausdebnung  jener  Schädel 
mehr  derjtiugea  toh  8py  II  tidi  nähttito,  id  woU  richtig. 

'Weitere  Auregaogen  erwadnen  ans  den  neuen  Baobeehtangen  fttr  das  Stndimm 

des  recentcn  Menschen  and  der  Raaaen- Variation  seines  Schädels.  Wir  haben  jetat 
nicht  nur  für  das  Frontale,  sondern  auch  für  das  Of^cipitale  und  Temporale  einen 
fc^ingerzeiH"  in  Betreff  des  Zustaodes,  den  wir  als  Ausgangspunkt  für  die  gegen- 
wärtige Beschailenbeit  des  inenscblichen  Kopf-Skelets  zu  nehmen  haben,  i^rcilich 
fliiiaa  man  aicb  iaiiiner  darüber  klar  bleiben,  das«  der  Neaadertiud-Typos  keinea- 
Tollslilndig  als  Torfkbran-Zoalaod  aller  jetaigea  Baaaen  gelten  darf;  er  atoltt 
aelbst  eine  Rasse  mil  inseitiger  Aasprägang  gewisser  Merkmale  dar. 

Für  die  Glicdmnassen  bin  ich  bereits  7u  *!em  Ergebniss  gelangt,  dass  z.  B. 
beztiglich  des  Fcmar  der  jetzigen  Menschh  eit  cm  ,,praeneanderthaloider'*  Zustand 
als  Basis  der  Ableitung  zu  nehmen  lai.  i^  iir  den  Schädel  gilt  wahrscheinlich 
dasselbe. 

Das  Ziel,  anf  welches  wir  anstmiem  mllssen,  ist  die  LOsong  der  BVage^  welche 

Attribute  wir  dem  meoscblicben  Kopf-Skelet  in  jenem  Stadiom  beizulegen  haben, 

als  unser  Geschlecht  von  einem  beschränkten  Gebiete  ans  seine  Anslm  tung  über 
die  Erde  begann,  also  vor  dorn  Beginn  der  Wanderungen,  weiche  den  Rassen- 
Typus  der  australoideu,  mungoloiden,  negroiden  und  eoropäischen  Schädeiform  ent- 
ateben  lieasen. 

Zar  Lösung  dieser  Frage  liefera  nns  nicht  nur  die  Foaailfbnde  und  die  niederen 

Zustände  der  jetzigen  Menschheit  Beiträge,  sondern  ich  verspreche  mir  auch  Auf- 
schlfisse  von  der  Untersuchung  der  Variationen  des  Anthropoiden -Skcleta.  Mit 
dieser  Arbeit  ist  noch  kaum  begonnen  worden,  aber  sie  ist  aussichtsreich. 

Die  älteste  Menscheuhurde,  bezw.  die  Gruppe  von  Primaten,  an  welcher  die 
als  speciflsch  mensdilicfa  geltenden  Merknmte  sich  ausprägten,  besass  natoigemais 
auch  eine  Yariattonsbreite,  deren  Richtungen  von  der  hentigen  Menschheii  gaos 
verschieden  gewesen  ist.  Einen  Hinweis  auf  jene  alten  Variationsrichtungen  geben 
un«  wahrscheinlich  die  Anthropoiden,  indem  sie  die  noch  im  Fluss  bpfindlichen 
Churuktere  der  mit  dem  Menschen  gemeinsamen  Vorfahrenform  zu  einseitigen  Aus- 
prägungen trieben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  die  schon  von  Huxley 
betonte  AnnShemng  des  Menschen  bald  an  diesen,  bald  an  jenen  Anthropcideii  be- 
greiflich, und  es  encbeinen  manche  der  von  mir  an  den  Spy-Sehideln  aufgedeckten 
Besonderheiten  im  rechten  Lichte,  von  denen  man  sagen  kann,  dass  sie  als  An- 
näherungen an  die  Vorfabren-Zustände  des  Gibbon  und  Gorilla  erscheinen. 

Es  ist  mir  ein  dringendos  Bedürfnis,  an  dieser  Ptdle  meinem  hochverehrten 
Freunde  Hrn.  Prof  Jul  Fraipont  in  Lüttich  meinen  her/lichen  Dank  auszusprechen 
fUr  die  Liberahtat,  mit  welcher  er  mir  seine  werthvollen  Originale  zur  wissen- 
achalUiehen  Yerwevthung  ttberiiess  nnd  mich  in  jeder  Riobtang  aaf  dns  liebeas- 
wlirdigste,  anch  bei  der  Herstellnng  der  Abbildungen,  nntersttttsle.  — 


SrkUmng  der  AbbUdnagen  aaf  Tafel  XIT. 

Fig.  1  and  9:  Lmkes  nnd  fsebtM  Tsmpondo  von  ant«i  gesehen.  Spy  1* 

Fig.  8  und  4;  DfligL  Spy  IT. 

0.  MealQi  saditorinB  oxtenittt.  TV.  Tympsnlcnn. 

IV.  Procesfius  mastoidsttS.  »S*.  dg.  Sulcus  digrastricus. 

J.  Proccssas  jngalis.  /*.  s.  Stellf»,  h-rw,  Rest  des  Proc.  styloidflt. 

ü.  VoB$»  glcuoidalis.  Fr.  stm.  Foranicn  stjrlomaätoideom. 

F,  Petrosnm.  Fr.  J.  Foiamen  jognlare. 
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Taf.  XIV. 


Fig.  3.  Fig.  4. 
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api.  Apertur»  infeiior  CMialkiiU  ^mpanid. 
Gfa.  Fiuura  Glaiteri. 
aq.  c.  Aquaeductus  cochlsfte. 
Sph.  Sp^enoidale. 


Cm.  t.  CanaUs  caratioii. 
^sr.  tt.  Sutnra  apkeiiotnnpordii. 

Fr.  or.  Foramen  ovale. 
Fr.  9p,  Fonmen  spinosam. 


(13)  Hr.  Edottrd  Krause  legt  im  Auftrage  des  Hm.  A.  Voss  eine  Abbaadlong 
des  Hm.  Bdelmann  in  Sigmwnigeii 


als  Oescheok  des  Autors  fttr  die  Qeseilscbafl  vor  und  bespricht  die  darin  aaf- 
gestcllten  Ansichten. 

Ur.  EdelmauD  hat  den  für  die  Sache  sehr  interessirten  Hrn.  lioi  huinurmemiur 
Lehle  in  Sigmaringen  iti  Yenacfaen  venuilaaBt.  Nadi  diesen  Teranchen  wird 
ana  behanptel,  daaa  swar  die  Drehacbeibe  fttr  dia  Haratdlmig  d»  Thon-^SefllBse 

der  Bronze-  and  Hallalatt-Zeit  nicht  benutzt  sei,  dass  aber  auch  die  Gefasse  nicht 
aus  freier  Hand,  sondern  in  Formen  hergestellt  seien,  da  imHers  niemals  die  Er- 
zeugung der  glatten  Oberflüche  möglich  sei.  Hr  Lehle  nimmt  nach  seinen  Ver- 
suchen an,  dass  die  Toigeschichtlichen  Töpler  zunächst  eine  „massive  Urne'*  aus 
Thon  gafonnt  and  eanber  gegliilet  hfitten.  Hierüber  aei  eine  dieke  Schiebt  Thon 
gezogen.  Nachdem  diese  lederiiait  gelroefaiet,  sei  si«  in  swei  OUbtheile  geschnitten. 
Diese,  vom  Modell  abgenommen  und  dann  zusammengebunden,  seien  dann  als 
Form  benutzt  worden  Hr  T  ehTp  will  die  Herstellung  der  Oefasse  durch  Troihen 
aus  dem  Tollen  Thonklumpen  ebensowenig  gelten  lassen,  wie  den  Aulbau  der 
Gelasse  aus  spiralig  nnd  schraubig  aufeinander  gedruckten  Thon w (listen. 

Pemer  will  Hr.  Lehle  die  abnobtliebe  Bttmengung  von  Sand  oder  gesprengtem 
Granit  in  den  rohen,  weichen  Thon  sam  Magaimachen  des  Thonaa,  nm  dem 
Baissen  beim  Trocknen  und  ßrennen  vorzubeugen,  nicht  zugeben. 

Aehnliche  Einwendung^en  gegen  flie  bisher  in  den  Kreisen  der  Prähistoriker 
mit  vollem  Recht  geltenden  Anschauungen  tauchen  hier  und  da  gerade  aus  tech- 
nischen Kreisen  öfters  hervor.  Erst  vor  kurzem  erhielt  ich  aus  dem  Aller-Yerein 
in  Nanhaldeasleben  die  ICttbeilnng,  dass  swei  dortige  Thonwaaren-Fabrikanten 
es  Tür  unmöglich  hielten,  dass  so  formrollendete  Oeftsse,  wie  es  viele  unserer  vor» 
geschichtlichen  sehr  oft  sind,  ohne  Anwendung  der  Drehscheibe  hergestellt  seien. 
Ferner  hielten  auch  sie  die  absichtliche  Beimengung  von  Sand  und  namentlich  von 
gesprengtem  Granit  nicht  nur  ftlr  unwahrscheinlich,  sondern  fUr  gänzlich  aus- 
geschlossen. Der  Aller-Yerein  bat  mich  um  mein  Urtheil  in  der  Sache,  nnd  diM 
▼eranlasste  mich  aar  Znsammenslelinng  einiger  Berichte,  welche  die  Töpferei  der 
noch  lebenden  Naturvölker  schildern  nnd  dabei  die  Anfertigung  der  Gelasse  ohne 
Drehscheibe  und  die  Beimengung  von  pulvernirmigen  Stoffen  nnd  besonders  TOtt 
gesprengtem  Granit  zum  Thon  ausdrücklich  erwähnen. 

Die  VeröCfentlichung  des  Hm.  Edelmann  giebt  mir  willkommenen  Anlass, 
diese  Notisen  hior  foatsulegen,  um  so  rielleieht  ror  ähnlichen  Irrwegen  sn  scbtltsen, 
deon  so  hoch  erfreulich  es  ist,  wenn  gonde  aus  teebnisohen  Kreisen  herana  unseren 
Forschungen  so  reges  Interesse  entgegengebracht  wird,  dass  es  sich  sogar  bis  zu 
zeitraubenden  und  kostspieligen  Versuchen  emporschwingt,  so  wenig  erfreulich  ist 
es,  Holr-he  Arbeit  sich  nach  falscher  Richtung  bin  v«-l'iuron  und  so  vergebens  aus- 
geiuhn  zu  sehen.  Hier  dürfen  wir  in  den  meisten  l' allen  nicht  von  dem  erhabenen 
Stendpunkt  unserer  modernen  TetAnik.ans  an  die  Sache  herantreten,  hier  müssen 
wir  hinabsteigen  au  dea  primitivsten  Arbeitsweisen  der  Naturrdlker.  Nur  sie 
können  nas  Klarheit  geben  fiber  riele  Yoigftnge  nnd  Gebifiucbe  in  der  Crseii 
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Zunächst  also  die  Uerütellung  der  Gefässe  ohne  Drehscheibe. 

Diese  Art  der  Hentelliing  ist  noch  sehr  weit  verbreitet;  die  eiafachsteMelliode 
ist  die  bei  den  Japanern  gebiäncbliebe.  Man  fertigt  dort  die  OefSsse  mm  Dar- 
bringen von  Oprergabcn  aof  Schinto- Altären  an,  indem  man  einen  Thonklampen 

in  die  linke  Ihxnd  nimmt,  den  rechten  Ellenbog'en  einsetzt  und  ihn  hin-  und  her- 
bewegt,  wobei  man  den  Arm  mehr  oder  weniger  öfTnet,  je  nachdem  das  Gefass 
flacher  oder  tiefer  werden  soll;  die  Finger  der  linken  iiund  helfen  zugleich  das 
Geliaa  ron  aoaaen  formen,  das  schliesslich  mit  beiden  ffiUiden  ToUendet  wird^). 

Ebenfalls  sehr  |»imitiT  rerlabrea  die  Andamanesen  bei  der  Herstelinng  ihrer 
Topfe.  Der  Thon  wurde  mit  den  Binden  gut  durchgeknetet  nnd,  nachdem  ein 
Klumpen  (birnns  hergestellt  war.  mit  einer  Muschelschale  ausgehöhlt  und 
innen  un(i  aussen  gezeichnet.  Dunn  stellte  man  den  Topf  zwei  Tage  zum  Trocknen 
hin,  und  am  dritten  Tage  häufte  mau  rings  um  ihn  Holz  und  brannte  ihn.  Diese 
bequeme  Art»  Thongeschirr  au  machen,  iiÄ  vielleicht  immer  ttblich  gewesen;  daftr 
spricht  die  Renntnias  dea  Bmnena  und  die  groese  Zahl  der  Topiteherben  in  den 
Kjökkenmöddingern  [  P  o  r  t  m  a  n  *)  ] . 

In  ganz  gleicher  Weise  hat  Hr.  Thonwusir^n  -  fSidrolith-)  Fabrikant  Uff  recht 
in  Neuhaldenslebea  in  seiner  Fabrik  einen  Topt  aus  freier  üand  herstellen  lassen. 
£s  ist  zunächst  ein  voller  Thonkinmpen  in  der  Qestalt  des  Topfes  heimstellt 
worden,  dieser  dann  durch  Anshtthlen  und  Abschaben  weiter  s«  einem  Topf  ans» 
gearbeitet  worden.  Hr.  Uffrecht  hat  durch  diesen  Versuch  in  dankenswerthester 
Weise  den  strictesten  Beweis  fUr  die  Möglichkeit  der  Herstellung  Ton  Töpfen  ans 
freier  Hand  geliefert  (s.  a.  hinten),  die  Varaierangen  lieas  er  mit  Fenerstein  ein- 
kratzen. 

Von  den  Andamanesen  heisst  es  femer'):  Das  Topfgeschirr  ist  aus  freier 
Hand  gefonnt  und  acheinbar  besehriU>kt  auf  tiefe,  napRUrmige  Gefftsae;  es  hat 

einzelne  feine,  weisse  Körner  in  seiner  Znsammensetsnng.   Wie  gewöhnlich 

bei  Leuten,  die  in  freier  Luft  lel)en,  haben  die  Oefässe  gerundete  Böden,  um  sie 
im  weichen  Boden  eindrücken  zu  können,  und  sie  werden  in  einer  UmhUUong  TOa 
Korbgeflecht  getragen  (Portman). 

Hr.  H.  Sobliemann  schreibt  (Iber  die  Töpferei  in  Nnbien  in  den  Dörfern 
onterhalb  Kalabsche*):  Die  Anfertigvng  (der  TOpfe)  geaebieht  dnreh  die  Frauen. 
Das  Material  ist  der  Alluvial-Boden  der  Strasse,  Uber  3000  Jahre  alter  Nilschlamm, 
da  jetzt,  nach  Durchbruch  der  Wasserfälle  in  der  alten  Zeit,  der  hdchste  Waascr- 
stand  der  periodischen  Ueberschwemmungen  s — d  m  tiefer  liegt. 

Nachdem  die  Erde  angefeuchtet  und  geknetet  ist,  macht  die  Nabierin  das 
Gefäas  ana  der  Hand,  fast  ebenso  schnell,  als  es  mit  derScheibe  möglich 
ist,  awar  etwas  dick,  aber  dodi  graciös. 

Eine  ebenfalls  sehr  einfache  Methode  ist  in  Syrien  gebräuchlich.  Dort  werden 
(nach  Wetzstein)  die  Gefässe  in  einer  sehr  einfarh^'i,  aber  auch  langsam  för- 
dernden Weise  geformt.  Zuerst  macht  die  Arbeilei  h:  in  iliren  llrmdi^n  den  Boden 
und  giebt  ihm  auf  einem  Steine  die  nöthige  Rundung,  darauf  beginnt  sie  mit  dem 
Ansetien  der  Seitenwand,  was  natttrlich  stttckweis  geschieht.  Diese  Stacke,  kleiner 
als  eine  flache  Hand,  werden  zuerst  rings  nm  den  Boden  angesetat  nnd  mit  diesen 


1)  YeihaadL,  Bd.  XIY,  8. 457  aa«h  H.  r.  Siebold,  Not«t  on  Japan.  Arehaology,  p.  10. 

2)  Ebenda  Bd  XI f,  S.  410. 

3)  Ebeada  S.  411,  nach  Joum.  Anthrop.  losUtute  of  Gre&t  Britain  1878,  ToL  YD, 
p.  444. 

4)  Ebenda,  Bd.  XIX,  8.il0. 
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und  unter  «ich  gut  ▼erfannden;  auf  die  eitle  Reihe  wifd  eine  iweite  gesellt  wir., 
bis  du  GeHw  fertig  ist;  ettletst  werden  die  beiden  Henkel  angeeetst'). 

Einen  bedeuten  ien  PoTtacbritt  in  der  Technik  der  Töpferei  bedeutet  die  Her- 
stellung der  Töpfe  aus  aufeinandergelegten  ThoDwttlsten,  die  wir  weitverbreitet 
wiederfinden  so  vor  Allem  honte  norh  in  Europa,  genau  wie  in  alter  Zeit. 

ür.  Jagor  sagt  mit  iiezug  auf  uie  Anwendung  der  iopferscbeibe  in  Ueber- 
einetimmnng  mit  Brogniart:  «Die  Xehnabl  der  etrnekieehen,  viele  der  alt- 
germanieehen  Gelieee  tind  trots  ihrer  vollendeten  Form  eine  Tlp<^ehilte 
gemacht,  ebenso  alle  skandinavischen,  alle  nord-  und  südamerikanischen. 

Jagor  beschreibt  die  Herttellnng  der  Ordiaan-Qeläeee  dorch  AnfetnanderBetaen 
von  Thonwflisten*). 

Die  Gefüsse  wurden  früher  in  Ordisao  gänzlich  ohne  mechanische  Hülfe 
angeferti^  (Mna^  o&ramiqne  in  S&vre).  Jagor  iah  lAeretwa  1866  daaelbtt  swar 
keine  Töpfer-Drehscheibe  in  unserem  Sinne,  wohl  aber  ein  nm  eine  vertikale 

Äxe  drehbares  Qestell,  welches  der  davor  bockenden  Arbeiterin  gestattete,  eine 
darauf  gellte  Thonmasse  von  allen  Seiten  zu  bearbeiten,  ohne  sich  vomPlatse  su 

bewegen'). 

Eine  zweite  Darstellung  dieser  Methode  erhalten  wir  aus  der  neuen  Welt. 
Die  Indiana  Chiie*s  verarbeiten  den  Thon,  indem  sie  einen  Wulst  machen,  wie 
ein  Finger  dick,  und  diese  langen  Nudeln  um  einen  Mittelpunkt  zusammenlegen. 
Wenn  sie  zwei,  drei  Windungen  zusammengelegt  haben,  werden  diese  zusammen- 
gedrückt und  gehoben,  und  so  uach  und  nach  das  ganze  Gelass  aus  diesen  Nudein 
aufgebaut,  je  nach  der  Form,  die  die  Leute  wünschen.  Hernach  werden  die  Ge- 
flUse  mit  Muscheln  glatt  gemacht,  mit  einer  rothen  Farbe  angerieben  and  dann 
schwach  gebrannt  Die  meisten  dortigen  Oeftsse  sind  nicht  (soll  wohl  heissen 
schwach)  gebrannt;  sie  entlialten  schwarze  Theile  [Philippi]'). 

Kehren  wir  auf  unsere  Hemisphfire  sarttck,  so  finden  wir  denselben  Gebrauch 
in  Africa. 

Von  einer  alten  Urne,  die  Gerhard  Rohlfs  aus  einem  Felsengrabe  der  Oase 
Dadiel  mitbrschte,  sagt  R.  Virehow:  Das  Oefites  ist  dem  Anschein  nach  in  ähn- 
licher Weise^  wie  es  uns  von  chilenischen  Indianern  durch  Hm.  Phtlippi  berichtet 
ist,  durch  Zusammenlegen  eines  Thonfadens  hergestellt.  Es  besteht  nehmiich  aus 
zwei  plattrundlichen  Uälften,  von  denen  jede  eine  von  der  Mitte  ans  spiralig 
aammeng'ewundeDe  Platte  darstellt'^). 

In  der  Südsee  giebt  es  ebenfalls  Töpferinnen,  dit^  diese  Methode  anwenden« 
Die  Töpferei  ist  auf  der  Teste-Insel  sehr  in  Schwung,  sagt  Finsch.  Das  TSpfer- 
gewerbe  mht  auch  hi«r  in  den  Händen  der  Frauen.  Die  Töpfe  werden  nur  mit 
den  Händen  geformt.  Die  Töpferin  macht  eine  wurstfOrmige,  etwa  daumen- 
dicke Rolle  aus  Thon,  die  spiralig  aufgebaut  und  mit  den  Fingern  und  einer 
kleinen  MascheLschalo  pluttgostrichen  wird"). 

Auch  in  unseren  Gegenden  ist  diese  Art  der  Herstellung  von  Thongefässen  in 
alt«  Zeit  und  swar  in  verschiedene  Perioden  in  Gebrauch  gewesen,  wie  die  Ori- 
ginale SU  beiatebenden  Abbildungen  beweisen. 


1)  Teihaadl.,  Bd.  XIY,  8.464. 

2:  Ebenda,  Bd.  XIV,  S.  459. 

5)  Ebenda,  B.l.  XIV,  S.468  mit  Abb. 
4)  Ebenda,  Bd.  V,  S.  101. 

6)  Ebenda,  Bd.YII,  8.67. 

6)  0.  Finsch,  Ssmosfahzten.  Ldpiig  188B.  8. 28L  Abb.  ».m 
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Fig.  1  zeigt  uns  ein  Geräss  aus  dem  Ende  der  jüngeren  Steinzeit  von  Tanger- 
mUnde^),  das  in  kleinen  und  grösseren  Scherben  zu  Tage  kam.  Bei  der  Zusammen- 
setzung stellte  sich  heraus,  dass  die  Bruchfugen,  namentlich  des  unteren  Gefäss- 
theiles  in  fast  regelmässigen  Abständen  horizontal  und  parallel  liefen,  wie  unsere 
Abbildung  genau  zeigt  Solche  BrUche  können  aber  nur  entstehen,  wenn  das 
Gefäss  in  der  oben  mehrfach  beschriebenen  Weise  aus  Wülsten  nach  und  nach 
aufgebaut  ist.  FUr  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  spricht  ferner  der  Umstand, 
dass  jedes  Mal  der  obere  Rand  der  einzelnen  Bruchstücke  etwas  wulstig  gebildet 
ist,  während  der  untere  Rand  des  nächsthöheren  Stückes  gewissermaassen  mit 
einer  Hohlkehle,  die  genau  auf  den  Wulstrand  des  darunter  befindlichen  Scherbens 
passt,  versehen  ist.  Dies  ist  nur  so  zu  erklären,  dass  der  Töpfer  [oder  wohl  besser 
die  Töpferin,  denn  wir  haben  verschiedene  Anzeichen,  dass  Frauen  auch  bei  un- 
seren Alten  die  Töpfe  fertigte,  so  z.  B.  die  Kleinheit  der  Fingerabdrücke  an  vielen 


Fig.  1. 


GefUsscn')]  zunächst  den  Boden  des  Gefässes  herstellte,  ihn  etwas  erhärten  liess, 
dann  einen  Wulst  aufsetzte,  andrückte  und  ihm  mit  den  Fingern  durch  Drücken 
die  gewünschte  Stärke  gab.  Durch  diese  Bearbeitung  schloss  der  obere  Rand  des 
so  entstandenen  ersten  Wandringes  wulstig  nach  oben  ab.  Nun  liess  der  Töpfer 
diesen  Ring  etwas  trocknen,  „lederhart  werden",  sagen  die  Töpfer,  um  ihm  mehr 
Festigkeit  zu  geben.  Dann  wurde  ein  zweiter  Wulst  aufgedrückt  und  wieder 
mit  den  Händen  in  die  nöthige  Wandstärke  gedrückt,  und  so  ein  zweiter  Wand- 
ring gebildet.  Der  untere  Rand  dieses  Ringes  umschloss  nun,  da  er  ja  bei  der 
Arbeit  weicher  war,  den  Wulst  des  Oberrandes  des  darunter  liegenden  Ringes  und 
nahm  dessen  negative  Gestalt  an;  wurde  also  zur  Hohlkehle.  So  wurde  weiter 
Wulst  auf  Wulst  (Ring  auf  Ring)  aufgesetzt,  bis  dass  das  Gefäss  hoch  genug  war. 
Wegen  seiner  Beweiskraft  für  die  Technik  wurde  bei  diesem  Gefäss  das  sonst 
übliche  Verstreichen  der  Flügen  mit  Steinpappe  unterlassen. 


1)  Mus.  f.  Völkerkunde.  Berlin.   Kat.  I  </  100. 

2)  (Kollmann)  Corr.- Blatt  d.  Deutsch.  Anthr.  Ges.  1899,  S.  86  und  (Altrichtcr) 
Nachrichten  über  deutsche  Alterthuiusfunde  1901,  S.  33. 
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Fig.  2  führt  nns  ein  zweites  Beweisstück  mit  denselben  Erscbeinnngen  vor  von 
Trebbns*),  Kreis  Luckau,  aus  der  Bronzezeit  Auch  hier  sehen  wir  mehrere  ßmch- 
fagen  parallel  über  einander  verlaufen;  auch  hier  ist  der  obere  Rand  der  Scherben 
wulstig,  das  heisst  in  der  Mitte  der  Bruchfläche  höher  als  an  den  Seitenkanten. 

Fig.  3  stellt  die  innere  Seite  des  Obertheiles  eines  Gerässes  von  Eichow  dar 
aus  der  Sammlung  unseres  verstorbenen  Ehren-Präsidenten,  Geh.  Rath.  R.  Virchow. 
Gerade  dieses  Stück  ist  ausserordentlich  interessant,  denn  es  sind  an  ihm  nicht 
nur  die  TrefTfugen  der  einzelnen  Wülste,  aus  dem  es  gebildet  ist,  deutlich  zu  sehen, 
sondern  auch  noch  die  Eindrücke  der  Pingerspitzen,  welche  die  aneinandergesetzten 
Thonwülste  durch  Kneten  zur  Gefässwand  vereinigten. 


Fig.  4  giebt  die  äussere  Seite  desselben  Stückes  wieder,  die  für  die  Her- 
stellung der  Glättnng  sehr  wichtig  ist,  die  wir  weiter  unten  besprechen  werden. 

Fig.  5  giebt  die  obere  (innere)  Seite  eines  Gefässbodens  von  Trebbus  wieder. 
Das  Gefäss  ist  ringsherum  ziemlich  glatt  abgelöst,  doch  ist  rechts  vom  Beschauer 
ein  Stückchen  Wand  stehen  geblieben,  welches  ganz  dcullich  zeigt,  dass  die  jetzt 
abgebrochene  Gefässwandung  auf  dem  Boden  durch  Kneten  mit  den  Fingern  be- 
festigt wurde,  und  dass  dann  der  äussere  Rund  des  noch  nassen  (plastischen) 
Bodens  von  aussen  an  die  Wand  angedrückt  wurde,  denn  der  hier  stehen  gebliebene 
Rand  zeigt  Positive  der  Fingerkuppen,  deren  Negative  beim  Kneten  in  die  Gefäss- 
wand eingedrückt  waren  und  so  die  Form  für  diese  Positive  bildeten. 

Fig.  6  führt  uns  wiederum  die  Oberseite  eines  Gefässbodens  von  Trebbus  vor, 
welcher  ebenfalls  zeigt,  dass  der  Rand  der  noch  plastischen  Bodenscheibe  nach 
dem  Aufsetzen  des  untersten  Theilcs  der  Gefässwand  von  aussen  zur  besseren  Be- 
festigung an  diese  angedrückt  und  angestrichen  war.  Fig.  5  u.  6  sind  also  Anfänge 
von  Gefässcn,  die  nach  gleichem  Verfahren  hergestellt  sind,  wie  es  Hr.  Wetz- 
stein aus  Syrien  beschreibt  (siehe  vom  S.  410),  also  von  Gefässen,  die  aus  Thon- 


1)  KOnigl.  Mus.  f  Yölkerkonde,  noch  nicht  invcntarisirt. 


Fig.  3. 


Fig.  4. 
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läppen  zasammengesetzt  sind;  oder  aber  es  sind  die  Böden  von  Gcfässen,  welche 
aus  aufeinandergelegten  Wülsten  aufgebaut  wurden,  wie  Fig.  1  und  2.  Die  Gestalt 
der  zugehörigen  Scherben  spricht  indessen  für  die  Art  der  Herstellung  nach  syrischer 
Manier. 


Eine  ganz  andere  Art  der  Herstellung  ron  Töpfen  ist  das  „Treiben"  oder 
Hämmern  derselben  aus  einem  Thonklumpen  mittels  eines  Schlägels  auf  einer 
Art  Ambos.  In  seinem  ausführlichen,  schon  oben  angezogenen  Aufsatz  über 
Töpferei  macht  Dr.  Jagor  Mittheilungen  über  das  Schmauchen  der  Gelasse  too 
Ordisan  (Pyrenäen)  und  ähnliche  V^erfahren  in  Jütland,  Indien  usw.') 

Er  erwähnt  dabei  das  in  ganz  Indien  übliche  Hämmern  der  Thongefässe. 
Brogniart  bildet  in  seinem  Werke  Schlägel  und  Handambos  aus  Indien  ab.  Nach 
einer,  einem  chinesischen  Buche  entnommenen  Abbildung  in  Brogniart's  Atlas  XVII, 
Fig.  7,  zu  schliessen,  werden  in  China  sogar  Porzellan-Gefässe  gehämmert 

Auf  Jutlund  werden  die  sogen.  Taterpötte  ebenfalls  durch  Treiben  fertig 
gemacht,  nachdem  die  Mündung  und  der  obere  Theil  mit  den  Händen  hergestellt 
sind*). 

Der  verdienstvolle,  sorgfaltige  und  zuverlässige  Forscher  Hr.  Dr.  ().  Finsch 
schreibt*):  Die  Kunst,  Töpfe  zu  bereiten,  ist  in  der  ganzen  Südsee  ziemlich  spo- 
radisch vertheilt.  Ein  Hauptgrund  ist  das  Fehlen  des  Thones  oder  Lehms  auf  den 
aus  Corallen  bestehenden  Atollen.  Vorzugsweise,  vielleicht  ausschliesslich  die 
schwarze  Rasse,  fertigt  Töpfe,  und  zwar  die  Bewohner  von  Neu-Guinea,  den 
Admiralitäts-Inseln,  Toobriand  (einigen  der  Neu-Uebriden)  und  den  Fidschi-Inseln. 

Auf  Neu-Guinea  ist  das  Töpfer- Gewerbe,  wie  andere,  nicht  gleichmässig 
vertheilt,  sondern  auf  gewisse  engere  Gebiete,  oft  nur  einzelne  Dörfer,  be- 
schränkt. 

Die  Töpferei-Geräthschaften  sind  äusserst  einfach  und  bestehen  im  Wesent- 
lichen aus  einem  flachen,  meist  im  Wasser  abgeschliffenen  Stein,  ^Nadi"*,  and 
einem  flachen  Schlägel  oder  Klopfer,  „Japatu".  Die  abgeschlagene,  halb- 
kugelfürmige,  obere  Hälfte  eines  grösseren  Topfes  ist  als  eine  Art  Form  zu  be- 
trachten oder  als  Untersatz,  in  welchem  grössere  Töpfe  während  der  Arbeit  ruhen. 


1)  Verhandl.,  Bd.  XIV,  8. 457. 

2)  J.  Mestorf,  im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XI,  S.  458,  und  J.  Sebested, 
Jjdepotte-Indostrien.    Kopenhagen  1881. 

8)  Verhandl.,  Bd.  XIV,  S.674. 


Fig.  5. 


Fig.  6. 
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Weiter  berichtet  er  dann*):  Die  TDpferin  hei  neben  sieh  eine  Schtttael  mit 
Wasier,  ein  Hftnfoheo  Sand  und  tot  eioh  den  KInmpm  feoebten  Ldimee.  In- 
dem sie  letzteren  reichlich  mit  Sand  durchwirkt,  formt  eie  eine  grosse,  runde 

Kugel,  welche  nur  mit  den  Fingern  ausgehöhlt  wird,  sodass  zuerst  ein  blomentopf- 
artiges  GeHiss  entsteht.  Jet?.t  beginnt  die  Frau,  mit  der  linken  Hand  den  Stein 
unterlegend  und  mit  der  rechten  den  Klopfer  führend,  da^  rohgeformte  Gciu^ia 
amnitreiben,  denn  die  TOpferarbdt  M  niehli  anderes  als  Treiben  in  Lehm,  da 
weder  an  Material  abgenommoi,  noch  mgeAgt  wird. 

In  seinem  vortrefflichen  Keisewerke:  ,,Sainoafabrten'^^,  giebt  dersdbe Keisende 
ferner  die  bildliche  Darstellung  von  Töpferinnen  auf  BilibÜi  ?sou-Guinca,  hei  der 
Arbeit  und  sn^t  dnza:  Die  Töpfe  werden  nur  mit  Hülfe  cinis  Hachen  Steines  und 
eines  kieinea  Hoizüchiugels  verfertigt,  gieichsum  uua  dum  Klumpen  geiriebeu,  was 
ein  gaas  wanderbares  Angeomaass  Terlangt. 

Den  Herran  Keiaaiiikem,  welche  die  MOgliefakeit  galer  Bnndong  der  Geflsse, 
die  ohne  Drehscheibe  hergestellt  werden,  nicht  angeben  wollen,  seien  nvr  awei 
einwandfreie  Zeugen  hier  entgegengestellt. 

Zunächst  schreibt  Hr.  Consul  Dr.  Wetzstein  über  die  svTischen  Freihand- 
Töpfe'):  Das  Brennen  geschieht  in  Gruben  mit  verschiedenen  Pflanzen.  Uemerkens- 
ja  bewnndernswerih  ist  die  dvrchans  airkelrnnde  Form  des  CteOsses,  als 
ob  es  anf  d«  Töpferscheibe  heigntellt  wire;  sie  erkUIrt  sich  aus  der  grossen  Uebnog, 
welche  die  dortigen  Hansfraneo  in  Syrien  in  Thon-  nnd  Lebm-Arbeiten  der  rer- 
scbiedensten  Art  besitzen. 

Hr.  Dr.  0.  Finsch,  der  schon  bei  den  Töpferinneu  von  liilibili  das  wunderbare 
Aogenmaass  hervorhob,  sagt  an  anderer  Stelle:  Das  Angenmaass  der  Arbeiterin 
ist  dabei  geradean  bewnndernswflrdig,  die  nor  mit  den  Händen,  nndswar 
hauptsächlich  mit  Daumen  und  ZeigeHnger,  und  ohne  den  Topf  irgendwie  zn 
drehen,  die  zirkelrundc  Oeffnung  des  Topfes  formt.  Ich  mnass  eine  solche  nach 
und  fand  sie  genau  18  cm  im  Dordunesser,  ja  sogar  den  Rand  dorchans  10  mm 
breit  usw.*) 

An  anderer  Stelle  sagt  er  von  den  Freihand-Töpfen  ^):  „Ich  habe  öfters  die 
OelTnnng  fertiger  Töpfe  mit  dem  Zirkel  abgemessen  nnd  die  tadellose  Kreisform 

gefunden**.  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  die  von  Dr.  Finsch  mitgebrachten  Töpfe  durch- 
aus nicht  etwa  dickwandige,  plumpe  Genisse  sind,  sondern  im  Gegentheil  meist 
sehr  dtlnnwandige,  gewissermaassen  sehr  elegante  Manufacte,  viele  dpr  Kugelgestalt 
sich  nähernd,  mit  einer  Mündung,  in  die  man  oft  nicht  mit  der  Qand  hineingreifen 
kann,  was  indessen  den  Nen-Quinea-Töpferioneo,  die,  wie  bekanntlich  alle  Nator- 
v5lker,  sehr  schmale  BMe  haben,  wohl  möglich  ist.  Ich  hebe  diese  Kogelform 
hier  besonders  hervor,  da  sie  viel  schwieriger  ans  Thon  hennstellen  ist,  ala  etwa 
eine  halbkugeirdrmige  Schale  oder  Aehnliches. 

Bezüglich  des  he.s6- (Lava-) Fabrikates  (das  unter  „Beimengungen"  noch  erwähnt 
^'^)>  Hr.  Wetzstein,  ^ist  schliesslich  noch  zu  erwühoen,  dass  sich  die 
Hansftanen  der  nicht  geringen  Mfl he  seiner  Herstellung  eiasig  seiner  Vor- 
sttge  wegen  nntersiehen',  nicht,  weil  Tttpferwaare  etwa  dort  schwer  an  besehalTen 


1)  Veihaadl.,  Bd.3mr,  8.675. 

2)  0.  Finsch,  Samosfahrten.  Loipsig  1888.  8. 82. 

8)  Verhandl.,  Bd,  XIV,  S.467. 
4)  Ebenda,  Bd.  XtV,  S.  575. 

6)  0.  Finseh,  Ethnologlsehe  Erfdtningen  and  BelsgitAcke  ans  der  Sttdie«.  IL 
Wien  im  8.884  [UO]. 
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oder  kostspielig  wäre.  Die  Töpferei  mit  Drehscheibe  und  Glasur  der  Geschirre 
ist  bereits  im  Alten  Testament  rrwiihnt  (Jer.  18,  2  fT..  Sprache  26,  23;  Sinoh Sa,  33  ff.), 
also  uralt  in  Syrien  und  heuuutage  dort  überall  heimisch*).'* 

Wir  finden  also  hier,  trotzdem  die  Drehscheibe  und  giasine  Thonwaare  schon 
•eit  JahrtauModMi  im  Gebrauch  kk,  die  Handti^fsrei  noch  heoteiitace  in  Toller 
Bltflie  neben  der  Diebtöplbrei;  und  swer  nniohilk  wie  Hr.  Wetsttein  eagli  wegen 
der  Vorzüge  der  Handtöpferwaare,  dann  aber  meiner  Meinung  nach  wohl  auch, 
weil  die  Handarbeit  den  Ätiaen  bequemer  in  der  Arbeit  aelbit  ist»  als  die  Dreh* 
Scheibenarbeit 

Ebenso,  wie  die  Technik  der  Herstellung  von  Thongettasen  ens  Thonwflisien 
in  votgeeehiehflidier  Zeit  Mhon  bekannt  wer  nnd  dnrdi  die  Ordinale  von  Wig,  1 
bis  3  gana  tieber  bewiesen  ist,  ist  sicher  andi  die  Technik  de»  Uümmerns  oder 

Treibens  bekannt  und  sehr  fleissig  in  üebung  gewesen,  ebenso  wie  die  von  Hm. 
Wetzstein  (s.  vorn  S.  410)  beschriebene  Herstellaog  der  syrischen  Töpfe  aus  „Thon- 
lappen**. Ja,  ich  bin,  nach  dem  Befunde  der  Tausende  von  ThongefSssen,  die  mir 
im  Lanfo  der  38  JahrOi  die  idi  in  meiner  jetzigen  SteUnng  bin,  vor  Augen  gekommen 
nnd  dnroh  meine  Finger  gegangen  aind,  derüeberaeiigang,  dna  meht  die  wenigaten 
der  vorgeschichtlichen  Töpfe  ao  heigeeteltt  aind.  Leider  liaat  sich  daa  aber  ans 
der  UcschnfTi^nheit  der  Scherben  nicht  so  klar  in  die  Augen  fallend  beweisen,  wio 
ich  die  Herstellung  aus  Wülsten  beweisen  konnte.  Doch  kenne  ich  viele  Gelösse, 
die  bei  genauer  Betrachtung  ganz  den  Eindruck  von  „getriebenen"  machen.  Viele 
aeigen  nftrolich  hier  nnd  da  kleine,  gana  flachohltgelige  Briiabenheiten  an  der 
äusseren  Oberfläche,  wie  die  Sfldsee-Gerässe,  welehe  r<m  einem  au  scharfen  Druck 
des  als  Handambosa  dienenden  Steines  nach  ansscn  herrühren.  Daneben  oder  an 
anderen  Gefässen  sehen  wir  wieder  kleine  Eindrücke  in  der  sonst  ziemlich  gleich- 
mässigen  Wölbung  der  Aussenfläcbe,  weiche  meiner  Ansicht  nach  nichts  weiter 
sind,  ab  in  acharlb  SohUige  dea  aia  Sdiligel  beim  GCMben  dieneDden  Holtee. 
Aneh  dieee  Bindrlb^  oder  Abplattungen  linden  wir  an  den  Gelleeen  der  Sfldiee 
wieder. 

Der  schon  öfters  genannte  Hr.  Lehle,  der,  wie  gesagt,  sehr  dankenswerthe. 
interessante  Versuche  angestellt  hat,  ist  darnach  zu  einer  ganz  neuen  Anschaunng 
über  die  Hersteilung  der  vorgeschichtlichen  Gefässe  gekommen.  Er  giebt  zu,  dass 
die  Drefaaeheibe  erat  mit  den  ROmera  in  Sfldweat-Dentaehland  eingezogen  ist,  dam 
alao  vorher  die  Gefäaie  ohne  Drehadunbe  angefertigt  aind. 

An  sämrotlichen  besseren  Thongefössen  fand  Meister  Lehle  die  Aussenseite 
als  gleichmässig  glatte  Wandung,  ja  fast  glätter  als  die  auf  der  späteren  Drih- 
acbeibe  hergestellten  GeßUse').  Die  Innenseite  dagegen  findet  man  nie  so  glatt. 
Stete  zeigen  sich  Striche  von  EmoA  nnd  Werkaeogen  heirtthrend;  immer  der  Ben- 
dnqg  entlang,  nie  vertikal.  Dieae  immer  antreffende  Beobaehtong,  wie  aneh  andere 
teohnische  Gründe,  führten  ihn  au  der  Gewissheit,  daaa  die  GeHisse,  besonders  die 
grossen  Urnen,  folgenderroaasscn  hergestellt  wurden.  Zuerst  formte  man  aus  Thon 
eine  massive  Urne,  das  Modell.  \n  solchem  Modell  liess  sich  ja  die  beliebige 
Grüsae  und  Korni  mit  vorausgesetzter,  technischer  Geschicklichkeit  nicht  sehr  schwer 
hevatellen,  .  .  .  dam  mag  aneh  dne  Schablone  gedient  habeo.  War  daa  Modell 
fertig  nnd  aanber  geglättet,  ao  Hess  man  dasselbe  trocknen.  Nun  ttb^xi^  man  das 
Ganze  mit  einer  dicken,  plumpen  Schicht  Thon;  liess  abermal  bis  zu  lederh:irt 
trocknen,  dann  schnitt  man  die  äoaaere  Schiebt  Thon  dnroh  in  awei  Qalbtbeiie, 


1)  VerbandJ.,  Bd.  XIV,  S.  469. 

S)  Blttter  des  8«hwlbis«hfln  Alpreietes.  1901  8.396. 
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löste  solche  vom  Modell  behutsam  ab  und  band  sie  mit  einer  Schnur  odtr  der- 
gleichen wieder  zusammen,  alsdann  legte  man  sie  zum  Weitertrocknen  als  fertige 
Form  zur  Seite.  Möglich,  dan  dieae  Form  noeh  getmimt  wurde,  aie  war  aber 
auch  in  nur  getrocknetem  Znetende  verwendbar.  Mittele  eoleber  Form  war  ea  non 
m<}gUch,  die  grösste  Urne  tiemlich  gleichwandtg,  tragfähig,  aussen  saaber  and  glatt 
herzustellen,  weil  der  Thon  an  die  Innenwand  dn«:  Modells  (soll  heissen  der  Form. 
Kr.)  angedrückt  werden  konnte,  ein  Arbeiten  im  Innern  in  jeder  Weise  gestattete 
and  eine  TöUig  gleichmässige  Verbindung  ziUiess,  was  Uaaptbedingung  ist  Wäre 
der  Ivfban  eebiebtenweiee  geschdien,  wae  bei  efaier  gneem  üme  einfach  wi- 
möglicb  ist,  so  bitte  die  Aneaeneeite  der  Oefiese  nie  so  glatt  beigeatellt  werden  kdnnen. 

Bier  möchte  ich,  bevor  ich  auf  die  wenigen  Pälle»  in  denen  Formen,  freilich 
jranz  anrierer  Art,  bei  Naturrülkern  bekannt  pe^vorden  sind,  eingehe,  Hrn.  Lehle 
durch  emwandfreie  Beobachtungen  von  Forscbungsreisenden  and  darch  teobnische 
and  andere  Gründe  widerlegen. 

Zonächst  ist  es  richtig,  data  Tiele  der  TOigeaebiebtliehea  Thongefässc  aussen 
gifttter  sind  als  Drehscheiben-Qensse,  weil  man  letrtere  eben  nicht  so  soi^tig 
geglfiitek,  ja  in  der  wendischen  Zeit  in  den  Brennofen  gebracht  hat,  wie  sie  von 
der  Drehschf^ibe  kamen,  sodass  gerade  «iiese  letzteren  die'Rauhheit  als  ein  Charakte- 
ristikum aufweisen.  Auch  ist  pf  ri(  hci;;.  dass  die  Au-^senseite  bei  den  Urnen  und 
Beigefässen  usw.  glatter  ist  uis  die  Innenseite,  was  sich  daraas  erklärt,  dass  die 
Biebtbai«  AnsseBseile  ein  mflglichst  gettlligee  Ansehen  beben  sollte,  was  bei  der 
nicht  oder  sehr  wenig  zn  Gesicht  Icommenden  Innenseite  nicht  nöthig  war. 

Unsere  Abbildungen  3  nnd  4  seigen  VHS  den  oberen  Theil  eines  aus  freier 
Hand  gefertigten  Gefässes  von  innen  nnd  aussen  Die  Innenseite  zeigt  uns,  wie 
vorn  (S.  413)  beschrieben,  die  Technik  des  Aufbaues  des  Gefässes  aus  Thon- 
wülsten; Fig.  4  zeigt  die  geglättete  Aussenseite.  liier  ist  also  der  klarste  Beweis 
geliefert,  dass  aiudi  solche  Tüpfe,  welche  ans  freier  Hand  attljpbant  sind,  sich  glStlen 
lassen;  ja  noch  mehr:  msnre  F^.  4  le^  ehuge  abgeplatste  Stellen,  welche  gaiy 
nicht  anders  zu  erklären  sind,  als  dass  der  Töpfer  fttr  die  Herstsllinig  der  finsseren 
Oberfläche  aad  ihrer  BelieAmng  and  Glättnng  einen  Ueberfaog  ron  feinerem  Thon 
benatzte. 

Das  Pehlen  senkrechter  Bearbeitangsmarken  an  den  Innenseiten  ist  ganz 
nntdrlicb,  ihr  Vorhandensein  wäre  sehr  verwonderlich,  denn  die  Arbeit  selbst 
bedinge  wenn  eme  möglichst  gleichmassige  Wandslirke  etsielt  werden  aoU,  wage- 
lechte  Fahntng  der  Hand  oder  des  Gteräthes,  da  die  senkrechte  Ftthroiig  angemein 

viel  schwieriger  ist  wegen  der  verschiedenen  Krümmung  an  verschiedenen  Höhen- 
lagen der  Wandung,  und  weil  durch  senkrechte  Führung  unwillkürlich  an  allen 
einspringenden  Stellen  die  Wandung  der  Xatar  der  Sache  nach  vici  dünner  werden 
wUrde.  Heine  Gehttlfen  Itthren  bei  der  Bearbeitung  grüsserer  EigSnsnngen  in 
Gyps,  namentlich  innen,  die  Oerftthe  stete  wagerecht  htvnm.  Vielleicht  macht 
Hr.  Lehle  ein  Mal  den  Versach  in  seiner  beschriebenen  Form,  ein  Gefäss  nur 
durch  senkrechte  HandfOhrang  heranstellen,  und  sieht  sich  dann  anf  dem  Bruch 
die  Wandstärken  an. 

Nun  die  Form  selbst.  Gebrannte  Formen  sind  sicher  nicht  gebraucht,  denn  — 
wo  sind  sie?  Wo  sich  so  Ttele  Tbnsende  ron  Thongelftssen  erhalten  haben,  mflaste 
dann  doch  wenigstens  hier  and  da  ein  Mal  eine  solche,  nicht  weniger  haltbare 
Form  aufgefunden  sein.  Leider  ist  darüber  aber  meinea  Wissens  nichts  bekannt 
geworden.    Sie  werden  also  nicht  exiatirt  haben. 

Bleiben  die  nar  getrockneten  Formen.    Sie  sollen  hauptsächlich  hergestellt 
sein,  am  die  glatte  Oberfläche  der  Gefösse  zu  erzeugen.  Das  ist  nach  meinen  Er- 
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fahrun^^en  kaum  möglich,  denn  erstens  wird  der  nasse  Thon,  der  in  die  Form 
gedrfiekt  wird,  die  timere  Sohidil  der  vor  gttroclueten  Form  aofweicben  und  daran 
feftUftbeo,  wenigitow  ttellenweiw.  An  diCMii  Stellen  wird  denn  entweder  ene  der 
Form  oder  ron  dem  neofebildeten  Gefäss  eine  dOnnen  n  k  r  dickere  Tbonschicbt 

abgerissen  werden.  Hier  niüsste  dann  das  GeHiss  durch  Abkratzen  des  Ueber- 
flOssi^n  oder  Uinzufügen  dfs  Fehlenden  ausgebessert  und  dann  doch  das  Gclass 
selbst  geglättet  werden.  Oder  aber  die  Form  luusste,  um  das  Ankleben  zu  ver- 
hfiten,  innen  aasgescbmieit  (Oel)  oder  ausgepadert  (Lykopodiian-Semen,  der  den 
Alten  ja  inr  üud  war)  worden  sein.  Aneh  dann  wflrde  ein  Naebglitlen  der 
Gefässoberfläche  nöthig  sein.  Wozu  also  dann  die  mOhiellge  Heritellong  des 
Modells  und  dor  Form?  Wenn  doch  das  GüHisa  selbst  geglättet  werden  mnss. 
kann  es  einfacher  und  bequemer  gleich  von  Anfang  an  seibat  geglättet  werden. 
Und  so  geschiebt  es  ja  auch  noch  heute. 

Viele  NatnrrOlker  glätten  ibre  ohne  Pom  au  freier  Hand  hergestellten  QeOaee 
mit  Steinen.  Anf  der  Drehaoheibe  gearbeitete,  gaas  nene,  vnglaaiTle,  geaohwirsle 
Gefitoae  kaufte  ich  ror  einigen  Jahren  in  Bialystok  (rassisch  Littaaen).  Sie  wieaen 
die  von  Virrhow  so  genannte  intcrmittirende  Glättung  auf,  dtp  wir  an  Latene- 
GePussL'n  oit  finden,  and  welche  nach  Auasage  der  Verkäufer  (.Töpfer)  mit  Steinen 
hergestellt  wird. 

Die  Tl^fe  der  Nnbieiinnen  werden  nach  Beb  He  mann  mit  Steinen  poliert^). 

In  fliot  nnd  Kairo  werden  die  glioienden,  nitben  Pfeifimköple!,  wenn  aie  bia- 
retdieod  trocken  aind,  mit  einem  Eisen  polirt.  Sie  aiod  nacb  dem  Brennen  glioiend. 
Anf  das  Polieren  wird  viel  Zeit  verwendet»  ao  wohl  ror,  wie  nach  dem  Brennen'). 

Das  mag  genügen. 

ür.  Lehle  sagt  oben,  dass  die  Aussenseite  derGefasse  nie  so  glatt  hergestellt 
werden  konnte,  wenn  ibr  Anfban  atfldtweiae  geeeliehe.  Nnn,  gerade  die  aebr 
glatten,  aebr  blanken  Oeflaae  der  Nnbierinnen  nnd  die  PfeifenkApfe  Ton  Siiit  nnd 
Kairo  werden  atOdcweiae  hergestellt 

Ich  komme  nun  za  einigen  Fällen,  in  denen  wirklich  eine  Art  Form  an- 
gewendet wird,  aber  sicher  nicht  zur  üerslellung  der  glatten  OberQäche. 

Bei  den  Andamanen  ist  die  Töpferkunst  soweit  in  Vergessenheit  gerathen,  duss 
aie  nor  noch  an  einem  oder  swei  Plitaen  ala  Qebeimknnat,  und  swar  von  Weibern, 
getrieben  wird.  Nachdem  der  ^on  vorbereitet,  wird  in  die  Erde  ein  Loch  von 
der  Gestalt  des  Gefässes  gemacht  und  mit  einer  Thonschicht  ausgeschmiert.  Ist 
der  Thon  trocken,  so  wird  das  Gefäss  herausgeholt  und  mit  einem  Muschelstück 
oder  Messer  innen  und  aassen  glatt  geschabt  und  verziert  lud  ganz  schwach 
gebrannt'). 

In  Sint  in  Aegypten,  wo  die  berttbmten  glänsenden,  rothen  nnd  aebwarsen 
Thonwaaren  vorzogaweiae  geTortigt  werden,  werden  die  Gefässe  nicht  auf  der 
Töpferscheibe  gedreht;  die  phistische  Thonmasse  wird  in  dünnen  Kuchen  über 
Modelle  von  gebranntem  Thun  geformt.  Vasen.  Flaschen  und  complicirtero  Gegen- 
stände werden  aus  mehreren  solcher  Stücke  aufgebaut  und  zusammengeklebt*). 

Ausserdem  sagt  Dr.  0.  Pinach,  wie  schon  weiter  oben  (Treiben  der  Geftase) 
erwfthnt*):  Die  abgeacblagene,  balbkngelförmige,  obere  Hilfte  dnea  grtfaaeren  Topfes 


1)  Verhandl.,  Bd.m,  8.810. 

2)  Ebenda,  Bd.  XIV,  S.  460. 

3)  Ebenda,  Bd.  VIII,  S.  104. 

4)  Ebendis  Bd.  XIV,  S.  467. 
ö)  Ebsiida,  Bd.  ZIV,  8.471. 
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ist  als  eine  Art  i  orm      betrachten  oder  ais  üutersat^,  in  welchem  grössere  Töpfe 
bd  der  Arbeit  ruhen. 

Iba  sieht»  niiigendi  kt  in  den  wenigen  Ptllen,  in  d«Mii  von  Fomea  die  Bede 
isl,  der  Zfweek  der  Fierm  die  Bnengnng  einer  ^aMea  OberlMoiie. 

Die  Andamanen  haben  überisMlpl  keine  blanken  Töpfe;  die  Sandform  kann 
«och  keine  g^latte  Obcrniiche  crzoagt?n.  Die  F'ormen  in  Siut  werden  im  Oeföss 
gebraucht,  sodass  die  übernUchc  garnicht  mit  der  Form  in  Berührung  kommt  und 
die  ,|Form'*  der  Neu-Gnioea^Töpferinnen  ist  eigentlich  nur  ein  Untersatz  fttr  den 
rmiden  Boden  det  OeHnee  «Muend  der  AriMÜ. 

Fttr  die  voiq^eediiebtliebe  TOpHerei  streitel  eobon  die  nnendlioh»  FttHe  von  Vor- 
bildern, da  kiium  ein  Topf  dem  andern  an  Oettell  ttttd  OfdBSe  Tollkommon  gleicht» 
gegen  die  Annahme  der  Anwcn  lun^  von  Pormcn,  dann  aber  auch  die  Neigung 
des  Mrn?rhen,  sich  jede  Arbeit  möglichst  bequem  zu  machen  W^^r  wird  dann  erst 
ein  schwieriger  als  das  Gefüss  selbst  herzostelleodes  Modeli,  aana  eine  t  orm,  dann 
eiet  den  Geftn  bentellen,  wenn  er  mit  den  vieilen,  ja  rielleiebl  noeh  gerir^^eren 
Tbeü  der  Htthe  ond  Zeit  den  Topf  eelbift  heteteUen  lunn. 

W\Q  denkt  sich  ttbrigens  Br.  Lehie  die  HerrteUnng  eines  massiven  Thon- 
modelles zu  Geräs'?en  von  7,  >ii  Durchmesser  nnd  noch  bedeutenderer  Höhe 
in  vorgeschichtlicher  Zeil?  Die  Herstellunsf  eines  solchen,  etwa  ü — 7  Ctr.  schweren 
Modelles  wäre  selbst  heute,  nnter  Auwendung  aller  möglichen,  jetzt  bekannten 
üttlfanuttel  growee  KnneteUdt  ond  vor  AUen  ein  BtOolc  Arb^  des  wegen  der 
teidinieobeB  fiehwi«ngk«ton,  die  eieb  allein  ecbon  nns  der  OonelatenB  dee  maeen 
Thones  ergeben,  so  viel  Zeit  erfordern  w  ürde,  dass  man  in  derselben  Zeit,  die  für 
ein  solches  Modell  nöthig  wäret,  wohL  ein  Dotieod  fertiger  Geßsse  mit  geringerer 
Milbe  herstellen  könnte 

Und  wie  denkt  sicii  Hr.  Lehle  die  Herstellung  und  Hantimng  des  min- 
deeteu  76  OIr.  ichwefen  Modellee  nnd  der  Venn  fttr  die  groeeen  Scbliemnnn- 
neben  Pikhoi  mit  ihren  3  m  HOhe  nnd  Uber  1,V«  >»  Dnnbineeeer?  Ton  diesen  Pithoi, 
die  in  nmermllneenm  nn^estellt  sind,  zeigt  übrigens  der  eine  ganz  deutlich,  den 
er  an«  fiozelnen  Theilen  7nsnmmenges?ctzt  ist,  nehmlich  ho.  wie  die  coniplicirteren 
Gefus^e  der  Nubier,  ans  em^elnen,  aufemandergekitteten  Ringen.  Bei  ihrer  Zu> 
sammensetzung  bat  men  nehmlich,  um  der  Znaammensetningsstelle  mehr  Festigkeit 
in  geben«  den  nur  Yereiniging  nMbjgen,  twieehengeleglen,  weieheroi  Thonwnlat 
ueht  eneeen  glatt  gestrichen,  eondem  im  Gegeolbeil  einen  dicken  Reif  ab  Ter^ 
elirbung  dnmne  gebildet. 

Ferner  ist  auch  die  Frage  berechtigt,  wie  Hr.  Lehle  nach  seiner  Methode  Itei 
der  Herstellung  engbulsiger  Gelasse  verlahrt.  Da  ist  das  nitu  in.irl»t'itt>n  dus  Thones 
m  die  Foim  vuu  innen  her  nicht  möglich,  denn  mun  kaua  nicht  mit  der  Hand 
•dnreh  den  engen  Bala  in  das  Innere  gelungen.  J&s  araasten  elao  die  obem  nnd 
die  nnteie  fiftlfte^  vielleiebt  nnefa  noch  der  Hai«  fttr  noh  allein  geformt  nnd  anf- 
einandcrgesetzt  werden,  ganz  wie  bei  den  Nubiem,  während  sich  nach  den  bisher 
bekannten  Methoden  selbst  der  engste  Hals  an  jedem  Gcfliss  bequem  herstellen 
lässt.  liier  muss  selbst  Hr.  Lehle  die  Nothwendigkeit  stückweisen  Aufbaues 
zugeben. 

Winter  berührt  Hr.  Lehle  dkl  Beobachtung,  daai  bei  a^r  vielen  Scherben  die 
ttnsiere,  oft  aneh  die  innere  Sobicbt  rOthlich  geffirbt  iat,  wtthrend  der  Rem  aobwam 

ist.  Er  widerspricht  mit  Recht  der  Annahme,  dasa  tolcbe  Seilerben  ans  drei  ver- 
schiedenen Thonschichten  bestehen.  Durch  stärkeres  Brennen  hat  er  den  Reweis 
der  Qleicbmässigkeit  der  Masse  unwiderleglich  geliefert,  denn  die  Scherben  wurden 

27* 
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niML  dwehw«g  loth.  Dui  aber  das  Anllngtn  «nden  geflbMen  Thönw  teehniadi 
nidit  immflglu!]!  ist»  bewräen  wiederam  sarerliMige  Beobachtiiiigtn: 

Die  Töpfe  der  Nnbierinnen  werden  nach  Schliemaan  mit  Steinen  polirt  und 
mittels  eines  Lumpens  mit  einer  in  Sesamöl  aufgescbwimiiaten,  toihea  firde  ttber- 
atrichen  und  in  Kameei-  und  Büffeldung  gebrannt^). 

In  Siut  and  Kairo  in  Aegypten  werden  die  glänzenden,  rothen  Pfeifenkopfe, 
wenn  s  I  hinreichend  trocken  sind,  mit  dem  Schlamm  eines  rotben,  stark  eisen- 
baltigca,  tottan  Tboaea  mittele  dea  Zeigefiogera  angeetricbeiii  dann  anit  wum.  Eiaen 
poliil  Die  Köpfe  sind  aa<di  däni  firttinen  rotii  und  gUfaonend*). 

Ich  möchte  diesen  Bcobachtaagen  noch  die  schönen,  römischen  Ten»  sigillata- 
G'-Hissc  als  !'i  weis  hinzufügen,  auf  deren  Oberfläche  ebenfalls  eine  grcllroth 
gefärbte  Thonschicht  aufgetragen  ist.  Auch  die  ganz  modernen,  sozusagen  über- 
langenen,  rutben  Tcrblendziegel  and  die  gleichfalls  flberfangenen  Thonfliesen  mögen 
als  Beweise  Uer  aag^lUirt  sdn. 

BeilMaflg  nar  will  ieh  andi  einen  Fall  der  Firbang  dordi  Fflaaiensaft  er- 
wähnen. Pinseb  schreibt  über  das  Brennen  der  Töpfe'):  Vier  bis  seebs  Töpfe 
werden  nahe  an  einander  gestellt,  faules  Holz,  Rinde,  Palmblattrippen,  trockene 
und  grüne  Blätter  dartlber  gehäuft,  bis  sie  bedeckt  sind.  Das  Feuer  brennt  in 
einer  Viertelstunde  nieder,  währenddem  die  Töpfe  mittels  langer  Stöcke  öfters 
gewendet  werden,  sodass  alle  Theile  möglichst  der  Glnth  ausgesetzt  werden.  Ist 
das  Feaer  lirailieb  ausgebrannt,  so  niaBint  BDan  die  Töpfe  nut  einem  langen  Stocke 
bevaas  nnd  bespritzt  mid  bestreicht  sie  mittels  eines  Stflckes  Cocosfaser  mit  Avara, 
einem  Absud  von  Mangroverinde,  die  den  Töpfen  eine  lohrothe  Farbe  giebt.  Die 
Töpfe  werden  dann  noch  zehn  Minuten  einem  bellen  Ifener  ans  trockenen  Falm- 
blattrippen  ausgesetzt  und  sind  nun  fertig. 

Beiläutig  sei  auch  das  Schwärzen  der  GePüsse  erwähnt,  das  entweder  durch 
Schmatieben,  daa  ist  Brennen  bei  ^cnngem  LnJIsiigt  oder  dvreb  FBrben  mit  Graphit 
bewirkt  wird,  oder  aber  beim  Bremien  mancher  Thonartm  von  selbst  entsteht  bi 
den  Verhandlongen  der  Berliner  «anthropologischen  Qesdisohaft  mt  diese  Frage 
häufig  erörtert  worden;  ich  boirnfifre  mich,  darauf  tvl  verweisen.  Nur  zu  der  dritten 
Art  des  Schwärzens  möchte  ich,  weil  in  den  Diseussionen  auf  diene  Art  wenig 
Rücksicht  genommen  ist,  da  man  fast  immer  an  eine  durch  äussere  Einilflsse  ab- 
siehtlicb  herbsdgeflObrte  Sohw&rzung  dachte,  das  Urtheil  eines  Praktikers,  eines 
Töpfermeisters  in  Mbschin  bei  Posen,  anfahren.  Bs  lautet«):  nlCanche  Gefässe 
aus  besonderem  Lehm  von  Grätz  (Posen)  werden  beim  Brennen 
schwarz;  andere  werden  durch  Hauch  im  Brennofen  geschwärst;  andere  schwarze 
Gefusse  sind  entschieden  gefärbt."  — 

Ein  weiterer  Streitpunkt  ist  die  absichtliche  Beimengung  von  durch 
£rhitzen  und  Ablöschen  in  Wasser  in  gröberes  Pulver  verwandeltem 
Granit  war  Messe  der  Gefaase.  Hier  wird  eingenommen,  dass  diese  Beimeagaiig 
gesehah,  um  fetten  Thon  ror  dem  Reissen  beim  Trocknen  und  Brennen  an  be- 
wahren und  aacb,  nm  die  Haase  Ittr  die  Bearbeitung  bandlicher,  vielleicht  wsojger 
zäh  nnd  klebrig  an  machen. 


1)  Verband],,  Rd.  XIX,  S.  210. 

2)  Ebenda,  Bd.  XIV,  S.  460.  Ferner  ist  S.  461  das  Botbbiennen  nnd  Schwinao  auh 
fülirlicber  bmhrioben. 

a)  Ebenda,  Bd.ZIT,  8.5m 
4)  BbMids,Bd.yn,8.877. 
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fliena  Mhrtibt  Er,  BdelmaDn  nach  Hrn.  Lehle:  «Der  ▼oigetchiehfliche 
Topfer  nfthm  das  Material,  den  ^nz  gewöhnUchM  Thon,  wie  er  deoeelbefli  ror- 
fand,  mit  all  seinen  nalflrlichen  Beimengangeo  von  Qoarz,  Sand  and  dergl.  zur 
Herstellang  seiner  Gefässe.  Bekanntlich  sind  die  Beimengungen  im  Thon  oft  rocht 
verschieden.  Kaum  7t  Stunde  von  einem  Thonlager  zum  anderen  kann  der  sonst 
gleiche  Thon  mit  viel  Quamand  auftreten  and  der  nächstliegende  ganz  rein  davon 
sein.  Damm  hOii  es  ticb  fllr  einen  Faehnann  sehr  merkwflrdig  an«  wenn,  wie 
erst  neulich  wieder,  ein  Forscher  meint,  dass  eine  abtichtliehe  Mischung?  des  Thonee 
mit  kleinen  Steinen  solche  Gelasse  haltbarer  mdche.  Vom  technischen  Standpunkte 
aus  würde  bei  derartigen  Gefässen  dadurch  das  rn  !e  Gegentheil  erreicht,  denn 
je  mehr  Quarz  im  Thon  enthalten  ist,  um  so  schwieriger  die  Verarbeitong  und 
schlechter  die  Haltbarlceit.* 

Hr.  Lehle  sprleht  sieh  also,  wie  viele  seiner  FViehgenossen,  gegen  jede  Bei- 
mengung von  Sand,  Grus  usw.  aas;  einen  ähnliehen  Standpnnkl  nahmen  swei  andere 
Keramiker  (in  Neuhuldenslcben)  ein. 

Der  Vorsitzende  dos  Aller-Veroins,  Ilr.  Gymnasial-Ijohrer  W.  Brünette  (s. 
auch  vorn),  schreibt  mir  unterm  26.  April  ldO'2:  „Mit  bestem  Dank  sende  ich  Ihnen 
Ihr  geschätztes  BCannseript  inittcir.  Ich  habe  Öel^nheit  genommen,  alle  Ihre' 
Ati^nmente  fBr  absichtliehe  Qranit-Beimisehnngen  ins  Feld  en  führen.  Sie  seheinai 
auch  belehrt  und  Übeneagt  zu  haben.  Die  Behauptung  freilich,  dass  reiner  Thon 
noch  keine  Töpferwaare  liefert*),  wurde  dadurch  widerlegt,  dass  einer  der  Herren 
Kenimikcr  (Sidrohther)  Belegstücke  seiner  Fabrication  vorlegte,  die  aus  ge- 
scbiemmtcm,  böhmischem  Thon  hergestellt  sind.  Auch  gewöhnliche  Töpfer- 
waare  lissfe  aich  hier  (in  NeahsIdeMleben),  ohne  dem  Thon  eine  Beimisehnng  an 
geben,  weil  er  bereiia  natürlich  gemagwt  ist»  herstellen.  Warum  sollten  nicht  die 
prtthisfecmschen  Töpferinnen  dies  aus  anseren  Thonen  bei  geringerem  Brande  fertig 
bekommen  haben?  Das  war  der  abweisende  Grund  Hir  die  künstliche  Beimischung 
von  Granitbrocken,  die  in  unserem  Thon  schon  von  Natur  enthalten  sind.  Das 
Resultat  war,  dasa  zugestanden  wurde,  die  Beimischung  mag  vielfach  künstlich  ge- 
macht sein,  bei  Tielen  Thonen  wer  sie  nnnöthig,  da  sie  nstQrlich  enthalten  war 
nnd  ist. 

Der  eine  Herr  hat  einige  Geßsse  (Dmen)  mit  Drehscheibe  und  ohne  diese 
herstellen  lassen,  dif  /u  Ihrer  Verfügung  stehen.  Freilich  sind  sie  stark  gebrannt 
Sie  sollen  beweisen,  dass  Thon  ohne  jede  absichtlich  iiuischung  Töpferwaaren 
mit  Glimmerbluttchen  liefern;  freilich  Glimmer  verhaltnissmassig  wenig  nach- 
weisbar. 

Die  Herstellnng  ohne  TSpferseheibe  wurde  nach  Ihren  Angaben  sofort  an- 

gestanden.  Mich  hat  die  Sache  sehr  interessirt;  ich  habe  Teranlassnng  genommen, 
mich  mit  den  hiesigen  Thon- Verhältnissen  zu  beschäftigen. 

Nochmals  herzlichen  Dank  für  die  viele  Mühe,  der  Sie  sich  unsertwei^en 
unterzogen  haben,  und  die  Belehrung,  die  mir  und  vielen  Anderen  zu  Theil  ge- 
worden ist* 

Ehe  wir  diese  Frsge  der  absichtitehen  Beimengung  von  anderen  Kdrpera  zum 
Thon  weiter  verfolgen,  wollen  wir  zunächst  einmal  feststellen:  Was  ist  Thon? 

Thon  ist  das  Verwittcrun^s-Product  thonerde-  und  kieselhaltiger  Gesteine,  in 
der  Hauptsache  also  von  Granit,  Gnoiss  und  Porphyr.  Seine  Uauptbestandtheile 
sind  demnach  Kieselsäure  und  Thonerde. 


1)  Belieht  sieh  auf:  Hartt,  ITotea  of  th«  maonractnre  pf  ppttery  among  savage  raees. 
Bio  do  Janeiro  1876,  p.  17. 
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Nach  H.  Seger  Immq  sich  die  primären  Thooe  als  Gemenge  dreier  Ter> 
•ehiedmw.Btoff»  anHben:  QiuifipidTer,  mirenrittnte  Peldspirthrmte  und  eigent- 
liebe  Thonsabvtanz.  Von  der  Art  und  Menge  dieser  Stoffe,  sowie  von  dem  sehr 
fenchiedcnen  Verhältnisse  zwischen  den  Haupt-Bestandtheilen  eines  jeden  Thones 
—  Kieselsliurc  und  Thonerde  —  rühren  die  grossen  Verschiedenheiten  in  den 
Eigenschaften  dos  Thones  her.  Die  in  den  geringeren  Thonarten  sich  fijidendea 
TernDreinigangen  mnd:  8uid  (firaili  in  Form  toq  wirklichem  Qnarz-Swidstein,  ron 
in  Kali  lOtlicher  Ricteliäur«,  theils  anch  TMbnmer  aoaeneMer  Minefalien), 
Magnasinm-  and  Calcium-Carbonat,  BuTt-Yerbindaagen,  ISaenoxyd,  Schwafelkiea 
and  organische  Ueberreste 

Sehen  wir  ans  zanächst  in  der  heutigen  Töpferei  um,  um  zu  erfuhren,  wie  es 
da  mit  den  absichtlichen  Beimischungen  von  feiner  oder  gröber  palrerförmigen, 
festen  Körpern  steht. 

Hierüber  giebt  es  ein  zwar  nicht  grosses,  aber  äasserst  lehrreiches  tiUchiein: 
Ch.  FVed  Bartt,  Natea  on  the  manafaclaro  of  pottery  among  savage  rnoes.  Kio 
de  Janeiro  1875,  Auakaoft. 

Bier  heiMk  e«  sanichal*):  »Töpferei  iat  aabekanni  bei  Tieien  wilden  Völkern, 

z.  B.  den  Eskimos,  den  nördlichen  Indianan  Nord-Ämericas,  den  Botekaden  and 
Cayapös  in  Brasilien,  den  Pampas-Stämmen,  den  Feuerlündem,  den  Veddhas  auf 

Ceylon,  den  Andamunesen"),  den  Aastraliern,  den  Maoris  und  den  Polynesiern." 

Der  Grunde,  weshalb  tliese  Völker  keine  Töpferei  haben,  sind  mehrere;  .der 
Hauptgrund  ist  für  die  meisten  wohi  der,  das»  siu  keinen  passenden  Thon  an  der 
Oberfliebe  der  von  ihaen  bewohaten  Gegenden  vorfinden. 

Harti  tagt  daan  Ober  da«  Material  fUr  die  Töpfe*):  «Dat  Materialt  aaa  dem 
Tdpfbrwaare  gemaehl  wird,  iat  Thon.  Daa  ist  aioht  eiae  Sabstans  ron  einer  gnk 
begrenzten  chemischen  Zusammensetzung,  sondern  eine  in  den  Stoffen,  die  sie  zu- 
sammensetzen, sehr  veriinderliche.  (rewöhnlich  besteht  Thon  ans  feinen  Theilcheii 
mehr  oder  weniger  icerietzten  Feldspatbs,  dem  ein  grösserer  oder  kleinerer  Frocent- 
aats  freier  Kieselsäure  beigemischt  ist,  letztere  entweder  als  unfUhlbar  feiaee  Palrer 
oder  als  ein  mehr  oder  weniger  grober  Sand.* 

Ferner  tagt  Bartt'):  „Rciacr  Thea  giobt  noch  keine  Tttpferwaare 
wegen  seiner  Neigung  zu  schwinden  und  an  reissen  beim  Trocknen  and  Brennen. 
Er  muss  deshalb  mit  einer  Substanz  gemischt  werden,  welche  dieser  Neigung 
ent^-egen  arhoitet.  Bei  der  Herstellung  ihrer  nur  an  der  Luft  und  Sonne  ge- 
trockneten Zieg:el  fanden  die  Aegypter  es  nothwendig,  den  Thon  mit  Stroh  zu 
mischen.  Dem  Thon  der  jtltisohen  Tatertöpfe  wird  Sand  beigemengt*)- 

In  der  Töpferei  ut  die  hbzugefUgte  Masse  von  den  Franaocen  ^d^graitsant* 
genannt  worden.  Eines  der  betten  Materialien  fllr  diesen  Zweck  ist  8and,  abo 
patverförmige  Kieselsänre,  besonders  wenn  die  Waare  bei  hoher  Temperator  ge- 
brannt werden  soll. 


1)  R.  r.  Wagner,  Uandbodi  der  chenuseben  Techaologi«.  ia.Aafl.  F«rd.  Fischer. 

Leipsig  1889. 

2)  Hartt,  Pottery,  p.  7  (s.  auch  diese  Verband].,  Bd.  VIII,  8. 1B8). 

:\]  Die  Andainanescn  müssen  hier  gestrichen  werden.  (Jeber  ihrs  Töpferei  wnide  schon 
oben  bt-richtct  und  wird  noch  weiter  uoten  die  Bede  sein. 
4}  Uartt  a.  &.  0.  p.  16. 

5)  Deiselbe  a.  a.  0.  p.  17. 

6)  Archiv  ffir  Aatbrepologie.  Bd.  XL  8. 4A8. 
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•   Die  dfiniscbe  Arehiologie  hftt  g«Migk,  dm  der  Thon,  aai  dem  die  Tüpfer^ 

waare  der  Rjökkenmöddinger  gemacht  ist,  mit  gepiil?ertem  Granit  gemisoM 
ist,  der  wahrscheinUeh  dedorch  erhalten  worde*  deae  man  Steine  erhiftrte  und  ine 

Wasser  stürzte'). 

Fräulein  Professor  J.  Mestorf  schreibt  dasu*):  „Dass  zerstossener  Granu 
oder  Qniifs  oder  grober  Sand  in  den  Thon  gemengt  wiirde,  ist  firaglo«.  Minder 
praktiioh  war  die  Beimeogong  Ton  serkleiBerien  Moadielaehalen.  Ich  hebe  aneh 
gehaektes  Stroh  In  der  Thonmasse  gefanden. " 

In  Chiloö  (an  der  chilenischen  Küste)  erlangen  die  Ringeborenon  daa 
Degraissant  für  ihre  Töpferwaare  durch  Zersprengen  erhitzten  Granites  }. 

In  einigen  Arten  von  Thon  waare,  die  in  England  und  auf  dem  FesÜande  her- 
geelellt  wird,  wird  gepulverter  Peaerstein  dem  Thon  beigefügt.  Die  Vwe^ 
steine  werden  bis  sar  Rothglnht  erhihtt  nnd  dann  ins  Wasser  gesttirst,  and 
die  Sprengstücke  nachher  gepulvert*). 

Oefters  wird  ein  „Binderoittel"  aus  gepulverten  Topfscherhon  oder 
Terracotta  bei  der  Fabricalion  gewisser  Arten  der  modernen  Topfwaarc  dem 
Thon  beigefügt,  nnd  zwar  sowohl  bei  civilisirten,  wie  wilden  Völkern.  Bei  der 
Herslillang  von  Schmelstiegebi  fttr  metallnigische  Zwecke,  voo  denen  verlangt 
wild,  dass  sie  grosse  Hilae  nnd  pUMalichen  Temperainr •Wechsel  anshalten,  wird 
dem  rohen  Thon  gebrannter  Thon  —  gepnlTorte,  alte  Schmelatiegel  — 
beigemischt,  um  daa  Reissen  zu  rerraciden"). 

Ganz  wie  bei  der  Herstellung  der  Scbmektiegel  verfahrt  man  bei  der  des 
Ohamottes,  zu  dessen  Herstellung  grobes  Pulver  alten  Chamottes,  besonders  der 
alten  Oharaolte-Kapseln  von  der  Ponellan-Brennerei  als  Bsimtschnng  an  dem  fener- 
festen  Thon  verwendet  wird.  Keine  Chamotte-Pabrik  wirft  bei  der  Fabricalion 
stets  entstehende  Bruchstücke  oder  fehlerhafte  Fabricate  fort  Sie  werden  aoiy* 
fältigst  als  Zusatz  fUr  künftige  Fabricate  aufgehoben. 

Doch  das  .sind  nicht  die  einzigen  Beimischungen. 

Anf  den  Andamanen  worden,  selbst  an  Plätaen,  wo  beate  Töpferei  nicht  mehr 
betfieben  wird,  in  alten  Kjttkkenmöddingem  Scherben  gefhnden,  die  tthnlicfa  denen 
ans  Pfahlbauten  nnd  Bnrgwätlen  sind.  Die  Masse  ist  grober  Thon  mit  —  Bruch- 

?tflckon  von  Quarz.  —  Sie  sind  sehr  roh,  wenig  gebrannt,  schwärzlich  ^nm  der 
Bructi  schwarz.  Aeusserlich  sind  sie  raub  und  matt,  aber  ornamentirt.  Die  Orna- 
mente ähneln  denen  auf  unseren  Burgwall-Scherben*). 

Hier  nt  anadrttcklich  gesagt  „BmchstOcke  von  Qnara".  Das  ist  kein  Sand^ 
sondern  wahrscheinlieh  wieder  durch  Brhitsen  nnd  AhUJechen  gesprengter  Kies 
oder  ähnliches  Material. 

Die  alten  Indianer  von  Pacoval  auf  der  Inse!  Marajo,  pflegten  gepulverte 
Thon  waare  mit  dem  Thon  für  ihre  Töpferei  zu  mischen,  und  in  der  Masse, 
die  Hartt  ron  St.  Ferreira  Penna  erhielt,  und  welche  dort  Wälle  von  Scherben 
bildet,  hat  er  gans  gnme  Bmdistad^e  gefluid«!,  wdche  nodi  ihre  Malerei  anf  der 
OberOtlche  aeigten^. 

1)  Uartt,  Pottarj,  p.  18. 

2)  Brief  an  den  Tetfuser,  datirl  SSel,  18.  Deeember  1902. 

3)  Nach  Wagner.   Chimie  Industrielle.   Bd.  I.  p.  555. 

4)  Nach  Brogniart.    Arts  Coraiiiiqu'-^    l'^öl.    Bd.  I.  p.  71. 

5)  Fouck,  Zeitsdur.  t  Kthnologie,  Bd.  il,  S.  290.  Uro,  Dictionaij,  unter  Pottcrjr. 
Brogniart,  Axts  Cdrant^nes.  Bd.  L  p.  79. 

6)  Verhandl.,  Bd.  VIII,  S.  lOS. 

7)  Hartt,  Petteiy,  p.  19. 
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Sowohl  in  Nord-  wie  in  Süd -America,  wo  die  Indianer -Topfwaare  selten 
ganz  durchgebrannt  ist,  ist  der  Thon  oft  mit  Bruchstücken  von  Muscheln  ge- 
miieht;  iii  Tveilui  wurde  8ogar  gelegentlkk  €N»Idviseh«  lor  B«iiiiiMdiung  ge- 
bftnchft'). 

Oold  iit  auch  in  dem  lürterial  der  Topfvewe  t<»i  Pelembang  (OeMtuUeD) 

gefanden  worden*). 

In  Syrien  wird  dem  Thon  für  Gefüsse  zermablcne  Lava  (^hes")  zugesetit 
[Wetzstein*)]. 

Beimengungen  r<m  feinem  Sftnde  oder  Beberbea  von  gebnumtem  Stein- 
seng  sind  ItbUeh  beim  gemeinen  Steinzeug  mit  Salz-Olasur^). 

Gepulverter  Coke  oder  Üfenkohlen,  Graphit,  Asbest  und  selbst  Säge- 
spähne  werden  zur  Beimischung  für  einige  Arten  europäischer  Topfwaare  vor- 
wendet luad,  wo  eine  niedrige  flitze  zum  Brennen  angewendet  wird,  da  wird  der 
Tbtm  aunohmal  mit  gepnlTeriem  Kalkttaiii  vemtet  Bei  höherer  ffilM  biMefc 
leMerer  eb  Floeemitlel«)  oder  er  bUht  den  Seheiben  anf  wid  veidirbt  die  Geelalt, 
wie  wir  an  Torgeschichtlichen  Gefässen  eehen  kOnnen.  Ich  erinnere  auch  an  die 
iChwnmmii^  Structur  der  Schwemmsteinc  vom  Schlacken  wall  im  Ober-Uckersee"^). 

iu  Süd -America  ist  die  Gewohnheit  sehr  allgemein,  dem  Thon  Asche  bei- 
zumischen und  zwar  von  der  Borke  bestimmter  Buumarten.  Diese  Borken  sind 
meieft  lebr  kMeeleSaieraicb;  die  Beimiedniqg  der  Aiehe  verleiht  den  Tl^llni 
gfOeeere  WidenUnde-Fihigkeit  gegen  die  Hitee^. 

Am  Amazonas  wird  eine  Art  Frischwasser-Spongie  ^Caux"  genannt,  zu 
•ehr  kicselsäurehaltiger  Äsche  verbrannt,  welche  dem  Thon  beigemischt  wird*). 

Ein  sehr  beliebtes  Zusatzmittel  bildet  der  Feuerstein  als  gröberes  oder  feineres 
Pttlrer,  das  wieder  durch  Erhitzen  undAblfleohen  erzeugt  und,  wemi  erfordwlicb, 
noob  gemalden  wurd. 

Die  Fabrication  von  Thonwnuen  in  Eq^end  nnbm  eiei  dann  einen  Anlhehwnngt 
als  t/pgen  das  Jahr  1725  Astbnrjr  den  Zusatz  von  <repn!rertem  Feuerstein 
zur  i'honmasso,  die  vorher  nur  aus  plastischem  Thon  hergestellt  wurde,  ein- 
führte, als  wenige  Jahre  nachher  J.  Wedgwood  (1730 — 1795)  die  Thon-Iodustne 
verbeeeerle^ 

Dm  io  b^bie,  in  Aoaeehen  nnd  flube  ao  seile  and  reisroUe  Wedgwood- 
Geschirr  besteht  in  der  Masse  aus  plastisdiem,  weniger  fenerbeeHndigem  Tliüa, 

Kaolin,  Feuerstein  und  Cornish  stonc'"). 

Eme  ähnliche  Zasamiuensetznug  bat  die  feine  Fayence,  das  liulb-i'orzellan, 
dessen  3fasse  im  Wesentlichen  aus  plastischem  Thon,  versetzt  mit  gemahlenem 
Qnnrs  od«r  Fenerstoin,  mit  Kaolin  odör  Pegmatit,  also  feldapaUngen  Gomeoglheilen 
gebildet  ist»). 


1)  Hartt,  Pottery,  p.  19. 

2)  Ebenda,  nach  -Journal  o(  Ihe  Esst  Indian  Archipeiago  1Ö50.  BtL  iV,  p.  278. 
8)  YeriiMiaL,  Bd.  XIT,  8. 464, 

4)  R.  V.  Wagner,  Htdkdhneh  der  ehernfsebsn  Tsdmolsgiiu  XnX  Aii£.  Ldpug  t888. 

8. 762  D.  c. 

6)  Hartt  h.  a.  O.  p.  lä.   Brogniart,  Art«  Gerainiquos.  1.  p.  74. 
Q  TsrhandL,  Bd.  XZXIY,  8. 819  und  978. 

7)  Hartt  a.  a.  0.  p.  20  and  21. 

8)  Derselbe,  nach  de  Sonza;  T.oinhrancas  e  Curiosidades  etc.  do  Amatonas.  p.  101. 

9)  B.  V.  Wagnor,  Haudliuch,  ö.  761,  Abt,  1;  S.  761,  B.  b.,  und  S.  762,  D.  a. 
109  Ebenda,  8. 775. 

11}  Bbeoda,  &  778. 
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Wir  lernen  ans  den  ToretehMiden  wenigen  Beispielen  eine  g^anae  Annhl  Ton 

Beimengnngen  zum  Thon  kennen,  s^^n?  hesonders  Bruchstücke  von  Qoarz, 
Penerstcin-Polvcr  und  —  ausdrücklich  hcrvorgeliol  cn  —  in  (Jhiloe:  g'cpulverten 
Granit,  der  dadurch  erhultea  ist,  dass  man  Steine  erhitzt  und  ins 
Wasser  atttrat 

Wenn  daa  heute  noch  geschieht  bei  «inrachen  Indianem,  waran  will  man 
diesen  Gebrauch  unseren  vorgcschichttiehen  Töpfern  absprechen,  deren  Topfwaare 

in  90  unendlich  vielen  Fällen  BcimengQQgeo  enthalten,  die  sich  ^weiMIo«  nia 
ieinera  oder  gröbere,  scharfkantige  Braeh^Ückcben  von  Granit  augenfällig  kenn- 
zeichnen. 

Dass,  wie  Hr.  Uff  recht  in  Keabaldensieben  behauptet  and  beweist,  auch 
Olimnoer-Theitchen  in  Thonwaaroi  vorkommen  können,  aneh  wenn  kein  ge- 
sprengter Granit  beig'emisclit  ist,  wird  Niemand,  der  sich  mit  diesen  Dingen  ein- 
gehender beschüftif^t,  leugnen,  sondern  als  ganz  natürlich  ansehen.  Wir  wissen, 
dass  Thon  ein  Zcrsetzungs-Prodact  feldspathreicher  und  glimmerreichor  Gesteine 
ist,  also  auch  des  Granits,  denn  dieser  besteht  im  Grossen  und  Ganzen  aus  Feld» 
apath,  Qoarz  vnd  Glimmer.  Von  diesen  drei  Bestandtheilen  ist  gerade  der  Gümmer 
sehr  schwer  sersetsbar.  kann  also  gar  nicht  Wnnder  nehmen,  daaa  wir  in 
vielen  Thonsorten  mehr  oder  weniger  aneh  feine  GlimTn^rbliittchen  finden,  manchmal 
auch  wohl  j^rö^^serc.  Hier  nnd  da  ^iebt  es  auch  Thone,  die  sehr  reich  an  Glimmer 
sind,  so  dass  sie  sehr  beliebt  für  die  Töpferei  sind,  weil  die  aus  ihnen  her- 
gestellten Töpfe  an  der  Oberfläche  einen  hübschen,  flimmernden  Glanz  haben.  Ja, 
man  alimt  durch  künstliches  Aufbringen  Ton  grobem  Glimmerslanb  auf  die  noeh 
feuchte  Masse  dea  fertigen  GelUsses  diesen  Glanz  nach,  so  namentlich  in  Indien. 

Auch  bei  uns  werden  sich  diese  Glimmerflitterchen  auf  den  Gefässen  in  alter 
Zeit  besonderer  Rcliebtheit  erfreut  haben.  Deshalb  hat  man  dann  vielleicht  da, 
wo  der  Thon  arm  m  Glimmer  war,  diesen  zugesetzt,  und  zwar  in  einer  Form, 
wie  ihn  die  Natur  hier  oft  bietet,  nämlich  in  verwittertem  Granit.  Dieser  findet 
sich  auf  unseren  Feldern  noch  heute  flbenill.  Wie  oit  findet  man  GraaitetOcke, 
die  so  stark  Tcrwittert  sind,  dass  man  sie  mit  den  Fingern  zerreibm  kann.  Darin 
findet  sich  dann  das  bekiinnte  Katzengold  oder  Katzensilber  —  verwitterter 
Glimmer  — ,  der,  je  nachdem  er  früher  schwarz  oder  weiss  war,  nun  goldig  oder 
silbrig  flimmert.  Gerade  im  Thon  findet  man  solche  zerreibbaren  Granite  oft. 
01t  kommen  sie  auch  im  Thon,  in  Nestern  oder  schwachen  Schichten,  schon  in 
aerriebenem  Zustande  vor.  Um  so  besser  nnd  bequemer  lllr  den  Töpfer. 

Fehlte  derartig  verwitterter  Granit,  so  sndite  msn  ihn  sich  herzustellen,  man 
sprengte  ihn  durch  Erhitzen  und  Ablöschen.  Zu  dieser  nicht  so  einfachen  Er- 
findun^"^  hat,  wie  ich  annehme,  die  Kochkunst  geführt.  Da,  wie  man  nach  vielen 
Beobachtungen  bei  Naturvölkern  schliessen  kann,  auch  bei  uns  die  Frauen  in  alter 
Zeit  die  Töpfer  waren,  wie  noch  jetet  auf  Jatland'),  und  wie  es  Hr.  Prof. 
J.  Roll  mann  ana  voiigeadiichdieher  Zeit  nachgewiesen  hat  an  GelVssen  von 
Corcelettes,  Schweiz'),  zugleich  aber  auch  die  Köchinnen,  so  lag  gerade  ihnen 
diese  Erfindung  nahe.  Ich  bin  nämlich  zu  der  Ueberzengung  gekommen,  dass 
auch  unsere  vorgeschichtlichen  Vorfahren,  wie  noch  heute  viele  Naturvölker,  mit 
beissen  Steinen  in  Gruben  gekocht,  oder  besser,  gebraten  oder  gebacken  haben. 
Die  Gruben  und  die  erhitzt  gewesenen  SteiiM  haben  wir  oft  goAmden.  Idi  werde 
das  an  anderer  Stelle  weiter  auafOhren.  Da  war  es  ganz  natOrlich,  dass  die  Köchin 


1)  Archiv  für  .-\nthroj>o1o$:ie.  Bd.  ZI.  8.  451 
S)  Ebenda,  1902,  S.  ä8  und  107. 
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die  Einwirkong  von  Feuer  und  Wasser  aar  die  Steine  bflobtchioto  und  neb  dann 
aJs  Töpferin  diese  Beobachtung:  zn  Nütze  machte 

Das  wäre  ein  (jrund  für  die  Beimengung  gesprengten  (iranites  znoi  Thon. 
Doch  es  giebt  noch  andere. 

Ich  fahre  hier  wieder  alt  claniMshen  Zeugen  gegen  die  Beiren  Keramiker 
ihren  Posener  CoUegen,  den  TSpfmmieiater  in  Moachin  an.  Er  Mgi*):  In  der 
Masse  unterscheidet  man  den  gewöbnlicben  Lehm  und  den  Schlaff.  Die  Fabrikate 
aus  letzterem  erkennt  man  sofort  an  der  grösseren  Leichtigkeit.  Es  heisst  dann 
weiter,  bei  Strzelno  fände  sich  z.  B.  ein  sehr  scharrer  Kiessand,  ähnlich  dem,  wie 
man  ihn  fUr  die  Sundfüsser  auch  wegen  seines  Glanzes  liebe;  durch  Bei- 
mitehung  deatelhen  bekftnen  die  Oefiaae  mehr  Halt 

Um  diesen  Riea  an  eraeteen,  denn  eiwaa  Aehnliohes  sei  imm«r  gnt  dasu,  die 
Masse  sei  oft  so  weich,  dass  man  sie  sonst  nur  mit  Handschuhen  verarbeiten 
könne,  da  sie  an  de»  Fiqgem  kleben  bliebe,  könne  man  sich  anch  der  Eisen- 
Feilspahne  bedienen." 

Was  heisst  das  nun  für  uns?  Das  heisst,  es  giebt  von  Natar  magere  Thone, 
die  aar  Venibeitnng  keinen  Znaaia  gebraachen;  andere  aber,  die  an  fett  aind,  be- 
dürfen einea  Zuaataea,  nm  flberfaaupt  Tcrarbeitet  werden  zu  können. 

Genau  so  war  es  in  vorgeschichtlicher  Zeit.  Auch  hier  finden  wir  eine  Mens:e 
namentlich  kleinerer  GefUsso  die  aus  feinem  Thon  ohne  jedes  gröbere  Bei- 
mengungs-Material hergestellt  sind,  oft  sehr  fein  im  Korn  der  Masse,  dazu  so  fein 
und  dünn  in  ihrer  Wandung,  dass  ihre  Herstellung  von  gröberer  Masse  gar  ntdit 
mSglieh  geweaen  war».  Daneben  atellen  aich  dann  die  nnaihligcn  grOaaerent  didt- 
wandigeren  Töpfe  und  Urnen  mit  ihrer  Granit-Beimischung. 

Diese  Beimischung  hatte  also,  besonders  bei  den  dickwandigeren  GeHlssen, 
den  Zweck,  die  Bearbeitang  zu  erleichtern  und  das  nllznstarke  Schwinden  oder 
gar  Reissen  beim  Trocknen  and  Brennen  zu  verhindern,  genau  so,  wie  heute  die 
Beimiachnng  von  altem,  zerstampftem  Gbamottc  bei  der  Üeratellang  von  Neuem. 

Schlieaalich  giebt  es  noch  einen  weiteren  Omnd  Mr  die  Betmiachuig,  den 
Semper,  wie  folgt,  erkUIrt*): 

..Diese  grobkörnigen,  oft  fremdartigen,  feuerbcstünd  igen  Bei- 
mischungen der  Paste  heben  die  Liomogenitat  der  letzteren  auf,  aber  in  conti- 
nairlicher  Weise  in  der  Masse,  die  Zerbrechlichkeit  derselben  nach  ihrem  Brennen 
nnd  die  Gefahr  dea  Springens,  sei  es  daroh  Temperatarwecbael  oder  durch  Sdiock, 
vermindernd,  weil  die  gröberen  Elemente,  die  in.  der  Maaae  vertheilt  aind,  die  regel- 
mässigen Schwingungen  unterbrechen,  welche  den  beginnenden  Riss  fortpflanzen, 
indem  sie  stnihlenförmig  die  Masse  durchfibern.  Jene  gröberen  Bestandtheile  ver- 
treten denselben  Dienst,  wie  die  Löclicr,  die  man  in  Spiegelscheiben  am  Ende  eines 
Risses  bohrt,  uro  ihn  zu  verhiudern,  weiter  zu  «eben.** 

Uit  der  Anfthrung  dieses  gewichtigen  Zeugen  und  nochmaliger  kuiier  An- 
führang  dar  v^iaehiedetten  Orttnde  für  abaiehtliehe  Beimiaehnog  dea  geaprengten 
Oranitea,  nftmlich: 

1.  Schönheits-,  bezw.  Geschmacks-  oder  Gewohnheits-RUcksichten; 

2.  Rücksichten  auf  die  bessere  Möglichkeit  der  Verarbeitung  des  Matt'rials; 

3.  die  Verhinderang  des  Schwindena  nnd  Reisaena  beim  Trocknen  nnd 

Brennen: 

4.  die  bessere  Widerstandsfähigkeit  des  fertigen  Geschirres  im  Gebrauch, 

1)  Verhan.ll..  B<1  7,  S.  277. 

2)  Semper,  Der  Stil.  Bd.  II.  S.  122. 
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will  ich  meine  BetrachtungeD  schliessen  in  der  Hoffnang,  nicht  nar  rieten  unserer 

Mik'lif^der  damit  zu  dienen,   sondern  auch   bei  möglichst  vielen  der  Herren 
i^racttker  AneriienooDg  der  Kictuigkeit  meiner  Behauptoogen  za  Anden.  — 

Hr.  Busse  bemerkt  hierzu,  dass  er  selbil  u  Oefässen  aus  Gräbern  von 

Wilmersdorf,  Kr.  Beskow,  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  hnbe  Der  Batich  des 
Gerässes  liess  sich  von  dem  Fusse  und  vom  Halse  so  glatt  abschieben,  dass  jeder 
Tbeil  für  sich  allein  geformt  sein  musäto  und  unmüglicb  auf  einer  Töpferscheibe 
bwgMtetlt  Min  konnte.  ~ 

(14)  Hr.  Eduard  Krause  berichtet  unter  Heramteiehnny  einer  glOeamn  An- 
labl  fon  Belegttöoken  und  Pbotofmphien  (Iber 

IHe  Connerrlnuiir  dtr  TorgttebliAtilchei  HetaU-Alterthttmer  iMb  dm  Im 
KtalgL  Mnteimi  Ar  VHIlMrlnuMle  ttblieien  VerftdiMa. 

Beeil- Altartklmsr. 

Die  bei  iugmbiingen,  Baggemngeo,  beim  T<ii%nbtn  nev.  m  Tage  kommmden 
Bieen-Alterthflmer  bildeten,  eeildem  nan  sie  ttberluitt|it  für  wSrdjg  hilt,  anf bewehrt 

zu  werden,  die  Schmerzenskinder  aller  Sammlungen.  Sie  mflelen  tooll  aller 
Bchützenden  üeberzüge  und  Tränkungen  mit  der  Zeit  unrettbar  in  kleine  Brocken 
und  Staub.  Erst  seitdem  ich  im  Jahre  18>!"2  als  Urheber  der  Zersttiruntj  die  im 
Innern  der  Rosthülle  .steckenden  Chlurüake  erkannte  und  daraufhin  ein  uuf  wisaen- 
eehallHfllier  Ontndlage  aufgebantee  ODaaerrirangsreribbren  einfBbiie^,  iel  dam 
Zerfall  der  Eiscn-AIterthamer  in  den  Sammlangan  Einhalt  gethan,  wie  namentbab 
die  vielen  Eisen-Funde  im  Königlichen  Moseum  für  Völkerkunde  zeigen. 

Dies  Verfahren  bat  sich  im  Laufe  von  i'ti  Jahren  ausserordentlich  bewährt, 
doch  haben  sieh  ihm  mit  der  Zeit  andere  zugesellt,  da  die  Eisen-AlterthUmer  je 
nach  der  Beaehaffenheit  das  Boden«,  in  dem  lie  mbtan,  in  ihrem  Srhallame» 
Zottand,  ibrer  gaoeen  fieeehaffanhait,  eebr  venehladan  «nter  einaadar  eind. 

Sehen  wir  zunächst  von  dem  Gros  dieser  Altertbflmer  an  Fanden  aus  Gräber- 
feldern und  Ansiedelungsstättcn  ab.  die  gewöhnlich  in  so  stark  verrostetem  7n<«tande 
sieh  befinden,  dass  überhaupt  kein  metallischer  Kern  mehr  in  ihnen  vorhanden  ist, 
sondern  ihr  ganzer  Kürper  jetzt  nur  auch  aus  Eisenoxydeu,  und  -Oi^ycbioriden  und 
deren  HydMten  and  dem  fon  dieten  eingeschloenenen  Sande,  Btoinoben  new.  beetobt, 
•o  haben  wir  nie  metiibeetoriialtone  Bieen-Attertkflmer  snnächst  diejenigen  aus  eisen* 
haltigcn  Mooren  zu  betrachten.  Hier  hat  hauptsächlich  der  Eisengehalt  der  Moore 
die  Säuren  des  Bodens  neutr;ilisirt  nnd  so  die  Eisen-AlterthUmer  vor  dem  Angriffe 
durch  die  Säuren  derartig  gcschüi/t,  dass  sie  meistens  nur  mit  emer  sehr  geringen 
VerwitteroDgttclucbt  Aberzogen  sind,  die  aoeserdem  chlorfrei  ist,  sodata  eine  weitM« 
Zmaeteong  nnd  dadnrch  mnnaebter  ZerfUI  der  Aliertlftlmer  in  den  Samminngan 
nicht  zu  befürchten  ist  Namentlich  diejenigen  Eisen-AlterthUmer,  deren  OberflAohe 
mit  Vivianii.  Blauetsenerde,  über7ogen  i.st,  bedürfen  nur  der  Reinigung  mid 
schützen'if'n    Triinkung",  die  wir  weiter  unten  beschreiben  werden. 

Auch  manche  Eisen-Alterthümer,  weiche  vor  ihrer  Beilegung  in  die  Erde  emcn 
•taikanBkand  m  Ibersteben  hatten  nnd  eich  dabei  mit  einer  blaaeohwanenSohiahl 
TM  Bii6Dozyd^filnl  (XagneteieeB-Steui,  Hammeiachlag)  «beraogea,  eind  dnieh  . 
dieeen  Ueberaug  ver  wailerar  ZenfeSmng  im  Oroenen  nnd  Oanaan  gaeeblttaL 


1)  Verhandl.  1882,  8.m;  Industrie-Blätter  1863,  S.22;  Corr.-Biatt  d.  Otiutsck  Änthr. 
Q«fl.  18M^  8. 40. 
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Alle  solche  Bifen-Altertbttmer  aber,  deren  Oberfläche  mehr  oder  weniger  einen 

braanen,  erdigen,  warzigen  Ueberzag  aufweist,  bedürfen  dringe ndst  der  sorgfältigsten 
Behandlung  mr  Conäernrang,  denn  sie  zerfallen  ohne  diese  selbst  in  den  trockensten 
Bäumen  in  wenigen  Jahren  nnweigerlicb  in  kleine  Stfic]».  Die  Uraadie  dkset 
ZerMlB  sind«  wie  ich  im  Jahre  188S  nacliwies»  Chlorsalte,  anaser  dem  ftheiall 

TOrhandenen  Kochsalz  namentlich  Eisenchloride,  die,  so  lange  eine  Spur  von 
metallischem  Eisenkern  in  den  Eisen-Altprthii-HPrrt  onfhnhnn  ist,  fortwfihnnd 
chemische  Umwandlungen  bedingen  und  damii  die  Zerstörung  tiuraer  weiter  fort- 
setzen. Auf  Grund  dieser  von  mir  zuerst  festgestellten  Zerstörung»- Ursache  wird 
Bnn  folgendea 

Verfahren  zur  Conserrirung  stark  verwitterter  Eisen-Alterthümer 

mntati»  rautandis  seit  20  Jahren  mit  bestem  Erfolge  angewendet,  doch  werden  jetzt 
die  Eisensachen  mit  tauschirter  Oberfläche  getrennt  behandelt  (vei^l«  Eisen-Alter- 
thfimer  2,  S.  431). 

1.  OonaerTirang  der  nicht  tausch irtcn  Eisen-AUerthflmer  mit  branner 

Kostcruste. 

Die  Conscrrirung  der  Torgeschicbllichen  Eisen-Altcrthümor  bezweckt  vor  Allem 
die  Entfernung  der  im  Innern,  im  Rost  und  unter  diesem  befindlichen  Chlorsalze, 
dann  die  Wiederhersiellnag  der  ursprttnglicben  Form  wenigatena  aoo&berad,. soweit 
diea  liegend  mü^Uch  iat,  nnd  aoMieaalich  die  Triaknng  der  Boalaehicht  mm  Schntae 
gegen  eindringende  Feuchtigkeit  und  gegen  mechanische  Einflüsse  (Stoss,  Ab- 
reiben usw.).  Die  Eisensachen  werden  deshalb  zunSchst  mit  Wasser  abgebürstet, 
um  die  loHo  anhaftende  und  auch  die  nicht  ta  fest  angerostete  Erde  und  Sand- 
ballen uud  bteinchen  zu  entCemen,  dann  mehrere  Wochen  lang  in  beissem  Wasser 
gebndet,  nm  die  dann  enthaltenen  Ohloranlnet  wie  Ohlonatrittm,  BStaen-Ohlorid  nnd 
OhlorOr  naw.  dnnraa  anaanaiehen,  anaanlangeo. 

Bevor  die  Eisen- AlterthUmor  in  das  Wasserbad  gelegt  werden,  werden  die 
gröl)eren,  r>»aten  Auswüchse  und  Blasen  entfernt,  weil  sie  die  Form  beeinträchtigen 
und  zum  grossen  Theil  doch  in  dem  Wasserbade  abfaiiea  würden.  Die  einseinen 
Stocke,  wie  alle  Stücke,  welche  in  Flüssigkeiten  bebandelt  werden,  werden  mit 
Blei-Btiqnetlett  Teraehen,  in  welche  die  ESngnnga-Nianmer,  aowie  die  eonat  nMugen 
Daten,  wie  etwa  Nummer  des  Grabea  nw^  oder  bei  entnlopairten  Stücken  die 
Cntalog-Nurnmc-  mit  Stempel-Eisen  eingeschlagen  werden.  Also  etwa  Air  Eingänge* 
Journal-Nummer  r)5  von  1901,  Grab  5.  FundstOck  f.  55.  Ol.  G.  öe. 

Die  Blei-Etiquctten  bleiben  auch  nach  dem  Auslaugen  und  dem  später  zu 
beadireibendenTkttniEen  derStttefce  leabar,  ao  dnaa  jedea  Stück  jeder  Zeit  m  ideo- 
tiadren  iat 

Die  Etiqaettining  ist  zur  Verhütung  von  Verwechselungen  dringend  noÜi- 
wendig,  da  ja  oft  mehrere  finndert  Stocke  aogleich  in  daaaelbe  Waaaerbad 
gei^t  werden  müssen. 

Die  Blei-Etiquctten  werden  aus  starkem  Blei-BIecb  mit  einer  gewöhn- 

lichen Sobeen»  geschnitten,  indem  man  ^on  einem  je  nach  Bedflifiuaa  8  bia  10  «m 
brüten  (für  grössere  Gegenstände  entsprechend  breiteren)  Bleiblech-Streifen  dorcb 
Zickzack-Schnitte  mit  der  Scheere  lange,  schmale  Dreiecke  von  1  <vh  Grundlinie 
abschneidet  (s.  Fig.  1).  Die  Stempelung  geschieht  vom  breiten  Ende  her,  indem 
man  mit  dem  letzten  Zeichen  begmnt,  also  hier  mit  dem  e. 

Vor  dem  eraten  Zeichen  (Zahl  oder  Bmdmiahen)  wird  mit  dem  fipikbohier 
ein  Loch  durch  da»  Blech  geatcaaen,  durch  welchea  die  Spit»,  nachdem  daa 
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Etiqnett  um  den  Gegeiutand  fest  umgelegt  ist  und  zwar  an  einer  Stelle,  die  das 
AbrattelMm  ▼«Aiodnt«  Mwdt  dorcbgezogen  wird,  dam  dm  SIreifiui  M  um  d«ii 
Gegenitand  ninliegt;  dann  wird  die  dvrebgesogene  Spitie  rnn  das  Etiquett  beram- 
gebogen,  um  das  Zarückratschen  an  Terbindern. 

Dies  Etiqucttiren  ist  zwar  etwas  mühsam  and  2eitraabend,  fUr  die  MfigUcbkeii 
jederzcitiger  Indentificirung  aber  unum<rHnf^lich  nothwendig. 

Nach  der  Etiquettirnng  werdea  kleinere,  m  einem  Funde  gehürige  Gegcn- 
atftnde  in  einen  Qazebeutcl  gebunden,  d.  h.  in  ein  viereckiges  Stttck  Futtergaze, 
dcawnRtaider  saaammeqgewdilagett  und  gebonden  werden.  .£benao  werden  nieammen- 
gebttrige  BmcbaMcke  eingebimden  und  •aolcbe  Stocke,  auf  welehen  Stoffe,  Hols^ 
teste  usw.  aulgeroalet  sind.  So  bleibt  Zusammengehöriges  zusammen,  auch  wenn 
etwa,  wie  ea  öfters  seachieht,  einaeloe  Theüe  aich  im  Bade  loslösen  sollten. 


Das  Walser  des  heissen  Wasserbades  musa  chlorfrei  sein,  also  am  besten 
de«itil!n  ie8  Wasser.  Es  wird  in  der  ersten  Zeit,  etwa  8  Tage  hinter  einander  rein, 
Uaiii)  mit  etwas  reiner  Soda  (kohlensaurem  Natron),  etwa  1  bis  2  pCi,  versetzt 
angewendet  Dies  gesebieht  wiedemm  einige  Thige.  Dannf  wird  wsüsr  nnr  reines 
Wasser  mm  Anslangen  rerwendet,  solange,  bis  in  einer  Ptobe  des  Wassers  im 
Tlcagcnsglas  beim  Hinzuträufeln  von  Höllensteinlösung  (Äi^ntam  nitrienm)  k^ne 
Trübung  mehr  entsteht.  Zur  mögrtichstcn  Beschlennigui^  des  Verfabrens  moss  das 
Wasser  des  Bades  wnmöirlicli  täglich  gewechselt  werden. 

Für  das  Auslaugen  empfiehlt  sich  kupfernes  Wasserbad  von  1,45  m  Lunge,  0,25  m 
Brrite,  0,26 1»  Tid^  mit  AUassbsbo  am  tielkten  Penkt,  das  in  einem  gcmanerten, 
mit  entipireebendea  Zflgen  ?eviehenen  Heerd  eingemaaert  and  mit  Gbsfeaemng 
erhitzt  wird. 

Beim  WaR<?erwech8el  läast  man  zunächst  das  hcisso  Wasser  ;ib,  spritzt  dann 
kaltes  W^asaer  in  genügender  Menge  auf  die  Alterthümer  und  Gaze-Beutci,  um  den 
au^eschiedenen  Schlamm  fortzuschwemmen,  und  ftigt  erst,  nachdem  das  schlam- 
mige Spülwasser  entfernt  ist,  neues,  reines  Waaser  binsn.  Hierbei  wird  nicht  nar 
darch  die  Entfemang  dee  Scblaaimes,  sondern  ancb  darch  denTemperalarweobsel 
der  AnsUmgaoge-Prosess  befördert 
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Dtesir  Aulaagangsprocear  nimiBi  gttwObnIkli  etw»  8  Wochen  in  AnspnMsh. 
Nach  dem  Awlaiigen  werden  die  SMeke  inü  reinem  Weaasr  illelifag  ftbgeMntet 

und  abgesptlK  und  dann  in  *Iem  unter  dem  Wasserbade  beflndlichen,  daroh  die> 
selbe  Gas-Feuerun{7  erwiirmton  Trockonkasten  (1,20  m  lang,  0.40  m  hoch,  m  ton 
vorn  nach  hinten  tief}  etwa  S  Tas?e  lang  warm  getrocknet.  Darauf  werden  alle 
überflüsäigei)  Rostpariieen  entierni,  um  die  ursprüngliche  Form  möglichst  aonähemd 
wieder  bemutellen.  Diea  getchieht  dnroli  Klopfen  miMeto  einen  kleinen,  nwei- 
echneidigen  Mineralien^nmmen,  deoMa  eine  Schneide  parallel  dem  Stiel  linfl^ 
während  die  andere  quer  dagegen  steht  (Fig.  3).  Sehr  harte  Rostblasen  werden 
mittels  einer  Schraaben-Rneifsango,  gefertigt  ana  einem  amerikaniodien  Patent* 
Schraabenschltiasel  (Fig.  4),  abgeknilTen. 

IHireli  Infiltration  oder  Boot-Metamorphose  erhaltene  Ernte  von  Oewefami, 
Leder,  F^U  mit  Haaren,  Holz  mttaaen  natflrlieh  erhalten  bleiben,  ebeneo  wie  etwa 
auf  dem  Rost  auriiegende,  mit  ihm  zasaromenhängende  Bfonne- Besch  läge,  Niete^ 
Nägel.  Solche  Roste  werden  beim  Entfernon  der  den  L'isen^Alterthümern  an- 
hängenden ÄHswür  hsc  von  anj^erosteten  Steinen,  Erde.  Sand  und  hier  und  da  Asche 
nnd  Kalk,  sowie  derer,  die  durch  Rostblat>en  entstanden  sind,  sorgfältigst  geschont 

Sodwio  werden  die  nrbrochenen  Sittofce  mit  Fiaehleim')  snaanmengekittet, 
nach  dem  Trocknen  die  Kittftagen  Teratrichen,  nnd  etwa  nOtbige  E^glniaagen 
bewirkt.  Zam  Verstreichen  der  Kittfagen  und  als  Material  für  die  Ergänzungen 
wird  ein  Brei  aus  Fischleim  und  Rostpulver  verwendet  Das  Rostpnlver  wird  durch 
Zerstampfen  im  Mörser  und  Sieben  der  nach  dcmAnslaogen  von  den  Alterthtimcm 
entfernten  Boattbeile  hergestellt  Um  die  Oberfliche  der  aufgetragenen  Kittmassen 
der  angrenaenden  Original-Boatfliehe  mflgliohtt  Ihnlich  an  machen,  wird  eie,  ao- 
bald  ein  kleiner  Theil  die  gewünschte  Gestalt  erhalten  hat  und  noch  nass  ist,  mit 
trockenem  Rostpuher  bestreut,  da  aie  aonat  blank  auftrocknet,  während  die  um« 
liegende  Fläche  »tutnpf  ist. 

Die  gekitteten  und  ergänzten  Stücke  werden  dünn  nochmals  \  bis  2  Tage  in 
dem  Trockenkaaten  getroeknei  nnd  dann  in  ein  Gemiach  von  1  Tbeil  Leinftl- 
Firniaa  (gutem  AMtreicher^F^miee)  nnd  1  Theil  gutem  Terpentin  gelegt,  welohea 
im  Wusserbade  erhitzt  und  während  etwa  6 — 8  Stunden  heiss  erhalten  wird  flierin 
bleiben  die  Eisen-AKcrthUmer  l)i3  zam  anderen  Tage  (also  im  Ganzen  24  Stunden) 
ÜQgen,  während  dieser  Zeit  erkuUet  die  Mischung  Die  StUcke  nimmt  man  dann 
hemus,  lässt  sie  gehörig  abtropfen  uad  tupft  etwa  sich  noch  bildende  Tropfen  am 
eiaten  und  den  nflchaten  Tagen  mehrmala  mit  Plieeapapier  ab.  Dann  lieat  nuD 
sie  an  der  Luft  trocknen,  wobei  der  Firniss  ve  rharzt  und  nicht  nur  eine  schfltnende 
Schicht  bildet,  sondern  auch  di(?  Rostschichten  restii:t.  Nach  dem  Trocknen  zu 
stark  glänzende  Stelli'n  wascht  man  miuels  eines  in  ein  Geniisch  v^n  Aicohol 
(95  pCt.)  und  Terpentin  (zu  gleichen  Theilen)  getauchten  Lappens  oder  Schwammes. 

Sind  die  Stttcke  gani  trocken,  ao  iafc  ihre  Behandlung  vellendet,  nnd  aie  kOiuMii 
in  die  Bammlung  ttheigefUhrt  werden. 

Die  Tränkung  der  Eisen-AIterthiimer  kann  auch,  statt  mit  der  Firniss-Miscbni^, 
mit  verdünntem  Celloloid-Lack  (i  Theile  Colluoid-Liiek  ein  Thci!  Himbeer-At  th-r  ■ 
bewirkt  werden,  wobei  die  Farbe  der  Stücke  heller  bleibt.  Um  aber  eine  gleiciie 
Festigkeit,  wie  mit  der  Firniss-Mischung  ^u  erreichen,  müssen  dann  die  StUcke 
mehrmala  getrinkt  weiden,  wobei  indenen  die  Aetheidttnate  fttr  den  AnifihraiidaB 
liMigi  ja  Tidleicht  geaundheitaachidlich  werden  kflnnen.  Anidi  die  Teinknng  mit 


V  Dor  im  Köni^d.  Maseum  ffir  YSltokuade  benutite  FisehMm  iat:  8jnd«ticon  (von 

Otto  King  in  Friedenau). 
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i'araltin  wird  neaerdings  wieder  empfohlen.  Diaie  wtMe  Bwur  das  Verfahren  nach 
einer  Biditaiig  hin  Tmvnihchen,  denn  na  «im  anoli  dtr  HnrannnhBM  dnr  SM^n 
nm  dem  Bede  kein  Iteeknen  nMhig,  dn  des  heiaee  Funflb  (170*)  allee  Waaser 

heraustreibt;  doch  hat  diese  Methode  $;chwerwiegende  Nachtheile,  da  dann  1.  kein 
Kitten  und  Ergänzen  aerbrochencr  Stücke  möglich  ist  und  2.  der  sich  bildende 
Paraffin-Ueberzus-  immer  etwas  klebrig  bleibt,  sodass  der  selbst  bei  dichtesten 
Schrünken  nie  gaiu  zu  verbiudernde  Staub  darauf  haftet  und  die  Stücke  mit  der 
Zeil  nnanaebnlidk  neehl,  wosn  aneh  der  Umstand  beiliigt,  daaa  dss  Paraffin  bei 
liiigerem  Liegen  an  Lnfk  nnd  Licht  gelb  wird. 

Neiierdinj^s  wird  unter  dem  NIanien  Kreffting  sches  Verfahren  eine  electro- 

lytische  Behaadlang  der  fiisensacben,  welche  noch  einen  starken  MetaUkem  haben, 
empfohlen. 

Min  feilt  an  einigen  Stellen  den  Boal  eb,  bis  man  blankes  BSaen  ft^igelegt 
bat,  nnwiekelt  die  GegensUnde  fest  nnd  didit  mit  Zinkbleehstreifen  nnd  1^  sie 

ia  eine  etwa  öprocentige  Nalronlange.  Nach  24  Stunden  werden  sie  abgespttit  und 
abgebOrstet  und  sind  nun  nach  Verlust  ihres  Rostes  ntir  noch  durch  schnelles 
Trocknen  und  schützenden  Ueberzug  vor  neuer  Rostentwickelung-  zu  bewahren. 

Das  Verfahren  ist,  wie  schon  üben  gesuj^t,  nur  für  Funde  mit  starkem  Eisen- 
kern btnwdiber,' einem  Bisenkem,  der  in  Folge  geringerer  Rostrerlnste  schon  an 
sich  annihemd  die  urspritnglidie  Form  des  Gegen standee  wiedengiebt,  da  aller 
Rost  entfernt  wird.  PUr  rorgcschichtliche  Eiscn-AlterthUmer,  die  ja  fast  gana,  oft 
sogar  ganz,  lediglich  aus  Kost  bestehen,  ist  es  nicht  zu  gebrauchen. 

Ich  hatte  ganz  das  gleiche  Verfahren  bereit«  im  Jahre  für  vorgeschicht- 
liche Altertfaflmer  in  Aossicht  genommen;  meine  Yersnche  an  einigen  werthlosen, 
deahnlb  nnbsdenklieb  geopferten  Stfloken  aeigten  aber  snine  Onbranehbarkeit  für 
diesen  Zweck. 

Bei  Ki  ■"n-AIterthUmern,  welch'-  ?!i:irken  Brand  zu  überdauern  hatten  und  durch 
diesen  mii  einer  Eisenoxydul-Oxyii-  Haninierschlag-)Schicht  überdeckt  wurden,  wird 
übrigeus  durch  dien  Verfahren  der  Rost  nicht  gänzlich  entfernt,  jedenfalls  nicht 
die  Hammerseblngsehichi,  wie  swei  von  Sendscbirli  stamnende,  dem  8.  Jabrh.  t.  Ohr. 
angehörende  Btsen-Alterthttmer  bei  ihrer  Behandlung  bewiesen.  Indeeeen  ist  es 
fflr  Funde  mit  starkem  Metallkem  seines  guten  Erfnigrs  und  seiner  Bequemlichkeit 
wegen  sehr  zu  empfehlen.  Für  vor^schichtliche  Aiterihümer  denke  man  TOr  seiner 
Anwendung  immer  daran,  dass  nur  der  Eisenkern  übrig  bleibt. 

%  Die  Oonserrirnng  der  tanschirten  Eisen- Alterthflmer. 

Unter  dea  Bisen-Alterthamem  linden  sich  in  den  spSteren  Zeitabschnitten,  etwa 

seit  dem  dritten  Juhrhundert*)  unserer  Zeitrechnung,  bis  in  die  Wikinger-Zoit 
hinein.  Schmuckstücke,  QUrtel-Schnallen  und -Zierrathen,  Riemenbeschliige,  Schwert- 
kniiufe,  Lanzenspitzen.  Steigbügel  und  Pferdegeschirr-ßoschliige,  wch-he,  in  oft 
recht  hübschen  und  i^ierlicben  Muslern,  meist  in  Linien-,  zum  Theil  über  auch  in 
Fttoben-(knamenten,  mit  Silber,  Bronne  nnd  Knpfer  tansehirt  sind.  Diese  Technik 
llndet  dann  in  der  Bitteneit  ihre  Fbrtsetsnng  in  gannen  FlSebenbelügen  auf  Schwert- 
kniUifen  usw. 

Man  wurde  auf  diese  „tauscbirten  Eisen-AlterthUmer"  zuerst  im  Museum  in 
Mainz  aufmerksam,  weil  sie  im  Südwesten  unseres  Vaterlandes  häufiger  als  ander- 
wirts  TOrkommen,  namentlich  in  den  Skelet-Reihengräber-Feldem  nach  der  Völker* 
wandemngsteit,  nnd  weil  mit  diesem  Mnsenm  schon  seit  lai^r  Zeit  Werkstätten 

1)  £d.  Kraus««  Dm  Gfibsrfeld  Tüske  in  der  Altmstk.  Giebas  B«id  LXX,  Nr.  17« 
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verbtiDden  und,  in  denen  andi  Ittr  ftudere  Sammlungen  imd  Snnmler  AHeiibftner 
für  die  ConMmmiig  behandelt  werden. 

Bevor  ich  nun  zur  Schilderung  der  Anwendupir  meines  neuen  Vprrahrms  för 
die  Hehandlung  der  tauschirton  Kisen-Altenthümer  übergehe,  seien  mir  einig^e  Be- 
merkungen ttber  den  Zustand  und  die  bisherige  Behandlung  di^r  Aiterthümer 
erlaabt 

Die  tAnsohirten  Eisoi-Alterihflnier  unterscheiden  sieb  in  ihrem  ftnsseren  An*- 
sehen,  wenn  sie  dem  Erdboden  eotnommen  werden,  meistens  dorchans  nicht  von 

den  mit  ihnen  gefundenen  anderen  Eisen-AIterthQmem.  Das  metallische  Eisen  ist 
bei  allen,  mit  wenigen  Ausnahmen  neuerer  Stücke  oder  solcher,  die  entweder  einem 
starken  Brande  aust^esctzt  und  dadarch  mit  einer  Eisenoxydul-Oxyd-Schicht  über- 
zogen würden,  oder  die  tinter  ihrer  Erhaltunir  sehr  gUnstij^en  Lai^erun^'sverhäU- 
nissen  in  der  Erde  lagen  (in  eisenhaltigen  Sümpfen,  Eiücn-Mooren,  eiäenmoorigen 
Klnss*  oder  Seebetten  usw.),  meistens  bis  auf  die  leiste  Spur  in  Etsenrost  (Bisen- 
ozyd-Hjdnit  +  SSsenoxycbloride)  ttbeig^iangen  [Aber  diesen  Prooess  Tetgleiche 
man  meinen  Beriebt  Aber  die  Gonserrirong  der  Ei8en*Alterthttmer')]. 

Der  Eisenrost  uroschliesst  bei  seiner  Bildung  die  dem  Objeet  nächstliegende 
Erde  n:if  h  und  nach,  je  nach  dem  Qrade  der  weiteren,  fortschreitenden  Zerstörung 
df'H  niLtaliischen  Eisens,  schlicsst  Sand  and  kleine  Steine  in  sich  ein  und  i  ildet 
mit  ihnen  einen  festen  Ueberzug,  der  nach  gänzlicher  Zerstörung  des  Eiseukernä 
innen  oft  eben  Hohlraum«  aanihemd  ron  der  nfsprltqgiichen  GrOase  and  GsstaU 
des  Objectea  aeigt,  der  dorch  die  Anflösung  des  Bisenkemes  entstanden  ist  Nicht 
bei  allen  vorgeschichtlichen  Eisen-Alterthfimern  ist  die  Zerstörung  gleichweit  and 
in  gleicher  Art  vorgeschritten,  wenn  auch  bei  sehr  vielen  der  metallische  Kern 
uünzüch  verschwunden  ist.  Viele  sind  auch  im  Innern  mit  Eigenrost  gefüllt,  hier 
und  da  tritt  ein  minioDaler  oder  grösserer  metallischer  Eisenkern  auf,  je  nach  den 
weniger  oder  mehr  günstigen  Lagcrungs- Verhältnissen  im  EIrdboden.  Auch  in  den 
tanschirten  Eisen^Alterthamem  linden  sich  bisweilen,  tmd  riellelcbt  öfter  als  in 
anderen,  winsige,  metallische  Eisenkerne,  meistens  besteh«!  aber  aach  sie  der 
Hanptsache  nach  nur  aus  Rost.  Da  die  Tauschinmgsn  (w«SB  Silber,  gelb  »  in  den 
meisten  Fällen  Messing  (Bronze)  nicht  frei  liegen,  sondern,  wie  sich  aus  dem  Ver- 
witterung'»- oder  Zerstöningsprocess')  der  Eisensachen  erkliirt.  von  einer  stiirkeren 
RostschicijL  überdeckl  sind,  so  wurden  sie  erst  vor  nicht  aiizuianger  Zun  erkannt, 
vielldcht,  wie  man  sie  heute  noeh  unter  andeien  Eisen-Alterthflmem  gclcgenUicb 
ohne  Weiteres  heransflndet,  dnrch  cnlSlliges  Heranslrsten  der  Taosohimngsdrabte 
an  einer  Bruchstelle,  oder  wenn  zufällig  der  Theil  der  überdeckenden  Kostschicht 
durch  Stoss  oder  Schlag  beim  Ausgraben  oder  nachher  abgeplatzt  war.  Seitdem 
werden  natürlich  alte  Eisensachen,  namentlich  diejenigen,  unter  denen  man  tauschirte 
vermuthen  kann,  sorglUltigat  untersucht  und  behandelt,  aber  auch  die  anderen  nicht 
weggeworfen,  da  sio  ebenso  wichtige  Fundstttcke  fttr  ihre  Zeit  sind,  wie  die  Brantm 
und  8teinsa(^n  für  die  ihf^en.  Prtther  achtete  man  weniger  aaf  die  Eisensachen, 
da  man  ihnen  ihrer  wenig  vollendeten  Erhaltung  der  Form  wegen  kein  grosses 
Gewicht  beilegte,  theils  aber  auch,  da  man  sie  für  längere  Zeit  nicht  erhalten 
konnte,  sondern  sie  doch  über  kurz  oder  lang  in  dt-n  Sammlangen  zerfallen  sah. 
So  konnte  es  kommen,  dass  man,  wie  mir  l>iS7  im  Mamzer  Museum  erfühlt  wurde, 
eine  Reihe  Jahre  früher  die  Eisen -Aiterthümer  fuhrenweise  mit  dem  MtUI  und 
Behntt  daronftihr. 


1)  Yerbandl.  1882,  8.535;  industriebliUter  1888,  S.328,  Spalte  2. 
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Bei  der  Conserviraog  der  tauschirteD  £isen-Aitertbttmer  handelt  es  sich  nun, 
«OBMff  der  Behftndlang  für  dieErludtiuig  der8tttcke  selbst,  danmif  die  Taaschimng 
soTid  dt  maglidi  Dreunilegen,  da»  heiatl»  von  der  daiMfliegendeD  Boileoliieht  ni 

tiefreien,  so  dass  die  Mnster  der  Yerzianngen  genan  stadirft  werden  können,  md, 
soweit  dies  bei  dem  verwitterten  Zustande  möglich,  den  ursprünglichen  Zustand 
wenigstens  annähernd  wieder  herzustellen.  Dies  geschab  non,  wo  überhaupt 
geschah,  und  das  war  in  Deutschland  wohl  hauptsächlich  im  Mainzer  und  Berliner 
Museum  der  Fall,  lediglich  auf  mechanischem  W^e,  indem  die  Kostschicht  mittelst 
eines  etwa  5—8  hmi  lireilen,  recbt  harten  und  acherfen  Stichels  (am  besten  eine 
scharf  egachlUIene»  alte  Feile)  nach  und  nach  abgeechabt  oder  abgedruckt  wurde. 

Fig.  4  zeigt  den  26  cm  langen  Stichel,  dessen  langer  GrifT  mit  dem  dicken  Ende 
bei  der  Arbeit  geg^en  die  Schulter  gelegt  wird,  um  mehr  Gewalt  beim  Drücken  an- 
wenden zu  können,  wenn  es  nöthig  ist.  Der  Griff  ist  am  dicken  Ende  3Vt :  j  cm 
stark,  am  anderen  iiV/fCm;  der  Stichel  selbst  ragt  etwa  3Vi  ans  dem  Gri£f 
benror  und  ist  0,6  cm  breit  (veigt.  Fjg.  &).  Fig.  6  stellt  die  Wirkung  des  Stichels 
bei  d«r  Arbeit  dar.  Der  Stichel  wirkt  etwa  wie  ein  Hobel,  indem  er  immer  gaas 
dflane  Schichten  des  Eostes  entfernt,  freilich  immer  nur  auf  ganz  kurze  Strecken. 

Im  Königl.  Museum  far  Völkerkunde  in  Beriin  wird  das  Object  in  Kantachack- 
oder  Ciseleur-Kitt  gebettet. 

Ich  behandele  diese  Arbeit  trotz  des  neuen,  elektroiytischen  Verfahrens  hier 
SU  genau,  weil  man  sie  neben  der  Elektrolyse  doch  häufig  genug  noch  braucht, 
wenn  sehr  haiftDlckige,  blanachwane  Stellen  dem  Einlluas  des  neaen  Yerbbrens 
nidit  weichen  wollen. 

Da  mia  der  Rost  sehr  hart  ist,  und  mit  der  grösstcn  Vorsicht  sn  Werke  ge- 
gangen werden  nmsste,  um  nicht  das  ganze  Object  in  Stückchen  zerbröckeln  zu 
lassen,  80  hatte  in  gi  schickter  Arbeiter  oft  Tage  lang  an  einem  einzigen  Stück  zu 
arbeiten,  ja  selbsi  an  einem  der  kleinsten  Stücke  immer  noch  mehr  als  einen  Tag. 
Dem  Teifidiren  wad  dem  Werkieng  entsprediend  wude  hierdnwh  anf  dem  Oljeete 
eine  möglichst  gerade  Oberlttche  beigestellt,  das  hdsat,  soweit  die  Ihst  immer  dnreh 
die  entstandenen  Rostmassen  imd  deren  Blusentaüdnngen  Tert>ogenen  Tauschirongs- 
drahte  dies  gestalteten,  so  dass  etwaige  Rcliefimngen  auf  den  Drähten  und  Streifen 
oft  verloren  gint,'cn.  Man  suchte  dem  nach  Mö  ^lichkeit  abzuhelfen,  indem  man,  so- 
bald ein  Stückchen  der  Tauschirung  freigelegt  war,  nicht  mehr  schabend  voranging, 
sondern,  die  ein;&elnen  Drähte  verfolgend,  die  Schneide  des  Stichels  zwischen  diese 
«nd  die  Bostecbidit  einantretben  Tersachte,  nadidem  die  darOber  liegende  Boat» 
schiebt  möglichst  dOan  geschabt  war.  Dabei  platzten  nna  aber  oft  ganae  Siadie 
mit  der  Tauschirung  und  den  darunterliegenden  Schichten  aus.  Diese  mussten  dann 
erst  wieder  eingeklebt  und  getrocknet  werden,  um  an  dem  Stück  weiter  arbeiten 
zu  können.  Dann  wurden  die  Tauschirungen  noch  abgeschliffen  und  polirt  und 
dann  das  ganze  Stück  mit  einem  schützenden  Ucberzug  (üuusen blase,  Kautschuck- 
Liisnng,  FimisB,  flanUfsong,  Sdiellack-Lttsung)  veraehen.  Genug,  ein  sehr  mtth« 
seliges  and  seitranbcnMles  Vfffafaren  and  dabei  doeh  noch  wenig  genflgende 
iCesaltale. 

T.nn^'f  Jahre  wurde  auch  im  Kg!.  Museum  für  Völkerkunde  von  mir  und  unter 
uicmei  I  f  itiüii;  nach  dem  eben  geschilderten  Verfnhren  irearbüitpt;  die  gerügten 
Mangel  lieasen  ruich  stets  auf  Verbesserung  der  Conservirungs-Meihodu  sinnen*),  bis 
es  mir  jetzt  möglich  ist,  ein  Verfahren  anzugeben,  das  bei  weitem  bessere  Resultate 

1)  So  (  Fbctzts  ieh  S.B.  den  Stiefael  flBr  visle  Flll«  dnrch  viel  wirksamere  rotneade 

Sch  mirgel-S  cheibeo. 
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ergebt,  etwaige  Keließrangcn  schont  um]  (lubei  doch  viel  wenit.'^cr  Handarheit  unif 
Zeit  beansprucht  Mein  Verfahren  lii  r  Behandlung  von  taiischirten  Eisen-  und  von 
Silbersachen  usw.  luurt  darauf  hinaus,  das  Silber  uater  Bmdung  des  Chlors,  bezw. 
Schwefels,  za  metalUscbem  Silber  sa  rednciren. 

Itt  den  Samnilviigmi  d«r  ToigeichicMticlieii  Abtiieilang  nosent  MntevaiB  maclite- 
ich  wMderhoU  die  Beobachtung,  dus  das  bei  der  Behendlang  der  tanschirten  Eisen- 
Alterüittmer  weissgewordene  Silber  der  Tauschtmogen  mit  der  Zeit  wieder  schwara 
wurde.  Anlaufen  durch  Einflass  etwa  von  ansäen  herantrotenden  Schwefels  war 
ausgeschlossen,  da  ja  die  Oberfläche  mit  Lack  o  lt  r  cni«  ai  anderen,  luflab- 
schliessenden  Schutzmittel  überzogen  war.  Der  Schädling  musste  also  im  Innern 
silien,  du  heiaat  im  Silber  selbsi. 

Die  int  Erdboden  gefkmdenen  Silber-Altetthflmer  beliehen  nimlieb  nicht  an» 
metallischem  Silber,  sondern  in  der  Hauptsache  ans  OhloFBilberi  hier  und  da  mit 
Schwefcisilber,  vieücinhf  anch  anderen  Vorbindungen  in  geringen  oder  grösseren 
Mengen  gemischt.  Die  Silber- Aiterthümer  sind  vor  ihrer  Behandlung  nrau  und 
bröcklig;  es  mag  noch  hinzugefügt  werden,  dass  auch  sie  bei  dem  Verfahren  trotz 
Lack-Üeberznges  utv.  bei  längerem  Liegen  in  den  Sammlungen  schwass  vnrdeo^ 
genan  wie  die  Tansehiningen.  Die  Ursache  ist,  da  die  Umwandlang  des  Silbers  i» 
Fällen  nnter  fast  gleichen  Verhältnissen  stattgefunden  hat,  sicher  fttr  beide  Arte» 
beiden  von  Alterthtlmern  dieselbe,  das  heisst,  das  in  den  nicht  reducirten  Silber- 
sachen und  Tauschisungen  enthaltene  Chlor,  bozw.  der  Schwefel,  schwärzten  selbst 
unter  der  Lackschicht  die  weisse  Oberfliiche  des  Silbers  mit  der  Zeit  von  inneiv 
heraus  wieder.  Daa  erklärt  sich  so:  die  überüäche  des  Silbers  war  bei  der  seit 
1889  Ton  mir  angewendeten  Methode  der  Oonservirung,  AoswSssem,  dann  an> 
haltendes  Bflrstea  mit  der  jetst  als  Bad  benoteten  Zink-  spiter  Aluminium» 
Mlsobung,  zwar  weiss  geworden,  aber  nur  in  minimalster  Schicht  metallisch;  daa 
Innere  der  Schmuckstücke  wurde  nicht  regenerirt,  sondern  blieb  nach  wie  vor 
Chlorsilber  usw.  Der  Zutritt  von  Feuchtigkeit,  die  ja  in  unserer  Atmosphäre 
stets,  oft  in  sehr  hohem  Grade  vorhanden  ist,  und  natürlich  mit  der  Lall  aocb 
in  die  Schrftnke  dringt  nnd  hier  anch  dnreh  die  in  jedem  liieren  Laek-Uebenog- 
Torfaandenen  Risse  in  das  Innere  der  Silbersachen,  bewirkte  dann  wieder  chemische' 
Vorgänge,  um  so  leichter,  da  in  den  Silbersacben  etwas  ^tark  hygroskopische» 
Kochsalz  enthalten  ist.  das  ja  Uberall  in  unserem  Erdboden  vorhanden  ist  und 
mit  den  Tagewässern  an  und  in  die  Silbersachen  geschwemmt  wurde,  bei  ihrem 
Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  währenden  Lagern  in  der  Erde,  und  wohl 
grossen  Theil  die  Umsetzung  des  metallischen  Silbers  in  Chlori^ilber  verursachte. 
Dies  triSI  fttr  die  Tanscbimngen  ebenso  an,  wie  fBr  die  gans  ans  Silber  bestebendei^ 
Fnndstacke,  deshalb  mnsste  das  Verfhhmii  welches  bei  Silbersacihen,  wie  wir  hintea 
sehen  werden,  so  günstige  ReanHate  liefertet  anch  den  Taosdiimngen  von  Nntsen. 
sein,  und  ist  es  in  der  That. 

Die  Eisensacheo,  auf  denen  man  Tauschirungen  entdeckt  hat  oder  vermuthet, 
werden,  wie  bei  den  Silbersachen  (vcrgl.  Gonservirung  von  Silber- Alterthümern) 
geschildert,  mit  der  Seitei  auf  welcher  die  Tausehimngen  sich  beHnden»  nach  ante» 
gerichtet,  in  ein  Gemisch  Ton  10  Tb.  Acid.  aoetic,  10  Th.  Kochsals,  70  Th.  Wasser, 
10  Th.  Alttmininm  eingelegt  und  mindestens  24  Stunden  darin  gelassen,  dann 
herausgenommen  und  mit  einer  weichen  Zahnbürste  vorsichtig  abgebürstet,  daniuf 
abgewaschen.  Hat  das  Bad  noch  nicht  den  erwünschten  Erfolg  gehabt,  das  heisst 
in  diesem  Falle,  sind  die  Tauschirungen  noch  nicht  von  Eost  befreit,  so  legt  roaa 
die  Stttcke  wiederam  anf  mehrere  Standen  in  das  Bad,  wäscht  und  bürstet  ab. 
Das  wiederholt  man  so  oft,  bis  die  Tanscbimngen  gSadich  von  Bost  frei  geworden^ 
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sind.  Es  ist  erklärlich,  dass  je  nach  der  geringeren  oder  grösseren  Stärke  der 
Kostschicht  die  Objecte  kürzere  oder  längere  Zeit  in  der  Mischung  liegen  müssen. 
Ein  Versachsstück,  dessen,  wie  fast  immer,  angleich  starke  Rostschicht  von  0,2  bis 
2  mm  stark  war,  bat,  nachdem  es  etwa  24  Standen  in  der  Mischang  gelegen  und 
in  etwa  10  Minaten  abgebürstet  and  gereinigt  war,  nicht  wieder  in  das  Regene- 
rations-Bad gelegt  za  werden  brauchen;  alle  Taaschirungstheile,  soweit  sie  überhaapt 
noch  erhalten  waren,  lagen  volUtündig  frei,  die  Reließrang  eines  umliegenden 
Streifens  war  vollständig  erhalten.  Fig.  7  zeigt  das  Stück  vor  der  Behandlung, 
Fig.  8  nach  derselben. 


Fi{f.  9.  Fig.  10. 


Bei  anderen  Stücken  waren  nach  dieser  Behandlung  nicht  gleich  sämmtliche 
Theilo  der  Tauschirung  freigelegt;  auf  einigen  Stellen  lagen  noch  blauschwarze 
Rostmassen  auf,  die  auch  bei  wiederholten  Bädern  in  der  Mischung  nicht  weichen 
wollten.  Hier  handelte  es  sich  um  Stellen,  an  denen  die  Rostbildung  noch  nicht  zur 
Endbeschaffenhcit  des  Rostes,  Kisenoxyd-Hydrat  usw.  (mit  Sand-  usw.  Einschlüssen) 
vorgeschritten,  sondern  auf  einer  Zwischenstufe,  Eisenoxydul -Oxyd,  stehen  ge- 
blieben war.  Dieses  Eisenosydul-Oxyd  (Hammerschhig,  Magneteisen-Stein)  ist  sehr 
schwer  angreifbar.   Hier  hilft  dann  nichts  als  die  mechanische  Entfernung,  die  wir 
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jetzt  mittelst  eines  kleiuea  Schleifradcä  aus  Schmirgel  bewirken,  das  durch 
Tretrad  in  Bewegung  gesetzt  wird,  wie  der  Schleifstein  des  Scheeren-Schleifers. 
Doch  wird  es,  um  die  sn  «cMeifende  Pliclie  imiiier  Tor  Aiig«ii  so  haben,  in  wn- 
gekehrter  Biditang  gedreht,  d.  b.,  von  oben  gegen  den  Aibeiter  Die  eu  ichleifende 
Fliehe  wird  gegen  die  ünierBeito  det  Schleifhuies  gehelten. 

Einen  noch  günstigeren  Erfolg  erzielte  ich  mit  dem  Bado  an  der  Scheide 
eines  spätrömi8clien  Dolches  von  Holzinühlhcim  (K.  M.  V.  B.  I  i  r>63b}  die  in  Fig.  1> 
vor  der  Behandlung,  Fig.  lo  nach  doräclben  nach  photogmphiachen  Aufnahmen 
wiedergegeben  ist.    Si(?  ist  26  cm  lang. 

Die  Scheide  [es  existirt  nur  die  eine  (verzierte)  Hälfte,  die  andere  (ver- 
mnthlich  unveraierte)  Hälfte  (Rückseite)  ist  wahrscheinlich  zerstört  worden,  als 
der  Finder  die  eingeroBtete  Klinge  ans  der  8ebeiden  herauasiehen  wollte]  besteht 
ana  getriebenem  Eisen.  Wie  Fig.  9  zeigt,  waren  vor  der  Behandlung  im  Laben-' 
torium  des  Rönigl.  Museums  Tür  Völkerkunde  bereits  einige  Stellen  von  dem  über 
den  Tauacbirnn^on  und  Einlagen  befindlich  gewesenen  Rost  befreit.  Dies  geschah 
vor  der  Einheterung  in  das  Museum  und  zwar  entweder  zufüHig  hei  der  Auf- 
findung oder  absichtlich  kurz  nachher,  jedenfalls  aber  leider  in  wenig  vorsichtiger 
Weise,  so  dasa  anss^  dem  Rost  zugleich  aneh  der  gr&ssle  Theil  der  tuncAkten 
and  eingesehmolsenen  Vernerangen  heransbneh.  Die  Dolehscheide  enthilt  nlnlieh 
ausser  den  Bronze -Tauschirongen  und  zwischen  diesen  noch  Verzierunma^n  aus 
rothem  und  grünlichem  Glas,  die  nach  ihrer  Form  und  sonstigen  Beschaffenheit 
gar  nicht  anders  hergestellt  sein  können,  als  durch  Einschmelzen,  also  Email- 
Technik,  und  zwar  Qrnbenschmelz,  email  champlevc.  Die  Technik  dieses  Gruben- 
scbmelaes  ist  die  filteste  Etnschmelz-Email-Technik,  die  wir  kennen.  Fräber  war 
(so  nsmentlieh  in  Aegypten)  das  Einsetsen  von  sngesehlillenen  Emailstttckcn  im 
Gebraneh,  die  wie  eingesetrte  Steine  behandelt  worden. 

„Den  Ursprung  des  Emails  mnss  man  in  den  ältesten  OnUnrlindem  Astens 

und  Afrlcas  suchen,  wie  es  die  emailirten  Thonplatten  Assyriens  nnd  Ägyptens 
beweisen  und  die  alten  Gläser,  denn  Email  ist  ja  nur  undurchsiehfii^'os  Glas,  und 
sind  die  Gefüsse  aus  Email-Glas  schon  sehr  all,  obwohl,  wie  mir  scheint,  nicht 
älter  als  die  transparenten  Gläser,''  so  schrieb  der  s.  Z.  beste  Renner  des 
altem  Bnnils,  der  leider  so  IHth  Torstorbene  Dr.  Otto  Tischler  in  Königsberg  im 
Jahre  1883  an  den  Verfasser.  Die  Utetten  erhaltenen  Gruben-SchmelsstUcke  sind 
die  Gurtelbleche  von  Koban  im  Kaukasus  (Chantre,  Materiaux  pour  Thistoirs 
primitive  et  naturelle  de  Thomme  1883,  pw  254;  Virchow,  Das  Gräberfeld  ron 
Koban  im  Kaukasus.  1Hh;s). 

Für  die  Herstellung  dieses  Emaüs  euf  unserer  Dolchscheide  wurden,  nachdem 
die  Bronze-Verzierungen  feslgehiimmert  waren,  zunächst  in  der  Oberfläche  des  zu 
verzierenden  Gegenstandes,  hier  der  eisernen  Dolehscheide,  flache  Vertiefungen 
(Gruben)  von  der  gewflnschtett  Gestalt  gemacht  In  dem  hier  Torliegenden  FsUe 
also  annlohst  die  Strahlen  in  den  mittleren  Sternen,  die  rechtwinkligen  VenEierangen 
in  den  Ecken  der  Felder  und  dem  schmaleii,  dreieckigen  Felde  der  Spitze, 
schliesslich  die  fischgrätcnurtige  Randverzierung  an  verschiedenen  Stellen.  Diese 
Gruben  wurden  dann  mit  einem  Brei  von  Glaspulver,  aus  einem  Glase  von  der 
gewünschten  Farbe,  angcluiit,  und  das  Glas  dann  zum  Schmelzen  gebracht,  und 
später,  wenn  alle  Gruben  YoUgeschmolaen  waren,  die  ganze  Oberfliche  geschliSBD 
und  polirt 

Das  alte  Email  ist  fast  alles  opak;  durchsichtiges  Email  (daudl  trsnsloeide)» 
wie  wir  es  heute  bat  mehr  anwenden,  als  das  opake,  kam  eist  apttter  ant 
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Die  alleriUtefti»  Anwendwig  fon  Email  nl,  wie  erwShni,  die  in  mreoh^ 
geeebliffenen  Stttcken,  welche,  genan  wie  flacfageeoblUfene  Steine»  in  Vertieltogett 
eingelegt  wurden,  deren  Ränder  d niedeigedittckt  oder  sonstwie  so  eingerichtet 
worden,  dass  sie  über  die  Ränder  der  Eraailplatten  übergriffen  und  sie  so  fest 
hielten.  Auf  diese  Art  können  die  V^erzierungen  an  unserer  Dolchscheide  nicht 
hergestellt  seia,  denn  es  ist  von  einem  über  die  Umrisse  der  Bmailstücke  Uber- 
greifenden MetaUrändcben  dorchaos  nichts  zu  finden.  Doch  es  giebt  noch  einen 
ander«!  Beweis  dafür,  dasa  nicht  die  ilteate  Anweadnngiart  dea  Emaila  Toiliegl, 
aondmi  gwade  Ombenachmelz,  das  ist  die  Fora  der  einadnen  EmailatOeke.  Fttr 
die  Strahlen  der  Sterne  liesse  «ich  ja  Glas  leicht  in  Platten  ihrer  Form  schleifen, 
nicht  aber  für  die  rechtwinkligen  Eckverzienangen,  die  jede  nur  ans  einem  Stück 
bestehen,  ebenso  wenig^  für  die  einzelnen  Striche  der  Graten -Verzierung,  erstere 
nicht,  weil  sie  einen  scharf  einspringenden  Winkel  haben,  letztere,  weil  sie  trotz 
ihter  «ehr  geringen  Breite  noch  gebogen  aind.  Hit  nnaeren .  heutigen ,  aehr  TCr- 
Tdllconimneten  Arbeitemaaehinen  wire  ja  Tielleieht  die  Berateihmg  adcher  Formen, 
wenn  auch  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten,  mligltch,  nicht  aber  mit  den 
sicher  sehr  einfachen  Hülfsmitteln  der  nltnn  Zeit. 

Wir  können  heute  derartige  papierdünne  Glasscheibchen  von  den  gegebenen 
Formen  nur  herstellen,  wenn  wir  Glasleistea  mit  Profilen  zurichten,  welche  genaa 
den  beiden  Formen  der  Plätteben  entsprechen,  and  ron  diesen  Leisten  mit  der 
Diamant-Kreisaüge  feine  Scheibchen  von  der  Dicke  der  nnserigen  abschneiden. 
Diese  Technik  dürfte  aber  selbst  den  gerade  in  der  Glasbehandlong  sehr  hoch- ' 
stehenden  Römern  doch  nicht  bekannt  gewesen  sein-  Dazu  käme  dann  noch  die 
schwifrio-e  Befestigung  in  der  Dolohscheide.  Da  keine  überstreifenden  Metallränder 
vorhanden  sind,  müs^ten  sie  eingekiitt't  s^in.  Doch  was  sollte  das  für  ein  Kitt 
sein,  der  uuch  ia^t  2iK)0  Jahren  so  leai  halt,  dass  er  selbst  durch  das  Bad  und 
daa  wanne  Avawiasem  nnd  warme  Trocken  nicht  gelockert  wird,  nnd  der  ao  feat 
hält,  trotsdem  keine  Spnr  iron  ihm  an  aehen  ist.  Bs  ist  denmach  für  die  Dolch- 
scheide nur  die  Anwendung  von  Grubenschmelz  anzunehmen.  Aber  andl  dann  ist 
die  Dolchsrhf^ide  ein  Cabinetetttck  ersten  Ranges,  ein.  Beweis  ron  anaserordent- 
Itcher  Runstfortigkcit. 

Die  farbige  Zeichnung  eines  fast  ganz  gleichen  Dolches  findet  sich  bei 
Lindenaehmidt*).  Dieaer  DoUdi  wnrde  im  Rhein  bei  Göln  gefunden  nnd  be- 
findet aieh  im  Moaenm  an  Wiesheden.  Die  Scheide  ist  33  em  lang  nnd  nnter- 
scheidet  sich  nnr  in  der  Ausschmückung  der  schmalen,  dreieckigen  Fläche  der 
Spitze  Ton  der  unserigcn.  Daselbst  ist  eine  dritte  Dolchsdieide  gleicher  Art  dar- 
gestellt, welche  aber  andere  Master  aufweist 

Die  Glas-Einlagen,  oder  besser  Einschuicl/ungen  der  Dolchscheide  sind,  wie  an 
einigen  Stellen  an  dem  Glase  selbst  oder  an  den  Vertiefungen,  in  denen  früher 
Glas  (Email)  geaessen  hat,  dentlioh  an  beobachten  ist,  M  nnr  ao  dflnn,  wie  steiltea 
FUmner.  Deshalb  wire  bei  dem  bisher  fllr  tenachirto  Eisensachen  angewendeten 
Verfahren  wohl  das  meiste  mit  dem  Stichel  zerdrückt  worden,  um  so  mehr,  da 
das  Glas  im  Laufe  von  fast  zwei  Jahrtausenflen  stark  verwittert  und  brüchig  ge- 
worden ist.  Es  wäre  nun  immerhin  möglich  gewesen,  dass  das  elektrolytische  Bad, 
bezw.  das  lungere  Liegen  in  demselben,  den  Glas-Einlagen  schädlich  hätte  werden 
kennen,  deahalb  wurde  annftchst  derVersnch  nnr  mit  einer  kleinen  Stelle  gemacht, 
nnd  als  dieaer  aehr  gttnst^^e  Resnltato  ergab,  dte  gaaae  Dolchklinge  anf  34  Standen 
in  daa  Bad  gelegt,  dann  weiter  bearbeitet,  nnd  als  einige  grossere  Stellen  noch 

1)  Die  Alterth&mer  uuerer  betdaisehen  Totseit  Bd.  lY.  Mains  1900.  Tat.  52. 
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immer  Kostbclag  in  dicker  Schiebt  zeigten,  das  Bad  usw.  mchrfacd  wiederholt 
Doeh  wann  einige  Stellen  eo  haHnKckig,  daes  «iedetboU  m  BtielMl  imd  SoiiW 
eteiD  gegriffen  werden  mvaete,  um  die  Arbeit  dee  Bndee  m  antentltien,  beiw.  an 
Tollenden,  eine  Arbeit  die  ein  Ergebniss  geliefert  bat»  wie  ea  nacb  dem  biahetigeD 

Verfahren  nie  hätte  ertielt  werden  Icnmen 

Aach  der  Dolch  seihst  ist  erhalten,  doch  ist  auf  KlinL-^e  und  Griff  keine 
TaoscbiniDg  zu  aeben;  ron  lihnaii  nur  zwei  rothe  Einschmelzungen  in  Nietköpfen 
des  Griffes,  wie  sie  anob  an  der  Scheide  vorkommen. 

3.  Die  CottserTirang  der  Altertbflmer  ans  Silber. 

In  einem  Torifofigen  Beriebt  Uber  die  Anwendmig  des  Cellnloid-Ladces  snr 

Gonservirung  voigeschichtlicher  AlterthUmer  und  von  Archivalien  *)  habe  icb  beieits 
kurz  erwähnt,  dass  ich  schon  seit  längerer  Zeit  fQr  silberne  und  mit  Silber  plattirte 
Altcrthtimer  ein  neues  Verfahren  anwende,  das  hauptsächlich  auf  eine  Redaction 
des  Chlor-  und  Schwefel-Siibers  zu  metallitichem  Silber  hinausläuft  Schon  seit 
1889  wwden  die  Sllber-AltertbOmer  längere  Zeit  mit  einem  Gemisch  ron  Kochsalz, 
Essigsäure,  Wasser  nnd  Ztnkpnlver  anhaltend  flberbOisiet  nnd  so  dnidi  Blektrolyie 
ihre  Oberfläche  wieder  metalliach  gemacht  Freflkh  blieb  die  Einwirkung  der 
Elektrolyse  hierbei  nur  eine  i:\n7  oberflüchliche;  in  das  Innere  der  Gegenständp 
drang  die  reducirende  Wirkung  der  Hehandlung  nicht  ein.  Dies  war  der  Grund 
dafür,  dass  selbst  unter  der  schutzenden  Lackschicht  die  metallisch-blanke,  weisse 
Oberiliche  nach  nnd  nach  wieder  schwan  wnrde,  ebenso  wie  die  weissge wordenes 
Silber-Tanachimngen  bei  den  tanschirten  Eisensacben.  Das  Silber  der  vorgeschicbt- 
liehen  Alterthümer  bildet  in  den  meisten  Fällen  eine  grane,  bröcklige,  mehr  oder 
wenig:er  stark  poröse  Masse,  welche  thcilweise  oder  ganz  mit  grünen  Kupfersalzen 
überzogen  ist,  in  dünnerer  oder  dickerer  Schicht.  Diese  Kupfersalze  (kohlen- 
saures, kieselsaures  und  Chlor-Rupfer)  haben  sich  aus  dem  mit  Silber  legirt  ge- 
wesenen Rupfer  gebildet,  welches  zunächst  wohl  in  lösliches  Chlor- Kupfer  um- 
gewandelt würde,  ala  sokbes  ans  der  HetalULegimng  herausging  und  in  Folge  seines 
grosseren  Volnmens  (imYei^leich  mm  metallischen  Kupfer),  sowie  durch  Osinlhrittt 
sich  an  die  Oberfläche  sog  nnd  dort  mit  SaueretofT,  Kohlensänre  und  Kieselsänre 
in  Rerührungf  kam  and  mit  diesen  in  Wasser  unlösliche  Terbindungcn  einging, 
welche  sich  bei  ihrer  Bildung  nach  und  nach  in  mehr  oder  weniger  dicken  Ucbcr- 
zogschichten  auf  der  Oberflüche  der  Objecto  ublugerteu,  wühicnd  das  zum  Thcil 
frei  werdende  Chlor  mit  in  d«r  Boden^Fenchtigkeit  enthaltenem,  sich  nenes  Kupfer 
ans  dem  Objecte  holte,  nnd  so  dieser  Wechselproeess  sich  fortsetzte,  so  lange  noeh 
fii^ies  Knpfer  in  dem  Objecto  war. 

In  anderer  Weise  wurde  das  Silber  umgewandelt  Aus  ihm  entstanden  haupt- 
sächlich Chkirsiiber-Verbindungen,  welrhr  im  Wasser  unlöslich  sind,  also  im 
Grossen  und  Ganzen  nicht  durch  die  eindringenden  Tagewusser  usw.  aus  den 
Objeoten  heraas  an  deren  Oberfläche  geltkhrt  werden  konnten,  sondern  in  der 
Hauptsache  an  ihrem  alten  Platse  im  Object  selbst  sich  umwandeln  mnssten  und 
dadurch  die  Erhaltung  der  Form  der  Objecte  bis  auf  unsere  Tage  bewirkten.  El 
ist  nach  diesen  Vorgängen  erklärlich,  dass  die  silbcmcn  Alterthümer  in  ihrer 
Fcstif^keit  grosse  Einbusse  erlitten  haben,  da  sie  zunüolist  durch  das  Auslaugen 
des  Kupferuntheiles  der  Metall-Legirung  porös  werden  mussten:  und  wenn  nun 
auch  bei  der  Ansdehnung  des  Silbers  bei  seiner  Umwandlung  in  Chlor-Silber, 
besw.  hier  nnd  da  daneben  auch  Schwefel^Silber,  diese  Poren  zuerst  den  Bsnia 

1)  Diese  Verhandl.  ISi»,  S.  676. 
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Cur  die  Amdebnang  hatgibn  mtiasteo,  so  ist  immerhin  das  feite  CMtlfe  der 

Metall-Legirnng:  gestört  und  kann  durch  die  Bildung  der  bröckligen  wenn  auch 
im  Wasser  unlöslichen  Silbertialse  und  die  Aasfüllung  der  üohirättme  doroh  gie 
auch  nicht  axuuhernd  wieder  hergestellt  werden.  Je  mehr  Knpfer  der  Legintog 
beigemischt  war,  desto  por<^  werden  na^lich  die  Objecte  nach  der  Anslaagung 
4at  Kaplm  fwmittalrt  dar  ddorhalligeii  Wlteer  äm  Ibdbod«»  eetn. 

Eine  weitere  Ursache  der  Porosität  dieser  Silber-AItertfattOHr  ist  die  Löslich- 
i<eit  des  Chlor-Silbers  in  Koclisalz-Lösnng'.  Diese  ist  ja  in  unseren  Gegenden  und 
auch  anderwärts  fast  überall  im  Erdboden  mehr  oder  weniger  reich  vertreten  und 
^laogt  leicht  aa  die  im  Boden  liegenden  Alterthtimer,  wo  sie  zuiuichst  das 
inetoHwdw  Silber  io  Chlor-Silber  «mwuid^t,  dam  aber  bei  andanendem  Znlliiii 
'4eidi  A«fl0i«ng  des  ttMudtmm  Ohloc^Ubere,  naaentlioh  wenn  kein  meteUieoliee 
Kvpfer  and  Silber  mehr  zugegen  ist,  corrodirend  wiiki 

Diese  Porosität  kann  sich,  wie  Beispiele^)  lehren,  soweit  ausbilden,  dass  die 
«nrUckbieibende  Masse  schon  dem  blosse»  Auge  ihre  poröse  Beschaffenheit  zeigt. 
4)ei  der  Yeigrösserang  unter  der  Lupe  aber  rollständig  das  Aussehen  eines  fein- 
lAcbeqgeii  SdhwaiBVM«  «mifliiBi  Bololie  Objeele  wesden  •chlieMlidi  ao  weieh  «ad 
befähig,  daM  aiaa  tit  awiiehaii  daa  Viagsfii  aevreflieii  kaani  wahilicli  ein  gawal* 
üger  Unterschied  Ton  der  eii^ntigpn  Faitigkeit  der  Silbwlagiraag«  dia  dar  aaaeier 
iMQtigen  Pilbcrsüehcn  sicher  nichts  nachgegeben  hat 

An  den  Silbcr-AltertbUmeru  der  vorgeschichtlichen  Sammlungen  ist  ausserdem 
«ine  Beobachtnug  gemacht  worden,  welche  beweist,  dass  in  ihnen  reines  Chlor  ent- 
liallaa  iil^  oder  dooh  Gblar,  walahaa  akhft  ao  feit  gabandaa  iat,  daaa  aa  «ach  geneigt 
ivira,  IHaciiaa  Matell  aaaagiaitoa,  aodaae  aa  nUM  aar  aa  den  etwa  Daah  ia  das  Ob- 
jaaleo  TOrhandenen  MaiatlkMii  weiter  frissi,  sondern  auch  nach  anasaa  hin  anf  Matal! 
zerstörend  wirken  kann,  welches  mit  den  Silber-Objecten  in  längere  Berührnnf^ 
kommt.  Dies  zeigt  sich  namentlich  an  den  Dfaiiicn,  mit  denen  kleinere  übjecte, 
und  um  solche  handelt  es  sich  bei  Silbcr8f^ibcn  ja  fast  immer,  auf  Tafeln  befestigt 
waidaD.  Ib  wlOwft  bat  vialaq  Objecto  oicbt  Jai^  bis  aidh  pa  dan  BarOhracgs- 
iwakten  iwiaeban  Draht  «ad  Oitgaol  Zeraeftiaagapradaata  aaigaa.  Jn  Beftiaar 
Museum  fQr  YtikaiAeBda  wifd  fttr  (Ue  Befeatigaiv  der  Objecto  aaf  Tilbln  feiner 
Niclteldniht  anf^ewpndet,  in  anderen  Kupfer-  und  Messingdraht  Im  ersteren  Falle 
kauu  man  nun  schon  nach  wenigen  Jahren  an  den  Berührungspunkten  ausppblühte, 
bellgrttne  Salzmassen  (Chlor-Nicktil-V'erbinüungen)  beobachten,  ferner  um  diu  durch 
<Ue  Papptafeln  gezogene«  Ditthta  aaf  dar  Papptafel  aiaa«  haOgrBnan  (Cbl(»-Niekfll-) 
Plaak.  Diaia  Zersetsmigaprodacle  aiad  bei  Knpfer-  and  Meating^Drifaten  dnaUei^ 
{greller  grün.  Die  Zersetsnng  schreitet  in  nicht  allzulanger  2&eit,  besonders  bei 
Kupfer  und  Messing,  soweit  ror.  da<»s  die  feinen  Drähte  zerfressen  sind,  und  die 
Objecto  nicht  mehr  halten  künnen,  sodass  diese  abfallen.  Hier  macht  sich  wohl 
ein  ähnlicher  elektrolytischer  Vorgang  geltend,  wie  bei  meinem  neuen  Couserririmgä- 
TarfUiren.  Wie  ich  achoo  Qbea  tagte,  betwaekk  mein  nanea  Yerfbhian  eine  Ba- 
4aaliQn  dar  SUberrerbbdangan  an  metollitchem  SUber.  Ell  aiag  hier  innSebst  das 
Ttfliiüiren  selbst  geschildert,  und  daran  eine  Betrachtung  ttber  die  Art  seiner  Wir- 
tcnnn-  ireknüpft  werden.  Zuvor  bemerke  ich,  dass  das  Verfahren  so  einfach  ist, 
<ias9  CS,  zumal  gar  keine  Apparate  da^u  erforderlich  sind,  in  jeder  Sammlung,  selbst 
<ler  kleinsten,  auch  in  denen,  welche  kein  Laboratorium  zur  Verfügung  haben,  jeder 
Zeii  «ii(  Leichtigkeit  aogewaadel  varden  Icann  nnd  von  Jadarmann  obna  Vai^ 


1)  2»B.  K.  IL  Y.  B.  I  L  114  aad  IIA.  8  taberne  SlnUtaAsln  tob  KirU«b,  Kzels 
Koblens. 
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kenntnisse.    Die  mir  seit  taagea  JaiUM  behwiirta  Bihudlmig  «dttMlNbifler 

Mttnzen  führte  mich  daran  f. 

Setzt  man  eine  Münze  selbst  von  stark  kupferhaltigem  Silber,  welche  in  der 
kjtde  durch  die  Umwaadlang  ihres  verhältius&mässig  grossen  Ruplergehalls  iu  Kupier* 
nhe  Mdnnntzig  grün  ItbanKigen  imd  Hui  oder  ganz  vnleMilieb  ist,  Vtagfim  Ztik  der 
Ebwiikiuig  tiam  Gemiiohea  vod  Koehtah  lud  reidaiuifter  Bwigaiare  (kMielMn 
Essig)  aas,  so  werden  die  Rnpfenmlze  gelöst,  and  die  Mflose  bekommt  ihr  frAbarea« 
motalü'^ch  silbernes  Anssehen  wipder  Dieses  Verfahren  wirkt  aber  in  der  e'pschil- 
derten  Weise  nur,  sobald  noch  eine  metallisch  silbeme  überfläche  unter  den  Kupfer- 
sakea  vorhanden  ist,  also  bei  verhältnissmässig  neaeren,  der  Erde  enthobenen 
ObjMlea.  DiflMr  ünalMid  lelirt  wi»  mdi,  dait,  wie  n  enrerlen,  Staren,  eW 
auch  daa  Ohlor,  im  AQgemeiDeB  moächst  (bi  Koprer  angreifeii  und  eta^  wenn  keia 
Kapfer  mehr  in  dem  Objecte  ist,  an  das  Silber  geben.  Bei  den  TOigeaehiehtiicheD 
Silber-Objecten ,  bei  denen  der  Verwitterungs-Process  viel  liinE^er  gedauert  hat,  ist 
die  Veränderung  der  Metall-Legirung  gewöhnlich  so  weit  vorgeschritten,  das  fast  daa 
ganze  Kupfer  bereits  heraaagelöst  und  aach  das  Silber,  in  den  meisten  Fällen  dorch 
die  ganse  Haue,  in  Silberaaise  mngeinradett  iai  Hier  wiiirt  dae  oben  beediriebeofr 
Oeoiiach  Ten  Eaiig  and  Kochsalz  nicht  stark  gemig,  im  eine  Anaadieidiuii^  dee 
Silbers  aas  seinen  Chlor-  and  Schwefel-Verbindongen  sn  erzwingen,  man  erreicht 
diese  Trcnnun^r  aber,  wenn  man  dem  Gemisch  Zinkpulvor  hinzufügt  oder  noch 
besser  Aluminiumpuiver,  welches  ja  jetzt  für  ein  Geringes  zu  haben  ist  ('/i  ^.<7 
0,75  Mk.),  nnd  bei  dessen  Anwendung  das  Silber  einen  schöneren  Oberflächenglans 
ethitt  eia  bei  Zink.  Dordi  dieaen  Metall -Znaete  wird  anaaeideni  melalliaefa» 
ReductioD  und  Niederschlag  an  Stelle  der  Lösuoy  end  WegfUhning  bewirkt 

Man  mische  sich  in  ein(^r  PocceUan-(QleB  naw^  «bar  niohtMetelK) Schale  toü 
etwa  11—12  cm  Durchmesser: 

Aeid.  aeetic.  (in  jeder  Drogenhandlang  käufliche  Essjgsüure)    10  ff 


Das  Gemisch  rerhält  sich  anfänglich  ganz  rnhig;  nach  einiger  Zeit  aber  steigen 
kleine  Bläschen  von  Wasserstoff  auf,  die  zunächst  an  der  Oberfläche  platzen,  später 
aber,  wenn  sich  an  der  Oberfläche  eine  Salzbaut  gebildet  hat,  die  Oberfläche  auf- 
heben  und,  wenn  die  Schale  längere  Zeit  ruhig  steht,  eine  schwanunige  Haube  auf 
der  Obeilhtebe  der  FIflaaigkeit  bilden. 

In  dieses  Gemisch  1^  man  nun  die  ta  bearbeitenden  Silbersachen,  am  beate» 
mit  der  Vorderseite  (Schauseite)  nach  unten,  weil  dann  diese  Seite  frei  bleibt  vott 
dem  niedersinkenden  Aluminiumpuiver,  sodass  die  Gasbläsohen  direct  auf  sie  ein- 
wirken. Ausserdem  aber  hat  diese  Lage  des  Objectes  den  Vortheil,  dass  die  auf- 
steigenden Bläschen  an  dice^  Fliehe  ein  Binderniaa  anf  ihrem  Wege  nach  der 
Obeilllebe  finden,  aieh  an  der  FUksbe  fiMlaeiMn  nnd  eo  IXngere  Zeit  an  ihr  haften 
bleiben  und  möglichst  intensiv  auf  sie  einwirken. 

Start  angegrilTene,  mit  stärkerer,  grtlnpr  Schiclit  überzogene  Silbersachen 
können  ohne  Gefahr  24  Stunden  und  länger  in  der  Mischung  liegen.  Je  länger 
de  darin  liegen,  desto  ticlcr  greift  die  Kedaction.  Sie  werden  dann  heraus- 
gewunmen,  mü  einer  weichen  Zahnbfinte  anhaltend,  aber  Toraiditig  gcbOrstet,  dann 
ahgeapfllt  nnd  gewiaaert. 

Ueberau  da,  wo  der  grfine  Uebenng  aufgelegen  hat,  erscheinen  die  Aller- 
thflmer  reth  von  dem  ana  den  getanen  KapXeraaia-Fleoken  niedeqieachiagenen 


Kuchsuiz 

Waaaer. 
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nnd  thne  dann  nnter  ateiem  Bihren  in  diea  Oeaueoh 

Alnmininnipnlrer  •  


10, 


Digrtized  by  Google 


(440 

Mctelliieheo  Kupfer.  Dieser  Knpferfibenug  siisi  indess  nidit  dlzofett  auf  dem 
Silber  auf,  io  data  auut  ihn  ia  gans  dttnnea  Bltttcfaen  mit  einem  geeigneten,  fetnen 
Messer  oder  Stichel  mm  gfoasen  Theil  abheben  kann;  der  Kest  des  Rnpfert  wird 

dann  durch  Abbürsten,  unter  Znhttlfenahme  tod  etwas  ganz  feinem  Bimssteinroehl 
entfernt.  Darauf  werden  die  Gegenstände  längere  Zeit  ('^  bis  4  Standen)  ge- 
wässert, womöglich  unter  Anwendang  chlorfreien  (destiiiirlen\  warmen  Wassers 
und  mehrmaligen  Wasserwechsels,  dann  sorgfältig  (womöglich  warm;  getrocknet 
«od  etwaige  Brüche  mit  Fiaebleim  gekittet  FOr  Ergänzungen  verwendet  man 
einen  Kitt  aas  Eüsehleim  und  Ainmininm.  Nach  abermaligem  Tifoeknen  ttber- 
bQrttet  man  die  Gegenstände  mit  wcicber6cfalemmkreide,  deren  letrte  Spuren  man 
mit  einer  reinen  Bürste  durch  Abbtirsten  entfernt  S^odnnn  werden  die  Sübcrsachen 
mit  verdünntem  Celluloid-Lack  überstrichen,  um  sie  vor  äusseren  Einlliissen.  nament- 
lich Schwefel,  zu  schützen.  Wenn  dieser  iuack  nicht  mehr  nach  Frucbtäther  riecht, 
alao  Tdhtilndig  trodten  iit,  iai  die  Behawllmig  beendet,  nnd  die  ao  behandelten 
AtterthOmer  können  in  die  Sammlung  nnd  die  Ani8te]]nng»'8ehittnke  ttberltthrt 
werden.  Bei  dieaer  Behandlung  der  Silbcr-Altcrth Qmer  wird  indessen  nicht  nur 
das  Silber  regenerirt;  auch  etwaige  Vergoldung  bleibt  vollständig  erhalten  und  legt 
sich  wieder  fest  auf  die  Flächen.  Nach  dm  früheren  Reinigungsverfahren  wurde 
sie  zum  grössteu  Theil  mit  entfernt,  da  ja,  wenigstens  an  rielen  Stellen,  eine  Ver- 
witteruDgschicht  sie  von  der  Oberfläche  des  Silber-Objectes  trennte,  also  keine  feste 
Verbindnng  mehr  Toriianden  war.  Dieae  wird  dnrch  mein  nenea  VerlUiien  wieder 
hergeatellt,  da  dnreh  daaaelbe  ans  den  diese  Yerwitterangsschicht  bildenden  Silber- 
nnd  Knpfer-Salzen  das  Metall  reducirt  und  auf  der  Oberfläche  des  SHber«Objectes 
und  zugleich  auf  der  Unterseite  der  Vergoldungs-Schicht  niederireschlagen  wird. 
So  läsät  es  sich  erklären,  dass  die  Vergoldung  in  voller  Ausdehnung  und  altem 
Glänze  wieder  fest  auf  den  Objecten  haftet 

Der  Torgang  bei  dietw  Behandlung  ist  folgender:  Durch  Elektrolyse  wird 
das  Waaaer  in  Sanerrtolf  nnd  Waaaeratoff  xersetsi  Der  SanerstolT  geht  an  daa 
Aluminium  und  bildet  mit  diesem  und  der  Essigsäure  easigsaure  Thonerde.  Der 
frei  werdende  Wasserstoff  verbindet  sich  in  stntti  nascenti  mit  dem  Chlor  de» 
Chlor-Silbers  zu  Chlor- WasserstofT,  welcher  unter  Abscheidnn:,'  von  WasscrstolT  mit 
Aluminium  zu  Chlor-Aluminium  verbindet  Das  Silber  wird  dabei  zu  metallischem 
Silber  reducirt. 

Die  gflnatigen  Beanltate,  welche  ich  mit  dem  eben  beschriebenen  RedactioDa- 

Verfahren  bei  Silber-  nnd  bei  tanschirten  Eisen-Alterthttmem  erzielte,  werden  auch 
natürlich  nicht  von  weiteren  Versuchen  zur  Auffindung  eines  vielleicht  noch  besseren 
Verfahrens  abhalten,  ja  ich  fühlte  mich  dnreh  sie  gerade  dazu  veranlasst  Die 
Versuche  sind  noch  nicht  absjeschlobsen,  da  .^u'  sich  nur  zeitweise  fortsetzen  lassen 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  nur  selten  geej^uele  Versuehs-Objecte  zur  Ver- 
fügung stehen.  Bs  ist  ja  erUSrlichi  dasa  man  so  kostbare  Alteithttmer,  wie  die 
oben  genannten,  nicht  nadt  einem  noch  nicht  erprobten  Verfahren  behandelt  und 
aie  so  vielleicht  der  Zentömng  aussetzt.  Hier  ist  stets  grös^to  Vorsicht  geboten; 
auf  jeden  Fall  muss  man  zunächst  die  Gewissheit  haben,  dass  das  Verfahren  den 
kostbaren  Objecten  nichts  schaden  kann.  Dazu  gehören  viele  Versuche  an  ähn- 
lichen, minder  Werth  igen  Objecten,  die  leider  nicht  immer  zur  Verfügung  stehen, 
so  s^  ich  meine  eigene  Mflnssammlnng  acbpn  in  MithitdeDachaft  gezogen  habe. 
Es  kommt  mir  bei  diesen  Verancben  darauf  au,  womöglich  das  Kochsala,  das  ja 
vielleicht  hier  nnd  da  schädliche  Nachwirkungen  haben  könnte,  aus  der  Reihe  der 
Reagentien  aoasnacbetden.   Fflr  Herleihnng  geeigneter  Objecto,  die  ja  nur  ge- 
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beneri  in  die  Binde  der  Bigentirtbner  mrüekkdbcea  wOideD,  wttide  iob  sehr 

denkbar  sein. 

Da  Aluminium-Pulver  eo  !::tlnstig  wirkt,  behielt  ich  dieses  bei,  versuchte  aber 
die  Kocbsalz-E&sigiäiire-Miscituii^'^  durch  Aetznatron  in  Lösung  zu  ersetzen.  In  der 
That  Andet  auch  bei  deren  Anweoduog  eine  Electrolyse  siaU,  wie  ja  nach  Analogie 
meiner  frttberen  Beobeobtnngen  und  dee  aogeneontöt  Kreffting' sehen  Verfahrens 
m  Tennnihen  wer.  Ben  VeffUiren  iai  (eoweit  ich  hie  jetet  feeleleUen  konnte}  etm 
Folgendes:  Man  rührt  in  eine  Natronlange  ron  etwa  Vt  1  pOt.  Natrongebalt 
etwas  Alurainiuni-PulT»>r  und  logt  die  Alterthiimer,  wie  vorher  hcsrhrieben,  in  diese. 
Schon  beim  Zu  aimiK-nrühren  der  Mischung  steigen  Blasen  auf.  und  das  dauert 
fori;  nachdem  man  die  Stücke  eingelegt  hat.  Die  Einwirkung  der  Natronlange  auf 
JUaauninin  iit  eine  eekr  lieftige.  Bei  üam  Yorfemih  müde  dee  Almnjninni  in 
eine  dpvooentige  Lenge  einferflhr^  «nd  eoilnri  eehlnnile  die  Miechnng  m  etSranedier 
Weiae  hoeb  nttf  und  Aber  den  Itend  des  Oerässes,  sodass  ich  schleunigst  eine 
grössere  Monge  Verdttnnungswasser  hinzufügte  Sclh-^f  bei  einer  Verdünnung  der 
Lauge  auf  etwa  pCt.  stiegen  noch  immer  leine  iiläschen  auf.  —  Wie  die 
Mischung  an  Aiicnhümern  wirkt,  konnte  ich,  wie  gesagt,  aus  Mangel  anVorsnchs- 
Ol^eeteo  noch  nicht  genügend  fettateUen. 

Mil  der  Benntainiv  dee  Toriwr  beedviebenen  Kocheeh^BwigiinTe-VefflJiwm 
Ar  Süberfbnde  und  tauschirte  Eisen-AUerthümer  halte  ich  aber  die  Ausnutzung  dee 
Alumininmbades  nicht  für  ahr^o«)oblo«isen,  vielmehr  hoffe  ich,  nnch  andere  Eisen- 
sachen mittels  desselben  conserviren  zu  können.  Die  Versuche  bezüglich  der  Ein- 
Wirkung  des  Bades  auf  die  chlorhaltigen  Etsen-Alterthttmer  sind  im  besten  Qai^^ 
.«od  ieli  boffe  beld  sn  günstigen  Ergcbniieen  so  komnen;  Ober  die  mOgüditt 
beUlge  VerOlTentüohnng  Torbebniten  bleibt  Ich  radobte  hier  jedoeb  ecbon  gleich 
knndgeben,  deae  daa  Alnminiumbnd  nnf  SWoke,  welche  niobl  dem  von  mir  im 
Jahre  1882  empfohlenen  Atislaugnngsverfahren  unterworfen  wnren.  also  die  Chlor- 
salze noch  enthielten,  «günstiger  wirkte  als  auf  aiiagelengte,  jedenfalls  unter  Einäuas 
der  in  den  Stücken  enthaltenen  Chlorsalze. 

Die  Babandhing  dar  Knpfn-  und  ßronze-AIterthümar  geakalM  sidi  viel  sinftcber 

als  die  vorigen. 

Kupfer-Alterthümer  sind  im  Ganzen  selten  und  unterscheiden  sich  der  Natur 
der  Sache  nach  meistens  in  ihrem  Aussehen  wenig  ^on  den  ßronzeOi  die  ia,  rund 
gerechnet,  nur  10  pCt  anderer  Stoffe  bei  90  pG.  Kupfer  entbaUen.  Die  rotbe  Flwbe 
4ee  Metellee  iat  emdi  kein  eieberee  Kennaeidien,  denn  ea  konmeii  firMnon  vw, 
die  fast  genau  ebeneo  roth  sind  wie  Kupfer.  Entscheidend  ist  hier  elao  nnr  die 
■chemische  Analyse,  wenngleich  reines  Kupfer  sich  unter  Umständen  schon  durch 
«ein  äusseres  Aussehen  ron  Bronze  untorscheidet.  Selbst  an  der  OberOäche  bear- 
beitetes, reines  Kupfer  scheint  fQr  ii«  Tatina-Bildung  einen  weniger  günstigen  Boden 
2tt  bilden  als  Brome;  besonders  geschützt  gegen  die  Paktne-Bildnng  aind  Xnpte^ 
AltafthOner  mit  der  Onaefaeo«,  die  nnr  etelieawejee  grtbie  Fetn»  nnaeteen,  de  die 
Gussbauk  ene  ozydirtem  und  carboniairtem  Metall  besteht,  das  den  Shiren,  welche 
die  Patina  crzen^on,  besser  widersteht  als  reines  Metall.  Auch  Etsen-Alterlhümer 
schützt,  wie  oft  zu  beobachten  ist,  die  im  Feuer  entstandene  schwarze  Schiebt  aus 
Eisenoxyd -Oxydul,  zum  Theil  auch  aus  höber  caroouisirtem  Eisen  .bestehend 
(Magnet-Eisenstein,  Hammerschlag),  vor  der  Oxydelien, 

Die  Kttpfer-AMefttitnier  eifldumi,  dn  ihre  Betina  in  der  Henpleeche  in  die 
gleidie  iat  wie  dio  Bronae,  dieaelbe  Behandlung  bei  ihrer  Conaerrinnig; 
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Die  echte,  edle  Bronze  ist,  wie  schon  gesagt,  eine  Legirung  toh  rund  90  pOt 
Kupfer,  rond  tOpCt  Zinn,  doch  sind  vi^e  Abiwiehoagen  Toa  dieeem  Solieiiifi 

möglich,  sowie,  je  nach  Zeit  und  Herkanfl,  auch  allcriai  Beimengungen  anderer 
Metalle,  wie  2Unk,  Blei,  Antimon,  Arsen,  freilich,  abgesehen  von  Zink,  meist  in  nur 
geringen  Mengen.  Alle  d!e<;e  vorscfaiedenen  Broiiaen  soUeii  hier  unter  dem  Namen 
Bronze  zusammeng-efasiit  weiden. 

Je  nach  dem  Boden  und  deu  Lagerungsverhüllnisaen,  in  denen  die  Bronzen 
geruht  haben,  iet  die  Terwittnangnclucht,  hier  Filiiift  gomnnt,  und,  wenn  sie 
eohdn  grttn  end  feet  iat,  Edelroel^  Tertehieden,  weil  die  ünaehen  ihrer  Bntalebnng 
▼erachiedene  sind. 

1.  Unter  klarem  Wasser  gefundene  Bronzen,  ancb  solche  in  manchen 
nassen  Mooren  oder  in  reinem  Sande  oder  in  schützender  Bedcclamg 
gelegene,  sind  meist  in  ihrem  Aussehen  sehr  gut  erhalten  und  ko  tu  Dien 
goldigglänzend  zu  Tage;  selbst  feine  Verzierungen,  Gravirungen  usw.  sind 
auf  solchen  wohl  erhalten  und  scharf. 

5.  i^dere,  m  Mieoven  g^tandene  Bremen  «eigen  eine  hranne  Pslina  eigen- 
thflmlicber  Art  Die  Oberfläche  der  Petina  ist  brenn,  wie  Lignit,  nnd 
glänsend;  sie  zeigt  alle  Feinheiten  der  einstigen  Oberfläche  des  Bronze- 
Gegenstandes,  alle  Verzierungen,  Gravirungen  usw.  scharf  und  deutlich. 
Leider  kommt  gerade  diese  Patina  höchst  selten  mit  in  die  Sammlungen, 
da  unter  der  glatten,  glänzenden  Oberfläche  eine  ziemlich  starke,  mehr 
graubraune,  schlammige  Schicht  liegt,  die  gewöhnlich  bei  dem  Aufheben 
der  Gegenstünde  schon  yecloren  geht,  de  sie  der  leisesten  Bertthmng 
weicht,  also  bei  etwaigem  Abwischen  oder  Abwaschen  der  Fnndgegenstände 
unabsichtlich  aber  sicher  entfernt  wird.  Diese  Verwittemngschicht  ist  oft 
ziemlich  stark;  der  metallische  Kern  ist  stark  angegrilfen,  seine  Oberfläche 
ziemlich  uneben. 

3.  Die  bei  weitem  zahlreichsten  Bronze-AUerthümer,  so  fast  alle  dem  Erd- 
boden enthobene,  zeigen  eine  grüne  Verwitterungskruste.  Sie  besteht  aus 
kohlensaurem  Knpferoxyd  mit  gr5iser«r  oder  geringerer  Beimischung  von 
Ohlorkttpfer-Verbindnngen.  Am  meisten  Chlor  enthalt  wohl  die  stark- 
mehlige, hellgrttne,  dicke  Patina,  welche  in  ihrer  Coosistenz  der  brannen 
Sumpfpatina  fihnclt,  sowohl  an  ihrer  Oberfläche,  wie  im  Innern  und  in 
Bezug  auf  die  OherfUiche  des  Metallkernes,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  so 
leicht  zerstörbar  ist.  Am  wenigsten  Chlor,  oft  gar  keines,  enthält  der 
schöne,  blangrUne,  blanke  Edelrost  ,Ton  roalachitartigem  Anssehen*'.  Er 
besteht  ans  kohlmsanrem  Knpferoiyd,  das  ist:  Malachit 

4.  In  Gegenden,  deren  Boden  sehr  reich  an  Ohler  (Kochsalz,  Chlormagnesiam, 
Chlorcaicium)  ist,  also  in  der  Nähe  der  See  (Schleswig-Holstein  usw.) 
kommen  kleinere  Bronzeeregenständc  vor,  aus  denen  das  gesammte  Kupfer 
durch  Chlor  ausgelaugt  ist.  Sie  bestehen  fast  nur  aus  Zinooxyd,  sehen 
weiss  aus,  und  wurden  früher  für  Gegenstände  aus  „Pfeifenlhon'*  oder 
ans  „Knochen*^  angesehen. 

«Sw^Aosser  diesen  typischen  Bronien  oder  ans  typischen  Bronsen  henror- 
gegangenen  Verwittemngsprodncten  werden  noch  sogenannte  Graubronzen 
gefanden,  Bronsen  mit  Beimengungen  von  Antimon,  Arsen  usw.;  schliesslich 

6.  Weissmetall,  d.  i.  mehr  oder  weniger  reines  Antimon. 

Sie  alle,  wie  das  Kopfer,  reinige  man  sorgHiltig  aber  sehr  behutsam,  entferne 
etwaige  Ansblähangen,  welche  den  Eindruck  oder  die  Form  stören,  trockne  sie 
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and  tränke  sie  mit  Gelluluid-Lack.  Die  Tränkung  mit  Parafftn,  welche  ich  bereits 
1880  veiraohttt,  hat  mir  au  den  fiüher  ang^bciiaa  Gtanden  aiebt  geblleo,  wct- 
balb  ieh  sie  nicht  anwende^  «o  tthr  sie  aneh  nenefdiiigs  wieder  empfohlen  wird. 
Blmuge  Brflehe  werden  bei  kleineren  oder  aach  im  Jbuiern  stalle  verwittertai 

BnaiM  mit  Pischleim  gekittet.  Hei  grösseren  Bronzen  mit  starkem  Metallkem 
werden  in  beide  Brucbflächcn  an  genau  entsprechender  Stelle  Löcher  (von  l'/j  ^'^^ 
2  mm  Durchmesser)  eingebohrt  bis  0,6 — 1,0  cm  tief,  and  der  Bruch  gekittet,  indem 
zugleich  ein  Messingdraht-Still  in  die  Löcher  gebracht  wird.  Dieser  wird  am 
bosten  an  dnem  Bade  mit  Gewinde  Tersehen  mid  in  das  ebenfans  mit  Gewinde 
versehene  Loch  der  anderen  Bmchfläche  eingeschraubt. 

Das  g-egenständige  Loch  der  anderen  Bmchfläche  wird  etwas  weiter  gebohrt 
als  der  Draht  stark  ist,  und  ebenfalls  mit  Gewinde  versehen.  Das  freie  Ende 
des  Drahtstifts  oder  Dübels  wird  an  mehreren  Stellen  aufgerauht.  Nachdem  die 
beiden  Brucbilächen  and  das  freie  Bohrloch  mit  Fischleim  benetzt  sind«  werden 
sie  mit  weicher  Steinpappe  bestrichen,  besiehtingsweise  ansgelQllt,  and  nwi  du 
freie  Dfibel-Ende  in  das  Loch  eingesetst,  nnd  die  Bmehllichen  in  richtiger  Lsge 
aneinander  gedrückt  nnd  in  dieser  Lage  (mit  ZnhUlfeashme  von  DnterstttlsnngeD) 
bis  zum  Trocknen  belassen.  Das  Trocknen  muss,  wenn  nach  es  in  der  Wärm»' 
geschieht,  mehrere  Tagern  dauern,  da  die  Feuchtigkeit  der  Kitttnnssen  nicht  durch 
das  Metall  entweichen  kann,  sondern  seinen  Ausweg  nur  durch  die  enge  Kittfuge 
soeben  moss.  Sind  die  gekitteteten  BrBche  (ohne  oder  mit  Dttbel)  getrocknet, 
so  werden  die  Fogen  insserlich  von  heransgeqaollenem  Leim  nnd  Kitt  befreit  und 
mit  grüngefärbter  Steinpappe  ausgefüllt,  wodurch  die  äussere  Feuchtigkeit  roa 
dem  hygrrisknpischen  Fischleim  im  Lmern  abgehalten  wird,  und  durch  Färben 
mit  Wasserfarben  ^m'it  Fischleim-Zusutz)  mit  der  rmp;ebung  in  Einklang  gebracht. 
Dann  werden  die  Brüche  (event  die  ganzen  Stücke  nochmals)  mit  verdünntem 
Gdlttloid-Laok  getränkt 

Diesen  Verfiüiren  sor  Conservimog  der  Metall-Altertiittmer,  wie  sie  aich  im 
Laufe  fast  eines  Vieftel-JabrhnndOTts  im  Laboratorinm  des  Kfinigl.  Mosenms  for 
Völkerkunde  herausgebildet  haben,  nnd  swar  immer  mit  dem  Bestreben,  für  Jeder- 
mann und  überall  anwendbar  zn  sein,  wird  man  in  Rücksicht  darauf,  dass  sie  Er- 
gebnisse Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  langer  Einwirkungen  möglichst  rückgängig 
machen  sollen,  die  Einfachheit  nicht  absprechen  wollen.  Immerhin  aber  wird  die 
Betmcbtmig  dieses  emen  Zweiges  der  Pttrsorge  fOr  die  AnssteUnngs-GegenstBiide 
allein  schon  die  Vielseitigkeit  der  Arbeiten  in  einem  Moseoms-LaboratoriQm  er* 
kennen  lassen.  — 

(15)  Hr.  Eduard  Krause  1^  Zeicbnnngen  von 

88  BeniBteiii-Selumiclistllokeii  ans  Knrfuen 

Tor. 

Diese  Zeichnungen  verdanke  ich  unserem  neuen  Mitgliede,  Hrn.  Fürsten  Paul 
Patjatin.  Die  Bcrnstein-SchnuK  ksfilr-ke  oder  -Amulette,  wie  sie  vom  Finder 
benannt  werden,  wurden  in  Rurganen  mit  Leichenbrand  und  nicht  i^^eschliffenen, 
neolithischen  Steinwerkzengen  (Silex)  gefunden.  Der  Finder,  ein  Verwandter  des 
Porsten,  Hr.  TOn  ROrieh,  Sekretär  der  Kaiserlichen  Gesellschaft  fdr  Forderung 
der  Malerei  nnd  Zeichenknnst  in  St  Petersbnig,  Gr.  Morskaja  38,  tfflhete,  im  Anf- 
tnsge  der  Kaiserlichen  Archäologischen  Gesellschaft,  eine  ganse  Aniahl  solcher 
Knrgane  beim  Dorfe  Kotschansky,  District  Borowitschi,  Gouvernement  Nowgorod, 
dem  ehemaligen  Eigenthnm  nnd  Wohnort  des  bertihmten  Generals  Snwaroff 
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unter  Paul  I.  Ganze  Reihen  nichtgescbUffener,  neolithiseber  Steingeräthe  nnd 
beiond««  anmer  Tiden  Benntein-BniebMcken  noch  360  luiTWMhrte  Bemiliui- 
Sohmnckstfidie,  wie  sie  notere  Abbildong  lejgk,  waren  aniter  Anderem  das  Er- 
gebniss.   Hr.  v.  Rörich  wird  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  dar  Kaiserlich 

Kossischen  Archäologischen  Gesellschaft  Bericht  über  seine  Ansg^bungon  erstatten. 
Er  bittet  alle  Prähistoriker,  ihm  freundlichst  Paralleifunde  der  Hernstein-Sachen 
mittbeilen  za  woiieu.  Die  im  lierliner  and  Wiener  Moseum  befindlichen  Stücke  hat 
Ftint  Ptttjatin  bereita  für  ihn  geieiebnei  Die  haoptsHeblioheten  BenaleiDaUteke 
amd  etwa  halbkugel-  oder  andi  alampfkegellttmiige  KnSpfe,  anf  der  geraden  FUcbe 
mit  zwei  schräg  eingebohrten  Löchern  reraeban,  die  sich  unter  dem  sie  trenn«  nden 
Sieg  im  Innern  des  Knopfes  treffen,  sogenannfe  subcatane  Bobmng  (Fig.  1  nnd  2 


Ton  1  bin  8  cm  Darchmesser);  dann  nngeruhr  steinbeilförmige  und  ähnliche  An- 
bänger, am  oberen  (Bahn-) Ende  durchbohrt  (Fig.  3  bis  5,  etwa  H'/v  <"<  lang);  dann 
dreieckige  Anhänger  (Fig.  6  bis  8,  P/,  bis  5  cm  lang);  darunter  solche  mit  Grübchen 
(FIr-.  0,  etwa  3  cm  lang);  dreieckig  und  randlich-viereckige  Anhänger  mh  Schnur- 
lüch  und  grösserer,  mittlerer  Durchbohruug  (Fig.  10  und  11,  4  cm  lang),  ersteres 
mit  eingekerbiem  Band,  sowie  viele  andere,  nnregelmlsaig  geformte,  nun  Anf- 
ihiogen  durchbohrte  Stücke  und  eine  Ansah!  längerer,  eylindriseher  B&hren-Perlen. 
Alle  Durchbohrungen  aind  doppelkoniacb,  mitAasnabme  der  letatgenannten,  welche 
«ylindriscb  sindi  — 

(16)  Hr.  K.  Theodor  Prenss  spricht  Uber 

Das  Beliefbfld  eiaer  mezlkaiiiscliei  Todes-Gottlieit 
im  KtafgL  Hnflemn  für  V«Ik«rkitiide  «i  Berlto. 

In  der  alten  Sauunlong  Ubde,  die  daa  Mnaeum  bereits  seit  dem  Jahre  lStt2 
nert  nnd  noch  beute  etwa  Tier  FQnflel  seines  Bestanden  Tom  Hocbthal  von  Mexico 

und  den  angrenzenden  Gebieten  uusmacht,  ist  ein  cir  .  i^^  dastehendes  Reliefbild 
^iner  Todcs-Gotiheit  bisher  unbeachtet  geblieben,  dessen  Symbole  für  den  Fortgang 
der  mexikanischen  Reiigion»< Wissenschaft  Ton  besonderer  Tragweite  sind  (Fig.  1). 
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Den  Uaupttheil  des  Bildes  nimmt  ein  Kopf  ein.  Wir  sehen  aber  za  beiden 
Seiten  der  runden  Obrschciben  und  des  von  ihnen  herabhängenden  Bandes  und 
ebenso  links  und  rechts  unten  Jaguar- Pranken  angedeutet,  so  dass  das  Ganze  ein 
auf  den  Hinterbeinen  hockender  Jaguar  mit  dem  Kopf  der  Todes-Gottheit  ist.  Das 


Fig.  1. 


Relief  einer  Todes-Gottheit  (Erd-Ungcheuer).   Berliner  Museum.   Sammlung  ühde. 

(U)  X  i'ui  cm  gross. 

Gesicht  ist,  nach  der  spitzen  Knochennase  zu  urtheiien,  als  Schädel  gedacht.  Die 
Mundwinkel  sind  nach  unten  spiralig  eingerollt,  was  wir  sonst  nirgends  finden. 
Nur  in  der  Darstellung  des  Erd-Ungeheuers  auf  der  Unterseite  des  bekannten 
Colossnl-Bildes  der  Couatlicue  im  Museo  Nacional  de  Mexico  ist  der  freiliegende 
Oberkiefer  mit  einem  ähnlichen,  sich  an  den  Mundwinkeln  jedoch  nach  aussen 
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umrollenden  Bande  eingefasst  (Fig.  2),  der  an  die  Schlangenwindnngen  im  Gesicht 
des  Regengottes  Tlaloc  erinnert.  Dieses  Ungeheuer  ist  Uberhaapt  die  einzige 
Fignr,  die  mit  unserem  Bilde  näher  verglichen  werden  kann.  Bei  beiden  ist  auch 
das  gleiche,  merkwürdige  Band  za  sehen,  das  vom  Ohrpflock  in  den  Mundwinkel 
verläuft.    Zu  beiden  Seiten  ragt  aus  dem  Munde  unserer  Fig.  1  je  ein  langer 

Fig.  2. 


Relief  eines  Enl-Unfjeheuers  auf  der  Unterseite  der  Colossal-Statue 
der  Erdgöttin  Couatlicue  oder  CiaacouatI  im  Museo  Nacional  de  Mexico. 

1,28  X  1,28  cm  gross. 
Nach  oiuer  Photograpbi«  von  Charnay. 

Zahn,  was  sonst  ebenfalls  fast  nicht  vorkommt,  es  sei  denn  bei  Thierrachen.  Der 
eigenthUmliche  Eckzahn  QuetzalcoatTs  ist  ebenfalls  nur  seiner  rllssel förmigen 
Thiermaske  zuzuschreiben Nur  eine  kleine,  hockende  Stcindgur  im  Museum,  die 
mit  der  Kopf  binde  und  der  grossen  Kopfschleife  der  Wasser-  und  Frucht-Gottheiten 
versehen  ist,  trägt  solche  herausragendc  Eckzähne  und  dann  die  von  Scier')  als 

1)  Vcrgl.  jedoch  den  „herabstürzenden''  Quotzalcoatl  in  Ann.  del  Museo  Nacional 
du  Mexico.   Bd.  I. 

2)  Die  Ausgrabungen  am  Ort  des  Huupttcmpels  in  Mexico,  Mitth.  d.  Authrop.  Ges. 
Wien.  XXXI.  S.  134. 
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4«r  alte  Feneigott(?)  angesprocbcoe  StoinAgnr,  die  kttnlieh  in  Mesioo  ausgegraben 
ist  Aach  die  Zähne  von  Fig.  2  sind  ungewöhnlich.  Sie  erinnern  sehr  an  die 
Sohlangenzähnc  Tlaloc's,  aber  aach  an  die  der  QDaxolotl-Chantico  und  der 
Opfermesser  (/'?p/'«/0-  Die  lang  ausgestrpoktf^  Znnn-e  i  F!>  1)  ^ehen  wir  gewöhnlich 
bei  Todesgöttern,  über  nur  bei  diesen.  UngewoimliL It  sind  ila^a-en  du  gosrhweiflftn, 
mit  AnswUchseu  yersehenen  Augenbrauen,  da  Micüantecutii  auusi  nur  Wulste 
aber  dem  nnden  Ange  trügt  Man  aieht  eie  an  einem  Tlaloe-Steinbilde  and 
einem  Qvetaalooatl-Kopt  im  Berliner  Mnsenm.  Das  knrae»  wiiie&nr  bat  gans 
das  chaiakteriatitehe  Aussehen  des  Haares  der  Nacbi*  ond  Todea-Oottheiten.  Un- 
trennbar von  ihnen  sind  die  langen,  trfsttolton  Augen,  di>  w!r  in  regelmässiger 
Abwechselung  mit  breiten  Opfermesscrn  den  Kopf  wie  einen  Heiligenschein  um- 
geben sehen.  Auch  diese  letzleren  sind  nichts  Ungewöhnliches.  Oben  rechts  steckt 
im  Kopfschmnoke  ein  Ftthncben,  wie  sie  besondera  den  Todesgöttem  zukommen, 
Ana  aeiner  Spitie  ragt  rtn  Opfermeaser  berana.  Unmittelbar  miter  ^m  Fithndiett 
kommt  ein  Wasserstrom  mit  den  charakteriatiacben  Linien  des  Wassere  Und  den 
randen  Tropfen,  bezw.  länglichen  Schnecken,  an  den  Enden  hervor.  Er  yerzweigt 
sich  nach  oben  und  unten.  Der  letztere  Theil  füllt  den  Raum  zwischen  Tatze  und 
Fähnchen  aus.  Der  andere  geht  unter  dem  Fähnchen  am  oberen  Rande  des  Bildes 
fort,  und  ein  Theil  daron  scheint  hinler  dem  Kopf  weg  zum  linken  obereu  Kande 
(ateta  vom  Beaebsner  ans)  an  veilanfen.  Ancb  auf  dem  Fftbncben  aelfaat  iat  eia 
Waaieratrom  aQg«l«itet»  der  ao  vndentliob  daigeitelH  iatt  man  ihn  «neb  fBr 
Blut  halten  könnte.  Vorzuziehen  ist  jedoeb  die  Anflbaanng  als  Wasser,  im  An- 
acblass  an  die  anderen  Wasseratröme. 

Um  die  Vordertatzen  ist  ein  Band  geschlungen,  dessen  Schleifen  lang  herab- 
hängeo.  Aebnlicbes  sieht  man  auch  an  Fig.  2,  sowie  z.  B.  au  den  Todesgöttera 
im  Oodex  TatioannaA  (Bl.  2,  J).  Die  KaebUssiginit  dea  Kllnsttera  aber  erkennt 
man  daraus,  dass  nnr  die  mne  Tatae  links  deotlicb  die  Umadilingang  des  Bandes 
aeigt«  wfthrend  bei  der  anderen  der  Knoten  des  Bandes  unter  der  Tatze  herror- 
komrat,  als  ob  das  Band  nichts  mit  dem  Vorderbein  zu  thun  habe.  Auf  dem 
Körper  ist  vorn  eine  halbkreisförmige,  darunter  eine  rechteckige  Anordnung  zn 
sehen,  was  augenscheinlich  nicht  zur  Kleidung  gehurt,  sondern  nur  die  Natur  der 
Gestalt  näher  skizziren  soll,  ebenso  wie  z.  B.  der  Kreis  in  Fig.  i  demselben  Zweck 
dienen  soll.  Der  Halbkreis  ist  mit  Opfermessem  besteckt  Innen  liegt  ein  Scbidel 
mit  der  Binteiaeite  anT.  Der  freiliegende  Unterkiefer  bis  zu  den  Gelenkköpfen, 
Mnml,  Nase  nnd  adidnen  sichtbar.  Der  Schädel  ist  fast  halbkreisförmig 
umzogen  mit  zusammenhängenden,  die  concave  Seite  nach  aussen  kehrenden  T^OL'en- 
Segmenten,  indessen  wird  die  Halbkreisform  modificut  durch  den  engen  Anschiuss 
un  den  senkrechten  Abfall  der  Unterseite  des  Schädels.  Die  ganze  Anordnung  er- 
innert sehr  an  die  Qrasballen  (faettajmyoUt),  in  welche  statt  der  Opfermeaser  die 
mit  dem  eigenen  Blat  benetsten  Agave-Stacbein  sum  Zeichen  der  ToUbraebten 
BussUbung  gesteckt  werden.  Aach  Opfermesser  sind  nicht  nnr  ein  Hinweis  auf 
das  Menschen-Opfer,  sondern  auch  blnsper  Ausdruck  der  Busse.  Die  rechteckige 
Anordnung  ist  in  Rhomben  getheilt,  in  denen  je  ein  üpfermesser  in  gleicher 
Richtung  angebracht  ist.  Wahrscheinlich  Terdankt  die  Rhomben -Eintheilung 
lediglich  dem  auch  sonst  berrortretend«!  8inn  für  Symmetrie  ihre  Entstehung. 
Binter  dem  Halbkreis  zieht  sich  in  horiaontaler  Kichtnng  eine  Sdilaage  hin,  deren 
Kopf  linke,  deren  Schwanz  rechts  erkennbar  ist.  Die  unter  der  Schlange  auf  den 
Hinterpranken  erscheinenden,  je  drei  rundlichen  Erhabenheiten  muss  man  mit  den 
«chwielenarügen  Erhdbnngen  anf  der  Handfläche  des  Steinbildes  der  Gouatlicae 
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von  Tehoacan  jm  Museo  Xacioiml  do  Mexico*)  vergleichen.  Dabei  muss  bemerkt 
werden,  dass  an  diesem  bteinbilde,  das  man  von  vorn  sieht,  die  Haltung  der 
TlilHai  dieselbe  ist  wie  mat  den  nhlreiehcii  andenm  BUdem  dee  Eid^Ungeheners, 
obwohl  deren  Hiateneile  mit  tief  sorOekgebngteai  Kopf  dem  Beedumer  xe^ 
gekehrt  iii*).  Wes  sieh  swischeii  den  einzelnen  beschriebenen  Theilen  des  Stein- 
bildes  an  blattförmigen  Reliefs  zerstreut  findet,  wird  man  am  besten  als  Opfer- 
messer ansehen.  Es  ist  möglich,  dass  sie  in  der  betreffenden  Gegend  ?.uvn.  Schwanz 
der  Schlange  gehören,  denn  diese  Verbindung  findet  sieh  auch  in  den  Bilder- 
schriften nicht  selten. 

Lasten  wir  nnn  dieser  SocberkUümng  eine  Dnnlellnog  den  geistigen  Inhalts 
der  Figur  folgen.  Das  erfordert  einen  Blidc  «nf  gewisM  Seilen  der  mexikanischen 
Belgien,  ohne  den  alles  nnr  «neSninnie  von  Btmtelheiten  und  nichts  Ganzes  sein 
wOrde.  Die  vielen  Opfermesser  5?e!»en  ohne  woitcrea,  dass  die  Gestalt  auf  den 
Opfertod  Bezog  hat.  Dahin  deuten  um  h  dif  boi  li  n  aus  dem  Ko[if  hi  raustretenden 
Wasserströme,  die  hier  in  einer  sonst  nirgends  vorkommenden  DeuUichkeit  f(ir 
das  Symbol  des  Krieges  nWasset'-Fener'*  (otl  UaehiiioiU)  stehen.  Men  sieht  sie  in 
tthnUeber  Weise  ans  den  Kopfb  der  Gdttin  des  Feuere  Qnaxolotl  Ohanttco 
kommoi  (Fig.  3),  wo  sieh  die  beiden  Ströme,  der  ^yasser•  and  Feoerstrom,  mit 
einander  verschiin<,'en  Das  ist  z.  B.  auch  der  F'all  auf  einer  interessanten,  bisher 
unveröffentlichten  Steinsäule  im  Berliner  Museum  (Fig.  4),  die  ausser  dieser  Hiero- 
glyphe all  tlachinoUi  kein  anderes  Relief  enthält.  An  dieser  ist  besonders  die  Dar- 
steUung  der  heransschiessenden  Feoerflamme  rechts  zu  bemerken,  deren  Kern  swei 
ooneentrische  Kreise  mit  einer  wellenlDrmigai  Bütschliessniig  bilden,  die  an  die 
unmittelbare  Binlhssung  des  Sehitels  in  unserer  Fig.  1  erinnern  und  der  Zeichnung 
der  Feuerflamme  im  Florentiner  Codex  7,  2  gleichen*).  Wasser  und  Feuer 
kommen  aber  bekanntlich  auch  neben  einander  vor,  und  bei  Thmi^calpan- 
tecutli  ist  im  Codex  Anbin  ausser  ml  (lachmolli  auf  seinem  Kopf  nebenbei  ein 
isolirter  Feucrsirom  gezeichnet,  oüenbar  ebenlalis  im  Sinne  des  atl  ilachinolli.  Da- 
dareh Qod  doroh  unser  Relief  der  Todee-Oottheit  wird  also  bewiesen,  dass  sowohl 
Feuer  wie  Wasser  allein  fllr  das  susammengesetcte  Symbol  eintreten  kann,  wie 
auch  aü  allein  bei  Moli  na  (sub  verbo)  der  „Krleg*^  heissi.  Dwr  Krieg  wird  zum 
Thfil  (lirect  zur  Beschaffung  der  nöthigen  Opfer  untornommen.  und  jedenfalls  ist 
der  Zweck  der  einzelnen  Krieger  beider  Parteion  der,  Gefangene  7.\\  (ipfcrzwecken 
zu  machen.  Denn  danach  wird  die  Auszeichnung  und  der  Rang  bemessen.  Also 
entweder  Qpfer  stellen  oder  selbst  Opfm*  werden,  lautet  die  Losung  der  Krieger. 
Daher  ist  das  Sehreekliche  in  der  Hiarogfyphe  des  Krieges  niigends  in  dem  Sinne 
zu  snchen,  den  wir  heute  mit  den  Schrecken  eines  Krieges  verbinden,  sondern 
lediglich  in  dem  mit  ihm  znsammcnhüngenden  Menschenopfer,  so  dass  das  ^fmbol 
eigentlich  keinen  anderen  Inhalt  hat  wip  das  des  Opfermessers. 

Zu  den  Opfermessern  und  der  Hieroglyphe  des  Krieges  passt  sehr  gut  die 
Jaguar-Gestalt  der  Todes-Gotthcit,  denn  der  Jaguar  bedeutet  die  Erde,  und  man 
dachte  sieh,  dass  die  Geopferten  gleieh  den  Gestorbenen  kopfub4>r  in  den  Ah> 
i^rnnd  der  Erdet  in  den  Rachen  dos  Todes  hcrobstfirzen.  Dass  die  Geopferten 
zur  Sonne  gingen,  war  nnr  der  Ausdruck  fllr  die  Zugehörigkeit  der  Seelen  zur 


1)  Abb.  hol  Hamy,  Dccadi  ^  Amcricanac,  Fig.  57,  p.  91. 

2)  Yergl.  im  Codex  Burbonicue»  die  zweite  der  Viy  die  Tage  der  Wochen  begleitenden 
Gtvttiwiten  und  Seier,  Das  Palquegeflss  der  Bilimek'schen  Sammlung.  Attnalea  das 
k.  k.  Naturhistorischen  Hofmusi  ums.  XVII.  Taf.  XI. 

8)  Abb.  81  bei  Preuss,  Mitth.  d.  AnthropoL  Ges.  Wie».  XXXIII  (l'JOd).  S.20;. 
V«rliiiodi.  d«r  B«rL  Autliropol.  ti«»«UM;baf  t  Vm,  *4) 
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Sonne,  denn  ihr  kamen  die  Opfer  alle  in  letzter  Linie  zu,  um  sie  dadurch  am  Leben 
und  in  Bewegung  zu  erhalten*).  Auf  den  Opferblut-Schalen  ist  dem  entsprechend 
unten  das  Erd - üngehencr  mit  weit  hinten  ttbergebeugtem  Kopfe  angebracht,  in 
dessen  Rüchen  gewöhnlich  ein  Opfermesser  steckt:  das  Zeichen  des  Empfangens  der 
Geopferten.  Diesen  Ungeheuern  ganz  analog  ist  nun  unser  Relief,  nur  dass  wir  die 
Figur  von  vorn  und  demgcmüss  nicht  mit  zarUckgebeugtcm  Kopf  sehen,  was  die 
Darstellung  der  Rückseite  erfordert.  Statt  dessen  ist  die  Zunge  weit  herausgestreckt, 
augenscheinlich  in  derselben  Idee  des  Empfangens. 


Fig.  3. 


Die  Feuergöttin  Qnazolotl  Chantico 
mit  dem  Symbol  all  tlachinolli  auf  dem 
Kopfe.   Codex  Borbonicus  18. 

Somit  wäre  unsere  Todcs-Gottheit  eine  solche  des  Opfertodes.  Diese  Elr- 
klürung  wird  aber  sofort  unzureichend,  wenn  wir  uns  nach  dem  Todesgott  Oberhaupt 
umsehen.  Es  ist  in  den  Bilderschriften  fast  nie  zu  unterscheiden,  ob  ein  Todter 
als  Geopferter  oder  als  Gestorbener  zu  betrachten  ist.  Nicht  nur  die  Ausstattung 
des  falschen  MumienbUndels  der  im  Kriege  Gebliebenen  ist  völlig  dem  der  Ge- 
storbenen gleich,  auch  das  Opfermesser  ist  vom  Todesgott  nahezu  unzertrennlich, 
sogar  die  MumienbUndel  an  den  Jahresfesten  Miccailhuitontli  und  Ueimic- 
cailhuitl,  dem  „kleinen  und  grossen  Todtenfesf^,  tragen  Stäbe  mit  Opfer- 
messem').   Der  Itzpapalotl,  „el  seüor  de  los  muertos"')  ist  mit  Opfermessern 

1)  Näheres  bei  Prcuss,  Die  Feuergötter  als  Ausgangspunkt  zum  Yerstfindniss  der 
mexikanischen  Religion  in  ihrem  Zusaniinenhange.  Mitth.  .\nthrop.  Ges.  Wien.  XXXIIL 
Besonders  C.  ö,  7,  'J  und  8. 198. 

2)  C,  TcUcriano-Remensis,  Bl.  2  usw. 

3)  El)enda,  Bl.  IH,  2. 
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Ubenäet,  wid  diete  Güttin  itt  die  FalKonia  ron  TAinoaiiehaii,  dem  Hause  det 
Hemtateigeni,  dem  Reiche  der  Yentorbeiieii.  Uan  sage  niehl»  dess  die  Opfermeaeer 

nnr  das  Furchtbare  der  Göttin  bezeichnen  sollen.  Sie  thun  das  ebenso  wenig 
wie  z.  B.  am  Tjcibe  des  Adlers  oder  Jaguars,  denn  sie  sind  gewöhnlich  prägnanter 
zu  erklären,  nämlich  in  beiden  Fällen  als  Tod  und  Opfertod.  Man  mnss  nämlich 
zweierlei  bedenken.  £rsteuä  iuuleii  alle  Strafen  der  GöUer  für  die  Sünden  der 
Meosoben  im  letalen  Grnnde  auf  Tod  nnd  Opfeilod  hiaamO*  Zweitens  sind  in 
den  religiösen  Bildersehriften  menschliche  Yerbftltnisse  nie  als  Schilderang  an  sichi 
sondern  nar  als  Ziel  der  f^öttlichen  Machtänasenuig  angebracht  Deshalb  war  es 
den  Verfassern  der  Bilderschriften  nicht  darum  zu  thun.  durch  die  Opfermesser 
auszudrücken,  duss  -liifrunr  und  Adler  reissende  Thicre  siru).  sondern  dass  sie  in 
religiösem  öinne  Tod  und  Upfertod  bringen.  Sie  stellen  nainiieh  die  Erde,  bezw, 
die  Erdgüttinen  dar,  deren  Wesen  den  Todesgöttem  yerwandt  ist.  Wer  den  Jagour 
brOllen  hflrt,  für  den  bedeotek  das  Opfertod,  Tod,  Sklarerei  nnd  alle  magUehen 
anderen  üebel*).  Beseiobnen  aber  Adler  nnd  Jagnar  die  Krieger  (quauMi  oedott^ 
so  b«deaten  die  Opferraesser  den  ihnen  selbst  bevorstehenden  oder  den  Feinden 
drohenden  Opfertod.  Die  eigenthtimllche  Stellung,  die  der  Opfertod  nnd  damit 
das  Opfermeaser  im  Mexikanischen  einnimmt,  ist  nun  aber,  dass  beide  manchmal 
weitgehender  die  Teroichtung  au  sich  vorstellen,  woblgemerkt  aber  nur  die  Ver> 
nicfatna^  dorch  fiberinüMshe  Gewalten;  So  wird  Codex  Boigia  28  die  Ifaisfracht 
durch  swei  Ton  Tlaloc  anqgahende  Wasserstrfime,  mit  denen  Steinmesser  herab- 
kommen, vernichtet.  Eine  andere  Art  der  Vernichtung  auf  demselben  Blatt  ist 
durch  Feuer,  durch  das  bekannte  brennende  Cuitlat! .  die  Hieroglyphe  des  Feuer- 
gottes, innerhalb  der  beiden  Wasserströme  gekennzeichnet.  Die  Wirkunfj^  nach 
mexikanischer  Anschauung  ist  Dürre,  Unogersooth,  Krankheit,  Tod  —  daher  der 
weit  aafgerissene  Erdrachen  auf  diesem  Bilde  —  oder  Y^okanf  in  die  Sklaverei. 
Letsleres  ist  das  dritte  Hanptnnglack,  das  den.sftndigen  Mexikaner  neben  Tod  nnd 
Opfertod  treffen  und  ebenfalls  zum  Opfertod  führen  kann,  wenn  der  Sklave  fanl 
und  untauglich  ist  oder  andere  schlechte,  unverbesserliche  Eijrenschaften  zeigt'). 

Genau  so,  wie  mit  dem  Symbol  des  Opfermes^ers,  steht  es  auch  mit  der  Hiero- 
glyphe des  Krieges,  atf  (fachinolli ,  bezw.  all  allein.  Wasser  und  Feuer  sind  die 
Waffen  der  Götter,  sie  bedeuten,  wie  nachgewiesen  ist*),  nicht  nur  Krieg,  sondern 
auch  Krankheit  und  Dflrre,  d.  h.  Tod  nnd  Yerniobtttng  und  alle  anderen  Uebel, 
die  dasn  führen.  Deshalb  werden  der  Feneigott  nnd  der  Wasseigoit  in  ihren 
Functionen  hänilg  identificirt,  und  das  Wasser  dem  ersteren,  das  Feuer  dem  letzteren 
zogeflchrieben.  Wir  sahen  bereits  Tlaloc  (0.  Borgia  2«)  die  Dürre  durch  Wasser 
und  F 'U(  r  hervorbringen.  Beides  bildet  eine  Einheit,  kann  aber  auch,  wie  er- 
wähnt, tur  sich  in  derselben  Bedeutung  stehen.  In  der  5.  Woche  der  Bilder- 
aehriflen,  deren  Patronin  die  VaaseigOttin  Ohalchiahtlicne  ist,  sehen  wir  im 
Codex  TtoUeriano  Remensis  (81. 11,  2)  Kostbarkeiten,  einen  Mann  mit  Schild  nnd 
Speeren  nnd  eine  Frau  von  einem  Wasserstrom  fortgeführt,  was  der  Interprrt  als 
Verlust  von  Hab  and  Gnt,  als  Tod  im  Kri^  nnd  Verkauf  in  die  Sklaverei  er- 

1)  Freuss,  Die  Sände  in  der  mexikanüichen  Religion.  Globus.  LXXXIII.  (Im  Druck.) 
Derselbe,  Milih.  Aadurop.  Ges.  Wien.  XXXin.  C.  10. 

2)  Sahsgun,  Historia  ((oneral  de  las  cosas  de  Nneva  Espafla.  B.  V.  C.  1. 

3)  Prenss,  DieSündeusw.  Globus.  I;XXXIII.  An  dieser  Stelle  sei  auf  eine  Kleinig- 
keit aufmerksam  geiuacht,  die  bisher  udU  zwar  aucii  tou  dem  Verf.  falsch  gedeutet  ist:  Das 
Opfermesser  an  der  apitsen  Kaoebennase  des  Todteneehldela.  Es  kamt  deeh  nicht  hsrm- 
heben  woUeu,  dass  die  Nase  spitz  ist!! 

4)  Derselbe,  Mitth.  Anthrop.  Ges.  Wien.  IXXI».  S.  217,  2^. 
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klärt.  Da»8  man  hier  aber  nicht  an  den  philosophischen  Begriff  der  Vergänglich- 
keit alles  Irdischen,  reiiglicben  mit  dem  Bilde  des  fliessenden  Wassers,  za  denken 
kal)  mui  Ar  jodtn  fetMalwii,  dar  dio  Bad«raoliiifl«ii  Tom  inditiiiiehm  8taiid|Nuki 
VBd  Bkdit  nadi  moderaan  Aiwribwongea  md  ESrnpSodmigeii  deuten  «fli.  Bi  iit 

hier  nur  die  gewöhnliche,  mörderieche  Bedentang  des  Wassers  zum  Aasdmck  ge- 
bracht,  die  aas  dem  Wasserstrom  am  Kopfe  unserer  Todes-Gottheit  (Fig.  1)  spricht 

Wie  sehr  der  Opfertod  mit  dem  Tod  und  den  menschlichen  liebeln  Uberhaopi 
identificirt  wird,  geht  aus  Folgendem  hervor:  Der  Polqae  war  den  Mexikanern  ein 
mörderiMhes  Getränk.  Das  Polquetrinken  führt  ta  wirthtchalUicber  Zerrfittang, 
n  Terirnk  tob  Heb  nnd  Oni  Ee  wird  vom  Oeeeli  mit  eehweren  Strafen,  jn  mit 
dem  Tode  belegt  „Wenn  Du  nicht  trinken  würdest,  wflrdest  Da  sicherlich  nicht 
iterben'',  sagt  dw  Rdnlg  in  seiner  Rede^),  den  Pnlquetrinker  im  Allgemeinen 
anredend,  als  wenn  erst  durch  das  Palqaetrinken  der  Tod  in  die  Welt  gekommen 
wäre.  Deshalb  sehen  wir  bei  dem  Pulqnegott  auch  das  Opfermesser,  Todes- 
symbole und  den  offenen  Erdrachen.  Nebenbei  sind  aber  beim  Polquegott  der 
elllan  Wodie  die  Krieger,  Adler  nnd  Jagnar,  mm  Opfertod  geacfamOdrti  dainaatellt, 
und  die  Krieger  dnrften  am  FM  derPnIqnegOtler,  am  Tage  om»  toeküi,  ananahma- 
weiie  Fnlqne  trinken,  „weil  aie  entweder  selbst  Gefangene  der  Feinde  (d.h.  Opfer) 
werden  oder  sie  zu  Gefangenen  machen  würden")." 

Aehnliches  ergiebt  sich,  wenn  wir  die  Natur  des  Coyote  feststellen.  Bekannt- 
lich Vertreter  von  Reichtham,  Spiel  und  Tanz,  ist  er  auch  Patron  der  damit  im 
engaten  Zaaammenhang  stehenden  SOnde  der  Aasschweifangen,  die  bei  den  Mexl» 
Innern  ebenfella  die  achweraten  Strafen  der  QOtter  nach  aieh  liehen.  Pnlqnetrinken 


Ueuecoyotl,  der  Putroti  des  Tagesxcichcns  „Eidechse.,  die  EdelsteinkcttS^ 
d.h.  die  Fälle,  darroicUcod  and  den  S&nder  bestrafend.  G.yat.B.29. 

nnd  Hurerei  sind  die  Haupitypen  der  mezikaniachen  Sünde.  Wir  aeben  daher  den 
Coyote,  d.  h.  den  alten  GoAt  Ueneooyotl,  mit  einer  Tatae  eine  Edelateinkette, 

den  Reichthum,  darreichen,  mit  der  anderen  de  n  nnckten,  mit  dem  Tode  bestraAeo 
Sttoder  aa  iioden  drficken  (Fig.  ö).    Der  Interpret  des  Codex  Telleriano  Bemeasia 

1)  Sahaguii,  B.YI,  Cl4. 

2)  Denelbe,  B.  IV,  a  5.  NAheies  bei  Frcnss,  Die  Sünde  asw.  Olobna.  LZZZni. 
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<BL  10,  2)  sagt  TM  iluB  ibar  ioeh,  er  hriw  te  Krieg  k  iiaWeli  gefandit,  ud, 
vor  dem  PokiBegotl  PsteoeU  etebeod,  Mgt  der  Ooyof»  im  Oodes  Yetiesaae  B 

(31),  die  Schelle,  das  Symbol  ron  Masik  and  Tanz,  im  Ohr,  aber  zugleich  dae 
Opferrähnchen  in  der  Hand.  Endlich  kommt  dem  Coyote  auf  dem  berühmten 
Federachild  der  jLmhmer  Sammlang  das  Symbol  des  Krieges  aü  üachinoUi  aus 
<iem  Hachen^). 

aenm  dtmelbe  gueeiiimeubsiig  zwieelMii  Krieg  ud  geeeUeehtHeiier  Blinde, 
4^  Ik  lerieohen  dem  Optetod  ud  der  Beetniftwg  der  WtaA»,  eigiebi  sieh  ans  der 

Natur  des  Gottes  Itztlacoliuhqui,  des  Gottes  der  Strafe,  ittlHNNIodera  derTodee- 
strafe  für  den  Ehebruch.  „Er  ist  ein  Stern  am  Himmel,  von  dem  man  annimmt, 
dass  er  mit  verbandenen  Aug-en  kopfttber  herabslttrst  Man  hielt  ihn  ftlr  ein  be- 
deutsames Vorzeichen  im  Kriege*)." 

INeee  Ideen,  dess  eile  flirohlbaren  Uebel  und  StmUeo  der  Mensehheit  in  dem 
Opftrlode  onteigehen  und  aä  OaekMU  eotspseclNnd  erst  ellmihliafa  snr  ffiero- 
g^rphe  dee  Krisgee  geworden  ist,  geben  nneb  die  ftUlnog  mr  «idenpmdv 


Fig.  6. 


Dar  tsarnndo  Hirsch,  die  Verkleidung  Macuilxocbitrs,  des  Gottes  des  Spiels 
nnd  Tansaa,  mit  dan  90  Tagasswchen.  a  Boigia  68^ 

▼ollen  Gestalt  des  Hirsches  in  den  Bilderschriilen.  Der  Uaupteindruck,  den  man 
dort  Ton  dem  Hirsch  erhält,  geht  ron  den  ftmUelsteUen  Codex  Borgia  53  und 
yntieenns  B  (96)  nns,  wo  er  tmieend  nnd  mit  der  Bideehee,  einem  der  90  nm 
«eine  Oeetadft  engebreohten  Tigesseiehen,  em  Penis  dsfgestellt  iet  Im  Oodsa 

1)  Abgebildet  bei  Nuttail,  iateinat.  Arciiiv  f.  Ethnogr.  V,  Taf.3.  MlberM  bei  Preass, 
JOtHMO.  iBthrop.  Oes.  Wi«L  XZZIU.  8.1M,  SM. 
DaTelLBsm^BLl«,! 
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Borgia  (53)  sieht  aus  dem  geöffneten  Rachen  Macu ilxochitl,  der  Gott  des  Spiels 
und  Tanzes  (Fig.»»}.  Die  Tanzstellunp-,  die  zu  dem  Gott  ausijezeichnet  passt, 
eigiebt  sich  klar  aus  der  Haitang  der  tanzenden  Xocbiquetzai  des  Codex  Vati« 
cunu  B  (39)  (Fig.  7),  die  ihreneite  durch  die  Ptoülelttelle  im  Codex  BoiKia  (60) 
gemoheii  ist  HacailsochitI  nimmt  genau  die  Stellang  gegenüber  den  Hentdiev 
ein,  die  wir  an  üeuecoyotl  kennen  gelernt  haben,  d.h.  w  ist  Patron  von  Reich- 
thnm,  Spiel  und  Tanz  und  der  damit  zusammenhSngenden,  ireschlechtlichen'Sünde. 
Dasselbe  müssen  wir  von  si'iner  Verkleidung  (rtauaHi),  dem  Hirsch,  voraussetzen. 
Die  Tanzstellang  und  die  Eidechse  am  Penis,  bekanntlich  das  Symbol  des  Wasser- 
reichthnmi  nnd  der  Fnichibariteit,  nämlich  enf  dem  Wege  der  geschlechtliches 


Hg.  7. 


Die  tMUMide  GOttia  Xoehiqnetial*).  C.  Yet.  B.  89. 


Thiitigkeit^)  bestätigen  das  ohne  Weiteres.  Beweiseini  für  diese  Stellung  (ie:* 
Hirsches  ist  auch,  dass  im  Codex  Telleriano  Remensis  (16,  2)  die  Handweisung 
in  der  swOlften  Woche,  deren  Patron  Itstlaeolinhqai,  der  Gott  der  Strafe,  in- 
sonderheit des  Ehebmdis  ist,  auf  den  Tag  aWer  Hirsch",  als  den  bedeotnngt* 
vollsten  Tag  der  Woche,  gerichtet  ist.  Femer  sehen  wir  im  Codex  Burgia  (33)  den 
Hirsch  die  Sonne  auf  seinem  Rücken  tragen.  Den  Sonnengott  ist  u.  a.  Vertreter 
der  Fruchtbarkeit,  die  er  durch  seinen  Beischlaf  mit  der  Erdgöttin  hervorbringt*). 
Er  ist  aber  auch  Patruu  der  aus  dem  Beischlaf  hervoi^^henden  Sünde.  Deshalb 
lassen  die  Mexikaner  in  einem  Mythos  den  Gott  Nnnaaatsin  ,den  armen  Syphilis» 
kranken"  nun  Sonneqgott  werden.  Denn  wie  die  Menschen  wegen  ihrer  gescblecht- 


1  Die  Leiden  Menschen,  die  einander  den  Rücken  kehrend  auf  den  Füssen  der  Göttin 
zu  sitzen  scheinen,  symbolisiren  die  Sünde  und  das  Hinabstürzen  (das  Oben-UntcD)  in  der- 
selben Weise  wie  z.B.  i^uetzalcoatl  uud  der  Todesgott,  die  Uäcken  an  Bfickeo  iiber 
dem  Brdnchen  aitsen  (s.  E  G.  Tat  B  76X  oder  der  Idefaie,  weisse  Qvetsaleoatl  «ad  das 
weisse  Aeffchen  hinter  dem  Rücken  von  Tonacatecutli  und  Tonacaciuatl  (C.  Borg.  57). 
Dass  in  der  Parallel-StcUo  (C.  B«>r^.  60)  die  beiden  Sünder  nicht  Rücken  an  Rucken,  sondern 
hinter  einander  sitzen,  wodurch  der  liichtungs-Gegensatz  des  Oben-Unten  fortzofallen  scheint, 
wird  dnreh  andere  Symbole  des  Hershstfirsens  (das  Sjrmbol  „Sonae-Nseht*  nnd  ein  am- 
stinendts  GcfKss  mit  einer  Feuer<chlange)  ersetzt.  Vgl.  Preuss,  Mittheil.  Anthrop. Oss. 
Wen.  XXXIII.  C.  8.   Vgl.  auch  die  beiden  Geopferten  (Sünder\  C.  Borg.  ÖO. 

2)  Vergl.  Seier,  Tonalamatl  der  Aabin'schen  Sammlong  S.  53.  Prenss,  Mittb. 
Antbroi».  Ges.  Wien.  XXZIII.  8. 197 

8)  Die  SihMtonsw.  Giebas.  LZXXm. 
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lifliMB  Bttlden  TOnehmlich  mit  Syphiln  gestraTt  werden,  ho  auch  die  die  mensch- 
lichen Thätjf^keiten  vertretenden  Götter.  Wahrscheinlich  beruht  auf  dieser  Idcen- 
verbindung  auch  die  in  den  Bilderschriften  hervortretende  Verwandtschaft  zwischen 
Macuilxochitl-Xocbipilii,  der  die  Meoacben  für  Fastenbruch  ausschliesslich 
Mit  flMn  der  „partw  MeMlu*  -ttiBiWMlifc'X  und  dem  SonnengoU').  Mftonil- 
zoehStl  oohabHiit  ja  «Mb  im  Oodmc  Boifia  (50)  mit  dar  IrdgOltiB  Teieoinnan, 
und  als  Ei^grimiu  dieser  Verbindang  ivachsen  die  BIfltlNiiKveigO  «M  dir  mit  dem 
filnt  zweier  geopferter  Menschen  gedüngten  Erde  heraus 

Den  Uebergang  zu  einer  scheinbar  anderen  Auffassung  des  Hirsches  bieten 
die  Parallel-Darsteilangen  Codex  Borgia  22  und  Codex  Vaiicanus  B  77  (Fig.  Ö,  9). 
In  beiden  8tdieD  ist  dem  enteo  Tbmdunell-Vieftd,  dem  Osten,  zugeiebrieben  du 
todler,  mit  BhmMn  bekribnter  Hiraeb,  dem  efaieSebanmifeUe  wm  dem  Hanl  herteiw 
kommt.  Die  mit  BInmen  bekittnsten  Edelstein-Ketten,  die  in  Fig.  9  ans  dem  After 
hervorkommen,  sind  ohne  Weiteres  als  Symbol  der  üeppigkeit  and  Sünde  aufza« 
fassen,  ähnlich  wie  dasTng^eszeichon  ,,Blume''  an  der  Vulva  der  Erdgöttin  Tc  tcoin  n  an 
und  um  Fems  des  Mucuilxochitl  im  Codex  Vaticanus  B.  74.   An  dieser  Stelle 


Der  Hirsch  des  Ostens  und  Norden«.   C.  Borgia  22. 


entspricht  die  BInme  der  Üeppigkeit  der  durch  den  schmutzigen  Urin  (axixtli)  aoa- 
gedrilcktcn  Sünde"),  in  unserem  Falle  derselben  Idee,  die  bekanntlich  durch  den 
menschlichen  Kot  (cnitlati)  symbolisirt  wird.  Auf  dasselbe  geht  die  Bekriinzung  des 
Hirsches  überhaupt  und  sein  Tod  als  Strafe  für  die  Sünde,  bezw.  geschlechtliche 
Thäügkeit.  Die  dem  MmI  entweichende  Schaamwelle  entspricht  den  zahlreichen 
DvatiUmgeii  derOodieea,  in  den  dem  gefteeeiten Optar,  demSflnder,  Waaaar  ana 
dem  Mnnde  alrömt.  Avgenaoheinlieb  iriedemm  ala  Sjmbol  der  ünrefadiefakeit  der 

1)  SahagUD,  B.  I,  0.14.  Preuss,  Mitth.  Anthrop.  Ges.  Wien.  XXXIIL  8.  196. 
f)  8sl«r,  Tonalamatl  8.  S8^  99.  Seier,  Codes  FcjMry-Majer  8.9&. 
8)  Proass,  KtttheO.  Aadnop.  Oes.  Wiea.  XXXm.  a  199, 197.  Olobos,  Die  Made. 
LXZXUL 
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Sflode.  Diew  Figur  dM  Hinebei  eolipfklil  tlw  gans  dem  Torfain  geBchUdertea 
Ooll  Uenecoyotl,  der  mit  dDcr  Tatsa  die  Fflile  in  QmMk  einer  BdeMn-Kelte 

darreicht,  mit  der  anderen  den  Sttnder  dem  Tode  überliefert,  nur  das«  hier  der 
Hirsch  c!i>se  Ideen  am  ei^^enen  Leibe  darstellt.  Denn,  wie  erwähnt,  ist  der  Gott,  becv. 
das  Tn\ thischc  Thier  in  jeder  Beziehung  Vertirtcr  der  Menachheit  Wie  stets,  ist 
also  auch  in  diesem  Fall  die  Fülle  dem  Osten  zugewiesen.  Dem  Norden,  der  Region 
des  Todet,  weil  dort  nach  der  einen  Anschauung  das  Todtenreicb  liegt,  and  der 
G^nd  der  Dürre,  entspricht  der  zweite  tob  dem  Pfeil,  db  h.  der  gOttliehem  Wette 
getmttrae,  leehsende»  twMwe  Hirsdi  (Eig.  8).  Deae  der  BirMh  hier  Ueberllnet  nnd 
Dürre  bezeichnen  kann,  ist  nach  der  mexikanischen  AnfTassung  etwas  ganz  Gewöhn» 
liebes.  Die  Maisgöttin,  die  Oeberin  des  Erndtesegens,  wird  im  Codex  Bor^^ia  54  nsw. 
gleichTalls  vom  Speere  getroffen,  um  die  Dürre  zu  bezeichnen,  und  Insecten  fressen 
die  AIüiMkuiben.  Die  Göttin  wird  hier  allerdings  nur  deshalb  als  leidender  Theil 
vorgeführt,  weil  der  Uotgvaaiitm  dnreh  leineD  baeen  Binius  dk  Dttrm  herronnft. 
fionet  verleiht  lie  ench  lelbet  die  Folie  wie  die  Hnngennoth'). 

So  haben  wir  den  Hirsch  in  organischer  Verknüpfung  mit  seinen  nodem  Eigen» 
Schäften  als  Symbol  der  Dürre.  Als  solches  ist  er  auch  von  dem  Interpreten  des 
Codex  Vatican US  A  (Bl.  11,  1)  erläutert:  ^man  bezeichnete  dadurch  die  Mühen  der 
Menschen,  das  zum  Lebensunterbuk  Erforderliche  zu  suchen^.  Kr  passt  in  seiner 
Eigenschaft  des  Ueberfloases  und  der  Dürre  ausgezeichnet  zum  Wassergott.  Mit 
Reeht  ist  daher  Tlaloo  aam  Palron  des  siebenten  Tagetseichens  .Hirsch*  gewühlt 
worden,  und  dieser  ihm  im  Oodex  Fq^iiy-Mayer  26  gesellt  Denn  Tlaloc  giebt 
Frachtbarkeit  und  Dürre. 

Die  letzte  Eigenschaft  des  Hirsches  liegt  —  wie  wir  das  von  seinen  Ver- 
wandten Ueuecoyotl  und  Itztlacol iuhqui  schon  kennen  —  in  seiner  krjegenschen 
Natur.  Die  Feuergöttia  Quaxolotl  Chantico  wird  bekannliicii  als  der  Hirsch 
Mixeon atPs  beseichnet  Er  hatte  swei  Kttpfe.  Der  Gott  nahm  ihn  als  seine 
Devise,  als  seine  TerUeidnng  auf  den  Bttcken  nnd  besiegte  mit  ihm  seine  Feinde'). 
Auf  dem  (Vics  von  Mitla  ist  der  doppelköpfige  Hirsch  neben  MixcouatI  ab- 
gebildet"). Nun  heisst  Quaxolotl,  der  Name  der  Göttin,  ^do[)pelköpfig'*  oder  ^am 
Kopfe  doppelt"*,  und  die  (Jöttin  trägt  die  Hieroglyphe  des  Krieges  all  thchinoiii  auf 
ihreoi  Rupfe  (Fig.  ö).  Dieue  Thatsache,  in  Yerbinduug  mit  der  Elrzähluog  vom 
doppelköpflgen  Hirsch,  erkUtren  also  den  Namen  der  Göttin. 

Gans  isolirt  ist  hier  aber  die  kriegerische  Natnr  des  Hirsches  von  seinen  son- 
stigen Eigenschaften  nicht,  dennTlalo  r  '  s  elp  r  te  Waffe  ist  atl  f/ocAmof/f  «Ifasser 
und  Feuer**.  So  ist  der  Hirsch  bei  Tluloe  sowohl  Symbol  ron  Ptlllc  und  Arm- 
selii^keit  wie  von  Wasser  und  Feuer.  Doch  entspricht  nicht  etwa,  wie  nochmals 
ausdrücklich  betont  sein  mag,  das  Wasser  der  Fülle  und  das  Feuer  der  Armntb, 
sondern  mit  Wasser  und  Feuer  zusammen  wird  jedes  einzelne  herrorgebracht.  Des 
ist  auch  der  Weg  snm  Yerstftndniss  der  kriegerischen  Nator  des  Ooyote  nnd  des 
Itatlacolinhqni.  Denn  beide  bringen  die  Fülle,  die  in  der  geschlechtlichen  Ver- 
einigung ansgedrflckt  liegt,  und  nicht  mmder  das  Qegentheih).  Deshalb  (rifgt  der 


1)  Vergl.  C.  TelL  ReuL,  BL8, 1:  Chisomeconatl  (Die  Msisgftttia).  Este  sia  la  f st 
eansava  las  hambreR. 

2)  Uiütoria  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  C.  8,  10.  Ucber  das  Yf^rhäUniss  von 
QuIUitli,  die  hier  in  C.  10  an  Stelle  der  Quaxolotl  Cantico  genannt  ist,  vci^l.  Treuss, 
Hitth.  Anthrop.  Oes.  Wien.  ZZXIII.  S.SSSr.. 

3)  Seier,  Mitla.  Tafol  III,  Nr. 7. 

4}  Preuss,  Mitth.  Anthrop.  Oes.  Wien.  XXXUL  S.  I6S,  170,  196. 
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Coyote  der  Ambntser  Sammlang,  wie  erwähnt,  das  Symbol  atl  ikudimMi  im  Maul. 
Des  iafc  Jedoch,  in  Qninde  geneoimeii,  keine  andere  ErbUmiig  (Br  deaZatKUnieii- 
h»ag  zwischeo  Ueppigkeit,  Mangel  and  Kriefft  wie  die  voiiiin  geinaaflfle«  deai  die 

nnbeil bringende  Tbäiigkeit  der  Götter  todtbringend  ist  and  am  betten  dordi  den 
Opfertod  im  Ansrhlnss  an  den  Krieg  symbolisirt  wird*). 

An  diesen  Hiispirlen  kuniicn  wir  deutlich  erkennen,  dnss  die  Todesgottheit 
auf  unserem  iiiide  nicht  nur  als  ein  üüU  des  ÜpfertoUes  aufzufassen  ist,  sondern 
enoh  des  Todes  flberiimipt  and  sogar  d«r  ende»  Debel,  die  sn  beiden  Afaxen. 
Nnn  fingt  es  sieh  aber  noch,  weshalb  der  TodeeBOlt  derartige  Bedentnng  haben 
bann,  denn  nur  ein  Mal  im  Jahre,  und  zwar  im  Monat  TUitl,  wird  ihm  ein  Gefan- 
gener freopfert.  Es  wird  nirg^ends  gesagt,  duss  der  Todesgott  aus  eigennr  Machte 
▼oUkommeuheit  den  Menschen  den  Tod  bringt.  Andere  Götter,  Tezcutl  ipoca, 
Maoailzochitl,  TIaloc,  die  Berggötter  u.dgl.  m.-)  senden  die  Krankheiten.  Er 
ist  anob  nicht  ein  Gott  des  Kri^es.  Selbst  in  der  Unterwelt  herrscht  er  gewisser- 
maassen  nnr  nominell.  Dort  im  Reich  der  Todten  nnd  in  der  Urbeiatatb  der  Yor- 
fahren  wohnt  der  alte  FeneigottXinhteentli*),  nnd  eine  Reihe  anderer  Gottheiten 
ist  dort  domicüirt.  Selbst  da,  wo  er  Functionen  als  Todesgott  zu  erfüllen  hat, 
wie  beim  Empfang  der  Todten  in  der  zehnten  Woche  der  Bildersehriften.  vertritt 
ihn  hänflg  Tezcatlipoca  Man  rouss  den  Tuilcs^ott  deshalb  in  erster  Linie  lediglich 
als  Symbol  des  Todes  uufiossen,  nicht  als  sclbststundigen  Gott,  den  die  Menschen  vor 
aUen  anderen  Qotfteiten  an  Hhniditen  Imben,  sondern  hödistens  als  einen  Boten,  der 
Im  Dienst  der  QtHter  siebt»  wie  er  i.  B.  bei  Sahagnn  R  YI,  0. 1  geschildert  ist 
Die  Waffen  atl  äa^htotti^  die  zanächst  den  Fener-  nnd  Wassergöttern  zukommen« 
nnd  die  Opfermesser,  tragen  sie  diij^egen  ebenso  wie  die  meisten  andern  Götter 
nnd  werden  ihnen  dadurch  üiisserlich  in  gewisser  Weise  {^gleichgestellt.  In  der  That 
ist  die  ganze  Reihe  der  mexikanischen  Gottheiten,  der  Sonnengott  nicht  aus- 
genommen, als  Todesgötter  zu  betrachten,  denn  sie  lassen  sich  alle  ihre  Wohlflmien 
tbener  mit  Opfern  nnd  Bnssabnngen  bexahlen,  nnd  dennoch  senden  sie  Tod  nnd 
Unheil  als  Strafen  für  die  Sttnde  der  Menschen,  d.  b.  tot  allem  für  ihra  «Undank- 
barkeit" gegen  die  Götter*). 

Der  ärgste  ron  allen  ist  der  Sonnengott  Für  ihn  ist  eigens  der  Krieg  geschaffen, 
damit  er  genug  Opfer  zur  Nahrung  habe.  Er  hat,  ähnlich  dem  Todesgott,  keine 
individuellen  Züge.   Man  muss  ihn  ein  Symbol  des  Lebens  nennen,  denn  von  der 


1)  Noch  eins  ist  über  den  Hirsch  zu  bemerken,  da  man,  um  ein«  ErUlmng  (fir  «ia« 
Gestalt  n.  dgL  m.  m  gewinnen,  natirlidi  eUes  Blneddlgige  berftcksiefatigMt  mass.  Der 

Interffrct  des  Codex  Vaticaims  A  {BI.  7,  2]  sagt  2U  dein  Zeichen  .Hirsch";  sie  meinen,  rlass 
so  id.  h.  7.11  irirsclien)  die  undankharcn  Menschen  werden.  Der  An^f^rtT^k  „undankbar* 
bezieht  sich  auf  den  Alaogel  lius!»übuDg«n  gegenüber  den  Göttern  (rcrgi.  z.  B.  Stthagan 
B.IT,  C.9).  Unglftek  ^  eis  Straf«  fflr  Sünde,  d.L  für  diese  .Undankbariteit«.  Nnn 
waren  die  am  Tag«  ««ins  Hirsch"  Oeborenen  forebtaam  und  erschraken ,  wenn  sie  Blitz 
und  Donner  hörten,  und  .es  werde  ihnen  begegnen,  dass  sie  vom  Blitzstrahl  g-etSdtet 
würden,  obwohl  e«  nicht  regnet,  noch  der  Himmel  bewölkt  ist,  oder  sie  würden  beim 
BadsB  ertrinken"  (Sabagnn  B.  IT,  C.  8).  Seid«  Todesarten  sind  von  Tlaloc  als  Stnfs 
gesandt  (vorgl.  Die  Sünde,  Globus.  LXXXIIl.  Die  am  Tage  ,eins  Hirsch"  Geborenen 
od'T  Toni  Blitz  Getroffenen  oder  Ertrunkenen  dfjrfeii  deshalb  in  gewissem  Sinne  als  un- 
dankbar und  aU  Uirscbe  bezeichnet  werden,  da  etie  wie  diese  Eigenthum  des  Uegengottes 
waren. 

2)  Sabagnn,  B.I,  C.14,  21;  B.III,  C.2,  ß.  III,  Ap.  C.2. 
H)  Prcuss,  Mitth.  Anthrop.  Ges.  Wien.  XXXIII.  8.188f. 
i)  Die  Sünde,  Globus.  LXXXIIl. 
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Sonne  hiingt  das  Hosteben  der  Weil  ab.  Seine  1- uDklionen  als  SonoengoU  in  Bezug 
aof  die  Erhaltung  der  Welt  ond  den  Krieg  hat  er  an  individnellere  Götter  ab- 
getreteo,  besonders  an  Uitcilopecbtli  nnd  an  Tescatlipoca,  die  . man  gewöhnlieh 

als  Sonnen-  and  FeucrgöUer  beieichnet.  Auch  an  Opfern  und  Festen  erhtlt  er 
direct  weni^^^),  aber  indirect  um  so  mehr  durch  seino  Verircter,  wozu  man  in  po- 
wissem  Sinne  süinmtliche  Götter  rechnen  muss.  Denn  dass  die  Geopferten  zur 
Sonne  gehen,  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür,  dass  ihr  alle  Opfer  zukommen. 
Das  sieht  man  s.  B.  klar  bei  dem  Fest  TlaecxtpeuaH^i,  wo  die  aahlreiehen  Opfer 
des  Gk)tte8  Xipe  n.  A.  ror  der  Celle  Uitsilopochtli*s  anf  den  Opferstein  gelegt 
«mden,  wid  Xipe  selbst,  d.h.  der  Priester  in  seiner  Tracht,  das  Opfer  vollzog, 
während  sonst  nur  der  Gefanjrene  in  der  Kleidung  des  betreffenden  Gottes  einher- 
ging'). Der  Sonnengott  ist  es  in  der  That  selbst,  der  an  diesem  Fest  der  Aus- 
saat thätig  war,  denn  diese  wird  als  ^geschlechtlicher  Act  zwischen  ihm  und  der 
Erdgökün  aufgefasst.  Es  lasst  sieh  dabei  gar  nicht  ein  Mal  recht  sagen,  ob  muii 
Xipe  als  Erd-  oder  Sonnengott  anspredien  soll  In  einseinen  Darstellungen') 
werden  die  Xipe-Opfer  nach  Art  der  Opfer  der  ErdgOttin  mit  Pfeilen  erschossen. 
Doch  ist  anch  gar  kein  Zweifel,  dass  die  Erde  dabei  ebenfalls  Opfer  empfing,  denn 
CS  ist  nothwendig,  die  Erde  bei  der  Aussaat  durch  Menschenblut  fruchtbar  zu 
machen.  Man  sehe  sich  ferner  z.  B.  den  Mnisirott  Cinieotl  an.  den  Sohn  der 
Teteoinnan,  gewissermaassen  die  Fersoniticauon  der  Maisernte.  Er  wird  mit 
dem  Sonnengott,  der  gleieh  ihm  Ernte  nnd  Miswaefa«  bnogt,  und  mit  Macnil-^ 
xochitl  identiAeirt'X  und  dieser  oobabitirt,  wie  erwähnt,  mit  derselben  ESn^tdtlin. 
Am  meisten  Licht  auf  die  Stellung  eines  Erdgottes  wirft  die  Stelle  bei  Sahagnn 
(B.  VI,  C.  31),  in  der  gesagt  wird  „tfalteatili,  que  es  la  ticrra  y  el  sol**.  Also  Sonne 
und  Erde  sind  in  Bezug  auf  das  Gedeihen  und  das  Empfangen  der  Opfer  <^^ne 
Einheit,  aber  man  kann  nie  eine  Erdgöttin  zugleich  Erde  und  Sonne  nennen,  sondern 
nur  einen  Erdgott.  Dass  alle  Götter  eo  ipso  Vertreter  der  Sonne  sind  und  im 
Interesse  des  Bestehens  der  Welt  fOr  ihr  Gedeihen  thiftig  sein  mttssen,  geht  ans 
der  bekannten  Ersählnng  Tom  Opferiod  alier  Götter  hervor,  um  der  stillstehenden 
Sonne  wieder  zur  Bewegung  zu  verhelfen, 

SovipI  über  den  Sonnengott  und  seine  Vertreter,  um  die  Todesgottheiten,  auf 
die  Cü  uns  hier  ankommt,  verstche  i  zu  können.  Wir  sahen,  der  Sonnengott  unter- 
scheidet sich  von  den  tlbrigen  zwar  dadurch,  dass  die  Existenz  der  Sonne  über 
alles  Andore  kostbar  ist,  er  ist  aber  sonst  in  jeder  Besiehnng  einer  der  Ihren.  Der 
Todesgott  dagegen  unterscheidet  sieh  ron  den  anderen  Gdttem  dadurch,  dass  er  den 
Menschen  nichts  Gutes  thun  und  Unheil  nor  im  Auftrag  der  üebrigen  zufügen 
kann.  Nur  als  Beherrscher  der  Unterwelt,  soweit  das  Wohl  und  Wehe  der  Ver- 
storbenen in  Betracht  kommt,  scheint  er  etwas  Selbstständigkeit  zu  besitzen.  Aber 
auch  er  ist  genau  so  wie  die  übrigen  Götter,  trägt  ihre  activen  Werkzeuge  und 
Tezcatlipoca  erscheint  direct  an  seiner  Stelle.  Wir  können  jedoch  verfolgen, 
dass  er  viel  schrecklicher  dargestellt  wird  als  |üte  anderen  Götter.  Ausgerissene 
Herzen  und  abgehauene  Hände,  Blut,  Schädel  und  Knochen,  Opfermesser  und  die 
Nacht,  Opfer-  und  Todesfähnchen  ßnden  sich  bei  ihm  gehrtuft.  Es  stehen  ihm 
darin  am  nächsten  die  Erdgöttinnen,  die  manchmal  harmlos,  häufig  aber  wie  Todes- 

1)  Vergl.  Sahagnn,  B.  IV,  C.  ?r  R.II,  Apendice.  Rclacion  de  lo«  < -lifirios  usw.  Nr.  P. 

2)  Sahaguo-Ms.  bei  Seier,  Verüfft-uti.  a.  d.  Museum  für  Y5lkerkuude  zu  Berlin.  Vi. 
8. 118,  180. 

3)  ('.  Teil.  Wem..  Bl.  41,  2.   C.  Nattall  84. 

4)  Vgl.  Sel«r,  TonalamaÜ  8.S8f. 
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gotthetton  «mgerfitlel  tind.  Die  logenMnteit  HinunelisOtten  oder  wie  wir  aie 
aetmea  wollen,  sind  dag^n  immer  „harmlos'^  in  diesem  relattren  Sinne.  80  itl 

es  z.B.  anch  mit  Xipe,  der  nur  die  abgezogene  Menschenhaat  und  Fähnchen 
trägt,  und  mit  Ointeotl,  die  man  am  ersten  als  Götter  der  Erde  bezeichnen  möchte. 
Nor  bui  nühorem  Zusehen  bemerkt  man  an  allen  Göttern  hier  und  Ua  ein  üpfermesser 
in  der  Hand,  ein  FUhnchcn  mit  einem  Opfermesser  an  der  Spitze,  das  Opfermesser 
als  nmußi  Xipe*a  and  TeBeatlipoen*«,  die  am  Dannenfederbilbn  sasammen- 
geeeWen  Pfeile  üitzilopochtli's,  die  auf  das  beim  Sacrificio  gtadiatorio  gebraachte 
macquauitl  hindeuten,  die  weisse  oder  weiss  und  roth  gestreifte  Rörp erbemal nng  der 
nächtlichen  Dämonen,  die  Nacht  an  ihrer  Person  oder  in  ihrer  Nähe,  der  auf- 
gerissene Erdracbet)  usw.  Blut  und  Herzen  fallen  manchmal  von  der  Sonnen- 
acheibe herab,  Opfermesser  im  Wasserstrom  TIaloc's  u.  dergl.  m.  8ind  solche 
anflkllenden  Symbole  inmitten  der  himwiliaehen  Herrlichkeit  bei  einer  Gotflieil 
oooslant,  so  hat  man  sich  manchmal  veraaclit  gef&hlt,  sie  auf  besondere  Art  zu 
erklären,  obwohl  dazu  nicht  der  mindeste  Grund  vorlair.  So  den  Stab  mit  dem 
aaf«,'cspiessten  Herzen  bei  Macuilxochitl  als  Fackel,  obwohl  auch  die  Todes- 
götter genau  denselben  tragen.  Man  fragte  sich:  wie  kommen  Tanz  und  Spiel  za 
dieaen  sebreeklichen  Symbolen?  Ausser  diesem  Gott  sind  die  am  ärgsten  mit 
aolehen  Abseiehen  versebenen  Tescatlipooa-ItstlacoUnhqni,  der  aneb  binllg 
dem  Norden,  dem  Ort  des  Todtenreicbes  zugewiesen  ist,  Tlaniscalpantecutli, 
die  Gottheit  des  Morgensiems  u.  A.  Aber  kein  Gott  ist  davon  verschont,  und  je 
TCrderblichcr  sie  den  Menschen  sind,  desto  furchtbarer  sind  sie  ausgestattet 

Ton  diesem  Gesichtspunkt  aus  halten  die  Mexikaner  alle  ihre  Götter  für 
Verderben  bringende  Todes-Gottheiteo,  die  in  der  Nacht  ihr  Wesen  treiben,  Sterne 
and  und  der  Sonne  nach  dem  Leben  riehen.  Die  Sterne  aind  eben  das  Symbol 
der  das  Licht  Terschlingenden  Dunkelheit  nnd  werden,  weil  sie  am  Himmel  einher- 
siehen,  Stützen  des  Himmels  gensnnk  Man  beseiehnet  sie  mit  dem  Namen  Tzitzi- 
mimc.  Wird  also  ein  Gott  noch  besonders  ein  Stern  genannt,  so  ist  das  ein 
Zeichen  von  besonderer  Furchtbarkeit.  Dem  entsprechend  sind  z.  B.  der  Mondgott, 
der  Gott  des  Moiigensterns  und  Tezcatlipoca,  das  Sternbild  des  grossen  Bäreu^) 
aofnitesen.  Die  Nacht  nnd  die  Stenw  gehen  tob  der  Unterwelt  ans,  sie  sind 
daher  anch  besonders  im  dvnklen  Hsar  der  Todesgtftter  nnd  BrdgOttinnen  nnd  in 
ihrem  „Sternenrock*^  dargestellt.  Die  furchtbare  Natur  der  Götter  deckt  sich  also 
mit  der  Idee  der  Nacht,  der  die  Sonne  und  die  Welt  vernichtenden  Dunkelheit, 
ihre  segensreiche  mit  der  Fürsorge  und  Vertretunn^  ior  Sonne.  Die  Erstere  be- 
steht in  der  Veriiüiigung  des  Opfertodes  nnd  überimupt  in  der  Sendung  des  Todes 
nnd  aller  menschlichen  Uebel,  die  sämmtlich  als  Strafe  Air  die  SOnde  aurgeihsst 
werden.  Ea  erkUren  sich  nnn  anch  die  Optomenar  iwlsdien  den  Sternen  sm 
Himmel,  die  Schädel,  Herzen  und  Knochen,  die  besondera  an  dem  nächtlidieD 
Stemcnfriea  in  den  Tempeln  der  Todes-  und  Erd-Gottheiten  ersrtn^inpn.  Wir  er- 
kennen ferner  die  Natur  der  zahllosen  kit  inpn  Häkchea  am  Nachthimmel,  die  auf 
Schmettertinge  zurück  zu  führen  sind  und  die  bunUe  bedeuten').  Doch  ist  es 
nöthig,  anf  diesen  Punkt  nSber  einaqgehen. 

Dass  Nacht  nnd  Sttnde  identisch  sind,  geht  klar  ans  dem  Bilde  Codex  fioigia  26 


1)  Uistori»  de  los  Mexicauo»  por  sus  pintiura«,   C.  4. 

2)  Vergl.  Prenss:  ZeiUcbrift  Or  Ethnologie.  XXXU.  S.  117f.  XZXIII.  8.  9£ 
Demibe,  Mlttb.  Anthiep.  Oes.  Wlsn.  XXZin.  8.9071 
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hervor.  Dort  tiod  Wer  «]•  Todto  dai^gesteUte  OOftter,  der  Morgenstern,  Macuil- 
xochitl,  der  Abonditem,  und  Obalehinthliove,  die  Wtsseigöttin,  am  eiiien 

TodteDlmoohen  gmppierl»  swiMbeii  ihnoB 

je  ein  nackter,  d.  h.  sündiger  Mensch, 
dem  Blut  aus  dem  Munde  kommt  und 
hinter  jedem  das  strafende  Beil.  Das 
Eii^entbümliche  ist  nao,  dass  dem  After 
einee  jeden  mit  SlemeD  erltlOle  Neeht  ent- 
weiofat  (Vig.  10).  Des  entsprieht  gens  der 
Dttratellang  des  Roth  (cuidail)  leaeenden 
Menschen,  der  neben  dem  Todesgott  des 
zehnten  Tageszeichens  dadurch  als  mit 
dem  Tode  bestrafter  SUndcr  gekennzeichnet 
wird.  Wo  femer  dem  Truthahn  der 
17  Woehe  im  Oodex  Borgia  (G4)  aMaU 
in  den  Schuibel  geschoben  wini,  da  neigt 
der  Codex  Vaticanus  ß  (65)  statt  des 
cuitlall  die  Nacht.  Das  Essen  von  Nacht 
beseichnet  also  ebenso  den  SOnder  wie 
das  Essen  von  cuitlail, 
Nnn  ist  der  Sdimeiterling,  nnf  den  die  Hikeben  in  der  DwatellnDg  der  Nacht 
snrflck  za  führen  sind,  sowohl  Symbol  des  Fbners  wie  der  Sttnde,  und  ebenso  die 
grösseren  Sterne,  die  aus  einem  halbmondförmigen,  lenchtenden  Schmetterling  mit ettt- 
gesetztem  Auge  bestehen,  und  von  denen  mehrere  andere  Schmetterlinge  mit  Augen- 
sternen dazwischen  ausstrahlen^)  (Fig.  Vi),  E»  entsprechen  anch  die  Waffen  der 


Der  bestrafte  Sünder,  Blut  speiend, 
und  die  Nacht  ans  dem  Hintern  ent- 
IsBssnd.  Hiatar  ihm  dss  strsfende 
BelL  C.  Borgia  Sfi. 


Ftg.  11. 


Fig.  19L 


Brennendes  cuHlati 
(Koth)  Hieroglyphe 

des  Feuergottes 
Xiuhtecatii.  C. 
Bologna  & 

Fig.  13. 


Die  Nacht  mit  dem  Monde  und  den  H&kehen, 
die  den  ünrath  und  die  SQnde  bedeuten. 
Cod.  Borgia  71. 


Stern  am  HimmeL 
0.  Land  8. 


Götter,  Wasser  und  F'euer  (all  ilachinolh),  mit  denen  sie  die  Sünden  der  Menschen 
strafen,  der  Darstellung  der  Sttnde  selbst').  Denn  diese  wird  durch  Orin  Wasser) 

1)  Prenss,  Z«itsehiift  fOr  Ethnologie.  XZXIII.  8^  6. 

2;  Näheres  über  das  Folgende  bei  Prouss.  MitUi.  d.  AnthfopoL  Oes.  Wien. 
S.  216f.  Derselbe,  Qiobus,  Die  Sände.  LXXXIIL 
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md  euitlatl  (s  Koth,  Horath)  gekennzeichnet,  während  all  üachUwlIi  mit  cuidati  um- 
«inmtes  Wmmt  und  brennende  Erde,  d.  h.  brennenden  ünrath  zeigt,  der  «ied«nim 
dnrdi  die  aneh  in  der  Keeht  TOfkommenden  HUcchen  der  Ackererde  deigettellt 

wird  (Fig.  11).  Der  strafende  Blitz  in  der  Hand  Tlaloc's  wird  dircct  als  langer 
^ujV^arf-Streifen  darf^-estcüt,  wie  er  im  Codex  Vaticanus  R  nn<?  dem  After  des 
Menschen  hervorkommt.  Auch  die  Halbmonde  als  Nasenschmuck,  besonders  der 
Erdgöttinen,  bedeuten  Feuer  und  Sttnde,  und  so  kann  man  noch  eine  Keihe 
Ton  Thatiaehen  anfuhren,  wo  Bikeben  oder  Halbmonde,  d.  h.  Sehmetterlinge,  den 
Schmnts  der  Sflnde  kenncdchnen,  nnd  wo  man  sich  doch  nii  der  anderen  Thafe- 
eache,  dass  der  Schmetterling  das  Fener  bedeutet,  auseinandersetzen  muss. 

Die  Erklärung  für  diese  merkwQrdige  und  doch  höchst  einfache  Verbindung 
ist  folfi-ende.  Die  Verstorbenen  tind  die  Menschen,  die  den  Opfertod  erleiden,  sind 
bestrafte  8ünder.  Sie  stürzen  in  den  Erdrachen,  in  der  Mitte  der  Erde  herab,  wo 
der  Feaergott  in  Tamoanchan,  in  dem  „Hause  des  Herabsteigens residirt.  Seine 
Hieroglyphe  iet  das  brennende  CuiHaü  (Fig.  12).  Da«  beieet  entweder  nnr:  der 
Fenergott  ist  Yerlreler  des  Feners  nnd  der  Sttode»  oder:  der  herabstflnende  Stlnder 
kommt  zum  Feuergott,  die  Sflnde  hat  mit  dem  Feuer  zu  thun.  Entsprechend  wird 
das  Olinzeichen,  (!;is  Symbol  des  Herabstürzen«,  als  Zeiohrn  der  Mitte,  der  fünften 
Rif  htung,  brennend  durgestellt,  und  das  Opfermesser  brennt.  Wo  es  sich  um  Opfer 
handelt,  sind  ferner  sehr  häufig  brennende  Feuerschlangen  zu  sehen,  und  ebenso» 
wo  et  sich  nm  Sflnde  handelt.  Deshalb  sind  die  Mexikaner  anch  dabin  ge- 
kommen, den  fnrcbtbaren  ErdgSttinnen,  die  snr  SOnde  reisen,  den  Sebmetterüng 
als  Nasenschnmdc  sn  geben.  Alle  die  Gottheiten  ferner,  die  in  Tamoanchan  sn 
Hause  sind,  tragen  denselben  Nasenschmuck  bis  zum  Sonnengott  hinauf,  dessen 
Sonnenstrahlen  wiederum  nur  Schmetterlingfe  sind.  Ihm,  dem  für  seine  Sünde  mit 
Syphilis  bestraften  Gott,  kommt  auch  das  Symbol  des  Feuergottes,  das  brennende 
cinÜaUf  zu.  Denn  es  ist  ein  gerader  Weg  von  der  Sonne  zur  Nacht,  d.  b.  zur 
Unterwelt^  nnd  dae  Symbol  Sonne^Nacht»  zn  einem  Kreis  oder  Halbkrsis  vefeinigt, 
ist,  wie  das  Olinseichen,  Symbol  des  BerabetHfsens.  Aneh  in  anderer  Weise  ist 
der  Schmetterling  mit  der  Ausstattung  dieser  Gottheiten  verbunden,  nnd  die  Herrin 
von  Tatnnanchan  in  den  Bildersrhriflen  ist  das  fressende  Ppuor  selbst,  dif^  mit  Opfer- 
messern Ubersäete  Erdgüttin  Iizpupalotl,  deren  rierzackipe,  lireuzRirmige  Greif- 
arme das  in  der  Mitte  der  Welt  nach  allen  vier  Richtungen  leuchtende  Feuer  dar- 
stellen. Okse  Idee,  dass  d^Mensob  allen  Leiden  gegenüber  als  der  ron  den  Gttttero 
bestrafte  Sitaider  dasteht,  der  in  den  Erdrachen  snm  Fenergott  berabstttrsl,  ist  das 
einftirmige  Grandmotiv  aller  religiösen  Bilderschriften  der  Mexikaner. 

Der  Zusammenhang  der  Nacht  und  ihre  lauernden  Strafen  für  begang^cne 
Stlnden  mit  der  nächtlichen  Natur  säramtlichor  Götter,  die  der  Sonne  nach  dem 
Leben  trachten,  tritt  demnach  Uberall  ebenso  deutlich  in  der  Darstellung  hervor, 
wie  er  an  sich  verstündlich  ist  Es  mag  hier  nicht  weiter  erörtert  werden,  wie 
nnendlicb  viele  religiöse  Ceremonien  der  Mexikaner  dem  entsprechend  in  der  Nacbi 
stattAmden,  wie  die  Sflnder  in  der  NaiAt  beichten  gingen  nnd  deigL  m.  Es  ist 
auch  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  alle  diew  Gottheiten  entweder  stets 
nd'T  im  mnnrhpn  Stellen  Hio  N':H'!it  oder  die  weisse,  bezw.  rothweisse  Körper- 
Ii 'iniiung  der  nächtlichen  D  im  ncn  an  sich  haben.  Besonders  auffällig  in  dieser 
iimsicht  ist  der  Ropfaufsatz  einer  Reihe  von  Göttern,  nümlich  Tlaloc's,  Nauiee- 
catrs,  Qnetsalcoatrs,  Xolotrs,  Macaiixochiirs,  Tepeyollotl's,  Oin- 
teotl*s  nnd  sogar  des  Sonnengottes  selbst^).  Er  besteht  ans  unserem  dankten. 


1)  Prenss,  Zeitschrift  fBr  Ethnologie.  ZX&III.  8. 8. 
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Uv  Mskr  hiihimiftliiiiig  gotfadtetan  GMuMlteiliiigt  in  dsni  mb  AngB  tÜMif  wihicod 
m  te-AuatüMili  nauioiml  ebenlUlt  Augen  angebracht  sind  (Fig.  14),  ein  deat- 

liebes  Symbol  des  nächtlichen  Dankeis 
Fig.  14.  und  der  Sünde.    Es  darf  durchaus  nicht 

Wunder  nehmen,  dass  Codex  Boiigia  14 
■agar  der  SauoengoU  einmal  diesen  Aof> 
•■Ii  ini  BtBii  «r  Min  alte«  snd  jedan 
wi«  die  anderen  CUitter,  die  auch  nach 
ihrer  segensreichen  Seite  cH»£rb«llac  und 
Vertreter  der  Sonne  sind  und  zum  Theü 
direct  als  Sonnengötter  beaeichnet  werden 
können. 

DiaMllw  Bedeotnag  der  MaeU  wkd 
aooh.  durch  die  Reihe  der  9  Senores  de 
b  noche  bestitigi,  die  Tortlaufend  die 
260  Tage  jedes  Tonalamatl's  begleiten. 
Zu  ihnen  gebort  übrigens  wiederum  der 
Macuilxocbitl  mit  dem  Zeichen       Sonnengott    Diea«  sind  bekanntlich  als 
dsrNaolifeaBddflrSOBdeaafdMaKoflik  die  PUrone  vod  9  Shmdaii  der  Naelit  aof- 
0.  Bmgia  16.  gefaast  worden,  ebenso  wie  die  13  Götter, 

die  manchmal  die  13  Tage  d^  Wochen 
begleiten,  als  die  Patrone  von  lo  Standen  des  Tages.  Doch  sollen  diese  Stunden- 
zahlen nicht  primär,  sondern  den  D  Unterwelten  und  1.°!  Himmeln  nachgebildet  sein, 
eo  dass  für  die  Entstehung  der  Bedeutung  der  Zahlen  9  und  13  andere  Grttnde 
aagenomniM  werdea  mflaaen.  Die  Stoadan  leieB  avdi  nehr  sa  PrMttenweolMi 
erfanden  worden  und  hätten  in  den  Codices  den  Zweck  gehabt,  ausser  iam 
Geburtstage  auch  die  Stunde  der  Geburt  einer  bestimmten  Gottheit  zuzuschreiben, 
um  so  noch  näher  das  zu  erwartende  Geschick  des  Neugeborenen  zu  bestimmen*). 
Diese  Idee  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  denn  weder  für  die  Auswahl,  noch 
nur  die  Torfaandene  Reihenfolge  der  Gottheiten  hat  man  einen  Grand.  Die  An- 
ordnang  im  Oodex  FejörriryolUyer  (1)  aaeh  dea  5  BiehtaagaB  enlqiriebt  aar  in- 
sofern den  gewohaten  Biefataags-Beziehnngen  zu  den  Göttern,  als  der  Feueigott 
in  der  Mitte,  der  5.  Richtung,  steht.  Im  Uebrigen  sieht  die  Zuweisung  der  *>•  Senores 
de  la  noche  zu  den  Richtungen  gewaltsam  aus.  Legt  man  aber  die  Idee  der 
Tagesstunden  zu  Grande,  so  entspricht  als  mittelster  (fünfler)  Gott  Mictlantecutli 
der  Mittaroaoht  und  von  den  13  Tagcagöttem  als  mittelater  (siebeater)  Tonatiah* 
OioteoU  dam  Mittag*  waa  aageoaeheiBlich  aeiir  gel  paaat  IBae  UebereioatiaiaiaBg 
der  Übrigen  Götter  aait  den  Stunden  lösst  sich  freilich  in  keiner  Weise  durchnhreo. 

Indessen  darf  man  es  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  Annahme  einer  Beziehung 
der  9  und  l't  Götter  zu  den  Zeit-Einthcilungcn  des  Tages  weder  irgendwo  an- 
gedeutet, noch  nothwendig  ist  Man  möchte  daher  bei  den  13  Tag-  und  den 
9  NaeUgOttem,  antar  denen  aiob  im  woaeaflielien  diaaalbin  OoMiaitaB  baiadan, 
aar  an  eine  aiemlicli  gedankealoae  Aealogie  der  13  Himmel  aad  9  Unterwelten 
denken.  Dabei  richtet  sich  aber  die  Zahl  der  13  Gottheiten  zunächst  angaa« 
acheinlich  nach  der  Anzahl  der  lo  Wochent;ige,  die  ihrerseits  durch  andere  un- 
bekannte Gründe  gegeben  ist.  Die  Götter  sind  wohl  allerdings  in  Beziehung  zur 
Scbicksals-Besiimmung  der  Tage,  neben  die  sie  zu  stehen  kamen,  gesetzt.  Diese 
Baatiaminng  ist  natariidi  antadlidi  viel  eampUaliter gawtacn,  alt  wiraaaSahagun, 


1)  Seler,  Tonalanatl  dsr  Anbia'islMa  Samadaag.  8. 184 
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Baratt  vnd  den  gvlegmllioliM  Btiael|iilira  der  DUdanchrilltii  mlattmm  kfianen 

Jm  Aabin'schcn  Tonalamatl  steht  sogar  noch  eine  Cweite  Reihe  vob  Kt  CröMM 
neben  den  Tageszeichen  der  Wochen.  Diese  sehen  ans  den  Schnäbeln  der  be- 
kannten Yögcl  heraus,  und  hier  kommt  auf  den  siebenten,  wie  es  aÜMiRt;  (hr 
alte  Fenetgott  Xiafatecntii.  Vielleicht  ist  daher  aatk  das  Zusammentreilen 
ToDtiiiah*»  und  Mictlantecutli  &  für  die  snsebücfae  Mittaga-  und  Mütexnachts- 
QUaaä»  wm  2aMt  b  ist  «odk  gOT-nidit  getagt,  daia  die  Bfnurael  elwaa  wm  der 
dar  ünteriraU  specifUdi  Verschiedenes  sind,  denn  dazu  gehören  auch  der  Storn- 
Himmel  und  der  Himmel  des  Mondes,  wie  sie  im  Codex  Vaticnnus  A  (Bl.  *J,  1)  ge- 
schieden sind,  und  diese  sind  bekanntlich  der  Tummelplatz  der  Wesen  ans  der 
Unterwelt.  Sehen  wir  doch  auch  unter  den  13  den  Todesgott,  Tlauizcalpan- 
leeatli  aad  rane  ganze  Reihe  Eni-  und  TDde»-Gottheiten.  Dem  allgemeinen  Sinne 
der  OtitiHtn  nadi  kMm  alto  kafai  pri&etpieflcr  ftetaMUad  awiadieii  dm  9  aad 
den  IS  Oettbeiten  atin. 

GewiaMUBMaen  ins  Figürliche  ubersetzt  haben  wir  dieaclbo  Idee  von  den 
Himmeln  und  Unterwelten  im  Codex  Borf^ia  oS— 60)  bei  der  Darstellung  der 
2ö  Götterpaare,  bei  denen  die  Zahlen  von  t?'"  stehen.  Sie  sinrl  a's  iie  Patrone 
▼OD  13  Tag-  und  Nachtstanden  aa%efas8t  worden,  wobei  ein  ir'aur,  das  letzte, 
doppelt  am  iKfalen  tei,  wühnad  daber  das  errte  an^gelaasen  «etdeo  konnte.  Die 
Faiöe  haben  aber  sioli  abweehaelnd  die  8onne  und  das  «dion  erwähnie  Symbd 
Sonne-Nacht,  beaw.  den  Mond  mit  und  ohne  Strahlen.  Einige,  die  nichts  tlber 
sich  haben,  halten  die  abwechselnde  Folf^  ein,  wenn  man  das  an  der  Reihe  befind- 
liche Symbol  ergänzt.  Ueberzählig  ist  als  Symt>oI  des  letzten  Paares  die  Hiero- 
glyphe nSonne-Nacht".  Die  Abwechselung  hat  die  Gedanken  an  die  Standen  des 
Tiges  md  der  Vadit  erweckt,  und  die  Aanahme  Ton  13  Standen  det  Tages  and 
der  Nadik  gcgenflber  den  eben  erwihnien  13  and  9  Standen  sei  anf  etwa%e  DHIe- 
ranaen  ron  Priesterschalen  ^nrackzufabmi,  da  aooh  entsprechend  die  ZaM  der 
Himmel  und  Unterwelten  schwankt'). 

Nun  ist  das  Symbol  „Sonne-Nacht"  nicht  direct  die  Darstellung  der  Nacht 
oder  der  Dämmerung,  sondern  bedeutet;  das  Oben-Ünten,  die  fünfte  und  sechste 
Richtung,  das  Herabstürzen  in  den  Erdrachen').  Es  steht  im  Codex  Boi^ia  27 
Ober  dem  Tlaloe  der  Uitte,  wo  die  Opfermeaaer  am  Himmel,  die  roth- weisse 
IKreiAmg  des  Ootkes,  die  den  nididtchen  Dftmonen  ankommt,  nnd  der  Tod  sowie 
das  Waffenbündel  in  den  von  dem  Gott  herabstürzenden  WassMVMmen  f^enujjsam 
;Mir  den  Opfertod  oder  den  Tod  iH  nthaapt,  anf  das  Herabstürzen  in  den  Erdrachen 
hinweisen.  Das  Symbol  entspricht  der  Sonne  und  dem  Krdrachcn  auf  der  Ober- 
b<'zw.  Unterseite  der  Opferblut-Schalen,  dem  Gegenüberstehen  des  Sonnen-  und  des 
Todesgottes  in  der  sehnten  Woche,  wo  der  Todte  binabstOrst,  sowie  des  Sonnen- 
«nd  des  Hondgottes  in  der  sechrten  Woche  »eins  Tod*.  In  erster  Lbie^kommt 
dabei  wohl  der  rSumliche  Torgang  des  üerabstürzens  zum  -  Ausdruck.  Anderer^ 
scits  ma£^  auch  der  schon  geäusserte  Gedanke  mitspielen,  dass  im  Grunde  genommen 
Sonne  und  Erde  alle  Opfer  zu  ihrem  Gedeihen  verlangen.  In  dem  Symbol  „Sonne- 
Nachf"  haben  wir  dieselbe  Einheit  wie  in  dem  TlalteeuUi,  „({ue  es  la  tierra  y 
«I  sol*. 

Dementsprechend  sind  auch  an  qnseien  Oötierpaaren  die  Vorgänge  des  Herab« 
atttiMDS  nnd  die  Bestaafbng  der  SOnder  wabnranehmen,  wo  das  Symbol  MSonne- 


1)  Seler,  C.  Tilleanni  Nr.  3773,  8.  SU  f.,  S41£  

8)  Prsnss,  HiMhdL  Anthrax  0«Mllicb.  Wien.  IXXUL  8.  ITSL 
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N«eht«  »uflritL  Auch  die  Kfttnr  der  Götterpaare  aeibik  eikttrt  dM>).  Aber  mb 
unter  dem  Zeichen  der  Sonne  allein  feblen  entapieehende  Voiginge  aieht  ganz. 
Wollen  wir  nun  die  Sonne  als  Hinweis  anf  die  Himmel  nehmen,  so  bestfttigt  ndi 

wiedenim.  was  wir  schon  bei  dem  Verirleich  der  9  und  13  Göttpr  ««ahen,  daas  ein 
grandäutz! icher  Gcfrensatz  nicht  vorhanden  ist,  zumal  sich  auch  hier  unter  beiden 
Symbolen  z.  Th.  die  gleichen  Grötier  befinden.  Das  Symboi  Sonne-Nacht  statt  der 
Nedit  ist  bier  vielleiebt  aos  folgenden  GrSadcn  genomneo.  Im  Codes  TetiettiiiftA. 
(Bl.  2)  sind  19  Uimmel  genichiiet,  dum  folgt  die  EMe,  danmler  Ü  Slnlioiien  nur 
Unterwelt  und  endlich  4  Paare  von  Todesgöttern  untereinander,  die  also  wohl 
4  ünterwelten  darstellen  Wir  haben  hier  also  1- Fümmcl,  eine  Erde  und  1'2  Unter- 
welten =  25,  entsprechend  unseren  '2b  Götterpaaren.  Dann  würde  das  letzte  Paar 
mit  dem  überzähligen  Symbol  „Sonne-Nachf*  als  die  doppelt  gezählte  EIrde  be- 
traobket  werden  mlUsen,  die  aowobl  aar  Oberwelt  wie  zu  den  Unterwellen  gflhOrt 
Das  annadraeken  wnrde  das  Sjrubol  8oane*Naeht  hier  aageltthrti  das  tonet  a^ 
spärlich  und  an  ganz  charakteristischen  Stellen  derCodicea  anftritt»  und  ea  wnrde 
für  die  anderen  Paare,  da  es  sehr  wohl  passte,  beibehalten. 

Wir  haben  also  festgestellt,  dass  es  bei  den  Mexikanern  einp  Trennung  zwischen 
unheilbringenden  Todesgöttern,  bezw.  Erdgottheiten  und  segenspendenden  Hiromels- 
Gottheiten  im  Princip  nicht  gab.  Sie  sind  sämmtlich  der  Nacht,  d.  h.  der  Unterwelt 
angehörig  nnd  können  wie  Teaeatlipoca  sogleich  die  Vertreter  nnd  Besehfliier  der 
Sonne  sein.  Der  Todeagott  selbst  trBgt  im  Codex  Boigia  18  die  Sonne  anf  seinem 
Rflekettt  nieht  «eil  sie  in  der  Nacht  in  der  Unterwelt  weilt,  sondern  weil  er 
gewissermaassen  für  die  Sonne  dadurch  sorgt,  dn««  er  alle  Opfer  in  Empfang 
nimmt.  Aas  demselben  Grunde  sind  besonders  der  Priestergott  Qaetzalcoatl 
und  der  Opfergott  Xoloti  sowie  der  Gott  Nanieecatl,  a^*^'^  Wind**,  bezw. 
Tlaloc*)  die  Besobütier  der  Sonne,  und  tragen  sie  an  sieb.  Nanietcatl  wohl 
ans  dem  Gninde,  well  er  eine  Mischung  von  Tlaloc  nnd  Qoetaalcoatl  Ist. 
Tlaloc,  der  Wassergott,  war  nämlich  ebenso  angesehen  in  Mexico  wie  Uitzilo- 
pochtli,  der  im  Wesentlichen  als  Sonnengott  crsclieint,  und  h:itte  seine  Cetia 
neben  ihm  auf  derselben  Pyramide.  Entsprochend  waren  die  Hauptpriester  der 
Quetzalcoatl  Teotez  tlamacazqui  und  der  Quetzaicoatl  Tlaloc  tlama- 
cazqui.  Aehnüch  tritt  Xipe«  wie  erwähnt,  als  Priester  auf.  Andere  Gdtter 
waren  als  NationalgOtter  wie  Uitsilopochtli  sogleich  Sonnengfittw  oder  hatten 
das  Amt  als  Sonnengott  in  Folge  ihrer  zahlreichen,  umfassenden  Tbätigkeitm. 
Solche  Beziehungen  lassen  sich  fast  bei  allen  mexikanischen  Göttern  nach- 
weisen. Sic  hörten  diihei  aber  nicht  auf.  Tode5?götter  zu  sein!  Deshalb  hatten  die 
GüUer  auch  nicht  einen  bestimmten  Wohnort  in  den  Himmeln  oder  ünterwelten, 
obwohl  man  natürlich  den  Todeggott  meist  in  den  Unterwelten  findet  und  einzelnen 
Gdttem|ihr  Wobnsitz  gelegentlich  direet  in  einem  bestimmten  Himmel  angewiesen 
wird.  Sie  kdnneo  sowohl  Vertreter  des  Oben  wie  des  Unten  sein,  wie  ea  die  Ver- 
hältnisse mit  sich  bringen*). 

Wie  ist  es  nun  zu  erküi'en.  dass  im  Mexikanischen  das  üute  und  Böse,  Segen 
und  Vernichtunfr.  das  Beschützen  der  Sonne  und  der  W^elt  und  ihre  Zerstorunfr  in 
denselben  Gottheiten  wohnt.  Nicht  etwa  die  Sünde  der  Menschen  und  üutter  oder 
dergl.  giebt  die  Kansalverknüpfong.  Die  mexikanischen  Gdtter  haben  mit  der  Ethik 
durchans  nichts  an  thnn,  obwohl  von  Stfnde  in  einem  fort  die  Rede  ist.  Dieselben 


n  Freu  SS,  Mitthdl.  Anthrop.  Qesdlseb.  Wien.  XXXIII.  a%9,  It 

2)  V.  Aul)  in  in. 

Vgl.  Prcasä,  Mitth.  Aothrop.  Ges.  NVien.  XXXIIi,  z»B.  S.  16lf.  and  C.  'J. 
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Götter  sind  ebenso  automatische  Vertreter  der  Sünde  und  des  ans  ihr  folgenden 
Unheils,  wie  der  Frömmigkeit  im  mexikanischen  Sinne  un<l  des  aus  ihr  hervor- 
gehenden Vortheiis^).  Die  Gegensätze  sind  also  aoilberwjndhch  und  nur  aus  dem 
Uraprung  dtr  GOtter  zu  Terrteben.  W«  man  darttber  bei  einer  so  aasgebildeten 
QOttarwelt  wie  der  mexiltaiiiechen  ftoMem  kann,  ist  nnftariich  hypothetiach.  Es 
soll  dieses  Thema  hier  anch  nicht  erschöpft,  sondern  es  sollen  nar  nach  einer 
Bichtung  einige  in  die  Augen  fallende  Thatsachen  vorgebracht  werden. 

Die  mexikauischen  Götter  sind  enge  mit  den  Verstorbenen  verbanden.  Viele 
Gottheiten  haben  ihren  Aufenthalt  in  Tamoanchan,  dem  Todtenreich  und  der  mexi- 
kaniaeben  Urheimath.  Der  Interpret  des  Codex  Telleriano  Remensis  (Bl.  1^,  1) 
ÜBSt  sie  dort  alle  unter  dem  obmten  Himmelsgott  Tonacateeaili  Tereint  sein. 
Dieser  treibt  sie«  augenscheinlich  in  Nachahmnng  der  EniUnngen  von  Adam  und 
Bf»  wad  dem  ehristiiehen  Pandiese  —  ans  dem  Paradies  XoehitUcaean,  dem  Ort 
der  Blnmerv,  wie  Tamoanchan  auch  genannt  wird,  weil  sie  Blumen  nnd  Zweige 
abgebrochen  hatten.  ^Sie  gelangten  von  dort  theils  zur  Erde,  theils  zur  Unterwelt, 
und  letztere  sind  es,  die  den  Menschen  Schrecken  einjagen.'"  Nach  Motolinia'') 
wuden  die  Todieii  Mtd  «Götter*^  genannt  Naeh  dem  Lied  an  den  Ifeaergott  werden 
die  Todten  in  Tamoan^Mi  mit  Mioain.  „Herren*  beseichnet  wie  die  Gdtter  selbst 
IHe  Menschen  fühlen  sich  ihnen  gegenüber  als  Diener  (maceualtin,  xolome),  genau 
80  wie  die  Mexikaner  ihren  Göttern  gegenüber  maceuales  sind,  oder  die  Menschen 
sich  als  macenah»  und  Sklaven  Tezcutl ipoca's  bekennen,  den  sie  Tidacauan, 
„wir  sind  seine  Sklaven  nennen"^).  Den  Vorfahren  in  Tamoanelmn  werden  nach 
diesem  Liede  Feste  mit  Gesang  nnd  Tanz  gefeiert  und  wahrscheinlich  auch  mit 
Opfern  wodnreh  sie  in  einen  glOcklicben  Znstand  gerathen*).  Die  Todten,  die 
durch  bestimmte  Krankheiten,  dnrehTlaloe's  Blüsstrabl  oder  in  seinem  fUcment« 
dem  Wasser,  zu  Gmode  gingen,  kamen  in  sein  irdisches  Paradies  nadi  TYalooon 
und  wurden  gewissormaassen  zu  Bergg<)itern,  des  Regengottes  Dienern.  Denn  am 
Faul  der  Ber<jL'otfhi'iU'n,  um  ri'pnllunt!.  wurden  Hilder  von  beiden  geformt  und  neben- 
einander mii  Üpfurn  verehrt";,  i^iiii^prechend  werden  die  Verstorbenen  überhaupt 
ala  untergebene  Gottheiten  derjenigen  Gestalten  des  mezikanischen  Pantheons 
angesehen  worden  sein,  denen  sie  dnrdi  ihre  Todesart  Terfhllen  wsren.  Nnr  wurden 
sie  alle  in  dem  einen  Todtenreich,  in  Tamoanchan,  versammelt  Die  gefallenen 
Krieger  und  Gnnpforten  kamen  jedoch  aus  dem  angeführten  Grunde  nominell  zur 
Sonne,  d.  b.  mau  wies  ihnen  diesen  Wohnsitz  an,  obwohl  sie  thatsächlich  nach 
J'amoanchan  wanderten.  Von  diesen  heisst  es  bei  Torquemada"):  „In  diesem 
Monat  {UemieeaUkuiü^  dem  grossen  Todtenfest)  gaben  sie  den  Namen  von  QOttem 
ihren  verstorbenen  Königen  und  allen  den  aitsgeaächneten  Personen,  die  im  Kriege 
oder  in  der  Gewalt  der  Feinde  heldenmüthig  den  Tod  erlitten  hatten.  Man  errichtete 
ihnen  Idole  und  stellte  sie  zu  den  Bildern  der  Qöttra*.  Man  sagte,  sie  seien  an 
den  Ort  ihrer  Freuden  und  ihrer  Tjust  gegtmgcn,  zu  der  Gemeinschaft  der  andern 
Götter.**  In  dieser  Angabe  niuss  man  eine  Hestüligung  der  göttlichen  Natur  der 
Vorfahren  erblicken,  aus  deren  Masse  natürlich  nur  Diejenigen,  denen  auch  beson- 
dere Ehren  im  Leben  ankamen,  als  ständige  Gotthdten  ausgesondert  werden  konnten. 


1)  Die  BQnde,  CHobas.  LXXZUI. 

S)  JeoMbalceta,  Coleccion  de  docamentos  para  la  bistoriu  de  Mexico  B.  I,  p.  31. 

3)  Historia  <le  los  Mexicanos  por  sns  pinturas,  C.  6,  11  usw.   Sahagun,  i,  G.  12. 

4)  Preoss,  Mittheil.  Anthrop.  Ues.  Wien.  XXXIII,  S.  I33f. 

5)  Sahagnn,  B.n,  C.82. 

Q  Monarittia  Indiana,  &  X,  G.8& 
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Direct  als  ciuatetfo  „Göttinnen"  oder  clinipipiltin  „Fürstinnen"  wurden  die  im  Kind- 
bett verstorbenen  Frauen  bezeichnet.  Obwohl  sie  als  Geraeinschaft  bedeutende 
Verehrung:  (jcnossea  und  grosse  Farctit  einilössten,  ist  natürlich  anch  hier  von  deo 
einzehieu  Göitiunen  keine  Rede. 

Wie  die  Henaehen  durch  ihren  Tod  so  Qdttem  werden,  so  findet  man,  dam 
alles  Alle,  seitlich  und  örüich  weitab  Liegende  die  Vorsilbe  teoü  erhält  ^Sie 
ri  riem  sich  und  weisen  durch  ihre  Schriften  nach",  heisst  es  in  der  Relacion 
dl  1l  ^'♦»ncalof'ia . . .'}.  „dass  es  in  diesem  Lande  vor  7«^'»  Jahren  Bewohner  frah 
Ull  i  i  a  h  12  Jahren  zogen  die  meisten  nach  anderen  Ge^^entien.  unter  denen  sit 
Uulbuucan  nennen,  und  wegen  seiner  entfernten  La^je  und  der  alten  Zeiten  wegen 
nennen  sie  es  bevte  Teoenlhnaoan.  Aber  nidit  Alle  nennen  es  so,  weil  wir  ihnen 
TorfasJten,  dass  tntt$  Gott  und  eine  gttttliche  Benennnog  bedeuten  will,  mit  der 
Teucolhuacan  zusammengesetzt  ist.  So  sa^^en  die  bereits GlÜnbigen  nor  Oalhuscss. 
Wo  das  Land  Culhuncan  liegt,  wissen  sie  nirlit  zu  sag'cn." 

üra^ekehrt  müssen  deshalb  die  Mexikaner  die  von  jeher  bestehenden  oder  in 
früher  Zeit  geschaffenen  Götter  bei  näherem  Nachdenken  als  Menschen  bezeichnen, 
denn  ihre  Vorfahren  sind  ja  Götter,  und  das  erste  Henschenpaar  Oxomoe»  nnd 
Cipoeuntat  wurde  lange  vor  den  meisten  QOttem  gesehaffen").  Deshalb  sind  anch 
neben  alten  Gottheiten  hSaltg  serbrochene  Geräthe,  das  indianische  Sinnbild  des 
Sterbens  auf  den  Grabern,  gezeichnet,  und  die  alte  Erdgöttin  Itzipapnlott,  di^ 
Herrin  des  Todtenreii^ies  Tamnanrhan.  wird  direct  mit  Oxomoco  identilleirt:  «Doziase 
Xoinuro  y  des  puus  que  peco,  sc  dizc  y:}i(iiHihde*^).  Desgleichen  steht  bei  der 
Güttin  Xochiquetzal  der  neunzehnten  Woche:  „el  pecado  de  la  primcra  majer*^*}- 
Die  Gattinnen  werden  flberhanpi  manchmal  als  die  ersten  beseichnei,  die  dieses 
oder  jenes  thaten.  So  brach  Qnazolotl  Ohantieo  merst  die  Ftoten,  indem  sie 
einen  gebratenen  Fisch  ass,  und  Xochiqnetsal  war  die  erste,  die  webte  und 
spann").  Obwohl  solche  Angaben  einersscits  nur  ausdrücken  sollen,  dass  die  be- 
treffenden menschlichen  Handlun<^en  zu  dem  göttliehen  Amtsbezirk  dieser  Gottheiten 
gehören,  so  bringt  doch  das  blosse  Zurückgehen  auf  die  uralte  Zeit  die  Gotlheiieo 
in  enge  Ideenverbindnng  mit  den  ersten  Menschen,  Ton  denen  man  sie  durcfaso« 
nieht  durch  Henrorhebni^^  besonderer  Eigenschaften  und  dgl.  unterscheiden  will. 
Endlich  war  Quetzalcoatl  bekanntlich  ein  Herrscher  der  Tolteken,  und  von 
Uitzilopochtii  heisst  es:  ,er  war  nur  ein  Mensch*^  [p<m  nuumaUi^  fon  üaeatl 

Weitere  Züge,  die  die  Götter  aus  den  todton  Vorfahren  entstehen  lassen,  giebt 
die  Angabe,  dass  Uitzilopochtii  ,ohno  Fleisch,  sondern  nur  als  Skelet  geboren 
wnrde^  nnd  dass  genau  dasselbe  von  den  Tzitttmim»  gesagt  wird,  su  denen  simmt» 

liehe  Götter  gehören,  die  aber  an  der  betreffenden  Stelle  als  die  teUauhcma,  die 
„schrecklichen  Pranen",  die  Erdgöttinnen,  dcßnirt  werden").  Nun  kommen  wir 
dadurch  freilich  nur  auf  die  selum  berührte  Thatsache  zurück,  dass  die  Götter 
die  l'urehtbaren,  mit  Ahzeiehen  der  i odesgoUcr  versehenen  Vertreter  der  Dunkel- 
heit und  Feinde  der  Sonne  sind,  dass  sie  kurzweg  Todesgötter  sind  und  gleich 

1^  In  IcmbalcetUy  Naeva  colcccion  de  Uocumeutos  para  la  bistoria  de  Mexico,  III,p.2&L 

9)  Histwia  de  loi  Ifeiieanos  per  sas  pinturas,  C.  S. 

S)  C.  Tell.-Rem.,  Bl.  18,  2. 

4)  Ebenda,  Bl.  22,  2. 

h)  Ebenda,  BL  21,  2;  22,  2. 

6}  Aitdkclws  Sahagnn^lfs.  hei  Brintoo,  Rigreda  «meriesm»  p.  18w 
1)  Historia  de  los  Mexicanos  por  ans  pintarsa,  G.  S,  SO. 
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diMen  aebr  vobl  als  8kelet  enobeinen  können.  Dieaea  «als  8kelet  geboien  werden*^ 
aber  aagt  mebr:  aie  haben  Ton  den  Todten  ibiwi  Unpnin;  genommen. 

Die  Todten  sind  den  Ueberlebeadwk  bei  primitiven  TtfUcern  meist  Gogcn^taad 
dor  Furcht,  und  man  beobachtet  stren(»e  Gebräuche,  um  bIo  im  Guten  oder  IJüsen 
fern  zu  halten.  Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dass  sie  trni/(!t>m  in  dauernde  Be- 
ziehung za  dem  Leben  der  Menschen  treten.  Dm  kann  nur  so  geschehen,  das« 
man  ibnen  gewiaae  Binflfiaae  maobreibt,  von  denen  der  Monach  aieb  eineraeita 
doreb  Abapermng  oder  Opfer  acbiUzen  kann,  die  er  eich  «bar  andereraeita  nnlsbar 
machen  mtiM.  So  können  die  absoluten  Gegensätze  in  der  Natur  von  Gottheiten 
entstehen,  die  wir  in  Mexico  bei  allen  Göttern  ?.u  beobachten  Geleijenheit  haben: 
das  Princip  der  Vernichtang  nnd  fias  der  lOrliallung,  die  noch  nicht  wie  bei  an- 
deren Völkern  durch  eine  ethische  Idee  ausgeglichen  und  ebensowenig  durch  die 
Theilung  der  Götter  in  gute  und  böse  beaeitigt  aind.  Der  Charakter  aolcher  Gott- 
baten  xeigt  aieb  besonders  klar  in  den  erwähnten  CivaiOM,  den  im  Kindbett  rer^ 
storbenen  Frauen«  die  noch  viel  Primitirea  an  aieb  haben.  8ie  aind  die  einzigen 
Oottheiten,  denen  man  absolute  Willkür  im  (igUeben  Leben  nachsagen  kann*).  Sie 
sind  wahrscheinlich  so  bösarti^;^,  weil  sie  ^leichsHm  gewaltsam  in  blühendem  AJter 
<licäem  Leben  entrissen  sind.  Man  sperrt  die  Scihne  und  Töchter  deshalb  in  die 
jSüuser  ein,  wetm  sie  zur  i^rde  herubkammcn,  man  uplert  ihnen  aber  auch  eifrig 
an  den  Kieuzvegen,  und  die  Bfloder,  die  sieh  in  geaohlechtlicher  Hinaicbt  ver^ 
gangen  haben,  geben  in  der  Kaeht  hinana,  um  sich  von  ibnen  Veneihnng  zn  holen. 
Denn  nie  Terwalteten  wie  dieErdgdItin  Teteoinnan  daaBeaaort  der  Oesehlecbta« 
liebe.  — 

(17)  Hr.  C.  Strauch  bespricht  und  zeigt 

IHe  neue  biologieehe  Blutserum -Keaction, 
insbeiondere  bei  anthropoiden  Aflien  und  bei  Menschen. 

m 

Ich  will  Sie  henle  ganz  kurz  nur  mit  einer  der  neuesten  Errungenschallen  der 

Medicin,  insbesondere  meines  Specialgebietes,  der  gerichtlichen  Medicin,  bekannt 
machen,  einer  Errongenschafl,  von  der  ich  glaube,  dass  sie  Sie,  als  Anthropologien, 
in  g^ewisser  Weise  interessiren  wird.  Wenn  man  einen  Aderlnss  am  lebenden 
Menschen  uuäführt  oder  ein  Thier  durch  Halsschnitt  tötet  unu  das  ausspritzende 
BInt  in  einem  Olaacylinder  anflüngt  nnd  ea  mhig  eine  geranme  Zeit  lang  etehen 
Ifiaat»  ao  ainken  die  Blntzellen,  ihrer  Schwere  folgend,  zo  Boden  nnd  bilden  dort 
zusammen  mit  dem  Fibrin  eine  rothe,  gallertartige  Masse,  den  sogenannten  Blut- 
kuehen.  Oberhalb  dieses  niutkuclions  aber  erscheint  die  BlotflQaaigkcit  oder  daa 
Blutserum  in  hell*^elblicher  Farbe  klar  und  durchsichtig. 

Spritzt  man  solches  Blutserum,  z.  B.  vom  Menschen,  also  Menschenbiut*Sernm 
einem  YeraQ(^islhier,  z.  B.  ebaem  Kaninohen  aabkntan,  intraperilMieal  oder  intni' 
TOnOa*)  ein,  ao  rertrilgt  das  Raniachen  eine  aolobe  Operation,  wenn  aie  mit  der 
nitUiigen  Reinlichkeit  nnd  Vorsicht  vorgenommen  wurde,  ganz  gnt.  Naeh  einten 
Tag^n  wiederholt  man  diese  Einspritzuni^  und  wiederum  nach  einigen  Tagen  die- 
selbe und  so  fort;  bis  das  Thier  ungefähr  t>  bis  derarti*:*'  Einspritzungen 
bekommen  hut,  dann  tötet  man  es  durch  Ualsschnitt,  fängt  das  ausiliessende  Blut 
in  einem  Beagensglas  uur  und  iSast  eich  Blntknohen  und  Serum  von  einander 
trennen. 


1)  Di.  Sünde,  Globus.  LXXXIII. 

2)  besonders  von  Strube  empfohlen.  Deutsche  Med.  Wochenschrift  1902,  Nr.  34. 
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Man  hat  dann  in  diesem  Serum  das  8erum  eines  Kaninchens,  das  mit  Menschea« 
blut-Serum  vorbehandelt  war,  ein  sogenanntes  Menschenblat-KaninchenseriiiD. 
DiMet  Menaehenblni-KanicbeDMUiim  nntenchtidet  licli  mber  erheblieh  tod  gewöhn- 
lichem Kanineheoblai^erain  dnreb  Bigemebaflen,  weldie  ich  Ihnen  in  Weiteten 
atueinandersetBen  werde. 

Vorerst  muss  ich  auf  das  <;erichtlich-inedicinische  Gebiet  kurz  zurückkehren 
und  ihnen  berichten,  wie  schwer  es  ist  für  den  ' Jrrichtsarzt,  zu  entscheiden,  ob 
Torgefnudene  Blutsparen  an  Kleid ungsstttckeu,  tioiz  oder  Waffen  von  Menscbenbiat 
oder  Ton  Thierblat  tierrtihren.  Mit  onbewafbetem  Aoge  ist  hierbei  tui  nichts  so 
«kennen;  man  man  sich  Tor  nllem  die  Blutzellen  siditber  machen:  htetia  kratst 
man  roieicbtig  Ideine  Partikelchen  der  Blntsper  ab  und  löst  sie  in  physiologischw 
Kochsalzlösong;  hat  man  Olflck,  und  sind  die  Blatzellen  als  solche  noch  erhalteo 
und  nicht  etwa  durch  den  Antrocknungs-  oder  Fäulnissprocess  zeretört,  so  kann 
man  wohl  miiunter  Fisch-,  Vogel-,  Reptilien-  und  ,Ämphibienblut  an  den  kern- 
haiugen,  rothen  ülotzellen  erkennen;  aber  es  bleibt  unentschieden  die  i^rugc,  ot> 
die  Bltttspnr  ron  Bttngelhier-  oder  Menachenblnt  herrflhrL  Die  bei  frisch 
reiigoaseneni  Blut  roriumdenen,  feineren  Onterschiede  in  Besag  auf  QrOeee  und 
Form  der  Blatzellen  sind  nicht  venverthbar,  da  doroh  die  Antrocknang  und  Wieder« 
aaflösunj:  lüp  Blutzellen  sich  hierin  wesentlich  ändern  und  selbst  bei  A^^^•pndun^ 
gut  erprobter  Qm  llungsflüssigkeiten,  —  wie  die  von  R.  Virchow')  angegebeni' 
32procentige  Kulilaage,  —  dennoch  sichere  Schlüsse  nicht  zulassen.  Natürlich 
fördern  andi  die  anderen  —  aehr  feinen  —  Untersacbnngsmeihoden,  die  sich  auf 
den  Nachweis  des  BlatfarbstoÜB  grOnden,  nnsere  IVage  keineswegs.  Wenn  aneh 
nnglaoblich  geringe  Spuren  von  Blut  durch  die  mikrochemische  Darstellung  der 
Haemtnkrystalle  und  minimalste  Sparen  sich  im  Spectram  nachweisen  lassen,  stets 
bleibt  zuletzt  die  Frage  offen:  liegt  Süugethier*  oder  Menscbenbiut  Tor?  Für  den 
Richter  ein  wenig  liefriedigendea  Ergebniss! 

üierbei  hilft  uns,  wie  wir  sehen  werden,  seit  Kurzem  jenes  vorhin  näher 
geschilderte  Menschenblat-Kaninchenseram.  Löst  man  nehmlicb  vorsichtig  ab- 
gcsohable  FMikelchen  einer  Blntspnr,  s.  B.  einer  Binderblatqmr  in  pbysiologisdier 
KochsalslOsnng  anf  oder  extrabirt  hiermit  Binderblatflecke  von  Kleidangsstacken, 
so  o^ehefi  dabei  gewisse  Bluteiweisse  in  Lösung,  und  man  erhält  wieder  eine  Art 
Serum  dieses  Hintes.  Verdünnt  man  dieses  Serum  mit  Kochsalzlösung,  bis  es  fast 
TarbloS}  und  biu  in  es,  bm  es  klar  ist,  and  setzt  jetzt  einige  Tropfen  jenes  Meoschen- 
blat-Kaninchensemme  sn  dieser  Rin^toMnt-8«iiml5sang  hinsn,  so  Ist  nod  bknlit 
das  Gemisoh  abaolnt  klar.  Dasselbe  geschieht,  wenn  die  Blntspnr  nicht  Tom  Bind» 
sondern  vom  Schaf,  Pferd,  Hund,  Gans,  kurz  von  allen  anderen  Thieren  berrflhrt 
Nur  in  einem  Falle  bleibt  die  Mischung  beider  Sera  nicht  klar  —  wenn 
die  Blutspur  herrührte  vom  Menschenblut.  Dann  nehmlich  trübt  sich  d;is 
Gemisch  sofort  oder  höchstens  nach  Verlauf  weniger  Minuten;  allmählich  nimmt 
die  Trübung  sn,  sie  wird  dichter  und  dicker,  bis  nach  einer  geraumen  Zeit  sieh 
am  Boden  des  Olases  ans  dem  Serumgemisch  ein  flockiger,  mehr  oder  wouger 
deutlicher  Bodensatz  bildet.  Man  schreibt  diese  Trilbang  und  Flockenbildnng  der 
Fällung  gewisser  Bluteiweisse,  den  Serumglobnlinen  zu. 

Eine  höchst  merkwürdige  ICrscheinungl 

Also  nur  bei  >fischung  homok^ger  lilutsera  tritt  eine  derartige  Trübung,  resp- 
Fällung  ein;  nur  dann,  wenn  das  Blutserum  stammt  vom  ßlut  der  gleichen  Thimrt, 
mit  dem  das  Tersncbsthier  Yorbebandelt  worden  war.  Mit  anderen  Worten,  wir 


1)  Tirehow's  Arefair  IB57,  Bd. XII,  8.351. 
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haben  in  solchem  Seram  ein  emptlndliches  Reagens  auf  die  ProTenienz  von  Blnt- 
tpnren.  Man  kann  lieh  a]*o  tomt  —  und  es  geschieht  in  nnierem  hieugen  Rönigl. 
EVwensiadien  Intkitiii,  Dir.  Prof.  Strasamsnn  —  derartige  Sen  ron  beUebigen 

Thierarten  herstellen,  die  dann  in  geschilderte  Weise  speciTisch  wirken  «of  alle 
möglichen  Sorten  von  Blat.  Behandelt  man  z.  B.  das  Kaninchen  anstatt  mit 
MenHohpnblut-Scrnm  mit  Rinderblut-Serum  oder  mit  Hanimelblut-Seram  oder  mit 
Pferdebiut-Seruni  oder  mit  Hundeblui-Serum,  so  wirkt  jenes  Rinder-,  Hümmel-, 
Pferde-,  Üundeblut-Kaninchensemm  spccifisch  nur  auf  RIatseram -Lösungen  von 
Bind,  ^mmel,  Pferd  vnd  Hand. 

IMeee  «tpeeiBache*  Wirkung  aolehen  Sernma  nnf  homologee  Seram  ist  aber, 
wie  spätere  genauere  und  anagedehnte  Untersuch ungon  ergeben  haben,  nicht 
ohne  gewisse  EinschränkuRf^cn  nn<!  Ausnahmen.  Man  hat  nehmlich  gefunden,  dasa 
in  dem  Blut  bestimmter,  auch  sonst  unter  einander  nahe  stehender  und  verwandter 
Thierreihen  zum  Thcil  die  gleichen  Eiweissstoffe  enthalten  sind,  und  dass  des- 
halb auch  die  Semmrea^n,  d.  h.  Trttbnng  und  Flockenbildung,  annfthend  die 
l^eiche  iit  So  hak  Hr.  Uhlenhnth,  der  mit  Watsermantt  vnd  SohUtse  wohl 
als  Entdecker  dieser  Reaction  ansnsehen  is^  unter  anderem  Fblgendes  gefhnden'): 

1.  Schweinehlut-Raninchi  ii>rrum  giebt  einen  Niederschlag  nur  in  der  Blot- 
lösung  Tom  Schwein  und  einen  etwas  schwächeren  in  der  Blutldsang  rom 

Wildschwein. 

2.  Pferdebiut-Kaninchenserum  f,^iebt  einen  Niedersehl aj,'  in  Pferdeblut-Lösung 
und  einen  etwas  schwächeren  in  Eselblut-Lösung.  Umgekehrt  verhält  sich 
das  Serum  eines  Eselblut-Kaninchens. 

^.  Puchsblat-Kaninchenserum  giebt  einen  Niederschlag  in  Fnchsblut-Lösnng, 
einen  schwicheren  in  Hundeblnt-LOsung. 

4.  fiammelbInt-Kauinehensernm  giebt  einen  Niederschlag  in  einer  Hammel' 
blot-Lösang,  einen  fast  ebenso  starken  in  Ziegeoblnt-  und  einen  etwas 
schwächeren  in  Rinderblut-Lösung. 

5.  Rinderblut-Ksninchenserum  giebt  einen  starken  Niederschlag  in  Binder^ 
blnt-Lösung,  einen  schwachen  in  Ziegen-  und  Hammclblnt-Lösnng. 

.4ehnl!che  Verhältnisse  zeigten  Huhn  und  Perlhuhn,  Gans  und  Ente,  Hahn  und 
Gans,  Huhn  und  Taube*).  Zur  Gontrole  wurden  bei  diesen  sehr  ei.ni^ehenden  und 
mühevollen  Untersuchungen  stets  die  Blutiösungen  folgender  Thicre  gept  iiri:  ivind, 
Pferd,  Esel,  Hammel,  Ziege,  Schwein,  Huhn,  Fledermaus,  Taube,  Ente,  Gans,  Eule, 
Krähe,  Speriing,  Kaninchen,  Meerschwein,  Ratte,  Maus,  Igel,  Hund,  Puchs,  Katse, 
Hirsch,  Mensch.  «Aus  diesen  hier  angefahrten  Thatsachen'^  —  sagt  Uhlenhnth  — 
„ergiebt  sich,  dass  man  im  Stande  ht.  die  Verwandtschaft  verschiedener  Tbiere  im 
Reagensglas  ad  oculos  zu  demonstrircn'*. 

Was  mich  nun  veranlasst  hat,  diese  Dinge  einer  Gesellschaft  von  Anthropo- 
logen Torsntragen,  sind  die  für  uns  sicher  recht  bemcrkenswertben  and  intofessanten 
Ergebnisse  von  Experimenten,  die  man  in  dieser  Besiebiing  mit  Menschen- 
blut-Kaninchenserum  angestellt  hat  In  der  soeben  angefahrten,  langen  Unter- 
SQchungsreihe  war  die  Reaction  dieses  Serams  stets  negativ.  Also  Menschenblut- 
Kaninchenserum  Hess  —  zur  Blutlösniig  aller  der  angeführten  rerscbiedenen  Thiere 
hinzugesetzt  —  jene  durchaus  klar. 


1)  TeigL  Uhlenhatb,  Deutsche  Med.  Woehenschnft  1901,  Nr.  17. 

2)  Denelbe  a.  a.  0.  1901,  Kr.  80. 

9)  Bördel,  Aanalei  de  riastitat  Pasteot  p.m  Paris  1899. 
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Anders  aber  verhält  sich  Menschenblot-Kanincherii^erum  heim  Zu- 
satz zu  A  ffenblut-r/ösung-.  Hr,  Stern*)  in  Rreslau  hat  bereite  eine  schwacbe, 
positive  Kcuclion  iu  gcächildertcm  Sinne  gefunden,  wenn  man  Menschcnblui- 
Kanmehenseram  einer  Blnllösnng  von  Kronen*  und  JaTa*Affen  hinsntetit  Wasser» 
mann  nnd  Schatse')  fanden  das  gleiche  bei  der  Blotlösnng  eines  kleinen  Faviaii. 
Nuttal*'  endlich,  der  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Thiere  zu  einander 
aufs  Eingolienthto  mit  dieser  biologischen  Hhitreaction  an  über  öOO  Blutsorten  stuürt 
hat,  hiU  u.  a.  auch  4»)  AfTenblut-Sorten  gfprürt  und  ist  zu  hochinteressantem  Hcsultut 
hierbei  geitommcn.  Er  fand,  dass  Menschenblnt-Kaninchenserum  eine  starke,  p«si- 
tire  Reaction  nnr  mit  Blntlösangen  ron  anthropoiden  AfTen  ergab.  Eine  schwiScbcre 
Reaction  fand  er  bei  den  Heerkatzen-Alfen,  den  Cercopithecen  nnd  eine  nnr  so- 
gedeutete,  i^nz  schwache  Reaction  bei  den  den  Halbaffen  —  Prosimü  —  nahe 
stehenden  Hapalidae  —  KrallälTchen.  —  Man  sieht  auch  hiernns  also,  dass 
betreffs  tlcr  ^Blutsverwandtschn ff*  uns  aus  der  geiammten  Thierreibe 
die  anthropoiden  Affen  am  nächsten  stehen. 

Schon  lange  habe  ich  auf  eine  Gelegenheit  gelauert,  um  diese  für  OOS  ÄnÜttO* 
pologen  so  hochinteressanten  Ergebnisse  ein  Ibl  practisch  nacbprttfen  an  können. 
DasB  das  geschilderte  HensdieQbliil^KaniAdMnseraoi  BlotlOsiiBgen  unserer  gewöhn* 
liehen  Hansthiere  nnd  HofgeQügela  durchaus  klar  lüsst,  beobachte  ich  täglich  in 
unserem  Forensischen  Institut,  wo  vornehmlich  mein  Rolle«?e,  Hr.  Schulz,  diese 
Serumreactioncii  anstellt  und  die  uns  von  StaatsanwaKschanen  und  (  Jenchtcn  über- 
sandten Corpora  delicti  behufs  identüicirung  von  Blulsputxn  miUols  dieber  neuesten 
Reaction  nntersncht. 

Onrch  die  Frenndlichkeit  des  Königl.  Zoologischen  Htnaenms,  insbesondere  des 
Brn.  Matschie,  wurde  icli  am  (I.  d.  M.  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  in  der  vci^an- 
genen  Nacht  ein  anthropoiilt  r  Affe  im  zoologischen  GartiMi  f^cstorlicn  sei,  und  dass 
sich  die  Leiche  des!äcll)cii  im  Zooloc^ischen  Mu!Jenm  befände,  ich  machte  sogleich 
die  lang  ersehnte  Section.  Es  handelte  sich  um  ein  ausgew^achsencs  Urang  Ltang- 
'Weibchen,  das  an  einer  Dickdarm-Diphtherie,  wahrscheinlich  dyssenterischen  U^ 
spmngs,  gestorben  war. 

Mein  Hanptaagenmerk  ging  darauf,  möglichst  viel  reines  Blat  zu  erhalten. 
Aus  den  grossen  Venen  des  Unterleibes,  sowie  des  Halses  und  ans  dem  Her2en 
konnte  ich  insgesammt  etwa  18  crm  ungeronnenes  Blut  sammeln.  Das  meiste  IMu: 
war  leider  bereits  freronnen;  selbst  diesn  IS  rrw  nn«reronnenen  Blutes  Hessen  micii 
nur  eine  Behe  ächwache  liolfnuitg  hegen  auf  eine  genügende  Menge  Serum.  Du£ 
Blat  mnss  eben,  wie  oben  gesebttdert,  annKhemd  lebenswarm  anfgefangen  weidea, 
damit  es  dentUcb  und  scharf  Serum  beim  Stehenlassen  abscheidet.  Leicfaenblnt, 
selbst  gans  flassiges,  sondert  nur  selten  noch  klares  Serum  ab.  Trotzdem  gelang 
es  mir  mit  besonderer  Vorsicht,  da^s  sich  in  langer  nnd  verhältnissmässig'  enjrer 
Glasröhre  etw;i  G  rem  von  diesem  zum  Glück  noch  ziiMiiiich  Crischem  Leichenblut 
abschied.  Zur  Behandlung  mit  niehrmnligen,  intravenösen  fcanspritzungen  eiueä 
Kaninchens,  am  sogenanntes  Orangblnt-Kaninchensoiim  an  erhalten,  genügte  alIe^ 
dings  diese  Menge  leider  nicht,  nnd  teh  mnsste  mich  daher  darauf  bescfaifoken, 
die  Wirkang  unseres  hochwertfaigen,  als  sehr  auveriissig  erprobten  Menschenbhit' 
Kaninchenserums  auf  dieses  Orangblut- Serum  tiu  studiren.  Das  angewandte 
Menscbenblut-Kanincheuserum  trübt  homologes  Sernm  bei  lOprocentigem  Zusatz 

l)  btcrii,  Ueuttche  Med.  \Vo<  In uschrift  1901,  Nr. 9. 
•2)  Berliner  klioischo  Wochenschrift  1901,  Nr.  7. 

9)  Proeeedings  of  tlie  Cambridge  Pbilosopbical  Society.  Toi,  XI.  Part  8. 
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nach  den  Feststellungen  von  Hrn.  Schülz')  in  einer  Verdünnon^  von  1  :  (iOOO 
sofort,  in  einer  ^'t'^düonun|?  von  1  :  t2tKM)  nach  30  Minnten.  Ich  «tfllte  1  proccntige 
BluUeruin-Löauo|^en  von  Pferdeblut,  Huiuuielblui,  Perlhutinbliu,  iiiindcblul,  Orang- 
blnt  und  Mena&enbki  hör  und  aeMa  so  0,9  ecm  jeder  Ltfenng:  je  0,1  eem  dee  be- 
seiohneten  MetMchenblnt-Sernin  hioBe.  In  4  der  Bdhrehen  wir  md  Idieb  des  eni* 
stehende  Gemisch  absolnt  kler  und  durchsichtig,  nur  in  den  beiden  Röhrchon  mit 
der  Affen-  und  Monschenserum- Lösung:  trübte  sich  das  Gemisch  sofort.  Die 
Trübung  war,  was  besondera  interessant,  bereits  A  n  fan»rs  im  Röhrchen  mit 
der  Affeaserum-Lüsung  etwas  stärker  als  in  dem  mit  der  Menschen» 
seram-LOsnng,  Die  firsefaeumag  hMt  an  mch  im  weiteren  Verianf.  Naoh  6  Minuten 
wer'  in  beiden  Böhrehen  eine  dicke,  inteneive  THtbnng  (bei  der  AffenbUt- 
Lösung  etwas  stärker  als  bei  der  Menschenblnt-LOsnng),  und  nach  Verlauf 
von  40  Minuten  bemerkte  man  in  beiden  Röhren  einen  dicken,  flockigen  Nieder- 
schlag, auch  hier  im  Rührchen  mit  Affenblut-Lüsung  eine  Spur  grösser. 

Ich  weise  ganz  besonders  auf  diese  stärkere  Präcipitirong  and  Niederschlags« 
Bildnng  im  Affenaenim  bin,  de  ieh  ibniiehe  Beobeehinngen  niigends  angegeben 
finde  und  dies  eigenartige  Verhalten  lieh,  eo  oft  ieb  euch  die  Beection  anateilte, 
etels  in  gleicher  Weise  wiederholte. 

En  licg-t  mir  fem,  aus  all'  diesem  hochinteressanten  Verhalten  des  Mensciienblut- 
Serums  tarn  anthropoiden  AfTenblut-Serum  weiter  gehende  Schlüsse  in  Bezug  auf 
die  Blntvemrandtschaft  zwischen  Affe  und  Mensch  im  Sinne  der  Descendenzlehre 
KU  aieben;  ich  hielt  mich  aber  verpflichtet,  die  Besaitate  meiner  Untecmdinngen 
rmn  objectiv  al»  nackte  Tbataeobe  hier  mitentheilen^.  — 

(Ib)  Hr.  Prof.  W.  Krause  spraeh  über  den 

bcbädel  von  Leibnic. 
(Hieram  Tafel  XV.) 

Die  vorliegende  Untersuchung  der  wieder  airsi^ct^rabencn  Gebeine  des  be- 
riilunten  Plnlosophen  wiinlo  von  mir  in  Uaaoof  er  am  U.Juli  1902  und  im  Auftrage 
von  üru.  W'aldeyer  vorgenommeu. 

Wenn  d^  SiMdel  nnd  die  Ctebeine  irgend  einet  berühmten  Kennen  wieder  ana- 
gegtaben  atnd  nnd  nntersneht  werden  aollen,  ao  iat  die  Vorfrage,  ob  eraterer  auch 
echt  ist.  Eine  hierauf  gerichtete  Untersuchung  iet  beiapielaweiae  bei  den  Scbldeln 
von  Schiller*),  Kant'),  Bach*)  eribrderlicfa  geweaen. 

1)  ZeitMbrift  Ox  Hedldnalbekmte  Heft  la,  1902. 

2)  Der  Vortrajiende  zeigte  während  des  Vortrages  zwölf  2  ccin  haltondo  kleine  Reagenz- 
röhrchcn  mit  den  absohit  kloreu,  Iproccnti^^cn  I.?^<ninfren  der  fi  oben  bcfpiehnrlt  ii  llltitartcn. 
Er  iMttito  dann  zu  6Kührcheu  0,1  ccm  des  Menscht'nblut-KaoincbcDscrams  hinzu,  uähreod 
er  die  übrigen  6  snr  Controle  «hne  Zosati  liess.  Die  beiden  Affen»  oad  Measebeiiaenin 
enthaltenden  Ruhrchen  trübten  sich  augenblicklieh  stoifc,  wihrend  alle  ftbrigen  10  Böbrohen 
bis  zu  Ende  der  Sitzunir  dttrrhaus  War  blieben. 

3)  Carus,  C  G.,  Atlas  der  Craniologie.  Leipzig  lb4b.  Ueft  1.  Taf.  I.  „Um  sich 
n  lUMtiengen.  da«  man  die  eehten  Uelwneate  geAmden  habe,  masste  der  Saig  geOAiet 
werden.  ....  Vau  dem  an  Ucbcreinatimmong  mit  der  Todtenmaske  und  einer  «nilig«« 
Zahnlftcke  erkannten  Schädel,  eine  genaue  Gypsform  jrenotnmcn  wurde  .  .." 

4)  Kupffer,  C,  und  h\  Beisel-Hagen,  Der  Schädel  imuianacl  JKant  s.  Archiv 
für  Anthropologie  1881.  Bd.  XIII. 

5)  His,  W.,  Aiiiitoinisclii'  1'orsLliuogea  ftber  Joh.  Sab.  Bnch's  Gebeine  und  Antlitz, 
prhst  Beroerknnireit  ül»er  dessen  Bilder.  Abhandlungen  der  Könii:!.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wisseuscbaßen  lu  Leipzig  18*J0.  Bd.  XXIL  S.        420.  Mit  1  Taf.  u.  lö  Fig. 
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In  dem  Falle  von  L'eibniz  ist  die  Echtheit  der  aasgegnbenen  Gebeine  zu 
Folge  der  anatomischen  Bpfnnde  unzweifelhaft  sicher  crPstellt. 

Es  wurden  die  Gi  l  i  ino  >  i.ies  alten  Munni  s  i^elunden,  das  Hüftbein  war 
männlich,  Schädcinähte  und  Zuhnc  wiesen  auf  hohes  Alt^r  bin,  Leibniz  ist  aber 
70  Jahr  alt  gewoiden.  Die  Rörpergrttaae  betrag  175  cm,  nod  Leibnis  war  Ton 
mittlerer  Stetnr.  An  der  reehten,  grotaen  Zehe  war  daa  Phalangen-Oeleiik  anehy» 
losirt,  Leibniz  hatte  lange  an  Podagra  gelitten.  Sein  Gang  war  erachwert,  und 
das  linke  Oberschenkelbein  wurde  um  1  cm  ktlrzer  als  das  rechte  p:efnnden.  Auch 
fand  sich  am  untersten  Ende  der  linken  Tibia  eine  Knochen -Ge<»chwulst,  die 
als  Ecchondrosis  ossificans  oder  Exostosis  cartilaginea  bezeichnet  werden  kann; 
Leibnia  hatte  an  gichtiachen  Beschwerden,  Arthritis  (deformans)  gelitten.  Nimmt 
man  aUe  dieae  Uebereinatinimaagen  saeanmien,  ao  sieht  man,  daaa  sie  nnmOglich 
aoflillig  znsanDUuentreffen  konnfen,  mitiiin  aind  die  nntannchten  Knoehen  wirklich 
die  von  Leibniz  gewesen. 

Zwischen  dem  Befände  bei  der  Wiederausj^'rabune-  und  der  Ueberliefcrung  be- 
stehen folgende  Differenzen.  Leibniz  soll  < m  mi  grossen  Kopf  gehabt  haben, 
seine  Bttsten  zcigtu  einen  hohen  Hinterkopf,  und  tbatäächlich  war  der  Schädel 
klein,  niedrig  und  von  sehr  geringer  Capacitfti  Der  Befund  dea  Saigee  atimart 
nicht  mit  der  Ueberlieferai^.  Die  Stelle  dea  Grabea  irar  uaprttDglich  nicht  be- 
zeichnet und  hat  den  Deckatein  erst  um  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  vor  1819, 
also  K  ^Mahre  nach  dem  Tode  Ton  Leibnis  erhalten.  Anaaerdem  war  daa  Grab 
früher  schon  eröfTnet  gewesen. 

Diese  WiderRprüche  erfordern  womöglich  eine  Aufklärung  and  sind  im 
ESiaelnen  hier  noch  an  erörtern. 

Pflr  die  in  Betracht  kommenden  Angaben  Uber  die  körperliche  Beachaffenheit 
Ton  Leibniz  und  die  Umstände,  die  aein  Leben  nnd  Sterben  begleiteten,  liagt 
nur  eine  einzige  gleichzeitige  Quelle  vor,  und  diese  ist  trUbe.  Sie  rflhrt  von  einem 
langjührif^en  Secrelür  von  Lpihnl?  her,  der  nach  des  letzteren  Tode  sein  Nach- 
folger ali*  Hof-Historiograph  des  Königs  von  England  wurde.  Dieser  Eckhart') 
scheint  kein  ganz  zuverlässiger  Charakter  gewesen  zu  sein,  es  lagen  Beschuldigungen 
Terschiedener  Art  gegen  ihn  ror;  jedenfhlls  belhnd  er  sich  häufig  in  Geldrerlegea- 
heiten')  nnd  mnsste  schliesslich  ans  Hannover  flachten. 

Für  die  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  verfasste  Eckhart  1717 
eine  Lebens-Be<ichreibung  von  Leibniz,  die  fär  sie  ins  Französische  tibersetzt 
wurde.  Sie  kam  in  die  Bände  Friedrichs  dos  Grossen,  und  es  ist  nicht  unmöglich, 
dass  sie  noch  existirt*).  Nach  Murr*),  der  das  deutsche  Original  1779  ver- 
öUentlichte,  ist  in  der  Ueberaetcnng  „manches  nicht  accorat  ausgedrückt" ;  ea  wäre 
daher  erwttnscht,  die  Abweichnagen  an  Teigleichen. 

Von  dem  GrabAande  weichen  die  Angaben  Eck  hartes  in  folgenden  Punkten  ab: 

1.  Nach  Eck  hart  (a.  a.  0.  8. 196)  hatte  Leibniz  „einen  etwas  grossen  K<qpr. 
Ana  der  Messung  dea  Schädels  folgt  aber  ein  KopMJmfang  dea  Lebenden  von  etwa 


1)  Er  sdireibt  «ch  selbst  auch  Eeeard,  mid  wird  Ton  anderen  saweilen  Eckhard 

genannt. 

2)  Kuno  Fischer,  Gottfried  Wilhelm  Leibniz.  Leben,  Werke  und  Lehre.  4.  Auü. 
Heidelberg  1902. 

8)  Yielleiebt  je  der  Königl.  Hans-Bibliothek  in  Berlin. 

4)  Eckbart.  Johann  Cforj?  v.,  T  ihons-Beschreibung  des  Freyherrn  v.  Lfibniti  in 
Christoph  (iottliob  v.  Murr,  Journal  zur  Kunstguscbichte  and  allgemeinen  Littcratur.  1TT9. 
Tb.VlL  S.  12:>— 23L 
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548  WH,  und  der  Schädel  ist  eher  klein  als  gross  zu  nennen.  Es  giebi  wenigstens 
3  Butten  toh  Leibnis  (Ton  HereUon  in  Hannover,  von  Sehmidt  und  Ton 
Hfthnel  in  Iieipng),  sowie  Aber  lÜ  Qem&lde  (Mnrr  a.  e.  0.  8.  SS7),  die  Murr  eile 
für  unShnlich  erklärte;  anefa  das  ron  8cHcitz  hielt  Leibniz  selbst  für  schlecht 

(Murr  a.  a.  0.  S.  iis  —  „male  Bucecssit").  Die  Hannovf rsche  Büste  zeigt  einen 
hohen  Hinterkopf,  Lcibniz  hatte  alter  auf  der  Scheitelhöhe  einp  (Te«<chwul8t  wie 
ein  Taubcnei  gross  (Eckhari  in  Murr  a.  a.  Ü.  S.  19()),  muthmaasälich  ein  AÜierom 
das  dntdi  die  PenrBcke  Teideckt  wurde,  nnd  auch  der  Knpferslich  von  Bernigeroth*) 
aeigC  eine  Stirn,  die  um  1  em  hoher  ist,  als  die  des  Sehftdels.  Das  Schldeldaoh 
enlspricht  keineswegs  einem  länglichen  ßllipsoid,  sondern  ist  merkwürdiger  Weise 
mehr  kugelförmig:  man  kann  in  der  Frontal-Ansicht  und  in  der  Profil-Ansif ht  die 
Scheitelhöhe  nahezu  durch  den  L'mfanj,'  eines  Kreises  von  etwa  8  cm  Radius  um- 
schreiben. Der  Kupferstich  Bernigerolh's  (Tiif.  XV,  Fig.  1)  gilt  als  die  beste  Ab- 
bildung von  Leibniz*  zeigt  aber  stark  nach  oben  geachwnngene  Augenbrauen,  die 
Leibnis  darchans  nicht  beiass.  Da  die  Angenlnaaen  dem  Maigo  snpraorbitalis  ent- 
sprechen, so  würde,  falls  der  erwiihnte  Kupferstich  richtig  wlire,  die  gans  nnmil^idie 
Höhe  eines  senkreckten  Augcnhöhlen-'EUnganges  von  etwa  45 mn)  herauskommen;  am 
knöchernen  Schädel  betrug  letztere  nur  34  Indessen  scheint  in  damaliger  Zeit 
es  künstlerische  Mode  gewesen  zu  sein,  den  Trügern  von  AHonr^e-Perrücken  eine 
hohe  Stirn  und  autwurls  geschwungene  Augenbrauen- Bogen  zu  geben;  beides  ist 
nicht  nur  in  Bernigeroth's  Stick  der  BUll,  sondern  aacb  in  einem  Bilde')  des 
Königs  Georg  IL  von  Bagland,  der  1727,  nicht  lange  nach  dem  Tode  ron  Leibnix, 
rar  Regierang  kam.  Die  im  Leibnis-Monument  in  Hannover  befindliche  Büste 
zeigt  nichts  von  solchen  Augenbrauen,  aber  eine  noch  höhere  Stirn,  obgleich  der 
Kopf  von  einer  ziemlich  dünnen  Perrücke  bedeckt  ist.  Sie  ist  ebenfalls  nach  einem 
Gemülde,  etwa  >>(i  Jahre  nach  dem  Tode  von  Leibniz,  angefertigt  Die  erwähnte 
cigenthümlich  kuglige  Form  der  Schädeldeoke  bedingt  es,  dass  die  schräge  Profil- 
Ansicht,  welche  der  Knpferstich  darbietet,  nor  sehr  wenig  Binllnss  snf  die  schein- 
bare Höhe  des  Kopfes  hat;  bei  einer  mehr  ellipsoidischen  Schädelform  würde  das 
anders  sein.  Die  Dicke  der  Kopfschwarte  auf  der  Scheitelhöhe  betrug  bei  dem 
hohen  Lebensalter  von  Leibniz  und  seiner  frUhze!t!<ren  Kahlküpfigkeit  schwerlich 
mehr  als  b  tum;  zusammen  mit  der  Geschwulst  vnn  tler  drusse  eines  Taubeneies, 
die  zu  etwa  '6  cm  angesetzt  werden  kann,  genügen  beiderlei  Auflugerungen,  um 
die  gfössere  Kopfhöhe  der  Nachbildai^gen  im  Gegenaats  znr  wirklichen  Höhe  des 
Schidels  (Taf.  XV,  %.  2  nnd  3}  vollständig  begreiflich  sa  machen.  Die  Bildung 
des  Gesiebtes,  namentlich  das  VerlüUtniss  zwischen  den  herrorstehenden  Jochbeinen 
und  der  I>änge  des  Gesichtos  bis  zum  Kinn  stimmen  dagegen  am  Schädel  nnd  an 
der  Büste,  die  in  Hannover  steht,  gut  überein. 

•J.  Ucber  den  Gang  von  Leibniz  sagt  Eckhart  (a.  a.  0.  S.  l'.'ti),  dass  er 
immer  mit  dem  Kopfe  gebückt  ging,  so  dass  es  schien,  als  hätte  er  einen  hohen 
Rücken.  Wenn  er  ging,  standen  ihm  die  Knie  kmmm  und  fast  in  solcher  Figur, 
wie  Scarron  die  seinig«  beschreiht  Die  folgende  Notis  Aber  Scarron  ist  der 
Güte  von  Hrn.  Dr.  Flamand  in  Berlin  zu  verdanken;  sie  lautet  im  Original*): 
„Mes  jambes  et  mes  cnisses  ont  fsit  premiecement  nn  angle  obtns,  et  puis  nn  angle 

1)  Guhrauer.  GottfricflWllhelm  Freiherr  V.  Leibni«.  Breslau  1842.  Th.  L  Titelblatt. 

2)  Steger,  Das  Haas  der  Weifen.  Mit  32  authentischen  Porträts.  Brauuscbweig  1848. 
8.M2. 

3)  Scarron,  Sj»  roman  eomiqae.  Portrit  de  Searron  par Ini-mdme.  Pari«  1661—1657. 
Vol.  I  et  U. 
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egal,  et  enftn  vn  aign."  Eekharl  will  offenbar  nur  amdrflekeD«  daas  Leibnie 
mit  krommen  Knieen  ging,  wofür  die  Beftinde  am  Skelet  hinreichenden  Anhalt 

geben.  Die  Knochen  der  unteren  Extremitäten  waren  vollkommen  gerade,  ancb 
tliis  linko  Talus-Gclcnk,  vor  welclioin  latemiwärts  eine  Knochen-Geschwulst  sass, 
in  seinem  Uange  durchaus  gcsichort.  Elicnso  das  rechte  Talus-Gelenk:  die  linke 
und  rechte  Tibia  waren  genau  von  derselben  Lunge«  auch  am  medialen  Mulleolus 
waren  kleinere  Exostoaen  vorbanden.  Die  «Fliaae  konnte  er  uif  die  letate  gar 

wenig  bmncben,  da  er  denn  anch  faat  atele  sa  Betle  läge.  Wie  er  noch  ge- 

annder  war,  gin^^  er  zuweilen  apaaieren**  (Eekhart  a.  a.  0.  S.  108).  Da  das  linke 
Oberschenkelbein,  wie  gesagt,  um  1  cm  kürzer  war,  ala  daa  rechte,  ao  kann  der 
Qang  wohl  dadurch  unrcgelmässig  geworden  sein. 

H.  Lcibniz  litt  an  Blasenstein  grosse  Schmerzen,  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
(fc^ckiiari  a.a.O.  S.  Mnrr,  a.a.O.  S.  221).     Roi  der  Wioder- Ausgrabung 

der  Leiche  ist  davon  nichts  gefunden  worden,  woraus  jedoch  nichts  weiter  zu 
achlieaaen  iai  Steine,  wenigatena  die  ana  Ceicinm-Phoapfaat  nnd  Calcinm-Oarbonat 
beatehen,  aerfallen  bekanntlich  leicht 

4.  Nach  Eck  hart  (a.  a.  0.  8. 191)  wurde  Leibnia  in  einem  Ton  Eckhart 
gestifteten  Sarge  mit  einer  Menge  Metall-InschriHten  beigesetzt.  Ala  Todestag  var 
darin  der  14  ?Covember  171(5,  als  Oeburtstnc;'  der  2':.  Juni  \C>\C>  angegeben.  N'acb 
Murr  (a.a.O.  S.  131,  Anm.)  hat  aber  der  Vater  von  Leibniz  in  seiner  Hans- 
Chronik  den  21.  Juni,  Sonntag,  eingetragen.  Der  1.  Juli  1646  neuen  Stiles  ist  nun 
identiach  mit  dem  81.  Jnni  1646  dea  Jnlianiachen  Kalendera.  Da  die  Protestanten 
erat  1700  nnd  awar  wesentlich  zu  Folge  der  Bemfihnngen  von  Leibniz  den 
Gregorianischen  Kalender  annahmen,  ao  rechnete  der  evangelische  Vnter  Ten 
Leibniz  im  Jahre  1646  jedenfalls  noch  nach  dem  alten  Kalender,  der  damals  um 
n  Tage  hinter  dem  neuen  Tinriiokbliel).  Rckhart's  (Murr  a.  a.  0.  S.  131)  Angabe 
Vom  23.  Juni  erklärt  sieh  durch  einen  Gediichtniss-Fehler  oder  eine  Verwechselung 
des  Taufiiiges,  des  23.  Juni,  mit  dem  Geburtstage.  Der  21.  Juni  1646  alten  Stiles 
war  ein  Sonntag,  nnd  der  Tater  von  Leibniz  kann  aich  achwerlich  im  Wochen- 
tage bei  der  Gebnrts-Angabe  aeinea  Sohoea  geirrt  haben. 

Von  dem  nach  Eck  hart  mit  Inachriften  versehenen  Sargdeckel  hat  sich  bei  der 
EröfTnun*,'  der  Gruft  am  4,  Juli  1002  nichts  weiter  vorf^efunden .  als  ciniire  wehl- 
erhaltene, zierliche  Enfclsktlpfchen,  wie  sie  zu  jener  Zeit  haiili;,'  auf  Sitrgen  vor- 
kommen*).  Die  von  Eck  hurt  raitgetheilten  Symbole,  Wappen  imd  lateinischen 
Inschriften  waren  in  Metall  ausgeführt  Nach  Graeven*)  bestanden  die  Saig- 
loscbriflen  jener  Zeit  in  der  NeaatSdter  Kirche  zu  Hannorer  ana  Bronze.  Jene 
Engelsköpfe  waren  ans  einer  Mischuny^  von  Zinn  und  Blei  gegossen.  Graeven, 
''u  a.  0.  S.  3.S0)  meint  nun,  die  Symbole  und  Inschriften  hiltten  im  Laufe  der  Zeit 
..leieht  verdrehen  können".  Wenn  sie  aas  Bronze  waren,  so  ist  das  nicht  wohl 
denkbar;  da  sich  die  Zinn-Hlei-Mischung  sehr  gut  erhalten  hat,  sieh;  man  nicht 
ein,  wamm  eine  Kupfer-Mischung  vergehen  aollte,  während  die  Bronzen  sich  sonst 
durch  Jahrtanaende  in  der  Erde  erhalten.  Beim  Ausgraben  der  Saigreste  kdnoen 
diese  Versiemngen  nicht  übersehen  worden  sein,  dazu  waren  aie  an  sahireich  und 
zu  mannigfaltig,  auch  pflegen  die  Ausgrabenden  auf  nichts  3aigßUI%;er  zu  achten, 
als  auf  jedes  Stückchen  Metall.  In  der  That  sind  wohlerhaltene,  nnr  oberflächlich 
verrostete  Sargnägel  von  Eisen  aufgedeckt  worden. 

1)  Mündliche  Uittheiinng  von  Waldeyer,  vergl.  Abhandl.  der  Kgl.  Prensa.  Akademi« 
der  Wissenaehaften  1902.  III.  Phys.  Abth.,  S.  5. 

2)  Uanaoveraehe  GeschichiAbl&ttcr  1902.  Jahrg.  V.  Heft  8.  8. 884. 
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Aas  dem  Fehlen  der  mannigfaltigen  barg-Verzieioingen  iiisst  sich  nicht  folgern, 
dB»  avfgedeckte  Skelet  sei  gar  nicht  das  von  Letbnis  geweten.  Noeh  im  Jilira  1786 
(Graeveo  a.  a.  O.  8.  383)  hatte  die  Graft  keine  Deckplatte,  keinen  Sdünaiatein 

ihres  Gewölbes  und  keinerlei  Aafschrift.  Das  Grab  selbst  war  so  gut  wie  un- 
bekannt, es  wurde  erst  nm  1(>.  Mlirz  17H7  von  Benecke  wieder  anfgefanden 
(Graevon  a.a.O.  8.383);  man  weiss  weder,  von  wem,  noch  wann  der  jetzige 
Deckätt'in,  der  die  Inschrift  .Ossa  Leibnitii'^  hat,  auf  das  Grab  gelegt  worden 
iat  Jedenfalia  ist  es  tot  dem  Jahre  1819  getcbehen,  rieUeieht  schon  (GraeTeo 
a.  a.  O.  8. 384)  im  Jahre  1790,  bei  Gelegenheit  der  Errichtang  dea  Leibnia-Denk- 
mals  in  Hannover,  welches  die  Inschrirt  „Genio  Lcibnitii*  trttgi  Die  Inschrift 
dea  Decksteines,  Ossa  fAMbnitii  (briefliche  Mittheilun;^  von  Hrn.  H.  Ahrens  in 
Hannover,  Rednctour  der  ^ücraldischen  Mitiheilun^en'")  ist  zwar  der  erstgenannten 
ähnlich,  zeigt  über  doch  etwas  andere  Form  der  Buchstaben.  In  jener  Zwiaclienzeit 
von  1716 — 1786  könnte  vielleicht  eine  der  so  sehr  bUofigen,  secundüren  Bestattungen 
in  einem  aehon  frflber  benutzten  Grabe  stattgefnnden  haben.  Aber  die  anatomische 
Untersuchnng  hat,  wie  gesagt,  eine  solche  Annahme  unthunlich  gemacht 

Man  muss  sich  also  nach  anderen  Erkittrangen  des  Widerspruches  umsehen. 
Man  könnte  annehmen,  dass  der  Sarj^  gar  nicht  mit  den  von  Eckhart  nn^-t^gebenen 
Ver7,ierun<?en  nusj^cstntlet,  sondern  mit  einem  einfachen  Sargdeckel  verschlossen 
war.  Du  Lcibniz  in  Hannover  uU  Freigeist  befeindet  wuj^de,  so  wäre  eine  solche 
Proteaterhebang  gegen  heidniaehe  Symbole  wobl  denkbar.  Ea  bandelte  aioli  vm 
Sprache  ans  lateinisoben  Diehtern  nad  vm  Symbole,  wie  einen  Pböniz,  eine  Spivale 
oder  spiralförmige  Flamme  u.  dergl.  In  dem  französischen  Bericht  an  die  Herzogin 
von  Orleans  scheint  s-ch  dif  lU-rnouiirrsche  Spirale  in  eine  Sonnenblume  tGracvcn 
a.a.O.  S.  378,  Anm.  2>  verwandelt  zu  haben,  da  der  prächtigen  Ii  «e-Lotte~, 
das  mathematische  Symbol  wahrscheinlich  unverständlich  gewesen  wiire.  Der 
Barg  hat  einige  Zeit  in  der  Kirche  gestanden,  nnd  die  deftnitire  Beisetsnng  iat 
erst  am  14.  December  1716  erfolgt*).  Ein  Motir,  den  ganaen  Sarg  mit  einem  ein* 
fächeren  an  vertansehen,  waa  aocb  Torrnnthet  worden  ist,  scheint  nicht  eraiehtlicb 
an  sein. 

Andererseits  könnte  man  annehmen,  die  fraglichen  Verzierungen  wären  zwar 
auf  dem  »Sarg^deckel  zur  Zeit  der  Beisetzung'  vorhanden  gewesen,  sie  wären  aber 
nachträglich  entfernt  oder  entwendet  worden.  Bei  der  Wiederausgrabung  im 
Jnli  1902  fand  sich,  dass  einige  Steine  an  der  Ostseite  des  Grabgewdlbea  herana- 
gebrochen  gewesen  waren.  Die  Dicke  dieser  Mauersteine  betrtig  nach  Hrn.  Architect 
Schädtler  in  Hannover  8  cw.  Obgleich  ein  Erwachsener  die  OeflTnung  nicht  za 
passiren  vermocht  hätte,  so  konnten  doch  bei  Gclet,'enheit  einer  Reparatur  des 
Gewölbes  die  Zierrathen  ties  Snrpdeckeis  etwa  durch  einen  hinein;,'eschicktca 
Maurerlehrltng  oder  einen  anderen  Jungen  abgelöst  und  entfernt  worden  sein. 
Die  ttbrigen  Sargdeckel  in  der  Nenatädter  Kirdie  haben  sehr  Ifinfig  em  Hegendes 
Gracillz  nebst  ausdehnten  Saigbescbiflgen  anf  sich  (Graeren  a.  a.  O.  S.  380), 
wodurch  ein  Motir  zum  Diebstahl  gegeben  sein  würde.  Graeven  nimmt  an,  dass 
auch  der  Sarg  von  Leibniz  ein  Crucifix  und  metallene  Kreuzbänder  gehabt  habe, 
weil  an  letzteren  die  Eng-elsköpfchen  angebracht  zn  werden  pflegten.  Der  offlcielle 
Bericht  (abgedruckt  bei  Graeven  a.a.O.  8.  377)  sagt  jedoch:  „Man  hat  auch 
wegen  behöriger  Kleidung  und  Legung  des  Verstorbenen  in  einen  Sarg  die  Noth> 
dürft  verfDget  nnd  soll  die  Leiche  diesen  Abend  (d.  h.  am  16.  Norember  1716)  ins 
Gewölbe  der  Nenstädter  Kirche ....  gebracht  werden.*^  SeiggrifTe  sind  nicht  ge- 


1)  Döbnert  Briefwechsel  mit  Bezastorff,  s.  Kano  Fischer  a.  a.  0.  &  299. 
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Ihnden  worden;  da  obne  wiche  der  Saig  einet  Erwacbtenen  schwer  m  handhaben 
tein  wOrde,  to  kdnnte  man  annehmen,  tie  seien  ans  Holt  gedreehseU  gewcten. 
Durch  ihre  Einfachheit  empfiehlt  sich  schliesslich  am  meisten  die  folgende 

Hypothpso  Die  von  Eckhart  boschricbonen  Verzierungen  tisw.  des  Sarges  bn!i?n 
stets  nur  auf  dem  Papier,  niomalH  in  Wirklichkoit  existirt.  Die  betreffenden  Ver- 
zierangen  mögen  projectirt  gew<  s  n  .^ein;  l<^ckhart,  der  für  die  Herzogin  too 
Orleant  «dirieb  and  offenbar  geneigt  war,  seine  eigenen  Yerdienste  in  das  beste 
Lieht  to  stellen,  ms;  die  ernste  Absiebt  gehaH  haben,  den  Swgdeckel  in  der  sn« 
gedeuteten  Weise  za  schmücken.  Falls  sich  Schwierigkeiten  dabei  erhoben,  blieben 
die  Zierrate  anf  dem  Papier  stehen,  nnd  so  kam  et  auch,  dass  die  Gruft  nicht 
einmal  einen  Deckstein  oder  eine  Aufschrift  erhielt.  Unter  dieser  Voraussetzung 
ist  es  nun  sehr  begreiflich,  wie  aus  der  P[Mrale  von  Bernouilli  so  schnell  eine 
Sonnenblume  werden  konnte  (Graeveti  u.  u.  ü  iS.  ä7ti),  beide  Symbole  existirten 
eben  nur  auf  dem  Papier. 

Die  üntoTerlistigkeik  von  Eck  hart  gebt  sehr  deutlich  ans  einer  andetes 
seiner  Angaben  hervor.  Nach  Eckhurt  (Andreae  a.a.O.  S.  185)  starb  I  oibnix 
in  seinem  Lehrstuhl,  der  jetzt  noch  den  Besuchern  e;pzeifrt  wird,  am  Schlage, 
während  er  ein  Imd)  ^^iiarciuy,  Argenis)  in  der  Hand  hielt. 

In  Wahrheit  war  Leibniz  nach  Angabe  seines  Arztes,  üolrath  Dr.  Sei(> 
(Murr  a.  a.  O.  &  282)  tehon  längere  Zeit  krank,  hstte  viele  Sohmenen  und  stsrb 
in  seinem  Bett  Anch  Ciemach  durfte  wohl  die  sniettt  erOriecte  Yermolbong  die 
gtiJttte  Wahrscheinlichkeit  fbr  sich  haben,  dass  nämlich  die  TOn  Bckbart  be- 
schriebenen Verzierungen  nur  in  seiner  Idee  existirt  haben. 

Da  die  Gruft  keine  Deckplatte  bcsass,  verfiel  sie  natürlich  bald  der  Ver- 
gessenheit. Lcibniz  war  nach  dem  Tode  seiner  Beschützerin,  der  Kurfürstin 
Sophie,  die  1714  plötzlich  starb,  bei  dem  Uofe  in  Ungnade  gefallen,  die  Geistlich» 
keit  hastte  ihn  als  Freigeist,  die  Einwohner  der  Stadt  Hannover,  für  die  er  ein 
zugewanderter  Brnndling  bKeb,  Tenpotteten  üm,  and  Nadikommen  binterliess  er 
nicht.  Dass  nach  seinem  Tode  sich  niemand  mn  ihn  bekümmerte,  itt  miter  dieses 
Umständen  nicht  gerade  wunderbar. 

Lange  nach  dem  Tode  von  Leibniz  erschien  der  üebpr^;etzer  des  Homers, 
Johann  Heinrich  Voss,  in  der  Neustadter  Kirche  in  Hannover,  wunderte  sich,  dass 
dort  niemand  von  Leibnii  etwas  wntste  und  Tcrfassle  folgendet  Gedicht^): 

Leibnisens  Grab. 

Wo,  Ton  den  Seinigen  verkannt, 

Leibniz,  wie  Kftstner  rühmt,  sein  Brot  in  Ehren  faud: 

In  jener  weisen  Stadt  dos  feineren  Cheruskern, 

Ging  «tost  ein  FremdUng  nm,  mit  gllabigem  Teitmu^ 

Leibniiens  Denkmal  wo  tu  scbaaX 

Dem  für  die  Nachwelt,  Kunst  des  Grieohea  oder  Tuskors  * 

Den  Dank  der  Mitwelt  eingehan'o. 

Vergebens  fragt  er  die  Minister, 

Und  alle  R&th*  und  alle  Priester; 

Sie  sah'n  ihn  an  und  8chwie;;cn  d&stcr. 

Selbst  das  lebendige  Register 

Der  Seltenheiteii,  selbst  der  Kfliter 

8]wseh;  Was  «eis«  ich  von  dem  nngliubigen  Filister? 


1)  Sämmtlicho  Gedichte  von  Johiuin  Heinrich  Vo ^s.  Köriigsbcr.:  in  Pr.  1802.  S.  12"A 
Siehe  Gnbrauer,  GottCriodWilbchu,  Freiherr  v.Loibnitz.  Breslau  LÖ42.  Th.  IL  S.  8<3. 
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Zvlatat  «ndmnt  der  Mann,  d«r  seiMt  I^bnra  8ug 

Einsam  um  Mitternacht  beglcitiit, 
(Ein  alter  Jade  war's!)  tmd  leitet 
Iha  m  der  Sdw  Graft»  die  Dich,  o  Leibniz,  barg. 

Wenn  die  Angaben  des  Gedichtes  nicht  auf  poctisf  her  Liccnz  (Graeron  a.  a.  0. 
S.  nsi^  beruhen,  8o  wäreLeibniz  nicht  von  Eckhart,  sondern  von  seinem  letzten 
Ämanueosis  Raphael  (Gahraner  a.  a.  0.  S.  dOd)  zur  Graft  geleitet.  Letzterer 
war  1681  geboran  und  starb  1779,  ungebUoh  90  Jahre  alt;  er  war  ein  jadischer 
MaUiemBtiker.  Da  der  gaase  Hof  inr  Beiietiang  dngdaden  war,  so  isl  ea  wahf^ 
aoheinlich,  dass  Eckhart  der  Einladung  folgte  tmd  den  jungen  Amanuensia  in 
aeiliem  Bericht  (Murr  a.a.O.  S.         zn  erwähnen  nicht  für  nöthig  hielt. 

Erst  am  10.  März  des  Jahres  17ö7  wurde  dann,  wie  oben  gesagt,  durch 
Benecke  (Graeven  a.  a.  O.  S.  383),  der  das  B^räbniss-Register  vergleichen 
konnte,  die  Stelle  der  Graft  mit  stemlieher  Sicheiheit  enailtelt,  obgleieh  sie  in 
keiner  Weise  ala  RnheslUte  tob  Leibnia  beaeichnet  war. 

Was  fUr  Gebeine  in  der  Graft  thatsächlich  vorhanden  waren,  konnte  folglich 
nnr  durch  die  jetzt  <;<^dri}ckt  vorliegende,  anatomische  Untersachang^)  entschieden 
werden.  Sie  ergab  mit  Sicherheit,  dass  an  der  Identität  des  untersuchten  Skelets 
kein  Zweifel  bestehen  kann.  Mag  man  diese  oder  jene  Erklärung  für  das  Fehlen 
der  Saig-Teniemogen  bei  der  \nedetaiugi^nng  vortiehen,  jedenfaila  isi  ava 
diesem  Mlen  kein  Einwand  gegen  die  Identillt  hersnleiteB. 

Was  den  Schädel  (Taf.  XV,  Fig.  2)  speciell  anlangt,  so  war  derselbe  hyper- 
brachycephal  Index  90,3),  chamaecephal  (G6,3),  orthognath  (85""),  schmalgcsichtig 
(117,5),  mit  schmalem  Obergesicht  (63,9),  charaaeprosop  (85,7),  mit  chamae- 
prosopem  Obergesicht  (48,1),  chamaekonch  (75,6),  mesorrhin  (49,0),  leptostaphylin 
(77,6),  der  Galottenböhen^Index  56,7. 

Die  aajmmetriache  Form  des  wohl  als  akoliotisch  sa  beteidmenden  Scb&dels, 
daa  stark  nach  unten  hinabragende  Hinterhaupt  (s.  die  Abbildungen  bei  W.  Krause 
a.  fi.  0.)  sprechen  fllr  Rhachitis,  obgleich  am  übrigen  Skelct  keine  Sparen  von 
solcher  nachzuweisen  waren.  Der  Schädel  hatte  die  geringe  Capacitiit  von  1422  ccm, 
woraus  sich  1257  g  Gehirn -Gewicht  berechnen  lassen;  zum  Vergleich  können 
folgende  s.  Th.  abgeleitete  Ziffern*)  dienen: 

Bobbe  (Raubmörder),  nach  Waldeyer  ....  1510 


Qattsa,  nach  B.  Wagner   1493  „ 

Liebig,  nach  Rfldinger   1353  , 

Hessen  in  Harbtug  im  Mittel,  nach  Marchand: 

Mftnner   1853  y 

Ifhmen   1375  „ 

Leibniz,  nach  W.  Krause   1257  ^ 

Qambetta,  nach  Duval   1247  „ 

,    r,     P-  Bert   nW„ 

Neanderthaler,  nach  Schwalbe   ^l-'» 


1)  W.  Kraase,  Oasa  Lefbaitü.  Abhaadlnngen  der  Kgl.  Ftansaisehen  Akadenie  der 
Wissensebsften  1902.   Anhang.   S.  110.   Mit  1  Tafel. 

2)  Vgl.  W.  Krause,  Intcmationale  Monatsschr.  f.  Anatomie  1888.  Bd.  V.  8. 162.  — 
Ammon,  ü.  Virehow's  Jahresbericht  d.  Medicia  t  IS&i,  Abtb.  I.  8.  2H.  —  Waldeyer, 
Oeiiesp.<Blatt  der  Oeatsshen  aathropolog.  Ossallsehaft  1961.  Jahig.  ZIXIL  Hr.  10—18. 
S.  140-141. 


Digitized  by  Google 


im) 

Die  etwa  aus  dieser  Tabelle  zu  ziehenden  Sohltiise  können  hier  nicht  erörtert 
werden.  JedenMls  ist  an  der  QenialttfU  und  VielseH^keit  von  Leibnis  nicht  n 
zweifeln.    Leibniz  war  Begründer  und  erster  Prttsideat  der  Berliner  Akademie 

der  Wissenschaften;  ursprünglich  Jurist,  wurde  er  später  als  kurfUrstlic  ht»r  Hof- 
Bibliothekar  zugleich  Historiker  und  Staatsmann.  In  einer  Denkschrift  cmpfixbl 
er  Ludwi'j^  XIV.  die  damals  leichte  Erohcrun^^  Aegyptens,  an  wolclicr  die  eiighsche 
Suemacbi  liK)  Jahre  später  den  grossen  Nupoieon  scheitern  licss.  Leibniz 
war  der  Entdecker  der  Differential «Bechniingt  er  oonstroirte  mit  Huyghens'J 
katadioptrische  Pemröhre  und  selbst  die  erste  Bechen-Maschine,  verlangte  bessert 
Form  der  Schiebekarren,  durch  deren  mechanisch  unrichtige  Construction  täglich 
soviel  Arbeit  nutzlos  verloren  gini^.  Loibuiz  lieferte  den  I^Inn  di>r  mächtigstpn 
Fontaine  Europas,  die  in  einer  vollkommetieii  Ebene  sprin^i;!,  und  versuchte  in 
seinem  üarien  Seidenraupen  zu  ziehen,  fast  ein  Jahrhundert  vor  Friedrich  dm 
Grossen.  Sogar  in.  die  Prtthistorie  eiiigreifend,  hat  er  aus  der  Einhoma-HQble  bei 
Scharzfeld  am  Han,  in  der  aachR.  Virchow  gegraben  hat,  viele  Reste  dfluTisler 
SÄugethicre  j^esammelt'). 

Der  Schädel  war  klein  und  rundlich,  sicher  nicht  vom  germanischen  Reihen- 
gräber-Typus.  Leibniz  war  nach  seiner  cip^encn  Angabe  (Guhrauer  a.a.O.. 
Th.  II,  Anmcrk.,  S.  52)  polnischer  Abstammung,'.  Seine  Vorfahren  schrieben  sich 
Leubniz  oder  Lubcniecz.  Seine  Mutter  hiess  Catbarine  Schmuck,  sie  war  die 
Tochter  eines  Leipziger  Professors.  Die  Orossmutter  Täterlicherseita  hiess  Anss 
Deuerlin,  Tochter  eines  Patriciers  in  Leipsigi  vom  Kikugstein;  die  CTigrossmutter 
väterlicherseits  war  ans  JUtland  and  hiess  Barbara  Kahlenbnrg  (Eck hart,  <. 
Murr  a.  a.  O.  S.  lo2). 

Kcchnet  man  auf  Grund  dieser  deutschen  Namen  den  Stammbaum  unier  dtr 
Annahme  nach,  da&s  unter  den  unbekannten  Vorfahren  weiblicher  Seite  sich  nur 
Deutsche  befnnden  haben,  so  besass  Leibnia  an  einem  Achtel  polnisches,  ni 
sieben  Acbteln  deutsches  Blut;  wobei  freilich  die  geringe  Schädel^Capacitiit  «d* 
verändert  bleibt. 

Dass  im  Bau  des  Seliiidels  der  EinQuss  von  väterlicher  Seite  überwiegt,  kann 
nicht  Wunder  nehmen.  Beim  Manne  überwiegt  der  Bewcgun;.;«- Apparat,  Knochen. 
Muskeln  und  Nerven,  das  Gehirn  ist  um  10  pCt  schwerer  und  grösser,  das  Blut 
entUitt  eine  Million  rother  Blutkörperchen  im  Cnbikoentimetcr  mehr  als  beim  Weib^ 
Geschlechts-Differensen  im  Bau  des  Schädels  sind  vorhanden,  wenn^^eich  nicht  ts 
Ziffern  anzugeben;  endlich  ist  es  von  Rassen-Differensen  auch  bei  Thieren  lie- 
kannt,  dass  sie  beim  Männchen  besonders-  ausgeprägt  sind. 


Abgesehen  von  aufrülliger  A.symmelrie  des  Scliädel^  und  einer  nngeboreccn 
VerkUranog  des  linken  Oberschenkelbeines  ohne  Yerbiegung,  waren  verschiedene 
pathologische  Veränderungen  an  den  Extremitäten-Knochen  zu  bemerken,  namentlich 
eine  grosse  pit. T mi  i  !\ i  achen*Oewnlst  der  linken  Tibia,  die  mit  breiter  Basi> 

uufsass;  dir  dahinter  ;;elegenp  Fibula  war  g\\m  normal.  Die  Geschwulst  enthieli 
viele,  von  dickeren,  anastomosiienden  Knoehi'n-I/amellen  gebildete,  anregelmässige 
Hohlräume  von  mehreren  Millimetern  Durclimesser. 

1)  C.  Krause,  Amtlicher  Bericht  über  die  40,  Vfu-saiunüung  deutscher  Naturforscher 
und  AsBte  su  Hannover,  hn  September  1866.  Hannover  1866.  8.  8SL 

2}  Leibniz,  Pruto^^aoa,  citirt  nach  Grupen,  Abhandlung  von  dem  UnpruBge  sad dn 
Alterthamero  der  Stadt  Haonorer.  Oöttingea  L74U.  &  38. 
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Hr.  OeheiMrath  König  in  BerKo  kat  die  grosse  FnandUchkeit  gehabt,  dtA 
Gype-AkgüM  ra  tmiennekm*  Die  KiMcheB-GescIifrvltt  «m  nnlereii  finde  der 

linken  Tibia  ist  wahrscheinlich  eine  Callas-Bildang,  veranlasst  durch  eine  Um> 
knick unüTS-Fractur,  bei  welcher  das  laterale  Ende  der  Tibia-Diaphyse  zanächnt  an 
der  Fil)ula  sitzen  spblicben  war.  Die  gitnze  Vorm  der  Geschwulst  ähnelt  am 
meisten  einem  irreg^alär  gewuclisenen  Callas.  Uebrigens  wäre  uuch  an  die  Möglich- 
keit m  denken,  desi  eiiÄ  die  KBoeken-Geeehwiilit  «w  einer  nHea  Hxostosie  eaiti- 
liginee  entwickelt  kitte»  Sfmren  Ton  Arikiltii  urica  liegen  nicht  Tor,  dagegen  viel- 
leicht  an  den  F^mnr-Oondylen  gans  leiekte  Zeichen  tob  Arthritit  deformani.  >~ 

Photogfaphien  des  Schidela  von  Leibnis  aind  a.  a.  0.  in  den  Abhandlongen 
abgebildet,  auch  befinden  sich  Gyps-Abgtfase  desselben,  sowie  vom  rechten  und 
linken  Oberschenkelbein,  vom  rechten  und  vom  linken  Schienbein,  in  der  Sammlung 
des  Anatomischen  Instituts  in  Berlin.  ächüdei-AbgUsso  sind  beim  Bildbauer  Stitz 
in  Hannover  känflich  za  haben.  — 

Naehtrag. 

"Wie  Graeven  (Hannov.  Gcschichtsblätier,  Jahrg.  V,  1902,  December-Hofl, 
S.  569)  letzthin  mitgetheilt  hat,  ist  von  Döbn er  (Zeitschrift  d.  historischen  Vereins 
f.  Nieder-Sachsen  18sl,  S.  224)  eine  Eintragung  im  Kirchenbuche  der  Marktiiirche 
in  Hannover  aufgefunden  worden,  wonach  am  Begt&boiss-Tage  von  Leibnix  am 
14.  December  1716  in  der  Maricticirebe  Rlr  ibn  dreimal  gelKotei  worden  ist  Leibnis 
starb  in  einem  Bausc,  welches  zur  Marktkirche  gehörte,  und  D (ibn er  vermuthet, 
er  sei  vielleicht  vor  d(?r  Siadt.  auf  dem  zur  Marktkirchc  g^ehürenden  Kirclibofe  Itc- 
graben worden.  Üb  dieser  Schluss  berecliti^t  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  jeden- 
falls bezeugte  das  von  Benecke,  wie  oben  erwähnt,  eingesehene  Begräbniss- 
RegLster  der  Neurtiidtiacben  Kirdie  in  Hannover,  daaa  Leibnii  in  lelEtenr  nebra 
der  Begfübniaa-Stittte  Bibow  bestattet  woiden  ist  Der  Deekaiein  Ribow*a  iat 
aber  im  August  1002  wieder  aufgefunden  worden  und  swar  an  den  mit  »Osaa 
Leibnitii**  bexeichneten  Stein  unmittelbar  anstoasend  (Qraeven,  a,  oben).  — 

Eridirmag  der  AMUdugen  anf  Tafel  XY. 

Flg.  1.  Leibnis  naek  anem  Kapf«nti«b  von  Bernigerotb.  NaohOnbraner  a^a.  0. 

Th.  I.  Titelblatt. 

„    2.   Scliäil«'!  von  T.oibnl/.  in  «b-r  Frontal- Ansicht. 
„    8.    DtT  Schiidol  Villi  l''\<r_  •_'  auf  V\>^.  l  projicirt. 
Alle  Figuren  sind  auf  etwa  ^/^  der  Ltibcusgrü^ie  reducirt. 

Hr.  Professor  v.  Hnnsemann  en>änzte  diesen  Vortrag  durch  eine  Deaagn« 
atration  der  pathologischen  Vcründerun^'en  an  den  Kxtrcmitäten. 

Hr.  V.  Hansenianr:  Meine  Herrm.  Ich  habe  allerdings  geglaubt,  dass  Ihnen 
Hr.  Krause  selbst  Emiges  Uber  die  pathologischen  Veränderungen  an  den  Skelet- 
theslen  von  Leibnii  eagen  witrde.  Fttr  mich  hat  daa  insofftn  etwas  grdesere 
6chwief%keiten,  da  ich  die  Knochen  aeibat  nicht  gesehen  habe,  aondem  nnr  die 
OypsabgUsse  und  die  Beschreibung  des  Hm.  Krause  in  seiner  bereitB  vcrülTeat- 
licbtcn  Arbeit  kenne.  Soweit  ich  also  die  Sachlage  überblicke,  kann  man  die  Ver- 
änderungen, die  ala  pathologische  /u  bezeichnen  sind  an  den  Knochen  von  Leibniz, 
in  drei  Gruppen  (heilen.  Die  erste  betridt  die  vielfachen  Knochenauswücbse,  die 
«weile  die  Ditew»  der  Obeiaehenkel,  die  dritte  die  SchienieH  des  Sehldels. 
flierbai  aias  ich  gleich  von  vornherein  bemeriten,  dass  ich  leider  nicht  in  dar 
Lage  bin,  Ihnen  fllr  alle  diese  Terttnderongen  eine  aasreichende  EvkUhmig  an 
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geben.  Für  diejenige  Yeriinderaiig  aber»  die  am  meisten  in  die  Angen  iUIi, 

nehmlich  die  KnochenauswUchse,  ist  das  in  der  Tbat  möglich.  Es  ist  das  nun  auch 
gleichzeitig  für  die  Identificirnng  der  Knochen  die  bedoatsnmgte,  denn  sie  stimmt 
am  besten  mit  der  Krankenireschichte  von  Leibni?  überein,  von  der  wir,  wie  ihoeo 
Br.  Krause  schon  sagte,  eine  einigermaassen  genaue  Kenntniss  haben. 

Diese  KnodienaitswIlchBe  befliideii  sieh  an  den  ^tremiateD  and  gans  be- 
sonders an  der  linken  Tibia.  Sie  liegen  haaptsichlich  in  der  Nibe  der  Gelenke, 
betreffen  aber  ausserdem  die  Höcker  nod  Linien  für  die  Moskelansütze.  Der 
stärkste,  der  förmlich  geschwulstartig  entwickelt  ist,  sitzt  dem  linken  Malleolus 
internus  auf.  Dieser  seihst  ist  unter  der  Knochengeschwulst  vollständig  erhalten. 
Es  handelt  sich  aUo  keines  Falls  um  eine  Fractur  mit  Callusbildang,  sondern  um 
eine  echte  BIxostose.  Die  Oberfläche  derselben  war,  wie  Hr.  Krause  berichtet, 
aufgebrochen,  und  man  sah  in  der  Tiefe  ein  System  von  HohliSnmen. 

Man  sah  sofort,  womm  es  sich  hier  handelt.  Es  sind  das  Alles  Erscheinungen, 
wie  man  sie  bei  der  Arthritis  deformans  ßndet.  Diese  Krankheit  wird  von  den 
Laien  gewöhnlich  als  Gicht  bezeichnet.  Aach  die  Aerzte  sagen  zuweilen  Alters- 
gicht und  der  Nanie  Hat  sich  vielfach  so  eingebürgert,  dass  die  Krankheil  selbst 
von  manchen  Aerzieu  mit  der  echten  Gicht,  der  Arthritis  urica  in  Zusammenhang 
gebraeht  wird.  Des  ist  non  dnrehans  irrihflmlich.  Hit  der  eckten  Gicht  hat  die 
Arthritis  defonnans  nichts  sn  thnn.  Ich  entsinne  mich  nicht  ein  einsiges  Msl,  diese 
beiden  Krankheiten  zusammen  bei  demselben  Individnnm  gefanden  SU  haben,  obwohl 
■das  natürlich  zufällig  ein  M  il  '.orkommen  konnte. 

Aber  auch  der  Name  Arthritis  deformans  ist  ririit  recht  zutreffend,  denn  die 
(ielenke  sind  dabei  zunächst  ganz  intact.  Die  Exo-stosenbildung  geht  vielmehr  vom 
Periost  in  der  Umgebung  der  Gelenke  aus  und  die  Gelenke  werden  dann  secundftr 
dadnreb  in  Hitleidenschaft  gezogen,  dass  die  Knochenanswachse  Aber  die  Gelenke 
htnw^pwachsen.  So  können  solche  Auswüchse  von  swei  in  einem  Gelenk  zusammen« 
stossenden  Knochen  mit  einander  verwachsen,  und  es  ensteht  dann  eine  vollkommene 
Unhf>wpfrlT(hkeit  der  Gelenke,  eine  Anchylose.  Auch  treten  im  weiteren  Vprlauf 
Kochenauswüchse  entfernt  von  den  Gelenken  auf,  besonders  in  der  GegL-iui  nor- 
maler Protuberanzen  und  Leisten,  die  zum  Ansatz  der  Muskeln  dienen,  äo  er- 
klären sich  die  Yeiinderangen  am  Skelet  ron  Leibnis.  Sie  können  sich  an  den 
KnochenprKparaten,  die  ich  Ibnen  in  grösserer  Zahl  von  anderen  Individnen  mit- 
gebmchl  habe,  über  die  verschiedene  Localisation  der  Erkrankung  leicht  orientiren. 
Denn,  wenn  auc!\  die  Krankheit  eine  generelle  ist,  so  localisirt  sie  sich  doch  in 
der  Regel  mil  besonderer  Stärke  an  bestimmten  Theilen  des  Skelets.  Die  am 
häufigsten  ergriffenen  üelenke  sind  die  vordersten  Fingergelenke,  dann  die  Fass- 
geltnke,  dann  die  Hüngelenke,  dann  die  Hirbdsttnle.  Seltener  smd  andere  Ge- 
lenke betrolfen,  obwohl  die  Krankheit  Überall  rorkommt.  Der  Schidel  selbst  ist 
fast  immer  intact  und  nur  am  Kiefer^  und  dem  Atlas-Gelenk  kommt  etwas  Aehn* 
Hohes  vor.    Von  allen  diesen  Zuständen  sehen  Sie  hier  Präparate. 

Die  kleine  Exostose,  die  sich  am  Schädel  bei  Leibniz  findet,  gehürt,  wie  ich 
glaube,  nicht  hierher.  Ich  kann  nicht  sagen,  was  das  war,  da  sie  am  Gypsabguss 
nicht  deutlich  genug  zu  erkennen  ist.  Sie  kann  jedenfalls  ebensogut  traumatiscber 
Natnr  sein. 

Audi  die  Düferens  in  der  Lange  der  Oberschenkel  rermag  ich  nicht  sn  er- 
klären.  Ich  will  nur  bemerken,  dass  Differenzen  in  der  Liqgs  der  Knochen  nicht 

pathologisch  zu  sein  brauchen.   Man  findet  solche  bei  ganz  normalen  Individuen. 

Was  nun  den  Schiidel  betrifft,  so  fällt  hier  besonders  seine  unsymmetrische 
ßeschatfeuheit  auf.   Es  ist  jedoch  aus  dem  Gypsabguss  kein  Grund  für  dieselbe 
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heniuleiten.  Asymmetneu  kuunen  thirch  pulboiogisohe  Efei^is^  entsteheo,  z.  B. 
duicb  einMitige,  MhuiügßYtiAiMtanag  einttr  Niht  Dsfon  iit  aber  hier  itfehl» 
EU  bemerken.  Verdriickmgeii  de«  Schldclf  bei  der  .Geburt  suid-  niebt  eelteii» 

besondere  bei  Zangengeburten,  und  diese  yerdrfleknqgeii  bleiben  dann  bis  in  das 
spätere  Leben  erhalten.  Ich  kann  nicht  sogen,  ob  so  etwas  hier  vorliegt.  Sicher 
ist,  dass  Asymmetrien  dnrrh  ri^^pnnrtige.s  Zunickbleiben  im  Wachsthum  ohne  nach- 
weisliche Ursache  sich  bilden  können,  und  dafür  habe  ich  Ihnen  ein  aasgeseich- 
netes  Beiepiel  mitgebracht.  Wenn  Sie  diesen  Schädel  ron  einem  ^24  jährigen  Manne- 
betrachten  wollen»  so  wird  Ihnen,  sneter  Tencbiedenen  «ndereD,  indiridnellen  AIk 
weichungen,  auch  die  gau  hwfomigende  Asyminetrie  aufMlen,  ohne  dass  sich  fitr 
dieselbe  irgend  ein  pathologisches,  aetiologisches  Moment  nachweisen  Hesse. 

Ausser  dieser  Asymmetrie  besteht  noch  eine  hemerkcnswerthc  Ausbuchtung-  der 
Seblarentheiie.  Da  eine  frühzeitige  Synostose  der  übrigen  Nähte  nicht  nachsri  wn  sen 
ist,  und  ein  Hydrocephaius  wohl  wegen  der  Kleinheit  des  Schädels  Uberhaupt  aus- 
soaehlieeeen  ist,  so  nfichte  kh  auch  diese  Besondeiheit  Ittr  eine  individnelle  Varia- 
tion halten,  die  nieht  von  besonderen  patholoipsehen  EreigBissen  abhftngig  ist.  — 

Ilr.  W.  Krause  betont,  dass  er  in  der  Exostose  grosse  Hohlräume  deutlich 
beobachten  konnte.  — 

Hr.  T.  Luschan:  Der  in  meinen  Besits  i^ai^gte  Abguss  und,  wie  ich  eben 
sehe,  auch  der  von  Hrn.  Krause  hier  vorgelegte,  lassen  die  Basis  leider  nicht 
gut  erkennen,  da  das  Poramen  magnum  bei  der  Abformun},'  mit  einem  Pfropfen 
verschlossen  worden  zn  s«in  scheint.  Immerhin  ist  wenigstens  auf  einer  Seite 
noch  die  Gegend  der  üoudyieii  deuiiich  wiedergegeben.  Da  kann  es  nun  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  ScbSdelbasis  in  ihren  unteren  Thailen  siailt  ein- 
gedrOckt  Ist  (FIslybasie,  Deformatbn  plastiqne  ron  Daris).  Ebenso  halte  ieh 
es  rUr  einwandfrei,  dass  die  kapselartige  Ansbanchang  der  Scblifenschnppen  nicht 
mehr  physiologisch  ist. 

Jedenfalls  handelt  es  sich  du  also  auch  bei  dem  Schaue)  von  Lcibniz  um 
pathologische  Bildungen,  wie  wir  sie  auch  von  späteren  berühmten  Mitgliedern 
unaerer  Academie  kennen.  Ieh  mdehte  mir  nun  die  Frage  erlauben,  oh  dah«  an 
Rachitis  oder  an  Hydrocepbalie  su  denken  ist  Ans  den  Ahgdssen  geht  daa  nicht 
so  leicht  hervor,  wie  aus  der  Betrachtung  des  wirklichen  Schädels.  Gewöhnlich 
wird  ja  die  eingesunkene  Basis  auf  Rachitis  zurückgeführt ,  also  auf  einen  Zustand 
von  Wandschwäche  bei  normalem  Innendruck;  natürlich  kann  es  sich  im  einzelnen 
Falle  ebenso  gut  um  leichte,  ausgeheilte  llydroccphalie  bandeln,  also  um  patho- 
logisch vermehrten  innendruck  bei  wenigstens  primär  normaler  Wandstärke.  — 

Hr.  T.  Hansemann:  Wenn  Hr.  Krause  die  Grösse  der  Hohlräume  in  der 
Exostose  an  der  linken  Tibia  besonders  hervorhebt,  so  möchte  ich  V'emerken,  d;is3 
durch  secundäre  Resorptifin  «t>hr  ^-^rosse  Markräume  in  «olchen  Gebilden  entstehen 
könneo.  Es  ist  nicht  nothig,  dass  wir  in  diesen  liotiiraumen  ein  besonderes 
GeschwulstrMaterial  annehmen,  wie  s.  B.  Knorpel. 

.  Ich  kann  Tersichem,  dass  es  nicht  sur  EigenthflmHchkeit  der  Baehitis  gehört, 
schiefe  SchSdel  zu  machen.  Im  Gcgentheil,  die  Schädel-Rachitis  tritt  stets  aosser- 
ordentlich  symmetrisch  auf.  Auch  ist  an  den  v()rIieger^^pn  ^1  t  lettheilen  sonst  nichts 
von  Rachitis  zu  bemerken.  Auch  die  Ausbuchtung  dürfte  nicht  auf  Rachitis  zu 
beziehen  sein.  F-]in(>  Hydrocepbalie  anzunehmen,  liegt  bei  der  Kleinheit  des  Schädels 
keine  Veranlassung  vor. 

▼«rhaadl.  der  Berl.  Aafluropol.  GM«llidiaft  U08L  31 
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Ob  eine  «o  erhebliche  Impression  der  Schädelbasis  vofli^,  Tertna^  ich  Dicht 
zu  orkonnrn,  da  «lor  sonst  wohlgeloitgeiie  Oyps^Afagdss  gerade  an  dieser  Steile 
ganz  unklar  aoa^faiien  ist.  — 

Hr.  W.  Krause  berichtet,  dass  er  sich  veigefaJich  bemflht  hebe,  den  Schädel 
selbst  mitzubringen,  um  ihn  in  der  Sitzung  vorlegen  zu  können,  —  er  musste  sich 

mit  dem  Gyps-Abguss  begnügen.  Der  Schädel  selbst  wurde  dano  in  einem  niii 
einem  Fenster  versehenen  Kupferkasten  eingeschlossen.  — 

(19)  Neu  eingeifangene  Schriften: 

1.  Virchow,  Hans,  Die  Weitordrehnng  des  Navicnlaie  carpi  bei  Donal-Flexiaii} 

und  die  Beteiehaaagen  der  HaadUliider.  Jena,  O.  Fiseher  190S.  8*.  (Ava: 

Verhandl.  der  Anatomischen  Gesellschaft)    G(  scli  d.  Verf. 

2.  Lasch,  Richard,  Die  Ursache  und  Bedeutung  der  Erdbeben  im  Volksglauben 

und  Volksbranrh.  Tübingen  und  Leipzijr,  .1.  C.  H.  Mehr  1902.  (Aus; 
Arch.  f.  Religiona-Wissenschttft.)   Gesch.  d.  Verf. 

3.  Holland,  T.  U.,  The  Kanets  of  Kulu  and  Lahool,  Punjab:  a  study  in  Contact- 

Metaniovpbism.  London  1902.  4*.  (Ans:  Joamal  of  tbe  Anthropological 
Institute  of  Gr.  Britnin  and  Ireland.)   Gesch.  d.  Verf. 

4.  Körte,  W.,  Rudolf  Virchow 's  Unfall  und  Krankheit  Berlin  IU02.  8*.  (Ans: 

Berliner  klin  Wochenschrift     Gesch.  d.  Verf. 

5.  Hagen,  K.,  Boricit  fifs  Museums  für  Völkerkunde  in  Hamburg,'  für  da? 

Jahr  1901,  Humburg,  Lutcke  et  Wulff  1902.  8».  (Aus:  Jahrbuch  der 
Hamboiigisch.  Wissenscbaftl.  Ansialten.  XCL)  Gesch.  d.  Terf. 

6.  Rosny,  L^n  de,  Feoilles  de  Momidsi.  ^Stüdes  snr  rHiatoire,  la  Littdrstore, 

les  Sciencet  et  les  Arls  des  Japonais.  Paris,  E.  Leroox  1903.  8*.  Gesch. 
d.  Verf. 

7.  Fhwci  tt,  Cicely  D.,  A  second  study  of  the  Variation  nnd  conelation  of  ibt 

human  skull,  with  special  reference  to  the  Naqada  crania.  Cambridge, 
University  Press  1902.  4«.  (Ans:  Bionetriha.)  Gesch.  d.  Verf. 

8.  Pigorini,  L.,  Continnasione  della  Girilta  Pteleolitica  neirelü  neoUtica.  Ftema 

1902.  (Aus:  BuUcttino  di  palctnologia  italiana.)    Gesch.  d.  Verf. 

9.  ünger,  Ernst,  und  Theodor  Brogsch,  Zur  Kenntniss  der  fovea  und  fistuln 

sacrococcygea  s.  caudalis  und  der  Entwickelung  des  lij^nmentnm  candali' 
beim  Menschen.  Bonn,  F.  Cohen  lfHi-2.  «<>.  (Aus:  Areliiv  für  mikro- 
skopische Anatomie  und  Entwickeluugs-Geschichte.)    Gesch.  d.  Verf. 

10.  Boas,  Franz,  Kathlamet  Texte.    Washington:  Got.  Print.  Olf.  1901.  4*. 

(BnÜ.  36  des  Bniean  of  Amme  Btbnology.)  Gesch.  d.  Terf. 

11.  Wilntsky,  Paul,  Vorgeschichte  des  Rechts.  —  Priihistorisches  Recht:  I.  Bbon 

und  Weib.    Breslau,  E.  Trewendt  l'.Mi.H.    8».  Eecensions-Exemplar. 

12.  Fürst.  Carl  M.,  Index- lahellen  zum  antroporoeüriscbcn  Gebrauche.  Jeii»! 

G.  Fischer  l!>0:i.    4^.    Angekauft.  • 

13.  Schmidt,  Hubert,  DieKeravtb  der  ymchiedenen  Schichten  iuTroja.  Athen 

1902.  4*.  (Ans:  Troja  und  Ilion.  III.) 

14.  Derselbe,  Neuordnung  der  Schliemann-Sammlung.  Berlin  1901.   8*.'  (Avs: 

Verhandlungen  der  Berliner  anlhropol.  Gesellschaft) 
Nr.  lo  und  14  Gesch.  d  Verf. 

15.  Beddoe,  John,  Kepon  on  bones  Irom  Harlyn  Bay.  o.  O.  u.  J.  (Aus: 

Nr.  48,  Journal  of  the  Royal  Institution  of  Cornwall.)   Gesch.  d.  Verf. 
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Vonilaeiidtr:  Hr.  ÜMaatr. 

(1)  Die  Gesellschaft  beklagt  den  Verlust  fies  oftrrpspondirenden  Mitgliedes 
Hrn.  Alexander  ßertrand,  der  am  9.  Decemuor  als  Director  des  bertthmten 
^aseoms  in  St.  Germain -en-Laye  im  Alter  von  02  Jahren  gestorben  iat.  Seine 
TerdtemtroUeii  Arbeiten  ttber-die  Yoiseeehielrte  Fnmkreklis  sieheni  ihm  in  allen 
Fachkreiaen  ein  ebreDTolles  Andenken.  — 

Von  ordentlichen  Mitgliedern  itt  noch  der  Tod  dee  Hm.  Feidinand  Reichen-» 
heim  in  Berlin  sn  bedanem.  — 

(2)  Von  Nicht -Mitgliedern  ist  Hr.  Medicinalrath  Brückner  sen.  in  Neu- 
Brandenbnig  im  Alter  von  A8  Jahren  gestorben.  Er  war  froher  Mitglied  nnaerer 
Gesellschaft  und  eifrig  bemüht,  die  Yoigeschiobte  seiner  HeimaÜi  m  erforschen. 

Die  Ergebnisse  seiner  Studien  hat  er  oft  in  unseren  Verhandlungen  und  reg^ 
massig  in  einem  besonderen  Jahresbericht  über  das  von  ihm  tjegründete  Museum 
in  Neu -Brandenburg  reroffentlicbt.  Wir  werden  üeiueti  iSamea  stets  in  Ehren 
halten.  — 

Einen  truungeu  lud  hui  der  italieniiicbe  Keiüeudu  Guido  Boggiani  erlitten, 
4ler  anf  seiner  lotsten  Foraebnngareiae  in  Paraguay  von  Indianern  ermordet  wcorden 
iai.  Dnrch  seine  reichen  Samminngen,  welche  von  unserem  Mnaenm  erworben 
Warden«  hat  er  aidi  ein  danemdea  Andenken  gesichert.  — 

(o)  Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 

Hr.  Dr.  Messerscbmidt  in  Berlin, 

„  W.  MttUer  in  Berlin, 

«  Prof.  Edoard  Meyer  in  Qross-UchterflBlde» 

q  Max  Friedemann  in  Berlin, 

„  Dr.  Miix  Kiessling  in  Berlin, 

^  Hans  Hab,  praktischer  ^Vrzt  in  CharloltenblU^* 

„  Dr.  med.  Uaake  in  Braunscbweig, 

,  Dr.  med.  Bolle  fai  Beriin. 

«  Privnt-Docent  Dr.  A.  Vierknndt  in  Gross-Lichterfelde. 

(4)  Hr.  Ritter  ist  leider  gezwungen,  Krankheits  halber  sein  Amt  ali}  bchaUs- 
meitttcr  der  Gesellschaft  niederzulegen.  — 

Der  Vorsitzende  spricht  ihm  fUr  die  unwandelbare  Treue,  Gewissenhaftig- 
keit und  Liebenswürdigkeit,  welche  seine  Geacb&flsfithrung  ausEächneten,  den 
wärmsten  Dank  ans  nnd  sogleich  den  Wonach,  daaa  er  noch  lange  der  Geaellp 
nchaft  als  Mitglied  erhalten  bleibe.  — 

Der  Vorstand  bat  nun  an  Stelle  des  Qrn.  Ritter  Hrn.  Sökeland  nia  Sohats- 
meiater  eooptirt,  der  auch  die  Wahl  angenommen  hat 


Digitized  by  Google 


(484) 


(5)  Durch  diete  Wahl  des  Hrn.  SökeUnd  zam  Mitgliede  det  Vontende» 
miiMte  deraelbe  mn  dem  Annchiist  aoMoheiden. 

Der  AnsBchnes  hat  daher  an  aeiBer  Stelle  fim.  Dr.  F.  W.  K.  M ttUer  ala 
Mitglied  cooptirt,  der  ebenlalla  die  Wahl  aogenommen  hat  — 

(6)  Unser  berühmtes  Miiglied,  Hr.  Geh.  Regieningsrath  Prof.  August  M ei Uen^ 
bat  in  rotter  Frische  nnd  Bflatigkeit  seinen  80.  Geburtstag  gefeiert. 

Der  Yorsitsende  spricht  ihm  die  besten  Wftnsehe  der  Qeseltsehall  ans.  — 

(7)  Der  Vorsitaende  erstattet  Namens  des  Tovrtandes  mid  im  Aallrsge  dea 
Hm,  Waldeyer  den 

TerwaltnngB-Bericht  für  das  Jabr  190S. 

im*'  •  .  ■  • 

.  Das  Jahr  1902  hat  seine  wesentUche  Signatar  Ar  die  Gesellschall  dnrdi  den 
Tod  ntiseres  Bbren-Prlsidenten  Rudolf  Virchow  erhalten,  dessen  Gediehtain- 
Feier  wir  in  einer  besonderen  Sitzung  am  1  'X  October  begingen.  Ansaerdem  büebeDi 
uns  unsere  •')  Ehren-Mitglieder  auch  in  diesem  Jahre  erhalten. 

Dagegen  wurden  nm  von  den  corrcspondirendcn  Mitgliedern  4  darclv 
den  Tod  entrissfn-  die  HHrn.  Alexander  Hertrand  in  St.  Germain -en-Ijaye, 
E.  V.  Fellenborg  in  bern,  v.  Heldreich  in  Athen  und  Haron  v.  Tiesen hausen 
in  8t.  Petersburg,  deren  Andenken  wir  bereits  in  den  einseloen  Stlaungen  gewürdigt 
haben.  Die  Gesammtsahl  onserer  correspondirenden  Mitglieder  beträgt 
jetzt  noch  III. 

Von  den  ordentlirhon  Mitir! irdorn  ist  die  Zahl  der  immerwährenden 
unverändert  (5)  geblieben.  Dagegen  haben  wir  von  den  zahlenden  Mitgliedern, 
deren  Bestand  am  Schlüsse  des  letzten  Verwaltungs-Jahres  4i»H  betrug,  durch  den 
Tod  13  rerloren:  ▼.Bennigsen,  Braohmeft  G.  v.  Hansemann,  JacobsthaU 
Maas,  Mats,  Merke,  Beichenbeim,  Siegmnnd,  Sommerfeld,  v.  Stoltsen- 
berg  and  B.  Virchow.  Ausgetreten  oder  «<^n  Verweigerung  der  Beitrags- 
Zahlung  gestrichen  sind  30.  Neu  aufgenommen  wurden  '3b.  Somit  beläuft  sich 
die  Zahl  der  ordentlichen,  zahlenden  Mitglieder  heute  auf  4!>0,  also  8  weniger,  als  am 
Schlosse  des  Vorjahres,  und  die  Gesamratzahl  der  ordentlichen  Mitglieder 
mit  Ginschluss  der  immerwährenden  auf  490  + 5  =  4d5. 

Die  VerSffentiichangen  der  Gesellschalt  sind  In  der  bisherigen  Winae  fort* 
erschienen  nnd  legen  SSengniss  Ton  der  nnmiteibrodienen  TbXtigkeit  unserer  Mit- 
gliederab.  Die Veriundlongen  der  lo  ordentlichen  uml  2  ansserordentlichen 
Sitzungen,  welche  wir  im  Laufe  des  Jahres  abgehalten  haben,  bilden  den  wesent- 
lichsten Theil  derselben  und  haben  durch  die  grosse  Zahl  der  Tafeln  und  Te.vt- 
Abbildungen  gesteigerte  Anforderungen  an  die  Kasse  der  Gesellschaft  gestellt.  ^Vi^ 
mfissen  daher  dringend  bitten,  auch  uvKaeo  Einnahmen  durch  ZnfllhniBf  nener 
Mitglieder  an  steigern. 

Ganz  unmöglich  wilre  die  Heransgabe  des  stattlichen  Bandes,  der  seiner 
Tollcndang  rasch  entgegengeht,  ohne  die  Unterstützung  der  Kgl.  Staatsregiorunj, 
welcher  wir  für  den  auch  in  diesem  .lahre  bewilligten  Zuschuss  von  \öiJO  Mk. 
grossen  Dank  schulden,  immerhin  müssen  wir  aus  unserer  Kasse  noch  verhältoiss- 
mässig  zu  bedeutende  Summen  entnehmen,  um  die  VerüfTentiichungen  in  Inhalt 
und  Ausstattung  auf  der  Höbe  an  erhalten,  welche  unserer  Gesellschaft  die  An- 
erkennung der  Fachkreise  auf  der  ganzen  Erde  erworben  hat 

Ton  den  wissenschaftlichen  Unternehmungen  dieses  Jahres  haben  wir 
zu  berichten,  dass  Herr  und  Frau    Lasch  an  nach  einer  erfolgreichen  Gampagne' 
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4ius  Sendscbirli  wieder  glücklich  heimgekehrt  sind  und  dass  die  HHrn.  Sarusin 
nach  den  letzten  Nachrichten  die  beabsichtigte  Durchquerung  ?on  Ceiebes, 
ttfots  aller  whobmwa  Bindeniuei  dnrehgaftthirt  haben. 

Ferner  eind  nenerdingi  Porechnngireieen  tod  den  BEn,  Orttnwedel 
«nd  Huth  nach  Turkistan,  von  Herrn  und  Pran  Seier  nach  Mexico  unter- 
nommen worcten  W  r  wünschen,  das^  sio  nllc  im  nächsten  Jahre  glttcklich  and 
cnit  .^Schätzen  reich  beladen,  kehren  zu  den  heimischen  Gestaden". 

Herr  und  Fraa  Seier,  sowie  die  HHrn.  Baessler  und  K.  von  den  Steinen 
hatten  an  eh  an  dem  XIIL  Anerikanieten-Gongreie  hi  den  Ttgea  vom 
20.  bii  25.  Odober  in  New  York  Theil  genommen;  Hm.Baeteler'dafen  wir 
hente  wieder  ontor  nne  begrOMen,  Hm.  Ton  den  Steinen  in  den  nBdnten  Tagm 
-wieder  znrQck  erwarten. 

Von  anderen  Cont^resscn  wurden  femer  die  Versammlung  der  Nieder- 
Xi&uaitzer  GesellsciiaTt  fUr  Anthropologie  und  Alterthumskunde  am  21.  Juni  in 
Peitz,  die  ^io.  General-Versammlung  der  Deutschen  anthropologischeo 
'Geeellsehaft  vom  5.  bis  8.  A^gnat  in  Dortmund,  der  I.  Dentaehe  Oolonial- 
Oengreas  an  10.  und  11.  October  in  Berlin  von  vielte  UÜgliMem  nnserer 
OescUschaft  besucht 

Endlich  haben  wir  noch  zu  berichten,  dass  unsere  Gesellsohaft  am  21.  und 
tl'2.  Jani  eine  Excursion  nach  Prenzlau  und  Umgegend  anter  grosser  Be- 
theiligUDg  der  Mitglieder  untern  iun  men  liat. 

Was  den  Stand  unserer  Sammlungen  betrifft,  so  erhielt 
1.  Die  Bibliothek  im  Jahre  1902  durch  Tausch,  Kauf  und  Geschenke 
einen  Zuwachs  Yon  44^  Binden  (darunter  136  Zeitiehiillen  und  162  Bro- 
■  schQrenX  so  dam  de^  Qesammtbestand  sich  jetzt,  nachdem  210  Biusdillien 

zu  45  Sammelbänden  vereinigt  worden  sind,  auf  9418  B&nde  und 

1382  Broschüren  belauft. 
Ü.  Die  anthropolojrische  Sammlung  hat  eine  plötzliche,  ausserordentlich 
grosse  Vermehrung  erfahren,  dadurch,  dass  ein  Theil  der  von  Rudolf 
Yirchow  für  die  Gesellschaft,  Hir  die  Radoir-Virchow>Stiftnng  und  fUr 
sich  selbst  gesammelten  und  bisher  im  pathologischen  Institut  aufbewahrten 
Schidel  und  Skdette  in  unsere  Bttnme  im  König).  Museum  fflr  Yolkeiv 
künde  tibergeführt  wurden,  selbstverständlich  unter  Anerkennung  aller  An- 
sprürhe.  welche  die  rechtmässigen  FJigenthümer  der  einzelnen  Theile  der 
Sammluti^-  iAwa  geltend  machen  sollten.  Bisher  sind  96  montirte 
Skelette  und  :^UUU  Schade!  hierher  transportirt  worden,  welche  bei  der 
Knappheit  unseres  verlttgbaren  Baumes  suaädwt  nur  magazinirt  werden 
konnten.  Immerhin  ist  es  ml^ieh,  sich  schon  jetct,  bei  geeigneter  Unter- 
weisung, in  der  Masse  zurecht  zu  finden.  Dass  diese  so  leicht  zerbrech- 
lichen und  so  äusserst  i,vorthvol!pn  Rassen-Skelette  und  -Schädel  ganz 
ohne  Schaden  überi^^cführt  und  alsbald  auch  dem  Studium  zugänglich  ge- 
macht werden  konnten,  verdanken  wir  aliein  den  wochenlangen  Vor- 
arbeiten und  der  grossen  Hingebung  und  Soigfalt  des  Hm.  Cnrt  Strauch, 
welcher  den  Transport  selbst  vorbereitete  und  Imtete.  Ich  spreche  ihm 
auch  an  dieser  Stelle  im  Kamen  der  Gesellschaft  unseren  besten  Dank  ans. 
Sin  anderer  Theil  unserer  Sammlung  ist  aus  äusseren  Gründen  einst- 
weilen in  der  nlten  Räumen  geblieben,  die,  Dank  dem  freundlichen  Ent- 
gegenkommen des  Hrn.  Prof.  Orth,  von  uns  noch  benutzt  werden  dürfen; 
indessen  hofft  Hr.  C.  Strauch,  dass  auch  dieser  Theil  gegen  Ostern  wird 
hierher  abeigeftthrt  werden  können. 
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.    WirliilNHt  (mw  s.wei  gut  beitiamte  Eikimoi^Cehftdel  «ngekavftt 
einen  Beihengriber-Soliftdel  «at  der  Gegend'  ron  Angebnig  too 

Hrn.  Gei  ssler  in  .Aqgebtii^  and  lö  Schildcl  aas  Cöln  aus  den 
Nachlass  des  Hrn.  Mies  als  Geschenk  L-rhalten;  leider  war  fflr  die 
letetercn  eine  genauere  Angabe»  der  Provenienz  nicht  zu  erhingen. 

Endlich  verdanken  wir  der  Deutschen  Orient-Gesellschaft 
xwei  Skelette  von  Mumien,  welche  bei  Abusir  ausgegraben»  hier 
aa^iewidtett  und  gewiBsenhaft  niostirt  worden.  E«  sind  diei  dae  Skelet^ 
.  eines  Aegyptsn  (etwa  Ten  21(10  vor  Chr.)  nnd  das  Skelet  emer  GrieditD 
(etwn  Ton  a'M)  vor  Chr.)  nebst  dem  Sehlidel  ihres  Rindes.  Ich  spreche 
der  Deutschen  Gesellschaft  und  besonders  ihrem  SchrirtfUhrcr,  Hm.  Dr. 
Giitcrbock.  auch  an  dieser  Stelle  den  besten  Dank  für  diese  werth- 
Tollen  (icschenke  aus. 

3.  Die  Sammlung  der  Photographien,  welche  Br.  Härtels  mit  groä^&er 
Sorgralt  TerwsJtot,  hat  sich  nach  seinem  Bericht  nm  871  Nummern  vei^ 
mehrt.  Eine  grosse  Anxabl  derselben  Terdankt  die  Oesellschait  der  Güte 
der  Fnmilie  Yirchow,  die  sie  uns  ans  dem  Noohlass  Rndoir  Virchoir*t 

freundlichst  überlassen  hat.  Die  ganze  Sarnmlung  timfiisst  znr  Zeit 
7270  HIatt.  Dazu  kommen  noch  6  zu  Albums  zusammongcätcllte  Samm- 
lungen mit  VM  Photographien  und  24  photogrnphische  Werke.  — 

(8)  Der  Schatimeister  Hr.  Sökeland  erstattet  den  Bericht  Uber  die 

Itechnung  fUr  das  Jahr  19U2. 

Beitand  ans  dem  Jahre  1901   «MK»  Mk.  7-2  Pig. 

Einnahmen: 

Jahres-Beiträge  der  Mitglieder  ....    1'  SiH)  Mk.  —  Pfg. 
Staats-Zuscbnss  1500  ^  ^ 

10  86W  ,   —  » 

Zahlung  des  Hrn.  Unterrichts-Ministers  für 

die  Herausgabe  der  Nachrichten  über 

deutsche  Alt€rthuiui,fun(le  für  1902   .     1  000  Mk.  —  Pfg. 

Capital-  und  Depot-Zinsen  1328   „    <)ä  „ 

Erlös  ans  reriooslen  Effecten ....  .    1008  »    25  , 

 3426  ,   '.'0  - 

Bestand  n.  Einnahmen  nw.   14  947  Mk.  62  P%. 


AttSgaben: 

Miethe  an  das  Museum  für  Völkerkunde   600  Mk.  —  Pfr 

Mitglieder-Beiträge  an  die  Deutsche  Anthropol.  Gesellschaft  .     1 690  „   —  » 
Ankauf  von  Exemplaren  der  Zeitschrift  für  die  oedentUchen  Mit- 
glieder  3685  • 

Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsiunde  (Jalirgang  1901), 
einschliesslich  der  Bemnneration  fUr  die  Herstellung  der 
Bibliographie,  aber  ausschliesslich  der  Abbildungen  ,  .      tM)7  ,  80  • 

Einladungen  zu  den  Sitzungen   849  ,    —  « 

Index  der  Verhandlungen  für  liK)l   150  — 

XU  übertragen  .   .   .  .    0  271  Mk.  SUPfj?. 
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,    Ueliwrimg.  4J  371  Mk.  ho  Pfg. 
Porti -Qiid  FrMhteB.  .  .  •  -  •  • •»  .•--.,76^*.».  35-  ■»  • 

BAliollick  (Ankauf  ron.Wsrken,  Etiibündea  mw.)  ......      H63  „   65  « 

BaiWQ- wd  Schraib-Ibterialieii   51  „    10  , 

Remancrationen  •   •       l*^**  ?»  * 

Ankauf  wissonscharilii'her  Gefrenstände .    .    .    ,    ;  '      ^^'2  n    '^^^  « 

An  die  Veriags-BuchhundlungAshfr  &  Co.  ,     '    "  • 

fOr  ttbenihlige  Bogen  und  AbbUdnugen 

xn  den  Verfaandlnngen  fllr:l9Ql  (Rest- 

zahlun^')  1       Mk.  75  Plfer. 

AbscUagssahlaog  für  liHÖ  an  As  her  &  Co.    ;iOüQ  ^   —  ^ 

4  Dil!»   „  75 

Ankauf  von  EETectea  an  Stelle  der  auageloosien    .    .       ,    .     1  ihs  ..    7u  „ 

Summa  der  Aus«füben  .  14  l*i<>  Mk.  oh  Pfg. 
Bleibt  Bestand  fiir  190a      787  Mk.  27 

Das  Capiial-Vcrmüg-  n  liestelu  aus: 

1.  (Jen  veiTilg'bHn'ii  Beträgen  von 

a)  Preussiaelien  o7..procentigen  Consols.    .   .  OOOüMk. 
.  b)        ,        ^Vtproc.  conrertirtcn  OonnoU    1 300  ^ 

c)  Berliner  a'/,proe«ntiger  Stadt^Anleihe  .  .  Sl  600  , 

d)  «     SViprocentigen  Pfandbriefen    .  .    30U0  „ 

2.  dem  eisernen  Fonds,  gebildet  ans  den  ein- 
maligen Zahlungen  von  je  300  Mk.  seitens 
h  Icbcnsläiigl.  Miiglicflcr.  angelegt  in  Prenss. 
37tprocentigen  convcrt.  Consols   1  ■'>00  r. 

Summa  .'!(>  :>(ni  Mk. 

Der  Vorsitaende  theilt  mit,  dass  der  Vor  tml  stutatenmässig  die  Rechnung 

dem  Ausschasse  vorgelegt,  niui  dass  dioser  nach  Prüfiinj;  durch  zwr-i  soiner  Mit«^liefier, 
die  HHrn.  Friedel  and  Sökeland,  dem  Vorstände  Dechaige  ertheilt  hat  (Statuten 

Die  Gapital-Bestände  selbst  dürfen  nach  der  Ansicht  des  Vorlandes  und  Ana- 
aehones  nicht  an  den  laufenden  Aai^ben  rerwendet  werden,  sondern  nur  die  ans 
ihnen  fliessenden  Zinsen.  Wir  sind  daher  auch  fdir  das  nächste  Jahr  hauptsKchlioh 
anf  die  Mitglieder-Beiträge  und  die  Unterstützung  der  Rönigl.  Staatsregierung  an- 
gewiesen, welche  letztere  nnn  !i  ifTentlieh  nngeschmälert  wiederum  howilligt  vverden 
wird,  da  wir  sonst  die  iiohen,  wissenschafUicheo  Aufgaben  unserer  Cicsellschaft 
nicht  wie  bisher  erfüllen  könnten.  — 


(9)  Hr.  Hans  Yirchow  macht  folgende  Mittheilnng  ttber  den 

Stund  der  Rndolt  Vii  eüow-Stiftung  für  die  Jahre  1901  und  1902. 

Unsere  Gesellschaft  war  seit  langem  daran  gewöhnt,  ulljährlieh  in  der  December- 
Sitzung  einen  Bericht  ttber  die  Thätigkeit  und  den  Vermögensstand  der  Rudolf- 
Viicbow-StUUmg  aus  dem  Mnade  mdnes  Vaters  an  Tenahinen.  Wenn  maa  diese 
Berichte  aneinander  reibt,  so  geben  sie  ein  Bild  davon,  mit  welcher  Vcfaielit  einer- 
seits dw  TrMger  der  Stiftung  in  den  Anfängen,  wo  eine  Verstärkung  wUnschuns- 
wertb  war,  verfuhr;  mit  welcher  Beharrlichkeit  er  aber  andererseits  gesteckte  Ziele 
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tcffolgtot  «ad  in  w«IoImdii  Umfiuage  er  unter  UaMÜnden  die  SttAiiiig  fltr  cineii 
MBtrinen  Zweck  beanspraefate,  wie  denn  im  Jahre  1901  in  Folge  der  «tsrkm  A«f> 

Wendungen  für  die  Untemehmiingen  der  HHrn.  Belck  und  Lehmann  and  dei 
Hm  Rolck  allein,  die  Summe  der  Ausgaben  die  der  Einnahmen  iibprstieg. 

Wenn  in  dem  Aufrufe,  der  den  Ausirnn^spunkt  für  die  erste  Sammlung  bot 
und  IQ  den  daran  sich  auschliessenden  Yerhaudiun^en  ausdrücklich  betont  worden 
ist,  dees  dM  geeuiimelte  Ospitel  „mr  fteieii  Verfügung'^  de»  lobaben  der  Slttling 
•tehen  eolle,  so  ist  durch  die  BrIUlnuig  von  svei  Jelmdinlen  dieee  Abeiolit  «neh 
sachlich  als  eine  richtige  erwiesen  worden.  Denn  in  der  That  kann  ein  Kapital 
in  den  Händen  eines  Einzelnen,  der  die  Verhältnisse  überschaut,  art ionsbereiter. 

TU  süfrcn,  anpassungsfähiiTer  sein,  wie  unter  der  Verwaltung  einer  Mehrzahl  von 
l^schliessenden,  deren  Beraihungen  an  bestimmte  Termine  gebunden  sind;  Gelegen- 
heiten können  schneller  ausgenutzt,  die  Aufwendungen  den  Aufgaben  genauer  an- 
gefuti,  nnd  üniemehmongen,  die  m  «lockeo  drohen,  in  recMen  Ai^genblick  fliwr 
den  todten  Pnnkt  hinttbergefabrt  werden. 

Dos  Gesammtbild  dieser  Berichte  hat  wohl  auch  wesentlich  dazu  beigetn^n, 
daas  diejenigen,  welnhe  auf  eine  Ehrunt^  zu  meines  Vaters  Geburtstag  sannen, 
nichts  ihn  mehr  Fjrfrt'uendes  glaubten  firidcii  zu  k  nnen,  als  eine  Verstärkung  der 
Stiitung,  und  diu  Art,  wie  diese  Anregung  vüu  zahlreichen  Einzelpersonen,  sowie 
von  geeehloesenen  Gruppen  nnd  Gorporationen  im  In-  nnd  Amfauide  nn%enomnieii 
wurde,  beweiit,  das«  hiermit  dns  Bichtige  gehroffen  war. 

Ein  schmerzlich  empfundenes  Qetchick  hat  gewollt,  dass  in  dieeem  Jahre,  wo 
die  Stiftung'  in  gekräfligter  Form,  zu  zahlreicheren  nnd  umfassenderen  Aufgaben 
gerüstet,  vor  die  OcfTcntlichkeil  hätte  treten  sollen,  derjenige,  dem  zu  Liebe  und 
dem  zur  Ehre  sie  entstanden  ist,  nicht  mehr  unter  uns  weilt. 

Bi  ist  nnnmehr  die  Anl^be  leiner  rechtUfiben  Eiben,  das  StiftongapGeaehilt 
dnrchznflUirett,  woxn  ich  Namens  der  Miterben,  meiner  Holter,  aowie  meiner  Ge- 
schwister, bereits  Schritte  unternommen  habe,  nachdem  ich  mich  zuror  mitmdbrereii 
Herren,  insbesondere  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft,  besprochen  habe. 

Erst  wenn  diese  Aufgabe  durchgeführt  sein  wird,  welche  von  Anfang  an,  hei 
der  Stamm-Sammlung  vor  2U  Jahren,  beabsichtigt  war,  wenn  ein  Curatorium,  wie 
in  den  vorhandenen  Statuten-Entwürfen  vorgesehen,  sich  gebildet  und  die  Stiftung 
Itbemommen  hat,  werden  nach  dem  dann  fea^ieitellten  Modna  nene  Untemehmangen 
von  Seiten  d«r  Stiftung  ins  Leben  treten  Icönnen.  Denn  nir  Zeit  wird  wohl  H^iemand 
sich  (hr  gans  vollbereohtigt  halten,  Anagaben  ans  den  ErtrSgen  der  Stiftung  " 
machen. 

Eü  liegt  uns  also  einstweilen  nur  ob,  die  Verwaltung  des  Vermögens  weitef 
zu  führen,  wozu  die  UHrn.  Delbrück,  Leo  &  Co.  wie  bisher  bereit  sind.  Diesen 
sind  anch  die  Ertrüge  der  neuen  Geld-Sammlungen  fibergeben,  und  von  ihnen  sind 
dieselben  auf  meine  Veranlassung  in  fiSffecten  angelegt  worden. 

Ich  habe  den  Vorstand  unserer  Gesellschaft  gebeten,  heute  Uber  den  Va- 
mögensstand  der  Stiftung  berichten  zu  dürfen. 

Die  Sammlungen  zum  ho.  Geburtstage  ergaben  bis  zu  dem  Moment,  wo  das 
Comite  seine  Thütigkcit  einstellte,  laut  Brief  des  Hrn.  Waideyer  an  meinen 
Vater,  vom  Iii  Juli  1902:  53  652  Mk.  15  Pfg.  Ferner  gelangten  als  SamwiaDg 
Kiewer  Aente,  dureh  Termittelnng  des  Prof.  Wysocowicz,  670  Mk.  dired  la 
meinen  Vater  während  denen  Anibothalt  in  TepUta,  sowie  an  mich  erst  kttishoh 
durch Vermittelung  des  Kai^erl.  Ilussischen  Botschafters,  Hrn.  Grafen  von  der  Osteo- 
Sackcn.  bezw.  der  HHrn.  Mendelssohn  &  Co.,  als  „Beiträge  russischer  Aerzte 
fUr  Verstärkung  der  Rudolf- Virchow-Stiftung''  5503  Mk.  ä5  Pfg.,  so  dass  sich  der 
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im 

Gesammt -Ertrag  der  Samsüaiigeii  zum  80.  Geburtstage  in  folgender  Weise  zo- 
MmneiiMiit.: 

SeÜBU  des  Baapt-Gomhät  .  .  .  d8658Mk.  15F%. 

,     Ktflwtr  A«rste   670  «   —  , 

„     nwnaeher  Atrrte    .  ♦  .    5808  ,   85  „ 

Id  Sniimia  598S6Mli. 

Eine  «chon  älteftt,  jedoch  in  frflheren  Benchten  nieht  an^ltthrte  Sehenknng  ist 
die  des  Frftalein  Beillw  Mttklenbeck  ans  dem  Jahre  1901,  im  Betrag«  ron  200  Mk. 

Ich  habe  femer  zu  erwähnen,  dass  der  Stiftung  ein  Vermächtniss  zugefallen 
ist  ans  dem  !*7iichlasse  des  in  Strassburg  i.  Eis.  verstorbenen  Ober-Stalnarztes 
Dr.  Oskar  Dürr,  welches  aber  noch  nicht  zur  Erledigung  gelangt  ist. 

Ton  den  geoanntoi  Eingängen  worden,  nnter  Abnindang  durch  iHUiere  Zineen, 
durch  sweinuüigen  Ankanf  beecbaflt  65000  Ifk.  WestflUiicfaer  3Vtpn>cent|ger 
Pronncial- Anleihe  nominell,  die  tonüiiflg  noch  bei  dem  Benkhame  Delbrfick, 
Leo  &  Co.  deponirt  sind. 

Ich  will  nun  die  Rechnung  der  Stiftung  angeben,  wobei  ich  auch  den  Bericht 
nir  das  Jahr  liX>l,  weicher  in  den  Sitznngs-Berichten  unserer  Gesellschaft  nicht 
vorgelc^  ist,  mit  aufnehme.  Ich  bediene  mich  dabei  einer  Aufstellung  der  HBrn. 
DelbrUck,  Iieo  &  Oo. 

Rechnung  für  das»  Jahr  19<U. 

1.  Der  Bestand  von  Effecten,  die  bei  der  Reichsbank 
deponirt  sind,  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1900  nominell 
(Verhandl.  1900,  8, 583)   .   .   .   .   185  600  Mk.  —  Pfg. 

Yetmögen  in  Effecten   135  im  Mk.  ~  Ffg. 

Im  Laufe  des  Jahres  1901  hat  keine 
Veränderung  stattgefunden. 

9.  Im  Lanfe  des  Jahres  1901  wnrden 
Tereinnahrat: 

An  Zinsen  von  den  deponirten  Effecten  4  504  Mk.  <— >  Pfg. 

^  sonstigen  Zinsen,  abzüglich  Speeen  lU  „   96  ^ 

Zahlung  von  B.Mflhlenbeck  .   .     '2(iO  ,    ■  -  ..  

Samme  der  Bmnahmen     4  878  Mk.  96  Pfg. 

Dagegen  veranagabt: 
Zahlang  an  das  Internat.  8pediiions> 


Bnreav  1161  Mk.  02  Pfg. 

Zahlung  an  Dr.  ßccherer  ....   1  234  ,    64  , 
„      ,    »   W.  Belck  .  .   .   .   3  465  „    —  „ 


Summe  der  Anagaben 

5  860  Mk.  66  Pfg. 

Also  mehr  verausgabt  als  rereinnabmt 

nsi  Mk   70  Pfg. 

Flüssiger  Bestand  vom  81.  December  1900  (Verhandl.  1900, 

6  534Mk.  30  Pfg. 

Blieb  am  31. December  ein  flflssiger  Bestand  von.  .  * 

5552Mk.  60Plir. 

Zur  Erläuterung  sei  bemerkt,  dass  die  Zahlung  an  das  Internationale  Speditiona- 
Burean,  sowie  die  an  Dr.  Becherer,  xu  Gunsten  der  armenischen  Expedition  der 
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HHm.  V.  Bolek  and  C.  F.  Lehmann  ttettgeftniden  hat,  to  dnit  mit  den  echoD 
im  Torigen  Bericht  (Verhmdl  1900,  8,  583)  anfgefllbrten  1300011k.  im  Onoieii 
rar  diese  Untcnmhmong  «ne  der  Stiftung  15  8115 ICI^.  66  ?§g.  gmaUt  wotden  sind. 

Rechnung  für  das  Jahr  19<>"2. 

1.  Der  Bost.ind  von  Effecten,  die  bei  der  lieicbsbank 

deponirt  sind,  betrug  wie  im  Vorjahre  (s.  oben).   .    .   .    135600ltk.  —  Pf jf. 
Im  November  und  December  190S  sind  hinsngekanft 
worden  Westfälische  3Vtprc»cent  Pro vincial «Anleihe 
nominell,  die  Torlänfig  noch  bei  dem  Bankhanse 
Delbrück,  Leo  &  Co.  deponirt  sind  0' h)  Mk.  —  Pfg. 

Daher  Vormögen  in  RITccten  200(iOOMk.  —  Pfg. 

2.  Bis  scnm  18.  December  1903  wurden  ^ 

vereinnahmt: 

An  Zinsen  von  den  deponirten  Effecten  3  079  Mk.  —  P%. 

„  sonstigen  Zinsen,  abzüglich  Spesen  l  ')7  ^  n 

„  Zahlung  »on  Prof.  Wysocowicz  .  HTO   „    —  , 

1,      it       9  Mendelssohn  &  Co.  »in  i.'it;  ,    --  ^  

Summe  der  Einnahmen     63  662  Mk.  30  Pig. 

Dagegen  veraasgabt: 

7  ;^  h  1 1 !  n  -  un  Dr.  B e  I  c  k  2  ."»35  Mk.  —  Pfg. 

Für  gekaufte  nominell  JJk. 

Westrülischcr  Provincial-Aniciho  .    im-V»!   ^    '.»<>  ^ 

Summe  der  Ausgaben  .  67  *.»-26  Mk.  iK)  Pfg! 

Also  mehr  verausj,^abt  als  vereinnahmt   4  2(?4  Mk.  <io  Pfg. 

Flttssiger  Bestand  am  :U.  December  lUOl  (s.  oben)    .   .  5d52Mk.60P%; 

Blieb  am  IS.  December  i;H)i  ein  flüssiger  Bestand  von  .  1  388  Mk.  —  Pfg. 

Hierzu  treten  bis  zum  31.  Doccn^bor  ■,\t\  Zinsen  von  den  bei 

der  Reichsbank  deponirlen  Ktleeten   X8.'>    ^    ^0  „ 

Flüssiger  Bestand  am  31.  December  r.H)-J   2  173  Mk.  'HtPfg. 


(10)  Ks  folgt  die 

Neuwahl  des  Voratandee  für  das  Jahr  1608. 

Nachdem  der  Vorsitzende  den  §20  der  Statuten  (betr.  die  Wahl  des  Vor- 

stiindes)  verlesen,  wird  auT  Antrag  des  Hrn.  Nenhanss  ron  einer  Abstimmang 
durch  Zettel  abgesehen  und  die  Wahl  durch  Acclamation  vollzogen«  da  von 
keiner  Seite  Widerspruch  erhoben  wird. 

Der  V'orstaii  i  besteht  hiernach  aus  den  Uerren: 

Waldeyer  als  Vorsitzenden, 

K.  von  den  Steinen  1    ,   q,  „     .  .  . 
Lissaner  1      Stellvertretern  desselben, 

Voss  j 

M.  Bartels  \  als  Schriftflifarern, 

Triiger  I 

Sükcland  als  Schutzmeister. 
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(11 )  Vorgtand  und  Autischus»  haben  in  ihrer  letzten  Sitzung  beschlossen, 
dats  Tom  ii<cb«te»  Jahre  «d  Dttmen,  die  nicht  Mitglieder  sind,  der  Zvtritt  zu 
den  SiUttttgen  der  Oesellachnll  im  Aligemeinea  nichi  gestattet  werden  solle. 
Dagegen  behält  sich  der  Vorstand  vor,  in  besonderen  Pillen  eine  Ansnahme  hiervon 
za  machen  and  dies  alsdann  auf  der  Einladung  aacttze^ti.  ^ 

(12)  Die  3  Poblicationcn  der  Gescilsohaft,  die  Zeitsctirifl  für  Ethnolugie,  die 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  und  die  Nachrichten  Uber  deutsche  AiterthoniB- 
fände  erschienen  bisher  bekanntlich  als  9  gana  selbstfindige  Zeitschriften,  eine 

Trennung,  die  sich  nur  aus  deren  historischer  Entwiekclung  erklärt.  Die  älteste 
Schwester,  die  Zeitschrift  für  Ethnologie,  erschien,  unter  Redaction  von  Bastian 
und  Hartmann,  schon  im  Jahre  18f)9.  Rrst  gegen  Ende  desselben  Jahross,  am 
17.  November  18()0,  wurde  die  Anthropologische  Gesellschaft  gegrütulpt,  deren  Ver- 
handlungen Anfangs  noch  als  laufende  Beilrüge  in  der  Zeitschnit  iur  Ethnologie 
Aufnahme  fanden.  Aber  sshon  Ende  1870  erschienen  die  Yerhaadlangen  unter  be- 
sonderem Titel  mit  eigener  Paginimng  unter  Yirchow^s  alleiniger  Redaction,  da 
sie  immer  aus^redehntcr  wurden  und  schliesslich  die  Zeitschrift  für  Ethnologie  an 
UniFang-  fibertrafen.  Indessen  wurde  das  ursprUniTÜchp  Verhiiltniss  der  Zusammen- 
gehörigkeit nie  ganz  aufgegeben,  da  einzelne  Al  hurvilungen  aus  den  Sitzungen  der 
Gesellschaft  immer  als  iieitri^  der  Zeitscbntt  iür  Ethnologie  überwiesen  wurden, 
und  Vircho«  bald  nach  seinem  Eintritt  in  die  BedaeHon  der  ^itschrift  ancb  der 
leitende  Genius  derselben  wurde. 

Die  Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfundo  traten  auf  besondere  Anregung 
seitens  des  Königl.  Unterrichts-Ministeriums  und  auf  Grund  eines  besonderen  Vor- 
trages mit  demselben,  erst  im  Jahre  1S9U  ins  Leben  und  mttssen  vertragsmässig 
alä  solbstUndige  Zeitschrift  erscheinen. 

im  Laufe  der  Jahre  haben  sich  indess  die  aus  der  Trennung  der  Verhand- 
langen and  der  Zeitschrift  fttr  Ethnologie  enteilenden  üebelstände  immer  ,  mehr 
geltend  gemacht  8o  erhalten  unsere  correspondirenden  Mitglieder  and  der  grtesle 
Theil  der  mit  uns  im  Schriften -Austausch  stehenden  Geaeltschaften  nur  die  Ver- 
handlongen, in  welchen  jedoch  nur  ein  Theil  der  dort  aufgeführten  Vortrüge  und 
Abhandlungen  rerölTentlicht  wird,  während  der  andere  Theil.  auf  welchen  in  den 
Verhandlungen  oft  verwiesen  wird,  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  erscheint,  die 
wiederam  jenen  Gorrespondenton  nicht  zugehen.  Das  ist  sowohl  fUr  diese,  wie 
fttr  die  Autoren  recht  verdriesslich.  —  Ferner  ist  die  Paginirang  bei  beiden 
Publicationen  getrennt,  während  die  Nummer  der  Tafeln  fortläuft,  ein  Umstand, 
der  ebenfalls  oft  zu  liistigen  Schreibereien  Veianlassong  g;ib. —  Auch  I  riiu  Titircn 
eint  r  Abhandlung  aus  einer  der  beiden  Zeitschriften  fühne  deren  Tjenmmi:  er- 
fahrungsmiissig  oft  zu  IrrthUraern.  Dazu  kommt  endlich,  dass  sowohl  die  Zeit- 
schrift flir  Ethnologie,  wie  die  Verhandlungen  jetzt  von  einer  und  derselben 
Redactions-Commission  geleitet  werden,  während  die  Redaction  frtther  (wenigstens 
formell)  in  verschiedenen  Händen  log. 

Aus  diesen  Gründen  hnt  der  Vorstand  mit  Zustimmung  des  Ausschusses  be- 
schlossen, dass  die  Verhandlungen  unserer  Of^s«>llschnft  vom  Beginn  des  nächsten 
-Tahres  an  nicht  mehr  als  selbständige  Zeitschrift  erscheinen,  sondern  mit  der 
Zeitschrift  für  Ethnologie  unter  dem  gemeinsamen  Titel  ^Zeitschrift  für  Ethnologie, 
Organ  der  Uerliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  and  Oigeschiehte' 
vereinigt  werden  sollen. 

Die  „Nachrichten  Uber  deutsche  Alterthamsfande*^  bleiben  dagegen  vertrags- 
mässig  von  dieser  Verändernng  unbertthrt. 
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Die  Zeitachrirt  wird  in  ihrem  äusseren  Erscheinen  hierdurch  nicht  wesentlich 
verändert.  Nach  wie  vor  werden  6  Hefte  in  demselben  Format  wie  bisher  aus- 
gegeben werden.    Jedes  Heft  wird 

1.  die  Abhandlungen  und  Vorträge,  auf  welche  in  den  Sitzungs-Berichten 
bereits  hingewiesen  worden; 

2.  die  Verhandlungen  der  Gesellschuft; 

3.  literarische  Besprechungen  und 

4.  die  Eingänge  fUr  die  Bibliothek  enthalten. 

Während  aber  die  Paginirung  durch  alle  4  Abtheilungen  fortläuft,  sollen  die 
beiden  ersten  Abtheilungen  von  den  beiden  letzteren  durch  grössere  Schrift  unter- 
schieden werden. 

Da  ferner  die  neue  Rechtschreibung  (vom  Jahre  HX>3)  für  alle  Staatsbehörden 
mit  dem  Beginne  des  nächsten  Jahres  obligatorisch  wird,  so  hat  der  Vorstand  mit 
Zustimmung  des  Ausschusses  beschlösset,  dieselbe  auch  fUr  diese  Zeitschrift  mit 
dem  neuen  Jahrgang  einzuführen.  — 

Hr.  Träger  hatte  auf  Anregung  des  Hrn.  Staudinger  die 

Vorgtellang  der  „weissen  Negerin'*  Amanna 
samoit  ihrer  angebliclien  Schwester 

in  der  Gesellschuft  veranlasst. 

Nach  den  Aussagen  ihres  Ausstellers  stammt  Amanua  aus  Akra.  Ihre  Eltern 
sollen  beide  ebenso  wie  ihre  4  Geschwister  normal  schwarz  sein. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Dass  wir  es  mit  einer  Negerin  zu  thun  haben,  darüber  kann  kein  Zweifel 
herrschen.  Die  ganze  Gesichtsbildnng,  der  Abstand  der  Augen,  die  Formen  von 
Mund  und  Nase  zeigen  die  typischen  Züge  des  Negers.  Die  Beine  sind  dünn  und 
wudenlos.  Unter  den  Armen  fehlt  der  Haarwuchs  vollkommen.  Die  Hautfarbe  ist 
am  ganzen  Körper,  soweit  wir  ihn  sehen  konnten,  ein  blasses  Weiss.  Auf  Schultern, 
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Armen  und  Bruät  sind  ziemlich  zahlreiche,  angeftihr  kirschkerngrosse,  schwarz- 
bratane  Pnakte  vorttnnL  Si«  waä  betondttrt  dicht  in  der  Mitte  und  dem  enteren 
Tbcile  dee  Bttckeni,  dagegen  Criileii  eie  TollsÜndig  es  den  lleioen  md  Fttuen. 
Das  Avge  ist  hellblüulich  und  scheint  gegen  grenet  Licht  caipflndlicft.  De» 
kmose,  keise  Haar  ist  gelbtichweiss.  Amanaa  ma^  im<jrr>r.ihr  Mitte  der  ^wansig^ 
aein  und  macht  sonst  einen  normalen  und  geannden  Eindruck.  —  . 
■    ■  *■ 

(14)  Hr.  Ober-Stab^ent  Wilke  ana  Ghrimma  abersendet  eine  Abbandlnng  1lb«r 

AicUtolegiMSkft  FftraUele»  «ne  den  Kmlaiene 
nad  dea  antereit  Domii-Lfaiieni, 

welche  im  nächsten  Jahrgang  der  Zeiteehrilt  erscheinen  wird.  — 

(15)  Hr.  V.  Jhering  schreibt  aus  Säo  Paulo  (Brasilien)  vom  24.  October: 

..Der  anthropologischen  Gesellschuft  bitte  ich  Sie  gelegentlich  mitzutheilcn, 
dass  ich  für  das  hiesige  Museum  die  Saminhmi;  jirahistorisrhcr  Alterthümer  aus 
Rio  Grande  do  Sut  gekauft  habe,  welche  der  be)<annte  Journalist  Karl  v.  Koseritz, 
hinterlassen  hat  Ich  werde  über  dieselbe  in  Bd.  VI  unserer  Rerista  berichten, 
da  Bd.  V  bereits  in  den  nächsten  Wochen  rar  Aoagabe  kommi  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  sich  in  dieser  Sammlung  anch  der  „|,Zambaqa£-8chSdel'**  ana 
Citreira  befindet;  ein  typischer  dolichocephaler,  scaphocephaler  Botokuden-ScUtde]» 
ganz  verschipfipn  von  den  gewöhnlicht-n  hrachycephalen  Zambaqui'-Schädeln,  welche 
vfoM  ohne  Zweifel  den  Guarani-Stämmen  der  Küste  sugeschricben  werden  müssen."  — 

(16)  Von  Hm.  Beels  ans  Tokio  sind  vom  10.  November  nenere  Kechriehtcft 
eingc^anfen.  fir  schreibt: 

^Nun  bin  ich  ans  Korea  zurück  nnd  zwar  wider  Willen  und  Erwarten  schnell. 
Die  Mutter  des  japanischen  Kaisers  wnrde  schwer  krank,  nnd  man  rief  mich  telu- 
grapbjsch  zurück,  ehe  ich  raeino  nnthropologischen  Studien  auch  nur  nrnstlich  halte 
in  Angriff  nehmen  können.  —  Zunächst  trete  ich  eine  mehrmonaiiiche  Reise  nach 
Hinter^indien  an,  wo  die  Fransosoi  in  Hanoi  eine  aaiatiBehe  Anastellni^  nnd  einen 
Orientalisten-Congiesa  Teranstalten.  Ich  hoffe  dort  aUe  Stimme  Indo^hlnas  beqnem 
beisammen  sn  finden,  was  natfirildi  die  Vergloichung  sehr  erleichtert.  Im  Janutu*- 
komme  idi  turttck  nnd  gehe  im  Frühling  nach  Korea,  der  Mandschurei  und  China.**  — 

(l'i)  Hr.  Gustav  Oppcrt  hUdt  einen  Vortrag  über 

Tarschisch,  Uphir  und  Indien. 
Der  Vortrag  wird  im  nächsten  Jahiigang  der  Zeitschrift  erscheinen. 

(18)  Hr.  Richard  Weinberg  aas  Dorput  thuilt  die  folgende  Beschreibung 
eines  Terbeaaerten  Maassiabea  (Vor  den  Gebrauch  des  Taster- Cirkels  mit  gleich- 
seitiger Uebersendnqg  eines  Exemplaree  denelben  mit 

Zur  Technik  deg  Taster-Cirkels. 

Unsere  aiuhr  if omctrischen  Methoden  erscheinen  auch  nach  der  rein  technischen 
Seite  hin  nicht  nur  vieliuch  verbesserungsbedürftig,  sondern  im  Einzelnen  fraglos 
Terbessernngalähig. 

Um  ein  am  menadilichen  Kdrp^  mit  dem  Taster-Oirkel  lege  artis  abgenommenea 
Maass  möglichat  mflhelos,  aber  zugleich  vö}l%  ezact  in  Lttogen-BiBheiten  aus- 
drücken an  können,  ohne  viel  Zeit  au  verlieren,  sind  an  einem  in  Millimeter  ge- 
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theilten  Maossstabe  (Fig.  1)  entsprochende  Torrichtungen  angebracht,  die  an  EtB- 
fficbhieit  nichts  zo  wUnschon  übrig  lassen  und  doch,  wie  eine  mehrjährige  Er- 


Kg.  1.  Vi 


Mesästab  mit  Au- 
•eblagoplatke  und 

Qleithülse.  -  ;*  An- 
schlagepl&ttchen,  auf- 
genietet, mit  hnlbkreis- 
förmigem  Aumcboitt 
für  das  Köpfehen  der 
linken  Tasterbraiiclie. 
ßi  Gleitliülse  mit  Fen- 
ster (bell)  and  Noiiius 
in):  rechts  halbkic-is- 
föriiiigtr  Ausschuilt 
für  das  K'ipfchcn  der 
rechten  Tasterbrauche. 


fahruog  bezeugt,  eine  wesentiicbe  VerbeMonuig  biahcr 
geübten  Verfahrens  darbieten. 

Ea  handelt  sich  im  wesejntliciien  um  einen  über  m  cm 
langen,  17  mm  lireitea  Meaattlab  (Fig.  I)  mit  geniMr 

Theilong  in  Oenümeter  und  Millimeter.  An  demeelbea  be- 
findet sich,  fest  mit  ihm  verbunden,  links  ein  Anschlage- 

plättchcn  (/>".  mit  halbmoniiffirmigem  Ausschnitt  an 
seinem  linken  1^ und e,  bestinnut  mid  geeignet  zur  Aufnahme 
des  Köpfchens  der  linken  i  usterbranche.  Auf  dem  Stabe 
beweglich  (Fig.  2)  ist  die  (Olettlittlae  A),  an  ihrem 


Fig.  8. 


Querschnitt  des  Messstabes  im 

Bereielie  der  Gleitliftlae  h. 
Meisstab  hell  gehalten.    Oy  b,  r,  d 
GleithlUse;  n  oberer  soni  McsssUb 
•ehrig  abfulenderBaBd  mit  Nonias  n. 


rechten  Rande  mit  einem  ontspreohend<:'n  halbkreis- 
fbrmigeo  Ausschoiti  für  dus  rechte  iiranchenköpfchen  ver- 
schen. 

Liegt  nnn  der  linke  Tasterfcopf  fest  im  Anaachnilt  bei/>, 
so  branehi  nor  die  GleithtÜae  so  weit  nach  rechts  ge- 
schoben zu  werden,  bis  ihr  Ausschnitt  den  rechtmi  Taster- 
köpf  aufgonoramcn  hat.  Dann  kann  der  Cirke!  ohnp  weiteres 
bei  Seite  gelegt  werden'):  ein  Pfeil  (o)  im  Fenstern  der 
Hülse  zeigt  das  KesuUat  der  Messung  an. 

Das  Fenster  in  der  Gleithttlse  ist  von  beaondoer 
Wichtigkeit.  Seine  Anwesenheit  macht  alles  Visiren  and 
alles  Augenmaass  unnöthig  und  Termeidlicb,  was  beispiels- 
weise bei  Lage  des  Endpunktes  am  Rande  der  Hülse, 
etwa  an  ihrem  Ausschnitte,  hezw.  an  Ort  und  Stelle  des 
rechten  Tasierkopfes,  nicht  der  Kall  sein  kunnle. 

Dass  solche  Verlagerung  des  wahren  Endpunktes  der 
Messung  nach  links  in  den  HQlsen-Ansschnitt  eine  genao 
enteprechende  Anordnung  dos  Nullpunktes,  besw.  des  An- 
scblegeplättchens  roraussetzt,  braucht  nur  angedeutet  sn 
werden 

Der  Vortheil  der  Einrichtung  ist  bei  ihrer  ^'rossfo 
Einfachheit  so  evident,  üuss  wir  uns  über  alles  weitere 
kurz  fassen  können. 

Die  Form  der  Ausschnitte,  die  am  Anschlageplfittcben 
und  an  der  Gleithülse  genau  die  gleiche  ist,  sichert  eine 
unverrttckbare  Haltung  der  Tasterköpfchen.    Die  finden 


1)  Wihrend  der  die  Ablesung  besorgende  Assistent  die  geftmdene  Zahl  notirt,  ist  der 
ftei  gewordene  Cirkel  su  einer  neuen  Messung  verfilgbar.  B«i  Benuttnag  Ton  S  Cirteb 

erzielt  man  dadurch  eine  nicht  uncrhi^bliche  Beschleunigtrng  der  Arltcit,  was  nach  unseren 
l:)rfnhrungeu  unter  gewissen  erschwerenden  Umstitnden  (Mcssongea  während  des  Ersatz- 
Oeschäftes!)  Ton  Bedeutung  sein  kauu. 
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der  BraiMhen  lc(gcii  sioh  dabei  tieto  in  der  gleiehen  Art  «nd  Weise  tu  den  Null'*, 
pailkt  d)»r.8ce1ai  was  bei  geradliniger  Anschlageplatte  (H.  Welcker),  die  imaserdeia 

Verschiebungen  der  Rraiichc  zulässt,  nicht  Fal!  ist  Die  Köpfchen  beider 
Branchen  kommen  ferner  sjenau  in  der  gleichen  i-vbonu  zu  liegen,  so  dass  eine 
unter  anderen  Umständen  unvermeidliche  Winkelsteliung  des  Tasters  zum  Mauss- 
•tabe  aasgeschloBeen  ist,  und  damit  aosammeDhüngende  Fehler  Termieden  «erden. 

Die  Anwesenheit  der  Gleithalse  aberhebt  den  Messenden  der  Nothwendig^eit, 
den  Taster  bis  zum  Ende  der  Ablesung  mit  beiden  Händen  an  dem  Messstabe  fest- 
zuhalten. Die  Hülse  bcseitii,'t  aber  auch,  wie  schon  g'csngt,  das  so  ausserordentlich 
störende  Einstellen  des  rechten  Tasterkopfes  und  das  nicht  minder  störende,  vor 
allem  aber  stets  auch  ungenaue  Visiren  gegen  die  Scala  hin. 

Will  man  den  Apparat  auch  zu  Messungen  mit  dem  Reisszeug-Cirkel  ver- 
wenden, so  warde  ein  kleiner,  randsttndiger  EinschmU  («*  Nnllpankt)  an  der  An- 
schlageplatte p  diesem  Zweclse  voHknmmen  entsprechen. 

Erscheint  die  Neuerung  damit  hinreichend  gerechtfertigt,  so  kommt  als  benchtons- 
werth  noch  ein  weiterer  Punkt  hinzu,  die  Möglichkeit  nümlich,  unsere  in  der  Idee 
unil  Ausführung  einfache  Votriehtnn»r.  auch  für  feinere  Messungen,  wie  sie  in 
der  anthropologischen  Tcchniu  in  gewissen  Fullen  geübt  werden,  ohne  besondere 
Mttbe  oder  Complicationen  anwendbar  an  machen.  IKesem  leiateren  Zwecke  passt 
sich  nnser  Apparat  in  oinfacfaster  Weise  so  an,  dass  der  «rwähnte  Pfeil,  der  den 
Endpunkt  der  Messung  anzeigt,  in  dem  Fenster  der  GleithUlse  sich  zugleich  als 
Nullpunkt  '  inesNonius  darstellt.  Ks  ist  pmz  dem  Ermessen  des  Beobachters 
überlassen,  entweder  nur  g:anze  Millimeter  abzulesen  —  was  ja  für  die  meisten 
Zwecke  auch  in  der  Authropomelrie  völlig  ausreicht,  oder  unter  besonderen  üra- 
ständeo  auch  Zchotheile  von  Millimetern  zu  berücksichtigen,  was  durch  den  Nonius, 
der  am  schriig  gegen  die  8ca1a  hin  abfallenden,  oberen  Bande  der  Gleilhalse  ein- 
geritat  ist,  in  einfachster  Weise  ermöglicht  wird. 

Bs  kommt  in  dieser  Beziehung  natürlich  ganz  auf  die  Besonderheiten  der 
jeweils  vcrfoltrten  Aufgabe  an.  In  dtM-  Osteologie  und  speciell  auch  bei  Schiidol- 
Messun<,'en  kommt  man  im  all'^etneuuMi  schon  mit  gunzen  Millimetern  zum  Ziel. 
Und  doch  HUid  uns  Fulie  bekannt,  in  denen  Virchuw  am  Schüdel  noch  üruchtheile 

von  Millimetern  berücksichtigte.  Man  mag  das  (Ur  eine  Uebertreibung  halten, 
aber  bei  einem  wichtigen  Object  wendet  man  gern  besondere  Voraichtaroaassregeln 

an.  Eine  Uebertreibung  in  Hinsicht  grosser  Genauitrkeit  der  .Vblcsungen  liegt 
jedenfalls  nicht  vor  bei  jenni  Cntersuchun'^cn .  die  FI.  W  tick  er  am  Schädel  Uber 
Hyt'roskopic  des  K  noclien-Gewebes  angestellt  hat  (ii.  Welcker,  Die  Zu- 
gehörigkeit eines  Unterkiefers  zu  einem  bcbtimmten  Schädel,  nebst  Untersuchungen 
Aber  sehr  anllßllige,  durch  Aoftrocknung  nnd  Wiederanfeiichtnng  bedingte  Grössen- 
nnd  Porm-Veründcrangen  des  Knochens.  Archiv  fOr  Anthropologie  1!KK),  Bd.  XKYU, 
S.  37ff.).  Zchniel  und  andere  Bruchthcilu  von  Millimetern  spielen  bei  Anstrocknnngs- 
Procpssen  der  Schüdelknochen  schon  eine  merkliche  Rolle,  doch  war  es  gewiss 
keine  Frleichterung  der  subtilen  Untersuchungen,  jene  Bruchtheile  von  Millimetern 
mit  dem  Augenmaaäs  abzuschätzen,  was,  wie  H.  Welcker  bemerkt,  bei  grosser 
Uebang  sehr  wohl  möglich  ist.  Dieses  mühsame  Taxiren  hätte  der  hochverdiente 
Oelehrte  sich  leicht  ersparen  können,  wie  wir  vorbin  sahen. 

Aber  auch  in  anderen  Hinsichten  und  speciell  im  Interesse  des  aothropologisehen 
Unterrichtes  ist  Genauigkeit  und  möglichste  Exactität  des  Terfiüirens  erwttnscht 
and  angezeiort.  Wenn  wir  bei  Schüdel-  oder  Becken -Messungen  ara  lebenden 
Menschen  auf  Kosten  der  Empfindlichkeit  der  f^emcss i  ncn  Individuen  uns  be- 
streben, die  Cirkclspitzen  möglichst  nah       den  Knochen  zu  bringen,  so  w  ird  man 
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doch  wohl  Terlanfen  ditrfen,  daas  naohlwr  dat  inihaam  md  «niil  Sduneneii*  ge- 
wonnene Maas«  nan  aach  mögUdltt  genau  bestimmt  werde.  Zielen  doch  schoo 
frühere  Vorschläge  auf  Yerbossernng;^  der  Tasteroirkel-Teebnik  hin  (Erai!  Sch  mid: 
Anthropologische  Methoden  1666,  Ö.  64/6/),  Fig.  18;  vgl.  auch  Toidt,  Ein  neuer 
Messoirkel,  Mittbeilnngen  d.  Wiener  Anthropol.  Ges.  1(K>1),  znm  Beweise»  daas  sie 
der  yerrollkommnong  jedenlhlla  dringviid  bedarf.  — 

(19)  Hr.  Em^  Tirchow  ipfwsh  Uber  die 

Knochen  des  kttnstUeh  Temnstalteteii  Fnasee  der  Chinesin. 

Der  Vortrag  wird  im  nleheten  Jahrgang  der  2Mtichrift  erscheinen.  — 

(SO)  Hr.  Felix  r.  La  seh  an  demonstriite  die  nee  erechienenen 

Wandtafeln  für  den  Unterrieht  in  Anthropologie,  Ethnographie 
nnd  Geographie  TOn  Itndolf  Hnrtin, 

welche  im  Saale  ansgebftngt  waren.  — 

(21)  Neu  eingegangene  Schriften: 

1.  Götze«  Alfred,  Die  Kleingerite  aus  Metall,  Stein,  Knochen,  Thon  und  ihn- 

liehen  Stoffen  in  Troja.  Athen  1902.  4*.  (Ans:  Troja  nnd  Ilion.  IT.) 

Gesch.  d.  Verf. 

2,  Kollmann,  Jul.,  Der  Mensch  von  Schweixersbild    Hasel,  Qeoig4Co.  lÖQl. 

4*.    (Aus:  Ntlesch.  Da;?  Rchweizersl)ilrl.    2.  Aull.) 
o.  Derselbe,  Die  Kassen -Auutomie  der  Hand  und  die  Fersistenz  der  Rassen- 
Merkmale,   l^nnsehweig  1902.   4*.   (Ans:  Archiv  ftlr  Anthropologie. 
Bd.  28.) 

Nr.  2  u.  3  Gesch.  d.  Verf. 

4.  Bethge,  Richard,  Alterthumskande.  o.  0   T'0-2     so.    (Aus:  Festschrift  der 

Gesellschaft  für  deutsche  Philologie  zur  Feier  ihres  25 jährigen  Bestehens.} 
Gesch.  d.  Verf. 

5.  Buschan,  Georg,  Chimigiscbes  aus  der  Vdlkerknnde.  Lmpiig,  B.  Konegeo 

im  8«.  Gesob.  d.  Verf. 

6.  Retsins,  Gustaf,  und  Carl  M.  Fürst,  Anthropologica  Suecica.    Beitrüge  zur 

Anthropologie  der  Schweden.   Stockholm  1U02.   2«.   Gesch.  d.  Verf. 

7.  Edelmann  -  Sigmarin^en,   Uohor  die   Herstellung  vorgeschichtlicher  Thon- 

Gerässc  der  Bronze-  und  Hallstatt-Zeit  im  oberen  Donau-Grau.  Tübingen 
löt>2.  4»  (Aus:  Blatter  des  Schwäb.  Albvereins.  Jahrg.  XIV.)  Gesch. 
d.  Verf. 

8.  Bntot,  A.:  1.  Le  projet  Lambert  ponr  ralimentation  d'Anvers  par  puits  pro- 

fonds  dans  la  crale.  —  2.  Sur  le  Creaeement  de  la  rallee  de  la  Lys.  — 

;i  Con-.paratson  dn  quaternaire  de  Belgique  an  g'laciaitp  de  l'Europe  centrale. 
Bruxelles,  Haycz  19()-2.  8*.  (Aus:  Bull,  de  la  Socit'te  Beige  de  Geologie» 
de  P.  et  d'H.  T.  XIII.)   Gesch.  d.  Verf. 

9.  Norilenskiöld,  Erland,  Besa  i  gräDStrakteraa  mellan  Bolivia  ooh  Aigentina. 

Stockholm  1902.  8^  (Ans:  Ymer.)  Gesch.  d.  Verf. 
10  Roch,  Theodor,  Die  Guaikuni-Gruppt-    Wien  1903.  4«.  (Arn:  Mittheil,  der 

Anthropol.  Ges.  in  Wien.)    Gesch.  d.  Verf. 
U.  Bruun,  Daniel,  Ved  Vatna  Jökulls  Nordrand  .  .  .  paa  Islands  estland.  Kjebeu- 

havn,  E.  Bojesen  1902.   4».   Gesch.  d.  Verf. 
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12.  Heger,  Frati?  Alte  Meiaü-Trommein  aus  Südost-Asien.  Bd.  1  u.  2.  Leipsi» 
"k.  W.  Hiirstmann  1902.   2».   Geach,  d.  Verf. 

18.  Maler.  Teobert,  Yukatekwche  FoMcIniiigeii.  Br»mnchweig  190».  4  .  (Am: 

Olobas.  Bd.  88.)  ^        .  . 

U.  Beierli,      Aus  der  Urgeschichte  de«  Ueöibeige»  beiZüncb.  B«iuii8Chwei«. 

i;)02.   4«.    (Aus:  Globus.  Bd.  8"2.) 
Id.  Keller,  C,  üeber  den  Rilchingsheerd  der  südlichen  Hunderassen.  Braun- 

sch'weig  1900.  (Aus:   Globus.  Bd.  7ö.) 

lü.  Ratzel,  Friedrich,  Mythen  und  EinfiÜle  Uber  den  Uiapnui^  der  Völker.  I.  u.  ll. 

Braunachweig  1900.  4».  (Aue:  Glolme.  Bd.  78.) 
17.  Hansen,  R..  Zur  geographischen  Vertheilung  der  Personen-Namen  ^-^^^ 

Holsteins  um  1500.    Braunschweig  19CX).    4«.    (Aus:  Globus.  Bd. 
1«,  Gebhardt,  Auf?ust    Orr  Name  der  weissen  Frau.   Braunschweig  IBOl.   4  . 

(Aus:  Glnhiis.  Bd.  80.)  . 

19.  PerrifT.  F.,  Aemilius,  Aus  den  Bekenntnissen  eines  Dekoto-Medieinmanne». 

Braunschweig  1901.  4»    (Ans:  GlohoB.  Bd.  80.)  ^. 

20.  Knske,  Bruno,  Der  Stand  der  Omamentikftnge.   Brannsehweig  190S.   4  . 

(Ans:  Globus.  Bd.  82.) 

21.  Pörstemann,  E.,  Der  zehnte  Oyklus  der  Mayas.   Braunschweig  1902.  4». 

:Aus:  Globus.  Bd.  82.) 

22.  Pepper,  G.  H.,  Die  Decken-Weherei  der  Navajo-lndiauer.  Braunschweig  1902. 

4«.    (Aus:  Globus.  Bd.  «2.) 
*ia.  Gallenkamp,  W.,  Dravidisehe  Volkspoeaie.  I  nnd  IL  Biannachweig  1902. 
4»    (Ans:  Globus.  Bd.  82.) 

24.  Seidel,  H  ,  Der  Fischfang  in  Togo.  Braunschweig  1902.  4»  (Aus:  Globus. 

Bd.  82.) 

25.  Hoerne^   Moriz,  Basü  Mode«tow's  ^Einleitung  in  die  römische  Geschichte  . 

Braunschweig  1902.    4°.    (Aua;  Globus.  Bd.  82.) 
iü.  Stenz,  P.  G.  M.,  Art*  nnd  Apotheker  in  China.   Bnninsehweig  1902.  4* 
(Aus:  Globus.  Bd.  81.) 

27.  Trnhelka,  Giro,  Der  vorgeschichtliche  Pfahlbau  Ton  Dolnja  Dolina.  Braun- 

schweig 1902.   4».   (Aus:  Globus.  Bd.  81.) 

28.  Winternitz,  M.,  Dr.  M.  A.  Stein's  Forschungsreise  in  Ost-Turkestan.  I  u.  II. 

Braunsc  hweig  i;>02.    4».    (Aus:  Globus.  Bd.  81.) 

29.  Spiess,  C,  Zaubermittel  der  ETheer  in  Togo.  Brannschweig  1908.  4».  (Aua: 

Globus.  Bd.  81.) 

30.  Palleske,  Bichanl,  Das  Pferd  auflsland,  den  Faiöem  und  Grönland.  Braun- 

schweig 1002.   4».   (Aus:  Globus.  Bd.  81.) 

31.  Thilenitis,  G.,  Alfred  C.  Haddon's  Forschungen  auf  den  Inseln  der  Torres- 

Strasse  und  in  Neu-Guinea.  Brannschweig  1902.  4o.  (Aus:  Globus.  Bd.  81.) 
J2.  Foy,  W.,  üeber  Schilde  beim  Bogonschiessen.  Braunschweig  1903.  4*.  (Ana: 
Globus.  Bd.  81.) 

33.  ten  Kate,  H.,  Die  Pigmeniflecken  der  Neugeborenen.  Brannsebweig  1902. 
4»    (Aus:  Globus,  Bd.  81.) 

Nr.  13—33  Gesch.  d.  Hrn.  Prof.  Andree  in  Braunschweig. 
U.  Quibell,  J  E.,  and  F.  W.  Green,  Hierakonpolis.  Part  11.  London,  B.  Quaritcb 

l!t()2.  4«. 

35.  Report  of  the  Egyptian  Kesearch  Account  of  the  8.  year.   London,  Edward 
1902.  8«. 

Nr.  34  n.  3d  Gesch.  d.  Elgyptian  Research  Account 
Tarbudl.  d«r  BerL  Anttrop^  GMtllMlMfl  ISOL  32 
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8S.  Lau  [  L  I  t    Kuti,  Die  Völker  der  Erde.    Lief.  17 — 22.    Stuttgart  ood  Leipzig 
Deutsche  Verlags- Anstalt  1902.   4^  Becensions-Exemplar. 

87.  Read,  Oharle«  H.,  A  guide  lo  the  «ati^piitiea  of  tbe  «tone       in  the  

BritiBb  Mnaeuiii.  London  1908.  8*.  Angekauft 

88.  Pamphlet  DoscriptiTe  of  thc  Exhibits  in  the  Siamese  Section  of  tbe  Inter« 

national  Exhibition  of  Fisheries  at  St.  Peteraboig,  in  the  ycar  190S. 
Bangkok  lOöl.    4«.    Gesch.  d.  Hrn.  Dr.  Brühl. 

39.  Rraemer,  Uuns,  Weltall  und  Menschheit  Bd.  1.  Berlin  a.  Leipzig,  Bong  &  Co. 

1902.   4*.  RecensionS'Exemplar. 

40.  ArehHologiaeher  Anzeiger.  BeiUatt  aau  Jahrtnuh  dee  Arehftologischan  Institoli 

1902.  Heft  8.  Beiün,  O.  Reimer  1902.  8^  Oeeeh.  d.  Hm.  Ptof.  Oonse. 

41.  Schmeltz,  J.  D.E^i,  Yerslag  over  de  Excursie  yan  het  daitsch  anthropologisch 

Genootschap  naar  Nedcrlüinl  v;in  M  — 14.  Augustus-  in  aanslaiting 

aan  de  jaarrergadering  te  Dortmund  van  5. — S.  Augustus  1902.  Leideoi 
E.  J.  Brill  1902.   8°.   Gesch.  d.  VerL 

42.  Baeisler,  Arikor,  AUpemuiiaohe  Kuiet  Beiträge  aar  Arehlologie  dee  I«»- 

Reidis.  Naeh  eeinen  RamiwImigeB.  Lief.  W  n.  11.  Berlin,  A.  Aaher  A  Co. 
1902.  gr.-2«.  Recenaiona-Eieiiililar. 

48.  Annales  da  Musee  du  Congo.    Ethnographie  et  Anthropologie.  —  Serie  III. 

Notes  analytiques  sur  le»  coUections  ethnographiqaes  du  Mosce  du  Congo 
publiees  par  la  Direction  du  Musee.  Tome  1.  Fase.  1.  Bntxelles, 
Spiueux  et  Co.  1902.  2*^.  Gesch.  d.  General-Secretärs  des  inneren  De« 
parteuents  dei  Oongo-Staales. 

44.  Breiteaatein,  H.,  21  Jahre  in  Indien.  T.  III.  Sumatra.  Leipng,  Tb.  Griebca 
1902.  8*.  Getch.  d.  Yerlagehandlmig. 


Druck  ich  lor-Berichtigaag: 
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der 

YerhandluDgen  der  Berliner  Gesellschaft 

für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgescliichte  1902. 


Verzeicbniss  Uts  Vorstandes,  des  Aasschusses  and  der  Ehren -Mitglieder  ä.  ä,  der 
correspondirenden  Mitglieder  8.  4,  der  ordenilicheii  Ifit^eder  (einadiliMslioh 

der  immerwährenden)  S.  7. 

üebcrsicht  der  durch  Tausch  oder  als  Qesdienk  sngehenden  periodischen  FahH-' 

cationen  S.  16. 

fiitziin??  vom  IS.  Januar  11K>2.  Unrall  des  Ehren-Präsidenten  Hm.  Rudolf  Tirchow 
und  Telegramm  an  denselben.  Karl  Ton  den  Steinen  S.  31.  —  E.  Jacobs- 
thal  in  Gharlottenburg,  Karl  Maass  in  Berlin,  Axel  Key  in  Stockholm,  Emil 
Holub  in  Wi,  n  7  S.  .'!].  -  Nenn  Roise  der  HHm.  Fritz  und  Paul  Sa  ras  in 
nach  Celebes  8.  öl.  —  Heise  m  Öüii-Amehca  (Gnato)  und  Rückkehr  des  Brn. 
Max  Schmidt  S.  81.  —  Denkmal  Ar  Baron  Ferainand  Hilller  in  Melbonne 
S.  82.  —  70.  Geburtstag  des  Hrn.  Julius  Weeren-Charlottenbuiig  S.  82.  — 
Reise  in  China  und  Rttckkehr  des  Uro.  F.  W.  K.  Mflller-Berün  8.  32.  — 
Die  Lese-  nnd  Bedehalle  der  Deutschen  Stadenten  in  Fng  8. 82.  —  XIIL  intev^ 
nnti  Ml  i'er  .Amcrikanisten-Coiigress  in  New  York  8.32.  —  Proyincial-Consenrator 
der  Kunst-Denkmäler  in  Braadeobuig  S.  32.  —  Neue  Mitgli^er  8. 32.  —  Ueber 
eine  eigenartige  Form  des  8itaens  bei  den  sogen.  Asleken  (i  Antotvpien). 
Custav  Muskat  S.  '^>'2.  -  Ueber  die  Anwendung  des  von  0.  Fritscn  ver- 
öffentlichten Messuogs-Schema  in  der  Anthropologie  (mit  Projections-Bildem). 
C.  N.  Stratz,  6.  Frttsoh  8.  36;  F.  Goldsteia  6.  37;  6.  Friteeb,  C.  H.  8lral>  8.  38.  — 
Ueber  den  Gehrener  „Opfcrheerd*  (6  Situaiions-Skizzen  und  11  Zinkographien). 
Rob.  Mielke  38.  —  Wahl  des  Ausschusses  S.  46.  —  Ueber  keramische  Stil- 
arten der  Provinz  Brandenburg  und  Nachbarschaft  A.  Voss  8.  46.  —  Neu  ein- 
gegangene Schriften  8. 46. 

Sitzung  vom  1.5.  Febmar  1903.  Fortschreitende  Besserung  in  dem  Befinden  des 
Ehren-Präsidenten  Hm.  Rudolf  Virchow.    K.  von  des  Stslaen  S.  49.  —  Gast 

8.  40.  —  0.  Sicgmund  in  Berlin,  Karl  Beuster  in  Ha  Tschewasse  (Nord- 
Trausvaal),  F.  Höft  in  Berlin,  Emil  Selenka  in  München  +  S.  49.  —  Emil 
Holnb  noch  am  Leben  S.  49.  —  Neue  Miti^lieder  S.  49.  —  Obmann  des  Aus- 
schusses S.  50.  —  ni<'  Oecbsc'ler  Cult-Pigur  (3  Autotypien).  Felix  Hobos  8.  50; 
68tzo  8.  50.  —  Neue  i  unde  aus  Albanien  (19  Zmkogr.).  Paul  Traeger  S.  .56.  — 
Die  macedonischcn  Tumuli  und  ihre  Keramik  (26  Zit  l  lt  Paul  Traeger 
S.  62.  Die  Krrnrrik  der  macedonischen  Tumuli.  Hubert  Sclifliidt  S.  76.  — 
Die  Guatö.  Max  Schmidt  S.  77.  —  Stein-  nnd  Knochen-Geräthe  der  Ohatham- 
Insulaner  (Moriori).  H.  Sehurtz  S.  89.  —  Das  Feuemiachen  der  Ein^borenen 
der  Colonie  Süd-Austr  ilif  n.  E.  Eylmann  S.  89.  —  Der  Individualismus  im 
Ahnencult.  J.  v.  Megeleln  94.  —  Das  Gräberfeld  von  Warmhof  bei  Mewe, 
Beg.-Bez.  Marienwerder.  A.  SehiiMt  8.  94.  —  Material  xnr  Ethnographie  und 
Sprache  der  Guayaki-Indianor.  P.  F.  Vogt,  Th.  Koch  S.  04.  -  Der  Geldtopf 
ä  Zinkogr.).  6.  Mohel  8.  94.  —  Neue  ^itdeckungen  auf  aitägyptischem  Gebiet 
1  Zinkogr.  nnd  2  Antotypien).  6.  SohwetalMh  8.  98. 

AusserordcuUiche  Sitzung  vom  1.  März  1902.    Gäste  8.  101.  —  Bericht  über  das  < 
Befinden  des  Hm.  Rndolf  Tirchow.   R.  vsa  iea  BMtrn  8. 101.  —  Berich! 
Ober  seine  Forsehungsreisc  in  Rlein-Asien.  W.  BsMi,  WaM«yer  8. 101.  —  .Neu 

eingegangene  Schriften  8. 101. 
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Sitzung  vom  15.  März  19(>2.  Grttsse  des  Hrn.  Rudolf  Virchow.  Karl  von  den  Steioeo 
8.  109.  —  Julius  Wolf  in  Berlin,  t.  Stoltsenberg  anf  Luttmenen,  Emil 

Holub  in  Wien,  Gactano  Casati  in  Coino  7  S.  103.  —  Prof.  Sepp  in  München 
noch  um  Leben.  Blrkaer  S.  103,  —  Neue  Mitflieder  S.  103.  —  Sonder-Aus> 
stellnng  des  Mosmuna  Ar  die  deutaclien  VoIlatFaehtm  und  die  Erzeugniaia 

dt's  Hausgewerbes  in  Berlin  vom  31,  März  bis  .'».  April  S.  103.  —  Der  inter- 
nationale Gongress  für  historische  Wissenschaften  in  Rom  aufgeschoben  S.  103. 

—  Einladung  zur  74.  Versanunlunc;  deutscher  Naturforscher  und  Aerztc  vom 
21.  bis  27.  September  in  Carlebad  S.  103.  —  Einladung'  zum  ersten  nationalen 
Colonial-Congress  am  17.  und  l^.  October  in  Berlin.  Der  Vorsitzende 
S.  l(»o.  —  Fhotographische  Aufnahme  von  den  Küni^sgriibcm  in  Amasia. 
P.  Staudinger  S.  104.  —  ErlSuterndo  Bemerkungen  zu  seiner  Abhandlmig  Aber 
die  Bedeutung  Australiens  für  die  Heranbiluunp  des  Menschen  aus  oiner 
niederen  Form.  0.  Sobeetenaaok  S.  104.  —  Die  Kreuz-lnschrift  von  Palenque. 
E.  FüraleeinM  8.  105.  ^  Frtthbroneeseitliche  Pnndatlleke  an«  Rheinbeiwea 
(8  ZinkoL^r  ).  P.  Reineoke  S.  121.  Ausgrabungen  in  Schamiramalti.  W.  Beick 
8. 125.  -  Die  Gebräuche,  welche  die  Bebenn  bei  Begräbnissen  üben.  C.  Sobttnain 
in  Lupembe  (Bonatand)  8.  127.  —  Vortrag  des  Hm.  J.  Pojman  Ober  Boanieo 
und  Heree^'ovina  in  der  Urania.  M  Bartels  S.  K'Cj  \  it!  )  ;  logie  der 
Anachoreten-inseln.  Lissauer,  F.  Strauch,  Karl  von  den  Steinen  8.  K^u.  Ueber 
den  Sälagrs'tma- Stein.  G.  Oppert  S.  131.  —  Archäologische  For8chuny;en  nnd 
Ausgrabungen  in  Transkaukasien  im  Jahre  1900  (235  Zinkogr.).  Emi\  Rttlir, 
Elisabethpol  ('Tran''kauka9ien)  S.  137.  —  Demonstration  einiger  Stücke  seiner 
Sammlung.    F.  Strauch  8.  191.  —  Neu  eingegangene  Schriften  S.  194. 

Sitzung  vom  19.  April  1901.  Merke,  Otto  Helm,  Amalie  Buchheim,  A.  Reischek 
und  Amalie  Scbönlank  f  S.  195.  —  William-Schöolank -Stiftung  S.  195.  — 
Neues  MUglied  8.  195.  —  Dankeebreiben  dee  Geb.  HolhUh  E.  Wagner  in 
Karlsruhe  S.  19C.  —  Festsitzung  der  GeseUachaft  für  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte der  Ober-Lausitz  in  Görlitz  S.  196.  —  Urne  von  Maracu.  Ktri 
ven  den  Sletoee  8.  196.  —  Einige  Beobacbtongen  ron  der  Westküste  Stfd- 
Americas.  F.  Netolitzky,  Innsbruck  S.  19().  —  Die  Z(  itsl( Hang  der  Si  livvui  '^r- 
hals-Nadeln  und  GeHichts- Urnen  (0  Zmkogr.).  0.  Olshausen  S.  198;  Voa«,  Mietke. 

—  Einige  Fetische  aus  Togo  (2  Zinkogr.).  B.  Ankemann  S.  208;  K.  ven  den  Sieiaca, 
P.  Stendleger  8. 218.  —  Meo  eingegangene  Schriften  8. 214. 

Bildung  vom  24.  Mai  19uJ.  A.  Mal/,.  Gust.  v.  lianscmaun,  E.  v.  Fellenberg- 
Bonstetten  f  S.  215.  Demission  des  Hrn.  Kud.  Virchow  und  Bestimmung 
über  die  im  patholoii Ischen  Institut  befindliclie  Sammlung  der  Gesellschaft 
S.  215.  —  Wahl  des  Hrn.  Waldeyer  zum  Vorsitzenden  und  des  Hrn.  Lissauer 
zum  Stellvertreter  des  Vonitienden  6.  216.  —  Wahl  dee  Hm.  0.  Strauch  zum 
Cuftoö  der  im  pathologischen  Instit'it  l^efindiichen  Sammlungrn  !.  i  Gesell- 
schaft S.  216.  —  Dank  des  Hrn.  Lissauer  S.  216.  —  Neue  Mitglieder  S.  216. 
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Excursion  nach  Frenzlau.  Ed.  Kraaae  S.  216.  —  Neolithische  Streitfragen- 
P.  Reieeeke  8.  216.  —  Beitrüge  zu  niederbayerischen  Funden.  P.  NthMOke 
S.  -17.  —  Die  älteste  Nachricht  über  die  sogonnnnten  Azteken-Mikrocephalcn. 
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kaukasien  im  Jahre  1900  (27  Zinkogr.  2  Auioiypien),  E.  Röaler,  Elisabethpol 
S.  i'-'l.  —  Wildgi-uben  und  Jagdgeräthe  aus  der  Steinzeit.    Ed.  Kraus«  8.2-15. 

—  Leber  den  mexikanischen  Kalender.  Ed.  Seier  S  '245.  —  Ueber  die  | 
brasilianischen  Xiphopagen  Maria -Bosalina.  C.  Davidsohn  S.  245.  —  Ethoo-  1 
graphische  Vorlagen.   P.  Standlniar  8.  247.  —  Einiges  Uber  Milleflori-Glas 

P.  Staudinger  S.  24*^.        Dmionstration  von  Objecten  aus  China  und  Japan 
(3  Autotypien).   F.  W.  K.  Malier  i:>.  252.  —  Neu  eingegangene  Schriften  S. 

•  Bitzung  vom  'JH.  Juni  1902.  BegrUssung  des  Hrn.  G.  Schweinfurth  und  der  Gäste 
S.  259. —  Bewillttung  der  Beihilfe  durch  den  Herrn  Unterricbte-Mioister 
fOr  das  lanfende  Recboungsjabr  8. 259.  —  Denkechrift  dar  Bmndeobu»  Ober 
die  Herauagabe  einer  brandenburgiechen  Heimatbknnde  8.  259.  —  Wehl  eiiieft 


Digitized  by  Google 


(501) 


Mitgliedes  und  des  Obmanns  des  Ausschusses  S.  359.  —  Hauptversammlung: 
der  Niederlaasitzer  GeseUschaft  für  Anthropologie  und  Alterthumskunde  in  Peitz 
S.  259.  —  Steinerne  Bronze-Qussiorm  von  Qorno,  Kr.  Guben  (2  Zinkogr.). 
M.  Jentsoh  S.  359.  — >  Ueber  palttolithische  Kiesel-Artefacte  von  Theben  mit  zwei- 
fnnher  Bearbeitnng.  G.  Sofiwetnfbrth  8.261.  —  üeber  Giimmi-StcmjKl  zur  Her- 
stellung der  Körper- Schemata  zum  Eintragen  anthropologischer  Messongen. 
d.  PrHMh  und  Strwiz  8.  —  Ueber  etnen  «ingerotteten  Stamm  von  ur- 
■  in  geborenen  von  Australien.  W.  Krause  2fi3;  P.  Staudinger,  G.  Frltsoh,  F.  Gold- 
stein  264.  —  MiUheilungen  Uber  seine  Reise  nach  Ost-Asien.  F.  W.  K.  Müller 
8.  S64.  —  Das  Oewohnneitsrecht  der  Stämme  Mi-8chkodrak  in  den  Gebirgen 
nördlich  von  Skutari.  N.  AmMb,  P.  Trlfar  8.  265.  —  Neu  eiiigeg«Dgeiie 
Schrifleo  8.  266. 

SitEong  vom  19.  Juli  1902.  BcgrUssung  des  Hm.  v.  Lnschan  8.  269.  —  Gäste 
S.  2()9  —  Neue  Mitglieder  S.  269  Ausflug  nach  Holland  im  Anschluss  an 
die  V  ei  sammlaug  der  Deutschen  amliropologischeu  Gesellschaft  in  Dortmund 
8.  '209.  —  Forschungsreise  der  HHm.  Grünwedel  und  Huth  nach  Turkistib. 

—  Errichtung  eines  Denkmals  für  Ed.  Jaeoh-ithal.  —  Denkmal  für  Jniror. 
E.  Sobweisflirtta,  NeuhauM  8.  269.  —  Die  indogermanische  Frage,  archäologisch 
beantwortet,  fl.  Kassiisa  8.  S70.  —  Berieht  Uber  die  Excnnion  der  OomII- 
srhaft  nach  Prenzlau  und  Umgegend  Ed.  Krause  S  270.  —  l'eitragc  zur 
Kenntnis»  des  paläoiithiachen  Menschen  in  Deutschland  and  Süd- Frankreich 
(19  Autotypien).  UtsaMf  8.  279;  8lttze  8.  293.  —  Demonstration  Ton  Pfaoto- 
^aaphien  und  des  Böntgen-Bildes  eines  neanderthaloiden  Schädels.  0.  v.  Hanse» 
mann  S.  203.  —  Kiesel -Artefncte  in  äpr  diluvialen  Schotter-Terrasse  und  auf 
den  Fiuteau-Höhen  von  Theben  (Taici  X~X1I}.  fieerg  8eli\«©lof«rth  8.  293.  — 
Nen  eingegangene  Sdirifte«  8. 309. 

Ausserürdentliche  Sitzung  vom  13.  October  VJ02.  Gediicbtniss- Feier  fUr  Rudolf 
Virchow  (Tafel  Xlff)  8. 311.  —  Theilnehmende Kundgebungen  von  Barnabet, 
Sergi,  Cartailhac.  Chamborlain  und  Hörmann  S.  313.  Ansprache  vott 
WaMeyer  8.  31ö.  —  Tbeilnehmende  Kundgebungen  von  Beddoe,  C.  Knapp, 
Sehmelts,  Marchesetti,  8sombathy,  Gross»  Bellneci,  Tarenetskjr 
und  Neumaver  S  316.  —  Qedlohtnissivde  Yon  Ummst  &  318.  —  Sdilnss- 
wort  von  Barteis  8.  32ö. 

Sitzung  vom  25.  October  1902.  v.  Tiesenhausen,  v.  Heldreich,  Sommerfeld, 
Brähmer,  v.  Benningsen  f  S.  ^^'il.  —  Tappeiner,  v.  Gossler  Frankel, 
Hettner,  Jankö,  Kapitanowitscii-Ljubuschak  f  S.  331.—  Gäste  8.  332. 
Neue  Mitglieder  8.  332.  ^  80.  Geburtstag  Ton  Ernst  Förstemann  8.  332.  — 
üOjfihriges  Doctor- Jubiläum  von  Grcmpler  8.  332.  —  70.  Geburtstag  des 
Vorsitzenden  8.  ^^2.  —  Berufung  des  Hrn.  F.  Birth  nach  New- York  8.  332. 

—  Bücktritt  des  Hm.  Neuhauss  als  Schriftführer  und  Wahl  des  Hm.  Träger 
an  seine  Stelle  8.  333.  —  Neubildung  der  Redactions-Commission  S.  333.  — 
Bildung  einer  Commission  zur  Verwaltung  der  anthropolc^schen  Sammlangen 
8.  338.  —  Erster  dentseher  Golonial^ngress  in  Bertin  8.  333.  —  13.  intsfw 
nationaler  Amerikanisten -Congress  in  New-York  8.  333.  —  Programm  der 
Ecole  d'Authropologie  in  Paris  8. 333.  —  Wahl  des  Hrn.  K.  von  den  Steinen 
znm  Mitglied  der  Jnry  fOr  den  Angrand'achen  Preis  in  Parfs  8.  838.  — 
Medicinische  Anschauungen  der  Tami-Insulaner.  Dempwolf  8.  333.  —  Prä- 
colnmbische  Snlz-Gcwinnnno'  in  Puna  de  Jujuy.  E.  v.  Nordenskiöld  (11  Auto« 
typien)  8.  236.  —  Berichtigung.  Lehmann -NItsche  8.  341.  —  Zu  den  ver- 
stümmelten peruanischen  Thon-Figuren  (2  Autotypien).  Lehmann-Mltsche  8.  341. 

—  Ueber  altpatagonische  Schädel  aus  dem  Museum  zu  La  Plata.  Lehmann- 
Nltsobe  8.  343.  —  Die  Apiaka-Indiauer,  Rio  Tapajos,  Mato  Grosso  (<i  Auto- 
typien und  1  Zinkogr.).  Thssdor  Koch  S.  350.  —  Berichte  über  die  Ver- 
waltung der  Provincial-Musoen  in  Bonn  und  Trier  für  das  vcrflossrnn  ,T  ihr, 
A.  Voss  8.  379.  —  Beitrag  zur  Erinnerung  an  Rudolf  Virchow.  A.  Voss 
8. 379.  —  Ueber  einige  Ergebnisse  der  fflnflen  Expedition  nacb  SendschirlL 
f.  V.  LisslNui  8. 385.  —  Nen  eing€gnngenc  Scbriflen  388. 
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Sitzung  vom  1  V  (vcmber  l!in_>.  Powell,  Hahn,  Nagel  v  S.  391.  -  Nachricht 
von  den  Kiha.  ürttnwedel  und  Uufch  aua  Kuldsoha  S.  391.  —  Gäste  S.  3*Jl. 
—  Beitrüge  von  den  QHm.  Hubert  Schmidt  and  Alfred  Götze  zu  Dorp- 
feld's  Werk  über  Troja  und  Ilion  S.  H9I.  ['eher  die  Guand.  Max  Sciwiidt 
S.  392.  —  Materialien  zur  Kthnographie  und  Sprache  der  Guayaki'-fndianpr  Vogt 
and  Th.  Koch  S.  3U2.  —  Ueber  SKclet-Grubur  vun  Sulkwiu  in  ü.>L-i  tiuiingen. 
Quantz  S.  31»2.  —  Ueber  eine  merkwürdige  Thonplatte  auf  einer  alten  Feuer- 
stelle bei  Schaessburg  in  Siebenbürgen.  Seraphin  S.  392.  —  Ueber  ein^n 
Bronze-Dolch  vou  Magnushof  und  ein  spätneolithisches  Stcinkisten-Grab  in 
Pommern.  H.  SoImiiium  6.  392.  —  üeber  die  Oceipitalia  und  Temporalia  der 
Schädol  von  ^py.  vf^t^lichcn  mit  denen  von  Krapina  (Tafel  XIV.  ^>  Zinkogr. 
und  4  Autotypien^.  H.  Klaatsch  S.  392.  —  Ueber  die  Herstellung  vorgeschicht- 
licher Thoni^efftMe  (6  Antotypu  n).  Ei.  KriMt  8.4(19;  H.  Butte  6.427.  —  Ueber 
die  Conservirung  der  vorgeschichtlichen  Metall-Alterthümor  nach  den  im  K^L 
Mnaeam  fttr  Yölkeriiande  üblichen  Verfahren  (G  Zinkogr.  und  4  Autotypien; 
Ei.  Krane  8.  4B7.  —  Bernstein -Schmuckstücke  aus  Ktu^ncn  (11  Zinkogr.). 
Ed.  Krause  S.  444.  — >  Ueber  das  Relief  bild  einer  mexikanischen  Todes-Omtlieii 
im  Königl.  Museum  für  Volkerkunde  zu  Hcrlin  ''14  Autotypien).  Th.  Preou 
S.  445.  —  Ueber  die  neue  biologische  Blutserum-Keactioii,  insljesondei*e  bei 
anthropoiden  Affen  und  bei  Menschen.  C.  Strauch  S.  467.  -  Ueber  den  Schädel 
von  Leibni '  ^  T  ilel  \  V  .  W.  Krause  S.  471;  v.  HaiMenaMi  S.  479;  F.  v.  Latcliai 
S.  481.    -  Neu  •  ingegaagene  Schriften  S.  482. 

Sitzung,''  vom  December  \W'2.  Alexander  Bertrand,  Ferdinand  Reichen- 
heim,  Brückner  sen.,  G.  Boggiani  f  S.  483.  —  Neue  Mitglieder  S.  483.  — 
Rücktritt  dee  Hm.  Ritter  und  Gooptiraiif  det  Hm.  SOkeland  als  Sdiatx- 
meister  S.  483.  —  Cooptirung  des  Hrn.  F.  W.  K.  Müller  al.s  Mitglied  des 
AasschuBtes  S.  484.  —  80.  Geburtstag  des  üni.  A.  Meitzcn  S.  484.  —  Ver- 
«altangs«  Berieht  fttr  das  Jahr  1901  Uteamr  8.  484.  —  Rechnnngs- Bericht 
für  das  Jahr  1902.  S8keland  S.  480.  -  ü,  ber  den  Stand  der  Rudolf-Virchow- 
Stiftung  für  die  Jahre  1901  und  190-2.  Hans  Virchow  S.  487.  Neuwahl  des 
Vorstandes  für  das  Jahr  19(»3  S.  490.  —  Aussehluas  der  Dainen  als  Gaste 
S.  491,  —  Versclunel/.ung  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  mit  den  Verhandhingen 
der  Gesellschaft  S.  49 1. —  Vorstellung  der  , weissen  Nei,'erin''  .\manua  ('2  Auto- 
typien). P.  Träger  8.  492.  Archäol<);:i.^ch(!  Purallelen  aus  dem  Kaukasus 
and  den  nntercn  Donau -Ländern.  Wilke  8.  I9:i  Mtttheiinng  des  Ilm. 
V.  Jherlng  aus  Säo  Paulo  S.  493.  —  Mittheilung  des  Hrn.  Baelz  aus  Tokio 
S.  493.  —  Ueber  Tarschisch,  Ophir  und  Indien.  8.  Ofipert  S.  493.  —  Zur 
TechDik  det  Taster-Ohicela  (i  Zinkogr.).  Moli.  WtMwrg  8.  493.  —  Ueber  die 
Knochen  des  künstlich  verun.stalteten  Fus.se.s  der  Chinesin.  Hans  Virchow 
S.  496.  -  Die  Wandtafeln  für  den  Unterricht  in  Anthropologie,  Ethnographie 
und  Geographie  von  Rudolf  Martiu.  F.  v.  Umiliaa  8. 496.  —  Neu  eingegangene 
Schriften  8. 496.  —  Dmckfehler^Berichtigiiog  8.  498. 

Chronologisches  Inhalts- Verzeichniss  der  Sitzungen  vou  1902  S.  499. 

Alphabetitches  Namen-Regiater  S.  503. 
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Ama'sia  s,  K'iTil^^'spräber,  Photos^raphion. 
Auerka  &,  Aiuerikanisteu,  Preis. 
— ,  Neid-,  B.  Asteken,  Berufung,  Iximaya,  New 
Toiifc,  Ifeiieo,  Mikrocephalen,  Palenqne. 
— ,  Sftd-,      Alpo-Sissi,  Amputation,  Apiak«, 
Arica,  Beobachtungen,  Brasilien,  Chile, 
Feuentein ,    Geflsse ,  Geschichtliches, 
Ouani,  Gnano,  Qnattf,  GnaTaU,  HSIilen, 
Kajabi,  Kf^ipfjäger.  La  Plata,  Mandioka. 
Mumien,  Mundurukü,  Nambiquara.  Pa- 
rauaiiti,  Parentintin,  Paruä,  Patagonier, 
Peilen,  Peru,  Piaagna,  Piaeo,  Sals- 
Gcwinnung,  Sand-Reliefs,  Skelet,  Sklaven, 
Smyth,  Sprafhlichf"?.  Steinzeit, Tapanviina, 
Thonwülste,  Urne,  Westküste,  Wörter, 
Xiphopagen. 
Anerlkanlsten-ConKrfss,  XIII.  inteznationaler,  ia 
Akra-AlklM  492.  '       Xew  York  32,  3:;3.  485. 

AlhanJea  s.  Armbrust-Fibel,  Beil,  Braudgräber,  |  AuiutoileB  als  Sälagxäma  136. 
Bronze,  Cyklopen-Haawn,  Dodona,  Dr->  AaipaMbaa-StMi^  a.  Tbon-I%ann. 


omrken,  Schleuder -Steine,  Süex,  Stau- 
werk, ^afabeile,  Steinseit,  Stroh,  Tempel, 
Theben,  Thenplatten,  Thon 'Sterben, 
Trtimnier  -  Hö^el,  WerkatAtten,  Wurf- 
W  äffen,  Ziegel. 

— ,  Töpfai«!  410,  418. 

Ain  benntgien  B^d*Wiirfwaff((m  804. 

—  Blutserum. 

AfHca  s.  Ackern,  Aegypten,  AHeu,  Bebeuda, 
Beerdigung,  Begr&boisa,  Begrüsanng, . 
Bennl,  Bronse,  Daebal,  Fatiaehe,  Fener, ! 
Fortloben,  Geister,  GoldkQsto,  Grab- 
Anlage,  Katani,'a,  Kreiizwep,  Kuma.ssi, 
Negerin,  Nubien,  Ophir,  Paviane,  Rasiren, 
BotiduMdge,  Seele,  Sjmbole,  Taradiiaob, 
Togo,  Waedinngen,  Zanberweaen,  Zinn, 
Zwerge. 

Agrl-Perleii  2öO. 

AkoMHCnh  9.  Indiridnalianuia. 

Aip*-$Issi-Indf«iier,  SAd-Ameirlca  868. 
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AnackoretfD-Insfla  s.  Anthropologie,  Ausstarben, 
Gräber,  Menschen-Schftdel,  Schädel-Calt, 

Unterkiefer. 
AocbyloM  4ft0. 

Andtiuaato,  Töpferei  ohne  Drehscheibe  410. 

—  8.  Formen. 

Angelhaken  aas  den  Ruinen  des  Kasna-Tapa  222. 
Ani,  Transkaukasieu,  Ausgrabimgeu  uud Ruinen 

—  8.  Arehit«ctar,  Begräbniss-Stfttte,  Eisen, 
Hängekreuz,  Höhlen-Wohnungen,  Kathe- 
drale, Keil,  Künigsburg,  Kupfer,  Leinöl, 
Mahlsteine,  Mensehen,  MSitel,  Müntes, 
Strecker,  Thier-Fignren,  Thon-Gefässe, 
Wasserleitung. 

Antkracli-Prrlpii  aus  Korganen  IGS,  172^ 
Aiitkrojtolden  322. 

—  8.  Blntsemia. 

 Auabf^en  an  Sch&deln  von  Spj  401. 

Antbropelojri-D  s.  Versammlung. 
Auiiirupulogle  der  Anaclioretea-Inseln  180.' 

—  der  Deutschen,  besonders  Friesen  222. 
ADtkrepkagle  der  Apiakä  352^  ^ 
Anwohnrr,  früheste,  des  Nilthalcs  :>n2. 
.Apiaka-iodiauer,  Mato  Grosso  Hio  Tapajos,  3ÖQ. 

—  s.  Ackerbau,  Anthrophagie,  Ehe,  Feste, 
Häuser,  Körper,  Kriegs-Gebrftuche,  Ohr- 
pflöcke, Parabitete,  Penis,  Photogruphien, 
Schmuck,  Stammes-Abzeichen,  Tätowimng, 
Töpferei,  Waffen,  Zauber. 

ArkettstheiluHf  in  der  Guat<>-Familie  M. 
ArrkKedur  von  Ani,  Transkaiikasien  236.  | 
ArckiT  für  Anthropologie  325.  j 
ArcklTallrn,  Schutz  von  43iL 
Arckialngie  s.  Parallelen. 
— ,  pr&columbische,  von  .America  s.  Preis. 
ArekloliRbchf«  aus  Transkfiukasien  22L 
Ariiüli»  1^  Insclu-ift  von,  Kanlidsbä  2i2. 
Arica,  Süd-America,  Mumien- Reichthum  IdL 
Annbmtt-Kibel  von  Laöi,  Albanien  üL 
Armrlii|;e,  neolithische,  in  Aegypten  .'tOl. 

—  ii.  Bronze. 

ArtinM,  Klein-Asien,  unterirdischer  Gang 
Artbritb-deformans-Spuren  am  Skelet  von  Leibniz 

472,  m 

—  urica  480. 

Arünta-SUuiiU  in  Aastralien  ^ 
AtarharfdcB-PaUst  in  Sendschirli  880. 
Atkcst  als  Zuschlag  zum  Thon  121. 
Astke  als  Zuschlag-  zum  Thon  A2L 
Ascheoriaue  in  einem  Kurgan  141,  142. 
A»chuiungu,  Aegypten,  Tempel  des  mittleren 

Reiche.s  9&. 
.Asien  s.  Aniasia,  Andanianen,  Assyrien,  Celebes, 

China,  Chinesin.  Forschungs-Rcise,  Fuss, 


Hämmern,  Hion,  Indien,  Japan,  Klein- 
Asien,  Königsgriber ,  Pithoi.  Photo- 
graphien, Reisen,  Sendschirli,  Syrien, 
Tarscbisch,  Transkaukasieu,  Troja,  Tur- 
kistän. 

Assjriei  s.  Thonplatten. 

Atemdos  =  Sambaqofs  SCL 

Aa^iuteUaof,  schrie,  der  Gnatu 

Aufing  nach  Holland  im  Anschluss  an  die 
Yenammlung  in  Dortmund  2ßiL 

—  nach  Prenzlau  216,  270^ 

Aiufrabunfceii  bei  der  Festung  Alexaudropol, 
Transkaukasien  2^ 

—  auf  dem  Berge  Kasna-Tapa,  Transkaukasien 

226. 

—  beim  Dorfe  Motschetli,  Transkaukasien  224. 

—  in  Sc-harairamalti  12iL 

—  auf  dem  Schlackenwall  im  Ober-Uckersee 

212- 

—  in  Transkaukasien  187.  22L 

—  8.  Ani. 

ABilan^anp-Fr«iess  der  Eisen-Alterth&mer  428. 
Auasciiust  3^  liL 

— ,  Conptation  eines  Mitgliedes  484. 
— ,  Wahl  iles  Obmauues  usw.  25Ü. 

—  8.  Obmann. 

Aussterben  der  Bewohner   der  Anachoreten- 

Inseln  131. 

AuaasUch-Bestalluiigs-Grlker  in  Transkaukasien 

145. 

AatlnlieB  s.  a.  Oceanien. 

—  s.  Arfinta,  Busch,  Corrobboree,  Eiszeiten, 

Feuer,  Feuermachen,  Feuerzeug,  Götzen- 
bild, Gras,  Helme,  Klim;i,  Maluck,  Meta- 
morphosen, Mulla.s,  Narryngeri,  Para- 
doxen, Parkingees,  Pongo,  Pygmäen,  Roth- 
haarige. Sage,  Tanzfest,  Ureingeborene, 
Vegetation,  Wal,  Zwerge. 

— ,  Bedeutung  fnr  die  Heranbildung  dex 
Menschen  aus  einer  niederen  Form  1(>4. 

Azteken,  Sitzen  der  sogen.  S2. 

 likrccephaien,  älteste  Nachricht  über  die 

213. 

B. 

Baderiuiue  in  Sendschirli  '»KS. 

Badewanne  aus  Brouzeblech,  Sendschirli  ääü. 

Balragls  s.  Mönche. 

Bt^an,  Transkaukasien,  Bronze-  und  Eisen- 

alterthnmer  185. 
Kalken  s.  Cederholz. 

Ilainbas-Ietker  mit  Glücksstäben  aus  China  1^ 
liaiid-Ornaueotik  auf  dem  Kasna-Tapa  22L 
Harrekub-ReHef  in  Sendschirli  ML 
Bau-lns(krifl  in  Sendsciiirli  oS2,  ääü. 
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Itjrni    KlfcnbciD,  l  uiiLlö,GlaspcrloD,  Hocker,  iMpi«ckiB|c  voa  Kmkhdteii  dar  TftinhlilM- 

S.  1nv<  uiieröd,  SUnlanbndi,  Stranbing,       !  i  r  "34. 

Urnenfeld.  Be»(lutuiuu|:  über  die  im  Fathologücheu  instutit 

Mciit,  DeuUch-ü8t-Africa,  Begräbain-Oe-  b«fiadliche8«iiunlinigdera«teltedwft91iL 

brinch«  127.  '  iMMltr,  K«rl;  HaTfecfaewasse,  Transia*!  f  41. 

B«er4igiug,  Gebrftarhc  lu^i  der,  di  r  B«beiidal87.  <  Blatjistok,  Littnu>'n,  modern«  TboDgeflMe  nü 
Bcfrstlfungfii  des  Kasna-Tapn  Steinen  geglättet  418. 

Beßadeu  dca  Eiueit-Prüiduuteu  Rud.  Yirchow  ilMUtktk  der  GcsoUscbaft  486. 

49,  101.  IIMw  von  Leibnis  471t. 

IfegiibilMt  gemeinsantes.  von  lfntt«r  nnd  Kind  „Blademltt«!'  f&r  zu  fetten  Thon  428. 

in  oin<>Tn  Ktirgan  180.  Blaafhcncrde  als  Uebenug  auf  Siaen^Moor- 

—  -Cekriarb«  der  Bebena,  DcQtsch-Ost*A{rica|       fanden  427. 

1^.  tltl'ltl^HlMi  flr  tn  eonnrHrende  Altetfliftiiier 

—  —  der  Patagonier  84(. 

—  -Stätte  in  Ani  237.  Blisdr,  dargestellt  an  altperaanisehen  Töpfes 
iitgrüsvmg  des  Hrn.  v.  Luscbau  842. 

—  des  Hrn.  Q.  SehweiDfaräi  250.  Illlitcbiai,  Mittel  gegen,  auf  den  Ttani^biacla 

— >  unter  Trauernden  bei  den  Ucbenda  128.    |  334. 

Reibülfr  .k>  Hm  t'iitcrricbta-Miiiiaten  250.    illuiberf  bei  KraokAirt  «.0.  ROnereahvr- 
Beil  8.  Eiaeii,  Stein.                                           Fnnd«>  b(\. 
Beineagang,  absichtliche,  vun  zerkleinertem  i  Steinzeit-Funde  56. 

—  Gtbbü  nun  Thon  der  voigtaeluehtHebeii  I  IhrfMitw-llcaclItN,  nmie  biologiaehe,  insbesoa- 

Gcfässo  4'20:  in  Chiloi^  42t>.  dere  bei  »ntbropoidctt  Affen  und  MensdMB 

Bdapiiciinft-ri  zum  Thon  der  TorgeacbicbUicbcn  467. 

Getaas«  4if^,  420.  Bihaie«  s.  Gassformen,  Uostoiiüu. 

BdMdManck  a.  EHfenbein.  .  Beyaeciaber.  eonvaze,  ran  Thebm  8(16. 

BtHilfe  zu  niederbajerischen  Funden  217.      ^»  concare,  von  Theben  807. 

—  znr  Kenntniss  d.  >  palilolitlüsfht  n  McoHchcn  —  7w.  i-;ri.nf>jdig«%  von  The>ir'ii 

in  Deat«(:bland  un(i  Süd-i-Vankroich  27'.).  i  B«isgknl,  Guido;  f  in  Paraguay  4if2. 
■elf  Ire  a.  Spy  iabnwg  a.  ElfentNnn. 

ienialaaic  auf  Steinieit-Gefiasen  von  ScbamirA»  lehnagea«   doppelteonischc ,    an  Bomstenh 

iiialti  lt?r,.  Schmnfkstuckon  aua  Kurganon  H5. 

iteuierktiiifeu,  erläuternde,  zn  der  Abhandlung  — ,  subcutane,  an  Bernstcinknöpfeu  aas  Kar- 

flbtf  die  Bedeatung  Australiens  for  die        gancn  445;  au  Elfenbein-K nöpfian  114. 

Heranbildnng  des  Meiiseheo  aoa  ein«r  —  durch  MhbrenseieitHdi«  NadelkApfe  12&. 

niederen  Form  104.  Ismi,  Verwaltung»  -     ncht  dfls  Fxovincial* 

Brnnir<^rii.  If.  V..  Hannover  f  '^^U  484.  Musi  uros  ffir  l^Hii  379. 

Beuuf,  Ziiiuätübcben  247.  Borai  s.  äulina  grandt*. 

Bsebadrtaagen  von  der  Weatkfiste  Sttd^Aroerieas  iaaafM  and  HereegoTira,  Vortrag  des  Uem 

1%.  J,  Pojinann  in  der  Urania  IW. 

Brr^rrstrn  am  Karsaatsehai  io  Tran«kMika«ieD  ^  RrnrhTrppIttile  in  d^r  Steinzeit  822. 

226.  Bräbuier,  BerUu  f  B81,  AH. 

Bcffkhi  8.  Befinden.  •  Braniaaban  8.Aniigrabungen,  Blnrnbeq^^roai^ 

Berichte  4ber  die  Verwaltiuig  der  Pr «vinsial-        Broniedoleh,  Bronzezeit,  Bachtr&ldchso, 

Mu'«'<'n  in  Bonn  und  Trifr  fiir         nrul         Bnckf^lnrnpn ,  Bnckow,  Burgwall,  Char- 

Beitrag  zur  Eriimerang  an  Kudolf  Virchow        lottcnhöhe,  Coostruction,  Cremxow,  Calt- 

879.  !      figur,  Dechael,  D^dalo«,  Doppel-0«IMM, 

Berila  s.  Colonial-Congresa.  Dosen- Qeflsae,  Eidiov,  ^aen»  Eisen- 

Bwnstilii-Aiialjspii  326.  fiiii  lf.  Fiitkt^nhatjon,  Farninverdcr,  Fergitz. 

— Sfhiiiuckstut-k«*  an.sKargancuTonKoscbauskjr,        Fingor-Eindrücko,  Gehren,  Glas,  Gobelin. 

liussland  444.  I       Göritzer  Typus,  Gold,  Goldringe,  Grab- 

Berirand,  Alexander;  St  Oermaia  eo  Laje  f       ftande^GTlbwfeld,  Grens,  €hisafonn,Haas> 

488. 


BeruruHir  Friodr.  Hirtli's  an  die  Colombia-Uai- 


Qerithe,  Homo,  Jagd-Gerfttho,  Kreiu. 
Lateno,  Lansitzer  Typus,  Leichenbrand. 


Tträität  iu  Nevi-York  332.  ;       Maguushof,  Messgewand,  Münzen,  Ni'tz- 
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seoker,  Odcrbergr,  Ohrgehänge,  Oprer- 
hccrd,  Pokale,  Polzlow,  Prenzlaa,  Pro- 
vincial-Conservator,  RingTrall,  Römerberg, 
Römorctiltur,  Schalcnträgcr,  Scliamgötzen, 
Schlackenwall,  Schaar -Keramik,  Schah- 
Icisten,  Schwedt.  Scbwimm-Scherben  und 
-Steine,  Skcletgräbcr,  Slavcn,  Slavon- 
gnlber.  Steglitz,  Steinzeit,  Stilarteo,  Stor- 
kow, Stradow,  Taschenberg,  TaufschQsscl, 
Thonscherben,  Trebbus,  Triqaetram,  V  ogel- 
klapper,  Warnitz,  Wildgruben.  Wollschow. 

Brandfiiburgia  s.  Stiftungsfest. 

Rraiid^riber  von  Gardiki  'i8. 

Brand-Kataslrupbf  in  Sendschirli  383. 

Braudspurvn  an  Knochen  von  Rhinoceros  Mercki 
281,  282. 

—  an  Knochen  von  Ursus  arctos  (?)  2ti2. 
Brand  wälle  in  der  Oberlausitz  32(>. 
Brasilien,  Reise  in  äL 

—  s.  Sambaqui,  Xiphoitagen. 
Brechiuillrl  auf  den  Tauii  Inseln 
Brehna  s.  Protaberanzen. 
Breniifu  der  Töpfe  420. 

Bretieukeiui  bei  Mainz,  Hronzefunde  124. 
Brief  von  A.  Grünwedel  8i)l. 
Briffe,  chinesische,  zweisprachige  2^ 
Brindisi,  Thonlampo  lü2. 
Brnralt'Ile-SlrhiriNf;  ans  Aegypten  ÜiL 
Brniti«',  Eisen  und  Glas  fehlen  auf  niacodoni- 
scheu  Hügeln  lä. 

—  -  tUrrthüiiii  r  von  Bajan,  Traiiskaukasien  185. 

—  — ,  Consorvirung  der,  44'A 

—  -Analjseii  32('. 

—  -4riubäuder  aus  Kurganen  153. 

—  -.trmrelfen  aus  Kurganen  162,  166,  184. 

—  •.inurlDf  aus  einem  Kurgan  173. 

—  -Armringe  von  Aloxandropol  21L 

—  -Bekleldttni:  einer  Keuerstelle  in  Sendschirli 

8H4. 

—  -Bfscbläge  auf  Eisen-Alterthiimcrn  120. 

—  -BIrchdetk»!  aus  einem  Kurgan  183. 

—  •Blrcbrähren  aus  einem  Depotfund  von  Flon- 

heim l'j^t. 

 aus  einem  Kurgan  16g,  178. 

 von  Oberolm  124- 

—  Depotfund  von  Üechsel  55» 

—  —  von  Schönwiese,  Kr.  Marienburg  1U.S. 

 I»ulch  aus  einem  Kurgan  139,  147,  15ti. 

 von  Magnushof,  Uckermark 

—  — ,  triangulärer,  im  Museum  zu  Prenzlau 

—  -Holckknauf  aus  einem  Kurgan  165,  17r-. 

—  •Doppelsplrakii  aus  einem  Kurgan 

—  «FllaU(?}  aus  einem  Kurgan  IfJ. 

—  •Flnimln^c  aus  Kui<;an  150. 


nie-Funde,  Latenc-,  von  Storkow  277. 
•Fus»-,  Arm-  und  Fingerringe  aus  Kurganen 
149. 

-Fasuln^r  von  der  Goldkiiate  und  Katanga 
247. 

-Gewandknipfe  aus  einem  Kurgan  l.')0,  IT«. 
— ,  cementirte,  aus  einem  Kargan  1H3. 
-Hohloadei  aus  einem  Kurgao  iM. 
-Knlpfe  aus  Kurganen  188,  139.  I'kS,  173, 
179.  182,  IM. 

—  •Lantenspllse  aus  Kurganen  Transkaukasiens 

145.  m 

—  -neuer  ans  einem  Kurgan  176. 

—  -Nadeln  von  Aloxandropol  24D. 
 von  Bretzenheim  124. 

—  -Ohrringf  von  Aleinudropol  24L 

—  Perlen  aus  Kurganen  18S^  139,  I6O3  KiS, 
172.  173,  184. 

—  -Pfellspllie  von  Alexandropol  24L 
 mit  Stiel  aus  einem  Kurgan  17(». 

—  -Ringe  von  Bajan  Ihl 
 aus  einem  Kurgan  140. 

—  -lUhrenpcrleu  aus  Kurganen  179,  IfiS. 

—  -Splral-Fliifcerriui;  aus  einem  Kurgan  Lß2. 
 8pir«lrlag  aus  einem  Kurgan  1<>H. 

—  -Trichlercbcn  aus  Kurganen  113.  ÜÜL 

—  -Yagrlflfttr  ans  einem  Kurgau  HL 

—  -Waffe  aus  einem  Kurgan  178. 

—  -IfH,  Fundstücko  der  frühen,  aus  Rhcin- 

hcssen  121. 

—  —  -Gffa»»  aus  Thonwülsten,  von  Trebbus  413. 

—  —  -kurgaiir  I45£f. 

—  -Ilerblcflir  aus  einem  Kurgan  Ui8. 

—  -iiiersrbt'Ibf,  durchbrochen  gearbeitet,  aus 

einem  Kurgau  l'rtX 
Bronzen  vom  Dechseler  Gräberfeld  &L 
Brückner,  Neu-Brandenburjj  f  183. 
Brusirell-Safk-AiiMtulyuuf  bei  Xiphopagen  24Ü. 
Buckheliu,  Amalie;  Schwerin  +  19f>. 
Blich« ildclirn,  Kr.  (.'alau,  Gussform  für  Bronze 

2ÜL 

Buckelurnen  von  Dcchscl  52. 

Buckow  b.  Müncheberg  L  d.  M.,  Gussformen  2fiL 

Büslen  von  Leibniz  173. 

Burisvall  von  Fergitz,  Ober-l'ckersce  212. 

—  bei  Gehren,  Kr.  Luckau  38. 

—  s.  Fergitz,  Hindenburg,  Pinnow,  Potzlow, 

Stemliagcu. 
Bur|wälle  825. 

Busch-  und  Gras-Fnirr  in  .\ustralien  2LL 


Capacllit  des  Schäd)>ls  von  Leibniz  und  .\udercn 
411. 

Carneol-Perlen  aus  Kur^'anen  139,  153.  16H. 
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Cisall,  Gaetano;  Como  f  löS.. 
Cfderhuii-BalLfn-BfliK  in  KurgaiicB  170,  180. 
Webe*  8.  Durchciuoruug,  Reisen. 
Cdliütld-Uck  zum  Schatte  von  Alt«rthümern 

and  Arcliivalirn  43S. 
 lam  Tränken  von  Metall- Altcrthümern 

asw.  430,  488,  441,  UA. 
Cement(?)- Ansroiliinft  in  Bronzen  aas  Karganen 

173.  llfi. 

 Mirtel  in  den  Rainen  auf  dem  Kasna-Tapa 

221 

—  (?)  8.  Bronze-Oewandkndpfe. 
Chailolleiihühe.  Kr.  Prenzlao,  SteinzeitrSkelette 

mit  Rothfarbung'  nnd  Beigaben  215. 
Cliiam-lnsuUapr  s.  Knochen,  Stein. 
CMkäy  Tjpas  von,  Frankreich  286. 
Gklle-Töpfi-rel  mit  Thonwaisten  AIL 
Chlliif  8.  Granit. 

CUna,  H&mmcm  der  Thongeffiase  414. 
— ,  Reise  nach  82. 

—  8.  Abzeichen,  Briefe,  Cocasnass,  Fastenzeit, 

Glnckstabe,  Gummi,  Insccton,  Kaiserbriefe, 
"Nanking,  PhotogiapLicn,  rorzellau,  Por- 
zollan-Tharm,  Rücken-Kratser,  Schreib- 
stfltzen,  Thon-Figuren,  Zange. 
CfcfnesJn,  Fuss  der  43B. 

Clirisleiilkuuu-larktekfaeii,  Steinkreuz  inPrenzlan 
211. 

CkfMflsgle,  prähistorische  S25. 

—  s,  Alter. 

Cialerue,  alte,  auf  einem  roaccdonischen  Tu- 
malos  2S. 

CItlemeo  in  einem  Badehause  in  Sendschirli 

m 

—  auf  dem  Kasna-Tapa,  Transkaukasion  22L 
CiTilisimng  der  Guatd  12. 

C«che-gratt»lr8  von  Theben  SQL 

CacusDttM  -  Becker,  -Schalen  nsw.  aus  Kiangt- 

scboufu  auf  Haiiian 
Cttia  t.  Bb. ,  Dolchscheide  mit  Tauschirangen 

und  Email  4 BT. 
CoLe  lind  Kohlen  als  Zuschhig  7,nm  Thon  421. 
Cvlonlal-Cuiifress,  erster  natiouakr,  in  Berlin 

103.  333,  m 
Coluiiibella  rastica  in  einem  Bronzefunde  124. 
Cotiiiiilssion  für  die  Verwaltung  der  Sammlungen 

333. 

Cougrm,  inteniationalcr,  für  historische  Wissen- 
schaften in  Rom  aufgeschoben  liffi. 

—  s.  Amerikanisten-,  Colonial-,  Versammlung. 
€«nf;resse,  iutemationale  326. 

('ou»erTirati|  der  Alterthümer  aus  Silber  428. 
der  Kupfer-  und  Bronze -Alterthümer  442. 

—  der  tauachirton  Eisen  -  Alterthümer,  bis- 
heriges Verfahren  481,  438. 


C«oferTlraiig,  neues  elektrolytisches  Verfahren 
iM. 

— ,  die,  der  vorgeschichtlichen  Metall-Alter- 
thümer  nach  den  im  KönigL  Museum  für 
Völkerkunde  üblichen  Verfabren  427. 

CeBierTlruags-Bad  für  Silbei'sachcn  44Ü. 

 für  tauschirte  Eiscusachcn  4M. 

CeostnietloB  des  Schlacken  -  Walles  im  Ober- 
ückersee  212. 

Cermt^andeniblatt  der  Gesellüchaft 

Cerrobboree,  Tanzfest  in  Australieu  22. 

Ctiutlkae,  Colossalbild  der  446. 

C«j«le-Ve«ecc7«tl,  Gott  des  Reichthtims,  Mexico 
452. 

Coaps  de  poing  in  Aegypten  SQ8, 

Craila  ethnica  Americana  822. 

Crausew,  Kr.  Prenzlau.  TaufschÜKsel  mit  alt- 

gothischen  Buchstaben  278. 
Callll|;«r  von  Decbscl  ä£L 
CnllanckUiit  im  Opferheerd  bei  Gehren  4L 
Cjkt0|ieii-!Hauera  in  Albanien  Iiü. 
Cyliu4«r>Perieii,  Bernstein,  aus  Kaimanen  44S. 


Dackel,  Oase;  Töpferei  mit  Thonwfllsten  41L 
Dtcbhikcn-TarKpran;;  an  einem  Kurgan  -  Gefkss 

169.  170. 

DaiBfii,  Zulassung  der,  zu  den  Sitzungen  4SL 
Danksrhrelbea  des  Geh.  Hofrath  E.  Wagner  in 

Karlsruhe  1%. 
Dirwinlsiuus  323. 
Dtiaea,  Ostpreossen,  Thfirnme 
Decksd,  Kr.  Landsberg  a.  W.   Cultfigar  fiO. 
DrdeUw,  Kr.  Pronzlau,  altes  Mes«gewan4  ZüL 

 ,  Steinzeit-Gräberfund  276. 

Defurinalivo  der  amerikanischen  Schädel  323. 
DtfrelsMol,  Beimengung  für  zu  fetten  Thon  HL 
Dnoissiitn  des  Hrn.  Rnd.  Virchow  21.5. 
Demunstratlon  vun  Object«a  aus  China  und  Japan 

—  von  Sammlungs-Gegenständen  191. 
Benkmal  für  Edaard  Jacobsthal  26S. 

—  für  P.  Jagor  2ß9. 

—  für  Baron  Ferdinand  v.  Müller  32. 
Deaksckrift  der  Brandenburgia  Über  Herausgabe 

einer  brandenburg.  Heimathsknndc  252. 
Deniow«,  Krain,  Uauäumen  2L 
Desceodeai  des  Menschen  1123. 

—  and  Pathologie  S2S. 
Deatschland     Mensch,  Palftolithiscbe.s. 
ÜIcke  der  Schädel  von  Spy  USW.  29ß. 
DHavIal-flenMb  a2ü. 

 8.  Krapina,  Spy. 

—  -Terra»»e  am  Nil  9^>1 

—  -Tklere  fehlen  in  Aegypten  'Ml^ 


d  by  Google 


(509) 


DIscl,  Kiesel-,  aus  Aegypten  SQSx 
— '  paläolithische,  von  Theben  304. 
D«»dana,  Lage  von  &iL 
Mth  8.  Bronze. 

Dolche,  neolitbiäche,  in  Aegypten  301. 

Dulehsckeldf,  tAuschirte  mit  Email-Yersiorungen, 
von  UoUmählheim,  Rbeinprovinz  486. 

Dolckschfldfii  mitTauschiningen  und  Email  437. 

D»llcü«cepballe  im  Brome-  und  EisenaJter  32'2. 

Denan- Linder  s.  Paralieleii. 

Deppel-GefisM  von  Dcchsel  QiL 

Dortiuuiiii  8.  Versammlung. 

Desco-GeflUse  von  Dechsel 

Dra  Abn'I  Biegga,  Aegypten,  Kiesel-Artefacte 

Drfk<^helbe,  Bekanntwerden  der,  in  Südwest- 
Deutschland  41H. 

—  fehlt  in  der  Bronze-  und  Hallstattzeit  409. 
— ,  Herstellung  der  Thongefässe  ohne,  bei 

verschiedenen  Völkern  der  Neuzeit  410. 
— ,  die,  in  Syrien  sehr  alt  41(i. 
Drei^cbenkfl  in  Thonffef&ssen  von  Dechsel  52» 
nrrixack-ITrllspilxr,  Bronze,  von  Bajan,  Trans- 

kaukasien  l8<i. 
Ducbebore n-Dorf,  verlassenes,  in  Transkaukasicn 

222. 

Durazi«,  Albanien,  Ohrgehänge  6L 
Darckf]ueranic  von  Cclebcs  485. 

E. 

Ecole  d'Aiilhrtpelflglf  de  Paris,  Programm  338 
tdelrosl  ML 

Eke  der  Apiaka  852.  | 
Ehren- HllfEllfdrr  a.  i 

 Präsidnit  8,  49,  lüL  I 

bicbttn,  Fruv.  Brandenburg,  Thon-Gefass,  aus  | 

Wülsten  hergestellt  IIS» 
Eid  als  Beweismittel  in  Albanien  2E5.  : 
Eideslielfer  in  Albanien  '265.  | 
bigfnlhniusreckt  der  Guatö  BS. 
Einbäuiue  der  Guatü  12^ 

Eisen  fehlt  auf  macedonischen  Hügeln  2iL  | 

—  -Altertküaier  von  Bajan,  Transkaukasien  ISL 
 ,  Conservirun«?  der  42!L  1 

—  -Babn  in  Transkaukasien  221.  I 
,  Bell  von  Krnja  üL  j 

 Fände  aus  dem  Burgwall  bei  Gehren  41. 

—  —  von  Dechsel  äi. 

 ,  Latene-,  von  Storkow  211. 

—  -Pfcibpltie  von  Ani  2^ 

—  -Riesen-.^adfl  von  Bajan  IHG. 

—  -Rost  s.  Rost. 
EUieilen  in  Australien  2fi4. 

Elektreijse,  Anwendung  der,  zur  Conservirung 
von  Eisen -Alterthnmern  431,  484;  von 
Silber-Alterthümern  438,  440.  ML 


Eirenkeln-Knüpfe  mit  sabcntaner  Bohrung  124. 

 Habel  ans  Sendschirli  885. 

 Klage,  frühbronzezeitliche,  aus  Rheinhessen 

122. 

—  Scbiiiuck  ans  dem  Hocker-Gr&berfeldc  der 
frühen  Bronzezeit  von  Straubing  211. 

 Schnincbacbrii  in  einem  Bronze-Fund  12A^ 

Elepkantm- \r<*n,  fossile  287. 
Elepbas-aiiU(|UU»-kuucbeo  mit  Schlagmarke  2SÜ. 
Email,  Alter  und  Ursprung  des  486. 

—  -Vmif run^cf II  auf  einer  sp&trömischen  Dolch- 

scheide von  Holzmühlheim  435. 
England  s.  Silex. 

EntbinduD|c  der  Tami-Insnlanerinnen  32fi. 
EntdcckuDgea,  neue,  auf  altägyptischem  Ge- 
biete as. 

Enliteliunf  der  Menschonraiisen  322. 
Rplddnleii,  Rud.  Virchow's  Beubaclitnngen  bei 
824. 

Erdracben  s.  Unterwelten. 
Brd-l  nitphftifr,  Mexico  446. 
Ergäiueu  von  Eisen-Alterthümem  480. 
Ergebnisse  der  fünften  Expedition  nach  Send- 
schirli 812. 

Erkliruii^  der  Abbildungen  auf  Tafel  XIV  iQ^ 
Eselshuff  =  Nuclei  in  Aegypten  300. 
Btbiiugraphle  der  Deutschen  323. 

—  der  Guayaki-Indianer  ILL 

—  und  Sprache  der  Guayaki-Indianer 

— ,  prftcolombische,  von  America,  s.  Preis. 
Escarstoii  der  Gesellschaft  nach  Pronzlau  und 

Umgegend  216,  270,  486. 
Expedlllen  nach  Sendschirli  379. 
Extremltilen  des  .««ogen.  Azteken  Maxime  32. 
— ,  schwache  ilutwickeluug  der  untereu,  bei 

den  Guatu  84. 

P. 

Facb-CoBiinlulenen  der  Gesellschaft  215. 
Palkfnha^en,  Kreis  Prenzlau,  Grabfuud  mit 

Leichenbrand- Urne  228. 
Fastfnifit  s.  Abzeichen. 
Fauna,  paltiolithische,  von  Taubach. 
Faast-Schlägel,  palaolibhische  303;  von  Theben 

m. 

Fayence,  Zusammensetzung  424. 
Fellenberg-Bonstftten,  E.  v.;  Bern  f  215. 
Fels-Ioscbrin  bei  den  GuatU  8L 

 Inscbriften  bei  Kanlidaha,  Transkaukasien 

242- 

Fergiti,  Kr.  Templin,  Schlackenwall  27-2. 
FfroeMfrder,  Kr.  West-Havelland,  Wildgmben 

und  Jagdger&tbe  aus  der  Steinzeit  245. 
Feste  der  Apiaka  852. 

—  der  Guato  S7 
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FMl-SIlioBf  der  Gesellschaft  für  Anthropologie 
und  Urgeschichte  der  Ober- Lausitz  in 
Görlitz  1%, 

Frslnng  ans  der  Türkenzeit  bei  Hamssakarak, 
Transkaukasicn  22&. 

Feilsch,  Bedeutung  des  Wortes  2LL 

FfJtsclip  aus  Togo  lOB. 

ftWT  s.  Bn^rh,  Gras. 

—  -Besliiiiiiij[«ribrr  bei  Hclcnoadorf  141. 

— ,  Busrh-,  Bedeutung  für  die  Eingeborenen 

in  Australien  2SL 
 rmmnnlp,  bei  Begräbnissen  der  Bebenda 

1-28. 

—  -Uätlio,  Mexico 

Ffaermarhfn  der  Eingeborenen  der  Colonio  Süd- 
Australien  Sä. 

—  durch  Bohren  i?2. 

—  durch  Reibung  91. 

Fnirrsteln,  gepulverter,  als  Zuschlag  für  zu 

fetten  Thon  428,  i2L 
 Gerilbr,  paläolithische,  aus  Deutfichland 

—  -SpKirn  au»  Muniicn-Gräbem  von  Arica  197. 
Feumlrll«  in  einem  Saal  in  Sondschirli  883. 
ftntntvf  der  Australier  92. 

Fibel  von  Eaulwitz,  Schlesien  199. 
FiMn  Ton  Kruja,  Albanien  58. 
— ,  Lateiie-,  von  Storkow  '277. 

—  und  Schvranen-Nadeln  2Ü2. 

—  s.  Redeischau,  Schwenderöd,  Staufersbuch. 
FUsckmsscIa,  Töpferei  ilL 

Finger- El  ad  rücke  an  GefSssen  von  Kichow  und 
Trebbus 

—  -Rlnf(e  8.  Bronze-,  Spiralringc. 

FIschfanf  mit  Pfeilen  und  Harpune  bei  den 
Guato  ^ 

—  s.  Jagd. 

FIsch-Kenlf  oer  Guato  82. 

—  -Oruaiueal  auf  einem  Kurgan -GefÄss  18f>. 

 Reichlhum  im  Gebiet  der  Guato  80. 

Flickrnhiijiel  in  Macedonien  04. 

Formen,  angebliche,  gebrannte  und  ungebrannte, 
für  vorgoschichtliche  Thon-Gcflssc  417. 

— ,  Anwendung  von,  bei  der  primitiven  Töpferoi 
AHL 

—  für  vorgcscbichtlicho  Töpferei  unbekannt, 

auch  nicht  wahrscheinlich  419 
Forsckungen,  archKologischo,  und  Ausgrabungen 

in  Transkaukasien  187,  22L 
Farschiingürelse  in  Klcin-Asien  lüL 

—  nach  Mexico  4Hf). 

—  in  Tukistän  269,  405. 

Fordeben  der  Seele  bei  den  Bebenda  129. 
F«*sa  supralorall»  332. 
Frankel.  0.;  Dessau  +  SM. 


Frage,  die  indogermanische  Frage  archiologuch 

beantwortet  220. 
Frankrelfk   s.   Chelles,   Drehscheibe,  Kcole, 

Hocker ,    Höhlen ,   Mentone ,  Moustier, 

Ordisan,  raläolithisches,  Skclet 
Frelhaad-npfe  aus  Syrien  410,  416. 

 ,  Vonügc  der,  vor  gedrehten  415. 

Freitreppe  in  St^ndschirli  ^'^4 

Friesen  8.  Anthropologie. 

Fandaueate  im  Bargwall  bei  Gehron  42. 

Funde,  neue,  ans  Albanien  tS. 

— ,  niederbayerische  217. 

Fandart  des  Sülagräroa  122. 

Fondsticke,  frübbronzezcitlichc,  aus  Rheinbessen 

12L 

Fuss  8.  Chinesin,  Knochen. 
Ftttsbödea,  bemalte,  in  Aegypten  ää. 
Fnssringe  s.  Bronze. 

6. 

(iioge  in  macedonischen  Grabhügeln  61L 

eiste  49,  101,  259,  269.  33'2,  LÜLL 

fiallke,  Macedonien,  grosser  H&gel  mit  Maschel- 
anhäufungen im  Innern  und  Thonscherben 
auf  der  Obertläche  12. 

Ging,  unterirdischer,  bei  Artamid  12L 

Girdlkl,  Albanien,  Hfigelgi-fiber  ^ 

 ,  Ruinonstätte  5L 

Geblss  der  Schädel  von  Spy  iQg. 

Gebriocbe,  welche  die  Bebona  bei  Begräbnissen 
Oben  L2L 

Geburtstag  der  Neger  2l0j  212. 

— ,  TOj  von  A.  J.issaucr-Berlin  322. 

— ,  70^  von  Jul.  Weeren  32. 

— ,  SjVj  von  Emst  Furstcmann-Oharlottenbnrg 
222. 

— ,  80^  von  Aug.  Meitzcn  484. 
Gedärhlnlsfeler  für  Rudolf  Virchow  311. 
Geßugiil.S!i  in  Scndschirli  ^4. 
Gi'fisse,  jüngere,  von  altem  Typus  in  Süd- 

Amcrica  19r.. 
Gpn^srelrtilhmn  von  Knrgangräbem  167,  171. 
Gebirabauiii  s.  Schädelgrund. 
Gebren,  Kr.  Luckau.  Opferheed  S&. 
Geister,  Sitz  der,  bei  den  Negern  24fi.  , 
Gelstesgeslörthelt  und  Fieberdelirien  auf  den 

Tami-Insoln  385. 
Geldlopf,  der  iLL 

Griueliide  Hinser  der  Apiakd  s.  H&user. 
Grneral-Vrrsamiulnng  der  Deutschen  Antliropo- 

lopisohcn  Gesellschaft  48.^. 
Gerätschaften  s.  Töpfer. 
Geronstadt  4h. 

Grschlcbte,  präcolumbische,  von  America  s. 

Preis. 
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fiMdiicbtlirhfs  über  die  ApUkä  85<). 
4icse]ilerbts)eb^a  der  Tami-Insnlaner  886. 
fifftcbiriire,  Heilung  der,  auf  den  Tatni-Inseln 

m. 

€e«rllscka(l«n,  Gr&ndung  der  anthropologischün, 

in  Berlin  und  Deutschland  324,  326. 
OeseUsrharisfcribfr,  alte,  bei  Theben  225. 
(ifslrhtslNiu  Os. 
Ge»iclit$blliluog  s.  Schidelgrond. 
€Micbtsiirnfn  von  Kaulwitz,  Scblosien  ISiL 
— .  pommerellische  82." . 
— ,  Zeits-tclhmg  lüS. 

—  g.  Gross  Peterwitz,  Reddischau. 
ünlcbltvasr,  inkrustiert,  aus  einem  Kurgan  168, 

169. 

Gewand,  wollenes,  aus  einem  Kurgan  188. 
^Fwandknöpfe  s.  Bronze. 

4irwebf-  ui>w.  Reste  auf  Eisen- Alterthfimem  480. 
4i«vobnb«ltBrfcb(  der  St&mmc  Mi-Schkodrak  bei 

Skutari  285. 
€Htton^,  intcrmittirendc,  an  modernen  GefUssen 

in  Littaueu  418. 

—  der  Oberfläche  von  Thongef&ssen  416. 

—  der  Oberfläche  vorgeschichtlicher  Thon- 
gefässe 

—  der  Thongefässe  mit  Steinen  41fi. 
Sias  fehlt  auf  macedouischen  Hägein  28. 

—  -Arbfitrii,  alte,  in  Aegypten  92. 

—  'Burg  8.  Schlackenwall. 

—  -EiDS4'broe!inii|ea  auf  sp&trömischen  eisernen 

Dolchscheiden  43fi. 

—  -Pprleti  aus  einem  Knrgan  180. 
— ,  I^tenc-,  von  Storkow  277. 

—  aus  einem  Umen-Gräberfelde  bei  Straubing 
21Ä. 

 lUhrenpfrlen  aus  einem  Kurgan  188i 

Glasur  Tom  Porzellanthurm  von  Nanking  12L 
Glimmer  in  Thonwaarcn  421.  i2ä. 
füitckva-Miiigestiick  (Bronze)  von  Bajan  IM^ 

 aus  einem  Kurgan  171.  17'2 

CiüfkuUbe  aus  China  122. 
6«b«lln  aus  Hindcnburg  im  Museum  zu  Prenzlau 
276,  2IS. 

(iörltirr  Tjpiit.   Gefässc  von  Declisel  hL. 
6örll(z  8.  Festsitzung. 

C«t1«r  dor  Mexikaner  sind  Todes-Gotthciten  469. 

—  -Sage»,  indische  liüff. 

—  -Slatae  in  Sendschirli  im. 
QHunMi  in  Australien  2li8. 
Gallfuud  s.  Taschenberg. 
Goldköstr,  Bronze-Fussring  24L 
GtldtnüBirn,  römische,  in  .\egypten  IfiL 
GoMrIogf  von  Dcchsel  üL. 

6oU-  und  Silbrniiünzeii,  alte,  in  Transkaukasien 
22L 


fiarilla-ScbUrl,  Aehnlichkciten  mit  denen  Ton 

Gfuler,      Danzig  f  88L 

Grabtnlage  der  Bebpnda.  Gat-Africa  12L 

Grabruad  von  Falkcnhagen  278. 

Grabfkiade  im  Schlackenwall  im  Ober-Ückcrsee 

213. 

Grabbfigrl  jünger  als  die  Siedelnngs-Hügel  in 

Macedoüien  74. 
Grabkammeni  im  Tumultis  von  Korico,  Mace- 

donien  23. 

Gräbst  itlrn  bei  einer  Bergfeste  beim  Kasna- 

Tapa  2Ü2. 
Griber  auf  den  Anachoretcn-lnseln  IM. 

—  am  westlichen  Ufer  des  Flusses  Gandsha, 

Transkaukasien  168. 
— ,  vorgf-schicbtlichc,  bei  Sarusch&d,  Trans- 
kaukasien 232- 
'  — ,  hellenistische  und  spätere,  in  Sendschirli 

m 

,  -  s.  Skolet. 

j  Gräberfeld  von  Dcchsel.   Cnlt-Figur  t£L 

I  —  bei  Spinje-Vuksalekaj  £L 

;  —  von  Wannhof  bei  Mewe,  Reg.-Bez.  Marien- 

I       Werder  ilL 

^  —  s.  Oderberg. 

GräberKhoiuck,  eigenartiger,  der  Patagonier  847. 
Grill,  Posen,  Töpfererde  für  schwarze  Gefässe 

m 

1  Granit,  gepulverter,  als  Beimengung  zum  Thon 
vorgeschichtlicher  Gefässe  in  Europa  und 
Chilo5,  Süd-America  i2fi. 
— ,  verwitterter,  als  Zuschlag  für  Thon  425. 

—  8,  Bciiucnprung. 

Grapblt  als  Zuschlag  zum  Thon  424. 
Graphitireii  von  Thongefässen  420. 
Graafeuer  in  Australien  HCL 
Grtubronzen  AÄÄ. 

tireui,  Kr.  Prenzlau,  M&nzfund,  mittelalter- 
licher 218. 

Greiiibfigel  auf  dem  Bnrgwall  bei  Gehren  44. 
Griirupfen  an  einem  Kurgan-Gefass  181,  l&L. 

—  8,  Knöpfe. 
Urlinaldl,  Typus  von  222. 

Gross  -  lee^eu ,   Westpreussen ,  Schwanenhals- 
Nadel  2QL 

Gro»!i-Pe(erwitz,  Kr.  Trebnitz,  Gesichtsume  und 

Schwaucn-Nadel  2Qk 
GrubeH-Schmelzstückr,  älteste  48tL 
Grübchen  auf  Bernstein -Anhängern  aus  Kur- 

ganon  445. 
lirüsM  des  Hrn.  Rud.  Virchow  IQ8. 
GrjpkodDD  aus  den  Pampas  von  Argentinien  fl41- 
Guana,  die  :t'.>2. 

Guano-La|er  l>ei  Pisagua,  Süd-America  197. 
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finat»,  die  IL 

—  s.  Alkohol,  Arbcitstheilnng,  Aterrados, 
Civi1i«:imng.  Einbäome,  Extronüt&tea, 
Fels -Inschrift,  Fest«,  Fischfang,  Fisch- 
keule, Fischreichthom,  UarpuDOD,  Häupt- 
linge, Hätten,  Jagdzüge,  Einderarbeit, 
Klopfsteine,  Rochen,  Körbo,  Kf>rpeifarlie. 
Kopfstütze,  Lanze,  Uonogamie,  Musik, 
Nahrungsmittel,  Palmwein,  Pfeile,  Pocken, 
Rechtsverhältnisse,  Reisen,  Salz,  Samba- 
(|u(s,  Schmuck,  Social,  Speisen,  Sprache, 
St«atsform ,  Tausch ,  Thicrzoichnungen, 
Toten,  Töpferei,  Tracht,  V(»gelpfeile, 
Waffen,  Wasserbehälter,  X-Beine,  Zahlen. 

(luajakl'lndlanrr  s.  Ethnographie.  Sprache. 
Bartflfilecbp  von  Koban,  Kankastis  4 HB. 
ttürUlMboalteii,  Latene-,  von  Storkow  277. 
fifirteliungr,  tanschiert«  125i 
(iamui  mit  Insecten-Einschlüssen,  China  läS. 
fSuiniai  -  Stempel  zur  Herstellung  der  Körper- 

SchemuUzum  Eintragen  anthropologischer 

Messungen  2ii2. 
liuMfcnnea  in  Böhmen  2til. 

—  von  Buckow  bei  Mäncheberg  L  d.  M.  2iLL 
— ,  steinerne,  für  Bronzcguss,  von  Homo,  Kr. 

Guben  252. 

—  aus  der  Nieder-Lausitz  2fiL 

iL 

Iacksllt»fr-Fui](ie  im  Museum  zu  Prenzlau 
llmiiiern  der  Thon-Gefllsse  414. 
Hingrkreiil  Tun  Ani  287. 
Hänptlingf  der  Qntktö  8L 
■äu^er  der  Apiak.i  .'{.V2. 
■afla  Ella.  Macedonien,  Keramik  IL 
■ako,  Eugen,  Berlin  f  MOl^  4fil 
laili  8.  Menschenopfer. 

Halrnkreni  auf  Xhon-Gef&s.sen  ans  Knrganen 

158.  169,  170,  175,  HL 
lalb-P*ndlan,  Zusammensetzung  ^L. 
Hallrnbaulrn  in  Sendschirli  W\. 
■aaitiiflknocbfn  &h  Fällung  dreier  Gefässe  in 

einem  Kurgan  ITH. 
lammerMklafi-Cebmui;  bei  Eison-Alterthümem 

42L 

lammenlelnr  der  Paviane  zum  Fracht-Oeffnen 

m. 

laud-KlnrlspKifn  (pointes  a  main)  von  Theben 
305. 

Httiifl  in  der  Bronzezeit  122. 

HanspinaaB,  G.  V,,  Berlin  f  215i  iM. 

Harpunen-Pfdl  der  Guato  8^ 

■aapl-VerMBMiiunf!  der  Nieder-Lansitzer  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  und  Urgeschichte 
in  Peitz  2ßä. 


Hau-Farsckung  324^ 

—  -AerilkF,  alte,  in  Prenzlau  272,  225. 
 fipwffW  s.  Musenm. 

 GoltbeltcD  in  Indien  183. 

 Uraen  ß2ü. 

 von  Demowo,  Krain  ÜL 

 als  Schatz-Behilter  2L 

■rer4  und  Altar  im  Alten  Orient  dSL 

—  im  Burgwall  bei  Gehren 

leerditdlen,  paläolithische,  mit  Asche,  Kohle 

und  angebrannten  Knochen 
Hrhllächrr  zum  Verbeißen  von  Schitzen  im 

Trierer  Lande  S5. 
Hrlmatbkunde,  brandenburgische  269. 
BeldrHfh,  v.,  Athen  t  331. 
Relraendatr,  Transkaukasien,  Hügelgrab  der 

Bronzezeit  mit  Bestattung  187. 
— ,  Kurgane  147. 
Hriui,  Otto,  Danzig  t  13L 
Helinf  der  Mnlhis,  aus  Cemcnt  263. 
Hfnkei-BlldunKpn  an  macedonischer  Keramik  IL 
 Versjtruiijt,  senkrecht  gelochter,  an  einem 

Kurgan-Gef&ss  ISSL 
BerrPKiivliia  s.  Vortrag. 

Ilpnteihiiig,  die,  vorgeschichtlicherThon-Gefäsae 
409. 

Hfrzbentei-löUen,   Conimtmication   der,  bei 

Xiphopagen  2ifi. 
IlfsspB  8.  Bronzezeit,  Rheinbessen. 
Hetlner,  Trier  f  332. 
Heirntkorn  in  Prenzlau  21L 
lleraglypkfD  von  Palenque  lÜL 

—  s.  Mexico. 

■Hanl,  Gebäude -Bezeichnung  in  Sendschirli 

Olniiuel  und  Unterwelten  in  Mexico  462. 
■indriiburc,,  Kr.  Prenzlau.  Burgwall  274. 
— ,  alter  Gobelin  im  Museum  zu  Prenzlau  215. 
Rlnterbaaptsbria  s.  Ob  Incae. 
Hirscb  des  Ostens  und  des  Nordens,  Mexico 
455. 

— ,  der  tanzende;  Mexico  iöiL 
■irsekeru-OrRaiiifot  aus  Knrganen  151,  151L 
locker  in  einem  Kurgan  149,  152,  161,  182^ 
IM. 

— .  liegender,  in  einem  Kurgan  164.  167,  HL 
— ,  Sitzen  der  M. 

—  und  gestreckte  Skelette  in  Knrganen  lifi. 

—  der  Bronzezeit  s.  Straubing. 

—  -Skriftlr  in  einer  Höhle  bei  Mentone  2SSL 
lift,  F.;  Berlin  t  liL 

i  Höhlen  von  Mentone,  Skelet-Fnnde  290. 
'  löblriidorf  Digh  in  Transkaukasien  190. 
Htblenfttode  in  Süd-Frankreich  324. 
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liUfB-WobnaniKea  in  Ani  237. 

—  —  bfi  Pisagiia  197. 

InblsriMber,  herzförmige,  vou  Theben  307. 

0«lDk,  Emil;  Wien,  todtgesagt  dlj  noch  am 

Leben  49;  f  m 
■•limuhllirhn,    Rhein  -  Proriuz ,  spätrömischc 

Dolcbscheide  mit  Tausclüruagen  u.  Email- 

Yerzierungeu  435,  4^ 
■•riiantal-SyrüBi;»  an  aus  Wölsten  hergestellten 

Thon-Gefasscn  112. 
■•rno,  Kr.  Guben,  steinerne  Bronze-Gussform 

■•stoniti,  Böhmen,  Gussformen  2ril. 
tügrigribfr  von  Gardiki,  Albanien 
■üttrii  der  Guatu  79. 

fljtfrocfpbalk  am  Schädel  von  X/eibniz  481. 
■jperkracbjrfpballr  des  SchAdels  von  Leibnis 
47L 


lIlM  s.  Pithoi,  Troja. 
lM|«rl  aus  Italien  326. 

IniWn  9.  Ammoniten,  Bairagis,  Göttersagen, 
Haus  -  Gottheiten,  Kasteiungen,  Linga, 
Mönche,  Sälagräma,  Süukhja,  Steine, 
Symbol,  Tarschisch,  Vi??u. 

IndtfldnaJlsintis  im  Ahnencult 

IndHprmanen-FraffF,  archiologisch  beantwortet 
270. 

lacrusUUeufn  aaf  Knrgan-Gef&ssen  156,  157. 

168,  171,  176.  178,  179.  181,  2M. 
lascbrift  8.  Bau'Inschrift. 
losecleo-Elnscbtüsse  s.  Gummi. 
Intcrgiaeiai-Fuade  von  Taubach  290. 
Ilalira  a.  Brindisi. 

Itapapakll,  Todesgüttin,  Mexico  4fia 
ltitlac«lidb(|ul,  Gott  der  Strafe,  Mexico  ihL 
hlmaja,  sagenhafter  Tempel  in  Meiicu  210. 


484. 


Jacubsthal,  Eduard;  Charlottenborg  t  ^ 
Jagd  und  Fischfang  bei  den  Apiakä  252. 
Jai^fraibr  aus  der  Steinzeit  2i5. 
Jagdiü^r  der  Guat<>  22^ 
Jaok»,  Janus;  Budapest  f  222. 
Jafaa,  Töpferei  ohne  Drehscheibe  410 
Jupit  in  Transkaukasien 
Jfchbogpn,  starke,  der  Schädel  von  Spj  402. 
JoblläHoi,  Ouj&hriges  Doctor-,  von  W.  Grempler 

in  Breslau  222. 
—  des  Hm.  E.  Wagner  19Ö. 
Jfitlaod,  Töpferei  ohne  Drehscheibe,  durch 

Treiben  ilL 
Jarioa 

Verhandl.  der  Berl.  Antbropol.  Gesellacbaft  1901, 


!  K. 

I 

I  Kaiser briefr,  chinesische  252. 
KaJall,  Transkaukaaien,  Obsidian -WerkstAtte 
222. 

Kalender,  mexikanischer  245. 

KalkTery^ili  in  einer  Cisteme  in  Sendscbirli  ^]83. 
i  KalkttHa  als  Zuschlag  znm  Thon  124. 
I  Raald  s.  Auachoreten. 

KaalldabH.  Transkaukasien,  Fels-Inschriften  S4g- 

Ksontbalisiiius  b.  Antliropophagie. 

Kay Itannwilscb-Ljubuscbak,  Mehmed  Bey;  Sara* 

jewo  t  Öa2x 
Kara-Crgin,  Transkaukasieo,  Grabhügel  222. 
Karnak,  Aegypten,  Baureste  ans  dem  mittleren 

Reich  2S. 

l  Kaiaa-Tapa,  Transkaukasieo,  Ruinenst&tte  22L 
I  s.  Angelhaken,  Ausgrabungen,  Cement, 

Knig'Kammem,  Schlendersteine. 
KasHroberlckt  für  das  Jahr  1902  -MOL 
KaüteianKeB  in  indischen  Göttersagen  IM. 

—  bei  Todesfallen  der  Patagonier  24fi. 
Katanfa,  Bronze-Fussring  247. 
KaUrrblnle  222. 

Kalbedralc  von  Ani,  Transkaukasien  22ii. 
KaoktMis  S2a. 

—  B.  Grubenschmelz,  Gfirtelbleche,  Koban, 
Parallelen. 

Kaolwltz,  Kr.  Naroslau,  Schwanenhals-Nadeln 

und  Gesichts-Umen  12S. 
fiavabi-ladlaner,  Süd-America  369. 
Keilbrio  der  Schfide!  von  Spy  401. 
Kcil-lnsckriften  Argisti:»  1.  in  Transkaukaidon  190. 

 OrnaveDt  auf  einem  Scherben  von  Ani  287. 

Keick,  romanischer  und  gothischer,  in  der 

Marienkirche  zu  Prenrla«  21üi 
Rellareit,  Ostpreiisseu,  Tbümmen  ^ 
Keraaik,  bemalte  ü2tL 

—  aus  macedonischen  Tamnlis  ^  liL 

—  von  Troja  und  Ilion  3ii2. 

Kerkacbaber  der  typischen  Form  (cochegrattoirs) 

der  Dordogne  in  Theben  :>07. 
Kej,  Axel;  Stockholm  f  2L 
Kiefer-Grlenk  der  Schädel  vou  Spy  4Q2. 
Kfesei-.4rtefarie  von  Theben,  Aegypten  KKL 
 ,  paliiulithische,  von  Theben,  mit  zwei- 
facher Bearbcitong  2fiL 

 in  der  diluvialen  Schotterterrasse  and 

und  auf  den  Plateau -Höhen  von  Theben 
293. 

 KUngeB  vom  Typus  Lcvallois  von  Theben 

2Q&. 

—  -Werkstitte  auf  dem  Schotter  -  Plateau  bei 

Theben  21Ä 
Kinderarbeit  uudKinderger&the  bei  den  Guatu  ^ 

;iü 
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Kircbifofsllior  s.  Potzlow. 

KUin-Varsprun;  fohlt  den  Schädeln  der  Xcandcr* 

thal-Raase  4QT. 
Kltlen  von  Bronzen  444. 

—  Ton  Eisen-Altertb&mern  i30- 

—  von  SüHer-Alterthhmern  441. 
KitkUnmüddlnirr  H->4. 

Kldtt-Aalea  s.  Artamid,  Forschungsreise,  Scha- 
mininalti,  Sendschirli,  Untersachungen. 
KMiifviilbr  aus  Troja  und  Ilion 
kliiua  vuu  Australien  90. 
KItfrsleiBe  in  Aegypten 

—  zur  Meblbereitung  bei  den  Guatö  äL 
HlnmpfuM-Bfltfanf:  dos  sog.  Azteken  Maximo  22. 
Kliü  bei  Halberntadt,  Thüruren  SL 

KiMhea  des  känstlich  Toninstalteton  Fnsses 

der  Chinesin  lüiL 
~,  bearbeittütc,  von  ausgestorbenen  Thieren, 

Taubach  m 

—  -AMwiebse  am  Skclct  von  Leibniz  471). 

—  -Gerilbe  der  Chatain-Insulaner  äS. 

—  —  aus  dem  Schutthügel  von  Schamira- 

malti  mL 

—  -Sebuiuck  aus  Mältren  217. 

Kaiftr  statt  Henkel  auf  einem  Kurgan-Gefü>s 

HL 

Ktthen  bei  den  Guatö  88. 

—  und  Töpferoi  in  vorgeschichtlicher  Zeit  42b. 
htchsali  8.  Salina  grande. 

kÄnUsbar;  Aal,  Transkankasien 
Konlfcs^triltpr  von  Ama.sia  104. 
Kirkc  der  Guatt'i  KV 

KSrper-Bemslanz  der  Apiakä-Indianer  ^il. 

—  -Farbe  der  GmU> 

—  -S«k«««l*,  Gummistempel  für  2G2» 
Ktjifbdhe  und  Körperhöhe  bei  protoniorpbeu 

und  metamorphen  Rasseu  36. 
KopOlgrr  in  SQd-Amerika  äfiiL 
Koprslflisp  und  Schemel  der  Guatö  &Ü. 
Korea  s.  Oelkilnnchcn. 

karico,  Macedonien,  Tumnlus  mit  Grubkammcm 
liL 

Katftcban6L\.  Distr.  Borowitschi,  Oouv.  Now- 
gorod, Russland:  Bemsteinschmuck  aus 
Kurganen  444. 

Kriulpr»iflt>  zum  Heilen  von  Kraukhcitcn  bei 
den  Tami-Insulaneni  334. 

Iratii  s.  Dcmowo. 

—  s.  Hausumen. 

Knuiiaiafii-,  wissenschaftliche  222. 

Kraploa  hei  Agram  s.  Occipitalia,  Schädel, 

Temporalia. 
Krcinini;-Terfatir«ii  zur  Behandlung  von  Eisen- 

AlUsrthümcrn  431. 
Kmii-Inschrifl  von  Palenque  U'.'>- 


Kreu-Kaleln  aus  Gräbern  von  Alexandropol 

m 

—  -TeriieruHfHi  in  Thongcfä-ssen  von  D<^ch->-l 

Kre«t»e|-I>uer  bei  Begrabnissen  bei  den  Be- 

henda  m 
KrirgB-Gtibriuckf  der  Apiaka  iiä2. 
 Ilerosljpbf,  Mexico  449. 

—  -tieroldjpken  in  Palonque  IQL 
ftnatirn  s.  Krapina. 

RrigF,  grosse,  aus  Kurganen  22IL 

Krag,  zierlicher,  mit  Knielienkel,  aus  einem 
Kurgan  lfi4. 

 Kamintrn  auf  «km  Kasna-Tapa  227. 

Krii)|a,  Albanien,  Grabfund 

Kratlco,  weisse,  der  ägyptischen  Kiesel 

Kiiniaasl,  Photfigraphien  aus  Ashanti,  Archi- 
tecturen  '247. 

Kaff^frtanfen  bei  der  Virchow  -  Gedächtniss- 
Feier  31S,  aifi. 

Käufer-  und  Broaie- Allerlbutuer,  Consenrirong 

der 

—  .6rnb#R,  vorgeschichtliche,  in  Europa  SSiL 

—  -PreUspllse  von  Ani  22L 
~  -WtiFu  ans  Kurganen  2S2. 
Kirdrii,  Typen-Aufnahmen  von  SSL  • 
Kurfran  mit  raehrrreTi  Gräbprn  ISL  * 
KarfSRc  bei  Iklencndort  131*  ff. 

—  beim  Kasna-Tapa  -232. 

—  in  Tianskankasien  145.  146- 

—  s.  Anthracit,  Armringe,  Begräbnis»«,  B^ni 

stein,  Bohrungen,  Cameol,  Gedcrhoir, 
Cement,  Cylinder,  Dachluken,  Dolch, 
Fingerringe,  Fussringe,  Gefässreiehtimm, 
Gesichtsvase,  Gewand,  Glasperlen,  Glöck- 
chen.  Griffzapfen,  Hakenkreuz,  Henkel- 
vorsprung,  Hirsekorn,  Hocker,  Incrosta- 
tionen,  Knöpfe,  Kotschansky,  Krflge, 
Kupferwaffen,  Langschädel,  Lanzenspitze, 
Mäander.  .Muradtiek,  Muschel,  Pfeilspitzen, 
Sclüldkrütou,  iSclmuröhsc,  Strecker-Skelet, 
Stein,  Thierfigur,  Thon,  TöpfcrschcibeD, 
Vogel,  Wellenlinien. 


Laö),  Albanien,  Armbrust-Fibel 

Lauipe  ans  einem  macedonischcn  Tuniulus 

Uu|bü^H  in  Macedonien  Iii. 

LaOfiMbidi'l  aus  einem  Kurgan 

Lanir  der  Guatö  SB. 

LatizeHspitir,  KKen-,  von  Bajan  188. 

—  s.  Bronze. 

Laiii«>ns|»l1ipa,  neolithische,  in  Aegypten  ii<2L 

La  PUla  s.  Museum. 

Lalmf-CiTlkerfrld  zu  Storkow  275.  277. 
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tiiu»itirr  Typus,  Scherben  vom,  im  Schlacken- 

wall  im  Ober-Uckersee  278. 
Lava  ah  Zuschlag  zmn  Thon  424. 
Leber^rückr  bei  Xiphopagoii  24G. 
leflnli  8.  Schäden!. 

Leickenbraiid  in  der  Steinzeit  s.  Dedelow. 
LpImI  zum  AniDSchen  des  Mörtels  in  Ani  2äfii 
Lese-  und  RHeftalle  der  Dentschen  Studenten 

in  Prag 
tpTtllels-Tyiins  von  Theben  3QÖ. 
Uiiga  123  ff. 

Linguistik,  prSlcolutnbische.  von  Amorica,s.  Preis. 
Lippenriag  aus  Aegypten  10<^)- 
Uttanen  s.  Glättnng. 
l<we»<8cMlplnrfn  in  Sendschirli  382. 
 Thar  in  Sendschirli 


■aas«,  Karl;  Berlin  f  8L  4M. 

MtttionWn  s.  Alter,  Bronze,  Cisterne,  Eisen, 

Fiäcbenhfigel,  Gän?e,  Galtco,  Glas,  Grab- 
bngel,  Grabkanimern,  Ha^'ia  Elia,  Uenkel, 
Keramik,  Korico,  Lampe,  Langbüge), 
Malerei,  Mnscliel,  Nephrit,  Ornamentimng, 
Plntanaki,  Rundhügel,  Sarkophag.  Siede- 
loDgs-Hügel,  Spinnwirtol,  Stein,  Stein- 
Werkzeuge,  Terra,  Thon,  Thraker,  Töpfer- 
Scheiben,  Topün,  Tuuiuli,  Webegewichte, 
Wirtel,  Wohnstätten. 

Macullzoekitl ,  Gott  dos  Spiels  und  Tanzes. 
Mexico  463,  4fi2. 

Mian4er  auf  Thun-GefUssen  aus  Kurganen  175, 
1S4 

Mäander-OruaiBfiit  aus  einem  Kurgan  15><,  161. 
Aikreu  s.  Kiiuchon,  Nakel,  Skeletgrab. 
laratagf  IMS,  Rud.  Vircbow  während  der  320. 
.^agDashaf,  Uckermark,  Bronze-Dolch  SS2. 
.Hahlstelii  von  Metschctli,  Transkaukasien  224. 
lahlateliip  in  Ani  "äM. 

.lahl-  und  Üchlflfstflav  vom  Kasna-Tapa  2j7. 

.lalick-.^alack-Stauini  in  Australien  32. 

Matarla  auf  den  Tami-Inscin  H.'U. 

ülalerri  auf  macedonischer  Keramik  IL 

—  auf  Kurgan-Thongcflissen  222. 

Ualv  Partei,  Transkaukasien,  Kurgan  222. 

Handlnfca-Kllti'r  .%t). 

naraci,  Sud-America,  ».  Urne.  • 
flarnufSM,  Seelen-Beschwörung  212. 
nanhal-in»fln,  Vogel-Schleuder  193. 
IRassafr  bei  den  Tami  Insulanern  224. 
]lla«s*n-Bp|;rihttU<ip  (]or  Patagonier  34(). 
Material  zur  Ethnographie  und  Sprache  der 

Gnayaki-Indianer  III. 
natz.  Albert;  Magdeburg  f  210,  884.  ' 
.Haarrmle  auf  dem  Kasna-Tapa  22L  j 


Saja-ln&cbrinen  von  Palenqne  105. 

Seriell  der  Tami-Insulaner  ^ 

leer,  das  eherne,  im  Tempel  Salpmonis  384. 

Megarao  in  Sendschirli  388,  384. 

Neiiseh,  der  palüolithisclu',  in  DeutachUnd  und 

Sfid-Frankreich  212.     .     «   .  . 
Mfnschrn,  geschwänzte  322.  , 

—  s.  Blutserum. 
KeusckFiiMttt-Kaalicheaaerttn  4fiiL 
leitKkei'PlgurrD,  gemalte,  als  Fetische  in  Togo 

m 

—  -Knufhen  auf  dem  Kasna-Tapa 

 im  Steiuzejt-Scbiitthügel  bei  Schaunra-> 

malti  12Ü. 

 Oj^fer  auf  Haiti  21i 

 auf  den  Marquesas-Inseln  212. 

—  — ,  Mexico  4f)7. 

 ,  Symbole  der,  Mexico  448, 

—  -Paar,  das  erste,  bei  den  Mexikanern  4ütL 

—  -Rassen,  Merkmale,  niederer,  am  Scbidol 

222. 

I  —  -Srliädri  zur  Geistcr-Verscheuchung  auf  den 
Anacboreten-Inseln  181. 

 Zäbiie,  paläolithigche,  von  Taubach  2IS. 

.Ilfosrlifti-  und  tlTfn-SrhMfl  323. 
\  —  und  Tbier-I'lgurfn  auf  einem  Scherben  von 
Ani  22L 

Menltnc,  Skelet-Fundc  in  den  Höhlen  von  23SL 
Merke,  Berlin  f  V.K),  A&L 
■esocefkalie  des  Germanen-Schldels  222. 
Ifssrr,  neolithische,  in  Aegypten  301. 

—  -Kllngea,  Klf»rl-,  von  Theben  Ml 
less-6e«and  von  Dedelow  2IiL 
XmuDfs-Scbem«,  Anwendung  des  Fritsch^schcu, 

in  der  Anthropulogio  BiL 
Xefall  8.  Consenrirung. 

Melaittorphasen  in  «  iner  australischen  Sage  U2.. 
RHaptasff  32L 

Xelliodllk  der  Prähistorie  216. 

.Vflscbcdl,  Transkaukasien,  Ausgrabungen  in 
alten  Wohnstätten  224. 

Mezirn  s.  Coyote,  Couatlicuc,  Erdrachen,  Erd- 
üngeheuer,  Feuer,  Götter,  Gold,  Himmel, 
Hirsch,  Itspapalotl,  Itztlacoliuhqui,  Ixi- 
maya,  Kalender,  Kriegs-Hieroglyphe,  Ma- 
cuilxochitl,  Menschen-Opfer,  Mensclien- 
Paar,  Nacht,  Nacht-Götter,  Üpforblut, 
Opfer-Messer,  Pnlque,  Quaxolotl,  Quetzal- 
coatl,  Regengott,  Relief  bild,  Seele,  Sonne, 
Sonnengott,  Steinaxt,  Sterne,  Stiel-Augen, 
Sünde,  Sünder,  Tlaloc,  Todes-Gottheit, 
Todte,  Todteufeste,  Todtenroich,  Ceue^ 
coyotl,  Unterwelten,  Wasser,  Xochiquetzal 
Zunge. 

91lkroce|ibalFn  s.  Azteken. 

3;t» 
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Mlkhlrinkrr,  Secte  der,  in  Transkankasien  2^ 

lIltefiorNGIiis  m 

limida  rri,  eigeothfimliche  Sitsweise  der  japa- 
nischen Kinder  35. 
Xlttfral-Qaellea  in  Tran^skankasien  283. 
■i-Schk«4rak-8uliiiiiif,  Gewohnheitsrecht  der  265. 
nitflledn,  correspoDdirende  4± 
— ,  ordentliche  L 

— ,  neue,  32j  49^  103,  195,  216,  269,  332,  4BiL 
 Br$tao4  am  Anfang  und  Schlnss  den  Jahres 

484. 

MHielmMr  s.  Schnecken. 

iKtbflliingfn  fiber  eine  Reise  nachOst-Asien  26i> 

■•MIe  für  Thon-Gefässe  ilfi. 

■•bei,  alte,  in  Prenslati  272. 

Minckp,  wandernde,  in  Indien 

Miinirrkrttle  s.  Schleifbolzon. 

Mörtel  fl.  LeinSl. 

Inlolaiipf-Rriker  in  IVanekaiikasjen  223- 
Monofamle  bei  den  Quat4  S& 
Maur-Fun4r,  Patina  der  iA!L 
Xerlori  s.  Chatham. 

Mtaa1ler-Peri«4e,  Funde  der,  bei  Tlieben  WSL 

—  'Tjft*  in  Aegypten  297^  SSXL 
— ,  —  Ton,  Frankreich  'JSiL 
Miosen,  altanneniscbe,  Ton  Ani  2&L 
 ¥w4  von  Grens  27fi. 

lallas,  PjpmSt-n  in  Australien  263. 
liHleR-Aufpn  von  i'isagua  197. 

—  -FälsckuDgeB  in  Arica  197. 

—  -Rrlchthum  bei  Arica  IBL 

 Rrsle  bei  Piaagua  l£L 

Mondiirakü  s.  Kopfj&ger. 

Xurtdbpk,  Tranükaiikasien,  ausgeplfinderte  Knr- 
gaae  22^ 

■■Mkel-ADbiafliagrn  in  macedonischen  Hügeln 

LL 

 \t\ttKt  aus  den  Ruinen  des  Kasna-Tapa227. 

 lirrrat  aus  einem  Kargan  149. 

Musckfln  als  Zuschlag  znm  Thon  i24i 
MoMniii  des  UckormKrkischen  Hitseums-  und 

Alterthunis-Vereiiis  in  Prenzlau  270,  274, 

2IiL 

—  für  deutsche  Volkstrachten  und  Erteug- 
nissc  des  Hausgewerbes,  Sonder-. Aus- 
stellung 1^  823. 

—  8.  Berichte,  Bonn,  Trachten,  Trier. 

—  zu  La  Plata  s.  Schädel,  Thon-GefSsso. 
Musik -Instromml  der  GuattS-Kinder  82. 

—  -litütramenlf  der  Guat<>  8^ 

N. 

^akrlnar^  der  brasilianischen  Xiphopagen  2ilL 
INirhrirfat,  die  älteste,  über  die  sogen.  Azteken- 
Mikrocephalon  219. 


Naekrlcbtra  fiber  dentsche  Alterthomsfünde  2SLL 
Neckt,  mexikanische  Darstellung  4(^0. 

—  und  Sünde  bei  den  Mexikanern  459. 
Nschtgitler  der  Mexikaner  U>1. 

NlpA^  auf  einem  Steinhammer  ans  dem 
Gandsha-ThaL,  Transkankasien  läQ. 

—  8.  Grübchen. 

Nagrl,  Alexander;  Doggendorf  t  891. 

Nabnnpultlel  der  Gnato  ^ 

Nakei  bei  Olmfltx,  Skeletgrab  mit  Knochen- 
Schmucksachen  211. 

Naubli)Hart-lBdlauer,  Süd-Amerika  868. 

NaaklBg,  Ziegelbruchstück  vom  Ponellantbonn 
191 

Bi«rrjn)f;rrl-Lf(tPiidf  und  Stamm  in  Australien  92: 
^aseiihpln-Vfrküiameruoi;  Katarrhinie. 
Nssrnschiiiock  von  den  Admiralty-Inseln  1^ 
Nashönier-.trtcti,  Fossile  ^8, 
Natrvn-AlDmiDiuliibad,  electrolitisches 
Naliirfarscbfr  s.  Versammlong. 
Keanilerthtl-Fuuii  äe2. 

—  -Basse  2SQ. 

—  -Scki^l  328. 
NeiKria,  weisse  491. 

Ne|ilirlt-Beil  von  einem  macedonischen  Tumulu 
7G. 

.»tsscaker  aus  dem  Schlackenwallo  im  Ohtt- 
Uckersee  223. 

Nnibrarbcitaux  älterer  Kieael-Artefacte  in  Eng- 
land und  Aegypten  SQQ. 

Xeu-6nlnci,  Töpferei  ILL 

 B.  Formen. 

New-Tark  s.  Americanisten,  Berufung. 
Kicrstcin,  Rhcinliessen,  Skeletgrab  12iL 
iVlUIrficke  bei  Siut,  Aegypten  98. 

 Thal  8.  Anwohner. 

Nnbirn,  Töpferei  ohne  Drehscheibe  410. 

—  8.  Gliittuug. 

Kucld  (Eselshufe)  in  Aegypten  SQL 

—  von  Theben  KXL 

—  fehlen  in  Kiesel -WerksUtten  bei  Theben 

299. 

0. 

Ober-Laasllt  s.  Festsitxung. 

über«iiu,  Kr.  Mainz,  Bronxe-Blechröhren  und 

Hittelmeerschnecken  I2i. 
Oberscbenkel-Verk&nvng  am  Skelet  von  Leibnis 

479. 

Obmano  des  An^^schnsses  50. 
übsldian  in  Transkauk&sien 

—  -Gerilke  aus  dem  Scbntthügel  von  Scbamin- 

malti  126. 

—  -Preltspilirn  aus  Kurganen  166.  16^"»,  Hß. 

—  -SpliUrr  aus  einem  Kurgan  150. 
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ObsMiaii-Waflen-WerUtttle  bei  EalaU,  Trans- 

kaaka^icn  2^ 

OCTinleii  B.  Aduüralitats-Inseln,  Anachoreten-, 
Fidsclii-Iuseln,  Haiti,  Marquesas,  Marshai, 
Menschenopfer,  Masonschtnuck ,  Nea« 
Guinea,  Schleuder,  Teste  -  Insel,  Thier- 
opfer, Tbonwfilste,  Trobriand. 

Occij^itdta  und  Temporalia  der  Sch&del  von 
Spj,  verglichen  mit  denen  von  Krapina 
322. 

Oierbers-Bnklilx,  Gräberfeld  von  21iL 
OdUaaeben  aus  Korea  191. 
Ohr-Ceklnue  von  Durazzo 
 8.  Silber. 

—  .pflücke  der  Ajiiaka-Indianer  851. 
Omi  in  Transkiiukasien  22LL 
Operalien  von  Xiphopagen  245. 
Oprerblut-Schalrii,  Mexico  450. 

Opfffhecrtl,  der.  bei  Gcliren,  Kr.  Luckau  ^ 
Oj^feraieuer  an  mexikanischen  Todesgöttem  ÜS. 
Opblr  B.  Tarschisch. 

OrdiMio,  Pyrenäen,  Hämmern  oder  Treiben  von 

Thongefässen  AIL 
— ,  Töpferei  ohne  Drehscheibe  mit  Tlion- 

wülsten  411. 
Orletii-Cvuilte  aiä. 

Ornuuenle  auf  Eurgan-Thongefässen  234. 

Oroamenllrunfc  altmacedonischer  Keramik  TT, 

Osburg,  Kr.  Trier,  Geldtöpfe  36. 

Os  laeae  822. 

Os  malare  blpartituut  222. 

Of  trlbasllare  und  Gesichtsbau  222. 

Osiprcussdi  s.  Daumen,  Kellaren,  Thürume. 

P. 

raliellthlacben  aus  Aegypten  2üä.  j 

—  in  Deutschland  und  Süd-Frankreich  27S. 
Palfnqoe     Kreuz,  Maya.  i 
Paiinwrin  s.  Tschitscha.  ^ 
PaovKopf  8.  Thon. 

ParaUlete  =  Apiakä-Iudianer  S5fi.  ^ 

Paradoxeo  in  Australien  263. 

Paraffin  zum  Tränken  von  Eisen-Alterthüroem 

ParallrlfD,  archäologische,  aus  dem  Kaukasus 
und  den  untern  Donau-Ländern  | 

Panoaritl-Indlanrr.  Süd- America 

PareatlfltlD-lodiaiiiT,  iSüd-Amcrika  Hüb.  ■ 

ParklBg^)  Ureingeboreno  Australiens  2^ 

Ptrnä-Iodiaifr,  Snd-America  &53. 

Patagooler  s.Betnübnis:*, Gräberschmuck,  Kastei- 
uugen,  Mas&tinbegräboiäsc,  Pferdcopfer, 
Schädel ,    Sohädelformen ,   Skelettirung,  I 
Todtenhüttcn,  Todtenpflege,  Trauer,  Yer- 1 
letzungen. 


PathologlMbes  an  den  Knochen  von  Leibniz  412. 
478. 

—  am  Schädel  von  Leibnix 

—  s.  Verändeningen. 
Patlna-Blldoog  auf  Bronze  und  Kupfer 
Paliilmng  der  ägyptischen  Kiesel-Axtefacte  ^äiL 
Paviane  benutzen  Klopfsteine  beim  Fruchtöfltaen 

802. 

Pelli,  Versammlung  der  Niederlansitzer  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  und  Ui^e- 
schichte  253. 

PeuU-Bekleidung  der  Apiaki-Indianer  &5L 

Perleu  von  .\le\aodropol  ^lÜL 

— ,  venotiaQiücbc,  in  einem  südamerikaniacheu 
Grabe  196. 

—  von  Kruja  SQ. 

— ,  Stein-  und  Knochen-,  auf  dem  Kasna-Tapa 
228. 

Per«  8.  Amputation,  Thonfiguren,  TöpferkuHst, 

Uta,  Verstümmelungen. 
Pfablbauteii  324. 

—  in  Nonl-Deutschland  32ii. 
PMIe  und  Bogen  der  Guatö  88. 
Pfellerbiu  in  Sendschirli  3^2. 

PfeliiplUe,  Hornstein,  aus  einem  Korgan  15Q. 
Pfeilspitzen,  neolithische,  in  Aegypten  MlL 

—  B.  Stein. 

Pferle-Opfcr  bei  der  Todten  -  Bestattung  der 

Patagonier  äifii 

—  -Skeirtte  als  Gräberschmuck  der  Patagonier 

■H47 

PhutographlfU  aus  Albanien  &L 

—  von  Apiakä-Indianem  35.'). 

—  von  Etsen-Alterthümera  4^.  4Sß. 

—  der  Geselbchaft  AHr». 

—  der  chinesischen  astronomischen  Instru- 
mente 122. 

—  der  Königsgräber  von  Amasia,  Klein-Asibn 

1(U. 

—  aus  Kumassi  ii4T. 

—  des  Schädels  von  Leibniz  429. 

—  von  Si»ntlsc]iirU  .^0. 

—  paläolithischer  Skeletgrftber  von  Menton« 

•291.  222. 

—  und  Röntgon-Bilder  eines  jiuigeu  Ungarn 

mit  Schädel  von  Neanderthal-Trpus  2SB. 

—  8.  Kurden. 

PilgerfltscbF  (sogen.)  von  Bajan,  Transkaukasien 

PiMtw,  Kr.  Prenzlan,  Burgwall  274. 

PlMgua,  Süd-America,  Mumienresto  usw.  19L. 

—  H.  Höhlen. 

Plsc»,  Süd-Auierica,  Sandreliofs  19L 
Pltkccanthrspus  «redas  Dubois  228. 
Pitkti  von  Troja  und  Ilion  IIS. 


Plaltiiaki,  Macedonicn,  Tnmulus  mit  Mnsehel- 
häulangcu  und  obcrfl&chlicben  alten 
Culturrestcn  liL 

nttjkueiBle  1122. 

Pocken  bei  den  (ruatir,  Süd'Ameriks  78. 
Pvlales  k  utilu  vou  TbcboD  806. 
Pvkale  von  Dcchsel  &2> 
Pvmiuern  s.  Steinkisteogrsb,  Steinzeit 
PoDgo-8tiniai  in  Australien  HB. 
Porosität  üer  Silber-AltertbüiQer  4U8. 
PoriFllan-BrrDn«rflrn  in  Cin«  2ül. 
 (Irnbisr,  f^eb&mmerte  414. 

—  •Thunii  8.  Nanking. 

Pvttitv,  Er.  Prenzlau,  BurgArall,  Rolandstatue 
und  frübgothi$che»  Kirchhofsthor  274.' 

Ptwell,  John  Wesley;  Washington  f  3äL 

Priglaclil-Fan^c  in  Aegypten  'JülL 

 von  Taubach  2iEL 

PriUstorl«  s.  Blethodik. 

Prag  8.  Leae-  uaw.  Halle. 

Pr«i8  für  das  beste  Werk  über  das  prücolum-  I 
biachü  America 

Pr«iiilaii,  Excursiou  der  Gesellschaft  nach  P. 
und  Umgegend  •270. 

—  8.  Altarblfttter,  Bronze,  Ohristenthum,  Ex- 

cursion,  Jlacksilbcr,  Hausger&the,  Heion- 
thurm,  Möbel,  Museum,  Rüder,  Schuur- 
Omament,  Steinaeit,  Taufbecken,  Thor- 
Thürme,  Tulpenthurm,  Urkunden,  Wasser- 
pforte, Werkmeister. 

Prolabrranwn  hinter  dem  Bre^rma  2\y.\. 

Provhickl-(  utiurrvaior  der.  Kuns»t-Düukm&ler  in 
Brandenburg  &2. 

Palquf,  Getrluk  der  Mexikaner  lii2> 

pBiia  8.  Salzgewinnung,  Steinilxte,  Trinkwasser. 

Pjgmirn  in  Australien 


()aartlrr-Vprklltiii!<»p  in  Transkaukasicn  22& 
Quarz  als  Zuschlag  zu  fettom  Thon  422i 
QuaxoloU  Chantlcn,  Göttin  des  Feuers,  Mexico  449. 
Quetulcoall  447. 

Qvroa,  Aegypten,  Kiesel- Artefacte  2M. 

^  K. 

Rachitis  am  Scb&del  voo  Leiboiz  4äL 
RacloIrsiuaustrrJrns  von  Theben  805. 
KMer,  Mmiatur-,  im  Mnseum  in  Prenzlau  27fi. 
ftiober-Schla^fHloLei  in  Traiiskuukusiuu  IßS^ 
Rasiren  bei  der  Trauer  der  Bebenda  128^  122. 
fiassru-RIMHDf  und  Erblichkeit  828. 

—  -Cfatrakter  der  Nasenbeine  s.  Katanhinie. 

—  -Dlfl'preoiPii  bei  MeuGicben  und  Tbiereu  478. 
RcchtsTerk&UoUsf  der  Guatö  SL 
RfdacUant-Commissioii,  Neubildung  383. 


RHiilschau,  Kr.  Put?!??.  WestpreuMen,  Fibel- 

und  Gesichtsumoii  liQäi 
R»gMif«(t  Tlaloc,  Mexico  447. 
Rcgci-Wpi^ftchpaclirii  in  Togo  212. 
RplchfuhplMi,  Ferd ,  Berlin  t  433^  4M. 
Relsclielk,  Andrew«,  Linz  f  läh, 
ReUr  von  Max  Schmidt  in  Central-Brasilieu 

—  nach  China  ;i2. 

—  Bud.  Virchows  in  das  Typhus-Gebiet  Ober- 

Schlesiens  220.. 
Reifrn  der  Vettern  F.  u.  P.  Saraain  in  Celebe» 
ÜL 

—  der  Guat^'t  13. 

—  in  die  Gouvernements  Kars  und  Eriwan  22L 

—  in  Südost-Asien  4t »3. 

—  8.  Expedition. 

Rfllrrblld  einer  mexikanischen  Todes-Gottheit 
im  König].  Museum  für  Völkerkunde  zu 
Berlin  iiSh 

Rd^ian  der  Eingeborenen  von  Togo  HO. 

Rkrinbesseii,  frühbronzezeitliche  Funde  l'Jl. 

—  s.  Bretzenheim,  Bronze-Hlecbröhren,  Elfen- 

bein, KoUen-NiMleln,  Schnecken,  Spiral- 
Fingerringe,  Waldülvcrsheini. 

Rkrln|iniTlni  s.  Cöln,  Dolchschciden,  Email. 
Geldtopf,  Holzmflhlheim,  Osburg. 

Rblnoerrns  -  Ko"chen  mit  Brandspuren  281,  2S2.. 

Rit>t«ubetlFU  beim  Kasna-Tapa  ^üiL 

Riagwall,  slavischcr,  bei  Dechsel 

—  s.  Burgwall,  Schlackenwall. 
Rimer-Bfric,  Burgwall  bei  Drechsol  XL 

—  -CaUurfuiide  bei  Kluiuberg  5fi. 

—  -ttriber  südlich  der  Donao 

RötbrI,  von  Schwangeren  gegessen,  bei  den 

Tami-Insnlanem  886. 
Roland  s.  Polzlow. 

Rallen  -  Nadrl,  frühbronzezeitliche,  aus  Hessen 

122.  121L 
Rom  s.  Congress. 

Koiiuii  der  Azteken-Mikrocephalcu  21iL 
Ro»l,  Beätandtbeilo  42L 

—  Rlldunf  an  vorgeschichtlichen  Alterthüroern 

427.  m. 
Rfttkfarbrn  von  Thowaaren  i2£L 
lUUifärbuag  in  Steiuzeit-Ökeletgrübern  youChar- 

lottenhöh 
Rotbiiaarlgr  in  Africa  und  Australien 
Rüfkberufung  Rud.  Virchows  nach  Berlin  32L 
Ruckenkratier,  cLiucsi^cbe  l'.'S. 
Rainen  von  Ani  13Q. 

—  der  alten  Kathedrale  in  .\rgina,  Trans- 
kaukasien  2^. 

—  auf  dem  Kasna-Tapa,  Transkaukasien  IhL 

—  -Higrt  am  Flusse  Karssatschai,  Tran.s- 
kaukasien  l'.K). 


I 
I 
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Ruinrn-lüicW  bei  Schamirainalti  1  -'-S 
RundhüiKFl  in  Maccdonieu  Ii2. 
Ruad.scb.iber  von  Theben  805. 
Rtiiidon^,  p;ute,  der  Froihund-Tüpfe  416. 
Rus$land  s.  Hernst^in,  Bialystok,  (ilättuog, 
Kotflchansky,  Kurgane,  Steingerüthe. 

S. 

Sackten,  Prov.,  s.  Klus,  Tauijcriuündc,  Thür- 
Urne. 

—  -Weimar  s.  Diluvial-Funde,  Taubach. 
Sibrt-^adrln  aus  Khein-Ueascn  hih. 
Sagfinehl  als  Zuschlag  zum  Thon 
Sigeo-Hlingru,  steinerne,  von  Theben  1(KL 
Sage  von  der  Entstehung  des  Feuers  und  des 

Wales  in  Australien  *±L 
(Sülagräiiia,  Heiliger  Stein,  in  Indien  i:H. 
— ,  Wirkungen  des  VM. 

—  s.  Fundort. 

SaliDB  g^rtnir,  Süd-Ainerica,  Borax-  und  Salz- 
Gewinnung  iiälL 
Sali,  nicht  im  Gebrauch  bei  den  Guato  iiL 

—  -Gewlnouiii^,  prficolumbische,  in  Puna  de 

Jujny,  Süd-America  SälL 

—  -liruhrii  in  Armenien  äilL 

—  -Haudel,  Bedeutung  des  H40. 

—  -Steuer  in  Jujuy,  Säd-Araorica  i^SlL 
Sankaqai-Schadel  tou  Citreira,  Brasilien  iÜ^ 
8araba(|nis  (Mnschclhaufen)   im  (jebicto  der 

Guatu  SIL 
SaumilaBgeu  der  Gesellschaft  'd^Yi,  485. 
Sand  als  Beimengung  zum  Thon  416,  422,  42ti. 

—  s.  Beiuienguugon. 

—  -Relief»  bei  Pisc«),  Süd-America  lilL 
Saiikbja-Sjslem  122. 

Sarkapkag  aus  einem  macedonischen  Tumulus 

Sarnscbdil,  Transkaukasieu,  vorgeschichtliche 

Gräber  2^2. 
Sauerqutlleii  in  Transkankasien  2:)^. 
Schaber  von  Theben,  Aegypten  100,  300. 
Scbidei,  altnordische  ä22. 
— ,  »ItpatHgonische,  aus  dem  Museum  zu  La 

Plata  ÜJIL 

—  von  Leibniz  4T1 

—  von  Spy  und  Krapina  äülL 

—  aus  der  Steinzeit,  von  Schantirauialti  127. 
 Basis  des  Leibniz-Schädels  481. 

 laparllal  s.  Capacitit. 

—  -lull  auf  den  Anachureten-Inseln 
Sckädelform  s.  Schädelgrund. 
Schädeiruriiieti,  Terminologie  der  pathologischen 

S2L 

Sckidelfruad  und  Schädelform,  Gesichtsbildung 
und  Gehirnbau  1122. 


SckideUSrhiefbeit  am  Leibniz-Schädel  479. 
Schaessborg,  Siebenbürgen,  merkwürdige  Thon- 

j>lattfi  mit  Zeichnungen  332. 
Sckafkaaeben  in  einem  Kurgan  150. 
Schtlentriger-Figur  von  Dechsel  hL 
Sckani>(itttieB  5^ 

S«hamlr«raalll,  Klein- Asien,  Ausf,T«b»mg:on  12L 

—  8.  Bemalung,  Knochen,  Metischuukuochen, 

Ob.iidian,  Ruinenhügel,  Schftdcl,  Stein- 
Geräthe,  Steinzeit,  Töpfer-Productc. 
Scbatiiiielster,  Cooptation  eines  neuen 
Scberbe»,  spätweudische  und  mittelalterliche, 
im  Burgwall  bei  Gehren  ML 

—  s.  Slaven,  Thon,  Topf. 

Scbildkrüten  in  Kurganuu  Transkaukasieu^  IfiO. 
Scblnrkenkern  im  Kurgan  Ii2. 
ScblackeiiHÜJr  in  der  Obur-Lausitz  S2ä. 
Scklackeuwall  im  Ober-Uckersec  212. 
ScbläfeiHcboppe,  Stirnfortsatx  der  322. 
j  ScbUftiiarke  an  einem  Knochen  von  IHephas 

autiquus  280. 
Scblagwarkeii  an  den  paläolithischen  ägyptischen 

Kicsel-Gcräthen  2il2. 
,  Scblangrii  in  einem  trunskaukasisclien  Kurgan 

lij2. 

I     ,  giftige,  in  Transkaukaaien  222. 
Scbleifbttlieii  (Mörserkeule)  vonMotschetli,  Trans- 
^       kankasien  221. 

I  Scklrifhid  zur  Bearbeitung  von  Eisen  -  Alter- 

thümem  43ti. 
!  Scblesleo  s.  Fibel,  Gesichts-Urnen,  Gross-Peter- 

witz,  Kaulwitz,  Schwanenhals-Nadeln. 
Schleuder  ß.  Vogel. 

—  -Steine    oder    Hand-Wurfwaffeu,  paläo- 
lithiscbe,  aus  Aegypten  303,  804. 

—  aus  Obsidian  und  Hornstein  vom  Kasna- 
Tapa  2SÜ. 

Scbliemann  und  Rudolf  Virchow  32H. 
Schuiauchea  der  Töpft-n^aare  420. 
Sehmelitlegcl,  gepulverte,  als  Zuschlag  zu  fettem 
Thon  423. 

Scbiulrgrt-Scbelben ,  rotirendc,  zur  Bearbeitung 

von  Eiscu-Alterthiimeru  4:^)3,  4 HO. 
Sckwuck  der  Apiakä-Indiauer  Bö  1 . 

—  der  Guat<'i  üjL 

Scknecken-Gebiusp  aus  dem  Mittehneer,  in  einem 

frühbronzezeitlichen  Funde  I2L 
Schnur-KeraMl«  von  Dechsel  &5. 

—  »Oebse  an  einem  Kurgan-Honkelgefäss  174. 
 Ornaiueiit  an  Stcinzeit-Gel'ässen  von  Prcnzlau 


ScbänlaHk,  Amalie;  Berlin  t  1^^- 
—  -SlIltuBg  125. 

ScköDwIese,  Kr.  Marienburg,  Bronzc-Deputfund 
198. 
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Sckvtter-PlatNi  bei  Theben,  Kiesel -Ärtefacte 
22L 

SckrribktfitMfl,  chioedifiche  198. 
SckriflM,  neu  einKc^'ungene  46^        IM»  214, 
25(>,  266,  :«>.>.  »88.  48-2.  daß. 

 AnsUuMh  16. 

Sefcrlftfiifcrpr-Wwfctfl  33a. 
ScbablcU(«n-jlrl!>»fl  von  Warnits  278. 
Sckalklndrr-Datmnchtiiii:  H2&. 
Sehwinen  tod  Thoiiwa&ren  ^'jd- 
Sthwanrnliats-NadrlH  von  Kaulwitx,  Schlesien  1^»^ 

—  — ,  ZeiUtellimg  198 

SchwaBeR-Kadehi  a.  Kaulwitz,  Gross-Petcrwitz, 

SchwenderÖd,  Staofersbach. 
Sdiwanptfmbaft  bei  den  Tami- Insulanern  .'t3<'>. 
Sehwani-^rnschen  s.  Menschen. 
8ciiwar»wrrdpn   der   Silber -Alterthftmer  und 

TauBchirungen  in  den  Sammlungen  484. 
Schwedt  8.  Steinzeit-Skoletgräber. 
Scbircii4er54,  Oberpfalz,  Bayern:  Schwanen- 

Nadeln  und  Fibeln  2ÖL 
Sebwinm-Scherkrn  und  -Steide  yom  Schlackcn- 

wall  im  Ober-Uckcrsce  272,  äliL 
S#elf,  die,  geht  zur  Sonne,  Mexico  449. 
— ,  Trennung  der,  vom  Kßrper  in  Tcigo  'Md 

—  s.  Fortleben. 

Serlea-Fetbche  ans  Togo  i 

—  -Wandfniiif  in  Togo  210.  i 
Selfnka,  Kmil:  Mönchen  t  4lL 

Seiid.scblrli,  Ergebnisse  der  fünften  Expedition  j 

879  I 

—  s.  Alt«r,  A!>arhaddon,  Badewanne,  Barre- 

kub,  Brand,  Bronze,  Cisternen,  Elfen- 
bein, Feuerstelle,  Freitreppe.  Gefängnis», 
Götter-Stiitue,  Gräber,  Hallenbanten,  Hi- 
lani,  Inschrift,  Kalk-Verpntz,  Knrden, 
Löw»Mi,  I^wcn-Thor,  Megaron,  Pfeiler- 
bau, Photographien,  Tempel.  Thier-Basis, 
Ziegel,  Ziegel-Pflaster, 
SenduDfeti  an  die  Gesellschaft  2liL 
Stpf,  Prof.;  Mönchen,  noch  am  Leben  103 
Seram  s.  Blutserum. 

Siebenbürgen  s.  Schaessborg.  Thonplat^c. 
Siedelniigs-Hüicel  in  Macedonien  64^  lA. 
SIfjftiuirid,  G.,  Berlin  f  4üj  i&L 
Slrbdlrbrür-Canal,  Transkankasicn,  Kurganc  146 
Sllbrr-Allrrtbuiner,  Besihaü'enhoit  der,  im  Erd- 
boden 428. 

—  — ,  Conservirung  der  438. 

—  — ,  Umwandlung  der,  im  Erdboden  434. 

—  —  8.  Porosität. 

—  -Krssfi,  römischer,  in  Aegypten  9Ü, 

—  -Obrgeblnice  von  Kruja  ß£L 
Sliei-Fandr  an«*  Aegypten  21L 
 aus  Suffolk,  England  QIL 


Siiei-Ccritbr,  paläoUthische,  von  Taabacb  'JäL 
SitWB  mit  UDtergeHchlagenen  Beinen  M. 
SMseis,  eigenartige  Form  des,  bei  den  sogen. 

Azteken  112. 
Sitiknie  der  Japanerinnen  34. 
Siliweise  der  japanischen  Kinder 
Slat  s.  Stanwerk. 
Skaoderbeg  in  Albanien  58. 
SkHel-RelscisMgrn  in  der  Erde  und  in  Bäomen 

in  Söd-America  Mhx 

—  -Kunde,  neue,  in  den  Höhlen  von  Mentone 

290. 

—  -«nk  s.  Nakel. 

—  •Oriber  bei  Niersicin,  Kr.  Oppenheim,  Rhein- 

Hessen  122. 

—  —  im  Innern  des  Schlackenwallcs  im  Ober- 

Uckersee  278. 

 von  Solkwitz,  Ost-Thüringen  892. 

SkeleliruBg  vor  der  Todt«n-Bestattung  bei  den 
Pata{roniem  315. 

Sklaveujagd  in  Söd-.\merica  350. 

SkiUri  8.  Mi-Schkodrak. 

SltTen-Scberben  im  Schlackenwall  im  Ober- 
Uckerseo  97.^ 

 Spure«  bei  Dcchsel  55. 

Sinjlb-Canile,  Söd-America;  Seltenheit  der  Ein- 
geborenen 197. 

SBrfal-Lpben  der  Guati'.  Sfi. 

Solkwili,  Thüringen,  Skelet-Gräber  ML 

.Smuinerfeld,  Sally;  Berlin  t  831. 

S*nder-Au»$lellnR|E  de»  Museums  für  die  deutschen 
Volkstrachten  und  die  Erzeugnisse  des 
Hausgcworbes  in  Berlin  103. 

Sniinr  und  Sterne  in  der  Religion  der  Mexi- 
kaner 45S. 

Sonnengott  der  Mexikaner  als  Empfänger  von 

Menschen-Opfern  451. 
Speisen,  Zubereitung  der.  durch  Männer  bei 

den  GuatiS  SL 
Splnje-Vübsalekaj,  Albanien,  Gräberfeld  ^ 
SpInnrJrtel  nns  macedonischcn  Tumnli  HL 
Spiral-I- liigerrinsi',  i'rühbronzezeitliche,  aus  Rheiii- 

Hessen  I22j  123. 
Sprache  der  Guat^j  8^ 

—  der  Guayaki-Indianer  94^  392. 
Spracbllches  von  den  Apiakd  359. 

Spj,  Belgien  s.  Keilbein,  Occipitalia,  Schädel, 
Temporalia,  Tympanicum. 

—  -Umssv  220. 
Staa<^f»rin  der  Gnato  S!L 
Staluiu-Rassen  3L 

Staianies-Abieicben  der  Apiakä- Indianer  35L 
Stanferabticb,  bavr.  Oberpfalz,  Schwanen-Nadeln 

und  Fibelia  203. 
Stauwerk,  das,  von  Siut,  Aegypten  2iL 
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8(«gllti,  Kreis  Preiizlau,  iiacbslayiscbe  Töpfer- 
Werkstätte  2m 

Slrinadlfr  in  Transkaukasien  222,  2SL 

StfiDait  als  Straf-Instrument,  Mexico  4fiO. 

Stdaixte  zur  S&Iz-Gcwinnaog  in  Uuancor,  Süd- 
Ameriea  d2£. 

SMn-HrÜt^  neolitimche,  in  Aegypten  8QL 

 ,  -Meissp]  und  Pfeilspitxen  «uf  mace- 

donischön  Hügeln  I& 

 Flllfr  TOQ  MetscheUi,  Transkaukasien  22L 

 Gerilbe  bei  den  Apiaki 

—  — ,  nnpesrhliffcnc.  neolithische,  ans  Kur- 

ganeu  Riuslands  iAh^ 

 ans  dem  Scbutthügel  Ton  Schamira- 

malti  126. 

 Raniin<>r  am  dem  Gandsha-Thale,  Trans- 

kasien,  mit  Grübciieii  Ifiä. 
8tHBUs(eo-Cnb  s.  Steinzeit. 

 €ribfr  bei  Alcxandropol  230. 

Steil) -Kränzt»  um  Grabst&ttcn  bei  Muradbek, 

Trauskankasien  22&. 

—  nnd  Kittchrii-Gfritbr  der  Chatbam-Inanlaner 

(Moriori)  89. 

—  •Krpoi  in  Pren«lau  270. 

 PackoDgrii  im  Uurgwall  bei  Gebren  41. 

 Perleo  ans  Knrganen  149^  150,  152i 

173.  179.  IfiL 
 PWInpItien  mit  langem  Stiel  aus  Aegypten 

99. 

—  -Ring  ans  Aegypten  9S. 

—  -Wfrkienge  von  Decbsel  &fi. 

—  —  von  maeedonischen  Siedelnngs-HQgeln 

—  —  an^  maeedonischen  Tomnli  fiL 
 Wlriel  Ton  Bajan  ISL 

Steine,  Heilige,  s.  Sala^räma. 
SteUiirit,  alte,  in  Aegyptou  261^  826. 
— ,  Gr&bcr-Scbädcl  der  nordischen  'ä22. 

—  in  Süd-Aroerica  196,  JJfiL 

—  N.  Jagd-Gcrätbe,  Streitfragen.  Wildgroben. 

—  -Tuurfr  von  Blumberg  öfi. 

—  —  von  Dcchsfll  55,  öß. 

 Grriss  ans  Thonwälsten,  ron  Tangormfiiidc 

419 

—  -Grabriind  von  Wollschow  *J77. 

—  -Uickeukrattd-  und  &kele(-Gr«ber  von  Dedclow 

g?fi- 

 Schotth&iel  von  Schaniiramalti  126. 

—  -Skelet^räber  von  Schwedt  277. 

—  -Skelette  von  Charlottenhöh  21fi. 
 Stelnkisteii-Grab  in  Pommern  392. 

—  -WerkMÄtten  bei  Theben  262» 

Sterne  in  der  RpHpion  der  Mexikaner  469. 
Slrrubaieu,  Kr.  Preuzlau,  Burgwall  224. 
Stickereien,  Sonder-Aosstellnng  von  Bauern-  lüS. 


SUnunj^fest  der  Brandenborgia  'Jü». 

Stiel- Anjceii  der  mexikanischem  Todesgötter  44S. 

—  Scbaber  von  Theben  BQfi. 

StUtrteB,  keramische,  der  Provins  Bnndenbnrg 

und  Nachbarschaft  4fi. 
Steitienberf,  v.,  Luttmersen  f  lO^i 
Storkew,  Er.  Prenzlau,  Latene-Grftberfeld  275, 

911. 

Stradew,  Kreis  Kalau,  Gussformen  für  Bronze 
2fiL 

Strahlen- Fikel  von  Kmja  59. 

StraubinjE,  Bajem,  Bemstf^in-Schmnck  aus  dem 

Hockcr-Gräbcrfolde  2HL 
 ,  germanisches  Urncnfeld  der  Raiserxeit 

Strefker-Skelet  in  einem  Knrpan  166,  Ififi- 

 Skelette  bei  Ale,VAndropol  2äü. 

 in  Ani  2üL 

Streltflragen,  neolithische  2111. 

Streb  als  Beimengn"^?  für  zn  fetten  Thon  422. 

—  in  Aegypten  und  Europa  12ä. 
StnmpNrhaber  von  Theben  2ü£. 

Sfi^a,  Einflass  ans  dem,  anf  die  Keramik  des 

Nordens  326. 
gfidnee  s.  Töpferei. 

Sunde  als  Todes-Ürsache,  Mexico  452. 
Singer,  bestrafter;  mexikanische  Hieroglyphe 

4ßflL 
SnlToik  s.  Silcx. 

Supranrbilal-Ründer,  starke,  bei  einem  Ungar 
Snturae  spbeoolewpvralls  und  tympanicotemporalis 

der  Schftdel  von  Spy  40t 
Swtütlka  s.  Hakenkreuz. 

SjtnbDl  der  weiblichen  Energie  IHl. 
Sjabele  bei  Begräbnissen  der  Bebenda  122. 
SjriM,  Tr)pft^rei  ohne  Dnlischoibe  410. 

—  s.  Freihand-Töpfe,  Sendgchirli. 

T. 

Tätnirlrnng  der  Apiak-.i-Indianer  351,  ä5fi. 

Tattti-lnsoUiier  s.  Besprechung,  Geschlechts- 
leben, Krlnters&fte,  Massage,  Medicin. 

Tangeroifinde,  Steinzeit-Gofiss,  aus  Thonwülsten 
hergestelltes  412. 

Tuifest  8.  (Jorrobboree. 

Tapaojniu-liididni-r,  >Süd-America  '.\öS. 

Ta^peiner:  Meran  f  SHl. 

Tar^cbUrb,  Opliir  und  Indien  423. 

TsscbenberjE,  Kr.  Prenzlan,  goldene  Armreifes 
228. 

Tasler-Cirkel  mit  Nonins  49&. 
Tatertiipfe  von  JüÜand  414. 
Taubacb,  paläolithiache  Fnnde  279,  a2lL 
TaufbeckeiJ,  altoiä  Bronze-,  in  der  Marienkirche 
zn  Prenzlan  27.^. 
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TiufschiusH  von  Crcnizow  2i8. 
Tausc^kantfel  der  Guato  79.  ' 
Ttuschlrunicrri  auf  Eisen-Alterthümorn,  Conser- 
viruiig  4^U. 

Trchotk  des  Tastcr-Cirkels  ' 
Telei^aiMUi  an  Knd.  Yirchow  | 
Triiipd  des  mittleren  Reiches  in  Aegypten  ' 

—  in  Sendschirli  S81. 

—  s.  I  zinni ju.  j 

—  Salomonis  s.  Meer.  ' 
Tetiipuralla  der  Schädel  von  Spy  nnd  Krapina 

392.  m 

Terra  i>lgiiiata  fehlt  auf  macedonischcn  Hügeln 
la.  I 

Terrastglllala-Srbalr  im  Museum  zu  Prcnzlau  *275. 

Tesle-Iiisfl,  Töpferei  mit  Thonwiilstcn  411. 

Tlesenhausf n,  Üaron  v. ;  St.  Petcruburg  f  331 . 1 

Thfben,  Aegypten,  paläolithiscbe  Kiesel-Arte- 
fncto  mit  zweifacher  Bearbeitung  2^1. 

—  — ,    Kiesel  -  Artefacte   in  der  diluvialen 

Schotter-Terrasse  und  auf  den  Plateau- 
Höhen  von  iiiia, 

—  8.  Abbildungen,  iJogenschaber,  Coche-jjrat- 

toirs,  Hand,  Hohlscbaber,  Kcrbschabor, 
Kiosi'!,  Levallois,  Messer,  Point  es,  Racloirs, 
RuniUckaber,  Stielschaber,  Stumpfschaber. 
Thier-AehnllchketI  der  Nasenbeine  s.  Katarrhinie. 

—  -Basis  8.  Götter-Statiio. 

—  •Flgnrrn  auf  cinom  Scherben  von  Ani  '237. 
 auf  Thongefässen  aus  Kurgancn  158,  IGl. 

m  m 

—  -Knocken  auf  dem  Kasna-Tapa  22!tL 

—  —  in  Kurganen  180,  lfe2. 

 in  einer  alten  Wohnstatte  bei  Mctschctii, 

Traaskauka-sien  221* 

—  —  s.  Schafknochen. 

—  -Opfer  auf  den  Marqucsas 
 in  Togo 

—  -ZHchnuiigm  eines  Gnatö  8^ 

Thun,  Beine  Herkunft  und  Zusammensetzung 
421.  12iL 

—  -FadeD  s.  Thouvvülste, 

—  -Figur  (Pana-Kopf)  von  einem  macudoni- 

schen  Siedelungshügel  IfL 

—  -Flgirrn,  verstümmelte,  und  ein  Amputations- 

stnmpf  an  einem  GelUsse  aus  Alt-Peru  341. 
 ,  kleine,  aus  Peking  lt»3. 

—  -beßsse  ?on  Alexandropol  2iiL 
 von  Ani  238- 

—  —  von  Bajan,  Transkaukasien  188. 
 ans  Kurgancn  140 ff.,  145  ff.,  15^,  IhiL 

ICH,  23:;. 

—  — ,  vorgeschichtliche  s.  Glättuug,  Her- 

stellung. 

 Ktü^v  von  Metschctli,  Transkaukasien  22A^ 


TbtB-UiHfe  aus  Brindisi  1^ 

—  -Pbltp,  merkvordige,  aaf  einer  alten  Feuer- 

stelle bei  Schaessburg,  Siebonbürgen  332. 

—  -Pliiten,  emaillirte,  aas  Assyrien  u.  Aegyptea 

—  •Scberkcii  sehr  verschiedener  Zeitalter  an 

der  Oberfläche  macedoDischer  Hügel  Ii 

—  — ,  vorslavischc  ond  slavische,  aus  dem 

Schlcckenwall  im  Ober-ückersee  213. 

—  —  aus  der  Nähe  von  Theben  ino. 

—  —  aussergevöhnlichcr  Dicke  aus  Trans- 

kaukasien 14fi. 

—  -Wülsie  für  Herstellung  von  Töpfen  in  der 

vorgeschichtlichen  Töpferei  411. 
Tkortkürtne  in  Prcnzlau  271. 
Tbrakfr  als  Bewohner  Macedoniens  IL 
Tiiär-AB|«lii  uns  Stein  auf  dem  Kasna-Tapa  2*2^. 
 Topf  8.  Geldtopf. 

—  -l'rne  von  Daumen,  Ostprcussen  üL 

—  —  von  KcUarcn,  Ostpreusson  ÜL 
 von  Klus  bei  Halberstadt  HL 

—  -Irueu  als  Vorbild  der  Gcldtöpfe  SiL 
Thfirinijtrii  s.  Skelotgräbor,  Solkwitz. 
TIaitc,  mexikanischer  Regeogott  447. 
Todcs-UollkrIl,  mexikanische  445. 

Ttdtr  stürzen  in  die  Erde,  Mexico  MÜS. 
Todten,  Furcht  vor  den,  bei  den  Mexikanern 
467. 

—  -B^fsetitiii)!  in  Sambaquis,  bei  den  GuaU'.  ^. 

—  -l'estr,  Mexico  450. 

 Hätten  der  Patagonier  347. 

—  -Pflege  nach  der  Beisetzung  bei  den  Fata- 

econiern  34(>. 

—  -llrlck  und  mexikanische  Urheimath  M 

—  -VerrbruDg  der  Mexikaner  4(;f>- 
,Tod(er  Slann"  22£L 

Töpfer-Hrde  für  schwarze  Gefässe  42Ö. 

—  -Urräihsckaririi  zun»  Treiben  der  Töpfe  ALL 

—  -huiisl,  altperuanische  11^2. 

—  -Producle  aus  dem  Schutthügel  von  Scba- 

miramalti  1'2(;. 

—  -Schelben-.lrhfil  in  einem  Kurgaii  l£L 

—  —  —  auf  macedonischcu  Tumulis  IL 

—  -Wdiff  der  norddeutschen  Pfahlbauten  mi 

Burgwälle  in  Nord- Deutschland 

—  -Werkslätlr  s.  StegliU. 
Töpferei  der  Apiaka-Indiancr  3fSi , 

—  bei  den  Guafii  äL 

—  in  der  Südsee  414. 

—  ,  Verbreitung  der  432. 

—  s.  Bremen,  Formen,  Glättung,  Herstelluuj; 

Roth  färben,  Schmauchen,  Schwärzen,  Tboi> 
wulste,  Treiben,  Ucberfangen. 

Ti.pferliinen  411,  il^i  118»  411»,  421^  ^ 

T»f,»,  Fetische  ans  208. 
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Tf9  s.  Goburtstsg,  M enschen-FigureD,  Regen 
Religion,  Seele,  Seelen-Fetische,  Tbicr- 
opfer,  Träume. 
Tvffscherben  von  Gardiki,  Albanien  fiL 
— ,  gepulverte,  tkln  Zusciilag  für  feiten  Thon 

Topiin,  Macedonien,  Tiunulas  mit  Moscbcl- 

anhfmfungen  12. 
Tarl  supravrUtaks  der  Schidcl  von  Noandertbftl- 

Typu«  893. 

Tonion  einer  Bronze  -  Nad*^l  von  BrefKenheim 
125. 

torus  occipltills  an  den  Schädeln  des  Ncauder- 

tbal-Tjpos  Bäa. 
Tncbt  der  Guatu  82. 
Tracklen-Musfiiiu  in  Trier 
 8.  Masenin. 

Trinken  der  Eisen-Alterthömcr  427^  42SL 
Triuiue  in  der  Vorstellung  der  Togo-Ijeate  21Ü. 
TrAnsroriaisiHtts  Ü2fi. 

Tran<ikttikaslf8  s.  Alexandropol,  Ani,  Ausgra- 
bungen ,  Ba^hu ,  Borg  •  Fet»tcn  ,  Bronze, 
Bronzepcrlen,  Carneol,  Cistornen,  Uucho- 
boren,  Eisenbahn,  Fels-Inschriften,  Feuer- 
bestattung, Forschungen,  Guld  -  llünxen, 
Grabstötten,  Gräber,  Uamrocl-Enochen, 
Helencndorf,  Hocker,  Hühlendorf,  Jasjjis, 
Kalali,  Kaulidsha,  Eara-Urgän,  Kasna- 
Tapa,  Keil -Inschriften,  Kurgane,  Mahl- 
stein, Malj-Pargct,  Metschetli,  Milch- 
trinker, Mineralquellen,  Molokaner,  Näpf- 
chen, Obsidiau,  Onyx,  Pfeilspitze,  Pilger- 
flasche, Quartier,  Räuber,  Reisen,  Ruinen, 
Kuinon  Hügel,  Sanischäd,  SancrrjueUen, 
Schafkiiocheu,  Scbiaugeu,  Öchicifbolzen, 
Siehdichfür,  Steinadler,  Steinhamnier, 
Steinkränze,  Steinperlen,  Thierknocben, 
Thon,  Thon-Gonissc,  Thon-Krfige,  Tlion- 
Scherbcn,  Trachten,  Zierscheibe. 

Trauer  bei  den  Pataguniem  äÜL 

TreMno,  Kr.  i^uckau,  GefSssböden  mit  den 
Anäatzstellen  der  Wandung  und  mitFinger- 
Abdröckon  413. 
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HttgetgrilMr^iiiMia  bei  Regwisliurg. 

Unter  dem  Titel  „Bericht  Uber  Ausgrabungen  von  "20  Grabhügeln  in  den  Um- 
gebungen von  Regensburg  am  litiken  Donau-Ufer,  zwischen  der  N'aab.  dem  Rcfrcn- 
flussp.  und  üsUich  über  letzteren  hinaus'"  findet  sich  in  den  Acten  des  Kgl.  Museums 
m  Beriu)  eine  Beschreibung  von  Grabhügeln  und  ihrem  Inhalt,  die  mit  den  zu- 
gehörigen Fanden  im  Jnhre  1846  erworben  wurde. 

Die  dnreh  einige  seltenere  Sttteke  bemerkenswerthe  Fnndreihe  besteht  ans 
Bronsen  ond  einigen  nnbedentenden  Thongefitos-Scherben  und  ist  unter  Nr.  1 1871 
ond  n  3175—3203  katalogisirt. 

Leider  ist  Tiirht  immer  möglich,  die  in  dem  T^prichte  des  ungenannten  Ver- 
fassers erwähnten  Ge^^enstände  mit  Sicherheu  wieder  zu  erkennen,  da  z.  B.  Aus- 
drucke wie  „liufte'  und  „Talisman''  utFenbur  für  veischiedenartige  Fundstücke  un- 
gewendet  oder  gar  zu  unbestimmt  sind,  und  weil  es  ferner  nicht  uusgescbloesen 
erseheint,  dnss  Sinnes  von  den  Findern  zarttcl&bebalten  wurde. 

Die  Funde  entstammen  3  Gruppen  ron  Bllgelgrübern,  von  denen  leider  nur  die 
erste  nach  ihrer  ürtliehm  T.nire  genauer  bestimmt  ist.  während  bei  den  anderen  aus 
unbekannten  Gründen  nur  der  Anfungsbucbstabo  der  ürtschaHtcn  angegeben  ist, 
in  deren  Nuhe  die  Hügel  lagen. 

I.   Hagelgräber  „in  der  Gegend  von  RezthaP)  auf  einer  beträchtlichen 

Anhöhe  im  Walde,  1  Stunde  von  Regensburg". 

Nr.  1.  Ein  runder  Hügel,  10  Fuss  hoch  und  20  Fuss  im  Durchmesser,  enthielt 
nur  einige  Sehüdel-Rruchsttlcke  und  4    .'>  Bronzenägel  (Kat.  I  1871  u.  11  a2UÜ). 

Nr.  2.  Ein  runder  Hügel  vou  l'/t  Fuss  Höhe  und  12  Fuss  Durchmesser  ergab 
«2  Stflck  wie  versteinerte  Armbeine  and  eine  kleine  Hafte  m  4  Stücken,  wie  eine 
SIeekiiadel  von  ftonae*.  Es  fhnd  sich  ein  ebenes  rolligebraiintes  Steinpflastw  vor. 

Nr.  3.  Runder  Hügel  von  l'/s  f'fss  Höhe  und  10  Fuss  Durchmesser.  Es  fand 
sich  in  diesem  Hügel  ^eine  Art  von  niederem  lleerd",  dessen  Steine  ebenfalls  sehr 
verbrannt  waren,  und  ein  „eigenes  Steingew  ulbe"  vor.  Die  FundstUcke  aus  dieseju 
Hügel  sind  eine  Rollennadel  (Kat.  II  3203),  wie  eine  solche  bei  J.  Naue,  Die  Bronze- 
wltinObetbayem,  8.155,  Fig.F,  abgebildet  ist»  4— 5 Fingerringe  cwieKatJI320I  a.a.), 
bestehend  ans  einem  offenen  bandartigen  Keifen,  der  nach  beiden  Seiten  in  einen 

1)  Mach  Ohlenscbla^jer  „Rtihthal". 

1 


Digitized  by  Google 


spiralig  zu  einer  Scheibe  anfgerolltcn  Drabt  aasläurt  .randgebogene  Haften'. 
2  ^Haftoii  von  durchbrochener  Arbeif^,  eine  ^ruodc  erhabene  Platte  (vcrmuthlicli 
Zierde  eines  Waffenschildes;"  und  mehrere  Knochen.  Unter  den  rund^jehogenen 
Haften  sind  wohl  ^Vrmringe  (wie  Kat.  II  31^1  ff)  ?.u  Tcrstohen.  welche  in  ■>  Typeu 
vertreten  sind;  bundformij^e,  langageripptc  mit  Eiidsiolleu,  uiinlich  doui  bet  Naue, 
Bronsezeiti  Taf.  ^3,  Fig.  7,  abgebildeten,  sweitena  toh  nrndlicheni  Qnenchnitt  nil 
Groppen  von  Qnerkerben  und  Zickzacklinien  dazwischen,  wie  Nene  a.  a.  Taf.  34, 
Fig.  i,  und  drittens  ein  bandförmiger,  gravirter  mit  Endstollen.  Unter  den  Baflen 
von  durchbrochener  Arbeit  sind  vielleicht  herzförmige  Zierstücke  oder  Anhänger 
zu  verstehen  (wie  Kat.  fl  31.S0,  vergl.  Nuue,  Uügelgräber,  Taf.  Fvjc.  2  u.  5  , 
Mit  der  runden  erhabenen  Platte  dürfte  ein  Buckel  gemeint  sein,  von  ihnen  nlehrer^' 
unter  Kui.  Nr.  lI3rJ4  vorhanden  sind,  und  welche  mit  einem  Kranze  perlenurü^' 
getriefaener  Erhebungen  nm  den  Band  vmiert  und  mit  3  Löchern  snr  BefestigoDg 
versehen  sind.  Bei  Nane,  Bronzezeit,  Taf.  Fig.  1,  ist  ein  fibnliches  Stick 
abgebildet. 

Nr.  4.  Runder  Hügel,  8  Fuss  hoch  und  IS  Fnss  im  Dnrchm^er.  Er  «itkielt 

1  grössere  Thuiigeföase  nnd  in  einem  derselben  ein  kleineres,  von  denen  aber  keins 
gerettet  wurde. 

Nr.  ö.  Grossrr  Flü^'cl  vnn  8^10  Fuss  Höhe  iiiui  2}  "0  Fuss  Durchmesser 
Die  eine  Hiillir  war  mit  Steinen  gewölbt,  die  andere  nur  mit  Erde  gefüllt.  Unter 
den  Steinen  wurden  3  Tbongcfusse  und  „sehr  verbranntes  Gebein"  gefunden.  Die 
Gefässe  wurden  nicht  gerettet.    Die  andere  Hügelhälfte  eriprab  keine  Funde. 

Nr.  6.  HUgcl  von  Fuss  Uöhe  und  10  Fuss  Durcliiuesser.  Liier  fanden  sich 
nur  Knochenreste  und  Spuren  von  Brand. 

Nr.  7.  Ein  sehr  hoher  Kegel  von  12  Fnss  Höhe  nnd  18  Fuss  Dnrehmesier. 
enthielt  3  zerbrochene  Thongefiisse  von  feiner  Form  und  feinem  Mateiial,  «sehr 
verbranntes  Gestein  nnd  ein  nicht  mehr  ganzes  Amulet  oder  Talisman  von  BronEe^ 
Was  hierunter  zu  verstehen  ist,  läset  sich  nicht  feststellen. 

II.  Hügelgräber  „in  der  Gegend  von  W.  3  Stunden  von  Kegens- 

burg  an  einem  mittäglichen  Abhänge  im  tiefsten  Walde^. 

Nr.  l.  Ein  UUgcl  von  Fuss  Höhe  nnd  15  Fuss  Durchmesser,  der  ksiM 
Steine  nnd  keine  Spur  von  Einschlüssen  enthielt. 

Nr.  2.  Hügel  von  8  Fuss  Höbe  und  16  Fuss  Durchmesser.  Darin  wurden 
einige  Knochenreste  von  grflner  Färbung  nnd  reiche  Beigaben  gefunden.  Ein  Atm- 
ring, über  den  nichts  Genaueres  gesagt  wird,  2  Nadeln  von  39  cm  Länge  (Kai  II  3176 
bis  3177)  mit  runden  Sclieibonkripfen.  am  Halse  mit  2  Grnppon  spimliu'er  Quer- 
kerbung  und  Zick/ankstrichciun^'^  dazwischen  verziert,  10  runde  kleine  lilochbiukel 
mit  je  2  Befestigung.Mihsen  (unter  Kat.  II  3195  — 3197),  eine  einzelne  „Hafte  ron 
darehbrochener  Arbeit**,  worunter  wohl  wie  oben  ein  herzförmiger  Anhänger  (wie 
Kat. IIS  180)  zu  verstehen  ist,  ein  Bruchstück  aus  gravirtem  Blech  (Kat. II 3198} 
von  8  em  Länge  und  2,5  em  gr.  Breite,  das  von  einem  Armbande  herrühren  msg) 
4  Stttcke  eines  .,Talismuns''  (?),  ein  halber  Fingerring  und  einige  Scherbett  von 

2  ThonR-oHisscn.  Die  vorkommoiulen  Fingerring-e  sind  ausschliesslich  solche  mit 
2  Spiraienscheiben,  wie  sie  schon  bei  Nr.     der  ersten  Gruppe  beschrieben  sind. 

Nr.  3.  Hügel  von  1'  Fuss  Höhe  und  14  Fuss  Durchmesser.  Um  denselben 
wurden  Steine  vorgefunden,  im  Innern  aber  nur  ein  uiii/.i<;»  r  (Tf  fiisssclierbeii. 

Eine  nochmalige  Durchi'rabung  dieses  Hügels  ergab  einen  Schaftceit  mit  in 
der  Mitte  spite  susammenlanfenden  Rändern  (Kai  113191»),  dessen  Bchneidetheil 
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unvollständig  md  durch  Feuer  etwas  Terschlackt  ist  Ein  derartiger  Gelt  ist  bei 
Xane,  Bronaezeit^  Tat  12,  Fig.  I,  daigesloltt.   Zwei  grössere  Schmelzstttcke  von 

Bronze  (Kat.  11319h)  dürften  ebenfalls  hierzu  gehören.  Kerner  fanden  sich  noch 
eine  Pfeilspitze  (wie  Kat.  II  -Ugo),  wie  sie  Nuue  a.  ii.  O.,  S.  09,  Fig.  29,  ab- 
bildet,  und  '2  aus  ebensolchen  Pfeilspitzen  zasammeogeschniolzene  Klumpen 

(Katliai!);;)  vor. 

Nr.  4.  Die  Bauart  dieses  Grabes  ist  nicht  näher  be/eichnet.  E.s  enthielt  ^ein 
sehr  starkes  Annbeiu*^  und  zwei  desgleichen  Schienbeine.  An  Beigaben  fanden 
4ieh  ein  Topfiieherben  nnd  2  gvt  ertialtene  Preilspitzen  (bei  Rat.  IIS1U3;,  wie 
Xane,  Bronzezeit,  8. 99,  Fig.  31». 

Nr.  h.  Hoher  Kegel  von  20  Fuss  Höhe  nnd  31  Fuss  Durchmesser.  Dieses 
Grab  halte  2  Abtheilnngen  und  2  Steingewölbe  Uber  einander.  In  dem  unteren  Grabe 
wurden  die  meisten  Funde  gemacht,  wie  ein  ^ut  erhaltener  Fingerring,  ein  nnd 
ein  h  iH  I  /verbrochener  Fin^en-inf^,  ferner  '■'>  .,durchbrochene  Schliessen",  worunter 
wiederum  nur  die  bereits  erwiilinicti  hor/förraigcn  Anhänjifer  von«tanden  werden 
können,  und  eine  Menge  kleiner  Blcchbuckel  mit  2  Lochuhsen.  Ausserdem  fand 
man,  wie  es  scheint  im  unteren  Grabe,  „einige  Fragmente  von  ganz  feiner  Kette 
von  Bronze*  nnd  Rnochen-Uebenreste  ohne  Brandapnren.  Diese  Rette  dürfte  aus 
feinen  Spiralenrollen  bestanden  haben,  von  denen  einige  Stttcke  noch  vorhanden 
sind.  Yon  ThongeHissen  wurden  in  dem  Hügel  keine  Spuren  entdeckt,  dagegen 
wurden  noch  an  verschiedenen  Stollen  5  grosse  Zierhuckel  von  8  ( m  Üiirchme^se'- 
gefunden,  wie  ein  solcher  bereits  oben  bei  Nr.  3  der  Gruppe  I  beschrieben  worden 
ist.  „Die  Höhlung  dieser  Bleche  war  bei  allen  noch  sichtbar  mit  Holz  uusgcriiilt." 
„Man  konnte  sogar  noch  unterscheiden,  dass  dieses  Eichenholz  war.*^  Diese  angeb- 
lichen Holzreste  sind  an  den  im  Mnsenm  vorhandenen  Stacken  nicht  mehr  erkennbar. 
Der  Berichterstatter  giebt  sodann  noch  an,  dass  um  diese  5  grossen  Buckel  eine 
Menge  kleinerer  rund  herum  lagen  und  dass  nach  seiner  Meinung  Altes  dieses  zur 
Verzierung  von  2  Schilden  gedient  haben  möge. 

Nr.  6.  HUgel  von  kleinem  Umfange,  der  nur  einige  Knochenreste,  keine  Spnr 

Ton  Verbrennung,  auch  keine  Topfscherben  enthielt 

Nr.  7.  D>  '-  ;n()sste  Hügel  von  24  Fuss  Höhe  und  30  Fuss  !')iirchmpsscr.  Er 
»•nihiolt  '2  Gräber  über  einander  mit  '2  Stein<revvölbcn.  An  Funden  erijab  er  nur  ein 
.ruiides  Bronzeblättchen".  woinil  wohl  ein  kleiner  Blechlnickei  gemeint  sein  dürfte. 

Nr.  Hügel  von  beujuhe  derselben  Utihe  wie  der  vorige.  Kr  enthielt  nur 
einige  GeflUsscherben. 

Xr.  9.  Niedrigerer  Högel  mit  einigen  Gefilssschorben. 

Nr.  10.  Grosser  Httgel  von  13  Fuss  Höhe  nnd  18  Fuss  Durchmesser.  Er  lag 
am  meisten  südwestlich  nnd  enthielt  Ueberresie  von  starken  Rnochen  nnd  als 

hervorragendstes  Fundstück  eine  reich  gravirte  Axt  von  ungarischem  Typus 
(Kat.  II  •HT.')).  Aelmliche  Stücke  sind  z.  B.  abgebildet  bei  Lindenschmit,  Alter- 
thümer  unserer  heidni.«chen  Vorreit,  Bd.  II,  Heft  3,  Taf.  2,  Fig.  ä  \md  7.  Nicht 
minder  bcmerkenswerth  sind  die  ühri^ren  Ftuide  aus  diesem  Hügel,  weicht*  au» 
2  langen  Nadeln  mit  Auschwclluugen  des  Uulaes  (Kat.  II  178 — 3179),  2  Armringeu 
von  rundlichem  Qnerschnitte  (wie  Kat.  U  3185  IT.),  einem  ganzen  und  5  zerbrochenen 
Fingerringen  mit  je  3  Spiralenscheiben  (wie  Kat.  II  3201),  5  herzförmigen  An- 
hängern (wie  Kat.  II  3180)  und  Resten  eines  sehr  feinen  Thongefässes  bestehen. 
Die  Nadel  II  3178  ist  am  Kopfe  massig  verdickt  und  kräftig  quergeriefelt.  Ebenso 
ist  die  Anschwellung  des  Halses  quei^riefelt.  Die  ganze  Nadel  ist  28  cm  lang 
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Die  andere  Nadel  ist  nicht  ganz  erhalten;  sie  zeigt  eine  mehr  knopfartige  Gostaltnnr 
des  Kopfes  und  ist  nur  mit  2—3  Querkerben  dicht  unterhalb  des  Kopfes  verziert 

III.  Hügelgräber  ^in  der  Gegend  von  E   au  einem  uuUäglichen 

Abhänge  auf  ödem  nnd  Peldgrundo*. 

Xr  1.  Hü^ol  ^von  grosserer  Aasbreitiing,  Aht  nur  i  Fuss  hoch,  mit  Sporen 
von  starker  Verbrennung  in  Stein,  in  Bronze,  vielen  Gebeines,  einigen  Scherben." 
Die  Funde  bestanden  in  3  runden  ganzen  „Haften",  wahrscheinlich  Annringe  von 
mndlichem  Querschnitt  (wie  Kai  II  3185  ff.)  und  andfli«n  Stocken  Ton  Bronse. 

Elf.  S.  Hflgel  Ton  niederer,  kleinerer  Form  ans  Sand,  in  dem  sich  nur  eine 
einmge  Topfseherbe  fand. 

Nr.  5.  Wie  vorhin. 

Uebecblicken  wir  das  gesammle  Fnndmaterial  ans  den  beschriebenen  Hagelgräber- 

grnppen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweird,  dass  eo  durchaus  der  Bronzezeit  aagehdrt 
Besonders  charakteristisch  erscheint  das  Fehlen  von  Fibeln  fSr  diese  Periode  and 

für  dieses  Gebiet. 

Die  Fingerringe,  Nadeln  und  iilechbuckel,  ebenso  auch  der  Celt  gehören  nach 
Naue  der  älteren  Bronzezeit  an,  während  die  Pfeilspitzen  in  oberbayrischen  Grab- 
hügeln der  älteren  Bronaeieit  nicht  twkommea^  sondern  jünger  sind. 

Da  nun  in  dem  Hllgel  3  der  Gmppe  II  der  Oelt  zusammen  mit  PfeUspitwe 
gefunden  wurde,  so  läge  hier  eine  Mischung  von  älteren  nnd  jflngeren  Elementen 
vor,  welche  in  Verbindung  mit  don  hier  wahrscheinlich  anzunehmenden  Leichen- 
brand eine  jüngere  Datirnng  woniffstens  dieses  einen  Grabp«  fordert.  Allerdings 
constatirt  auch  Naue  in  verschieiienen  Fallen  Unterschiede  iu  den  Grab-lnventaren 
der  einzelnen  Phasen  der  Bronzezeit  in  Oberbayem  und  der  Oberpfalz  mit 
Regensburg. 

Eine  solche  Abweichung  von  den  oberbayrischen  Verhältnissen  liegt  ja  aaefa 
in  den  verttältnissmässig  aahlreiehen  Fondstüdten  ungarischer  ProTeniens  ans  no- 

seren  Regensbuigw  Bflgelgräbern  vor.  Ausser  dem  eben  erwähnten  Oelt  mit  in 
der  Mitte  spitz  zusnmmonlaufenden  Rändern  diirfton  die  herzförmifj-en  .Anhänger 
und  zweifellos  die  gravme  \\\  aus  Hügel  10  dir  Gruppe  TI  aus  Ungarn  stamiuen, 
wo  derartige  Geräthe  sehr  gewöhnlich  sind.  Dagegen  ist  bei  Naue,  Die  Bronze- 
zeit in  Oberbayern ,  S.  64-— $5,  nur  ein  Celt  der  erwähnten  Art  als  einziger  auf- 
geiRihrt,  während  solche  Aexte  dort  Tollkommen  fehlen  und  die  httraförmigen  An> 
häQger  in  der  grossen  Zahl  der  Ton  Naue  untersuchten  Bügelgiiber  nnr  ein  Mil 
auftreten. 

Nach  allen  gegebenen  Merkmalen  dürfen  wir  die  Regensburger  Funde  wohl 
zum  Theil  in  die  altere,  zum  Theil  in  diu  jüngere  Bronzeperiode  stellen,  deren 
absolute  Chronologie  von  Naue,  Bronzezeit,  S.  263,  in  der  Weise  gegeben  wird^ 
dass  er  die  Wende  dieser  Perioden  etwa  um  das  Jahr  115U  v.  Chr.  ansetzt. 

K.  Brunner. 
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Slavische  uod  ältere  Funile  von  Topolno  (Kreis  Schweiz,  West* 

preiieeen). 

In  den  Verhandlnuflien  der  Berliner  entbrop.  Geeellecbaft  (1897,  S.  36  ff,)  ist 
ttbar  Anqgralmiigen  berichtet  worden,  welche  0r.  Anger  unternommen  hatte. 

Namentlich  war  es  ein  römisches  BronzegeHiss,  welches  die  Aufmerksamkeit  crreg-t 
hatte.  Die  Fundstückc  befinden  sich  jetzt  im  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde 
zu  Berlin.  Später  wurde  der  Unterzeichnete  mit  einer  nochmaligen  Untrrsurtiung 
der  Fundstelle  beauftrugt,  welche  im  November  1S9^  ausgeführt  wurde  und  über 
«eiche  im  Folgenden  berichtet  werden  soll. 

Die  Fandstelle  li^  am  linken  Veichselnfer  im  Thale  siemUeh  nahe  dem  steil 
abfallenden  Thairsnde,  etwa  da,  wo  auf  der  Generalstabs-Kartc  1  :  100000  der 
zweite  Bachstabe  des  Wortes  Topolno  steht.  Der  Zustand  der  Fundstelle  war  bei 
meiner  Ankunft  foltjonder:  Die  hinter  dem  Dorfe  g^elei'-pne  Sandgrubf  erscheint  als 
ein  längliches  Viereck  mit  unebener,  von  vielen  klemen  unrege! nuis.- igen  Löchern 
durchsetzter  Überflüche.  Hier  holen  sich  die  Dorfbewohner  den  zum  Bauen  oder 
sonstigen  Verrichtungen  nöthigen  Sand,  nnd  «war  banen  sie  die  Grabe  m'ebt 
regelrecht  ab,  sondern  verfahren  in  der  Weise,  dass  sie  bald  hier,  bald  da  nur  an 
einer  kleinen  Steile  den  Hnmns  abtragen,  den  darunter  liegenden  Sand  heraus- 
holen und  dann  von  dem  so  entstandenen  kleinen  Ix)chc  aas  dnroh  seitliches 
Unterstechen  so  viel  Sand  herausziehen  ;ds  sie  mit  dem  f^paten  erreichen  können. 
Natürlich  brechen  die  so  untcrhöhltt  !!  Stellen  zusammen,  und  so  ent.steht  die 
Unebenheit  der  Oberfläche.  Bei  diesen  Arbeiten  sind  früher  viele  Urnen  gefunden 
worden  und  werden  gclegentli^  nach  jetat  nodi  geftmdm;  die  Trttmmer  der  anf 
diese  Weise  zerbrochenen  üroen  bedecken  zahlreich  den  Boden. 

Eine  aystemalische  Ansgrabnng  der  Sandgrube  wttrde  Tielleicht  noch  ein^ 
intucte  FundstOcke  liefern,  die  anfgewendete  Mühe  würde  aber  wohl  in  keinem 
Verhältniss  zu  dem  voraussichtlich  geringen  Resultate  stehen.  Ich  habe  mich 
begniigt,  hier  einige  kleine  Gräben  an  solchen  Stellen  za  ziehen,  welche  iotact 
waren,  aber  ohne  Erfolg. 

Südlich  der  Sandgrube  liegt  ein  dreieckes  Ackerstfltdc,  auf  dessen  Oberfläche 
ganz  Tereinselt  alte  Scherben  liegen,  die  aber  wohl  nnr  asnföllig  von  dar  benach- 
barten Sandgrnbe  dahin  gelangt  sind. 

Die  Hauptfundstelle  liegt  nördlich  neben  der  Sandgrube  auf  einem  Kartoffel- 
acker Hier  ist  zunächst  einr  etwa  .')  m  breite  Zone  in  derselben  Weise  wie  die 
Sandgrube  früher  durchwühlt  worden.  Darauf  folgt  eine  etwa  30  m  breite  und 
9  m  lange  Stelle,  vvelclie  Hr.  Prof.  Anger  seiner  Zeit  rajolcn  Hess  und  von  welcher 
der  Bronzekessel  und  die  anderen  früheren  Fundstücke  herrühren. 

Ich  liess  nun  nördlich,  östlich  nnd  westlif^  der  lajolten  FUche  eine  Ansahl 
Orftben  sieben,  welche  in  einer  Breite  von  V« — ^  angelegt  nnd  stets  Ins  in  den 
gewachsenen  Sandboden,  der  in  der  Regel  in  einer  Tiefe  von  Va hinein- 
geführt wurden.  Hierbei  zeigte  sich,  dass  Hr.  Anger  die  nördliche  Grenze  des 
Gräberfeldes  bcreit.s  erreicht  haben  musste,  denn  mitAusnalime  der  l)eiden  Fnnde 
Nr.  I  und  4  wurde  nichts  bemerkt,  was  der  römischen  oder  cmer  iilteren  Zeit 
angehört.  Dagegen  w^urde  eine  An^^uhl  siavischcr  Gräber  aufgedeckt.  Die  Funde 
sind  im  Binzeinen  folgende: 

1.  Bine  Vt  "*  tiefe  nnd  m  breite,  rnndü»  Grabe,  mit  kohiiger  Erde  gefüllt. 
Am  Grande  lag  anf  der  Seite  ein  kleines  becherartiges  Geßss  mit  drei 
naregelmissig  eingeflnrchten  Linien  nnter  dem  Halse  und  einem  doppel- 
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knoprai'tigen  GriiTcl.  In  dieses  GeHiss  war  ein  ähnliches  kleineres  Gefuss. 
aber  ohne  Griffel  und  Ornament,  verkehrt  gestülpt  (Fig.  1).  Der  Inhalt 
besteht  nur  aus  Sand.  Weder  in  den  Gefässen  noch  in  der  Grube  wurde 
eine  Spur  von  Brandknochen  bemerkt,  trotzdem  die  Anlage  kaum  anders 
als  ein  Brandfrrab  zu  deuten  ist.    Die  Höhe  der  Gelasse  beträgt  je  9  cm. 

2.  Weibliches  Skelet.  s;estreckt,  Kopf  im  Westen,  1  »«  tief.  .4m  linken  Ohr 
3  massive  bronzene  Schläfenringo  von  verschiedener  Grösse  mit  Spuren 
von  Versilberun;:.    Durchmesser  ^57 — 40  tum  (Fig.  '2). 

•i.  Schädel  von  eincMu  vor^fangonen  Skelet,  auf  der  linken  Seite  liegend  und 
nach  Norden  blickend:  die  Leiche  lag  also  wohl  ebenso  wie  die  vorige. 


Fiir.  1. 


4.  Grosse,  etwa  3  m  lange  und  P/i  '«  breite  Grube,  mit  aschiger  schwarzer 
Krdmasse  gefüllt.  .\m  Xordwestendo,  in  einer  Tiefe  von  nur  30  cm  ein 
Sch«'rbenhaufen  mit  einigen  Brandknochen,  auf  einige  kleinere  geschlagene 
und  anscheinend  gebrannte  Steine  gebettet.  Nach  dem  Zusammensetzen 
der  Scherben  waren  vorhanden:  eine  einhenklige  Schale  (Figur  3),  der  untere 
Theil  eines  sehr  grossen  GePässes  mit  sehr  rauher  Oberlläche,  grössere 
Bruchstücke  eines  zweihenkligen  grösseren  GefÜsses  und  geringere 
Fragmente  einiger  kleiner  Gefässe. 

Die  unter  Nr.  4  angeführten  Gegenstände  bilden  offenbar  die  Ueber- 
resle  eines  durch  .AbpUügen  zerstörten  Brandgrabes,  welches  nach  der 
Form  der  Schale  zu  urtheilen  in  die  jüngere  Hallstattzeit  zu  setzen  isi. 
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5.  Münnlichüs  Skelet,  gestreckt,  Kopf  im  Westen  und  auf  dem  rechten  Ohr 
liegend,  0,90  m  tief.  An  einem  Finger  der  linken  Hand  ein  silberner 
Fingerring  mit  sich  verjüngenden  und  übereinander  greifenden  Enden.  Der 
mittlere  Theil  ist  verstärkt  und  trügt  ein  eingetieftes  Kreuz. 
•  6.  Weibliches  Skelet,  gestreckt,  Kopf  im  Westen  und  auf  dem  linken  Ohr 
liegend,  1  m  tief.  Am  linken  Ohr  ein  massiver  bronzener  Schlüfenring 
von  5  cm  Durchmesser  mit  Ueberrestcn  von  Haaren  und  von  einem  groben, 
anscheinend  wollenen  Gewebe.  Am  rechten  Fuss  ein  zusammengefritteter 
Klumpen,  bestehend  aus  einem  eisernen  Stäbchen  und  2  Bronzeringen,  von 
denen  der  eine  dem  Fingerringe  aus  Grab  5  ähnelt,  nur  dass  die  Ver- 
stärkung in  der  Mitte  nicht  so  dick  ist.  Der  andere  ist  aus  einem  dünnen, 
8  min  breiten,  mit  getriebenen  Wellenlinien  verzierten  HIechbande  zu.sammen- 
gebogen.  An  dem  Klumpen  hafteten  reichliche  Ueberreste  von  feinem 
Leinengewebe. 

Fig.  3. 


7.  Ueberreste  eines  Kinderskelettes.    Etwas  Sicheres  über  die  Lage]  und 
etwa  vorhanden  gewesenen  Heigaben  konnte  nicht  ermittelt  werden',^ weil 
das  Grab,  als  eben  die  ersten  Knochen  zum  Vorschein  gekommen  waren, 
während   der  Mittagspause   von   unl>efugtcn   Besuchern,  wahrscheinlich 
Kindern,  zerstört  worden  war. 
Die  Skeletgräber  Nr.  2,  .')  und  (5  sind  durch  die  Beigsiben  als  slavisch  charakte- 
risirt,  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  auch  die  Gräber  Nr.  3  und  7  in  dieselbe 
Zeit  gehören. 

Es  befindet  sich  also  hier  ein  slavischer  Friedhof  mit  der  damals  allgemein 
üblichen  Bestattungsweise  von  gestreckt  auf  dem  Rücken  liegenden  lAMchon 
Bezüglich  der  Tracht  der  hier  Bestatteten  verdient  der  Umstand  Beachtung,  dass 
in  beiden  Fällen,  in  denen  Schläfenringe  vorhanden  waren,  diese  nur  auf  der  linken 
Seite  getragen  wurden.  Bemerkenswerth  ist  auch  der  vermuthliche  Gebrauch  von 
Zebenringen. 

Eine  auffällige  Erscheinung  bildet  der  Fund  Nr.  1  sowohl  hinsichtlich  seiner 
Anlage  wie  auch  wegen  der  Form  der  Gefässc.  Was  die  erstere  anlangt,  so  sind, 
wie  schon  bemerkt,  Brandknochen  weder  in  den  Gefässen  noch  daneben  in  tler  Grube 
beobachtet  worden,  auch  ist  der  von  beiden  Gefässen  umschlossene  Raum  zu  klein, 
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um  alle  üeberreste  vom  r.r'ichfnbrandc  eines  Erwachsenen  zu  fassen  Fl-pn^^i  ist 
die  Grube  zu  klein,  um  einen  aDverbraunten  Leichnam  auf/unpli nu  n.  Troudem 
ist  die  Anlage  kaum  anders  als  ein  Grab  anfzofassen.  Man  dart  wohl  annehmen, 
dass  in  den  GePässen  die  verbrannten  Ueberreste  eines  Kindes  beigesetzt  waren, 
die  dann  vergangen  kind.  Bin  8eiten«tllek  zu  der  Form  dee  Geftnes  in  Verlnn* 
dang  mit  dem  Doppelgriffet  ist  mir  nidit  beinnni  Einen  ihnlichen  Doppdgriffel 
besitzt  ein  Geräts  des  Berliner  MnseODiB  von  Jastrow,  Kreis  I>eat8cb'Krone}  aber 
die  Genissform  ist  abweichend:  auch  dieses  Gcfäss  ist  nicht  sicher  za  datiren. 

Von  Topolino  aus  besuchte  ich  den  sogenannten  Tafeil>erg.  dessen  ei^en- 
thümliche  Abpiattun^^  heim  Anljliik  vuni  Thale  her  aufTiillt.  Er  liegt  etwa  1  A"* 
nordnordwestlich  von  TopoUnu  du,  wo  auT  der  Generalstabskarte  der  von  Topoiluo 
nach  Onilachno  lUhrende  Weg  in  einem  acharfen  Knie  an  den  ateilen  Tbaband 
heraniriti  Die  achwachgewellte  Hochebene,  wdche  in  dieaer  Gegend  eine  dnriA* 
aebnitdiche  Seehöhe  von  100  i»  hat,  wird  durch  das  Weichscithal  tief  einj^eschnitten, 
80  dass  steile  Thalränder  von  etwa  7(J— 80  m  relativer  Höhe  entstanden  sind.  Diese 
Thalränder  wiederum  werden  durch  kurze,  aber  tiefe  und  stcil(*  Erosionsschluchten 
zerschnitten.  So  entstehen  7ung:enlbmiij;e  Vorsprüugc,  welche  mit  dem  Plateaa 
nur  durch  mehr  oder  weniger  breite  Streifen  zusammenhängen.  Eine  solche  Zunge 
iat  aodi  der  Tafelbei^.  Sein  Pfartean  iat  nicht  ganz  btHrisontal,  aoadem  ateigt  von 
WeaCen  nach  Oaten  erat  allmShlich,  znletat  ateiler  an;  frflher  mnaa  die  Neigung  noch 
stärker  geweaen  sein,  da  an  den  höheren  Stellen  der  Hamas  abgetragen  ist,  und 
der  Sand  zu  Tage  tritt.  Der  Tafetbeig,  dcaaen  RUnder  nach  Osten,  Westen  und 
Süden  so  »teil  abfallen .  (iass  sie  nur  an  wenigen  Stellen  und  auch  da  nur  mit 
^'rö.Kster  Muhe  tT.steii:har  sind,  hiinyi  nur  nach  Norden  mit  der  Hochebene  zusammen. 
Hier  betindet  hich  eine  querlaufende  Einsattelung  mit  steilen  Rändern,  und  vor  ihr 
ein  ebenfiills  querlaufender  Wall.  Mao  hat  hier  also  das  typische  Bild  einer  Tor> 
geschichtlichen  Befeatigung,  wie  aie  aich  überall  in  hügeligen  Gegenden  mit  acharf 
eingeschnittenen  firoaionathaiem  finden.  Einige  aof  dem  Plateau  aafgeaaromelle 
Scherben  zeigen,  dass  es  sich  hier  um  einen  slavischen  Bürgwall  handelt.  Dieser 
Wall  fehlt  t)ei  Hehlu,  die  vorfxeschielitlichen  Kuiuiwälle  im  östlichen  Deutschland 
(IH.SS)  und  bei  Lissauer.  die  prähistorischen  Denkmäler  der  f*rovinz  West- 
preusscn  (IHST"^.  Er  gewinnt  dadurch  ein  beiionderes  Interesse,  dass  Lissaoer 
aus  diesem  Theile  Westpreusscns  zwischen  Schwarzwasser,  Weichsei  and  Brahe 
nur  noch  zwei  alayische  Burgwälle  bei  Gratachno  und  Groddelc  anftlbrt 

A.  Götze. 


Das  Urnengräberfeld  in  Zschorna  bei  Löbau  i.  S. 

I.  Erste  Ausgrabung. 

Auf  der  Jagd  nach  Altertbamem  für  das  im  Jahre  l'<94  gegründete  Stadt- 
Museum  in  Löbau  i.  S  hatten  Herren  vom  Stadt-Museums-Ausschusse  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  Hr  Gutsbesitzer  Henad  in  Zschorna  vor  langer  Zeit  beim  Sand- 
Graben  L'rnen  gelunden  habe  und  dass  auch  von  seinem  Nachbar,  Hrn.  Guts- 
besitzer Heischick  in  Zschorna  in  einer  jetzt  noch  offenen  Sandgrube  Urnen 
gefunden  worden  seien.  Femer  erfahr  man,  dwsa  schon  etliche  Freunde  ron  Alter- 
thfimern  auf  dem  dortigen  Aciter  einzelne  Urnen  ausgegraben  hfillen.  In  dem  Be- 
streben, die  etwa  noch  in  der  Erde  liegenden  Urnen  fUr  das  LSbauer.Stadt-Maaaam 
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zu  gewinnen,  wurden  die  flutslu  siizi  r  ilt  iiar!  und  Hetschick  um  Erluubiiiss 
jjebeten.  {graben  zu  lassen,  in  anerkcnaeuswe! ther  Weise  erthciltpn  hoidc  Herren 
bereiiwiiligst  diese  Erlaubniü».  So  fuhren  nun  nn  einem  FrUhiingnachmiitage  den 
Jahres  18ii5  sechs  Herren  (Brauerei-Director  Sandt,  Baumeister  üerthold«  Real- 
schal'Obctlehrer  Dr.  Schmidt,  Bealtcfaiil-Oberlelim  Dr.  Bohnstedt,  Bivatier 
Behl  Hing  aad  icbX  Tenehea  mit  Sduppen,  Hacken  und  Pflameiispateii,  in  einem 
Wagen  hofTaangSToll  hinaus  Uber  Nechen  und  Breitendorr  nach  ZschoiT  a.  Um  die 
Zeit  gehörig  auszunutzen,  begaben  wir  uns  baldigst  nach  den»  Umenrhedhofe,  wo- 
s.^lbst  zwei  von  Löbau  vorausgesandte  Arbeiter  uns  erwarteten.  Leider  war  das 
(mniilstück  des  Hrn  Hcnail  mit  Rog^f n  bestellt  und  das  des  Hrn.  Hetschick  mit 
Kuriulfeln  bebaui.  ixul^dem  ging  das  Arbeiten  mit  Eifer  los.  Zuerst  wurde  an 
Terachiedenen  Stellen  des  Sandginbenrandes  gegraben,  gehadct  nnd  geichairt,  aber 
nichts  gefanden.  Danach  sog  man  tiefe  Gräben  oberhalb  der  Sandgrube;  aber 
auch  hier  fand  man  nichts.  Als  Hr.  Hetschick,  der  uns  nach  einiger  Zeit  be- 
suchte, unseren  ansserordentlichen  Eifer  gewahrte,  mochte  er  wohl  Mitleid  mit  uns 
fühlen.  d<'nn  or  oriaubte  uns,  in  den  KartofTeln  graben  zn  dürfen,  da  nach  seiner 
Meinung  Uusuibst  Urnen  stecken  müssten.  Endlich,  nach  mehrstüudifjer  an- 
strengender Arbeit  von  i>  Personen  (da  auch  der  Kutscher  sich  am  Schaufein  brav 
betheiligte,  fand  man  anf  dem  Kartoffelacker  dicht  am  Grenswege  in  gans  geringer 
Tiefe  die  untere  Httlfle  einet  mittleren  Geßteses  ohne  Knochen.  In  Fo^  des 
Witterungaeinllnsses  war  dasselbe  jedoch  voller  Bisse,  so  dass  nnr  die  einielnen 
Scherben  herausgebraeht  werden  konnten,  die  ganz  behutsam  verpackt  wurden, 
um  sie  7AX  Hause  mit  Hülfe  von  Klebstoff  so  weit  als  möglich  zu  einem  Ganzen 
zu  u:estaltcn.  Weil  es  anfing  /u  rcj:nen,  wurden  die  ziemlich  tiefen  Gräben  mögliehst 
schnell  zugeworfen  und  die  vcrwUhlten  Kartoffeln  thunlichst  wieder  in  Reihen 
gelegt.  Mit  dem  Vorsätze,  erst  wieder  zu  graben,  wenn  das  Getreide  nnd  die 
Kartoffeln  geemdtet  sein  würden,  Iwatiegen  wir,  ziemlich  nass,  den  Wagen,  und 
fort  ging*s  —  auf  Umwegen  Uber  Hochkirch  —  nach  Hanse,  woselbst  wir  gegen 
Mitternacht  trota  des  Regens  recht  ^hciler*^  anlangten.  —  Dies  war  der  wenig 
lohnende  Anfang  unserer  Thäti^eit  anf  dem  Zechomaer  Breide. 

IL  Fernere  Ausgrabungen. 

Besser  wurde  es,  als  Ende  Juli  Hr.  Benad  seinen  Roggen  vom  HUgel  geemdtet 
hatte.  Da  fuhren  am  Jnli  wieder  eine  Anzahl  Herren  .  hinaus  nach  Zschorna 
und  fanden  hier  etliche  Knodien-Umen,  1  Doppelgefilss,  2  RSucheigefasse,  Schalen 

und  Kännt  hen.  insgesaramt  IN  ThongePasse  und  ausserdem  '2  kleine  eiserne  Ringe. 

Leider  hatte  ich  mich  bei  diesem  Ausgraben  nicht  bethuiligen  können,  da  ich 
mich  damals  auf  einer  F'crienreise  befand.  Als  ich  bei  meiner  Rückkehr  von  dem 
günstii^en  Resultat  erfuhr,  liess  es  mir  keine  Ruhu.  und  so  benutzte  ich  den  ersten 
freien  Nacliniitltig  {S.  August)  zum  Ausgraben.  Weil  die  anderen  Herren  vom  Stadt- 
Mnsenm  Tcrhindert  waren,  mitzukommen,  machte  idi  mich  mit  Hm.  Privatier 
Schilling  anf,  nach  Zschorna  zu  pügem,  wo  wir  auch  so  glttcklich  waren, 
5  kleine  Gcfftsse,  darunter  3  sehr  verwitterte  Doppet-Gellsse  und  eine  bronzene 
Kadel  zu  finden. 

Durch  diesen  ErroI<;  ermuthigt,  <:tng  es  am  nächsten  Mor^^n  abermals  zu  Fuf^s 
hinaus.  War  bisher  nur  planlos,  bald  hier  bald  dort  tjcirntbcn  worden,  so  wurde 
nun  mit  HiUfe  eines  Arbeiters,  den  uns  der  Schornacr  Vogt  trotz  der  vielen  Arbeit 
während  der  Emdte  znr  Verfügung  stellte,  nach  einem  bestimmten  Plane  gearbeitet, 
indem  von  der  ersten  lohnenden  Fnndstelle  aus  zoniehst  die  Humusschicht  In  einer 
Breite  von  etwa  2  m  abgehoben  und  zur  Seite  geworfen  und  der  todte  Boden  in 
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einer  Tiefe  von  1  m  ilarchgegnibeii  ward.  Dabei  Btieasen  wir  (Hr.  Schillio^,  mein 

Sohn  und  ich)  auf  etliche  Gräber,  in  welchen  wir  ausser  mehreren  vollständig  ver- 
witterten l'rnen  G  sehr  gut  erhaltene  Wobgewichte,  eine  ebenfalls  rollständiz 
erhaltene  Lampe,  eine  Buckel- Urne,  J  Schalen,  ein  Künnchen,  eine  Brntizr-Nadel 
und  eine  eiserne  Laozenapitze  fanden.  Die  Bemühung-en  am  14.  Auguht  waren 
erfolglos,  weähalb  man  be^chlosä,  uii  dieüei*  Steile  das  Graben  aufzugeben  und  zu 
warten,  bis  der  Nachbar  H etachic k  seine  Kaitoffeln  geemdiet  habcni  würde,  am 
alsdann  dort  zn  suchen.  Die  Bemühungen  auf  dessen  Acker  waren  alsdann  aneb 
am  '2\}.  und  -iO.  September,  sowie  am  2i'..  23.,  24.,  und  '27.  October  ziemlieh 
erfolgreich.  Ebenso  lohnten  sich  die  Ausgrabun;:^en  im  nächsten  Jahre  auf  dem- 
selben \f')tM  um  11..  12.,  15.  und  \\).  .\ugust.  Das  Gesammtergebiiis^  Petrus: 
r>  l^run/.(  -.\aileln,  eine  Horn-Nadel.  2  eiserne  kleine  Ringe  fOhrrinj^c?)  eine  t  iseme 
i.,anzenspitze.  5  eiserne  Nadeln  und  ausser  sehr  vielen  Scherben,  die  wu  l^esouders 
in  schon  serstOrtea  Orilbem  ftinden,  173  mehr  oder  weniger  gut  erhattene  T^on- 
sacben,  die  alle  dem  jüngeren  Laositser  Typns  angehörten.  Die  Thonftinde  waren 
eine  Anzahl  Knochen-Urnen  (auch  Kinder-Urnen),  3  Räuchergefüsse.  eine  Lampe, 
«)  Webgewichte,  4  Doppcl-Urnen.  3  ganze  Urnendeckel,  eine  Thonperle,  grössere 
und  kleinere  Schalen,  unten  spitze,  ^^ehenkelte  Kännchen,  Künnchen  mit  Henkel- 
ansätzen.  Töpfchen  und  Becher.  Sämmtliche  Fuude  sind  dem  Iiöbaaer  Stadt> 
Museum  einverleibt  worden. 

Die  planmilssig  anfged^te  Fliehe  umfasst  auf  dem  Grand^Udi  des  Herrn 
Benad  etwa  80  qm,  die  anf  dem  GmndstOeke  des  Hm.  Hetschick  etwa  430  7». 

III.  Anlage  der  Gräber. 

Das  Gräberfeld  befindet  sich  westlich  von  Zschnrnn  am  Südostahhan;2re  eines 
FIu;^^e]s,  einige  Minuten  von  dem  Z.sctiürnaer  und  Lausker  Kingwaiie  entfernt  Die 
Gruber  selbst  landen  wir  theiis  in  Reihen,  theils  ausser  der  Reihe,  manche  giuiz 
flach,  andere  Uber  ein  1  m  tief. 

Im  Laafe  der  Anograbaogen  kam  ich  zn  der  Uebenteugung,  dass  sich  '2  Griber- 
fclder  Über  einander  befinden,  ein  älteres,  tiefer  liegendes,  mit  Bronze-  ond  Eisen- 
Beigaben,  und  ein  jüngeres,  flach  lieu  r  !  .   nur  mit  Bisenfunden. 

Die  Gräber  des  altoien  T'rnonfeldes  landen  wir  in  einer  Tiefe  von  1  bis  1'  « 
in  3  parallelen  lleilieii,  welelie  sieh  von  Nonlen  nach  Süden  in  einer  Länge  von  etwa 
äö  m  hinzogen  und  von  einander  etwa  2  m  entfernt  waren.  Die  Entlernung  der 
Gräber  in  dor  Reihe  betrug  etwa  iVs  Jedes  einzelne  Grab  war  von  einem 
ovalen  Kranae  ans  höchstens  kopfgrossen  Steinen  begrenst;  öfters  war  das  Oral 
nur  an  den  Lftngaenden  markirt  Das  Oral  hatte  meist  einen  Durchmesser  ron 
iVt'". 

Eio-rehettet  l.i<(en  die  rrncn  in  einer  nier^-olartij^en,  trockenen  Erde,  über 
welcher  deni  Anscheine  nach  von  der  Htthe  her  angeschwemmtes,  mit  kleinen 
Sieinchen  reich  vermischtes  Erdreich  lagerie.  Der  lehmartige  Boden  schloss  in 
einzelnen  Uräbern  die  Thuugeräthe  so  fest  ein,  dass  sie  geradezu  mit  dem  Messer 
herausgeschnitten  werden  mnssten.  80  dauerte  es  etliche  Standen,  ehe  ich  dss 
Grab,  in  welchem  dio  Lampe  und  die  Lanzenspitse  lagen,  TollstSndig  heben  konnte, 
ohne  die  Geisse  zu  besehädii,'^en. 

Das  jüngere  Gräberfeld  befand  sich  zum  Theil  über  dem  älteren,  zog  sich  aber 
mehr  nach  SUden  und  der  Höhe  hin.  Es  erstreckte  sich  in  einer  Lunge  von  Ti» 
von  Norden  nach  Süden   und  in  einer  Breite  von  14  m.    Auch  diese  Graber 
schienen  in  Reihen  gelegen  zu  haben.    Weil  doch  gerade  von  ihnen  früher  viele 
geöfl'net  «nd  zerstört  worden  waren,  so  Hessen  sich  die  Reihen  nicht  mehr  scharf 
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nachweisen.  An  dem  SUdende  standen  die  Urnen  in  gelbem  Kies  und  waren  nur 
mit  einer  Hurausschicht  von  der  Stärke  eines  Spatenstiches  bedeckt,  weshalb  der 
Pflug  die  grösseren  Gefässe  in  ihrem  oberen  Theile  meistens  beschädigt  hatte. 
Deutliche  Einfassungen  von  Steinen  Hessen  sich  nicht  nachweisen,  obwohl  einzelne 
Steine  in  der  Nähe  mancher  Grüber  lagen. 

Am  Nordende  der  unteren  Reihe  deckton  wir  in  der  Tiefe  von  7  cm  eine 
üstrine  oder  Leichen-Brandstätte  auf.  Sie  bestand  aus  Steinen  von  der  Grösse 
einer  Faust  bis  reichlich  doppelt  so  gross.  Sorgfältig  waren  diese  Steine  mit  ihrer 
flachen  Seite  nach  oben  zu  einem  scharflinigen  Rechteck  von  etwa  cm  Länge 
und  35  cm  Breite  pflastcrartig  zusammengestellt.  In  den  Fugen  zwischen  den  sehr 
stark  berussten  Steinen  fand  sich  feines,  schwar/es  Kohlenpulver.  Asche  und 
grössere  Kohlenreste,  wie  solche  beim  gewöhnlichen  Herdfeuer  übrig  bleiben,  fehlten 
wohl  deshalb,  weil  man  den  Leichenbrand  sorgfältig  gesammelt  hatte,  um  ihn  in 
Urnen  aufzubewahren.  Der  Herd  machte  den  Eindruck,  als  sei  er  nach  dem  Ge- 
brauche abgekehrt  worden.  H.  Schmidt. 


Abbildung  eines  schnurverzierten,  steinzeitlichen  Bechers. 

Diese  .Vbbildung  wurde  Hrn.  R.  Virchow  von  Hrn.  ObeiTcalschul-Direktor. 
Prof.  Dr.  Rautenberg  in  Humburg  gesendet.  Der  Becher  wurde  auf  dem  Ohls- 
drufer Friedhof  gefunden. 
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Scherben  einer  Gesichte-Urne  von  Göttingen. 


Hr.  Georg  Pfanneberp  hält  diesen  Scherben  für  das  Bruchstück  einer 
Gesichts-Ürne;  die  spitze  Nase  sitzt  so  dicht  unter  dem  Gefässrande,  dass  man 
den  Scherben  für  den  Ueberrest  eines  raittolalterlichen  Bartmannskrugea  halten 
könnte.  Jedoch  ist  er  unglnsirt  und  besteht  aus  der  bekannten  grauen  Thonmasse 


der  neolithischen  Bandkeramik.  Unter  den  gleichzeitig  gefundenen  Artefactcn  sind 
zu  nennen: 

1.  Fluche  Steinbeile  (wie  bei  Ranke,  der  Mensch,  S.  575). 
'2.  Plumpe  riümmer  von  ühnlicher  Form,  darunter  ein  Stück  mit  anrolU 
endeter  Durchbohrung  (der  Zapfen  steckt  noch). 

3.  Geräthe  von  Quarzit,  als  Ersatz  für  den  seltenen  Feuerstein. 

4.  Viele  Geräss-Scherbcn,  specicll   mit   Bandleisten -Verzierungen.  Keine 
Spinnwirteil   Kein  Metall I  Georg  Pfanneberg. 


Beim  Umroden  eines  Feldes  zu  Weinberg,  wenige  Minuten  von  Alzey  entferni, 
rechts  der  Strasse  nach  Erbes-Büdesheim,  haben  in  diesem  Winter  die  HHrn. 
Gebr.  Eller,  WeinhUndler  in  Alzey,  menschliche  Skelette  entdeckt,  in  deren  Be- 
gleitung mehrere  Steinwaffen  und  GePässe  angetroffen  wurden.  Die  HHrn.  Ell  er, 
welche  die  vom  Alterthums-Verein  bei  Gelegenheit  des  Besuches  der  Anthro- 
pologen in  Worms  im  Jahre  l'S9r)  herausgegebene  Schrift  über  das  Steinzeit-Gräber- 
feld auf  der  Rhein;revvann  von  Worms  besussen  und  mit  Erfolg  gelesen  hatten, 
konnten  gleich  daraus  ersehen,  dass  die  von  ihnen  aufgedeckten  Skelette  eben  der- 
selben Periode  angehören  mussten.  Dem  alsbald  von  ihnen  benachrichtigton 
Wormser  Alterthums-Verein  wurde  nach  Besichtigung  und  Begutachtung  der  ge- 
fundenen Gegenstände  auf  das  Bereitwilligste  erlaubt,  das  ungerodete  Feld  nach 
etwa  tiefer  liegenden  (irabstätten,  welche  bei  diesen  Arbeiten  unberührt  geblieben 
waren,  zu  untersuchen.  Diese  Untersuchung  wurde  im  Laufe  der  vorigen  Woche 
vorgenommen  und  es  konnte  hierbei  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  dass  bei 
den  Rodungsarbeiten  leider  die  meisten  Grüber,  \)  an  der  Zahl,  zum  grössten  Theil 
zerstört  worden  waren  und  nur  4  tiefer  gelegene  mehr  oder  weniger  gut  erhalten 
geblieben  sind.  Dieselben  wurden  nun  gestern  in  Anwesenheit  vieler  zu  diesem 
Zwecke  eigens  herbeigeeilter  Forscher  von  Darmstadt,  Frankfurt,  Mannheim,  Strass- 
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borg,  Neustadl,  Dttikbeim  und  Bretlan,  aowio  aahlreicher  Herreo  ron  Alzey  unter- 
aaobt  WUirend  sich  ^  von  dieaen  Orttbem  dorch  die  Uinrodiuig  auch  aohon  ala 

ziemlich  beschädigt  erwiesen,  waren  die  beiden  anderen  nodi  gol  erhalten.  Daa 
eine  barg  das  Skelet  einer  noch  jungen  Frau,  welcher  man  zu  Füssen  2  Beibsteine 
ans  Sandstein,  zwischen  dotion  (las  Getreide  mit  der  Hand  zerrieben  wurde,  die 
älteste  Form  der  Getreidemühle,  und  2  Gefässe,  die  ehemals  mit  Speise  und  Trunk 
aagefUllt  waren,  beigegeben  hatte.    Das  andere  Grab  war  besonders  interessant 
vregm.  aeiner  etgenartigen,  sonst  anseres  Wissens  noch  nicht  beobachteten  Bestattouga- 
form.  Daa  Grab  baig  den  Körper  eines  starken  Ifonnea  im  mittleren  Lebensalter. 
Links  in  der  Gegend  des  Oberannea  atand  ein  grosses  ThongeAss  in  Form  einer 
mit  Schnurösen  versehenen  Feldflasche,  welche  mit  den  dieser  Periode  charakto- 
.   ristischen  Ornamenten  o-.mz  bfdockt  war.   imd  in  der  Gegend  des  Unterschenkels 
derselben  Seite  stand  ein  anderes,  ebensu  reich  verziertes  GeHiss.    Auf  der  Brust 
lagen  neben  einem  zum  Zwecke  der  Feuererzeugnng  dienenden  Feuersteinknoileu 
nidit  weniger  als  15  grössere  and  kleinere  Meaaer  und  sogenannte  Schaber  aus 
Feacfstoin,  welch*  letztere  daan  dienten,  das  Fleisch  von  den  Knochen  sn  schaben. 
Dass  derartige  Schaber  anch  noch  bei  der  Bestattung  sehr  lebhaft  in  Thitj^eit 
gesetst  worden  sind,  bewies  die  eigenthfimliche  Art  der  Bedeckung  der  nnteren 
Gliedmaassefi  des  Mannes.    Dieselben  waren  nämlich  von  den  Fusswnrzelknochen 
an  bis  zur  Mitte  de^  Obcr.schenkels  mit  den  Kippen  eines  grossen  Wiederkäuers 
regelrecht  zugedeckt,  so  dass  Rippe  an  Kippe  sorgiültig  neben  einander  gelegt 
war.  Zwischen  diesen  nur  wenig  Ilaum  lassenden  Rippen  hindurch  sab  man,  dass 
ofiNibar  anch  in  derselben  Aosdehnvng  der  Boden  des  Grabes  mit  den  ent< 
aprocbenden  Bippen  der  and«tm  Seite  dea  Thieres  avstapexirt  war,  so  dass  alao 
eine  Art  Bippenpanser  den  unteren  Tbeil  des  Mannes  ^^anz  bedeckte.  Ausserdem 
la|^n  noch  mehrere  andere  Knochen,   wahrscheinlich  des.selben  Thieres,  in  der 
Nähe  des  Beckens.    Diese  vielen  Knochen  emes  solch'  i^rossen  Thieres  können 
nur  die  Reste  der  prunkvollen  Todtenmahlzeit  bilden,  welche  zu  Ehren  des  vor 
über  üOO()  Jahren  verstorbenen  bteuizcii-Uäuptlings  am  Grabe  abgehalten  worden 
war.  Ein  herT«»fagender  Jlann  mnas  der  Verstorbene  gewesen  sein,  denn  sonst 
bitte  man  ihm  nicht  anf  aeiner  Beise  ins  Jenseite  eine  solche  reichliche  Weg- 
sehmng  mitgegeben.  Unseres  Wissens  ist  eine  deiarUge  opnlentc  Bestattung  bis 
jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden.    Welches  Thier  zu  Ehren  des  Verstorbenen 
hier  «,'eopfert  worden  war.  wird  die  nähere  wissenschaftliche  Untersuchung  der 
Knoclieii  ergeben.    Es  kiinnto  sich  der  ürössc  iiacli  um  den  mächtigen  Urochsen 
(Boä  pnmigeniusj  oder  um  den  Wisent  oder  Bison  (Bison  europüus)  oder  auch  um 
den  Moadms-Oclisen  (Oribos  moschatos)  handeln,  welche  Thiere  vor  mehreren 
tanaend  Jahren  noch  unsere  Gegend  belebten,  seitdem  aber  ansgestorben  aind.  Daa 
Skelet,  daa  photographisch  anfgenommen  wurde,  wird  sammt  der  es  umhüllenden 
Erde,  nachdem  es  völlig  in  Gyps  gebettet  ist,  sorgrältig  erhoben  und  in  das  Paulus- 
Museum  verbracht  werden.   Die  Ausgrabung  hat  damit  vorläufig  ihr  Ende  erreicht, 
da  ein  benachbarter  Weinberg  das  Weitergraben  verbietet,  bei  dessen  Anlage  vor 
etwa  30  Jahren  leider  ebenfalls  viele  Gräber  der  Zerstörung  anbeirageralleu  sein 
mflasen.  (Wonnser  Zeitung  vom  37.  Uta  1902.) 


II.  Ein  neu  entdecktes  Uocker-Urabfeld  der  Steinzeit. 

Kaum  ist  vor  wenigen  Tagen  erst  dem  Alterthums- Verein  die  Entdeckung  des 
Steinzeit-Grabteldes  von  Alzey  geglückt,  da  gelang  es  ihm  wiederum,  einen  ahn- 
lichen Erfolg  zu  erzielen,  nämlich  ein  neues  Üockcr-Grabfeld  aus  der  Steinzeit  auf- 
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xiiAnden,  dieMs  Mal  in  der  etwas  näheren  Umgebung  von  Worms,  auf  dem  dts 
Pfrimnitbal  nördlich  begrenzenden  Hshensog.  Bei  Gelegenheit  der  UniersiiohBiif 

eines  ebenfalls  ^nz  neu  au^efnndeneD  grossen  Wohnplatoes  aus  der  Steinzi  i- 
gelang  diese  Entdeckunfj  Ein  zweiter  derartiger  grosser,  steinzeitlicher  Wohnplau 
wurde  schon  im  Herbst  aur:^«  (un<icn .  so  H:i«»s  also  innerhulb  des  )etzt«'n  l.albin 
Jahrt's  nicht  weni«fer  als  'J  sti  in/.citlichc  (iniblelder  und  "J  grosse  Wohnplülzt-  ücr 
Steinzeit  von  uns  cnuiecki  worden  »ind.  Ein  Beweis  für  die  reiche  Besiedcloog 
unserer  Gegend  in  dieser  Prtthzeit  menschlicher  Cnltur,  wie  deren  Zeugnisse  io 
ähnlicher  Falle  noch  nirgends  bisher  tu  Tage  getreten  sind.  Nan  ist  aber  dai 
Interessanteste  an  der  Sache,  dass  durch  diese  4  BntdeckDQgen  anch  thatsäehlidi 
4  verschiedene  Zeitperioden  der  jüngeren  Steinzeit  illustrirt  werden,  so  dass  siw 
dadiirrh  <'ine  ( '«»ntinuitiit  der  Besiedelung  während  dor  ^ranzen  Steinzeit  für  unsere 
Gri;*-'nd  hcwjcsi  M  wird,  wi<»  si»«  nirgends  anderswo  noch  mit  solcher  Evi(!<M'7  nach- 
gewiesen werden  konnle.  Wahrend  das  ürubfeld  von  Alzey  der  nach  unserer  An- 
sicht ältesten  Periode  der  Steinzeit,  der  sogenannten  Winkelband-Kenunik,  an* 
gehört,  müssen  die  beiden  neuentdeckten,  entfernt  ron  einander  gelegenen  Wohn« 
platze  den  folgenden  Perioden ,  der  Spiralband-  und  der  jQngeren  Winkelbaad* 
Keramik  zug^etheilt  werden.  Das  jetzt  neuentdecktc  Hocker-Grabfeld  gehört  dagegen 
unserer  reberzeugun<>  nach  melii'  dem  Ende  der  Steinzeit  an.  einer  Periode,  in 
welcher  das  Metall  eben  beiianii.  zunächst  in  Form  kleiner  ivunferj^eräthe.  von 
Süden  lit  r  in  uii.ser  Land  einzudring^en.  Es  ist  diese  Periode  der  menscldichen 
Culturentwicklung  durch  Grabfunde  noch  sehr  wenig  belegt  und  gerade  in  Süu- 
west-Dentachland  sind  derartige  Fnnde  aas  Qräbem  noch  gar  nicht  bekannt  ge- 
worden. Um  so  erfrenlicher  mnsste  es  für  uns  sein,  dass  auch  in  dieser  wich- 
tigen Frage  unser  Worniser  Botlen  wieder  ausschlaggebend  sein  kann  Die>e 
Periode  wird  nun  nach  einem  besonders  {geformten  und  verzierten  Thongeßss, 
einem  Bech«  r.  der  gloekeiiförmicr  aussieht  und  mit  verschM?denartig  verzierten, 
horizontal  erlaufenden  Streifen  vei/aert  ist.  dem  Zonen-  oder  Olockenbechtr. 
benannt.  Derartige  Becher  wurden  bisher  2  in  den  bis  jetzt  aufgedeckte!; 
3  Bockeigräbem  gefanden.  Das  letzte  der  Gräber  war  das  eines  mittclgrossN. 
starkknochigen  Mannes,  welcher  ansser  einem  an  den  Füssen  stehenden,  reicb* 
verzierten  Zonenbechei  lux  h  mit  Pfeil  und  Bogen  ausgerüstet  war.  Von  diesen 
Waffen  ist  natürlich  das  Holz  im  Laufe  der  vier  seit  der  Bestattung  verstrichsoes 
Jahrtausende  !än»^.st  verschwunden  imd  es  fand  sieh  mir  die  flen  Pfeilschafl  ab- 
s(  filiessiMnlc  Spitze  ans  Feuerstein  noch  vor.    Das  winde  von  Hrn.  Oberlehrer 

ü.  i>iei»l  pliolograpliiseh  uufgunonunen,  welchem  der  Alterthuins- Verein  schon 
eine  grosse  Reihe  vorztiglich  gelungener  Aufnahmen  verdankt,  die  in  einer  in 
nächsten  Jahre  erscheinenden  Schrift  zur  Veröffentlichung  gelangen  werden.  1^ 
weitere  Aufdeckung  dieser  Gräber  kann  erst  im  Herbst  nach  beendigter  Bndte 
erfolgen  und  wird  hoffentlich  noch  viel  des  Interessanten  eiigeben. 

(Wormser  Zeitung  vom  14.  April  1902.) 


Wohngruben  von  Fohrde,  Kreis  West-Havelland. 

Unter  den  reichen  Fundplitien  prähistorischer  Zeit,  die  in  dem  Werke  von 
Voss  und  Stimming:  Voi^schichtliche  Atterthüraer  aus  der  Kark  Brandenbolg, 

behandelt  sind,  nimmt  der  von  P'ohrde  im  West-Havellande  wohl  den  ersten  Ran^' 

ein.  In  den  Abthcilungen  HI  V  dieses  Werke«  ^Ind  die  Pnnde  aus  Oräberfelderfi 
der  La  Tene-Pcriode  und  der  römischen  Kaiserzeit  beschrieben,  weiche  im  „iisl'- 
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beiige'*  bei  Pobrde  entdeckt  worden.  Vor  einigen  Jahren  gelangten  nun  dnrch  Kauf 
einige  Fundstlicke  in  das  Königi.  Mnseunif  die  einen  weaenUieh  verschiedenen  Cha- 
rakter tragen  und  auch  aus  völlig  verschiedenartiger  Lagerstätte  stammen.  Die 
Fundstelle  liegt  südlich  neben  der  Mündung  des  Pritzerber  Sees  auf  der  Gemarkung 
Fohrdc,  wo  18%  bei  einem  Brückenbau  eine  Anhöhe  abgetragen  wurde.  Hierbei 
landen  sich  trichterrürniig^c  Wohngruben  von  etwa  1  m  oberem  Durcbmes»cr  und 
//<  Tiefe,  diu  sich  niicii  unten  verengen. 

In  der  Regel  stand  je  ein  Thongefiia«  von  alaTischem  Charakter  in  einer  Grabe, 
and  zwar  mit  der  Mfindnng  nach  unten  und  mit  Steinen  mir  lose  umpackt  Doch 
sollen  auch  Gruben  mit  den  Scherben  von  3  Qefössen  vorgekommen  sein.  Die 
(TefUsse  enthielten  keine  Knochen;  dagegen  fand  sich  darunter  und  daneben  Tie! 
Asche  vor.  In  einigen  Gruben  war  der  Boden  mit  Thon  wannenförmig  ausgekleidet. 
In  dorn  Hoden,  in  welchen  die  Tricbtergruben  eingeschnitten  waren,  fanden  sich 
vereinzelt  illtcrc  Thongelasse  vor. 

Die  FandstUcke  selbst  sind  folgende: 

ThongefÜss  von  einfacher  Topfform,  am  Rande  etwas  eingezogen  und  oben 
mit  gekreuzten  Kammstrlch -Verzierungen  versehen.  Höhe  etwa  18  ei»;  grösstv 
Breite  21,8  cm  (Rat.  I  f.  6152). 

Thonfreräss  von  ähnlicher  Form  und  sehr  roher  Technik,  unter  dein  Rande  mit 
senkrei  lu  «jerielUeten  Kamm^trichen  verziert,  wl  IcIic  nach  unten  hm  durch  einen 
waagerechten  umlaufenden  Kammstrich  abgegrenzt  werden.  Elöhe  15,2  au\  grösste 
Breite  etwa  16  rm  (Kat.  If.  iilbi). 

Becherartiges  kleineres  Qefites  von  8  cm  Hdhe.  Es  ist  mit  unregelmüssigen 
Furchenlinien,  theib  waagerecht,  theils  Zickzack-  oder  wellenförmig,  verziert  und 
wie  die  anderen  von  granbrauner  Farbe  (Rat.  If.  6154). 

Kamm  ans  Hirschhorn  von  20  rm  Liinj^e.  Die  Verhiiulunasleisten  werden  von 
oisernen  Nieten  diirelib(jhrt  xmd  sind  mit  gekreuzten  Schriii,^rurcheii  verziert.  Der 
uütticre  und  namentlich  derTlieil  mit  den  Zähnen  ist  stark  beschiidigi  (Kat.  If.  0155). 

'6  Knochennadeln  mit  einem  Oehr  am  breiten  Ende,  7—8  cm  lang  (Kat.  If.  6156). 

Eine  Änzsbl.  von  pftiemenartigen  Knochengerftthen,  grösstentbeils  aus  gespal- 
tenen Röhrenknochen  hergestellt  und  von  verschiedener  L9nge  bis  zu  18^  cm 
(Kat.  If.  6157-6i). 

Rnochenpfriemen  von  5.:>  cm  Länge,  roh  geschnitzt  und  wahrscheinlich  zum 
Einsetzen  in  einen  Stiel  bestimmt  (Kat.  If.  6163). 

Eine  abgeschnittene  Spitze  eines  Hirschhornzaplens  yon  5,5  rm  Ijän;.;e  und  ver- 
schiedene unbearbeitete  Stücke  von  Hirschhorn,  Ueiigetiörn,  ilornzapfen  vom 
Bind  usw.  (Rat.  If.  6164). 

Sisemer  Sporn  mit  langem  Stachel,  der  als  Spitze  einen  kurzen  abgesetzten 
Sitft  tfägt.  Die  Schenkelenden  des  Sporns  sind  mit  Nietplatten  versehen,  die  mit 
goldenen  oder  vergoldeten  Plättchen  belegt  sind.  Die  ganze  Länge  beträgt  18,^  cm 
(Kat.  If.  6165)0. 

Eiserne  Trense,  stark  beschädigt.  Die  Liinge  des  liruchstücks  mit  einem  daran- 
hängenden Ringe  beträgt  14,5  an.  Die  Trense  sciieini  aus  einem  zweigliedrigeu 
Gebiss  bestanden  zu  haben  (Rat  If.  6166). 

Eiserner  hakenförmiger  Schlfissel,  an  einem  Binge  hängend,  sowie  ein  eiserner 
Haken  und  ein  ähnliches  Bruchstück,  alles  stark  venroslet  (Kat.  I  f.  6167). 

Drei  eiserne  Messer,  bezw.  Bruchstücke  von  solchen.  Bei  dem  am  besten 

1  Achnliche  Stfieke  bei  Olshausen:  Veriiandl.  der  Berliner  Anthrop.  Gesellseh.  1890, 
Ö.  191,  Fig.  5  u.  6. 
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erhaltenen  Stücke  ist  der  Rücken  der  Klini^e  gestreckt,  die  GrifTzunge  ein  veni; 
nach  innen  gerückt.    Diu  Länge  betrü;rt  0  —  12.5  cm  (Kat.  If.  GHIh). 

BrurhstUcke  von  dünnem  Kisendraht,  ring-urti^  gebogen.  Eia  Stück  zeigt  iu- 
einandergreifendc  Uukcn  und  Oehse  (Kat.  if.  tilöUj. 

Eine  runde,  in  der  Mitte  durcblochte  Topfscherbe  von  6,5  nu  Durchmettser. 
die  wohl  als  Spinnwirtel  oder  al»  Spielaeng  bennirt  wnrde,  «ovie  ein  BrachsMcl 
eines  regelrechten  Spionwirtela  aas  Thon  (Kat  If.  6170). 

Würfeirörmiges  Thongeräth  mit  abgestampHen  BokoB.  Höhe  und  Breite  betngen 
3,5  cm.  In  der  Mitte  aller  Seitenlliichen  befinden  sich  durchgehende  Bohrungen. 
Das  Stück  ist  entweder  als  Spianwirtcl  oder  als  Spielgeräth  za.  betn»chteii 
(Kat.  If.  Gl 7]). 

Die  Funde  entsprechen  im  Allgemeinen  den  V'orkomnmisseu  auf  altslavtt»€beij 
BaigwSllen,  und  zwar  dOrfte  die  primitiTe  Technik  der  ThongefXsse  aof  enes 
frdhen  Absehnitt  dieser  Oollnr-Periode  hinweisen. 

K.  Brnnoer. 

Triehter-Gruben  und  germanische  Grab-Urnen  von  Ketöo, 
Kreis  Ost-Havelland  (Provinz  Brandenburg). 

In  der  Nähe  der  nördlich  von  Ketzin  a.  H.  gelegenen  Mannhciraer'schen 
Ziegelei  liess  der  Gutsbesitzer  Friedrich  Ruhlmey  in  Ketzin  zum  Zwecke  df 
Besandung  einer  Wiese  eine  der  dort  liegenden  sandigen  Höhen  zum  Theil  abfahre« 
Bei  dieser  Gelegenheil  wurden  unter  der  Ackererde  oben  etwa  1*/«'"  weite,  2  bi* 
2Vt  n»  tiefe,  unten  etwas  enger  werdende  Qmhen  aufgedeckt,  die  mit  Brsndtfde 
angeftiUt  waren,  während  ihr  Boden  von  einem  Pflaster  aus  etwa  doppeltCraat* 
grossen  F(  Idstoineo  eingenommea  wurde.  Am  Grunde  einer  dieser  TricbteiginbeD 
wurde  eine  Harpunenspitze  ans  Elchknochen  gefunden  von  der  aussei^wöhnlichen 
Länge  von  24  rm  und  vorn  mit  einer  Spitze  und  einem  Widerhaken  versehen. 

In  der  Brandenh'  der  (Inibcn  fanden  sich  Scherben,  welche  leider  nicht  auf- 
gehoben wurden,  so  dass  sicii  über  die  Zeit,  der  diese  Ansiedciungsstätteti  üu- 
gehören,  nur  nach  den  Blchknoehen-Harpunen,  die  man  gewöhnlich  der  Steinteit 
zurechnet,  lediglich  die  Vermnthnog  aussprechen  liisst«  dass  die  Gruben  ebesfiilh 
dieser  Zeit  angehören. 

Ab  derselben  Stelle  wurden  auch  Urnen  mit  Leichcnbrand-Resten  gefunden,  doch 
liess  sich  über  die  P^mdumstiinde  nichts  Gonanes  ermitteln.  Eine  Anzahl  mir 
für  das  Museum  übergebener  Fragmente  sind  Reste  einer  Urne,  welche  mit  Knochen 
gefüllt  war,  und  des  dazu  gehörigen  Deckels.  Angeblich  hui  sie  in  der  obersten 
Branderdescbicbt  einer  Trichtergrabe  gestanden;  es  wurde  aber  die  Möglichkeit 
zugegeben,  dass  sie  zwischen  den  Trichteigruben  im  Sande  gestanden  hat.  Doch 
auch  wenn  die  üme  in  einer  der  Triehteigiuben  gefanden  wnrde,  ist  diese  danut 
noch  keineswegs  als  eine  Grabanlage  anzusehen.  Diese  Trichtergruben  sind  viel- 
mehr, wie  ich  schon  oben  sagt(\  Ansiedelungsstellen.  Und  wenn  die  Urne,  wie 
mir  ani^egeben  wurde,  in  einer  solchen  Grube  dicht  unter  der  Ackereide  in  der 
oberen  Branderdeschicht  gestanden  hat,  so  ist  damit  nur  festgestellt,  dass  in  eine: 
späteren,  wenn  auch  Torwendischen  Zeit  neben  Urnenbegräbnissen  zwischen  dm 
Trichtergruben  auch  ein  Mal  durch  Zufall  ein  solches  in  einer  <3ntbe  angelifl 
wurde.  Nähere  Untersuchung  mnsste  vorbehalten  bleiben,  da  die  Felder  bettdtt 
und  die  Wiesen  llberschwemmt  wai-en.  Eduard  Krause. 

A  tiKuochloBMii  im  Hai  IMft, 


uiyiii^ed  by  Googl( 


ScgiiizuggbUtter  zur  ZtitsdaUl  fikr  EtkiMiogie. 
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Funde  von  RMo. 

Von  TL  Toga«. 

Im  Jahre  1897  wardt  beiBfacMte  im  Kreise  Gifhcmi  dnBronzegelaas  gefiuMl«^»  das 
in  den  Bestts  des  Em,  C.  Sani  gelangte,  der  damals  BittergatspHchler  io  Glentorf 
bei  Königslutter  war.  Voq  diesem  Eimer  gab  ich  in  den  ^Beiträgen  aar  Anthro- 
pologie Braonachweigs^  (1898)  einen  kurzen  Bericht  Aber  in  P'olge  der  für  diesen 

Aufsatz  sehr  gering  bemessenen  Zeit  hnbcn  sich  einige  Irrthümer  eingeschlichen. 
Hr.  C.  Saul,  jetzt  in  Braonschweig.  f^estatietc  freundlichst  eine  nochmalige  Besich- 
tigung des  Qefässes,  und  so  bin  ich  im  Stande,  jene  unrichtigen  Angaben  zn  Ter- 
bessem. 

Der  üaupttheil  des  Eimers  bildet  einen  nmgekehrten  K^eUtunpf.  Der  Boden 
ist  flach,  die  bochliegende  8efanlter  abgerundet;  der  niedrige  Hals  steigt  mit  leiser 
Biegung  nach  ohen  zu  der  etwas  breiteren  Hflndung  auf  (Abb.  1).  Die  Höhe 
beträgt  bis  zum  Rande  23,6  cm,  der  Durchmesser  der  Standiluche  niisst  16,5  c/«, 
der  grüsstc  Durciimesser  23,5  cm,  und  die  Mündung  ist  18,6  cm  weit.  Der  £imer 
ist  in  der  Form  dem  von  Osterchlbeck  im  kreise  Lüneburg  ähnlich'). 

Er  ist  nun  aber  nicht,  wie  es  in  jenem  Berichte  von  1898  heisst,  aus  Bronze- 
blechstaeken  snsammengebogen,  auch  finden  sich  an  der  Qefässwandnng  keine 
Niete,  der  Eimer  ist  Tielmebr  wie  die  von  H.  Willera  beschriebenen  Qegeastadce 
von  Westerwamw  und  Bargstedt  getrieben.  Auch  zwei  andere  „im  Lüneburgischen^ 
gefundene  Eimer,  die  dem  Oaterehlbecker  ähnlich  sind,  sind  anscheinend  in  der- 
selbe-n  Woisic  hergestellt. 

Aui  eine  ganz  eigenartige  Weise  ist  der  Henkel  befestigt.  An  der  inneren 
Seite  des  üalses  sind  an  zwei  sich  gegenüberliegenden  Stellen  je  zwei  eiserne 
Ringe  ron  3,4  cm  Doidunesser  berestigi  Sie  werden  je  durch  eine  kurze,  röhren» 
förmige  Oebse  gehalten,  die  aussen  mittels  einer  eisernen  Scheibe  ron  2,2  em  Darob- 
messer  befestigt  ist  Die  beiden  inneren  Ringe  sind  untereinander  durch  einen  anr- 
rechtstchenden,  eisernen  Bügel  verbunden,  der  etwa  3,4  cm  Aber  den  Rand  hervoi- 
ragt;  in  die  beiden  Bügel  fassen  nun  die  Endhaken  des  eisernen  Henkels  (Abb.  2). 
Dieser  ist  12  cm  hoch,  ongelfihr  8  mm  dick  und  misst  von  Haken  zuüaken  14,2  et», 

1)  U.  Willers,  Die  römischen  Bronze-Eimer  von  Hemmoor,  Abb. 41  auf  S.  108. 
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während  die  Entfornong  von  Spitze  eq  Spitze  19,8  cm  betragt  En  bat  den  Anschein, 
als  sei  diese  Art  der  Befestigung  nur  ein  Nothbehelf  gewesen,  eingeriehtet,  als  die 
Senkelbeachllge  abgefallen  warao.  Bei  der  Aoffindang  det  ESmers  hatten  aidi  die' 
einielaea  TheHe  gelrennt,  Hr.  0.  8anl  ImI  jeteft  nit  den  anai  Thefl  oinflateu 

Gliedern  die  Eänrichtang  nach  der  ursprünglichen  Weise  wiederheigestellt 

Die  FSmer  Ton  Osterehlbeck  und  Rhode  lehnen  sich  in  der  Form  an  ältere  ober- 
italische und  etruskische  Eimer  und  ThoDger.isse  an.  Sie  und  ihre  Verwandten  sind 
keltischen  Ursprung-s.  und  als  ihre  Heimath  darf  man  wohl  Oberitalien  unseheo. 
Hergestellt  wurden  sie  während  der  La  Tene-Periode  etwa  bis  zum  Beginn  unserer 
ZattMcbnung'). 

In  dem  Bronie-Eimer  lag  ein  snaamnengebegenea  Riienachwwt,  eine  eiserne 
Lansempike  und  awei  eiione  Spftt-Latene-Fibeln.  Diese  Fondstäcke  sind  zer- 
fidlen, von  der  besterhaltenen  Pibel  machte  ich  1896  eine  flOchtige  Skiase,  die  ieb 
hier  raittheile  (Abb.  3). 

Aebnliche  Eisenfibein  fanden  sich  auf  dem  Urneufelde  von  Perdöhl  und  auf 
dem  Gräberfeide  von  Jäondsen'). 

Ahh.!.  V« 


Von  Brand resien  im  Kimor  wird  Nichts  berichtet,  die  Finder  haben  nicht 
darauf  geachtet.  Aber  die  Beigaben,  besonders  das  zusammengebogene  Schwert, 
iaiaen  mit  aiemlidiar  Sicherheit  annehmen,  dass  das  Qelass  ala  Urne  gedient  fast 
Diesen  Zweck  hatten  sdion  die  Cysten  Ton  Lnttom,  wie  anch  die  Eimer  von  Westo'- 
wanna  und  ans  dem  Lflnebaigischen.  Und  die  i^eiehe  Bestimmung  hatten  sacb 
die  Gefässe  ron  Bamstorf,  Altmwalde  nnd  wahrscheinlich  anch  alle  Bimer  res 
Westersode  und  Hemmoor. 

Der  Hronze-Eimcr  v(jn  Rhode  ist  jedoch  nicht,  wie  ich  frühi-r  berichtet  habe, 
auf  dem  Sarling  gefunden  worden,  er  ist  vielmehr  in  Wasthoop,  südlich  vom  Dorfe 
beim  Pflanzen  von  Bäumen  zum  Vorschein  gekommen.   Nach  den  Angaben  der 


1)  H.  Willers,  a.  a.  0.  &  115. 

2)  Belts,  Yotgesehiehte  von  Meldenlimg,  Abb.l7S.  Anger,  Qribsrfeld  sa  Boodses. 

X,  9—13. 
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Finder,  der  Arbeiter  Diederich  und  UoUe,  toU  der  £imer  ziemlich  dicht  un^r 
der  Oberfläche  der  Erde  gestanden  haben. 

In  der  Nähe,  und  zwar  westlich  von  diewr  Fundstelle,  liegt  uniaititelbar  an 
der  Landatraate  naofa  Bernau  und  nördlich  der  Ulm«  am  Fuee  des  Diokmbergea 
«ine  Saadgnibe,  weldie  weiaaen  Streosaad  Uetek  «nd  nun  RittfiigQte  Rhode 
gdiört.  In  dieser  Sandgrobe  sind  nach  und  nach  mehrere  Urnen  zum  Vor- 
schein gekommen,  too  denen  eine  in  den  Besitz  des  Hm.  C.  Sani  tiber- 
gegangen ist.  Sie  ist  stark  verletzt,  da  aber  lirachatücke  noch  in  ziemlicher  Zahl 
vorhanden  sind,  so  ist  eine  Wiederherstellung  wenigstens  auf  dem  Papiere  müglich. 
Ich  gebe  hier  eine  Zeichnung,  die  wohl  ziemlich  die  richtige  Form  trifft  (Abb.  4). 
Der  grösste  DBrohmssser  liegt  siemlich  hoch;  der  untere  Theil  ist  etwas  ein- 
gesogen. Die  Schulter  wölbt  sidi  nach  oben  and  wird  durch  iwei  niedere  Absälae 
gegliedert,  auf  dem  oberen  Theile  befinden  sich  swei  Henkelanslttae,  denen  Brocb- 
«tellen  am  kurzen,  senkrechten  Halse  entsprechen. 

Angeblich  haben  in  dieser  einen  Urne  mehrere  Beigaben  gelegen.  Da  ist  zuerst 
ein  dreikantiges  Geräth  aus  Feuerstein,  9  cm  lang  und  bis  2,4  cm  breit.  Es  hat  die 
Form  und  Gestalt  eines  Flintmessers,  nur  ist  der  Rücken  ziemlich  hoch  (Abb.  d). 


Abb.  4.  V« 


Abb.ö.  Vs 


Abb.&  V, 


Abb.  7.  V, 


Abb.  8.  V« 


Abb.  9.  V« 


Dann  iat  da  sweitens  ein  flacher  ßronzeiing,  der  3  m  im  grössten  Durch- 
tnesser  hat.   Die  eine  Stelle  ist  nach  innen  wie  auch  nach  aussen  terbreitert  und 

trägt  obenauf  einen  flachen  Knopf  (Abb.  6). 

Drittens  liegt  da  noch  ein  etwas  grösserer  Bronzering,  die  Stange  ist  vier- 
kantig und  wiederum  an  einer  Stelle  etwas  verdickt.  Grösster  Durchmesser  4,1  cm, 
innere  Weite  2,5)0  cm  (Abb.  7). 

Viertens  fand  aich  ein  schlichter,  eiserner  Bang  von  3,3  em  Durchmesser 
(Abb.  8).  Znletst  ist  da  das  Brachatflck  eines  Glasringes,  der  auch  etwa  3,3  cm 
im  Durchmesser  gehabt  haben  muss.  Der  Querschnitt  ist  rundlich  und  misst  an 
dem  einen  Ende  1,3  cm,  am  andern  nur  1,1  cm.  Die  Farbe  ist  anschfinend  sctiwarz, 
bei  einfallendem  Sonnenlichte  über  gliinzt  das  Glas  tiefblau  (Abb.  \)).  Wahr- 
scheinlich lagen  diese  Beigaben  in  mehreren  Urnen  oder  haben  sich  einsehl  im 

Sande  gefunden.  .  . 

Von  der  Feldmark  des  Dorfes  Rhode  stammt  auch  noch  ein  gans  eigenartiges 
Fnndstttck.  Bs  ist  ein  Bogen,  der  etwa  den  tierten  Theil  einer  Ellipse  bildet. 
Seine  Sehne  ist  *2D  cm  lang.  Der  Stab  ist  rund,  ns.ch  innen  abgellacht  und  wird 
nach  dem  einen  Ende  an  dicker.  Er  zeigt  mehrere  geriefelte  Knöpfe  und  Scheiben. 
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Einipo  Krfiso  sind  dreig-etheilt  und  dann  mit  Strichen,  die  nach  drei  verschiedenen 
Richtungen  lauten,  ausgefüllt.  Das  Schlassstfick  dieses  merkvrUrdigen  Schronck- 
gegenständes  endet  mit  einem  Knopfe,  vor  dem  ein  Haken  liM.  Du  leiste  Glied 
u  dem  rtgriteien  Bkide  ist  vertareiiert  und  nacht  gaat  den  ESndmek,  eis  mflii» 
hier  Boeh  etwei  folgen.  Yen  dieMm  Begen,  der  jetet  in  der  Xf tie  dmohgebfoehn 
iet,  mOge  hier  in  Abb.  10  eine  8kiiie  folgen.  ' 

Abb.  la 


Ein  ganz  ähnliches  Schmuckstück  fand  sich  in  einem  Skeletgrabe  derLateoe- 
zeit  bei  Traunstein  in  Oberbaiem*). 

Ueber  d«i  Fnndort  dieses  Bogens|kann  ioh  genene  Nandnidifen  nicht  briegen. 
Des  Stock  —  so  wnrde  mir  berichtet  —  fand  sich  anf  der  Peldmark  Rhode  bä 
Erdarbeiten  und  zwar  unweit  der  Fundstelle  des  Bronze-Eimers. 

Wahrscheinlich  stammt  auch  dieses  seltene  BronzestUck  von  jenem  ümen- 
fhedhofe  der  Lat^e-Zeit,  der  stidiich  vom  Dorfe  gegen  die  Uhraa  hin  liegt 


Ein  neuentdacktas  HockargnOifM  M  WeftbollNi. 

Nachdem  Tor  weni^an  Tagen  erst  das  Hoeheigrabfeld  im  PAimmtbale  nm 
uns  entdeckt  wnrde,  welchem  knrz  rorher  die  Auffindung  des  SteioseltgFabfeMet 

von  Alzey  voran fgegangen  war,  gelang  es  uns  jetzt  schon  wieder  ein  dcrartjgei 
Grabfcld  bei  "Westhofen  m  entdecken  und  bereits  theihveisc  zu  untersuchen,  so 
dasi>  also  inneihiilb  eines  Monats  nicht  weniger  als  drei  steinzeiiliche,  bczw.  fröh- 
bron/.ezeitiiche  Grabfeider  aufgefunden  worden  sind.  Abermais  ein  Beweis  fftr 
die  reiche  Besiodehing  unserer  Gegend  in  jener  fernen  FMheeit  Wie  nun  die 
erstgenanntsD  Grabfeider,  was  sdion  bemerkt  wnrde,  seitlich  wesenttich  von  cn^ 
ander  Tersohteden  sind,  so  vertritt  anch  das  Hockexgiabfeid  ?on  Westhofen  wied« 


1)  J.  Naua,  Prthistor.  Blätter  II  (1890),  8.  61,  Taf.  V,  Abb.  6.  Dort  und  in  dffl 
nächstfoSiTi  ndt-n  Heft<>Ti  diVsfr  Zeifschrift  wenL'n  ahnlicli-'  Fuiule  nws  der  hessischen  Prufiox 
Stacken  bürg  und  aus  dem  KIsasä  erwähnt.  Ausserdem  belindet  sich  noch  ein  8tück  i» 
«Itter  Wiener  Sammlung  und  «In  «adezes  Usgt  im  Hiifclidfeen  Mnsinm  sn  BarKa. 


Digitized  by  Google 


^  ^1  ^ 


«ioc  neae  Zeitperiode,  üe  gehört  nicht  mehr  der  reinen  Steinzeit,  sondern  der 
frühesten  Mctallzeit  an  und  ist  zeitlich  noch  jflni^^or  als  das  vorhin  g'enannte 
Hockergrableld  zu  setzen.  Es  entspricht  iranz  g^t  nau  derselben  2jeit-  und  Cultur- 
periode,  wie  das  vor  zwei  Jahren  von  uns  entdeckte  Hockergrabfeld  auf  dem 
Adlerbeig  bei  Wonne  ond  ist  ajneb  in  seinen  Fanden,  wie  wir  sehen  werden, 
^ans  idenüseh  mit  ihm.  .  < 

Die  BoUeekmig  gescdiBh  anf  folgende  Weise:  Hr.  Lendwirth  Jsoob  Bals  VI.' 
hntle  im  huh  des  Firtttjahrs  ein  etwa  sehn  Minmten  ron  Westhofen  nördlich 
vom  „Aheyor  Wocr"  gelegenes  Feld  zum  Weinberg  umroden  lassen  und  sticss 
bei  diesen  Aibeiitn  m  der  Nähe  des  Weges  auf  Skelette,  welchem  Fund  jedoch 
anluiigiich  wenig  Beachtung  geschenkt  wurde,  weil  angeblich  keine  Beigaben 
dabei  angetroffen  worden  waren.  Trotzdem  wurde  der  Wormser  Alterthoms» 
Terdn  durch  einen  Hern,  der  safiUlig  von  dem  Fände  Kenntnisa  erhalten  hatte, 
iMnachriobtigt  Der  Verein  that  nun  sofort  die  nöthigen  Schritte,  um  Ton  dem, 
Beaitaer  die  Erlaubniss  zu  erhalten,  v  n  Neuem  Nachgrabungen  in  dem  bereits 
umgerodeten  und  zum  Setzen  der  Weinreben  vollständig  vorbereiteten  Grund- 
stück vornehmen  zu  dürfen.  Da  des  f.Mjten  Wetters  wciren  die  Zeit  zum  8et?:en 
der  Reben  drängte,  so  war  es  für  Jeden,  (ier  dte  Anschauungen  der  Weinberg- 
besitzer in  dieser  Beziehung  kennt,  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Eigenthiimer 
eich  das«  herbeilassen  witrde.  Trotkdem  machten  wir  der  Wichtigkeit  der  Sache 
wegen  den  Verandi.  Denn  wurde  die  Untersnchong  jetat  nicht  gestattet,  to 
war  die  Peststellmig  der  Thatsache,  mit  welchen  Grttbem  wir  ei  hier  sn  thon 
haben,  für  ein  ganzes  Menschenalter,  wenn  nicht  ftir  immer,  unm{|gli<^  geworden. 
Im  andern  Falle  liess  sich  jedoch  mit  ziemlicher  Sicherheit  erwarten,  dass  gerade 
80,  wie  bei  anderen  von  uns  ausgeführten  derartigen  Untersuchungen  unter  dem 
urogerodeten  Boden  noch  tieferliegende,  der  Zerstörung  entgangene  Gräber  sich 
ftnden  würden.  Hr.  Bala  liess  sich  jedoch,  das  sei  ihm  zum  Lobe  nachgesagt, 
allerdings  nach  langen,  Anfimgs  veigeblichM  Bitten,  endlich  bestimmen,  uns  einige 
Tage  für  die  Untersachong  an  gewähren  nnd  zwar  ohne  jede  Entschidjgnng.  Der 
Vennn  ist  daher  Bm.  Balz  zum  allergrössten  Danke  verpflichtet,  der  hiermit  offen 
ausgesprochen  werden  soll,  dass  er  ihm  die  Möglichkeit  gewährte,  diese  für  die 
Wissenschaft  so  wichtige  Untersuchung  veranstalten  zu  können.  Ganz  in  derselben 
Lage  belanden  wir  uns  bei  der  im  letzten  Monat  erfolgten  Entdeckung  der  zwei 
oben  genannten  Steinzeit-Grabfelder.  Auch  hier  wurde  von  den  Bedtaem  nach 
beendigter  Arbeit  noch  die  Nachgrabung  erlaubt,  jedoch  waren  die  Verbiltaiase 
in  Westhofen  wegen  der  ▼oigerttckten  Jahreaaeit  schwiet^r  nnd  fttr  den  Bentser 
empfindlicher.  Die  UoterBuehung  ergab  alsdann,  dass  nicht  vier,  wie  von  den 
Arbeitern  behauptet,  sondern  sechs  Gräber  durch  die  Erdarbeiten  zerstört  worden 
waren  und  dass  ausserdem  noch  acht  zum  grüssten  Theil  unversehrte  Gräber 
angetrofTen  worden  ferner,  dass  das  Grabfeld  sich  noch  in  die  benachbarten 
Aecker  hinein  erstreckte,  welche  nach  der  Emdte  ebenfalls  untersucht  werden  sollen. 

Das  erste  Grab,  das  an^efenden  wurde,  leigte  gleich,  dass  wir  es  mit  Hocker- 
bestettnngen  au  thun  hatten  ond,  obwohl  daa  sterke,  1,B6  m  grosse,  raSnnliche 
Skelet  keinerlei  Beigaben  mitbekommen  hatte,  konnten  wir  doch  nach  unseren 
früher  gewonnenen  Erfahrungen  aus  der  I>age  der  Todten  und  der  Grösse  und 
der  Tiefe  des  Grabes  alsbald  t-rkennen,  dass  es  nicht  solche  Hocker,  wie  auf  dem 
Grabfold  von  Flomborn  sein  konnten,  auch  nicht  solche  wie  auf  dem  zuletzt 
entdeckten  Grabfelde  im  Pfrimmthale,  sondern  dass  es  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Hocker  derjenigen  Periode  sein  musaten,  welche  durch  das  Orabfeld  auf 
dem  Adleiboif  b^  Worms  anerst  bekannt  geworden  sind.   Diese  Vemmthung 
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wurde   denn   anrh   durch   dir  Aufdrrktjncr  de^^  vi*»rtcn  Gr,ilio;<  zur  Gcwissheit  er- 
hüben, denn  dann  f;inil  sich  au!  der  Brust  rincr  auf  der  linken  Seite  in  hockender 
Lage  beigesetzten  weiblichen  Leiche  von  1,40  w  Grösse  eine  schöne,  wohierhaltene 
Nadel,  weiche  der  schwarzgrflnen  Patina  wegen  wahrscheinlich  aus  Kupfer  bestehen 
wird.  Biae  chemiMhe  AmÜyte  wird  tpiler  erfolgen.  Diete  Nadel  iet  Ann  gu» 
genau  von  derselben  Form,  wie  die  räf  der  Brost  einer  weibliehen  Lei^e  rat 
dem  Adlerbergfe  gefundene.   Auch  sie  ist  stark  gekrümmt,  eine  sogen.  SäbelimdeU 
und   ihr  oberer  Theil  ist  in  dreieckiger  Form  ausgehümmert  und  zum  Theil  um- 
gorollt,   weiche  Korm  deshalb  auch  Pnllennndc!  genannt  wird.    Zu  Iftlsson  d^r 
Leiche  stand  ein  zierlich  {j;efornite8,  geheiikt;]k's,  schwarzes  Töpfchen  mit  kleiner 
StandÜäche,    das  sehr  schöne  Verzierungen  aufweist     Dieselben   bestehen  in 
pendlelm,  um  den  Baneh  des  Qefiiases  taarenden  Strichen,  deren  Zwieehenrioae 
snm  Theti  wieder  dureh  leokreehte  Strichelohen  in  idetne  Quadrate  eiqgetheilt 
rind.   Unterhalb  dieser  Verzierung  läuft  ein  aus  Dreiecken  bestehendee  Kerbend, 
die  so  angeordnet  sind,  dass  sie  mit  den  Spitzen  einander  gegenüber  stehen  und 
jedesmal  die  Spitze  des  einen  Dreiecks  dem  Zwischenraum  zweier  anderen  gegen- 
iihersteht.    Die  Dreiecke  selbst  sind  wieder  mit  den  Seiten  des  Dreiecks  parallel 
lautenden  Strichen  aosgefttllt.    Das  Gclüaschen  war  jedoch  in  Stücke  zerbrochen 
und  bei  der  Weidiheit  des  Thones  ist  es  noch  ungewiss,  ob  man  es  wieder  sn- 
mmmenssfawn  kann.  Das  sweito  Grab  enthielt  nur  ein  schlecht  erhaltenes  Skelet, 
das  zum  Theil  dnrch  die  firdarbeiteo  seratOrt  war,  und  das  dritte  Grub  ein  kind- 
liches Skelet  von  1,25  m  Länge,  aber  ohne  Betgalien.   Das  fünfte  Grab  barg  mn 
linksliegendos  Skelet  von  1,65  i»  Lüno-e,  an  dessen  rechter  Seite  ein  zierlich  ge- 
formtes, gehenkeltes  Gefasschen  mit  kleiner  StandflSche  sich  fand.    Dasselbe  ist 
in  Zwischenräumen  mit  parallelen  Linien  verziert  welche  in  Form  von  Zonen  das 
OeftsB  Qmdeben.  Die  interessanteste  Bestattong  zeigten  jedoch  das  sechste  nad 
siebente  Orab^  Diese  beiden  Qrttber  bildeten  jedenfalls  ein  Familienbegräbniss 
denn  es  fimden  sich  in  1,65  m  Tiefe  swei  Skelette,  welche  mit  den  Becken  in  der 
lütte  des  Grabes  so  aufeinander  lagen,  dass  die  Köpfe  nach  dem  oberen  und 
unteren  Ende  des  HrribP:;  [^'■erichtet  wan-n.    Das  mit  dem  Kopf  nordwärts  frerichtete 
Skelpf  war  das  einer  Frau.    Sie  lag  7m  nnterst  auf  der  linken  Seite  und  trug  um 
den  Hals  ab  Anhänger  eine  durchbohrte,  kleine  fossile  Muschel  (Pectunculns). 
Neben  dem  Halse  lagen  zwei  der  für  diese  Periode  charakteristischen  kegelTörmigea 
Ringe  ans  Horn  oder  Knochen  von  3  beiw.  2,5  em  lichten  Weite.  Aach  bei  eine» 
weibliehen  Skelet  vom-  Adlerbeiig  fand  sich  ein  solobtr  Ring  am  Hals«  ror.  Disse 
Ringe  müssen  demnach  mit  der  Kleidung  in  Verbindung  gestanden  haben.  Finger- 
rin<re  können  es  nach  unserer  Beobachtung-  nicht  gewesen  sein.   Link^  iiLi  en  dem 
Kopfe  fanden  sich  noch  deutliche  Spuren  von  Eichenholz.    Auch  auf  dum  Adier- 
bcr;,^  Messen  sich  solche  Spuren  nachweisen.    Bs  ist  dies  das  älteste  Vorkommen 
von  Holz  in  Gräbern,  denn  atis  Steinzeitgräbero  gelang  uns  dieser  Nachweis  noch 
nicht.  Hier  bei  vnserer  Todton  waren  es  nelleicht  die  Reste  eines  beigegebenea 
Bol^ftsses,  weil  Thongeftsse  in  dem  Grabe  fehlten.  Das  an  oberst  liegende 
Skelet  war  das  eines  jnngen  Matmes  von  kräftigem  Knochenbau.  Er  hatte  keinerlei 
Beigaben  mitbekommen.    Beide  Skelette  hatten  die  gleiche  Grösse  von  l.HS  m. 
^^H  rill  oberhalb  der  Skelette  waren  in  die  SeitenwUnde  der  Grube  vier  grosse 
Kalksteine  eingelassen,  die  einer  mächtigen  Kalksteinplatto  als  Unterlage  dienten, 
durch  welche  das  ganze  Grab  bedeckt  war.    Sie  hatte  eine  Lange  von  1,50  w, 
war  1,95  m  breit,  0,55  m  dick  and  wog  ungefähr  20  Otr.  Am  Sfldeade  deaGrsbss 
waren  noch  kleine  Steine  swiscben  sie  und  den  Rand  des  Grabes  gd^  am  des 
Letstere  vollständig  sbenscUiessen,  denn  olfenbar  waren  die  Leichen  nach  der 
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BMteilini^  niebt  mit  Eide  iMcMt  wocdea,  cUeidbe  ist  Tielnehr  ent  aUmlUidi 
«hvch  du  Warn»  eiligMehweinmt  wotden,  wat  man  atidi  gans  gut  wkanaen» 
Jtonale.  Oaich  diese  eigenthümliohe  und  sorgfältige  Bestoltnngaart  ist  zweifellos 
erwiesen,  dass  es  sich  hier  am  ein  Familienbegräbniss  bandelt.  Ob  die  beiden 
Tofhen  gleichzeitig  bestattet  wurden  oder  der  zu  oberst  liegende  erst  später  bei- 
gesetzt worden  war,  ü^s  »ich  nicht  mehr  feststellen  liMienfalls  erforderte  die 
jedesmalige  Entfernuig  der  Platte  keine  geringe  Mühe.  Do^  achte  Grab  war  zum 
grösslen  Tiieil  durch  die  Eidarlieiteii  aeistOrt  «oideii.  Wie  nun  die  beiden  n* 
.«•«mmeidi^geiiden  Skelette  neeb  venebiedeBen  Biehtaingen  gelegt  waren,  so  leigte 
auch  die  Lagenmg  in  den  ttbqgen  Qittbem  keine  bestiromtc  Regelmässigkeii 
Grab  5  und  das  Familiengrab  wurden  roa  Hrn.  Oberlehrer  Diehl  wieder  in  ror- 
ztiglichcr  Weise  photographisch  aufgenommen,  Lrtzteres  noch  ausserdem  in  stereo- 
gkopischer  Mnnu  r,  wodurch  diese  eigenthUmlictae  Bestattungaart  in  recht  augen- 
fälliger Weise  hervortritt 

Nach  geschehener  Ernte  werden  die  benachbarten  Felder  ontenocht  werden, 
nm  an  reiiittten,  dass  bei  der  in  den  nttchsten  Jahren  votsnuebmenden  Umrodmig 
snm  Weinbeig  nach  die  abrigen  TbeOe  des  Ar  die  Voigescbichie  nnserer  Gegend 
so  wichtigen  Grabfeldes  dar  Zerstörung  anheimfallen  können. 

In  der  n-loirhrn  T^age  wird  sich  der  Verein  befinden  gegenüber  einem  etwa 
lo  Minuten  weit  r  noniwestlich  auf  der  Höhe  gelegenen  Felde  Aach  dort  wurde, 
wie  wir  bei  Gelegenheit  der  jetzigen  Ausgrabung  erfahren  haoen,  vor  zwei  Juluen 
beim  Roden  in  geringer  Tiefe  menschliche  Skelette  gefunden.  Es  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  ansnnehmen,  dass  es  sieh  hier  wiederum  am  ein  nenes  Stein- 
aeit-Grabfetd  handelt  Der  Verein  mnss  anch  dort  die  Untersnchnng  der  benach- 
barten FUder  demnächst  in  die  Hand  nehmen,  weil  sie  ebenfiüls  bald  zum  Wein- 
berg umgerodet  weiden  sollen  und  Gefahr  besteht,  dass  andernfalls  auch  hier  wieder 
Alles  der  Zerstörung  (iberantvvortet  wenlen  wird.  So  treten  in  der  nächsten  Zeit 
an  den  Altcrthumavereiü  selir  wichtige,  unaufschiebbare  Aufgaben  heran,  die  er, 
wenn  auch  mit  grosi^en  Opfern,  zu  lösen  gezwungen  sein  wird,  wenn  er  seinen 
Bestrebungen,  die  Gesehiebte  nnserer  engeren  Hsimnth  anfiniheUen,  nur  einjger- 
maasaen  gerecht  werden  will.  (Wormswr  Zeitnag  Tom  9.  Vm  1903.) 


Ausgrabungen  von  bronzezeitlichen  Hügelgräbern, 

die  in  Misch ischewitz  im  Kreise  Carthnus  auf  Ersuchen  der  Verwaltung  des 
Provincial-Muscums  im  Sommer  und  Herbst  des  vorigen  Jahres  ausgeführt  wurden. 
Es  handelt  sieb  um  sieben  ans  Steinen  und  Erdreich  kunstlos  aofgebante  Grab> 
hllgel,  die  anf  einer  nahem  kreisranden  Basis  Ton  10—17  m  Durchmesser  sich 
zu  einer  Böhe  von  1— 2  m  erheben.  Drei  Hflgel  erwiesen  sich  ids  ergiebig. 
Hügel  I  nmschloss  eine  aus  stattlichen  Quansitplatten  zusammengelUgte  Orab- 
kammer  von  l,.')ü  »i  Länge.  0,W  ?»  Breite  und  0,70  m  Höhe  in  deren  Innern  die 
Reste  des  Loichcnbrandes  in  drei  Urnen  aufbewahrt  waren.  Die  aus^^i  lu annten 
und  zum  Theil  aus  geschwärztem  Thon  hergestellten  Urnen  von  Terriacnform  sind 
simmtlich  mit  gut  passendem  Deckel  versehen  und  enthielten  ausser  Sand,  Asche, 
Holskoble  (Eiche)  nnd  gebrannten  KnochensCttcken  iwei  lange  Naddn  nnd  eine 
als  Toflettsnartikel  sn  dentende  grosse  Pincetts  ans  Bronse.  Hflgel  VI  enthielt 
eine  kleinere  ^Steinkiste^  als  Grabkannneiv  abweichend  von  der  vorigen  flach 
unter  der  f^a^i^^  d-^s  Hügels.  Nur  eine  Urne  mit  Sand  und  Knochenresten,  ohne 
Brouzebeigaben,  war  ihr  Inhalt.   In  demselben  UOgel  fand  sich  noch  in  einer 
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iwitehen  den  Sternen  frei  ttehenden  Urne  ein  Amring,  eine  Bienenmoge  and 
eine  Gewradnadel  (Fibel)  «na  Rmise,  wie  sie  in  äliniiclier  Form  ou  tgrpiachea 

Gräbern  der  römischen  Cultiirepoche  Westpreuuens  bekannt  sind.  Es  handelte 
sich  also  in  diesem  Falle  nm  eine  in  dem  alten  Grabhügel  der  Bronzezeit  erfolgte 
Beisetzung  aas  römischer  Zeit.  Hügel  VII  barg  unter  seiner  Sohle  im  ganzen 
fUnf  Steinkisten,  von  denen  die  grüsste  1,50  m  lang  war  und  sechs  Urnen  enthielt, 
während  in  den  übrigen  kleineren  Grabkammem  die  Zahl  der  Urnen  zwischen  1 
und  3  schwankte.  Eine  Steinkiste  war  bereits  von  firemder  Ghuid  auseinander 
geworfen  worden,  nnd  iwer  iil  dies  bereits  in  voigeeeliieliflieber  Zeit  geeeiiclieB, 
wie  sieh  in  Verlsnf  der  Anagrsbnng  mit  Sieheriieit  c^gab.  Ausser  den  Besten 
des  Leichenbrandes  wurden  in  den  terrinenf&rmigen,  gededcelten  nnd  in  einem 
Falle  mit  doppelt  durchlochtcn  Ohraiisätzen  ver/ierten  Urnen  verschiedonpr  Gn)"^«" 
als  Bcitr^'^f'n  gefunden:  Thonperlcn,  eine  emaiUirtc  hl;iuc  frlasperh.  Bronzcünger- 
ringe,  /wi  i  eiserne  Fingerringe  und  eine  dorchbohrte  krei.sruniie  Knochenscheibe. 

Ein  erhöhtes  Intere»i»e  beatispnicht  dieser  schon  durch  die  ausnahmsweise 
grosse  Zahl  seiner  GmbkamsKem  ausgezeiehnele  Hflgel  ip  Folge  des  Unstandst, 
dass  in  ihm  noch  eine  grossartige  Nachbestattang  ans  der  römischen  Zeit  nacb> 
gewiesen  werden  konnte.  In.  etwas  Aber  2  m  nnter  der  Sohle  des  Hügels,  schon 
aufmerksam  gemacht  durch  die  vorzeitige  Zertrümmerung  der  einen  Steinkiste, 
stiesson  die  Arbeiter  auf  ein  lang  ausgestrecktes  menschliches  Skelet  von  2  m 
ijänge  mit  ausgepriigtfm  Lmiggchädel.  Reiche  Bronze  und  iinderc  Heio^ben  lagen 
und  standen  in  nächster  ^ahe,  alle  vom  Typus  altrömischer  Arteiueie  uus  der 
Kftiseneit  des  d.  Jahrb.  n,  Ohr.  Bs  sind  dies  iwei  massive  Sporen  mit  knnsm 
Dom,  eine  OOrtelschnalle,  eine  Bieswnmnge,  ein  Zierblech,  eine  dnrchlochle 
Nadel,  eine  httbsche  Annbmstftbel,  ein  hohler  grosser  Bing,  ein  langes  Kergehänge 
mit  Bcrloque  und  zu  Häupten  des  Skelets  ein  grosser  verzierter  Kessel  mit  be- 
weglichem starken  Bügel,  alles  aus  Bronze.  Mit  der  dicken  Patinaschicht  einzelner 
Stücke  waren  Gcwebsfaäern  verklebt,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Flachs- 
fasern erwiesen.  Dazu  kamen  vier  Gefässc  von  festem,  geschwärztem,  feinkörnigem 
Thon,  von  denen  das  eine  durch  seine  httbsche  Form  aaRftllt;  es  ist  einer  modernen 
Seotschale  fthnlich.  Endlich  kamen  die  Scherben  eines  sehr  feinen  Olasbechets 
snm  Vorschein,  die  sich  snm  Qllldc  nachträglich  völlig  passend  wieder  zasammea- 
fttgen  linsen.  Dieses  sierliche  Glas,  der  Bronzekessel  und  die  Sporen  gehören 
zu  den  seltensten  vorgeschichtlichen  Funden  im  Gebiet,  und  die  gestieltp  Trnik- 
schale  aus  Thon  war  bisher  noch  nicht  in  der  hiesigen  Samralunir  vorhamten. 

Eine  rumische  Leichenbestattung  unter  so  eigenartigen  räumlichen  Verhüit- 
nissMü  —  in  der  fast  unzugänglichen  Tiefe  eines  alten  üügelgrabes  —  wie  oben 
geschildert,  ist  in  der  Voigesehichte  Weetpreossens  nen.  Die  römischen  Beigabes 
an  dem  germanischen  Leichnam  sind  natürlich  durchweg  Importartikel,  welche 
beweisen,  dass  in  jener  frttheren  Zeit  nach  Christi  Geburt  nach  jenen  heute  so 
weltfremden  Theilen  des  pommerellischen  Landrückens  doch  ein  reger  Yerkohr 
stattgefunden  haben  mnss,  und  es  wird  im  Hinbück  ;iuf  die  vielen  noch  unbe- 
rührten Grabhügel  die  Annahme  nicht  /.uriickzuweiseu  sein,  dass  die  dortigv 
Gegend  in  vorgeschichtlicher  Zeit  viel  dichter  bevölkert  gewesen  sein  dürHe  (fisch- 
reifdie  Seen)  als  gegenwärtig.  Dieser  Verkehr  muss  sich  auf  lange  Zeit  erstreckt 
hftben,  denn  die  «Itereu  römischen  Beigaben  des  Hügels  VI  fhnden  sich  sosammea 
mit  den  Resten  des  aus  der  vorrömischen  Zeit  noch  flbemommenen  Leichen- 
brandes, während  die  römischen  Altsachen  aus  Hügel  VII  schon  zur  Leichen- 
bestattung gehören.  Die  Berölkernng,  zum  mindesten  die  herrschende,  dürfte  der 
germanischen  Rasse  angehört  haben.   Darauf  weist  der  typische  Germaoeoschadei 
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obigen  ökeicts  hin.  Nach  Froi.  Dorr  hatton  im  3.  und  4.  Jahrhundert  die  ger- 
uaiiiMheD  Gepiden  das  Land  im  Beiita. 

Abgetditti  Ton  dieaeii  rttaiiachen  Nachlietlaltiiqgaii  Imten  die  Hagelgriber 
von  MiachiadiewilB  noch  die  interegsante  ThalMMihe,  dass  sie  in  die  Zeit  der  bisher 
als  jQnger  angesehenen  Steinkisten  hineinragen,  also  nicht  der  Siteren  HllUle  der 
Bronzezeit  angehören,  wie  früher  im  Gebiete  nntersnchte  H(Ii>elsT?iber,  sondern 
der  jüngeren  Uälfle,  wie  das  wiedertiolte  Vorkommen  von  Kisciiririi^on  beweist. 
Die  Aufmerksamkeit  auf  obige  HUgel  wurde  durch  Brn.  Krei&arzt  Dr.  Kämpfe 
«m  OartliHM  hiiigeleBkt  Lakowitz. 

(Sepaml-Abdniek  ava  1fr.  14S  der  ^Danaiger  Zeitnng".) 


Niederlassung  aus  der  Hallstattzeit  bei  Neuhäusel  im  Westerwald. 

Die  von  Hrn.  Ministerialrath  Soldan  in  Darmstadt  im  Herbst  1899  gelegent- 
lich der  Limesstrecke  Höhr-Schweighausen  bei  Neuhäusel  im  Westerwald  gemachte 
Entdeckung  einer  prähistorischen  Niederlassung  ist  bereits  weit  tlber  den  engeren 
Kreis  der  F^scbgelehrten  hioans  bekannt  geworden.  Handelt  es  sidi  hierbei  doch 
um  einen  Pond,  der  unsere  Kenntniss  Ton  einer  dritthalb  Jahrtnosende  snrflck* 
reichenden  Cultur  der  Bewohner  unseres  heimafliliGhen  Bodcn<?  und  zugleich  die 
Kenntniss  der  prähistorischen  Zeit  überhaupt  um  ein  Bcdeiucndes  zu  fördern 
bestimmt  ist.  Kein  Wunder,  dass  am  Mittwoch  Abend,  als  Hr.  8oldan  im  Verein 
für  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geachichtsforschung  über  seinen  Fund  und 
die  Resultate  seiner  bisherigen  Untersuchungen  sprach,  der  Saai  im  Tivoli  bis  auf 
den  leisten  Fiats  geflUIt  war.  Im  Folgenden  geben  wir,  gestOlit  auf  das  uns  zu 
diesem  Zwedce  gtttq^t  flberlassene  Manuskript  des  Bra.  Soldan,  einen  knrsen 
Bericht  Ober  den  hochinteressanten  Vortrag. 

Bei  Neuhäusel,  einem  Dorfe,  das  an  der  Strecke  Coblenz-Montabaur,  9  km 
nordöstlich  von  Ehrenbreitstein  "relogen  ist,  stiess  Hr  Soldan  auf  eine  Stelle  des 
Iviraes,  wo  Wall  und  Graben  auflinnm  und  nur  das  l'ali'^südenf^räbchen  weiterläuft. 
In  der  Kxchtung  des  grossen  Limesgrabens,  10  m  von  dem  Abschlüsse  desselben  iiacii 
Süden  entfernt,  fkud  er  einen  kleineren  flachen,  nach  d«>  Bergaeite  von  dnem 
seichten  Oiaben  umgebenen  Hflgd.  In  der  Erwartung,  unter  diesem  Hflgel  die 
Reste  eines  Wachtthnrmes  oder  einer  Baracke  zu  finden,  untersuchte  er  denselben. 
Dabei  kam  eine  aus  grauem  Thon  und  kleinen  Steinen  künstlich  hergestellte  Platt- 
form zum  Vorschein,  die  von  senkrecht  in  den  Boden  eingeschnittenen  T/örhern 
und  an  einer  Seite  von  einem  Graben  umg-ehnn  war.  Da  die  Pfostenlocher  keinerlei 
römische,  wohl  aber  Scherben  aus  der  iiailslattzeit  enthielten,  so  ergab  sich,  dass 
der  HUgd  den  Plats  einer  prtbistoriseben  Wobnstitte  beieielinele.  Weitere  Unter» 
snchnngen  stellten  fest,  dass  in  jener  Gegend  eine  Niederiassni^  von  sehr  betriebt- 
liebem  Umlkng  gewesen  ist,  die  der  Hauptsache  nach  der  Hallstatlieit  angehört, 
aber  auch  noch  in  die  Latene-Periode  hineinreicht.  Die  Niederlassung,  soweit  ihre 
Grenzen  bis  jetzt  festgestellt  werden  konnten,  bedeckte  eine  Fläche  von  1260»« 
in  westöstlicher,  von  800  m  in  südnördlieher  Richtung.  Von  Neuhäusel  flihrt  die 
Strasse  nach  der  Südkuppe  nach  der  Montabaurer  Höhe.  Rechts  der  Strasse  nach 
Süden  ttllt  daa  Gelände  in  die  tiefe  Tbahnnlde  des  Bmser  Bacbea  ab,  links  nach 
Norden  senkt  es  sich  snm  kalten  Bach  ab.  Aaf  dieser  Seite»  ly,  Am  .Ostticb  von 
Nenhlosel,  eriiebt  sich  ein  mit  Fichten  bewachsener  Kegel,  der  Eitelbomer  Stetn- 
rausch.  Ihm  ist  nach  Norden  das  kleine  Plateau  vorgelagert,  auf  dem  die  ersten 
Sparen  der  Niederlaasong  an^edeckt  worden.  Dies  Plsteau  ilUlt  nach  Osten,  Nord« 
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Osten  und  Norden  zu  dem  in  den  kalten  Bach  fliessenden  Platser  Bach  steil  ab. 
Der  PlatMT  Bach  bOdet  die  Oatgieaie  d«r  NiedfiriMsuug.  Sfidlich  hOrft  diiMibt 
an  der  Goblem-MonlalMiQrer  Straeae  mt  Nttrdlteh  iat  aie  im  Weeei^iclieii  imtk 

den  kalten  Harb  begrwut  Die  aus  sechs  in  kleineren  Zwischenräumen  von  ein" 
ander  liegenden  Gnippen  m  bestehen  acheinende  Weatgrenee  bedarf  noch  weiterer 

Nachrnr<5chung. 

Auf  der  Strasse  von  Montabaur  gelangt  man  in  fünf  Minuten  von  Nouhäasel 
uu  den  Waldrand  und  links  der  Strasse  sofort  zu  einer  der  sechs  Uü^lgruppen. 
Sie  siebt  aioh  am  Beiigabhange  bia  m  einer  Quelle  hinab  und  enthielt  tnaaer  eine» 
grösseren  Gehöfle  40  bia  50  kleinere  WohnsHttten,  der  dasu  gdbörige  Begrübnist- 
platz  lag  neben  dem  QehOfte.  Von  hier  gelangt  man  zum  Platzer  Bach  hinab, 
etwa  50  Schritt,  zu  einem  zweiten  Dörfchen.  Den  Waldweg  verfolgend,  erreicht 
man  di*>  von  Hillschoid  nach  Höhr  führende  Chaussee  und  im  Innern  einer  g-rossen 
Kehr«  liiHser  Strasse  eine  dritte  [lügeigruppe.  Auf  dieser  Strasse  geht  man  jeizt 
biä  zum  kalten  Bach  hinab  uud  findet  rechts  und  links  des  Baches  zwei  weitere 
Gruppen,  300  m  nordttattieh  von  der  die  enri»  der  Hügelgmppe  tnfoehmenden 
Waldecke,  dem  Schnittpunkt  der  nach  Hontäbnur  und  nach  Hillscheid  führenden 
Strassen,  liegt  eine  weilore  nnd  swar  die  Haoptgrappe  der  Niederlassun<;.  Sie 
bildet  ein  geschlossenes  Ganzes  von  800  m  im  Qnadrat.  Hier  sind  die  Uligelchen 
dicht  gedrängt,  besonders  auf  dem  nach  dem  Platnr  Bach  sehr  steil  abfallenden 
Hange.    Sie  zählen  hier  nach  vielen  üunderten. 

Hr.  Soldan,  der  seine  hier  in  aller  Kttrze  wiedergegebcnun  .Auäfuiuungen 
Uber  die  Lage  der  Kiederlassang  dnrch  eine  grosse,  ron  ihm  selbst  gneictanele 
Karte  veranachattlicbte,  ging  nnnmehr  ebenfalia  an  der  Hand  eines  Planes  sor 
Beschreibung  einer  der  ron  ihm  in  der  Waldecke  nichat  Neubinsel  aufgedeckten 
Wobnstfttten  Uber.  Die  erhöhte  und  horizontal  anfgeschttttete  Plattform  misst 
6,^0  f«  in  der  Länge  und  '),50m  in  der  Breite.  Sie  ist  mit  einer  aus  Sand  und 
Thon  gestampften  Tenne  bedeckt,  der  an  den  Rändern  durch  Beimischung  von 
kleinen  Steinen  besondere  Festigkeit  verliehen  ist.  Auf  der  Süd-  und  Westseite 
befinden  sich  je  drei,  auf  der  Nord-  und  Ostseite  je  vier  stärkere  Pfostenlödier*  Die 
Nordweslscke  der  Tenne  ist  um  10— Ift  cm  rertieft.  Hier  ist  auch  eine  50—60  em 
tiefe  Feuerstätte  eingeschnitten,  deten  fioden  hcriaontal  nnd  deren  Wände  sehr 
steil  sind.  Auf  der  Südseite  beflysdet  aich  eine  Einbuchtung,  in  der  das  Feuer 
brannte.  Den  Zugang  bildet,  da  man  eine  Treppe  noch  nicht  kennt,  eine  im  Winkel 
hinabgeführte  schiefe  Ebene.  An  der  Südwostecke  der  Hütte  liegt  eine  sehr 
regelmässig  eingeschnittene  Grube,  der  Keller,  von  dem  eine  gradlinig  laufende 
schiefe  Ebene  nach  der  Feuerstätte  führt.  Vier  kleine  Ffostenlöcher  auf  dem  tiefer 
gelegene  Theil  der  Tmne  rflhren  wohl  ron  einer  Bank  her,  die  der  Hecrin  des 
Hanses  bei  der  Ueberwschung  der  die  Kttche  Tertretenden  F^ueratelle  nun  Sits 
diente. 

Fragen  wir  nach  dem  Oberbau  der  Hütte,  so  bildeten  mindestens  acht  starke 
Pfosten  da;?  Gerippe  des  Baues.  Vorfjefnndeno  (Tcmische  von  Thon  und  Sand 
deuten  darauf  hin,  dass  die  Wände  /wischen  den  ir^tosten  aus  diesem  heimstellt 
waren.  Das  Gebälk  war  durch  ein  Holzgeflecht  verbunden  und  darUber  ein  stark« 
Bewurf  gelegt 

Die  Bedachung  wird  aas  Ginster  bestanden  haben.  Ziegel  kommen  nicht  ver. 
Das  Dach  sprang,  um  die  Wände  vor  dem  Regen  zu  schützen,  weit  vor:  ein  etwa 

^4  n»  breiter,  um  die  Süd-  und  Westvvand  hiufender  Streifen,  der  an  seiner  äusseren 
Grenze  wie  mit  dem  Lineal  gezogen  war,  beweist,  da»s  dieser  durch  ein  mindp*;eii» 
1  m  überstehendes  Dach  vor  Regen  bewahrt  geblicbeu  ist   Für  den  Abflugs  <ies 
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Be^nwassera  war  doroh  iMhe  Gittbebeo,  wie  fidi  R.B.  bti  «in«  UMtt  im 
soiolMt  von  derOMIe  bU  nrHoidaeilt  IVi— IVi«  MI  henuMieht»  Ba«e«e- 

tragen;  dass  dieses  EotfrSsaemiig^gcibdiMi  immer  nur  einen  Thsil  der  Plattfem 

umzieht,  spricht  dafQr,  dass  das  vom  Dadha  harablaafende  Waaser  durch  ein  Regen- 
kandel in  das  Gräbchen  geleitet  worde.  An  '\fr  Nordostecko  des  g^rössten  Rane» 
der  Niederlassung'  wnrde  eine  Cistcrne  ^cfuiuli u,  deren  oach  li er  ThalReite  gelegene 
xum  Iheii  aus  durchlässigem  Grund  bt^stehendu  Wund  sorgsuui  durch  eine  Thon- 
deeke  rerdiehfel  war.  An  efaier  andaren  auf  dam  oaah  dem  PJaliar  Baob  ab- 
Mknden  Haaga  gatogenen  Wohmlitta  liegt  von  der  Noidwastaoke  aiaa  IVt  *» 
breite  und  I  m  tief  in  den  Fels  gehaaene  Graba,  ron  deren  Stand  ein  in  den  Fels» 
berw.  in  den  festen  Birassand  ein^esobnitfpnes  Gräbchen  in  eine  etwas  tiefer 
gelegene,  ziemlich  grn?sr  zweite  Grube  tut  rt  Das  Wasser  war  hier  aus  dem  tief 
unten  rorbeifliessenden  bach  nur  mit  Mühe  zu  beschaffen.  Man  sammelte  es  daher 
in  einer  neben  der  Hütte  i^legenen  Grube,  und  nachdem  diese  voHgekuilbii  war» 
in  eiaer  ekwaa  tielbr  «alegenen  graasen  Oisterae. 

Bai  Aufdecken  eines  HQg^  Men  eich  unter  der  Tenne  die  Sporen  einee 
iltercn  Baues  und  daniDter  eine  BrdgmA^  gefunden.  Diese  Stelle  zeigt,  wie  im 
Bau  der  Wohnstätten  ?\rh  oin  wesentlicher  FortHchritt  vollzog.  Aus  der  feuchten 
Frdgrubc  ist  man  aui  iin;  erhöhte  trockene  Philtrorm  hinaufgestiegen.  Lieber  die 
Zeit,  aus  welcher  diese  Urube  stammt,  hat  sich  noch  nichts  bestimmen  la^a. 

Anaaer  den  gewOfanliebta  Wohnetttten  sind  bis  jelit  drei  grOssoa  Beaten  anf- 
^edeekt.  Der  einei  ron  Hrn.  Soldaa  gaaan  beediriebena^  liegt  in  der  Waldecke 
bei  Nenhäusel.  Wir  haben  es  hier  mit  einen  grOeeeren  Gehdft  itt  thnn,  an  daa 
sich  eine  Reihe  Hfltten  und  ein  Begrubnissplatz  anschlössen.  Ein  zweiter  grösserer, 
noch  nicht  untersuchter  Bau  lie^  am  We-^tmnde  der  Hauptt'rnppe.  Der  dritte  liegt 
auf  dem  vom  Eiteiborner  Steinrausch  nach  Norden  vorspringenden  kleinen  Plateau. 
Er  hat  eine  beinahe  quadratische  Grundfläche,  deren  Seiten  im  Durchschnitt  17,5  m 
aaessen.  In  seiner  Milte  lag  ein  kleiaer  Hof  van  4  m  Seitaal&nga.  Ebenso  lieft 
in  der  Kordwestecke  der  Anlage  ein  Hof  von  etwa  6  ai  SeitenUage.  An  diesea 
aehliesst  sich  ein  grosser  Saal,  dessen  Tenne  von  Westen  nach  Osten  12  m  und 
Ton  Norden  nach  Süden  15,5  m  misst  Die  Fouerstelle,  ein  Trnpe?  von  .'>  m  Länge 
und  Breite,  ist  wie  bei  den  kleineren  Wolinstätten  vertieft.  Der  grossere  östliche 
Theil  der  südlich  von  der  Feuerstelle  etwa  40  cm  höher  gelegnen  Tenne  ist  um 
weilm  80  bis  95  m  erhöht.  Es  ist  eiae  Plattform  Ton  6  «i  im  Quadrat  In  den 
Ecken  der  Feaerstelle  fiinden  sich  Tier  PJbstealScher,  deren  Yorhandenseitt  eich 
vielleicht  dadurch  erklärt,  dass  das  ron  diMen  Pfosten  getragaae  Dach  Aber  das 
übrige  Dach  des  Gehöftes  hinausragte,  um  dem  Rauch  Abzug  zu  gestatten.  Be- 
merkenswerth ist  eine  in  der  Mitt«^  rier  Westseite  der  Tenne  gelegene  Grube,  die 
nicht  von  einem  Pfostenloch  herstammen,  noch  als  Cisterne  gedient  haben  kann 
Vielleicht  ist  sie  eine  Opfei^rube  gewesen.  Ur.  So  1  dun  beruft  sich  für  iilrklärung 
dieeea  and  anderw  BeAinda  anf  den  DOrpfeld'adien  Beriet  tiber  Schliem ann'a 
Ansgrabong  der  Boig  von  Ttryne.  Dia  weite  Tenne  dea  graasen  8aalea  mit  der 
eingebanten  Fbnerttalle,  in  der  ein  Spinaiwiikel  und  Stücke  einer  HandmUhle  zum 
VoMchein  kamen,  erinnert  an  den  in  der  Odyssee  beschriebenen  Saal  de*  Alkinoos 
Die  sehr  bedeutende  Niederlassung'  bedurfte  natürlich  einer  Schutzwehr  für 
Zeiten  der  Gefahr.  Durch  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  hat  Ur.  Soldan  fest- 
gestellt, daia  18M  m  dea  ITmfanges  des  anf  der  Ahsräkang  nach  dem  Plateer 
Baah  liegeaden  Theila  der  If iederlasanng  mit  einer  kflintlioben  Wafaranlagtt)  einen 
Graben  von  4  bis  4,5  m  Sohlbieite  and  \,'2h  bis  1,50  m  Tiefe  and  oiner  di^palten 
Beihe  von  Pfostenlöcbem,  dte  von  den  faUseeden  harrtthren,  veiaefaan  waren, 
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wahrend  auf  750  «  die  tiefe  Thalschliwht  det  Plateer  Bechee  eine  aatflrUelN 
YertlteidigiingeiuBie  bildete.  Oer  Gmben  iat  tob  dweliTboie  gesiebeiteii  Ziigiiigca 

noterbrochcn  gewesen. 

Die  Bewohner  der  Niederlassung  haben  jedenfalls  Äckerbau  getrieben,  wenn 
auch  die  Untersuchung  der  G^end  nach  vorhandenea  Uochäckeni  noch  nicht  zur 
AasftUimng  kommen  konnte. 

Ueber  die  Zeü  wenn  die  Niederlaumig  bewobnl  und  weim  eie  eingegangen 
iaii  belehren  leider  nur  tehr  wenige  Fnndgegenetinde.  Es  iit  kein  Zweiflsl,  daw 
die  NiederlaasBug  nicht  gewaliaem  zerstört,  sondern  von  ihren  Bewohnern  unter 
Mitnahme  ihrer  Habe  verlassen  worden  ist.  Die  gemachten  Funde  weisen  auf  die 
jtlngere  Hallstattzeit  hin,  lehren  jedoch  zugleich,  dass  die  Stätte  wohl  noch  in  der 
fVühen  Latene-Zeii  bewohnt  war.  Die  Oruben  liegen  vereinzelt  oder  xn  einzelnen 
kleineren  Gruppen  awischen  den  Wohnstätten  über  die  ganze  Gegend  zerstreut 
Der  Beftud  dw  Ineher  nntemehten  QtiSilm  beweitt,  dass  nicht  Leichentrerbrennuag, 
sondern  Leichenbeatattnng  stettgeftinden  hat  Die  ^enaoe  Beechteibnng  eimeiner, 
besonders  interessanter  Grabfunde,  sowie  der  bis  jetzt  gemachten  Fnndobjecte, 
welche  Hr.  Soldan  grösstentheils  ansgelegl,  nnd  snm  Theil  auch,  wie  die  Gnmd- 
risse  der  niiher  beschriebenen  Wohnstätten  nnd  grösseren  Gehöfte,  auf  grossen 
Carton^^  iur*  Ii  Zeichnung  veranschaulicht,  bildeten  den  Beschluss  des  volle  zwei 
Stunden  diiuüraden  Vortrags,  der  aUe  Zuhörer  in  gespanntester  Aufmerksauikeit  hielt 

Nach  Beendigung  seiner  üntertnehnng  wird  Hr.  Hinisterialrath  Soldan,  wie 
er  bereite  sogesicheri  hal»  seinen  so  Hnsserst  wichtigen  Fand  in  den  Annalen  dei 
Vereins  itlr  Nassauische  AUerthaniskande  nnd  Geschiebtelbrschnng  genau  besdireiben 
«  und  durch  Pläne,  Skiesen  nnd  Abbildungen  erläutern.  In  diesem  Sommer  wird 
der  Verein  einen  Ausflug  nach  Neahäusel  unternehmen  und  von  dem  t^'lörküchen 
Entdecker  und  scharfsinnigen  Oklärer  nicht  nur  im  Geiste,  sondern  in  WirkUch- 
keit  durch  die  Reste  der  dort  vorhandenen  prähistorischen  Niederlassung  gefühlt 
wcHtlm.  (Aus  dem  Rheinischen  Courier  Nr.  18,  1901.) 


WiMgruben  und  Jagdgeräthe  aus  der  Steinzeit 
ven  Fernewerder,  Kreie  Westliavelland,  Provinz  Brandenberg. 

(Vofgel«gt  in  der  Sitiiuig  dar  Barlintr  anthropologischen  Qeseilsehaft  vom  24.  Hai  1901} 

Dienstlicher  Anfing  Ittbrte  mich  wiederholt  nach  Ketein  nnd  Un^jegend;  ssf 
einer  solchen  Reise  erwarb  ich  in  Feniowenler  eine  Ansahl  interessanter  Jagd- 

geräthe  aus  Elchknochen. 

Wie  die  ganze  Havelgegend,  so  ist  auch  der  Theil  derselben  in  Umgebong 
von  Ketzin  ungemein  reich  an  TorLreschichtliehen  Altcrthtimern  aus  verschiedenen 
Zeitaltern.  Immer  wieder  werden  neue  P''unde  von  dort  bekannL  Verhältniss* 
roässig  besonders  reich  ist  die  Gegend  an  Funden  aus  der  Steinzeit,  und  zwar 
vor  Allem  an  Jagd-  nnd  FisdiereigeriUhen  aas  der  ältesten  Zeit  der  Besiedelong- 
Mehrere  Umstinde  tragen  dasn  bei,  uns  diese  Qeiifthe  in  reicherem  Maasie  n 
aberlieHBm  als  in  anderen  Gegenden.  Znnichst  haben  die  ehemals  ?iel  gritsseren 
Wasser-  nnd  Moorfläcben  bei  dem  frtiher  sicher  viel  grosseren  Fisch-  und  Wild- 
reichthum noch  vielmehr  zur  Betreibung  der  Fischerei  und  Jagd  herausgefordert 
und  damit  grössere  Gelegenheit  zum  Verlust  der  Geräthe  gegeben,  dann  aber  die 
irgendwie  in  sie  versunkenen  Stticke  durch  Luftabschluss  vorzUghch  erhalten.  AU 
tiritter  Umstand  kommt  der  «nsserordentliche  Thonreichtbum  der  Gegend  hioso» 
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dessen  Ausbeulung  tiefe  Grabungen  veranlasst,  wobei  nicht  nur,  m  Io  beim  Pflügen, 
die  oberste  Erdkruste  durchgraben  wird,  sondern  oft  bis  1-k  und  15  m  tief  der 
Thon  aellwt  unter  Wann*  «iägehob«i  wird.  Da  ons  die  roa  MeoKJlmiluuid  lia> 
rnbrendeii  AtteiMaMr,  lellMt  dk  dtr  lltaalm  Zeit,  oiMiib  tMr  nnkni  alt  bis 
auf  oder  höchstens  in  die  oberste  Schicht  des  Thonet,  so  werden  alle  etwa  Tor- 
handcnen  Artefacte  mit  horansgebracht  and  nicht  OQf  die  der  oberen  Humiiaschicbt, 
wie  das  durch  das  Pflügen  geschieht. 

Auch  die  hier  2u  beschreibenden  AiterihUmcr  verdanken  ihre  Entdeckung  der 
fUr  den  Ziegeleibetrieb  nfith%en  Anshebang  des  Tliones,  der  überall  unter  dem 
Tort  der*  Tiele  Meilen  weit  migedehnten  BradiwieMn  ansteht  Gerade  die  üm- 
gegeod  von  Keltin  kann  sich  mit  anderen  Havelgegeaden  eines  gana  rorsllglidien 
Rohniateriales  ftir  Ziegel  rfihmen,  aber  auch  der  intrasiTaten  Aosbentnng  dieiMS 
Reichthums  durch  ihre  etwa  30  grossen  Danapfziegeleien. 

Wiederholt  hat  das  König).  Museum  für  Völkerkunde  dem  Zi^eleibetheb 
reiche  and  wichtige  Funde  zu  danken  gehabt 

Dfe  nmdrteVe  der  hier  sn  besdneibendim  Oerlttie  befindet  doh  afldlieh  vom 
ZiegeleigeliOft  Femewerder  md  19  m  von  der  Grenae  des  oethavelllndisdien 
Kreises  entfismi 


Ein  im  Erdboden  befindltches  Pllaater  zog  sich  in  etwaiger  Richtung  von 
Femewerder  auf  den  (jetzt  abgetragenen)  Burgwall  von  Ketzin  (vergl.  Verhandl. 
der  Berliner  Anthropolog.  Gesellaehall  1884,  8. 47)  hin.  Neben  diesem  Pflaster, 
das  (Iber  einige  Gruben  hinwegUef,  also  spütar  angelegt  war  als  diese,  wurden 
noch  a  Gruben  gefanden.  Ihre  Anordnung  seigt  Fig.  1.  Sie  waren  oben  etwa 
1  m  und  etwas  mehr  breit,  hatten  bis  zu  5,50 — •^  t«  Tiefe  und  (Iure Ii  brachen  die 
unterf  Torrschicht,  während  die  obere  Uumussehicht.  Wiese,  sie  ühenleckte,  SO 
daäü  die  frühere  obere  Grenze  nicht  mehr  festzustellen  war.  Ftg.  2  giebt  ein 
Qnerschnitl-Seheina.  Unter  der  oberen  Grasnarbe  and  Humusschicht  von  "* 
Kttehtigkeit  folgt  sonSohst  etwa  1  m  Tort  damnler  Thon.  Die  Graben,  welche 
durch  den  Torf  hindurch  in  den  Thon  hineinreichen,  waren  mit  Torf  geffillt,  ihre 
Bohle  war  mit  einer  stärkeren  Schlamraschicht  bedeckt,  in  der  mehr  oder  weniger 
zahlreich  aus  Elcliknochon  und  Elchhorn  gefertigte  Jagdgeräthe  neben  Steinen  von 
der  Grosse  einer  oder  zweier  Fäuste  gefunden  worden.   Eiae  Anzahl,  nameatlich 
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der  Knocbenfnnde,  wurde  gesammelt,  und  der  grösste  Theil  davon  von  dera  Gata- 
«nd  Ziegeloihesit'/pr  Hrn.  Emil  Schmidt  und  dem  Buchhalter  Hrn.  CaH  Schröter, 
beide  zu  Fernewerder  wohnhaft,  dem  Königl.  Museum  zu  iScrlm  uis  üuücüenk 
«Ibenriesen,  zwei  weltan  Stflcke  ▼<«  Bm.  Tufbas-UrteiMluii«  B.  W.  B«cktr 

in  SpMida«.  DieMn  Hemn  ad  nch  an 
dieser  Stelle  verbiadMchater  Dank  gesagt 
Dif>  in  das  Museum  gelnng-ten  Stücke 
sind  zunächst  zwei  eigenthiln^liche,  in  der 
Form  bisher  nicht  bekannte,  schaofel- 
.oder  sebaberiörmige  Geräthe,  welche  aot 
dam  obaran  Thaü  von  EkbachuMii  ber- 

«iugesahiiUlenaiBd(Fig.SXMwlHV- 

zu  diese  Qerltiie  gebraacbt  sein  mSgen,  ist 

mir  bisher  noch  nicht  klar.  Vielleicht  sind 
es  srhiiberartige  Geräthe  gewesen,  \m 
denen  der  lauge  Spross,  der  sehr  gut  lu 
dar  Bsnd  liegt,  ala  Grif  gedüeni  luL  Da 
ihnen  aber  jade  aeharfe  Kania  fehlt«  dar 
üassera  hogenförmige  Umfang  vielmehr 
die  ganze  Stärke  der  Elchschaufel  hat 
und  nicht  zugeschürft,  sondern  nur  ao 
den  beiden  Knuten  em  wenig  abgerundet 
ist,  so  können  es  keine  Schaber  sein. 
JadenlUla  aind  dia  GMÜia  lange  Zeit  und  bloflit  im  OebraaMih  geveaen,  dmdh 
welchen  aowoM  die  BogenlMebe,  irie  der  graaee  HomaiiKDaa  aiark  abgeadittffeo, 
ja  theilweiBa  poliert  werden. 


AxKk  swai  dem  Mnaanm  Bbeigebene  Bmcbatfioke,  grosse  ißcbschaufel-^iroaaeB, 
neigen  die  Spuren  des  Gebrauche.  Die  weiteren  Geräthe  aus  Elchknochen  sind 

7wei  Spindel rrirmigo  Speerspitzen  von  (\cr  Gestalt  der  Pif^,  4,  dip  einp  17,  die 
andre  18,5««  lang,  ferner  ein  wohl  ebeuiulls  als  Speerspitze  zu  bit r  iclitendes 
Gerüth,  Fig.  5,  1 G  nn  lang,  dauu  drei  Speer-  oder  Uarpnnenspitzen  mii  je  einem 
Widerhaiten,  Fig.  6,  20— S5  cm  lang,  eowie  eine  eolehe  mit  iwei  Wideihefcai, 
Fig.  7,  SS  «et  leog. 

Von  gans  besonderem  Interesse  ist  ein  seiner  Form  wie  Verzierung  nach  sehr 
eeHanes  Geittth,  daa  nngeihhr  die  Oeatali  einer  aweiachneidigen  Meaaerhhage  ba^ 
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Rig.  8,  16  cm  lang.  Es  läaft  in  eine  Öfiitee  warn  und  ist  am  aiidcreu  ündc  durch- 
bohrt,  vielleicht  zum  DorehnsfaM  euer  Tn^admor.  Dm  GeiMh  iil  vit  w 
Beiliai  IM  eü^eriWer  Vemenngni  imiMB,  ivdolw  n  die  Vwvenngni  nOm 
•laiBMilieher  Thoi^tOtoM  man&n,  besonders  an  diejenigen  eines  verzierten  An» 
hängers  ans  Hirschhorn  aus  dem  neolithischen  GrÄberfelde  von  Tangermünde, 
Kreis  Stendal  (vergL  Verhandl.  der  Berliner  Anthropol.  Gesellschmft  XXIV  1892, 
8,  18:^',  Ki-r  6).  Die  beiden  äusseren  Reihen  der  Veiziernngen  unserer  Fig.  » 
entsprechen  sogar  vollständig  der  untersten  Reihe  auf  dem  Tangermünder  StUok. 


Noch  ein  weiteres,  fast  gleiches  freräth  wie  Fig  s.  von  l)rtberit7,  Kieis^  Ost- 
havelland, befindet  sich  im  Königl.  Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin  (Kat.-Nr.  i/, 
4718);  es  ist  15  em  lang,  jedoch  ohne  Yerneniiigen.  Diete  SMcke  harren  noch 
derGriclAnuig,  doch  gtavbe  ich  solche  dorcb  Ihnliche  knOcheroe  InstramMte  in  der 
in  unsrein  Museum  befindlichen  sibirischen  Sammlmig  desOspitiln  J.  A.  Jacobsen 
gelinden  zu  haben.  Es  sind  dies  drei  Fischschuppmesscr  aus  Knochen  (Kaf.-Nr.  1.1, 
1432fl — c),  von  den  Golden  im  Amur-Gebiet,  von  denen  namentlich  das  eine  unsern 
beiden  prähistonsciien  Gcrüthen  sehr  ähnlich  ist.  Damach  möchte  ich  diese  beiden 
Geräthe  ebenfalls  als  Fischmesser  ansprechen,  wie  ich  an  andrer  Stelle  noch  aos- 
Ahiticher  b^grtnden  werde. 

Wie  idi  sdum  oben  tnfttirte,  wurden  in  den  Trichterginibett  ausser  diesen 
Knochengetithen  auch  Steine  gefunden,  von  ein  bis  zwei  Fanstgrtfssen.  Bis  anf 
einen  waren  es  unbearbeitete  Steine,  wie  man  sie  auf  dem  Felde  findet.  Der 
eine  Stein  aber,  dessen  Oberfläche  Spuren  menschlicher  Thiitigkeit  aufwies,  zcifrte 
auf  seiner  Oberfläche  eine  Menge  Schlagmarken,  wie  sie  an  dem  Klopf-  oder  iiand- 
hammer-Stein  bei  der  Besobdlnqg  nm  Penenlshi-Gerlthen  entstehen.  Er  ist  also 
als  solcher  anrasdhen.  Welchen  Zweck  hatten  nnn  diese  Omben  nnd  wie  kommen 
die  Gerlihe  und  Steine  hinein? 

Beide  Fragen  finden  ihre  Antwort  in  folgender  Betrachtung.  Zunächst  sei 
hier  bemerkt,  dass  die  Finder,  nehmlich  die  HHrn.  Schmidt  und  Schröter  in 
Femewenier,  die  mir  bei  meinem  Besuch  die  La^e  und  Restliatlenheit,  wie  ieh 
sie  oben  schilderte,  beschrieben,  diese  Gruben  als  Fanggruben  für  W'ild  ansahen 
und  annahmen,  dass  die  Knochengeritthe  nnd  Steine  bei  Gelegenheit  der  Erlegung 
des  Wildes  in  sie  hineingeratiien  nnd  dort  liegen  geblieben  wären.  Diese  An- 
nähme  triHt  meiner  Ansicht  nach  roUständig  das  Richtige.  Die  Ghnben  lagen  in 
drei  grossen  concentrischen  Bogen  in  der  Nähe  des  jetzigen,  von  flicssendem 
Wasser  durchzogenem  Grenzgrabens,  der  doch  höchstwahrscheinlich  schon  in  alter 
Zeit  sein  Wasser  der  Havel  zusandte,  aber  wahrscheinlich  breiter  und  flacher  war 
sls  jetst.  Es  ist  nnn  ansnnebmen,  dass  das  Wild  an  dieser  Stelle,  wohl  durch 
Temdn-  nnd  Wassenrerhältnisse  bewogen,  einen  beliebten  nnd  stsrk  besnchten 
Wechsel  (Wildpfad)  hatte,  auf  dem  es  zum  Trinkwasser  oder  nach  Uebersohreitnog 
des  Fliesses  zu  besonders  beliebten  AcseplUtzen  (Weideplätzen)  gelangte.  Die 
steinzeitlichen  Bewohner  der  Gegend  versperrten  nun  an  diesem  sehr  gceiL'-nf'tf'n 
Punkte  diesen  Wechsel  mit  einer  sehr  geschickten  Fallgrubfn-Anlaire.  Die  Gruben 
waren  nehm|ich  so  angelegt,  dass  die  erste  Reihe  einen  grossen  Bogen  bildete 
nnd  die  Qmbsn  der  aweiten  Reihe  hinter  den  Zwiacfaenrinmen  der  ersten,  die  der 
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dritten  hinter  den  Zwucbeniinmen  der  iweiien  lagen.  Et  lenchtel  ein,  daai  M 
dieeer  Anoidmmg  ein  SUtek  Wild  ieiciiter  in  eine  der  FUIfpmben  gelangen  kenste, 
«Ib  wenn  nur  eine,  selbst  dichter  angeordnete  Kette  von  Graben  gegraben  wordea 
wäre.  Dass  die  Gruben  nicht  eine  rorübergehende,  sondern  dauernde  Anlage 
bildeten,  ist  wohl  anzunehmen,  denn  für  den  etwa  einmaligen  ndor  auch  mehr- 
maligen Gebrauch  hätte  man  bich  wahrlich  nicht  die  grosse  Arbeu  gemacht,  eine 
grosse  Anzahl  solcher  tiefen,  ganz  sicher  bis  ins  Grandwasser  reichenden  Graten 
in  graben.  Wir  haben  ea  alao  hier  mit  einer  Anlage  an  khnn,  welche  Jttr  den 
Tiaeh  «ner  Aaaiedeinng  oder  einea  Dorfea  der  jOngeren  Stttnieit  dauernd  du 
beliebte  Wildpret  liefern  sollte*  nm  so  mehr  beliebt,  da  man  Hausthiere,  dem 
Fleisch  man  als  Nahrung  benutzte,  wohl  kaum  noch  oder  höcbatens  in  «ehr  be- 
scheidenem Maasse  geziihmt  und  gezüchtet  hatte.. 

Nehmen  wir  die  Erklärung  dieffr  Gruben  als  Wildgruben  für  richtig  ;in,  so 
erklärt  sich  damit  zugleich  das  Vorkummen  der  üarpuaea-  und  Speerspitzen  ond 
der  Steine  in  den  Gruben ;  sie  aind  eben  bei  der  Tödtung  und  Et* 
legung  der  in  den  Gruben  lebendig  gefangenen  Thiere  in  VetliMt 
genitiien  und  da  die  Gruben  znm  Thcil  wenigstens  mit  Soblamm 
und  Wasser  angefüllt  waren,  nicht  wieder  aufgefunden  oder  absichtlich 
im  Stich  gelas^sen  worden,  wobei  ich  annehme,  dass  die  knöchernen 
S|iiiZ(  11  als  Spi'erspitzen  gedient  haben,  während  di«'  faust-  und  doppel- 
laust^rossen,  doch  recht  handlichen  Steine  als  wiiikummcue  Wurf- 
geschoaae  vem  Felde  anfgeleaen  wurden, 
lg  I  Die  Anlagen  aolcher  Wildfanggmben  den  Steinaeit-Menachen  la- 

sumutheni  erscheint  mir  nicht  bedenklich,  da  ja  heute  noch  ähnliche 
bei  den  T^racbiedensten  Völkern  und  vielleicht  gerade  bei  den  niedqgst 
stehenden  am  meisten  im  ausgedehnte  tiMi  Gebrauch  sind. 
Dass  die  steinzeitlichen  Bewohner  der  Gegend  ausser  der  Jagd  auch  dem 
Fischfang  zur  Erlangung  animalischer  Nahrung  oblagen,  mag  unter  Acdcrcui  auch 
der  in  der  Nähe  der  Wildgraben  in  einem  benadibarten  Thonatich  gefoadene 
Angelhaken  ana  Eichhorn,  Flg.  9,  7,5  cm  lang,  beweiaen.       Eduard  Krause. 


AbgeMhlosMB  im  Juli  1908L 
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Ergtoziuigsbtatter  im  Zdtgthrift  flir  Ethntlogie. 


Nachrichten  über  deutsche  Alterthnrnsfunde. 

Mit  ünterstützimg  des  KöTiij2:lich  Preuss.  Ministeriums 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten 

iMTMügegeben  tob  der 

Berltai«  Oesellsehsfl  llr  Antliropolo^e,  Etlmologie  ud  Urgeseliiclite 

unter  liedaction  vou 

R.  Virchow  and  A.  Voss. 


18,Jjihriw  1908. 


Yezkff  Ton  A.  ASHER  &  Co.  in  Bariin. 


Heft  8  II*  i. 


Bibliographische  üebersicht  Uber  deutsche  AlterthumetUnde 

für  das  Jahr  1901. 

Bearbeitet  toh  Dr.  V.  Moewes  in  Berlin. 


AbkOnnngen  der  ZeitsehriftentIteL 
Bs  bflseichBMi  «Ugemein: 


Alt.  -  Alterthamsk linde.  —  Ann.  -  Annalen.  — 
Anthr.  =  Anthropologie.  —  Anz.  i\jiz(^ipir. 

—  Arch.  =  Archiv.  —  Bar.  -  Berichte.  —  j 
BÜin.  =  EUmologie.  —  Ges.  =  Geialbdwft. ; 

—  Geaeh.  =  GeaeUelito.  —  Jtiab*  =  Jeliiy  1 

Naehtrlge  us  frOlieren  Jaluen  sind  dmreh  ein  f  kenntlidi  gemaelit. 
Für  die  Mafiger  Toifcommendeii  ZeCtsehriften  sind  folgende  AbkBnnngen  benntit: 


büchor.  —  K.-B.  =  K(C)orrespondeniblatt.  — 
Mitih,  -  Mittheilungen.  —  Sitzgsb.  =  Sitzungs- 
berichte. —  Ver.  =  Verein.  —  Yerh.  -  Ver- 
bandluQgcii.  —  Z.  =  Zeitsehiift. 


Altbayr.  Monatwcbr.  =  AlUwyezische  Monats- 
schrift^ herftiuff.  T.  hiit  Ver.  ▼.  Oberbnjen, 

(München),  Jahrg.  3,  Heft  1  n.  2. 
Ann.  Ver  Naas.  Alt.      Ann.  des  Ver's.  für 

Nasuaaiäche  Alt.   u.  (ieschichtaforschung 

(Wiesbaden),  Bd.  88. 
Am.  Schweiz.  Alt.     Anz.  t,  SohwoiieriBche 

Alt.  (Zürich),  N.  F.,  Bd.  8. 
Arch.  t  Anthr.  =  Areh.  t  Anthr.  (Braunschweig), 

Bd.  37. 

AigosAigo.  Z,  f,  Krainisehe  Landeskunde 

'T  aibach%  Jahrg.  9. 
Balt.  8tud.  =  Baltisdie  Stadien  (Stettin),  N.  F.,  i 

Bd.  5. 

Bito.  Anthr.  Bay.  -  Beitrige  tur  Anthr.  n.  ür- 

gescLBajems  (München),  Bd.  14,  Heft  1  n.  2. 

Ber.  w<»stpr.  Mu.s.  ^  22.  amtlicher  Bericht  über 
die  Verwaltung  d.  naturhistorischen,  archäo- 
logischen und  ethuolügischen  Sanunlongen 


d.  Westpreussisdhen  ProvünlalBrasenine  In 
Daniig  für  1901. 

Bonn.  Jahrb.  -  Bonner  TahrVi  Uahrb.  d,  Ver.'s 
T.  Alterthums&enndenimRheiuIandel  (Bonn), 
Heft  107. 

Braiidenbnrgia=Brsadenhnrgia.  Menatsschiift 
d.  Oes.  t  Heimathsknnde  d.  FtOTioi  Branden- 
burg (Berliny  Jahrg.  10. 

Fnndber.  Oberiiess.  Fundbericht  f.  die  Jahre 
1890—1901.  Ergänzung  zn  den  „MittL  d. 
oberhes8.Geeehidits-7er.'8Üiaieesen'',Bd.lOL 

Fnndber.  Schwab. = Fundberidite  aosSdnrrfien 
(Stnttgart),  Jahrg.  9. 

Globus  =  Globus.  Illostr.  Z.  f.  Länder-  o. 
Völkerkunde  (Biannaehveig),  Bd.  79  n.  80. 

Isis  -  Sitxgsb.  u.  Abhandlungen  d.  natonri«. 
Ges.  Isi.s  zu  Dresden,  Jahrg.  1901. 

Jalireshefte  Sst.  arch.  Inst.  ^  Jahreshefte  des 
önterreich.  arch&ologJnstituts  in  Wien,  Bd.4. 
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K.-B.  deutsch.  Oes.  -  K.-B.  <1.  deutschen  Ges. 
f.  Anthr.,  Etlm.  u.  Urgeach.  (München), 
Jahrg.  32. 

K.'B.  Owammtvflr.  =  K.<B.  4.  OeMinmtmMt 

der  daatBchcn  Gcschichts-  und  Alteiyiiiins- 

vpreine  (Berlin),  Jahrg.  49. 
IL-B.  wd.  Z.  =  K.-B.  d.  westdeutschen  Z.  f. 
'    Oescb.  Q.  Kttttst  (TMer),  Jahrgr.  SO. 
liiinesbl.  =  Limesblatt.   Mitth.  dor  Strecken- 

Eoumissare  bei  d.  Beiebdimea^Komiaiwion 

(TnVn.  Nr.  M. 
Mitth.  antiir.  Ges.  Wien  ^  Mitth.  d.  anthro- 

polog.  Oe«.  in  Wien,  Bd.  81,  F.  3,  Bd.  1. 
Mitth.  Contr.  Coinm.    Mitth.  d.  K.  K.  Central- 

Coinmission  z.Krforscli.  u.  Erhaltung  d.Kunst- 

und  historischen  Denkmale  (Wien),  Bd.  27. 
Mitth.  Ver.  liass.  Alt  =  MitÜi,  des  ?er.'s  für 


Naasauisclie  Alt.  ii.Gf^schichtsforsch.  an  «ein* 
Mitglieder  c Wiesbaden),  Jahrg.  1901/Id*)2. 
MiNUitibl.  s  Moaatfeiblittw.  Herausgegeben  foi 
d.  Ges.  f.  Pommerittlie  GMeh.  n.  13t  (StettiiO, 

Jahrg.  15. 

Nachr.  =  Nachricbton  ü.  deutsche  Altertluunt> 

fände  (Berlin),  Jahrg.  12. 
Niederlaae.  Mitth.  =  Iljed«duiiitMr  MitUiML 

Z.  d.  Nii'diTlausitzer  Ges.  f.  Anthr.  n.  Alt 
(GuliPn).  Bd.  7,  Heft  1—1 
Prfthist.  Bl.  =  Pr&historiflche  Blätter  ^MünchenX 
Jahrg.  13. 

Veih.  Herl.  Oei.  =  Yerh.  der  Berliner  Ges.  t 

Anthr.,  Ethii.  u.  Urgeschichte,  Jahrg.  IWl. 
Wd.  Z     W.  std.  uteche  Z,  f.  Geacb.  o.  KmK 

^Trier),  Jahrg.  2iK 
Z.  t  Etlui.  =  Z.  f.  Ethn.  Berlin),  Jahrg.  aa. 


l»  Ablumdlangent  siuamuieurassendo  Berichte  und  neue  MitttaeiiiiBgen 

tther  Altere  ii  unde« 


Alemannen  s.  Fibeln,  Pfalz. 

Ansiedln npen.  Neolitli.  VVohngruben  und  dilu- 
viale CuUunichicht  v.  Achenheim  u.  Stütz- 
heim  b.  Strusbnrg.  Forrer:  K.*B.  deutieh. 
Ges.  Nr.  11/12,  S.  133. 

—  lieber  die  Verbreitung  und  Bestimmung 
der  Mare  (Mardellcn)  in  Lothringen.  Wich- 
Hann:  K.-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  9,  8.78. 

—  N«dith.  W<dingtKtte  am  Goldberg  b.  FOanm- 
loch,  Württ  ( W  u n  d  erlich) :  K.*B.  dentseh. 
Ges.  Nr.  7,  S.  62—53. 

—  Ueber  neolithische  Besiedlung  in  büdwest- 
DentecUand  (Terbreitong  der  BandkeramikX 
Schliz-  K.-B.  doataelL  Gas.  Nr.  10,  8.106 
bis  111  Kiirtchon.  Bemerk,  dam  Ton 
HenniuK.  ebenda  S.  111  112. 

—  Ein  steinzi'itl.  Dorf  am  Neckar  (GroHs- 
fartaeii).  Wilser:  Globus  Bd.  79,  Nr.  21, 
S.  333— 386.   Plan,  Abbn. 

—  Die  SiedolunfTsform  d.  Bronze-  nnil  llall- 
stattzeit  und  ihr  Vergleich  mit  den  Wohn- 
anlagen tmämst  pribist  Epoehen  (Wohn- 
stittenstadie  ans  dar  HeUhroiiner  Gegend). 
Schliz:  Fundber.  Bdnrab.  8. 21—86.  Abbn. 
Pläne. 

—  Niederlass.  aus  d.  Hallstattzeit  b.  Nea> 
hftnsel  im  Westerwald.  8ol  dan:  Ann.  Ter. 
Nass.  Alt  S.146~lsr).   Abbn.,  Tafn. 

—  Terrassenanlagen  u.  Steinw&Ue  im  Yog;psen- 
gebirge.  (Ackerbauspuren).  Welter:  K.-B. 
deutseh.  Oes.  Nr.  11/12,  S.  142. 

a.  Bajorn,  Han,  Römische  Fnnda^ 
Urdien. 


Kayem.  Bcriclit  über  nf^w?  vor>,'eschichtl. 
Fände  in  B.  1.  Naditra^'  zu  1S'.»S;  *2.  \u$- 
grab,  im  Jahre  XSW:  a)  Hügel-  u.  Flach- 
grftber  d.  wmeOm.  HetaUsdt,  b)  BeilieB- 
grSber,  e)  Eioselfunde,  d)  Wohnsütttsa, 
Hochäckor,  untorird.  Gänge.  Bcfestifrunp^n. 
F.  Weber:  Beitr.  Anthr.  Baj.  S.  Ua— li9. 

—  Aeltere-  Fondnachrichten  a.  Ober-Bajem. 
ÜLFmideaiisder  gennan.  Per.  F,  Weber: 
Altbajr.  Monatsschr,  H.  I,  S.  6—10.  Abbn. 

~  IL  Fundortsvcrzoichniss  zur  bay.  Vorgesch. 
f.  d.  Jahre  1894—1900.  1.  Aelt.  u.  jiing. 
Stefmeit  (Ansiedlnngcn,  Wohn-  und  Werk- 
stätten, Höhlen,  Pfahlbauten,  Gräber-  and 
Einzclfundc  ;  2.  vorröra.  Metallzcit  (Hfipöl- 
\i.  Flachgräbir,  Eiozel-  und  Sammelfonde, 
Gie^ereieu,  liobmaterialiou,  Wohnstätteo* 
fnnde);  8.  pror.-rOm.,  geiman.,  riaT.'Z«It 
(Begr8bni8splatse,Einielgriher,EinseUbnde]i 
4.  Verschiedenes  (Höhlen,  Ansiedlnngcn, 
Wohnst&tten,  Pfahlbauten,  TrichtergrubeB, 
Befestigungen,  QiessstStten  und  Hfftdl- 
aebmelian,  Hoehlefcer,  Opfixrstidtte  n.  Cidt- 
st&tten,  Srhalen.steine.  untorird.  Ginge). 
F.  Weber:  Beitr.  Anthr.  Bay.  S.  12i»-1?U. 

—  Beiträge  zur  Vorgesch.  t.  Ober-Bajem. 
n.  Zur  prov.-iftm.  Per.  F.  Weber:  Bellr. 
Anthr.  Baj.  8. 1—88.  Karte. 

—  «.  Berlin,  Mainz. 

Befestigungen.  Alte  Befestigungen  von  Mfinstw- 
eifel  (Rheinpr.).  Fanlj:  Bonn.  Jahrb.  S.2S9 
lu  298. 

—  Danewerk  IL  Raidiaba(H6d6bj)i  Meitorf: 
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•  JiÜth.  d.  «ndir.  Vac's  iu  Schlcsw.-Holst , 
(EM)  B.14,  6.19-88.  Fbn.  I 

Böfe>>trgungeii.  Der  Riogwall  auf  dem  Bleibis- 
kopf Taunus'.  Thoma«:  AiiB.Vcr.Naii.Att. 

S.  iui-lO-l.  Plan. 


irost-Dt'utscliland.  Thomas: 
▼Pf.  Nr.  10/1! ,  ?  l'".'  168. 

—  Der  Wall  im  Ob«riiuls  bei  TbrftD»  (Kgr. 
Biwilc).  Wi6ttli«l:  VMb.  Bed.  0«t.  8.409 
Us  411.  Plan.  r«L  n.  Thiia». 

—  Der  Garzer  Wallberfj  im  Camminer  Kreise. ' 
■Untersuchung  von  1868  durch  Virchow 
und  Voflfi).  Vo«8:  Nachr.  H.  4,  S.  49 — 52. 

^  Li««|iliBe  dar  prtUrt  Wille  (StaMt)  ^ 
auf  dem  Kalenderberg  und  auf  dem  FnuMih  | 
atein  bei  Mödling  (in  einem  Berichte  Qber 
die  Sammlangen  in  M.}.  Mittb.  aathr.  Ges. 
Wien,  Sitzgsb.  S.  68  n.  71. 

t.  BiQrem,  firdMbeitMi,  Unei-Untor- 
sachungen. 

Berlin.  Neue  vorgeschichtl.  Materialien  ans 
Bajem  im  Hosenm  t  Völkerkunde  zu 
Berlin.  Beineeke:  K."B.  denUeh.  Oee. 
Nr.  8,  S.57-H0. 

Bonn    Bericht  über  die  Thüti^rkfit  d.  Provin- 
cial-Museums  f:  liKX)/i901.  Lehncr:  Nachr.  ^ 
H.    8.  ST— 49,  K.-B.  Oceemnitter.  18,1 
8.804-m 

Briqnctngc.  Die  Erforschiiu^'  des  B.-Gebietes. 
Kenne:  K.-B.  deutsch.  Ues.  Nr.  11/12,8. 119 
bis  122.  Bemerk,  dam  Pnnlne,  Ozif 
Beenpri,  Oppert,  Siembathy,  Mneh, 
Wolfram,  chonda  S.  125. 

—  H.  im  oberen  Scillethal  (Lothr.).  Keane: 
Wd.  Z.  S.  227—242.  Taf. 

—  Die  B.-Rimde  im  8eilleüiel  in  Ledir.  u. 
■  ihnl.  Funde  in  d.  Umgegend  von  Halle  a.  S. 

und  im  SaaletheL  Voss:  Verb.  BerL  Oee.] 
&  Ö88-Ö44. 

Da«  B.-GeUetTon  Tie,  Dentseb-Lotlningen. 
Mercüse:  Globus  Bd.  80,  Nr.y,  8. 142—144. 1 

Bronze-Gnrtel.ichnallon  derVölkerwatidornng»- ! 

zeit,  drei  weitere  aus  äpanieu  i,we«tgotisch). ' 

Neue:  PrShist  BL  Nr.  2,  S,  17-21.  TaLi 
Breneen,  Tontai.,     OberiieaMfe.  Quader- 1 

mann:  Fundber.  Schwab.  8.62 — 77. 
Bronzezeit.    Grabfunde  der  frnhpn  l^ronzo- 

zeit  aus  Hheiniiesaeu.    Kein  ecke:  K.-B.  | 

wd.  Z.  Kr.  1/8,  8p.  84— 88.  Terh-BetiOe«. 

—  Cultor-  n.  Hande  l  Ziehungen  des  Mittel- 
Bheingebiet«8  und  insbesondere  Hessens 
wlhrend  der  B.  Seknmaeher:  Wd.  Z. 
8.198^909.  Tat 


Bronzezeit  s.  Anaiedlungeo,  Brouzen,  Gräber 
fleidelbaif ,  BflMihwkM,  JOapftlflU«,  Inn- 

sitz,  Lothringen,  Mains,  PolfaMm,  Pommern. 

—  Bronzedr^potfund  von  Amimshaiti.  T'rVM?- 
mark.  (Aeltere  Bronzeseit).  H.Schumaua: 
Et«^  H.»,  8  .77--8a  Abbn. 

—  Bronzi  ri>  pdtfunde  »os  Pommern:  a)  v<m 
Horati,  Kr.  Oanimin  Jung.  Bronzezeit); 
b)  T.  Daher,  Kr.  Randow  (81t.  Bronzezeit); 
e)  von  Haiienthal  b.  OoUent,  Kr.  Ueekor- 
mtnde  (llt  Bkoaeeidlp).  H.  SelinmattB: 
Monatsbl.  Nr.  5,  S.  08-70. 

—  Brnnzezeitlicher  Depotfand  aus  dem  Ca.stcll 
T.  Osterburken  (in  der  »Sammlung  des  Mann- 
befaner  AllerthiimsTareiiM).  8ttli«m«e]i«r: 
Maanbeimer  GeschichtsbUittar  Jnhiy.^  Hr.?, 
Bjp.l6B-IAl.  AbbB. 

Pawlam.  Von  der  dilavlaleD  FUidelelle  lof 

dem  Handästeig  in  Krems.  Strobl:  Mittb. 
anthr.  Oee.  Wien.  Sitigib.  8.48-49.  Pbm. 

Abbn. 

—  Die  Markhöhle  der  lugen  Knochen  von 
Elephas  ptiraigeiiiiu.  8iombntbj;  HMth. 

anthr  Ges.  Wien.  Sitzgsb.  S.  74-85.  Abbn. 
Bemerk,  dazu  T.  Makowsky,  Stombnlbj, 
Toldt:  Ebenda  S.85-S8. 

—  Der  pallftliUdtohe  Menseh  md  eebe  Zei^ 
genossen  ana  dem  Dflnrium  t.  Krapia»  in 
Kroatien.  Gorjanovi<»  -  Kramberger: 
Mitth.  anthr.  Ges.  Wien  S.  164-197.  Tain. 
Abbn. 

—  a.  Ffbahi,  HoUea,  I^tbriagea,  SeUdeL 

lägisheim.  Di«  präliist.  Funde  v.  E.  ^nach 
den  Untersuchangcu  v.  Guimaun  1888  bis 
1886;  TgL  fiibL  Vebeta.  f.  1889>.  Hertaog: 
K-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  11/12,  8.  126-11^1. 

£lbthal.  Zur  &Uest«n  Gesch.  des  unteren  E.\ 
Häbbe:  K.-B.  Gesanuntvcr.  Nr.  4,  8.  57  bis 
68.  Karten 

Erdarbeiten,  altarliiAmliche,  in  Württomborg. 
(l.  Hoch-  u.  Wallschaozen ;  2.  Wassor- 
schanzen;  8.  Keltenwege;  4.  Hochäcker; 
5.  Mardellen;  6.  Yölkerschanzen;  7.  ein 
8tadiaBreldi.0benmtLaaphefDL  &  Wettet: 
Württeniberf,'.  Vierteljahrsheft«  f.  L4mdes- 
gescli.  ;Stutt^'art),  N.F,  Jabxg.  10,  8.286 
bis  318.  Pläne. 

VHbeln.  Bronze -Paukenfibel  ans  e.  aleman- 
nischen Reihennrabe  bei  Schretzheim  (bei 
DiUingen,  Bajr.).  Naue:  Prähist.  Bl  Nr.  6, 
8.86-86.  IU. 

—  8w  laa  Sttnlaa  paUolitbiqnes  et  ipdeia- 

8* 
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lement  sur  celles  de  Veyrier  (Haute  Savoie) 
(^Eommaadost&be";.  Schoetensftck;  Ans. 
Bdnreit.  Alt  Nr.l,  B.1-18.  Abte. 
7!Dg«npiti«n*EiBdTfteke  im  Bod«D  voiBe- 

schichtl.  ThongefS'^sc.  Altrichter:  Nachr. 
H.  8»  8.83-87.  Abbn. 

deftsae  t.  Fingenpitseii'Eüidrftelce,  Hant- 

arn«!!,  Keramik. 
Germanen.     Wanderungen    (kr  Schwaben. 

Wilser:  K.-B.  deutsch.  Ge«.  Nr.  7,  S.  ö» 

bis  M. 

—  a.  Tirol«r. 
Qies8st&tt«ii  a.  Bajem. 

t  Goldschmiede- Arbeiten  im  gennan.  Mus.  zu 
Nürnberg.  1.  Ustgotischer  IVanenschmuck 
ans  dtfm  6.-6.  Jahrb.  2.  LangobardJaehe 
▼otivkrouzo  aus  dem  5.-8.  Jahrb.  '6.  Ein 
langobard.  Scliaftbeschlap  au^  dem  7.  bis 
8.  Jalirh.  4.  Spätkaroling.  Vortra^'skreux 
(10.  Jahrb.).  Hampe:  MittJi.  aus  d.  german. 
Mos.  (Nttrnberg),  Jahrg.  1899,  S.  88—46: 
Jahrg.  1900,  8.  27—38;  8.99-10&  Abbtt. 
Tafn. 

Ootea  s^roDte-GärtelschuaUenjGoldaehmiede- 
•rboiton. 

Qribar.  Bteinxeitl.  Baakattmigafonnen  in  Sftd- 

west-Deutschlatid.  ;Grosspartach).  Schliz; 
K.-B.  deutsch,  (k-s.  Nr.  h,  S.       62.  Abb. 
~  Die  Broosezeit-Grabhügei  v.  HoDderaingen . 
(WML).  Santter:  Prihlat.  BL  Vr.  8^  8. 88  i 
bis  41;  Nr.  5,  8.  (Jy— 70.  Tafn. 

—  Königsgrab  v.  Seddin.    Friedal:  Varh.| 
Berl.  Ges.  8.64— 7a.  Abbn. 

«  Hügolgiäbar  in  d«r  Pfala.  Mehlis:  K-B. 
GaaamintTer.  Kr.  6^  8.  78.  | 

—  Ufigelgr&ber  d.  Hallstatt-  n.  La  Tttic-Zcit 
auf  dem  Trieb  b.  Glessen  (1.^88,  18yy,  1891)). 
T.  Schlemmer:  Fnndber.  Oberhess.  S.  Sl 
bia46.  Tifn. 

—  Die  Nekropolo   bei   Speyerdorr,   Pfalz.  | 
(Hiiti Olgräber  d.  HallsUttzeit).  Mehlis: 
Prähist  Hl.  Nr.  4,  S.  52—54. 

—  Das  grosse  pr&hist  Gräberfeld  ku  Csecby, 
BrodjerBes.  in  Onliaien.  Ssftrnaiewics: 
Hitth.  Centr.  Comm.  S.im—96,  130—188, 
199—207.   Abbn.  Tafn. 

—  Die  La  Teue-Fonde  vom  Gräberfeld  Ton 
Beiehenhall.  Baineeka:  liittLuliir.  Oes. 
Wien.  8.840—844.  Abb. 

—  Die  neuen  Flachgräberfunde  v.  Cannstatt 
u  da.s  orst-e  Thongcfäss  der  Früh-La  Tene- 
zeit  aus  Württemberg,  lioinecke:  Nachr. 
B.  8,  8.47-48.  i 

—  Orabfeld  d.  8p8k-La  Tena^Periode  u.  vom  I 


Beginn  d.  röm.  Kaiserzeit  v.  Zerf,  Kr.  8ur- 
burg.  Reinecke:  K.-B.  wd.  Z.  Nr.  ^4« 
8p.  46-47. 
Orlber.  Ein  Gtnbfluid  der  8ptt-ta  Tenezeit 
V.  llfiiding.sffld,  ünterfranken.  Reineeka: 
K.-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  4, 

—  Le  cimetiere  galio-helvete  de  Vevey.  Naef: 
Ans.  Befaweis.  Att.  Nr.  1,  8. 15-80;  Hr.  9/8, 
8.105—114.  Abbo.  Tafn.  Pläne. 

—  Aasgrabungen  v  keltischen  Grabhügeln  d. 
Schwab.  Alb  (bei  Meldelstetten,  Oedenwald- 
stetten,  Eglingcn,  Haid,  Unteihniaai,  Maria* 
beig  n.  Migwkiniren  in  d«n  ObailniteD 
Münsingen  und  Reutlingen).  Hadinger: 
Fnndber  Schwab.  S.  12—21. 

—  Keltische  Hügelgräber  im  Scheithau  b. 
Mergelstetten,  O.-A.  HeidenbeiBi,  Wtitt 
(Jüngere  Bronzezeit  u.  Hallstattzdft).  He« 
dinger.  Arcli.  f.  Anthr.  S.  157-  IB\  Abbn. 

—  Keltische  Hügelgriibtr  u.  Umenbestattung 
im  Dorddstl.  u.  östl.  Württemberg.  (U^* 
dinger):  K.-B.  denfseh.  Qm.  Nr. 6,  8.47 
bis  4S:  Nr.  7,  8.6i->e8.  PrihiatBL  Hr. 9, 
s.  ao— 82. 

—  Gallo-römische  Grabfelder  in  den  Nord- 
Togesen.    Kenne:  K.'-B.  dentaeh.  Qaa. 

Nr.llAS«  B.148. 

—  Germanengräber  der  röm.  Kaiserieit  aas 
den  rechtsrhein.  Gebieten  Sud-  und  West- 
deutschlands. Reinecke:  K..-B.  deutsch. 
Ges.  Nr.  8,  8.88—87. 

—  Die  (irabkammem  v.  St.  Mathias  b.  Trier. 
(Römisch  und  mittelalterlieh).  Hefctner: 
Wd.  Z  8.  i*9— IU9.  Tafn. 

—  Reihengräber  v.  ReichenhalL  v.  Chlingea- 
sparg-Berf :  Terh.  Barl.  Gas.  &2ß8— aM. 

—  üeber  die  Bedeutung  der  ^Hocker"* -Be- 
stattung. Schoetensack:  Terb.B«rLGes. 
S.  622—^)27.  Abb. 

—  a.  Bayern,  Fibeln,  Klappstühle,  Xzaii^ 
Landts,  8tein8d,t,  Weiaakiiehan. 

Hallstattzeit  s.  Ansiodlungen,  Bronzen,  Gi&I'It 
Heidelberg,   Kram,    Lausitz,  Lothring^ 


t  Man.    Besiedelung  des  niederdeutschen 

FH!  '/f'*-bipt<^s  Ins  zur  Zeit  Karls  des  Grossen. 

Damköhler:  Braonschweig.  Magazin ÜtL ^ 

Nr.Uj,  8.191— 12«. 
Hanabarg.  Der  Q.  bei  Obaiginanndorf^inedar' 

östr.    Mlfth.  anthr.  Oes.  Wien.  öiUglb- 

S.  lOil-llO.  Abb. 
t  Hausforschung.   Die  Bauernhäuser  ia 

Hark.  Mi«lke:Areh.der»BnadenbniBia'. 

(Berlin).  Bd.5,  6.1— 40.  Abbn. 
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BaatbiMdiiiiig.DflrBiirniiliiiderHol  ITnelis: 

Hitth.  anthr.  Ges.  Wien  S.  275— 296.  Abbn. 

—  Ueber  das  Szekler  Haus.  Fuchs:  Mitth. 
ADtbr.  Oes.  Wien  S.  334— S^iU.  Abbn. 

HMWimi«!.  A^Tptiiehe  IwoninienlliiiUdie 
Geflne.  Olahaasen:  Verh.  BerL  Qa8. 
S.  4?4-4?t).  Abbn.  (Zum  YergL  Hattsim«! 
aus  d.  Pro».  Sachsen), 

Heidelbei^.  Städtische  AusgrabuDgea  ia  uud 
omH.  (Srttolithiach«bteROm«neit)L  (Pf »ff): 
K.-a  wd.  Z.  Nr.  11/1-2,  Sp.  2in-2i5.  IC-B. 
Gesammtver.  Nr.  in/ll,  S.  159-162. 

Hoch&cker  s.  Bajern,  Erdarbeiten. 

Hocker  ».  Ofll»er. 

flUikB.  Die  CnUnnebiditMii  in  dm  ntiur. 
Karsthöblen.     Trampler:  Hitth.  Coilr. 

Comm.  S.  86— 98. 

—  &  Bajem. 

Htoenluicken  (MiddtrOge  der  Stein-,  Kupfer^ 
u.  Bronzezeit^  in  der  Mark  u.  auf  Bflgen. 
Priedel:  BrandenbnrgU  8. 88—89. 

Inv-ntarisation  d.  Altt-rthümer.  Aufruf  über 
die  Verzeichnung  der  in  Sachsen  vorkom- 
meaden  Alterthfimer  nebst  einer  Probe  des 
aiugeflUlten  Fhigebogem.  Deiehmfiller: 
Yeili.  BerL  Qee.  B.4t2--414. 

Karolini^firxeit  s.  Goldsrhrtiii  ilearbeiteu. 
Karti)i,'raphie,  Vorschlü;^!'  /ur  ^»räbist. Kartogr. 
Voss:  Nachr.  H.  2,  b.  iti  — -^ii*. 

—  ErliirteraiJg  der  Karten  rar  Vergeeehidite 
von  Meklenbnrg.  Beltz:  K.-B.  deutsch. 
Ge«.  Nr.  2,  S.  10^16;  Nr.  3,  S.  20-2Bj 
Nr.  4,  ö.  80-3-2;  Nr.  5,  S.  37-89. 

Kelten.  Die  Kelten.  Uedinger:  Areh.  t 
Anthr.  8. 169—189. 
Ceber  die  Keltenstadt  Tarodunnin  (Zarten 
b.  Freiburg  L  Br.).  Hang:  K.-B.<]^eeammt- 
▼er.  Nr,  10/ U,  S.  162-164. 
GegenwSi^er  Stand  d.  kdt.  Azehiologie. 
M.Uoerne«:  Olohve  Bd. 80,  Nr. 21,  8.829 

—  s.  Erdarbeiten,  Gräber,  Münzen. 
KeramÜL.   öp&tkarolingisches  Gefäsä  aus  e. 

Uetenaitigui  Steinpackniig  v.  Criewen  bei 
Schwedt  a.  0.  (1860).  U.  Sehnmann: 
Nachr.  H.  5,  S.  75—77.  Abbn. 

—  Nachahmungen  von  Metallgef&ssen  in  der 
pilUeL  Kenmik.  Teai:  Verh.  Berl.  Gee. 
fi.  277— 384.  Abbn. 

—  Vor^reschichtl.  Thoiifjofasso  niit  Mond- 
henkeln.  Demetrjkiewics;  Mitth.  Centr. 
Comm.  S.  232. 


Keramik  a.  Ansiedlungen,  Hausumen,  Steiniait. 

Klappstuhl  .itiH  Gr&bem  der  Bronzezeit, 
j    Knorr:  Mitth.  d.  anthr.  Ver.^s  in  Schleew.^ 

Hokt.  (Kiel)  H.  14,  S.ö-18.  Abbn. 
I  KttoehoL    Znr  Frage  Ton  der  Bethflrbung 
I    Torgeschicbtl  Skeletknochen.  E.  Kranae; 
I    Globus  Bd.  80,  Nr.      S.  361—867. 
KüTninandostiibe  s.  Fiboln. 
;  Kopi'umen.   Opferuug  aus  ThonJiopl'umeu  in 

Haeelbaeh  bei  Braonan  am  Inn  nnd.  in 

Taubenbach.  (Fortsetzung:  e.  alten  Ünltns). 

V.  Preen:  Mitth.  anthr.  Oes.  Wien  8.  6St 

bis  61.  Abbn. 
Krain.   Fundber.  vom  Jahr  1900.  Bntar: 

Mitth.  Centr.  Comm.  8.  17a 
Kultnsst&tten  s.  Bayern,  Stein. 
&iq>£eneit  g.  Uünenhacken. 

Eiangobarden  s.  Ooldaehraiedearbeitai. 

La  Tene-Zeit  s.  Bronzen,  Gräber,  lleidelbeig, 
Lausitz,  Lütluringen,  Pollnow,  Fommflm, 
Wei.sskircheu. 

Lausitz.  Auä  der  Zeit  des  Lansitzer  Typus 
nebst  einigen  ilterea  und  jOngeven  Funden 
aus  d.  Niederlausitz  uud  angrenzenden  Ge- 
bieten. (Einzelfunde,  (iriiberfeldor,  Grab- 
funde« Funde  aus  e.  vorslav.  Kundwall,  Funde 
der  lÄ  Tiiie*Zeit  nnd  der  proT^vOmisehen 
Zeit,  römische  Mftnsen,  slavische  Funde). 
JenteehiNtederlaiifl^  llilth.8.1— 80.  Abbn. 
Taf. 

Ldmeäuntersuchungen.  Zu  „Clarenna-Wendiin- 
geo^  n.  »Ad  Lunam-Urspring*.  Laehen- 
maier:  Wd.  Ä.  8.  6-13. 

—  Die  Entstehung  der  römischen  Limes- 
Anlagen  in  Dentfichland.  Fabricius: 
Wd.  Z,  S.  177—191.  Karte. 

—■  Zur  Gesch.  der  Limeeanlagen  in  Baden  n. 
Württ.  Fabricius:  K.-'B.  Geaammtver. 
Nr.  10/U,  S.  168-169. 

—  Der  röm.  Limes  in  den  italischen  Grens- 
gebirgen.  I.  Die  Schansmanem  nm  Nan- 
portum  (Schluss).  Müllner:  Algo  Nr.  1, 
Sp.  11— IG;  Nr.  2,  8p.  29— 81. 

—  Der  ße^Mnn  d.  Odenwaldlinie  am  Main  u. 
das  neu  aufgefundene  ErdkasteU  Seck- 
manem.  Anthea:  K.-B.  Gesammtver. 
Nr.  10/11,  S.  169—171. 

—  Zur  Gesch.  der  röm.  Occupation  in  der 
Wetterau  uud  im  Maingebiete.  Wulff: 
Ann.  Ter.  Kaaa.  Alt.  8. 1— 8&  PUne. 

Lothringen.  Die  iirtbist.  FnndstUteo  in  L. 
(Paläolithiscbe  bis  I.a Tene-Zeit.)  Paulne: 
K.-B.  deutscb.  <  ie^.  Nr.  9,  S.  74-78. 

—  Die  Entwicklung  der  Nationalitäten  und 
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die  nationalen  Grenzen  in  L.  Wolfram: 
K.-B.  deatsch.  Ges.  Nr.  9j  S.  78—82. 
t  LÜbbensteine  (b.  Helmstedt).  Ist  d.  Name 
„L."  slaviscben  oder  gennan.  Ursprungs? 
StSssner:  Braunschweig.  Magazin  Bd.  6j 
Nr.  18.  S.  Ul— 144. 


Mainz.  Vorgeschichtl.  AUerthfimer  aus  Alt' 
bayom  in  d.  Sammlung  des  Mainzer  Alter- 
thumsvereins  (Bronzefund(?  aus  d.  Bronze- 
und  Hallstattzeit).  Reinecke:  AltbaTT. 
Monats'^rhr.  H.  2,  S.  88—86.  Abbn. 

—  Jahresber.  d.  röm  -german.  Centraimuseums 
f.  19(>0yi901.  Schumacher,  Linden- 
schmit:  K.-B.  Gesammtver.  Nr.  10/11, 
S.  171 -n.^ 

Mardellen  s.  Ansiedelungen,  Bayern,  Erd- 
arbeiten. 

Metz.  R&uroliche  Entwicklung  Ton  M.  Vor- 
und  Frühgeschichte.  Wolfram:  K.-B. 
deutsch.  Ges.  Nr.  9,  8.  fi7-r.O 

Münzen,  antike  (römische  und  Regenbogen- 
schüsselchen) a.  Württemberg.  IX.  Nach- 
trag. Nestle:  Fundber.  Schwab.  S.87— 38. 

—  8.  Römische  Funde. 

Muscheln.  Muschelschmurkfnnde  der  jung. 
Steinzeit  aus  den  Kheiolanden  (Hessen). 
Reinecke:  K.-B.  wd.  Z.  Nr.  1/2^  Sp.  IS 
bis 

—  Speeles  u.  Herkunft  d.  recenten  Spondylus- 
schalen  usw.  aus  den  Funden  d.  neolith. 
bandkeramischen  Gruppe.  Reinecke:  K.-B. 
wd.  Z.  Nr.  U),  Sp.  178—174. 

Museographie  f.  1900.  L  Westdeutschland 
(Straiisburg,  Metz,  Rottcnbnrg,  Stuttgart, 
Heilbronn,  Karlsruhe,  Mannheim,  Darm- 
stadt, Hanau,  Frankfurt  a.  M.,  Humburg 
V.  d.  Wiesbaden,  Speyer,  Worms,  Mainz, 
Kreuznach,  Trier,  Bonn,  Köln,  Aachen, 
Xanten,  Haltern).  Hettner,  Welckcr, 
Kenne,  Paradeis,  Sixt,  Schliz,  E. 
Wagner,  K.  Baumann,  Müller-Darm- 
stadt.  Küster,  Jacobi,  Ritterling, 
Grüncnwald,  Weckerling,  Linden, 
schmit,  Kohl,  Lehner,  Poppelreuter, 
Kisa,  Steiner:  Wd.  Z.  S.  298~:175.  Abbn. 
2.  Bayrische  Sammlungen  (Straubing,  Uil- 
lingen,  Eichstätt,  Rogensburg)  Ebner, 
Harbauer,  Euglert,  Steinmetz:  Wd.  Z. 
S.  375—878.  3.  Chronik  der  archäolog. 
Funde  in  Bayern  im  Jahre  l'.K)l.  Ohlen- 
schlager:  Wd.  Z.  S.  878—384. 

Nahrungsmittel  Beitrag  zur  Bestimmung 
verkohlter  vorgeschichtlichor   N.  Neto- 


litzky:  Mitth.  anthr.  Ges.  Wien  Sitzgab. 
S.  111—113. 

Napoleonshuto  (vorgesch.  Mühlsteine).  Rei- 
necke; K.-B.  wd.Z.  Nr.  3^  Sp.  2h=iiL 
1  Neolithischo  Zeit  s.  Steinzeit. 

j  Oesterreich.  Bericht  über  die  im  Jahre  1900 
in  0.  durchgofülirten  Arbeiten,  r.  Andrian- 
I    Werburg:  Mitth.  aathr.  Ges.  Wien  Sitigsb. 
a  99—39. 

Paläolithische  Zeit  s.  Diluvium. 
Pfahlbauten  s.  Bayern. 
Pfalz.  Beiträge  zur  Urgeschichte  derselben. 
IL  Museumsbericht  (alphabetisch  geordnete 
Fundberichte)  für  die  Jahre  1899-1%1. 
a)  Vorgeschichtl  Zeit;  b)  römische  Zeit; 
c)  fränkisch -alemannische  Zeit;  d)  Rück- 
blick. Grünenwald:  Mitth.  d.  bist.  Ver.'t 
der  Pfalz  (Speier)  XXV.  S.  1—102.  Taf. 
Plan. 

Pollnow  (Pommern).  Vorläuf.  Bericht  über 
Ausgrab.  u.  Untersuch,  v.  Pollnow  n.  Um- 
gegend (1898— 1901).  (Stein-,  Bronze-,  Eisen- 
zeit). Jackschath:  Nachr.  H.  6^  S.  %. 
Pommern.  Alterthünicr  und  Ausgrabungea  in 
P.  im  Jahre  1900.  (Namentl.  Stein-  und 
Bronzezeit).  Walter:  Balt.  Stud.  S.  'Hb 
bis  250. 

—  Pommersche  Depot-  und  Gräberfunde, 
a)  Bronze -Depotfund  v.  Grüssow  (iltere 
Bronzezeit);  b)  Brunze-Depotfund  v.  Rosow, 
Kr.  Randow  (ält.  Bronzezeit) ;  c)  Gräberfeld  v. 
Hohcnselchow,  Kr.  Randow  (2.  Jührh.  n.  Chr.) 
H.Sc  huiiKiiin:  Balt.  Stud.  S.  1-14.  Tafu. 

Biugwälle  s.  Befestigungen. 
Römische  Funde.  Ansiedinngen  in  der  Gegend 
zwischen  Pola  u.  Rovigno.   Gnirs:  Uitth. 
Centr.  Comm.  S.  83-86. 

—  —  Autunnacnm  (Mauer,  Thünne,  Thore, 
Graben;  Chronologie  u.  Bedeutung  d.  röm. 
Andernach).  L ebner:  Bonn.  Jahrb.  S.  1 
bis  äß.    Plan.  Tafn.  Abbn. 

—  —  Bauwerke  aufBrioni  minore,  Küstenld. 
Campi:  Mitth.  Centr.  Comm.  S.  129-130 
Plan. 

 Bronzefund  v.  Muri  b.  Bern.  (Statuetten, 

16G0  u.  1R32).  V.  Fellenbcrg:  Verb.Berl. 
Ges.  S.  34—36. 

 Römisch-ägyptische  Bronzen:  L  Api«; 

2.  Hermes-Thoth.  Furtwängler:  Bonn. 
Jahrb.  S.  h7-47.  Taf.  Abbn. 

 Buruncum  =  Worringen,  nicht  BörgeL 

Cr  am  er:  Bonn.  Jahrb.  8.  190—202. 
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iBBclirift  (tob  VindoiiiiML)  Boki«g«r:  Ass.  | 

Schweiz.  Alt.  Nr.  4,  S.  830—331.  Abbn. 
 £pigraphischc  MiMelkn.  Ihm:  Bonn. 

J«hrb.  S.  288—28». 
 Fond  ebm  rSnu  Eifenlieliiis  b.  Augs- 

birg.  Forrer:  W.l.  Z.  S.  110-114.  T«f. 
 Fnndo  beim  Kirclionnoubau  in  Remagen. 

(Holzpfähle,  Qrabäteiu  usw.)  Lehner:  Bonn. 

Jahrb.  S.  208—213.  Abbn. 
^  —  Fnnde  vom  Kutell  Stoekstadt  ».  H«iD. 

(Antliea):  K.-B.  Qesammtver.  Nr.  I,  S.  21. 
 Rdmisches  Gebäude  in  Windisch  und 

WaMerleiUiug  bei  Obcrbur^.  (Arbeiten  der 

lutiqii.  Gm.  von  Brugg  im  Jilire  19Q0). 

&DS.Sdiwai.  Alt  Nr.  1, 3.88-86.  QnmdzisB. 

—  —  Der  römisclic  Handel  von  Nordeuropa. 
Uöfer:  GlobodBd.  80,  Kr.  17,  S.  265-269. 
Abbn. 

 Das  r5m.  Heer  im  bajeriiiehen  BItien. 

Arnold:  Beitr.  Anthr.  Bay.  S.  43— KK). 

—  —  rieriut's  mit  ili^v  Fedor  (in  Bonn). 
,  Loescbcke:  Bonn.  Jahrb.  S.  48 — 4}>.  Abbn. 
 Höchst  a.  M ,  ein  röm.  Hanptwaffenplatz 

Sur  Zeit  dMAuguatos.  Ritterling:  HttUi. 
Ver.  Nass.  Alt.  Nr.  2,  8p.  45— 63. 

 InachriftUches  ausVindonissa.  0 essner: 

Am.  Schweiz.  Alt  Nr.2;3,  8.  Uö— U6. 

—  —  Ueber  die  sogenannten  Juppiteninlen. 
Biese:  K.-B.  wd.  Z.  Nr.  3/4,  Sp.  47^5a 

—  —  Juppitcr  im  Panzfr  (a.  K5ln\  Poppol- 
r e  u  1 0  r :  Honn.  Jahrb.  8.  n<;  -  O  >.  Abb, 

 Doiichenos-Inschnitcu,  ueuc  ^.a.  Heddern- 

heimX  Zangemeister:  Benn.  Jahrb.  S.  61 
bis  65.  Tafn. 

—  —  ftiripitor  Dolicheims.  Bemerk,  zu  den 
VV  eiiigeochenken  an  denselben.  Loeschckc: 
Bonn.  Jahrb.  8. 66—72.  Ttän, 

 legi»  I  (Germanica)  in  Borginatinm 

am  Niederrhein.  Siebourg:  Bonn.  Jahrb. 
S.  132-1  H<>.    Pläne.  Abbn. 

—  —  Mosaik  aus  Münster  bei  Bingen  (1895) 
im  bist.  Mns.  in  Frankfürt  a.  H.  Quill ing: 
Wd.  Z.  S.  114  115. 

—  —  Mnsiiikbotleii  vom  Teiiipelacker  im  Zoll- 
felde, Kumten.  Hann:  Mitth. Centr. Cuuim. 
S.  234. 

—  —  Mfihbtein  m.  Insehr.  ans  Nied,  Fror. 
Hess.  Ritterling:  Mitth.  V«r.  Nass.  AU. 

Nr.  2,  Sp.  56  -  57. 

—  —  Münzfuiui  V.  Mainz.  Körb  er:  K.-B. 
wd.  Z.  Nr.  T/8,  Sp.  99—100, 

—  —  Ein  Mfinsfand  aas  dtt  Zeit  Gonstantins 

<^i"-  «Irussen  zu  Wiesbaden,  liitterling: 
Mitth.  Ver.  Nass.  Alt.  Nr.  1,  Sp.  20—24. 


Bftmisdie  Fände.  HAntfimde,  swei,  ansKiadai^ 
bieber.  Bitterling.  Bonii.Jalirb.  8.96—181. 

—  —  Mutlunasslicho  Reste  e.  altchrigtlicben 
Oratorinins  i.  «1.  Kircbe  v.  Pfyu  (Thorgau). 
(Spätromisch;.  Kaiiu:  Anz.  Schweiz.  Alt. 
Nr.  1,  S.  86—11.  Abbn. 

—  —  PoetoTio.  Ausgrabungen  und  Funde  in 
den  Jahren  1898  — Ö9.  Kobaut:  Mitth, 
Centr.  Comm.  S.  18—20.    Abbn.  Pläne. 

—  —  Ein  phänisches  Amuleb  (v.  Höchst  a.  M.). 
8nehier:  Mitth.  Ter.  Nass.  Ali  Nr.  % 
Sp.  58-56.  Abbn. 

—  —  Die  Bffmcrbröcke  bei  Tschemutsch 
(Ewona).  MftUner:  Argo  Nr.  U/Pi,  Sp.  193 
bis  196.- 

 Das  BOmerkasteU  in  Eining.  Popp: 

Beitr.  Anthr.  Bay.  S.  101-112. 

—  —  Die  scbola  der  speculatores  in  Apulum. 
(Inschriften  von  Karlsburg,  Siebenbürgen). 
T.  Domassewski:  Jabresiielle  Set  ardu 
Inst.  BeibL  8p.  3—8. 

—  —  Strassen«f;<i1t-  aufdemDonon.  Zange- 
meister: Wd.  Z.  S.  115—119. 

—  —  Eine  Tiberius- Inschrift  in  Windisdi. 
Bnrckhardt'Biedermann:  Ans.  Bchweis. 
Alt  Nr.  4,  S.  237-  244. 

—  —  Zur  Topographie  des  alten  Pola.  Weiss - 
hAupl:  Jahreshefte  öst  arch.  Inst  S.  169 
bisSOa  Fline. 

....  —  8p&trOm.  Ziegel  a.  NiederOstr.  Kubit- 
schok:  Mitth.  Centr.  Comm.  8.'_M9-220. 

—  —  s.liayt  rn,  Gräber,  Krain,  Lausitz,  Limes- 
unter»ucbuugeu,  Müuzeu,  Ptalz,  8chleuder- 
steine,  Weisskirehen. 

Schädel.  Ueber  den  prähist.  Menschen  und 
über  die  Grenzen  zwischen  Speeles  u.  Va- 
rietät (N  eanderthalsflhldelttsw,).  T  ir  ehow : 
K.-B.  dentseb.  Oes.  Nr.  10, 8. 88^89.  Bsmet* 
knngca  dazu  T.  Kanke,  Knrts,  Klaatsch 
S.  8y— 91. 

—  Gr.  Schwalbe's  neue  Untersuchung  des 
Neand«rthal<8ehidels.  T.Lnsehan:  Glehns 
Bd.  79,  Nr.  18,  8.277. 

—  Die  Neanderthalrassc.  Emil  Schmidt: 
Globus  Rd.  SO,  Nr.  14,  8.  217— 2J2. 

—  Die  8chikiel»anualung  des  Krainiscbeu 
Landesrnnsennis  in  Lalbaeh.  Tram:  Aigo 
Nr.  6.  Sp.  101  —  103;  Nr.  9,  Sp.  141—147. 

—  Die  Schädelforfii  d  altwendisclieu  Bevöl- 
kerung Meklenburgs.  Asmus:  Aich,  für 
Anthr.  8. 1— Tain. 

Sehalensteine  s.  Bayern. 
SchifTstypen,  alte.  Voss:  K.<8.  dentsoh*  Ges. 
I    Nr.  11/12,  8. 139-140. 
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8eUMk«iiwille  auf  dem  8t»»mb«ige  bei 

Weissenberg  und  auf  dem  Löbauer  Berge. 

H.  Schmidt:  Verh.  Borl.  Gcs,  S.  165—166. 
Schleudersteüie,  prähist,  aas  dem  Mittelrbein- 

kmde  (neolith.  t.  Frankweiler  b.  Landau, 

Pfali,  tftm.  vom  Mafmont,  Pblt).  Heblia: 

Globus  Bd.  79,  Kr.  18,  S.  206— m  Abbn. 
Schahleistenkeile  s.  Steinzeit. 
Slaven.  Statifitik  d.  slav.  Funde  ans  Süd-  u. 

HittddeutoeUaiid.  ReineekezK  •B.deDtaeh. 

Ges.  Nr.  8,  S.  17—20.  Klrtehen. 

—  s.  Biiyeni,  ScbarU'l. 

Stein.   I»<'r  ..Hohe  Steiu"  v.  Düben  b.  Grininia. 

(Irmiiibäule?)     Wilke:   Ycrh.  Berl.  ües. 

8.194-201.  Klrtebeo.  Abb.  ' 
Steinbeile,  exotische,  der  neolith.  Zeitimlfittel- 

rhoinlaiul.    (St«  iiiidol  von  Dnisenh^im  im 

Unterelsass;  Jadeitbeile  a.  d.  Rbeinpfaiz  u. 

▼on  dar  Hobkfinigsborg  b.  Schlettstadt;  zur 

Repbritfrafpa).  Mahlia:  Arcb.  fOr  Aothr. 

S.  5i>9-r)n.  Abbn. 

—  aus  d.  ümgeg.  v.  Freiberg  i.  S.  Freasel: 
Isis  Abh.  S.  lU— 112.  Abb. 

Staiiiieii  Antwort  a«f  die  AngTüre  des  Hm. 
Reinocke.  Odtse:  Yerb. Barl. Ges.  8.414 
bis  422. 

—  Fortschritte  in  derDatirung  der  Steinzeit. 
Höf  er:  Globus  Bd.  70,  Nr.  7.  S.108— lOy. 

—  Neae  eteinseitl.  Funde  in  MaUenbntg. 
(Hünengrlbar  v.  Crainon,  Hallalit,  Bkni^ow 
u.  Gressp.  FlBchirrab  v  Wili<,'rail.  Fou-r- 
steinmanufaktur  v.  Garvsmühlen,  Messer  v. 
Wankenhagen.)  Baltt:  Jabib.  d.  Yer.'s  f. 
makleobui^.  Geadh.  a.  Alt.  (Sebwerin)  Jabi^ 
gang  G6,  S.  115- i  n.  Abbn. 

—  Boss  n.  Roiter  aus  d.  Steinzeit  Westfalens. 
(Vom  Begrätiuissplatze  b.  8ünningbauseo). 
Landoi«:  99.  Jahxeabaridit  dea  watUUL 
Prov.-Vn  's  f  Wi».  tt.  Knnet  f.  1900/1901. 
S.d-4.  T»f. 


Steinseit  Die  aog.  BdiiibleitkeBkeile  d.  nea- 

lithiscben  Zeit.  Mehlis:  Ccntralbl.  f.  Anthr., 
Ethn.  u.  UrgescL  (Jena).  Jahrg.  ('..  H.8|  8.129 
bis  1S8;  H.  4,  S.  198-198.  Abbn. 

—  u.  Assiedlungen,  Bajern,  Befestigungen, 
DUnviam,  Heidelbaig,  Hockar,  HiHdan, 
Hfinenhacken,  Lansits,  Lothringen,  Muscheln, 
Napoleonshüte,  Pollnow,  Pommera,  Seblaa* 
dersteine,  Steinbeile. 

Stinmaii,  alte,  in  Hessen  (Bhdnheflaeo).  Koller: 
Wd.  Z.  S.  210-226.  Karte. 

—  Die  ältesten  Wege  in  Sachteo*  Wiechel: 
Im  Abb.  S.  18-51.  Karte. 

Thongextäie,  eigenthflinliebe,  aus  der  Fror. 

Sachsen  (t.  BiOesen,  Gicbichenstein  u.  Erde- 
born). Brunner:  Nachr.H.6,S.90- 9:'.  Abl  n. 

Thierfallcn,  vorgeschichti.,  im  Alterthumsmua, 
zu  Stettin.  Stubenrauch:  MonalsbL  Nr.S^ 
S.ee— 67.  Abbn. 

Tiroler,  Ethnologie  der.  (Hedinger):  K.-B. 
deutsch.  Ges.  Nr.  7,  8.54— ^5. 

Trier.  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Pro* 
Tindalmiuenins  t  1900.  Hattner:  Naebr. 
H.9, 8.49-46.  K.-B.  Gesammtm.  Kr  10/11. 
8. 177-179. 

Völkerwanderungäzeit  siehe  Bronse  -  Oflrtel» 
Bebnallen. 

Wälb-  s.  Befestigungen,  Schlackenwälle. 

Weisskirchen  vKrain).  Die  Funde  von  Vimvrb 
bei  W.  (AnaiedlaBgeB  nnd  Oxlber  m8  dar 
Hallstatt-,  La  Teno-  n.  Rftmeneü).  BuUr: 

Mitth  Centr.  Conun.  S.  27—30. 
Wiesbaden.  Verwalturifjsbericbt  des  .\lter- 
1  thums- Museums  f.  lyOl.  liitterliug:  Mittb. 
Nass.  Alt.  Nr.l,  8p.U— 15;  Nr.  8,  8p.  38 
bis  41,  Abbn.;  Nr.  8,  8p.  67—68;  Hr.  4, 
8p.  102— 106.  Abbn. 


IL  Bariehte  und  Mittheilaugen  Uber  neue  Fände. 


Adolfseck  s.  Graue  Berg. 

Aescbi,  Kt.  Bern.    Skeletreste  m.  Glasring. 

Auz.  Schweiz.  Alt.  Nr.  2/3,  S.  219 
Aldenhoven,  Kr.  JflUeh,  Bheinpr.  Beste  rOm. 

Besiedelnag.  Franok:  Bonn.  Jahrb.  8.290 

bis  291. 

Althofen,  Kärnten.  Kislenj^Mab  Krattii^rrab) 
d.  Hallstattzeit  u.  rum.  Funde.  Carinthia  I. 
(Klagenftirt)  Kr  2,  8. 56. 

Alinra  b.  Pola,  Kfistenland.  Röm.  Gebäade- 
reste  u.  Gräber  tn  v'-rseb.  Kleinfunden  vom 
antiken  Nesactium.    Weishäupl:  Jahres- 


hefte östenekh.  areUtol.  Inst  Beibl.  8p.  7 

bis  10. 

Angermände,  Uckermark.  Bronze-Depotfmid 
der  ftlt  Bionieseit  (8ebdbennadebi,  Knapf 
m.  Oebse,  diademart  Halskragen,  Uand- 
bergen,  Armspiralen,  Schaftcelt,  Nadel, 
Gürtelplatte.  H.  Schumanu:  Nachr.  H.2, 
S.  29-82.  Abbn. 

Assens,  Kt  Waadt  Hfigelgrab  d.  HaUstatt- 
zeit  m.  Bronzeschmucksach.,  Bronze-Schild- 
buckel, Eiseugerätb,  Scherben.  Au.  Schweis. 
Alt  Nr.  2ya,  S.  220-221. 
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Augsburg.   Euenheim,  e.  röm.  Legionaffs  d. 
Ktiseiieit  «tu  dem  Lech.  Forrer:  Wd.  Z. 

S.  HO— 114.  Taf. 
Aagst,  Kt.  Basel.    Kopf  a.  Muschelkalk  aas 
d.  röm.  Theater.  Anx.  Schweiz.  Alt.  Nr.  4, 
S.82S. 

Aanif ,  BAbm.   Yoigewliidili.  Erdwall  tat 

dem  Angelberge  und  der  Keile.  Kiriehner: 
Mitth.  Centr.  Comm.  S.  116. 
—  8.  Schrecken^in. 

Barchnau,  Kr.  F^.  Stargard,  Westpr.  Depot- 

fuml  d.  jünjj.  Bronzezeit  (Schwerter,  Schwert- 
griff, Mesücrklin^^'cn,  Halsring,  Stücke  «'ines 
Halsbrustscliomckü,  Spirale,  Scheibe,  Spiral- 
Aimring  tum.).  Conwents:  B«r.  wettpr. 
Mus.  8.  31—32. 

BauschlnM,  A,  Pfowheim,  Bad.  Röm.  Bad  u. 
landwirtäcbaftl.  Gebftade.  Wagner:  K.-B. 
wd.  Z.  Nr.  9,  Sp.  133—138. 

Bcflk.  MeroT.  Fand»  mm  in  veiteren  Um- 
gab. (Francisca  v.  Jvohoitz  b.  Oranienburg 
n.  Speerspitzen  v.  Lüdersdorf,  Kr.  Anger- 
uüude).    Friedcl:  Brandenbuigia  8.  847  | 
861.  Ablm. 

fiermersheim,  Kr.  Womu.  Neolith.  Hoeker- 
Grabfi'Id  nebst  Bestat^TM^LV-n  d.  spätesten 
Torröm.  Metallzett  mit  Hingen  au.s  I^ronze, 
Eben  n.  TboHy  Fibeln  a.  Bronze  u.  Eisen, 
Spiiuwirtetai  (4.-8.  Jahrb.).  K.'B»  wd.  Z. 
Xr.  T/8,  S.  97—0!). 

Biebrich  s.  Mosbach.^ 

BiersUdt,  P.  Hess.  Kdu.  Grab  m.  kl.  Thon- 
krBffen.  BUtarliag;  Hitth.  Ter.  Nass.  Alt 
Nr.  4«  Bp.  106—109. 

Bimbach,  P.  Hess.  Orüber  d.  Bronzezeit  auf 
d.  Milseburg.  (Böhl au):  K.-B.  (Jesamrot- 
Ter.  Nr.  10—11,  S.  18Ü. 

Bis  Hartihaiuan. 

Blandau,  Kr.  Kulm,  Westpr.  Knöcherne 
Scheiben-Kopfaadel  a.  c.  Steinkiste.  (Hall- 
stattzeit).  Oonwentz:  Ber. westpr. Mus. 8. d6. 

Blaakeoheim  (Eifel),  Reg.-Bei.  Aachen.  Nene 
Fonda  in  dar  rAmSachan  Villa.  (Kaan an), 
Lehner:  Bonn.  Jahrb.  S.  240-241. 

Blddeiiz,  Vorarlberg".  Weitere  Funde  vorgeacb. 
Wafiea  am  Montikel,  bes.  eis.  Speerspitzen, 
eine  mit  ipraTirterWaÜaiiTanieraBg.  J anny : 
Mitth.  Cantr.  Comm.  S.  111-113.  Abbn. 

Blnmhor::',  Kr.  Landsberg  a.  W.,  Brand,  Neo- 
lithiächc  Funde  (Beile,  Axthammer).  Gräber 
der  Bronzezeit  m.  Brandamen,  Beigefässen 
vad  Branta-SahumckaaeliaB;  Brandalttoa; 
Silberschmaeknste,  Becher  a.  Terra  s'igi)]. 
luv.  (Uobna):  BrandaDbnrgia  S.  288—289.  j 


Bonn.  Neue  Fände  aus  dem  röm.  Lager 
(CantralgabftQda,  Süvaana-Altar  n.  aadara 

Inschriftsteine);  röm.  Töpferofen  ans  dar 
ersten  Hälfte  d.  1.  Jahrh.  n.Chr.  Lchuer: 
Bonn.   Jahrb.  S.  218  —  222.    Abbn.  IL-B. 
wd.  Z.  Nr.  9,  Sp.  138-142. 
—  8.  Eadanich. 

Braubach,  P.  Hess.  Grabstätte  d.  ält.  La  Ttee- 
zeit  m.  Nachbestatt.  (Stoinkisto  d.  Mero- 
vingerzeit).  Bodewig:  Mitth.  Ver.  Nfiss. 
Alt.  Nr.  2,  Sp.  44. 

Bremalaa,  O.-A.  Mnosingen,  Wörtt.  Hägel- 
grfibpr m  Rronzebcif^ab. Fundher. Schwab. S.2. 

Brcssonuaz,  Kt.  Waadt.  Gallo-helret.  Gr:;h  m. 
äkelet,  Silberriug  und  Eiseiiiibciu.  Axiz. 
Schwall.  Alt  Nr.  4,  8. 887. 

BubenS  b.  Prag.  Giiberstitte  liag.  Hocker 
m.  Gefiissen,  Bronzedrahtring,  Knochen- 
nadel, Feoersteiusplitter.  Jolinek:  Mitth. 
aiiihr.0ai.Wian8ilif{8b.  8.118^114.  IfitÜL 
Cantr.  Comm.  S.  SBl. 

Bubenet8ch(Vordcr-Ovenec^  b.Podbaba,  Böhm. 
Ilerrtstellen  aus  neolith.  u.  au-^  rßinischer 
Kaistirzeit,  Skeletgräber  (Hocker)  aus  der 
Uabergangssait  iw.  Stein-  a.  Braasasait. 
L.  Schnaidar;  Mitth.  Centr.  Comm.  8.281 
bis  1»:«. 

Buch,  P.  Hess.  Ansiedlnng  d.  jüng.  Hall- 
stattzeit m.  Scherben  u.  durchlochten  Thon- 
aahaUMn.  Bodawig:  Mitth.  Var.  Naia.  Alt» 
Nr.  4,  Sp.  110-111.  Abbn. 

Bucha.  K.  Sachs.  Hüf^'elgräber  m.  Gefässen 
vom  ält.  Lausitser  Typus.  Deichmüller: 
laU  Sitsgab.  7. 

Bnrgwattcr  a.  Mattanbneh. 

Cannstatt,  Wiirtt.  Röm.  lU^gräbnia.splatz  auf 
der  Steig.    Fuudber.  Schwab.  S.  ti— 7. 

Capersbnrg,  P.  Haas.  Anflfindnng  aina«  £rd> 
kastells  (1.  Bauperiode  des  Kastells).  In- 
schriften, Münzen  Jacobi:  UmasbL 928 
hiä  938.  Plan.  Abb. 

Camnntnm  a.  PatnmaU. 

ChamUnndaa,  Kt.  Waadt.  Neolith.  OribarfaU, 
wahrsch.  zu  einem  Pfahlbau  gehörig.  Stein- 
kisten m.  Ski^l'-ttf'n  (je  ein  Manu  und  eine 
Frau,  z.  Th.  aucii  m.  Kind,  in  Uuckeriage); 
dnrchboiutaMaichahi  und  Ebanihna,  Oakar^ 
stäcke.  ( N  a af ):  Au.  Schwell.  AlL  Nr.  S/8, 
S.  2*20—222. 

Cilli  s.  Rcichonegg. 

Coblens.  Röm.Grabfeld  (Augustus  bisVcspasian) 
m,  lahhreichan  GaAnan,  Bronaa-  n.  fiiaan» 

geräthen,  Glasfläschchen  u.sw.  Bodewig: 
K.-B.  wd.  Z.  Nr.  7/8,  Sp.  101—103.  Abbtt. 
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Üobl«ii>N«tieBdoiff  Bheiniir.  Attgtutdaebes 

(irftberfeld  m.  GefSsscn  u.  and.  Beigaben. 
A  Güntlier:Bonn,Jahrb.  8.18— 94.  PUne. 

Abbn. 

Courroux,  Kl.  Bern.  Steinwerkzuuge  u.  Hörniir 
m.  TUeneiehnuifen  in  der  HShle  .Boebe 
aux  Jaeqnes".  Ans,  Sebweis.  Alt  Nr. 

8.  219. 

Cxmuou  b.  Malchow,  Mekl.-Schw.  Hijaeograb 
m.  dvti  Bectattnngen,  Steingeräthen,  Scher- 
ben nebst  Fanden  wend.  Zeit,  e.  I.  Stein- 
zeit. 

Cricsbach,  O.-A.  Kfinzelsau,  Württ,  MeroTing. 
Gr&ber  ni.  Skeletten,  Schmacksachen,  Qe- 
fibeen.  Fnndber.  Schwab.  S.  8—9. 

Cnnero  im  Val  di  Non,  Tirol.  Röm.  Skelct- 
gr&ber  m.  Oellsson  a.  To  pf-t in  u  Thon, 
Glasbeciicr,  Eisen-,  Bronze-  u.  Kupleräach. 
Campi:  MitÜ».  Ccntr.  Comm.  S  198—199. 
Abbn. 

Uechsel  b.  J^andsbcrg  a.  W.,  Brand.  Depot- 
fand d.  Bronzezeit.  (Urne  ni.  Hohlcelten, 
Pnalstiben.  Speerspitzen,  Sicheln,  Ringen, 
Reifen).  Einielfnnde  d.  Bronzezeit  (Oebsen- 
nadel),  Backelurnen  vom  Lausitzfr  Typ.; 
(TcfSs"«e  vprsch.  Form.  Umenfii«'(ihof  aus 
d.  Steiuseit,  i:,mzcifunde  v.  Steiu^erathen. 
Bnmdenbatgift  8.  Ml— 844. 

Dettingen  am  Albuch,  Württ.  Meroving. 
Flachgr5ber  m.  Waffen  u.  Schnnick  a.  G\ah-, 
Benistein-,  Porzellan-  o.  Thonpericn.  Fund- 
ber.  Schwab.  S.  9. 

Dizenhanaea  a.  SchwiRunbaeh. 

Döttingen,  O.-A.  Münsingen,  Württ.  Hügel- 
gräbi^r  m.  Scherb.,  Bronze-  a.  fiiaenbeigab. 
Fundber.  Schwab,  S.  2—3. 

Dftnnwald  b.  Mfllheim  a.  Bh.,  Bheinpr.  Ger- 
manische Grabhügel  in.  Urnen  m.  Leichen- 
brand. Rcigefässen,  Bronzereston.  (Karte- 
macher),  Lehner:  Bonn.  Jahrb.  S.  285 
bis  238.  Abbn. 

Dtnn,  Reg.-Bes.  Aaeben.  BSm.  Banwerke. 
Schoop:  Bonn.  Jahrb.  S.  291. 

—  UT)«]  Elsdorf,  Rheinpr.  Fr&nk.  Gräber. 
I.  Düren.  Skcletreste,  Waffen,  Schnallen,  eis. 
Sporn,  Thonbaeher,  gemauerte  Grabkamtnern, 
die  eine  m.  Thonflaseha  (1.  Jahrb.)  n.  friak. 
Bocher.  2.  El<?(1orf.  Skclcttp  in.  fränk  Orn., 
Waffen,  Zierschcibi'  m.  8(  lilaii^M'iiinotiven, 
Goldbroschc  m.  blauen  Glasperlen,  Brouze- 
krans  ro.  Unienomam.;  Eiaentbeile  eines 
Eimers,  durcbloebto  r6m.  Min  ti,  Glas- 
gefüsa-Schcrbe  usw.  Scboop:  K.-B.  wd.  Z. 
Nr.  10,  Sp.  166—168. 


Dnino,  Kftltenld.  RSm.  Anq^horen  in  elnv 
i  TropfsteinbShle.  Moaar:  MittL  Canto. 
r    Gonm.  8.  lia 

Kbingcu,  ^Viirtt.  Brandgrab  d.  jöng.  Bronze- 
seit  m.  Une,  enth.  vobr.  Knodian,  ftnf 

I  kleinere  Gef&sae  U*  dnrdilochtes  Knochen- 
stück.    Edelmann:   Ftibitt.  BL  Nr.  6, 

.    S.83-8Ö.  Taf, 

I  Edingen  a.  tfaanbeim. 

j  Ehrenbreitstein  s.  Niederberg. 
Eickä  b.  (Jomniem,  Kr.  Schleiden,  Rhtinpr. 
Rom.  Villa;  Bronzemünzen  d.  Ii  u.  4.  Jahr, 
n.  Chr.,  Thongcfässe,  Thoomatrize  m.  Thier- 

I  figur  a.  Inaebr,  gut  cffbaltane  Btsenwerk- 
zeuge,  Bronzesachen  (Thfirklinke  mit  Schale, 
(iriff  mit  Delpliinon  nsw.),  BleigerSth. 
Schniucksach.  a-  Bein,  Gagat  uäw.,  Fent^ter- 

.    glas,  Säolonreste,  Waudverputz.  (Klemmer), 

i  Lehn  er:  Bonn.  Jahib.  S.  241— 345.  Abte. 
Elsdorf  8.  Düren. 

Endenich  b.  Bonn,    fiöm  Erdwerk  u.  Grab- 

gefässe  U.  mittl.  Kaiserzeit.  Lehner:  Bonn. 

Jahrb.  8.SS8-m. 
'  Ennetbaden,  Et;  Aargan.   Gold.  Fingeiriag 

m  Palmottenvcrzipr.  u.  Otijx  (2.  tL8.Jabril.). 

Aiiz.  Schweiz.  Alt.  Nr.  4,  S.  322. 
Erfurt,  P.  Sachs.   Neolith.  Grab  m.  Skelet 
j    (lieg.  Hocker),  Gefftas  n.  Seheib.  m.  Sehnnr- 
I    omam.  (1898).     Zschiesche:    Mitth.  J. 

Ver.'s  f.  d.  Geaeh.  u.  Alt  t.  Erfurt  H.  22, 
I    S.  131-i;i2. 

ITeldbezg  im  Taonna,  P.  Heaa.  Ginbniigen 

am    Prätorium    des    Kastells.  Jaeobi: 

Limesbl.  Sp.  924-928.  Plan. 
Feudenheim  s.  Mannheim. 
Fenerbaeh,  Württ.  B6m.  Geblade  o.  Stein- 

weg.  Riehter-Stnttgart:Fondber.8ebwab. 

S.  7. 

Flatow,  Wcstpr.   Eiukäime  a.  Eichenholz  vom 
Kozumlliess  im  Kr.  Flatow.  Conwents: 
Ber.  westpr.  Hob.  8.51— 68. 
Flörshehn,  P.  Hess.  Wohngruben  d.  La  Tene- 
Zeit  m.  Scherb.,  Holzkohl'^n,  FeiK-rherd- 
steiuen.  Thungewicht.   Ritterling:  Mitth. 
Ver.  NasB.  Alt.  Nr.  4,  Sp.  107-108. 
i— ,  Bcaadgrliberm.Gefiaaett(Broa8etait?% 
S.  L  Wiesbaden  i,Verwaltung»bericht\ 
Flomborn  h.  Worin ^      \'.>«.litb.  HocktT^rrab- 
feld  m.  Spiraibunukcrauuk.    Köhl:  K -ü. 
I    deotaeh.  G«e.  Nr.  10,  8.91—96.  Abb. 
Freckenhorst,  Wcstf,    Baumsärgo  mit  Ske- 
l(>tton.   rnhristl.  Zeit.)  Landoia:  Arch.  t 
Anthr.  S.  643—646. 
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Friedeoau,  Kr.  Netutadt,  Westpr.  Acht  neu« 
StoittUitaD  (HallBtBttffeit)  hl  19  Cteneht»- 
Brnsn,  dumtar  2  m  lUaghalskragenzeich- 

uung,  eine  m.  umgelegtem  Eisenriog,  eine 
m.  d.  Zeichnang  e.  Reiters,  8  mit  wobl- 
modellirtem  Gesicht  and  Speerxeicluiuugeu. 
BeigftlMii  a.  Bruiie  u.  Eisen,  Thos-,  Olas* 
D.  Benisteinperlen ,  Porzellanscboecke  (Cj- 
pnea  erronea).  (KnmnO,  Conwentx: 
Ber.  westpT.  Mos.     äö— ÖH.  Abbn. 

frledriehsfeld  s.  MtiiohDim. 

Fricdricbslugt  b.  Lfibgtist  lt.  Abbau  Storkow, 
Kr.  Neu-Sfcttin,  Pomm.  Steinkistcngräber 
m.  Urnen  u.  Scherben.  (Bremer),  Stuben- 
rauch: MonaUbl.  Nr.  9,8.  I2y— laa.  Abbn. 

Giiti,  Kr  Pjritx,  Pomm.  Plattenfibel  a.  e. 
Bronze-Depotfund.  ürnengrSberfeld  d.  spE- 
teren  Bronzezeit  m.  Urnen,  enth.  I.eichen- 
biand,  Nadel  u.  Messer  a.  Bronze,  Spion- 
wntel  an»  Sandatein.  Stnbenraueh: 
Monatsbl.  Nr  10,  S.  145^148.  Abbn. 

Gauingen  s.  Höchberg. 

Giengen  a.  d.  Brenz,  Württ.  Gräber  der 
Meroviageneit  m.  Waffen  u,  Habidimnflk 

(Perlen  a.  Thon,  Olaa,  Bein).  Fondber. 

Schwab.  S.  9—10. 

Glessen,  Hess.  Brandgräber  Hl ültI- u.  Flach- 
gr&bcr)  d.  Hallstattzeit  in  d.  Liudener  Mark 
m.  GofBeaeo,  eisern.  Messern,  Beibsteinan; 
Sdierb.  d.  Bronze-  u.  Steinzeit.  Gunder- 
mann: Fundber.  Obcrhcss,  S.  7!^— 86. 

— ,  —  Funde  (1.  jung.  La  Tene-Zeit  auf  d. 
Bodberg.  1.  Schale  n.  Schüsseltheile,  Stcin- 
beU,  Baibsttine.  2.  Triebtergniben  mit 
Scherb.,  Reibstein  (Napoleonshnt).  H.  Scherb. 
.Grabschäs.st'ln  ,  r^ronzo-Schmucksach.,  eis. 
Fibeln  usw.  Kvamer:  Fundber.  Oberhess. 
8.g?— 92.  Tat 

— ,  — .  Umengrabfcld  d.  röm.  Zeit  (2.  bis 
H.  Jahrb.)  im  Gicssener  Stadtwabb'  in  Terra 
sigillata-,  Terra  nigra-  ?in(l  jrewühnl.  Thon- 
gcfissen  u.  Gegenständen  u.  Aietull,  Glas, 
Born  n.  Stein.  ^  Wobngmbe  d.  Halletatt- 
od. La  Tene-Zeit  m.  Heizungsanlago,  Bronze- 
reif,  Steinbammer,  Feuersteinincsspr.  Scher- 
ben usw.  —  Spuren  neolith.  Ansicdlung. 
(SiAerbe«  n.  Stdsverkieuge).  tvnnder* 
mannzFnndber.Oberheas.  S.  Sm-122.  Tafn. 

— ,  —  s  r.  Gräber,  II.  Oberwelz. 

Götzwii>äeu,  Niederöst.  Röm.  (jral)iiial  ni. 
Sculptureo.    Mltth.  Centr.  Cooim.  ä.  IVX 

Gondelsheini,  Bad.  Röm.  Keiler  m.  bemalten 
Oeflsaan  nnd  anderen  spAtrAm.  Funden. 


Schumacher:  K.-B.  Gesammtver.  Nr.  12, 
8.  199—200. 
Grane  Berg  —  Adölbeck,  P.  Hess.  (Limes- 

strecke).  Pfahlgraben,  Zwischenkafltell  am 
Aarüberpanp.  Jacobi:  i.imesbl.  S. 921— 924. 

Greüäe  b.  Boizenburg,  Mekl.-8chw.  Hünen- 
grab mit  BesCattonf  nnd  Steingeiftthen, 
8.  I.  Steinseii 

Grimlinghansen,  Key.-Koz.  Düss  Ul  irf.  Letzte 
Funde  im  röm.  i>ager  Novaetsium.  Lebner: 
Bonn.  Jahrb.  S.  288—239. 

Gnss-EiUmatt,  Dessau.  Gefltose,  Scheiben, 
Bronzeringe  aus  dem  bronzezeitl.  BegrAb- 
nissplatz.  Seelmann:  Nachr.  H.  6,  S.  93 
;     bis  Abbn. 

1  Gfiltlingan,  O.-A.  Nagold,  Wflrfct.  Helm  m. 
I    getiieb.  Verstentngra,  Schwert  m.  versierter 

Scheide,  ZierstQcke  a.  Gold,  Silber,  PiinMir 
glas  usw.  Sixt:  Fundber.  Schwab.  S.Üb— 41. 
Abb.  Tat. 

Gnndelsheim,  Wflrtt.  B5m.  ViergOltenteia« 
an  d.  Stadtmauer.  Bist:  Fnndbw.  Schwab. 
S.T. 

■allalit  b.  Teterow,  MekL-Sdiw.  Hfinengrab 

u.  Steinkeil,  a.  I.  Steinzeit. 
Halsbach  bei  Freiberg,  K.  Sachs.  Amphibolit- 

Beil  s.  L  Steinbeile. 
Harthauseu,  iiiz  und  Wintcriingen,  Württ. 

HUgelgr&ber  d.  ilt.  Bronseteit.  Skelette  m. 

verzierten   Bronze  -  Armbändern ,  Bronzc- 

nadeln,  dnrcbbohrtcm  Sandsteingegenstand 

(Schleifstein?),  Seeigel.  Edelmann:  Prä- 

hist.  Bl  Nr.  I,  8. 1—3.  Tat 
Havsan  ob  Lonthal,  Wfirtt.  BSm.  Villa  mstica. 

Fundber.  Schwab.  8.  7, 
Heidelberg.  Röm.  Grabdenkmäler  als  Platten 

mittelalterlicher  Gr&ber.  (Pfaff  u.  t.  Do- 

mastewski):  K.-B.  ird.  Z.  Nr.  5/6,  Sp.  6ft 

bis  ü<j. 

Hessheim,  Pfalz.  Urnenfeld.  Deckel-Urnen, 
enth.  kleinere  üefässe  ni.  halbrerbr.  Knoch., 
Haarnadel  o.  Kahnfibcl  a.  Bronze,  viereck. 
EisenpUttchen.  (Mehlis):  PMbist  BlNr.4, 

S.  54  —55. 

Hochberg,  O.-A.  Mün<?ingen,  Württ.  Hügel- 
gräber m.  Perlen  a.  blauem  Glas  u.  ikru- 
steitt,  Geftssen,  Aronsebcigab..,  Kupfcmadel. 
Foudbor.  Sehwab.  8.8. 

—  u.  Gauingen,  Württ.  Ilü^'elgrab  m.  6  Be- 
stattungen u.  Heii^ab  a.  Bronze  u.  Bernstein. 
Fundber.  Schwab.  S.  'A.' 

Hahr,  P.  Hees.  Seherbenfonde  d.  9k.  Hallstatt- 
zeit bis  friink.  Zeit.  Hnnke:  K.-B.  wd.  Z. 
Nr.  10,  8p.  174-176. 
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Uohenaltheio),  Bay.  Uügel^rrab  aus  d.  ält. 
Halbtetlkaltur  m.  Skeletten,  Urnen,  Brenie- 
beigaben  (1898).    Erbard:  Beitr.  Antlir. 

Bar.  S  B7— 42.  Taf. 
Hulfistt'tteii  u.  Tig-f^rfcH,   O.-A.  Mürisiii<jt'n, 
Würtl.    Uü^ei^^räber  ni.  Beijrab,  a.  bruuze 
n.  BerMteio.   Fondber.  Schwab.  8.  8— 4. 

Igstadt,  P.  Hess   Rom.  Miinzon.  Ritterling: 

Mitth.  Vcr.  Nass.  Alt.  Nr.  4,  8p.  109. 
Illingen,  O.-A.  Vaihingen,  Wnrtt.  Röm.  üe- 

bftade.  Fmdber.  Schwab.  8. 7. 
Irslingen,  O.-A.  Rott  weil.  Württ.  Meroving. 

Orab  m.  Schädeln.  Schwert,  äax  u.  Sporn. 

Fundber.  Schwab.  S.  10. 

Jasfremken,  Kr  Flatow,  Wegtpr.  Steinkisten 
(Hallstattztit).  Union,  tum  Theil  Gesichts- 
urnen, eine  mit  Kamrazeichnung,  eiserne 
»idiwaiienhals-Nadel  m.  grossem  Scheiben- 
kopf und  and.  Beigab.  Gonwenti:  Bar. 
weatpr.  Hub.  8.4f>-4S.  Abhn. 

Kesslingen,  Kr.  Saarbarg,  Hheinpr.  Grab 
a.  Baatardsteiii-Platteiiii.  SkdeL  (Ueroving. 
Oral  feld?).  Schneider-Oberlenkcv:  K.-B 

wd.  Z.  Nr  10,  Sp.  IC^-HiG. 
Kisin.  Kr.  Knlm,  Westpr.  Bur<rwall  ra.  Thon- 

scherbeu  v.  ält  Tjp.    Conwentz:  Ber.  | 

weatpr.  Mna.  S.M. 
KItibähel,  Tirol  Broocepalstab.  Prlhist.  Bl. ; 

Nr.  1,  S. «.». 

Kouimcran.  Kr  Schwetz,  Westpr.  Steinkiste 
(Hallstattseity  m.  Urnen ;  Glasperlen,  Bronse- 
o.  Eiaeiuaell.,  Ponellanaehnecken  (Ojpraeaj 
I711E).  (Behrend),  Conwent«:  Her.  Miu.| 

S.  4Ö-46. 

Koritnica,  Küstenld.  Brandgräber  d.  älteren 
BÜaenteit  m.  Urnen  d.  Beigefteeen,  Fibeln  I 
Teraeh. Form .,  Kingeii,01irringen,  Nadelnnsw.  j 

•  a.  Bronze,  Schlim^'cnarniltrmilcrii,  ciscnicn  ' 
Lanzen,  Aoxtcn  usw.,  (ila.s-  u.  HtTnst<>in-  ' 
perlen,  Bronzc-Situla.  M a c  h n it s c h :  Mitüi 
Gentr.  Comm.  S.  17—83.  Abbn.  Taf.  I 

Krainburg,  Krain.  „Frankengräber-'  m.  Schi-i 
dein,  WafFon,  Rchmuck.^ach.  u.  Bronze  u. 
Silber,  Glas-,  Bernstein-  und  Pastaperlen,  ^ 
Goldftden     i^ltiOm.  Uünsen.  UfiUner: 
Argo  Nr.  9,  8p.  tß6. 

Krems,  Kie.lrr^str.  Paläolith.  Werkieuge  n. 
Thierknoch.   S.  I.  Diluvium. 

Kreuznach,  Rbeinpr.  Römische  Baurestc  und 
Senlptoren  anf  dem  Lemberg.  Kohl:  Bonn. 
Jahrb.  S.  29n-295.  Abbn. 

Kronatadt,  Siebenbfirg.  Neue  Fände  aua  der 


Umgeg.  (ümeu  m.  gebr.  Knoch.,  Stein* 
kistengiiUier,  angebL  alsv.  Wallfttttde  luw.l. 
Tente  eh:  llitth.  anthr.  Ges.  Wien.  Sitigth. 

8.114-117.  Abbn. 
Kulm.soe,  Kr.  Thom,  Wt'stjir.  Neolith.  Ansiedl. 
V^ierhenkl.  ThongcniaH  i^Kugelamphore)  mit 
reichem  Om.  Oonwenti:  Ber.  weetpr.  Moi. 
8.28-3».  Abb. 

Laden  bürg  s.  Manuheim. 
Laibacb,  Krain.  Bftm.  Heaaik-FasibodeB  o. 
Mftnte  Conatantnis  II.;  rOmiedie  GxUier  mit 

gestemp.  Lampen,  verzierten  Bronze  Arm- 
ringen und  Münzen  d.  4.  Jahrb.  Müllner: 
Argo  Nr.  5,  Sp.  88.  Faunkopf  a.  Messing 
ffrfthe  Kaiemeit).  Dera.  ebenda  Vr.  li, 
Sp.  lOa-104.  Abb. 

— ,  —  Röm.  Giebelgrab.  Müliner:  Argo 
Nr.  n/12,  Sp.  1H6. 

Lttugenbruck,  Kt.  Baselland.  Röm.  Insebrüt' 
■tdn  am  oberen  Hanraatein.  Barekhaidt* 
Biedermann:  Ana.  Sehweis.  Alt  Nr.  4, 
S.  245-247  Abb. 

Lausanne  s.  Pully. 

Lehnlti  b.  Qamkmbnrg,  Brand,  a.  Berlin. 
Leine,  Kr.  Pyrita,  Pomm.  Bronaefnod  a.  e. 

Skt^lot^rrali.  (Halsrinfr  u.  Arnirint^r-  d.  inittl. 
Bronzezeit).  Stubenraacb:  MonatsbLNr.T, 
S.  107— lOS  Abbn. 

Iiindener  Mark  e.  Glessen. 

Linz,  Oberöstr.  Erdwall  auf  d.  Freinbergs  m. 
Thierknoch.,  Scherben,  Feuerstein -Werk- 
zeugen, BroDzenadcl-Fragmenteu,  römischen 
Mflnzen,  Bronse-  u.  Eiseosacben,  BroasS' 
depot  ans  der  Bronse-  und  HallstattsMt 
(Palstäbe,  Annreifen,  Sicheln,  Zierbleche  usw.) 
Straberger:  Mitth.  anthr.  Ges.  Wien 
Sitzgsb.  S  99.  Bemerk,  dazu  v.  Ssomba- 
th7,Mneh,  Hoernes:  Ebenda  8.  Iftl— lOl 

Löcknits,  Kr.  Randow,  Pomm.  Stierligur 
(Kleinbron?,!'),  vielleicht  aus  der  llallstatt- 
zoit  H.  Schumann:  Nachr.  U. 4,  S.  •'•ä 
bis  iA.  Abbn. 

LAssnig  b.  StMhla,  K.  Sachs.  Frfihslav.  OsOm 
m.  Leicbenl  r  II  1  (ohne  Töpferscheibe  bor- 
gest WilJie;  Verh.  BerL  Ges.  S.  89  bis 
43.  Abbn. 

Lftdmdmrf  a.  BcrUn. 

Blainz.  Röni.  Sotdaten-Grabstoin.  Kfirber: 
K.-B.  wd.  Z.  Nr.  11-2,  Spalte  3-4.  B«m. 
Bauurkunde  d.  14.  Leg.  u.  röm.  Geräthe  m. 
Inschriften.  Ders.  ebenda  Mr.  5/6,  8p.  67 
bis  70.  —  Marmortafel  m.  Weihiuschiüt 
Ders.  ebenda  Nr.  7/6,  Sp.  100-101. 
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Fände  io  der  Umgebung  im 
Jehl«  1901:  1.  VorgeschiditL  AsdedL  b. 
Prieririchsfeld.  2.  Frnlij^^r>n>».  und  vorröm. 
Gräber  in  Seckenheim,  ü.  irQht^ormaniscbe, 
römische  u.  vorröm.  Gräber  b.  Ladenburg. 

4.  BDn.  Fände  b.  Bhefnu  5.  FVOhgermeii. 
Reibengiiberb.  Edingen  und  b.  Feudenheim. 
K.  Baumann:  Mannheimer  Geschichts- 
blätter Jahrg.  2,  Nr.  12,  Sp.  251-250. 

Martolet,  Kt.  Wallis.  Or&ber  in  der  alten 
Badlika  nnd  Giabinscfarift  des  Abtet  Bjmr 
nemodus  (c.  M5).  Bevrban.:  Ans.  Sebweii. 

Alt  Nr  4.  S.  328. 
HaothauiieD,  Oberösti.  NeoUth.  Wohngrubon 
n.  TbiMtlnoeK,  Oefimehaben,  Stefnwerk^ 
sengen,  Wandlehm  mit  Abdrücken  Ton 

Flechtwerk,    Tlionkegeln.  Straberger: 
Mitlh.  anthr.  (res.  Wien  Sitzgsb.  S.  y7— 
Bemerk,  dazu  v.  Much,  Uoerueä,  Sxom- 
batby:  Ebenda  S.Wi  n.  8. 100-101. 

lleachenich  b.  Brühl.  Rheinpr.  Röm.  Brand- 
grlber.  1  Rcchteckifre  Grulie  m.  Ziegel- 
platten (eine  m.  Graftitto)  auHgemauerl  und 
in  2  Kammern  getheilt.  enthaltend:  a)  cjlindr. 
Asehenkisle  ans  Tnlbtein  mit  benkcHoier 
Olasnme,  Münze  des  'Marcus  Aurelins; 
b)  Salbgoflss  n.  Lampe  a.  Bronze,  Blciplatte, 
eis.  Striegel.  2.  (jlindr.  Kalksteinluste  m. 
Glaanme  mit  Doppel-Henkeln  nnd  Deckel. 
Lehncr:  Bonn.  Jahrb.  288  -235. 

Metfenbuch  u.  Buvf;wnilnr  Kr.  Konstanz  Bad. 
Höh».  Ansiedlunfjen.  Tumbült:  K.-H.  w.  2. 
Nr.  y,  Sp  12y— 133.  Flau.  Abb. 

Meve,  Weitpr.  Chrlbeiftind  der  Wikingar» 
zeit  (Eisensaehen,  z.  Th  m.  Silber-,  %onse- 
oder  Knpfertanschirung).  Bd.  Krause: 
Verb.  Berl.  Ge«.  8.  aöO-352, 

Hilsebnrg  s.  Bimbacb. 

MiiebiBchewifts,  Kr.  Karthans,  Westpr.  Hfigel' 

gräber  d.  Hallstattzeit,  inventarisirt.  Abtrag 
T,  7  Hügeln;  Steinpackungen,  Steinkisten  m. 
Urnen  (eine  m.  doppeltdnrchlocbten  Ohren) 
n.  Beigab,  a.  Bronse  o.  SiNB.  (Lakovlti), 
Conwentz:  Ber.  w«at|ir.  Mni.  8.  40—48. 
Abbn.  Plan.  —  Nachbestattnngen  aus  rö- 
mischer Zeit.  Urne  m.  gebr.  Knoch.  und 
BroQze-iSchmuckflach.;  Skelet  m.  Bronze- 
^ntn,  bronsener  Annbmatlibel  mit  SHber- 
draht,  BronzekesscI.  Glasbecher  m.  Thon- 
gefllssen  (eins  gestielt).  Derselbe  ebenda 
8.62—58.  Abbn. 
HSdling,  Ufadarflftr.  Bfimiicber  Gtabslein. 
T,  Premerstein:   Hitth.  Centr.  Comm. 

5.  921. 

Mörnngen,  O.-A.  Riedlingen,  Wurtt.  Uägel- 


giAber  d.  Hallstattielt  m.  Broncebalgab.  n. 

Scherb.   Fundber.  Schwab.  8.  4. 

Mosbach  b.  Biebrich,  P.  Hess.  Neolithisches 
Hockerjrrab  mit  Steinbeil.  Ritterling: 
Mitth.  Ver.  Nass.  Alt.  Nr.  4,  Sp.  107. 

Neuendnrf  t.  Coblenz. 

Neuhansen  a.  F ,  Würtf.  MerknrkapeUe.  Fnnd- 

ber.  Schwab.  S.  7  -  ö. 
Nenrtadt  a.  d.  Hardt,  Pfals.  BennthiersUtion. 

Mehlis:  Olobns  Bd.  19,  Nr.  18,  8. 890. 

Niederberg- Ehrenbreitstein,  Rheinpr.  Röm. 
Verbindungsstrasse  zw.  Kastell  Niederberg 
u.  dem  Rhein;  röm.  Wasserleitung  u.  and. 
•!Am.Fimde.  Bodewig:  K.-B.wd.Z.Nr.7/8, 
Sp.  103-106. 

Niederdollendorf,  Rlieiupr.  Rom.  Grabstein- 
rest. Meroving.  Sriilptnrpudenkmnl.  L ebner: 
Bonn.  Jahrb.  S.  :i-.iü-iiHU.   Abbu.  Taf. 

Nieder-Eädit,  B5hm.  Bronte-Dapotfnnd  der 
Hallstattzeit  (Halsring,  Armbänder,  Finger- 
ring, durchlochtc  Scheibe),  v.  Weinsierl: 
Mitth.  Centr.  Comm.  S.  172-178. 

Nieskj,  Oberlaositz.  Mehrfach  durchbohrtes 
Cteflss  vom  WaAebeig.  Hahn:  Nieder« 
lausitz.  Mitth.  S.  81.  Abb. 

Nürnberg.  Flachgrab  m.  Gorässen  d.  Hall- 
stattzeit. (Wunder),  Mehlis:  Pr&hist 
Bl.  Nr.  8,  8. 41. 

Oberursel,  P.  Hess.  Untersuchungen  am  Rinp- 
wall  Goldgrube.  Thomas:  Mitth.  Ver. Nass. 
Alt.  H  l,  Sp.  20. 

Oberweti  b.  Giaasen.  Hügelgrab  d.  alt  Hall* 
Btattidt  m.  Skelet,  Halsring  u.  Kette  aus 
Bronze,  Tbei!*>n  eiiifi  Kfs<'nschwertes,  Holz- 
restea,  holUeu  Lehmkugcln  (Rasseln). 
Onndermann:  Fnndber.  Oberhess.  8.  4? 
bis  ftl.  H»t 

Ostheim  b.  Butzbach,  Hess.  Brandgrilber  a. 
Wohnat&tten  der  Stein-  u.  Bronzezeit.  Urnen 
u.  and.  Gefässe,  Steinger&the,Bronzeschmuck- 
saehan.  Kornemann,  Kramer,  Gnnder- 
mann:  Poudber.  Oberhess.  8.  8—80.  Ta^L 

Petronell,  Niederöst.  Röm.  Bäckerei  mit 
Brodten  v.  tarnuuium.  (v.  Groller):  K.-B. 
dentscfa.  Oes.  Nr.  8,  8.94. 

Pettau,  Steiermark.  Röm.  Grabsteine.  Gur- 
litt:  Mitth.  Centr.  ronini.   S.  22!— S22. 

Pfünz  bei  Kichstjltt,  Mittelfrank.  Römische 
Strasse  am  Kastell,  Töpferöfea  m.  Thon- 
gsAsssn  n.  Bisensehmelte.  Winkelm ann: 
Limesbl.  Sp.  938— 986. 

PfnUingsn,  Wäret  Köm.  Qrab  m.  Skeletten 
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m.  BfliRsbea  a.  Bxonse  u.  Silbar,  Ifflnie 

Justinians.   Fundber.  Schwab.  S.  8. 

Plan-Cunthejr,  Kt  Wallis.  Röm.  Üoppel^ab- 
kaminer  m.  Bldaarg,  Skelet  und  Glaa- 
gallasen;  Steioplatiteii  wSb  Onbiutehiiften 
MS  d.  1.  oderSL  Jahrh.  a.  Chr.  Hoppeler: 
Anz.  Schweiz  Alt.  Nr.  l,  8.5)1—92. 

Pogorsch,  Kr.  Patzig,  Westpr.  Steinkiste 
(Halktattxeit)  ni.  Qesichtsume.  Conweotz: 
Ber.  w«sl^.  Um.  8.S4— 86.  Abb. 

Pola,  Istrien.  Skdefete  u.  Funde  d.  rSm.  Zeit ; 
vorröm.  Umo  m.  fjobr.  Knocli.,  Schwert  aus 
stark  kupferiger  Hronxe  (Hallstatt«').  Schia- 
▼  uzzi:  Mitth.  Ccntr.  Comm.  S.49. 

— .  Bßm,  Gebinde  an  der  TU  Serglb. 
Gnirs:  Ißtth.  Centr.  Comm.  S.  128—129. 
Plan. 

Prag  8.  Bubenö. 

Prevali,  K&mten.  Tennsreliet  Daimer: 
Carinthia  I  (Klagenftirt)  Hr.  8/4,  8. 126. 

Pnllf'nhnfoii ,  Obcrbiiy.  Funde  aus  Reihen- 
gräbt  rii  : '  is.  Lauzcnsjiitzf  in.  BronzenSgplii, 
Sax,  Späth»).    Prähist.  Bl.  Mr.  S,  S.  41—42. 

Pnllj  b.  Laasaaae,  Kt  Waadt  Neolithisebe 
Gfiber.  (Steinkisten  m.  Hockerskeletten, 
Ualsbatul  aus  Eberzfihnen,  Perlen.)  Anz. 
Schweiz.  AlU  Ht.  1,  S.  90;  Nr.  2/3,  S.  222. 

ItegeDsbiiig  9.  Unter^lBlioif. 

Beicbenegg  b.  Cilli,  Steiermark.  Urnen  mit 
Leichenbrand,  z.  Th.  mit  Bronssfbcipabpn; 
römische  Mänzon  u.  and.  Funde.  Riedl: 
Mitth.  Gentr.  Comm.  6. 107—108,  282-m 

Reicht  nhall,  Bay.  Steinmörser.  Mftnrer: 
Vcrh.  B.tI.  r,on  8.73.  Abbn. 

Rheintiu  s.  MannhiMin. 

Riegel,  Bad.  Röui.  Vicus  u.  Ausicdlong  der 
ilteren  Halletattaeit.  Sehvmacher:  K.-B. 
Wd.  Z.  Nr.  1/2.  Sp.  1-8. 

Bicwcnd,  Kr.  Westhavelland,  Brantl.  ünt«r- 
such.  d.  „Schwedenschanze"  (Ringwall)  auf 
der  «Klüike*.  Slav.  Tbongefässe,  Eisen- 
masser,  KiiodMiDgefit]ie,8cUaiibtoiii,TUer' 
knochen  (4.  — 12.  Jahrb.).  Ofitse:  Nadir. 
H.  2,  S.  17— -26.  Abbn. 

Bira,  Tirol.  Gräber  der  ersten  Eisenzeit  von 
S.  Ofaieomo.  (Branderdo  m.  BrontOoSdimnök- 
sachon.)  C  a  m  p  i:  Mitth.  Oentr.  Comm.  8. 187 
hi«  128.  TafD. 

fi^anzenu,  Tirol.  Röm.  Yotiv^teine  vom  Nons- 
berg.  T.  Wieaer:  Z.  dea  Fordliiaiidettms 
(Ittoabmck)  F.  3,  H.  45,  8.  230-288.  Abb. 

Scbamcse,  Kr.  Kulm,  Westpr.  Glockoagrab 
(Halls tattzcit) ;  dabei  Eifieohnge  und  ge« 


ecbweiftoa  Bronsemeasor.  Conweats:  Ber; 

wpstpr.  Mus.  8.  44—45.  Abb. 
SchreikcnstoTTi  b.  Aussig',  Böhm.  Umenfeld 

m.  Steiusetzongen  aus  Basalt.  Laube: 

Mitth.  Ceotr  Comm.  8. 46—47. 
Schwerin  a.  Wiligrad. 

Srhwinimbach  u.  Dixenhauscn,  Mittelfranken. 

Bronzezeit -Grab   mit   Skf-'lef,  Hfnkoltopl!, 

Bronzeuadel   und  Liia^  aua  Bronzedraht. 

Bllittger,  Nano:  PriUiitt  BL  Fr.»,  B.6B 

bis  159.  Taf. 
Seckenheim  8.  Mannheim. 
Simmern.  P.  Hess.  Grab  d.  späten  Halistatt- 

zoit  ro.  GcfäMen  u.  verziertem  Bronie-Ami- 

reit  Bitterling:  Mitth.  Ver.  Nass.  Alt. 

Nr.  3,  8p.  70. 
Sittich.  Krain.    Röm.  Snilpfnr  (Pluto  m.  Cer- 

beros)  von  einem  Grabdenkmale  der  rdm. 

Station  Aeerro.  Argo  Nr.  8,  Sp.  1S6. 
Speier.  Votirstoto  d.  Merkur.  Ornnenwald: 

K.-B.  wd.  Z.  Nr.  3 '4,  Sp.  38-  .S4. 
Speyerdorf,  Pfalz.   Hägelgräber  d.  Hallstatt' 

zeit,  s.  I.  Gräber. 
Stetten  am  kalten  Markt,  Bad.  Skelet  m. 

Brotizf'-Schmucksacben  der  Fnlh-La  Trne- 

zeit    Hal.s-,  Ann-  und  Fussringe,  Fibel), 

Edelmann:  Prähist.  Bl.  Nr.  4,  S.  4i)-51. 

Taf. 

St.' Maurice,  Kt.  Wallia.   Bttm.  FnsabOdon. 

Anz.  Schweiz.  Alt  Nr.        8.  224;  Nr.  4. 

8.  327  -  828. 
Stolaenburg,  Kr.  lieckermüude,Pomm.  Bronze- 
Dq^tfund  der  Ut  Broateadt  (Halsringe, 
Armqiiralen,  Fingerspiralen,  Salta  leoni, 

Tutuli.  Nad«'ln,  Spule).  Stuhenraueh: 
Monatsl.l.  Nr.  11,  8.  161  -167.  Abhn. 
Storkow  (Abbau),  Ponun.,  s.  Friedxichslust 
Straaabnxg,  Elsiias.  Rflm.  Villa.  Henning: 
Mitth.  d.  Ges.  f.  Erhaltung  d.  geschicbtL 
Denkmäler  imElsa8s(Stru><sburK  F.?,  B(l.l>0, 
Lief.  2,  S.  13,  20.  Funde  aus  der  ersten 
Kaisenseit(Avga8tii8-Mfinzen);  Dolch.  Ebenda 
8.68— fi9.  And.  röm.  Fnnde.  Ebenda  8.118* 
bis  114*. 

Streckentin,  Kr.  Greifenberg,  Pomm.  a)  Neo- 
lithisebe Funde  ;Steinki8tengrab  m.  Feuer- 
iteingerithen;  nndnrehbohrter  Bteinhammei). 

b)  ümengriber  der  sp&testen  BronzezMi 

c)  Wendisches  Flachgr&berfeM  mit  Skeletten 
und  Leichonhrand.  Stabenrauch:  Bali 
Stud.  S.  17—28.  Abbn. 

St  Wendel,  Bheinpr.  Zwei  Geflaae  m.  2721 

röm.  Bronzemünzen,  fast  sämmtlich  aus  der 
CoTi<!tantinischen  Zeit.  Hettner:  K.-Bi 
wd.  Z.  Nr.  10,  Sp.  161— lea 
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SnckschiD,  Kr.  Daosiger  Höhe,  Westpr.  Stein- 
Ugt«  (HallftattMit)  m.  Mefataania,  doMo 
Angm  und  Hund  pUtftbcli  vortreteu ;  darin 

Brnnzorfstc.  Olas-  und  Bematoinperleu, 
öchako  von  Forsellanschnecken  (CjprM» 
Mnntltu  n.  G.  «•»•ob).  OoBwentt:  B«r. 
westpr.  Mas.  8»  89.  Abb. 

— ,  Kr.  Danzigor  Hl5hc,  Westpr.  Gräber- 
feld d.  luittleran  u.  jüngöreu  LaTeae-Zeit  m. 
freiliegenden  Umengr&bem  nnd  «iueloeii 
Brudgrnbeii.  UnMn  m.  btattem  Onanaatr 
band  (M&ander,  Hakenkreuz  usw.);  eiserne 
Schwerter,  Lanstpnspitien,  Schildbnckel, 
Fibeln  osw.  (Kumm),  Conwontz:  Ber. 
«ertpr.  Mos.  8.48—60.  Abb. 

Sazemin,  Kr.  Pr.  Stargard,  Westpr.  SteioklileB 
(Hallstattzeit)  ni.üriK'n  u.  Bi;i^'ab.  a.  Brnnxe 
II.  fiii$.  CoDWentz:  Ber.  westpr.  Hoa.  8. 41 

Vbnehttidorf,  Er.  Bappin,  Brand»  Unen- 

g-rühcr  (\.  Hallstattzeit  auf  (iftn  .Hoidon- 
kirchhof-.  —  Slav.  Burgwall  „Ruineiiborp:" ! 
aju  Dretx-See.  Baetse:  Nacbr.  U.  1,  S.  15 
Us  16.  I 

Tlutlheim,  O.-A.  Rottenburg,  Württ,  Lang- 
schwert, Sax,  Perlen,  Sobidel  luw.  Fund- 
ber.  Sohwal).  S.  lU. 

VikmmhäAm  Q.-A.  Lcntkirch,  Wflrtt.  Hflgel- 
gr&b«r  mit  u.  ohiu'  HraiidscUchteo.  (lltd\- 
atatt-  o(i*T  I.a  Teii('-Z»'it  .  Bron7t'-Situla, . 
bemalt«  Gefässe,  Holzkä^tchen  m.  Krauen- 
sdunuck  (Bronze -Armbändern,  Berastaiiir 
p«ri«ii,  Lignitriagen),  Hblsaddlde  m»  Eisen- 
üb*  rzup:.   Br«ttn-0]m:  Fimdber.  Schwab. 
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Tiir^iua,  K.  äacbs.  PrähUtor.  WalL  Scherben 
o.  ünMD  d.  Lanaitser  Typ.,  Stainbeil«  MaU- 
tMMi  Eisenstück,  Randstuck  eines  Stein- 
pef&ssps  (T.a  T^-ne  oder  später;.  Wilke: 
Verh.  BerL  (iea.  S.  58-64.  Fkn. 

Tigvrfeld  8.  Hnldstolien. 

Trdlen,  Krain.  Aograb.  «m  «ntUtcil  FkM- 
torium  Latobu  orum.  Bauten,  VotiTsteine, 
Kieinfundo.  v.  Premerstein:  MMth.  Centr. 
Comm.  S.  118. 

TWiliigai  s.  V«ldbliu«r  H9ha.  - 

Uolk'koven  b.  Walddorf,  Rheinpr.  R!5 mische 
Matronenaltäre.  Lehner:  Bonn.  Jahrb. 
8*  980— SKL 

l7]it«r*lBling  b.  Rogensburg.  Stebndtflnide  j 
(Thonscherben,  Beile,  l'feilspitzen  nsw,  ans ' 
Feuerstein  und  Hornstein).  (Steinmetz):  j 
Mdst  BL  Nr.l,  8.4. 

ÜBtttwnbad^]iitteUkBllknl.  »MUCh.  Chab ! 


m.  Scherben,  SteinbeiL  £idam:  PiiUafe. 
BL  Nr.  6,  8.8t*^.  Tat 

üpflamör,  O.-A,  Riedlingen,  Württ.  Hügel- 
gräber mit  Bronzeheigab.,  OefiteMn  usw. 
Fondber.  Schwab.  8.  4— ö. 

Uiban,  Hlhnn.'  Sohidel,  Thooieellss,  Bnmia- 
objeot  Stara:  lOtdi.  Gflotr.  Gottn.  8. 1T8. 
Abbn. 

Urmitz,  Reg.-Bez.  Uoblens.  Vo^eschiohtliche 
Fände  aas  der  SnUiatniig  (Sdurbaa  dar 
„Pfidilban-i Keramik*,  dnndibobftea  Btaitt- 

geräth  oder  .,Arriischutzi)latte*',  Thongefüss 
m.  Schimrölisen  usw.).  Weitere  Untersuch, 
d.  gruB^eu  rüui.  i^rdkatitellä  u.  d.  Drosus- 
kaatella.  Lehnar:  Bonn.  Jahcb.  8.  908 
biaWT. 

flTahlenau,  Kr.  Zell,  Rheinpr.  Grabhügel  d. 
Ia  Tina-Zeit  (4.  ad«r  8^  Jabib.)  n.  Stftekan 
r.  Bnmza-HalartDgaa.  Lahnar:  Bann.  Jahrb. 

8.  'iOT. 

Waltlhäiiser  Höhe  b  Tübint^en,  Württ.  Hügel- 
gräber der  jüngsten  llaiktattzeit  (Brand- 
gilber)  n».  Qalliaen,  Branse-  n.  Eiaanbaigab. 
Sixt:  Fnndber.  Schwab.  S.  5—6. 

Wamkenbagen  h.  Grevesmühlen,  Mekl.-Schw. 
Steinmesser  v.  eigentmnl.  Form,  s.  I.  Stein- 
aait. 

Watomtadt^BcMiiwehw.  Depotfiindd.  jüngsten 
firanzezeit  Verziert.  Hange gcfii.ss  v.  Bronze 
m.  Schmucksacb.  u.  Kuopfsicheln  a.  Bronze. 
Voges:  Nachr.  H.G,  8.81-90.  Abbn. 
WoiigiiButadt,  Bi.->A.  Obarnbnrg,  Bay.  Wohn- 
gmbentunde  d.  jÜng.  Steinzeit  (Bandkornmik 
u.  Rössen-Nierstpiner  Onippe)  u.  d  frühen 
Hallstattzeit  („Mondidole'*).  Reinecke: 
K-B.  wd.  Z.  Nr.  1/2,  8p. SS— 94. 
Winn.    Neue  Fund»  röm.  Baurcstc  n.  Gräber. 

Kenner:  Milth  Centr.  Comm.  S.  1()T-Ifi9. 
Wiesbaden.  Korn.  Baureste  m.  Ziegelstempeln. 
Bitterling:  Mitfeh.  ?ar.  Naw.  AH.  Nr. 9. 
Sp.  43;  Nr.  8,  Sp.69— 70. 
Wilhi  ltnsHii,  Kr.  Nieder-Baniim,  Brand.  Trink- 
gefäss  u.  an<i.  Fuiuie  aus  dein  hrundgrSber- 
feld  ^Völken^'iuideruugsaeit;.  Busse:  Nachr. 
ai,a  14-16.  Abb. 
Wiligrad  b.  Schwerin, 'Mekl.   flaahgiab  m. 

^^teinsftz.  n.  Skeletten,  s.  I.  Steinzeit. 
U  indisch,  Kt  Aargao.  Rom.  Silber-  n.  Gold- 
fBAua;  Bad  m.  Lflgionniagaln  n.  Mflniin« 
(Viadaniaaa.)  Anz.  Schwaia.AltNr.8/8,8.91». 
Wititcrling'cn  Flarthausen. 
Wörth,  Baj.  (Odenwaldlinie  d.  Limes;.  Palis- 
«ade.  Erdkastell  m.  Bad.  Anthes:  K.-B. 
wd.  Z.  Nr.  lOy  8p.  188-184. 
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Wobontoch  a.  d.  Biela,  Böhm.  Skelet  e.  lieg. 
Bocken  mit  Seherben  (Band-Kttamik). 
T.  Weimieri:  Mitth.  Ceiitr.  Comin.  6,1«7 

bis  169. 

WoUsihal,  Niederöst  Urftber  der  Romerzeit 
mil  rofUNmttar  Uta»  (Moaduchd-Ver- 
ttemnir).  llitth.  Genlr.  Comm.  8.119->ia0. 

Abbn.  Taf. 
Worms  8.  Flomboro. 


Bhfltaipr.  UmiwlM  Lesiondcfaki 


Münze  d.  OofnitiaD,  Scalptureo,  Brentioiear. 
Stoiaer:  K.-B.  wd.  Z.  Ni;  9,  Sp.  Itö-lO. 
BoBBi  Jahib.  8«899"W0i 

Zdrada,  Kr.  l'utzig,  Westjir.  Stoinkiston  (Hall- 
Btattzeit)  m.  Urnen,  %.  Th.  GesichtoaneB, 
ByoBKaroitca,  Qlat-  u.  Theapetlaii.  Caa- 
wentz:  Ber.  westpr.  Mas.  S.84. 

Zeicba  h.  Mügeln .  TI^l'  -hf?  Leipzig^.  Y«r- 
ziertes  Steiobeil  u.  aad.  bteiubeUe.  ileieh- 
BtUar:  Ida  Ahb.  8, 16-17.  Abb. 


fieograiihisciie  Uebereiclit 
Deaiidies  Beieb. 


Allgemeines. 
I*  AnsiedluDgcD,  Befestigaogeo,  Bronzezeit, 
HIbthal,  Getmanan,  Oiibar,  XartogiapU«^ 
Kelten,  r.inu>simtcr8achaDgeii,]laaeogn4pjüat 
BOniiehe  Fuule,  SlaTen. 


Waaipranatao.    II.  Barehaan,  Blandan, 

Flatow,  Friedenau,  Jastrenken,  Kisin,  Koni- 
merau,  Kolmsee,  Mewe.  Muchischcvitz,  Po- 
gorsch,  Seharnesef  Suckschin,  Sozemin, 
Sdiada. 

Pommern.    1.  Bafaatigimgeii],  BraDgeteit» 

Hflncnhacken,  PoUnow,  Pommern,  Thier- 
fallen.    IL  flriedrichslost,  GarU,  Leine, 
LBcknlti,  8l«lieiibarg,  Streckeatta. 
Brandenbarg.  I.  Berlta,  BwMaaail,  fliibar, 

UausforschQQ^ ,    HrinenJiucken,  Keramik, 
Lausitz    II.  An^tTiiiünde,  Berlin.  BluBib«!rg, 
Dtichsci,  liitiwäod,  Teschendorf,  Wilhelmsaa.  | 
Sehlaaian.  IL  Viaiky.  | 
Sachsen. LHaasamen,Thongerftthe.  !I  Erfurt. 
Westfalen.    I.  Steinzeit.   II.  Frankeuhorst 
Bheinprovinz.     I.  Befestigaogeo,  Bona,! 
Giiber.BOnL  FDBde,8cbidel,  Trier,  n.  Aldea- 1 
hoven,  Blankenheim,  Bonn,  CoiiUuz,  Dann- 1 
wal'l,  Düren.  Eicks.  Kudenich,  <>rimling- 
haosen,  KessllugeD,  Krooznacb,  Meschenich, 
Hiadarberg,  Niederdollendorf,  St.  Wendel, 
VeUekovan,  Uimita,  WaUanan,  Xaaian. 
Hessen.    I.    Aiisie(niin;.reti.  Rofesti)junj)ren, 
I.impsnntersurhunsjin.  Roiu.  Funde,  Wies- 
baden.   IL  Biefttladt,  Biutbacb,  Bräubacb, 
Bwb,  Oipanbarg,  Feldberg,  FlözsbefaD, 


Graue  Berg,  Höhr,  Igstadt,  Mosbach,  Ob«r- 
ursel,  Simmem,  Wieabadan. 
Schleswig -Holatain.  I. 
KlappatOhle. 


>  Bi^TaiD,  Fibab,  Ooldacbnlada-AiMkBB, 

Gr&bcr,  Pfalz,  Böm.  Funde,  Schleudersteine, 
Steinbeile.  II.  Ang^burp.  Hessheim,  Hoben* 
altheim,  Neustadt,  Nürnberg,  Pfünz,  Palleii' 
hofea,  Baieheiihall,  Scbwimmbach,  Speier, 
Speyersdor^  rnter-.Toliag, 
Wenigamatadt,  W«itii. 


I.  BafeatagvagaB.  Lrreatarisation,  BcUacb»- 

w&lle,  Stein,  Steinbeile,  Strassen.  IL  1 
Haliibafih^  Löanig^  Thrtaa,  Zaiaha. 

WtrttMibtrf. 

L  Aniiadhmgan,  Erdarixitaii,  Gilbar, 

nnteraaahiiiigeo,  Münzen.    II.  Breroelal^ 

Cannstatt,  Criesbach,  Dettingen,  Dottinges, 
Ebingen,  Feuerbach,  Giengen,  Gfiltliagcs, 
OimdalahaiB,  HartluHnen,  Hmaan,  Hacb» 

berg,  Huldstetten,  Illingen,  Irblin^on,  Mör- 
singen,  Nenhauien,  rfuUingeu,  Tbalheini, 
Thannheim»  Upfiaraör,  Waldh&oser  Höbe. 


L  Bronzezeit,  Heidolberg,  Kelten,  Lime? 
untersn c h  u n  ge n .  II.  Bauschlott,  Gündekheuti. 
Utiidelberg,  Mauinheim,  Medenbach,  Bi«^ 
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1.  Brouien,  Broosezeit,  Gräber,  Limeaanter- 
■aelmig«!!,  MaiM»  MbmImIb,  BBn.  Fnade, 
Strusen.     II.  Bermerih 
Gienen,  Hains»  Obcnrets,  OtUieim. 

Miklenbarg-SchirerlB« 

Kartographie,  SchSdel,  Steinzeit.   II.  Cra- 


BrauiiB«liwelg. 

1.  Harz,  Lübbensteioe.  II.  Watenstedt. 


II.  GroM-Kfllmao. 


^   ^     ,   ,  T.  Ansiodlungen,  Briquctapr'^,  Epi:-hi-iin,  GrSber, 

mon,  QiesM,  HallaUt,  Warakenliagen,  Will- 1  Lotbriog«n,  Meti,  Böm.  Funde,  Steinbeile, 
grad.  I    IL  Strassborg. 


Oesterreich-Ungarn. 


Allgemeines:  1.  Oesterreich. 

Niederösterreich:  I.  Befestigungen,  Dilu- 
riom,  Uansberg,  Hörn. Fände.  IL  Uötxviesen, 
Kran»,  Mödlingen,  PahoneD,  Wien,  Wollb- 

OherSs^terroich.  L  Ztrflaam.  IL  Lins, 

Mauthausen. 
Steiermsjrlu   I.  Böm.  Fände.   IL  Pettan, 


Kirnten.   L  BAm.  Amdai    II.  Althofe», 

PreTali. 

Krain.  L  Krain,  Lnucsuntenmcbongen,  Röm. 


Fände,  Schädel,  Weisskirehan.  II* 

bürg,  Laibach,  Sittich,  Treffen. 
Kfistonland.   L  fiOm.  Fnnde.   II.  Aibura, 

Dnino,  KoiilsiieB,  PokL 
Tirol  und  Torarlberg.  L  Tiroler.  IL  Bin- 

dem,  ConeTO,  Kitzl  nh  l.  Riva.  Sanzeno. 
Böhmen.    II.  Anssig,  Bubenö,  Bubenetseh, 

Niedf^r-Eicbt,  Scbreckenstein,  Wohontsch. 
Xihran.  L  BMika.  IL  Urban. 
Galisien.   I.  Gr&ber. 

Ungarn.   I.  Dilarinm,  Hau^forBchung,  B&- 
mische  Funde.   IL  Kronstadt. 


Schweiz. 


l.  Fibeln,  Gr&har,  Böm.  Funde.  II.  Aeschi, 
Amm,  Angii,  PfMioaM,  dimMandefc 
Oonirom,  Bnaatbadan,  Lingaobrnek,  Ibf- 


tolet,  Plan-Conthej,  PuDj,  Bt  Hanifoe^ 
Windisdi» 


Verz6iclini88  der  Schriftsteller  und  BeobacJiter. 


Altrich ter:  1.  Fingerspitzen  -  Eindrücke. 
▼.  Andrian  Wf rbiirf;  T.  '^Österreich. 
Anthes:  L  Limesunteräuchungeii,  Köm. 
Fud«.  IL  Wfttli.  Arnold;  1  Btaiidie 
Fteda.  Asmns:  L  SehldaL 

Maumana:  I.  Museograplüe.  il.  Mannheim. 
Beaupri:  1.  Briqnetage.  Behrend:  IL 
KoBUMcaa.  Baltt:  I.  Kartognipbie^  BMo- 
zeit  B 0  d  e  w i g:  n.  Braubach, Buch, Coblenz, 
Niederberg.  Böhlaii:  TT,  Binihach.  Bour< 
bau:  II.  MartoieU  Braun:  Ii.  Ibannheim. 
Bramar:  Ii.  Madiiahshist  Brvnnar: 


I.  Thongerttii«.  B«rokh*rdl  •  Biadar-' 

mann:  I.  "Röm.  Funde.  II.  LangenbineL 
Busse:  IL  Teaobendoi^  Wilhelmsao. 

Campi:  I-  U6m.  Funde.  IT.  Cunero,  Eira. 
T.Cbliugtiuspcrg  Berg:  I.  Qrlbcr.  Con- 
wents:  s.  Gaogr.  Uebersieht:  Weatynasian. 
Cramar:  I.  BOn.  Fund«. 

JDaimer:  II.  Prevali.  Damköhler:  I.Harz. 
Deichmüller:  LInventarisation.  ILBacfaa, 
Zeieha.  Damatrykioiriei:  L  Kanmik. 
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y.Dom»gieTfki:  I.RBiii.Fii]ide.  ILHflidel- 
berg. 

flbner:  I.  MuseograpUe.  Bekinger:  I.  B5m. 
Funde.  Edelmanii:  IL  Ebingra,  Hart- 
hausen, Stetten.  E  i  1  a rn :  II.  Unterwurriibarh. 
Ellinger:  II.  Schwimmbiich.  Kiif,'lt'rt: 

I.  MuBeograpbie.   Lrhurd:  Ii.  Hohenalt- 

Vabricius:  I.  Limosiintersuchon^en.  v.  Fel- 
lenberg: 1.  Röm.  Funde.  Forrer:  I.  An- 
sicdlungen,  Röm.  Fundo.  II.  Augsburg. 
Franek: II.  Ald«iihoTen.  Freut«]: I.  Stein- 

beile    Fr i edel:  I.  Gräber,  Hunenhacken. 

II.  Berlin.  Fuchs:  1.  Hansfonehnng. 
Fartwängler:  L  Böm.  Funde. 

C^esaner:  I.  Röm.  Fonde.  Onirs:  I.  Böm. 

Fundf.  II.  Pola.  Gßtze:  I.  St*>inzeit. 
II.  Rifwf'id.  Gorjanovic-Kraraberger: 
I.  Diluvium.  V.  Groller:  11.  PetronelL 
Orftnenweld:  1  Moteographie,  Pfali. 
IL  Speier.  Günther:  II.  Coblenx.  Ou  ad  er- 
mann L  Bronicn.  II.  Glessen,  Obf^rwnt', 
Ostbeim.  Garlitt:  II. Fettau.  Gutmanu: 
I.  Egiaheim. 

Hahn:  Il.Niesky.  Hampe:  I.  Goldschmiede- 
arbeiten.  Hanke:  II.  Höhr.  Hann:  I.  Röm. 
Funde.  Harbauer:  I. Museographie.  Hang: 
I.  Kelten.  Hedinger:  I.  Grlber,  Kelten, 
Tiroler.  Henning:  I.  Ansiedlungen.  II. 
ßtrassburg.  Hortzog:I.Egi8heim.  Hettner: 
I.  Grfiber,  Musoopraphic,  Trier.  II,  8t. 
Wendel.   Hobus:  II.  Blumberg.  Höfer: 

I.  B5ni.  Funde,  Steinidt  Boernes:  I. 
Kelten.  II.  Linz,  Mauthansun.  Hoppeler: 

II.  Plan-Conthej.  Hfibbe:  I.  £lbtheL 

Ihm:  L  BOm.  Funde. 

Jackschatb:  I.  Pollnow.  Jacobi:  I.  Mu- 
seographie II.  Ciipersbnrg, Feldberg,  Graue 
Berg.  Jelinek:  II.  Bubenö.  Jenny:  II. 
Btadent.  Jentseh:  I.  Lnnsiti. 

Kennor:  II.  Wien.  Konno:  T.  Briqtu^tafrf'. 
Gräber,  Museographio.  Kirschner:  Ii. 
Aussig.  Eisa:  I.  Museographie.  Klaatsch: 
I.  Bclildel.  Klemmer:  ILJ^cke.  Knorr: 
I.  Klappetühle.  Köhl:  II.  Flomborn. 
Koencn:  II.  Blankenheim.  Körbor  I. 
Böm.  Funde.  II.  Mainz.  Kofier:  I.  Straasen. 
KohAUt:  I.  fi4)m.  Funde.  Kohl:  I.  Muaeo- 


graphie.  II.  KiMlanch.  Kornemann: 
II.  Ostheim.  Kram  er:  II.  Giessf'n,  O^t- 
heim.  Krause:  I.  Knochen.  11.  Mewe. 
Knbitaehok:  L  ROm.  Fnnde.  Kfteter: 
I.  Muaeograpliie,  Knmm;  IL  Friedenaa 
Karti:  L  SchideL 

Lachenmeier:  I.  Limc^unUinuchun^en. 
Lnkowits:  IL  Misehiiehewiti.  Lnndoie: 

I.  Steinzeit.  II.  Freckenhorst.  Laube: 
IL  Schreckenstein.  I  'hner:  I.  Bonn, 
Museographie,  Böm.  Fuude.  II.  Blanken- 
heim, Bonn,  D&nnwald.  Eicks,  Endeoich, 
Giinlinghtmen,  Hesehenich,  Niederdonen- 
dorf,  Uellekoven,  Un  litz,  Wahlenau.  Lin- 
denschmit:  1.  Mainz,  Muscotrraphie. 
Loeschcke:  L  Röm. Funde,  v.  Luschan: 
L  SehldeL 

Hachnitsch:  II.  Koritnica.  Makowsky: 
I.  Diluviom.  Marcuse:  I.  Briqnetage. 
Mnnrer:  It  ReiehenhnlL  Mehlis:  L 
Griber,  Schleudersteine,  Steinbeile,  Stein» 

zeit.  II.  Ilessheim,  Neustadt,  Nüruberpr. 
Mcstorf:  I.  Befestig-ungen.  Mielkc:  I. 
Hausforschung.  Moser:  II.  Doino.  Much: 
L  Briqnetage,  lini,  ManÜinwen.  Hfitler: 
L  Mnteographie.  MQlluer:  I.  Limesnnter> 
suchnngen»  Böm.  Fnnde.  II.  Kiainborg, 
Laibaeh. 

Naef:  I.  Gr&ber.  II.  Chambiandes.  Kaue:!. 

Bronze-Gürtelschnall'^n  l^ibeln, II  Schwimm- 
bach. Kestle:  1.  Münzen.  I^lelolitzk/: 
I.  Nahrungsmittel. 

Ohlenschlager:  I.  Museographie.  Ols- 
hansen:  I.  Haosumen.  Oppert:  L  Bri- 
qnetage. 

Paradeis:  1.  Museographie.  Paulus:  1. 
Briqnetage,  Lotbringen.  Fanly:  I.  Befesti- 
gungen. Pfnff:  1.  Heidelberg.  II.  Mcidel* 
berg«  Y.  Preen:  I.  Kopfnmen.  v.  Premer* 

stein:  TT.  Mödling,  Treffen.  Popp:  I. 
Köm.  Fundo.  Hoyipelrenter:  I.  Museo- 
graphie, Böm.  uude. 

4|ni  Hing:  L  Böm.  Ftande. 

Bademacher:  II.  Düimwald.  Kahn:  I> 
B«m.  Fnnde.  Ranke:  L  SehldeL  Bei* 
necke:  L  Berlin,  Bronzezeit,  Gräber, Mafllii 
Muscheln,  Napoleonshüte,Slaven,  II.  Wenig* 
umstagt.  Richter:  II.  Feuerbach.  Riedl: 
IL  Beichenegg.  Biet«:  L  Bffm.  Foade. 
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Ritterling:  I.  Museographic,  RCrn.Funde,[Teut8ch:  II.  Kronstadt  Thomas:  I.  Be- 
Wieabaden.  U.  Bierstadt,  Höraheim,  Ig-  festigungen.  II.  Überursel.  Toldt:  I.  Di- 
«taatlIoilMch,8iiDinem,Wieabad«ii.RBtftrs  luviam.  Tr«inpler:  I.  Bmm.  Tum- 
I.  Ktmd,  WnskizoIieD.  1»fiH:  IL  HatteDbneh. 


tSauttur:  I,  Orühf-r    Sfliiavuzzi:  II.  Fola. 
T.  Schlummer:  I.  (Jräber.  Sehlis.  I.  An- 

'  fli«d1nBgeii,6rlbfr,lIn8eognp1iie.  Sclmidt, 
E  :  I.  SchSdcl.  Schmidt,  H.:  I.  Schlacken- 
irSHe  8o)iTip!dpr-Oberlenken:  II.  Kess- 
liogen.  Schneider,  U:  II.  Bobenetsch. 
Schoetensack:  I.  FibelD, Orftber.  Schoop: 
II.  Ufiren  Sebnmaehev:  L  Broniateit» 
Ifiias.  II.  Oondelsbeim,  Riegel.  BeliB- 
mann:  1.  Bronzezeit,  Keramik,  PommerD. 
II.  Angermfiod«,  Löcknitz.  Seelmann: 
II.  GtMC^Kttulftll.  SUbourg:  I.  BSin. 
Fände.  Sixt:  Hmeogniphie.  II  GQHllngeD, 
Gundelshcirn,  Waldhriuser  HSlio.  Soldan: 

I.  AnsiedluDgen.  Steinmetz:  I.  Musco- 
graphie.  II.  Unter- Isling.  Steiner:  I. 
MnMOgTftpbie.  Il.2ättit«ii.  Bteri:  Il.Urbra. 
Stösancr:  I.  LübbensUllM.  Straborger: 

II.  Linz,  Mauthansen.  Strobl:  I.  Dilu- 
vium. Stabenrauch:  I.  Thierfalleo.  II. 
FriedricbBluat)  Oartz,  Leine,  Stolienburg, 
StMckeatin.  8aebi«r:  1.  BOm.  Funde. 
Staraniewicz:  I.  Gräber.  Szombathj: 
I.  Briqnetage,  Dilaviom.  IL  Lina,  liUttt-| 
hausen. 


Virchow:  I.  Scb&del.  Vofres;  II.  Waten- 
gtedt.  Yoss:  L  Briquetage,  Befestigungen, 
Kartographie,  K«mnik|  ScbUTslTpen.  Yram : 
L  SehldeL 

Waf^ner:  I.  Mnseograpbie.  II.  Bauschloss 
Walter:  I.  Pommern.  Weber:  I.  Bayern. 
Weckerling:  I.  Unseogra^hie.  v.  Wein- 
tiexl:  n.  Mieder>Bi«]it|  WolioBtadi.  Veiae« 
h&upl:  I.  Römis^  Fnnde.  IL  Altura. 
Welcker:  1.  Museographie.  Welter:  1. 
Auaiedlungen.  W  et  sei:  I.  Erdarbeiten. 
Wichmun:  I.  Aaaiedlongen.  Wleeheli 
L  Befestigungen,  Strassen,  v.  Wleeer: 
II.  Sanxeno.  Wilke:  I.  Stoin.  IT.  Ussnig, 
Thräna.  Wilser:  I.  Ansiedlungen,  Ger- 
manen. Winkelmann:  II  Pfünz.  Wolff: 
I.  LimeBniitnnielningen.  Wolfram:  1.  Bri- 
quetage, Leihringen,  Metz.  Wunder:  II. 
Nimberg.  Wanderlieli:  L  Anaiedluogen. 

Zangemeister:  LBöm.Fande.  Zschieecbe: 
IL  Erfurt. 


Ein  vorge^hichtlicher  Wall  bei  Schwäbisch  Hall,  enthaltend  rotb- 
gebrannte  Keupereanilsteiii-EiiiecMttsse. 

Änf  meine  Bitte  hatte  Hr.  Hofmth  Dr.  Sehlis  sn  Heilbronn  die  GHlie,  einen 

Ton  mir  im  Jahre  1893  besichtigten,  bie  dahin  noch  nicht  beschriebenen,  wahr- 
scheinlich prühistorischen  Wall  näher  za  ontersuchcn.  Hr.  Hofrath  Sehlis  wer 
eo  freundlich,  mir  über  die  £(geboiaee  folgenden  Bericht  an  senden. 

Heflbronn,  den  5.  Jnni  1902. 

Am  Dienstag  den  3.  Jnni  war  es  mir  endlich  möglich,  in  Begleitung  von 
Hm.  W.  Lang  die  von  Ihnen  an^crcj,^tc  Expedition  nach  der  Höhe  von  Ober- 
ürapurg  bei  Hall,  um  etwa  dort  veniiuthete  Fundstückc  in  der  Art  des  Briquetage 
jm  Seillethal  zu  indenliiiciien,  auszuführen,  und  erstatte  Ihuen  folgenden  Bericht: 

Die  Stelle  der  Nachforschung  liegt  auf  einem  auf  3  Seiten  steil  abfallenden 
Hflgelvomprong,  dessen  sadwestUcher  Theil  dieRoine  der  Bnrg  Oberlimpniig  trfigi 
Im  Westen  ist  dieser  oben  ein  Flateaa  bildende  Von^mqg  dnrch  eine  Schlacht, 
die  „Badersklinge",  vom  Nachbarheid  getrennt,  nach  Bttden  Hillt  derselbe  in  steilem 
Absturz  ins  Kocberthal  ab,  weicher  in  einer  Cnrre  anch  nach  der  Ostseite  hin  als 

4* 
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steiler  Abhang  mch  dem  sich  dort  rerbreiternden  Flussthal  verlänfL  Dieser  so  too 
B  Sdtra  iioliite  Bei^orsprang,  wddMT  eb  natttrikli  befeatigtat  Lager  nHnMlt 
ist  auf  der  Tierten,  der  Noideeile,  dnreh  ein  EMwerk  Ton  dem  eieh  rfloMito 
fortaeUtenden  Bergplateau  getrennt,  welches,  ans  Wall  and  Graben  bestehend,  io 

spiner  östlichen  Hälfte  eine  geradlinige,  in  seiner  we«t1irhen  Hälfte  eino  schwach 
gekrümmte  Yertheidigungsfront  bildet.  Die  Lunge  dieser  Erdschanze  beträgt  150  m, 
wenigstens  ist  der  Graben  in  dieser  die  Breite  des  hinteren  Theils  des  Beig- 
▼orspmngt  vonleUenden  Linge  noch  deutlich  sichtiHir,  und  nur  in  der  Mitte  eb 
braiter  Wegflbeigaiig  Aber  denaelben  beigeitellt.  Der  Well  eelbet  iat  nur  noch  in 
einer  Länge  von  70  im  Uebrigen  aber  woU  erhalten,  der  Rest  desselben  offen- 
bar ZQ  Wirthschaftszweuken  allmählich  abgetragen  worden.  Es  war  j^och  dadurch 
möijlioh.  einen  genauen  ProfilHehnitt  durch  die  Anlage  aufininehmen,  welchen  ich 
sammt  einem  Situationsplau  beil^e.   Der  Graben,  welcher  sehr  scharf  und  reget> 


miasif  angelegi  iit,  beiiM  oben  eine  Breite  tca  8  e»,  anf  der  Soble  eine  Bnüe 
Ton  4  m,  eotHe  eine  Tiefe  von  2       Darauf  folgt  eine  dem  W.tll  veriiegende 

Terrasse  von  8  m  Breite.  Der  Wall  selbst  hat  eine  Basis  ron  IG  w,  eine  Höhe  ron 
2,50  m  und  zeigt  oben  einen  Scheitel  von  2,50  m  Breite.  Das  im  Innern  dieser 
Yerschanznng  liegende  Terrain  ist  um  3,50  m  tiefer  gelegt,  als  diu  Basis,  too  der 
sich  die  WaHaufscbüttung  erhebt,  und  nmfasst  in  dieser  sehr  geschützten  Li^  dis 
Qebltnde  einea  Qnlahofea  und  dea  aog.  Haapel*aidien  Anweaena  mit  Gartenland 
nod  Vieeen.  Der  afldweafUcbe  Yonpmng  tiigt  die  Bnine  Obolimpaiig  and  iil 
dnrch  einen  Burggraben  aooh  besonders  isolirt. 

Eine  Abgrabung  der  gan7pn  Höhe  des  Walles  ergab,  diiss  dpr^rlbe  in  seinen 
unleren  Theilen  aus  steiniger  Erde  des  natürlichen  Torrains  uufgcscbüttet  wafi 
während  die  oberen  Fartieen  eine  grössere  Menge  von  Steinen,  weiche  durch  Feuer 
gerOthet  nnd  geacbwirat  waren,  enthielten.  Unter  dieaen  Stocken  beihndan  aidi 
nnlbrmliobe  gebrannte  Klampen,  weiche  luaeerlidi  den  Anacbetn  gebnauftan  Tboaa 
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«nreektBü  und  «oeh  nach  Zencblagen  nii  dem  Hammer  dnidi  eine  hochgelbe 
Lmen-  und  negelroihe  Anuenflfiehe  diesen  kaanMik  venriiikteii.  Eine  genanero 

Dntersachung  ergab  jedoch,  dass  hier  Stücke  gelben  Lettenkohlen-Sandatehw  mit 

drüsiger  Oberfläche  vorlau'pn,  welche  nirti'onda  eine  Spur  einer  Bearbeitung  von 
Menschenhand  zeigend,  früher  m  starkem  Feuer  gelegen  hatten.  Dieser  Befund 
lasst  auf  die  Art  der  Entstehung  des  „Rjngwailes"  (?)  schliesseii.  Ks  war  zunächst 
daä  Plateau  des  eine  natürliche  Raste  rorstellenden  Bergvorspruags  darch  einen 
bieitBD  Gnben  uunigänglicb  gemacht  wid  deaeeii  Aitahab  ab  Wall  dahinter  anf- 
^esehUttet  wordeo.  Um  denaelben  jedoch  noch  an  erhöhen  ood  daa  Innere  der 
Schanze  geschützter  zu  machen,  war  die  schon  starke  Wohnspnren  tragende»  obere 
Erdschicht  des  Innern  abgehoben  und  der  Wall  damit  erhöht  worden.  Es  sind 
jedoch  keine  Scherben  oder  Geo'enstände  trefunden  worden,  welche  irgrnd  einen 
Schluss  auf  die  Entstehuiigszeit  des  Wall  s  zuliessen.  Eine  Aohnhchkeit  der 
gebrannten  Klumpen  mit  der  Briqueiage  ist  m.  E.  vollkommen  ausgeschlossen.  Sie 
sind  aümmilioh  keine  Aitefacte,  aondeni  natürliche  Bildungen  ana  fitein,  welche 
«ahracheinlich  ala  Heerdateine  gedient  haben*  Weitere  Qrabnngen  in  dem  Innern 
der  Verschanzung,  soweit  das  Termin  von  Gebinden  nicht  besetat  iat,  sind  doreh 
den  Stand  der  Feldcnltnr  derzeit  ausgeschlossen.  Die  Anlage  kann  natürlich  gans 
wohl  der  Rest  einer  prähistorischen  Pliehhurg  sein,  einp  ähnliche  Wallanlage 
finden  Sie  in  mitfolgender  Broschüre')  S.  4  vor  der  „Harchenburg**  bei  Xeippberg; 
hier  ist  sie  jedoch  späteren  Ursprungs,  tjin  mit  der  Anlage  des  Oberlimpurg  zn- 
aammenhSngendea  Vorwerk  späterer  ESntatehong  iat  jedenfalla  nicht  anschlössen. 
In  Betracht  käme  die  aieh  hei  nnaem  prähiatoriaehen  Anlagen  Sndende  Yoiterraaae 
swiachen  Wall  and  Graben,  während  das  rollatändige  Fehlen  tod  Wallreaten  auf 
den  3  abhängenden  Seiten  das  prähiatoriach  typische  Anaehen  verwiachi 

Das  Bestehen  eines  Briquetage  zur  Hallstattzeit  bei  Hall  ist  ;\n  <?ich  wen?<]r 
wahrscheinlich.  Wenn  wir  auch  auf  die  Angabe  der  Oberamts-Beschreibnng,  dass 
die  Salzquelle  dort  im  9.  Jahrhundert  in  einer  Waldschlucht  entdeckt  worden,  kein 
Gewicht  za  legen  brauchen,  so  zeigt  doch  ein  Blick  auf  die  archäologische  Karte 
▼on  Fanlaa,  daaa  die  Haller  Gegend  in  der  Hallatettieit  aehr  achwaoh  bededelt 
war,  nnd  die  neuen  Gh»bhtlgel-Anlhahmen  haben  wenig  hinsqgefligi  Der  Mittd- 
pnnkt  der  Hallstatt-Besiedelnng  war  hier  Rirchberg  a.  Jastt  nnd  Niedernhall.  An 
letztcrem  Platz,  für  welchen  wir  nach  einer  Mitthoiltinp^  mn  Hm.  Prof.  Fraas 
Soolqneüen  in  der  Hallstattzeit  annehmen  dürfen,  ist  mir  m  jUnffstor  Zeit  ein 
Beiheiigraberfeld  bei  Cnabach  bekannt  geworden,  dessen  Benutzung  von  der 
Hallstattzeit  über  Latene  bis  zur  Römerzeit  durchgeht  Hier  lag  sicher  ein  reich- 
bevölkerter Wohnplatz,  and  hier  mtUnen  wir  auch  daa  Briquetage  der  Kocher-Gegend 
anchen.  Leider  iat  in  Rflnaelaan  keine  «hiatorische'*  Vereinignng.  Ich  will  mich 
jedoch  dnrch  Verroittelung  an  den  pastor  loci  wenden.  Von  Heilbronn  aus  ist  es 
schlecht  zu  erreichen.  In  meinem  Ihnen  jilnL'^st  gesandten  Aufsatz:  „Die  Siedelungs- 
form  der  Bronze-  und  Hallstattzeit  usw."  finden  Sie  noch  einige  Angaben.  Die 
Soolqnelle  in  Hall  1  i  it»'  ganz  woh!  zur  prähistorischen  Zeit  im  Kocherbett  selbst 
ausgeflossen  und  duduich  der  ßcaclUuiig  entgangen  sein. 

Am  27.  Juni  d.  J.  hatte  ich  selbst  nochmals  Gelegenheit,  in  Begleitung  des 
Herrn  W.  Lang  den  "Wall  zu  besichtigen.  S^cit  'iem  Jahre  1893  war  ein  erhrh- 
licher  Theil  desselben  abgetragen.   Die  Einschlüsse  an  gebrannten  Steinbrocken 


1)  Dr.  Alfred  Schliz,  Die  B«viilkeruug  das  Oberamts  Heilbronn,  ihro  Abstanunaug 
nnd  Entwiekalnng,  Heilbionn  1899. 
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waren  bedeutend  spärlicher  als  in  dem  damals  anstehenden  Profil.  Der  frQhere 
Besitzer  des  Gutes,  Hr.  Sinnor,  hat  Hrn.  Lang'  ebenfalls  bcstätifjt.  Hass  früher  die 
gebrannten  EinsnhlUsse  bedeutend  hüufig-er  gewesen  seien.  Sie  waren  jedoch  oiehi 
80  dicht,  duss  man  an  einen  Brandwall  hätte  denken  können. 

Keupersandslein  findet  sich  in  der  Umgegend  von  Hall  aber  doch  erst  etwa  m 
ifondenwetler  Entfenraiiff.  Welcher  Grand  sollle  die  allen  Bewohner  der  Gegend 
bewogen  haben,  aus  einer  so  grossen  EntflBrnnog  sich  Brnehstfloke  von  Reaper- 
Sandstein  zu  holen?  Als  Heerdsteine  konnten  sie  anofa  die  ihnen  zur  Hand 
liegenden  Kalksteine  des  Kocher  Thaies  benutzen.  Zudem  sind  die  Sandst€insl(Ick& 
auf  allen  Seiten  f;e{,Miiht,  wie  man  an  der  rothcn  Fiirhunir  H^r  jiro!^'! übten  l'artie, 
welche  sich  deutlich  von  der  gelbon  Färbung  des  Kenieäj  abhebt,  sehr  leicht  sehen 
kutxü.  Man  könnte  doch  wohl  daruu  denken,  dass  man  sich  die  Sandsteinbrocken 
ans  der  entfernten  Fnndstolle  herbeiholte,  nm  sie  glflhend  m  maeben  nnd  aar 
Yerdampftmg  der  6ooIe  m  benntsen. 

Der  jetsige  Besitser  des  Gates,  Hr.  Hirsch,  hat  mir  yersprochen,  auf  weitere 
Fände  Acht  geben  an  lassen  nnd  daron  Nachricht  an  geben.          A.  Voss. 


Der  Burgwall  „Mverberg"  bei  PhVben,  Krals  Zauch-Bablg. 

Der  lUtTerberg  bei  Phöben  ist  ßiut  aw  den  «Hfirklschen  Sagen*  von  Knhn 
und  Schwarte bekannte,  kleine  Hügel  anf  dem  linken  Hardnfer  gegenüber  von 
Göttin,  etwa  2  kn  nördlich  Tom  Dorfe  Phöben.  Es  ist  eine  augenscheinlich  kfinst- 
liehe  Aufschüttung  auf  einer  annähernd  elliptischen  Fläche,  deren  grosse  Achse 
in  der  Richtung  von  WXW.— OSD.  verläuft.  Der  mit  Gras  und  Buschwerk  bedeckte 
Hfigel  liegt  auf  der  iiördlichen  riülfte  einer  nach  Osten  zu  in  die  Havel  vorsprin- 
genden Halbinsel,  deren  südlicher  und  westlicher  Theil  jetzt  beackert  wird.  Dieses 
Colturland  ist  durch  einen  3—4  m  breiten,  jetst  aiemlich  flachen  Graben  Ton  dem 
Hflgel  getrennt  nnd  wird  im  Westen  von  üetw  liegenden  Wiesen  begrenat 

Der  Umfiuig  dea  Hdgels  betiigt  am  Fasse  etwa  400,  am  oberen  Rande  etwa 
200  Fuss.  Der  Abhang  ist  in  einem  Winkel  von  etwa  45  Grad,  an  der  östlichen 
Seite  etwa?  sanfter,  geneigt.  Die  Hohe  betrügt  durchschnittlich  '.  m,  im  östlichen 
Theile  um  1  Fuss  weniger.  Eine  Mulde  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  und  zw.ir  des 
östlichen  Theiles  ist  noch  zu  erkennen.  Der  grosse  Durchmesser  der  M  allkroue 
beträgt  88,  der  kleine  80  Fuss.  Infolge  der  neueren  Abgrubungen')  gestattet  ein 
Schacbt  an  der  Nordseite,  10  Fnss  breit,  15  Fuss  lang,  nnd  ein  ebensolcher  an  der 
Ostseito,  8  Fuss  breit  und  20  Fuss  lang,  anen  GSinblick  in  das  Innere  des  Hflgels* 

Beide  Einschnitte  zeigen  am  Fusse  des  Hügels  von  dem  natürlichen  Boden 
bis  zu  1  in  Höhe  ein  Lat^cr  von  durchschnittlich  kopfgrossen  Feldsteinen,  gleichsam 
einen  Ring  im  Innern  des  Hüi^els,  dessen  Breite  im  Norden  1 — 2  im  Osten 
2 — 3,'>  fn  belriif^t.  Nach  den  Angaben  der  Figenthiimor  kam  beim  Abgraben  ein 
halb  verkohlter  BhIkcu  lu  der  untersten  Schicht  zu  Tage.  Infolge  der  Aus- 
schaditongen  sind  mehrere  scbarf  abgegrenate  Sdiiehten  aufgeschlossen.  An  der 
Nordseito  besteht  die  unterste  Schicht,  etwa  1,80  m  hoch,  ana  schwanbranner  bis 
schwaner,  theils  terfartiger,  theils  fettiger,  stark  mit  Holskohle  dnrehsetster  £nle. 

1)  Vergl.  auch  Behla:  Die  vorgeschichtlichen  Rundwälle,  188B,  S.  133. 

2)  Der  obige  im  Herbste  18^9  dem  Königl.  Museum  ^üt'igiit  zugestellte  Bericht  ut 
dttreh  die  damalt  begoanene  nad  jetst  wohl  sehon  rollendet«  ZentOning  Jenes  Boigwall«« 
veranlasst  worden.  K.  Braaner. 
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DirOber  folgt  eise  weiulicb-gelblidi  lehmige  ron  etw»  0,30  m  Hohe,  dann  eine  der 
ersten  gleichende  Sohieht  fon  etwa  0,40  m  Ißichtigkeii  Daniber  lagert  eine  etwa 
0,80  m  starke  Schicht  ans  theils  grauer,  theils  brauner  Erde,  die  wieder  mit  vielen 
Bokkohlestückchen  durchsetzt         Die  oberste  Schicht  bestellt  aus  graner  Erde. 

Im  Osten  zeigt  sich  etwa  der  gleiche  Aufbau;  hier  treten  am  oberen  Bande 
der  zweiten  Schicht  von  unten  mehrfach  weisse  Streifen,  augenscheiniioh  Asche, 
n  Tage.  Darflber  lagert  eine  stark  kohlehaltige,  schwarzgraae,  demniehat  eine 
gelblieh  gnme,  endlich  eine  gelblich  lehmige  Schicht,  wa  obent  grave  Erde. 

In  der  oberen  Schidit  fanden  eich  Thonacherben  0,  Tbierknoehen  und  Tereinzelte 
RohlestLlckcdi«L  In  der  untersten  Schicht  an  der  Nordseito  fanden  die  Arbeiter 
2  Tollständige,  aasg-estreckt  liegende,  menschliche  Skelette,  welche  dann  leider  zer- 
stört nnd  bei  Seite  geworfen  wurden.  Iigend  welche  Gegenstände  aus  Metali  oder 
Stein  sollen  dabei  nicht  gefunden  sein. 

Zahlreiche  Thon^cherben  Tmden  sich  zusammen  mit  Thierknocheo  und  Kohle- 
■tOckchen  anf  den  benachbarten  Feldern,  welche  dieselbe  schwane,  fettige  Erde 
«eigen  wie  die  unterste  Schicht  des  HllgeU. 

Der  Bürgermeister  von  Ketzin  soll  eine  Ansahl  Rnochen-Geräthe  (Pfriemen, 
Nadeln)  und  dergleichen  gefunden  haben,  frfther  anch  eine  eiserne  Lansenapitae 
und  andere  Matal  isachen. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  ein  thönerner  Spinnwirtel  und  ein  Scbmnckgegenstand, 
eine  Art  durchbuhrtcr  Ir'erle  von  schwarzuiu  Achal  mit  weissen  Adern  (2  cm  lang, 
1,7  cm  breit},  beiden  anf  dem  Felde  südlich  von  BöTCsberg  gefiinden. 

B.  Bademacher-Potidam* 


La  Tdüt^imde  m  dem  Havelbett  bei  Ketzlii,  Oet-HavellaiHl, 

Provinz  Brandenburg. 

Bei  den  Baggerarbeiten  in  der  Havel  sind  in  der  Nähe  von  Ketzin  wiederholt 
AlterthUmer  aus  dem  Flussbett  gefördert  worden.  Ein  Theil  dieser  Funde  ist  früher 
in  Piivat-Hände  gekommen,  so  u.  A.  einige  Fundstficke  der  Latboe-Zeit,  welche 
angeblich  ganz  nahe  bei  einander  gelegen  haboi  sollen.  Die  beiden  herrorregendsten 
StOdie  sind  der  bronaene  Halsting  (Abb.  1,  16Vt  cm  Durchmesser),  dessen  beide 
Enden  reich  mit  Qaerwülsten  verziert  sind  und  in  pcttschaftähnlichen  Erweitemngen 
endigen,  forner  der  Rest  eines  Zügel beschlages  (Pferdegebiss-Kette  Abb.  *2),  aus 
vier  Ringen  und  vier  anderen  Schaken  bestehend,  doren  letzte  an  den  Lederzügel 
festgenietet  gewesen  ist.  Die  neben  der  Hauptabbildung  gezeichneten  beiden 
Skiszen  geben  rechts  die  Seitenansicht,  links  die  Rückansicht  der  letzten  Schake. 
Die  ganie  Kette  ist  24,5  cm  lang  und  ebenfalls  aus  Bronae.  Ich  möchte  auch  dieae 
Kette  wie  den  Halsring  der  Lat^e-Zeit  anrechnen,  obgleich  ähnliche,  ja  fast  gleiche 
Ketten  und  Zaumtheile  ^wöhnlich  der  römischen  Kaiserzeit  angewiesen  werden. 
Das  Museum  für  Völkerkunde  birgt  in  seinen  reichhaltigen,  rorgeschichtliohen 
Sammlongeu  drei  ähnliche  Pferdesäume,  von  denen  zwei  in  Bezug  anf  die  Form 


1)  Die  lopiwaare  vom  Burgwall  Böverberg,  und  besonders  ans  der  näheren  Umgebung 
d«MeIben  trilgt  dnrehans  dm  Charaktw  der  ftlteren  slaTiidien  Kenmik  mit  Wellenlinien- 
nnd  Kammstrich-Omamentso,  Kamm^Einstichen  nnd  runden,  b«iw.  krebattige»  Eindrücken. 

Seltener  sind  Roiffii-Vorzicrnngen.  Plasti^^oho  RodiTi-Verziornngen ,  vf-niortc  Hurizontal- 
leistrn  und  kräftig  protilirtf  Kandwülste,  Erscheinungen,  welche  die  spät«8ten  Hacksilber- 
funüu  zu  begleiten  ptlegea,  fehlen  hier  vollütandig.  K.  Bruuner. 
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der  emzelnen  Bioge  and  Schaken  genaa  onserer  AbbUdnng  entsprechen,  nämlich 
Kai  Nr.  II  10  276  tdd  Dnaden  und  KaL  Nr.  If.  69S5  ans  dam  Sakfov-FMiar 
OaaaL  Braterar  baatalift  annSahat  aaa  ainen  aabr  s»aaao  Bnonaadiig.  An  diaaam 

hängen  ein  Knebel  und  abwechselnd  eine  Schake  wie  die  nnserer  Abbildnng;  daiaa 
Bchliessen  sirh  ibwechsetnd  noch  10  Ringe,  9  Schaken  und  das  an  dem  Lcder- 
ricincn  angtjuf  u  t  gewesene  Ende.  Der  Zanm  aus  dem  Sakrow-Paretzer  Canal 
besteht  aus  dur  an  beiden  Enden  doppelt  gekröpften,  eisernen  Gebissstange,  in 
daran  beidan  sa  Oehaen  rnngebogenaii  Endaa  aalir  gm«  Bmioeringe  tob  alva 


10—12  cm  Dorcbmesser  spielen.  In  diaaen  hängen  einersdta  ein  Knebel,  iowia 
eina  Bdiake,  wie  die  uaaeier  Abbildang  nnd  daran  am  Bing,  «ie  in  Abb.  2;  aodeNi^ 
aaita  wieder  ein  Knebel  and  abwechselnd  sechs  Sdiaken  und  aaeha  Binga.  0ii 

an  den  Zaumriemen  anschliessende  Binde  fehlt 

Ein  dritter  Zaum  unserer  Sammlung,  Kat.  Nr.  Ic  380  von  Sabin  in  Pommern, 
hat  län^'t'rc,  spitzere  Schaken  und  grössere  Ringe,  ist  aber  «onst  ganz  ähnlieh  den 
vorigen  drei.  Von  ihm  sind  erhalten :  die  eiserne  Gebisustunge,  die  beideu  gro^sea 
Seitenringei  die  beidan  Knebel  nnd  an  einer  Seite  ?ier  Scfaakea,  vier  Biaga  aad 
daa  BSndstnok.  Der  Zanm  ist  Mwa  1  ai  lang. 
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Was  mich  veranlasst,  diese  Stücke,  weuigstens  die  drei  ersten,  der  Tierte  mag 
etwas  jtii^r  sein,  der  Latäne-Zeit  snzaschreiben,  ist  Tor  Allen  ihr  ganzer  üabitas, 
dam  aber  anob  die  Ansbildimf  der  vm  die  Sofaaken  hmTendeD  Wfllelr,  welche  ganz 
denen  en  dem  Hehringe  Abb.  1  nnd  Ihnlioben  entaprecben,  die  mtn  eieber  der 
Letäne-Zeit  zuschreiben  moie* 

Mit  den  Ketziner  Stücken  wurde  femer  ein  eisernos  Latene-Schweri  geTunden 
mit  Resten  der  eisernen  Scheide  und  mit  der  in  Abb.  3  wiedei^^egebenen  Purir- 
stange.  Diese  umfasst  das  breite  Ende  der  Klinge  nächst  der  GrifTzunge  an  beiden 
Seiten  als  eogünschliessender  Wulst.  Da,  wie  gesagt,  die  FuadstUcke  mit  dem 
Bagger  au  dem  CKninde  dee  Flnasee  gehoben  lind,  ist  ansuiebmeii,  deaa  sie  einem 
wü  aeüiem  Pferde  in  der  Bxwel  ertrunkenen  Krieger  gehSrten,  dn  an  ein  Grab  an 
dieeer  SteUo  wob!  kaum  an  denken  iei  Eduard  Kravee. 


Bariehtigung  z»  4m  in  Heft  2  der  NadirtelrteB  veriHRmtHeMeii 

Aufsatz:  „Ein  neuentdecktes  Grabfeld  der  Steinzeit''. 

Da  Sie  den  in  der  Wormscr  Zeitung  vom  14.  April  enthaltenen  Aufsatz:  ^Ein 
neuentdecktes  llockergrabfeld  der  Steinzeit"  aufgenommen  haben,  bitte  ich,  um 
Missdeatongen  vorsabengen,  um  Berichtigung  eines  in  demselben  enthaltenen 
DnickfeUera.  Be  beieet  dort  bei  der  BrwSbnang  der  dorcb  die  Zonen-  oder 
Glodrenbeeber  diarakteriBiiten  Onltarperiode,  dan  dieeelbe  dnrefa  Qr&berlbnde 
noch  sehr  wenig  belegt  sei«  nnd  gerade  in  Südwestdcutschland  wären  derartige 
Funde  aus  Gräbern  noch  gar  nicht  bekannt  geworden.  Aus  dem  Worte  .gesicherte** 
ist  nun  durch  Versehen  des  Setzers  „derartige**  geworden.  Es  sollte  nur  kurz 
darauf  hingewiesen  werden,  das&  bei  uns  sicher,  d.  h.  fachmitnni!»ch  genau  beob- 
achtete Gräber  dieser  Teriode  noch  nicht  bekannt  seien.  An  Zonenbechern,  welche 
aogeblicb  noa  CMbem  stammen,  feblt  es  anch  bei  uns  niebt,  obwohl  es  in  den 
meisten  fWen  nicht  mehr  sa  bestimmen  ist,  ob  der  Fnnd  ans  einer  Wohngmbe 
oder  einem  Grabe  stammt  Das  Paulus-Museum  selbst  besitzt  einen  derartigen, 
zwischen  den  Orten  Weinsheim  nnd  Wiesoppenheim  gemachten  Grabfund,  bestehend 
aus  einem  Zonenbecher  und  einem  unirerzierten  Becher  mit  den  Ansätzen  eines 
grossen  Henkels.  Alles,  was  ich  darüber  erfahren  konnte,  war  das,  dass  die 
Gefasse  bei  menschlichen  Oebetnen  gelegen  hatten;  welcher  Art  dto  Bestattung 
gewesen,  konnte  nicht  mehr  feslgestellt  werden.  Dasselbe  ist  binsichtlicb  mehrerer 
anderer,  derartiger  Funde  der  Fall,  welche  sich  im  Mainzer  Museum  befinden  und 
aus  der  Umgegend  von  Franken  thal,  ans  Hermsheim  bei  Worms,  Dienheim  bei 
Oppenheim  und  Gubsheim  herstammen. 

Was  die  Hestattungsart  anbetrifft,  so  möchte  ich  hier  noch  über  das  neu- 
entdeckte Grab  Folgeodos  antunren,  was  in  dem  kurzen  Zeituugsartikcl  nicht  gesagt 
werden  konnte^  Das  Grab  war  genan  Ton  Süden  nach  Norden  gerichtet  Bs  bette 
ein«  Tiefe  von  1,80  m,  eine  Breite  von  1,15  w  nnd  war  2,90  m  lang,  also  sehr 
geräumig  angd^t.  Das  Skelet  war  darin  in  hockender  Haltung  beigesetzt,  so  dass 
der  Kopf  genau  nach  Süden  zu  liegen  kam  Das  Gesi'  ht  war  etwas  auf  die  Bnist 
genei^H,  die  Arme  waren  nicht  sehr  stark  gebeitL'^t.  und  die  Hände  einander  genähert, 
^jerade  als  wenn  sie  einen  Gegenstand  umtassi  hielten.  Das  Interessanteste  ist 
jedoch  der  Umstand,  dass  wir  es  hier  mit  einem  typischen,  sitsenden  Hocker  sn 
tbnn  bnben.  Wfibrend  nimlich  das  Becken,  was  aoidi  an  der  Tonllglicb  gdungenen 
Pbotogiaphie  denllich  erkannt  werden  kann,  Tellig  horiaontal  auf  dem  Boden  anf- 
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gesetzt  warde,  ist  der  Oberkörper  des  Skeleitea  von  dem  Becken  um  mehrere 
Centimeter  nach  reehtt  renchoben,  dwiMO  irt  der  linfcd  Obencli«Dkel  ans  teiiier 
Yerbindaiig  mit  dem  Be(&«i  gelSct  und  hefabgeeanken,  wie  auch  in  etwas  gerin* 
^rem  Maasae  der  rechte  Oberschenkel.  Es  geht  daraus  deutlich  hervor,  das.s  das 
Skelet  in  sitzender  Haltunu;  bci^a^setzt  worden  war,  dass  aber  durch  den  Druck  der 
Erde  nachträglich  der  Oberkörper  von  dem  Bock'^n  ahofedrückt  worden  ist.  rbon«o 
die  Oberschenkel,  so  dass  nur  das  Becken  in  seiner  ur sprüng'Iichen  Lage  vi  rl  ln  b. 

Es  wird  sich  bei  der  ferneren  Ausgrabung  zeigen,  ob  diese  Bestattung&art  nur 
eine  einmalige  anfällige  Brscheinnog  wer,  oder  ob  die  Belsetsong  als  siteender 
Hocker  in  dieser  Periode  regdmftssig  erfolgte.  Jeden&Ils  aber  baiy  dieses  Grab 
den  ersten  siteenden  Hocker  unserer  Gegend,  denn  bei  der  Elröffnung  der  vieleii 
Hockergräber  auf  .den  Grabfeldern  mit  Spiralband-Keraniik  von  Flomborn  und 
Wachenheim,  wie  ebenso  auf  den  frUhbronzezeitlichen  Hockergrabfeldern  vom  Adler- 
berg- bei  Worms  und  Westhofeu,  wurde  nicht  ein  einziger,  sitzender  Hocker  an- 
gctrotlen.  Dr.  Koehl. 


Bericht  über  die  Verwaltung  des  Provincial-Museums  in  Bonn 
in  der  Zeit  vom  i.  April  1901  bis  31.  März  1902. 

Die  Ausg^rabnng'en  bri  ürmilz,  wdchr  bereits  die  Thätigkeit  während  dret 
Wintern  vorwiegend  in  Anspruch  genommen  hallen,  wurden  im  vergangenen  Winter 
noch  durch  einige  NachprUfangen  ergänzt.    Vor  allem  wurde  die  in  den  Bonner 
Jahrbüchern,  Heftl04f  S.  47,  beschriebene  Stelle,  wo  ein  verkohlter  Bsiken  in  deut- 
lichen Sporen  im  Palinadengraben  der  grosMn  Erdfestnqg  erhallen  war,  nochmala 
aufgegraben.  Bs  stellte  sich  heraus,  dass  die  Stelle  dicht  an  einer  Grabennnter- 
brechnng  lag,  wo  stets  nach  an  anderen  Stellen  der  Pfkhlgraben  zu  einer  grossen, 
kesselartip^en  Grube  erweitert  gefunden  worden  war.    Die  verkohlten  Reste  dea 
Balkens  fanden  sich  in  der  a.a.O.  beschriebenen  Wpi<?e,  duneben  stak  ein  messer- 
artii^es  Peoerstein-Instrument.   Ausser  einer  Menge  kleiner,  verstreuter,  verbrannter 
Knochenstücke  fanden  sich  auch  einige  Scherben,  von  welchen  aber  keiner  röniischea 
Charakter  hat,  sondern  welche  sämmtlieh  von  ans  der  Band  geformten,  rohen 
GefSssen  stammen.  Biner  ist  der  Keramik  Ton  Untergrombach  anfs  DenUichste 
verwandt.   Im  Uebrigen  wnrd«  ein  noch  fehlendes,  kurzes  BtQck  der  grossen 
Festungalinien  abgedeckt  und  aufgemessen,  so  dass  jetzt  der  ganze  grosse  Festungs- 
halbkreis, soweit  er  noch  erhalten  war,  untersucht  ist.    Ein  in  dem  oberen  Füll- 
grund des  Palissndengrabens  5.*)  cm  unter  Niveau  gefundenes  P^isenstttck  und  ein 
ebenda  45  ttn  unter  Niveau  gefundener,  ganz  moderner,  glasirter  Scherben  zeigten 
nenerdings  denlticb,  wie  wenig  die  oberen  FsiChien  des  Fttllgmndes  der  Gliben 
zn  deren  chronologischer  Benrtheünng  berangesogen  werden  dfirfen.  Die  OriU>en 
sind  ofTenbar  grösstentheils  sehr  allmihlich  erst  zugeschwemmt  worden,  anderer- 
seits hat  der  moderne  Pflug  die  lockere  Füllerde  stellenweise  tiefer   l-^r eh  furcht 
nnd  mit  sp  itcren  Einschlüssen  angefüllt,  als  es  für  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Eine 
Anzahl  ausg  i  l  ner  Wohngruben  ergab  zwar  interessante,  prähistorische  Funde, 
kommt  aber  lür  die  DaUrung  der  Festungswerke  nicht  in  Frage.  Auch  diese  neuen 
Nachprüfungen  haben  also  lediglich  Resultate  ei^eben,  welche  mit  der  im  vorigen 
Jahresbericht  nnd  in  den  Ansgrabnngsberichten,  Bonner  Jahrbneh  107,  8. 904,  ron 
mir  ausgesprochenen  Datimng  des  grossen  Erdwerks  in  eine  der  Steinzeit  nahe- 
stehende, vorgeschichtliche  Periode  durchaus  im  Einklang  strh  n. 

Unter  den  vielen,  tbeUs  bei  dieser  Ausgrabang,  theils  soGUlig  gemachten  Einsel- 
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fanden  aus  Urmitzer  Gebiet  ragt  ein  G3  cm  hohes,  ausgezeichnet  erhaltenes  Thon- 
gef&üa  von  eiförmiger  GestaU  mit  ztemiich  enger,  ausgebogener  MUndnng  hervor, 
welches  mit  4  gronen  SdmudhBen  nm  die  Hille  und  10  kleinen  «m  den  oberen 
Theil  des  Banches  renehen  ist.  Dieses  gendean  ijnposante  Gefliss  war  bedeckt  mü 

einem  talpen-  oder  helmfSrmigen  Kumpen  mit  4  Griffwanen  nnd  ist  woh!  als  ein 
Vorrathsgeräss  der  jUngeren  Stein-  oder  älteren  Bronzezeit  anzusehen  (Nr.  141  ('),') a 
und  Aus  derselben  Periodo  ist  zu  nennen  eine  Thonschüssel  mit  Zonen- 
ferzieruog  (143Ü3),  einige  merkwürdig  versierte  Scher^pn  14823),  »owie  vt  is(  luodcne 
Steingeräthe.  Ein  reich  ausgestattetes  Grab  der  iJ^iktattzeit  mit  einem  grossen, 
gewnndeneo  Bronie-ndsrsif,  einen  Armreif  ans  Lignit,  sowie  mehreren  gewun- 
denen und  glatten  iBronm-Armreifen  nnd  kleinen  Bronseringen  (14833)  starami 
ebenfitlls  ans  Urmiti;  ein  Latene-Grab,  bestehend  aus  einer  vcmerlen  Urne  und 
einem  Bronze-Armreif  (14331).  Ein  Thongeräss  mit  2  Henkeln  ans  jüngster 
galh'scher  Zeit  7on  der  Capelle  rum  ^nten  Mann  wurde  aas  Privatbesitz  erworben 
(14178),  eine  ebenda  schon  früher  getandene,  griechische,  rothfigurige  Vaaenscherbe 
(14472;  durch  Umtausch  aus  dem  academiscben  Kanstmuseam  in  das  Prorincial- 
rnnsenm  flhwftthrt. 

Yon  prähistorischen  Erwerbongen  ans  anderen  Gegenden  sind  hervor^ 
sal^ben:  linksrheinisch  xwei  Steinbeile  ans  Bonn  (14786  v,  14747)  nad  eine  Um» 
aas  Dransdorf  (148j^),  reditsrheinisch  zwei  sehr  schöne,  reich  mit  feinverzierten 
Gefässen  ansgestattete,  bronxezcitliche  Gräber  aus  Niederbieber  (14470/1),  drei  Grab- 
fände  ans  Altenrath  (14733  5j  und  eine  verzierte  Urne  aus  Daisborg  (14185);  ein 
Geschenk  des  Provincial-Conservators  Herrn  Prof.  Giemen. 

Von  sämmtlichea  B<e8ten  des  berühmten  Neanderthaler  Menschen  wurden 
durch  Hm.  Gipsgiesser  Wi Ibers  in  Bonn  nene  AbgfiMe  gemacht,  welche  nach 
dem  ürtheil  der  8aohv«rständigen  sehr  gnt  gelangen  sind  nnd  bereits  von  Tersehie- 
deaen  in-  nnd  ausländischen,  anatomischen  Sammlungen  erworben  wurden. 

Auf  dem  Gebiet  der  römischen  Forschung  stand  im  vergangenen  Jahre  die- 
Untersuchung  wichtiger  Theile  des  Bonner  Legioiislagers  im  Vordergrund©. 
Aeossere  Veranlassung  zur  Wiederaufnahme  dieser  vor  achtzig  Jahren  bereits  begon- 
nenen Untersuchungen  boten  städtische  und  private  Bauanternehmungen  auf  dem 
Gebiet  des  römischen  Lagers,  bei  deren  Inangriffhahme  wichtige  Theile  des  Legers 
bMeiltgt  werden  mnssten.  Ueber  den  Beginn  dieser  Grabnngen  nnd  ?ersehiedono 
Binselngebnisse  ist  schon  vom  Director  im  Westd.  Corr.-ßl.  1901,  Nr.  64,  und  in 
den  Bonner  Jahrb.  107,  S.  213  IT.,  vorläufig  berichtet  worden;  hier  sei  nur  kurz 
erwähnt,  dass  es  zunächst  gelang,  endlich  die  Lage  des  Prätoriums  festzustellen 
und  damit  die  richtige  Orientirung  des  Lagers  zo  gewinnen.  Die  Front  des  Lagers 
wies  hiernach  nach  Osten  dem  Rheine  zu  und  nicht,  wie  früher  beiiauptet  wurde, 
nseh  Norden.  Die  Untennchong  des  FMtorinms  ist  Hbrigens  noch  nicht  beendet 
nnd  soll  im  nlichsten  Jahre  fortgesetat  werden.  Von  groaser  W^icht^lcoit  waren 
dann  die  Beobachtungen  und  Grabungen,  welche  mit  Unterstüt/.ung  des  Hrn.  Stadt- 
biiiirnths  Schnitze  und  unter  ständiger  örtlicher  Aufsicht  des  Muscums-Assistcnten 
tirn.  Koenen  im  Nordwesttheil  des  Lagers  bei  einem  städtischen  Schulbausbao 
Und  bei  Anlage  der  neuen  Ringsiiasse  veranstaltet  wurden.  Auf  beiden  Plätzen 
wurde  mit  voller  Sicherheit  icstgoätelU,  da^s  die  früher  fälschlicher  Weise  als 
ManerthUrme  beseichneten  Banten  dicht  an  der  Umfassnngsmaner  vielmehr  Wall- 
hasematten waren.  Wenn  also  die  frflher  in  den  Plan  eingeaeicbneten  Thttrme 
in  Wegfall  kommen,  so  wurde  festgostellti  dass  in  der  abgerundeten  Nordwestecke 
des  Lagers  ein  trapezförmiger  Eckthurm  gestanden  hat,  von  dem  freilich  nur  noch 
das  unterste  Fundament  vorhanden  war.  Den  nördlichsten  Theil  des  Lugers,  so- 
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"weit  er  von  der  dieäjuhrigen  Grabung  berUbrt  wurde,  nahm  nuo  von  Westen  an- 
gefangeik  htniat  dem  grotuu  Wnt«tMmt<kmA  mnftehtt  eine  böge  CentiiriaiH 
kaaerne  ein,  weldie  gain  niudi  dem  am  dem  Neuner  Lager  bekannten  Schema 
erbaut  war»  8ie  war  aber  in  einer  späteren  Baaperiode  abgerissen,  und  darüber 
ganz  anders  disponirte  Bauten  errichtet  worden.  Ob  ihr,  wie  in  Novaesinm, 
ursprüng^lich  eine  Parallelkaserne  entsprochen  hat,  bedarf  noch  der  Nachprüfung, 
doch  ist  es  wahrscheinlich.  Oostlich  von  dieser  Kaserne  wurde  eine  Plncht  von 
zusammenhängenden  Zimmern  gciunden,  welche  sich  mit  einem  schon  in  früheren 
Mum  gefbndefien  Gebiade  maammeoge hörig  wwiei.  Ba  ergiebt  aieli  bisr  ein 
Bauwerk,  welchea  einen  nach  Sttden  gegen  eine  Lageigaaae  offenen,  groaaen,  recht- 
eckigen Hof  auf  den  drei  übrigen  Seiten  umfasst,  deaaen  rllekwärtiger,  neogefnndener 
Theii  neun,  dessen  beide  Flügel  je  zwölf  Stäben  umfassen.  Von  weiter  östlich 
anschliessenden  Bauten  wurden  zunächst  nur  einzelne  Mauerzü^e  durch  einen  langten 
Versu  •hsi;raben  festgestellt,  so  dass  hier  später  leicht  Ergänzungsgrabangen  vr  r- 
genommen  werden  können.  Von  hohem  Interesse  war  endlich  die  Untersuchung 
dea  Nordthorea,  welchem  der  Name  porta  principalis  sinistra  zakommt-  Es  zeigten 
eich  hier  deutlich  swei  Banperioden  mit  anm  Theil  aehr  Teracfaiedenen  Grund- 
rissen. Doch  iat  dieae  Unteranohung  aar  Zeit  noch  nidit  abgeaehtoasen.  Anaaer 
dem  Hanpt-Waaaerabfloss-Oanal  wurdm  verachieJene  Nebencanäle  und  endlich 
zwei  quadratische,  g'emauerte  Wasserreservoir^  fan  !rn,  welche  dicht  hirttor  dem 
Liagerwall,  das  eine  bei  dem  nordwestlichen  Eckthurm,  das  andere  neben  dem 
Nordthor,  lagen. 

Ueber  eine  Grabung  in  Endenich  bei  Bonn,  von  deren  Beginn  bereits  in  den 
Bonner  Jahrb.  107,  S.  222,  gehandelt  wurde,  und  welche  in  dicMm  Mue  foii- 
geaetat  worden  iat,  wird  am  be^n  erat  nadi  ihrem  Abacblnaa  weiter  berichtet 
werden. 

In  Xanten  hat  das  Provincialmuseum  eine  sehr  cr<?ebnis8reiche  Ausgrabung 
des  dortigen  Altertliumsrereins  durch  Herstellung  der  Aufnahmen  und  Nivellements 
unterstützt.  Es  fuini  sich  dort  eine  Legionsziegelei  und  zwar  ein  Zie<!eIofcn  der 
XXX.  Legion  vou  gewaltigen  Dimensionen,  sowie  mehrere  liundert  Stempel  der 
YI.,  XV.,  XXIL  und  XXX.  Legion  und  der  Gohow  II  Brit  Niherea  hieraber  iat 
in  den  Bonner  JahrbQohem  107,  S.  i89  ff.,  mitgetheilt. 

Unter  den  Neuerwerbungen  des  Maseoms,  deren  Qesammtzahl  in  diesem 
Jahr  838  Nummern  betrügt,  seien  von  den  römischen  Alterthflmern  ala  beaonden 
wichtig  folgende  hervorgehoben: 

Von  Steindenkmälern  sind  für  das  Bonner  Lager  bedeutungsvoll  ein  Altar 
des  Siivanus  (14322,  s.  Bonner  Jahrb.  107,  S.  2l£lif.),  der  uns  unter  anderem  den 
Standort  der  cobors  VJUI  der  Iiegio  I  Minervia  im  Nordwmtthefl  des  Lagers,  nad 
«in  Bauatein,  der  una  dm  Standort  der  Oohora  II  dersriben  Legion  im  afldlichen 
Theil  dea  Lagers  östlich  der  via  principalis  kennen  lehrt;  nicht  minder  wichtig  ist 
ein  grosser,  aU  Pfeiler  bestimmter  Tuffsteinblock  mit  dem  Zeichen  LT,  welches 
cITenbar  auf  die  Legio  I  (Germanica)  hindeutet  (Bonner  Jahrb.  107,  S.  21!>)  Eben- 
falls aus  Bonn  stammt  auch  ein  Grabschriftrest  und  mehrere  inschriftlose  Altäre. 

Aus  Remagen  erhielten  wir  einen  Grabsteinrest  von  einem  Angehörigen  dei 
cohorall  Varcianomm  (s.  Bonn.  Jahrb.  107,  8.S09ff.),  aus  Niederdollendorf  den 
durch  seinen  rechlsrheiniachen  Fundort  interessanten  Beat  eines  römischen  Grab- 
steins (Bonner  Jahrb.  107,  S.  223),  aus  Uellekoven  bei  Waldorf  drei  Uatronsn- 
altiire  (Bonner  T  ihrb.  107,  8.  230  ff.).  Ein  Mercuraltar  aus  Sechtem  wurde  UM 
freundlichst  von  !Trn.  Rittmeister  von  Bredan  in  Ehrenbreitstein  tiberlassen.  — 
Die  Abgusssammlung  rheinischer  Steindenkmäler  wurde  vermehrt  durch  den  Abgnss 
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des  Grenzaltars  von  Vinxtbach,  der  atoli  im  Museum  m  Brüssel  befindet  (Bram- 
bach r)49),  80  dasa  jetzt  die  beiden  berühmten  Altäre  im  Abguss  wieder  im  Rhein- 
laad vereint  sind;  ferner  durch  den  Abgass  des  Reliefs  nait  Esas  und  Taryos  iriga- 
iMm  mm  lUer»  Mehs  AbgUsse  am  Xanten,  danmier  das  Silnuraa-Denknial  (Bran- 
bacli  211),  nid  dan  II ithiaa^Aliar  (Cmiumt  468),  TOr  allen  aber  durch  die  Atogflaee- 
der  Scnlptaren  der  Weydener  Grabkammer,  nehmlich  des  rddi  bcnlpirten  Saico- 
phages,  der  drei  Büsten  und  des  einen  Steinsessels. 

Von  g-pschlosscnfn  Grtib fanden  sind  solche  aus  Bonn  von  der  Cölncr  Chanssee-,, 
einer  aus  ^^  essehn^^  vor  alli'm  iiI'lt  die  reich  au8|i;e statteten  Griibcr  iiu.s  M c^^cheineh. 
bei  Brühl  zu  nennen,  weiche  sciionc,  in  Steinkisten  geborgene  ülasurnen  und 
Broosegegensilnde  entiiielten.  Sie  eiad  Bonner  Jalirb.  107,  &  888  IL  betehrieben^ 
voeetbat  auch  eine  mitgefondene  Ziegelplaite  mit  Giaffitn  abgebildel  iat 

Die  Sammlang  römiacher  Keramik  wurde  vor  altem  durch  eine  besondora> 
konstreiche  Gesichtsumc  aus  grttnem  Thon,  gefunden  in  Bonn,  Victoriastrasse, 
bereichert  Für  die  Geschichte  von  Bonn  bedeutsam  sind  17  arrelinische  Si'.'illata- 
stempel,  die  zum  Theil  am  Ik'IciiTljerfij,  sicher  aber  alle  in  Bonn  ^^eluiiden  sind 
und  dessen  römi^clie  Beäiedeluug  in  augusteischer  Zeit  beweisen.  Als  eine  frtUie,. 
einheiniieebe  KaehbiMüng  ton  Sjgillaia  darf  ein  Ilaeber,  felbUch  bemalter  Teiler 
mit  dem  Stempel  |  tocaTf  |  beaeichnet  werden,  die  im  Prltoriom  dee  Bonner 


läigUB  gefunden  wurde.  Ans  FkiTattwaitB  wurde  eine  groeee  Ifaiae  in  Bonn  ge&ia<^ 

dener  Sigillatastempel  erworben. 

Von  Terracotten  ist  dag  Bruchstück  einer  Statuette  der  Venus  zu  nennen, 
die  sieb  das  Brust  band  anlegt  und  neben  welcher  ein  kiemer  Friapns  steht,  gefunden, 
m  der  Ckiluer  Gegend. 

Sehr  reieh  iat  in  Folge  der  Bonner  Amigrabung  die  Auabeule  an  geitem- 
pelten  Ziegeln.  Bemericeoswerth  iat  ein  Stempel  der  Mben  Legio  I  (Oeimaniea)^ 
drei  der  L^o  XXI  rapax,  femer  neben  bonderten  von  gewöhnlichen  Stempeln  der 
L(egio)  ]£(inenria)  fünf  Sttick,  welche  statt  des  Zahlzeichens  I  den  Buchstabea 
p  =  prima  zeigen,  also  LP¥  kiuten.  Weiter  fanden  sich  wieder  mehrere  Exem- 
plare des  schoa  Bonner  Jahrb.  107,  S.  219  besprochenen  Stempels  Vextri  und  em 
ganz  neues  k^^xemplur  mit  der  Lesung;  rex.  i.  tr.,  offenbar  zu  lesen:  vexillatio- 
legionis  tricesimae. 

Die  Sammlung  rOmieeber  GUaer  wurde  rennelirt  durch  einen  Becber  aua. 
dunkelgninem  Glaa  und  ein  kugUgea  Ffieebdien  aua  der  «diemaligen  Sammlnng: 
Forat,  eine  groeae  Benkelkanne,  einen  Becher  und  eine  Sehale  ane  dem  Land- 
kreis Cöln. 

Unter  den  römischen  Metaliarbciten  ragt  an  Kostbarkeit  und  Schönheit 
hervor  ein  schwerer,  goldener  Fingerring  aus  dem  Gasteli  Niederbieber,  dessen 
breite  Schmuckfläche  in  reicher,  durchbrochener  Arbeit  mit  Weinlaubranken,  vier 
Delphinen  und  Palmetlen  und  einem  Onyx-Intaglio  mit  Dareleliuiig  einea  Bieb-> 
hOmebena  geniert  ist  —  Ein  8Ubem«r  Fingerring  ^ammt  aua  der  Gegmid  swiaehen 
Cöln  und  Neuss  ans  dem  Rhein,  fir  aeigt  auf  der  Schmuckfliehe  in  durchbrochener 
Arbeit  die  Inschrift  INC/TORI  m  vergoldeten  Buchstaben,  darüber  einen  frei  als  Auf- 
satz gearbeiteten,  vei^oldeten  Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen.  Sonst  ist  von. 
Silbersachen  zu  nennen  ein  Loire!,  eine  Fibel  und  ein  silberverzierter  Messer- 
griÜ  aus  einem  Grab  aus  Bachem  (144"J0— 2). 

Bei<di  aind  auch  die  Menerwerbungen  rOmiecher  Bronaen.  Daa  werthToUate^ 
Stttck  iat  eine  wnnderroUe  Statuette  dea  Hercolea  ansDranadorf.  Ein  mit  meaecb-' 
liebem  Kopf  venierter  Brenz  h  nkel  (14346),  ein  emaülirter  BronzegrilT,  reich  ver^ 
Bierfee  Bronaenadeln,  eine  mit  einem  Hihnchen  als  KopA  Beate  einea  Dodekaed<»i». 
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«ine  Fibel  mit  dtonapel  Audm;  ein  veriierter  Brome-Bingeiriiig  (14484),  eine 
Zan^e  und  viele  andere,  kleine  Ht  o  i  egogenstände  stemmen  «HS  Bonn,  ein  phänisches 
Anhängsel  aus  Remagen,  ein  Messergriff  mit  MinervabUste  (wie  Schumacher, 
Karlsruher  Bronzen  Taf.  XVI,  Fig.  16)  aus  Grau-Rheindorf.  Ab;r(i<»se  wurden 
er\\()r[)en  von  einer  kleinen,  ein  sitsendcs  Mädchen  mit  Vogel  darsteileuden  Bronze- 
ijgur  aas  Bonn  im  Privatbesitz  und  einer  schönen  Mercurstatuelte  aus  Xanten. 

Keste  eines  BernsteiascbmnekeB  staannoi  s«  Beoa.  Yor  aUem  wichtig 
]st  aber  ein  grosser  Qesammtfond  f  on  reicbgeschniteken  Fingerringen  nnd  einer 
Statuette  aus  Gagat,  welche,  mitten  im  Bonner  Lager  gefhnden,  offenbar  auf  eine 
Fabrik  solcher  Gegenstände  hindeuten.  Ausser  etwa  40  ganz  oder  theilweise  erhal- 
tenen Gagnt^genständen  wurden  an  derselben  Rtolle  zwölf  geschnittene  Glaspasten 
und  eine  weisse,  durchsichtige  Gemme  gefunden,  welche  u.  A.  die  Darstellung 
des  thronenden  Jupiter,  des  Bellorophon  mit  der  Ghimaera,  Amor  auf  dem  Delphin, 
«ine  Ziegenherde,  einen  LOwen,  der  eine  Oaselle  erwttrgt,  zeigen;  femer  IT  Glas- 
ringe, sowie  swei  silberne  Pingerringe  mit  den  eingravirten  Insobriften  Dig/na 
«md  Vini/rila,  nnd  endliob  noch  allerlei  kleine  Braniegegenstlnde.  —  Blin  schOner 
Onyx-Intaglio  mit  Darstellvng  des  Helios  anf  dem  Viergespann  wurde  ans  dem 
Oasteil  Niederbieber  erworben. 

Unter  den  römischen  Münzen  sind  zwei  Bonner  Funde  erwuhnenswerth, 
nämlich  ein  Grosserz  des  Nero  (Cohen  Nr.  68),  gefunden  am  Couvict  und  eine 
"Goldmflnse  Domitian's  (Cohen  Nr.  46),  gefunden  nördlich  von  Bonn. 

Pur  Unterrichts-  nnd  Stndtenswecke  im  Besonderen,  aber  avdi  snr  Belehnng 
4er  Anschannng  römischen  Lebens  in  den  Bheinlanden  im  Allgemeinen  wnrde  Ar 
Beschaffung  geeigneter  Modelle  Sorge  getragen.  8o  wurden  in  diesem  Jahr  sa- 
nächst  die  bekannten  Modelle  römischer  Wairen-  und  AusrQslungsstücke  eines 
Legionars,  die  im  Mainzer  Musevim  hf^rfrestellt  werden,  beschafft.  Es  folgte  dann 
das  Modell  eines  romischen  Wohnhauses  in  Trier  (Bonner  Jahrb.  103,  S.  234  ff. 
mit  Fig.  28),  und  endlich  wurde  ein  Modell  des  neugefundenen  Ziegclofens  der 
JLXX.  Legion  ans  Xanten  erworben. 

Die  Bammlnng  von  Alterämmnm  der  Yolkerwandernngsseit  ist  diesmal 
«icht  dnrch  mhlreiche  Stocke  erweitert  worden,  weist  aber  eine  Erwerbung  auf, 
welche  an  Eigenartigkeit  und  wissenschaftlicher  Wichtij^keit  die  gewöhnlichen 
Massenfundc  weit  übertrifft  Es  ist  dies  ein  reich  sculpirter  Grabstein,  welcher, 
gefunden  in  einem  friinkischen  Plattengrab  bei  Niederdollendorf,  durch  das  freund- 
liche Entgegenkommen  des  ürn.  Fabrikbesitzers  E.  Zürbig  daselbst  dem  Museum 
sngefllhrt  wnrde.  Znm  ersten  Hai  wird  uns  anf  diesem  Grabstmn  die  Daraielinng 
•eines  fränkischen  Kriegers  im  Grabschmnck  Toigefllbrt,  wKbrend  die  Blickseite  die 
Darstellnng  eines  lanzenbewehrten  Mannes  mit  Strahlennimbns,  dessen  Deutung 
noch  unsicher  ist,  gtebt.  Der  ornamentale  Schmuck  der  anderen  Seite  zeigt  ebenso 
wie  die  figürlichen  Darstellungen  unverkennbar  meroyingischen  Stil.  Dhs  rultur- 
wie  kunst»;:e!<ohichtlich  gleich  wichtige  Denkmal  wird  unter  den  Vorstufen  der  früh- 
miiieialterlichcn  Steinplastik  einen  hervorragenden  i^iuiz  beanspruchen  dürfen.  Es 
ist  besprochen  nnd  abgebildet  Bonner  Jahrb.  107,  8. 28S  (I.  nnd  Taf.  X. 

Für  die  mittelalterliehe  nnd  neuere  Abtheilnng  wurden  wieder  einige 
■gute  rheinische  Holzschnitzarbeiten  erworben.  So  eine  polychrome  gothiidie 
Madonna  mit  Kind,  eine  Gruppe  des  Jacobus,  der  den  Pilgern  Kronen  aufsetzt,  ans 
dem  1.'»,  Jahrb.,  eine  Anna  selbdritt  der  cölnischen  Schule  um  1500  und  als  Geschenk 
der  Stadt  Bonn  eine  Reitorstatue  des  hl.  Martin  aus  dem  17.  Jahrb.  Auch  die 
mittelalterliche,  keramische  Abtbeilung  erhieit  wieder  einigen  Zuwachs,  vor  allen 
•einen  frtthen  Siegbui^r  Steinsengbecher  mit  aufgelegter  Sdilsnge. 
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Mit  Genebmi^Dg  der  Promzialverwaltong  wurde  der  dramatischen  Qesell- 
schaH  Bonn  ein  8aa!  des  Maseams  für  Kunstansstellungen  zeitweilig  asur  Ver- 
fttgong  gestellt.  Während  dieses  Jahres  fanden  neun  Ausstellungen  statt,  welche 
theils  in  Originalen,  theils  in  künstlerischen  Reproductionen  die  Werke  bedeu- 
ieoder  modemer  Meister,  wie  Boecklin,  Lenbach,  Stack,  Thoma,  Klinger, 
des  Karlsmher  RaiiatterbttndM,  der  engliMhen  PrXrapbaeliten  ntw.  TorflUiiien.  Den 
BMnebem  dieser  Amttellongen  ward»  andi  der  ungehinderte  Zntiitk  m  allen  Simm- 
vagen  de^  Prorinoial-Muscums  gestattet,  was  wesentlich  dasD  beitrug,  dass  die 
reichen  Alterthnms-  und  KunstschiUze  des  ProTincial-Mmeams  weiteren  Rreiaen  in 
Bod  ausserhalb  Bonns  bekannter  wurden. 

Der  Director' veröfTentlichte  in  den  Bonner  Jahrbüchern  Heft  107  die  Resultate 
der  vorjährigen  Ausgrabungen  in  Andernach  ausführlich  unter  dem  Titel  „Antun- 
nieiim'',  ferner  „Ausgrubungs-  nnd  Fnndberichte  rom  16  Juli  1900  bis  Sl.  Joli  1901*', 
Bs  ist  dies  der  dritte  Hnsaamsberieht,  welcher  wie  die  fHlhefeii  an  die  kOnigl. 
Verwaltungsbehörden  des  Museumsbezirkts  verthoilt  wurde.  —  Auuerdem  gab  der 
Director  einen  kurzen  „  Führer  durch  das  ProTincial-Musenm"  heraus,  welcher  als 
Yorläufigor  Ersatz  für  den  vergriffenen  Museumsnihrcr  den  Besucher  kurz  über  den 
Inhalt  des  Museums  and  seine  Bedeutung  orientirt.  —  Dor  Director  hielt  archäo- 
logische Vortrüge  im  Verein  von  Alterlhumsfreunden  im  libcinlund,  anf  dem 
Terbandstage  wesl-  und  ■ttüdentsdier  AltarflMunsTereiDe  in  Trier,  bei  dem  arehio- 
bgiaehen  Pflngstferiencnnos  fitr  OjmnasiaHehrer  in  Bonn,  sowie  im  Kunst-  und 
Kans^werbeverein  in  Erfurt.  Ausserdem  erkliirte  er  mehreren  Vereinen  und 
höheren  Schnlklaaeen  die  Alterthttmer  des  ProTineial'Museams  und  die  Aus- 
gfabnng^en  im  Bonnor  TjCgionsla^er. 

Der  Gesammtbesuch  des  I  rovim  i  il-Museums  betrug  während  dieses  Jahres 
12  52G  Personen.  Die  Einnahmen  aus  Eintrittsgeldern  und  dem  Verkauf  von  Führern, 
Doobletten  und  Photographien  betiefen  sich  auf  942,40- Hk. 

Der  Museumsdireotor  Dr.  Lehn  er. 


Ein  ficsttirtor  Steinlianimer  von  Termonde,  Ostflandeni. 

Im  liuli.  des  Musees  Royuux  (1W2,  S.  78)  bildet  A.  L(oü)  eine  neue  Er- 
werbung des  Brflsseler  Museums  ab,  einen  schlsnken,  sehr  elegant  gearbeiteten 
Axtlnmmer  Ton  dioritischem,  sehr  hartem  Gestein  (34  cm  lang,  4,5  em  an  der  Schneide 
breit).   Es  ist  ein  alter  Fund,  der  schon  im  Jahre  1825  durch  Arbeiter  gehoben 

und  auch  schon  von  van  Overloop  im  Bull.  Soc.  Anthr.  Bruxelles  (III,  1884, 
S.MfS  ff.)  verüfTentlicht  wurde.  Es  ist  ein  ansLrezeichnetes  Exemplar  des  bekannten 
Typus  der  fiicettirten  Hümmer,  welche  ja  nn»  iieg:leiterscheinung  der  Schnurkeramik 
sind  und  in  deren  mitteldeutschem  Centrum  in  grossen  Mengen  vorkommen;  allein 
das  KönigL  Museum  besitst  deren,  wenn  msn  die  Yarianten  und  die  weniger 
scharf  ausgeprägten  Stflciie  mitrechnet,  aus  Thüringen  und  der  Prorins  Sachsen 
etwa  170  Exemplare.  Ausserhalb  ihres  Ursprungslandes  Thflringen,  wosn  mlleicht 
noch  BSlunmi  m  redmen  wäre,  kommen  sie  namentlich  in  solchen  Gegenden  vor, 
n  denen  man  Sohnurkeramik  antrifft,  freilich  bei  weitem  nicht  so  hiinfit;  wie  in 
Thüringen.  Die  Liste  der  aussorthüringischen  Fundorte  der  facctlirien  Hümmer, 
die  ich  1896  in  der  Bastian-Fcstachrift  (über  neolithischen  Handel)  aufätellle,  könnte 
jetzt  durch  eine  Reihe  nener  Funde  ei|fftnst  werden.  Die  nächste  Fundstelle  vuu  Ter- 
monde  liegt  bei  Barinkcl  in  Ob«7SBel  (Pleyte,  Nedcrlandsche  Ondbeden,  Orerijssel 
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1885,  Taf.  Vlli,  Fig.  1);  allerdings  bat  dm  hier  ubgebiidcte  Exemplar  den  Typus 
oicbt  M  icharf  aiugeprügi  Eine  grosM  FotmihnUdikeit  betikt  der  fiicettiite 
Hammer  ans  dem  alten  Fonde  von  Hebenkies  bei  Wiesbaden  (Dorow,  Opfer- 

Stätten  und  Grabhügel,  Bd.  I,  Taf.  I,  Fig.  5). 

Die  belgischen  Autoren  datiren  den  facettirten  Hammer  Ton  Termonde  in  die 
Bronzezeit,  hauptsächlich  weil  an  seiner  Oberfläche  Spuren  von  Bronze  anhaften 
sollen.  Dom  trefonüber  ist  zu  bemerkon,  dass  ein  gut  chamkterisirter  neolithischer 
Typu»  vorliegt.  Man  darf  wohl  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  die  gelbe 
Ffirbung  einiger  SteUen  dnreh  ekm  aofllllige  fttttthnug  mit  Brom»  eder  Hessing 
erst  nach  der  Anfllndimg  entstanden  isi  Terf.  bat  selbst  kflrtlicb  die  Erfahrang 
gemacht,  dass  ein  Btsinbeil,  welches  er  nur  knrse  Zeit  in  der  Tasche  zusammen 
mit  dem  Portemonnaie  trug,  von  dessen  Metallbeaehleg  eben  solche  gelbe  Flecken 
bekommen  hat,  wie  sie  die  Abbildung  des  Hammpr«?  von  Termonde  zeigt.  Rs  sei 
anch  daran  erinnert,  dass  prähistorische  Steingeräthe  von  dunklem  Material  gern 
von  Goldschmi^en  als  Probiersteine  benutzt  werden. 

A.  G5tie. 


GriUMrttätf e  M  HerreslMCh  in  der  Bflsl. 

In  dem  Feld-  und  Heidehang,  der  östlich  des  Doricä  Herresbach  zum  Colvender- 
bach  (der  Bach  mttndet  etwa  V4  Stande  weiter  südlich  bei  Andler  Mtthle  in  di» 
Our)  etwaa  nnler  der  Herreabacfaer  Mflhie  sieh  absenkt,  etwa  100  m  Ton  der  Bacb- 
aoble  entfernt,  wurden  1899  beim  Ackern  eine  Beihe  getrennt  Hegender,  alter 
Begräbnisssttttten  bloesgelcgt  Bei  nBherem  Nachsehen  ergab  sieb,  dasa  leider 
wenig  mehr  davon  da  war. 

Eine  Urne  und  Schale  aus  einem  der  Gräber  befand  sich  im  Besitz  des  Ackerer» 
and  Mtillcrs  Mandcrfeld  zu  Herresbacher  Mühle,  der  die  Austolgung  ablehnte. 

Eine  kleine  Urne  stand  angeblich  in  der  grösseren.  Die  Arbeit  ist  dieselbe. 
Um  die  Urne  lagen  Asche  nnd  verbrannte  Knochen. 

Um  diese  Urne  und  die  gleidi  zn  erwftbnende  Bohsle  standen  vier  statke 
Steine;  die  Steine  hinderten  am  Pflügen  und  der  Pflug  bradi.  Die  Steine  standen 
knapp  1  Fuss  tief  unter  der  Erdobcrfliichc.  Neben  der  Urne  stand  noch  eine  halb 
80  hohe,  flache  Schale  mit  br(  item  Boden,  ebenfalls  mit  Asche  und  Knochen.  Auf 
diesem  Grabe  lag  angeblich  keine  Fiatte. 

Eine  von  mir  noch  gesehene,  ähnliche  Steinkiste  war  aus  etwa  50  em  langen, 
30  em  tiefen  and  10  cm  dicken  8ehiefeigraiiwacke*Plattea  snsammengesetzt,  der 
Boden  nicht  mit  einer  Platte  bedeckt  Ob  das  Grab  oben  mit  einer  Platte  geacUossen 
war,  kann  ich  nicht  sagen,  da  es  ebenfalls  beim  Pflügen  aufgerissen  war. 

In  dem  Thalgrand  sind  noch  einige  kleine  hftgelartige  £rhebangen  m  Ober 
dem  Wiesenniveau). 

Beim  Hause  des  Müllers  sind  noch  einige  F'indlinge,  '/a         '  Vi  '* 

lang,  angeblich  aus  einem  früheren  Grabe  mit  „Biauerde""- Scherben  aufgestellt. 

Behlen. 


AbffMdiloHMi  bn  Oetober  tflOlL 
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Naduriehten  Aber  dettBche  Alterthnrnsfiinde. 

Mit  ünterstützimg  des  Königlich  Prems,  MiniBteriiiHtt 
der  geistttcbfin,  Untemchts-  und  Medicmal-Angelegeiiheiteii 

hennsgegeben  Ton 

A.  Voss  und  dem  Vorslamls 
der  Bcrliier  OeBaUseliafl  lir  Anflnopologie,  Eühif Itgl«  nd  UrgeseUflkta. 

lt»Mrf»  ItOS.    il  T«]af  wm  A.  ASHER  A  Oo.  in  BedfaL  I  Htfl  S. 


Zur  Erinnerung  an  Rudolf  VIrchow. 

Unaar  gvoaaor  Lehrer  und  Maister,  unser  stets  hülfsbereiter  Freund,  Badolf 
Virchow,  ist  unerwartet  von  uns  g^eschieden!  Ein  tUckischer  Zufall  hat  atine 
Kraft  gebrochen,  die  uns  stets  mit  Bewunderung  erfüllte  und  unerechöpfüch  zu 
sein  schien!  Sein  Kamt  ist  unvorfifänglich,  viele  Zwei^^f  iler  Wissenschaft  haben 
itxn  eiDgeschheben  in  ihr  goldenem  Buch  der  Erinnerung  xu  ewigem  Gedenken! 

2a  aeinem  aditaigaten  Gebartstage  konnte  ioh  ihm  nooh  ein  Ubogat  Teijplbtea 
Blatt  ana  den  Anfibogen  nnaerea  gemeinaani«!  Wirkena  widmen.  Jetnk,  nachdem 
das  Geschick  der  letzten  Tage  ihm  and  uns  eine  so  trfibe  Zeit  besoheert  hatte, 
kann  ich  ihm  nur  noch  mit  wehmttthiger  Empfindung  ein  Blatt  an  dieser  Stelle 
widmen,  welches  uns  zum  letzten  Male  Zeugniss  giebt  von  seinem  nie  rastenden 
Forschergeist  und  seinem  stets  regen  Eifer  für  die  Erschliessung  unserer  Vorzeit. 
So  wenige  Zueilen  es  sind,  die  ich  ihm  noch  verdanke,  so  werthroU  sind  sie  filr 
aaa,  denn  eine  jede  Migt  nna  dieaen  einzigen  Mann  Ton  einer  anderen  Seite  und 
in  einem  anderen  UcAte.  Rtthrend  iat  ea,  welche  Tiefe  dea  Gemfitha  aioh  in  aeiner 
herzlichen  Frcttde  an  den  einfachsten  Toigängen  in  der  Katnr  hier  aaaapricht  and 
bewundern  müssen  wir  die  Rahe  und  Qednld,  mit  welcher  er  das  schwere  Leiden 
crtr&gt,  das  ihn  plötzlich  inmitten  noinpr  wettumfassenden  Pläne  getroffen  hiitte. 
Hatte  er  doch  noch  die  Absicht,  einem  Gongress  in  Alexandrien  beizuwohnen  und 
womöglich  einer  Einladung  der  Frau  Schliemann  nach  Athen  Folge  zu  leisten  1  — 

AU  dieae  Pläne  sind  dahin,  jetat  wird  er  bei  keinem  Congress  mehr  unser 
Fihrer  aein,  aber  der  ISnftaaa,  den  er  aaaflble,  wird  ihn  flberdaoem,  in  aeinem 
Siotte  wird  die  Foraehnni^  wetleraehreiten  in  Rabe  and  Beaennenheit  aaf  den 
PIhden,  welche  er  nna  gewieaen  hat. 

Daa  obenerwibnte  Bdireiben  lantet  folgendermaaaaen: 

Teplits,  Kaiaerbad,  13.  Jani  1902. 

Verehrter  Avand, 

ioh  will  doch  ni<At  Ton  Teplita  scheiden,  ohne  Ihnen  einen  recht  frenndlidien 
Groia  geachickt  aa  haben.  Wir  geben  morgen  nach  Harsboig  aar  Nacbkar.  Daa 
Wetter  iat  milder  gewMden.  Die  Vögel  singen  und  schmettern  nach  Berzensiust, 
vir  Alle  sehnen  nna  hinaua  and  ant«rdrtlcken  etwaige  Riagen.  Mein  Bein  (daa 
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linke)  ist  immer  noch  nicht  recht  lieber,  ich  habe  immer  wieder  das  Gefühl  des 
UmfidlenB  voA  recht  oll  empflndliche  Scbmersen.  Nan,  ich  hoffe  weitere  Beasenmg; 
wenn  es  nur  nicht  so  lange  Zeit  in  Anspnich  nfihme. 

Fürst  Clary,  der  vor  einigen  Tagen  hier  war»  hat  mir  ein  Paar  höchst  nitrk- 
wUrdige  Alterthumafunde  gezeigt.  Manche  haben  sie  direct  für  römisch  s^ehalteii 
(so  auch  Momrason);  mir  scheinen  sie  mehr  ctruskisch.  D  t  i me  läl  eine  g^rosse, 
schöne  Broozeschale,  der  andere  eine  Schnabelkanne.  Es  &ind  rümiscbe  Inschriften 
darauf.  Wissen  Sie  etwas  von  dem  Fände?  In  den  MeklenbnigiseheQ  Jabiblichem 
ist  Einiges  so  finden.  Sollten  Sie  eine  literarische  Quelle  angeben  können,  so  will 
ich  gwne  das  Weitere  Terfolgen«  Der  Fundort  war  in  der  Nihe  eines  Flnssnfers. 

Ihr  R.  Tirchow.« 

Ich  halte  den  Fund  lä91  auf  der  Prager  Ausstellung  gesehen,  jetzt  aber  den 
Katalog  nicht  mehr  zur  Hand  and  wandte  mich  an  den  K.  K.  Conservator  Herrn 
Ritter  von  Weinzicrl,  Qustoä  des  Wrtuiä-Musenms  in  Teplits,  weldier  die  Gttte 
hatte,  mir  folgende  Mittheilung  zu  machen: 

^Diese  beiden  Bronze-Gerässe  wurden  im  Jahre  1858  in  einem  Steinhaufen 
am  Rande  des  Liossnitzor  Busches  an  der  BieUi,  nicht  weit  von  der  sogenannten 
Feuermauer  geiunden  und  noch  in  demselben  Jahre  nach  Berlin  (wohl  an 
Mommsen?)  zur  Begutachtung  gesandt. 

1.  ,,Th.  Mommsea  beschreibt  diese  beiden  Qefässe  in  dem  Archuoiogiscben 
Anzeiger  der  Avdiäologisdiett  Zritang  Jahif.  XTI,  Jnli/September  1858, 
221—823  unter:  III.  ROmisohes  ans  Nord-Dentschlaad.« 

2.  Entnimmt  daraus  Dr.  HantscbNPrag  fttr  seine  Fund-Chronik  die  betreffende 
Notiz  unter  „Liessuita**.  — 

3.  Diese  Gefttue  waren  1891  anf  der  Prager  retrospeotiven  Aossteliong 
zu  sehen. 

4.  Weitere  Notizen  finden  sich:  K.  K.  Gentral-Conunission,  Mittheilungen  IV, 
22,  2H;  Xni,  p.  LXXVl;  XVI  N.  J.  89;  sowie 

ö.  Notis  9,  Seite  21  des  Jahrssberichtes  der  Husenms-Oeeellsehaft  TepHts 
Ar  1901. 

Beide  Qelllsse  wurden  ursprünglich  „schön  gepntst^  sind  aber  jetit  wieder 
passabel  angelaufen.   Das  grosse  Kasserol  trägt  am  Ende  des  breiten,  mit  zwei 

stilisirtcn  Vogelknpfcn  versehenen  Endes  den  Doppelstempel:  Tiberius  Robilius 
Sitalcea  und  Gaius  Atilius  Hanno.  Dasselbe  muss  ursprünglif^h  drei  schön  aus- 
gestaltete Füsse  gehabt  haben,  da  die  drei  Löthatcllen  an  der  Aussenfläche  des 
Bodens  deutlich  sichtbar  sind. 

Die  Sebnabelkanne  hat  einen,  in  einen  stemlich  roh  ausgestalteten  weib- 
lichen Kopf  endenden  Henkel.* 

Das  meklenburgisehe  Bronze- Gefäss  ist  eine  schöne,  gyt  erhaltene  Kanne  mit 
kJeeblattibrmiger  Mündung  und  einem  gewundeneu  Ucnkel,  welcher  an  seiner 
AnsaisBtslle  an  der  Mttndnng  mit  einem  weiblichen  Kopf  von  sanberer  Arbeit  tct- 
xiert  iat  und  dessen  auf  dem  Mtlndungsrande  anfliegende  Endigungen  in  swei 

Blüthen  auslaufen.  Das  untere  Ende  des  Henkels  endigt  in  eine  anscheinend 
männliche  Büste  mit  einem  eigenthUmlichen  Kopfaufsatz  und  einer  um  den  Hals 
gewickelten  ächiangc,  welche  mit  den  beiden  erhn))eren  Händen  gehalten  wird 
Ks  wurde  bei  Hagenow  gefanden.  Hr.  Mu8eum8-Dire.ctor  Dr.  Beits  ertheiite  nur 
Uber  dasselbe  freundlichst  folgende  Auskunft: 
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^Das  Hagenower  Grabfeld  ist  von  Lisch,  Jahrbuch,  S.  Band,  S.  3b  —  50 
besprochen  (vergl.  meine  Vorgeschichte  von  Meklenburg,  Berlin  1899,  S.  116  u.  179); 
die  neueren  Funde,  die  besonders  auch  über  die  Bestattungsart  (Leichenbrand) 
Aufklärung  gegeben  haben,  sind  noch  nicht  publicirt." 

An  den  oben  erwähnten  Stellen  bei  Lisch  und  Beltz  ßnden  sich  Abbildungen 
des  Stückes.  - 

Wenn  auch  Virchow  in  der  Zeitbestimmung  irrte,  so  zeugt  es  doch  für  seine 
geistige  Frische,  welche  ihm  zu  jener  Zeit  noch  eigen  war,  dass  er  einen  Fund, 
den  er  wahrscheinlich  seit  dem  Jahre  1871  nicht  mehr  gesehen  hatte,  doch  noch 
in  so  guter  Erinnerung  hatte.  Leider  war  es  ihm  nicht  mehr  beschieden,  die  Unter- 
suchung, zu  welcher  ihm  der  schöne  Bronzefund  des  Fürsten  Clary  die  Anregung 
gegeben  hatte,  durchzuführen.  Bald  nach  jenem,  an  mich  gerichteten  Schreiben, 
rerliess  er  Teplitz,  um  in  der  frischen  Luft  Harzburgs  seine  völlige  Genesung  zu 
erwarten.  Aber  seine  Tage  waren  leider  gezählt,  seine  Kräfte  nahmen  ab  und  er 
ging  nach  wenigen  Monaten  zur  ewigen  Ruhe  ein.  Sein  Andenken  wird  bleiben 
in  alle  ZeitI 

A.  Voss. 


Skelet-Gräber  von  Solkwitz  in  Ost-Thüringen. 

Solkwitz  ist  ein  weimarisches  Dorf  im  Kreise  Neustadt  a.  Orla  und  liegt  eine 
Stunde  weit  östlich  von  der  Stadt  Pössneck.  An  seinem  Westrande  wurde  im 
Frühjahr  l9()0  längs  eines  flachen  und  mit  Gras  bewachsenen  Hügels  ein  Feld- 

Fig.  1. 


weg  ausgeschachtet.    Der  Hügel  führt  nebst  den  südlich  angrenzenden  Aeckern 

den  Namen  „die  Seligen**.  An  dieser  Stelle  fanden  die  Arbeiter  bereits  bei  früheren 

Wegarbeiten    gut  erhaltene  Menschen -Skelette,    die   aber    vernichtet  wurden. 

190()  stiessen  sie  wieder  auf  SkeletgrUber  und  zerstörten  zwei  (Nr.  II  und  III) 
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vollständig.  Ein  drittes  Grab  Nr.  I)  deckte  ich  mit  Brn.  Photographen  Emst 
Seige  aus  Pössneck  zusammen  und  unter  BeihUlfe  von  zwei  Männern  auf. 

Sämmtliche  Gräber  sind  nordsUdlich  angelegt  und  flache  Reihengräber  ohne 
Steinsetzung.  Sie  gehen  im  Humus  fast  1  m  tief  auf  den  Zechsteinfelsen  hinab. 
Die  Maasse  der  von  Süden  her  aufgezählten  Gräber  sind  folgende:  I.  Grab  60  cut 
Breite,  66  cm  üöhe,  170  cm  Länge.  II.  Grab  66  cm  Breite.  III.  Grab  85>  cm  Breite, 
6'i  cm  Höhe,  128  cm  Länge.  Die  Entfernung  von  Grab  I  und  II  beträgt  1  »i,  von 
II  und  III  H5  cm. 

Die  Skelette  lagen  mit  dem  Kopf  nach  Westen,  mit  den  Füssen  nach  Osten. 
Ein  unregel massiger  Zechsteinblock  bedeckte  jeden  Schädel. 

Fig.  2. 


Bei  der  Oeffnung  von  Grab  I  fanden  sich  in  der  Tiefe  von  61)  cm  zerstreute 
Urnen-Scherben  ohne  Ornamente,  Leichenbrand,  Holzkohle  und  Gehäuse  kleiner 
Landschnecken.  Ferner  Zechsteinbrocken,  die  vom  Feuer  geröthet  sind,  wie  die 
Probe  mit  frischem  Gestein  bestätigte.  Die  Scherben  waren  etwa  9  mm  dick, 
schlecht  gebrannt  und  durch  Quarzkörncr  rauh  gemacht.  Ihre  Farbe  war  aussen 
schwärzlich,  auf  dem  Bruch  zum  Theil  roth. 

Der  theilweise  stark  calcinirte  Leichenbrand  enthielt  u.  A.  eine  2  cm  lange 
Mittelphalange  und  SchädelbrnchstUcke.  Das  Skelet  selbst  trafen  wir  in  84  cm 
Tiefe  an,  es  war  von  mittlerem  Wuchs.  Die  Schädeltheile  waren  durch  den  Druck 
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der  auf  ihnen  lastenden  Erdmassen  stark  verschoben,  das  Gesicht  war  nach  Norden 
gewendet,  die  Wirbelsäule  etwas  seitlich  verbogen,  sodass  das  Skelet  mit  lang  aas- 
gestreckten Gliedmaassen  auf  der  linken  Seite  lag.    Beigaben  fehlten. 

Die  übrigen  Skelette,  oder  wenigstens  eines,  haben  dagegen  Schmacksachen 
besessen.  Leider  ist  davon  nur  eine  facettirte  Achat-Perle  (Pig.  3,  nat  Gr.)  erhalten, 
die  mir  vom  Ortsschulzen  übergeben  wurde.  Sie  stammt  wahrscheinlich 
ans  Grab  III,  in  dem  eine  Frau  mit  Kind  bestattet  sein  wird.    Denn     Fig. 3. 
ich  besitze  aus  diesem  Grabe  neben  anderen  zarten  Knochen  einen 
Unterkiefer  mit  Milchgcbiss.    Sonst  tragen  einige  unter  den  zerschla- 
genen Skelcttheilen   gesammelte  Knochenreste   sichere  Spuren  von 
Bronzeschmuck  (Ringen)  nämlich: 

1.  Ein  4  cm  langer  Fingerknochen,  in  der  Mitte  rings  grün  gefärbt. 

2.  Ein  Schädelbruchstuck  mit  grünem  Fleck. 
Glücklicherweise  sind  sonst  aus  den  Gräbern  II  und  III  ein  vorzüglich  erhal- 
tener Schädel  (Fig.  4  und  5)  und  ein  Oberschenkel-Knochen  gerettet  Beide  befinden 


Fig.  4. 


sich  jetzt  in  der  Rculschul-Sammlung  in  Pössneck.  An  dem  Schädel  sind  unter 
Zugrundelegung  der  deutschen  Horizontale  durch  Hm.  Dr.  med.  Eichhorn  in  Jena 
and  mich  folgende  Messungswerthe  festgestellt  worden: 

Gerade  Länge  (parallel  zur  Horizontale)    .    .    .    102  mm 


Qrösste  Höhe   120  ^ 

Ganze  Höhe   118  „ 

Grösste  Länge   102  „ 

Grösste  Breite  ( Parietal höcker)  .    .    .    .    .    .    .  148  „ 

Grösste  Stimbreite   121  „ 

Kleinste  Stimbreite   107  ^ 
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.  ..     .        Vordere  I^iisüarhohe  142  i«m» 

Hintere  iiasiJarhöhe  146  , 

Grösster  Umfang  540  , 

Unlere  Stimbreito  (swiechen  deo  ttntseren  Pankten 

der  Procemu  wjgomaL  gemenen)  ....  118  „ 

Orössto  liin^o  des  Foramen  inaganni  « 

Grüsste  Breite  des  Foramen  magrium  » 

Grösster  SagiUalumfanf^  (von  der  Stirnnasen-Naht 

zum  liintcrcn  Rande  des  Foramen  magnum)  .    öÖ4    „  ■, 
Kutferuuug  Stirnuasen-Naht — Curonar-Nahl,  sagit- 

tal  geineMeD  183  « 

Ooroner-Kaht— Oocipital-Nabt  158  « 

Occipital-Naht— Iforamen  magnum  98  « 

Distanz  der  beiden  Oberkiefer-JochbeinDttbte  am 

unteren  Rande  106  , 

Obere  Gcsichtshöhe   von  der  Stirnnasen-Naht  bis 

zum  unteren  Rande  des  Alveolar  .bortaatzes 

am  Oberkiefer)  7ö  „ 

Nasenloch-Hdhe  41  „ 

Naeeoloeb-Breite  25  „ 

Gröaate  Breite  des  Augenbdhlen-fiingaiigs  beider- 
seits ,   43  , 

Grösstc  Höhe  der  Augenhöhle  ......     34  ^ 

Joch  breite  13b  „ 

Gaumenlänge  (hintere  Lamelle  des  AlveolarraiideB 

swiachOB  deo  mittleren  Schneidesliwen)         51  „ 
Gnomen -Mittelbreite    (twischen    den  inneren 

Alreolenrttndern  der  IL  Holaren  gemeaaen)    86  « 
Mastoidalbreite  (grOute  Breite  awiachen  Proceeant 

mastoid.^  144  , 

Gröbste  Brene  zwischen  den  höchsten  Funkten 

der  Proc.  mastoid.  unten  d 

Berechnete  Wcrthc: 

Längenbreiten-Index  77  mwi 

Längcnhühen-Index   .     63,7  „ 

An  Eigenthamlichkeiten  des  Schädels  ist  Folgendes  hervorzuheben  r 
An  der  Spitze  der  Occipital-Naht  befindet  sich  ein  Schaltknochen.  Die  Augen- 
hohlen sind  rechteckig,  ihre  oberen  Ränder  stark  entwickelt,  üeber  der  Nasen- 
wontel  beaitxt  der  Scliidel  eine  sattelförmige  Vertierung.  Die  HntkelansftUse  sind 
gut  ausgebildet.  Die  Zähne  feblm  snm  Theil,  die  vorhandenen  sind  achriig  wm 
innen  nach  MHen  so  stark  ahgekant,  dass  der  Rand  der  Krone  die  vertmUi  Mitle 
waUartig  umgiebt.  Der  Unterkiefer  ist  in  Bruchstücken  erhalten  und  kräftig  gebant 
Nach  dem  Urtheil  des  Hrn.  Prof.  Klaatsch  in  Heidelberg  ist  an  dem  ge- 
messenen Schädel,  der  wahr.seheinlich  einer  männlichen  Person  angehört'  Hu' 
Breite  der  Jochbögen  bedeutend  und  ausserdem  charakteristisch,  dass  der  Processus 
pterygoideus  an  die  Spina  angularis  geht  An  dem  Oberschenkel  ferner  sind  die 
starln  Entwiekeinng  der  VorsprUnge  fOr  den  Addnotor  magnoa  und  Qlnfeos  maii- 
mna,  die  gieicbmilssige  Dicke  des  Schaftes,  sowie  die  schwache  Andentang  der 
Linea  intertrochanterica  interessant 
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Soweit  die  Anlage  dieser  wenigen,  bislang  bekannten  Grabstätten  bei  Solkwitz, 
die  Art  der  Bestattung  und  die  spärlichen  FandstUcke  einen  Anhaltspunkt  für  die 
Datirong  geben  können,  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  slavische  Skeletgräber 
mit  darüber  stehenden  Brand-Drnen  aus  älterer  Zeit.  Diese  sind  durch  die  jüngere 
Leichenbestattung  möglicherweise  viel  fach  zerstört.  Durch  eine  systematische 
Untersuchung  des  üügels,  in  dem  nach  der  Angabe  der  Bauern  noch  viele  Menschen- 
knochen stecken  sollen,  wird  sich  jedenfalls  Genaueres  darüber  feststellen  lassen. 
Die  Solkwitzer  Grüber  haben  grosse  Achnlichkeit  mit  denjenigen  von  der  nicht 
weit  entfernten  Wüstung  Tiemsdorf  bei  Pössneck,  welche  Hr.  Prof.  Verworn 
beschrieben  hat.  Siehe  Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüringische  Geschichte  und 
Alterthumskunde.  Band  12  der  Neuen  Folge,  1901,  Heft .{  und  4,  S.  645  ff.  Die 


Fig.  5. 


Slaven  von  Solkwitz  haben,  wie  die  oben  erwähnten  Grünfärbungcn  der  bctroffenden 
Knochenreste  beweisen,  Pinger-  und  Schläfen-Ringe  aus  Bronze  getragen.  So  auch 
die  Tiemsdorfer  Slaven.  Ferner  facettirtc  Achat -Perlen  in  der  Form  ähnlich 
einer  Bernstein-Perle  von  Tiemsdorf  und  denen,  welche  von  dem  slavischen  Graber- 
felde bei  Grutschno  in  Westpreussen  (Zeitschr.  für  Ethnologie  30,  1898,  S.  27)  be- 
kannt worden  sind.  \u{  eine  slavische  .Vnsiedelung  weist  auch  der  Name  Solkwitz 
hin.  Sie  schliesst  sich  nn  die  benachbarten  Orte  Bodelwitz  (mit  Tiemsdorf)  und 
Ober-Oppurg  an,  welche  etwa  um  10(H>  n.  Chr.  von  Slaven  bewohnt  waren. 


II.  Qu  an  tz- Geestemünde. 
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Wgelgräber-Funde  M  Refembarg. 

In  den  Berichten  über  .HüL:elgräber-Funde  bei  Roj^rüisburg"  (diese  Nachricfatea 
1902,  8.  1  ff.)  waren  zwei  Fundorte  nur  mit  dem  Anfangsbuchstaben  and  Funkten  ftlr 

die  feldcoden  BQehiteb«ii  angedratat^  ndmlich  W  (wäk  7  Puklen)  and 

E  (mit  5  Punktm).  Bi  aiiistte  dsbtr  der  Verweb  genaobt  werden,  diese 

Namen  an  ergänzen  imd  da  die  Gegend,  in  weldier  die  Anigfabongen  etattgeftmdan 
hatten,  durch  die  Angabe  ,,in  der  Umgebong  von '  Begensburg  am  linken  Donau- 
ITfer.  zwischen  der  Naab,  dem  Rcgenflnsse  und  östlich  über  letzteren  hinaus*'  näher 
um8chrielM  ri  war.  so  g&\t  es  in  diesem  Gebiete  die  Namen  zu  suchen,  auf  welche 
die  genannu^n  Abkürzungen  angewendet  waren. 

Die  „Umgebung  von  Regensburg**  verwiea  den  Suchenden  auf  das  topogra- 
pbisobe  Atlaablatt  Regenabug  Nr.  48,  in  deaaen  Mitte  3-^  Stonden  vom  Bande 
dea  Blattea  entfernt  die  Stadt  B^nabnrg  liegt,  so  daaa  alle  Oitachallen,  die  nicbt 
in  diesem  Blatte  aufgenonunen  sind,  kaom  mehr  ah  Umgabiiqg  Regenabniga  bQ- 
aeichnet  werden  k'inncn. 

Im  Repertorium  des  tnpogmphischen  Atlasblattes  Regcnsburtr  (ISl'))  finden 
sich  nun  unter  W.  nur  Numen  mit  8  Buchstaben:  Weillohe,  Weinberg,  Wörthhof 
und  Wulfseck  oder  Wolfsegg.  Von  diesen  liegt  Weillohe  südlich  der  Donau, 
kommt  alao  niobt  in  Betracbt,  Weinbeig  liegt  nordweaflieb  und  Vörtbbof  öatlich 
etwa  5  Standen  von  Begenabnig  entfernt,  alao  nicbt  mehr  in  der  „Umgebimg  von 
Begensburg",  beide  überdies  nur  ana  je  zwei  Hänsem  bestehend  nnd  in  unmittel« 
barer  N"ähe  ^^rösserer  Ortschaften,  die  man  früher  als  Fundorte  genannt  hatte,  es 
bleibt  also  nur  noch  Wolfseck  oder  Wolf«e^ir  NO.  XLV  Nr.  13  Übrig,  das  aller- 
dings auch  noch  .'P/..  Stunden  von  Regensburg  entfernt  ist.  aber  doch  schon  be- 
iräciitlich  näher  ah  die  beiden  anderen  OrtschaiWn  und  überdies  nahe  bei  den 
OiabhOgel-Oruppen  des  Scbwaigfataaer  Forstes,  die  schon  so  manche  Fandatflcke  in 
die  Teiaehiedenen  Sammlangen  an  Begenabarg,  Bayreatb  n.  a.  geliefert^haben,  deren 
Form  mit  Fanden  des  Kgl.  Museums  in  Berlin  übereinatimmt 

Ortenamen  von  6  Buchstaben,  die  mit  E  beginnen,  enthält  das  Bhitt  Regens- 
burg nur  7wei  nämlich  Embach,  zwei  Häuser  unmittelbar  bei  Niedertr ml  hng  und 
südlich  (ier  Donau,  weshalb  es  au.sser  Betrueht  bjoiht  und  Eglsee  fNÜ.  XLV,  11 
o  Stunden  von  Regensbnrg},  in  dessen  ^uhe  eoentaiis  Grabhügel  waren  oder  viel- 
leioJit  noch  sind.  Die  dort  gemachten  Fände  sind  niigenda  beschrieben  oder  auch 
nor  genannt;  nach  einer  nicht  gans  sicheren  Mittheilung  sollen  sie  den  Mitten- 
dorfer nod  Borglengeofelder  Funden  ähnlich  gewesen  sein. 

Man  wird  al.so  unbedenklich  die  Ortsnamen  in  den  beiden  Fundberichten  zu 
Wolfsegg  und  Eglsee  ergänzen  (iiii-ren  Allerdings  scheint  die  Angabe  des  Berichtes 
„und  östlich  Uber  letzteren  hinaus"  nicht  für  Eglsee  anwendbar,  das  westlich  von 
der  Naab,  also  westlich  von  dem  ganzen  angedeuteten  Gebiet,  zwischen  Naab  und 
dem  R^enflasse  liegt.  Wenn  wir  aber  ans  daran  erinnern,  dass  die  Beseichnungen 
Qetlich  and  westlich  in  handscbrifilicben  und  gedrackten  Berichten  nicht  seltea 
irrtOmlich  Tertanscbt  sind,  and  dass  östlieh  vom  Bcgen  l^ne  OrtaohaH  liegt,  deiea 
Name  mit  E  anrängt  und  aas  €  Buchstaben  besteht  (auch  das  topographisdie  Blatt 
Mitterfel<  Nr.  4'.'  enthält  keinen  solchen»,  wird  der  Vorschlaj^  in  dem  genannten 
Bericht  als  Fundort  Eglsee  einzusetzen  nicht  mehr  bedenklich  erscheinen  und  auf 
Annahme  rechnen  dürfen.  Die  Funde  sind  auch  von  Wiihelmi  (OhlenscUager 
Jahresbericht  Xi  1846,  S.  119  u.  158)  aufgezählt.  Ohlenschlager. 
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Bericht  Uber  eine  merkwflrdige  Thonplatte  von  einer  Feuerstelle 

bei  Schaessburg  in  SIebenbOrgen. 

Die  beifolgende  Photographie  warde  aar  derselben  Fundstätte,  Ton  der  ich 
seiner  Zeit  an  das  Königliche  Masenm  für  Völkerkunde  in  Berlin  einige  Thon- 
scherben nnd  andere  Gegenstände  eingeschickt  habe,  aufgenommen.  Die  Photo- 
graphie stellt  eine  Peaerstelle  (rielleicht  Opferheerd?)  dar,  die  bei  den  systema- 
tischen Nachgrabungen  (welche  ich  nun  vermöge  einer  rom  Verein  für  sieben- 
bargischc  Landeskunde  erhaltenen  Geldspende  für  einige  Zeit  dorchzuitlhren  in 
der  Lage  bin),  bloss  60  cm  tief  unter  Oberfläche  entdeckt  wurde.  Der  mittlere 
Kreis  hat  50  cm  Durchmesser  und  der  Halbmesser  bis  zum  äussersten  noch  erhal- 
tenen Ornament  beträgt  72  cm,  ist  aber  wohl  noch  um  etwa  8  cm  länger  gewesen. 
Die  Heerdplatte  ist  sehr  brüchig  und  schiefert  sich  in  etwa  */•  starken  (d.  h. 
dicken)  Stückchen  ab.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  Platte  an  Ort  und 
Stelle  auf  den  lehmigen  Erdboden  aufgestrichen  und  dann  daselbst  omamen- 
tirt  worden.    Das  Material  des  Heerdes  ist  Thon,  der  in  der  Mitte  weissgrau 


gebrannt  ist,  nach  den  Rändern  zu  dagegen  in  röthliche  bis  schwärzliche  Farben 
übergeht.  Auch  der  unter  den  Ornamenten  liegende  Theil  zeigt  starke  Feuer- 
spnren,  zuerst  rothe,  dann  schwärzliche  Farbe.  In  der  näheren  und  weiteren  Um- 
gebnn^r  sind  sehr  viele  Thonscherben  ausgegraben  worden,  zum  Theil  auch  ganze 
Töpfchen  mit  und  ohne  Verzierung.  In  einer  Urne  fand  sich  auch  ein  ganzes  Kinder- 
^Skelet  (ohne  Brandspuren)  und  in  einem  anderen  Topf  ein  blosser  Kinderschüdel. 
Ausserdem  sind  noch  eine  Unmasse  von  Knochen  von  Kindern,  Ziegen,  insbesondere 
Schweinen  und  auch  Pferden,  z.  Theil  auch  von  Menschen,  zu  Tage  gefördert 
worden.  Die  Urnen,  meist  ohne  erkenntlichen  Inhalt  und  zerbrochen,  fanden  sich 
bis  zu  1,70  m  Tiefe  meist  in  Aschengruben  in  dem  lehmigen  Untergrund.  An 
weiteren  Fundstücken  verzeichne  ich  hier  noch  Steinwerkzeuge  (neolithisch),  Ringe 
aus  Bronze  und  Bronze-Blech  und  -Draht,  auch  eine  Ahle  aus  Bein,  ausserdem  ans 
den  Aschengruben  eiserne  Sicheln,  zwei  eiserne  Beile,  davon  eines  oben  hohl 
wie  die  bronzenen  Hohl-Celte,  eine  eiserne  Fibula,  2  eiserne  Lanzen,  ausser- 
dem verschieden  gestaltete  „Spinnwirtel"  mit  und  ohne  Verzierung,  Webstuhl- 
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gowichto,  Wnndlfhnp  nnd  Lree»trichcne  H<^(m-<1  lohne,  ferner  Handmühl-Sleine  aus 
porösem,  verschlacktem  Bajsalt  und  zum  Schlusä  gar  noch  einen  römischen  Consalar- 
Denar.  Gegenuber  von  dieser  Fundstelle,  nur  durch  einen  Flusu  getrennt,  sind 
Tiele  rttmiadie  Funde  gemacht  worden.  SchlieBBlich  erwähne  ioh  noch  ein  beionden 
inteieatantat  FudttOck  ans  Thon,  eine  Art  klehiee  Idol  von  einer  ttbenins  groben 
Porm  und  nnzwoif>  IhaPt  mascolini  generis. 

Ich  habe  mir  diese  etwas  ausführlicheren  Miltheiinngen  erlaubt,  um  Ihnen, 
geehrt<!r  Hr.  Director,  um  so  leichter  ein  TJrtheil  über  unseren  ^ Opfer heerd**,  wie 
wir  ihn  m  niim,  zu  ermöglichen.  Ist  jrgt  i  Iwo  noch  ein  derartiger  Fund  gemacht 
worden  mit  demselben  charakteristischen  ürnament,  das  sich  auch  auf  unseren 
Toucbcrben  Tielfach  Bndet?  Ist  die  Benennnng  wohl  richtig? 

Ich  habe  mich  bemttht,  den  „Opferbeeid*^  trota  teinet  brfldiigen  Materials 
ganz  ins  Museum  Schaessbuigs  zu  schaffen,  indem  ich  die  obere  Fläche  mit  Staniol 
bedeckte  und  mit  Pinseln  in  die  Vertiefungen  eindrückte  und  dann  diese  Isolir- 
schicht mit  einer  4  »  m  dicken  Ccmentschicht  Ubergiessen  Hess.  Das  Ganze  wurde 
nebst  etwa  \0  cm  des  natörlirhen  Krdbodens,  in  den  der  Heenl  allmiihh^  ulter- 
geht,  mit  einem  starken,  hölzernen  Rahmen  eingeiusst,  dann  ulimtthlig  durch  Unter- 
graben mit  Laufschienen  anf  eine  starke,  eiserne  Platte  geschoben  und  wohl  rer- 
sduranbt  und  mit  Brettern  von  allen  Seiten  rerschlagen.  Ohne  EhrschOtterongen  ging 
das  natOrlich  nicht  ab  und  wissen  also  auch  nicht,  wie  der  Fund  nach  dem  Trans- 
port (der  morgen  erfolgen  soll)  bei  seiner  brüchigen  Beschaffenheit  aussehen  wird. 
Auf  alle  Fälle  wird  die  Photographic  hei  der  etwa  nothwendigen  Wieder/usnmmen- 
stellung  des  Abgebröckelten,  sowie  auch  der  Cementguss  als  getreues  Negativ  gute 
Dienste  thun. 

Nach  den  bisherigen  Funden  scheint  die  Stelle  entweder  längere  Zeit  hindurch 
antmterbrochen,  oder  aber  in  mehreren  Perioden  nach  einander,  wenn  auch  Ton 
einer  kleineren  Anaabl  Menschen,  bewohnt  gewesen  an  sein. 

Die  P^indschicht  ist  im  Durchschnitt  etwa  1  m  stark  und  es  folgt  dann  an- 
scheinend unberührter  Lehmboden:  nur  hier  und  da  finden  sich  dann  noch  in 
diesem  Lehmboden,  noch  bis  zu  weiteren  10(»  rm  Tiefe  hinabgehend,  Aschcnfrrnben 
oder  auch  nach  oben  glatt;^estrichene  Bruchstücke  von  Feuerheerden  aus  Lehm. 

Von  verbrannten  Knochen  fanden  sich  bisher  unzweifelhaft  nur  noch  2  kleine 
Stückchen  nnd  bei  diesen  ist  es  zweifelhaft,  ob  von  Menschen  oder  nicht 

Schaessburg.  Carl  Seraphim. 


Baricbt  Uber  die  Verwaltung  des  Proviniial-Iliiseuiiis  in  Trier 

tan  Jahre  I90L 

Der  25.  Jahrgang  des  ProTincial-Mnsenma  war'  vom  Olflcke  im  hohen  Grade 
begttnstigt  Die  Oanalisationsarbeiten  in  Trisr  bradilen  fiele  lang  ersehnte  Aaf- 

aehlüsse  über  dieTopogr  phin  der  Stadt,  viele  Rleinfttnde  und  einige  ganz  hervor- 
ragende Statuen  und  ^losaiken.  Der  wichtige  bronzezeitliche  Depotfund  von 
Trassem,  die  Ausf^rabungen  der  an  ungewöhnlich  j^efoiinten  Urnen  reichen  Latene- 
Gräber  bei  üsbuig,  Ute  roiutschen  Meilensteine  von  der  Policber  Lialt,  die  reichen 
Ergebnisse  der  BVankengräber  bei  Rittersdorf,  die  Schenkung  eines  herrliches 
FrÄhrenaiasance-Denkmals  durch  die  Familie  Rantenstrauch,  die  Erwerbung 
einer  hervomgend  schönen  Tischplatte  vom  Jahre  1546  ans  Niederweis  wenien 
dies«i  Jahrgang  immer  als  einen  der  besten  kenn2Eeichnen. 
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Fttr  die  archäologische  Beaafinchtiguag  der  CanaHntion  hatte  die  ProTincial- 
Verwalttuif  achon  seit  KoTember  1900  einen  beaondereu  Teehoiker  aageelellt 
Jedoch  zeigte  sieb  bald,  dass  dieser  allein  die  an  Tielen  verschiedenen  Paukten 

gleichzeitig  in  Betrieb  beOndiichen  Arbeiten  nicht  überwachen  könnte.  Es  wurde 
dcshall)  die  Arbeitskraft  eines  zweiten  Technikers  zumeist  der  Canalisation  zu- 
gewiesen und  es  wurden  überdies  zwei  Aufseher  angestellt.  Diese  weiteren  erheb- 
licben  Kosten  übernahm  die  Provincial-Verwuliuug  fUr  das  Jalir  l^ul,  waiircnd  sie 
Ar  die  Jahre  IIM^  vnd  1,903  vom  Herrn  Cnltnüniniiter  getragen  werden.  Vor 
allem  sehr  werkhroll  sind  die  Anhaltspunkte,  welobe  für  die  Topographie  gewinnen 
werden  konnten.  Das  römiaohe  Trier  hatte  ein  durchaus  rechtwinkliges  Strassen- 
netz.  Sechs  parallele  Strassen,  welche  von  Norden  nach  Süden  ziehen,  und  nenn 
A i^?U)Stliche  parallele  Strassen  sind  hi«  j»>tzt  nachg-ewicsen .  nur  zwei  von  diesen 
-iv  krn  sieh  mit  den  heutigen,  bei  allen  übrigen  hat  das  beuti^^  Trier  eine  wesent- 
lich andere  iiiciuung  eingeschlagen.  Die  Geschichte  der  Stadt  spiegelt  sich  wieder 
in  den  flbeteinander  liegenden  Schichten  der  Strassen  und  der  Gebäude.  Bei  den 
Strassen,  die  fast  alle  ansschliesslieh  ans  Ries  bestehen,  lassen  sich  4^5  Schichten 
sehr  deutlich  verfolgen.  Die  Strassen  der  ältesten  Stadt  hatten  eine  Breite  von 
10  w,  während  in  der  späteren  Zeit  die  Breite  des  Dammes  nur  noch  4 — 5  m 
^'^tnig-t.  Da  die  Strassenlluchten  nicht  verändert  sind,  wird  man  dies  Verhältniss 
durch  diü  Annahme  zu  erklären  haben,  dass  auf  beiden  Seiten  des  Dammes  in 
^ipäterer  Zeit  Trottoirs  vorhanden  waren,  die  anfänglich  fehlten.  Im  Mittelalter  sind 
denn  die  Trottoirplatten  als  bequemes  Material  entfernt  worden.  Von  sümmtlichen 
bis  jetst  gelbodenen  Strassen  waren  nur  awei  mit  Oantien  Tersehen.  Ebenso  sind 
in  den  H&nsero  rielfoch  drei  bis  Tier  Banperioden  Übereinander  gefunden  worden, 
indem  die  Rttmer,  selbst  bei  gründlicher  Umänderung  eines  Gebäudes,  dasselbe 
nicht  abrissen  und  einen  neuen  Bau  neu  fundamentirfen,  sondern  mit  Benutzung 
der  alten  Mauern  in  die  Höhe  bauten  und  neue  Estrichböden  einzog^en.  So  liegen 
oft  vier  bis  lunf  Eslrichböden  übereinander.  Die  älteste  Schicht,  die  der  uugustischen 
Begründung  der  Stadt  angehört,  liegt  37«— 4  m  unter  dem  heutigen  Strassen- 
dsnun,  die  oberste  meist  nur  1,50—1,80  m.  Die  Annhl  der  vorhandenen  Strsasen 
vnd  Häuserschiditen  und.  ihre  HOhenlage  im  Terbättniss  zum  heutigen  Niveau 
geben  uns  die  Hüglichkeit,  zu  beuriheilen,  wie  früh  die  einzelnen  Theile  der  Stadt 
in  Bebauung  genommen  worden  sind.  N^ach  Süden  erstreckte  sich  die  augnstische 
Stadt  noch  bis  über  die  Gilbertstmsse  hinaus,  sodass  die  Moselbrücke  jedenfalls 
viel  mehr  in  der  Mitte  der  alten  Stadt  lug,  als  man  zumeist  bisher  annahm.  Wie- , 
weit  der  Anbau  in  der  Flucht  der  Simeonsstrasse  in  der  augustischen  Zeit  nach 
Notden  reichte,  ist  noch  nicht  festgestellt.  Oestlieh  und  westlich  von  dieser  Strasse 
blieb  daa  Tenain  der  jetzigen  Strafanstalt  wie  das  in  der  Gegend  des  Pferdemarktes 
nnd  der  Sug  gänzlich  unbebaut;  hier  haben  die  Oanalisationsarbeiten  nicht  die 
geringsten  Häuserreste,  auch  nicht  solche  von  Fachwerksbauten  zu  Tage  geTördert. 
Das  Bild  der  römischen  Stadt,  theilweise  auch  in  seiner  geschichtlichen  Kntwicke- 
lung,  ist  schon  durch  die  l'/sjührigen  Caniilisationsarbeiten  uns  klarer  vor  Augen 
gestellt,  als  das  aller  anderen  rheinischen  Ilöuierstadte. 

Die  Gewinnung  von  Elftusergrundrissen  oder  auch  die  Bestimmung,  welcher 
Art  die  Häuser  gewesen  sind,  wird  bei  den  schmalen  Canalisationsgitben  nur  sehr 
leiten  gelingen.  In  einem  Falle,  auf  der  Fleischstrasse  vor  den  Uäusern  Nr.  17 
nnd  18,  glauben  wir  aus  den  aufgefundenen  Sculpturen  und  Inschriften  auf  ein 
öffentliches  Gebäude,  vielleicht  das  Capitol  von  Trier,  schliessen  zu  dürfen.  Die 
Funde  bestehen  aus  folgenden  Stücken'):   3!)  cm  hohes  Hochrelief  aus  weissem 

1)  Sie  sind  abgebildet  in  dem  demnächst  er^chcmendea  lllustrirteu  Kührer  durch  das 
Provincial- Museum  Trier  als  Nr.  149— lö6j  vergl.  auch  Westd.  Korr.-Bl.  1902,  Nr.  41. 
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lüunor  mit  ^nren  rother  Bemalmig,  welclm  in  der  flotten  Arbdi  des  S.  Jehr- 
hnnderlt  n.  Chr.  die  eepitoliDlscbe  Trias,  Jiqppiter  swiseben  lano  und  Jimem  dsr^ 
stellt,  im  Wesentlichen  entsprechend  der  Gmppe  am  Giebelfelde  des  capitolinisches 
Tempels.  —  (Jeberlebensgrosse  sitzende  matronale  Göttin  aas  Muschelkalk,  aller 

Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Juno  dar<*t<>llend,  aber  nicht  Theil  oiner  capitolinischen 
Trias,  sondern  eine  Gruppe  Ton  Juppiter  und  Jano  Regina.  Von  geringeren  Dimen- 
sionen, aber  feiner  und  frischer  in  der  Arbeit  ist  einjagendlich  weibliches  Marmor- 
köpfchen,  welches  ehedem  in  eine  Statae  eingelassen  wir.  —  Ans  Mnsohellnlk 
beliehen  die  Mnelte  eines  Priap,  eme  weibliche  Tegutaloett»  und  der  Ober- 
körper eines  nackten  Knibohena.  Ton  derMlben  Stelle  stammen  eine  Ära  und  ein 
Soekelstein  mit  Wasserdarchlass,  beide  mit  ratiien  Palmetten  geziert  und  sieber 
dem  ersten  JahrhunHert  nngehörend.  Ausserdem  wurde  jünitrst  ebenda  noch  eine 
kleine  Ära  mit  der  Inschrüt  „Deae  Bellonae  aram  Jasta  ex  imperio  p(osiut)  l(ibens) 
m(erito)'^  gefunden. 

Aas  den  1729  Nummern  der  in  diesem  Jahre  bei  der  Canalisation  geniachteo 
Fnade  seien  noch  folgende  herrofseboben:  1.  Porivna  ans  Kalkstein,  45  cm  hoch. 
Die  GSttin  ist  stark  entblösst  nnd  hat  daa  rechte  Bein  Aber  daa  Unke  geworfen; 

gefonden  am  Antoniusbrnnnen  (Ulustr.  Fährer  Nr.  41).    2.  Mächtiges  Hochrelief, 
sehr  gute  Arbeit  des  I.Jahrhunderts,  mehrere  Männer  mit  der  Toga  bekleidet  dar- 
stellend und  wahrscheinlich  von  einem  Grabmonaroent  herrührend.    Gefunden  auf 
der  Friedrich-Wilhelmstrasse  (Illustr.  Pflhrer  Nr.  36).  3.  Leben ggrosser,  männücher 
unbärtiger  Portraitkopf  aus  weissem  Marmor,  das  Haupthaar  ist  kurz  geschoren. 
Dentnng  nnd  seitlicher  Anaata  noch  nicht  gewonnen.  Oeftittden  anf  der  Feldalrasse. 
4.  Mosaik  von  4,60  m  Lftnge  nnd  Breite;  die  Mitte  nimmt  ein  Achteck  mit  der 
Darstellang  zweier  Gladiatoren  ein.    Die  darllber  liegende  Fläche  ist  in  aus- 
geschweifte Yierecke  nnd  Ovale  getheilt,  welche  mit  Ornamenten  nnd  Thicrkämpfern 
decorirt  waren.    Das  Mosaik  wurde  nur  theilweise  ausgehoben.    Gefunden  am 
Antoninsbrunnen.  5.  Hervorraf?»'ndes  Mosaik  von  ;^,21  f/i  Lange  nnd  »^twas  geringerer 
Breite.    In  der  Mitte  Bacchus  auf  seinem  von  Fanthern  gezogenen  und  von  einem 
Satyr  geleiteten  Wagen;  in  den  rier,  die  Ecken  einnehmenden  Ovalen  die  Jahres- 
leiten  ala  Binielflgnren  nnd  in  den  vier  daswischen  bellndlieben  Trapesen  je  ein 
Wagen,  gezogen  von  wilden  Schweinen,  Panthern,  Löwen  nnd  Hirschen  und  zu- 
meist mit  je  einer  grossen  tragischen  Maske  beladen.  Ein  schöner  Eierstab  rahmt 
das  Mosaik  ein  und  an  zwei  Seiten  hoHndet  sich  noch  überdies  je  ein  aus  inein- 
ander geringelten  Delphinen  gebildetes,  sehr  wirkungsvolles  Hand.    Das  MosaiT: 
ist  in  einer  ungewöhnlich  reichen  Parbenscala,  za  der  Glas  sehr  stark  verwendet 
worden  ist,  hergestellt  Es  wird  sicher  aus  dem  4.  Jahrhnndeit  stammen.  Bi  ist 
von  Yorsttglicher  Erhaltung  und  seine  Ansbebnng  ist  sehr  gut  geinngen.  Gefkindeo 
anf  der  Waliramanenatrasse.  d.  Bmcbatflck  eines  in  der  Form  gepressten,  blauen 
Qlasbechers  mit  der  Darstellnng  Ton  Gladiatoren  und  Aufschriften.   7.  Elfenbein- 
bttchschen  in  Form  eines  orientalisch«'n.  wahrscheinlich  ägyptischen  Kopfes,  fast 
genau  entsprechend  dem  Heidenheimer  Büchschen,  abi^ebildet  Obergermanisch- 
rütischer  Limes  Taf.  III,  Kig.  33.    8.  Trinkhorn  (Ehyton)  in  einen  Handekopf 
aoslaafend,  von  7  cm  Länge,  aus  Bronze;  rermnthlich  von  der  Statuette  eines  Lsreo. 
9.  BrensebOste  eines  Knftbohens  von  sehr  guter  Arbeit  {und  an^geseichneter  Er- 
haltung, von  einem  Oerath  herrilhrend. 

Auf  einem  Beige  bei  Trassem  (Kreis  Saarburg)  wurdr  im  Janaar  unter  einem 
Pelsblock  ein  hochinteressanter  Depotfund  aus  Bronzewaffon^und  goldenen  Schmuck- 
sachen hriin  Steinbrechen  gefunden,  welcher  der  ältesten  Bronzezeit  angehörend, 
zu  den  ulteiiten  Stücken  zählt,  die  bis  jetzt  im  Regierungsbezirk  zu  Tage  gefördert 
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worden  sind;  er  besteht  aus  vier  uugeläbr  gleichen,  doch  keineswegs  ganz  über- 
wiMtiiniiitnden  BandeeUen,  die  obia  all  «incai  fondeBAiMelniit^  mteii  mit  einer 
itefc  geMhwiiflflii  Schneide  veieelieii  und;  ferner  ms  eioem  l8nggeilKokle&,  apalel- 

formigen  Celt,  einem  •pateUttmigm  Celt  mit  breiter,  rander  Schoeide  und  einein 

Dolch  TOD  32  cm  langer,  etwas  geschweifter  Klinge  und  langem  Griff.  Die  Schmidt- 
gegenstände  sind  103  «7  gchwer  und  sind  aas  reinem,  hellem  Gold  angefertigt;  es 
lind  ein  tordirter  Rin^'  von  65  »im  Durchmesser,  eine  Nadel  mit  fünf  diskua- 
förmigen  Spiralscheiben  und  vier  Lockenhalter  aus  doppeltem  Draht  * 

Bei  Osburg  (Landkreis  Trier)  wurden  vom  14. — 24.  Januar  und  vom  5.  bis 
^MRn  SSTnmnli  der  Latäne-Zeit  in  den  Dietricten  aafKlob  in  der  Haide,  hinter 
derKieaelkanl  und  im  Bracli  ausgegraben»  die  snm  Theil  adion  IHUier  dnrahwohtt 
waren.  Sie  eingaben  im  Oanaen  34  OeftMe,  einige  Bibeln  —  daionter  eineThier- 
kopfflbel,  —  eiseme  Waffen  und  zwei  Glasringe.  Die  Gefftsse  haben  sehr  mannjg>- 
fadie  Formen  und  zam  Theil  tief  und  scharf  ein?odr(3ckto  Ornamente,  doch  lassen 
sie  sich  zw  Zeit,  weil  sie  noch  nicht  vollkommen  repanrt  sind,  nicht  näher 
beschreiben. 

Bei  Gelegenheit  des  Baues  der  Bahn  Trier-Bullay  wurde  an  der  Policher. 
Halt,  gegenftber  dem  Dorfe  Polich,  die  Bömentraaee  Trier-Nenmagen  auf  eine 
ttqgeie  Streoke  freigelegt«  wobei  man  am  7.  Jlin  anf  die  mitoren  Stttanfife  roa 
acdkt  römischen  Meilensteinen  stiess,  die  noch  an  ihrem  orqullnglichen  Platz  neben- 
einaader  standen.  Ton  den  meisten  Meilensteinen  war  das  obere,  die  Inschrift 
tra^rendo  Stück  vollständig  oder  fast  voUständii^  abig^ebrochen  und  wahrscheinlich 
m  die  Mosel  hiaabgerollt,  die  im  kommenden  Somnu  r  daraufhin  durchsucht  werden 
Koll.  Zwei  Meilensteine  bewahrten  die  Inschrift  uabbzu  vollständig.  Die  eine  ist 
dem  Kaiaer  OaracaUa  im  Jahre  21S  geaM  woiden,  die  andeie  dem  Kaianr  Oon- 
stanltn  dem  Oroaaen  (Dloatr.  Ftthrer  Nr.  96  und  97).  Bei  der  enieren  iat  die  Eni- 
knmg  Toa  Trier  in.gailiachem  Wegemaass  auf  9  Leugen  angegeben,  wozu  die 
Entfemnng  des  etwa  27t  ^  ^00  dem  Fandplatze  gelegenen  Dorfes  Delaem, 
welches  nach  dem  zehnten  Meilenstein  seinen  Namen  fllhrt,  gut  passt. 

Am  Annulfu.sbor«,^e  bei  Stroheich  (Kreis  Daun)  wurde  ein  grösseres  römisches 
Gebäude,  wahrst  fumlich  eine  Villa,  in  dem  von  den  Feldeigenthttmem  Eisen-  und 

Bronzegofjen stände  ausgegraben  wurden,  conatatirt. 

im  Dorfe  JSoviand  (Kreis  Berncastel)  stiess  man  auf  einige  Bäume  eines 
ribniadien  Hauses,  welches  eine  grosse  Anzahl  fein  zogeschnittener,  in  maer 
laiama-Decorirung  gehöriger  Marmoratttcke  enthielt 

Daa  Terrain  des  rttmiaohen  Tempels  bm  Dhronecken  (Kreia  Bemeaalel) 
«ude  bia  anf  eine  Ecke,  in  der  apBtor  nooh  eine  Naeligntbong  TOigenommen  werden 
Mil,  «iedtf  eingeebnet 

Bei  Grttf  elborn  (Kreia  8t  Wendel)  werden  einige  frnhrömitohe  Gräber  nntor 
Aufsicht  anagegiaben. 

In  der  römiachen  Niederlaaanng  im  Gcmeindewald  von  Borg  (Kreia  Saarbnig) 
nahm  Herr  Lehrer  Schneider  aus  Oberlenken  wieder  einige  Untersnohnngen  vor. 

In  Trier  «olbst  wurde,  abgesehen  von  den  bei  der  Cannlisation  gemachten 
Feststellungen,  romisches  Mauerwerk  grösseren  Umfanges  beobachtet  und  auf- 
jjeDommen  beim  Neubau  Hofscheuer,  Sädallee  7;j,  beim  Neubau  Mendgen  an  der  ..  .. 
Ecke  der  Saarstrasse  und  Gerberstrasse,  und  vor  allem  auf  der  Dampfschifffabrt- 
slnaBe  weaUich  Tom  Hanae  1,  Ibmer  in  Pallien  awiaehen  den  KalkOHm  and  der 
Ohantwe  beim  Bau  des  EHskellen  Ar  Hin.  Simon  in  Bifbm]g. 
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Bei  Rittersdorf  (Kreis  Bitbui^)  war  schon  im  verß-angoncr.  Jahre  auf  der 
vordersten  Spilze  des  ^Kopp*^,  eines  Bergrückens,  der  an  der  Mündung  des  Ehienz- 
bttcbM  in  die  Nim»  li^  unweit  der  Bittenntthle,  ein  Mnkischw  OrSberfcld  des 
ß.  Jehrit  entded[t  worden.  Daaaelbe  wurde  in  dieaein  Jabre  ron  Hjtte  Odober 
bis  Mitte  December  einer  ■jeterontttchen  Ausgrabang  unterzogen,  bei  dereo  Leitang 
sich  anch  Herr  Pastor  Lind  freandlichst  betheiligte.  Es  worden  im  Ganten  ^3 
mit  Kalksteinplatten  umstellte  Gräber  anfg^eckt,  die,  trotedem  sie  durch  Nach- 
suchen nach  Kalksteinplatten  zameisi  iheilweise  zerstört  waren,  303  Gegenstände 
ergaben;  um  zahireichsteo  waren  Krüge,  Näpfe  und  Schalen,  gläserne  Trinkbecher, 
eiaeme  Geriltbiebaften  and  Waffen,  gliieme  und  tbönene  Ferien,  Sobnalten  und 
ßbeln:  von  beeondereni  Weilbe  waren  einige  fenierte  Bronaeflbeln,  silbenie,  mil 
Almandinen  auf  Goldfolien  geaierle  Bundbroschen,  eine  grosse,  polygen  gase hliffme 
Perle  aus  Betigkrystall,  ein  ailbemer  Ring  mii  Ineofarill  and  nenn  bölieme  Biner 
mit  reichen  Eisen bosoh lütten. 

Der  bei  weitem  grüssteTheil  der  in  diesem  Jahre  dem  Moseom  aqgefloasenen 
Einzel funde  entstammt  den  oben  angefü)irten  Ausgrabungen. 

Ton  doi  abrigen  seien  noch  erwähnt:  An  Prähistorischen:  eine  11  cm  lange, 
anageaeichttet  eifaaltene  Fenersteinspitie;  geftindm  bei  Vadgataen,  Oesebenk  des 
Hrn.  Diraelor  Scheidt 

An  Römischen  Alterthamern:  Ftande  von  Bosoikeid  (Kreis  Pftlin),  die  ver- 
schiedenen Grftbem  entstammen,  yom  Finder  jedoch  nicht  gesondert  gehalten  wurden. 
Sie  gehören,  wofür  auch  die  Münzen  sprechen,  dem  Endo  des  1  .lahrlnin(]i  rt?  an. 
Wichtig  sind  zwei  mit  abwechselnd  rothem  und  grünem  Email  verseiiene  Kibeln. 
blaue  und  grüne  Glasperlen  und  ein  gelblich-grün  glasirtes  Hcnkclkrügelchen.  — 
Gräber  in  Matthias  bei  Trier  ergaben  gleichfalls  ein  glasirtes  Henkelkrfigelchen, 
Terrakotten,  den  Stiel  eines  Tiegels  ans  weissen  Thon,  swei  «naUliite  Fibeln  in 
Form  von  springenden  Pfbrdchen  nnd  eine  Schale  ans  dünnem  Bronaebleeb  in 
Form  einer  Mnscbel. 

Stein:  Linkes  Iliindchen  rait  dem  Rest  eines FOllhorns  aus  weissem  Marmor, 
gcfuntien  in  Trier  im  Muttorhaus.  Weisse  Marmorplatte  mit  der  christlichen  In- 
schrift: Silvanus  negotiator  hic  pausat  in  pace:  gfrundcn  in  der  Aal,  ausserhalb, 
aber  m  nächster  Nähe  der  Kirchhofsmauer  von  Mauhiu.«». 

Bronze:  Statuette  eines  opfernden  Römers,  der  die  Toga  über  den  Hinter- 
kopf gezogeo  hat,  gefunden  in  den  Lehmgruben  bei  Euren.  Statuette  eines  nackten 
Vin  mit  einem  grossen  Helm,  der  in  der  darcbbohrten  Rechten  eine  Lance  hielt, 
ttbergeben  von  flm.  Regiemngs-Prisidenten  aar  Nedden.  Rosette  ans  Bronse, 
mit  einem  schönen  ^redusenhaopt  geziert  Rest  eines  Kästchens,  gefunden  in  Trier 
im  Mutterhaus.  Röhrenförmiger  Beschlag,  geziert  mit  einem  Greifenkopf,  gcrunden 
in  Trier.  Ganz  dünnes  Bronzeplättchen,  darauf  in  getriebener  Arbeit  im  Stiel  des 
4.  Jahrhunderts  die  drei  Männlejn  im  feorigeo  Ofen,  gefunden  in  Trier,  angeblich 
aui  der  Gilbcristrasse. 

32  Kleinerze  der  Constantinischen  Zeit,  meist  mit  trefflichem  Silbersud  ver- 
sehen, herrührend  von  einem  MOnzschatzfond  vom  Stenabomerhof  (vgl.  Wesld. 
Gorr.-BL  1901,  Nr.  75). 

Hüne  grosse  Ansahl  Gelkssscberben  aas  Pergamon,  gesammelt  and  geschenkt 
von  frot.  Co  ose;  sie  stammen  ans  der  Petgameniscben  Königsseit  and  gebss 
wichtige  Anbaltsponkte  Itbr  den  Urqmtng  eines  Theiles  der  rheinisch«!  Ums- 
gefössc. 

Mittelalter:  Schöne  BronaescbnaUe  mit  Thierköpfchen,  gefanden  in  Trier  iai 
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Mutterhaus  Huiuibrosche  ans  Bronze  mit  Daratellung  rmes  menschUohea  Ober- 
körpers in  Kmail,  gefunden  in  Trier  auf  der  DampfschitriahrtRirasse.  '  ' 

Denkmal  aas  Metzer  Kalkstein,  welches  bis  zum  Jahre  1862  in  der  Licbfrauen- 
kiialie  alt  Mdadhin  der  iwieh  dort  Mudliehen  Gnbl^ngsgrappe  dianteb  Bi  hat 
die  FoiiB  eine«  rttnindMii  Triomphbogene,-  der  rieb  «nf  reehteckigrai  Gmiidiu» 

Ton  4,60  tu  Breite  Bti  3,50  tu  Tiefe  bis  zn  einer  Hohe  Ton  4,75  m  erbebt  Die 
Pilaster  und  untersten  Tfaeile  der  Säulen  und  die  doreh  Triglyphen  getheilten 

Friese  sind  mit  fein  componirfom  und  zaHost  raodellirtem  Rankenwerk  überzogen. 
Aaf  den  Zwickeln  über  den  Bögen  sind  Engel,  Räucherfässer  schwingend,  und  anf 
den  Flächen  der  Schmalseiten  Amoretten  zwischen  B.anken  dargestellt.  Das  Denk- 
nel  ftemnit  hmt  Inschrift  aus  dem  Jahre  1531  und  gehört  zu  den  schönsten 
8eli0pfiiiigeo  der  Frtlbreitaiaeftiiee.  Gescbenk  ron  BVan  OommereiranUb  Lilk 
Bantenstraach,  geb.  Deichmann,  im  Andenkea  an  ihran  ▼erstorbenen  Qemahl 
Hm.  Valentin  Raatenstranch.  Daa  Denkmal  war  ehemals  bekrönt  von  einer 
Christasflgar  und  vier  Gmhoswäehtern ;  zwei  der  letzteren,  bisher  im  Besitze  der 
Yran  Dombaumristcr  Wirt/,,  wurden  von  dorsolhen  dem  Museum  giischenkt.  Das 
Denkmal,  wie  die  zwei  Wächter,  wurden  bis  zur  Voilendung  dus  Museumsanbanes, 
Dank  dem  Entgegenkommen  des  Domcapitels,  in  einer  Capelle  neben  dem  Dom- 
knazgang  untei^bracht 

Tieobplatle  ans  Niederwets,  vom  Jahre  ]546|  mit  der  Daratdlnng  de«  tmakenen 
Letfa  in  rundem  Hittelbild;  um  dasselbe  Banken  nnd  Jagddarstellungen;  Flach- 
relief von  hervorragender  Schönheit  aus  rothem  Sandstein;  erworben  ans  dem 
Fonds  für  Donkmalspflec^e  (lllnstr.  Führer  Nr.  134). 

Das  Museum  wurde  an  den  lieien  Tagen  von  SftOii  i'ersoneu,  an  den  Tagen 
mit  Eintrittsgeld  von  1941  Personen  (im  Jahre  189«:  1804,  1«99:  1872,  1900:  1759) 
brncht.  Die  Thermen,  sn  denen  der  Eintritt  nimnals  nnenigeltliidi  ist,  hatten 
5513  Beeneher.  Der  Gesammtarltts  einschlieaalich  des  Verkanfe  an  Catalogen 
beträgt  im  Museum  127r),n5  Mk.,  in  den  Thermen  1548,80  Mk.  Der  archftologische 
Feriencursus  fiir  deutsche  Gymnasiallehrer  fand  in  den  Tagen  vom  3  —5.  Juni 
statt.  Im  Februar  und  Miirz  hielt  der  Directnr  in  Trier  zwoi  Vortrüge  über  die 
Roiaen  1  Hers  unter  Vorzeigung  von  Sciopticonbildern,  an  denen  gegen  2000  Zu- 
hörer theilnahmen. 

Der  Museumsdirector  Uettner. 


Bronzedolcti  von  Magnushof  (Uckermark). 

Etwa  Vt  Meile  sttdlich  von  Prenslan  liegt  anf  der  Oslseite  des  Ueckersees  das 

Vorweric  Magnushof,  Hrn.  Gutsbesitzer  Ermisch  gehörig.  Dort  wurde  an  einer 
Stelle,  wo  das  Ufer  steil  zum  Ueckersee  abfällt,  oben  auf  der  Höhe,  der  Dolch 
gefunden.  Das  Hochufer  war  schon  in  prähistorischer  Zeit  besiedelt,  das  beweisen 
die  dort  mehrfach  beobachteten  ürnenscherben.  Wahrscheinlich  handelt«  es  sich 
hier  aber  um  einen  Einzelfund.  Der  Dolch  war  beim  Auffinden  noch  vollständig, 
wurde  abfor  von  dem  Kndor,  einem  Arbeänr,  dasa  benntat  die  DflngwrstrenaMsdiine 
asanünatient  wobri  die  Klinge  serbrach  nnd  das  natHe  Fragment  verloren  ging. 

Der  Dolch  (Fig.  a)  ist  nisprtfngUoh  etwa  370—280  mm  lang  gewesen,  schön 
patinirt.  Dw  Griff  allein  etwa  95  mm  lang.  Am  Handgriff  30  mm  grösste  Dicke, 
am  Rlingenansati  85  mm  breit.  Der  Handgriff  ist  hohl  gegossen  Ton  ovalem  Qner- 
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Fi«,  a. 


b. 


scdiaitt.  Der  plttt«  oben  Griffabschlaaa  ist  ea  einer  Ml»  eingebrochen  (Fig.  b) 
xaA  seigk  im  Inneni  den  Gusekern,  der  aus  gebranntem  Thon  besteht. 

Der  Griffabschl uss  ist  g^inz  flach  jft- 
wölbt  und  mit  7  Nieten  an  der  Klinge  befestigt. 
Die  Klinge  selbst  ist  flach,  im  runden  Oiiff« 
ttnaaohnitt  durch  4  HoiiioiilalliDieii  omaoieottft, 
an  die  atcb  nach  unten  vier  achimttrte  Drei- 
ecke  ansetEen.  Weiter  folgt  eine  aas  je  8  Linien 
gebildete  Dreiecksgruppe  mit  der  Spitze  nach 
nnten  gehend.  Die  Ränder  der  Klinge  haben 
aussen,  der  Schtienic  zunächst  auf  jeder  Seile 
eine  Üache  Kinne,  au  der  sich  nach  innen  je 
Tier  parallele  Linien  antetun. 

Der  Dolch  gehttrt  an  der  nicht  gerade  hin- 
ilgen  Gruppe  der  alten  triangulären  Bronze- 
dolche, die  entweder  aa8  Italien  importirt  oder 
och  solchen  inportirten  Dolchen  nachgebildet 
sind. 

Auf  Bronze-Kurzscb werter  und  Dolche  ähn- 
lichen Typus  hat  schon  Voss  (Yerii.  1885»  8.135} 
anAnefksam  gemacht  und  eine  Ansahl  derselben 
Bnsammengeatellt.  In  neuerer  Zeit  hat  Mon- 
te 1  ins  in  seiner  Chronologie  der  ältesten  Bronze- 
zeit (Archiv  f.  Anthropol.  XV  u.  XVH  die«e 
Dolche  eingehend  behandelt,  zosammengeaielit 
und  zahlreiche  Exemplare  abgebildet 

Unter  den  von  Hontelins  (a.  a.  0.)  gs- 
gebenen  Abbildongen  kommt  nnseiem  Stocke  an 
Exemplar  Yoa  GanUksfcelheim  sehr  nahe.  Aach 
dieses  besitzt  7  Niete  und  ganz  ähnliche  Omamen- 
tirung  der  Klingre  (^Montolius  a  a.  0.  Fig:.  ^3). 
Auch  eine  Klinge  von  Beit«ch  (Lausitz)  ist,  was  Klingen-Ornamente  und  Anzahl  der 
Niete  betrifft,  recht  ähnlich  (Montelius  a.  a.  0.  Fig.  122).  Auch  Doldje  «II 
Meklenburg  (Malchin)  und  andere  Stücke  bieten  yerwandte  Ztige.  Nach  Schall- 
macher's  Meinung  dürften  diese  Dolche  ana  Itafien  dmrch  die  S^wek  and  d» 
Rheinthal  nach  Noiden  gewand«*  aein  (Wesideulache  Zeitschr.  XX,  Taf  8,  Fig.  U). 
Ob  vir  ea  hiermit  einem  iehten  importiiten  Stttck  oder  einem  nachgearbeiteten 
an  ttnm  haben,  wage  ich  nicht  in  entscheiden. 

Hugo  Schumann- 
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Nachrichten  über  deutsche  Alterthomsfande. 

Mit  üntentatsmig  des  Königlich  Preius.  MinisteriiiiiB 
der  geisUicben,  Untemehts-  ynd  Medicinal-Angelegenlldteii 

■  * 

herall^:eg<ebeD  von 

A.VO8S  uid  dem  Vorstände 

der  Berliner  Gesellschaft  f&r  Anthropologie,  Ethnologie  and  Urgeschichte 

lt.J«liiV.  1903.    -1  y«rlag  TOB  A.  ASHEB    Co.  in  Berlin.  II  Heft  0. 

Spätneolithisches  Steinkisten-Grab  von  Hammelstail  bei  BrUssow 
(Uckermark)  und  chronologische  Stellung  dieser  spätneolithischen 

Kisteugräber. 

Die  Umgügend  des  etwa  3  km  südlich  von  BiUasow  (Uckennaiic)  liegenden 

Vorwerkes  Hamiiiclstall  ist  sehr  reich  an  ptähistori.schon  Fanden,  besonders  der 
nahe  dem  VorwcMkc  licj,'cnde  Hammcistaller  Beti^  Ich  habe  von  dort  eine  Fener- 
ttcinschlag-Wcrkstiittc,  Stcinkistcn-(iriiber  und  auch  Fingor-Ringe  römischer  Zeit 
beschrieben^}.  Hier  wurden  schon  vor  lüngcror  Zeit  4  Steinkisten-Grübcr  gcöiTnet, 
von  denen  drer  weniar  Iniialt  und  zerbrochene  Gerässe  hatten,  besonders  interessant 
War  aber  Grab  lY,  dessen  Inhalt  nn  das  Mnscnm  so  Prenslan  gelangte,  während 
die'  Kiste  selbst  anf  dem  Hofe  Aafotellong  fand. 

Die  Kiste,  aus  Seiten-,  Fuss-,  Kopf-  und  Deckclplatte  bestehend,  war  80  em 
lang-,  äo  r//(  breit  und  etwa  chonso  tief  unii  enthielt  dasSkcIot  eines  Kindes,  einen 
Stein hamnior  mit  Sohartlneh  und  ein  oinhenkli<^cs  Töpfchen,  das  rechts  neben 
dem  Ko;)fe  des  Skelettes  stand.  Der  Steinhanimer  wurde  leider  von  einem  polnischen 
Arbeiter  aus  Uebermuth  zerschlagen,  während  das  gut  erhaltene  Gefüss  nach 
Prenalau  gelangte. 

Das  Gefäss  (vergl.  Textfigur)  ist  von  graogelblicher 
Farbe,  120»«'«  hoch,  hat  8')  MUmlunf^sweite  und  \'2'}  mm 
Hauchdurchmcsscr.  Der  ziemlich  hohe  Hals  ist  scharf  ab- 
gesetzt, der  Körper  stark  gebaucht,  der  Henkel,  der  nicht  den 
oberen  Kand  erreicht,  40  mm  breit.  Das  Gefass  ist  ohne  alle 
Ornamente. 

Ich  habe  schon  früher  anf  eine  Gruppe  ähnlicher  Stein- 
kisten anfmerksam  gemacht"),  die  alle  das  Gemeinsame  hatten, 

dass  sie  ziemlich  klein  waren,  je  ein  Skelct  (enthielten,  das  mit  angezogenen  Knieen 
auf  der  Seite  lag  (liegende  Hocker),  wenig  oder  gar  keine  Beiiraben  enthielten 
ausser  einem  einhenkeligen  Töpfchen  ohne  Ornamente.  Ich  hatte  diese  Stein* 
kisten-Gräbor,  (»l)Wühl  ich  liieselben  zum  Theil  schon  vor  Jahren  ausgegraben  hatte, 
nicht  publicirt,  da  ich  über  die  Zeitstellung  derselben  im  Zweifel  war.  Die  Form 

1)  Ntchrlebten  Uber  deatsdie  AUerthamsfünde  189T,  Heft  8. 

9)  Ebeuda  1888,  HeftG.  «  ...  .       .  ■ 
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der  Gruber,  die  Skelette,  spraciicn  iur  die  Steinzeit,  Beigaben  waren  meist  nicht 
vorbanden,  die  Geflue  tber,  die  ohne  jede  «teiiiMitUcbe  OnameDtik  waren  und 
ihre  Form  schienen  mir  mehr  fttr  die  MelallEeit  nt  sprechen.  Eni,  ala  ich  eine 
dertrttge  Kiate  bei  Stolzenbui^g  gelknden  hatte die  zweifellos  neolithische,  aller- 
din^^s  sehr  einrache  Ornamente  trug,  glaubte  ich  diese  Gräber  doch  an  das  Ende 
der  Steinzeit  stellen  zu  sollen. 

Ein  Grab  ganz  desselben  Typus  haben  wir  nun  hier  in  Hamnielstall  vor  uns, 
nur  dass  sich  diesmal  auch  ein  Steinhummer  in  dem  Grabe  gelundeu  hat. 

In  meiner  oben  citirten  MittheilaBg  Iwtte  ieh  eine  Ansahl  Gefltaie  desselben 
Tfpns  ao^fllhrt,  die  sich  Ton  Schleswig-Holstein  bis  Böhmen  verfolgen  lassen. 
Die  neue  prftchtige  Arbeit  von  J.  L.  Pic,  öechy  piedhistoriki$  zeigt  non,  dass 
diese  GelSsse  in  Böhmen  ungemein  häufig  in  Gribem  mit  liegenden  Hockern  zu- 
sammen vorkommen  und  dort  der  frtihesten  Bronzezeit,  'lfm  ü  n  et  icer  Typus, 
angehören  So  in  Brazdim  (f'echy  pi^edhist.  I,  Tnf.  V)  mit  Stein-  und  Bronze- 
Beigaben,  ebenso  in  Wohnstätten  auf  dem  Schlaner  Berg  (a.  a.  0.  Taf.  LXXII,  Pig.  3  ), 
in  Neprobilice  mit  Säbel-Nadeln  und  oberer  Oehae,  triangulärem  Dolch,  Nadeln  mit 
dwohbobrtem  Xopf  usw.  in  ünetie  selbst  (a.  a.  O.  Taf.  XII)  und  aaderan  Fuad- 
stIUen.  Wir  haben  es  also  mit  GefiiMen  su  tbun,  die  aus  dem  Sttden  nach  dem 
Norden  gekommen  sind  und  meine  Vermuthung,  dass  diese  norddeutschen  Kisten- 
grüber  nn  das  Ende  der  Steinzeit  zn  stellen  sind,  dürfte  sich  als  richtig  erweisen, 
sie  gehöret!  lU-r  Uiieticer  Stufe  an.  hnhen  aber  noch  stei  nzeitlichen  Charakter. 
Man  lebte  uiso  in  Nord-Deutbchland  noch  m  der  Steinzeit,  wahrend  das  südliche 
Deutschland  und  Böhmen  bereits  die  Metalle  kennen  gelernt  hatten. 

Hieraus  eigiebt  sich  auch  eine  bisher  höchst  aulbllende  Brseheinatig:  Griber 
der  frühesten  Bronseaeit  waren  bisher  bei  uns  nicht  bekannt.  Die  ältesten 
GrSber  der  Bronzezeit  konnten  wir  in  die  Periode  III,  MonteUus,  setzen,  einige 
sehr  wenige  vielleicht  noch  in  Periode  II,  Monlelius,  aber  aus  der  Periode  l 
war  aus  Gräbern  nichts  vorhanden,  weder  in  Pommern,  noch  in  der  TcIj nuark, 
noch  meines  Wissens  in  Meklenburg.  Die  Funde  waren  Einzelfundc,  die  anscheinend 
nur  auf  dem  üandeiswege  ins  Land  gekommen  waten. 

Auf  diesen  merkwUrdigen  Umstand  hat  noch  in  neuester  Zeit  Beinecke  hin- 
gewiesen*) und  bemerkt,  dass  diese  fehlenden  frtthbronzezeitlichen  Griber  Nord- 
Deutschlands  sieh  vielleicht  unter  neolithischer  Facies  verbergen  möchten.  Das 
scheint  mir  nun  in  der  Thiit  der  Fall  zu  sein;  diese  jungen  Steinkisten  Nord- 
Deutschlands  stehen,  wie  die  Kcnimik  beweist,  auf  der  Stufe  der  Gräber  vom 
üncticer  Typus.  Ein  ganz  !)es?inin\ter  Beweis  wini  allerdings  dann  erst  gegebi  ii 
sein,  wenn  mau  einmal  in  einer  dcrurtigen  Steinkiste  eine  Beigabc  von  unzweifel- 
haft fliihbronseaeitlichem  Charakter  finden  wird.  Hinweisen  möchte  idi  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  anf  die  eigenthfimlmben  Bein-Nadeln  mit  oberer  Oehae  oder 
durchbohrtem  Kopf  (vetgl.  Monte! ins,  Chronologie  Fig.  '26ö  u.  286),  die  doch 
sicherlich  solchen  alten  Kupfer-  oder  Bronze-Nadeln  vom  Uneiicer  Typus  nnch- 
gearbcitet  sind  und  die  in  Dünemark  aus  Ganggräben,  also  jüngeren  GrabfornKii 
«tammen  (vergl.  auch  Sophus  Müller,  Ordning  auf  Dan.  Olds.  I,  Fig.  '24»i--i>42 
und  Moatcliuä  Hat  schon  vor  10  Jahren  daiuul  aufmerksam  gemacht,  datm 

sieh  auf  Gefdssen  aus  skandinavischen  Ganggraben  Ornamente  Anden,  die  im 


1)  Nachrichten  über  deutsche  .\ltt  Hhuiii8fnnde  S.  88,  Fig.  5. 

2)  Beiträge  zur  Konntoiss  der  frühc^t^n  &ouoBeit  Mittel-Enrepas.  Mittheiloag  der 
Antturopolog.  U^elUch.  in  Wien  1902,  S.  lüö. 
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Süden  \Jüypem)  einer  Trüben  Metaliseit  angehören  (vergL  Coit.>B1.  der  Dcuischen 
Aallir.  Gm.  Ib91»  8. 101)  und  wck  toMl  ftvagesprochen,  dass  die  jttngerea  Stufen 
der  sfandiiMTiMhaii  SteimeiMliiber  mit  der  INUwa  MeleUMii  8ld-Buo|Ma  gleieb- 
MÜig  Miea  (r^i^  Monielin«,  Cbroookugfte  8.  liSt  196 

Eb  scheinen  also  in  der  That  wfihr^id  der  GKafe  der  Cneticor  Gräber  die  Be- 
wohner dp<i  Nordens  noch  naeh  nltom  Steinzeit-Gebrauch  beerdigt  zu  haben,  ^v;^hrend 
sie  die  eraten  MoUill-  und  I  hün-Get^ensUinde  auf  dem  Handelsweg  erhielten,  die 
dann  ihre  Üultur  alirouhlich  utngestaitcten. 

Sicherlich,  und  duin  bat  Götae  Recht,  sind  diese  Gräber  auch  wesentlich 
j  Anger  «le  die  llwili^geiideB  Skclet-Giltber  mit  SoJuuii^Kefaiiiik. 

Wae  die  Zeit  enbetriHI»  der  dieee  GMber  angehören,  ao  Binint  Beineeke  an, 
dass  die  frühe  Bronzezeit  Süd-Deatschlands  gleichzeitig  tei  mit  der  ImeM^altur 
und  der  frühmykenipchen  Scliicht,  nhn  etwa  in  das  — 18.  Jahrhundert  vor  Christo 
211  «etzen  sei*).  l).im]t  erhalten  auch  wir  in  Nord-Deutschland  einen  sehr 
willkommenen  chronologischen  Anhalt  für  den  Schlus«?  unserer  neo- 
lithischen  Periode.  Es  sind  das  Zahlen,  die  auch  mit  den  von  Montelius 
Ar  den  Beginn  der  Bionseteit  im  Norden  gewonnenen  recht  gnt  ttbereinstimmen. 

Loecknitz.  Hugo  Schumann. 


RMengrälrar  in  KMIieim  u.  Teck  (WBrttMberg). 

Beim  Graben  von  Kelleni  auf  dem  sogenannten  Faraüeisle  stiess  man  auf 
mdirere  Reihen  Gräber.  Neben  sahbreiofaen,  gut  erbaltenen  Gebeinen,  Knodien, 
SehSdeln  fanden  aicb  Waffen,  Obwperlen  nnd  ein  aeböner  Kmg.  Die  Waffen 

bestehen  in  Lanzenspitzen,  einem  Kurzschwert  und  einem  Dolch.  Wie  es  scheint, 
handelt  es  sich  um  Funde  aus  der  allemannisch-fränkischen  Zeit.  In  der  NiUie  der 
Faadstelle  worden  schon  Tor  mehr  als  iO  Jahren  Beihengrttber  entdeckt. 

Hall.  W.  Lang. 


Slavische  Niederlassnngsstätte  mit  Kochgruben  bei  Seebeck 

(Kreie  Riippln). 

Das  Dorf  Seebeck  liegt,  südlich  von  dem  an  dem  ziemlich  grossen  Wutz- 
8ee  gelegenen  Fled^en,  ebmaHgen  Kloeter  Idiidow,  am  Yielite-See.  Dfeaer  See 
entreckt  aich  Ton  Lindow  ana  in  der  Hanptsaebe  von  NW.  nach  80.,  wendet  aicb 
aber  in  seinem  afldlichen  Ende,  bevor  er  die  einander  gegenüberliegenden  Dörfer 
l/ieUbs  und  Seebeck  erreicht,  nach  Osten.  Da,  wo  diese  Biegung  beginnt,  also  etwa 
1  km  westlich  von  Seebeck,  und  zwar  am  Ostufer  des  Sees,  steigt  das  Ufer  ziemlich 
steil  an  bis  zu  etwa  10  tm  Höhe.  Auf  diesem  Vorgebirge,  dem  sogenannten  , Bullen- 
beige'^,  wurden  öfters  beim  PflUgen  Branderdenesier  gefunden  und  darin  bei 
gelegentlichen  Kacbgrabungen  Scherben  and  Thierknocben.  '  Ebenso  wurden  an 
dem  Weitebatnn,  da*  ala  Saadgrnbe  dient,  mehrere  Braadgmbcn  gefunden. 

Dieae  Qniben  waren,  wie  ich  bei  einem  Besaebe  der  Fundstelle  feitstellte, 
triehterlSmig  nnd  hatten  nqgefiibr  Im  bia  1,50 w  oberen  Dnrcbmeteer  bei  etwa 


I)  Beitrage  sor  KeoutnisB  der  frühcaten  Bnveioit  lUttelpSiiMipai.  WttbaUttag  der 
Aotbropolog.  QMellsch.  in  Wien  mi,  Q.  106. 
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gleicher  Tiefe  und  wuren  etwa  3  bis  10  m  von  einander  entfernt.  Sie  waren  bis 
nur  AckerkniiDe  mit  tdiwaner  Branderde  angefallt,  in  weleher  Thierknochen, 
meist  rar  Gewinnung  de*  Market  geapalten,  com  Theil  dmrdi  Brand  gebrünnt  oder 

geschwärzt,  ferner  Thierzähne,  sowie  Scherben  zerschiagener».  nllrinfiseher  Töpfe 
geftioden  wurden.  Am  Grunde  der  Gruben  fand  sich  gewöhnlich  ein  „Pflaster" 
aas  doppeltfaustgrosscn ,  durch  Einwirkung  des  Feaers  meist  sehr  mürben  Feld- 
steinen. In  einer  Bmndjrrube  an  dem  westlichen  Absturz  fand  ich  eine  grössere 
Anzahl  zasamraengehünger  Scherben,  aus  denen  es  gelang,  zwei  mit  den  charakte- 
ristischen Merkmalen  slarischer  Keramik  versehene  Töpfen  wiederherzustellen. 
Der  eine  Topf  (Fifc-  0  ist  17,5  em  hoch  nnd  hat  20,5  cw  oberen,  9,5  em  unteren 
Dnrohmesser;  dinr  «reite  (Fig.  2)  ist  15  bis  16  eoi  hoch,  etwas  sdiief,  und  hst 
17,5  cm  oberen,  1 1  cm  Bodendorchmesser. 


T.  4. 


3. 


In  derselben  Brandgmbe  fand  ich  aneh  einige  Bisengeräthe,  die  dsdnrch  Ton 
grosser  Wichtigkeit  sind,  dass  sie  in  einer  zweifellos  slaviscben  Ansiedelungsstitte 
lagen,  also  sicher  slavisch  sind.  Diese  Eisenfande  sind  erstens  eine  Lanzen-  oder 
Wurfspeer-Spitze,  l^cm  lang,  mit  SchafttUlle  und  in  dieser  ein  Nagelloch  zur  Befesti- 
gung mittels  eines  Nagels  am  Schaft  (Fig.  3);  die  Spitze  fehlt;  zweitens  eine  Pfeil- 
spilze (Fig.  4)  H  CHI  lang,  an  dem  im  Schaft  befestigt  gewesenen,  unteren  Ende, 
an  dem  noch  angerostete  Spuren  ton  Hols  Toihnnden  sind,  vierkantig,  sonst 
ixind.  Das  Btttck  könhte  darnach  noch  ein  Arbeit^geräth  gewesen  sein,  Shnlicfa  nn- 
seren  Spitsbohrem.  Das  dritte  FondstOck  (Pig.  5),  ist  ein  eisernes  Messer,  l.'iVt 
lang.  Ansser  diesen  Eisensachen  fand  sich  in  der  Grobe  noch  die  Hälfte  eines 
Qeräthgriffes  ans  Knochen  (Fig.  6),  8  cm  lang.  • 
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in  den  übrigen  von  nur  geutlneten  lirandgruben  fanden  sich  ausser  Thiei'zähnen 
ood  -Knochen  und  denoi  oben  erwähnten  ^Pflaster*^  aus  ^brannten  Feldsteinen  nur 
Sebetben  tob  beim  Rochen  senohlageoeii  Töpren,  fon  denen  eine  grOaaere  An- 
itU  mit  den  Tencbiedensien,  snm  Tbeil  recht  hObeohen  Muttern  Tcnierter  Stücke 
getammelt  wurde,  darenter  aoeh  Tiele  Bendstflcke  mit  der  «diainkterietiechen, 
•cbarfen  Profilirnng. 

In  einer  Brandgruhe  fand  irh  ohrnauf  eine  ganze  Schicht  Wandpntzstücke  au« 
gebranntem  Lehm  mit  den  Abdrucken  von  Heu  oder  Stroh.  Diese  Wand  putzstucke 
sind  etwa  5  cm  dick  und  an  einer  Seite  geglättet,  während  die  andere  Seite  rauh 
ict  Sie  aind,  wabrBcheinlich  durch  daa  Fener,  weldiea  die  Hfttte  einKscherte,  an 
der  mahea  Seite  roth  gebnumi  Die  Lehmbetieidnng  mnta  darnach  ansäen  am 
Banse  gesessen  haben.   Zwischen  diesen  WandputzstUcken  lag  ein  Feuerstein. 

In  allen  Brandgruben  fanden  sich  Stücke  von  Holzkohlen. 

Hr.  Lchnschulzen- Gutsbesitzer  Griobo  in  Seebeck,  der  Eigenthünier  des 
Terrains,  dem  für  die  freundliche  Gestaltung  und  l nt  isiüt/.ung  der  Grabungen 
auch  an  dieser  Stelle  Dank  gesagt  sein  müge,  hatte  auäsur  vielen  Scherben  beim 
Ssndfahren  IHlber  auch  sirei  Tersierte,  mit  Kndpfen  Tezsehene  Qefttssdeckel  in 
einer  Brandgmbe  gefunden,  von  denen  der  eine-  in  andere  Hibde  ttbeiging  und 
nicht  mehr  zu  ermitteln  war;  den  andern  überbrachte  Hr.  Griebe  als  Geschenk 
*  fOr  das  Museum.  Der  Deckel  (Fig.  7),  16  cm  Durchmesser,  ist  von  besonderem 
Interesse  dnrrh  die  Grösse  und  Gestalt  seines  Knopfes. 

Auch  in  den  hier  untersachten  Brand-  oder  Kochgruben  wurden,  wie  fast  in 
allen  ähnlichen,  auch  älteren,  wieder  die  sogenannten  „PHoster"  oder  „Heerd- 
pflaater*  ana  durch  Rrandwirkung  mtirben  Steinen  gefunden.  Diese  sind  aber,  wie 
ich  schon  an  anderer  Stelle  erwähnte  und  demnilchst  niher  ausfuhren  werde,  durch- 
aus nicht  als  ein  Heerdpflaster  au  betrachten,  sondern  als  ein  Beweis  dafür,  dass 
auch  die  alten  Staren  von  Seebeck  ihre  Speisen,  namentlich  Fleisch  und  Fische, 
zwischen  heissgemachten  Steinen  in  Graben  gebacken  oder  gebraten  haben,  genau 
80,  wie  viele  Naturvölker  noch  beute  thun. 

Eduard  Krause. 


Burgwall  und  Pfahlbau  bei  Freienwalde  a.  0. 

Nach  gefälligen  Mittheilungen,  welche  Hr.  Dr.  Fiddicke  und  Hr.  Ober-Stabs- 
arst  Dr.  Heller  in  Freien walde  dem  Königl.  Museum  zukommen  Hessen,  befindet 
»ich  Oatlich  von  Fieienwalde,  etwa  Vi  Stunde  tom  Mittelpunkte  der  Stadt  entfernt, 
lüiks  von  der  nach  Wriesen  fahrenden  Chaussee  eine  orale  Erhöhung,  der  so- 
genannte „Burgwall".  Er  liegt  mitten  in  einer  sumpfigen  Wiese  und  seine  cen- 
trale Erhebung  trugt  jetzt  eine  Windmühlf  und  ein  kleines  Hans  mit  Stallung:  der 
östliche  Theil  des  Walles  wird  als  Ackerland  l)onutzt.  Der  Durchmesser  der 
ganzen  Anlage  vom  Wallfuss  an  gerechnet,  betrügt  von  NW. — Sü.  etwa  144 
von  NO.~SW.  etwa  76  m.  im  Garten  des  MühlengrundstUckes  fanden  sich 
Scherben  ohne  Ornamente  vor,  ebenso  auf  dem  Acker  awischen  diesem  und  dem 
gleich  an  l>espreefaenden  Pfahlbau;  Hr.  Piddicke  hält  sie  für  germanisch,  ein 
BandstUck  soll  mittelalterlich  sein. 

Nach  Nordosten  zu  ist  der  Wa!l  am  niedrigsten  und  senkt  sich  bis  zur  Wiese. 
Hier  beginnt,  0  m  vom  Wall  entfernt,  ein  Pfahlbau,  welcher  im  .lahre  181)8  von 
Hrn.  Dr.  Heller  uniersucht  worden  ist.  im  Ganzen  wurden  33  Ffähle  festgestellt, 
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welche  weni^  oder  gar  nicht  aus  der  Wiese  hervorrugten  und  Ton  denen  lü 
aelioii  rnllM  woidMi  tiiid,  i.  Th.,  weil  iie  beim  MMMa  Um  Onnee  kladetlidi 
Heven.  Die  PftUe  «tieii  noeh  Uber  S  m  leq^,  «w  dieli  nnd  unten  so* 

geqiilst,  otober  mit  eisernen  Werkzeugen,  da  die  Spitnen  glatte  Schnittfläohen 
Migen.  Sie  waren  von  Biobenholz,  innen  blanschwiira.  Die  Pf&hle  stehen  in  einem 

Rechteck  von  18  m  Län^^o  und  1<  >  m  Breite  \m<\  sind 
*  *         *      *  in  'S  Reihen  angeordnet  (vergi.  ncl)enst*>h(>iuli'  Ski/.ze). 

*      '  Ausserdem  sind  swischen  dem  Fiahlbau  und  dem 

Bnigwttll  Ifli  AekeiiaiMl  einige  PflUile  iieeii||ewieeen 

 worden. 

Der  Boden  der  Wiese  neigte  eiob  naeh  Ebt- 
femong  der  Grasnarbe  als  ein  braunschwarzer,  zäher, 
an  den  J^pnten  haftender  Schlick.  Nach  H(»  rm  Tiefe 
stiess  man  schon  auf  (irundwasser,  so  dass  ein  Tiefer- 
graben  nur  anter  Anwendung  von  Pampen  möglich 
wurde.  In  dieaer  UTeiie  wurde  bis  3  «  tief  ein 
Gnben  an  der  Oittieben  Fibbireibe,  ein  Itftoierar  nn 
der  westtieben,  vnd  «n  QiMigraben  mitten  dvrch  den 
Pfiihlbaa  gezogen.  Gefnnden  worden  nur  an  der  Ost- 
9eite  Stücke  eines  ThongelUsseci.  welrhc  Vcrziemnpen  mit  sich  kreoeendeo,  Tier-  ' 
fachen  Linien  zeigen  und  sich  im  Freienwalder  Museum  befinden. 

Nach  der  Beschreibung  der  Lage  scheint  der  Buiigwall  identisch  zu  aein  mit 
dem  ron  t.  Ledebur*)  erwähnten,  dem  dieser  die  knrse  Notiz  widmet:  „Oestlich 
roo  dem  bert  an  der  Stadt  gelegenen  Dorfe  Alt-Tomow  wird  diejenige  Stelle»  aaf 
weieber  die  Tippow'eehe  Windmable  atebt,  der  Bmgwall  genannt*^ 

Eine  Untersoebnng  der  Stolle  dnreb  das  Königl.  Moaeom  fttr  Völkerlmnde 
ist  in  Aosaiobt  genommm. 

A.  Götze. 


Beiträge  zu  den  Briquetage-Funden. 

Der  Bericht  des  Hrn.  Geheimrath  Voss  tlber  die  Briqnetage-Funde  im  Seilte- 
Thale  usw.  (Verhandl.  Berl.  Anthr.  Gesellsch.  vom  91.  Decbr.  1901)  und  die  Mit- 
theilung Brunner's  über  oiL'onthümliche  Thongeräthe  aus  der  Provinz  Sachsen 
(Nachr.  über  deutsche  Alterthuinsfnnde  1901,  Heft  ()\  veranlassen  mich,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  auch  die  Rönigl.  Prähistorische  Sammlung  in  Dresden  eine  Anzahl 
derartiger,  Ton  Bmnner  beeebriebenen  Tiiongeittthe  ron  Gaebiebenitein  ans  der 
Sammlnng  des  Toritorbenen  Hrn.  Dr.  L.  Gero  besttst,  nnd  dass  ancb  im  westlichen 
Rönip'cich  Sacbsen  solche  Geiithe  gefunden  worden  sind. 

Von  den  verschiedenen  Fundstellen  in  der  Umgebung  von  Oiebichenstein  sind 
in  unsere  Sammlung  gekommen  vierzehn  Hnichstücke  des  Typas  Fig.  1,  zwei  voll- 
ständige, 13  bezw.  13,7  cm  hohe  Exemplare  des  Typus  Fig.  3  und  ein  vollsUiii- 
diges  und  drei  nn  beiden  Enden  stark  beschädigte  Bruchstücke  des  Typus  Fig.  4 
bei  Bronne r  (Tergl.  6.  91).  Ausserdem  besitsen  wir  aber  nodi  ein  stütsenarlig 
geformtes  Tbongerätb,  too  dem  icb  eine  etwns  rerkldnerte  Pbotograpbie  und 
die  Zeichnung  eines  Darchschnitts  dorch  dasselbe  in  senkiecbter  Bi<ditang  beilege 

1^  V.  I.edebnr,  Die  heidnischen  Altertbmner  des  Bogieroiigsbesiiks  Potsdam.  Berlin 

1852,  S.  «0. 
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(Fig.  1  u.  2)  —  einGeräth,  welches  meiner  üeberzeugang  nach  mit  jenen  von  Brunn  er 
abgebildeten  Typen  in  Zasamraenhang  zu  bringen  ist.  Das  Geräth  ist  9  cm  hoch, 
der  Grundriss  der  verbreiterten  Kopfenden  und  des  Mittelstücks  langelliptisch, 
und  das  Material  dasselbe  wie  das  der  leuchterrörmigen  Gebilde.  Als  Fundort  ist 
^Wittekind  bei  Halle"  angegeben. 

Mehrere  Bruchstücke  von  Thongeräthen  von  Brunne r's  Typus  Fig.  1  habe 
ich  bei  der  Inventarisirung  der  urgeschichtlichen  Alterthttmer  im  Westen  des  König- 
reichs Sachsen  in  dem  städtischen  Museum  in  Pegau  gefunden  und  zwar  von  drei 
verschiedenen,  allerdings  nicht  weit  auseinander  liegenden  Fundstellen.  An  zweien 

Fig.  1. 


derselben  sollen  sie  mit  Thongefüsson  zusammen  gefunden  worden  sein,  die  aber 
leider  vernichtet  wurden,  so  dass  die  Altersbestimmung  unmöglich  geworden  ist- 

1.  Kummer' 8  Ziegelei  am  westlichen  Ausgange  der  Stadt  Pegau,  an  der 
Strasse  nach  Stönzsch,  angeblich  in  grösserer  Anzahl  zusammen  mit  Thon- 
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gcfässen  und  mit  kogeirürniigcn  Thongewichten.  Von  diesem  Funde 
befindet  sich  ein  Bruchstück,  verbreitertes  Fussendc.  im  städtischen  Miiscani 
in  Pegau.  Die  Thongerusse  .sind  vernichtet,  von  den  Gewichten  besitzt 
das  Peguuer  Museum  noch  zwei  etwa  1  ö  i  m  hohe,  wohlerhuUene  Exeui- 
plaro  ans  der  Sammlaiig  des  Tentorbenen  Privatiers  Fr.  Hoinicben  in 
Pegau. 

S.  Aar  dem  Felde  hinter  dem  Knmkenhaiise  in  Pegau«  an  der  Strasse  nach 
£alaa,  beim  Abtreiben  Tom  Erdboden*  mit  Thongefüsaea  snsammea  siem? 

lieh  häuBg  gefunden  (nach  AnKubo  des  verstorbenen  Privatiers  Fr.  Hei- 
nichen). Von  den  cylindrischen  Thongeriithen  ist  nichls  mehr  vorhanden, 
von  den  Geßissen  nur  ein  kleines  Näpfchen,  dessen  Skizze  hier  beifolgt 
(Fig.  3),  im  Pegauer  Museum. 

3.  Wirth's  Ziegelei  in  t^ulau,  südlich  von  Pegau,  hier  vereinzelt  beim  Ab-, 
stechen  von  Lehm  gefunden.    Von  diesem  Funde  bewuhrt  das  PegaueH 
Museum  zwei  Bruchstticke,  Ziegelei besitzcr  Wirth  in  -Ealau  ein  wolil- 
erbaltenea,  napfartig  Terbreitertes  Fassende  (Fig.  4),  dessen  Zeiphlfang  in 
Vi  der  natflrlichen  Ortfsse  beigcfOgt  ist  -  \ 

Ich  bemerlie  schliesslich,  dass  in  der  F^uer  fegend  salshalt/ge  Quellen 
bisher  nicht  nachgewiesen  worden  worden  sind. '  ' 

J.  DeichAifineii. 

\ 

Die  römischen  Bronzegefässe  aus  der  Sammlung  des  Fürsten 
Clary-Aldringen  auf  Sobloss  Teplitz. 

Schon  im  Jahre  1858,  bald  nach  ihrer  Anfliodnng  am  Bande  des  Liealnitser 

Busches  an  der  Biels  bei  Teplitz  (Böhmen),  hat  Th.  Mommsen  (Arch.  Ztg.  XV), 
1858,  Anzeiger  S.  2-22  f.)  die  Bronze- Gerüsse  einer  Besprechtfng  gewOrdigt  ün»-» 
zulänglich  abgebildet  wurden  sie  bei  Lindcnschroit,  Das  römiscb-germaniscbe 
Central-Museuro,  Mainz  1889,  Taf.  XXV,  2.^.  27. 

Obgleich  sie  auch  sonst  in  der  Literatur  mehrfach  erwiihni  werden,  hat  doch 
erst  B.  Virchow  wieder  in  dem  oben  abgedruckten  Briefe  (Nr.fv  S.  65  f.);  die 
Aufmerksamkeit  auf  sie  gelenkt.  Die  Besorgung  der  Photographien,  die  mir  Er. 
Geh.  Rath  Voss  frenndlichst  ttberwiesen  hat,  ist  Brn.  Gonserrator  Bitter  v.  Wein- 
,zieri  ZJk  verdanken.  Dem  Eigenthümer,  Hrn.  Ffirsten  Clary-Aldringen,  gebtthrt 
besonderer  Dank  für  die  Erlaubniss,  dieselben  zu  vüröITentüchen. 

Soweit  es  ohne  Autopsie  möglich  ist,  gebe  ich  im  Folj^endcn  eine  Beschreibung. 

Die  Kanne  (Fig.  1)  gehört  zum  Typus  mit  kleeblattiurraiger  MUndung,  die 
sich  durch  kräftig  eingedrückte  Ränder  auszeichnet,  hat  einen  stark  eingezogenen 
und  Tom  Körper  des  OefUsses  scharf  ubgcsetzten  Hals,  enei^isch  Yoqtebante  Schalter 
and  OTal  nach  nnten  rerjangten  Bauch,  der  durch  einen  anscheinend  ringßirmigen 
Fuss  breit  abgeschnitten  ist.  Der  nur  wenig  nach  oben  Uber  den  Rand  hinaos 
ansteigende  Henkel  ist  auf  seiner  Höhe  an  der  Ansatzstelle  mit  cinom  nach  einwärts 
gerichteten,  weiblichen  Kopf  g^^ 'schmückt  und  ;:reift  mit  seitlichen,  an  den  Enden  ver- 
stärkten Armen  am  Rande  des  defasses  aus,  während  er  unten  in  Schulterhöhe 
an  der  weitesten  Stelle  des  Gefässes  in  eine  angenietete,  weibliche  Maske  aaslftnfl. 
Ich  möchte  annehmen,  dass  diese  Niefa^n  secnndllr  sind,  da  die  denkelattaeben  in 
der  Begel  angelöthet  worden. 
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ßci  der  vreiblichen  Mnskc  ist  das  Haar  in  dicken  Strähnen  seitwärts  Uber 
Stirn  und  Ohren  gelegt;  den  mittleren  Wulst  möchte  ich  nicht  als  einen  Haar- 
schopF,  sondern  als  einen  mit  einer  horizontalen  Binde  im  Zusammenhang  zu 
denkenden  Stirnschmuck  ansehen;  zu  beiden  Seiten  des  Antlitzes  fallen  durct^ 
Fischgrätenmuster  verzierte  Pänder  lose  herab,  die  wohl  nicht  als  ZöpTe,  sondern 
als  Enden  der  erwähnten  Binde  zu  erklären  sind. 

Die  Haartracht  des  Kopfes  am  Gefassrandc  ist  bei  aller  Kleinheit  ganz  deutlich 
wiedergegeben.  In  drei  Massen  ist  das  Haar  getheilt;  in  starken  Wülsten  sind  sie 
von  der  Stirn  nach  hinten,  bezw.  seitwärts  über  die  Ohren  geführt,  während  im 
Nacken  die  Haarmassen  in  eine  Rolle  aufgenommen  sind.  Die  Haartracht  der  nur 
Ton  vorn  sichtbaren  Maske  scheint  die  gleiche  zu  sein  und  nur  durch  das  Um- 
legen einer  dicken,  wulstartigen  Binde  mit  Stirnschmuck  ein  anderes  Aussehen 
erhalten  zu  haben. 

Was  die  Arbeit  betrifft,  so  ist  das  plastische  Detail  an  Kopf  und  Maske,  sowie 
die  Cisclirarbcit  ziemlich  roh.  Als  Zierwerk  wirkt  auf  dem  Mittelgrnt  des  Henkels 


Fig.  1  a.  Fig.  1 A. 


eine  Art  von  Perlenschnur;  der  Rand  des  Henkels  hebt  sich  durch  einen  längs- 
laufenden Einschnitt  ab;  am  unteren  Ende  des  Henkels  sitzt  noch  eine  nach  beiden 
Seiten  ablaufende  Volute  auf  dem  Gefässe  auf;  ihr  Zusammenhang  mit  dem  hinteren 
Henkelansatz  ist  nicht  klar;  erst  an  sie  schliesst  sich  nach  unten  die  Maske  an. 

Das  Schöpfgefäss  (Fig.  2)  (weder  „Casserol'*  noch  „Kelle'*  scheinen  mir 
zQtrefTendc  Bezeichnungen  dieser  Gefässform  zu  sein)  hat  die  Form  eines  breiten, 
tiefen  Napfes  mit  breitem,  durch  concentrische  Erhebungen  und  Senkungen  ge- 
gliedertem Boden  und  leise  ausladendem  Rande,  an  dem  fine  horizontale  GriiT- 
platte  ansitzt.  Dieser  GriiT  mit  leise  sich  einziehenden,  rundstabförmig  verdickten 
Rändern  endigt  in  einen  Bügel,  der  die  Form  eines  Henkels  mit  zierlich  gebildeten 
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Schwuncnköpfcn  nuchahmt.  Unterhalb  des  Randes  sind  mehrere,  verschieden  breite 
Horiznntal-Rillen  eingetieft.  Der  querlaufende  Rand  der  Hcnkelplatte  ist  durch 
ein  Eierstab-Motir  verziert,  an  das  sich  7  verschieden  grosse,  symmetrisch  grnppirte, 
runde  Eintiefungen  anschliessen.  Zwischen  diese  sind  in  der  Längsrichtung  des 
Griffes  2  Fabrikstempel  untereinander  aufgesetzt  (C.  J.  L.  III,  2  Nr.  6017,  12): 

Tl  •  ROBILI .  SI 

C  .  ÄlLl  ■  HANNON 

Wie  Hr.  Geh.  Rath  Voss  mittheilt,  und  auch  auf  der  Photographie  zu  erkennen 
ist,  ist  der  äussere  Rand  mit  einer  Schicht  von  vreisslichcm  Metall  versehen,  von 
dem  ebenso  in  den  horizontalen  Rillen  kleine  Thcilchen  sichtbar  sind. 

Nach  V.  Weinzierl  (in  diesen  Nachrichten  S.  66)  muss  das  Schöpfgefäss 
^ursprünglich  drei  schön  ausgestaltete  FUsse  gehabt  haben,  da  die  3  Löthstellcn  an 
der  Aussenfläehe  des  Bodens  deutlich  sichtbar  sind".    Da  jedoch  derartige  FUssc 

Fig.  2  a. 


nn  dem  Typus  der  Schöpfgenisso  ungewöhnlich  sind,  werden  meines  Erachtens  die 
Löthstellen  für  Rccundär  zu  halten  sein. 

Mommscn  bespricht  nach  Lisch  (Jahres-Ber.  des  Vereins  für  meklenburg. 
Geschichte  und  Alterthumskunde  Bd.«,  S.  H8  ff.)  den  gleichartigen  Fund  von  Hagenow 
in  Meklenburg  und  ergänzt  nach  dem  Stempel  auf  einem  dorther  stammenden 
Schöpfgefasse  TI  •  ROBlLl  SIT*  =  C.  J.  L.  III,  2  Nr. 601 7,  13  das  cognomen  unseres 
Kobilius  zu  Sitalces.  Andere  Möglichkeiten  sind  nicht  ausgeschlossen.  Ein  Sitacus 
kommt  in  Numidien  vor  auf  einer  Inschrift  C.  J.  L.  VIII,  7735,  während  Sita  auf 
einer  Inschrift  aus  Britannien  (C.  J.  L.  VII  67)  als  thrakischer  Name  erklärt  wird. 
Die  fiens  Robiiia  ist  in  Aeclanum  vertreten  (C.  I.  L.  IX  I3(l2.  1303).  Der  Name 
der  Atilier  ist  in  der  Kuiscrzcit  weit  verbreitet  [Paul y-Wissowa,  Real-Ency- 
clopUdie  II  2076  ff. 
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Aus  solchen  Namensgleich unj^en  lüsst  sich  aber  für  die  Krngc  der  Herkunft 
dc&  SchöpfgeftUses  nichts  geA  innen.  Die  finxe  OerässgaUnng  gehört  neben  dem 
Siebe  ra  dem  ngdinfissigen  Infwiltr  tm  MetaUgeAM-VaiideB  a«s  der  fMb- 
römieehen  Koaeneikr  für  die  jBngtk  B*  Willert  (Die  iltaiiitehen  Droiiee  Bhnor  von 
Heramoor  HK)t,  S.  203  (T  )  des  »ftdilelisebe  Capaa,  die  Hauptstadt  Gampenieoe,  alt 
FabrikaÜODS-Centnim  thcils  erwiesen,  theils  höchst  wahrscheinlich  gemacht  hat. 
Schon  längst  hatte  man  die  Bcobachlong  gemacht,  daf;<^  Schöpfgenisse  mit  dem 
Stempel  des  Publias  Cipius  Ir'olybias  nicht  nur  in  D*  atschland,  Diinemark  und 
England,  bezw.  Sehotlland,  sondern  auch  in  Pümpej»,  also  vor  79  v.  Chr.  Geb.  vor- 
kommen, HIHI  damue  die  Zeit  der  Bntetolmiig  and  der  Verwendung  denelben 
erMhloesen  (veigl.  Chr.  B ottmann,  Der  Uraenfiriedhor  bei  Danwn  in  Bannorer, 
1874  S.  61  Anm.  1;  Undset,  iierizioni  latine  ritrovate  nella  Scaadinavia:  Ballet 
d.  Inst.  arch.  Rom.,  18H3,  8.  236;  O.  Montelins  in  den  Srentka  fornminnes 
f5rpni«?in^s  tidskrifk  JX  1896  8.  196  Anm.  i';  Ohr  Hünkonbor^,  Aarböger  for 
nordisK  C)tdkyndighed,  1899,  S.  .'>1  ff.,  dor  die  richii^;c  Naracnsform  des  Fabri- 
kunton  festgestellt  hat).  Eine  vollständige  Liste  sümmtlicher  Pabrikaotcn  von 
SehöpfgeDieaen  nnd  weniger  Schalen,  ana  der  aioh  ihre  Bedeutung  iind  die  Ver* 
breitang  ihrer  Enengnisse  ableaen  lllaik,  verdanken  wir  WiUera  a.a.O.  8.  214  9. 
Die  bedentendsten  gehören  der  FVmiiUe  der  Cipior  und  Ansier  an;  ihnen  achliessen 
sich  11  andere  Fabrikanten  an  (Nr.  66— 108  bei  Willers).  Duss  unter  diese  für 
Pompeji  arbeitenrion  Industriollen  anch  tinspr  Ti  .  Robilius  Sita  .  .  .  anfzanebmen 
ist,  hat  ein  pompejanischer  t^ind  aus  dem  Julire  1896  gezeigt  (Not.  d.  scavi  1896, 
S.  296;  Willers  S.  219).  Capna  als  Kabnksiadt  erweisen  nach  Willers  8.  312 
die  gleiehen  Namen  auf  capoanischen  Grabsteinen  and  Dachziegoln. 

Wenn  auf  dem  TepHtser  GelMsee  i  Namen  eingettempelt  aind,  eo  hat  man 
nach  Mommaen'i  Ansicht  unter  dem  einen  den  Kapferachmied  (faber  aetarina), 
-unter  dem  anderen  den  Modelleur  (plasta  imaginarius)  zu  verstehen;  diesem  sei 
das  Modell  zu  dem  plastisch  verzierten  Griff  zu  verdanket!,  jenor  hnho  die  Gnss- 
arbeit  zu  vollführen  <:ohttbt.  Marquardt  Das  Privatleben  der  Römer  II,  714)  er- 
innert un  die  Analoj^ne  der  ThongcHiss-^tempcl,  mit  denen  der  Eigentbüroer  der 
Fabrik  und  der  Fabrikant  bezeichnet  werden  können.  SoHto  man  nicht  auch  an 
ein  Coropagniegoaclittft  denliett  können? 

Ana  der  Liate  bei  Willers  lernen  wir  aber  nicht  nur  die  nach  79  t.  Chr.  Geb. 
wahncheialich  ebenralls  inCnpaa  thfttigen  Fabrikanten  kennen  (Nr.  104-131,  aus- 
genommen 119  122;.  sondern  auch,  was  für  die  nordi-^rhon  Calturzu8tUnH'>  tiocH 
wichtiger  ist.  die  Iii  sehen  Namen,  wie  NigcUio.  Fompeio,  Talio,  Roduogcnus, 
Draccius,  QuuUonus,  Ricus  u.  A.,  deren  Trüger  wahrscheinlich  un  verschiedenen 
Plätzen  arbeiteten  und  ihre  Waare  nach  Germanien  und  Skandinavien  schickten, 
seitdem  gegen  Ende  des  II.  Jahrhunderts  n.  Chr.  der  Import  von  nateritaliadien 
Fabrikaten  abgenommen  oder  aufgehört  hatte.  Eine  speciHsoh  gallische  Perm' 
der  SchöpfgenisRC  zeigt  uns  Abb.  7i)  bei  Will  er  s  S.  214:  sie  weicht  von  den  älteren, 
römischen  erheblich  ab,  ist  terrinenartig  und  hat  einen  plastisch  reich  verzierten 
Griff.    Das  ühj-ebildete  F.xet^iplar  ist  in  der  Fubnk  des  Uoduogenus  entstanden. 

Pflr  die  Zweckbestimmung  dieser  „Casae rollen''  kommt  es  in  Betracht,  dass 
sie  satzweise  hergestellt  zu  werden  pücgten.  Inhaltsmessungen,  die  Blinken- 
berg  a.a.O.  8.  57  nnd  Willers  8.  209  vorgenommen  haben,  lassen  vermnthen, 
dass  diese  Qefiisse  nach  bestimmten  römischen  Hohlmaaasen  gearbeitet  worden 
sind.  Ob  dabei  die  Sitte  maassgobeod  war,  bei  Gelagen  den  Wein  nach  „cyathi' 
an  die  Gäste  zu  vertheilon,  wie  Willcr.s  annehmen  möchte,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr rur  den  Woinvcrschleiss  die  Qenisse  nach  ofncicUcn  Normen  rorfcrtigt 
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w^itteo  knawien,  wofür  die  FktbrikoDteo  haftbar  gewesen  wttren,  mifchte  ieb  aneot' 
aehieden  lassen.  Dass  sie  nieht  Rocbgeftase,  wie  Gaeseranan,  sind,  aonden  snm 
TVinkgeschirr  gehören,  darauf  weist  ihr  Vockammen  in  Edelmetall  und  Bronse 
untor  vornehmem  Tafelservicc,  wie  der  Hildesheimer  Silbcrhind  im  Antiqnarium  zu 
Berlin  (E.  Pernico  u.  Fr  Winter.  Der  Hildesheimer  Silberfond  Berlin  1901), 
der  Fund  von  WichuIIa  bei  Oppeln  im  städt.  Museum  zu  Breslau  (H.  Seger  in 
Schlesiens  Vorzeit  Vii,  löüy,  S.  413  IT.),  der  Fund  von  Hagenow  in  Meklenbarg- 
Schwerin:  Liaeh  a.  a.  O.;  R.  BeUz,  die  Vorgeschichto  ron  Haklenlniig  1899, 
B.  116.  Die  Beseichnung  ,Ke)le*^  acheint  auf  solche  Formen  beschTfinki  bleiben 
tu  müssen,  die  nicht  zum  Uiaatellen  geeignet  sind  nnd  in  der  Regel  einen  znm 
Anfhüngen  eingerichteten,  langen  Stiel  haben.  Den  Formen  der  Schöpfgeiasse 
entsprechen  die  hiiafig  mit  ihnen  zusammengefundenen  Siebe  (vergl.  die  verschie- 
denen Bronzegeschirr- Formen  bei  Overbeck-Mau,  Pompeji  *,  S.  444,  Fii^r.  241'. 

Noch  ein  Wort  bezüglich  der  weissen  Auflage  am  Rande  des  Tepiiizer  Gc- 
rässes.  Willers  a.a.O.  S. '209  bat  bei  den  meisten  Exemplaren  dieses  Typna  eine 
das  ganxo  Innere  bedeckende,  feine  Metallschicht  bemerkt,,  die  wie  Silber  .aassiebt 
Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  derselben  Masse  an  tbnn.  .Willers  machte  sie 
als  „Weissmetall"  ansehen. 

Seltener  als  die  Sch(j[)r^ef;isso  sind  die  Bronzpktm  n«'n  in  der  frühröniischen 
Kaiserzeit  im  Norden  versah leisst  worden.  Folgende  Exemplare  mit  kleeblati- 
förmiger  Mündung  sind  mir  aus  der  Literatur  bekannt  geworden:  1)  Von  Rondsen 
bei  Graadenz  im  Prov.-Mus.  zu  Danzig,  abg.  Lissuuer,  Die  prähistor.  Denkmäler 
der  Prorins  Wcatprenssen  Tai.  IT,  22;  vei^l  8. 148  nnter  9;  Anger,  Das  Ortber- 
feld  Ton  Rondsen  S.  3.  2)  Von  Hagen ow  in  Meklenbofg^hweria,  abg.Liach  a.aO. 
Taf.  t,  8;  Beltz,  Vorgeschichte  von  Meklenburg  S.  IKi,  Fig.  169.  3)  Von  Speyer 
im  dortigen  Museum,  abg.  Lindenschmit,  Das  röm.-jjcrm.  Centrai-Museum  in 
Mainz  Tuf.  XXV,  19.  4)  vnn  Polnisch-Neudorf,  Kr.  Breshm,  im  städt  Museum 
daselhst,  abg.  Schlesiens  Vor/eit  VII,  1899,  S.  "239.  5)  Von  Stangerup  auf  Falster, 
abg.  iNeegard,  Aarböger  for  uord.  Üldk.  1892,  S.  "Jä2,  Fig.  43  =  Mem.  des  ant, 
dn  Nord  1890^1^95,  8. 200,  Fig.  40  =  8.  Muller,  Qrdning  of  Dänmarks  Oldsager 
Fig.  194.  Einer  mir  Ton  der  Redaction  dieser  Nachrichten  abermittellen  Notiz 
G.  Kossinna's  entnehme  ich:  6)  Von  Göritz,  Kr.  Ost-Sternberg  (jetzt  in  KttHtrin), 
abg.  Phologr.  Album,  Berlin  1880.  IV  Taf.  1 1 ;  vergl.  Catalog  S.  84. 

Eine  erschöpfende  Liste  der  Rannen  mit  kleebattförmiger  Mündung  zu  geben 
ist  zwecklos,  weil  dieser  Kannentypus  von  anderen  wie  dem  mit  geradem  liande 
oder  der  Sciinabelkanne  nicht  abgetrennt  werden  kann.  Deswegen  musä  von  einer 
nmfassenden  Behandlang  des  BronseJcannen-Typna  hier  abgesehen  werden. 

Dem  Tjrpos  mit  bleeblattförmiger  MOndnng  acheint  der  nach  nnten  aich  ein- 
ziehende Bauc  h,  dem  mit  gerader  MUndung  der  nach  nnten  erweiterte  &ach  eigen- 
thUmlich  zu  sein.  Die  gleichen  Formen  der  Henkel  und  ihrer  Attachen  kommen  unabr 
hän;?ig  von  der  Form  derGeflisse  vor.  Das  Vergleichsmaterial  stammt  natürlich  au* 
Unteritalien,  besonders  aus  Pompeji  und  Herculanom,  und  aus  Etrurien.  So  lassen 
sich  un  die  Seite  der  nordischen  Funde  Kannen,  wie  Museo  Borbonico  iV  Taf.  43; 
X  Taf.  8i  oder  mit  reicherer  Ansatattnn^  VI  Taf.  29  stellen,  während  die  eirnsldsehett 
Parallelen,  wie  Mnseo  Etrasc.  Gregor.  I  Taf.  UI,  Ib;  Taf.  IV,  1;  Taf.  VIJ: 
Taf.  VII,  1,  Tuf.  VIII,  2  im  Allgemeinen  eiaen  illteren  Charakter  zeigen.  Als  untere 
Attachen  sind  Masken  ganz  üblich;  so  eine  Satjrmaske  mit  Binde  und  Kranz  an 
einer  Hydria  im  Mus.  Borb.  VII  TaT.  31.  1.4,  wie  sich  überhaupt  weihlirhe  und 
männliche,  bncehische  Masken  (Mus.  Borb.  XIII  Taf.  27,  I,  .{;  ebenso  die  olien 
genannte  Knnne  von  Kondsen)  bei  diesen  offenbar  fUr  Weingelage  bestimmten 
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Gefässen  am  rar isiea  eignen.  Aber  nach  das  Medusenhaupt  in  seiner  npotropiiischcn 
Bedentang  sollte  nicht  fehlen  (Mus.  Borb.  XII,  Taf.  öö);  dämonischer  Natur  ist  die 
tchlangenumwondenc,  männliche  Bttsie  des  Hagenower  Gefösses  »m  unteren  Ilenkei- 
aiMtti.  Löwentatee  und  LOwenkopf  flnden  wir  an  der  Kanne  von  Stangerap.  Der 
weibliche  Kopf  dee  TeplilferEsemplarea  kehrt  wieder  auf  der  Kanne  von  Hagenow 
«ad  auf  dem  .^eapler  Gcnisse  Mus.  Borb.  VII  Tkif.XIII,  1. 

Aeltercr  Gewohnheit  entspricht  es,  wenn  ganze  Fif^ren.  wie  Silene  und  Horpyic, 
oder  ^-ar  ^nnz*»  (rruppen,  namentlich  Kampf-  und  Jugdmotive,  als  Attachen  ver- 
wendet werden,  so  die  Harpyie  auf  der  genannten  Kanne  in  Speyer  und  einem 
sehr  ähnlichen  Exemplare  Ton  Boscoreale  im  Berliner  Antiqaarium  (£.  Pernice 
im  Jahrb.  d.  kaiierl.  deataeh.  arcfa.  Inst.  1900;  Anuiger  S.  187,  Fig.  13},  eine  Silen* 
llfur  anf  der  Kanne  im  Mii8.  'Elr.  Gregor.  Taf.YIU,  2,  Gruppen  genannter  Art  auf 
den  anderen  etroskischcn  Exemplaren  ebenda.  Die  Henkel  selbst  nehmen  sogar  die 
Gestalt  von  menschlichen  und  thierisohcn  Figuren  an.  Ein  hervorragendes  Hcispicl 
für  fltp«r  Art  belindetsich  im  Museum  zu  Karlsruhe  aus  einer  „tomba  a  fossa'^  (bei 
Schuniai  her,  Beschreibung  der  Sammlon;?  antiker  Bronzen  Nr,  527,  Tnf.  XVII); 
die  niuuniictie  Figur  zeigt  hier  daa  alterlhüniiiche  Schema  desLuwenhalters  oder  besser 
LSwenbftodigers,  indem  die  -von  ihr  gehaltenen  Löwen  amf  dem  Bande  der  Kanne 
anfliegen;  die  an  dem  Bauche  derselben  aasitcenden  Fasse  gehen  Aber  in  eine  von 
einer  streng  stilisirten  Palmelte  und  '2  seitwUrts  gerichteten,  liegenden  Widdern 
gebildeten  Attache.  Dieses  schöne  Exemplar  führt  uns  nicht  nur  in  die  unter- 
t  al  isch-i^riechische  Entwickelung  des  VI  Jahrhunderts  v.  Chr.,  sondern  lässt 
uns  an  dem  feinen,  getriebenen  Thierfriese.  der  sich  auf  dem  Bauche  ausbreitet, 
die  gleichzeitig  sich  geltend  machende  alt-jonische  Art  ahnen. 

Wir  ddrfea  also  nicht  bei  den  etraskiachen  Fabriken  stehen  bleiben  nndi 
wie  Willers  a.a.  O.  8.  i07  es  thnt,  die  iUtere^  nnteritalische  Bronse-Indnstrie  anf 
Werkstttten  der  von  den  Etraskern  um  GüO  r.  Chr.  gegründeten  Stadt  Capua  be- 
schränken, sondern  haben  mit  v.  Duhn  (Annali  d.  Inst.  187i)  S.  13*2  (f.;  Mittbig.  d. 
rüni  fnst  V^s7  S  '27 \  ff.)  die  otruskisehon  Vorbilder  in  alt-griechischen  Fabriken 
zu  suchen,  mii  deren  Begründung'  du.'  usiiichen  Typen  bei  der  griechischen  Coloni- 
sation  nach  Italien  verpflanzt  worden  sind. 

So  können  wir  aneh  die  weiblich«!  Köpfe  anf  den  Henkeln  der  Kannen  von 
Tepltts  und  Hagenow  auf  gute,  griechische  Vorbilder  snrQckfilhren;  fUr  eine  grie* 
chische  Arbeit  des  V.  Jahrhunderts  v.  Chr.  möchte  ich  eine  Kanne  im  Antiiiuarium 
in  Berlin  halten  (Br.  Inr.  G4G4  mit  der  Provenienzangabe  „Etrurien"^;  eine  Nach- 
bildnng  im  Kgl.  Kunstgewerhe-Musenm  zu  Berlin,  wo  auch  die  Kanne  von  Rondsen 
als  Nachbildung  zu  sehen  ist).  Sie  hat  eine  kleeblattförmige  Mündung,  deren  Rand 
durch  eine  feine  Perlenschnur  und  ein  unmittelbar  darunter  befindliches  Eierstab- 
motir  Terziert  ist;  anf  der  Sohalter  in  vertikalen  .Reihen  daa  RnndstalHnnsler,  dm 
gleichseitig  und  vorher-  die  bemalten  griechischen  Vasen  anfgenommen  haben, 
damnter  eine  dq>pelte  Reihe  von  eingedrehten  Kreisen. 

Am  hochgeschwungenen  Henkel  sitst  oben  an  der  Innenseite  eine  weibliche 
nci«te  hei  d(T  die  jederseits  in  3  Strähnen  oder  Zöpfen  auf  die  Brust  fallenden 
Haare  an  die  schon  im  VI.  Jahrhundert  v.  Chr.  übliche,  griechische  Haartracht 
erinnern  und  den  Gegensatz  zu  den  römischen  Exemplaren  verdeutlichen,  und  am 
unteren  Ansatz  ein  Gorgoncion,  das  nach  der  Art  des  schönen  Stils  des  V.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  bis  auf  die  ausgestreckte  Znng^  daa  Schreckhafte  abgestreift  bat 
Anf  dem  Henke!  befindet  sich  aasserdem  eine  eingMchlageae,  rein  lineare,  schön 
stilisirte  Palmette  und  in  der  lüngsrichtang  ein  plastischrr.  qii ergerippter  Steg  mit 
achiangeokopfartigem  Ende,  ein  Ziermotiv,  das  ebenfalls  auf  unserer  Teplitier 
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Kanne  wiederkehrt.  Aach  die  verstärkten  Ränder  der  seituürts  nus^rrei finden 
Henkeliiime  der  Tcplitaer  Kanne  sind  nicht«  anderes,  ais  die  durch  em^^^ravirte 
Radmuster  vt^rziertcn  üotelieD,  die  an  derselben  Stelle  die  griechische  BronzeKanne 
tiereo  and  gleiolilklli  von  d«ii  grieehischen  Töpfern  übernommen  worden  sind. 

Dmh  Hiebt  nur  Unteritalie»,  toiid«»  Gri«ebeiitand  wIImI  für  die  livmale  Est- 
wickelang  der  Bronzegeffiste  in  Betracht  kommt»  bat  Fartw fingier  geneigt»  iodem 
er  das  plustische  Detail  dflr  BroDse-Eimer  von  Mehrum  (Festschrift  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Khcinlande  1891  ,  S  23  IT.)  bis  zu  den  Funden  von 
Olympia  des  V.,  vielleicht  schon  des  VF.  .lai^uhunderts  v.  Chr.  zorückverfolgte. 

Für  den  Handel  in  Germanica  haben  aber  nicht  nur  die  auf  griechisch» 
etmakiicheo  Vorbildern  ftossenden,  unteritalischen  Fabriken  gearbeitet,  sondern  vor 
der  rOmiiehen  Kaiterseit  bereite  Fabriken  des  keltieohen  Caltnrge biete«  in 
Oberilalien  oder  nOfdlieb  der  Alpen,  wie  da«  Willer«  n.  a.O.  8. 108  ff.  an  den 
Bimae^Binem  und  Schdpfgerassen  gezeigt  hat 

Zn  diesen  älteren,  vor  der  römischen  Kaiserzeit  eingeführten  Metallwaarcn  gehört 
auch  die  Hronzekanne  mit  geradem  Rande  von  Ayiesford  (Kent)  bei  A  Frans 
(ArchfiBologia  52,  18!)(»,  S.  376  f.,  Fig.  13—15).  Sie  stammt  von  einem  keiuschen 
Umen-Friedbore  der  SpiU-Latene-Periode,  etwa  der  eroten  Hälfte  de»  ersten  vor- 
ehriatlidien  Jabrimadert«.  Ebendaher  keount  eine  Bronae^Sitola  in  reinem  Latbne- 
Süi  (8. 361,  Fig.  11,  I2>  nml  ein  Scböplisefilw  mit  geometriachen  Ornamenten 
vor  (8. 378,  Fig.  16),  das  in  der  Entwickelang  des  oben  behandelten  Oofäastypn« 
eine  eigenartige  Etappe  bedeutet.  Die  Fibeln  von  Aylesford  (a.  a.  0.  S.  381, 
Fig.  17  vertreten  den  Spät-I.atf  ne-Typus  mit  unterer  Sehne,   der  in  Nord- 

Deutschland  untl  den  üonauliindf  rn  weit  verbreitet  ist  uud  nach  O-  Airagren 
(Nordeurop.  Fibelfornien  S.  b,  Tai.  1,  Fig.  lU— lo;  vergl.  1—9)  als  Prototyp  der 
frtthrOmiacben,  eingliedrigen  Annbnntflbeln  an  gelten  bat 

Seit  dem  Anagange  de«  II.  Jahrbondert«  n.  Chr.  treten  dagegen  provincial« 
römische,  bezw.  gallische  Fabriken  Tür  Metall waaren  in  die  Concurrenz  ein 
nnd  «rewinnen  im  III.  Jahrhundert  die  Alleinherrschaft  im  nordischen  Handel. 

Wir  sehen  also,  auf  wie  breiter  ütundinge  eine  Darstellung  der  Geschichte 
des  römisch-iiernianisclien  llandelsvei  kehrs,  die  Mommsen  a.  h,  ().  S.  2*24 
erhofft,  sich  aufzubauen  hat.  Der  Hypothese  0.  Tischler's  (Schniten  d.  phys - 
ökon.  Qeaelltcb.,  KOnigabeiy  IH88,  Sitenngsber  8. 19)  nnd  O.  Almgren's  (Stmlien 
Ober  nordenropli«cbe  Fibelformen  8. 81  f.),  da««  die  römiaohen  Mflnaen  firOheeten«  naeb 
dem  Markomannenkriege  (löT  -  180)  ins  Land  gekommen  seien,  also  erst  von  dieser 
Zeit  eine  directe  £infahr  der  römischen  Waare  datire,  ist  zuerst  ü.  Seger  (Schlesiens 
Vorseit  VIJ,  1809,  S.  4  !0  fT.)  entgegentretreten,  indem  er  auf  die  Zeugnisse  der  alten 
Autoren  verwies  und  damit  das  massenhalte  Aultreien  \on  älteren  Münzen  in  Ein- 
gang zu  bringen  suchte.  Kineo  umlassendcren  Einblick  in  den  Import  (Metall- 
gell««e,  Giasgefiisse,  Terra -sigillatapWaare^  Stoffe,  Fibeln,  Btome-Statnetten)  «nd 
Biport  CPTerde,  Pelie,  Rindeifafinie,  Ginaefedem,  LaagBaseifb,  Sdaven),  wie  er 
beräits  gegen  Ende  de«  I.  Jahrbanderts  n.  Chr.  dmab  directen  Handelsverkehr  ver- 
matlrit  worden  sein  mnss,  hat  uns  Willers  (a.  a.  0.  S.  191  ff.)  gewährt,  dessen  Dar- 
Ift^tin^en  für  eine  Geschichte  des  römisch-germanischen  Handels  grundle^rend  ^ind. 
Eine  besondere  Aufgrihe  aber  muss  es  sein,  auch  für  diese  jüngeren  Epochen  die 
Uandelsstapelpiätee  und  Uandelawege  festzustellen.  Nicht  nur  von  den  Römer* 
tttdten  Oarnnntam  vnd  Aqaileja,  denen  man  eine  Hanplrolle  im  rMichen  Bändel 
aaaehreibcQ  maeUe,  lendera  aneb  «mlerii  wober  werden  maanagbebe  Wege  in  das 
Innere  Getasanisn«  geAbtt  haben» 

Bubeit  Sebmidt 
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Gefiisse  des  LaiisiUer  Typus  in  West-OeutschlaniL 

Der  ObeiiieMieohe  GflMbielitovma  luil  kiizliok  «md  Fiwdberiehi  fttr  4m 
Jahre  1899—1901  (mil  20  TMn^  QieBiea,  J.  Rifikw^ishe  Unirenitätsbachhandlung. 

l!K)2)  erechnin  n  lassen,  der  ansscr  anderen  interessnnten  Bprichten  über  Hügel- 
gräber auf  dem  Trieb  bei  Glessen  und  bei  überwet.',  Vorrömische  Bronzen  aus 
Oberhessen,  Grabfande  in  der  Linde aer  Mark,  Funde  auf  dem  Rodberg  bei  Gieasen 
um  ein  Ürneograb-Feld  im  Giesaeuer  Stadtwalde,  aosnUirUche  Berichte  bringt 
Ucr  die  Puide  in  der  Gemafkaof  Oslheim  bei  Betebeok  von  Hm.  Privatdocenlen 
I^.  RememeiiD,  HenptmanB  e.D.  Krämer  nnd  Pkof.  Dr.  OnndermeiiD. 

Ika  Gräberfeld  liegt  auT  einem  ganz  wenig  aus  dem  «inliegeiHieB  Gelände 
sich  erhebenden  Plateau,  etwa  10  Minuten,  103(i  m  südlich  ron  dem  Dorfe  Ost- 
heira  und  etwa  3*m>0  in  westlicher  Richtung  von  der  alten  Reimerstrasse  entfernt, 
die  unter  dem  Nauien  „Weinstrasse"  oder  ^Allc  Hutzl)uoher  Strasse"  von  Butzbach 
direct  seitwärts  Uber  Ober-Rossbach  nach  Kudheim  vor  der  üöbe,  von  hier  aach 
Vaii»  Kiebi  Nor  gegen  Oslen,  ftber  die  WeioiHwse  binflber  tut  cor  Msin-Weeer- 
Bahn  hin,  verlftoll  das  Plateau  auf  gleiober  Htthe,  vihrend  ee  luteh  Ketden  md 
Westen  gana  allmählicb,  etwas  stärker  dagegen  laAb  8fiden,  za  dem  hier  fliesaenden 
Faaerbaeh  hin  abfiiUt.  Das  Plateau  ist,  wie  das  ganze  Gebiet  ringsum,  Ackerland 
nnd  zwar  ein  schwerer,  lehmhaltigcr  Boden  von  vor^ü^Hicher  Qnalitüt  Der  alte  Hohl- 
weg, die  „Bornhöfer  Höhle",  die  durch  die  Arl  i  ik  n,  weiche  zur  Entdeckunp:  der 
Begräbnissstätte  führten,  beseitigt  wurde,  durchschnitt  das  Plateau  fast  puruliei  zur 
Wämtraaae  anf  Ostheim  sahmreiid. 

ünmittelbar  an  dem  Hohlweg  worden  die  ersten  Orabnmen  geftinden,  die  an 
der  Böschung,  wie  die  Arbeiter  enahlten,  fast  offen  zu  Tage  gelegen  hatten.  Bei 
der  Ausfüllung  der  Höhle  Itamen  in  1—1  Vt Tiefe  weitere  Gefdsse  und  son- 
stige Funde  zu  Tage,  endlich  etwa  auf  der  höchsten  Stelle  des  Plateau's  eine 
Steiosetzung.  Sie  war,  nach  Angabe  der  Arbeiter,  länglich  rund  und  im  Allgemeinen 
westöstlich  gerichtet.  Die  zum  Theil  gewaltigen  Blöcke  zeigten  wenig  Spuren  von 
Beaiheitiiiv  imd  waren  verschiedener  HerkunH,  zum  Theil  Basalt,  ansseidem  Grsn- 
wscke  nnd  endlich  eine  Gesteinsart,  die  nach  Angaben  eines  mitarbeitenden  Msmrers 
rom  Gaisbeig  stammen  soll.  Scherben,  Knochen  nnd  Aschensparen  sind  nicht  vor- 
banden. 

In  der  Nähe  dieser  Stfinsfi^nnir.  etwa  i  t^ntrcrnt  in  nördlfeher  iinc?  west- 
licher Richtung,  wurden  nun  mehrere  Urnen  gefunden  in  geringer  Tiefe,  zum  Theil 
von  noch  nicht  1  m,  woraus  geschlossen  wird,  dass  frUhcr  hier  ein  jetzt  in  Folge 
dsr  Benckemng  verschwundener  Grabhügel  ehedem  gewesen  sei;  nach  der  ziemlich 
serstrenten  Lage  der  GelSssfhnde  ist  dies  aber  nicht  recht  wabncheinlich,  wenn 
auch  vielleicht  in  Polge  der  Abschwemranng  des  Bodens  dnrch  Regengüsse  nach 
der  An  flocket  ung  desselben  durch  die  Beackerong  zuzugeben  ist,  dass  die  Ge- 
isse dadurch  näher  an  die  Oberfläche  gekommen  sind.  Bei  der  Flachheit  der 
Erddecke  sind  vielleicht  schon  viele  Gefiisse  vom  Pfluge  zerstört.  Es  wird  an- 
genommen, dass  das  Gräberfeld  eine  grosse  Ausdehnanj:  hat.  Möglicherweise  aber 
bandelt  es  sich  nicht  um  ein  einzelnes  Gräberfeld,  sondern  um  mehrere  und  zwar 
ans  verschiedenen  Zeiten,  wie  die  ebenfalls  daselbst  geftindenen  Steinseitscherben 
mit  Winkel-  nnd  BogenbaiMl-Tmsiemngen  vermnthen  lassen. 

Einige  der  aufgedeckten  Orftber  haben  nnn  Geftsse  enthalten,  deren  Auftreten 
nicht  unerwartet  kommt,  da  verwandte  Typen  schon  im  EHsass,  Baden,  Württem- 
berg sowie  am  MiU(  lrhein  und  der  Mosel  beobachtet  sind,  und  wie  sie  ähnlich  auch 
im  Museum  zu  Hanau  zu  sehen  sind.   Besonders  interessant  ist  aber  bei  diesem 
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Funde,  daäü  man  an  einer  Stelle  einen  g^mzen  Coropiex  von  Gefasäen  des  Lnnsitzer 
Typus  beisammen  geftinden  hftl.  Wir  eeben  zunächst  die  Hauptform,  vertreten 
durah  weitiielaige  GeOeae  mit  kriftiger  Bmchimg  und  der  dweliMS  cbtrakte* 
RtlieelieDYenjening  mit  horizontal  umUrafeDden,  mdir  oder  minder  flnehen  PoreheB 

am  oberen  Bauchtheile,  die  allerdings  ?egen  die  deichen  Exemplare  eine  gerin^T 
der  Fi!n(l<j*'L^('nf]  ei^enthümiiche  Modifikation  zeigen.  Daneben  sehen  wir  Buckel- 
umeii  iiri  l  Ms  (  nlürmige  Gelasse,  sowie  eine  Elngenumo  mit  deutlich  abgesetzter 
oberer  und  unterer  Bauchung,  deren  Einschnürung  mit  zwei  kleinen  Oehsenhenkein 
verMhen  Bi  iek  die  Form  der  in  Nordböbmen  bäoflger  Torkommenden  Etageo- 
nroen,  wie  sie  nnmentlieh  das  Mosenm  in  Teplils  in  melireren  Exemplaien  an^ 
weist  md  wie  sie  nenerdings  auch  in  Brsadenlmtg  nnd  in  grOsseiem  Maassslabe 
noch  in  Ekyern  ^^ornnden  sind.  Die  Abbildungen  des  Fundberichts  sind  leider  in 
etwas  kleinem  Maassstiibe  erhalten  und  nicht  rcrht  scharf  in  der  Zeichnung',  sn  das? 
man  Mühe  hat.  die  Einzelheiten  zu  erkennen.  Auch  wäre  es  sehr  Wünschenwerth 
gewesen,  dass  die  in  dem  Fundberichti'  erwähnten  Bronzebeigaben  abgebildet 
worden  wSren,  was  um  so  willkommener  gewesen  wäre,  als  die  Gräber  dieses  Typus 
nnr  sehr  spürliehe  Beigaben  so  enthalten  pflegen. 

Wir  beglflckwOnschen  die  Vereine  m  Gleesen  nnd  Botatwch,  in  deren  Samm- 
longen  die  Fände  gekommen  sind,  zu  dieser  interessanten  Entdeckung  und  hoffen, 
dass  man  uns  recht  bald  mit  der  Anfdeckang  weiterer  Funde  ans  diesem  reich- 
haltigen Gebiete  erfreuen  werde. 

A.  Voss. 


Das  Griberfeld  in  NNateh  M  GSrlNz. 

Das  Gräberfeld  in  Nikrisch  wurde  erst  im  vorigen  Jahre  »tdedit  Es  enthiU 
Gräber  von  jüngerem  Lansitser  Typus,  in  denen  bis  jetzt  als  Hetallbeigaben  nur 
Eisen,  daneben  bemalte  ThongeftsM  gefooden  wurden. 

Am  30.  Mai  wurden  5  Grttber  geöffnet,  von  denen  das  eine  besonders  gut 
erhalten  war.  Es  enthielt  4  grosse,  prraphitirte  Urnen  mit  Leichenbrand,  :'wischen 
denen  noch  eine  kleinere,  ebenfalls  mit  Leichenbrand  eines  sehr  kleinen  Kindes, 
stand.  3  schöne,  t^raphitirte  Krüge,  ein  Napf,  ein  FJäschchen  und  eine  Schale,  in 
der  eine  gunz  roihe,  kleine  Tasse  lag,  waren  die  Beigaben. 

Ein  anderes  Giab  enthielt  unter  anderen  Sechen  eine  grosse  Schüssel  mit  ein- 
genogenem  Bande,  gelblich,  am  Süsseren  Bande  mit  einem  breiten  Qraphitstreifen 
verziert. 

An  Hetallbeigaben  fand  sich  bis  jetst  —  die  Knochen-Urnen  sind  noch  nicht 
geleert  —  nur  eine  eiserne  j^adel. 

Feyerabend. 
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